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üeber  den  Gleichklang  bei  Homer. 

Jii8  191  ein  oft  gehörter  Sats,  dab  der  Gleiehklans  in 
▼erscbiedenen  Arten  und  Absinfongen  erst  von  der  betoneDdeii 
Dichtkunst,  idso  von  der  Dichtkunst  des  Mittelalters  und  der 
Neaseit  aokenommen  sei,  daC»  dagegen  die  messende  Dichtkdhsl 
der  Alten  den  Gleiehklaag  verschmfthe,  ihn  als  einen  Yerstob 
gegen  den  guten  Geschmack  ansehe. 

Gegen  diese  weit  verbreitete  Annahme  haben  sich  nur  selten 
Stimmen  erhoben.  In  neuerer  Zeit  hat  zuerst  Nfike  nntersttdit, 
ob  die  messende  Dichtkunst  der  Alten  durchaus  unvereinbar  sei 
mit  jeder  Art  des  Gleichklangs.  Wie  schon  der  Titel  6er  Schrift 
besagt  (Htf  aUUeraiUme  sermonis  UäkU^  im  Rhein.  Mus.  Jahrg.  3, 
Heft  3,  Bonn  1829,  S.  324—418),  beschränkt  Nftke  seine  Un- 
iersuehung  auf  die  lateinische  Sprache.  Er  ist  entschiedener  Geg- 
ner der  l^ngangs  erwähnten  Ansieht. 

Auf  ihn  sich  stitzend,  hart  Cadenbach  in  dem  Programme 
Be  aiÜUraiiamU  ajmd  Uoratkum.  umt,  Essen  1847,  eisen  einael- 
neu  Htaniscben  Dichier  näher  untersudit  und  theils  die  Behnip- 
tongen  Näke^s  durch  Belegstellen  unterstöttt,  theils  aber  noch 
weiter  ins  Kinsekie  gehende  Beobachtungen  fainsugeflict. 

Auch  Schifiter  beMhränkt  sich  in  seiner  Abhuidmig  Veie^ 
nmi  Laihuirum  asüUeraiio  cum  nattraiimim  cotnpmaia^  Aanisberg 
1840,  auf  das  R^mertbnm« 

Schriften,  die  in  gleicher  Weise  griechische  Dichter  bespre- 
chen, sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Die  umfassenderen 
Werke,  die  fiber  die  altgemeinen  Gesetze  der  sprachlichen  Zeit- 
messung und  Betonung  bei  den  Alten  handeln,  pflegen  Ober  üje 
Pcage  wegen  des  Gleiehklangs  s^  schneli  wegzugehen  nud  sie 
etwas  vornehm  zu  behapdeln. 

S«i«Mfe.t4.G7wwaUlwMm.V.l.  1 
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Es  scheint  mir  die  Frage  noch  nicht  vollständig  erledigt  zu 
sein  >).    Ich  glaube,  daf^bei  vielseitiger  genauer  Beobachtung, es 
t  nicht  unmöglich  sein  wird,  nachzuweisen,  dafs  anch  die  mea- 

^  sende  Dichtkunst  der  j^lten  den  Gleichklang  gekannt, 

ihn  nicht  verschmäht,  ihn  vielmehr  nach  bestimmten  Ge- 
setzen ange//v endet  hat.  Wenigstens  haben  Beobachtungen, 
die  ich  hei  der  Odyssee  angestellt,  mich  zu  der  Ueberzengung 
geführt,  dafs  Homer  sSmmtlichc  Arien  und  Abstufungen 
des  Glcichklangs  kennt  und  sie,  nicht  bcwufstlos  und  aus 
Fahrlässigkeit,  wie  man  oft  meint,  sondern  mit  klar  bewufs- 
ter  Absicht  und  gern  anwendet. 

Zur  Begründung  meiner  Behauptung  niufs  ich  auf  allgemei- 
nere, zum  Theil  bekannte  Sätze  zurückgehen. 

*iClai»ggeraälde. 

In  allen  aus  innerer  Zeugungskraft;  sich  aufhauenden  und  ent- 
wickelnden Sprachen  sucht  der  sprachbildende  Geist  das  Wort 
durch  eine  solche  Zusammenstellung  von  Lauten  zu  schaffen,  dafs 
es  gesprochen,  seinem  Körper  nach,  auf  den  fiufseren  Sinn  des 
Meuscfien  eine  ähnliche  oder  gleiche  Wirkung  hervorbringt,  ab 
es  gedacht,  seiner  Seele  nach,  auf  den  inneren  Sinn  ausübt.  Das 
Ohr  empfindet  den  Schall  des  gesprochenen  Wortes;  aus  dieser 
Kaifißndung  erwächst  eine  besiimmle  Vorstellung,  die  dann  wei- 
ter dk  Grondkige  bildei  zu  dem  sich  entwick^nden  Begriflc. 
#  S«  Werden  zunächst  die  mit  dem  Ofire  wahrnehmbaren  Ersehet* 
iMi4je;en  der  äufsem  Natur  durdi  Jjautmassen  bezeichnel»  die  den 
Ergeheinungeo  selbst  mögUclist  verwandt  sind  und  daher  auf  das 
Ohr  eine  möglichst  ähnliche  Wirkung  üben  (Donner,  Umiiru^ 
ßQörtij;  krachen,  ßragfur^  ßgoxetv;  rauschen,  brausen >  ^OY&elr^ 
^oM^y  ^oi^Blff  vom  Meere,  ßgifietp  und  naraytip  vom  Winde, 
ß^^$tp  und  nacplä^HP  vom  koclienden  Wasser  u.  s.  v?.). 

Das  ist  die  erste  Stufe  der  Klauggemälde  (orofima  nonf- 
«ixa,  vocmimla  Jmeiiiiay  karmonia  imiiaikm),  die  in  allen  Ur- 
sprachen in  reicher  Fülle  sich  finden. 

Asf  dieser  ersten  Stufe  der  Klanggemäye  bleibt  der  spraeh- 
bildende  Geist  aber  nicht  stehen.  Nicht  blofs  die  wirklichen 
Natuitaite  ahmt  er  durch  die  Sprachlaote  nach,  sondern  auch 
andere  SiMMswahmelraiungen  sucht  er  durch  sokhe  JjMle  aos- 
ztfdraeken^  deren  Wirkung  in  dem  CHire  ähnlich  ist  derjenigen 
Wirkung,  die  in  dem  jed^maligen  andereu  Sinne  erweckt  wird. 
Die  Sinneswerkieoge  des  Menschen  sind  hannooiseh  geordnet^ 
sie  stdicii  mit  einander  in  unmittelbarer  Beziehung  und  Berüh- 
rung. Daher  wird  es  möglich,  dab  durch  zwei  verschiedene 
Siuneswerkzeuge,  die  aber  in  entsprechender  Weke  in  Bewe- 


')  Auch  Kloix  sagt  in  seinem  Handbuch  der  lateinltschen  Literatur- 
Schichte  I.  S.268  Anm.:  „Doch  ist  auch  nach  ihm  (Nake)  das  ganze 
VerhSHnHt  noch  von  Vielen  verkannt,  wenigstens  nicht  volltandig  genug 
erkanni  ifnd  weder  in  aCHistiacher  noch  in  exegetlscfaer  und  kritiscber 
llloskht  gebüluvnd  gewürdigt  worden. 
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mng  geaetit  werden,  ein  nnd  dieselbe  Stinninnff  im  Oenfitbe 
des  Menschen  erzeugt  wird.  Daher  ^iSrt  es  siek  also,  da& 
der  Maler  nicht  blob  von  hellen  nnd  dunkeln  Farben  sfmcht, 
sondern  auch  von  schreienden  Farben,  von  einem  dunkeln 
T^ite  des  GemSldes  u.  s.  w.  Wie  also  anf  deni  Gesichtssinn 
des  Auges  durch.  Farben  so  gewirkt  werden  kann,  dafs  Vorstel- 
Imgen  eines  andern  Sinnes  erweckt  werden,  so  kann  durch  Tt^ae 
anf  das  Ohr  derartig  gewirkt  werden,  dab  Wahmehmungeo  ans 
dem  Kr.eiBe  anderer  Sinne  beaeichnet  werden  (bell,  blendend, 
weiüs,  X$yvgj  hpfQog,  Xofin^ogi  qw^^^g,  Xmmögs  dunkel,  obscu- 
ms,  das  Dunkel  cxitog;  der  Bauch  n  noÜLia^  ahms). 

Das  ist  die  «weite  Stufe  der  KlanggemlSlde.  Die  dritte 
echt  Qber  die  äolseren  Sinneswahmehmuneen  hinaus  und  sucht 
YorgSnce  im  Innern  des  Menschen,  seelisclie  Zustfiude,  Gefillile, 
Empfindungen  durch  den  Wortklang  möglichst  su  verkörpern 
(sehnen  6  tfU^g;  Liebe  ^  q>iXia;  Schrecken  ierror^  ierreref  6 
aoßogy  ^  fMQfA»  das  Scfareckbild,  sdirecklich  qtoßiQog^  Urr&Üis^ 
das  Entselsen  ^  hmhil^%gf  hotrcr). 

Alle  in  solcher  Weise  insammengestelHe  Lantmassea  suchen 
durch  die  unmittelbare  sinnliche  Empfindung  ihren  Inhalt  dem 
Gemftlhe  snznffihren;  sie  wirken  also  gans  wie  die  Töne  in  der 
Musik  nnd  sind  daher  selbst  musikalischer  Natur.  Delsfaalb  wer- 
den sie  auch  filicrall  besonders  da  gewählt,  wo  die  Uomitlelbarw 
keit  des  Gefühls  vorwaltet,  wo  die  Phantasie  angeregt  werden 
soll,  wo  Herz  nnd  GeroOth  spncht.  Denn  da  ist  nicht  dieVer- 
mitteiung  durch  den  Begriff^  sondern  die  Unmittdbaikeit  ^er 
sinnlichen  Empfindung  das  Wirksamste. 

Hat  sich  Homer  solcher  Mittel  bedient?  Man  nennt  ihn  vor-^ 
xugsweise  den  plastischen  Dichter;  alle  seine  dichterischen  Ge- 
staltongen seien  durchsichtig,  klar,  abgerundet,  sie  seien  das  Er- 
gebnifs  klarster  Anschauung  nnd  schweoen  nicht  unbestimmt  und 
nebelhaft  in  romantischer  Gefllhlsweiehheit  nnd  Versdiwommen- 
heit  umher.  Gewifs  das.  Aber  ist  darum  Homer  des  Geföhls 
und  der  Empfindnng  baar?  Kennt  Homer  nicht  die  onwlder- 
stehliche  Hacnt  der  Musik,  er,  dessen  Held  Odyssens  in  TbrSnen 
serflidDit,  wenn  der  Sänger  Demodokos  in  die  Saiten  grcHl?  Kann 
Homer,  der  den  leiaesten  Stimmen  der  Natur  lanschi  wie  kein 
Dichter  vor  ihm  noch  nach  ihm,  kann  Homer  nnen^ißlnglich 
sein  f&r  die  Musik,  die  ans  dem  Worte  tönt? 

Nein,  Homer  liebt  diese  malende  Musik  der  Wortklänge,  wie 
er  den  Gesang  liebt  und  die  Leier.  Und  nicht  blols,  da£p  er  die 
bedentnngsvdlen,  klangreichen  nnd  dadurch  so  unmittelbar  wir- 
kenden Ausdrucke  für  sich  allein  ^ern  i^ebraueht,  wie  olfMoyijf  - 
oifcaiC^,  dovnog,  iydovfinaaf  ßoijf  ßotitvgj  ßoftßtjöej  roooorre^, 
p}6e9<jaf  ßoomaiVf  ßooiov^  tHoixvo^,  rgti^avaa  (wxteglg),  QOißdei  ' ), 
sondern  er  weiis  aoch,  sobald  er  eine  stärkere^  anhaltendcarcWir- 
kong  beabsiGhtigt,  die  entsprechenden«  ähnlich  tönenden  Lant- 


*)  Vgl.  Emtimih.  SU  (M.  12,  IM. 
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massen  In  eine  sddie  Verbiodusg  zu  iiringen,  dafe  die  Mnsik 
eine  vollendete  wird.      ^ 

So  das  Meer^eiöse  Od.  12,  104: 

11.  14,  394: 

ovt6  ^akaiS6fig  xvfia  toisop  ßocuf  ftotl  x^'oeoPf 
und  die  hfiafig  wiederkehrenden  Hexanieieraasgäfige'  noht(i^oiaße4>o 
^aXouf0K,    Damit  vergleiche  man  die  Sclnlderuog  der  Scylla  an«i 
Chai^hdis  Od.  12,  23SflF.:  ,    ^       • 

dsipop  dps^oißdijae  ^aliaatjg  aXftvgop  t^dox^. 
"Htoi  ot  e^SfuüBtey  Xfßtjg  <Sg  ip  ftvgl  mkX^ 
ftdo'  opefAOQfWQtaM  Kvxmuepy  vxifoce  d*  Sqpti 
SixQOUfi  öxontkoitsep  in  otfitpotigoMiP  SfimTtP. 
Jäik*  OT*  oPCtßQO^aie  -O'oXaaaijg  cAfwqop  vdoof, 
näa'  ipjoc&B  gtipeane  xvxmfiBPtf'  ofc^i  8i  wk^ 
deipip  ißeßQvxBi'  vnips^e  di  yma  ipaPBaxtv 
%pdfifi(p  Kvapei]'  tovg  da  x^QOp  öaog  fqai^). 
So  dae  bekannte' Rollen  dea  Steines  11,  698: 
ixvrig  inBLia  ffidopds  KvXipdsto  läctg  opatB^g. 
So  die  Klage  über  den  Untergang  aller  ^veffihrteB  10,  132: 
p^g  ifii]'  cdroQ  cd  aXlai  aoXkdag  *)  4Xiita&*  oXopto, 

und  die  Klage  des  von  einem  Schemel wnrf  getroffenen  Wein- 

sehenken  18,  ^: 

witaQ  Sy  oifAoi^iitg  niaw  vntiog  ip  Kopiijatp, 
«So  die  Klage  des  Unjjl&cklicljen  19,  118^.:  ^ 
....  ovdd  t$  fie  XQV 
lo&qi»  ip  allotQUß  yoifoini  re  fnvQOfASPOP  f« 

J9,M1{ 

avtoQ  iym  xlaiop  nai  ixoiHvop  ip  n^Q  ip^i^tp 

iu(fil  d*  ifJL*  f^yBqi&opto  ivnXoxofudeg  y^j^aux« 

OiXfTQ '  dXoq^QOfUptjP, 
So  die  onwilligen  Töne  fiber  den  Gestank  4,  442: 

-  amxdtop  aXwtgoqiiiop  6Xo(6rctiTog  oS^. 
So  das  unheimliche  Rauschen  in  der  Unierwdt  11, 005(.: 

ttfiqpi  di  iOP  xXayy^  p&woüp  ^  oimpiSp  cig^ 

igianoc  anf^f$ipi»p. 
So  das  Rinder^ebrüll  and  Schaafgeblök  12,  266  f.: 

fivx^fwv  T'  t3H0vaa  ßoiSp  C0iXiC0f*9P<MiP 

oinp  TS  .ßhixriP. 
So  das  lanUönende  Fallen  der  Kanne  18>  397: 

^Qoxoog  de  x<>V^^  ßof^^riae  fieaovna^ 


')  Eostatbhis  nacht  hier  ^ie  Bemerkung:    h  ^  nai  ^  il  ^^o^aro- 

ntU  /AogfivQttp  ncU  apaßgox^P  »cd  ßißQvxiftt^  x.  t.  L 

')  Auch^hier  macht  Euatatbiua  die  Bemerkung:  '(V*  ^'^  ^^  <*^  ^»^ 
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nni  €lat  FalIeD  der  Körper  ins  Meer  12,  204: 

'    ßofißtjcctp  d'  iga  narta  yuna  ^ooVj 
woA  das  kmebende  Palleii  des  Kriegers  im  Kampfe  24,  525: 

DDd  22,  94:  ^ 

dovmjiJBP  ti  ntiTWf^  fdvva  d'  l^aat  tumi  piBfwiipy 
und  II.  16,  822t 

Mmian9  d«  nMw^  fiiya  d'i^KD^c  htop.jixMmVy 
bei  welcher  letzteren  Stelle  ^  Sckoi,  (nach  Pape's  Wörter* 
buch  s,  V.)  hiDztiföf^t: 

dut  ror  mtQcou^üovßi^üDHva  ifiöqpoy  ex  t^r  onXtor, 
So  das  Zerreifsen  der  Secel  durch  den  Sturm  9,  7L: 

womit  gleich  so  Tcrbinden  ist  das  Getöse  des  zersprungenen 
Sdiwertes  in  II.  3,  363: 

So  l^rt  man  laotrnfende  Herolde  in  dem  Verse  2,  6-*7: 

xit^<tij$i9  ayeif^de  KOo^M^fioeofttag  ji%j(Moig. 
Soh&t  man  den  lanten  Lärm  in  der  Veesammlung  24,  463: 

....  Ol  d*  OQ*  apijiSmr  fityaXip  dlaliftfttp. 
So  den  Wechsel  der  Töne  der  Nachtigall  19,  518ff.i 

üig  d'  ote  IlapdaQiov  xov^  x^^^^  atjdciv, 

iUxXdp  deidfjaiT  ioQog  fiov  tarauivoiOy 

depöqinp  ifß  irsrcaot<Ti  xa&6^o(Mmi  ttvKifoZfftitf 

isa2d'  oAo^t^o/H^  "Itvkof  qtOioVf  op  aotB  xahi^' 

ittBiva  dl'  dqtQadiagy  xovqop  Zf&oto  avcwrog 

üSg  xoi  ifiol  dixa  ^Vfiog  oqwqstcu  Ip&a  xal  Ir^o. 
So  das  Melodi-sehe   des  Gesanges,   bezeichnet   in   dem 
Verse  W,  304t  ^  ^  , 

ol  y  6ig  oqfipstip  te  xcu  IfugöettaiKP  doU^r, 
und  8,  63:  ^  ^  ^ 

taSt*  OQ^  dotdog  Smöb  neQtxkvrog'  airoQ  'O^tHJaetg^ 
und  ebendas^  87:^ 

Ijtoi  Sta  mttev  deldtoir  ^Biog  dotdig^^ 
und  TOB  der  Circe  10,  227*: 

KoXiw  dmdwHi 
nod  der  Sirenengesang  12,  183  f.:  ^ 

hyvMhf  d'  irrvfop  dotSijp^ 

Jt»Q*  irf*  itaPj  nohiouv   Olhcev^  fiiya  xvdog  j4x(tiM. 
Solche  malende  Klänge  oder  Klanggemälde  wirken  wie  die 
Mosik;  sie  wogen  aaf  und  nieder;  jetzt  sind  sie  weich  und  mtld, 
jetzt  schroff  und  hart,  bald  hell  und  klar,  bald  tief  und  dumpf; 

„sie  wecken  der  dunklen  Gefühle  Gewalt^ 
Die  Im  Herzen  wunderbar  schliefen ''; 

sie  sind  Mosik. 

Die  HöclicUceit  der  Wiricung  soloher  Laotmassen  ist  derch 
die  jedem  einzelnen  Buchstaben  zukommeode  etgentbOmlicbe  Kraft 
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gcgcbeo.  Es  lie^  in  der  Natar  der  Biu^taben  I,  m  und  amie^ 
rer,  dafs  sie  weich  klingen,  somit  als  Aasdruck  des  Weichen  und 
Sanften  dienen,  in  ihrer  Anvrcndong  also  auch  den  Eindntdc  d«a 
Weichen  und  Sanften  machen,  wie  es  in  der  Nator  des  geschnarr- 
ten r  liegt,  das  Harte  und  Schroffe  xu  bezeichnen.  So  hat  jeder 
ßuchstab  seine  besondere  symbolische  Geltung. ' 

Je  lebendiger  nun  ein  Vorgang,  eine  Stimmung  soll  datge« 
stellt  werden,  je  mehr  der  Dichter  von  einem  bestimmten  Ge- 
föhle  erfüllt  ist,  —  om  so  mehr  wird  er  xor  l>arstelldng  sidi 
solcher  Lautmassen  bedienen,  die  ihrer  Natar  nach  eine  ter^ 
wandte  Wirkung  heryorbringen  und  in  dem  Hörer  eine  gleiche 
Stimmung,  ein  gleiches  GeAml  eneugen. 

Das  einfachste  Verfehren  hierbei  ist,  dafs  xunfichst  ein  sinn- 
lidi  mögliehst  stark  wirkendes  Wort  gewählt  wird, .  welches  den 
Mittelpunkt  des  Gedankens  bildet;  dafs' danach  der  Staifem 
dieses  Selbigen  Wortes  wieder  aufgenommen  wird,  damit  er 
in  anderer  Gestahung  die  weitere  Aasf&hmng  des  Gedankens 
eröffnet;  dafs  dann  die  Terwandten  herbeisniiehenden  Begriffe 
in  verwandten  Formen  gegeben  werden,  und  daC»  endlich 
alle  andere  Theile  des  Ssrlzes  ihrem  sinnlichen  Gehalte  nach 
in  möglichster  Uebereinstimmung  mit  dem  Haupttheile  gehalten 
werden. 

So  erwächst  zunächst  der 

Wurzelreim, 

gewöhnlich  Annomlnation  genannt.   Der  Wurselreim  erscheint 
in  verschiedenen  Arten.    Die  erste  und  naturlicbste  Art  ist  die- 
jenige, in  welcher  der  Schwerpunkt  des  Gedankens  in  ein  aus- 
drucksvolles tönendes  Zdtwort  gelegt  wird,  dessen  begrifflicher 
Umfang  durch  ein  Hauptwort  oder  anderes  Wort  (krsemen  Wur- 
zel näher  bestimmt  und  klangvoll  geschildert  wird,  wie  Wenn  es 
im  Erlkönis  heilst:  „gar  schöne  Spiele  spieP  idi  mit  dir.^^ 
So  bei  Homer 
3,    87:    huMto^  An  falzt  o  hfyq^  oXi^Q^. 
3,  140:    fiv&ov  (iv&eia&ijf. 
19,    98;    «Mip  iftog  «)• 
Anch  diejenigen  Fälle  gehören  natfirlich  hierher,   im  denen 
die  Gedankenwendung  es  wQnschenswcrth  erscheinen  läfst,  dafs 
die  klangvolle  Wiederholuns  ders<dben  Wurzel  uiAl  objektive 
Beziehung,  sondern  die  subjektive  ins  Auge  fafst,    wie  es  bei 
Klopstock  in  der  FrÖhlingsfeier  heifst:  „ein  Wogens furz  sich 
stürzte.^ 
Od.  8,    83:    rot/j'  o^  doidog  aeiÖB  nsQixkvrog.    (8,  78:  dfiifop 
^uog  doidog.)    (8,  367.) 
8,  351 :    iyyvcu  iyyvdaa^ou. 
Der  Wurzelreim  beschränkt  sich  aber  nicht  blofe  anf  den  ein- 
fachen Satz.    Er  findet  auch  seine  Anwendung,  wenn  der  Ge- 


*)  Bs  werden  Mar  überall  nur  einielBe  BdegsteHen  Cfseben.    Eine 
ansfüiiHcha  Saaiatoig  folgt  nach.  , 
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danke  in  f^tglledertcn  Sfileen  steh  aiiq>rfigl.  (^^Uml  das  Band, 
das  Ulla  verbiodeÜ^  Göt^lie:  Mit  eine«  geniaUen  Bande.  -^ 
^Daa  Lied 9  das  aus  der  Kehle  dringt,  iat  Lohn,  der  reichlkb 
lohnet''    Göthe:  Sänger.) 

189—90:  EvÖB  d'  opoMhr&slaß'  hidiv  di  ol  atpm  narw, 

ceitev  «Vi  HXtniJQt' 
2,  6 — 10:  Ahffa  di  x7^xa<f<Ti  Uyvi^oyyoiOjL  ^Aevifaif 
im^catw  dfäf^e  xoifmioftöwftcig  jirawig* 
Ol  itiit  h^qviSöWfy  toi  d  i^yaiQovto  \wS.*  cSxa, 
ovTOo  inü  ^  ijv€Q^e9  oiuiytqhg  ?r'  iyivoftOy 
ßij  ^  ifup  Big  d^YOi^. 
In  dieser  Stelle  ist  das  Ausniien  versinnllcht  durch  die  drei 
atammtagleidien  Wörter  miffvxeaaif.  n^QvcifeiP  und  iw^QViJiJOPy  so 
wie  das  allmählige  Versammeln  durch  die  ßnf  stammesgleichen 
Wörter  dyoQ^pdt^  i^yaii^orfOy^  i/^^e^sr,  OfitiyMQÜg,  dyoQijv  heseich- 
net  ist    (So  aoch  8,  24  übereinstimmend  mit  2,  9.^ 
SjlSL:  Top  d'  a»  TtßjifM%og  nmifv^4rog  artiop  ipfda 

^aoariaag'  «cm^  yoQ  h\  qtQsel  ^dgaog  Ji^Pti 

21,  289:  ovH  dyan^  o  Ix^Xog  vnegqiuxXoici  iie&^  t^fitv 
daipvaaij;  ovds  ti  daitog  dfieQdMcu  u.  s.  w. 
23,  171:  dlV  aye  fioiy  iMia^  afOQBGOP  lij^og^  oqfQa  xdi  avtog 
Xi^ofia$. 
Wie  das  im  Zeit  werte  gegebene  Bild  sich  wiederspiegelt  in 
dem.zor  gröfseren  VersinDlicbung  heigegebenen  staromesgleichen 
Hanptworte,  so  ßnden  wir  auch  andere  Wortarten  za  gegensei- 
tiger Unterstützung  verwendet.    (^^Soll  er  strafen  oder  schonen, 
Mmfs  er  Menschen  menschlich  sehen.^    Göthe:  Gott  nnd 
Bajadere.) 

1,  368:  finiiTt^Qtg  inioBtop  vßgip  ixopteg  (4,  321). 
4,  524:  dfto  CKom^g  Bioe  (ntonog. 

629:  dQXol  fipijarnQoip  dgety  d'  hap  t^öx  OQumn. 
Eine  andere  Art  Wimelreim^  wird,  dadorch  erzeuet,  dafs  die 
Wiederkehr  nicht  die  Wurzel  nmfafst,  wobei  dann  noch  die  Wald 
in  Wortart  nnd  Wortklassen  frei  bleibt,  sondern  dafr  dasselbise 
WoK  wiederkdirt.   Hierbei  sind  verschiedene  Unterarten  mögüc^n, 
1 )  dafs  das  Wort  nnrerändert  in  der  zuerst  gewählten  Form  wie- 
derencheint.    (i.,Den  lohnt  nicht  Gold,  den  lohnt  Gesang.^^   Bftr- 
ger:  Lied  vom  braven  Mann.  ^—  „Hoeh  rollten  die  Wogen  entlang 
ihr  Gleis,  Und  rollten  gewaltige  Felsen  Eis«^^    Dera.  ebendas.) 
3,221—2:  oi  ydg  am  Idop  cid» ^tovg  dpaqiapda  qnXeBprag 
cig  ntiPt»-  dpaqfmp^a  if«^<rr<cro  iliuüU^  Ji&iip^, 
4,615—6:  dmcm  o  mXkiatop  lUu  tifitii<nmi6p  i&ftp. 

d^üm  rof  x^fü^f«  t9fvyf»9P9P. 
6,  296-*  9:  Smvds  lld^fiMP  neu  hmfU&a  ^miiata  nmqog. 
aitoQ  kt^p  tjfUmg  Smy  notl  düifga^'  dqjix^ai 
nm  rofi  0m$^impSft*p  ig  noXtp  ^d*  iifia^üiu 
doifuatu  nmQog  ifMv. 
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• 
Bei  weitem  hftafiger  iat  die  zweite  Unt^art,   liei  welcher 
dasselbe  Wort  zwar  'wiederkehrt,  aber  mit  Veränderuiiffe«,  die 
durch  Zasammensetzung,  Beogons,  Ableitoog  and  AehAlidbes  ver- 
anlafst  sind.    (^Icb  since,  wie  der  Vogel  singt.^   Göthe:  Sän- 
ger. —  ,,Doch  darf  ich  bitten,  bitt*  ich  eins.''    Der»,  ebendas.) 
Sehr  oft  wird  die  Wirkung  solcher  Warzekeime  noch  dadurch 
gesteigert,  dafs  die  erste  Art  mit- der  zweiten  veilinnden  wird. 
Beispiele  finden  sich  mit  unter  den  nachfolgenden. 
1,  313:   ....  bfa  9A01  ^sTroi  ^eipoifft  Movaiv, 
8,543:  ^8^fo^6Ko^  xai  ^eivog*  imi  no)»  xdUiiov  oStcn' 

shena  yog  ^ßivoio  tdd*  oddoioko  rhvxrcu. 
9,  267 IT.:  ....  i^fisig  d*  ovtB  xix^vofiarot  tä  aa  yovpa 
ia6ue^\  81  ti  noQOtg  ^b^p'^Iov  ^i  xm  SäXmg 

6Xk  cudeio,  (pegiintf  ^tofigy  iiiitav  re  toi  eifi8f. 
Zsvg  d*  inmfuqtviQ  ixstouov  te  ^sirostv  rs 
^siviog^  Sg  ^eiifoiaiv  Ofi'  aidoioiaip  otn^Bi. 
If  348:  .  .  .  .  ov  rv  r'  ooi^Oi 

afrioi,  dXkd  no&$  Zeig  attiog. 
Sehr  hänfig  tritt  bei  dieser  Art  Wurzeireime  der  Fall  ein, 
dafs  das  reimende  Wort  bei  der  Wiederkehr  *in  veränderter  Be- 
deutung erscheint.  Dadurch  wird  in  dieser  Art  Wurzelreim  dem 
Wortspiele  die  Bahn  eröffnet,  yon  welchem  sich  überraschende 
Beispiele  finden,  zu  deren  Bildung  fibrigens  auch  hftufig  Homo- 
nyme herbeigezogen  werden. 
Od.  13,  144:   avdq^v  d*  Sifisg  tig  cb  ßiy  xal  xagtsT  eixcov 

ovti  tisi,  col  d*  i(m  xcu  i^omca)  riaig  alsL 
17,    65:  d/iq}}  di  fiiv  (ivtjin^Qeg  dyi^vogeg  riyBgi&ovto^ 
ia&X'  dyogevovtßg. 
Schlagend  ist  das  Wortspiel  von  Xeyeip  in  der  Bedeutung  zäh- 
len und  sich  niederlegen  Od.  4,  451  ff.: 

'^pöiog  d*  6  yigoiP  fjX'O-^  «|  dXog,  evge  de  qicixag 
i^oczgecpdag'  ndtrag  o   clo  inoiretOf  Xixto  d'  dgid'fWif 
iv^  0  ^fieag  ngoitoyg  Xeye  xnteaip,  ovdi  t4  ^fi<p 
pitadTi  dokov  eJpai'  ineita  de  Xixto  xal  coitog. 
In  einer  anderen  merkwürdigen  Stelle  (14,  120  ff.)  spielen 
mehrere  Verse  hindurch  die  Ausdrücke  dXt^Pf  dXoüujfAevogf  dX^- 
tiu,  dhf&eay  ähjteiiop  absichtlich  durch  einander.    Odysseus  fragt 
Eumäus  nach  seinem  Herrn,  um,  falls  er  ihn  kennen  sollte,  auch 
der  B^nelope  von  ihm  zu  erzählen.    Eumäus  antwortet  ihm  auf 
seine  letzten  versichernden  Worte:  inl  noXXä  d'  dXi^^fjPy  Fol- 
gendes: 

CO  ydgoiff  ovt^g  xeipop  dp^g  dXaX^uepog  iX&dp 
dyveXXap  neiceu  yvpoixa  te  K4X4^<piXop  viop* 
cui*  aXXiog  xoiuÖ^g  xi&ig^iiipoi  apdgeg  dX^tai 

Jmdopt\  ofld  i&elovcip  dXfi^ea  fwdmjoc^eUy 
g  da  u*  dXiitepiOP  'I'^dx^g  ig  d^fMP  ixtfttu  x.t.X. 
Ein  anderes,  sich  rein  auf  den  äofiiereD  Gleichklang  stützen- 
des, sehr  artiges  Wortspiel  ist  in  der  Stelle,  wo  Odysseus  als 
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9vtig  Aen  V^ly^em  täascht.    Die  Cyklopen  komnen  Uerbei  und 
fragen  nachdrüoklieli  9,  405  ff.: 

5^  Mttg  <mf  fü^Xa  ^Qotwß  daxoptog  ikmiru; 
fiijriS  (T*  avtov  nteipy  dohp  i^i  ßüjqtw; 
sie  verlassen  ihn  mit  der  AtuTordemtig,   sieb    an  Poseidon  zu 
wenden: 

si  ftir  dff  fii^tig  aa  ßui^ercu^ 
worauf  Odyssens  fortfibrt: 

»g  irofA*  c$ixivisf^(Tsr  e^ioi^  luu  fi^t^g  ifWficap, 
Ein  anderes  Wortspiel  ist  16, 175  ff.  durcb  yerschiedene  Sprofs- 
formen  der  Wuracl  ret  gegeben  bei  der  Röekverwandluog  des 
Odyssens,  wo  es  heilst: 

aip  9e  (JukayxQOiijg  yiwio.  yva&iioi  da  rdrvc&av. 

xvdraai  d'  ayifOfto  yavaiadeg  aii(p\  favaiov. 
Ein  anderes  Woiispiel  ist  19,  562  bei  der  berühmten  Stelle 
von  den  beiden  Tboren  der  Träume,  dem  hörnernen  und  dem 
elfenbeinernen : 

doial  yoQ  ra  nvXai  dfiavvpmp  alclr  ovaiQtav; 

al  (ihf  yäg  xegdsaat  ratavj^atat,  ai  8*  iXi(papti' 

rmf  Ol  fiev  x'  IX^oxji  Sid  nmatoS  iXlq^avtog, 

oi  ^^  iXa(paiQOPraif  Ina '  angdavta  (fiqovrag. 
Auch  die  Namengebung  des  Odysseus  beruht  niach  19,  407  ff. 
auf  einem  Wortspiele.    Autolykos,  aufgefordert,  seinem  kleinen 
Enkel  einen  Namen  zu  geben,  antwortet: 

ycLfißqog  ifibg  &vydTtjQ  ta,  tid^ac&*  opofi*^  om  xav  ailnco' 

noXjLoXöiv  yoQ  eycaya  odv<scd(Aavog  toÄ'  ixd$KX)y 

dvÖgaaiy  tiÖe  vvvcuih  dvd  yj^6va  novXvßotaiQap. 

t(p  d'  ^Odvaavg  ovoii  iatto  in(6wfiop. 
Selbst  in  der  Stelle  20,  106  ff.  läfst  sich  ein  Wortspiel  nach- 
weisen. Der  Dichter  erzählt  von  den  Muhle^  des  Odysseus,  wie 
auf  denselben  Mehl  gemahlen  werde,,  und  bezeichnet  diefe  als 
fivaXop  dpögoir  im  108.  v.,  nachdem  er  im  106.  erst  die  /wXai 
genannt,  die  auch  im  111.  wiederkehren. 

20,  56  wird  vom  Schlafe  gesagt:  Xiiop  f/iaXadi^iiata  ^fiov, 
JlvaifuXtjgf  die  Macht  des  Schlafes  über  das  Gemuth  und  über 
den  Körper  zu  bezdchnea;  lAjdadijfAWfa  nach  Xvatp  führt  auf  das 
fuXijg  in  der  Zusammensetzung. 

24,  301  wird  das  Wortspiel  dadurch  erzeugt,  dafs  in  dem- 
selben Verse  das  Verbum  ßaivavp  eiji  Mal  in  kausativer  Bedeu- 
tung und  dicht  dahinter  in  immediativer  gebraucht  wird: 

.  .  .  .  ^  ifmoQog  eän^Xov^ag 

tijog  an  dXXotgirig,  oi  d'  ixß^aaptag  ißtiaap; 
Endlich  ist  noch  als  eine  dritte  Art  des  W^nrzelreims  dieje- 
nige zu  bezeichnen,  in  welcher  die  Wiederholung  sieh  nicht  auf 
einen  Ausdruck  beschrinkt,  sondern  aus  zwei  oder  mehreren 
Worten  bestehende  Satztheüe  nnfaist  („Das  Wasser  rauscht, 
das  Wasser  schw^ll.^^  —  „Und  sterb^  ieh  denn,  so  sterb*  ich 
doch  Doreh  sie,  durch  sie  Zu  ihren  Füfsen  doeh.'^  G5the:  Das 
Veilchen.  —  „Und  ich  werd'  ihn  freundlich  machen.  Und  ich 
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wenV  ihm  wftthend  8ageo,  Wie  es  mir  der  Sinn  gebietet,  Wie 
CS  mir  im  Baden  schwellet.    Was  ich  denke,  was  ieh  tekle  — 
Ein  Geheimnifs  bleibe  das^^    ^^'i  Legende.^  ^ 
Od.  3,    22:  MinoQ^  nAg  t'  «^'  foo  n^g  t  ug'tifQgTmiofMU 

avrop; 
9,  406  f:  S  li^rtg  a  avtop  xtaipy  d6X<p  ^8  ßivjpip; 

tovg  d'  otvt'  i^  SoftQW  ftQogii^  HQtnBoog  ilohiqttifiog' 
oS  g)Aoi,  Ovtig  (AS  ntzipBi  d6i(p  iji ßif/tptp^ 
18,  305  f.:  r^e^iK/ieroi  ti^opto'  fiipop  d'  inl  eanagop  iX- 

d'BlP, 

€oT<ji  de  tBQiiofKipoiai  fUhtg  ial  ianegog  ^Xdep. 
20,    24:  ip&a  xal  Ip^a^  wiederkehrend  v.  26  und  28.- 

Anklang. 

Der  Dichter  kann  mehrere  dieser  verschiedenen  Arten  von 
Wuraelreimen  mit  einander  verbinden,  wie  davon  schon  einige 
Beispiele  unter  den  oben  angeführten  sich  finden.  Die  durch  die 
Wurzelreime  beabsichtigte  sinnliche  Wirkung  kann  er  aber  ver- 
mehren dadurch,  dais  er  zur  weiteren  Ausprägung  des  Gedan- 
kens vorzugsweise  solche  sprachliche  Bestandtheile  herbeizuzie- 
hen sucht,  die  mit  dem  klangvollen  Wurzelreimworte  möglichst 
verwandte  Form  tragen,  d.  h.  die  durch  stark  hervortretende  und 
sich  sehr  bemerkbar  machende  Buchstaben  eine  ähnliche  Wirkung 
auf  das  Ohr  ausüben,  als  das  Wurzebeimwort. 

So  z.  B.  bei  der  schon  oben  angefiührten  Stelle  14, 120  IT.,  wo 
das  Wortspiel  von  dX^rai  und  dXtji&ia  vorkam.  Der  Eingang  bei- 
der Wörter  ist  mit  aX  gebildet;  diese  beiden  Buchstaben  geben 
zunächst  das  Verwandte  des  Klanges;  der  Dichter  sucht  sie  in 
der  ganzen  Stelle  vereinzelt  und  lieber  noch  zusammen  wieder- 
kehren zu  lassen: 

ä  yBQOPy  ovttg  xetpop  up^q  dXaXiifMPog  iX&dp 
ayyßJi(ap  neiaiie  yvpaixa  te  xcu  apiXop  vlop* 
oü'  aXXoDg  nouid^g  xs^C^fceirof  apogeg  dX^tat 
xpevdopt\  ovo  i&iXoviTip  ahfj^ia  fwdmjcuj^aL 
T)g  di  X*  dX^TBVfOP  ^^axtig  eg  9^(aop  Jx^teUj 
iX&(op  ig  di<moipo/p  x.  r.  X. 
So  ferner  in  der  anderen  schon  angeführten  Stelle  2,  6  IT.,  in 
welcher  das  Rufen  zur  Redeversammlung  geschildert  wird  durch 
Wörter,  in  denen  überall  ein  Gaumiaut  uud  der  Schnarrlani  vor- 
kommt: 

ahpa  de  KtjQwteaai  XtytHpd^yyotin  niXevifep 
ymgfiijaup  ayoQ^pde  KOQnxofiomptetg  yärawvg' 
Ol.  füp  i)ajot<Tij0Pf  rol  i  fiyeCqopTO  fiaX  mxo, 
airaQ  inei  S\  iqyeq&ep  Oft^iyeQÜg  r*  iyipopxo, 
ß^  ^*  i/Äßp  etg  dyoQijp  x.  r.  X. 
So  tönt  der  rauhe  Hauchkot  hervor  beim  Wumlraime  von 
X«XM9vg  Schmidt,  vielleicht  zur  Hindentung  aoC  t^  Aechsen  bei 
den  gewichtigen  Schlägen  auf  den  Ambofs,  «od  sogleich  findet 
sich  der  Hauchlmt  nicht-  blofs  als  spiriiua  aapep  in  onXa,  son- 
dern aolserdem  noch  drei  Mal  als  reines  x' 
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3,  483  f.:  .^ .  .  .^^  d«  tcOmv^, 

Auf  salche  Weise  bildet  sich  der  Anklaog,  welcher  die  ver« 
echiedeoen  EnobeiHan^en  amfafet,  die  als  Anreim,  Sfti^eiiii,  Al- 
literaiioOf  als  iDreini,  Assenanz  u.  dergl.  bezeichnel  werden« 

Eine  UebereinstimiiiiiDg  in  dem  Gebrauche  dieser  Kanstaos- 
dröcke  findet  nicht  statt.  Meistentheib  pflegt  naa  xu  sagen,  Al- 
lileratioB  sei  die  Wiederhdung  desselben  Konsonanten  am  Aufonge 
%v%'tier  oder  mehrerer  hintereiaander  folgender  Werter;  Assonans 
sei  die  Uebereinstimmnog  der  Vocale  bei  Versduedeoheit  der  Con- 
•onanten,  Beim  aber  die  Ueberdnstimmntiff  der  Vecale  und  Con» 
sonanten.  Von  Vielen  whrd  indeb  der  AUitteratiou  ein  weiteres 
Gebiet  eingeHkimt,  indem  die  Wiederholong  desselben  Conso* 
nanten  nicht  blob  auf  den  Anfang  des  Wortes  beschränkt  wird; 
trieder  Andere  aidimi  cur  Allitmition  auch  die  Wiederholung 
desselben  Vocales  so  Anfange  der  Wörter,  ja  sogar  die  Wieder- 
holung der  Au&ngssylben*  Eben  so  wemg  findet  im  Gebrauche 
der  (kutschen  Ausdrücke  Anreim,  Stabreim,  lareim,  Endreim, 
Ajiklang  n.  s.  w.  eine  Uebereinstimmung  statt.  Uebrigens  sind 
die  verschiedenen  sprachlichen  Erscheinungen  noch  nireend,  so 
Tiel  mir  bdiannt,  nach  ihren  Arten  und  Unterarten  gehörig  ge- 
ooodert. 

Alle  znsammengeiabt  beseidme  ich  sie  mit  dmn  Namen  An^ 
klang. 

SSmmtliche  in  das  Gebiet  des  Anklatfgs  gehörende  Ffille  las- 
ten sich  unter  gewisse  Gesiehtspqnkte  bringen  und  danach  in 
Gattungen,  Arten  und  Unterarten  ordnen. 

Erstens  nehrolich  kann  auf  das  Ohr  in  besonderer -Weise  ge- 
vwiiki  werden  durch  Wiedericdir  eines  Buchstaben.  Daraus 
entsteht  der  Stabreim  (Alliteration)  mit  seinen  Arten  und  Uil- 
teravten.  —  Ist  der  wiederkehrende  Bucbstab  des  Stabreims  ein 
Biitlauter,  so  giebt  diefii  den  starken  Stabreim  (Stein  und  Stock), 
ist  er  ein  SelMtlanter»  so  entsteht  der  schwache  Stabreim  (Arm 
nnd  alt,  zwei  schwere  Börden). 

Die  Unterarten  des  starken  nnd  des  schwadien  Stabreims  wer- 
den durch  die  Stellung  des  wiederkehrenden  Buchstaben  eneugt, 
|e  nachdem  nehmlich  entweder  der  wiederkehrende  Buchstab 

1)  am  Anfange  der  Wörter  steht:  anlautender  Stabreim 
(Stein  und  Stock,  ft^fAoura  fiourxcor)^  oder 

2)  in  der  Mitte:  inlautender  Stabreim  (Bach  und  Thal. 
Spinnet  dann,  spinnet  dann  immer  geschwinder.  Göthe's 
Lila,  fffltf^og  ifd^g  ftmftft^Qag,  Dieüs  nennt  man  gew^nlich 
Assonans),  oder 

3)  am  Ende:  auslautender  Stabreim  (besonders  beiHalb- 
▼ersen,  Pentametern  u.  s.  w.  Jlfeecnuis  tUtwis  edite  rcgtfty«, 
IM$itgdg  if^g  fm/miigtg),  oder 

4)  dae  wechselnde  Stellung  bat,  so  dais  er  bald  am  Anfange, 
bald  in  der  Mitte,  bald  am  Ende  wiederkehrt:  wechseln- 
der Stabreim  (Od.  4,  754:  fttidi  jiqorra  xcoxov  umtOMiO' 
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F&r  die  ganze  Gattung  giH  aber  das  Oefiets,  dafs  statt  des- 
selben Buclist^ben  auch  ein  seiner  Natur  nach  verwandter  eintre- 
ten kann  (Dichten  und  trachten.  So  das  B&rce rasche  Gedicht : 
Wonne  vrelit  von  Thal  und  Hügel,  Weht  von  Flur  und  Wiesen* 
plan  u.  s.  w.  fi^iiQ  i^iv  fioi  qt^i,  q)OLij  fitrvn^  n%Q  M<m,  21, 103). 

Die  «weite  Gattung  des  Anklangs  gehl  fiber  die  Ueberein- 
Stimmung  eines  einzelnen  Buchstaben  hinaus;  sie  unifafst  mehrere 
Buchstal>en  sogleich,  und  zwar  so,  dafs  die  Bnchstabenfolge 
von  wesentlicher  Bedeutung  ist.  —  Auch  diese  Gattung  hat  ihre 
Arten.  Als  Gattung  möchte  sie  mit  dem  Namen  Lautre  im  (oder 
Sf abfolgereim)  zu  bezeichnen  sein. 

Die*  Arten  dieses  Lautreims  sind  folgende: 

1 )  Stimmen  in  den  entsprechenden  WMern  nur  die  Mitlauler 
mit  einander  fiberein  (als  dieselben  oder  als  verwandte),  so 
ist  diefs  der  harteLautreim  (die  helle  Halle,  fallen  und 
fällen,  XifAog  und  Xoifiog^  <ig  ayo^ev'  6  ysQiap.    13,  178). 

2)  Stimmen  die  Selbstlauter  mit  einander  (als  dieselben  oder 
als  verwandte)  öberein,  so  ist  diefs  der  weiche  Laut- 
reim  (er  ndthigte  Könige,  Uäegra  Ibäea,  let/xeco  ij^citp 
ICr,  316). 

Als  Unterarten  dieses  harten  und  weichen  Ijeutreims  worden 
sich  die  Fälle  ergeben,  in  denen  nicht  Uebereinstimmung  sSmrat* 
lieher  Mitlauter  oder  bezöglicfa  Selbstlauter  stattfindet,  sondern 
in  einzelnen  Theilen  Abweichangen  eintreten.  Diese  Abweidiuu- 
gen  geben  als  erste  Unterart 

den  unvollständigen  Lautreim,  weldier  durch  Znsitie 
einerseits  und  Weglassnng  andrer8eit3  entsteht,  wie  z.  B.  die  Felle 
fallen,  jura  füg  itOQOtctv; 

zweitens  den  unreinen  Lautreim,  bei  welchem  verwandte 
Laute  statt  derselben  gesetzt  werden,  wo  ako  namentlich  Lautei, 
wie  e  und  i  und  ähnliehe,  mit  einander  wechseln,  z.  B.  er  n5- 
thigte  die  Königin  statt  des  vorher  angeffihrten:  er  nöthigte  die 
Könige.     So  auch  im  x^*Q^  l^cvar,  i^fiheQOt  hagoi,    9,  133: 

Der  gemischte  Lauireim  enthält  theils  in  Mitlauten,  theils 
in  Selbstlauten  Uebereinstimmnng  und  bildet  so  den  Uebergang  zu 
dem  eigentlichen  Keim.     So  i]fiezeQOi  itOQOi. 

Die  dritte  Gattung  des  Anklangs  unifafst  die  Sylben,  und 
kann  defslialb  föglich  Sylben  reim  genannt  werden.  Sie  ver- 
langt nicht  blofs  Uebeieinstimmung  eines  Buchstaben  wie  der 
Stabreim,  nidit  blofs  Uebereinstimmnng  in  der  Folge  der  einzel- 
nen Mit  lauter  oder  der  einzelnen  Selbstlauter  wie  derLantreim, 
sondern  Uebereinstimmung  sämmtlicher,  eine  Sylbe  bildender 
Elemente. 

Das  Spalten  dieser  Gattung  in  Arten  kann  nicht  von  demsel- 
ben Gesichtspunkte  aus  unlcmomnf^  werden,  wie  bei  den  er- 
sten Gattoncen,  da  hier  immer  sowohl  die  Selbstlauier  als 
auch  die  Mitlauter  mit  ina  Spiel  kommen,  und  es  «ich  nicht 
njm  ein  Entweder  Oder  derselben  handelt.  Die  Arten  bedingen 
sich  hier  nach  der  Stellung  der  übereinstimmenden  Sylben. 
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Die  ersle  Art  Eei|;t  die  Uebereiastimmaiig  nur  ie  den  An- 
fangasvlbeu^  obne  im  tveileren  Verlaofe  d^  Wortes  diesdbe 
lestuihaUeii.    Diefs  ist  der  Anreim. 

Od.  5,    73:  ^^or  . . .  ^rf^oavto  . . .  ^iitXro  • .  •  ^t^caito» 

Die  zweite  Art  hat  die  UebereiDatimmiuig  nur  iu  den  Mit- 
telfljlben  des  Wortes  uiid  w£rde  den  In  reim  gebeo. 
6,  296:  ik&m/up  nal  ix€ifg»&a. 

Die  dritte  Art  hat  die  Uebercinslimmung  in  den  Sehlufs«- 
sy.lben  nnd  giebt  den  Endreim  (oder  Ausreim)*  Diese  dritte 
Art  wurde  sich  gleich  in  die  Unterarten  galten,  des  mfiunli* 
€hen>  weiblichen  und  des  sehwebenden  Reims,  ye  na«|idem  nur 
die  leiste  oder  die  beiden  letzten  oder  die  di*ei  letzten  Syiben 
mit  ^einander  übereinstimmen.  Der  £ndreun  hat  übrigens  be- 
kannilich  die  Eigenihumlichiceit,  dais  der  die  übereinslimmenden 
Sylben  begionende  Buchstab  nicht  notbwendig  sich  «i  wieder- 
holen  braucht  (fQhren  und  iqiQren). 

Anfser  diesen  drei  Gattungen  des  Anklangs  mit  ihren  Arten 
ond  Unterarten  sind  noch  durch  Vermischung  einselne  Formen 
des  Anklangs  gebildet  worden,  die  daher  auch  als  Mischreime 
bezeichnet  werden  können.  Dahin  gehören  die  meisten  soge- 
ononten  Paronomasieen. 

Hiermit,  glaube  icli,  ist  die  yollstündige  GUedearung  aller  der 
Laatverhfiltnisse  gesehen ,  die  durch  Aehnitchkeit  oder  Deckung 
eine  der  musikalischen  verwandte  Wirkung  auf  das  Ohr  ausöben 
and  daher  als  Mittel  anzusehen  sind,  deren  der  geschickte  Dich- 
ter sieh  mit  glöoklichstem  Erfolge  bedient.  Die  Gesammtheit  der 
Erseheinttngen  führe  den  Namen  Anklang.  Es  sondern  sich  nach 
ontQrlit^en  Gesetzen  darin  (für  jedes  der  beiden  Gebiete)  drei 
gtobe  Gattungen:  Stabreim,  I/autreim,  Sylbenreim.  Will 
man  die  undentsch^  Ausdrucke  beibehalten,  so  würde  die  Alli- 
teration dem  Stabreim,  die  Assonanz  dem  Laut  reim  entsprechen, 
nnr  darf  man  dann  nicht  übersehen,  dab  die  Namen  emen  an* 
dem  Inhalt  haben,  da,  was  man  jetzt  Assonanz  nen^t,  nunmehr 
in  das  Gebiet  des  Stabreims,  also  der  Alliteration  fallen  rnnfs. 

Die  Tersehiedenen  Arten  des  Anklangs  siod  verschiedenaHige 
Formen.  Form  ist  die  Erscheiunngs weise  eines  Inhalts,  die 
Adsere  Geatallang  des  Inhalts.  Form  und  Inhalt  bedingen  sich 
also  gegeaseitiff.  Man  kann  nicht  jede  beliebige  Form  iür  einen 
bestimmten  Iiwalt  wfihlen,  ja  streng  gsnemmen  kann  man  nie 
etae  Form  wählen,  da  der  Inhalt  sich  die  seinige  immer  ge- 
ben mnis. 

Sind  nun  die  Arten  des  Anklangs  bestimmte  Formen,  so  wer- 
den sie  andi  nur  zur  Anwendung  kommen  dürfen,  sobald  ein 
enlsprechender  Inhalt  vorhanden  ist  Der  Anklai^  darf  daher 
nur  eintreten,  wenn  der  Gedanke  ihn  erheischt,  so  wie  audi  die 
Axi  des  Anklangs  dnrch  den  Gedankengehalt  bedingt  sein  nm£»< 
Soll  also  z.  B.  cäne  Vorstellung,  ein  Gemhl,  ein  Betriff  möglichst 
lance  fettgebalten  werden,  so  kann  der  darstellende  Dioliter  steh 
nicht  danut  hegnfigen,  alleia  das  zur  Aosprfignng  solches  Inhalts 
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dienende  einzige  Wort  sn  setsenr  weil  mii  dem  Verhallen  des- 
selben aadi  der  iofsere  Eindruck  schwindet^  sondern  er  inafii 
möglichst  viel  Verwandtes  herbeiziehen,  um  den  Eindrack  lioger 
zu  bannen.  Dieb  Verwandte  wird  sowohl  begrifflich  sein,  als 
auch  in  der  äufseren  Form  hervortretend.  —  Soll  dagegen  nicht 
blob  das  Andaoernde  einer  besondem  Vorstellung  n«  s.  f.  darge- 
stellt werden,  ist  es  vielmelir  die  An%abe,  den  Inhalt  00  ze  ord- 
nen, dafs  bestimmte  Glieder  durdi  Uebereinstimmung  oder  durch 
Gegensatz  einander  ent^fnreehen,  dals  Begrifie,  Vorstetlungen,  Ge- 
fithie,  Empfindunsen  in  unmittelbare  Beziehung  zn  einander  ge- 
setzt werden,  dals  sie  sich  gegenseitig  ergfinzen,  sich  aufheben, 
sich  versehmelzeji  u.  s.  w.,  —  so  treten  l^ormen  ein,  die  solche 
unmittelbare  gegenseitige  Beziehung  auch  Sufserlich  zn  erkennen 
geben.  Diefs  Letztere  ist  vorzncsweise  der  Sjlbenr^m,  wflhrend 
för  die  vorher  geschilderten  FSlle  vorzugsweise  der  Stabreim  und 
der  Jiautreim  seine  Stelle  finden  wird. 

Jede  Form  ist,  wie  oben  gesagt,  ursprünglich  der  Ausdrack 
eines  ganz  bestimmten  Inhalts.  Sobald  aber  die  Form  ihr 
Dasein  gewonnen  hat,  so  kann  sie  auch  von  diesem  ihrem  nr- 
sprOnglichen  Inhalt  losgelöst  werden,  es  kann  ihr  ein  anderer 
Inhalt  gegeben  werden.  Je  mehr  der  neue  Inhalt  seinem  We- 
sen nadi  mit  dem  ursprunglichen  übereinstimmt,  ora  so  geeig- 
neter ist  die  Form.    Hierin  zeigt  sich  der  Meister. 

THe  Form,  fi;anz  abgesehen  von  ihrem  jeweilig^i  Inhalt,  macht 
an  und  für  steh  auf  den  wahrnehmenden  Sinn  einen  bestimmten 
Eindruck.  Auf  allen  Gebieten  der  Wahrnehmung  giebt  es  For- 
men, deren  unmittelbarer  Eindruck  <ein  wohlthoender  ist,  wie  es 
andere  von  entgegengesetzter  Wirkung  giebt,  und  nodi  andere, 
die  au  für  sich  gleichgültig  lassen  und  nur  durch  den  hinzutre« 
tenden  Inhalt  enischiedeo  zu  wirken  vermögen.  So  in  der  Farbe, 
so  in  den  Tönen  der  Musik,  so  in  den  Gestaltungen  des  Ranmes. 

Zu  denjenigen  Formen,  die,  abgesehen  vom  Inhalte,  an  und 
für  sich  soion  einen  angenehmen  Eindruck  auf  die  wahmehmen«> 
den  Sinne  ausüben  können,  gehören  fast  alle  Arten  des  Anklaim, 
namentlich  der  Sylbenreim.  Wie  in  der  Musik  die  vier  Töne  des 
Accords  für  sieh  allein  wohlthuend  wiricen,  80  der  Sylbenreim. 
Seine  Aufgabe  ist  zwar  überall,  wo  er  sich  findet  —  und  er 
möchte  sicn  wohl  in  allen  Sprachen  finden  — ,  zonSchst  die  oben 
geschilderte,  den  Gedankengehalt  musikalisch  darzustellen;  dafs 
er  aber  auch  in  unbefangenster  Weise  blofs  wegen  seines  musi- 
kalischen Reizes  ohne  Bücksicht  auf  einen  solchen  Gedankengc- 
halt  angevvendct  wird,  davon  zeugen  namentlich  die  bei  Kinder- 
spielen so  häufig  vorkommenden  ganz  sinnlosen  Reime  („HuUer 
die  Buller  der  Vragen  ist  weg.*'  „Eia  poppda^*  n.  s.  w.)  Wie  im 
heiteren  Spiele  sieh  Melodieen  und  Sangesweisen  oft  ohne  Worte 
bilden,  so  diese  Art  Sylbenreim.  Erklfirlich  didier  auch,  dafs  im 
heiteren  Gedichte  der  Sjibenreim  (oder  aoefa  andere  Arten  des 
Anklangs)  bisweilen  blofs  ihres  mmikalisdien  Reizes  wegen  ge- 
braucht werden.  Sie  boten  sieh  dem  Dichter  nngesneht  dar,  sie 
stören  nicht  den  Eindruck  des  Gruadgedaiilostts,  er  mochte  sie 
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Didit  Yon  der  Hand  wdteD,  lie  eradiienen  idt  du  aomiitliiger 
Sehmuck« 

Wie  stellt  sieh  nun  den  Formen  des  AnkUngs  ge- 
genftberHon^er?  Wir  hoben  gefunden,  dafs  er  sich  derKlang« 
genfilde  und  des  Wurxelreinis  mit  Bewofiitsein  bedient«  Der  An« 
klang  ist  aus  ^rselben  Qaelk  hervorge^ngen,  ans  weldier  diese 
beiden  Formen  entstanden  sind.  Es  srad  Arme  derselben  Strö- 
mung. Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  also  daför,  dafs  Homer 
sich  andi  der  Terschiedenen  Formen  des  Anklangs  mit  Bevrobt- 
sein  wird  bedient  haben.  Ehe  ich  indefs  so  dem  Versuehe  Ober* 
geile,  diese  Wahrscheinlichkeit  «nr  Gcwilsheit  lu  erheben,  ist  lu 
prfifen,  was  ge^n  das  Vorhandensein  s<^cher  Formen  bei  den 
Allen  öberiiaupt  und  somit  auch  bei  Homer  angeführt  wird. 

Das  Bedeutendste  scheint  mir  hier  Poggel  geleistet  xu  ha- 
ben in  sdner  gehaltreichen  Schrift:  GrundsQge  einer  Theorie  des 
Reims  und  der  Gleichklänge.  Hamm  1834,  einer  Schrift,  aus  der 
ich  gern  bekenne  Manches  gelernt  in  haben. 

Poggel  nimmt  den  Reim  als  zwiefach  bedingt  an,  innerlich 
durch  die  GeiUhlsweise  des  dichtenden  Volks  oud  ftufiserlich  durch 
die  Art  der  Sprache. .  In  beiden  Beziehungen  sollen  die  Griechen 
und  Römer  nnfiUug  für  den  Reim  gewesen  sein.  Der  Reim  sei 
Ausdruck  eines  runigen,  mit  sich  selbst  spielenden,  sich  selbst 
geniefsenden  Gef^b,  Ausdruck  derjenigen  Gemütlisweise,  bei 
welcher  die  Empfndung  sich  selbst  festanhallen  und  ta  genie- 
heu  sucht.  Diese  romantische  Gefäklsweise  sei  den  AHen^md, 
die  eine  jdnstische  klare  Anschauung  wollen  und  daher  den  Reim 
meiden.  Er  sagt  (S.  94):  „Die  Gem5thsweise,  welche  den  Reim 
als  wesentliche  Form  iln*es  Aosdrncks  begünstigt,  ist  |ene  ro- 
mantische, wobei  sich  die  Empfindung  selbst  festzuhalten  and 
zu  geniefsen  sucht  So  wie  sich  dann,  wenn  dieser  GeföhbcTia- 
rakter  in  hohem  Grade  vorwaltet^  die  Vorliebe  fijr  häufige  Wie- 
derkehr dei*selben  Klänge  zeigt,  wodurch  denn  die  genannten  ita- 
lienischen und  spanischen  Reimversarteu  entstanden  sind,  eben  so 
beruht  auf  demselben  im  Allgemeinen  der  Geschmack  am  Reime. 
Denn  das  Geffthl  tritt  darin  als  selbständig  auf,  wird  sich  selbst 
Ob|ect,  ist  sich  setner  selbst  mehr  bewofst  aU  des  Gegenslan- 
des,  der  es  erzeugt  hat.  Damm  will  auch  die  Sprache  selbstän- 
die  auftreten;  sie  will  nicht  blofs  Begriffe  And  Vorslcllmrgen  be- 
zeichnen^  sie  will  sich  selbst  gleichsam  hören  und,,  ähnlich  den 
ober  sich  stillstehenden  Gefühlen,,  in  gleichen,  d.  i.  stillslehcii; 
den,  Klängen  schweben.  Ganz  anders  ist  die  antike  Gefuhlsweise. 
Die  klare,  auf  plastische  Darstellung  dringende  Anschauung  kennt 
kern  höheres  Ziicd,  ids  den  Geeenstand  in  dem  reinsten  Lieble, 
mit  seinen  feinsten  Farben  und  Schatthrangen  vor  die  Seele  za 
lUiren.  Sie  will,  dafs  die  Seele  ganz  Auge  sei;  Empfindung  und 
Begehren  sollen  in  reiner  Anschauung  aufgehen.  Darum  yermei- 
det  der  Dichter  darin  Alles,  was  jenes  plastische  Anschauen  trfi- 
ben  oder  stören  könnte.  —  Gleichklän^c,  welche,  um  recht  zu 
wirken,  das  Oln*  und  Gefühl  in  Anspruch- nehmen,  bleiben  fem. 
Der  Reim  wird«  >die  bedMichtigte  Wirkang  stören.    Ei*  wird 
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soi^gftltig  Teitineden.  Von  dies<>r  Art  kt  fast  die  gaiiM  Poesie  der 
Griechen  und  Römer.  Man  könnte  sie  Gesichts -Poesie  nennen 
im  Gegensatze  zar  romantischen,  welche  die  Gehörs -Poesie  liei- 
fsen  dfirfte.  Denn  selbst  das  rhetorische  Element  der  antiken 
Poesie  steht  als  eine  aoeh  Sufsei-lich  abgemessene  Bewegung  dem 
Gesichtssinne  näher  als  der  Reim.  Das  Wahrnehnen  des  Rhyth- 
mus ist  gleichsam  ein  sehendes  Hören.  Die  Neueren  htbmt  nur 
Talent  und  Neigung  f&r  die  Gehörs- Poesie ,  weil  in  ihnen  das 
sentimentale  Geföhl  herrscht,  was  auf  den  tiefen  Gennb  d«r 
Kltfnge  dnnct.'' 

Wenn  hierin  andi  yiel  Wahres  liegt  und  der  Grundgedanke 
zugegeben  werden  mufs,  so  folgt  diaraus  doch  nifr,  dafs  die  Dicht- 
kunst der  Alten  den  Reim  nicht  ab  nothweudige,  die  ganze  Form 
der  Dichtung  bedingende  Grandlage  annimmt,  wie  dieb  bei  der 
neueren,  um  mit  Poggel  zn  sprechen^  romantischen  GdÜhÜBpoe» 
sie  der  Falt  ist. 

Es  kann  aber  niemand  im  Ernste  behaupten  willen,  dals  die 
Alten  überhaupt  des  Gef&hb  und  des  Gemfithes  baar  seien,  oder 
da(8  ihre  Dichtungen  nicht  auch  das  lebendigste  Gef&hl  henror- 
trelen  liefs^n.  Die  Griechen  und  Römer  sind  aus  Fieisoh  und 
Bein  gebaut  gewesen,  wie  wir  es  sind;  sie  haben  eben  so  wie 
wir  Fi'eude  empfunden  und  Schmerz;  sie  haben  denselben  Dank- 
gesetzen folgen  müssen,  denen  wir  folgen;  genug  sie  sind  Mtn- 
schen  gewesen  wie  wir.  Sind  sie  also  nicht  auf  den  Köpfen 
gelaufen,  während  wir  auf  den  Föisen  gehen,  so  ist  auch  nicht 
wohl  zu  erwarten,  dafs  sie  nicht  sollten  Gefühl  haben  wie  wir, 
odeP  dafs  sie  ihrem  Gefühle  in  ihren  Dichtungen  jede  Aenise- 
rung  untersagen  >).   Wie  aber  die  neuere  Dichtkunst  nichft  überall 


')  Auffallend  ist  es  übrigens,  dafs  Poggel  zur  Unterst ützung  seiner  Be- 
hauptung auch  Aeufscrungen  macht,  wie  S.  126:  „Wollte  man  weiter  fra- 
gen, weshalb  bei  Griechen  und  Römern  Einbildungskraft  und  Anschaonng, 
bei  den  Nordländern  Gehör  und  GefUbl  rorgewaltet,  so  würde  mao  auf 
die  physischen  Verhältnisse  ihres  Wohnplatzes  kommen.  Es  'wfirde  sich 
zeigen,  dafs,  so  wie  der  Süden  mehr  Sonne  und  Licht  bat  als  der  Ifor* 
den,  und  so  wie  Pflanzen,  Tbiere  und  Steine  dieser  Zonen  In  reicheren 
und  helleren  Farben  prangen  als  die  des  Nordens,  so  auch  das  geistige 
Leben  des  Südländers  mehr  Licht  und  Auge  besilze  als  das  seiner  norm- 
schen  Brüder.  Denn  die  Einbildungskraft  und  Anschauung  ist  das  Auge 
der  Seele.  Die  Nord  weit  hat  weniger  Licht,  aber  mehr  clementariscbe 
Bewegung  und  Ton;  Stürme  durchbrausen  Wälder  und  Luft;  Meere, 
Flüsse  u6d  Bäche  tönen  Ton  allen  Seiten  her.  Der  Mensch  hat  hier  des- 
halb weniger  zu  sehen,  aber  Mehrere«  zu  hören.  Und  so  wie  die  Naior 
im  Norden  mehr  Doakelheit  und  Schall  als  Licht  und  Form  besitzt,  so 
scheint  auch  das  geistige  Leben. seiner  Bewohner  mehr  Ton  und  Ohr  zu 
haben  als  das  der  Südländer.  Denn  das  Gefühl  ist  das  Ohr  der  Seele. 
Fassen  wir  das  Ganze  nun  zusammen,  so  haben  wir  folgende  Analo- 
gieeo:  Der' Süden  entspricht  dem  Lichte;  das  Licht  dem  Auge;  das  Auge 
der  Einbildungskraft;  die  Einbildungskraft  der  Plastik ;^  die  Plastik  dem 
Rhythmus.  Der  Norden  entspricht  der  Dunkelheit,  der  Bewegung  und 
dem  Schalle;  der  Schall  dem  Ohre;  das  Ohr  dem  Gefühle;  das  Geföhl 
der  Musik;  die  Mosik  dem  Reime.  —  Und  so  fimgen  wir  an,  Gesetze 
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imfl  itt  jfdmn  GtäithUt  diem  ,,«k3li  acUMt  liCQ^nde^  GMkl  Wr< 
▼ertreten  Übt,  wie  sie  vielmclir  gause  GattnugeH  ven  Gedieh* 
t«ii  bat^  in  denen  sie  den  Keim  nicht  annimmt,  ond  andere, 
in  denen  der  Reia  nur  in  ▼ereinxelien  Erseheioungen,  wiewohl 
immer  heabaiehtigt  verkonimt,  —  eo  sehen  wir  umgekehrt  ia 
der  Diohtknnst  der  Alien  den  Reim  nicht  ak-  die  allgemein  und 
iberall  na4hwendi^  Grandlbnn  aar  äuberen  GesiaRuog  der  Dieh- 
Um^  wohl  aber  ftberaU  da  mit  klar  bewufster  Absicht  angewen- 
det, w#  den»  Gefühle  ein  m^r  iinmitVdbarer  Ausdruck  gegeben 
werden,  wo  ein  Wiederaufn^men  bestimmter  Vorstellnngen  ein* 
traten,  «ne  Uebeveinstlmieftang  oder  ein  Gecensatx,  ehi  anklang 
•dar  ein  Widerspruch  ausgedrfickt  oder  in  ähttlicher  Absicht  eine 
nift^lsehst  mnsikaüsche  Wirkung  Erzeugt  werden  soll  i ).  1>as  f&nl- 
fufsige  jambische  Drama  s.  B.  bat  filr  gewöhnlich  keinen  Reim 
miA  nimmt  ihn  nur  in  besonderen  Stellen  aas  besonderen  Grün- 
den an;  so  hat  das  bcxameirisishe  Epos  ebenfalls  fdr  gewöhnlidi 
keinen  Reim  und  nimmt  ihn  nur  aus  besonderen  Gründijb  an 
einzelnen  Stellen  am. 

Den  zweiten  Einwurf,  den  Poggel  gegen  die  bewuiste  An- 
wendung- des  Reimes  bei  den  Alten  erhebt,  nimmt  er  you  der 
Beschaffmieit  der  alten  Sprachen  her. 

■  !Unbedeutend  ist,  was  er  hierbei  zuerst  anfahrt,  dafe  die  neue- 
ren ^(nuehen  Tocalreieher  seien  als  die  aUen.  Er  behauptet  dieti 
imht  blofii  von  der  italienisehen  und  spanischen,  sondern  selbst 
mm  der  deutsdicn,  die  er  freilieh  selbst  wieder  auf  die  des  Mit* 
telaliers  an  beschränken  sich  gezwungen  sieht.  Er  wird  bei.  die* 
aer  Behanntong  wenig  Anhänger  findNcn«  * 

Wichtiger  aber  ist  sein  zweiter  Satz.  Er  bdiauptet  als  we^* 
aentliohe  Eigenthfimlichkeit,  -durch  welche  die  neueren  Sprachen 
sich  für  den  Rdm  schicken,  den  Mangel  an  Flexion  beim  Nomen 
und  ^^bnm,  und  die  Ersetzung  derselben  durch.  Präpositionen 


zu  ahnen,  wodurch  Nahes  und  Fernes  in  Verbindung  tritt.  Wir  ahnen 
es,  wie  zwischen  dem  Laufe  der  Planeten  und  dem  Verse  oder  Reime 
emes  Dishters  eia  ununtorbroebeaer  Zasanunenhang  waltet/*  —  Das  klingt 
sehr  schön,  al»ef  man  betrachte  einmal  die  Sache  unbefangen.  Erst  wer- 
den die  Völker  des  Alterthums  denen  der  neueren  Zeiten,  gegenüber  ge- 
stellt, nun  aber  plötzlich  die  Südländer  den  Nordländern.  Erst  also  jsind 
die  Gegensätze  zeitlicher,  jetzt  räumlicher  Art.  Und  selbst  abgesehen 
▼on  dieser  Inconsequenz  sdiefnen  doch  diese  Stützen  durch  die  einfache 
Bemerkung  zu  fallen,  dafs  die  reltailiebenden  Italiener  In  demselben  Ita* 
Heu,  unter  demselben  Bimmel  wehnea,  unter  welchem  wir  die  nrimver* 
sdimibendsn  Römer  finden. 

')  Wenn  ich  Wer  und  anderer  Orten  ?on  bewußter  Al»sicbt  spreche^ 
BNt  welcher  der  I^isbter  gewisse 'Formen  anwendet,  so  kann  ich  die  Sache 
nicht  etwa  %o  meinen,  data  irgend  ein  Versemaoher  oder  auch  ein  wirk- 
licher Dichter  ab  und  zu  den  Einfall  bekommen  hat,  selche  Formen  als 
Zicrrath  anzubringen«  und  däfs  er  mit  kalter  Berechnung  so  lange  berum- 
gekOnstelt  hat,  bis  das  2iel  erreicht  worden;  —  sondern  ieb  meine  eben, 
dafs  bei  den!  Sehten  Diditer  die  treffende^  Form  durch  den  Inhalt  sich 
seihst  admflt,  und  dafo,  wie  der  Inhalt  ihm  bewufirt  ist,  so  ihm  auch  die 
FerM  hewufiü  ist  and  «cht  fbai  suflUlig  eatschUipft. 

Z«ilMkr.  L  a.  GjMMialwMM.  T.  1.  2 
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und  BUbtcitwftricr.  Dadiiroh  werft«  tidi  ADsdniiiinig  oad  Bcw 
griff  gesammelt  aof  diese  Ergfi nstings Wörter ,  wfibrettd  die  Wdr» 
ter  der  sinnlicben  Haoptbedeutong  too  %u  vieter  Anschauww  frei 
bleiben.  In  dea  alteo  Sfiraohen  aber,  wo  die  meisteo  Orts*, 
Zeit^  Personen-  «nd  sonstigen  VerWinisse  dureb  FleKiottsendoii- 
gea  beieicbvet  werden,  sei  bei  dem  WoHklauge  Anscfaennng  and 
Versland  zu  sebr  bescbäftigt^  als  daft  die  Musik  desselben  Tom 
Geföble  könnte  empfunden  worden.  Dam  freie  nodi  der  Uebei* 
stand,  dafs.die  Endungen  der  Wdrler  im  ytelsylbig  seien,  nm 
den  WortstSmmon  Anibeil  am  €leiebkiange  «u  versobailan. 

Diese  Aufstdlnng  ist  richtig.  Aber  itire-  Bedeulnng  wird* 
wenn  aucb  nicht  aa%eboben,  so  doch  gesebwftdit^  solmld  wir 
den  von  Poggel  ganz  nnberücksicbtigi  gelassene«  WorltMi  mü 
in  Betraebt  ziehen. 

Der  Wortton  bat  bekannlliefa  bei  den  Grieehea  und  Rteicrn 
eine  andere  Bedeutung  als  bei  nns.    Wir  geben  immer  derjeni- 

§en  Sjlbe  den  Ton,  weh^  den  Stamm  des  Wortes  biklet,  die 
en  BegrilT,  die  Seele  des  Wortes  bildet.  SoH  bei  nos  der  Reim 
seiner  Idee  entsni^eeben,  so  mufe  er  gerade  eine  soldie  die  Grand- 
bedentung  des  Wortes  bekundende  Sylbe  in  sich  tragen. 

Im  Griechischen  und  Laleiniseben  aber  ist  der  Weirtton  gawi 
nnabbSngig  von  der  die  Seele  des  Wortes  in  sidi  jMshlieGMnden 
Sylbe.  Der  Wortton  ist  bostimmlen  Gesetzen  unterworfen,  die 
sieb  nicht  im  Geringsten  um  den  Inhalt  der  Sylben  k&mmera. 
Der  Wortton  drängt  immer  nach  dem  Schlüsse  des  Wortes  zn^ 
mag  in  dem  Schlosse  der  eigentliche  Stamm  des  Wortes  enthal- 
ten fein  oder  nicht.  Der  Worttou  wird  in  dem  Wechsel  seiner 
Stetlai^  abhängig  gemacht  von  der  Länge  oder  Körse  der  End- 
sylben,  von  Beugungs-  und  Abwandlungsfomven  nnd  älmliefaen 
Aeafserlicbkeiten,  die  mit  der  oigentHcBea  Seele  des  Worts  an 
nnd  f&r  sieb  gar  nicht»  zu  schaffen  haben,  sondern  nar  mH  Ver- 
hältnissen, in  denen  diese  Seele  gedacht  werden  kann  oder  soll. 
Diese  Art  der  Tongebong  entzieht  also  grundsätzlicb  der  Haupt- 
sylbe  des  Wortes  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  und  wenaet 
sie  den  am  stärksten  im  Ohre  haftenden  Sehlnfsklängen  des  Wor- 
tes zu.  Die  Schlufssylben  haben  dalier  dort  eine  andere  Gdtnng 
als  bei  uns,  und  es  wird  nunmehr  erklärlich  sein,  dals  sie,  auch 
wean  sie  nicht  den  Stamm  des  Wortes  in  sich  tragen,  dem  Ohre 
der  Alten  f&r  den  Reim  vollkommen  geeignet  schienen.  Wir 
haben  selbst  bei  ans  etwas  ganz  Entsprechendes,  allerdings  nur 
bei  zwei  Wörtern,  die  aber  gewÜs  daza  dienen  werden 9  die 
Sache  vollkommen  aufser  Zweilei  zu  stellen.  Die  Worte  „leben* 
dig^  and  „Mlurkelender^  sind,  so  ric»!  mir  bekannt,  die  beiden 
einzigen  onserer  Sprache,  in  welchen  der  Wortton  nicht  anf  der 
Haupt  -  und  Stnnimsylbe  geblieben,  sondern  auf  eine  untergeord- 
nete Nebeiisylbc  öbei^cgangen  ist.  In  dem  Worte  „lebendig'^ 
hat  die  Hauptsylbe  „le"  bei  der  gesprochenen  Rede  nicht  slär- 
keire  Betonung  als  jede  beliebige  Vorschjagssylbe  (wie  in  Te<hj' 
iH^iiii^Qi^  die  erste  fast  verschwindende  Sylbe  die  Stamm-  und 
Hauptsylbe  des  Worlei  nk),  und  doch  wird  Memaad  A«st*iid 
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nduneO)  das  Wort  ^lebtindig^  oder  ^Lebendii^ceH^^tab  R^unfiroit 
ixL  gebraochen  nod  ihm  gegenftber  als  entsprechende«  ^noth wen- 
dig, Natbwcndigkeit^  oder  ein  fibnliche»  za  alellen.  Eben  so 
verhäh  es  sich  mit  Marketender,  welehes  eigentlfcb  JÜMrktend^ 
heifst. 

Von  dem  zweiten  Einwurfe  bleibt  also  nur  diefs  als  zugege- 
ben tibrig,  dafs  för  viele  oder  selbst  die  meisten  FSlIe  nicht  die 
Haupt-  und  Stammsylben  in  den  Reim  eintreten«  sondern  vor- 
zugsweise die  cu  dem  Stamme  hinzutretenden  und  ihm  erst  seine 
f&r  jeden  einzelnen  Fall  l>esondere  nod  eigenthfimllche  Bedeut- 
samkeit gebenden  Sylben,  Was  um  defshalb  aber  von  geringerer 
Erheblichkeit  ist,  weil  schon  im  gewöhnlichen  lieben  die  Haupt^ 
ond  Stammsylbe  eine  untergeordnete  Rolle  spieltet 

Aus  diesem  Ziirtkcktreten  der  Stammsvibe  an  Bedeutsamkeit 
fofgt  nun  sehr  uatfirlich,  dafs  der  Reim  nicht  blofs  fQr  die  oben 
angegebenen  Fälle  angewendet  wird,  sondern  auch  blofs  seines 
musikalischen  Reizes  wegen  als  schmGckender  Zusatz,  und  diefs 
öfter  noch  vielleicht,  als  bei  Dichtungen  der  Neueren. 

Endlich  ist  noch  Folgendes  zu  bcröcksichtigen.  Der  Reim 
der  neueren  itichtknnst  tritt  regelmSfsig  nur  am  Schlüsse  von 
zweien  oder  mehreren  einander  entsprechenden  Versen  ein.  Jeder 
Vers  besteht  zwar  als  ein  kleines  Ganze  selbstständig  för  sich, 
bildet  aber  doch  nur  einen  Theil  eines  gröfseren  Ganzen,  der 
Strophe.  Wie  die  Form,  so  der  Inhaltl  Die  Strophe  enthält 
einen  vollständig  abgcrnndeten,  in  sich  geschlossenen  Gedanken, 
dessen  Gliederung  auf  die  VersaMheilung  sich  stutzt.  Die  Stro- 
phe begünstigt  in  ihrem  Bau  eine  harmonische  Gliederung  des 
Inhalts  durch  Gegensatz  und  Wiederkehr.  Was  der  eine  Vers 
gebracht,  das  ßndet  in  dem  ent<<prechenden  Verse  seine  Ergän- 
zung, seine  Ausführung.  Die  Verse  stehen  mit  einander  in  Wcch- 
aelverkehr  und  Wechselwirkung.  Diefs  Verhall nifs  sucht  sidi  in 
der  einfachs.len  W^ise  geltend  zu  machen.  Das  Schlufswort  mufs 
vermöge  der  Natur  des  Schlusses  einen  nachhaltigeren  Eindruck 
machen  als  die  vorangehenden  Worte.  Es  haftet  am  längsten  im 
Ohre,  seine  Töne  khngen  nach',  und  zwar  dergestalt,  dab  sie, 
verstärkt  noch  an  K)*aft  durch  die  unmittelbar  hinter  ihnen  ein- 
tretende Pause,  sogar  Ober  die  nachfolgenden  Worte  hinaoswir- 
ken,  bis  sie  in  dem  Schlufsworte  des  entsprechenden  Verses  wie- 
der aufgenommen  werden  und  nun  durch  den  ähnlichen  oder  gar 
gleichen  Klang  doppelte  Kraft  oben.  Die  durch  das  erste  Schlufs- 
wort angeregten  Vorstellungen ,  Empfindungen,  Geffthle  u.  s.  w. 
spiegeln  sich  wieder  ab,  oaer  bekommen  die  ihnefi  etwa  noch 
fehlende  Ergänzung  durch  das  mit  dem  Gtcichklange  erwedkte 
Gleichartige  der  Vorstellungen,  Empfindungen,  Gertühle  n.  s.  w., 
da  ja  auch  der  unmittelbare  Gegensatz  auf  der  Grundlage  des 
Gleichartigen  erwächst. 

Wie  aber  der  Reim  schon  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen 
Lebens  in  entsprechenden,  sich  ergänzenden  und  erweiternden 
oder  beschränkenden  Begriffen  vorkommt  (Eile  mit  Weile,  Han- 
del ond  Wandel,  Lug  und  Tmg,  Sans  ond  Braus  u,  s.  w.))  »o 
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findet  «1^  sich  «nch  (onabhSngfg  von  item  -eben  b^roohenen) 
fioch  innei'bdb  den  VenBes,  naIöHtch  aus  denselben  Feranlatson- 
«en,  aus  denen  et  sich  an  dem  ScMusse  entsprechender  Yerse  be- 
fin^t.  So  s.  B.  ra  den  bekannten  Doppelrermen  (A.  Bren- 
tano in:  Der  lustige  Musikant): 

Ks  sauset  und  brauscft  das  Tamburin; 
Et  rasseln  und  prassehi  die  Sehelleti  darin; 
Die  Becken  MI  iitamern  Ton  tönenden  Sdihaaiern; 
Um  Sing  und  um  Sang,  um  Kling  und  um  Klang 
^bweifen  die  Pfeifen  und  greifen  ans  Herz 
MU  Preud^  und  mit  Schmerz. 

Oier  bei  Oöthe: 

Freudvoll  und  leid?oll,  gedankenvoll  sAn, 
Hangen  und  bangen  in  schwebender  PShi  u.  s.  w^, 

oder  bei  demselben  in  dem  Hocbzeitsliede  vom  Grafen  n.  s.  w. 
Selbst  die  Keitcnreinie  'k5nk]en  hierhergezogen  werden. 

Es  wird  Niemand  behaupten  woHen,  dafs  der  Reim  in  sol- 
eben  Fällen  ein  zufälligei*,  onbeabsichtister  sei.  Der  Dichter  hat 
Ihn  in  vollkommen  klar  bewufster  Absicht  gesetzt  (s.  oben  S.  17 
Ann.)*    Selten  aber  sind  deraHige  Fälle. 

In  der  Dichtkunst  der  Alten  herrscht  das  nmge- 
kehrte  Verhältnifd,  in  so  fern  der  Reim  gewöhnlich  inner- 
halb des  Verses  einti*Ht,  selten  dagegen  Verse  durch  die  Gleich- 
aHigkeit  ihres  Schlosses  in  ein  engeres  Verfaältnifs  zn  einander 
treten.  Es  werden  also  weniger  ganze  Gednnkenreihen  einander 
gegenubei^estent  als  vielmehr  einzelne  BegrifTe^),  Dafs  aber 
aucli  die  Versausgänge  mit  klar  bewufster  Absicht  von  den  Al- 
ten in  äufsere«  vom  Ohre  vernehmbare  Uebereinatimmnnc  gesetzt 
werden,  wenn  die  Vorstellung  dnrcb  den  ganzen  Inhalt  der  Verse 
durchseht,  davon  ist  das  schlagendste  Beispiel  d^e  bekannte  Stelle 
in  Aristophanes'  V^^olken  (v.  711  ff.),  wo  das  Geföhl  der  Qual 
durch  mehrere  Verse  hindurch  geschildert  wird,  die  sämmtlich 
reinien: 

Hcu  rag  aXevgag  ÖitQdätncvatif^ 
9icu  t^p  xpvx^p  ixnüfovöuff 
K€u  rovi  Sqx^^^  i^üxwatp^ 
xal  tip  aoiOKTOP  9io(»kt<w(SiPf 
Koi  (i*  anohjvaip. 
Ein  anderes  Beispiel  giebt  die.  audi  von  Klotz  f  Handbuch 
der  lateiniachen  Literatorgeschichle  I,  S.  268).  angefahrte  Stelle, 
die  Cicero  bei  Schilderang  des  italischen  Klimas  einem  nicht  ^e- 
oaanlen  Dichter  entnimmt  (Tuae.  1,  28,  £9): 

Mc  amiem^  uki  hMiamnu,  ncn  inierwuUiU  4UO  iemport: 
Cmduwi  mieietre,  arUres  frpnäheere^ 
Vitei  i&etißcae  pamjnmii  pubeieen^ 
Rmmi  hMccmrmm  wheriaU  tneurveicere  eic. 


>)  Bei  der  Stelle  12,  238: 

axoikun  anoniXoiatw  in*  auipotiQourtP  fmnttPi 
IBgt  Eoataib.  Innzu!  dtaytX^  rf,  nct^tamcft. 
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8e-  kemoii  ipdi  M  Htmer  4«r  Ram  i»  4«ii  Vfw>iMg8<ge» 
vor.  wiewobi  diefs,  im  episcben  Gedichte  loniaL  bei  dtm  aatae* 
ddiDien,  sehr  leicbl  io  sich  ein  geceblosseaes  G^nze  biUen|fen 
Hexameler,  der  Natur  der  Sache  nach  ^«rhiUtoirsmäCNg  stlieoer 
sein  wird. 

4,  387:    tMB  7*  ifi^  (j^u^  mutiQ*  9§iifi^(u  vü  tB%ic^ou. 

6j    60:    xoi  di  <toc  ovt^  Iodcc  |i«Ta  n^titQioif  iotta 
ßovXag  ßiwXei$tt  KO&oi^a  x^ot  e^ftoer'  !f^€>ifra. 

Hierher  sind  auch  mehrere  nnreine  Endreim«  m  lAfalen^  iwiec 
1,  346:   fi^fQ  iMf  ri  t*  aga  y#f8Mfg  ioy^^»  ioidow 
tBOfiBiPf  Qtmy  Ol  foog  o^wvm;  w  tv  >*  ««ido/ 


8,    43: 


€umou 


^^fl4doK9f'  Ttf  yiQ  ^«  ^M^  niffi  imtm  ioii,^f^' 


6,    44:    ....  e«f«  xiw  immikfaM^^  äii  ($41*  «t^^if 

nitnmtai  atfifAog,  Xsint^  d'  inididi^itir  «1,7X17. 

Seiehe  GleMiklinge,  dnrcb  welebe  swel  «der  mehrere  Vene 
Mit  einander  in  ein  Stimmte«  ReimTerhttllnÜB  cesetit  werden^ 
sind  ftbrigens  nidit  sehr  laUreich.  Bei  weitem  häi^ger  ist  da- 
fir  der  Reim  innerhalh  des  Verses.  • 

Ans  demjenigen,  was  sehen  oben  ^sagt'  ist  Aber  die  eigen»' 
flHImliche  Kraft  und  Bedeatsaidkeit  des  Versschlasses,  erklärt  si(A 
diejenige  Art  des  Gleiehklangs  innerkalb  des  Verses,  wel'^ 
ehe  bei  mmer  die  belrebleste  nnd  daljer  ancb  die  allgemein  be- 
kanntesfe  ist.  Es  werden  d^t  beiden  letiten  FOike  des  Hexa** 
tneters  in  das  ReimTerMltnifs  gesefat:  Der  Hexameter^  der  in 
aeinen  ersten  awei  Dritteln  durch  Abweehselong  swisehen  Dak-* 
tylns  nnd  Spondeos  den  ▼erschiectenarHgsten  Inhalt  des  Lebens 
▼an  der  hewe^fehslen  Leichtigkeit  dnrcb  alle  Stufen  htndtin)h 
Ms  znm  schwersten,  ungefdgigslen  Rmste  dargestellt,  bringt  in 
seinem  )efaten  Drittel  einen  kanstlerisch  beruhij|;enden,  das  Ganae 
adsammenfassenden  Abschlois.  Die  im  fftnflen  FuHse  noch  ein^ 
Mal  sieh  Erhebende  Bewegung  wird  im  sechsten  vallstfindig  be- 
ruhigt.. Diese  beiden  Fitfle  sind  die  mnsikaHsek  wichtigsten  de« 
canxen  Verses.  Daher  das  Bestreben  des  Dichters,  sie  tu  Ein^ 
klang  mit  einander  an  selten,  um  als  klaten  Eindruck  in  dem 
Gem&Hie  des  Hurers  den  Eindruck  der  aUe  früheren  GegcnsMse 
aufhebenden  Harmonie  tu  lassen» 

Das  Mittel  hierau  ist  der  Gleiehklang.  Die  reimenden  Wörter 
stehen  immer  in  einem  inneren  begrifflichen  Zusammenhange.  En 
haben  sich  dabei  manche  stehend  wiederkehrende  Formen  gebiU 
det,  so  dab  es  Ranmverschweddung  sein  wOrde,  f&r  derartige 
Gleiclikl5nge  aUe  dnaelneii  Stellen  ananföhsan.  Wo  aie  vorkom- 
meo.  Zur  Beurlbeilonff  fiber  die  Sellenheii  oder  Hiafigkeit  aol- 
eher  Reime  lai  aber  fealinhallen,   dafa  manobe  dieser  FM'men 
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mebr  als  ariia  Mal  wie4erk^lma.    Ich  wa4e  kamcr  nur  eiiieo 
Foiidort  asgebeD. 

1,    28:  ApdQif  re  &tt39  te. 

83:  opde  doftofde.  '"    ' 

1,  2i6:  fr^o>ri7<Ti  ^vQ^gci. 

4,104:  st^M^oTa  ^^oato. 

10,  521:  dfUPtiwa  mi^t^pu. 

Natfirlich  sind  anch  hier  wiederam  mefarfach  unreiae  Reime: 
1,  242:  odvfag  r<  yoovg  t€. 
6,  276:  iiaXog  te  fiivag  ri. 

11,  14:  9^fji6g  te  noXig  rs, 

12,  264:  l^^tt^a  &vfa^e. 

14,  350:  iniXacea  ^al«tftfif. 
16,    2ft:  ai^i^Aar  o^tiir^.     ' 

Eine  zweite  bei  Homer  ebenfalls  sehr  beliebte  Art  des  Gleicli- 
Iclangs  innerhalb  desselben  Verses  ist  diefenige,  in  welcher  die 
durch  die  HaoptcSsur  erseagten  zwei  VershSiftev  des  Hexame- 
ters einander  .parallelisirt  and  gewissermafi^en  als  awei  einander 
entsprechende  kleine  Verssanze  betrachtet  werden. 

Der  Hexameter  hat  in  seinem  Rau  mit  seinen  FQ(sen  und 
Cfisareo  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Strophe  der  oeoeren 
DiohtluiDst,  namentlich  ift  es  die  Hanptcäsur  des  dritten  Fafiwa 
(nw^tffufie^g  die  mftnnliche,  nnd  Tiatä  tqitop  tQ^^cuop  die  wieib* 
liehe),  welche  den  Vers  in  zwei  fast  gleiche  Haften  theilt  mid 
dadurch  eine  der  Sirophe  w^gsteos  fihnliche  Gliederung  des 
€Mankens .  erzeugt.  Daher  kommt  es  denn  auch,  daTs,  wie  die 
beiden  Vershäiftea  sich   metrisch  lentspreohen,  so  sie  auch  ent- 

rcbende  Glieder  ihrem  Inhalte  nach  bUden,  dafis  namentlich 
Schluls  der  ersten  HfiUte  dem  Schlüsse  der  zweiten  ent- 
spricht und  somit  der  Gleichklang  in  ihnen  als  naturUch  sich 
ergiebt  tline  sehr  gewöhnliche  Art  hierbei  ist  die,  Hauptwort 
nnd  dazu  j^höriges  Eigenschaftswort  so  zu  stellen,  dafs  das  eine 
Uea  SchluJs  der  ersten  ^  das  andere  den  der  Zweiten  Hälfte  hiU 
det.  Der  Gleiohklaag  wird  dann  gewöhnlich  nur  durch  die  Ein 
dangen  gegeben,  aber  es  sind  auch  dje  Endungen  zu  dnander 
gehöriger  Begriffe. 

Diese  Art,  bei  stark  gebildeter  HauptcSsur  die  Uitte  des  Hexa- 
meters mit  dem  Ende  desselben  reimen  zu  lassen,  bietet  sich  sehr 
leicht  dar.  Sie  ist  später  mH  gan«  besonderer  Vorliebe  belian* 
delt  worden  und  hat  den  sogenannten  Leoninischen  Vers  gegeben* 
Schon  Virgilios  begönstigt  sie  so,  dafe  ei*  unter  12914  Uexamc* 
.  tem  924  Leoninische  Verse  haben  soU  (?),  d  h.  den  je  14ten  Vers 
(S.  A.  Fuchs  Die  romanischea  Sprachen  in  ihrem  VerhiUtnifs 
zum  Lateinischen,  herausge^el>eo  von  Blaac.  Halle  1849).  — 
Dafs  sie  auch  Homer  kennt  und  mit  Absicht  bildet,  werden  die 
nachfolgenden  Stellen  bekunden. 

1,  56:  Wei  9i  ^MbUixor^c  xm  MfAvXtMOi'  Xo/«i(r»r. 

2,  83:  TtfiJfMBjpiit  fti^piciv  Ufi6i%fia<s&m  %«üUiroi(rcK 
340:  er  de  mi^m  oUoto  MoXatw  aidvtt6%inoi 
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MebrrMb  koamrai  «iidi  iumüf^  LeMÜnMie  Verse  vor  mH 
aorehiett  ReiBieo: 
'%  42tx  TiiUfuxfo^  d*  ha^oiiSifi  i»9tigi9tu  Mlzva^p. 
11,  470;  t^¥  icU«>r  domL'^9  /ar^  d/iifiapa  ITifJ^mpcu 
'  Die  Haaptcisor  des  dritten  Fufees^  besonders  die  iMUidie, 
macht  also,  wie  vorher  schon  angedeutet,  einen  9o  bedeutenden 
Einschnitt,  dab  dadurch  die  beiden  Vershälften  eine  gewisse  Ab- 
geschlossenheit und  Selbständigkeit  erhalten.    Oft  scbKefst  daher 
auch  mit  dem  Schlüsse  der  epsteo  Vershllfte  der  Gedttike,  in 
welchem  Falle  ein  solcher  Sehlnb  gaas  die  Kraft  einea  Vers- 
Schlusses  erhält.    Daraus  erklärt  sich  etae  dritte  Art  des  inoe- 
ren  Gleicbkbnga,  weldM,  der  eraien  an  meiaten  entspredbnd, 
den  Reim  im  zweiten  und  dritten  Fnise  hat.    Wenn  es  z.  B. 
1,  16  ff.  heilst: 

%m  fisra  olöi  (plXo^iTl.     Qeol  S' OJm^op  anaft$g, 

p6if(ffi  IIocBiddntog  — 
so  schliefet  der  Gedanke  mit  oldi  qitloici  vollständig  ab,  und  die 
damit  lugleich  eintretende  Hauptcäsuc  gewinnt  eine  solche  Kraft, 
ala  ob  sie  den  Schlufr  eines  ganzen  Verses  bildete.  Daher  also 
mit  volklem  Rechte  hier  wie  im  ersten  Falle  der  Heim  der  bei- 
den leisten  Pulse.  In  ähnlidier  Weise 
3,  118  f.:  ilfisffBg'jfdQ  aaip  xaxa  qimojitip  diAtpiAtopttg 

3,  121  f.:  ...  int\  ^«fiUe  n6Xkh9  Mna  Mog  \)^füüm 

Diels  sind  die  drei  HauptaNen  des  eieiehklanga  innerhalb  des 
Hoaierisehen  Hexameters.  Sie  sind  jedes  Mal  dureh  einen  in  der 
Gliederung  und  im  Ban  des  Verses  gegebenen  Ruhepunkt  bedingt, 
welcher  sugleidi  in  dem^Gectankan  eine  Theilting  und  Abgren- 
sung  mit  sich  filhrt.  Die  zweite  dieser  Arten  (der  Leoninische 
Vers),  der  die  beiden  den  Gleichklang  bildenden  Theile  von  ein- 
ander trennt,  sucht  die  dadurch  mögliche  Soliwächung  mittels! 
einer  Pause  tu  beseitigen,  die,  unmittetbar  nach  dem  ersten  Reim- 
Worte  csintrelend,  eine  Spannung  des  H6rers  erxeugt  und  anf  den 
noch  kommenden  entspreeiienden  Halbvers  binde «tet,  wie  ja  aacli 
in  der  Mosik  durch  PlMsen  eine  grßfeere  Spannung  eraengt  wisd 
«nd  wie  die  Cäsur  im  Pentameter  ftbnUeh  wirkt« 

Aufscr  diesen  Arrth  des  Reimes  finden  sieb  nnn  mehrere  andere 
ianerhalb  des  Homerisdben  Hexameters.  An  die  dritte  so)i)ielsl 
sieh  zunächst  diejenige  an,  welche  den  ersten  mit  d^m  dritte» 
Fube  in  ein  Beimverhältnife  setzt.  —  Beim  Jambus,  Trochäus, 
Anapäst  bilden  je  zwei  Föfee  eine  Einheit  (Metrum,  Dipodie), 
die  sich  für  das  Ohr  durcli  die  eine  Haupthebunc  Ixxonders  be* 
■nerkbar  madit.  In  ähnlicher  Weise  wird  im  Hexameter  eine 
aus  mehr  als  einem  Fube  besl^iende  Einheit  erzeugt.  Es  treten 
drei  FQbe  zusammen,  die  zweite  Arsis  verliert,  wie  bei  der  tro- 
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eliSigchen  (f«inbl0olien,'«irfpi8ti&dK«i)  Dipodie^  wm  Kraft,  dUeierste 
und  dritte  Arsis  halten  sich  das  Gleichgewicht  ^  et  eatalebtMlie 
daktylisobe  Tripodie,  wie  ich  sie  nenacQ  uiöchte«  In  di^^er 
erscheinen  die  .durch  die  Arsis  hervoi^ehobeoen  3ylben  ßU  üe 
bedeatpngsvoUsteni,  sie  treten  daher  in  das^  Reiaiverhältnifs,  so- 
bald zusaaiJ9iengehörige  Begriffe  es  wfinschensvyerth  machen. 

Solche  daktylische  Tripodien  sind  sMinächst  im  ersten  und 
dritten  Fnlse: 

1,    34:  Cfpfitif  dTaa&aXiy0iP. 

1,  423:  7or<;i  9a  t^^ttofinfoiau 

Eine  zweite  Art  daktylisdier  IVipodten  findet  beim  dritten 
und  liinften  Färse  statt: 

1,      7:  (we^if  yoQ  afpetii^yait  atacd'oXifi  a  ip  ilorto. 
4,244:  uvTOP  (Aiif  trX^y^cif  deuuXipcip  dofidaaag, 
16,  336:  xi^^l  fiip  ^a  [üaf/iTi  fiitiK  öfifa^itit  hiaßf, 

NSchst  der  Haoptcfisor  im  dritten  Fuüse  ist  bekanntlich  die 
nach  dci*  ersten  Heoung  im  vierten  Pulse  (die  i9^^;/4«ff€(^^^»  se- 
naria)  die  beliebteste.  Gewöhnlich  ist  mit  ihr  eine  Cäsor  im 
dritten  oder  im  zweiten  Fulse  verbunden.  Dadurch  wird  eine 
Dreilheilung  des  Hexameters  erzeugt.  Bei  einer  solchen  Drei- 
theilung  aber  werden  sehr  häufig  zwei  Theile  in  das  Reimver- 
hältnifs  und  dadurch  in  unmittelbar  nShere  Verbindung  zu  ein- 
ander gesetzt.  So  entstehen  die  GleichkiSnge  im  zweiten  und 
vierten  Fufse,  so  wie  im  dritten  und  .vierten  Fufse. 

Gleichklänge  im  zweiten  und  vierten  Fulse: 

4,  263:  nnudd  t*  ifi^p  PoaqturaofiiptiPf  ^aXofiiw  ts  n6<fip  te. 
6,  260:  ip  d*  y^^a^  «e  x4uov^  ta  noÖag  x"  iMft^irar  h  aitf, 
U),  145:  Hoi  tit  aytiv  iyukv  iy%oq  iXtop  neu  ^acy«»0v  o^i,  * 
4,  588:  apÖwat^  tB  Ihmdwdt^  Te  yiin^iu. 

Gleichklinge  im  dritten  und  vierten  Pufise: 

11,  400:   aqaag  oQyaXaoif  dpiiitop  d(ieyoLQtoif  dvTfu^v. 
34:  tovg  9*  inel  evx(oXijai  Xitrjai  «,  i&vta  pexQoSp. 
132:  otxad^  dnoareixaip  Igdaiv  &*  leQO^  ixat6fißag. 

Ich  habe  hier  in  jedem  einzelnen  Falle  immer  nnr  einige  Bei- 
spiele zur  YeraBaehaulichung  meiner  Ansicht  hinzngeffigl.  In  ei- 
nem.  sp&leren  Hefte  soll  eine  erobere  Sanunlnng  von  Belegstellen 
nachfolcen,  aus  der  hervorgeheo  wird,  dab  meine  SStze  nicht 
i^lkürlidie,  auf  ftnOllige  vereinzelte  Erscbeinungea  aidi  stAtaende 
Behauptungen,  sondern  dafs  sie  die  sieh  gaos  von  aelbat  eiige* 
benden  Ramltate  zahlreicher  Beobachtungen  sind« 

BerUn,  1850.  R.  Holzapfel. 
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B^ittägt  zu  einer  Deogestaltung  der  griechischeii  gramnatik  von 
Dr.  Augüst  Haacke.  1.  Heft:  Die  flexion  des  griechischen 
verbams  in  der  attischen  and  gemeinen  prosa.  N(nrdhaiistn, 
1850.  Verlag  von  Adolph  BüebliBg.  Mit  dem  besonderen 
Titel:  Die  flexion  des  griediisehen  yerbiuiis  in  der  attischen 
nnd  gemeinen  prosa.  Dargestellt  von  n.  s.  w.  Aufser  Titel, 
Vorrede  (2  S.)  und  Inhaltsangabe  80  S.   8.    12  Sgr. 


^Die  TtrlMpeodeo  BUMer^S  ngt  der  Verf.«in  der  Vonrede,  „acblie^ 
Smm  aM  an  die  Andeatangeii  über  Sprache  und  Spraebonter- 
rieht  a«f  GyvnAalen  (^otdhauMn,  184BV  Die  Einweiidaiigeny  wel> 
cbc  ibn  fegen  die  dort  dargelegten  Ciedanken  gemacht  werden,  als  ob, 
was  er  alt  Ziel  des  Spraehutiterricbtea  beieicbne,  über  die  Zwecke  der 
Schule  hinaaalübre»  und  ^  Faasnagakrill  der  8chule  übersteige,  scheint 
der  Verf.  nicht  eben  Imch  mianschlagen,  und  das  doch  wohl  mit  bestem 
Rechte.  Er  war  von  einen  etnihchen  Anfange  ans,  den'mn  sdiwerlich 
■Milllifen  konnte;,  folgerichtig  mgleich  xom  Aaerkenntahi  der  Uitffehtlg- 
kaii  der  üblichen  Lehrweise  und  zur  AnfsteUong  seiner  SStzo  mekwmmm. 
DIeaea  nun  en^egensustellen,  das  Vorgeschlaffene  führe  über  &  Zwecke 
der  Schale  hinaus  nnd  nti  au  schwer,  ist  nimts  gesagt,  da  das  Falsche 
in  dar  Leichtigkeit  keine  Enischnldigung  oder  Vertheidigung,  das  Sehwle- 
rige  aber  dordb  geschickte  Behan&ng  sehr  wohl  Erleichteruag  finden 
kiMin.  Man  aoIHe  meinen,  diese  GedankenreIhSe  sei  sehr  einfach,  indes- 
sen scheint  sich  dss  doch  anders  zu  Tcrhalten,  aie  findet  wenigstens  nicht 
eben  viel  Eingang.  ^        * 

Für  das  Material  sehier  Schrift  hat  der  Vert  die  anerkaasHen  Lehr- 
bAsher,  bcMindetn  die  Krüger*sche  GiaaHDatik  bcnotat  und  die  fimb- 
viaae  dar  SprachTergleichttng,  namenaieh  dis  „Sprachrefgleiobenden  Bei- 
tfige  lur  griecUaehsn  und  lateinischen  Orammatik  von  G.  Cnrtlus^f  au 
RaUie  gezogen,  ohne  ea  darum,  was  sich  freilich  leicht  ergibt,  an  selb- 
stindiger  evner  Forschung  fehlen  zu  lasaen.  Wo  der  attische  Dialekt 
aua  den  auStan  erklürt  werden  komie,  sind  diese  natürfieh  benutzt^  nur 
in  softsn  sind  sie  aiMgebcbloassn,  ahi  nicht  gerade  aie  erklirt  werden 
a^lan.  Manches  hat  der  Verl  „aus  der  Flexionsfehro  aingeschieden, 
dis  sonst  darin  eins  Stelle,  gafimden  bat,  aber  genauer  der  Syntax  oder 
auch  dsat  Lexikon  angehdii''^  die  Hauptau%abe  sah  er  darin,  „niMHehat 
die«sdi«e  Bhmicht  in  die  Bildiing  dar  Foraien  zu  gewähren/'    Endlich 
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meint  der  Verf ,  «eine  AuaeinandefMteaog  werde,  wean  sie  anders  Rich- 
tiges enthalte,  för  Schulen  brauchbar  sein.    SoTiel  ans  der  Vorrede. 

Das  Buch  selbst  besteht  aus  einer  Einleitung  ober  die  Steilui^  der 
Flexion  und  Flexionslebre,  so  wie  Ober  dei|  attisdien  Dialekt  von  Seileo 
seines  Werthes  fSr  die  Grammatik,  und  aus  zwei  Hauptabtheilungen,  von 
denen  die  erste  über  Terminologie,  dann  über  Themata  und  Eintheiiung 
der  Verben,  ferner  §her  Personen,  niMierf,  genera^  Bindevokal,  dem- 
nächst über  die  iemporOf  dann  über  das  p  iiptlnwrv.  und  die  AkxentuatioR 
handelt.  In  der  zweiten  werden  in  einzelnen  Abschnitten  die  verba  pmra^ 
iiquida,  lahialia^  denlalia^  guituralim  durchgenommen.  Den  Beschlufs 
machen  auf  S.  69  —  M  Avmerfciibgeii,  M  teeo  iift%o  mehr  wohl  hatte 
angegeben  werden  können,  auf  welche  Seite  sich  eine  jede  bezieht,  weil 
sie  nichts  weoigMr  als  unerheblich  sind. 

Unter  Berufung  auf  Plai.  Soph.  263  E  sagt  der  Verf.,  die  Sprache 
„stelle  sich  dar  als  das  durch  gegliederte  Laute  Tersinnlichte  oder  —  ge- 
nauer als  das  durch  artikulirte  l^ute  verleiblichte  menschliche. Erkennen ''; 
dies  Erkennen  wird  der  Stdpoia  bei  Plato  gleichgesetzt.  Allein  was  Plato 
dtmwom  nemity  .scheidet  siob  nicht  von  dem,  was  M  Aiistoteles  o  f^m 
4Kler  6  i¥  tJj  Ufvj[fj  ile/oc  hei(sC  im  Gegensatze  Ton  dem  Um  Xoyo^,  fiir 
welchen  Gegensatz  die  späteren  Philosophen  die  Ausdrücke  hi$dO-§rnq 
uti'd  itgn{pnQtx6q  Xo/oq  haben.  Dab  nun  diese  Siayou*  mit  Recht  daii 
menschlidie  Erkennen  heifsen  kdnne,  mag  wohl  tu  bsiweifeln  sein,  und 
nichl  sichrer  ist  es,  dem  Erkenne»  iß  geistige  Seite  der  Spracbs  deioh- 
msetzeo.  Sieht  man  auch  von  dem  doch  nicht  gerade  kleinen  Unter- 
schiede ab,  welcher  sieh  darin  zeigt,  dais  erkennen  ein  InfinifiT  ist  imd 
dadurch  Thatigkeit  und  Zeit  in  einer  Art  aosspricht,  wie  sie  in  Sprache 
nicht  getroffen  wird,  so  wird  aber  schwerlich  zu  bestreiten  sein,  dafs  das 
Erkenneil  nur  im  Urtheile  oder  Satze  vorgehe.  Nun  aber  wird  er- 
stens Vieles  gesprochen,  das  man  viel  leicht,  so  gut  wie  einst  Attsloteles 
(^tol  t(ffi.  K.  4),  Bedenken  tragen  wird,  den  Urtheileii  oder  dätien  bei* 
zuzahlen^  weaa  gleich  die  neuere  GranNsatik  AasdrUeke  wie  Fragesatz, 
peischesats  ^nell  bei  der  Hand  bat;  liiersn  kosMBt  zweitens,  dafc 
das  Erkennen  in  Begriffen  ceschiefat,  deren  Urspnuw  und  Verhütnis  zum 
Erkennen  bei  der  obigen  ErklSmng  ganz  aufser  Acht  gelassen  su  sein 
scheint.  Nachherige  Sitze ^  wie:  „was  ein  Volk  erkennt,  ist  zuüSehst 
natürlich  die  Mannigfaltigkeit  der  erscheinenden  umgebenden  Welt,  die  es 
in  der  Weise  der  VorsteUnng  reprodneirt";  o^r  S.  3:  „habe«  die  Laute 
keinen  andenen  Zweck,  als  die  Vorstellung  zu  verleibli<äeii  und  dadureh 
VOR  der  Auftfenwelt,  an  der  sie  erwachsen  sind,  frei  zu  mache«,  so  er- 
gibt sich,  dafs  in  gleichen  I«antgebilden  gleiche  Vovstsllungen,  in  vensehio- 
denen  aber  verschiedene  Vorstellungen  enthalten  sind",  können  den  aii* 
gedeuteten  Mangel  nicht  ersetzen;  nnd  das  llisverhältnis^  in  welches  mit 
den  letztangefftfarten  Worten  der  in  der  'Schrift  sogleich  folgende  Satz 
trit,  er  lautet:  „Ferner  ergibt  sich,  dafs  in  den  Laulgebilden  nichts  dem 
Geiste  angehdriges  enthalten  sein  kann,  was  nicht  in  der  lautKdMn  Form 
sein  entsprechendes  bat.  Was  man  aber  dann  weiter  erwartet,  dafii  avch 
die  Lau4|^ide  keinen  Laut  darstelle»,  durch  den  oicht^etwas  dem  Geiste 
augeböriges  verleiblicbt  ist,  gilt  nur  mit  Etosdiranknng*^  —  wenn  zu* 
wmlen  gewisse  Laute  nichts  geistiges  enthalten,  so  ist  möglich,  dab  zu- 
weilen gleiche  LaotgeblMc  nicht  gleiclie  VorsteUungeo,  so  wie  data  un- 
gleiche Uiitgebade  glekbe  VorstelUmcen  enthalten  (am  Ende  der  13ten 
Ananerk.  S.  77  scheint  der  Verf.  de«  lotsten  Fall  selbst  ansunehmeii)  — 
4lies  Misverhältnis  also  scheint  darauf  zu  beruhen,  data  der  Ursprungs  und 
das  VerhXKnis  der  einzelnen  Begriffe  oder  WoHe  anm  Erktnnen'^  nisht 
liinliinglicli  in  Krwäflmg  gesogen  Ist  Aus  derselben  Quelle  ssbsiol  die 
Adsicbt  über  den  Untersäiisd  „der  wortbiUesdeB  und  der  flosiissuden 
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TMAislMH  de«  Spraflli0diiM«'<  m^mo^d  tu  8«<n,  «•  mm  8.  2  aotriffl 
ond  me  »diwerJieh  befriedigen  maff^'.  jEiix  das  Gleich«  gilt  ohne  Zweilei 
Sbec  die  Tienrnnc  „der  von  der  Wortlebre  aligetoDderten  FlexiMMlebre '^ 
¥•0  4cr  „Sjmtax  ,  welche  „OegeoMclL**  dieser  geoMMt  wird  und  ,,die 
Anwendaegen  der  Medifikattonea  des  Wertet,  die  tcioe  Flexlen  mm«- 
■Mebea,  d.  I>.  diese  Modifiluitionen  alt  Zeichen  für  die  Verhältoisse  der 
sinnlichen  sunächst  und  dnnn  weiter  der  Obersitmliehee  Welt  su  unter« 
Sueben  bat'<  Nach  S.  25  soll  sich  die  ,,  Syntax '<  mit  den  Terschiedenen 
Anwendungen  derselben  Form,  d.  h.  mit  den  verschiedenen  Uebenetzun- 
gen  im  Deutschen'  beschäftigen.  Der  so  bcschafienen  „  Syntax '^  weiset 
nun  der  Verf.  Manches  su,  das  man  sonst  wohl  in  einer  noch  dazu  so 
grUndiicfa  angelegten  ForsMnlebre  suchen  sollte  (s.  s.  B.  S.34.  36),  wäb* 
rend  zunudil  die  oben  ang^bene  ErkBrung  von  Sprache  vermutheu  liefs» 
der  Verf.  werde  sich  auf  die  Satslehre  beschränken,  oder  wenigstens  alles 
nun  ihr  mUeitoi.  Jeden  Felles  bleibt  des  Apollenies  Lehre  fiber  die 
f,avtfTtzUK^  Tiel  sachgemäßer,  als  die  des  Vert^s* 

Dnfs  der  attische  Dialekt  ganz  In  den  Vordergrund  gestellt  Jst,  kann 
nsit  numcberlei  Grfinden  angefochten  und  reriheidigl  werden;  gewis  abe« 
mit  Unrecht  sagt  der  Verf»  S.  6:  „die  ffenaonten  Dialekte''  (nittMulich 
der  ionische,  dorische,  äoUsche,  attische)  „sind  -r*  und  dadureh  unter« 
scbeiikt  sich  die  Sprache  und  LUecatur  der  Griechen  wesentlich  von  der 
anderer  Vdlker  —  nach  einander  in  die  Literatur  angetreten  **;  die  deui* 
selM  Sprache  bietet  etwe  dieselbe  Erscheinung  dar. 

Ueber  dte  auf  das  Verbum  besöglichen  Kunstansdriicke  theilt  der  VerC 
vfcle  gute  Sachen  mit,  die  sur  Aufhellung  urantlies  unklaren  Begriffes 
der  üblichen  Lehrbächer  wesentiteh  beitragen  können;  €»b^'8ie  das  such 
thon  werden,  ist  freilich  eine  andre  Frage,  die  des  VerL^s  Leistungen 
Bieht  betrÜt.  Dafs  aber  den.  fremden  Kunstausdrilcken,  wie  es  schein^ 
•In  ein  Vorzog  nad^erühmt  wird,  „sie  haben  den  Vortheil,  dafo  sie 
«ueschllefslich  auf  das  Eine^  was  bex^ioboct  werden  soll,  bezogen  sM 
und  dies  gleichsam  decken",  ist  ein  Punkt,  in  welchem  ich  anderer  Hei- 
Bwng  sein  mub.  Dies  Decken  entsteht  erst  durch  eine  vdlständige  Töd- 
ttiog  des  BegriffiM  des  Wortes  und  gewährt  so  Beispiel  und  Aoflbrde« 
mng  zu  eben  90  todter  Fassonr  oder  solcher  Tddtung  der  Worte. 

Auch  darin  kann  ich  dem  Verf.  nicht  beitreten,  dab  er  S.  II  sagt: 
fynXw$q  d.  b.  wie  xti»«!^  Qberhaimt  Flexionsform,  wie  denn  nach  Die»^ 
Hmüc*  €0mp,  V.  6  stett  iynXUftui  Einige  nrwanq  qiiftavmfU  sagten. *'  Dsis 
anm  bei  iism  groisen  Umfonge  der  Anwendung  ton  n%witq  und  nach 
Anleitung  des' Aristoteles  dte  iyKXiatiq  auch  nviNrctc  f^fitntnai  nannte, 
ini  ganz  In  der  Ordnung;  daraus  folgt  aber  keines  Weges,  dab  die  An- 
wendung (von  dem'Begriffe  der  Worte  katon  hAer  dte  Bede  nicht  sein) 
<ter  Worte  fptXurtq  und  nrifaiq  einertei  sei.  So  kommt  es  denn  auch, 
daü»  fywL  altein  als  Bezelclmung  von  nur  einem  Tbeile  dessen  genigl', 
des  vermntfilich  durch  mm^u;  Q^if*.  beaeichnei  wird;  wenigstens  venteht 
Aiieleteles  unter  srniotc  Q^f»mx9^  (f^ft,  3  und  doch  anob  wohl  nouiT.  20) 
sMlnr  als  blos  dte  segtnannten  moiii'.  Dab  abtf  fyxJUoK  jenmbte  dte  An«- 
Wendung  von  9rr»r«?  gehabt  habe,  oder  dab  der  Gebtiiucb  von  Mihtip 
moi  so  etwas  hindeute,  habe  ich  Ursache  zu  bezweifln;  audi  bei  Hermo* 
genes  HQoyvfiw.  xf^  %  §.  6  mag  Pymi^^titov  nicht  so  verstanden  seu. 

Weiter  wird  gesagt:  ftir  fyxWK  „haben  dte  Bömer  die  sdbstäodlge 
Benennung  m^diu^  entsprechend  dem  von  den  Kommentatoren  des  Ari» 
ste|eies  (s«  Ammon.  au  Arist.  ntq.  if^fi.  12)  gebrsUchten  t^o?««.**  Wte 
MS  das  eine  selbständige  Benennung  sein  und  sugteteh  dein  T(idiroc  jener 
Komasentatoren  entspr^hcn  soll,  tet  nicht  vollständig  klar;  dsröber  aber 
kann  kaum  ein  Zweifel  wa|ten,  dab  die  Begriffe  xfi^itn^  und  jnedas  ein* 
ander  ganz  unähnlich  sind,  wenn  man*  nicht  mit  dem  Begriffe  der  Asha- 
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liebkeit  sehr  htd  wOiäMm  wiU.  Ekrf^  ^«ioh veM  beide  M»f  MMlbe^aob« 
angewandt  sind  (wae  bei  e<r.  deUnp.  I  §w  38.  41  wwdtu  hdst,  würde 
woU  grieebiech  %g6no^  betfoen),  »oll  darum  nicht  geleugnet  werden ,  •» 
wenig  als  flberaeben  werden  darf,  dafa  denn  decb  auch  andere  Worle  wr 
Vertretanff  des  griecbiachen  gebraocbt  aind;  ao  Qbitaetxt  Cioero  (Brirr. 
§.  69)  T^oTco«  in  der  rbetomeben  Anwendung  durch  eer^emai  immm* 
tmtUy  und  Platea  Worte  (TkeaH.  145.  C)  o«/  orro«  h  Tfejro«  9«od»- 
^v  und  offo  (daa  whrd  doch  woU  die  Temönflige  Betonung  aehi)  %^ 
nev  und  :r^?  •r^;rev  (db  rtf,  470.  C)  würden  weder  unter  einander 
gknoh  noch  durch  einen  der  Torigen  Auadrücke  lateinisch  lu  ttbevaetaen 
sein.  Mag  aber  immerliin  bei  Aaimonius  T^oiia?  durch  moim$  lu  übcv- 
setxen  sein,  so  ist  doch  zu  beachten,  daüi  da  nkhtvon  den  sogenannten 
m9H  des  Verbums  die  Rede  ist  Dies  darf  ich  freilich  zunächst  nur  ton 
den  SteNen  sagen,  welche  in  der  Berliner  Samnrinng  von  Schollen  znt 
Hrkliruiig  des  12ten  Kapitela  %9qi  fjf/^  aus  Amsienius  aritgelheiU  sind; 
es  ist  aber  auch  nicht  glaublich ,  ^am  dfft  mir  nicht  zngangiicben  Stellen 
der  Erklikttng  dieses  Kapitels  Ton  jenen  modi  bandeln;  Aristoteles  we- 
nigstens b&ctet  dazu  nicht  die  mindeste  Gelegenheit.  Zwar  bat  daa  12te 
Kapitel  nt^fl  ifff€.  und  das  dto  im  ersten  Buche  der  mrak.  n^or.  In  neuerer 
Zeit  Bebandkifigen  erfaliren,  die  wohl  dahin  führen  kdtaen,  z«  glauben, 
da  sei  ron  den  moii  die  Bede,  allehi  die  Behandlungen  ahid  auch  nnrMit%, 
was  hier  fireHieh  nur  kurz  behauptet,  nicht  aber  bewiesen  werden  kann. 

S.  36  eröffnet  der  Verf.  den  Abschnitt  über  die  modi  nrit  der  Beai^k^ 
kung:  „  Biaentliche  motft,  d.  b.  in  denen  die  Modalitilt  beaeichnet  ist, 
sind  nur  CbnjonktlT,  Optatir  und  faDneratiT.  Der  Indikatir  Ist  nichla 
anderes  als  die  Zeltform,  die,  jeder  Bezeiehnung  der  ModaiiCÜ  erman*> 
ffelod,  nur  durch  den  Cregensatz  zu  den  modif  die  ihm  zur  Seile  ste*> 
lien,  als  ihodmi  berrortriti'^  Nach  dem  durch  Kant  üblich  gewordenen 
Sprachgebrauche  ist  kein  Satz  ohne  Modalität  denkbar,  und  diese  sehliesi 
siifti  an  <iaa  Verbom;  ao  scheint  der  Vertl  daa  Wort  andere  gtnommtn 
zu  haben,. aber  wiel  ist  nicht  klar. 

Auch  die  weitere  Erklärung  der  maiii  fS.  40)  kann  allerlei  Wider- 
spruch veranlassen,  und  ihnlidnes  gilt  von  der  T^re  über  die  leai|»ofW. 
Allein  der  Verf.  bat  alch,  wie  gesagt,  viehnebr  d|e  Angabe  gestellt,  nach- 
ziiweiacn,  wie  die  Formen  sich  gebildet  haben,  als  deren  Gedanken  dar- 
zulegen, was  er  meist  der  „Sjntaz''  übcfläst  Indessen  kann  es  nicht 
aufTallen,  dafs  auch  auf  dem  Felde  manche  Zweifel  anzuregen  aein  wer* 
den.  Dahin  mag  z.  B.  die  Lehre  von  dem  Bindevokal  gendnen;  dieser 
zeigt  sich  .dem  Verf.  mitunter  an  Stellen,  wo  er  nicbts  ^a  bindsn  hat 
(S.  3I.'43);  so  m(igen  auch  4ie  Ansiebten  über  das  »  (vergl.  Vorzug« 
lieh  8*  16)  ihre  Bedenklichkeiten  haben,  und  über 'das  v  ^«Aiii»#vi«or 
bitten  die  Angaben  der  Grammatiker  (nabmentlieh  in  Bekker^a  Anecd. 
S.  1400  flg.,  womit  Bachmann's  Aneed.  2  S.  57  zu  verghtkhen)  woM 
genauere  Beachtung  verdient.  Andereraeits  ist  aber  audi  »u  berüdcsieh* 
tigen,  dafs  zuweilen  Behauptungen,  die  im  eMen  Augenblick  viel  bsArenif 
dendes  haben  mögen,  näher  angesehen,  einen  solshen  Grad  von  Sieher* 
beit  gewinnen,  als  man  auf  diesem  Gebiete  überhaupt  erreichen  kann« 
Bildungen  wie  %vnxm  last  der  Verf.  durch  Verstünunelung  aus  Forme» 
in  f»$  entstanden  sein.  Das  scheint  vielleicht  eine  sehr  wRlküriiche  An- 
nahme zu  sein;  bedenkt  man  aber,  data  die  entsprechende  Person  des 
deutschen  Vcrbonm  alte  Formen  tu  aa»,  «w,  Sm,  im  aulweiset,  in  dcneii 
schon  früli  iifter  daa  m  in  n  übergegangen  und  dann  meist  ganz  alge- 
worfen  ist,  indem  zugleich  der  Vokal  acMielhlich  bis  zu  dem  matten  e 
berabshvkt,  so  da6  jm  jetzigen  Hochdeulschen  nur  noch  bim  an  die  alt« 
Form  erinnert  (s.  (Iraff  II.  573):  so  erschfint  des  Ver^s  Behauptung 
statt. gewagt  vielmehr  höchat  wahracbeialich. 
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Bio  oben  erwibnte  Eintbcikiiig  der  Serben  i«  jmr«,  Ufmda^  UibUh 
iM,  lientalia,  guitmralim  ernangelt  4er  recbteB  SebÜrfe,  wie  jeder  so- 
gleieb  aitlit;  qimI  dafs  der  Verf.  nielit  alle  den  eintelnen  Arten  tugefatf« 
rigen  Worte  des  altisobeo  Dialektes  au%efölirt  ba^  ist  ein  Uebelstaad, 
d«i  derselbe  «neh  in  anderen  Tbeilen  seines  Buebes  nieht  Tennieden  ba^ 
.wieweM  scbwerlicb  irgend  eine  erhebilebcre  Art  ven  Ersebcinangen  an 
der  Flexien  der  Verben  ganz  unberüeksicbtigt  geblieben  ist,  wenn  aueb 
hie  und  da  (z.  B.  in  der  Lehre  yim  dem  AuMent  und  dann  von  der 
|>erfektiseben  Reduplikation)  nebr  AusfübHiebieit  gewis  atj^bracbt  ge* 


Nun  glaube  aber  der  geneigte  Leser  nichts  dals  es  siA  bler  um  ei« 
Jfaeb werk  der  gewöhn! iofaen  Art  bandle.  Es  wäre  erstens  ein  Kleines» 
eine  ganze  Menge  der  edsarfsinnigsten  und  anregradsten  Gedanken  aus 
dem  kleinen  Buche  anzuführen  (z.  B.  die  Naehweisung  von  BUdungeni» 
die  man  dem  Verbum  aussebüeftlieb  beilegen  nidchte,  m  anderen  Wort- 
arten S.  13  flg.,  wozu  weiter  gebort;  ,,In  der  Verbindung  des  TbesMi 
mit  den  Personalsuflixen  liegt  das  fiigenthiimlid)»  des  Verbuns,  wodurcb 
«s  siofa  vom  Nomen  untersdieidet.  Denn  das  Thema  ao  sieb  emcheint 
in  beiden  auf  diesdhe  Weise  gebildet <'  (S.  22);  ferner:  die  Diiallormen 
in  TOT  und  «^or  bezeiobnen  ,tdcn  Oesensatz  zur  ersten  Person^  also  das 
nicht  —  wir,  innerhalb  dessen  die  Unterscheidui^ jn  zweite  und  dritte 
Person  nicht  Statt  findet.  Die  erste  Person  des  Duals  fehlt  im  Aktiv, 
d.  b.  die  Sprache  setzt  im  Aktiv  innerhalb  der  ersten  Person  nur  Ein* 
beit  und  Mebrbeit  einander  entgegen"  (S.  20  flg.);  in  deq  Anmerkungen 
S.  73  werden  äbnliebe  Falle  der  Nominen  besproeb'en);'  zweitens  aber 
waltet  durch  die  ganze  Schrift-  solche  Gründlichkrit  und  Unbe£Emgenheit 
io  der  Forschung,  wie  man  nicht  eben^  ojfl  antriflt.  Es  wäre  daher  sehr 
tu  wünschen,  daifs  dcir  Verf.,  wie  er  durch  den  Titel  andeutet  tbun  z« 
wollen,  seine  Forschungen  eifrig  fortsetzte  und  ver^flcntlicbte,  er  würde 
dadurch  sowohl  der  Sprachwissenschaft  liberbaupt  als  dem  spracblieben 
Unterrichte  besonders  gewis  nicht  Dnbedeuteodes  leisten,  wenn  auch 
BchriAen  solcher  Art  natürlich  nicht  unmittelbar  in  die  Schulen  einge- 
fiüirt  werden  können  und  bei  der  grofsen  Bequemlichkeit  und  Beliebtbelt 
des  mSterbafi  materialistlscben  Sdüendnans  anzunehmen  ist,  dals  jegU* 
cbe-Besnsrvng  nur  gleichsam,  tropfenweise  angenommen  werde. 

Stetün,  Oktober  1850.  Schmidt. 


IL 

Arrian^s  Anabasis.    EiUlrt  von  C.  Sintenis.    2  Bändches. 
Leipzig,  Weidmännische  Buchhandlang,  1849.   8. 

Die  von  Haupt  und  Sauppe  veranataltete  Sammlung  griecblscfaer 
nnd  Uteiniseber  ScbifftsleBer  mit  deutschen  Anmerkungen  bat  sieb  in 
der  pidagogischen  Welt  bereits  ebie  allgesaeine,  rübmUcbe  Anerkennung 
erworben.  YorHegende  Ausgabe  iat  ein  würdiges  Glied  dieimr  Kette, 
wiblie  daa  Interesse  unsrer  Jugend  an  den  Alten  Ton  Neuem  anspan- 
nen uBd  fesseln  solL 

Arrian  ist  bekanntlkb  wegen  seiner  spätem  GricHät  lange  Zeit  ganz 
aas  dem  Gebiete  der  Schule  verbannt  gewesen  und  kit  es  an  den  mei- 
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•ten  Schulen  nooii  b^ulc.  Mit  %»nn<te  Eifer  titer  bat  «eliitt  ein  m  fei- 
ner Kenoer  und  Tollwicbtiger  Riehferder  Gractlit,  wie  Krüger,  In  der 
Vorrede  lu  seiner  AnsgaSe  der  AnabMis  Arrlan'i,  wekbe  mcrti  ei- 
nen lesbaren  Text  dieses  Stliriflstellers  lieferte,  die  Leetüre  diesen  Werkes 
aneli  für  die  Schule  anempfohlen.  Und  in  der  Tbat,  wenn  gegenwärtig 
der  Grundsati  mehr  und  mehr  Anerkennung  gewinnt,  dafsunsre  Jugend 
nicht  Idos  ein  sprachliches,  sondern  audi  ein  sachliches  Interesse 
an  den  Alten  nehmen  soll,  so  ist  neben  Plutarchs  Leben  Alexan- 
ders der  Inhalt  dieser  Schrift  ganz  besonders  dazu  geeignet,  ein  solches 
zu  erwecken.  Darum  hat  auch  Herr  Sintenis,  der  wahrsdbeinlieh  nidits 
weniger  als  dli  Bewunderer  der  Gricität  des  Arrian  ist,  kein  Beden- 
ken getragen,  seine  Anetorität  ftir  die  Leetüre  dieses  Schriftstellers  in 
den  uymnaeien  in  die  Wagschalc  zu  legen  und  durch  forilegende  Aus- 
gabe dazu  wesentlich  mitzuwirken. 

Nach  einer  fcurzgefalsten  allgemeinen  Betrachtung  über  das  Geschick 
4er  Litleratur,  wel<£e  uns  die  GescMehte  Alexanders  des  Grofsen  über- 
liefert, giebt  der  geehrte  Herr  Verf.  in  der  Einleitung  zunächst  einige 
Nachrichten  über  das  flehen  und  die  Schriften  seines  Autors.  Wir  wis- 
sen nfch\,  ob  der  Verf.  dabei  den  Antsatz  Creuzer's  in  den  Wiener 
Jahrbüchern  Bd.  12%  (April  und  Juni  1848)  >)  zur  Hand  gehabt  hat 
WKhrend  nSmlich  ig  den  Hauptpunkten,-  wie  bei  gleichen  Quellen  ganz 
natürlich  ist,  beide  übereinstimmen  und  auch  die  Ansicht  Orenzer^s 
über  die  Veranlassnng  der  Benennung  „des  jungem^'  oder  „des  zwei» 
ten  Xenophonf'  nicht  eben  sehr  tou  der  des  Herrn  Verf.^s  verschiede« 
Ist,  womach  dieselbe  auf  Aehnlichkeit  der  Neigungen  und  Beschäftigu»- 
gen  und  daraus  hervorgegangener  Uebereinstifumung  in  def  Auswahl  der 
ilegenstXnde  ihrer  schriflstelleriscben  ThStigkeit  zurückzuführen  ist:  hat 
Oreuzcr  gerade  einen  Punkt  mit  Redit  hervorgehoben,  den  wir  ungern 
von  dem  Herrn  Verf.  ganz  unberührt  gelassen  sehen;  wir  meinen  den 
Berühmngspunkt  Arrian ^s  mit  dem  Xenophon  „in  der  altathenisclien 
Eigenschaft  der  Deisidalmonte,  einer  Geistesrichtung  und  Gesinnuttg^  die 
als  verwaltendes  Element  durch  die  Geisteswerke  Beider  sich  hindurch» 
zieht."  Die  Hervorhebung  gerade  dieses  Punktes  Ist  ftir  die  Charakfe- 
risiik  des  Verfassers  der  Anabasis  Alexanders  um  so  wichtiger,  je  be- 
deutender eben  das  religidse  Element,  wie  wir  an  einem  andern  Orte 
ausftlhrlicher  zeigen  werden ,  für  die  richtige  Auffassung  des  Helden  der 
Anabasis  selbst  ist. 

Mit  Recht  vertbeidigt  hierauf  der  Herr  Verf.  die  Eintheilung  der  Ana- 
basis in  7  Bücher,  als  von  Arrian  selbst  herrührend,  gegen  die  Ver- 
muthung  Krüger^ s,  der  sie  für  das  Werk  eines  spStem  Grammatikers 
hUt.  Besonders  gelungen  ist  die  Würdigung  Arrian^s  als  Geschichts- 
forscher und  die  Feststellung  seines  Verhältnisses  zu  Epictet  und  des- 
sen Philosophie;  auch  stimmen  wir  ganz  mit  dem  Herrn  Verf.  überein, 
wenn  er  nicht  mit  Anderen  dem  Arrian  seine  Bewunderung  Alexan- 
ders zum  Vorwurf  macht  Niebubr's  Urtlieil  müssen  wir  bei  aher  war- 
men Verehrung  des  groben  Mannes  ftir  ein  durchaus  verfehltes  halten. 
Uebcrhaupt  bitte  der  Herr  Verf.  wollt  gethan,  sich  auf  diesem  Felde 
nicht  so  häufig  auf  Niebuhr^s  Urtheil  zu  berufen,  wie  er  es  auch  in 
dem  Folgenden  thut;  denn  nach  unsrer  Meinung  cc^t  man  in  der  Ver- 
«Anmg  eines  groben  Namens  zA  weit,  wenn  man  dessen  Anctoritikt  nach 
da'' geltend  nu^iien  will,  wo  sie  eben  nicht  grofs  ist  und  sein  kann. 

In  der  Besprechung  der  Quellen  Arrian's  hat  der  Herr  Verf.  mit 
richtigem  Takte  bei  dem  Zwecke  seines  Buches  sich  nur  auf  daa  Nntlt- 


*)  Er  cnihSll  die  Anteigc   der  Pariter  Ausgabe   des  Arrian  und   der 
Fragruenuaroitdang  der  GeschichtAchreibcr  Alexanders. 
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«r«Bdigste<  wid  Sidigrite  eiigtlifltqp ; "  ao^  b{»*i€li  dandboii  bcMUden 
dMkbar  fSr  die  riditige  ErlOiruiig  d«?  Sfdie  {Amtib.  7,  26,  8  [nicbt  6}): 

w*4iireb  aUeHbif;«  meine  Anm^ioie^  dafii  Aristobuius  nod  PtelemXiis  ihre 
DenkwüHiglGeiteii  nur  bis  xtrai  Tode  Alejumders  forigeltilMrf^  baben,  die* 
•er  Beiv^isstelle  Terlustig  geht  Sehr  erfreulich  war  es  mir,  dafa  der 
Herr  VerU  aoast  in  allen  UauflipunkteB  Ober  dieae  beiden  Gewäbrsauki*» 
oer  Arrian'a  meine  Aniiebt  ilieiJt.  Wenn  dersdbe  p,  Xtl  aagt:  ,,wor* 
aaf  R.  Oeier^s  Bebau|>fung  (z.  Pioiem»  frogm,  i):  »,ejr  ämmhuM  AU- 
xmtäri  rerum  uriptorihuM  quum  unum  PtolemmemH'  iit,  fkue  ami€  fVr- 
Mca«  exp^äitionem  ge^ta  «val^  iMt€rf»U§e  gciamuB"  —  gptfitzt  aei,  isi 
mir  unbekannt'',  so  diene  au  meiner  Kechtfertigung,  dafe  dieae  BebMif* 
Uing  «infocb  auf  die  Tbatsaebe  getlUUt  ist,  dafii  weder  von  Arrlan  nock 
von  einem  andern  Oewäbranoann  vor  der  PersiaclMn  Expedition  irgend 
ein  anilcrer  gleiebzeitiger  Geaebicblacbretber  als  tbätiger  Tboilnehm«r 
und  Augenzeuge  bei  Alexanders  Zügen  (ao  nur  fc^nle  inter/ui§m€ 
a$  quae  aide  Penieam  tzpedkionem  /fcHm  $mui  gemeint  aein)  gmaant 
worden  ist  als  allein  Plolemiws.  Denn  wenn  aucb  Aristobulus  an  der 
bstreflönden  Stelle  des  Plutarcb  die  Eroberung  Thebens  und  dercu  Fol- 
gen  erwähnt  bat,  ao  folgt  daraua  nldit,  da(s  er  dabei  angogon  gor 
weaoo  (t'jifer/irffM);  und  dies  hur  habe  ieb  kehanplet. 

Waa  hierauf  p.  XVi^XViH  über  Arrlan  als  Geaebiebtschroi- 
bor  beigebraeht  wird,  bat  das  Eigimtbfimlkbe,  dafs  von  dem  Herrn  Verl. 
entaohieSen  in  Abrede  geslelU  ^rd,  die  BenemiODg  Arrian's  als  des 
jansorn  oder  xweitisn.Xenopbon  stehe  in  irgend  einer  Beaiohung 
zur  Nacbabmung  der  Sebreibart  des  altern  X^noplion  von  Seiten  dea 
Arrian;  von  einer  Aebnilehkeit  Beider  in  dieser  Beeiebnng  könne 
durchaus  keine  Rede  sein.  Der  Herr  Verf.  sdieüit  mir  bierbi  Joob  otwaa 
zu  weit  zu* geben.  Denn  wenn  audi  sidierlieh  jene  Benenntang  vor« 
Xttgsweise  auf  Aehnlickkeit  in  den  oben  bereits  besf rochenen  JHeigun- 
gen,  BescbüfUgungen  «nd  Eigcntbümliehkeiten  beider  Männer  Bezug  hal| 
«tid  wenn  auch  eingeräumt  werden  rouls,  dafs  Arrlan  auf  das  Lob  „et- 
iles glileklicbcn  N«cl{ahmeBs  Xenophons *'  vorziebten  muls:  so  folgt 
dstmus  noch  nicht,  dals  Arrlan  nicht  mehr  ala  andre  spätere SchriAstol- 
lor  nach  Aefanlichkeit.  mit  seinem  sonstige-n  Vorbilde  auch  in  dieaer 
Beziohung  getrachtet  habe;  Ja  es  ist  dies  bei  der  ausgezeichneten 
Yorehrunc,  welche  Arrlan  anerkanntermafsen  vor  dem  Xenopbon  auch 
ala  Sebriftateller  hegte,  und  bei  der  grofeen  Vertrautheit,  welche  er  aalt 
dctaen  Werken  überall  zeigt,  kaum  glaublich;  und  wenn  Creuzer  a.  a.  O. 
niofaC'Bttt  Unwahracheiiflidbkeit  vermutbet,  dafii  Arrlan  selbst  den  Na- 
men des  zweiten  Xenopbon  zu  Itihren  und  seinen.  Schriften  vonuselzen 
pflegte,  so  ist  bei  der  bekannten  Eitelkeit  Arrian^s  nicht  wohl  anau- 
oehmsn»  dafs  ihm  dabei  jeder  Gedanke  aa  dne  Aelmlichkoit  auch  der 
Schreibart  ganz  fremd  gewesen  sei.  Darüber  aber  kann  kein  Z^-vi- 
M  sein,  aala,  wie  der  Herr  Verf.  p  XVli  z.  B.  ana^rkt,  der  DaMtd- 
loBg  dea  Arrfan  der  Beiz  dar  Ursprünglichkeit  fehlt,  und  dafs  man  statt 
der  natürlidNin  I.eicbtigkeit  der  klaaatsdien  SchrMÜatdler  den  Bindmck  i^i 
Genmehten,  durch  mühsame  Stodion  Erlernten  bei  sdner  Lectüre  empfindet. 

Sehr  zvreekmälsig  l&r  die  BrkläruM  der  Anabasis  sbid  die  im  nädi- 
sten  Abschnitte  der  Eialeltuiig  von  dem  Hem  Verf.  gmbenen  Belsbtungsn 
„über  die  Tmppengattungen  und  die  Oiganisation  des  Macedoniachen  Hee- 
res,  nebst  BrIauteruMin  dazelner  laktlacber  Auadrücke.^*  Det  Herr  VerC 
bekennt  bd  dieser  Zosammenstelluog  der  Resultate  der  biebettgen  For- 
schnogmi,  am  »eisten  den  gdehrten  und  auafUhrUehen  Uniersncbungen 
Mütz^^s  in  soiMm  vortfeffisben  Commentavo  tum  CurHus  I,  d96ff. 
zu  ^rttdanksn. 
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W<M  nun  fenier  dh  Beltandliiiig  det  Textes  MUwi  «ibetiift,  so  wM 
wohl  ein  Jeder,  welcher  die  fiQhereii  Leiatungen  des  Herrn  Verf.'s  auf 
-^diesem  Gebiete  kennt  und  weüs,  welche  Verdienste  sich  derselbe  usi  Kri- 
tik und  ErWSrung  des  Arrian,  besonders  in  den  gründlichen  Reeeosio- 
Ben  der  Ellendi^s4^n,  Kriiger^sclien  und  jüngst  der  Didoi^sohen  Ausgaben 
erworben  hat,  schon  im  Voraus  zugeben  müssen.,  dafs  •  die  ▼orliegcade 
Bearbeitung  keiner  -  kundigeren  Hand  anvertraut  werden  konnte,  und  es 
liefe  sich  erwarten,  da(s  unter  den  Händen  deS  Herrn  Sintenis  selbst 
wesentliche  Textesverbesserungen  (wie  z.  B.  I,  12  zu  Anf.X  wdcbe  doeh 
dem  eigentlichen  Zwecke  dieser  Ausgabe  ferner  lagen,  nicht  ausbleiben 
würden.  Wenn  man  sich  aber  vom  philologischen  Standpunkte  aus 
eines  solchen  Bearbeita's  nur  freuen  konnte,  so  hätte  ein  pädagogi« 
sches  Herz  leicht  die  Besorgnlfs  hegen  düHen,  dafs  von  Seiten  des  Her- 
ausgebers des  Plutarabischen  Tbemistekles  und  Perikles  für  Texteskritik 
und  gelehrte  Erklärung  eher  des  Guten  zu  viel  als  zu  wenig  getlian 
werden  möchte.  Wir  freuen  uns  daher  um  so  mehr,  mit  voller  CeAier- 
aeugong  aussprechen  zu  können,  dafii  der  Herr  Verf.  bei  seiner  Arbeit 
Überall  den  pädagogischen  (3esichtepunkt  des  ne  quid  nünüi  festgehaltee 
und  im  Allgemeinen  durchaus  das  richtige  MaSfs  ih_  den  erklärenden  An- 
merkungen beobachtet  bat.  Blit  hesondrer  "Vorliel^  hat  zwar  der  Herr 
Verf.,  wie  sich  erwarten  liels,  die  sprachlichen  Schwierigkeiten  behandelt 
und  mit  der  ihm  eigenthümlidien  Feinheit  der  Beobachtung  auf  das  Cha- 
rakteristische- des  Arrian  Ischen  Sprächgebraucha  auftneilceam  gemacht: 
doch  hat  er  darüber  die  sadilichen  Erklärungen,  welche  fUr  das  Verständ- 
nifs  des  Schülers  noth wendig  waren,  nicht  geradezu  vernachlässigt,  ob- 
wohl uns  bedttnken  will,  dafs  hierin  eher  zu  wenig  als  zu  viel  gesche- 
hen ist.  Wäre  z.  B.  I,  4,  5  bei  Erwähnung  der  Opfer,  welche  Alexander 
an  der  Dooan  dem  Erretter  Zeus,  dem  Herakles  und  dem  Flufi^otte  bringt, 
für' den  Schüler  nicht  die  Bemerkung  an  der  Stelle  gewesen,  dafs  Ale- 
xander den  Herades  als  seinen  Stammgott  verehrte!  -^  Wäre  ferner  bei 
4er  geraten  Erwähnung  von  Männern  wie  Philotas  I,  5,  9  oder  Perdiccas 
und  KTotnos.  I,  6,  9  u.  a.  m.  nicht  eine  kune  Andeutung  über  ihre  Stel- 
lung und  ihren  Charakter  wünschenswerth  geiv^esenl  —  Nicht  minder 
zweckmäfsfg  für  den  Schüler  hätte  uns  bei  der  Ensählung  des  AbfeUs 
und  der'  Zeretöntng  Thebens  von  I,  7  an  eine  Nachweisung  der  betref*- 
fenden  Parallelstellen,  bcsondera  des  Plutarch,  Jnstinus  und  Diodor,  ge- 
schienen, da  diese  gerade  hier  die  Erzählung  bei  Arrian  so  rielfach 
erläutern  und  ergänzen,  wie  z.  B.,  während  es  hier  I,  9,  8  ganz  einfach 
bellst:  ijnl  ual  nqh  t^^  Ivfifpoqnt;  noklä  ano  %ov  ^klov  inMfiflfjr<u  iX^ 
ytrot  dort  die  einzelnen  Wunderzelchen,  welche  Thebens  Fall  verkünde- 
ten, ^^jenau  beriditet  werden.  Und  wenn  an  deraelben  Stelle  (I,  9,  1(^> 
der  TeZt  ganz  schlicht  lautet:  xoU  %^v  Tl^v^qov  d^  tov  noirprov  oluimp 

cUSoi  TJj  JIn'^oQovj  so  wäre  an  dieser  Stdie  eine  kurze  Bemerkung  über 
die  Verehrung,  welche  Alexander  auch  andern  Dichtem,  insbesondre  dem* 
Homer  OS  spendete,  wohl  nicht  überflüssig  gewesen.'—  Ganz  unerläfe- 
Neh  sber,  um  Verwirruug  und  Mifsveratändnifs  bd  dem  Schüler  zu  ver- 
hüten, war  bd  'den  Worten  I,  22,  4:  7ok  d^  ««rci  ts  T^CnvXop  M^*- 
fgw'^^p  airtpfxa  TlToktfttuoq  6  ct»(Mxoff>ifXal  6  ßcbVtXmoQ  die  Bemerkung, 
dals  dieser  Ptolemäus  von  dem  Lagiden  und  Sdeukiden  (s.  I,  24,  1) 
gidchen  Namens  wohl  zo  nnterschdden  sei,  hesondera  da  der  entere 
später  ebenfells  <rsi/«aTaf  vli»$  wurde  und  der  letztere  es  bereite  war.  — > 
Bei  Erwähnung  des  Pixodarus  endlich  (I,  2S^  7>  hätten  wir  dne  kurze 
Hindeutung  auf  das  von  Pluterch  (  Vit.  jiiex.  r.  M)  berührte  frühM  Ver- 
hiltnife  desseMven  zu  Alexander  nicht  unpassend  gefimdcn. 

Doch  solcheriei  Ansichten  und  Wünsche,   wie  sie  uns  eben  bd  ^ler 
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I.ccffi^  «Tee  ersten  Bncherder  AoafiasiV  flafstterscn,  k((tinen  und  sollen 
dem  Wertlie  der  gediegenen  und  mit  rieirtigem  päüagosischen  Takte  ange- 
brachten Anmerkungen  des  Herrn  Verf.^s  durchauB  keinen  Abbruch  thuA 
Warom  meine  auch  von  C.  MO II er  und  Dil bn er  gebilligt«  und  In  den 
Text  auf^ommene  Emendation  3,  5,  9:  'Etf^^nöi^  i6v  XaXittd^a  ton 
dem  Herrn  Verf.  wieder  mit  der  Vulg.  XalH^^iütq  vertauscht  worden 
ist,  darüber  hatte  derselbe  allerdings  keine  Rechenschafl  zu  geben,-  da  es 
ja  eben  die  Vulgata  ist,  welche  er  gegeben  hat;  da  aber  Herr  Sinten-is 
sonst  mit  der  Aufnahme  von  Berichtigungen  in  den  Text  so  wenig  be- 
denklich gewesen  ist,  dafs  nach  seiner  eigenen  Angabe  in  dem  9,Vor- 
wort"  die  Zahl  der  Abweichungen  vom  Krug  er' sehen  Texte  nicht  viel 
ODtar  siebenhundert  betragen  dürfte,  so  wäre  irgend  eine  ßeriicksichligung 
dessen,  was  in  meiner  Schrift  „  Altxaniri  Äf .  Hitt.  icript.^'  Üb.  /X,  e.  1 
p,  309  —  310  für  diese  Berichtigung  beigebracht  Ist,  doch  wohl  zu  erwar- 
ten gewesen.  BeilSufig  bemerken  wir  hier  noch,  dafs  zu  den  a.  a.  O. 
▼oh  uns  angeführten  Gründen  noch  die  Analogie  des  Grates  und  Diony- 
flitis  hinzukommt,  welche,  wie  C.  Müller  im  Pseudo-Catlisth.  r. 31 
a.  E.  nachgewiesen  hat,  ebenfalls  bald  als  Olyntbier,  bald  als  Chalciden- 
scr  bezeichnet  werden. 

Hoch  um  die  uns  gesteckten  Grenzen  einer  „kurzen  Anzeige*^  nicht 
zvt  überschreiten,  heben  wir  zum  Schlüsse  nur  noch  zwei  w.esentliche 
Vorzüge  vorliegender  Schul -Ausgabe  hervor:  erstlich  nämlich  die  grofse 
Sorgfalt,  welche  Überall  auf  richtige  Interpunktion  verwendet  worden  ist 
and  um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  je  ärgerlicher,  besonders  vor 
Krüger,  die  TemaeUässigung  dieses  gerade  im  Arrian  so  wichtigen 
Hülfsmittels  eines  guten  Verständnisses  des  Textes  war;  und  zweitens 
die  Beifügung  einer  von  Kiepert  entworfenen  Karte  des  Reiches  und 
der  Kriegszüge  Alexanders,  Vclche  an  Richtigkeit,  Genauigkeit  und  Fein- 
heit alle  mihereq,  selbst  die  Droyse nasche,  weit  übertriflt 

Hidle.  R.  G«ien 


Bomhard,  K.  Bayr.'Schulralh  Prof.  Dr.  Chr.,  Aufgaben  zu 
lateinischen  Stilübungen  Iiir  die  mittleren  Gymnasialclasseal 
S.  V—Xn  n.  199  S.  a   Nfiraberg,  Bauer  u-  Raspe.  J848.  ' 

Den  pädttgogisdien  Grundsätzen  zofolge,  Viel  mit  Wenigem  zu 
erreichen  und  die  Unterrichtsstoffe  gehörig  in  einander  grei- 
fen zu  lassen,  sollto  der  Gymnasiallehrer  auch  die  lateinischen  Stil- 
Übnngen  stets  in  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  den  Übrigen  Untcr- 
riehtsgegenständen  zu  bringen  suchen,  mit  denen  er  seine  Schüler  grade 
zo  beschäftigen  hat.  Zu  d^em  Zwecke  möchte  er  ihnen  die  lateinischen 
Speclmina  nach  dem  Jedesmaligen  Bedürfnifs  selbst  zurecht  machen.  An 
firiclifbarem ,  bildendeiti  Stoffe  könnte  es  nie  fehlen.  Denn  bald  wären 
die  In  den  UebersetzungsbÜchem  und  zum  Theil  auch  in  den  Schulaus- 
gaben norh  fehlenden  Einleitungen  zu  den  Schriftstellem  zu  geben,  dhj 
eben  geleseti  werden,  bald  Lebensbeschreibungen  geschichtlicher  Perso- 
nen, ^nn  auch  minder  ausführlich  .als  die  merkwürdig  zerstückelte  de«. 
Jörns  OUar  iu  A.  Grotefend^s  Materialien  iom tJebersetzen  ans  dem 
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Peuisdien  int  Ij;teiniiobe,  bald-fiaAtfiMpogea  oto  yetgWdnade ; 
menstelliiqgeii  geschichtlicher  MerkwUrdigkeiien ,  bald  antiquariBche,  geo- 
grafische  und  andere  Erörterungen  oder  aonatige  Beziehung  auf  das 
Gelesene  und  Gelernte.  Die  erforderliche  Zeit  zum  Ausarbeiten  solcher 
Specimina  müfote  sich  bei  einen  I^hrer,  der  seiner  Schule  lebt,  immer 
finden;  nicht  so  leicht  ~  besonders  jetzt,  nachdem  den  alten  sprachen 
die  Stunden  ^arsamer  zugemessen  worden  —  auch  zum  Diktiren.  Wä- 
ren ausreichende  Mittel  vorhanden,  so  mülste  der  Lehrer  seine  Aufgabe 
durch  billigen  Druck,  wie  ihn  in  grölseren  Städten  die  Metallographie 
bietst,  vervielfältigen  lassen,  um  jedem  Schüler  ein  Exemplar  zur  Bear- 
beitung in  die  Hände  geben  zu  können.  Durch  solche  Vorlegeblätter 
würde  auch  ein  andrer  IJebelstand  vermieden,  welchen  das  Diktiren  oft 
berboifiihrt,  nämlich  die  grofse  Zahl  von  groben  Mifsverständnissen,  die 
oft  die  Strebsamsten  entmuthigen  und  die  Gedankenlosen  in  ihrer  Gedan- 
kenlosigkeit noch  bestärken.  Was  soll  z.  B.  ein  Schüler  machen,  der 
vislleicht  ohne  seine  Schuld  in  Folge  akustischer  Hindernisse  statt  der 
Phrase  inter  miliiei  gravii  armaturae  nach  den  Worten  „unter  den 
Schwerbewaffneten*'  in  hastiger  Eile  in  den  Kontext  seines  Speci- 
mens  „in  der  Mühle  des  Grafen  Armaturä'^  schreibt?  Wer  nättc 
nicht  ähnliche  Beispiels  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  diesem  an  die  Seite 
zu  stellen  1 

Würde  auf  die  angedeutete  Weise  das  Diktiren  der  Uebersetzungsau^ 
gaben  vermieden  und  zugleich  den  grade  vorhandenen  Bedürfnissen  durch 
Auswahl  des  Stofies  gebührend  Rechnung  getragen,  so  müfete  jede  An- 
stalt in  nicht  zu  langer  Zeit  zu  einem  solchen  Vorrath  von  Vorlegeblät* 
tern  zum  Uebersetzcn  gelangen,  dafs  dergleichen  immer  weniger  und  zu- 
letzt nur  noch  für  ganz  besondere  Fälle  auszuarbeiten  wären,  weil  ja 
die  früheren  Aufgaben  wiederholt  werden  könnten,  sobald  dem  leidigen 
Abschreiben  aus  ererbten  oder  erkauften  Heften  weiterversetzter  oder  ab- 
.  i^egangener  Schüler  gehörig  vorgebeugt  wäre,  wie  es  b^i  einiger  Wacli- 
samkeit  nnd  den  nöthigen  Sicherheitsmafsregdn  recht  wohl  möglidi  Ist 

Indessen-  soll  hiermit  solch  ein  Modus,  Hir  Uebersetzungsaufgaben  zu 
sorgen,  durchaus  nicht  etwa  als  einziger  Weg  zum  stilistischen  Heile 
empfohlen  sein.  Es  mag  nur  die  Gelegenheit  nicht  jinbenutzt  bleiben,  es 
mit  einigem  Nackdruck  auszusnrecben ,  dals  bei  den  jetzt  so  gesteigerten 
Ansprüchen  dem  Gymnasium  keine  Zeit  zum  Diktiren  sogenannter  Spe- 
cimina und  Extemporalia  Jjatina  mehr  übrig  bleibt  Nämlich  auch  bei 
letzteren  dürfte  der  didaktische  Zweck  weit  sicherer  und  glücklicher  er- 
reicht werden,  wenn  die  Sdiüler^  gedruckt  vor  sich  haben,  was  sie  in 
den  Lektionen  ex  tempore  ins  Lateinische  übersetzen  sollen,  um  es  auCiser 
den  f.ehrstttnden  mit  Benutzung  der  vom  Lehrer  bei  der  mihidlichen  Be- 
handlung gfgebeaeft  Winke  miigltchat  korrekt  und  saubev  schrifUich  aus- 
zuarbeiten. 

Hierbei  mag  zugleich  noch  in  aller  Kürze  eines  anderen  Mittels  ge- 
dacht werden,  durch  welches  sich  das  Uebersetzen  aus  der  Muttersprache 
in  eine  fremde  ohne  grofsen  Zeitaufwand  fruchtbarer  machen  lafst.  Ich 
meine  die  Rückübersetzung  des  erst  vom  Schüler  selbst  in  eine  fremde 
Sprache  Uebersetzten  in  die  Muttersprache.  Von  selbst  versteht  es  sidi, 
dafs  die  sorgfältigste,  des  Schülers  Selbstthätigkeii  möglidbst  anregende 
und  in  Anspruch  nehmende  Korrektur  dessen ,  was  wieder  zurücküber- 
setzt werden  soll,  vorausgegangen  sein  mufs.  Ist  das  aber  geschehen,  so 
fafst  sich  wohl  mit  Sicherheit  erwarten,  dafs  durch  die  Nötbigung,  das 
Korrigirte  geläufig  in  die  Muttersprache  zu  übersetzen^  jede  Verbesse- 
rung mehr  ins  Bewußtsein  gebracht  und  mit  der  Einsicht  in  den  Satzbau 
der  fremden  Sprache  auch  dessen  Uebersicbt  nicht  wenig  ffefordert-werde. 
Kann  nun  der  Schüler  bei  der  Vorbereitung  auf  diese  l^'bui^  nötl^gen 
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F«Ue»  in  feftmditoo  TsKto  Miii#h  AadllM  tidi  SaOi  erb#l«ii,  m  wM 
in  d0r  Sebi^  lor  BmühtAÜamg  dfls-wskBbenetocM  weit  wenigar  ZeÜ 
«rfordtriich  tm,  als  w^öb  en  kUmmerficb  nacbgtbetites  Diktat,  lias  laaa 
Hiebt  gen  amieht,  4ie  StelJe  des  gedilicktea  Teztea  der  Awfgtkn  Tertr»* 
ten  oiiiif.  Der  moralisoke  Yortlieil,  weteben  lUr  die  Jugend  das  wol^U 
ttmcnde  GefUlil  hat,  das  mit  desu  tieferen  JBin^iiigeQ  in  einen  Staff  umI 
mit  dessen  TÜliger  Bewilligung  Terbunden  ist,  dMe  hieriiei  nfcht  gMtt 
aulker  Aebt  zu  lassen  sein. 

Das  Gesagt»  mag  liiareidien,-  nai  wieder  einmal  danm  su  erimem, 
dafs  gedruckte  Texte  der  üekersetaungsanlgalMB  im  Allgemeinen  den  Vor- 
zugs woT  d&tirten  verdienen,  und  swar  desta  mehr,  je  tiefer  die  Klasasn^ 
«B  deren  Unterweismic  sich^s  handelt,  noch  stehen.  Es  fehlt  aaf  dea 
dymnasien  anm  Diktlran  an  Zeit  jetst  meh^,  denn  Je.  Des- 
wegen werden  tratx  der  grofeen  Auswahl,  die  sehon  eeheten  ist,  neoe 
Uebersetzungskücher  x^p  Werth,  besonders  wenn  ihr  Preis  die  BinlQb- 
nmg  begünsUgl,  iauBer  eine  wflttammene  Brsehmnung  bfoiben.  Als  ellM 
•oMe  iFterdient  attch  das  Bomhavd^aebe  helfet  an  werden^  Der  YerU 
tbeii«  nämlich  mit  Wolf  nnd  Reiaig  die  Ansieht,  dafe  beim  üeberaetzett 
ins  Latemisdie  da»  Dentaehe  diesem  ziemHeh  ähnlieh  sein  mttsse,  daarit 
4er  SehilAer  mit  mehr  Lust  an  ein  lelohteies  Penaom  gehe  und,  donfa 
das  Deotscha  wenlser  beengt,  sich  freier  im  I^temisehen  bewege  and  so* 
■üt  leieht  und  fliefeend  aebreiben  lerne.  Daher  bann  man  eb  gewMi  nur 
loben,  dafe  die  169*  versdiiedeneB  AnfeSta»,  die  hier  geboten  werden^« 
slmiiilKch  erat  kitoüuach  gesehrieben  worden  sind.  Bahn  üebcraetaen  kw 
I>eiitsche  ssheint  aber  d^h  anweilea  daa  Streben  nach  einer  „lateiai- 
sehen  Rirbung^^  des  Dentsdien  auf  dessen  Kosten  etwas  xn  weit  geflUnrt 
na  heben,  wie  z.  B.  beim  Gebrauche  von- Partidpien  (S*  3:  vergeh- 
send  SB  ohne  tu  gedenken,  oder  6.  14:  Heute  b^el^t  * . . .  hin  ich  ae«« 
atimot)  und  bei  der  Wortfolge  (S.  2:  Mich,  wenn  du  sürückBcfai<£at, 
oder  S.  20:  So,  wenn  ein  Knabe  wOnasbie  u.  s.  w.,  dem  wikrde  ich  an» 
gm).  So  gut  gemeint  salcbe  Härten  unrerhennbar  sind,  so  lassen  sfe 
aich  doA  in  keiner  WeiM  jpädagogiscb  rechtfert^en.  Vlelamkr  mufe  der 
Sebüler,  n^enn-er  durch  ein  Muaterdeutsob  aefaier  UebcKssISnnasanf*- 
fßhm  geaöthigt  wtrd^  die  Eif^thiinaichkeiten  der  M ntteM)»raehe.  attäHkr 
ina  Auge  an  fimeen  und  mit  d^nen  dsr  fremden  ai  Teigüeicheii^  aöwoU 
für  dieaa  ala  für  jene  gcwinaesL 

Wenn  der  VeHL  4m  Vorwort  S«  VIII  sagt,  aeine  Aufgaben  ,^  werden 
dem  Jungen  Uehersetzar  -«^  der  fBr  die  ^rste  Hälfte  dieser  Aufeätae  etwa 
14  —  15,  für  die  zweite  15— 46iähreaU  sein  mag  i-  kein^hesonderea 
Schwierigkeiten  machen ^S  so  ist  damit  die  Sphäre,  der  er  seine  Arbeit 
nwebt,  Iheila  zu  bescheiden,  theHs  nicht  ganz  genau  bezeichnet.  Deut- 
licher war  ea  wenigstens^  wenn  die  Kkisarn  beaeiebn«t  Wtardte,  dl«  der 
Verf.  bedacht  haben  wellte,  und  mit  gntem  Gewissen  konnte  er  seine 
Aufinben  zu  Spedminibus  fiir  tik?fatige  Tertianer  oder  gevöhalicha  Se* 
kondaner,  ja  aogar  zu  Extemporalien  für  Primaner  empfohlen.  Dazu  be- 
reelitigte  ihn  und  Ycrpfllcbtet  uns  schon  die  erwähnte  Art  der  Entste- 
hung, weit  mehr  aber  noch  der  anziehende,  f&r  die  oberen  Gjrmnasial- 
klaMen  durchaus  angemessene  Inhalt  und  die  fast  an  Kargheit  grenzepde, 
wenn  auch  nicht  immer  sich  ganz  gleich  bleibende  Sparsamkeit,  mit  wel- 
cher unter  dem  Texte  lateinische  AusdrQcke  und  Wendungen  ohne  alle 
Bezugnahme  auf  eine  oder  einige  der  gebribichlichsten  Grammatiken  an- 
gegeben werden.  Wozu  auch  sonst  Themen,  wie  21.  Horaz  und  die 
altrdmischen  Dichter,  46.  Rede  des  reichen  Nasidienus,  87. 
Horaz,  88.  Urtheil  der  Gymnasialjugend  Ober  Horatius  u.  a. 
dgll  Wozu  Anföhrungen  aus  Plinius  H.  N.,  Tadtus,  Horatius,  Plantua 
md  Tereatioal  Wie  dOrfta  aksh  der  Verf.  der  woblbegrfindetenHoff- 
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mmg  htfig^beiii  dars  aeüi«  SArtfi,  y^mfh'  ahgfimbBn  wüh  iltsrem  vSkMen 
Zwftck^  m  «ine  Sammltiiig  von  Xbemen  su  fttitn  Sebohurbeittn  Manclicfi 
niobt  uDwiHkomneD  win*^  werde?  —  Zur  Eriekbteriwg  des  Urtbeil«  über 
den  gebolefien  Stoff  mögen  bter  noeh  einige  Ueberscliriften  PJalx  finden: 
I.  AehUks  in  der  Unterwelt  2.  Die  Wunder  der  Welt  3.  Das  I^ben, 
eiÄ  Tbea^er.  37.  Das  menecbliche  Leben  (,)  dn  Strom.  4.  Die  grofeen 
SUkdte.  6.  Die  Klaaniker.  7.  C.  Marius.  8.  Jeder  gilt  to  viel,  als  er 
bat.  9.  Tlawa  Qit  ~-  Die  Verflecbtung  griecbiaoher  Stellen  in  den  Text, 
wie  'Sie  S.  66  und  116  TOrkommt,  wird  fielleicht  nicbt  ganz  unbedeoklidi 
erscheinen )  wo  in  Folge  des  einreifiienden  Dispensirens  von  der  Theil» 
oahme  am  grieeliiscben  Unterrtobte  die  Zahl  der  Barbaren  sich  mehrt, 
die  mit  ihr^  Kenntnife  alter  Sprachen  auf  das  JjUein  beschränkt  sein 
wollen.  Wir  würden  in  den  Text  die  Uebeisetiung  aofiiehmen  and  je 
naHt  der  ZugiMglicIikeit  der  Schriftsteller,  denen  die  betretenden  Aus* 
Sprüche  angeboren,  unter  dem  Teste  die  Stell^  entweder  nur  citiren 
o^Hr  wörtlich  in  der  Originalspraebe  anftfaren.  ->  Ueber  die  LatinitSt  den 
Verf.  erweckt  sowohl  der  Text  selbst  mk  seinem  eoior  Latnun^  als  aueb 
die  unter  demaelben  nngubracbte  Phraseologie  das  gUnstIgste  Yorurtbeil. 
Nach  luiaem  Ansichten  von  den  in  dieser  Hinsicht  zu  stellenden  Forden 
rungen  könnte  «es  tlmrai  ohne  Splitterrichterei  abgeben,*  wenn  man  Eiar 
seines  anfeebte«  wollte.  In  Betreff  der  äuCiersn  Ausstattung  ist  eben* 
fiidls  aUen  bllligeo  Forderungen  entsprochen,  und  selbst  die  Korrektheit 
des  Druckes  erscheint  bei  der  Entfernung  des  YerC^s  vom  Drackorte  be- 
friedigend, wenn  auch  das  an!  ^nde  gegebene  Verseiobnifc  einer  bönen 
Sieben  von  Dniokrehlem  keineswegs  erschöpfend  genannt  werden  kann. 
9o  liest  man  S.  4  das  felsche  Citat  (PKn.  H.  N.)  XXXVU.  4.  45  f.  ]  h, 
(^.  6a«if.  Siüig)  *),  S.  15^:  ^wte  in  einer  ührilichen  Stelle  Kap.  li| 
1.  93  Hovaz  sich  ausdriidtt"  f.  Ep.,  protf  f.  prefei,  S.  93e  „emstlich^^ 
£.  -erstlich.  Auch  S.  15:  „Gewicht  und  Bedeutung  der  Bömer,  dem  90* 
gsnüber  u.  s.  w.^^  und  8.  16  die  nacbsatslose  Periode:  „Denn  . . .  .vagen 
lübt^',  bringen  wir  gern  auf  Rechnung  des  Setiers  und  KenektM>rs  uml 
hoffen,  in  ebfier  zweiten  Auflage,  die  wir  um  der^ache  seihst  wWen  auf« 
richtig  iWtfnsoben,  rocht  bald  auch  dergleichen  Einzelnheilen  and  Aenfact« 
HcbkeHen  beseitigt  in  sehen.  So  wenig  «ie  dem  Wertbe  4es  Ganecn, 
das  «ich  durch  Ahinnigfeltigkeit  und  Oebalt  des  Stoffes,  wie  durch  dessen 
zweckmäisige  Behandlung  vor  vielen  seines 'Gleichen  anf  das  Bübmlieliste. 
auszeichnet,  in. den  Augen  des  Billigdenkenden  Abbruch  thun  können,  so 
DiHen  sie  doch  desto  mehr  anf,  je  anstindiger  die  UmgeWing  ist,  in  «He 
sie  •sidi,  wie  ungebetene  GSste,  einschleichen. 


' )  Das  10  die  Phrateologie  aa>  dieser  Steile  «nfgenomiiieue  mMmru  wird 
roil  R«(4it  beBweifeh.  Dumack  wäre  «urh  oben  der  Ausdrark  „G&trerpe^' 
strhenk'*  su  modirictrcn. 

Dresden,  S^^ptoraber  1850.  R.  Albsni. 
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IV.  ' 

Uebungsbuch  zum  Ueberset2en  ans  dem  Lateinischen  ms  Deut- 
sche und  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  für  die  unter- 
sten Gymnasialklassen  bearbeitet  von  Fr.  Spiefs,  Professor 
am  Gelehrten  «Gymnasium  zu  Wiesbaden.  Erste  Abtheihing: 
Itir  Sexta  (Octava).  *  Vierte,  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage. Essen,  Druck  und  Verlag  von  6.  D.  Bädeker.   1850.  8. 

Von  dem  1845  zum  erttco  Male  herausgekommenen  Uebungsbucbe 
zum  Ucberseizen  aus  dem  LateinischeD  ins  Deutsche  und  aus  dem  Deut- 
schen ins  l^ateinische  fUr  die  Sexta  Ton  Fr.  Spiefs,  Professor  am  Ge- 
lehrten-Gymnasium  za  Wiesbaden,  ist  in  diesem;  Spmmcr  die  vierte, 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage  erschienen.  Die  Einrichtung  des  Büch- 
lein^ die  ich  im  Februarlielle  oieser  Zeitschrift  Jahrgang  18M)  S.  143  ff. 
lOr  diejenigen  Lehrer »  welche  dasselbe  noch  nicht  kennen ,  näher  darge- 
Isgt  habe,  ist  in  dieser  neuen  Auflage,  da  sie  nach  den  Angaben  eorope- 
tenter  Beurtheiler  sich  als  zwecknSsig  erwi^en  hat,  dieselbe  geblieben^ 
weshalb  sich  diese  vierte  Auflage  von  der  zweiten  (die  dritte  war  ein 
unveränderter  Abdruck  der  zweiten)  nur  in  Einzelheiten  unterscheidet. 

^  Herausgeber  hat  den  Inhalt  sorefältig  revidirt,  das  der  Abänderung 
ürftiffe  geändert  und  die  von  Lehrern,  welche  sich  des  Büchleios  bei 
ihrem  Unterrichte  bedient  hatten,  ihm  ii|itgetheilten  JBerichtigungen  sorg- 
fältig benutzt.     . 

Der  Stoff  ist  um  einige  Seiten  vermehrt  worden  (während  die  erste 
Anflage  74  Seiten  >  die  zweite  81  Seiten  enthielt.  hM  diese  vierte  Auf- 
lage bei  gleichem  Druck  und  Format  88  Seiten);  namentlich  sind  die 
deutseben  Beispiele  zur  ersten  und  zweiten  Deklination,  zu  den  eompo* 
9iti$  von  e»$e  und  zur  vierten  Conjugation  vermehrt  worden.  Nach  den 
Sätzen  über  die  Conji{nktionen  sind  in  6  Au%aben,  3  lateiniscbenr  und 
3  deutschen«  gemischte  Beispiele  zur  Wiederholung. der  fröbereo  Bcgfili^ 
über  die  verba  hinzugefügt^  und  diesen  folgen  ip  der  neuen,  AufMige 
bleichte  Gespräche  (ludm  —  ambitUHo  —  Aktivs)»  d^on  Aufnahme 
sidi  gewifs  als  zweckmätsig  erweisen  wird.  Die  neu  hinzugekommenen 
Stücke  sind  mit  **  bezeichnet,  damit  keine  Verwirrung  entsteht,  wenn 
allenflills  die  vefSchledenen  Auflagen  neben  einander  in  der  Schule  be- 
nutzt werden.  Der  auch  in  der  vierten  Auflage  wiederholte  Anhang  der 
zweiten  Auflage  (einige  SprUehwörter  nnd-verfu«  memoriale*)  könnte 
bei  einer  neuen  Auflage  fliglicb  weggelassen  werden,  d«  der  Inhalt  der- 
selben dem  Standpunkte  der  Sextaner  doch  nicht  ganz  angemessen  ist. 

Auf  die  Correktur  ist  die  nöthige  Sorgfalt  verwendet  worden.  Der 
Druck  ist  scharf  und  deutlich,  das  Papier  weils,  der  Preis  (7^  Sgr.) 
trotz  der  Vermehrung  des  Stoffes  nicht  erhöht. 

Essen.  IV.  Buddeberg.   , 


Digitized 


by  Google 


ttO  »■- — *^- 


Die  wichtigsten  Regeln  der  Syntaxis  nach  Siberti's  und  Mei* 
ring's  Tateiniscner  Schulgramniatik.  Als  Anhang  zu  den  la- 
teinisdhen  Uebungsbücbern  ßir  Quarta  und  Tertia  von  Fr. 
Spieff»  Professor  am  Gelehrten -iSymnaäum  zu  Wiesbaden. 
Dritte,  verbesserte  und  mit  Beispielen  vermehrte  Auflage.  Essen, 
Druck  und  Verlag  von  6.  D.  Bädeker.  1850.  46  S.  3  Sgr. 

Professor  Spiefs  bat  als  Anhang  zu  den  von  ihm  heraosgegebenen 
lateinischen  UebungsbQchem  fUr  Quarta  und  Tertia  die  wichtigsten  Re- 
geln der  Syntaxts  nach  Siberti's  und  Meiring^s  lateinischer  Schul- 
grammatik  abdrucken  lassen,  üeber  die  Einrichtung  dieses  Anhangs,  der 
wegen  der  KOne  und  Ueberslcbtlichkeit  sich  ganz  besonders  zur  Wie- 
deniolung  fQr  die  Sdiulen  eignet,  an  denen  die  Grammatik  Ton  SibertI 
und  Meiring  gebraucht  wird,  wegen  der  Yollständigkelt  aber,  mit  der 
die  Regeln  der  Syntax  mltgetheilt  sind,  auch  recht  wohl  eine  vollstan- 
diffe  Grammatik  für  die  mittleren  Classen  zu  ersetzen  im  Stande  ist, 
habe  ich  mich  ausführlicher  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1850  Heft  8 
S.  671)  ausgesprochen.  Seitdem  ist  Ton  demselben  die  dritte,  verbes- 
serte und  mit  Beispielen  rermehrte  Auflage  erschienen,  auf  die  Ich  mit 
wenigen  Worten  diejenigen  Collegen,  welche  sich  für  die  Uebungsbüchet 
Ton  Soiefs  und  einen  kurzen  Auszug  aus  der  Grammatik  interessiren, 
safmencsam  machen  will.  Der  Herausgeber  hat  dem  von  mehreren  Sei- 
ten geäulserten  Wunsche,  dafs  jede  Regel  mit  einem  dassischen,  zum 
Answendigternen  geeigneten  Beispiele  versehen  wäre,  zu  willfahren  ge- 
sucht.  4odi  nicht  m  der  wünschenswerthcn  AusdehnuOe;  bei  einigen  der 
fttr  den  Cursus  der  Quarta  bestimmten  Regeln  sind  keine  geeignete 
Beispiele  zum  Auswendiglernen  angefahrt,  z.B.  §.416,  441  und  446; 
bei  raefareren  der  für  den  Cursus  der  Tertia  bestimmten  Regeln  fehlen 
di#  Beispiele  sanz,  z.  B.  §.  420,  434  und  450.  Bei  einer  neuen  Auflagq 
wllre  dieser  Ungleichmälbigkeit  und  diesem  Mangel  abzuhelfen.  Auf  die 
Covrektur  Ist  ffröhere  Sorgfalt  verwendet  worden  als  bei  der  zweiten 
Auflage.  Der  Preis  isi^  wegen  der  Vermehrung  der  Seitenzahl  durdi  die 
biDzugefBgton  Beispiele,  von  2}  auf  3  Sgr.  erhobt  worden. 

EMea  W«  Buddeborg. 


VI. 

Handbuch  der  englischen  National- Li leratar  von  G.  Chaucer 
bis  auf  die  jetzige  Zeit,  von  Dr.  L.  Herr  ig.  Braunschweig 
1850  bei  Westennann.  8. 

Wir  begrUfoen  das  vorliegende  Werk  als  eine  der  werthvollsten  Mu- 
stersammlungeo  lUr  denjenigen,  der  sich  eine  genauere  Kenntni£i  der 
englischen  Literatur  erwerben  will.  Es  empfiehlt  sich  sowohl  durch  die 
Anordnung  als  durch  die  Auswahl.  In  ersterer  Beziehung  bat  der  Her- 
ausgeber den  cfaroDologiacfaeD  Faden  festgehalten,  doch  so,  dals  er  die 


Digitized 


by  Google 


Philipp  BMidfNiiA  ätt  engl.  iVatüiMl^lifmtyr  von  Henig.      3Ö 

ft»sa  von  der  Foeiie  trennl,  wüaMI»  aeuWcflen  Werice  nm  di^nadhett 
Sdiriftateller  oittcr  zwei  veriichledeneii  Rubriken  zu  finden  sind.  Wir 
baHen  dies  Ar  iteineo  Nftcfatbeü,  da  ein  gutes  Register  am  Aafange  des 
Warkea  eise  leichte  Uebersicbt  gewahrt.  Jeder  einigermafiien  hervorra- 
gende Sehriftsteller  der  leCxten  vier  Jahrhunderte  trilt  mit  einem  grdfsem 
oder  itleinera  Rrzetignisse  dem  Leser  vor  Augen ,  und  die  Heroen  der 
Literatar  shid  segar  recht  reichlich  bedacht.  Und  nicht  blefs  England, 
aach  Schottland  und  Irland  hat  seiden  Beitrag  geliefert;  selbst  aus  der 
Tollupoesie  sind  in  englisoher  und  schottisdier  Mundart  eine  Anzahl  an- 
sprechender Balladen  und  Lieder  beigefügt,  Ton  denen  manche  schon 
dnrcb  üebersetzancen  bei  uns  eii^;ebUrgert  sind.  Das  VerstÜndoirs  der 
iltem  Sprache  und  der  schottischen  AusdrOcke  ist  durch  die  untefge- 
■etzte  enfflisclie  Bedentonc  erleichtert,  obgleich  nicht  in  genOgendem 
Malse.  Um  auf  einiges  Binzelne  einzugehen,  so  hStten  wir  Marrjrat 
Bieh«  einen  ao  bedeutenden  Raom  gegönnt,  als  er  einnimmt:  der  Verlust 
iKlre  SU  ertragen  gewesen,  wenn  auch  nur  ein  Bruchstück  aus  einem 
seiner  Romane  gegeben  worden  wMre,  in  denen  überdies  Alles  so  lose 
susammenbXnfft,  dais  die  Auswahl  keine  Seh wieri|keft^  bietet.  Die  Anf« 
r  Anz  ------ 


einer  Anzahl  bedeutender  Redner  ist  als  ein  Vorzug  d^  Samm- 
km  zu  betrachten,  naflwntfich  die  zwei  Reden  von  Brougham  und 
Robert  Peel  für  und  gegen  die  Parlamentsrefbrm»  Wir  bedauern  nur, 
daih  der  KHere  Pitt  so  kurz  abgefertigt  Ist,  wenn  gleidh  das  kurze  Stuck 
zu  den  glSozsndsten  Leistungen  parlamentarischer  Beredtsamkeit  gehört 
Weshalb  Borke  nur  unter  den  miicdUmeoui  mittr$  und  nidit  auch 
%ei  den  Rednern  einen  Platz  gefonden  bat,  sind  wir  nicht  im  Stande  uns 
zn  erklSren.  Als  ehien  ent^biedenen  Mangel  mflssen  wir  den  Ansfidl 
einer  Darstellung  des  englischen  Qiorichtsweseos  bezeichnen,  sei'  es  durch 
Aufnahme  irgend  einer  fferichtlichen  Rede,  oder  als  BruchstUck  eines 
Renuma.  Bnlwer  und  Dickens  wihrden  sowohl  fUr  eihe  ernste,  als 
Ar  eine  komtscbe  Anflhsswng  Proben  dargeboten  haben.  Außerdem  isl 
der  englische  Huawr  im  Ganzen  wenk;  yertreten;  fiir  ein  StQck  aus  den 
JHckwick  paperM  hätte  sich  wohl  noch  Raum  finden  lassen,  wenn  sleicb 
das  Chriiwui»  emrol  von  Dickens  sich  namentlich  durch  den  Inhalt 
empfiehlt 

Um  das  Bisherige  ibsammenzufassen,  finden  wir  die  Sammlung  mit 
wenigen  Ausnahmen  aulserst  zweckmalsig  fiir  denjenigen,  der  neben  den 
BMMl«Tien  Scbrifkstellem  Englands  Beweisstücke  fiir  die  Literaturgeschichte 
der  Sltmrn  Zeit  sucht  und,  mit  hinreicbender  Kenntoifs  der  heut^en  Spra- 
che aoageirüatet^  die  Mühe  nicht  scheuen  dar^  auch  die  DarsteUuogs weise 
Mhefer  Jahrhunderte  veigleichungalveisa  zu  studiren«  Wenn  es  sich  4a- 
cegen  darum  handelt,  das-  Buch  in  die  Schulen  einzufiibren,  und  der 
Verl  diesen  Zweck  vielleicht  vorzugsweise  im  Auge  gehabt  hat,  so  ent- 
stehen hiergegen  allerdings  zunächst  einige  Bedenken.  Ein  Theil  der 
ip%efilhrten  Schriftsteller  ist  in  England  selbst  den  gebildeten  Ständen 
wenig  nsebr  als  dem  NanMn  nach  bekannt.  Und  wollten  wfa*  Deutsche 
•nsh,  als  das  am  meisten  universelle  Volk,  den  fremden  Dkhtem  dm 
6«echt|gkeH  wMetfMnvn  lassen,  wo  ihr  eignes  Vaterland  es  nicht  ein» 
aud  thnt,rso  treten  ans  hi  dem  angegebenen  Falle  zwei  Orthide  hem» 
■end  eatg^n.  Der  eine  ist  die  jetzt  dem  englischen  Unterrichte  auf 
unsem  Sdiulen  zogsmesaene  Zeit,  bei  der  Lehrer  und  SchtMer  das  Ihrig* 
TOÜieh  thun  mOssen,  wenn  sie  die  nächste  Auikabe,  verhältBilsmäbige 
Fert^^eH  im  Sprechen  und  Schreiben,  verininden  mit  ehier  literari*" 
idten  Uebersicbt  der  bedeutendsten  Erzeugnisse,  einigermafiMm  befricdi- 
pnA  Idsen  wollen.  Als  zweiter  Grund  wäre  hervorzuheben,  dafii  wir 
Hebt  in  nuaerar  Vorliebe  fiir  das  Fremde  gegen  das  einheimische  Vcr» 
^iMt  ungerecht  weiden  dürfen.    Wie  kdnnen  wür  ea  aber  verantworte», 
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in  am  Scbuleo  ClMiiicer  ood  «cb^tlM^n  DUlakt  xn^tadiren,  ao  Ja  _ 
dort  die  Schätze  der  alt-  und  mitteldeutschen  Literatur  nur  auf  bistorl* 
schem  Wegt,  nicht  durch  unmittvlbare  Beacbäfiifiing  damit  bekannt  wer- 
den! Was  also  VerwirruBg  und  Zweideutigkeit  in  S^l  und  Ausdruck 
bringen  könnte,  und  sich  nicht  auch  nach  andern  Seiten  bin  ein  Recht 
auf  Beachtung  erworben  hat,  würden  wir  in  unserem  Werke  ohne  Wei- 
teres beseitigen.  So  wären  wir  in  der  ersten  Periode  nur  fär  die  Auf- 
nahme.eincr  kurzen  Erzählung  Chaucer^s.  weil  er  dt«  Ausgangspunkt 
bildet,  und  AirWickliffe  und  More  aus  historiscben  Rücksichten.  In 
der  zweiten  dürfile  Spenser  zugelassen  werden,  Shakespeare  voll- 
ständig (King  Richard  IL),  von  Ben  Jonson  ein  Bruchstück,  und 
die  aulkenommenen  Prosaiker.    Der  Curioaität  wi^en  hätten  wir  auch 

Segen  James  I.  nichts  einzuwenden,  da  wir  hier  den  königlichen  Pe- 
anten,  der  in  seinem  Leben  nichts  Unkluges  gesprochen  und  nichts  Klu« 
ges  gethan  hat,  alt  Dichter  kennen  lernen.  In  den  übrigen  Perioden 
wäre  wenig  auszumerzen,  da  Vieles  von  dem,  was  vielleicht  sonst  nicht 
mustergültig  ist,  doch  durch  Geist  sich  auszeichnet  und  meistena  schon 
dorch  Uebersetzungen  bekannt  isL 

Obgleich  wir  nun  diese  Bedenken  gegen  die  Einfuhrung  des  Werkes 
in  Gymnasien  und  höheren  Büigerschulen  unumwunden  ausgesprochen» 
so  werden  doch  dieselben  bedeutend  gehoben  zunächst  durch  die  ver- 
hältnifomäfsig  grofse  Billigkeit  des  Budies  (z.  B.  In  Vergleich  mit  I do- 
lores dreilheil.  Werke),  so  dals  selbst  unbemittelte  Schüler  es  sich  wer- 
den anschaffen  können.  Andrerseits  kann  und  wird  ein  geschickter,  ein- 
niobtsvoUer  Lehrer  mit  verständiger  Auswahl  nur  die  Stücke  aus  dent- 
Quehe  den  Sdiülern  vorführen,  welche  whrklich  ihre  englische  Sprach* 
bildung  fördern-,  und  so  die  oben  erwähnte  Klippe  lekbt  vermeidea 
können. 

Somit  sind  wir  überzeugt,  dafs  Herrn  Herrig^s  höchst  verdienst- 
volle« Werk  überall  die  freundlicbste  Aufnahme  finden  werde«. 

Berlin.  Dr.  Philipp. 


vn. 

Udbef  einige  historische  Lehrbücher,  besonders  mit  Bezug  anf 

di^  Methode  des  biographischen  Geschichtsunterrichts. 

Es  ist  Niemand  unbekannt,  in  welchem  Grade  unsere  Literatuic  und 
lyisaenachaft  in  der  gegenwärtigen  Zeit  sich  zu  populariairen  streben^ 
INe  Zeit  ist  vorüber,  wo  die  Schätze  des  Wisseos  im  ausschUe£ilicben 
Besitze  weniger  Auserwäbltcn  waren;  Tausende  von  Händen  sind  ge^ 
sebältig,  dieselben  allem  Volke  zuzuführen,  in  einer  Weitem  wie  sie  dem<- 
aelbeo  verständlich  und  nutzbar  werden  können.  Ob  diese  Populansiruuft 
4em  Volke  zam  Segen  gereichen,  ob  sie  der  Wissentcbafb  «eiber  (#rder<- 
lieh  und  heilsam  sein  werde,  wird  vielleicht  Violen  zweifelhaft  erscM* 
nen,  aumal  wenn  mau  bedenkt,  in  welche  Hände  dieselbe  gefallen  ist,  in 
welchem  Geist  und  mit  w«lchen  Absichten  dieaelb«  geübt  wird*  Es  Mit 
an  einem  Bewußtsein  sowohl  über  das,  wa«  gelehrt  wevden,  als  über 
die  Art,  wie  e«  gelehrt  werden  soll.  Es  fehlt  an  einer  rechten  Kennt- 
mk  de«  Gegenstände«,  ou«  des«QO  unermcfiriicfaer  FüUe  ein  Theil  mufo 
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wiMt  «ütfkii  M1U4  «r  hhH  an  n'gin  gmurtaift  der  PifisoiiQo,  dcM«  ^lar« 
■elbe  sogefiihrt  werdeo  mII.  üla  fäHt  nameoUloii  kaum  Jemand  e'iBf  wie 
c»  tLBZuümgsn  aei,  dafa  4c«i  Volke  der  Zutritt  zur  Bildung:^  eröffnet  xvcrde, 
okoe  dafo  ea  geaöth^t  werde^  die  wertbvollen  und  bcilbriogenden  Güter, 
welche  es  verden  beaafa»  au&ugcben»  um»  dafUr  neae  Oiitor  Teil  aweUeU 
haAem  Werllie  elnutauaehen.  Dieee  Beobachtua^  weiche  sieb  mir  täg- 
lich bestätigt,  und  die  jeder  mit  Leichtigkeit  madben  wird,  der  mit  deaa 
V^e  TerMyrt  imd  das  Volk  i^ersteht,  veranUTst  mieh,  einige  Beiträge 
Bu  einer  acbärferea  Faaaung  dieser  Aufgabe  und  xur  genaueren  Bestim-» 
muag  der  Melliode  mitzutheilen ,  Beiträge  und  Gedanken,  die  mir,  aucH 
wo  ie  das  Gepräge  der  Reflexion  tragen,  doch  in  Wabriieit  aua  meiner 
ebenen  Erfahrung  entaprongen  sind. 

Unter  |)en  vielen  Gegenständen  dealfViaaena  ist  keiner,  dar  sich  so  woU 
auir  Popolariairung  eignete  als  die  Geschichte,  und  auf  den  sich  —  ma» 
verzeihe  mit  den  Ausdruck  —  das  Hausiren  mit  Gegenständen  der  Bil- 
dung BO  eifrig  geworfen  hätte.  Die  Geschichte  fiNrdert  weniger  strenge 
Conse^uenz  der  Gedanken,  weniger  emate  Gedank^ierbeit,  als  die  Bin^ 
liihrung  in  die  exaeten  Wlsacnaehaften ;  Tor  den.api  nnistiven  DisciplineD 
hat  sie  die  Fülle  des  eonereten  iafsUchen  Stoilea  vonua;  zu  den  leben* 
digeo  Verbältnissen  der  Gegenwart  steht  sie  in  ao  mannichfaeher  Bette* 
hiMg^  bietet  so  viel  Material  zur  Verglelcbung,  zur  Bdehnmg;  dabei  lei- 
det sie  eine  so  Taiachiedenarlige  AuKlMaung,  dafii  4er  Stoff,  welcher  auf 
4mi  ersten  Blick  uns  der  gegclkarfte,  positivste,  aprödeate,  unantaatbarste 
diUdKen  aolUe,  sieh  ohne  alles  Wüeratreben  der  subjectivslen  Anffssaung 
bequem  und  willfähtiff  zeigt;  endlich,  und  dies  ist  nkht  ohne  Bedeutung, 
ist  sie  ao  angethan,  dafa  die  Unwissenheit  sich  weniger  scheu  dabei  uwl 
damit  bervorwagen,  und  die  Unversebämtbeit  aicb  ein  dreiatea  UrthrH 
herauanebmen  kann.  Welcbe  Lockung  von  allen  Seiten!  Üer  einfach» 
Bück  auf  den  Büchermarkt  %msA  una,  data  dieae  Lockung  tdtYvi  unwfrk- 
aaai  gewesen  ist.  Und  wiel  Ich  will  nicht  grofs  Reden  davon  machen; 
dafii  ia  dieaen  populären  Geschiehtribüchem,  mögen  sie  für  die  Jugend 
oder  für  daa  Volk,  fiir  gebildete  oder  fikt  ungebUdete  Leaer  geadlriebeii 
aein,  sich  so  wenig  positive  Kenntnifo,  lebendige  Anschauung,  Einsicht 
in  daa  causale  Veihiltnifa  der  Begebenheit,  und  dagegen  ao  viel  Schie- 
fea.  Halb  wahres,  ja  bestimmte,  entschiedene,  längst  abgethane  Irrtbümer 
finden,  dafs  die  Verfasser  weder  selbst  Forschui^n  anstellen  noch  die 
Forschnngen  Anderer  fOr  sich  verwenden,  sondern  bona  fide  den  alten 
Schlendrian  fortgeben;  £ee  mag  man  der  Unkenntnila  in  der  Sache  zu* 
aehreiben^  und  mit  der  kami  man  Nachaiefat  haben ;  —  aber  dafii  aie  hier- 
mit sich  nicht  zuftteden  geben,  sondern  den  Mangel  an  Kenntnüa  dnreb 
die  sonderbaraten  Elm^e  and  die  wundorUchaten  Urtheile,  die  sie  in  die 
Geschichte  hineinbringen,  zu  ersetzen  andien,  und  die  Geaehiebte  unter 
die  Herracharik  ihrer  fikibjectivitat,  Jetzt  sumal  ihrer  edlen  Politik  atelien, 
iat  nicht  rahig  zu  ertragen.  Ea  erwächst  ans  diesem  Treiben  eine  unge« 
heure  GAhr.  Daa  Vmk  verliert  darüber,  wo  ea  noch  ein  Bewu&tseia 
über  aeine  Geschichte,  ein  natioaalea^  obfectivea  Gesammtbewufttaein  bat^ 
daaaelbo  allmäfalidi;  wid  wo  daaselbe  niebt  ist,  wird  es  tfani  geradezu 
unasögKch  gemacht;  dazu  zu  gelangen«  Ich  denke  hierbei  nicht  an  Preu- 
fiwn,  wo,  bis  ia  die  ontersten  Klassen  hmab,  über  die  wkhtigatea-  Bpo*« 
eben  der  Geaehiebte  dea  Landes  noch  ein  sehr  sieberea  Bewu£Naein  ob^ 
waltet»  wie  viel  man  auch  geHian  bat,  ea  zu  vemichten;  aber  wie  iat  ea 
mit  DetitaebhMMl  beatelUI  Die  unaelige  Glanbensspaltung  bat  daa  Urtbeil 
bereite  über  die  wicfatigslen  historischen  Personen  getrübt.  Was  diesb 
onangetastet  gelaaaen  hat,  hat  die  Politik  au%elöst.  Die  Gesdnebte 
Wirtb's  ist  unter  den  neueren  ein  Buch,  welches  nickt  verfehlen  wird, 
lur  Viele  eiae  Quelle  and  (ur  eben  ao  Viele  eine  Audoiitdt  au  werden.' 
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GKcr  frsffo  mMi  ^  wm  $n^  Ksrl  d^to  -OrofiMii  ond  BiriMfosn  wwd.  Bhi 
«iMleteB  Werk,  da«,  mir  flserldSrlich;  den  Zutritt  In  die  tob  BHIau  ge» 
leiteto  bistorisehe  Bibliothek  gefundeii  hat,  behandeU  in  iholleher  Weise 
Peter  deo  Groften.  Durch  diese  Verirnuifen  veriisrt  die  Geschichte, 
dem  VollEe  und  der  Jugend  gegenüber,  ihre  imposante  Hoheit  und  ihre 
Einwirkung;  sie  wird  «in  Ding,  aus  dem  ein  gesohiokter  Menseh  machen 
kann,  was  er  wHI. 

Man  sage  mir  nicht,  Ich  sähe  tu  schwarz  in  dieas*  Dingen;  wolNe 
Gott,  ich  thüte  es;  aber  es  ist  so,  wie  Ich  sage;  ich  Wo  erstaunt  über 
die  Tollheiten,  weMie  im  Volke  als  ganz  sichere  historische  Wahrheiten 
gelten,  und  wenn  ich  frage,  woherl  so  finde  ich  diese  Quelle.  Das  Beate 
wäre  es  nun,  wenn  grofiie  Männer  von  anerkannter  Aoctorität  sich  enl- 
sdiliefken  wollten j  filr  die  Jugend,  IDr  das  Volk  za  schreiben,  damit  in 
das  gegenwärtige  Chaoa  eine  herrschende  Richtung  käme.  Wenn  Dahl- 
mann  eine  deutache  Geschichte  sdiriebe,  wie  er  dieselbe  wem  Katheder 
lehrt,  so  würde  er  damit  weite  Kreise  beherrschen.  Wenn  Ranke  efaie 
Geschichte  der  Reformation  schriebe,  oder  eine  Geschichte  Friedrichs  deo 
Grofsen,  das  würde  ein  Eckstein  werden,  auf  den  alle  Anderen  bauen 
müfsten.  Da  dem  leider  -nicht  so  ist,  so  ist  es  ndtliig,  von  unten  her- 
auf zu  arbeiten;  die  Milsgriffe,  Irrthfimer  und  Verdrehungen  In  dieser 
Literator  ao£radecken  und  darzulegen,  andererseits  sich  üher  den  wahr- 
haften Zweck  und  die  rechte  Me&ode  klar  zu  werden  und  durch  Mit- 
theilungen zu  Terständigea,  durdi  Scheidung  des  Allgemeinen  Ton  dem 
SubjecSreo,  des  Bewährten  von  dem  Kersudie,  sich  ein  sicheres  Urttiell 
zu  bilden.  Die  folgenden  Bemerkungen  machen  keinen  höheren  Anspruch, 
als  hierzu  eine  Beisteuer  zu  geben.  Ich  empfehle  sie  der  Prüfung.  Eo 
wM  jedeiMla  etwas  dabei  herauskommen,  .auch  wenn  sieh  meine  An- 
steht nicht  als  baltbar  und  praktisch  erweisen  sollte. 

In  den  Kreis  dieser  populären  Geschicbtsliteratnr  gehören  auch  dio 
Air-  einen  Kreis  der  Schule  bestimmten  Bücher.  Dasjenige,  welches  niteb 
zunächst,  nicht  zu  -den  obigen  HerzeosergiefsangeD^  sondern  zu  den  hier 
folgenden  Bemerkungen  Tcranlafirt  hat,  ist  der 

„Leitfaden  beim  ersten  Unterricht  in  der  Weltge- 
schichte für  Gymnasien  and  höhere  B&rgerscha- 
leo,  von  H.  Marggraff.   1850.   8. 'S 

wdcher  oo  oben  in  zweiter  Auflage  erschienen  ist* 

Den  ersten  Schritt  zur  Belebong  des  historischen  Unterrkhita  hat  in 
Henorer  ZeM  das  Schul -Colleginm  der  Provins  WeatpbaTen  getfaan.  Die 
ausgezeichnete,  mit  Meisterhiuid  gearbeitete  Denkschrift  dewelben  über 
diesen  Gegenstand  bildet  die  Grundlage  zu  Allem,  was  seitdem  hicrIÜr 
getban  ist  Hiemach  ordnet  sich  der  Geschichtsunterricht  suf  demGym«- 
nssium  in  drei  Cursen,  einen  biographischen,  einen  ethnographi- 
schen und  einen  nniyersalhistorisohen.  Das  voriiegendo  Buch  setzt 
gleichfalls  eine  solche  Organisation  Toraus.  Ks  ist  fiir  die  erste,  die  bio- 
graphische Stufe  bestimmt  Ckgen  die  biographische  Methode  mm  sHmI 
in  der  neuesten  Zeit  manchcriel  Einwendungen  erhoben  worden;  mehr 
oder  weniger  laufen  sie  auf  den  einen  Haupteinwand  hfnans,  data  es  un- 
möglich sei,  die  Person  riditig  zu  verstehen,  wenn  sie  aua  Ihrem  Zo- 
aammcnhang  mit  ihrem  Volke  und  ihrer  Zeit  herausgerissen  werde.  Die- 
ser Einwurf  scheint  so  wahr  und  treffend,  dafii  man  eino  Verbindung 
des  Biographischen  mit  der  zusammenhängenden  Darstellung  zu  bewirken 
vorsucht  hat.  Diese  letztere  büdet  nun  gleichsam  den  Grand,  anf  dem 
und  aus  dem  sich  die  henrorragenden  Personen  erheben.  Das  mir  vor^ 
Hegende  Buch  folgt,  gleich  so  viden  anderen,  dieser  Methode.   So  plan- 
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äM  jateh  486M  VUlahm  iiwiiiluttl,  m  ofMoi  mir  dto  S^be  doch 
Mch  Biehi  «llKil%  nnd  grüodilcb  gArag  ge|Krüll  zu  seie.  Meine  Awricbt 
iai  ÜCy  dab  das  biograpbi8«be  V«rfiibr«ti  rein  ood  tiny6rmi#«bt 
erbalUa  weHe. 

Der  unvergletcbliebe  SdralmaDn  und  tveffHcbe  Historiker  Tbomae 
Ara«ld  war  dar  Anncbt,  der  Oeschieblsimterrieht  mttne  «ioh  tiberheapi 
aof  eioeo  eimeleen  Abaduiitt  der  Oeeobicbte  beacfaränkeii.  Dieter  müsee 
M  einer  reofat  lobendigeli  Aneoiiaiiitiig,  za  eiMB  recht  kbren  Veraländ« 
BÜb  gebncht  wertai;  an  Mnn  mütee  der  bistoriscbe  Sinn  des  JüngKnge 
erwedU,  an  ihm  das  bistorieahe  Urtbeil  gebildet  werden;  hier  mttate  er 
lemaa  Ctesdiiehte  atudunen;  wenn  er  hier  die  Methode  -des  Stodiiniw  ken* 
■en  getontt,  werde  er  sieh  die  Kenntniis  jedes  anderwi  Tlieils  selber 
Tersehaffen.  Man  siebte  Arnold  wellte  die  Gesebidite  nicht  anders  ge- 
trieben wissen,  als  wie  i.  B.  die  Alten  gdesen  werden.  Wie  wir  Mar 
Bidit  darauf ^uüten,  dafii  der  ganze  Cicero  gelesen  werde,  sondern  nur 
dab  dem  Schüler  die  Fäbig^eit  aagebildet  werde,  den  Cicero  durch  ei- 
gene Kiaft  zn  verstehen,  so«war  es  ihm  anch  bei  der  GescbiciHe  nic^t 
um  etee  aUnmfiMssnde  Stoffmittheäung  zn  thnn;  diesen  sich  zu  erwer- 
ben, meinte  er,  mfisse  die  Fruelit  der  eigenen  Arbeit  sein;  er  wottto  nur, 
dafii  das  Talent  zum  gescbiobtllcben  Yetst&idnlb  gebHdet  werde,  und 
dien  konnte  an  Einem  und  Wenigem  so  gut  wie  an  Vielem  geschehen. 
Von  einer  uniretsalhfaloriscben  Bäiandlung  wOrde  er  sich  mit  Ekel  ab- 
cewendet  haben.  Wir  geben  gerade  den  entgegengesetzten  Weg.  Das 
Material  ist  uns  Haopisaehe,  an  die  BiMung  dos  historischen  Sinnes 
denkt  keiner.  Unsere  Tor^Nchste  Soige  ist,  dafii  so  viel  ids  möglich 
niebts  Wissenswerthes  ibeigangen  werde.  Dies  bat  uns  denn  dabin  ge« 
fiynrt,  dais  wir  uns  und  uas^  ScMiier  mit  einer  onsäglichen  Bfasse  BaU 
last  fiberk^n  haben.  Ja  wenn  wir  unsere  Kmder  daa  historische  ABC 
lehren»  sdiwebt  uns  der  Gedanke  vor,  dabei  das  ganze  Gebiet  zu  um- 
fasaen.  Auch  in  dem  Leitfiiden,  der  mir  zuolchst  ▼otliegt)  wird  uomn- 
Kunden  die  Absiebt  anages^rocben,  dafc  der  SeUUer,  indem  er  den  bio«- 
l^aphischen  Unleirieht  genietet,  zngleich  mit  den  HauptthatMchen  bekannt 
wevden  eolle^  wnlehe  den  Entwiekelangsgang  der  Menaebheit-be« 
gHlnden.  Man  steht,-  ee  M  hier  sehen  auf  die  Ui^fersaigeecbiehte  ab- 
gesehen; sebon  der  Anfang  des  Untenriebts  steht  nnter  An  Herrschaft 
diesea  BcjgriA,  und  hisrmit  ist  TOki  renn  herein  der  riefa^e  GesiehtsfNinkt 
vetlorcn. 

leb  liabe  tot  Kunem  den  Begriff  einer  Geschichte  der  Menschheit 
einer  genaiMn  Priilbng  unterworfen,  und  die  ünbereeUigthelt  desselbfH 
nadigewiessn.  Ich  'frene  addh,  dali  Andere  i^leiehzeit«  tu  derselbe« 
OeberzsuguBg  gelangt  sind.  Ich  köante  roieh  auf  diese  Resultate  beaie« 
ben«  Doch  es  seheint  ailr  sicherer,  einen  pesitiren  Weg  enunischlsgen, 
und  indem  wir  uns  nicht  an  den  Schhifii,  sondern  an  den  AnhMg  des 
fMcbiehtlieh^i  Unterridits  stellen,  begrifliieh  und  praktisch  zu  jprSfcn, 
von  woher  derselba  zu^  nehmen  ist.  iSb  glaube,  es  ist  nacfawei^ltt,  daib 
dar  biogranhischen  Form  eine  BemcfaUgnng  zukenune.  Sie  enlaprieht  dem 
geistigen  Leben  des  Knaben  von  allen  Sdien*  * 

Dam  kindlioben  Yerstede,  auch  der  Vdlher,  ist  es  schwer,  sich  eine 
andere  Thifigkeit  au  denken,  als  die  durch  Personen.  So  penMml6eirt 
er  sich  dann  selbst  die  Bewegung  oder  das  Leben  des  Unpersönücben, 
dsr  Natar.  Der  Auf-  und  NiedeifaM  der  Sonne,  der  Sturm  in  den 
Lüften,  das  Brausen  de^  Meescs,  das  Erwachen  uad  Absterben  der  Na« 
tor,  alles  wird  ih»  au  einer  Handlung  von  bestfanmten  PersdnUchkettoi. 
Selbst  die  Sterne  dm  Hinunels  gruppiren  sieh  ihm  zu  lebensvo^^  Bil«> 
dem.  Eben  so  ist  es  ihm  bei  den  &ieignissen  des  Menscfienlebene.  Er 
kann  sich  auch  hier  keine  andere  Kraft  wirkend  denken,  als  den  Willen 
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waA  di«  Macht  der  Ptnofii  DaTai'M-  twihireBdigfe  Ehtwididliitifen  gMi, 
mkho  mth  durch  den  MenselKD  aber  oka^  fa  gegen  aefnen  Wilien  Tall* 
aiikan,  data  ea  Oeaetze  gieht,  walebe  vrickfim  ttod  den  Willen  dea  Men« 
sehen  beherrschen  u.  dgl.,  sind  Dinge,  welche  der  Reflenon-' aagahÖrHt, 
nicht  dem  kiadlicbeii  Schauen  und  Fühlen  der  Völkar.  War  die  menaali- 
licfae  ThäligkeU  oder  der  menachlidlie  Wille  sieht  auarefcbeo,  ein  Faolani 
Bu  erklären,  erblickt  nao,  neben  oder  über  jenen,  den  Gott,  der  io  Um 
Haüdlung  mit  eingreift,  den  StMrm  herb«ruft,  die  Peat  in  dtt  Heer  aen* 
det,  den  Einen  gegen  Viele  den  Sieg  TerMbt,  aber  lanner  und  immer 
wieder  die  Peraon.  Aber  ea  beditrf  nächatdem  auch  noch  der  Einheit 
in  diesem  PersÖnlicheo.  Der  Sinn  dea  Knaben  tat  nicht  dazu  gamadit, 
Massen  au  überaehen;  er  wird  nach  dem  Einen  fragen,  der  dieae  Maa<- 
sen  beherrscht  und  leitet  Wo  viele  Personell  handeln,  aucht  er  nad» 
einer,  um  die  sich  diese  vielen  gmppiren  und  der  aie  dfenee«  Wo  dieae 
Cobcentriruag  möglich  iat,  und  daa  wird  eben  da  der  Pall>«ein,  wo  aie 
iti  der  Wirklichkeit  auch  atattfindet,  giebt  aie  dem  Steff  eine  gwiMsare 
Fafaliohkeit,  und  hiermit  aueh  mehr  Anappechendea;  wo^  sie  nicht  ndf^ 
lieb  ist,  verwirrt  sich  dem  Knaben  die  Aufiaaaung  und  atöbt  ea  Mn»  ahi 
Ein  Bei8|Mel  wird  die  Sache  erklaren.  Der  erste  paniaehe  Krieg  hat  lii- 
atorisob  eine  viel  aröfsere  Bedeutung  als  der  zweite.  Rom  betriti  mit 
ilmi  aeioe  neue  Bann,  nimmt  an  di^  Veriiältnira  dea  antiken  Staaten- 
avalema  Theil,  entwickelt  ungeheure  Kräfte,  ergraift  mit  nie  geaehener 
Energie  die  Herraehaft  dea  Meerea.  Weher  kommt  ea  nun,  daTs  er  deeh 
nicht  im  Entferatesten  dem  zweiten  an  Intereaae  gleich  kommt)  Well 
keine  Peraonen  da  aind,  die  se  aus  den  Ereigniasen  und  über  dieaelhetr 
hervorragen,  dafa  dieaelben  ihr  Werk  zu  aein  acbeioen.  Der  aweite  hat 
einen  Hannibal,  den  Liebling  der  Jugend,  hat  den  ^Inactater,  hat  ileii 
Mareellua  und  den  Sciplo,  und  an  dies«  Uilt  sich  der  CMat  dea  Knaben^ 
die  Ereignisse  adbat  aind  ihm  gleichgültige  Zuaäize»  Um  ea  kurz  zn- 
aammenzuTassen ;  dem  Historiker  sind  die  Peraone«  da  um'  der  Ereflgf« 
Btaae  willeo,  dem  Knaben  alad  die  Ereigniaae  tun  der  Peraonen  witle» 
da,  und  wo  dieae  fehlen,  mag  er  äädt  von  jenen  niokta  wiaaei».  Per 
Grund  davon  liegt  auf  der  Hand.  Die  Personen  veratobt  er,  and  ifow 
'  den  Ereigbiaao«  verateht  er  daa  Meiate  und  Beste  nicht:  leb  will  ^leicb 
hier  bemerken,  worauf  wir  unten  noch  einmal  zurüakkommea  mfiasen: 
daa  Weaea  der  Peraon  iat  aich  aaf  aidi  selbst  heenehen,  sich  zu  faeliren' 
und  abzuscbliefsen  gegen  andere  Personen,  in  sich  seibat  zu  ruhen.  8i» 
fiiiiit  auch  der  kindfidie  Sinn  dieae  Peraonen.  Er  wfitdc  ea  aH(  eine  fiin- 
huGie  deraeHieii  betrachten,  wena  man  darauf  au^^en  Wolke ^  gle  ala 
bedingt  durch  Zeit,  Verhältnisse,  logische  Kategorieen  zu  belraofaten,.  sie 
annuaehea  ala  ein  Product  aua  aaderen  Factoren,  ala  die  In  thr  aelbst 
Uagen.  Wer  abe  daa  Weaentliche  in  der  Geschichte  in  die  Person  und 
ihren  Willen  aetzt,  der  wird  nicht  allein  keifi  BedürAiifs  fUhlen,  aie  zu 
aeb^  in  einem  gewissen  Zusammenbaiq;  mit  anderen  Dingen  und  ala 
belangt  hierdurch,  aondern  wird  diese  EinAlgong  aegar  ablehnen. 

Ea  giebt  aber  aulaer  der  Faaaungalu'alt  dea  Knaben  nach  Jcttand-,  der 
ein  Entscheidendes  Wort  hierbei  zu  sagen  hat^  ich  melao  aein  Gemttlh^ 
aeinr  Herz.  Wenn  Tfcucj^didea  aehie  Geaebiabte  achnibt^  ao  zieht  er 
daa  Patboa  aemer  Seele  in  daa  Innerste  zurück,  damit  ea  ihn  bei  der 
Erforachung  und  Erkenntnlfs  der  Wahrheit  nicht  irren  kiiiine^  kaum  daAi 
ihm  einnnl,  wio  bei  dar  Vernichtung  der  Athener  in  SieHien,  Jdaa  Herz 
übergelit.  Daa  «tae  wm,  ei  «laiftb  pafat  aher  fSr  den  Aafkng  der  Ge- 
aohiehte  nicht.  Denn  eratena  iat  in  dem  jugeadlk^hen  Alter,  auch  fn  dem 
der  Vq|ker,  noch  nicht  eine  Trennung  und  Scheidung  der  verschiedenen 
geistigen  KräAo^  diese  wirken  vielmehr  in  und  mit  einaader.    Die  Sehei- 
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^mgjttiar  mid  dk  Bingclwirfcnng  «lemHienr  Jehdj%fi  eintr  •pSicMii  Zeiit  «n. 
Daraus  ergicbi  «fcb,  dals  der  üfKerricht^wcldi^  stob  d^r  psjcbivolfeii 
Stufe  des  Zu  uiiterriditendien  AiwehJiefoen  toH,  den  Knaboo  aUs6itl|NigM 
Wsekiftig^  hat,  was,  bei  geecbiekter  Beharidlang,  überah  mö^idr  ist, 
dalisi  also. der  hiatoiiselie  Unterriebt  eich  in  einer  Sphäre  zn  bewegen  bat, 
welebe  eben  sowohl  seinem  Dejiken  ats  seinem  Gefühle  Nnkning  bietet. 
Und  wenn  es  in  vielen  Disciplinen  heifet,  dafe  man  lernen  müsse,  tim 
SU  lieben,  so  giebt  es  doch  auch  einige,  in  denen  man  umgekehrt  sagen 
möcbt«,  dals  das'  Lieben  dem  Lernen  vorausgelien  müsse.  Der  hlstoH- 
sehe  Gfl*gensland^«iurs  also  von  dw  Art  sein,  dafs  er  das  GemOtb  des 
Knaben  bewege,  und  das  ist  wieder  nnr  —  die  Person.  Ich  habe  mir 
ofl  Bftihe  genug  gegeben,  in  KniAen  dieses  Alters  einen  Shin  fihr  die 
Hochberrlielkkeit  eines  Volks  zu  erwecken;  aber  es  ist  mir  nur  gelun^ 
gea,  den  Sebülem  klar  tu  werden,  wenn  ich  das  Volk  Volk  »etn  liefe, 
und  Einen  bamusbob,  an  den  das  J«nge  Herz  sich  mii  aller  Innigkeit 
und  Hingebang  liängen,  den  es  auf  »ehriU  und  Tritt  begleMen,  mit  dem 
es  leben,  kämpfen  und  sterben  konnte.    Der  Knabe  schenkt  seine  Sym* 

Eithteen  nicbt  an  die  Masse,  wenn  man  es  niekt  darauf  anlqrt,  ihm  dm 
cipf  SU  verdrehen,  sondern  nur  an  eine  bestimmte  einselne  Fwson,  un4 
sstae  Phanlasie  ist  soüort  gesebäAig,  diesen  Gegenstand  seiner  IJeho  mit 
sMcn  Farben  auszuschmücken.  Wer  den  Unterricht  und  seine  Wirkws|f 
beobsehtet  bat,  wird  .finden,  ds3s  es  sich  wirklieb  so  verhält.  IchnehMo^ 
B.  B.  den  Krieg  des  Pvrrbus  gegen  Rom.  Auf  welcher  Seite  ist  noti  das 
kiteresse  des  Knaben!  Und  wterni  die  Recbtsrbaffmheii  des  Fabriclo» 
»sd  die  UnbestediKebkeit  des  Curius  und  die  Würde  dos  Senats,  diese** 
Versammking  von  Königen  und  die  Tüchtigkeit  des  Volks  noch  so  ebi« 
dringiich  gemaobt  werden ,  der  eine  Pvrrbus  sehlügt  sie  atie  aus  dem 
Felde,  und  ich  habe  die  Ueherzeugung,  unter  Hunderten •  ist  nidi4  einer,* 
der  niiSbt  d^m  Pynrbns  aus  Grund  seiner  Seele  den  Sieg  wttnsdite«  Das 
Isi  die  StisMie  des  Herzens,  die  sieb  da  Küren  läfst.  Dieses  Herz  also* 
fordert  wie  die  Fassungskraft  Personen  and  nur  Personen,  und  daraus 
erwSehst  unk  die  Nalhi^endigkeit  der  biegniplilsehen  Geschicke« 

Biltkerweise  sollte  ich  nun  nicht  mehr  hinzusetzen  dürfen:  der  Ms» 
grapbisdeo  Gesöhiebto  itt*  Ihrer  ganzen  Strenge,  Beinlteif,  Üngemi8eht>^< 
bett;  denn  -in  der  Begel  bringt  diese  Mischung  nicfat  «He  Verbindung  TOn 
dem  Ckilea  des  Einen  mit  dien  des.Amdmt»  nervor,  sondern  weit  eher» 
bebt  sie  das  Gute  von  beiden  airfl    Doch  iob  wüt  die  Sadie  nioht  sn> 
atwnaebep  iblt  einem  allgaMeinen  Räsoanbroent,  sondern  sie  vielmehr  nadk 
Kriftfsi  g#ündliob  unlersncbsn«    Die  biographisebe  Fenn,  erwidert  man^ 
uns,  gM>t  uns  keine  walirhafte  GeseiU^hte.    Dean  wenn  der  wcltbistofl-' 
sebt  Sisnn  einefBelts  das,  was  er  ist ^  dorob  sh^h  und  aus  sieb  heraus 
Geworden  ist,  so  ist  er  andererseits  eben  so  wahr  nie bt  sein  eigen««' 
Prodoct,  sonidem  so»  iüen  Seiten  her  doterminirt  zu -dem, -Was  er  «er« 
dsn  mH    SaMeieraiacher  sagt*  eiamid  fn  einer  ^affentllchen' Rede,  das 
sei  das  Wesen  eines  grofsen  Mannes,  Mi  er  ein  Minioiuih  Einwirkung  i 
van  aalMn  her  eirlUire,  und  ein  Mazimnin  derselben  ausübe.    Man  ktfnnt<» 
rkfat^er  sagen,  dsfe  er  ein  Ifaxjhium  von  Einwirkung  erleide  und  ans^  > 
übe.   Wie  nun,  wenn  ich  illesea  Mann  hemusreifce  aus  dem  Zitsimmen- 
Imnge  dieser  ihn  detSfMMirehdeny'ihn  Itedingenden ,  ihn  leHendsn  und 
dringenden  Gewalien?    Wird  nidtt  ein  ▼ollsändig  und  entschieden  ft^ 
sdMs  Bild  das  ResiMst  seMf    Ohne  ZweiM;  aber  hierbei  wird  Eins 
übersehen;  Dies,  dals  wir  es  tu  Ibuu  haben  mit  einem  Unterricbtei,  wel« 
dier  noch  msbrere  Stalba  über  sick  bat,  und  dsfe  diese  Stafm  die  Auf- 
gabe babea^  nisM  blofe  sa  eiiginiea  und  iu  vewollstlindlgcti,  atfidelvr ' 
auch  7M  berlsbtif  an.    Bs  kliagt  «änderbar,  dali»  ich  einen  su  rofricViti*^ 
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jcmiageB  und  segnen^-  ich  wtle  die  6ed«ld  Bwinef  LeMr  adHNi  crniG- 
^m  müaaeoy  mir  noch  /ecnir  Gebor  lo  sebeiifceo^ 

Wer  über  die  Natur  des  BrkeoMM  nael^edadii  bat  nad  über  die 
Art  und  Weise,  in  dar  die  Kdccnntnife  fortadireüet^  wird  darin  eiann 
alinlicbai  Proaels  erbannt  haben,  wie  ilin  unaere  leibliclie  Natnr  nill  de« 
Steffen  vornimmt,  weiche  aie  au  ihrer  EmiliraBg  aich  aneigaei  Daa 
Quantum  Nabrungaatoff,  welcbea  der  Körper  in  aidi  iiifaimmt,  wird  van 
diesem  so  verarbeitet,  daia  ein  Tbeil  deaaelben  wiiMichsa  Eigeotiuni  dca 
Kdipera  wird,  während  ein  anderer  abgeaoadert  und  ^«fesder  antgüslofagn 
wird.  Es  würde  vielleicht  möglich  sein,  diesen  Procefii  auf  chcawasbtm 
Wege  gleiebfolis  vorzunehmen,  aber  damit  würde  dem  Körper  nicht  ge» 
dient  sein,  der  dieaen  Scbeidungaproeels  selbst  vorn  ahmen  wiub.  Jn  Shii* 
lieher  Weise  verbüt  es  sich  mit  den  Qegenstinden,  welche  der  Cleist  «v- 
libt  Während  ein  Theü  deraeibett  zu  einem  wahtballeo -«nd  bleibenden 
Beaitzthum  deaaelben  wird,  bt  ein  anderer  dazu  beatiamit,  dar  Varge»* 
aealieit  übergeben  und  durch  andere  und  wieder  andere  Sti^  wM  dmie» 
daa  Gleiche  geschieht,  ersetzt  zu  werden.  Es  würde  auch  hier  vieUaklM 
BMiglieh  sein,  den  Geist  nichte  erlernen  zu  laaann,  waa  wieder  ai  hmt- 
teaaen  und  zu  verlernen  beatimmt  wäre.  Die  Anawahl  deaaen,  wna  de» 
Knaben  an  geiatiger  Nahrung  dargeboten  wird,  könnte  zu  einem  aoldie^ 
Zwecke  getroff»  aein,  dafii  dem  »cbiüer  jener  ScbeidangapTOcefii  ev^aii 
würde.  Man  könnte  ihn  ruhig  auf  geradem  Wege  seine  BntdeckungsBcl* 
sen  In. der  wissenschaftlichen  Welt  machen  laaaen.  Hiermit  aber  wirdn 
daa  Lernen  zu  einer  sehr  mechaniacben  und  der  Nafar  dea49eialea  vöUig 
wideraprecbenden  Arbeit  werden.  Er  würde  niobt  die  um  verwarte  tvti«^ 
bende  und  seine  Kraft  weckende  Thätigkeit  üboi^  welche  dnrin  beateht, 
•aeine  eigenen  VorsteUungon  umzubilden,  sich  zu  neuen  Ansehaunngswei« 
aen  fortzubilden,  frühere  Ansichten  von  sieb  abaastroÜBO.  Doch  es  \i9m* 
delt  sich  nicht  darum,  dem  Geist  elwa  die  Fonnen  seiner  TbStigkeifr  an 
healimmen)  sondern  die  wirklichen^  ofajediv  gegebenen  Fonnen  desselben, 
zu  erkennen  und  sich  denselben  beim  Unimichte  nnzuafhiiefacfc  *Wir. 
brauchen  diea  Leben  dea  Geistes  nicht  erst  «  prter»  zu  erdenken,  sondern 
nur,  wie  es  da  ist,  zu  schauen.  Und  iai  ea  da  nicht  hi  aUen  Sphären 
dea  geistigen  Lebens,  und  gerade  in  den  böebaten  am  aUeraiiMarsten} 
Giebt  ea  einen  Kreis  des  Erkenneos,  in  weichem  nicht  jedes  habere  Eiw 
kennen  zugleich  eioe  Beetiasation  des  früheeea  enthielte?  Vor  AllMn  abtaa 
gilt  dies  von  der  C^esehicfate,  und  wir  wollen  uns  an  einem  Beiapiel  v«ii 
der  Ni^uf  dieses  Pröcesses  überaeagen.  Wür  woUtn-  das«  Aieznnder 
neBmen.  Der  Biograph  keimt  in  Alezander  keine  wahshaftare  nad  Un 
bere  wirkende  Macht,  ala  ihn  .nilber.  Er  hätte  seinea  ¥alera  aklli  be* 
dwll,  um  Ihm  vorzuarbeiten;  4enn  er  trug  die  Fülle  einer  sieh  aelbal 
gemigssmen  Kraft  in  sieh.  Alle  seine  Thaten  aind  aein  Werk^  er  wfiide 
aie  getban  haben,  wcbd  auch  GiiechenUnd  and  Peraeen<  Jhi»-in  Ihaer  voi** 
len  Jugendkral^  gegenübergealaadsn  hätten.  Alle  Staablen  aeiner  leucb* 
tenden  Geaebichte  aanuneln  aieh  in  aeiner  Person;  altoa  leben  ^nik  ana 
dem  reichen  und  uneraeböpflichen  Mittelpunkt  aelnea  Innern^  er  ist  voH* 
ständig  eine  WeU  für  sieh»  eine  in  sich  ruhende  Totalität,  die  Anfonf, 
Mittel  und  Ende  in  sieh  zusaaMuenfiOst  Der  Qlaabo  hieran  eaaeog«  die 
Varatdiung  von  etwas  GöttUehem  In  ihm;  deoft  die  Götter  alleia  haben 
ea,  unendlich  mäehiic  und  van  keinem  Sterblichen  bedingt  zu  ado;  di^ 
aer  Glaobe  erzeugt  die  Sage  von  wunderbaren  Dmgan,  welche  anl  etw«a 
Dämoniaehea  in  ihm  schlieften  laaaens  Em  wikre  «tee  grofie  Verkehrt 
heit,  mnn  man  diesen  Glauben  und  dicaa  Wnadaa  hinaregnebmeii»  and 
den  hislorlsehen  Kern  van  Aleaander  geben,  #cnn  man  etwa  den  Ale- 
xander, wie  ihn  Arrian  giebt,  an  die  Stelle  dea  plntarehlschen  aetzen 
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waBle.  Im  Gmotbei^  «es  gerade  ist  der  «tett^bisAfm  FaaMü«  mtfi. 
weodiis»  alle  wirkenden  Kräfte  and  alle  tMjAitliinDeiiaen  MotiTe  in  der  Per- 
son des  Helden  selber  zu  suchen.  Dem  Htnaben  darf  keines  dieser  Wwi^ 
der  Torenihalten  werden.  Die  Reflexion  wird  ohnebin  fröb  genug  kom- 
men, jdicse  seilte  Weit  zu  entgöttem.  Bei  dem  weiteren  unterrichte  wird 
natürlich  vieles  von  dem,  in  dem  seine  junge  Seele  gescbfrännt  bat,  da- 
hittschwinden;  die  Kritik  wird  viele  der  Wundei^eschicbten  binwegnehmen; 
sie  wird  die  übecschwängliche  Weise,  in  der  seine  Thaten  angeschaut  sind^ 
auf  ein  niednger&  Maafs  lierabsetzen,  den  Alexander  mehr  den  gewöbn- 
lichen  Menschen  näher  rücken^  sie  wird  Kräfte  aufzeigen,  welciie  s« 
seinen  Erfolgen  mitgewirkt  haben,  Verhältnisse,  Umstände,  Personen 
u.  dgl.,  die  mit  in  Rechnung  gcst^^  werden  müssen.  Es  wird  derselbe 
Alexander  uad  doch  ein  anderer  sein;  der  erste  wird,  wie  ein  Jugend« 
träum,  Ubec  dem  Bilde  des  letzteren  schweben,  und  was  als  letzte  hlalo- 
rische  WaMheif  nicht  mehr  gelten  kann,  wird  als  poetisches  Bild  in  der 
Seele  zurückbleiben.  So  meinte  ich  es  oben,  wenn  ich  sagte,  es  sei 
wesea^lich  und  dotb wendig,  dafs  der  spätere  Unterriebt  den  früheren  be« 
Rcbtige.  Es  wäre  eine  jklbembeit,  wenn  man,  um  nichts  z«  geben,  was 
einer  Berichtigung  bedürfe,  sofort  mit  dem  historischen  AlexaMer  anfiin- 
geo,  uad  dem  Knaben  die  Freude,  die  ihm  der  biographische  und  poeti- 
seile  Alexander  bereitet,  zerstören  wollte.  Wenn  der  eine  von  beiden 
nicht  sein  könnte  mit  dem  andern^  so  möchte  ich  lieber,  dafs  der  streng 
historische  der  Seele  des  Knaben  unbekannt  bliebe,  als  dafo  er  den  poe- 
tischen nicht  angescliaut  hätte,  Hierin  wird  uns  Plutareh  immer  ein  voll- 
endetes Muster  sein. 

Plutareh  ist,  wie  jede  Seite  seiner  Parallelen  zeigt,  kein  Historiker» 
wie  Pol>bius  und  Thucydidcs;  er  hat  kein  Auge  ftir  die  politischen  Ver*. 
Iiältnisse,  sowohl  die  im  Innern  der  Staaten,  als  die  der  Staaten  unün* 
einander;  er  weifs  dagegen  die  Persönlichkeiten  wann  und  inni^zn  um- 
fassen,, in  die  innerste  Tiatur  derselben,  bis  zu  dem  punctum  %aUeu^  in 
ilgr,  hinabzudringen,  die  charakteristischen  Züge  ihrer  Individualität  zu 
belauschen;  von  diesem  in  ihrem  Innern  genommenen  Standpunkte  aus 
siebt  er  nun  ihr  Leben  und  Streben,  ihre  Tbätigkeit  und  ihre  Absiditen, 
Er  nimmt  nur  eine  Partei,  nämlich  der  Person,  auf  die  er  Jetzt  sein 
Auge  jieitfbtet  hat,  und  für  die  er  nur  ein  Auge  hat.  Er  spricht  von 
Marius  wie  von  Siüla,  von  Arat  wie  von  Kleomenes,  von  Alcibiades  wie 
von  Lysander.  Die  Alten  haben  uns  ewige  Muster  au^eeteNt,  die  For* 
me«  des  Denkens  und  der  Darstellung  für  alle  Zeiten  ^rstgestelU;  mil. 
all  den  vermekitlleben  Fehlem  ist  und  bleibt  Plutareh  das  Musiker  des 
Biographen*  Man  kann  sich  von  ihm  nicht  enttarnen,  ohne  zugleish  die 
Gesetze  der  biographischen  Darstellung  aufzuheben.  Was  der  Geschichts-'^ 
forscher  Falsches  an  ihm  findet,  ist  ftlr  den  Geschicbtslehrer  gerade 
das  ReoliU)  und  Wahre«  Doch  wur  werden  diesem  Gegenstande  vieUeicbl 
noch  eine  neue  Seite  abgewinnen  können. 

Die  meisten  Lehrbücher,  unter  iimen  aucli  das,  an  welches  sich  diese 
Bemerkungen  aiMciilielsen^  geben  von  der  Ansicht  aus,  dafe  die  weit-' 
historischen  Personen  ^  ich, wähle  diesen  Ausdruck  der  Kürze  we- 
gen —  mit  den  biographischen  för  identisch  zu  halten  seien.  Gleich- 
wohl ist  nichts  irnmir  als  das.  Kieht  als  ob  nicht  eine  und  dieselbe 
Person  wirklich  beiden  Reihen  angehören  könnte;  aber  notbwendig 
ist  dies  wenkiiens  nieht  Die  welttiistorisclie  Bedeutung  einer  Person 
milst  sich  nacp  einem  andern  Maaisstabe  als  die  biograpliische.  Es  macht 
einen  Unterschied  in  der  Betrachtung  ans,  wenn  man  fragt,  was  eine 
Person  für  sich  ist  und  was  sie  ist  für  Andere;  das  Eine  wie  das 
Andere  muis  sich  natürlich  in  Tliaten  ofiEenbaren;  denn  die  in  sich  ves* 
beifene,  onanfgeachiosyne  Persönllchkeii  hat  überhtti^  kein  Interesse; 
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ativr  es  Itommt  darauf  An,  wie  sfc  sfefi  doritt ' mlHheflt  nmi  Rund** 
filti  biographische«  Interesse  wird  erweckt,  ween  diese  Thateti  oder  1^- 
^D  gleichsam  uDmiltelliar,  fHtfch  aus  dem  Innern  quillen,  wenn  die  Per- 
son, so  za  sagen,  ihr  ganzes  Wesen,  Herz  und  Gemüth  hineinlegt,  wenn 
sie,  in  Wort  oder  Tbat,  gleichsam  damit  den  Vorhang  Ton  ihrem  inner- 
lidisfen  Sein  Mnwegniramt.  Das  persönliche  Interesse  schwindet,  jb  nK^W 
dies  Lehen  als  ein  Werl«  der  Reflexion,  als  ein  Product  von  Tertiält nie- 
sen, alt  ein  gemachtes,  rermittcltes,  künstliches  erschetiit  Bai  den  d«H- 
Biographie  zuzuweisenden  Personen  ist  die  Frage  nsulb  dem,  was  sie 
sind,  bei  den  historischen  nach  dem,  was  sie  leisten.  Bei  jenen  rich- 
tet sich  der  Bllc^  anf  die  Fülle  eigensfen,  unmittelbaren  Lebens,  bei  die- 
sen auf  die  Art,  wie  sie  auf  ihre  Zeit  und  die  folgende |  auf  ihr  Volk 
und  alle  Völker  eingewirkt  haben,  füs  ist,  denke  ich,  hietrdurdi  im  A\U 
gemeinen  hinreichend  festgestellt,  welch  t*in  Unterschied  zwiselien  beiden 
«bwatio,  und  hiermit  erhellt  also,  dafs  die  welthrstorischen  und  die  bio" 
graphisch  bedeutsamen  Personen  zwei  Reihen  bilden,  d^  sich  in  einigen 
Punkten  durchschneiden,  übrigens  niebt  zusammenfallen,  soMem  vielieii 
einander  lieHaufen.  Es  eritellt  femer,  dafs  man  darauf  Verrlcht  leistcA 
müsse,  biographisch  etwa  die  Hauptpersonen  und  die  Haupttbatsachen  der 
Weltgesdiichte  ztigleich  zu  geben,  oder  etwa  die  wichtigsten  Epochen  der 
letzteren  in  ihr  zu  veranschaulichen.  Die  meisten  lehriiücher,  oder  alle 
Tiehnehr,  sind  sich  dieses  Unterschiedes  nicht  bewurst,  sondern  meinen, 
dio  biographische  Methode  nehme  ruhig  die  wichtigsten  Personen  herans 
uhd  veranschaniiche  ihr  Leben.  Um  nur  auf  Weniges  hier  hinzuweisen, 
so  werden  die  Zeiten,  in  denen  das  Volk  selbst  tüchtig,  energisch,  sei* 
ner  bewulst  miftritt,  verhSItnirsniHrsig  Srmer  an  biographisch  interessan- 
ten Personen  sein,  als  die  des  Verfalls.  In  diesen  erscheint  die  persÖn- 
llebe  O^fse  überwiegend  als  d.is  eigene  Werk  der  Person  und  als  ihr 
eigenes  Verdienst;  in  jenen  ist  sie  genothigt,  den  grÖfseren  Titeil  dessen, 
was  sie  Ist,  mit  «dem  Volke  zu  theilen.  Femer  werden  Zeiten,  wie  die 
der  neueren  fieschichte,  in  denen  die  Erefgnisse  mehr  als  die  Fracht  vsn 
gewissen  Vefbähnissen,  politischen  Systemen  u.  dgl.  erscheinen,  weniger 
biographisch  grolse  Personen  erzeugen  Diese  Ictsiteren  h^ben  nfcht  dto 
Mt^lichkoit,  gleichsam -ohne  Anstrengung  und  Mühe  sich  in  ihrer  Fülle 
und  Gröfiäe  den  Augen  der  Welt  zn  offenbaren,  Si«  müssen  ▼i^^nelM'  erst 
die  gewöhnüchc  Ordnung  der  Dinge  umstürzen,  die  tausend  Fäden,  wel- 
che die  VerhJtttnisse  gezogen  haben,  zerreifsen,  rnid  sidi  in  einer  Form 
der  Gewaltsamkeit  hinstellen,  die  Ihrer  Natur  nicht  wesentlich  ist.  Man 
würde  also  Gefahr  hiufi^n,  Itir  größte  und  wichtige  Abschnitte  der  Oe^ 
..adbichte  keine  hervorragenden  persönliHien  Reprisentanten  zp  finden,  und 
dagegen  für  Zeiten  von  untergeordneter  Bedeutung  einer  auffallend  gro-' 
fsen  Zahl  derselben  zu  begegnen  Hierüh*r  aber  kann  man  sieb  weht 
beruhigen;  denn  der  Zweck  des  biographischen  Unterrichts  ist  nftrht,  ein© 
zusammenhängende  Oescbicbtskenntnif^  zn  erlialten,  ja  üb^rlnlunt  nidvt,- 
cin  Maferial  historischen  Wissens  zu  erzielen,  sondern  dem  Knaben  eine. 
Anzahl  von  Personen  vorzuführen,  an  denen  sich  seine  Seele  erfreuet 
und  erheben  könne.  Wie  viel  dieses  biograpliiitehen  Sto0^  genonmen' 
wnrd,  ist  ganz  gleichsUHig,  wenn  dem  Knaben  daran  nur  wirklidi  das 
Leben  einer  solchen  Person  aufgeht,  und  seine  Seele  sanz  davon  er- 
füllt wird. 

Der  Gegenstand  Ist  jedoch  zu  wichtig,  als  dafs  ich  nidrt  versucheh 
sollte,  das  Gesagte  noch  an  einigen  Beispielen  d^lfch  zn  machen.  Der 
Glanzpunkt  Athens  ist  das  Zeitalter  des  Ferikl^s^  woher  kommt  es  nun 
dafo  das  I^ben  des  Perl  kl  es  so  wenig  biomphische  Momente  enthSIrl 
Sein  L«b<m  isl  so  sehr  von  einer  Stehern  IMerzeugnng  gefeitet,  mit  so 
grolker  Cmiseqnent  darchgeftHü*!^  so  lückenlos,  so  frd  von  Widerspra* 
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TOD  Aaluig  bli  zu  Ende,  wie  kauiiiite^^hiereB;  aiier  es  g^  so 
gsnz  in /ieiii  Staat  auf,  ist  mit  diesem  so  WiMf^eins,  dafs  für  di^  Jjm 
er  an  «nd  für  siq|L  persönlicli  ist,  nichts  melA^iibrig  bleibt.  Seine  gef- 
Hige  Knüy  wio  «nmderbar  sie  ist,  bat  ihre  Richtung  nach  einer  Sei^ 
fafn  gltoomm^i,  welche  dem  biographischen  Blicke  fem  liegt.  Vergleichen 
iri|r  hiermit  das  fjeben  des  Deraosthenes.  Seine  Wirksamkeit  ist  ein 
Ankämpfen  g^gen  die  Verhältnisse;  sein  Verdienst  ist  ganz  sein  eige» 
nes;y|MW  er  ift  Und^'was  er  leistet,,  ist  und  leistet  er  allein  durch  sich 
selbf^.  cir  ist  i^ob*  zum  Redner  geboren;  er  macht  sich  selber  dazu 
dnreh  die  ungeheure  Kraft  seines  Willens;  er  lebt  in.  einer  Zeit  und  in 
einem  Staats,  die  zu  grofsen  EnüMüssen  und  edlen  Tbatcn  keine  Nei^ 

fiiAg  haben  ;^r  flöist  sie  ihnen  ein;  er  allein  widersteht  dem  mächtigen 
eindo  dnuMp  und. drinnen;  selbst  wo  sein  Vaterland  erliegt,  bewahrt 
er  in  ekinÄlpUen  selbstgewählten  Tode  die  Freiheit  und  Ehre  seiner 
Pensen,  fimij^t  sein  ganzes  Leben  der  unmittelbare  und  ungemischte 
Alyidruck  ■^yjulnnem;  das  aber  ist  es,  was  ihm  das  biographische  la- 
isresa»  gMt.  E9  wurd  niebt  schwer  halten,  diese  Ideen  auf  andere  Zei- 
ifn  anzuwenden,  obwohl  wir4;ern  zugestehen,  dafs  im  Einzelnen  noch 
andere  Mosiente  hinzutreten  können,  welche  auseinanderzusetzen  uns  hier 
die  2eit  rerhindert. 

Haben  wir  so  erkannt,  dafs  die  Biographie  des  historischen  Zusam- 
menhanges nicht  allein  entbehren  kann,  sondern  dab  sie  ihn,  wo  er  ihr 
geboten  würde,  selbst  ablehnen  müfste,  um  ihren  eigenen  Charakter 
niebt  zu  Terljeren,  so  ist  eigentlich  damit  auch  die  Mö^ichkeit  gegeben, 
diese  Biograpbieen,  ohne  die  chronologische  Ordnung,  nach  Willkür  auf 
einander  folgen  zu  lassen.  Denn  eine  WeltgescRichte  in  Biograpbieen  ge- 
ben zu  wollen,  ist  eine  Verkehrtheit,  lä  giebt  aber  vielleicht  einen 
anderen  Grand,  der  unp  bestimmen  könttte,  der  chronologischen  OHU 
nnng  uns  anzuscUietsen ,  und  dieser  könnte  in  der  geistigen  Natur  des 
Knat>en  liegen,  in  der  Art,  wie  der  Procefs  des  Lernens,  der  Fortschritt 
den  Verstebens,  die  Bildung  seiner  sittlichen  Natur  too  Statten  geht.  Es 
ist  dies  ein  Punkt,  über  den  wir  ein  treffliches,  Allen  zu  empfehlendes 
Buch  besitzen,  namlieh  die. 

„Beit#Sge  eines  mit  der  Herbart^schenPddagogiic  be- 
freundeten Scholmannes  zur  Lehre  yom  biographi- 
sohen  Gesehiciitsanterricht  auf  Gymnasien,  von 
P.  W.  MiqucL    Anrieh  und  Leer  1847X 

Die  geographische  Wissteschaft  wählt,  seit  Ritter,  meist  den  Weg«^ 
übet  A(nkf  uhd  Asi^  nach  Europa.    Der  Unterricht  in  der  Geographie  ^ 
nufs  denselben  Wq(  einschlagen.    Es  ist  leicht  zu  sehen,  warum?    Der 
Sefafiler  «Mi  an  jenen  Erdtheilen  zuerst  die  einfacheren  Formen  der  Erd- 
obtrfläebe«bili|ing  kennen  lernen,  um  dadurch  zum  Verständniis  j^r  zu- 
sammangssetzteren  belibigt  zu  werden.    Die  biographische  Metfaa4o  hat 
etnao  äUbliebett  Grund,  mit  dem  Altertbum  zu  beginnen.    Die  Völker 
stellen  der  Natur  nftber;  ihre  Lebensirerbältnisse  sind  einfacher  und  kunst- 
löner;  ihr  geisUges  Leben  ist  weniger  verhüllt,  ihre  Gefühle,  ihre  Leiden- 
asbafien  offenbaren  sieh  in  ihrer  vollen  Kraft  und  Wahrheit,  die  Gruiid- 
sStzo  und  Triebledern  ihres  Handelns  sind  leichter  zu  erkennen,  weil 
sich  weniger  Reflexion  ui»d  Absichtliehkeit  yor^ie  Handlung  stellt;  selbst 
ilure  Gedanken,  auch  die  abstradesten,  durchströmt  noch  ein  frischer  Na- 
tnrhnuch     Daher  kommt  es  denn,  dafs  wir  bei  Sinen  uns  sofort  heimisch, 
fiblon,  dafs  Griechen  und  Römer  uns  vorkommen,  als  wären  rfie  «nsere* 
eigwcn  VorAdmn  ceweasn.    Wenn  dies  von  den  Völkern  gut,  so  mufr 
et  dmIi  Mdv  von  den  biogsaphiichen  Panonen  gettan,  erstens  wafl  ttbet^ 
ffiitnhi>  t  a.  gtmmuIiAm.  t.  I.  4 
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baupi  das  EiniBch-Edl»  uiis  und  der  Jugend  zunal  Terwandt  ench^Mi 
Uiemtens  aber,  weil»  nacti  uoserer, obigen  Erörterung,  die  biograpbischcii 
Personen  solche  sind,  in  denen  die  eigenste  Natur  al«  frei  wirkend  e»- 
acbdot.  Ich  würde  mit  der  biblischen  fjeschichte  den  Anfang  madien, 
wenn  ich  nicht  glaubte,  dafo  dieselbe  ganx  den  Ketigionsstunden  v^blei- 
ben  müsse.  Der  Orient  bietet  uns  nächstdem  den  Cyrus,  in  weldi^ni 
der  Knabe  die  einfachsten  und  natürlichsten  Verhältnisse  der  Familie,  de« 
Stammes  und  des  Staates  erkennen  mag,  aus  denen- sicli  <äne  Pfirsoolich- 
keit|Von  wunderbarer  Mächtigkeit  erhebt,  und  weithin  alle  Lalidfr  nö« 
tliigl,  sich  vor  ihr  zu  beugen.  Diese  Geschichte  wird  nie  verfehlen^  a«f 
den  Knaben  einen  wunderbar  mächtjfl|en  Eindruck  zu  machen^  wenn«  sie 
einfacli,  ungeschmückt,  im  Ton  der  smn  Erzähler,  ohne  Zuthat  von  Re- 
flexion gegeben  wird'.  Nun  thut  sich  die  griechische  iVelt  vor  dem 
Knaben  auf,  zunächst  die  Wunderwelt  der  Sage.  Die  Sage  mit- ihren 
Göttern  und  Helden  nimmt  den  ersten  Platz  in  der  biograubiscben  Sphäre 
des  Unterrichtes  ein.  Es  thut  nichts,  dafii  der  spätere^  t)^rricht  diese 
Sagenwelt  zertrümmert,  und  sie  wie  die  Schldss^r  der  Fatal^kmtaae  ror 
unsern  Blicken  zerfliefst;  diese  Bilder  werden,  auch  wenn  ibte  Personen 
alle  ihrer  Wirklichkeit  entkleidet  sind,  in  der  Seele  fortlebe«  und  ^rt* 
wirken.  So  wie  gegenwärtig  die  Einrichtung  der  Schulen  i»ty  ist  zu 
wünschen,  dafs  diesem  Sagenstoff  ein  grofiier  Theil  des  biographischen 
Unterrichts  gewidmet  werde.  Achilles  and  Odjsseus,  die  Argonaulen, 
Hercules  und  Theseus,  Oedipus  und  sein  Haus  u  s.  w.  können  nicht 
specieH,  nicht  anschaulich,  nicht  lebendig  g«nug  dargestellt  werden,  soll- 
ten auf  diese  unbistorisclieti  Stoffe  auch  Monate  verwendet  werden.  Ich 
bemerke,  dafs  diese  Geschichten  ein&ch  und  glaubensvoH  müssen  erxühlt 
werden,  und  dafs  nichts  von  dem  Wunderbaren,  von  der  Theihiahne  der 
Götter  u.  s.  w.  darf  hinwcggelassen  werden.  Das,  was  nach  Aussehei- 
düng  des  Göttlichen  übrig  bleibt,  giebt  eine  ganz  elende  und  wider- 
spruchsvolle JGieschichte.  Der  Verf.  unseres  Leitfadens  verfährt  in  der 
eben  charakterisirten  Welse,  nämlich  die  herrliche  Sage  in  ein«  schiecble 
Geschichte  zu  verwandeln.  „In  Troja  oder  Ilium  herrschte  vm  1200  v.  Chr. 
der  König  Priamus.  Einer  der  Söhne  desselben,  Paris,  aeff^te  einst  iiarb 
Griechenland,  und  entführte  dem  Menelaus  —  seine  schöne  Gemahlin 
Helena*^  u.  s.  w.  Gerade  diese  Wonderwelt  ist  dem  Knaben  verstiindlich^ 
und  berührt  eine  Saite  in  seiner  Seele.  Noch  ist  sein  Gemüth  voll  Glau- 
ben^ und  sehnt  sicli  nach  Wundern,  an  die  es  glauben  kann,  sehnt  sieh 
nach  Thaten,  die  der  Jüngling  einst  verrichten  will,  nach  Helden,  denen 
er  nachstreben  kann.  Es  mag  sonderbar  klingen,  aber  es  ist  so,  ich 
4  wünsche  lieber,  dafo  der  Knabe  mit  dem  trojanischen  Kriege  bekannt 
sei,  als  mit  dem  peloponnesischert.  leider  ist  bei  der  jetzt  herrschenden 
Richtung  auf  das  Materielle  und  Positive  des  Wissens  zu  beltttcblen, 
dafs  junge  Leute  zur  Universität  abgehen,  ohne  ans  dieser  Welt'der  Ssf^e 
mehr  als  ein  Paar  todto  Namen  odtznnehmen.  Ueber  die  llnrsenen,  wel- 
che daAn  aus  der  bistewiscben  Zeit  ein  biomphisdies  Interesse  erwecken^ 
kann  man  zweifelhaft  sein;  die  Praxis  mid  die  Theorie  mfissetf  zusam- 
mentreffen, um  das  Urtheit  festzustellen;  feh  denke  jedoch,  dad  Ljkoffg 
und  Selon,  die  Helden  <ler  messenischen  Kriege  nn^PIsismMus,  Miltia« 
des  und  Themistokles  den  Knaben  ansprechen  werden.  Sie  aNe  haben 
eine  reiche  Fülle  von  Thaten,  und  daneben  von  frieoher,  anmittelbarer, 
eigenster  Natur,  welche  dfbs  Gemüth  ergreift  und  In  dte  Seele  dringt. 
Die  Veriassungen  des  Lykurg  and  des  Sofon  mögen  hiev  unbeaciitet  blei- 
ben; aber  die  Art,  wie  Lvkurg  die  Knaben  erzieht,  wie  Selen  Salanin 
erobere  hflft,  nnd  dein  stolzen  Krösus  begegnet,  werde  dem  Knaben  reoiit 
nahe  gebracht.  Ueber  Alcibiades  nnd  Soknites  Mn  Ich  iw«ilUhaft;  i^ 
mtoondM  and  Pelodii»ae  aber  dürfen  nkbt  fehlen;  sie  haben  ihre  StodI 
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eftoben;  so  wie  sie  dahin  sind,  erliftcht  dc^jgMiiis  Thebens.  DanD-j|lilt 
sidi  der  Rand  der  griecMachen  Geecbicbto  Jfkr  nftt  schÖDen  GesCaken: 
Demostbeoes,  Alexander,  Demetrius,  Pyrrbus,  Kleonienes.  Alle  dieM 
Pertonen  babei^  lelwas,  dem  sich  des  Knaben  Natur  verwandt  fiiklt:  sie 
kegegoeu  seiner  Lust  an  frischen  und  fröhliehen  Tbaten,  seineni  Streben 
In  die  Feme,  seiner  Fireode  an  Kaaipf  und  Gefahr^  sie  sind  ihm  ver- 
stSndlieb  ond  lieb,  weil  er  sich  selber  in  ihnen  wiederfindet,  sein  eigenes 
Leben  in  ihnen  gNchsam  Torauslebt.  Aber  diese  heilere  Lust  an  Tha» 
tcn,  dies  unberangene  Hinausstreben  in  die  Feme  dauert  nicht  ewig. ,.  Der 
Krilst  des  Lebens  tritt  heran.  Der  Mensch,  wenn  er  gelten  will,  mufs 
wifken  und  mufs  dienen;  da  gilt  ss  zu  arbeiten,  zu  entsagen,  auch  dem 
Liebsten,  auch  den  schönen  Träumen  der  Jugend,  sich  zu  Terieugnen 
ond  zu  optai  —  für  den  Staat.  Die  römische. Weh  nimmt  den  Kna- 
ben in  81^  wif,  nimmt  ihn  in  ihre  ernste  Schule,  in  die  kein  lücheln 
und  kfeirf  Jlibto  kommt.  Dieser  Gesichtspunkt  mufs  uns  bei  der  Aus- 
wolil  4ar  Biil^phieen  leiten;  die  grefsen  Tugenden,  welche  dem  Volke 
seine  Oröfse  gegeben,  müssen  hier  in  den  Personen  lebendig  und  von 
innen  wirkend  erscheinen.  Es  wird  uns  dafür  nicht  an  Personen  fehlen, 
welche  zn  dem  Knaben  sprechen,  dafs  das  Leben  mehr  sei  als  ein  hei- 
teres Spiel,  dafs  der  Mensch  nicht  sieb  lebe,  sondern  dem  Yaterlande, 
dafs  er,  um  Grofses  zu  leisten,  bedürfe  eines  Zusammenhaltens  seiner 
Klüfte  und  eines  hohen  sittlichen  Ernstes,'  einer  unwandelbar  festen  Ge* 
sinnung,  dafii  er  damit  erst  sich  die  Achtung  seiper  Zeitgenossen  und 
onsterblicben  Ruhm  bei  der  Nachwelt  gewinnen  könne.  An  solchen  Per^ 
sonen  ist,  wie  gesagt,  die  römische  Geschichte  reich;  aber  der  biogra« 
phische  Unterricht  mufs  auf  viele,  die  hierher  gehören  würden,  Verzicht 
leisten.  Denn  er  verlangt  nicht  eine  einzelne  That,  sondern  ein  ganzes 
Menschenleben.  Daher  lassen  sich  die  HoratieT,  Coriolan,  Cincinnatus, 
Yirglnius,  Fabricius,  Curius,  so  viele  andere,  die  wir  schwer  entbehren, 
nicht  als  besondere  Biographieen  geben:  aber  sie  lassen  sich  einileehten, 
enisodiscb,  wie  der  epische  SSnger  und  JSerodot  es  Ihut,  ohne  viel  Kunst: 
Fabricius  und  Dentatus  bei  Pyrrhns,  der  Cunctator  und  Marcellus  bei 
Haiinibal.  Es  liegt  gerade  in  der  Natur  dieser  Erzäblungs weise,  Aebn* 
liebes  oder  Versöhiedenes  einznschieben.  Es  bleiben  uns.  aber  auch  so 
genug  Personen:  Romnins,  Tarquinius  der  Stolze,  Camillus,  Hannibal, 
Seipio  der  A eitere  und  der  Jüngere,  die  Gracchen,  Marina,  Cäsar,  der 
ahe  Cato  nicht  zu  vergessen.  Nun  kommt  das  Christlich-Germani- 
sche, und  abermals  eine  neue  Welt  thnt  sich  anf  Der  Mensch  lebt 
nh^t  blofs  für  diese  Welt,  es  giebt  ein  Reich,  das  nicht  ist  von  dieser 
Welt.  Und  es  giebt  Tugenden,  nicht  blofs  wie  das  Alterthum  sie  ge^ 
kanot  bat:  d^Demuth,  der  Hingebung  und  Treue,  der  Staiice  beugt 
sich  vor  dem  Schwachen,  die  Heldenkraft  richtet  das  Kreuz  auf.  .^g^ 
^für  bat  der  Knabe  ein  empfängliches  Herz.  Es  wäre  überflüssig,  Wonte 
ich  die«  wefür  auseinandersetzen.  Ich  wünschte  nur  auf  einen  Piiblit 
hinzudonten.  Ich-  habe  die  Noth wendigkeit  bemerkHofa  gemacht,  knge  bei 
der  grieeblscben  Heldensage  zu  verweilen.  Was  christUch  -  deutsches  We- 
sen  sei,  mufe  eben  so  fühlbar  gemacht  werden  aus  der  deutschen  Sage 
boraur  Es  ist  gleidigültig,  was  die  Geschichte  dazu  sagt;  sie  hat  ohne- 
Mn  die  Aufgabe,  zu  berichtigen;  es  ist  mhr  ßberhaunt  nitbt  darum  zu 
tbun,  was  gelernt,  sondern  was  dar  ans  gelernt  und  gewonnen  wird. 
Und  hier  fliefoen  die  frischen  kühlen  Brunnen,  aus  denen  unser  armes 
Volk  deutsches  Wesen  und  deutsche  Sinnesart  schöpfen  möge.  Eä  wird 
mir  eben  so  recht  sein,  wenn  die  historischen  Personen,  wie  Karl  de» 
GiofM,  im  Sinn  und  Ton  der  deutsebei^  Volkssage  dargestellt  werden, 
wenn  sie  dmth  diese  Sagen  selber  eine  rechte  Lebendigkeit  und  Wahr* 
Ml  cHiaHeD.  Dia  Zahl  dieser  PerMmen  ist  niebt  gntg^  und  braoeht 
•  4* 
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nUhigroIs  zu  sein.  EJü^  Heinrieh  der  Vogelsteller,  Otto  der  GroAta, 
Ooitfried  von  Bouillon,  fiarbarossay  Hufs,  Luther,  dieser  vor  allen  An- 
dern, Gustav  Adolph,  Friedrich  IL  Natürlich  ist  nicht  daron  die  Bede, 
eine  Art  geschichtlichen  Fadens  zu  geben.  Am  allerwenigsten  war  meine 
Absicht,  die  Zahl  der  Personen  beschränken  zu  wollen.  Peter  .der  Grofse, 
Karl  XI i.,  Blücher  lassen  sich  herrlieb  behandeln^  mit  Napoleon  ist  nicht 
?iel  zu  machen.  Ich  wollte  nur  im  Allgemeinen  zeigen,  wie  dio  chVooo- 
logische  Folge  eine  Beziehung  Zu  dem  geistigen  Forlsshritt  im  Knaben 
selber  habe,  und  daher  auch  auf  dieser  Stufe  festzuhalten  sei. 

Ich  habe  Tielleiclit  zu  viel  Raum  da.rauf  gewandt,  die  Principien  die^ 
ses  Theiles  des  historischen  Unterrichts  klar  zu  machen,  und  es  ist  leicht 
möglich,  dafs  es  Itfaochem  jetzt,  wa  sie  vor  uns  liegen,  gehen  wird  wie 
mir.  Es  scheint  mir  selber  sich  das  alles  so  von  selber  zu  verstehen,  und 
gleichwohl  bin  Ich  es  mir  bcwufst,  durch  mandie  Irrungen  Tiindurch  erst 
allmählich  zur  Erkenntnifs  des  Rechten  gelangt  zu  sein.  Diese  Princi- 
pien aber  kennen  für  den  Unterricht  wie  dir  die  Abfassik\|^  einet  l^r- 
buches  ein  leitender  Stern  sein;  Ohno  sie  wird  man  aufs  Geri^ewohl 
hinaus  experimentiren,  und  auch  bei  der  Ausführung  im  Einzelnen  stets 
fehl  greifen.  Die  V'orstellung  der  Meisten  freilich  hält  es  für  wenig  schwie- 
rig, hier  das  Richtige  zu  treffen;  man  braucht,  scheint  es,  nur  zuzugrei- 
fen, und  die  Sache  ein  wenig  zuzustutzen,  so  sei  Alles  getlian.  Man  hat 
überhaupt  von  der  Schwierigkeit  dieser  populären  Schriftstellerei  sonder« 
bare  Vorstellungen.  Das  mir  vorliegende  Lehrbuch  giebt  mir,  da  es  eine 
ganze  Reihe  ähnlicher  Bücher  repräsentirt,  daher  noch  zu  einigen  Erör- 
terungen Anlafe. 

Wenn  ich  meinen  Schülern,  auf  dieser  wie  auf  jeder  aifdern  Stufe, 
einen  Abschnitt  aus  der  Geschichte  erzähle,  so  ist  mlr^s,  als  wenn  ich 
sie  vor  ein  grofoes  Gemälde  führte,  auf  dem  hohe  Berge,  grüne  Wälder 
und  Wiesen,  der  blaue  Himmel  und  frohe  Menschen  zu  sehen  wären. 
Die  ScJhüler  ständen  nun  davor  und  staunten  das  aUes  an;  da  könnte 
nun  ein  Lehrer,  der  es  recht  gut  mit  ihnen  meinte,  sie  gleich  von  vi>n% 
herein  auf  die  Compositlon  des  Gan^n  aufmerksam  machen,  warum  der 
Kübstler  die  Theile  so  und  nicht  anders  geordnet,  warum  er  diese  Per- 
sonen gewählt  und  nicht  andere,  was  er  mit  dieser  Stellung  und  Hal- 
tung der  Personen  habe  sagen  wollen,  welche  Idee  durch  das  Ganze  hin- 
durchgehe, könnte  auch  wohl  seine  Bemerkungen  machen,  wo  hier  und 
da  etwas  verfehlt  sei,  wie  dies  und  das  hätte  besser  gemacht  werden 
können.  Ein  Anderer  würde  dagegen  sich  erinnern,  wie  ein  und  das- 
sslbo  Bild  auf  Ihn  in  seinen  verschiedenen  Lebensaltem  einen  so  ver- 
»sehiedenen  Elndmck  gemacht,  dafs  «s  gar  nicht  mehr  dasselbe  erschienen; 
wie  er  Dinge  an  dem  Bilde  gesehen  habe,  die  er  früher  oder  später  nicht 
erblickt;  er  würde  daraus  schliefsen,  dafs  von  dem  BUde  nicht  *aUes  zu- 
gleich in  die  Seele  trete,  und  dals  er  bei  der  Erklärung  des  Bildes  anch 
nieht  anders  verfahren  könne,  sondern,  dieser  Erfahrung  «ich  anschlie- 
fsend,  zuerst  das  herausnehmen  müsse,  was  dem  G«iste  und  4er  An- 
schauung des  Knaben  zunächst  liege,  und  so  aUmählich  fortschreite« 
müsse.  Mit  der  Geschichte  ist  es  nidit  anders.  Jede  I^bensstufe  findet 
etwas,  ihr  Etwas  darin,  die  Sache  des  Lehrers  und  Erziehers  ist,  zm 
beachten,  icas  dies  Etwas  sei.  Wir  werden  im  Allgemeinen  sagen:  es 
tritt  daraus  hervor,  eher  was  der  Empfindung  als  was  der  Ansdbauung, 
eher  was  der  Anschauung  als  was  dem  Gedanken  zugehört;  In  der  Sphäre 
des  Gedankens  wieder  giebt  es  verschiedene  Stufen,  zu  ^en  wir  tiel- 
leieht  unten  gelangen  werden.  Die  Biographie  hat  es  mit  Empfindung 
and  Anscbanong  zu  thun,  und  zwar  so,  dafs  sie  sieh  zunächst  an  die 
Empfindung  wendet,  und  aus  der  Empfindnng  heraus  zu  der  AnsehauBBs 
weitergeht   Ihre  Sphin  ist  also  die  der  ObJeetiTitäl  WiederKnah^ 
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wenn  ihm  ?on  Alexamfers  Tbaten  plötzlich  ein  grofdcs  tiomäl<le  ai^^ 
rollt  wGrde,  stumm  vor  Erstaunen  dastehen^  flann  aber  die  Büdei^  Tier« 
auswählen  vrtirde,  welche  diesen  Eindruck  auf  seine  Empfindung  hervor- 
riefen, so  sieht  er,  in  der  Geschichte,  auch  nur,  wohin  ihn  sein  G^/Ubl 
lllbrt^  und  läfst  das  Uebrige  unbeachtet,  und  der  Lehrer  hat  nichts  An« 
deres  zu  thun,  als  diesem  Gesetze  in  der  Seele  des  Knaben  Folge  xa 
geben.  Es  ist  daher  alles  das  auszuschücfsen,  was  darüber  hiqausgehts 
es  ist  die  That  zu  erzsttilen,  und  nicht  eine  Mofivirung  zu  geben;  es  ist 
die  handelnde  ^^son  aufzuzeigen,  aber  ohne  die  Reflexionen,  welche  sie 
bei  ihrem  Handeln  leiten«;  von  einem  CausalHätsverhältnifs.in  der  Ge- 
.  schichte,  von  Gesetzen,  welche  über  den  handelnden  Personen  stehen, 
von  einer  unsichtbaren  Hand,  di^  diese  Personen  wieder  leitet,  daft  sie 
die  Zwecke  und  Absichten  eines  höheren  Willens  erflHIed,  kann  hier 
nicht  dieJRede  sein;  daraus  eii^bt  sich,  dafs  alles,  was  einer  Kritik 
Ober  die  creignisae,  einem  Urtbeil  Bber  die  Personen  ShnKeh  siebt,  fem« 
gehalten  werden  mufs.  Es  ist  natürlich,  dalli  diese  Geschichte  spSterhfn 
eine  iUctifioation  erhalten  mnfs;  aber  es  würde  eine  völlige  Verkennong 
sein,  wenn  man  den  Proceft,  in  dem  der  CTefet  und  hier  speciell  das 
historische  BewuCltsetn  sich  umbildet  und  entwickelt,  aufheben  wellte. 
Vor  allen  Dingen  aber  ist  es  schwer  zu  rügen,  wenn  das  f^rbueh  oder 
der  Unterricht  Dmge  hineinmischt,  welche  theils  dem  Knaben  unverstänii» 
lieh,  theils  dem  Geist  und  Sinn  dieser  tintersten  Stufe  geradezu  wider- 
sprechend sind:  wenn  der  Knabe  direet  oder  indkect  dazu  angeleitet  wh-d, 
die  Ereignisse  wie  die  Personen  von  dem  Standpunkt  einer  bestimmten 
Politik  ans  zu  benrtbeilen. 

Das  vor  mir  liegende  Buch  hHlt,  meines  Erachtens,  eine  soldie  IHcb- 
tung  fest,  und  zwar  in  einer  Weise,  die, 'wenn  die  Sache  nicht  so  sehr 
ernst  wäre,  in  der  that  komisch  wäre.  Ich  denke  mir  Knaben  in  Sexta 
und  Quinta,  wie  ich  sie  überall  gefunden  habe;  vielleicht  dath  sie  in  der 
fnihreifen  Berliner  Jugend,  und  namentlich  unter  diesen  Einflüssen  von 
oben  her,  sich  anders  zeigen.  Ich  stelle  mich  diesen  Knaben  gegenüber, 
und.docire  ihnen  in  der  Einleitung  die  Art  und  Weise,  wie  Staaten  ent- 
stehen —  natürKch  in  der  Roueseau'^scben  Weise  — ,  erzahle  ihnen  von 
den  verschiedenen  Verfiissungen.  Da  setze  ich  ihnen  auseinander,  wie  die 
Alleinherrschaft  dem  Freistaate  gegenübersteht,  wie  namentlich  die  De- 
mokratie die  Verflis^ng  ist,  wo  alle  Bürger,  ihrem  natürlichen  Rechte 
nach ,  an  der  Gesetzgebung  Theil  nehmen ,  und  durch  freie  Wahl  ihrv 
ausübenden  Beamten  ernennen  (S.  3).  Wenn  die  Krtaben  das  verstehen, 
was  folgt  daraus?  dafs  die  Monarchie  ihnen  als  ein  unfreier  Staat  er- 
scheint, dafs,  wo  keine  Demokratie  ist,  die  natUrlithen  Rechte  der  Bür- 
ger verletzt  werden.  Ist  der  Schüler  fähig,  so  wird  er  sich  diese  Albern- 
heiten sclmn  weiter,  ausmalen;  wird  der  Unterricht -so  auf  der  zweiten 
und  AHtten  Stufe  foHgesctzt  (beiläufig  gesagt,  wenn  uns  dech  der  Verf.* 
flir  diese  Stufen  mit  ähnlichen  Lehrbüchefii  beschenken  wollte!),  so  ht' 
der  moderne  junge  Staatsbürger  fertig.  Damit  beginnt  das  Buch.  Der 
Sdilufs  zeigt  uns  die  wachsende  Unzufriedenheit  des  deutschen  Volks, 
die  nur  gewaltsam  bis  1848*  hat  niedergehalten  werden  können,  Gährun- 
gen,  durch  das  gerechte  Verlangen  der  Völker,  nach  freieren  Verfassun- 
gen hervorgerufen;  dieser  vielfache  Gährungsstofl*  kommt  nun  mit  einem 
Schlage  zum  Ausbruch,  der  König  verheizt  dem  Volke  eine  Verfassung 
aaf  breitester  Grundlage;  den  Weg  des  deutschen  Parlements,  eine  Eln- 
lieit  Deutschlands  zu  schaflen,  hat  man  verlassen,  die  Versuche  der  Pür- 
stefi  sind  nicht  gelangen;  mit  was  für  triiben  Aussichten  wird  der  -wmo 
Knabe  entlassen!  der  arme  Knab^,  dem,  wenn  er  aus  der  väterlichen 
Zucht  unter  die  strengere  Zucht  der  Schule  tritt,  um  durch  Gehorssrii 
zu  einem  freien  Mann  gczof^  zu  werden,  diese  systematische  Anleitung 
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xur.EitolkaU,  Klugdfinkeldi,  TerblUioaiig  des  GahonMis  und  d«r  Aiido- 
ritäisgegeben  wird  Vor  diesem  strengeD  Richterstubl  des  modernen  Leh- 
rers findet  flherhaupt  Niemand  Gnade.  Napoleon  hat  als  Consul  den 
Franzosen  fiel  Gutes  erwiesen.  Er  läfst  sich  zum  erblichen  Kaiser  er- 
klären, and  sofort  wird  aus  dem  ffröfsten  Wohlthüter  der  Unterdrücker 
seines  Vaterlands.  Dafs  LudwigAlV.  jenen  ungeheuren  Einflufs  er- 
langt bat,  hat  lediglich  darin  seinen  Grund,  nials  er  das  Glück  hatte, 
tüchtige  Minisfer  und  Feldherren  zu  finden.  Cäsar  ist  ein  Mann  von 
unbegrenztem  Ehrgeiz.  Trotz  seiner  weisen  Gesetze  und  seiner  milden 
Regierung  kann  er  die  Edleren  Roms  nicht  gewinnen^  von  Glück  und 
Schmeichlern  bethört,  vermag  er  seinen  Ehiigeiz  nicht  zu  zügeln,  und 
trachtet  sogar  nach  der  in  Rom  so  verhafsten  Königswürde.  Daher  wird 
der  Mächtige  im  Senat  ermordet.  Eben  so  besitzt  Alexander  der  Grofse 
einen  unbegrenzten  Stolz  und  eine  ungezügelte  Ruhmbegierde,  die  er 
schon  als  Knabe  bei  Gelegenheit  des  Bucepbalus  bewies!  Mft  welchem 
sittlichen  Unwillen  wird  der  freie  Berliner  Knabe  sieb  nicht  von  Ale- 
xander abwenden!  Durch  sein  unerhörtes  Glück  wird  Aleiander  später 
immer  stolzer,  so  dafs  er  auch  von  den  Griechen  und  Macedoniern  ver- 
langte, sie  sollten  ihn  als  einen  Gott  verehren.  Die  spartanische  Erzie- 
hung war  recht  gut,  aber  die  Bürger  blieben  rauh  und  ungebildet,  ent- 
heliirteB  aller  sanfteren  Empfindungen,  und  Künste  und  Wissenschaften 
wurden  bei  ihnen  gar  nicht  geschätzt.  Wenn  wir  diese  Urtheile  hören, 
so  ist  die  Inconsequenz  auffallend,  mit  der  der  Verf.  dagegen  bei  anderen 
Personen  verfährt.  Von  Karls  des  Grofsen  Kriegen  gegen  die  Sadisen 
spricht  er  ganz  anders,  als  von  denen  der  Römer  gegen  die  Deutschen; 
über  Peter  den  Grofeen  wird  kein  Wort  des  Tadels  laut,  so  wenig  als 
über  Karl  XII.  Doch  ich  wül  nicht  länger  bei  diesem  Gegenstande  ver- 
weilen, um  so  mehr,  da  diese  Dinge  einfach  die  Consequenzen  des  Um- 
standes  sind,  dafs  der  Verf.  sich  seiner  Aufgabe  niclit  klar  geworden  isl, 
und  überhaupt  einen  Kreis  des  Unterrichts,  von  dem  Jie  höchsfe  Ök- 
jectivität  gefordert  wird,  als  einen  Tummelplatz  des  subjectivsten  Räson- 
nements  angesehen  ^at.  Ich  spreche  nicht  von  der  Berechtigung  oder 
Wahrheit  des  politischen  8(andpunktes,.auf  dem  dieses- Lehrbuch  steht; 
loh  spreche  nur  von  der  pädagogischen  Verkehrtheit,  mit  diesem  Kna- 
benalter solche  Geschichte  treiben,  und  ihnen  durch  dieses  Räsonnement 
die  Unbefangenheit,  Frischej  Freudigkeit  und  Gläubigkeit  ihrer  Seele  ver- 
nichten und  ihr  innerstes  Gemüthsleben  beflecken  und  vergiften  zu  wollen. 

Die  bisherigen  Bemerkungen  beziehen  sich  allerdings  zunächst  auf  das 
obenerwähnte  Compendium,  gelten  aber  in  Wahrheit  fUr  eine  grofse  An- 
zahl derartiger  fiüdier.  Mit  den  folgenden  verhält  es  sich  eben  so.  Mit 
derselben  Leichtigkeit,  mit  der  man  nämlich  seine  Subjectivität  in  den 
Unterricht  hineinträgt,  entbindet  man  sich  von  der  Genauigkeit  und  Strenge 
bei  Mittheilung  des  Materials;  es  ist  kaum  zu  glauben,  bis  zu  Wachem 
Grade  der  Sorglosigkeit  und  Leichtfertigkeit  man  es  hierin  schon  gebracht. 
Natürlich  kann  es  dem,  der  die  Geschichte  eigentlich  zu  machen  den  in- 
neren Beruf  fühlt,  nicht  darauf  ankommen,  sich  viel  um  die  wirkliche 
Geschichte  zu  kümmern.  Ich  nehme  aufs  Gerathewolii  einen  Abschnitt, 
um  daran  zu  zeigen,  wie  die  Geschichte  tractirt  wirj;  Es  ist  der  vom 
pelopoonesischen  Kriege.     Es  heifst  hier  S.  19: 

„Als  Athen  die  Insel  Korcjra  fn  einer  Fehde  gegen  Korinth  in  Schutz 
nahm,  vereinigte  sich  dieses,  nebst  den  meisten  übrigen  Staaten,  beson- 
ders den  peloponnesischen,  mit  Sparta,  um  das  mäditige  Athen  zu  de- 
müthigen.  (Also  die  alte  spartanische  Hegemonie  ist  dem  Verf.  unbe- 
kannt.) Perikles,  der.  selbst  zum  Kriege  rieth,  hätte  ihn  wohl  glücklich 
duichgefUhrt;  leider  aber  raffle  gleich  zu  Anfange  diesen  grolsen  Staats- 
mann eine  furchtbare  Pest  bin,  welche  in  Athen  ausbrach  (d.  h.  im  drit- 
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tai  Jbhre  dtn  Krieges),  fn^ftsen  Wttrde  tier  Krieg  mit  «(eis  wacbieMJer 
Erbhlenifig  fortgeMtzt.  Zwar  war  schon  einmal  Friede  geschlossen  (422) 
-—  421!  ^;  aber  nicht  lange  dar«af  erhob  sich  in  Athm  der  talentvolle, 
aber  überHätUge  Alcil^iades,  und  überredete  die  Athener  au  einen  neuen 
Kriegsitige  nadi  Sicilien  (416)  —  ein -gewagtes  Unternehmen,  weltlies 
hiUst  unglücklich  abliet  Denn  AIcibiades,  der  Religiontverspottung  an- 
geklagt, war  unterdefe  (I)  nach  Sparta  geflohen,  und  die  Athener  wur- 
den fibmiU  geschlagen,  bis  der  Leiditsinnige  auch  Sparta  verlassen  mubte^ 
und  wieder  au  den  Athenern  gii^  (sein  Aufenthalt  bei  TIssaphemes?); 
worauf  «r  In  kuner  Zeit  durch  eine  Reihe  der  glänzendsten  Siege  (411 
— 408)  das  GMek  seines  Vaterlandes  wiederherstellte.  Als  ihn  aber  die 
Waakelinüthigen  bald  darauf  abermals  (1)  absetzen,  wich  dasselbe  von 
ihnen  für  immer  (1).  Alle  (1)  ihre  Flotten  und  auswärtigen  Besitzun- 
gen (Bundesgenossen!)  gingen  verloren,  und  endlich  ero^rteo  (1)  dfe 
Spartaner  Aäen  (404),  welches  sie  seiner  starken  Mauern  (1)  beraub- 
ten, und  wo  sie  eine  furchtbare  Schreckensherrschaft  ausübten  (1).  Die 
Spartaner  wurden  zwar  bald  wieder  aus  Athen  vertrieben  (?),  aber  die- 
sen erlangte  seine  frühere  Macht  nje  wieder. '' 

So  voller  Schiefheiten,  in  einer  so  schlafi*en  Sprache  geschrieben  ist 
Vieles,  und  zwar  bei  Abschnitten,  die  die  allersicbersten  und  bekannte- 
sten sind.    So  der  von  Cäsar  handelnde  S.  33. 

„In  Rom  erschien  er  öffentlich  nur  wie  ein  Stutzer;  im  Stillen 
aber  (?)  wdfiite  er  sich  durch  seine  Freundlichkeit  und  Freigebigkeit 
einen  solchen  Anhang  unter  dem  Volke  zu  verschaffen,  dals  ihn  dies 
auf  einmal  (1)  zn  der  Würde  eines  Oberpriesters  erwählte,  und  vie- 
len ilteren  Männern  vorzog.  Ein  anderes  (})  Amt,  welches  er  in  der 
Folge  (I)  in  Spanien  bekleidete,  setzte  ihn  in  den  Stand,  die  ungeheu- 
ren Schulden,  die  er  gemacht  hatte,  zu  bezahlen  (??).  Je  mehr  nun 
Cäsars  Ansehn  beim  Volke  stieg,  desto  besorgter  wurden  um  das  Ihrige 
Pompejus  und  Crassus  (also  aus  Besorgnits  vor  Cäsar?),  die  überdies 
unter  einander  eifersüchtig  waren;  daher  sie  bereitwillig  auf  den  Vor- 
schlag Cäsars  eingingen,  sidi  g^enseitig  zu  verbinden,  und  die  Macht 
des  römischen  Staats  uaiter  einander  zo  theihen  (??)•  Nachdem 
Cäsar  hierauf. das  Consulat  bekleidet  hatte  (59)",  erwählte  er  sieb  (?) 
Chdllen  (?)  als  Provinz  zur  Verwaltung,  und  unterwarf  in  den  folgen- 
den 8  Jahreii  die  zahlreichen  kriegerischen  Stämme  dieses  (?)  Landes.  — 
Craosns  war  unterdessen  in  Asien  im  Kriege  gegen  die  tapfem  Parther 
(jenaeit  (??)  des  Tigris)  gefiallen,  Pompejus  aber,  obgleich  Statthalter 
in  Spanien,  blieb  fortwährend  wider  Gesetz  in  Rom,  wo  er,  zum  allei- 
nigen Consnl  ernannt  (klingt  das  nicht,  als  ob  er  dies  perpetuiflich  ge- 
weacnl).  Alles  gegen  den  Cäsar  aufbot,  welcher  ebenfalls  Consul  wer- 
den, und  zugleich  seine  Statthalterschaft  behalten  wollte  (??).'' 

PMi  ich  muft  Verzicht  darauf  leisten,' mehr  dei^leicben  Beispiele 
belxubringen;  ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  diese  Schiefheften  und  Un- 
richtigkeiten aus  der  Oberflächlichkeit  der  geschichtlichen  Kenntnisse  des 
Verf.^s  oder  aus  seiner  Unfähigkeit,  den  entsprechenden  schAfen  Aus- 
drack  zn  finden,  herzuleiten  sind.  Was  man  darüber  für  eine  Meinung 
hall  an  mdge,  MwUii  ist,  dafs  es  nicht  wolil  g^lgnet  ist,  dem  Schüler  bei 
seinen  Wiedertiolungen  zum  Haltpunkt  zu  dienen.  Dagegen  nun  möchte 
kh  anfein  kleines  Büchelchf^  aufmerksam  machen,  welches  in  hohem 
Grade  allen  Anforderungen  entspricht,  die  an  ein  solches  Buch  zu  stel- 
len sind.    Es  sind  dies 

,,Niebahr^8  griechische  Herocngcsohichten,  an  sei- 
nen Sohn  erzählt.    Zweite  Auflage.    1860.    8.'' 
Niebubr  schrieb  diese  Erzählungen  fUr  sehien  Sohn  nieder,  welcher 
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«lanuiU  4  Jahr  alt  war.  Es  iat  bdehit  intereesant  und  bddiat  Mirreidi, 
zu  aeben,  wie  Niebiihr  diese  alten  €agen  dem  Geiste  aeiaea  Knaben 
anzupassen  verstand.  Mehr  oder  weniger  wird  das  auch  die  Aufgabe  des 
Lehrers  auf  jener  Stufe  des  Geschictilsun(erriobis  sein  müssen,  Wenn 
die  modernen  Popularbistoriker  -den  geschichtlichen  Stoff  erst  dem  Tun- 
terungsprocefs  in  ihrer  eigenen  Subjectivität  unterwerfen,  so  bat  der  wahr- 
hafte Jugendlebrer  keine  höhere  Aufgabe,  als  die,  ebendenselben  Stoff  im 
Sinn  und  aus  der  Seele  der  Jugend  heraus  zu  faasen  und  darzoatcllen. 
Niebuh r  hat  das  Terstanden,  wie  kein  Anderer.  Man  kann  diese  He- 
roengeschichten nicht  ohne  stilles  Entzücken  lesen.  Ich  liabe  sie  wieder- 
holontlich  meinen  eigenen  Ktndom  vorgelesen,  und  mich  von  der  unwi- 
derstehlichen Gewalt  überzeugt,  mit  d^  sie  das  junge  Hers  ergreifen. 

Neu-Ruppin.  Dr.  Campe. 


VIII. 

Elf  Bücher  deutscher  Dichtung.  Von  Sebastian  BrAnt  (1500) 
bis  lauf  die  Gegenwart  Aus  den  Quellen.  Mit  bfographiseh- 
literarischen  Einleitungen  und  mit  Abweichungen  der  ersten 
Dr|i3cke  gesammelt  und  herausgegeben  von  Karl  Gödeke. 
Leipzig,  Hahn.  1849.  Zwei  Bände,  Lexicon-8.  792  u.  637  S. 
2|  T\Sr. 

Den  Beruf  zu  einer  Arbeit  wie  die  vorliegende  liatte  der  Herausgeber 
bereits  durch  frühere  literarhistorische  Schriften  hinlängUeli  dargethan,  ao 
dafs  hei  Kundigen  dem  Werk  ein  wohlbegoindetes  Vertrauen  eqfgegen- 
koniBt.  Man  könnte  seinen  Werth  durch  die  blofse  ZusammensUdlung 
mit  solchen  Büchern  nachweisen,  die  eine  ähnliche  Absicht  haben  und 
gerade  aus  diesen  drei  Jahrhunderten  das  Aeltere  dem  heutigen  Geschmack 
gerecht  au  machen  suchen,  was  hier  mit  unbefangenem  Urlbeil  unverän- 
dert aus  den  Quellen  dargeboten  wird.  Aber  dies  rdative  Lob  würde 
eine  zu  aeringo  Anerkennung  sein. 

DerReicbthum  des  Inhalts  ist  aufeerordentlich  gröts:  man  hat  in  die- 
aen  zwei  Bänden  ein  volUtändiges  Bild  dessen,  was  die  poetische  Lite- 
ratur der  Deutschen  seit  dem  Keformationsseit alter  anstrebte,  in  meist 
zureichenden  und  überall  mit  Umsicht  und  gründlicher  Sacbkenn^üil;  ge- 
wählten und  zusammongestellten  Proben  und  Auszügen.  Durchweg  sind 
die  oft  so  schwor  aufzufindenden  ältesten  Drucke  zu  Grunde  gelegt  und 
aus  spätd^en  Ausgaben  und  Bearbeitungen  die  erheblichsten  Aenderungen 
beigeitigt.  Jeder  Zeitraum  und  jeder  einzelne  Didiier  wird  durch  eine 
Charakteristik  und  durch  die  wesentliclisfen  literarischen  Nachweisungen 
eingeleitet,  so  dafe  das  Werk  hierin  zugleich  eine  fortlaufende  Literatur- 
geschichte giebt,  die  es  nicht  sowohl  auf  ästhetische  Beurtheilung  abge- 
sehen hat,  als  auf  Darstellung  der  für  die  Entwickelung  der  Zeit  und 
des  einzelnen  Dichters  Epoche  machenden  historischen  Momente.  Man 
findet  hierin  nicht  die  überkommenen  Urtheile,  sondern  eine  duichaus 
selbständige  ForschuAg,  deren  Resultate  von  dem  Hergebrachten  oft  sehr 
abweichend  sind,  z.  B.  bei  Thomas  Murner.  Ein  Vorzug  dieser  Ein- 
leitungen besteht  aulserdem  in  der  Gedrängtheit  und  Schärfe  dos  Aus- 
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Tracks,  die  MI,  wie  eobon  in  der  Widmimg  im  Oancen  ea  die  Brüder 
CWioini,  Ton  besenderer  Scbdnbeit' oo^  Kraft  ist. 

E%  iil  utiDidglicb,  dafo  ein  sokbei  W«rk  durch  das  Maaüs  imd  die 
Gmndsätae  in  dbr  Antwabl  aHen  AnsichteR  und  Ansprüchen  genüge;  der 
in  Uehersicbt  zu  bringende  Stoff  ist  kanm  Übersehbar,  und  Allgemein- 
gfilliglceit  der  für  seine  Anordnung  festzusetzenden  Kategorieen  fUc  jetzt 
Dech  nicht  zu  bofien.  Das  Cranze  ist  in  elf  Bücher  getbeilt,  aber  man 
kann  nicht  sagen,  da£i  diese  Unterscbeidnng  selbst  und  die  Bezeichnung 
der  Unterschiede  Ton  aller  WilUittr  frei  wäre.  Wenn  z.  B.  K-lopstoek 
und  Lessing  einen  grossen  Theil  des  sechsfen  Buche.  einnebsMu,  das 
die  Aufschrift  hat:  „Göthe^s  und  Schillerte  Zeitgenossen",  so. ist' dies 
sehr  geeignet,  eine  i&lsche  Vorstelinng  üher  sie^  hervoczubringen,  und 
ist  eine  zu  äufeerliehe  Bezeichnung,  während  das  fünfte  Buch,  wohin 
heide  eigentlich  gehören,  eine  wirklich  cbarakterisirendo  Uebersohrift  hat: 
„Wieiktrhelehung  durch. das  Alterthum."  Das  siehenle  Buch  ist  sodann 
ganz  Gdthe  und  Schiller  gewidmet;  aber  beim  achten  begegnen  wir 
aufs  neue  der  Ueberscfarift:  ,^(ldthe^s  und  Schiller's  Zeügenosaen";  und 
doch  ist  das  immerhin  noch  concreler  als  Buch  10:  ^Neuere  Zeit 'S  und 
Buch  1 1 :  „Neueste  !2eit^',  wo  eine  Beziehung  auf  die  remantiscbe  Sehnle 
und  auf  GÖtbe  eine  nahe  Gelegenheit  zu  bestimmteren  Bezeichnunceo 
bot.  So  sind  die  Columnenfihersehriften  gewöhnlich  Angaben  der  Znt 
oder  der  Gattung  oder  es  ist  der  Nanie^  des  Auters;  iazwisohen  fin- 
den steh  .dann  aber  auch  vereinzelt  so  nnbcstünrate  Beaeichmangen  wie: 
„Schwanken  des  Geschmacks."  Soll  das  eine  Ruhrik  sein,  wie  oft 
mülste  sie  dann  wiederholt  werden  1  —  Die  deutsch- mssisdie  Dichterin 
Elisabeth  Kuimnnn  ist  nach  RüeWert  (vor  Uhland)  gestellt,  ,)Weil 
ihre  Poesie  wie  hei  ihm  nur  der  fortlaufende  Ausdruck  eines  upunier- 
hrochenen  poetischen  Lebens  ist":  wiederum  eine  Beaeichnuni^,  die  in 
ihrer  Allgemeinheit  auf  eiiie  nicht  geringe  Anzahl  eben  so  anspruchslo- 
ser Dichkr  und  Dichterinnen,  wie  sie,  pnssen  würde.  —  .In  der  Ziusam- 
menstellung  der  ausgewählten  Stücke  ist  aufser  der  j^rüdisiohlignng  der 
€hittungsuntersGhiede  das  Princ^  -der  Zeitfolge  ziemlich  allgemein  fest- 
gehalten; bei  Gotha  ist  aber  die  erste  dramausclie  Probe  aus  der.Jphi- 
genia,  bei  Schiller  aus  Don  Carlos,  Was  offenbar  ein  Sprung  ist:  auf 
der  einen  Seife  durfte  der  Götz  90  wenig  übergangen  werden  wie  auf 
der  andern  die  Räuber,  wodurch  nicht  blos  jeder  in  seinen  dramatischen 
Anftingen  genauer  charakterisirt  wäre^  sondern  aucb  d^s  gegenseitige  Ver- 
källnifs  Beider.  Und  so  würden  wir  unsrerseits  auch  in  andern  Fällen 
freigebiger,  in  andern  zurüchhaltender  gowesctn  sein.  Vi^n  dem  theoso- 
phischen  Unsinn  des  Quirin  Kuhlmahn  wäre  unsers  Erachfens  ein 
ICühlpaalter  vollkommen  hinreichend;  von  Günther  ist  unverbältnifsmä- 
fsig  viel,  von  Uoffmannswaldau  und  Lohenstein  so  wenig  gege- 
ben^'^fs  eine  richtige  Vorstellung  nach  diesen  Proben  unmöglich  ist: 
so  dih^  man  die  sittlichen  Motive,  aus  denen  diese  Beschränkung  her- 
rührt, billigen  rours,  so  ist  doch  dieselbe  Rücksicht  bei  andern  Dichtern 
so  wenig  mafsgebcnd  gewesen,  dafs  man  leicht  erkennt,  das  Werk  ist 
keineswegs  blos  ftir  die  Jugend  bestimmt.  Wie  ungleich  auch  die  Cha- 
rakteristiken sind,  kann  z.  B.  eine  Vergleichung  dessen  lehren,  was  in 
zu  grofser  Kürze  über  Brock  es  und  was  viel  eingehender  .über  den  auf 
ähnlichem  Gebiet  weniger  bedeutenden  Schmidt  von  Wemeuchen  gesagt 
ist.  —  Dagegen  ist  die  Sammlung  und  Anordnung  des  literarischen  Ap- 
parats gerade  bei  schwierigeren  Fartieen,^wie  hei  den  Volksbüchern  und 
bei  Autoren  wie  Fischart,  musterhaft  gründlich  und  genau;  eine  ab- ' 
solule  Vollständigkeit  konnte  hier  gar  nicht  beabsichtigt  werden;  dafs 
übrigens  die  Wirkung  der  zahlreichen  Schriften  des  eben  Genannten  fast 
nur  eine  ephomcrc  gewesen,  läfst  sich  nicht  behaupten,  und  eben  so  we- 
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nfg,  wenn  man  aueh  nur  die  Wirkung  des  drei&igjihrigen  KriMWa  in 
dem  nationalen  und  sütlicben  I^en  und  der  Denkweise  der  DeAcken 
in  Betraciit  siebt,  ist  es  für  ein  unlösbares  RItbsel  (I.  S.  109)  anznse- 
ben,  wie  es  gekommen,  dals  er  so  bald  in  Vergessenheit  gericih. 

.  Wie  sich  das  Werk  in  der  Auswahl  nirgend  einer  yermeintliehen  Ob- 
JectivitSt  zu  Liebe  in  sittliche  Gleichgültigkeit  verliert,  so  ist  auch  auf 
die  Sammlung  alles  Dessen  besonders  Bedacht  genommen,  was  zur  Ehre 
nnsers  Volks  von  seinem  tiefen  Gemüthsleben  Zeugnirs  giebt  So  zdgf 
die  Behandlung  des  Volks-  und  des  Kirchenliedes  ein  ernstes  Interesse 
und  feines  Verständnifs ;  wir  ziehen  zun  Beweise  nur  die  eine  Bemer- 
kung (I*  ^'  ^^)  ^^^'  99^1^  ^c<n  siebzehnten  Jahrhundert  erKacht  die 
geistliche  Poesie;  an  ihre  Stelle  tritt  dann  im  achtzehnten  die  iietraobteode 
Poesie,  meist  aus  rationalistischen  Richtangen  hervorgegangen  und  eine 
allgemeine  Moral  verkündend,  so  dafs  nur  eine  gesammelte  ernste  welt- 
liebe Stimmung,  keineswegs  das  Bekenntnifs  oder  die  Anwendung  des- 
Bolben  darin  waltet.  Vom  Schlüsse  des  Jahrhunderts  an  sind  deshalb 
die  Lieder  dieser  Art  den  übrigen  weltlichen  eingereiht  worden.*^  -* 
Diese  wenigen  gelegentlichen  Bemerkungen  mögen  genügen.  Der  Her- 
ausgeber kann  es  nicht  erwartet  haben,  dais  Andere  in  der  Auswahl  nicht 
anders  zu  Werke  gegangen  sein,  und  eben  so  wenig,  dafs  man  jedes  sei- 
ner Urtheile  zu  unterschrethen  geneigt  sein  würde,  und  kann  dennoch 
die  begründete  Zuversieht  hegen,  ein  sehr  brauchbares  und  nützlidiea 
Werk,  einen  wahren  Hausschats  deutscher  Poesie,  und  in  den  Betgaben 
eine  Fundgrube  literarischer  Belehrung  geliefert  zu  haben.  Das  wollen 
wir  jedoch  zum  Schiurs  nicht  Terhehlen,  dafs  wir  bei  einem  Werk  von 
diesem  Umfonff  und  dieser  BestinNnung  eine  Berücksiobtigung  der  Prosa 
fUr  uoerlüfslic»  halten  würden;  sie  müfste  ihm  einen  noch  höheren  W>rih 
geben,  zumal  für  die  Benutzung  in  der  Schule.  Je  mehr  die  Literatur- 
geschichte als  das  angesehen  werden  wird,  was  sie  sein  soll,  als  ein 
Thell  der  CuUurgeschichte,  desto  mehr  wird  eine  solche  abgesonderte 
Behandlung  der  Poesie  unzulässig  erscheinen,  weil  sie  zu  einseitig  litera- 
risch ist  und  in  Gefahr,  fiUcbergeschichte  zu  werden.  Herder^  s  erstes 
öffentliches  Auftreten  wird  erst  durch  Hamann^s  Vorgang  recht  rer- 
standtich;  neben  Göthe  dürften  Namen  wie  Lenz  und  iClinger  nicht 
fehlen,  auch  sie  waren  ja  Dichter;  und  in  dem  einzelnen  Dichter  selbst, 
z.  B.  gerade  bei  Göthe,  könnten  oft  die  gleichzeitigen  oder  knrs  vor- 
hergehenden  prosaischen  Schriften  den  besten  Commcntar  zu  den  Gedich- 
ten geben.  Die  Aufgabe  einer  Entwickelungsgesohichte  unserer  Literatur 
in  diesem  Sinn  würde  an,  dem  Herausgeber  der  hier  angezeigten  Samm- 
lung einen  vor  Vielen  Befähigten  gefunden  haben.  ~  Um  auch  ein  Wort 
über  die  äufsere  Ausstattung  zu  sagen,  so  hätten  wir  gewünscht,  dafs 
der  gröfsere  Druck  des  ersten  Buchs  durch  das  ganze  Werk  beibehalten 
sein  möchte.  ' 

Beriln^  October  1850.  L.  Wiese! 
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Deutsches  Lesebuch  mit  sachlichen  und  sprachlichen  ErUärun- 
gen  nebst  vielfachen  Andeutungen  zu  einem  practisehen  Un- 
terricht in  der  deutschen  Sprache.  Herausgeg.  von  Joseph 
Kehrein,  Professor  u.  s.  w.  Leipzig  bei  Ouq  Wigand.  185Q. 
gr.  8.  426  S. 

üeberall  beginnt  die  Anaicbt  durebxudringen,  dafs  man  für  den  deut- 
sohen  UnterricJit  die  Leeiiire  zum  MiUelpnnct  machen,  dab  map  ao  sie 
alle  Uebyngen  anknüpfen  und,  von  ibr  ausgebend,  den  äcbüler  bekannt 
maebeH  müsse  mit  Feldern  des  Wissens,  die  in  den  andern  Standen  gar 
nicht  oder  nur  beiläufig  berührt  werden  können.  Diese  Ansicht  theltt 
auch  der  Verf.  des  Torliegenden  Werkes.  Er  hat  deshalb  zur  Erklärung 
de«  Textes  sachliche,  sprachliche  und  ästhetische  Anmerkungen  gegeben^ 
die  dem  angegebenen  Zwecke  dienen  sollen,  wobei  der  S^ndpunct  der 
unteren  und  mittleren  Klassen  TOn  Gymnasien  und  Realschulen  als  Maafe- 
stab  festgehalten  ist. 

Wenn  wir  nun  die  Stücke  näher  betrachten,  die  der  Verf.  als  Text 
gieht,  SO  finden  wir  darin  manches  Eigenthümliche.  Es  hat  der  Verf., 
wie  er  in  der  Vorrede  erklärt,  bei  der  Auswahl  des  Textes  auf  siltlick 
belehrende  und  unterlialtende  Stücke  sein  Augenmerk  gerichtet.  Das  ist 
gewifs  nicht  zu  tadeln.  Diesen  Gesichtspunct  theilt  aber  der  Verf.  mit 
den  meisten  Herausgebern  deutscher  Lesebücher.  Wie  nun  sehr  viele 
dieser  Werke  zwar  nicht  zu  tadeln  srnd^  sobald  man  allein  den  Werth 
der  einzelnen  Stücke  betrachtet,  dodi  aber  den  Eindruck  machen,  sie 
seien  eine  Büstkammer,  ein  Speicher  verscbiedeiier  Kostbarkeiten,  so  ist 
es  dem  Ref.  auch  bei  diesem  Werke  gegangen.  Der  Standpunkt  also, 
von  dem  aus  der  Verf.  die  Auswahl  und  Zusammenstellung  der  Stücke 
angeordnet  hat,  ist  ein  viel  zu  allgemeiner,  als  dafs  das  Werk  den  Ein- 
druck eines  Ganzen  machen  könnte.  Jüan  darf  vorliegendes  Werk  nur 
mit  dem  Lesebucbe  von  Bach  oder  mit  dem  von  Philipp  Wacker- 
na gel  vei^leichen,  und  man  wird  den  Unterschied  in  der  Anordnung 
sebr  bald  durchfühlen. 

Das  vorliegende  Werk  ist  aulserordentlich  reichhaltig.  Es  enthält  auf 
200  enggedruckten  Seiten  Prosa  und  auf  eben  so  väen  Poesie.  Der 
pfioaaische  Theil  zerfällt  wieder  in  13  Unterabtbeiliingen.  Von  diesen 
würde  Bef.  unbedenklich  als  unpassend  für  untere  und  mittlere  Classen 
XII  und  XIII:  „Beden  und  Didaktisches'*  streichen,  obgleich  einzelne 
Stück&  wie  „Tobias  Witt^  ganz  angemessen  sind.  Anderer  dagegen  hält 
Ref.  Jßr  durchaus  nicht  geeignet,  dafs  man  sie  Kindern  vorlege,  z.  B. 
„Leichenrede  von  Ketteier.'*  So  schön  diese  Rede  an  sicih  ist,  die  an 
Lichnowsk^s  und  Auerswald^s  Sarge  gehalten  wurde,  so  kann  sie  doch 
nicht  verslanden  werden  ohne  Kenntnifii  der  Zeitereignisse  und  der  Par- 
teien. Soll  man  die  dem  <)uartaner  und  Tertianer  vorführen  1  B<;f. 
möchte  es  nicht  tl^un  und,  wie  er  glaubt,  auch  wenige  seiner  Gollegen. 
Der  Verf.  sagt  in  der  Vorrede:  „die  Jugend  verlangt  Stoffliches,  An- 
schauliches*'^ wir  stimmen  darin  ganz  mit  dem  Verf.  überein  und  möch- 
ten eben  darum  solche  Arbeiten,  wie:  die  Kunst  von  Chalibaeus  u.  s.  w., 
dieser  Jugend,  für  die  vorliegendes  Werk  bestimmt  ist,  noch  nicht  bieten. 
Ebenso  wenig  werden,  wie  Ref.  glaubt,  die  Stücke  aus  d<«m  Messias  die 
Knaben  fesseln.  Wie  diese»  könnte  in  dem  poetischen  Tlieile  No.  XIV 
„südlfohe  Formen"  ganz  fehlen  und  in  No.  XVIi,  in  den  Proben  aus 
der  Volkaspiiyche  das  Gedicht:  Naute« 
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Was  nun  die  Anmerkungen  betrifft,  so  haben  sie  einen  doppelteo 
Zweck,  oder  crfUllen  ihn  wenigstens!  Einmal  bieten  sie  Vieles,  was  ein 
Schüler  der  unteren  und  mittleren  Ciassen  verstehen  und  benutzen  kann; 
dann  aber  auch  Manches,  was  nur  von  einem  weiter  irorgesehrittenen 
Schüler  oder  Ton  dem  Lehrer  verwandt  werden  wird.  Namentlich  gilt 
das  von  den  lexicalischen  Anmerkungen.  Ks  weist  der  Vcrt  nlmlicii, 
um  ein  vorkommendes  Wort  zu  erklären,  sehr,  häufig  auf  das  Altdeutsche 
und  Mittelhochdeutsche  zurück.  Das  ist  gewifs  sehr  dankenswerth,  und 
mancher  Lehrer  wird  mit  Vergnügen  diese  Anmerkungen  für  sidi  lesen; 
ob  er  aber  z.  B.  in  Sexta  wird  erklaren  können:  üiufan  ist  altdeutsch 
SS  berauben,  dATon  kommt  Stiefkind-  n.  s.  w.,  oder:  das  Beiwort  buii 
SS  kurz,  dick,  ,dann  klein  und  unansehnlich,  scheint  mit  dem  Hamburg, 
finft  SS  Kind  aus  dem  Romani€(chen  entlehnt,  wo  ital.  puiio  es  Kind, 
sjgentlich  Knabe,  von  dem  neben  lat.  puiio  s=  Knäblein  vorkommen- 
den lat.  puiui,  welches  „Knabe*'  und  daher  im  Mittelalter  als  Beiwort 
.,  klein '^  bedeutet  —  ob  er  das  wird  in  Seita,  Quinta  und  Quarta  vor- 
Dringen  können,  das  ist  denn  doch  sehr  die  Frage.  Und  wenn  die  Schü- 
ler wirklich  die  Operation  begreifen,  so  behalten  sie  sie  ganz  gewifo  nicht. 

Diese  beiden  Beispiele  habe  ich  aus  den  Anmerkungen  genommen,  die 
der  Verf.  dem  ersten  Stück  beigefügt  hat,  und  da  sein  ^uch  für  untere 
und  mittlere  Ciassen  bestimmt  ist  und  «r,  wie  er  selbst  sagt,  das  Leich- 
tere dem  Schwereren  vorangeschickt  hat,  so  würde  das  Etwas  aus  dem 
Pensimi  für  Sexta  und  Quinüa  sein. 

Vor  dem  poetischen  Theile  findet  sich  „ein  geschichtlicher  Üeberblick 
der  deutschen  Verskunst.**  Auch  diese  Abhandlung  ist  für  einen  Ter- 
tianer viel  zu  schwer  und  wohl  erst  für  eine  Secunda  oder  l'riiaa  zu 
gebrauchen.  Der  Verf.  hat  diese  Abhandlung  wahrscheinlich  als  Probe 
eines  gröfseren  Werkes  über  denselben  Gegenstand  mitgetbeilt,  weshalb 
er  auch  in  der  Vorrede  auf  diesen  Üeberblick  besonders  aufmerksam 
macht  und  um  nachsichtsvolle  Beurtheilung  bittet.  Dafs  aber  diese  Ab- 
handlifng  für  Tertianer  niclit  geschrieben  sein  kann,  zeigt  ein  Blick  auf 
S.  209  und  S.  221  §.65  u.  s.  w.,  wo  doch  offenbar  Kenntnlfs  der  deut- 
schen Literaturgeschichte  vorausj^esetzt  wird,  zeigt  femer  schon  die  Ueber- 
schrfft:  historischer  üeberblick. 

Ebenso  schön  wie  die  lexicalischen  sind  die  grammatischen  Erklärun- 
gen und  ganz  vortrefflich  und  consequent  durch  das  ganze  Werk  ver^ 
theilt.  Mit  den  sachlichen  Erklärungen  kann  man  insofern  zufrieden  sein, 
als  sie  wenigstens -auf  das  Nothwendigc  hinweisen  und  dem  Schüler  als 
Anhaltpuncle  zur  Repefition  für  das  dienen,  was  der  I^hrer  zum  tiefe- 
ren Verständnife,  namentlich  der  Romanzen,  Balladen  und  Rhapsodleen 
hinzufügt. 

Sehr  zu  loben  ist  es,  dafs  der  Verf.  bei  den  prosaischen  Stücken  auf 
die  verwandten  poetischen  hinweist  (vgl.  S.  16,  17,  19,  21)  und^i  den 
Gedichtet  oft  Parallelstellen  anführt  (vgl.  S.  239  Anm.  6  u.  s.  w).  Ge- 
hen wir  zum  Schiufs  noch  auf  einige  Einzelheiten  ein.  . 

S.  268  Anm.  3  erkIHrt  der  Verf.  das  Wort  Culm  als  aus  dem  lat. 
culmen  entstanden.  Das  kann  sein;  gewifs  aber  ist  es,  dafs  viele  Oite, 
die  Culm  heifsen,  diesen  Namen  durch  slavische  Völker  erhalten  babevi 
(^gl.  Barthold  Geschichte  von  Pommern  Tbl.  1  S  24  Anm.  1).  Der 
Name  Gulni  bedeutet  auch  im  Stovischen  Berg. 

S.  279  Anm.  10  sagt  der  Verf.  zur  Erklärung  des  Namens  „Erlkö- 
nig*^ Folgendes:  „Ueber  Erlkönig  schreibt  mir  J.  Grimm:  „Göthes 
Erlkönig  schien  mir  iaMuer  blofs  verderbt  aus  Elfkönig,  denn  der  Erle, 
meines  Wissens,  schfrerbt  man  keine  geisterluiffe*  Wesen  zu.*'  Die  ganze 
Verwirrung  scheint  durch  Herder  gekommen  zu  sein,  der  aus  der  dä- 
nischen EUekone  (Elfenweib)  einen  Erlkömg  maöhte.**    Dtp-Ausiekt  bat 
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Orlttm  in  Minen  ^Iritcfaen  Eltestgen^'  V«iter  atidgeföbrl.  Nan  kAnii 
mm  doch  aber  nicht  so  irabediiigt  4aB  iinteraebreibefi,  dalsdie  Erien^  mii 
deo  Elfen  lÜchU  tu  Ihun  bStten.  Ernst  Moritx  Arndt  im  ersten 
Bande  seiner  sdiwediscben  Reise  tbeilt  Tiele  Elfensagen  mit,  wonach  die 
EMen  mit  dem  Wasser  in  naher  Berührung  stehen.  Die  Brie  ist  aber 
doch  nan  ein  fiaimiy  der  an  Bachen,  auf  feuchten  Wiesen  vonügIMi 
gedeiht.  Am  solchen  Wiesengegenden  erheben  sksh  die  Nebel,  die  das 
Volk  als  gespenstige  Geistergestatlen  anstaunt.  Dann  heiAt  auch  im  Qi&- 
niscfacn  a^.  c.  der  Elf,  die  Elfe  und  eile.  pl.  eller  die  l^e,  Elier,  eile- 
pige  die  Elfe  und  eUekomge  Elfenkönig  und  Erlkönig«  Es  scheint  dem- 
nach  doch  in  der  Sprache  und  auch  in  den  Sagen  eine  gewüse  Verbin« 
düng  zwischen  Elfen  und  Erlen  stattzufinden. 

8.  S29  Anm.  4  sagt  der  Verf.:  der  Abt  Tritheim  erriihle  die  Zerstö- 
rung yron  Heimsheim  beim  Jahre  1367;  das  ist  richtig;  er  erxäUt  ^ 
aber  noch  einmal  beim  Jahre  1395;  der  ersten  Eraählung  folgt  Uhlani, 
der  zweiten  die  meisten  wiktembeigischen  Oeschicfatschreiber. 

Wie  der  Verf.  beim  Grafen  von  Habsbuiig  die  Stelle  ans  Tschudi 
nitgethelK  hat,  nach  welcher  die  Romanze  gäiohtet  ist,  so  hätte  Ref. 
bei  diesem  Gedichte  Uhland^s  gerne  die  Stelle  ans  Trtthelm*s  Chronik 
angeführt  gesehen,  da  namentH^.  der  Sckluis  des  Gedichtes  mit  dem, 
was  die  Chronik  giebt,  fost  wörtlich  übereinstimmt.  Es  sei  erlaubt,  die 
Stelle  anzuführen: 

Cumque  ab  oppido  per  ordinem  nobile»  exirenty  caplivi,  et  inprimU 
UU  tret  cmpitauei  exercitui,  gut  »e' nuncupaveramt  rege»^  quidam  ruili' 
CVS  äe  parte  comitis  Eberharü  komo  facetue  cum  oliie  juxla  partim 
dixii:  ku  quam  bene  factum  e»t,  ecce  Ire»  veniunt  regee,  H  quartut 
aäf$ety  integrum  ekattue  hqberemui  ludum.  etc* 

Somit  scheiden  wir  von  dem  Werke  und  wünschen,  dafs  es  für  Viele 
so  anregend  sein  möge,  wie  für  den  Ret 

Berlin.  Dr.  R.  Fofs. 


X. 
Geographische  Lehrbücher. 

1 )  Lehrbach  der  Geographie  für  höhere  UuierrichtsanstalteD  von 
Dir*  H.  A.  Dtfniel.  Dritte  yermebrte  uad  verbesserte  AufUtte^ 
BpielS49.   S. 

2)  Leitfaden  f&r  den  Unterricht  in  der  Geographie.  Von  dem- 
selben Verfasser.   Ebendas.  1850.   8. 

Das  Lehrbuch  zeichnet  sich  vor  seinen  zahlreichen  Genossen  vor- 
■elMlUHi  durch  ehie  frische  und  lebendige  Darstellung  aus,  die,  wenur 
wir  sie  auch  öfters  lieber  dem  mündlichen  Vortrage  zuweisen  möchten; 
dennoch  den  Leser  angenehm  berührt.  I^ameotlich  gewährt  sie  den  Vor- 
tfaey,  dais  sie  aus  dem  weitSohkbtiaeD  und  ofbnals  der  Natur  de^  Sache 
nach  trockoen  Stofie  der  Geographie  eiHen  interessanten  Gegenstand  der 
Leetüre  aneh  für  Krdse  aufsefhalb  der  Schule  bietet.  In  kürzerer  Fas- 
sang  gibt  No.  2  dasselbe  für  Schüler,  bei  denen  weniger  gsegraphis^es 
Wiseen  voraBszusettsn  ist,  so  wie  lUr  Sehnlen,  in  welchen  diesem  Ob- 
jekte wefdflp^^Rana  fergönnt  isl.    Da^die  aHgemeioen  Voi»Uge  jemepi 
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LehrbaohM  hmlSng^kh  anerioDint  and  durch  di«  im  kurier  Zeit  notiiig  ge- 
wordene dritte  Auflage  erideot  tenmtgettellt  sind,  eo  wird  Ref.  baoft- 
sSchlich  nur  auf  Berichtigungen  einzelner  Punkte,  ae  wie  auf  die  Beur- 
tfaeilung  des  I^itfadena  vom  pädagogischen  Standpunkt  aua  eingehen. 

Die  Eintheilung  in  vier  Bücher  ist  folgende:  1.  Buch :  Mathematiacfae 
Gh)gniphie.  II.  Buch:  Die  vier  aufsereuropäischen  Erdllieüe«  III.  Bach: 
Bpropa.  IV.  Buch:  I>eu(sohland ;  in  den  drei  letxtereti  Büekem  die  phy- 
siaiche  Geographie  mit  der  poUtiecben  möglichst  verknöpft.  Bef.  hält  ebeo^ 
falls  diese  Verbindung  in  pädagogischer  Hinsicht  für  die  allein  richtige^ 
da  die  Trennung  derselben,  wie  sie  in  vielen  Lehrbüchern  Statt  fin&t^ 
das  MifelicAo  hat,  dafo  dem  weniger  entwickelten  Anschauungsverrodgen 
des  Schülers  gar  leicht  zwei  verschiedene  Vorstellungen  Eines  und  dessel- 
ben Objektes  eingeprägt  werden.  Solche  irrtbünlicfae  Ansichten  setzen 
ikh  viel  leichter  fest,  als  sie  nadiher  auszurotten  und  durch  richtigere 
zu  ersetzen  sind.  Zur  Vergrößerung  der  Wirren  in  der  jugendliches 
Anschauung  pflegt  aufserdem  noch  der  Gebranch  doppelter  Wandkarten 
beizutragen,  einmal  fUr  die  physische  und  dann  fiir  die  politische  Geo- 

S'aphie.  Da  aber  nach  dem  jetzigen  Stahdpunkt  der  Wissenschaft  dieser 
ebelttand  nicht  zu  umgehen  ist,  indem  die  phjsische  Erdbeschreibung 
nicht  länger  als  verkümmernde  Stiefschwester  der  politischen  dastehen 
darf,  so  hat  Lehre  und  Vortrag  um  so  mehr  die  Verpflfchtung,  ftir  die 
einheitliche  Darstellung  beider  Zweige  nach  Kräften  Sorge  zu  tragen.  — 
Als  leitendes  Prindp  bei  jener  Haupteintheilung  in  4  Bücher  ericennen 
wir  den  Siofengang  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen,  wie  ihn 
bereits  Schacht  mit  gut^m  Erfolge  anwendete.  Zwar  bleibt  dieser  Gang 
hnmer  unsystematisch,  indefs  ist  derselbe  bisher  noch  durch  keinen,  in 
praxi  als  besser  bewährten  ersetzt.  Wenn  er  daher  auch  häu6g  ange- 
fochten ist,  namentlich  von  Vertretern  der  entgegengesetzten  Ansicht,  dafs 
man,  von  der  speclellcn  Hcimathskunde  ausgebend,  allmälig  die  kindli- 
chen ^grifle  zu  erweitern  habe,  ~'  so  ist  der  Erfolg  dieser  Methodik 
dennoch  in  viel  höherem  Grade  dem  Zufall  anheimgestellt,  indcäi  auf 
diese  Weise  von  jeder  übersichtlichen  Darstellung  abzusehen  wäre,  und 
aufserdem  auch  jede  Dorfschule  eines  besonderen  geographischen  Lehr- 
buches bedürfte. 

Zu  No.  1  zum  ersten  Buch  S.  33  bemerkt  Ref. ,  dafs  ihm  eine  Art 
des  Ueberganges,  wie  er  hier  von  der  Beschreibung  der  Oberfläche  der 
Erde  zu  der  von  den  Geschöpfen  gemacht  wird,  entschieden  unangemes- 
sen erschienen  ist.  Man  höre:  „So  wunderscliön  Gottes  Erde  schon 
durch  den  mannigfachen  Wechsel  von  I^nd  und  Meer,  Gebirg  und  Thal, 
durch  stolze  Berge^gipfel  (gehören  selbige  etwa  nicht  zum  Gebiig?)  und 
rauschende  Ströme  sein  mag  —  was  wäre  sie,  wenn  ihr  das  Leben 
fehlte,  d.  h.  wenn  nicht  belebte  Gegenstände  sie  brfüUten!^*  Dieser 
Pastoralstyl  ist  nnbedenklich  aus  jedem  Lehrbuche  zu  streteben  ^- eäie  soN 
che  Pertode  würde  sich  viel  angemessener  ausnehmen,  wenn  man  sie  in 
einen  Vers  verarbeitete!  —  Ferner  S.  38  bei  der  Ra^n •  Vertheilung  ist 
die  längst  antiquirte  Ansicht,  der  Name  ),Caucasische  Ra^e^^  stamme 
vom  bekannten  Caudasus- Gebirge  her,  repetirt,  wälnrend  längst  erwiesen 
Ist,  dafs ' Caucasien  unmöglich  die  Wiege  dBr  jetzigen  dvilisirte»  Welt 
gewesen  sein  kann,  vielmehr  mit  der  grÖlMen  WahracheinlicMEeit  an  da« 
von  den  Alten  Caucasus  genannte  Hindnkusch- Gebirge,  bekannt  durch 
Aleianders  Züge,  z^Hsehen  dem  jetzigen  Turan  und  Afghanistan,  lu  den- 
ken ist.  -^  Dafs  fsmer  der  Körperbau  der  Amerikanischen  Ra^  fast  Cau-' 
casisch  sei,  dfirfle  allerdingt  dem  PescheräK  schmeichelhafler  sein,  als  dem 
stolzen  Spanier.  Eadüch  finden  wir  ebendaselbet  unter  No.  5  die  ms- 
layiseke  oder  schwaribranne  Ra^e,  nach  einem  fast  allg<Hne4nen 
IMhoa,  da  die  Malaye«  (mit  gelbbrauner  Haotlurbe)  taf  Malaeca, 
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Siiiida*Iiiado  und  Poljoesien  von  den  PapnaU  und  Alfarat  (iom»* 
■MB  auch  Negritos  od«r  Melaoesier  genaoDt  ihrer  HaiUCwhe  wegen)  Mif 
Neu -Guinea  irad  J^e«- Holland  sebarf  abeteohen  und  daher  als  zwei  fia» 
^en  darsuatelicn  aind,  wenn  auch  letxtere  nuir  etwa  eine  UeberganjCMtiife 
TOD  den  Malaien  zu  des  Negern  bilden.  Den  tbeologiairendai  9chlu0i 
dteaet  §.  hatte  'der  Verf.  uns  lieber  ersparen  sollen,  da  hei  so  hingewor- 
feneoi  Fehdehandschuh  eben  nicht  rieJ  herauszukonunen  pflegt  — '  S.  38 
^ndet  sich  eine  auffallende  Abweichung  von  S.  20  des  lettfad^is,  dort 
400,  hier  300  Millionen  Christen,  dort  200,  hier  150  Millionen  Katho- 
liken I  Uebrigens  entbehren  diese  Angaben  überhaupt  der  GenauigkeiL 
Es  gibt  nach  den  sorgfältigsten  statistischen  Uatersochuncen  unter  de» 
1272  Millionen  Erdbewohnern  30  pCt.  Christen,  t)^  pCt  Juden,  15pCt. 
Mahomedaner,  31  pCt  Buddhaisten,  13  pCt.  Brahaiaisten  lAid  etwa  fl 
pCt.  Fetisehanbeter  ~  es  würden  also  424  Millionen  Christen,  4  .Mil- 
lionen Juden  und  212  Millionen  Mahomedaner  herauskönnen.  -—  Unge- 
nau sind  femer  S.  40  die  Mahomedaner  in  AfHca  auf  Nord-Africa  be- 
acliränkt,  wahrend  doch  alle  bedeutenderen  Negerstaaten  und  die  Bewohner 
der  Ostküste  nebst  Madagascar  und  den  kleineren  Inseln  Mahomedaner 
sind,  imd  der  Halbmond  sich  überhaupt  in  gapz  Africa  trotz  der  riden 
christlichen  Missionen  immer  weiter  ausbreitet. 

Im  11.  Buche  ist  S.  46  flg.  die  natürliche  Grenze  zwischen  Asien  und 
Buropa  unklar  bezeichnet,  um  so  übler,  als  später  auf  diese  Darstellung 
als  suf  die  genauere  verwiesen  wird.  Sie  läuft  -südlich  das  Uralgebirge 
entlang,  den  obersten  I«aof  des  Uralflnsses  Veiter,  biegt  dann  westwärts 
ab  und  sefzt  sich  in  der  Lsndböhe  Obtschej-yßyit,  die  von  der  Wolga 
unterbrochen  wird,  bis  nach  Mittel -Caucasien  fort«  —  Wenn  Bef.  die 
summarische  Uebcrsicbt  der  Geschichte  jedes  bedeutenderen  Landes  in 
•lo^iD  geographische  Lehrbache  nur  billigen  kann,  so  wünschte  er  zu- 

fleicb  eine  gewisse  Vollständigkeit,  indem  bei  aller  Kürze  weMiistoriscbe 
Ereignisse  doch  nicht  übergansen  werden  dürfen^  So  ist  z.  B.  bei  Tu- 
ran  s.  53  das  von  Alezanders  Feldberm  gestiftete  Griechenreich  in  Bac- 
trien  unerwähnt- geblieben.  —  S.  115  wird  Panami  fälschUch  zu  Nen- 
Orifnada  gerechnet,  da  es  doch  seit  längerer  Zeit-Hauptstadt  der  Republik 
El  Ysthmo  Ist,  und  sowohl  seiner  Lage  nach,  als  durch  seine  politnidhe 
Verbindung  mit  Costa  Rica  zu  Central- America  zu  rechnen  ist  Ebenda 
ist  bei  der  Beschreibung  von  Peru  au&er  Acht  gelassen,  dsfs  dieser  Staat 
seit  1848  seine  südlichen  Provinzen  mit  der  Sonnentempelstadt  Cuzco  an 
Bolivia  abgetreten  hat.  -*-  Das  S.  119  bei  Guyana  anffefiihrte:  „Da,  daelit^ 
nan,  liegt  das  Gold  wie  Stroh",  erscheint  gesucht,  wie  manche  andere 
Boetisdie  Reftiiniseenzen,  an  denen  das  Bodi  reich  ist.  —  Die  Beschrei- 
bong  von  Australia  itilx  S.  153  streift  etwas  zu  sehr  ans  FabelhsAe, 
denn  z.  B.  heilst  doch  der  Phantasie  etwas  za  viel  S^elsaum  geben,  da% 
die  Kiwchen  dort  den  Stein  anf  der  Anfsenseite  hätten. 

Im  fU.  Boche  sind  die  europäischen  Völkerstänme  nicht  gana  ricMijg 
dargestellt.  So  ist  beim  germanischen  Stamme  Holland,  Flandern  wmI 
die  Schweiz  übergangen.  Vom  lettischen  Stamme  sind^nsch  den  neue- 
ren ethnographischen  Forschungen  die  Bsthen  und  Liven  auszusondern 
nnd  dton  Tschnden  (Finnen)  tuzuertheilen.  Der  ganze  tschudiscric 
Stamm  gehört  aber  wiedemm  nicht  zur  mongolischen,  sondern  zur 
Gaocasiscnen  Völkerfiunilie.  Ebenso  die  Türken,  so  dafs  der  mongo- 
lische Stamm  ganz  aus  Europa  verschwindet.  —  S.  177  wäre  der  Mont- 
fenrat  als  das  Stammhaus  des  Jesuitenstifters  Ignazius  Loyola  zu  erwäh- 
nen gewesen.  —  S.  277  wird  den  Amäuten  grausame  Wildheit  gegen 
'  Feinde  und  Christen  (ttc/)  beigelegty  wiewohl  sie  bekanntlich  selbst  zur 
Hälfte  christllcb  shid. 

lo  BetieMes  Leitfadens  ersdisiat  die  DarstsUitng  der  physiachen 
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Geographie  im  AUgeroeineii  nodi  mangeibaft.  Ven  Waasersehelden, 
ohne  die  der  Begriff  der  Stromgebiete  nicht  xu  erklären  ii^  ist  nirgends 
dieRede^  Stufen-  oder  Terrassenläader  aebeiat  der  Verf.  auch  nicht 
gelten  lassen  zu  wollen;  wie  ist  aber  ohne  diese  eine  richtige  Anscbauiing 
der  Erdoberfläche  denkbar?  So  wäre  bei  Deuiaehland  das  böhmisch« 
mährische  Terrassenland  ^anzuführen,  wodurch  dann  das  Tielfach  müs- 
braucbte  Mährische  Gebirge  endlich  yon  selbst  verschwindet.  So  wäre 
ebenfalls  in  Deutschland  die  schwäbisch-fränkische  Terrasse  zwi-^ 
sehen  Neckar  und  Main  zu  beschreiben  u.  s.  f.  Ueberbaupt  vermissen  wir 
4n  der  physischen  Geographie  die  Uebersichtliobkeit  und  Klarheit,  deren 
eine  für  Schüler  so  schwierige  Darstellung  vor  Allem  bedarf.  Der  Verf. 
zerlegt  Deutschland  in  8  TbeUer 
*1)  DeutilHie  Alpen  und  obere  deutsche  Hochebene. 

2)  Die  Donau,  der  Strom  der  oberen  deatschen  Hochebene. 

3)  Der  Rhein  von  der  Quelle  bis  Mainz. 

4)  Der  Neckar  und  Main.     Die  untere  (?)  deutsche  Hochebene. 

( Letzteres  ist  ein  ungewöhnliclier  und  unpassender  Ausdruck,  und 
gehört  nidit  überhaupt  Neckar  und  Main  zu  3.?) 

5)  Der  Rhein  von  Mainz  hie  Bonn.    Rheinisches  Schiefergebicge. 

6)  Die  nördlichen  Gebirge  und  die  Weser. 

7)  Die  nordöstlichen  Gebirge.    Die  Elbe  und  Oder. 

8)  Niedordeutschland.  * 

Wenn  der  Rhein  auf  diese  Weise  viermal  erseheint,  so  smüb  noth- 
wendig  die  Uebersicbt  über  sein  Stromgebiet  verloren  gehen.  Dasselbe 
ist  bei  Elbe  und  Oder  de^  FaH.  Voii  den  Gebirgen  vrird  Fichteige« 
birge  und  Böhmerwald  seltsamerweise  unter  No.  I.  abgehandelt.  — 
Statt  dieser  fehlerhaften  Eintlieilung  schlagen  wir  etwa  folgende  vor: 

A,  Das  Alpenland  mit  dem  bairisdieB  Plateau   und  den  rechten 
Donau -Zuflüssen. 

B,  Der  Südwestliche  Mitteizug  (Jura).     Dte  Donau  mit  den 
linken  ZuflüM^B. 

C    Das  Stromgebiet  des  Rheins  von  Wesel  ab.    Uebergang  zu 

dem  hessischen  Bergland.  ' 

B.    Der  Nordwesiliche  Mittelzug  (Thüringer  Wald,  Weserge- 
birge und  Harz).    Die  Weser. 
£.    Der  Südöstliche  Mitteizug.    Böhmer  Wald.    Die  Moldau. 
F.    Der  Nordöstliche  Mitteizug,  durchbrochen  von  der  Elbe. 
(Erzgebirge,  Lausitzer  Gebirge,   Isergebirge,  Riesengehirge,  dlb 
Sodeten  )    Die  Oder. 
Abgesehen  von  diesen  und  ähnlichen  einzelnen  AnsstelluAgen,  die  den 
Wefth  beider  Werke  durchaus  nicht  herabsetzen  sollen,  können  wir  beide 
Bücher  empfehlen,  iifdem  whr  überzeugt  sind,  dafo  sie  sowohl  in  der  Hand 
selbstständig  wirkender  Lehrer  Nutzen  habttn,  als  auch  von  weiter  vor« 
gerückten  Schülern  anm  Selbststudium  mit  Erfblg  werden  ang«W€iidet 
werden  können. 

Misdroy,  den'l6.  September  1850.  Dr.  Rülenick. 
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Vermmderang  UBd  Vermehrang  der  StnndenzaMen  ftir  den  Un- 
terricht in  der  philosophischen  Propädeutik  und  im  Deut- 
schen. 

Seit  ISogerer  Zeit  hat  man  Gelegenheit  gehabt,  die  Aneioht  la  rer- 
DcbaieD,  der  in  der  ersfen  Klasse  der  Gymnasien  üMiehe  Unterricht  in 
der  philosophischen  Propädeutik  müsse  wo  möglich  ganz  abgeschafli, 
mindestens  aber  beschränkt  werden.  Die  Berliner  Konferenz  Ton  1849 
last  diesen  Unterrichtsgegenstand  ganz  fallen,  und  folgt  darin  der  Mini- 
sterial- Vorlage  (s.  die  Verhandl.  der  Konf  S.  207.  210.  4).  Dessen 
ungeachtet  wird  dem  Gedanken  Raum  gegeben,  die  Propädeutik  solle 
nicht  gerade  abgeschaflt ,  sondern  einem  anderen  Gegenstande  angeheftet 
oder  ^Dgefiigt  worden  (Verhandl.  S.  160  flg.).  Alles  dies  geschieht,  ohne 
dafs  der  mindeste  Versuch  gemacht  wird  (wenigstens  habe  ich  nichts  delr 
Art  finden  k((nnea)  festzustellen,  was  denn  recht  unter  dem  Titel  der 
philosophischen  Propädeutik  gelehrt  werde. 

Nun  Ist  aber  bekannt,  dafs  über  den  Begriff  der  Philosophie  zlemlicb 
w>  viele  Terschiedene  Ansichten  vorkommen,  als  verschiedene  Systeme 
der  Philosophie  gerade  Anerkennung  haben  od^r  in  deutlicherer  Erinne* 
rang  sind,  wenn  nicht  vielmehr  zu  sagen  ist,  dafs  jeder,  der  pbilcfsophlrt 
(und  wer  thut  das  nicht,  wenigstens  von  denen,  die  jenen  Unterricht 
illierDehmeftI),  seinen  eignen  Begriff  von  Philosophie  habe.  Diese  Schwan- 
kung wird  dadurch  noch  gesteigert,  dads  verschiedene  verschiedenes  als 
Vorbereitung  zur  Philosophie  geeignet  achten,  wenn  sie  ja  auch  in  Ab- 
siebt des  B^iffes  der  Philosophie  selbst  einstimmig  sein  soüton.  Der 
föne  meint,  eine  geordnete  Darlegung  des  Zweckes  der  Philosophie  als 
efaier  Wissenschaft  und  ^er  Aufgaben,  welche  diese  Wissenschaft  zu  Id- 
sen  versuche  oder  verspreche,  werde  die  beste  Einleitung  in  die  Wlssen- 
Mbaft  selbst  sHn;  ein  Anderer  will  vielmehr  einen'  Ueberblick  über  die 
Geschichte  der  Philosophie  bei  den  Griechen  geben,  da  werden  alle  er- 
heblidien  Fragen  angeregt,  und  nach  Maafegabe  der  Umstände  könne 
man  hier  o4er  da  nälier  auf  die  Shche  eingehen;  Andere  wollen  durch 
«Re  empirische  Psychologie  auf  die  Philosophie  vorbereiten.  Einige  audi 
durch  die  sogenanTUe  allgemeine'  Granunaftk  als  eine  Art  angewandter 
I«ogik;  wieder  Andere  woHen  die  Logik  selbst  leluf«n. 

So  viele  verschiedene  Fasstiftgen  der  Aufgabe  sind  mir  bekannt  ge* 

\  worden^  die  Zahl  Ist  noch  mälslg  genug,  reicht  aber  vollständig  hin,  um 

die  verschiodentfteh  Erfolge  hervoczubriogen.nnd  die  verschiedensten  Beur- 

tbfüoogeB  za  erfbrdoni,  zsnahl  weil  innerhalb  einer  und  denselben  Fas- 

Mtoekr.  C  4.  G/mMslalirMtB.  Y.  1.  ^ 
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sang  starke  C^egensatze  Torkommen  können;  man  denke  nor  an  Beneke^- 
sche,  Her  bar  tische,  HegePsebe  Psychologie. 

Vergebens  würde  man  sich,  um  Einheit  in  dem  Unterrichte  annehmen 
zu  dürfen,  auf  die  vor  fünf  und  zwanzig  Jahren  erlassene  Anweisung  des 
Ministeriums  berufen.  Diese  selbst  begnügt  sich,  ziemlich  allgemeine  Um- 
risse zu  geben  und  dem  Lehrer  hinlänglichen  Spielraum  zu  lassen ,  nod 
4st  überdem  natürlich  in  dem  Veiiaufe  der  Zeil  »ehr  und  mehr  in  Ver- 
gessenheit gekommen. 

Wäre  nun  demnach  auch  keinesweges  zwar  auf  Einheit  zu  rechnen, 
so  würde  doch  wenigstens  überhaupt  ein  Ueberblick  über  das,  was  ge- 
lehrt wird,  zu  erlangen  sein,  wenn  jeder  Lehrer  ein  gedrucktes  f«ebr- 
budv  gebrauchte,  an  da»  er  sidi  anschlösse.  Da  aber  aocfa  das  niebt  der 
Fall  ist  und  also  gar  nicht  gesagt  werden  kann^  was  denn  reclit  unter 
dem  Titel  der  philosophischen  Propädeutik,  oder  wie  sonst  diese  Stun- 
den benannt  werden,  gelehrt  werde:  so  ist  zwar  wohl  zu  denken,  dafii 
man  etwa  auf  Einrichtungen  sinne,  unbescliadet  der  freien  Tbätigkeit  des 
l«ehffers  do^  so  Ttel  Ehiheit  in  diesen  Lehigegenstand  zu  bringen»  ab 
etwa  der  Unterricht  in  der  Geometrie  bat;  wie  man  aber  den  fraglichen 
Gegenstand  überhaupt  kann  billigen  oder  misbilligen,  ausdehnen  oder  be- 
schränken oder  gar  verwerfen  wollen,  während  man  über  seine  Bescbaf- 
lenheit  nichts  sichres  weifs,  das  ist  nicht  abzusehen. 

Ohne  mir  demnach  liegend  ein  Urtheii  über  alle  die  anderen  C&estal- 
tungen  des  Unterrichtes  in  der  philosophischen  Propädeutik  zu  erianhen, 
bin  ich  doch  nicht  im  mindesteu  bedenklich,  auf  das  bestimmteste  zu 
behaupten,  dafs  der  Unterricht,  welcher  zum  Ziele  hat,  die  TreU'delen- 
burg^sche  Zusammenstellung  aristotelischer  Sätze  über  die  sogenannte 
Logik  (EiemeHtä  hgice$  ai^i$ioielicae  ~  illuslrav.  Fr.  Ad.  Tremde- 
lenhurg.  Eid.  II L  Berol.lHib.  8.)  den  Schülern  yerständlich  zu  ma- 
chen und  sie  zu  befähigen,  jene  Lehren  mit  Bewustsein  zu  gebrauehen, 
den  Zwecken  des  Gymnasiums  auf  das  Follständigste  entspricht  und  des- 
halb nicht  im  allermindesten  beschränkt  werden  darf. 

Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dafs  das  Tren  de  lenhurg^  sehe  Buch 
seine  ansehnlichen  Fehler  hat.  So  sind  in  §.6  und  §.  47  zwei  nicht  ein- 
stimmige Erklärungen  von  xa&^Xov  gegeben;  wenn  §.  7  und  der  zweite 
Abschnitt  Ton  §.  8  beibehalten  werden  sollen,  so  dürfen  sie  nidit,  wie 
Ton  dem  Herausgeber  geschehen,  von  Modalität  .und  Relation  der  Ur- 
theile  in  Kantus  Sinne  erklärt  werden,  nähmlich  deshalb,  weil  rie  da- 
von nichts  enthalten;  der  erste  Abschnitt  aber  von  §.  8  enthält  Gedan- 
ken, die  überall  niiAt  zu  bUligen  sind;  §.51  ist  durch  Verafümmelung, 
%.  60  durch  Zusätze  Verderbt;  §.69  müste  deshalb  ganz  wegfallen,  weil 
die  da  behandelte  Sache  weit  über  die  Fassungskraft  der  Schüler  hinaus- 
geht und  in  der  halben  Fassung,  welche  allein  noch  übrig  bleibt,  noth- 
wendtg  den .  rohen  Materialismus  begünstigt.  Zu  misbill^n  isCs  aucb» 
dafs  den  einzelnen  Sätzen' die  Konjunktionen  gelassen  sind,  die  dem 
ursprünglichen  Zusammenhange  angehören  und  jetzt  eine  Verbindung  an- 
geben, in  weicher  die  Sätze  nicht  stehen.  Viele  Unrichtigkeiten  konunen 
auch  In  der  Uebersetzung  und  in  den  Erklärungen  vor. 

Das  Buch  könnte  aber  noch  mehr  Fehler  haben  und  doch  bliebe  m 
brauchbar,  doch  wäre  man  dem  Bearbeiter  vielen  Dank  schuldig.  NähsH 
lieh  deshalb,  weil  der  Verf.  zu  der  gediegensten  Uebung  der  Uenkkcaft 
durch  sein  Buch  tlieils  unmittelbar  Gelegenheit  bietet,  theils  denen  den 
Weg  zu  .mehr  soleben  Gelegenheiten  andeutet,  die.  aus  iq^end  mnem 
Grunde  gerade  diese  §§.  zu  behandeln  nMit  fiir  gut  finden. 

Man  veiigleiehe  nur  diese  Zusammenstellung  mit  ähslichen  Lehrbü-  . 
ehern,  die  in  deutscher  Sprache  geschrieben  sind.    Da  mag  es  schwer 
sein,  ein  Buch  aufzuweisen,  das  \m  gleichem  Umfiuige  eine  so  greise 
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Menge  anbeeirdtbarer  Sätze  Shnlich  «oharf  aa&telle  «id  ShoKch  frei  sei 
Ton  den  beengenden  Schranken  eines  beeünimten  Systemes,  Dafs  die  §§. 
in  griechischer  Sprache  geschrieben  sind,  trägt  daza  Tiei  bei,  und  gibt 
dem  Buche  noch  9en  Vorzug,  dafs  der  Schüler  nun  alao  aufser  der 
Uebnngi  die  ihm  auch  ein  deutecbes  Buch  desselben  Inhaltes  gewähren 
wifarde,  noch  die  Uebung  und  Kräftigung  erfährt,  die  das  Lesen  des  Grie- 
chischen mit  sich  bringt. 

Hier  wird  man  vielleicht  gerade  mir  entgegnen  wollen:  wenn  solche 
Lehren^  als  die  griechisehen  Paragraphen  entbalten.  In  deutscher  Spcache 
daigek^  werden,  so  werde  dadurch  die  Kenntnis  der  deutschen  Spra- 
che mclir  gefördert;  indessen  diese  Behauptung  mufii  ich  aus  Mgendea 
Chrunde  zurückweisen. 

Wie  in  anderen  wissensdiafüichen  Dingen  so  hat  sich  nahmeMlich  in 
der  sogenannten  l^gik  längst  eine  gewisse  Menge  von  Kunstausdrücken 
festgesetzt^  in  denen  sich  die  ganze  Lehre  bewegt,  und  wekbe,  wenn 
auch  hie  und  da  von  verschiedenen  nicht  ganz  einstimmig  angewandt, 
oder  durch  Zusätze  und  Weglassungen  ein  Wenig  geändert,  dodi,  wenn 
wirklich  nicht  alle,  gewis  weit  zum  grösten  Tbeile,  das  mit  einander 
gemein  haben,  dafs  ihr  Gebrauch,  statt  auf  geschichtlicbem  Grunde  zu 
Eeruhen,  vielmehr  der  sogenannten  Abstraktion  und  den  auf  diese  ge- 
stützten „Real -Definitionen"  verdankt  wird.  Davon  ist  denn  die  Folge, 
dals  car  mancher  Satz,  ja  gar  mancher  .Grundbegriff  deutschev- Lehrbü- 
cher der  „ Logik '^  TOf  der  geschichtlichen,  der  etymologischen  (man 
verstehe  dies  Wort  richtig)  Grammatik  herzlich  schlecht  k^tehen  würde. 
Ich  überhebe  mich  der  Mühe,  darzulegen,  was  für  anderweitiger  Schaden 
damit  verbunden  ist,  und  begnüge  mich,  zu  bemerken j  dafs  unter  sol- 
chen Umständen  nidit  die  geringste  Förderung  wirklicher  Spracbkenntnis 
durch  dergleichen  Bücher  zu  erwarten  steht;  suchte  man  wirklich  sie  zu 
geben,  so  würde  man  mit  dem  Lehrbuche  in  trostlose  Widersprüche  ge- 
rathen. 

*  Nun  hat  man  zwar  auch  jene  aristotelischen  Paragraphen  in  das  Deut- 
sche zu  übersetzen,  weil  man  es  aber  doch  eigentlicl}  mit  der  griechischen 
Sprache  zu  thun  hat,  so  widerspricht  man  dem  Ldirbuche  nicht,  wenn 
man  nach  Erfordernis  die  üblichen  deutschen  Ausdrücke  geschichtlich  be- 
leuchtet und  die  eignen  auf  Grund  geschichtlicher  Würdigung  und  ohne 
Ansehung  der  Satzungen  bestimmten  Systeme  wiUiIt. '  Demnach  zweifle 
ich  hiebt  im  mindesten,  daft  durch  gründliche  B^andlung  der  griechi- 
schen Paragraphen  viel  mehr  zur  Erlernung  der  deutschen  Sprache,  gs- 
ncbeben  könne,  als  deutsche  Lehrbücher  verstatten  würden. 

Aber  auch  im  Vergleich  mit  anderen  griechischen  Schrifien,  welche 
in  den  Schulen  gelesen  werden,  haben  jene  Paragraphen  durch  die  Strenge 
des  Gedankens  und  die  Schärfe  des  Ausdrucks,  so  wie  durch  den  wis- 
senschitftlftAen  Inhalt  überhaupt  einen  unverkennbaren  eigenlht^nlichen 
Werth. 

Nach  alle  dem  und  wefl  es  eine  oft  .bestätigte  Tbatsache  ist,  dafii 
vermöge  der  gesammten  Gestaltung  des  Schulunterrichtes  die  Lehren  der 
sogenannten  formalen  Logik  viel  mehr  in  den  Gymnasien,  gelernt  uud 
feubt  werden  können,  als  auf  den  Universitäten,  bleibe  ich  unbedenklich 
bei  meiner  Behauptung,  daGi  hiebt  leicht  eine  zweckmäßigere  ■  und  er^ 
8|{fi^lichere  Uebung  der  Denkkraft  ersonnen  werden  möge,  als  der  Ge- 
brauch des  Trendelenburg^ sehen  Buches  gewährt  und  fordert,  und 
dals  somit  die  Bescbrankang  der  philosophischen  Propädeutik,  so  weit 
•ich  diese  an  das  genannte  Buch  anscbl lest,  unzweckmäßig  sein  würde. 

Uebrigens  ist  die  Meinung  ni'dity  andre  griechische  Scliriften  können 
nicht  das  Gleiche  leisten;  die  aristotelischen  Kategorien,  die  Topiken,  ja 
auch  die  Rhetoriken  würden  vielen  vortrefflichea  Stoff  bieten,  und  die 
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ti^ciiy<»ri  ^^"  Porpbyrios  wiirde^  wie  sie  da  ist,  mit  groiaem  VoEtheile 
in  einer  Pr4ma  gelesen  und  erklärt  werden,  s«  dafs,  wenn  jemand  gerade 
die  TrendelenburgUcbe  Zusammenstellung  .irgend  aud  einem  Grande 
nicht  gebraueben  möchte,  darum  noch  lange  nicht  Mangel  an  ähnlichen 
Mitteln  fiir  denselben  Zweck  ist;  nur  würde  ich  meinen,  dals  jeden  Falles 
alle  Hauptsachen  der  Theorie  des  Beweises  (bei  Trendelenburg  von 
§.21  bis  44)  dem  Schüler  in  den  Worten  des  Aristoteles  gegeben  wer- 
den  inUsteo. 

Bekanntlich  liefsen  sich  ähnliche  Zusammenstellungen  auch  ans  den 
Werken  des  Cicero  machen,  und  die  spätere  lateinische  Literatur  ist  nicht 
gerade  arm  an  derartigen  logischen  Schriften.  Das  vierte  Buch  der  nupt, 
pkilol.  von  MartianuM  Capeila  könnte  man  etwa  mit  Auslassung  der 
Einleitung  -nngeändert  den  Schülern  in  die  Hände  geben.  .  Aber  ich  denke, 
man  bat  sich  lange  genug  begnügt,  aus  dem  fem  abgeleiteten,  oft  ziem- 
lich schmutzigen.  Baäc  zu  schöpfen,  statt  die  Quelle  selbst  zu  benutzen, 
und  in  gar  zu  vielen  Dingen  huldigt  man  der  Thorbeit  noch  heute,  so 
dafo  man  ohne  dringende  Notb,  zumahl  in  so  wichtiger  Sadie,  den  Vor- 
wurf-nicht  auf  sich  laden  soll. 

Eine  ähnliche  Bewandtnis  als  mit  der  Beschränkung  des  Unterridi- 
ies  in  der  Propädeutik  hat  es  mit  der  Ausdehnung  des  Unterrichtes  im 
Deutschen. 

Man  sehe  ab  von  allen  theoretischen  Erörterungen  und  fragey  was  wird 
In  der  That  in  den  sogenannten  deutschen  Stunden  gelehrt!  Darauf  ist 
xa  antworten: 

1 )  wird  richtig  und  gut  zu  lesen  oder  gelerntes  vorzutoagen  gelehrt ; 

2)  wird  die  jetzt  gewöhnliche  Sehreibung  der  Worte  geübt; 

3)  wird  eine  Formen-  und  Satzlehre  gegeben  nach  Anleitung  zuletzt 
Becker^ scher  Grundsätze;  ob  gerade  mehr  dem  Wurst  oder  dem 
Peter  oder  wem  sonst  gefolgt  wird,  und  ob  ein  Bischen  mehr 
oder  weniger  von  B  ecke  rascher  Logik  geltend  gemacht  wird,  ver- 
seblägt  e£sn  nichts;  zuletzt  mag  doch  wohl  nur  Becker  zum 
Grunde  liegen; 

4)  werden  die  Scliüler  angeleitet,  sich  über  bestimmte  Dinge  scbrift- 
lidi  oder  endlich  auch  mündlich  zu  äfifoern,  und  die  derartigen  Lei- 
stungen werden  (die  schriftlichen  nach  vorheriger  häuslicher  Durch- 
sicht) benrthcUtund  verbessert; 

5)  wird  deutsche  Literatur- GcMihichte  gelehrt. 

Von  diesen  ftinf  Gegenständen,  in  denen  idi  meine  allen  Lehrstoff  der 
sogenannten  deutschen  Stunden  befast  zu  haben  (mit  welchem  Rechte 
alles  daS'  unter  dem  Titel  zusammengenommen  werde,  habe  ich  jetzt 
Dicht  zu  untersuchen),  erstrecken  sich  die  vier  ersten,  natürlich  in  ver- 
-schiedenen  Gestaltunffen,  durcli  alle  Klassen,  der  letzte  kommt  nnr  in 
der  obersten  vor.  Wird  nun  gesagt,  die  Zahl  der  deutschen  Stunden 
solle  in  allen  oder  einigen  Klassen  vermehrt  werden,  ohne  dals  über  die 
Verwendung  der  zugdegten  Stunden  etwas  bestimmt  wird,  so  ist  damit 
nichts,  wenigstens  nichts  brauchbares  gesagt,  zumahl  weil  die  Berech- 
tigung der  einzelnen  jener.  Gegenstände  auf  weitere  Ausdehnung  nichts 
weniger  als  gleich  ist.  Beleuditen  wir  also  mit  einigen  Worten  jene  Be- 
rechtigung; die  Berlihcr  Konferenz  hat  das  nkht  gethan,  wenigstens  ist 
mir  nicht  gelungen,  in  den  Verhandlungen  der  Art  etwas  zu  entdecken. 

Wer  es  weift,  wie  hart  es  nicht  nur  den  Kindern,  sondern  nicht  sel- 
ten auch  den  erwachsenem  Schülern  ankommt,  eine  gebildete  hochdeut- 
sche Aussprache  zu  ermöglichen,  femer  einen  bestimmten  Abschnitt  eines 
Buches  mit  Klarheit  und  Sicherheit  aufzu&ssen  und  dem  angemessen  auch 
^vorzutragen,  dann  wie  achwer  es  ibnea  wird,  einen  au%egebenen  Gegen- 
stand BOthdürftig  vsemitaiftig  zu  bearbeiten,  wenir  dazu  ancfa  allerlei  an 
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Termlselite  Haclurleliteit  Aber  GyMutiMleii  an«! 


Das  Jubelfest  der  I^andessclmle  zu  Grinuna  am  lö.,  16., 
17.  September  1850. 

Wir  geben  den  Bericbi  der  allgemeinen  deutschen  Zeitung  487—489: 

Am  1&.,  16.  and  17.  September  beging  die  Königl.  Landeetchule  zu 
€(rimma  ein  von  Allen,  die  dei  Anstalt  nahestehen,  langersehntes  Fest» 
das  Jubelfest  ihres  dOQjährigen  Bestehens,  und  zwar  in  einer  Weise,  die 
ein  erhebendes  Zeugnifii  gab,  welch  treue  Anhänglichkeit  Alle  empfinden, 
die  ihr  einst  angehört,  welch  ungeschmälerte  Anerkennung  ihr  Alle  zol- 
len, die  sie  näher  kennen.  Von  nah  und  fem  waren  die  verschiedenen 
Generationen  zusammengekommen,  um  sich  noch  einmal  an  dem  Schoofte 
der  gemeinsamen  Mutter  zu  versammeln,  um  die  alten  Erinnerungen  neu 
zu  trieben,  die  sie  vor  Jahren  aus  dem  trauten  Muldenthal  mit  insJLe- 
ben  genommen.  Durch  die  Unterstützung  der  Regierung  sowie  die  auf- 
opfernde Theilnahme  der  Bewohner  Grimmas  war  es  möglich  geworden, 
dem  Feste  auch  den  äufsern  Glanz  zu  geben,  der  soviel  zur  Erhöhung 
eines  festlichen  Bewufstseihs  beiträgt.  Wegen  der  näheren  Details  mos- 
sen  wir  auf  die  nächstens  über  das  Fest  erscheinende  Schrift  des  Prof.  ÜT. 
Lorenz  verweisen  und  uns  hier  auf  eine  gedrängte  Schilderung  des  Gan- 
zen beschränken. 

Das  Fest  begann  am  15.  September,,  und  an  diesem  Tage  erhellte  sich 
auch  der  seit  lange  mit  Wolken  bedeckte  Himmel,  und  in  ungetrübter 
Klarheit  lachte  er  die  ganzen  Tage  hindurch  den  fröhlich  Feiernden.  Das 
Fest  wurde  damit  eröffnet,  daüi  nach  dem  Frühgottesdienst  eine  Anzahl 
grimmaischer  Damen  der  Schule  durch  Frau  Prof.  Dietsch  eine  kost- 
bar gestickte  grün-weifse  seidene  Fahne  überreichen  liefs. 

Darauf  versammelte  sich  das  Lehrercollegium  im  Synodenzimmer,  um 
Glückwünsche  und  Festgeschenke  für  die  Anstalt  in  Empfang  zu  neh- 
men. Erstere  wurden  dargebracht  von  Seiten  des  Landesconsistoriums, 
der  Landesuniversität,  der  Schwesteranstalt  St.  Afra  in  Meifsen,  sämmt- 
licher  Gymnasien  und  Seminarien  des  T^andes,  der  geistlichen  und  welt- 
lichen Biehörden  Grimmas,  der  Stadtschule  daselbst  u.  s.  w.  Aus  dem 
Auslande  hatten  die  Scbwesterschule  zu  Pforta  und  das  Gymnasium  zu 
Torgau  Votivtafeln  geschickt.  Ton  den  Festgeschenken  erwähnen  vwir 
nur  des  seit  längerer  Zeit  von  ehemaligen  Schülern  gesammelten  Fonds 
zur  Unterstützung  unbemittelter  Lebrerwittwen,  einer  Ausgabe  des  „Saeb- 
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seospiegel  **  von  147!^  Geteheak  der  Stftdt  €MmllQ^  eioea  Abdrucks  der 
florentiner  Handsebrift  zu  den  Paadekteu  und  einer  Ausgabe  der  Psal- 
men Ton  I49lj.  Beides  Gescbeoke  des  Bürgermeisters  Füllkrufs  tod 
Grimma.  Den  Besctihifs  ma^cbte  eine  Deputation  der  jetzt  in  Leipzig 
stadirend^  Gf immenser,  die  zuerst  eine  Anzahl  Exemplare  einer  kleinen^ 
der  Schule  gewidmeten  Sammlung  gröistentbeils  in  ihr  entstandener  Ge- 
didite  llbergab,  dann  aber  als  Hauptgescbenk  dem  in  der  Aula  versam- 
melten Coetus  das  von  dem  Malef  Schlick  aus  Leipzig  in  Oel  gemalt« 
und  woblausgefUhrle  lebensgrofse^^ild  (Kniestück)  des  KurflirsteU  Mo- 
ritz, des  Gründers  der  Schule,  überreichen  Ilefs.  Bqcc.  med.  üble 
sprach  dazu,  und  Prof.  Wunder  dankte  im  Namen  der  Schule,  Beide 
In  lateinischer  Rede. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  strömten  noch  Hunderte  von  Gästen  in 
die  mit  Kränzen  und  Guhrlanden  reicl^eschmückte  Stadt  und  fanden 
Alle  bei  den  gastfreundlichen  Bürgern  Grimmas  die  freundlichste  Auf- 
nahme. Der  auf  der  Schiefswiese  errichtete  grofse  Festsalon  sowie  die 
Gattersburg  bot  angenehme  Vereinigungspuokte,  an  denen  wir  Zeuge  der 
rGIkrendsten  Wiedererkennungsscenen  waren.  Der  Abend  versamipelte 
alle  FesttbeHnehmer  in  der  schön  decorirten  und  prachtvoll  erleuchteten 
Klosterkirche  zu  einer  Gedächtnifsfeier  Air  die  hingeschiedenen  Lehrer 
und  Schüler  der  Anstalt,  wobei  Kirchenratb  Mey  eniebende  Worte  vom 
AHar  aus  sprach. 

Mit  dem  16.  S^tember  trat  der  Haupttesttag  an.  Früh  nach  7  Uhr 
versammelten  sich  alle  Theilnebmer  auf  dem  Schulhofe  und  zogen  von 
da  in  feierlichem  Zuge  durch  einen  Theil  der  Stadt  zum  Festsottesdienst 
in  die  Klosterkirche,  unter  Vortragung  der  neu  geschenkten  Ahne.  Ihm 
folgten,  nach  den  verschiedenen  Altersclassen  geordnet,  die  ehemaligen 
Schüler,  denen  sich  die  verschiedenen  Deputationen,  die  Köniffl.  und  städ- 
tischen Behörden  von  Grimma,  die  Geistlichkeit,  die  Offiziercorps  der 
Garnison  sowie  der  Communalgarde  anschlössen.  Den  Schlufs  bildeten 
die  theilnehmenden  Freunde  der  Anstalt.  Nachdem  in  der  Kirche  das 
SSngerchor  der  Schule  eine  Hymne  von  Drobisch,  einem  ehemaliffen 
Sehüler,  vorgetragen,  bestieg  der  Religionslehrer  der  Schule,  Prof.  Dr. 
Bf  Ol  1er,  die  Kanzel  und  wies  in  einer  ebenso  kraftvoll  als  tief  durcb- 
daebten  und  schön  durchgeführten  Predigt  nach,  wie  die  Schule  histo- 
risch und  ihrem  Wesen  nach  auf  den  Grund  des  Evangeliums  erbaut, 
auf  diesem  €rmnde  zu  ihrer  Blnthe  gekommen  sei  und  nur  durch  treues 
Festhalten  an*  dieser  unverffänglicfaen  Bahn  kraftvoll  fortbestehen  und  (sr- 
neilifn  segensreich  wirken  könne.  Daher  war  sein  Thema:  unsere  Freude 
am  Jubelfest  eine  Freude  am  Evangelium. 

Als  dieser  Gottesdienst  nach  10  Uhr  geendet  hatte,  war  bereits  Prinz 
Johann  in  Begleitnngdes  Ministers  v.  Beust  ang^ommen.  Der  Baupt- 
aetus  begann  um  11  Uhr  mit  der  Jubelonverture  von  v.  Weber.  Darauf 
bestieg  Minister  v.  Beust  die  Rednerbiibne  und  eröflhete  den  Actus  mit 
einer  Rede  gröfstentheils  politischen  Inhalts.  Da  der  Name  des  KurlÜr- 
ston  Moritz  so  oft  in  diesen  Tagen  mit  rühmender  Dankbarkeit  genannt 
werden  war,  ergriff  der  Minister  diese  Gelegenheit,  den  Rücktritt  Sach- 
sens von  der  Union  mit  dem  Abfall  des  Herzogs  Moritz  von  dem  Schmal^ 
kaldiscfaen  Bunde  zu  ver||leichen  und  tröstend  auf  die  Zeiigenossen  von 
Merilz  hinzuweisen,  deren  trübe  Erwartungen  nach  jener  Tbat  sich  als 
vereilig  erwiesen  hätten.  Der  Minister  schien  dabei  der  Meinung  zu 
sein,  ||i  halte  die  Wel(  jenen  Abfall  für  die  ehrenvollste  That  des  in 
der  Sorg^lür  sein  Land  sonst  ausgezeiebneten  Fürsten,  als  glaube  sie,  # 
4afs  gerade  dadurch  die  scheinbar  dadurch  gefährdete  Sache  gerettet  wor-^ 
den  sei,  weil  ihr  Moritz  nachher  durdi  die  eriangte  Macht  einen  zweifel- 
haften Ntttwn  venchafliey  wenigstens  einen  nicht  lange  wüircnden,  nach- 
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4em  er  ihr  einen  onertetsUeken  Sdiaden  gethaa.  Indetaen  Elerr  v.  Beaat 
hielft  uns  gute  Hoffhung  und  Vertrauen  für  die  Zukunft  baben. 

Nach  ibni  begründete  der  Rector  in  einer  langem  Rede  seine  Hoff- 
nung, dafs  die  Regierung  es  nocb  lange  im  Interesse  des  Staats  finden 
werde,  den  sogenannten  Landesschulen  ihre  besondere  Fürsorge  angedei- 
hen  zu  lassen.  Kr  knüpfte  diese  Begründung  an  eine  Autzablung  der 
wesentlichsten  ünterscheidungspunkte  einer  Landesschule  von  einem  freiea 
Gymnasium  und  wies  nach,  wie  gerade  diese  znr  Beförderung  einer  siit- 
licbeiTund  gründlich  wissenschaftlichen bildung  geeignet  seien.  Ihm  folgte 
als  Redner  der  Primaner  Braune  aus  Leipzig,  der  in  lateinischer  Rede 
durch  Beispiele  der  altem  und  neuem  Geschichte  die  Wahrheit  des  Ho- 
razischen  Ausspmchs  zu  begründen  suchte:  VirtuM  recludtm  immeritu 
mori  cotlum  negata  Untat  iter  vim. 

Darauf  besang  der  Abiturient  Woldemar  Richter  aus  Chemnitz  in 
einer  griechischen  Elegie  das  Schicksal  des  Koresos  und  der  Kaliirrho^ 
nach  Pauian.  Ackaia  21,  1,  dem  der  Abiturient  Karl  Scherber  aus 
Leipzig  mit  einer  deutschen  Rede  folgte.  Indem  er  darin  nachwies,  wel- 
chen Elnflufs  ^as  Studium  der  Alten  auf  unsere  eigene  Sittlichkeit  habe, 
zeigte  er  auf  eine  überraschende  Weise,  mit  welcher  Gründlichkeit  un4 
i^elch  tiefem  Geist  das  Studium  des  Alterthums  auf  den  Landesschulen 
betrieben  wird.  Hierauf  überreichte  der  Rector  den  be^en  rühmlichst 
abtretenden  Abiturienten  die  Zeugnisse  ihrer  Reife,  entlieüs  sie  aus  der 
Anstalt,  nannte  die  diesmaligen  Prämienempfanger  und  verkündete  dem 
Ton  Allen  hochgeschätzten  Lehrer  der  Religion,  Prof.  Dr.  Müller,  seine 
Ernennung  zum  Licentiat  der  Theologie  seitens  der  theologischen  Facul- 
tät  zu  Leipzig.  Den  Actus  besehlofs  eine  Rede  des  ehrwürdigen  Geb. 
Kircbenrath  Meifsner. 

Prinz  Johann  und  der  Staatsminister  v.  Beusi  hatten  dem  Actus  bis 
zum  Ende  beigewohnt  und  vereinigten  darauf  das  Leh/ercoll^tüm ,  die 
anwesenden  höheren  Beamten,  die  verschiedenen  Deputationen,  die  städ- 
tischen Behörden,  Stadtverordneten,  Geistlichkeit,  Ofdziero  n.  s.  w«  um 
sich  zu  einem  Festmahle  auf  dem  Rathskellcr.  Der  grö&te  Theil  der 
übrigen  Fosltheilnehmer  speiste  in  dem  Fesisalon.  An  beiden  Orten 
herrschte  gleich  grofse  Ungezwungenheit  und  Heiterkeit,  aber  auch  gleich 
grofse  Mäfsigkeit.  Und  es  ist  überhaupt  ein  schönes  Zeugnifs  für  den 
Sinn,  der  an  dem  ganzen  Feste  herrschte,  da(s  nineend  ein  Ueberschrei- 
ten  der  Schranken  vorgekommen  ist.  An  beiden  Orten  wurde  die  Tafel 
nach  5  Uhr  aufgehoben.  Die  Schlüter  speisten  taglich  in  übrem  gewöhn« 
liehen  Speisesaal,  doch  trug  auch  ihre  Tafel  Zeugnifs  des  gegenwärtigen 
Festes. 

Von  demselben  schöoeti  Wetter  begünstigt,  wie  am  vorhergehenden 
Tage,  war  dio  Feier  des  zweiten  Festtages,  der  besonders  für  die  alten 
Grimmcnser  bestimmt  war.  Sie  begann  früh  7^  Uhr  mit  dem  gewöhnli- 
ehen Schulgebcte  in  der  Aula,  bei  dem  jedoch  die  Functionen  des  Fa- 
mulus, Präcentor  u.  s.  w.  von  alten  Schülern  der  Anstalt  vertreten  wur- 
den. Um  9  Uhr  begann  der  Actus  vor  einem  sehr  zahlreichen  Audito- 
rium, unter  dem  sich  anfangs  auch  der  Minister  v.  Beust  befand.  Ein- 
geleitet wurde  die  Feier  durch  eine. lateinische  Rede  des  Prof.  Loreni 
in  Grimma,  der  die  alten  Commilltonen  willkommen  hiefs.  Ihr  folgte 
eine  ebenfalls  lateinische  Ansprache  des  emcritfrten  Pastors  .Neu mann, 
des  ältesten  der  anwesenden  Grimmeuser ,  ^r  schon  1781  recipirt  wor- 
den, dio  sich  durch  jugendliche  Frische  und  Kraft  auszeichnete;. -hierauf 
4 eine  lateinische  Rede  des  emeritirten  Prof  Witzschel  in  'G4mma  und 
eine  deutsche  des  Präsidenten  Günther  aus  Leipzig,  die  sich,  wie  4^ 
vorhergehende,  auf  die  Schule  bezog  und  die  Fertigkeit  und  Gewandtheit 
des  Redners  im  Sprechen  Yieurkundete.     Sodann   feierte  der  Archidia- 
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koBus  Yl^rekel  an«  Eileoburg  das  AndenkeD  Paul  Gerhardi's,  der 
auch  aas  dem  Moldaoum  herrorgegangen ,  in  einem  deutseben  Gedichte, 
und  der  Superintendent  Förster  aus  Delitzsch  sprach  in  einer  deut- 
sehen Rede  von  der  Liebe,  Freude  und  Zuversicht,  wie  sie  sich  dureh 
das  heutige  Fest  belbä^iften  und  erweckt  worden.  Hierauf  folgte  wie- 
der in  deutscher  ftede  der  Stadtgertchtsrath  Klemm  aus  Leipzig,  der 
Über  die  Zukunft  der.  jetzigen  Jugend,  und  besonders  der  studirended, 
sprach  und  eine  glückliche  Lösung  der  politischen  FrMen  und 'Aulgaben 
nur  darin  sah,  wenn,  neben  nüchivtier,  gründlicher  Wisscnschafllichkeit, 
Treue,  Ehrlichkeit  und  Frömmigkeit  von  den  einstigen  Staatsbürgern  im 
vollsten  Mafse  erstrebt  wüirdeu^  Diese  Rede  machte  durch  den  tiefen 
Ernst ,  der  auch  aus  den  eingewebten  humoristischen  Ausdrücken  und 
Beziehungen  heraussprach,  und  durch  ihre  überzeugende  Wahrheit  einen 
Eindruck  auf  die  Versammlung  wie  keine  vor  noch  nach  ihr.  Vermit- 
telnd wirkte  auf  die  Stimmung  der  Anwesenden  der  folgende  Sprecher, 
der  Pastor  Mensel  aus  Cläusnitz,  der  in  einem  langen  deutschen  Ge- 
dichte das  Scbülerleben  schilderte,  wie  es  sich  jährlish  wiederholt  mit 
seiner  Trauer  und  seiner  Lust,  und  der,  wie  er  mit  dem  üppigsten  Hu- 
mor das  tiefste,  innigste  Gefühl  verband,  ebenso  auch  in  den  Hörern 
bald  Ernst  und  Rührung,  bald  Heiterkeit  und  Jubel  hervorzauberte.  Als 
letzter  Redner  und  Vertreter  der  jetzt  studircnden  Griromenser  trat  der 
8iud.  iur,  Taube  aus  Leipzig  auf,  der  in  gelungener  Weise  den  Nutzen 
und  Werth  der  Kleinen  im  Le^n  humoristisch  darstellte  und  sicher  noch 
mehr  Beifall  gefunden  hatte,  wenn  er  nicht  Nachfolger  so  ansgezeichne- 
ter  Vorgänger  gewesen  wäre.    Hiermit  schlofs  6et  Actus  um  12  Uhr. 

Um  1  Uhr  stditen  sich  die  alten  Grimmenser'in  der  Ordnung,  wie 
sie  von  der  Schule  abgegangen  waren,  in  vier  Classen  getheilt,  auf  dem 
Schlofshofe  auf,  um  zu  dem  willkommenen  Festessen  in  der  Festballe 
zu  ziehen;  an  sie  schlössen  sich  die  jetzigen  Lehrer,  die  auswärtigen 
Deputationen,  die  Festordner,  die  Behörden  der  Stadt,  die  Offiziere  der 
Garnison,  die  Schulbeamten  u.  s.  w.  an.  Der  Zug  ging  nnter  Musikbe- 
gleitung durch  einen  grofsen  Theil  der  .Stadt.  Bei  der  Tafel  herrschte 
die  gröfste,  dabei  aber  ungetrübteste  Fröhlichkeit  und  Lust,  die  selbst 
durch  die  unvermeidlichen  ofTiciellen  Toaste  nur  insofern  berührt  werden 
konnte,  als  von  den  folgenden  Sprechern  nur  wenige  so  glücklich  waren, 
von  den  Alles  übertönenden  Hoch-  und  Vivatrufen,  die  bei  jedem  dro- 
henden Toaste  erfolgten,  nicht  erdrückt  zu  werden.  Bei  der  Festtafel 
zeigte  sich  auch,  wie  von  den  jetzigep  Lehrern  der  Schule  die  Mehrzahl 
sich  über  Mangel  an  Liebe  ihrer  einstigen  Schüler  gewifs  nicht  zu  bekla- 
gen hat.  Den  lag  beschlofs  ein  Ball  in  der  Festhalle.  So  schlofs  das 
Fest,  das  in  jedem  der  Theilnehmer,  besonders  aber  in  den  äheren,  ge- 
wife  nur  Zufriedenheit  und  Freude  der  Erinnerung  auf  lange  Zeit  erregt 
bat    Möge  ihm  in  hundert  Jahren  ein  ähnliches  f^^lgen!. 

Unserm  Berichte  über  die  Jubelfeier  fSgen  wir  noch  Folgendes  bei: 
Am  Abend  des  16.  September  war  die  Stadt  glänzend  illuminirt,  wobei 
sich  besonders  die  Scbtde  durch  ein  sinnvoll^,  vom  Prof.  Fleischer 
entworfenes  Transparent,  alle  Wissenschaften  in  ihren  Attrft)uten  zu  den 
Fufsen  der  Religion  darstellend,  aoszeichnete,  ferner  das  Rathhaus  und 
die  Wohnung  des  Consnl  Troost  aus  Leipzig.  Einen  schönen  Anblick 
g««ährte  die  auf  einem  Hügel  r&r  der  Stadt  in  der  Nähe  des  sogenanh* 
im  Temj^ls  in  unzähligen  Flammen  prangende  Pyramide,  die  Dr.  Platz- 
mann  AAeipzig  hatte  errichten  lassen.  In  der  neunten  Stunde  durch- 
zogen dn^^tzigen  Schüler  mit  einem  Fackelzuge  die  Stadt  und  brachten 
d^  anwesenden  Wofaen  und  höchsten  .Gästen  sowie  ihren  einzelnen  Leh- 
rern die  üblichen  Vivats.  Nur  bei  dein  um  die  Schule  im  AllgemeHien 
und  um  diese«  Fest  imibesoodere  ho^vordienten  Prof.  M.  Lorenz  fand 
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eioe  hemtetkeatmetihe  Abweisung  statt.  Sowie  ibm  uSmHeh  Einige  ans 
den  alteren  Oenerationeo  einmaliger  SebUler  ein  besonderes  Transparent 
gewidmet  hatten  mit  der  losdirift:  Laureniio  commÜiionum  pieiaM,  so 
dr^igte  es  auch  die  j Ängste  Generation  derselben,  die  jetxt  studirenden, 
in  ihrem  Namen  ihrem  geliebten  liohrer  noch  ein  besondere»  dreistal  hmt 
schallendes  Hoch  xuiurulen.  Beim  Verbrennen  der  Fackeln  auf  dem 
Markte  wurde  der  sehr  passende  Yers  Tom  Transparent  des  Br.  mei, 
Neumann  gesangen: 

'  Te  Moldanum  ultima 

Saecula  loquentur; 
Aiavoif  avum,  patrem 
Sequor  TV  colens  Matrem, 
FiNi  iegueniur. 
Ein  Feuerwerk  beschloß  die  Feier  dieses  Tages. 


Die  in  dem  jQ^richi  erwähnte  Rede  des  Rectors  ist  seitdem  erschio- 
nen  unter  dem  Titel:  Die  Fürstenschulen  neben  den  Oj^moasien.  Eine 
Schnirede,  bei  dem  dritten  Jubelfeste  der  K.  Landesschule  zu  Chrimma  den 
16.  Sept.  1850  gebalten  von  Rector  Dr.  Ed.  Wunder.  Grimma  1850  bei 
Gebbardt  8.  16  S.  Der  Verf.  versucht  den  Beweis,  „da(s  dem  Vater- 
lande die  RücksidU  auf  sein  eignes  Wohl  die  Sorge  zur  Pflicht  mache^ 
dals  neben  den  freien  Gymnasien  auch  die  geschlossenen  Anstalten,  die 
sogenannten  l^andesschulen  erhalten  werden.*'  Er  zeigt  zu  dem  Ende^ 
wie  die  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  der  Landessduilen  —  die  Be- 
schränkung der  Freiheit  (S.  5^8),  die  Zurückzieliung  der  Zöglinge  von 
der  Aufoenwelt  (S.  8  — 10),  die  Vereinigung  aller  Zögünge  zu  einem 
Ganzen  unter  unmittelbarer  Aufoicht  der  Lehrer  (S.  10—16)  — -  auf  die 
Bildung  und  Erziehung  der  Jugend  die  heilsamste  Wirkung  haben  köonea. 

Als  Einladungsscbrift  zu  der  Festfeier  Ist  erschienen:  Frid,  Palmii 
de  priiiina  ÜUutrU  MoUmd  dUciplina  narraHo.  38  p.  4. 


n. 

Aus  der  Provinz  PommeriL 

Das  Amtsblatt  der  Kdn%l.  Regierung  zu  Stralsund  (Stikk  36  8. 292) 
enthält  folgende  Anzeige  des  Königl.  Provinzial-Scholcollcgiums  tob 
Pommern : 

Durch  die  Regulirong  des  aus  Staatsmitteln  dem  Kdnfgl.  Pädago- 
iom  zu  Putbns  auf  Rügen  zu  gewährenden.  Zuschusses  (die  sonstigen 
'Uschdsse  sind  jährlich  um  3060  Thir.  vermehrt)  und  durch  die  von 
dem  Herrn  Fürsten  zu  Putbus  dem  Pädagogium  gemachte  Schenknng 
eines  ansehnlichen  Kapitals  (von  30,000  Tblm.)  ist  die  Errichtung  von 
30  sogenannten  BeneficiatensteUen  miigliob  geworden,  von  welchen  20 
von  dem  KÖnigi.  Ministerium  der  geistlichen  und  Unterrichts  -  Angele* 
genheiten  auf  den  Vorschlag  des  KönigL  Provinsial-SebulcollfgiuoM  in 
.Stettin,  10  aber  von  dem  Herrn  Forsten  zu  Putbüs  veriiaben  werdes. 
Die  näheren  Bestimmungen  sinfl  folgende: 

1 )  Die  Benefioiaten  erhalten  Wohnung,  Unterbau  und  Unterricht  glefeh 
den  übrigen  Alumnen  und  .entrichten  dalür  eine  jährlidie  Pension  Ton 
80  TUm.  in  lierteljäbriieh  mn  Voraos  m  aablen4«i  Rtten.  —  Für 
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Bieber,  L«niBi«ld^  BMmg  und  ItwujgBng  der  V^Mm  kAm  die  %- 
neficiiten  aus  eignen  Mitteln  *zu  torgea,  nnd  Bind  die  Koeten  dafiiv  in 
die  Pension  Ton  80  Thlm.  nicht  mit  eingeicfalossen. 

2)  Die  Bewerbungen  nm  eine  Benefidatenstelle  und  l>ei  dem  KönigL 
ProriDzial-SofauiooUegHim  in  Stettin  unter  Beüiigwig  a)  des  Tanlseheinay. 
b)  eines  SittenzengnisseS)  e^  eines  Zeugnisses  übtf  erfolgte  SdiutzhUft- 
tflrinmfung  snznbringen. 

3)  Dfo  Verleihung  einer  Benefidatenstelle  ist  an  folgende  Bedingun- 
gen geknSpft.  Die  ^werber  mfissen  a)  Sohne  prenfi^Mher  gebildeter 
und  einer  solchen  Wohlthat  eben  so  würdiger  v^t  bedürftiger  Eltern  sein, 
h)  mindestens  das  12te  Leben^iahr  znrfiduelegt  haben  und  c)  in  einer 
anf  Anordnung  des  Königl.  Pro?inzial-Saiulcollegiunis  in  Stettin  wem 


dem  Director  und  einem  ordentlieben  -Lehrer  des  Pädagogiums  Torgenom- 
BMnen  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  mindestens  die  zur  Aufnabaw 
in  die  Quarta  eines  Gjmnasinais  erforderlichen  Kenntnisse  nachgewie» 
sen  haben. 

4)  Wer  16  Jahr  alt  ist,  muls  in  derselben  Weise,  wie  zu  r.  bestimmt 
ist.  mindestens  die  Reife  für  die  Secunda  eines  GynuMsiums  daij^etban 

5)  Wegen  Üofieilses  nnd  unsittlichen  Betragens  kann  die  Benefida- 
tenstelle zu  jeder  Zeit  entzogen  werden. 

6)  Die  Verleihung  dner  Benefidatenstelle  kann  immer  nur  zu  Ostern 
oder  Michaelis  stattfinden;  die  Bewerbungen  sind  defshalb  mindestens  dn 
Vierteljahr  vor  diesen  bdden  Terminen  anzubringen. 

7)  Zuffidch  ist  das  jährliche  Pendons-  nnd  Schulgeld  der  yon  Mi- 
chaelis d.  J.  ab  au&unehmenden  Alumnen  von  180  auf  200  Thlr.  erhobt 
worden.  Die  vor  diesem  Zdtpunkte  au&enommenen  Alumnen  zahlen  wie 
bisher  nur  180  Thlr.'< 


DL 
Ans  der  Rheinprovinz. 

Die  rheinisch -wesfphälische  Zdtung  enthält  ^us  Coblenz,  wo  sie  ei- 
nen zuverlässigen  Correspondenten  hat,  vom  7.  September  Folgendes: 

„In  diesem  Jahre  ist  eine  auffallende  Menge  ibeinischer  Gymnasial* 
lehrer  an  auswärtige  gdebrte  Schulen  berufen  worden.  Nachdem  der 
Prof.  Dr.  Grauert  Professor  an  der  Universität  Wien  geworden  war, 
shid  femer  nach  Wien  berufen  worden:  Prof.  Dr.  Grysar  in  Coln  als 
Professor  und  Direktor  eines  philologischen  Seminars  und  Oberlehrer 
Dr.  Capelimann  in  Coblenz  als  Dirditor  des  Theresianischen  Gynma^ 
sinms.  Der  Prof.  Cadenbach  in  Essen  ist  zum  MUdir<*ktor  des  Lj^ 
ceums  in  Heidelberg,  der  Rektor  Seh raut  in  Neufs  zum  Direktor  des 
Lyceums  in  Rastatt  emannf  worden.  Die  Gymnasien  der  Rheinprovins 
erieiden  ilurch  d^  Abgang  solcher  tüditigeo  Lehrer  empfindlicbe  Ver- 
luste, deren  Ersatz  bei  der  im  Ganzen  nicht  ^feen  Auswahl  von  tüch- 
tigen Sofltavntscandidateo  jedenfalls  schwer  sein  wird.*^ 

RecbSft  man  zu  diesen  Verhisten  die  Pensaoniruiig  von  Direktor  Dr. 
Klein  in  Coblenz  und  Prof.  Dir.  Göller  in  Cöln,  so  wie  den  Tod  des 
Lehrers  Seiling  In  DuMeldojef,  so  {äfst  sich  nicht  läugnen,  dafii  seit 
lang^  Zeit  fOr  die  jüngeren  Lehrer  und  dio  Candidaten  katholischer  Coo- 
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fession  die  Aussichten  nicbt  so  günstig  gewesen  sind  als  in  diesen  Angeo- 
blicke.  Möchte  man  nur  nicht  durch  die  Bfesotzang  der  besseren  Steilen 
durch  Lehrer  aus  andern  Provinzen  die  Aussichten  der  jüi^ren  Lehrer 
trüben,  die  nach  jahrelangem  vergeblichen  Harren  auf  eine  Verbesserung 
ihrer  schlechten  äufsereh  J^gc  jet2t  wieder  aliizaathmen  anfangen!  Aller- 
dings >vird  es. schwer  werden,  alle  Verluste  zu  ersetzen,  besonders  da 
durch  die  Errichtung  vieler  provisorischer  Stellen,  die  durch  die  wach- 
sende Schiilerzahl  nothwendig  wurde,  die  meisten  Candidaten  auf  irgend 
eine  Weise  beschäftigt  sind,  so  dafs  tüchtige  unbeschHAigte  Candidaten 
Bchwerilch  aufzufinden  sein  möchten.  Hat  man  schon  seit  Jahren  über 
die  Abnahme  yon  tüchtigen  Candidaten  geklagt,  so  wird  man  hoffentlich 
jetzt  nicht  säumen,  alsbald  die  Mafsregel  auszofiüiren,  durch  die  allein 
tüchtige  junge  Leute  sich  dem  Studium  der  Philologie  zu  whlmen  ver- 
anlafst  werden,  die  von  allen  Seiten  als  drinflnend  nothwendig  anerkannte, 
seit  Jahren  verheifsene,  aber  bis  jetzt  nocn  immer  rergcbens  erwartete 
Verbesserung  der  äufseren  Lage  der  Lehrer.  Dadurch  würde  auch  der 
Mnthlosigkeit  un#  Verstimmung  der  jüngeren  Lehrer  abgeholfen,  die  ei- 
ner gedeihlichen  Entwickelung  6et  in  den  LehrercoUecien  liegenden  bil- 
denden^ und  erziehenden  Kräfte  in  hohem  Grade  im  Wege  stehen. 


Der  Wirkungskreis  der  rheinischen  Ritteraktldemie  zu  Qedbuig  ist 
jetzt  dahin  erweitert,  dals  Zöglinge  aus  allen  katholischen  deutschen  Fa- 
mUien  ohne  Unterschied  des  Standes  aufgenommen  werden. 


IV. 
Aus   Schleswig-Holstein. 

Die  Lehrer  an  der  Haderslebenschen  Gelehrtenschule  sind  von 
dem  dänischen  aufserordentlichen  Regierungscommissär  für  das  Herzog- 
thum  Schleswig  abgesetzt  und  an  deren  Stelle  sechs  dänische  Lehrer 
wieder  ernannt  worden.  Die  Stiftungsurkunde  der  Schule  bestimmte  diese 
Anstalt  schon  Tor  mehreren  hundert  Jahren  zum  Schutze  der  deutschen 
Bildung.  —  Von  demselben  ist  am  16.  September  d.  J.  der  Rector  der 
Flensburger  Gclefarterfschule,  Dr.  Lübker,  seines  Amts  entsetzt  worden. 

In  Flensburg  sind  alle  Lehrer,  aufser  den  2  schon  vor  Jahren  ernami* 
ten,  (also  6  von  8)  abgesetzt,  von  den  dort  zurückgebliebenen  6  (Dr. 
Mommsen  flüchtete  beim  Einmärsche  der  Dänen  und  arbeitet  jetzt  als 
Hülfslehrer  an  der  Meldorfer  Gelehrtenschule)  haben  die  4  abgesetzten 
den  Befehl  erhalten^  ihre  Functionen  bis  zur  Ankunft  ihrer  Nachfolger 
vorläufig  fortzusetzen.  In  Schleswig  sind  alle  aofser  dem  Rector  abge- 
geseizt;  die  von  den  übrigen  7  allein  zurückgebliebenen  2  Lehrer  haben 
einen  gleichen  Befehl  zur  einstweiligen  Fortführung  Ihrer  Acmter  erhal- 
ten. In  nusum  sind  alle  6  Lehrer  bis  auf  2  flüchtig  gewordeb.  B^tor 
Dr.  Schutt*  von  Husum  fungirt  seit  voriger  Wodie  interimistisch  in 
Meldorf. 

In  Folge  eines  Antrags  von  dem  Abgeordneten  Schlichtin g  in  der 
ordentlichen  schleswig-holsteinischen  Landcsversammlang  zu  Kiel  und  ei- 
nes dazu  gestalten,  mit  grofser  Majoritit  angenommenen  Amendenents 
von  dem  Abgeordneten  Dr.  Lübker  ist  von  dem  Schleswig -holstelnisdRii 
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DeparfenieBi  der  geistlkhen  und  UnterrkbtsaDgekgenfaeften  eioe  Cam^ 
nissioo  zur  Entwerfong  eiDjes  allgemeineo  Unterricbtsge- 
■eizes  für  die  Uerzogtbümer  Scbleawig-Uolstein  niedergesetzt 
w«rdeo,  bestebend  aus  dem  Professor  Dr.  Drojaen.  Begieningsralb  Df. 
T.  Warostedt,  Rector  Dr.  Lubker  und  Volksschuliebrer  .Scblichting. 
Der  Entwurf  soll  im  Traufe  der  am  1.. November  1850  wieder  zusammen- 
tnleiiden  Landesfersammlung  rorgcle^  werden. 


lieber  die  Gelehrten -Schule  zu  Ratzeburg. 

Die  Gelebrten  •  Scbule  zu  Batzeburg  bestebt  in  ibrer  jetzigen  Form 
seit  Hficbaeli«  1845.  Bis  dabin  bestand  auf  dem  Dombofe  bei  Batze- 
burg (auflfeckienburgischem  TerritoHo)  seit  länger  als  500  Jahren  eine 
Domsobule.  Nachdem  »eimal  dieser  uralten,  yon  Ihren  Zöglingen  bocb- 
verehrten  Anstalt  der  Omigang  gedroht,  aber  durch  die  dermaligen  Pröpste 
des  Fürstenthums  Batzebu^glikfclich  abgewehrt  war,  wurde  durch  einen 
Befehl  der  Orofsherzogl.  Begierung  zu  Neustrelitz  vom  15.  A^il  1844 
die  Aufbebung  derselben  auf  Idicbaelis  1845  definitiv  festgestellt.  Am 
21.  September  Mittags  12  Uhr  ward  die  Anstalt  aufgehoben,  um  dem- 
niichst  in  ein  Predigerseminar  verwandelt  zu  werden,  dessen  ferneres  Be- 
~  ßB  fiir  den  Augenblick  durch  den  Mangel  an  Candidaten  sehr  in  Frage 

Alt  ist 

Indessen  schon  an  jenem  Tage  konnte  die  von  dem  ICönige  von  Dä- 
nemark, Christian  VIII.,  als  Herzog  von  tauetiburg  im  Verein  mit  der 
Ritter-  und  Landschaft  des  Landes  beschlossene  Errichtung  einer  Gelehr- 
ten-Schule  für  das  Herzogthum  Lauenburg  mit  Freuden  bcgnifst  werden. 
Bei  dem  Mangel  eines  geeigneten  Locals  wurden  die  bisherigen  Sebul- 
raume  für  die  nächsten  Jahre  zur  Benutzung  abgetreten,  und  die  neue 
Anstatt  wurde  am  20.  October  mit  einer  Feier  eröffnet,  zu  welcher  der 
Epbonis  der  Schule,  Superintendent  Caten hüten,  durch  ein  Programm: 
„Dr.  Martin  Luther*s,  des  deutschen  Propheten  und  Apostels,  lehrreiche 
Aussprüche  über  die  hoben  Schulen*'  eingeladeA^ hatte. 

Die  Schule  besteht  aus  5  Classen^  von  denen  die  4  ersten  Uire  Stämme 
aus  der  ehemaligen  Domschule,  die  fiiiofte  den  ihrigen  aus  der  bisherigen 
ersten  Clasae  der  Bürgerscliule  der  Stadt  Kntzeburg  entnahmen.  Für  diese 
5  Classen  wurden  als  Lehrer  angestellt:  Di  rector  Prof.  Ludwig  Zander 
(bisher  Conrector  und  Prof.  an  der  Domschule),  Reclor  Dr.  F.  Rieck 
(bisher  in  Flensburg),  Conrector  Paul  Bobertag  (bisher  in  Eutin), 
Subreetor  Dr.  Karl  Aldenhoven  (bisher  in  Rendsburg),  erster  Col- 
Uborator  Otto  Siefert  (bislier  an  der  Domschule),  zweiter  Collabo- 
rator  August  Vieth  (bisher  Rector  an  der  städtischen  Bürgerschule). 
Auberdem  wurde  bald  der  Lehrer  an  der  Bürgerschule,  Mirow,  interi- 
misäisch  angestellt  zur  Ertbcilung  von  7  Stunden  im  Schreiben  und  Rech- 
nen.   Coqrector  Bobertag  konnte  sein  Amt  erst  nach  Neujahr  antreten. 

Von  litr  Domschule  gingen  38  Schüler  in  die  neue  Anstalt  über,  doch 
schon  nach  einem  halben  Jahre  wiU-  die  Zahl  auf  91  gestiegen. 

Da  nach  Aufbebung  der  Domschule  die  Lehrmittel  derselben,  der  phy- 
tiealüdie  Apparat,  dw  naturl^orischen  Sammlungen  und  die  schöne 
Schnlbibliotbek,  bis  auf  geringe  Boliqulea  der  letztem,  der  Gelehrten* 
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Sehulo  lentzogen  worden,  so  verdient  die  Liberalifilt  der  SJtter-  und  Land- 
flcbaft  hohe  AnerkenDung,  indem  dieftelbe  1000  Thir.  Hamb.  Cour.  (1206 
Thlr.  Preufs.  Cour.)  zur  Anschafluoe  eines  pbysicallschen  und  niturbi- 
atorisohen  Apparats  bestimmte.  Im  December  1847  gewährte  auch  die 
Bewilligung  von  1000  Thlm^  H.  C.  aus  der  König!  Gasse  die  Möglidi- 
keit,  die  Bibtiotbek  aafii  Neue  zu  gründen. 

Ostern  184d  wurde  der  bisherige  Privatlebrer  J.  D.  Tieck  aus  Lü- 
beck zum  7ten  Lehrer  ernannt.  Michaelis  1848  Terlieis  der  Collaborator 
Siefert  die  Schule,  um  das  ^ubrectorat  an  der  Domschule  in  Schleswig 
zu  übernehmen.  An  seine  Stelle  trat  den  5.  Februar  1849  Dr.  Claufs 
(bisher  Rector  der  Bürgerschule  zu  Tönningen),  der  indcfs  schon  Ostern 
1850  nach  Sachsen  zurückging,  worauf  der  schon  ein  Jahr  interimistisch 
angestellte  Schulamtscandidat  Wilhelm  Hornbostel  diese  Stelle  erhielt. 

Die  Frequenz  der  Anstalt  war  Ostern  1846:  91;  Ostern  47:  110, 
Abitur.  1.  Ostern  48:  113,  Abitur.  2.  Ostern  49:  120,  Abitur.  3.  Ostern 
50:  103,  AbituNd. 

Die  regelmäfsi^  zu  Ostern  erscheinenden  Programme  enthalten:  46: 
Andeutungen  zur  Geschichte  des  Römischen  Kriegswesens.  Erste  Fort- 
setzung. Vom  Director  Zander.  18  S.  4.  Es  wird  darin  über  die  Dis- 
ciplin  (n  den  römischen  Heeren  des  ersten'  und  zweiten  Zeitraums  des 
römischen  Kriegswesens  gehandelt.  In  einem  1840  erschienenen  Programm 
ist  nümlicfa  der  erste  Zeitraum  nach  Serrius  TuUfus,  der  2te  nach  Camil- 
lus,  der  3te  nach  dem  grofeen  Scipio  benannt  Ostern  47:  Andeutungen 
Ober  den  Zusaojmenhang  des  Gymnasiums  mit  der  Kirche.  Vom  Rector 
Dr.  Rieck.  28  S.  „  Es  lag  mir  daran '^,  sagt  der  Verf.  am  Schlufs,  „dar- 
auf hinzudeuten,  wie  in  dem  Gymnasium  das  Christenthum  der  Pulsschlag 
ist,  welcher  durch  alle  Gegenstände,  anch  die  scheinbar  entfernten  und 
gleichgültigen,  belebend  und  zusammenhaltend  hindurch  geht.*'  DerJBg- 
terricht  in-  der  Religion  ist  in  diesem  Programme  noch  nicht  behailHK 

Ostern  48  f"  Ueber  Stellung  and  Methode  des  mathematischen  Unter- 
richts auf  Gymnasien.     Vom  Conrector  Bobertag.    21  S. 

Ostern  49 :  Quibui  e  fontibu$  Joannen  Zonarai  hau§er%i  annaleg  tiiot 
Romano  f.    Vom  Director  Zander.    20  8. 

Zur  Eröffnungsfeier  des  neuen  schönen  Scbulgebindes  am  8.  October 
1849  schrieb  derselbe:  Andeutungen  zur  Geschichte  des  Römischen  Kriecs* 
Wesens.  Zweite  Fortsetzung.  23  S.  Es  wird  darin  die  Verpflegung  der 
Römischen  Heere  behandelt. 

Ostern  50:  Ueber  deii  VlrgiKschen  Fatalismus.  Vom  Subrector  Dr. 
Aldenhoven.  68  S.  fhis  Resultat  der  yntcrsuchnng  falst  der  Ver£  an 
Schlufs  folgendermafsen  zusammen:  „Sind  wir  also  nicht  durdi  falsche 
Voraussetzungen  zu  wesentlichen  Irrthümem  yerleifet,  so  können  wir  4ie 
den  Virgilischen  Gedichten  im  Anschlufs  an  populäre  Vorstellungen  zum 
Grunde  liegende  Ansicht  Ton  der  Weltregierungfn  folgenden  Sätzen  kurz 
zusammenfassen.  Das  Weltregiment  ist  in  den  Händen  des  höchsten  Got- 
tes und  der  von  seinem  Willen  abhängigen  Mächte.  Allein  die  Ausübung 
desselben  ist  bedingt  durch  gewisse  unabänderliche  Gesetze  und  Bestim- 
mungen (fata),  zu  deren  treuer  Befolgung  und  Ausfuhrung  im  Allge^ 
meinen  der  übereinstimmende  Wille  d^r  Götter,  jederzeit  der  des  höchsten, 
vorausgesetzt  wird,  die  jedoch  die  Willensfreiheit  wedeir  der  Götter  nodi 
der  Menschen  aufbeben,  und  namentlich  den  Erstcren  in  allen  nicht  aus- 
drücklieh vorgesehenen  Fällen  freie  Hand  lassen.  Zur  Realisirung  dos  in 
Folge  ierfaia  oder  des  selbständigen  Willens  der  Götter  Beschlossenen 
sind  zwei  ebenfalls  zu  den  Göttern  gezählte,  aber  keinen  Sonderwillcn 
geltend  zu  machen  berechtigte  Mächte  unentbehrlich :  die  Paroen,  d.  I.  die 
Zeit,  die  fedes  Ereignifs  zur  Reife  bringt,  und  Fortuna,  d.  i.  die  FOgong 
der  Verhältnisse  dnd  Umstände.^' 
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1)  ErnennaBgen. 

Uem  Voratand  des  bannoVerscbeo  Ministeriums  dVUnierricbtsaoge- 
legenbeaieoy  BrAun,  ist  die  nadigegnchle  DieosteDUassiing  ertbeiit  und 
dem  Landdroslen  Dr.  Meyer  die  erledigte  Stelle  verUeben,. 

Am  DomjKynuMsium  xu  Merseburg  ist  den  bisbengen  Quartus  ThieJe- 
maoii  das  Subredoraty.denii  Collaborator  Dr.  Frejer  die  Stelle  das 
Qoartus,  dem  SebulaalKandidateD  Georg  Otto  Goram  die  zur  Erle- 
dignng  kommende  Collaboratur  und  dem  Hülfslebrer  Otto  Gandtner 
die  durcb  das  Ableben  des  Matbematikers  Tenner  erledigte  Stelle  ver- 
liehen worden.    D.  d.  9.  Juli  e. 

Die  Anstellung  des  Scbulamtscandidaten  Dr.  Carl  Albert  Ludwig 
Sfbmidt  als  JLebrer  der  böheren  Biirgerscbule  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  ist 
g^oehmigt  und  bestätigt  worden. 

'  pler  bisherige  Lebrer  Kawerau  an  dem  Sebullebrer- Seminar  und  der 
Erziehungsanstalt  zu  Bunzlau  ist  zum  Turnlehrer  an  demfFriedr.-Wilh.- 
Gjmnaslum  zu  Berlin  ernannt  worden;    D.  d.  31.  August  c. 

Der  bisherige  vierte  Oberlehrer  an  demK.  Friedr.-Wilh.- Gymnasium 
zu  Posen,  Prof.  Schon  bor  n,  ist  in  die  dritte  OberlehrersteUe  an  der 
gedachten  Anstalt  befördert  mid^der  als  Lebrer  bei  der  RUteracademk  in 
BraadoDburg  a«^H.  angestellt  gewesene  Professor  Dr.  Neydeeker  tum 
vierten  Oberlehrer  bei  dem  vorgedacfaten  Gymnasium  ernannt  wardbm. 
D.  d.  31.  Aiwttst  c 

Die  Berufung  des  Gymnasiallehrers  Johann  Otto  Gandtner  von 
Merseburg  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gyi4R<ium  zu  Greifswald  ist 
genehmigt  und  bestätigt  worden.    D.  d.  25.  September  c. 

Der  Prorector  Wilms  in  Dortmund  ist  zum  pirector  des  Gymna- 
siums in  Minden  ernannt  worden. 

Prof.  Dr.  Hildebrand  in  Dortmund  ist  in  die  erledigte  ^rste  Ober- 
lebrerstelle  am  -dortigen-  Gymnasium  eingerückt. 

Prof*  Dr.  Grysar  am  kathol.  Gymnasium  zu  Cöln  ist  als  ordentli- 
cher Professor  der  Philologie  und  Director  des  philologischen  Seminars 
an  die  Universität  zu  Wien  berufen. 

Oberlehrer  Capelimann  am  Gymnasium  zu  Coblenz  ist  als  Gymna- 
sialdi rector  nach  Wien  berufen. 

Oberlehrer  Prof.  Cadenbach  m  Essen  ist  zum  altemlrenden  Director 
des  Lyceums  in  Beidelberg  berufen  worden. 

Der  Rector  des  Progymnasinms  in  Neufii,  Sehraut,  folgt  einer  Be- 
nrfbng  altf  Directer  des  Lyceums  in  Rastatt. 

Der  Prof.  Dr.  Viehof  von  der  Realschule  in  Düsseldorf  ist  zum 
Diraüor  der  Realsehnle' in  Tri#  ernannt. 

Der  Direetor  Dr.  Kl ^n  am  Gyanasiiim  in  Coblenz  ist  peosionirt. 
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Der  Oberlehrer  Prof.  Dr.  GöHer  am  kathol.  Gymnashuii  in  Cdln 
ist  pensionirt. 

Am  Gymnasium  zu  Emden  ist  der  bisherige  provisorische  x.elirer 
J.  N.  B.  Wiarda  als  CoUaborator  fest  angestellt  (29.  Juni). 

Am  Progymnasium  zu  Nienburg  ist  der  bisher^e  provisorische  Lehrer 
C.  A.  Koppen  definitiv.  aogestdU  (29.  Juni). 

Cand.  Ernst  Moritz  Mo'rgenstern  ist  zumLehrer  an  der  höhe- 
ren Bürgerschule  in  Halberstadt  ernannt. 

Dr.  Schäfer,  Lehrer  am  Yitzth.  Geschlechts -Gymnasium  in  Dret- 
den,  bat  eine  der  an  der  Landesschule  zu  Grimma  erledigten  Professuren 
erhalten  und  wird  dieselbe  Ende  dieses  Jahres  antreten. 

In  Plauen  ist  an  die  Stelle  des  den  19.  Februar  d.  J.  verstorbenen 
Rectors  des  Gymnasiums  Dölling  Prof.  Palm  aus  Ghrimma  zum  Rector 
ernannt  und  den  8.  October  eingewiesen  worden. 

Ebendaselbst  ist  der  Gonrector  Lindemann  wegen  seiner  Theilnahme 
an  den  Maiereifl|fsen  des  Jahres  1849  mit  12  Jahren  Zuchthausstrafe 
belegt  worden.    ^ 

An  der  Landesschule  zu  Mei^n  sind  die  Professoren  Kreyssig  und 
Flügel  io  Ruhestand  versetzt  worden;  eine  der  dadurch  erledigten  Leh- 
rerstellen  hat  Dr.  Kunifs,  Lehrer  an  der  Blochraann^scben  Erziehongs- 
anstalt  zu  Dresden^  erhalten  und  nach  Michaelis  angetreten. 

2)  Ehrenbezeugungen. 

Das  Prädicat  „Oberlehrer^'  haben  erhalten^: 
der  Gymnasiallehrer  Dr.  Grüter  zu  Coesfeld  (d.  d.  14.  Juni  c), 
der  Gymnasiallehrer  Dr.  Gustav  Hein  r.  Wagen  er  zu  Anclam  (d.  d. 

6.  September  c), 
der  Gymnasiallehrer  Georg  Hermann  Schütz  zu  Anclam  (d.  d 

6.  Septcmiter  c.)> 
der  Gymnasiallehrer  Dr.  Milberg  zu  Mcifsen, 
der  Gymnasiallehrer  Fl e seh  zu  Trier. 

»as  Prädicat  „Professor"  haben  erhalten: 

T  Oberlehrer  Drogan  am  Friedr.- Wilhelms -Gyi^|psium  su  Berlin 
<d.  d.  8.  August  c), 
dor  .Oberlehrer  Graf  zu  Meifsen. 

Oberlehret  Kallen^ch  am  Lyccum  zu  Wernigerode  hat  den  rothen 
Adler-  Orden  4.  Ol.  erhalten. 

3)  Todesfälle. 

Am  30.' Juni  1850  starb  zu  Altona  der  Director  des  dortigen  Gym- 
nasiums, Dr.  J.  H.  C.  Egg  er  8,  71  Jabrc  alt. 

Am  30.  August  1850  starb  zu  Düsseldorf  der  Gymnasiallehrer  Seiling. 
Am  4.  November  1850  Ober-Studienrath  G.  Schwab  zu  Stuttgart. 


Am  26.  November  1850  im  Druck  vollendet« 
Gedrockt  bei  A.  W.  Sokade  in  Bcrli^  GrüiMtraCie  i^. 
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AlbliMiMaiiireii. 


Die  Üebiingen  in  freien  Vortragen  in  den  oberen 
Klassen  der  Gymnasien, 

hjB  Ui  keine  Klage  tod  heut  oder  gestern,  dafs  auf  onsem  Gytn^ 
nasie»  das  Dentscne  noch  immer  nichiL^ie  Stelle  eianelime,  wel* 
che  ihm  von  Rechts  wegen  gebühre*  Seit  hundert  Jahren  und 
drfiher  haben  Frcmide  and  Gegner  der  Gymnasien  mit  einander 
gewetteifert,  dem  Deotsdien  eine  höhere  Geltung  und  Anerkea- 
naon  an  verschaffen.  , 

So  lange  wir  noch  keine  eigene  Literatur  besafseo,  hieb  es, 
sei  es  zu  entschoki^en  gewesen,  dafs  man  cum  lateinischen  ai|d 
Griechischen  seine  Xofluät  genommen  habe.  Vorian  aber  sei  es 
Yerrath  am  Yaterlande,  Verrath  .an.dem  heranwachsenden  Ge* 
sdilceht,  wenn  man  noch  länger  Lateia  and  Griechisch  rar  Grand* 
läge  der  Jogendbildung  machen  wolle. 

Es  ist  nicht  aninteressant,  jetzt  noch  einmal  sich  vorzoföh« 
reo,  was  Herr  Diesterweg  1838  über  diese  Frage  fiofscrte. 

„Das  Streben,  nicht  blo(s  dor  Jesnitea  und  Obskuranten,  son- 
dern aller  derer,  wekhe  in  Gesinanng  und  Streben  der  Eotmk«. 
kriang  der  Gegenwart  abhold  sind,  setbat  wenn  sie  keine  heim« 
liehen  betUoseo  Zwecke  verfolgen,  ist-  auf  das  Festhidten  der  . 
latriiMBclien  Sprache  ood  aof  das  Zurfickföhren  derselben  in  die 
Kreise  der  f&r  das  praktische  Leben  bestimmten  Jugend  geach- 
tet. Zo  den  alten  noch  nicht  aasgestorbenen  Rdmlingen  haben 
sieh  die  neuen  geseilt,  und  beide  Arien  wirken,  selbst  wenn  sie 
in  ihren  religiösen  Uebereengongen  difieriren,  in  dem  aiig^^e- 
nen  Slficke  in  schdoster  Eintracht  nnd  Harmonie*  Wer  es  daher 
wohl  nieitti  mit  dem  Vaterlande,  b^i^npfit,  was.41e  «tfgentliehe 
Volksbildnni;  betrifft,  das.  nene  wie  das  alte  Bt>m  nnd  eeme: 
Sdätae.  Glaube  man  nidit,  dafs  der  Kampf  mit  Thiersch  «nd 
der  Partei,  welche  htifter  ihm  steht,  sich  ansschHefslich  auf  ddm 
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Gebiete  der  Schule  bewege.  Es  ist  ein  Streit  um  die  theaer- 
sten  Güter  des  Lebens.  Es  handelt  sich  in  jeder  Hinsicht  um 
den  Fortschritt.^^ 

Man  siebt,  wie  der  gesinnungslQchtige  Mann  schon  damals 
seine  Kennzeichen  hatte,  um  die  Finsterlinge  und  Römlinge  her- 
anszuwittem.  Ich  will  daher,  um  mich  nicht  voq  vorn  herein 
schwerem  Verdacht  auszusetzen,  gleich  jetzt  erklären,  dafs  ich 
allerdings  für  das  Deutsche  eine  andere  Geltung  auf  den  Gym- 
nasien fordere.        •    :  .      .   < 

Denn  wir  haben  eine  Literatur,  deren  wir  uns  vor  keinem 
andern  Volke  zu  schämen  haben,  und  eine  Literatur,  die  mit 
ihren  ewigen  Meisterwerken  nicht  blofs  weit  über  Moliere  und 
Racine,  über  Calderon  ujidShakespeare^  über  Petrarka  und  Dante 
hinausragt,  sondern  selbst,  über  das  erste  geschriebene  Wort  hin- 
aus, eine  Poesie  der  Götter-  und  Heldensagen  aufzuweisen  hat, 
an  der  die  Herzen  der  Jugend  sich  erfrischen  und  erheben  kön- 
nen. Wir  haben  eine  deutsche  Grammatik,  wie  sie  Jacob 
Grimm  urschöpferisch  aus  dem  Nichts  hervorgerufen,  eine  Gram- 
matik, wi^  .keinp  der  beiden  klassischen  Sj)rachen  besitzt«  An 
diesen  Studien  kann  unsere  Jiigend  dem  gelieimsten  und  inner- 
,  lichsten  Leben  und' Weben  des  Volkes  lauscheu,,  die  feinsten  und 
bedeutungsTollsten  Züge  im  Volkscharakt  er  beobachten,  und  die 
still  bildende  Kraft  des  Spracligektcs  überhaupt  erkennen.  Wir 
haben  eine  Gest^hichtC',  wie  kein  anderes  Volk,  und  die  Quel- 
len derselben  sind,  Dank  dem  deutschen  Manne  Stein,  allen 
Gelehiien  nnd,  Dank  der  Gnade  unaers  Königs,  auch  allen  Un* 
geehrten,  die  ein  Herz  für  das  Vatei4aud  und  den  Ruhm  der 
Vorfahren  haben,  eröffnet  worden  Da  giebt  es  viel  zu  lernen, 
und  da  mag  auch  unsere  Jugend  lernen,  was  deutsch  ist^  und 
8i«h  mit  deutscher  Sinnesart  erfüllen  niid  beldien.  GewiOs,  ich 
bin  der  Ansieht,  data  das  Deutaehe  auf  unsern  Schulen  noch  da- 
mal  eilte  andere  Stelle  einnehmen  ^  dafs  es  eine  bildende  and 
umbildende  Macht  aaf  denselben  werden,  und  dafs  ein  andei«» 
Geschlecht  aus  ihnen  hervorgehen  müsse,  als  vrir  bis  jetst  anf 
ihnen  gezeitigt  haben« 

Eittl  ^idstäHs!>  -^  nolitU. 

Das  ist  es  altes  nicht,  was  aie  wollen;  das  werden  sie  in 
alle  Ewigkeit  nicht  wollen,  ist  es  ihnen  darum  lo  thnn^  dafa 
unsere  Jugend  sich  vertiefe  ubd  versenke  in  eine  Ansetianong 
vergangener  grofser  Zeiten,  dafs  sie^  wie  der  Göthidcbe  Faust, 
zu  den  Mültem  bemiederfinhre,  zu  den  Anlangen  imseres  Seins, 
zu  dem  Brnnnon  unseres  nationalen  Lebens,  um  von  da  verjüngt,, 
erneut, '<wiedergH)oren  ians  Tageslicht  zürückzufohren?  £s  ist, 
was  sie  dahinter  wittern,  tnutaio  nMIme^  eben- nar  wieder  der 
alte  philoloosche  Kram.  Immer  wieder  das  Alte  und  Veralleic; 
sie  wollen  das  uomitteiba're  frische  farbige  Leben.  Sie  wollen, 
was  flir  das  Leben  nuta-  «nd  branchbar  sei;  sie  wollen  vorAi^^ 
lern,'  datfir  nnsere  Jugtnd,  obne  die  Umwoge  der  grauen  Theorie^ 
^eich  frisch  weg  schreibei  und  sprechien  lerne.    Vorziglieb  dar 
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Ueber  die  dculscheo  Aufsäiae  werde  ich  unten  ^d^fnAlicb 
and  ein  ander  Mal  aodfubrlielier  sprechen.  Die  Uebungen  in 
freien  Vorträgen  sind  es,  mit  denen  icli  jt^tX  %n  thnn  habe* 
Sie  sind  mir  von  meiner  eigenen  Schulzeit  her  noch  wohl  k^ 
kanni;  ich  habe  dann  von  Zeit  zu  Zeit  s^bst  mit  meinen  Scha- 
lem, besonders  denen  der  ersten  Klasse,  Versache  in  freier  Rede 
angestellt,  trad  dieselben  eben  so  oft  wieder  Eallen  lassen,  eben 
well  ich  keinen  wahrhaften  Nutaen  absehen  konnte.  In  nenet 
ster  Zeit  bin  ich  durch  eine  äulsere  Veranlassimg  dazu  gefubi^ 
worden,  den  Gegenstand  wieder  nea  anfznnehmen ,  meine  ei^e* 
nen  Erfahrungen  zu  sammeln,  die  Praxis  andererVölker  und  die 
Erfahrungen  grofsef  Meister  dabqi  lu  Rathe  zu.  xiehen,  und.  hier- 
mit, was  mir  so  oft  mifslungen  war,  neue  Versuche  m  deraiiir 
gen  VortrSgeü  za  veibindeu.  Es  lag  mir  d^ran,  für  mich  selbst 
eine  mßglichst  begründete  Ansicht  und  Ueberzengung  zu  gewin- 
nen. Ich  theile  nun  meine  Beohaehtongen  sachverstSndigjen  Amts* 
genossen  mit,  eigentlich  in  der  Absicht,  über  den  Geg^nsiund 
äpe  gründlich  eingehende  Erörterung  mehr  ztt  yev^ulasaentund 
anzaregen,  als  diese  selbst  zu  geben*  Zustimmung  nud  Wider- 
spradl  von  die^r  Seite  werden,  mich  gleich  erfreuen;  ifon  den 
Schwätzern  des  Tages  sind  mir  beide  gleich.  Ich  ging  oMt  Ab- 
tteiguHg  an  die  Redeubungen,  ich  ging  mit  Abneigung  auch  a^ 
diese  Untersuchung;  ich  konnte  mich  dieser-  so  wenig  als  jenen 
entziehen;  aber  ich  brachte  den  redlichen  Willen  mit,  mich  von 
dieser  Abneigung  nicht  beherrschen  zu  lassen,  sondern  all  ein  .der 
Wi^rheit  zu  dienen.  Ich  glaube,  selbst  wenn  die, Sache  sich 
an  sich  als  nutzlos,  ja  als  schädlich  und  verderblich  erwiese, 
müsse  CS  Mittel  und  Wege  geben,  durch  die  Art  der.  Behand-t 
long  das  Gift  unwirksam  zu  machen.  Ich  war  vor  allen  Din^ 
gen  entschlossen,  mich  nicht  durch  meine,  begeisterte  Liebe  zii 
äen  alten  .Gymnasien,  und  deren  Ziel,  Geist,  Zucht  und  Ord- 
nung gegen  eine  Sache  einnehmen  zu  lassen,  die  gerade  von  un« 
Sern  Gegnern  am  dringendsten  enipfohlen  wird.  Ob  es  mir.  ge^ 
Inngen  ist,  mir  ein  mmefangenes  Ürtlial  zu  bilden «  mögen  Aj»n 
dere  sehen.    Ich  wende  mich  zur  Sache.  ; 

.  Es  ist  in  allen  Dingen  gut,  auf  scharfe  Unterscheidung  der 
B^riffe  zu  halten.  Bei  dem  uns  vorliegenden  Gegenstände  wäre 
ein  grofser  Theil  des  Streits,  der  Verwirrung  und  der  .Widerr 
siMrfiehe  vermieden  worden,  wenn  man  nicht  von  vprn  hcfreiu 
die  verflchiedenen  Gattungen  der  freien  Rede  durch  einander  ge- 
worfen hätte.  So  geschiebt  es,  dafa  die  FjDennde  ;der  freien  Vor- 
trage, in  Gefahr  kommen,  das  Aller^bsurdeste,  zu  empfehlen,  und 
umgekehrt  die  Gegner  derselben,  da»  AJleruothw^ndigsie  von 
dem  Unterrichte  a^#zosehlie^sen«  Es  ^eint,  dab  auch  in  den 
Verordnungen,  wenn  sie  Uebungen  in  freien  Vorträgen  überhaupt 
ewpfeUeo,  die.Spche  nicht  iK^harf  Mi^^s^hieden  sc^.  Es  ist  also 
dem  6obulmann  überlassen,  ^, seine  figemo  Hand  eine  ^Icl^e 
Sonderang  vorzenehmen..  ,  'k!..-.'   .  i:     ,.     ., 

lob  will  die  eine  Art  des  Voi;tr^ifies,  w^il.  sie  von. 4er  Natwfc 
stammt,  aU.die  untfiüUftb;?  bewicWwHi  ^)ie,Natnf  h^t.dw. 
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Kind  gelehrt,  noeh  ehe  es  Worie  sü  bildeii  vertnag,  in  miarti- 
kulirten  Tjaiiieii  von  dem,  wa»  in  «einem  Innern  vorgeht,  Kunde 
zn  gebenw  IXes  BedQrfnifs  der  Miltheilong  imd  diese  Last  an 
derselben  bleibt  dem  natörlicben  Menschen  Zeit  seines  Lebeiv. 
Die  Natur  leiht  ihm  die  Gabe,  wie  es  der  Naiur  des  Mitiothei- 
lenden  «ntsprichf,  bald  in  kurzen  Sfitzen,  baM  in  «nsammenhin- 
gender  Rede,  bald  in  ruhiger,  bald  in  bewegter  Spraebe  sein 
Inneres  kund  zu  geben.  Es  ist  möglich,  dafs  der  Eine  reicher, 
der  Andere  weniger  reich  in  dieser  Besieirtrog  ausgestattet  ist; 
gi^nz  ohne  Begabung  hat  sie  in  dieser  Hinsieht  Niemand  gel«s- 
s^n.  Wer  in  TerhäfTtnissen  gelebt  hat,  wo  es  Ihm  möglich  wir, 
die  einfache,  unverderbte  und  unverfiBlschte  Mensehennalar  ken« 
neu  zu  lernen,  und  wer  die  EmpfIngHchkeil  fQr  die  Aeufeeran^ 
gen  derselben  mit  einer  feinen  und  scharfen  Beobachtungsgabe 
verbunden  hat,  weifs,  wie  reich,  voll  und  grofs  diese  nalArllch« 
Begabung  ist,  wiö  ddrftig,  armselig  und  verkQmmert  dacegeo 
Alles  ist,  was  sich  von  der  Nattir  Iosi*eifiit,  ohne  in  das  Retch 
der  Kunst  einzugehen.  Ich  habe  von  Jugend  auf  mit  diesen  Krei- 
sen des  Lebens,  in  denen  ich  geboren  bin,  in  steter  Verbindnog 
gestanden,  und  mir  bis  jetzt  die  Ffihigkeil  bewahrt,^ die  Bewe- 
gung ihre«  Innern  und  die  Ausdrficke  derselben  zu  verstehen, 
sei  es,  da(s  sie  von  dem  erzählen,  was  sie  ^ehen,  gehört  nnd 
erlebe  haben,  oder  dafs  sie  von  den  Empimdnngen,  Gefühlen,  ■ 
Leidensehaflen  ihres  Herzens  Zeugnifs  geben.  Ich  habe  dabei 
immer  den  Eindrudc  gehabt,  wie  wenn  ich  Personen  aus  Homer 
oder  der  Nibehiugeu  Noth  sprechen  hötie.  Man  wird  vielleicht 
finden,  dafs  sie  nicht  eerade  auf  das  Ziel  losgehet;  sie  sebwei« 
fen  oft  ab,  indem  sie  dem  Zuge  ihrer  Phantasie  folgen;  sie  ver- 
weilen oft  länger,  als  gerade  nöf  liig  wäre,  bei  8t eil en«  von  denen 
sie  tiefer  ergriffen  werden,  oder  die  sie  zu  behaglichem  Verwei- 
len einladen;  sie  bringen  Dinge  mit  hinein,  die  dem  strengen 
Kritiker  unwesentlich  seheinen;  es  fehlt  oft  und  in  derReigel  an 
dem  Element  der  Reflexion  und  der  Berechnung;  aber  sie  errei- 
dien  gleiehwohl  ihren  Zweck  und  kommen  an  dem  Ziele  an. 
Unter  Sonst  gleichen  wird  man  beobaditen,.  dafs  dieser  von  der 
Natur  selber  eineegebene  Vorfrag  dem  am  Bebten  gelhigt,  an 
welchem,  mit  G^The  zu  reden,  jene  halbe  und  Snfserliehe  Cnitnr 
am  Wenigsten  herihngeleckt  hat. 

.  Es  scheint  mir  von  hoher  Wichtigkeit,  dafs  dies  recht  aner» 
kannt  werde,  und  ich  darf  daher  noeh  einige  AngenbKeke  bei 
diesem  Gegenstände  verweilen.  ^ 

In  den  bildenden  K&nsten  ist  kein  Zweifel  dardber,  dal« 
der  werdende  wie  der  vollendete  Künstler  onaoegesetzt  seine 
Studien  machen  m&sse  sowohl  an  den  Meisterwerken  der  Knntt 
als  an  der  Natur. 

Die  redende  Kunst,  um  mich  dieses  Ausdrucks  tu  bedieneiif 
hat  das  gleiche  BedOrfbttb;  es  scheint  freilich  welliger  gefQhlt  «n 
werden.  Der  Grund  hiervon  liegt  nahe.  Es  gehört  verhfiltiilfs- 
iüSfefg  eine  viel  gi^fseire  technische  Uebnng  dazu,  um  in  der 
Bildhauerknnst  oder  Malcirei  nieht  gtei  ate  Pfuscher  en  eraehei- 
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DeDt  wpA  €B  ist  uoeaclfa'cli  kichter,  ia  dorn  G«bMe  der  Teteoim ' 
Knust  eiue  ^wiase  JhirserlSehe  Ferflgkmt  and  BouUae  lo  geben* 
In  lenen  Künsten  darf  daker  UniviMenbeii  und  |;ßiBtice  Trfigheit 
flieh  weniger  liervorwagen;  hier  dag^en  kann  auch  die  nnr  we- 
nig änfaevReh  poUrie  Kohheit  schon  eine  eewisse  Geltung  erhal- 
te». Die  Mehrzahl  der  Lehrer  glaubt  daner,  man  habe  genug 
fethan,  wenn  man  die  Sdiuier  %a  einer  gewissen  fiuiserlichen 
ertigkeit  des  Ausdraeks  bringe.  Selbst  die  Abiturienten -Instme- 
tion  Tom  4.  Juni  1834  stellt  ihre  Forderungen«  waa  den  Stil  be- 
trifil,  nicht  höher,  indem  sie  einer  fehlerfreieiSt  aatdrliehea 
und  dem  Gegenstande  angemessenen  Sehiveibart  das 
Pridikat  der  Reife  bewillig.  In  diesen  Anforderungen  ist  von 
einer  eigentlichen  könstlenschen  Bildung  dea  Stils  noch  nidit 
die  Rede.  Dielenicen,.  welche  eine  soldie  wirklich  erstreben, 
und  welche  nachgedacht  hab«^  über  die  Mittel,  su  einer  solchen 
1H1  gelangen  9  belügen  aicb  damit,  darauf  su  dringen,  dala  der 
Schöier  nicht  schreibe,  wia  jbni  der  Schnabel  gewachsen  iat, 
dafs  er  nich|.  die  V6lubilM2t  der  Rede  als  das  Letale  .und  Hdeh* 
ate  betrachte )  sie  weisen  ihn  hin  auf  die  wahrhallen  Mnster  des 
Ausdrucks  in  allen  Gatluagen  der  Rede,  und  fordern  von  ihm, 
dafs  er  diese  Muster  als  seine. Vorbilder  betrachte,  ihnen  nach* 
strebe  und  nachbilde,  und  so  ans  der  rohen  Natfiriichkeit  sich 
in  die  Sphfire  der  Kunst  erhebe.  Wir  müssen  schon  dankbar 
sein,  wenn  aueh  nur  dies  geschieht.  Es  mufs  aber  noch  ein 
Zweites  hinankonnnen.  Wir  müssen  sie  lehren  aus  der  Quelle 
achüpfen,  aus  der  die  Heroen  unserer  Jjitteratnr  und  die  Meister 
aller  Zeiten  geschöpft  haben,  nimlich  ans  der  Natur  und  Men- 
sfheanaiur.  Jedermann  weifs,  waa  Kum  Bei^i^  Göthe  und  wie 
er  hierana  gescliönft  hat  Natur  und  Knast  —  beide,  nicht  die 
eine  <dine  me  anoere!  Unserer  Litteratur,  ja  unserer  Sprache  ist 
die  Natur  abhanden  gekommen;  die  Meisterwerke  Lessings,  Gö- 
the'a  und  Schülers  schütten  uns  nicht  vor  dem  Versiegen .  an* 
serer  aobünen  Litteratur,  vor  dem  Erlöschen  aUer  Productivit&t, 
vor  dem  Verfoil  des  Geschmacks.  Uasere  Zeit  giebt  ans  da^ 
überall  die  Belege.  Statt  Naturfrische,  Natnrwahrlieit,  scharfem 
and  klarem  UrtbeUe,  eidier,  schmackloser  EinfAcbheit  begegnen 
wir  überall  jenem  hera-  und  gemüthlnsen^  verzerrten  und  lügen* 
hallen  Weaen,  das  von  Jahr  cu  Jahr  mehr  in  nneere  Litteratat 
eindringt.  Die  romantische  Schale  hatte  ohne  Zweifel  eine  aefar 
richtige  und  heilsame  Tendenz,  als  -aie  der  Natur  wieder  an  ihrem 
Recht  verhelilMi  wollte,  und  es  wfire  za  wüosebeo  gewesen,  aie 
hüte  diese  Richtung  streng  verfolgt,  und  namentlich  nicht  an 
die  Stelle  der  wahren  Natur  eine  künstlich  gemaebte  and  an* 
wahre  Natur  selaen  wolleo.  Ich  habe  öfter  an  Einzelnea,  die 
meineaa  Unterrieht  übergeben  waren,  vo%dem  Gesagten  Gebraoch 
gemacht^  und  habe  stets  ein  überraschend  clückliehea  Resultat 
gehabt«  wenn  ea  mir  celang,  den  Sinn  für  Natur  und  das  Ver^ 
atlndnifs  der  Nator  in  umen  wieder  zu  beleben.  Ea  ist  ein  Schwe- 
rer und  bei  Vielen  hoOboiigsloser  VV^,  dieser  W^  des  Verier* 
a^na,  dieser  Weg  rünkwMs  and  magmr  rückwärts,  bia  zp.diat 
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Pttoki,  wd  tue  Nnfar 'vH«Aer  eifie  Spräclie  (Ar  «i«  empfihigt.  Aber 
dann  wird  aach  ein  wahres  Portscorj^ilen  nnd  eine  wahre  iofter» 
liehe  Bildung,  dann  selbst  erst  das  volle  Verständniis  der  grolsen 
ond  ewigen  Meister  möglich.  Doeh  hierüber  werde  ich  ein  ^m^ 
der  Mal  meine  Erfabrangen  und  meine  Melhede  mitlheileu.  Hier 
lag  mir  nur  daran,  anzudeuten^  sowohl  dafs  eine  natürliche  Be*> 
redsamkeit  noch  jetzt  vorhanden,  als  auch  wienotbwendig  es  sel^ 
ihre  firscheinnng  sorgfältig  zu  beobachten  und  ihre  Aasdrücke  zn, 
stndiren.  Wer  niebt  Gelegenheit  bat^  diese  Natur  in  der  Wirk- 
lichkeit zu  sehen,  kann  sie  wenigstens  bei  denen  finden,  die  nn*- 
mittelbar  ans  ihrer  Fülle  geschöpft  haben. 

Die  alten  Rbetoren  haben  hier  'sehr  wohl  zn  antersebeides 
tet*stQuden.  Die  Rhetol^lk«  sägen  sie,  war  ursprünglich  bei  den 
Gut  lern.  Sie  fanden  dafür  einen  Beleg  bei  dem  Bfomer,  wo  die 
Götter  beim  Zeus  sitzen  und  sich  beralhen.  Dann,  sagen  sie, 
dtfeg  sie  herab  %u  den  Menschen,  und  trat  nnter  den  Heroen 
gleich  in  ihre  volle  BlQthe.  Homer  hat  schon  in  Menelaus^  Ne- 
stor, Odyssens,  Tbersites  die  lebendigen  Urbilder  der  verschiede- 
nen Redegattungert  und  der  verschic^nen  Stile  in  seiner  Seele 
^fageft.  Von  den  Heroen  kommt  die  Beredfsamkeit  dann  ßa- 
S^fifjdov  zu  dem  KOiwdp  iSv  dv^^cimop.  Diese  Beiedtsamkeit  rr 
t^  xoif<p  ist  nur  eine  Aii  Hyle^  aus  der  Korax  nnd  Tisf as  eine 
tif^yti  herausbilden.  Eben  so  spricht  darülrer  Aristoteles,  und  man 
mofs  gestehen,  es  ist  nicht  möglich,  sich  sebSrfer  und  präciser 
auszudrücken.     'H  ^fjtoQixij,  sagt  er,  iattv  AvtliSt^mög  'iA  dtec- 

ftbP  rifa  anAvtfav  iatl  yy«^»ffiiy,  xäi  <wd$fitä^  im&ti^fi^  ä(pio* 
QtcpLiffig,  9to  itttl  ndpteg  rQ^ftor  Ttv»  fJiett'xovair  avtSr* 
ndvTB^  yaq  i^i^Qi  rvpog  Hid  i^etcc^eiv  'nal  vnixiif  k&yop  Häi  iftö^ 
XoysT^^at  xai  xazijyOQelp  iyx^Qövatp,  T<ap  fih  ovp  noXkii5p  ot 
ah  einfi  tavta  dQ<S<TiVf  oi  di  dtä  avpi^^^B^ap.  Ano  i^eOi^. 
E^el  d*  afiq}OtsQ<ag  ipöexerm,  difltip  Ott  eitj  Ap  avta  xa#  üdc^tfi«!^. 
9%  o  yoQ  inttvyxwpovjutry  ol  78  dta  &vifijÜ8$ap  H^i  oi  dno  rav- 
tofiarov,  ttjp  aitittp  ^(o^eip  ipdijettti*  ri  de  toioikop  ndpng 
ffitj  dp  OfAokoytiaanp  t/%pifig  igyop  elvctt.  Es  sind  dieselben  Be» 
gri^,  die  hewiach  in  die  SchrifVen  der  späteren  Rhetoren  über* 
^sangen  sind,  und  von  ihnen  immer  und  immer  wieder  wie- 
derholt werden,  natürlich  mit  einer  oder  der  andern  Variation, 
wie  wenn  Cicero  in  einer  seiner,  ersten  Schriften,  in  dem  Werke 
d*  inveniione^  sagt*  ac  si  voftimu«  hitk§s  rei,  quae  vocaiur  «lo* 
quenün^  ^Ive  studii^  sive  ariia^  Mv0  exertitutioniß  cuHu^ 
iknn^  sitfe  facuHaiis  o  naiur^  profeciae^  com^Pdetare  ftrihciphum. 
Der  Knnst  der  Rede  geht  überall  eine  Epoche  natürlicher  Re*» 
reÜtsarmkeit  vorauf,  die  entweder'  iix^,  dno  rävtOfAUtoVf  oder  iqf* 
P^tog,  pfd  &v9ii&€lap  ei«e  ihren  Zweck  erfüllende  Rede  liefert* 
■  '  Das'  Kind  nun  briMt  dies  Bcdirrfnifs.  diese  Fähigkeit*,  -iliese 
Last  aiid  Freude  am  Reden  in  die  Schule  mit;  wie  kommt  o$ 
nun,  dafe  sie  m>  rasch  verloren  ceht?  Es  ist  die  Nihe  des  Leh- 
rers, die  Gegenwart  so  vieler  Mitsehüler,  deren  Augen  ins^e- 
lamnft  auf  den  neuen*  Zukömmtrivg  geriditet  sind,  die  Neoheit 
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drack  auf  den  Knaben  machh  er  ial  sich,  den  älteren  Schülfirn 
MceoftlMff,  actnerSdiwScfae-beWarat;  oad  kotnait  to  mit  fr^Iiem, 
oleoiem  Kindeahersen  in  die  Sefanle  faineS«,  er  siehl  ^r  bald  die 
fMilbinier  nieder  ein,  und  auchl  liin^^r  der  AiaiMr  des  Sehvtei- 
^eos  iiicherfaeit  Er  Wagt  nicht  mebr 5  seine  Fi««de  zu  äoTaeni 
«o  dem,  was  etvva  Neaes  in  seiner  Seele  aufsehi^  er-  wagt  nicht 
Mdir^  T^cim  ihm  eine  Sacbe  «»veratatt|ien  bkibt^  eu  fragen;  er 
wagi  kanmM  wton  ^ni-  die  Frage  trifü,  des  Mimdxu  leiser  Ant- 
wort so-  öffnen.  Die  UoMatt^enkadt^  idas  Veitranen  nnd  difc 
Frevde  seiner  Seele  ist  hin.  Diesen  YerhiUnissen.  gegenüber  iai; 
es  iran^die-  erstb  A«%abe  desLditers^'  diesem  Zaab&,  in  d^  ei: 
gebaniot  ist,  tu  Ideen,  diese  ErstorruHg  seines  IfiecheD,  fro^Mi 
LebeDStmd  Strcbens  v^egzonehnien,  .das  Vertraut  imd  den  Muiii 
Mi  Kindes  wieder'  zu  beleben.  Wie  'wtarmet  Sonnedacbein  ntlifa 
4»  in  seine  Seele  fallen^  dal^die  lärkeii  Knospe«  nnd  Triebe 
drinnen  wieder  erwachen  nnd  forfgehen.  Wer  Lehrer  ial,  wei£^ 
wie  onendlicli  sehk^er  das  tat  .Eaiisl  flatcht,  eine'  Kiaase  elnzn- 
soküditerD  nnd  dareb  Pnrdii  niederanbodteo^  eid  iat  leicht^,  sie  ia 
einte  tneobasisehe  Ordhnn^'aE  biinirth;  ä^  eiij&che,  ifcste  Wille 
des  Lehrers^  obvie  Stock  nnd  ohne  SefacHtwortte)  reioht  daau  aaia; 
'^  aber  es  ist  seil  war  ^  onbesokadet' dtsjerosteov^  scÜWt^igendeii 
nnd  w^gen  Gdvorsanis,  Leben  tti  wecken,  iind'dOtt: Geist  ua 
einer  froboi  und  freien.  Tbiiiglceft  an'nTeo.  Es  iii  buch  nicht 
blofs  in  die  Macbt  des  Letuiers  gelc^.  Bemselbeii  Lehrer  go*> 
tinet  es  in  der  einen  Klasse  nnd  in>&r  andern  nicbh  ümd  dem- 
selben  Lebver  gelingt  in  derselben. Kiaase  in  diesem  Halbjahnev 
was  ihm  Tielletf^l  w  nicbsten  Halbjahre  voUatfndSg  mÜebngt. 

Und  doeh  ist  es  notbwendic^  dafa  dem  Knaben  Herz  u|td 
Mond  geftflnet  werde.'  Nicht  dato  er  dazu  gewöhnt  wierde,  übet 
•U  nna  jedes  zu  schwarzen.  Das  Schweigen^  sa  welebeoi  Py- 
ihagoraa  seine  SckMer  verwies  v  gilt  abck  noch  för  nasere  XeU, 
ia  mehr  lör  aie  als  f&r  irgend  eine  frObere/  namenCHch  int  Ge» 
niete,  aof  denen  der  S^ihfller  Begriffe,  Anachamingen  aufnimmt, 
fSif  die  er  erat  nach  langen  Jahren  Vetaltedbifa  nnd-Spraobe  g!t^ 
winnt.  Ni«ht  dab  er  zu  einem  Tdrlaoten^  ällklngen  RAsonnentont 
angekilel  werde,  obgleich  dieser  G^Mir  beim  Sdireibeu  grofser 
ist  als  beim  Sprechen.  Sondern  dals  er  frischwef^  verkünde,  was 
in  seiner  Seele  lebt,  wahrhaft  lebt,  und  ^idi  seU>or  uiiidsdnem 
Ldirer  klar*  werde  dber  das«  v^as  er  wei&  nnd  waa  er  ntdtt 
wdbk  Die  Besorgniis  ist  eiiel;  man  werde,  wenn  die  Strömung 
begonnen  hat,  sie  nicht  ä«ch  zn  befaerrs^en,  feto  lenken  und  zn 
hemmen  verinftg^n.  Wem  jenes  Sdiwierere  geloncen  )st,  denl 
kann  «nni5g1«eli  tot  diesem  Ldcbteren  bangen.  Wer  der  Seek 
des  Knaben  Flficei  ieiht^  der  wird  audi-adion-ideh  Kdgel  anle- 
gao.  Dio  m&giiche  Q^ahr  ist  nicht  so  bedeutend,  dMs  man 
am  ihretwillen  es  unterlassen  sollte,  das  Noibiwtndige  au 
tkun. 

Anf  der  Versammlung  der  Philologen  zu  Gotlm.  hat  Friedrich 
Jeachitt  Gfrnt1i«rli(istiiohe  Worte  gespro<Aien^  ntid  9vn  ehrend 
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wertbeo  und  nrtiicikM^en  Nftnacrn  scheuen  Widenprach  «n 
fahren. 

Der  Grand  liegt  darin,  dafs  Günther  «dbst  setne  Fotdonioj, 
rednerische  Bildung  aaf  den  Gymnasien,  nicht  beschiilnkt  hat 
auf  dieses  Gebiet,  weidies  er  dach  allein  im  Sinne  hatte,  vm 
ans  dem  spftter  erschienenen  grdfseren  Werke  deaiüch  erhebt, 
und  seine  Gegner,  C.  F.  Hermann  und  Weber  aas  Bremeii, 
gegen  eine  Sache  gekfimpft  haben,  die  Günther  nicht  entfernt 
in  den  Sinn  gekommen  war.  Günther  wolUe  die  natürliche 
Ffihigkeif  snr  Bede  in  die  Schalen  zurückführen,  und  seine  Geg- 
ner meinten,,  er  wünsche  und  beabsichtige,  die  GymnaMen  zu 
Rhetorenscholen,  im  Sinne  der  Griechen  nnd  Römer,  imsnbil- 
den*  So  ist  von  beiden  Seiten  Tiel  Sinnes  und  Wahres  gesagt, 
aber  doch-  nicht  wid^r  einander.  Die  Schiige  sind  alle  seit- 
wfirts  gefallen.  Ich  gestehe,  das  Schicksal  Günther's  in  Go- 
tha hat  mich  besonders  bestimmt,  auf  die  schSrüite  Scheidung 
wa  dringen.  - 

loh  will  nicht  wiederholen,  was  Günther  in  Gotha  und 
dann  in  seinem  Buche  gesagt  hat;  ich  möchle  auch  seiner  An- 
sicht nicht  in  allen  Punkten  beitreten;  im  Allgemeinen  jedoch 
mnis  man  sogestdien,  daCs  er  die  Gymnasien  kennt,  nnd  für 
ihre  Schfiden  die  rechten  Heilmittel  aufgeaeigt  hat.  Ich  wUl 
nur  versudien.  Eines  oder  das  Andere  xpr  Ergfiazung  oder  Be> 
stfttigung  Günther's  hier  anzufügen.  £s  ist  so  eine  freilieh  in 
unserer  confusen  Zeit  nicht  auffallende  Erscheinung,  dafs,  wie 
überhaupt  Schulen  und  Uniyersitäten  durchdnaiider  gewiret  wep> 
den,  so  auch  der  Lehrer  immer  mehr  und  mehr  zum  Docenten 
geworden  ist,  und  seine  Hauptfunction  ia  einen  ^vorbereiteten, 
wohlgeordneten,  zusammenhängenden^  in  möglichst  gewihlter 
Diction  ausgeföhrten  Yortru  setzt,  ja  die  Yortrcfflichkeit  dieaes 
Vortrages  ihm  und  seinen  Vorgesetzten  zu  einem  Kriterium  fibear 
seine  BefShigung  zum  Lehrer  wird.  Ich  spvecbe  dabei  aus  eige- 
ner Erfahrung.  Im  Anfiine  meines  Lehrerberufes  habe  Ich  gleiä- 
falls  so  docirt,  und  unsigliehe  Mühe  und  Fieifs  auf  diese  Voririge 
und  die  ihnen  zum  Grunde  gelegten  Hefle  verwandt  Ja  manche 
meiner  Schüler  von  damals  haben  mich  später,  und  nicht  Immer 
zu  meiner  Freude,  versichert,  dafs  diese  Vorträge  einen  bleiben- 
den Eindruck  auf  sie  cefibt  hätten.  Ich  habe  mich  jedodi  über- 
zeugt, dafs  dies  ein  Fehlgriff  sei,  und  liabe  mich  mehr  und  mehr 
AiTon  frei  zn  machen  gesucht.  Denn  die  Erfahrung  hat  mich 
gelehrt,  dafs  bei  derartigen  Vorträgen,  wenn  sie  nicht  foreirt 
werden,  ein  Drittel  der  Klasse  gar  nicht  zuhört,  ein  Drittel  mit 
halbem  Obre  hinl^rt,  und  kaum  ein  Drittel  wirkliches  Wissen, 
d.  hv  Wissen  rm  Zusammenhang,  ans  4er  Stunde  mit  nach  Hanse 
bringt  Ich  habe  gesehen,  wenn  ich  hinterhei*  die  Resullate  die- 
ser schönen  und  glanzvollen  Vorträge  geprüft  habe,  dala  das  Ke- 
aultat  ein  ähnliches  war,  wie  wenn  Jemand  einen  Eimer  Waa- 
ser  über  eine  Flasche  mit  einer  engen  Oeffnuiig  ausgiefsL  Es 
kommt  sehr  wauig  m  die  Flasche  hinein.  Ich  halte  diese  Vor- 
trä^e^  wie  glänaeod  sie  auch  seir»,  wie  sdir  aie  aiieh  durch  die 
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NaolMs&i  o4er  dbreh  «e  Tutfe  ihw  Ummi  ddi  iüHiiuhwc«  mi 
sdbet  die  Schaler  iotereseireo  mftgen,  für  gani  iverihlos.  Die 
ThSlifkdl  des  Lehrere  behaut  erat  mit  dem  Momente  frueUtbar 
m  werdeo,  wo  der  geistige  Rapport  zwisclieo  ikia  imd  seiatr 
Klasse  anliebt.  Deno  erst  auf  dieser  Basis  ist  es  md^licb,  dafs 
Hers  und  Muod  d^  Schülera  entsiegelt,  die  frische  Lebeasstr^ 
OHing  «wischen  ihm  ond  seinem  Lehrer  wiederhergestellt,  und 
in  lelieodiger  Wirkung  und  Gegenwirkung  es  tu  einem  wahrhaf- 
ten Wissen  gebracht  werde.  '  Es  ist  eine  der  wichtigsten  und 
nothwendigsteii  Bedtng«ngen  der  natarli«hen  Redef&bigkeit,  von 
der  ich  hier  spreche.  £s  wird  mir  dabei*  veruehen  weitem  wenn 
ich,  um  nicht  raifsverstanden  va  werden,  ein  Besapiei  und  ein 
Paar  Worte  hinzufüge. 

Einer  meiner  Terirantesten  Freunde  halte  in  einer  Kirche  an 
Potadam  in  predigen,  welche  ganz  und  gar  akustisch  verbaut 
war,  an  dafii  der  Prediger  nicht  verstanden  werden  konnte.  Es 
war  bis  jetat  Niemand  selongen,  sich  verständlich  zu  machen. 
]>er  Freund,  von  dem  ich  Sprache,  hdrte  jedes  seiner  Worte  wie- 
der  zu  sich  znrAckkommen.  Er  sldgerte  seine  Stimme;  das  Ueb^ 
wnrde  nur  iniBMr  .grölaer«  Da  begann  er  sie,  vielleicht  ermattet 
und  verzweifelnd,  ainken  und  sinken  zu  lassen,  imd  siehe  da,  jcr 
kam  bis  zu  einem  Punkte  herab,  wo  er  sein  eigen  Wort  nicht 
mehr  hdrte.  Da  wnrde  er  den  Zubdrem  vemehmlidi.  Diesen 
Punkt  hatte  Niemand  vor  ihm  getroffen^  -Dies  ist  der  entschei- 
dende  Punkt  anch  filr  den  geistigen  Verkehr  der  Menschen  unter 
einander.  Keine  Unterhaltung,  keine  Rede  gelingt,  bevor  dieser 
Punkt  gefunden  ist^  vor  Allem  aber  hat -der  Lehrer  nöthig,  die- 
aen  Punkt  mit  feinem  Sinn  herauszutasten,  diesen  Punkt  des  gei- 
stigen Rapports  in  seiner  Klasse.  Es  wird  selten  sein,  dafs  er 
hinanftusteigen  hat,  «m  ihn  zu  treffen;  es  gilt  TieUnebr  herun- 
terzQsidgeo,  und  wire  es  so  tie^  dals  darüber  der  ganze  wohl- 
geordnete Vortrag  verloren  gin£e«^  Denn  mit  diesem  Punkt  hebt 
das  Veratändnifs  an,  der  Schaler  wird  aus  dem  Hörenden  ein 
Treunehmer,  ja  ein  Mitwirkender,  und  sind  die  nothwendigen 
Bedingungen  des  lebendigen  Versteliens  hiermit  erst  erlülil,  so 
folgt  daraus  auch  die  Mdgliohkeit  einer  wirklichen  Reproduetion 
in  und  aua  der  Seele  des  Schülers.  Diese  Re^roductian  ^ber  darf 
aiefa  nichi  auf  die  Form  von  Frage  und  Antwort  beschränken; 
denn  die  grölste  Unwissenheit  kann  sich  heuern  dahinter  ver- 
bergen; sie  mufs  vielmehr  geschehen  in  der  Form  einer  ziuam- 
menbfiMenden  Darstellung,  die  da,  wo  im  Winsen  dieser  Ku- 
sammeobani;  ist,  sidi  von  selber  einitellt.  Dieser  Punkt  also  ist 
das  groTae  Mysterinnv.  des  Lehrerthoms.  Dal«  er  ein  wecbseln- 
der  ist,  beot  und  hier  Ic^t  zu  treffen,  n^orgen  und  da  schwer 
zu  lindm,  wissen  erfahrene  Pädagogen,  wohl,  und  besser,  als  ioi^ 
es  ihnen  zu  8a|;eo  vermocliie. 

Dasselbe  mit  andern  Worten: 

Das  Verhiltnäs  des  Lelu^rs  zu  seinen  Schulern  ist  durch.  «#d 
durch  ein  eonecetea,  lebendiaes^  der  Unterricht  ist  et  gleichfalls. 
Die  Richtung  ngserer  Zeit  hat  etwas.  Meiohanisches,  Absi^acAes 
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^ara«»  gentB^M.  Sie  hat  idiescs  McoKant^mm  Wt  sai*  KMfailwr 
in  die  Volkssehalen  eingeföhrt,  atfd  ekle  «eist-  irad'^gemiölkfot« 
Generattoft  damit  li^rangeeogen.  81«  hat  ihn  zinn^Theil  auch  in 
die  Oymftnsfen  geinraeht,  mm  «lädareli  üe  Jagend  nnd  das  lieben 
der  Jugend  eerstört.  Wh*  stehen-  jetzt  auf  «inem  Wettdepunkl, 
ift'  €tiitij$  T^g  dufiijg.  Jetzt  eder  nie  mufs  es  stdi  eulBdieideo, 
Iq%  wir  %viedei*  Leben  in  das  erstorbene  Gebein  bringen  werdta t- 
-  Deeh  ich  1<ebre,  nac^  dieser  scbenibaren  Digrcsston,  iKi  dr«- 
sertn  Gegenstände  zurtek. 

Ich  setze  voraus,  dafs  Jedermann  mir  die  Nothtrendigkeit 
zugestehe,  diese  nat^trliohe  Fälligkeit  der  Rede  bei  den  SeMb- 
tei^n  tn  erhalten,  sie  berrvynumfen  <ider -aurdekzarufen,  wo  sie 
noch  niclit  oder  niclit  mehr  ist.  Es  fragt  sieb,  was  die  Sdinle 
thirn  solfe  oder  thun  k^rrne,  um  hierfür  zu  wirkeitv  Das  Erste 
und  Wichtigste,  sie  soll  nicht  negativ  einvnrken^  sie  sfoll  nidift 
hindern,  was  sich  hervordi^ffgt ,  soll  nicht  z^röckdringefi,  was 
bereits  da  ist.  Wie  oft  das  gesehielit,  ist  Niemand  unbekannt 
Def  Eine  fOrohtet  von  diesen  Lebensregungen  Ar  senie  Auelo- 
tifät^  der  Andere  beM^rgt^  dafs  er  den  Fragea  der  Schaler  nicht 
Immer  vrerde  eitie  bemedigende  Antwort  geben  können.  Das  ' 
lietztere  wird  oft  genug  geschehen,  und  «ites  Wissen^  vrird  oft 
Igeuug  nicht  ausreichen.  Das  Kindeshera  fühlt  tief,'  umd  das  K^ 
desange  blickt  tief;  da  mag  der  Lehrer  inmierbin  geatobenf  dais 
ihm  die  Anlwort  fehle.  Es  ist  mir  nie  hegegnet,^  d$&  leb  iti 
den  Augen  der  Schaler  verloren  hätte,  wenn  kk  fllhwn  eilHsal 
efnfbch  wahr  sagte:  Das  weifs  ich  nicht.  «^  litemficbst  aber  knm 
iiierför  positiv  anregend  gewirkt  werden.  Durch  die  Form  dbs 
Urtterricms  selber,  der  aus  der  Seele  derSeMIer  hervorwachsen 
mufs.  Dorciidie  Form  der  Fragen,  die  freilich  nielrt  in  deraller- 
einfiittigsten  Weise  gethan  vr^rd«n  masaen,  so  dafs  der  ScbOler 
die  Sache  mit  Ja  oder  Nein  abmacht  Es  giebt  Mittel,  aoeh  dem 
schüchternsten  Sch&ier  Muth  zu  machen,  anch  den  schweicaM»* 
sten  zu  nöthigen,  ans  sich  herauszugehen.  Der  erste  St^ritt  ist 
der  schwere«  Das  Kind  lllfst  den  StuM  los,  nnd  Iftafk  sofort  tfie 
'gänzeStnbe  durch.  NatOrlich  ist  dabei  aller  Schein  von  Abmciit^ 
lichkeit  zn  meiden,  welcher  das  gerade  Gegentheil  wirken  wOrde 
'Es  ist  keNt' Zweifel,  dafe  die  Sache  mit  eiiMr  Art  von  Methodik 
an^flingen  werden  könnest  nor  dafii  diese  Metiiodik  ganz  anf  Sei- 
ten des  Lehrers  bleibe.  Denn  jedes  liebensalter  stellt  sich  mn 
dieser  Frage  verschieden',  des  Lehrers  Saehe  ist  es,  ans  den  Ver- 
schiedenen das  Gleiche  herauszubilden  Eine  gute 'Empirie  f&hrt 
von  selber  znr.  Technik.  Die  Hauplsaohe,  das  Gemeinaawe  ii«t 
Allen,  ist  und  bleibt ^  dafs  jeder  anf  seiner  Stnfe  nan  dem,  was 
'er  vollstlhidig  in  sieh  nnfgenommen  hat,  eine  znsanimenhäiigende 
^Mitlheilung  geben  kdnne.  Ueber  die' Art  und  Weiee  n«i,  d^ 
praktisch  anzuwenden,  haben  in  neoerer  Zeit  Hiecke  und  Göo» 
ther  in  sehr  verdienstvoller  Weise  gesprodMn'.  Man  kann  mit 
'ihnen  im  Einzelnen  dartH»er  sireiten,  od  sie  das  Reohte  fetrof- 
foi,  ob  <z.  B'.  die  Interpretation  eines  lyrltehMi  Gediehtes  für  eine 
sdl^  Uebnng  geeignet  sei;  ob  die  Uebnngen  hm  dtuttfoiieii  Stil 
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M  ZU  beadbrflpkeo  stieii;  im  soentsdlied^ner  äl»er  t«M  -«Diii 
ihnen  in  der  HanpfsiKsbe  bei^tmineD  m&ssen :  darin  näraücfay  daifil 
es  Tioibwendig  $el,  die  mQndlicbe  Rede^  gtegenfiber  den  zakllo^ 
sen  Sebreiiiereren,  wiedw  in  Geltang  ««  bringen,  dafs  aber  diese 
mSadlfche  Rede  ganz  aua  dem  unmitlelbai*en,  lebendigen,  mficbti- 

Sen  Eind^nck  der  Sache  hervorgehen  mSsse,  dafs  niebt  eine  Re» 
exion  zwischen  jene  nnd  die  Sache  treten  äurfe,  dab  dabei 
eben  ae,  yvie  h^\  den  aehrifllichen  Aufsätzen,  Alles  zu  vermeiden 
sei,  vras  ein  Reflectireti  und  Räsonniren  ober  die  Sache  herror- 
rafen  könnte,  dafs  daher  vor  allen  Dingen  dal*auf  %n  isehen  sei; 
den  Sch&lem,  aoch  abgesehen  von  den  LehrgegenstSnden  der 
Schale,  unter  soi*gf^ltiger  I^itung  nnd  Beaulsichtignng  einen  geeig^ 
neten,  für  den  Geist  befrncblenden  Lesestoff  znzuföhren. 

Ich  habe  mit  Eifer  dieser  ersten  Gattung  Von  freiem  Vortragt 
das  Wort  geredet;  gleiehtvobl  ist  sie,  filixihte  ich,  es  gar  niehti 
welche  voll  dem  Zeitgeiste  und  nnsem  Reformatoreta  gefordert 
v?ird,  und  welche  die  Behörden  im  Sinne  haben,  wenn^sie  auf 
Uebungen  in  freien  VorfrScen  in  den  oberen  Klassen 
dringen.  Denn  die  Redefertigkeit,  ^ön  der  ich  bisher  gespro* 
chem  habe,  gehört  nkfat  f5r  die  oberen  Klassen  specielt,  sondern 
ftr  das  ganze  Gymnasium,  und  steht  zweitens  zu  dem  de'ntl 
sehen  tJutetrichte  in  keiner  nfiheren  BcAKiehung  ab  zn  allen  flrbri* 
gen  UnterrichtsgegenstSnden,  so  dafs  kein  Grudd  dazu  vorhanden 
wSre,  sie  dem  deutschen  Unterrichte  mit  aufenbOrdenr.  Bei  federn 
Aufor,  der  ^esen  wird,  von  Nepos  an  bis  zn  Tacilns,  bei  jedem 
Abseliniil  der  Geseihte,  bei  jedem  Reelienexempel  und  jedem 
nrathcfiiatischen  Lehrsatz,  bei  jeder  Pflanze  und  Jedem  Minerat, 
das  aufgezeigt  wird,  isi  sie  zu  fordern,  )a  gerade  in  allen  ande^ 
ren  Stunden  mehr,  als  im  Deutschen,  es  wäre  denn,'  dafs  hier 
auch  ein  ^o  concreter  und  fafslicl>er  Inhalt  vorläge.  Kein  Leh- 
rer aber  ist  geeigneter,  als  der  Lehrer  des  bestimmten  Faches, 
bei  solchen  Uebungen  die  Klarheit- der  Anschauung,  die  Schärfe 
dfr  Begrifle.  die  Consequenz  in  den  Gedanken  zu  beurt heilen, 
und  den  freien  Ausdruck  des  Schölers  zu  leiten,  einznlielfen.  zn 
berichfigen,  weil  er  allein  weifs,  was  er  von  seitien  Schfilern  zn 
fordern  hat.  Dazu  kommt,  dafs  bei  diesen  Uebungen  die  Fortii 
des  Ausdrucks  bei  Weitem  nur  secundär  ist  gegen  die  sachliche 
Seite.  Allerdings  ist  die  deutsche  Sprat^he  hierbei  das  Organ^ 
dessen  man  sich  natürlich  bedient;  aber  man  bedient  sich  derse^ 
ben  aoch  bei  derfnferpretation  eines  Autors,  bei  der  Geschichte, 
bei  der  Religion«  ohne  dafs  man  darauf  verfallen  sollte,  diese 
DisciplineQ  als  integrirende  Theilc  des  dents^en  UnterHclits  zu 
betrachten.  Wenn  also  derafrtige  Uebungen,  getrennt  von  den 
speciellen  Disciplinen,  ond  beschrSnkt  auf  die  oberen  Klassen, 
sollen  vorgenommen  winden,*  so  kann  man,  vernünftiger  Welse,  * 
sie  keiner  andern  Disciplin  als  der  philosophischen  Prdpfl- 
deutik  überweisen.  Wenn  daher  die  Behörden,  welche  unser 
Schulwesen  leiten,  spccielle  Udimngen  in  freien  VortrSren  für 
die  oberen  Klassen  fordern ,  so  haben  sie  ohne  Zweifel  etwas 
Anderes  dabeP  im  Auge  geharbt,  als  )ene  nihtürliche  RedefeHig^ 
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keii,  wortmf  ancb  aehoii  der  Anndroek  U^bong  'dao(»L  Sie  ha- 
ben nicht  Uebuo^n  in  der  freien  Rede^  welche,  8o  za  sageai 
dem  Stoffe  adhärirt,  und  aus  der  voUsUndig  klaren  und  bewula- 
ten  Peroeption  desselben  hervorgeht,  gefordert,  sondern  in  einer 
solchen  Hede,  welche  nnaDhäugig  von  dedi  Stoffe  ist, 
und  gle^chsanoi  über  demselben  steht.  Unsere  Unterso- 
chung  tritt  hier  in  ein  neues  Stadium  ein. 

Es  ist  manches  Jahr  vergangen,  als  unser  alter  Rector  ans  die 
nictits  weniger  als  erfreuliche  JMittheiluog  machte,  so  eben  sei 
eipie  Verordnung  vom  Schul -CoUegio  gekommen,  welche  Uebon- 
gen  im  freien  Vortrage  anordne,  und  bei  dem  uns  eben  bevor- 
stehenden Abilurieu  Leo -Examen  solle  davon  die  erste  Pi*obe  ge« 
geben  werden.  Diese  Probe  wurde  gemacht,  aus  besonderer  Ver- 
günstigung erhielten  wir,  weil  uns  alle  Uebung  fehlte,  die  Auf- 
gaben Tags  vorher.  Ich  kann  nicht  sagen,  wie  sie  ausfiel,  so 
▼iel  aber  weifs  ich,  dab  ich  mit  einem  inneren  Widerstreben 
daran  ging,  über  den  mir  vorgelegten  Gegenstand  zu  sprechen* 
VVas  ich  als  Schüler  erfahren,  hab,e  ich  später  immer  wieder 
gefunden,  wenn  ich  den  Versuch  machen  wollte»,  pieine  Schfiler 
ftu  solclien  Vortrügen  anzuleiten.  Ich  hatte  so  Etwas  von  dem 
Gefühl,  ein  sittliches  Unrecht  zu  begehen,  qnd  mich  an  den  mir 
anvertrauten  Schülern  zu  versündigen.  Doch  ich  will  zugeste- 
hen, dafs  dieses  Widerstreben,  dieses  Gefühl  in  einer  aubjectiven 
Abneigung  seinen  Grund  habe,  und  überwunden  werden  müsse^ 
Versuchen  wir  also,  eine  objective  Ueberzeugung  za  gewinnen. 

Die  Frage,  ob  die  Rhetorik  überhaupt  nützlich  sei,  ist  sdMUi 
im  Alterlhum  eine  sehr  verschieden  beantwortete  gewesen.  Plato 
hatte  sie  im  Gorgias  für  eine  Empirie  erklärt,  was  ihm  die  spfl* 
teren  Rhetoren  seh  wer.  vergaben.  Aristoteles  rechtfei'Ugte  im 
Anfange  seiner  Rhetorik  sein  Unternehmen  ausdrücklich  durch 
die  Darlegung  der  Nützlichkeit  desselben.  Er  sagt,  nützlich  sei 
die  Rhetorik, 

1 )  dut  ro  qtvaei  ehai  h^iitoo  7dlii&^  xoi  ta  düicua  tw  inuf' 
tlmv,  es  sei,  wie  wir  sagen  würden,  eine  göttliche  Bestinunong, 
dafs  das  Gute  und  das  Gerechte  über  dae  Entgegengesetzte  den 
Sieg  davon  trage.  Was  das  Gute  und  Gerechte  imn  epv^s«  ist, 
dazu  mufs  es  in  der  Wirklichkeit  kommen.  Die  fieredlsamkeit 
aber  hat  eben  die  Bestimmung,  demselben  zu  diesem  Siege  «i 
verhelfen. 

2)  Wenn  alle  Menschen  die  vollendete  ixiat^fi^  hätten,  so 
wäre  keine  Rhetorik  von  Nüthen.  Diese  itrucniftti  aber  ist  eben 
nicht  bei  der  Menge  (oi  adüoC)*  Also  miifs  man  dw,  wp  xo«- 
iMuff  die  Ueberzeugung  zu  bewirken  suchen. 

3)  Die  Rhetorik  lehrt  auch  tdrar^is^  nei&u».  Das  geschieht 
aber  nicht,  um  von  Beidem  beliebig  Gebrauch  zu  machen,  aon^ 
dern  damit  der  Vertreter  der  guten  Sache  wisse,  wie  es  nait 
der  schlechten  stelle,  und  itihig  sei,  den  schlechten  Künsten  und 
Scheiogründen  dea  Geyers  z«  begegnen. 

4)  Was  den  Vorwurf  anbetriiii,  dafs  die  Rhetorik,  sdUeeht 
angewandt,  gco&en  iScha$ien  stiften  könne,  so  hat  sie  die^  oiit 
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aüksn  Af<»^  Ate  ^««7  allein  au»gertommmi,  getn^n.  KrMt^  Ge* 
ssndh^t,  Reichthum,  F^dkerrnknost  kdnneo,  |;ef«obt  gebraucht, 
vM  niltKen,  im  imgereofateti  bieiiste  dagegen  eben  so  viel  scbaden.- 
Wir  sebeo,  es  sind  Gründe,  welche  aoa  den  realen  Verfallt« 
nifisen  des  aihenischen  Staates  hergenommen  sind.  Aristotdes 
hat  keinen  Idcalslaat  vor  sich,  wie  Plato,  sondern  den  wirkU« 
chen.  nnd  för  diesen  war  dfe  Rlietorik  nnenth^farlichf  um  den 
Sykophantenköiistefi  der  Demagogen  za  widerstehen,  pnd  dem 
VVfthrbaft  guten  und  nOIeltekea  zh  dem  gebOhi^nden  Recht  zu 
yerhelfen.  £r  ist  also  weit  davon  entfernt,  ein  allgemeines  Lob 
der  Rhetorik  auaMspredien,  oder  dieselbe  um  ihrer  selbst  willen 
tu  empfehlen;  er  fordcnrt  daher  die  Rhetorik  nicht  als  Etwas, 
das  einen  wesentlichen  Theil  der  Erzielrang  und  Bildung  des 
Memchen  ausmache,  oder  wie  er  die  iniGjriiiti  fordert^  als  etwar 
An  sich  gutes  und  nothwendiges.  Die  Alten  haben  recht  wohl 
gewolst,  in  welcher  BeschrSnkong  sie  das  Lob  der  Rhetorik  aus- 
Mwpreehen  hfilten.  Selbst  CieerO  dringt  ausdrücklich  darauf,  dafa 
die  sttpientiazor  eloqueniia  hincu  freie:  mc  me  quiekm  diu  cdgi- 
itmiem  ratio  ip9a  in  hmic  poiissimum  ämieniiam  dmcii,  ui  ext' 
sNmHn^  sapieniifim  aine  eio^MeiUim  parum  prodesse  chiiaiihttä^ 
ekfptetkiitnm  vero  sine  sapientia  nimium  öbtsBe  piemm^ie^  prod- 
$säe  nun^nam.  Die  späteren  Rhetoreo  haben*  daher  YOrscfaiedene 
Arten  der  Rhetorik  unterschieden,  nämlidi: 

1)  Die  ^fj^OQiK^  dXti&^,  welehe  der  Redner  mit  dem  Philo- 
sophen gemein  hat  (^tig  xcu  ro»^  <pü.oa6q)Oig  Anofiv^foi'räi). 

2)  Die  ^o^iK^  xpevdiig,  auch  (fvHfHpamxii  genannt,  deren  sich 
Aristogiton  und  seine  Anhänger  bedienten. 

3)  Die  iMOfK  die  m^anj^  -welche  von  den  beiden  obigen  das 
Oute  nimmt.     Diese  serföUt  wieder  in  3  Unterarten: 

ä)  Die  (pva$xij,  die  natürliche,  deren  sich  auch  die  Idioten 
bedienen,  indem  sie  sich  bemühen,  nei&up  ftSQi  dp  ßatikoptcu. 
Es  ist  dasselbe,  was  Aristoteles  ont^  dem  einy  edeir  am  tairo- 
fdtov  Xifmif  versteht. 

h)  Die  iimuQftxri^  d.  b.  17  ix  fuXmig  k«i  tQtß^  nairo^&üvpUwrf, 
deren  sich  auch  die  Heroen  ft^dienten,  denn  es  lehrt  bei  Homer 
Jemand  fii0t»9  ts  ^fftiJQ'  Ifimtu  liind  nqi^imfiqa  l^mp.  Es  ist  das* 
islbe,  «^as'  AristoidUs  nennt  Afp'  i^§ü9g. 

«)  Die  -rsjjTi'tMif,  vrelche  von  dem,  was  sie  sagt,  auch  «He 
Gründe,  warom  sie  es  sagt,  anzugeben  weils. 

Ich  will  mich  nicht  auf  die  Beweise  des  Scxtns  Empiricoa 
cinlasaen,  wie  Inhaltreich  und'  anregend  seine  Skepsis  ahen  sein 
mag.  Jedenfalls  aber  erhellt,  dafs  die  Rhetorik  allerdings  in  denr 
staatlichen  VcrhSitnissen  des  AI lertfaums  ihren  itrund  hatte,  and 
dafe  es  darum  vielteicht  etoe  Nothwendigkeit  für  jedcfn  Bürger, 
der  eine  potitlsdM  Wirksamkeit  erhalten  WolUe,  war,  sich  die- 
sen rhetorisohen  Stadien  und  Uebnngen  hinzugeben;  dafs  aber,* 
hiervon  abgeii^en^  die  Rhetorik  nicht  ditrauf  Ansprach  niachcR' 
durfte,  als  ein  wesentliches  nnd  allgemeines  Bildungsmittel  be*^ 
trachtet  zu  werden.  Sie  steht  in  eoferaroit^er  Dialektik  nlch^ 
uä  gleiohef  Slnfe.-  Eeiat  ein  wesei^iefaes  Erfordernife  der  Blt^ 
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doog,  4»b  maii  über  d«»  ovi- liiuaasgehe  zu  dem  ^lon^  uuä 
der  ErsdieiDung  yordringe  zu.  dem  tiefen,  loneren  Grunde  der* 
selbkeo;  es  ist  eben  so  weseotlich,  dals  man  den  Sina  aad  die 
Empfönglichkeit  ia  sich  bilde,  um  das  geistige  Leben  des  Vol- 
kes, wie  es  sieb  in  allen  Spbären  des  Wissens  und  der  Kunsl 
offenbart  luit,  in  sich  ui  sammeln  und  in  seiner  Individualiiäl 
gleichsam  tu  re^oduciren^  es  ist  wesentlich,  dafs  mffn-  das  Le^ 
bell  der  Natur  verstehe,  und  die  Geseifte  kenne,  welche  diese 
bunte  Welt  >dec  Erscheinungen  bdierrsdi«;  aber  es  ist  vielleicht 
nützlich,  doch  nicht  nothwendig,  da(s  man  die  Fihigkeil  habe, 
^ne  Zuhörerschaft,  wie  hier  die  Rhetorik  voraussetzt,  und  Ober 
Dinge i  wie  sie  dem  Redner  vorliegen,  zu  der  eigenen  Ansicht 
SU  überreden.  £s  ist  daher  nicht  zu  verwuAdern>  wenn  auf  dem 
Gebiete^  auf  welchem  die  Beredsamkeit  hei  uns  bis  jetzt  aUeiil 
mit  BeWufstsein  geübt  nnd  zu  einem  System  verarbeitet  ist,  die 
Nutzbarkeit  der  alten  Rhetorik  ganz  in  Frage  gestellt  ist.  Mar« 
heinecke  stellt  das  netd^e^r  als  Zweck  der  geistlichen  Rede  gan« 
in  Abrede.  ,,!V1an  übecredet  nur,  sagt  er,  wo  man  entwe- 
der eine  so  schlechte  Sache  hat,  für  die  man  Niemand 
durch  die  einfache  Darlegung  der  Wahrheit  gewin- 
nen kann,  oder  wenn  der,  mit  dem  man  ea  zu  thun  hat, 
in  diesem  Augenblick  keiner  vernünftigen  Einsicht  ia 
die  Sache  selbst  fähig  ist.^^  Die  Rhetorik  war,  wie  gesagt^ 
ein  Bedürfnifs  für  die  alten  Staaten,  oder  vielmehr,  sie  wurde 
ein  Btfdürfnifs,  als  die  Entscheidung  über  Recht  und  Unrecht, 
die  Wahl  des  Nützlichen  oder  Schädlichen  nicht  mehr  in  der 
einfachen  und  wahrhaften  Ueberzeugung  des  Volks  ruhte,  son- 
dern von  der  Begabung  dieser  oder  jener  Persönlichkeit  abhängig 
gemacht  wurde^  nnd  gehört  daher  nicht  den  Zeiten  der  Freiheit, 
sondern  denen  des  Verfalls  und  der  Auflösung  der  Freiheit  an. 
Es  wäre  also  sonderbar,  wenn  wir,  deren  ganzes  privates  und 
öffentliches  Leben  auf  einem  anderen  Grunde  ruht,  uns  dalua 
verirren  wollten,  die  griechische  und  römische  Redekunst  in  doa 
Kreis  unserer  JugendbUdung  aufzunehmen.  Und  fragen  wir  nur: 
England  hat  seit  langen  Jahren  eine  Verfassung  gehabt,  welche 
wohl  geeignet  war,  groüae  rednerisclie  Talen ^p  auf  die  Arena 
zu  berufen^  nnd  hat  eine  Reihe  heiTlioher  Redner  aufui weisen; 
warum  ist  nun  dort  bis  jetat  noch  Niemand. auf  den  Gedanken 
gekommen,  für  die  Heranbildung  solcher  Redner  eine  Schule  ztt 
etrichten?  Wir  wissen  recht  wohl,  aus  wcleber  Palöstra •  die 
grofsen  Redner  Englands  hervorgegangen  sind,  und  aus  welchem 
Quelleti  ihnen  jene  überwältigende  Mächtigkeit  der  Rede  zuge- 
strömt ist.  Wcmer  kommt  es,  dafs  selbst  ä'e  Franzosen  4  denen 
doch  sonst  keine  Albernheit  norvei'sueht  geblieben  ist,  sich  noch 
nicht  tüs  zu  solchen  Redneraehulcn  verlaufen  haben?  Doch  diea 
liegt  eigentlich  aufaerbalb  ünseva  Gesichtskreises;  die  Frage  ist  die, 
ob  die  Rhetorik,  gesetzt,  auch,  sie  Wurde  eine  der  NatiQual-Erran- 
genschaften,  in  unseren  Sohuled  eine  heimaihliehe  Ställe  finden 
dürfew  Von  Aristoteles^  der  da  khrte^  die  politischen  Wissen- 
sehafteh  seien  nicht  fär  W01  ««eh  fiftr^ea^ei  ror.fs^ofWf^finigr 
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steoii  ist,  veraas^nwitotn,  däfi»  er  4le  RhetorUc^  wekiM.die\we- 
•enüichslea  Thette  der  Eihtk  «ad  Poltiik  m  ihrer  Veracaeoizmg 
hat,  noch  weniger  för  unsere  Gymnasien  tyflrde  hestiami  hAhen« 
Doch  lassen  wir  Aristoleles,  und  fMltn  wir  die  Sael»  an  und 
Hir  «ch  aeftber.i 

Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  es.  eine  natärliehe  Rede^ 
feritgkeit  — ich  ndime  den  Ailadroek  GfiutherU  an ^^  gebe, 
die  hei  8oh6iern  in  allen  Kreiasd  und  an.  allen  Ohjecten  des  UH^ 
temehtes^  nutAashabme  der  Religion  vidlei^ht,  kdnne  geühti 
w^dtn.  Diese  RiiieCertigkcU  erwMst  ans  der  iebendigan,  kla- 
ren. >(md  snsamcnenhatigenden  Perceplioo  eines  Sloiles^  und  isf . 
didem  Stoffe  ^l«ichsaA  adhftrirend^  FQp  diese  Form  dar  rediii&^ 
nsehen  Uetrang  luibeni  sich  in  der  neneren  Zeit  von  allen  S&-. 
tea  StiflMSMB  erheben.  ^Sie  hatte  oImm  Zweifei  Theretnin  ms* 
Äuge,  wenn  er  sieh  beklagte,,  dafs  man.  aar  fr^baeitigeii  UeboMgf 
im  «Liemporirten  Reden  auf  unseren  Schalen  ta  wenig  iboe.  Vom 
dieser  ist  fedoeh:  in  den  VeiHigangenr  wdiehe  besondere.  UehmW 
geb  in  freien  Vorträgen  anordnen,  ni6ht  die  Rede.  — .  Ihr  gegeoh 
fther  sitefat  eine*  zweite  Beredsamkeit,  w«lohe  nicht  ^b^traciitet: 
wardeu  kann  als  der  Eindruck  und  Abdruck,  dea  ein  ^toff  auf 
eine  teioföngtieiie  Seele  hervorgebracht  hat,  sondern  vielmehr 
als  eine  That  des  Geistes,  welclier  den  Stoff  ergreift,  sich  unter- 
wirft, seinen  Zwecken  nuteroidnet,  und  ans  ihm  macht,  was  er 
will.  Der  Stoff  war  dort  das  Prhts^  und  die  Fähigkett,  darfiher 
zu  sprechen,  das  PmUerius,  Hier  ist  es  umgekehrt.  Der  darch. 
di^  tepni  gebildete  Geist  steht  da>  und  fordert  den  Stoff  herans,' 
wie  Gorgias  vor  die  Atkeiwr  trat,  nnd  sie  aufforderte:  nQoßdl^ 
Xsrs.  Diese  zweite  Art  der  Rede,  setze  ich  voraus,  wird  gefor^ 
dort.  .  Auch  sie  kann  in  verschiedener  Weise  vor  sich  gehen. 
Man  bat  so  'oft  Qber  bekannte  Dinge  gesprochen;  man  spricht 
anch  eiriihal  über  unbekannte;  man  hat  sich  in  iliefsender  Rede' 
eine  Uebung  erworben;  man  überträgt  diese  Ron I ine  auf  einen' 
nrsprfioclicA  fremden,  sich  erst  isnzneignenden  Stoff;  mit  etwat 
Dreistigkeit  wird  sich  die  Sache  schon  machen.  Oder  aber  sie 
übt  von  der  Ueberaeugong  aus,  dala  die  Rede,  vrelehe  ihrett' 
Zweck  err^isht,  dies  dadurch  leistet,  dafs  sie  gewisse  nothwen^ 
dige  Bedingungen  erfüllt,  dafs  also  auch  in  diesem  Gebiete  •U-' 
leemeine  Gesetae  gelten,  dafs  diese  Gesetze  über  dem  einzelnen 
Stoffe  stehen,  und  dieser,  wenn  er  wirksam  bebandelt  werden 
soll,  eben  unter  jene  Gesetae  müsse  gestellt  werden ,  'dafe  diese< 
Geselle  si^or  auch  eben  defshalb  ein  Mittel  werden  kdunen,  uai> 
den  scheinhar  dch  Versoliliefsenden  Stoff  au  nöthigen,  s^entn»^ 
aem  Reiehtham  zn  offenbaren,  seine  Sprödigkeit-  fahren  au  las«* 
sen,  und  sich  der  Macht  des  Geistes  aM  unterwerfen.  Wenn  die 
Seheie  specialle  Uebangen  in  freien  Vortrigen  vornehmen  solU 
so. können  diese  nuR  der  so  eben  bezeichneten  aweiten  Art  aow 

Sefadren.     GdiAreo  nun  diese  Uebaneen  in, die  Schale?    Das  ist' 
ie  Fraae.    loh  heantaiorte  sie  mH  Nein,  und  zwar 

1)  defduilb,  ivdl  dieser  Anwendung  der  Gesetze  die  Er-^ 
keantnifs  derselben  vorausgehtD  mufr;  -  .     .  >/        ^i^ 
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2)  deMMlb,  w«il  diese  AnwendoDg  «ofiierdcai  eine  F6II0 
▼OD  Kenntnissen  Toraussetst,  deren  Kr^verbang  nicfat  10  den 
Bereich  der  Sehale  lUltU 

3)  deishatb,  weil  diese  Anwendang  «af  einer  skeptlscbeu 
Anschanunff  Ton  den  Dinsen  ruht,  welche  der  anderweiti- 
gen Biidiing  der  Jagend  feindlioli  ist. 

Bei  der  nat&riichen  Beredsimkeit  folgt  der  Redende  gMdi- 
ftUs  gewissen  Gesetsen.  aber  ohne -dafs  er  sich  dessen  bewofiit 
ist 9  onter  ihrer  Herrschaft  zu  stehen.    Bei  den  Vortrügen  dace» 

Eum  die  es  sich  hier  bandelt,  steht  das  Bewo&ftsein  an  der 
e,  dafs  es  gewisse  Gesetze  gebe,  welche  die  Rede  beherr- 
,  und  dafe  diese  Gesetze,  klar  erkannt  nnd  gut  bennist, 
dasQ  heilen  können,  einen  Gegenstand  richtig  aufsufassen,  die 
eigentliche  Pointe  desselben  zu.  ei4cennen,  die  verschiedenen  Sei- 
t^  desselben  in  das  rechte  Licht  «1  setzen,  f&r  die  Disposition 
des  Stoflb  die  richtigen  Gesichtspunkte  aufzufinden  u.  s.  w.  Diese 
Ueberzeugung  giebt  ihm  das  GefQhl  der  Macht  Ober  den  Ge»en- 
stand,  und  giebt  ihm  den  Mnth,  sich  seiner  zu  bemeiaterni  Die 
Gesammth^it  jener  Gesetze  erhebt  eben  die  Beredsamkeit  fiber 
die  Sphflre  der  Empirie  in  die  der  Kunst  binauL  Wie  ist  man 
nun  zum  Bewnlstseiii  Qber  diese  Gesetze  gekommen,  nnd  wie 
soll  unsere  Jugend  dazu  kommen? 

Der  Ursprung  der  Beredsamkeit  ist  bei  den  Griechen;  sie  ha* 
ben  auch  den  Kanon  für  dieselbe  gefunden.  Und  zwar  einfach 
auf  dem  Wege:  sie  haben  beobachtet,  wenn  eine  Rede  geleng, 
warum  sie  gelang,  nnd  wenn  eine  andere  Rede  mifslang,  ihiyn 
Zweck  verfehlte,  welclien  Ursachen  sie  das  zn  verdanken  liaHe: 
dl*  0  inixvyxifovaip  01  rs  dia  av9^08ie»  xeu  01  amo  tmttBfjUKtmf^ 
Tifv  aitiav  ^b^qm  itde'xstai^  sagt  Aristoteles.  Sie  sind,  wie 
Jeder  siebte  nidit  von  aligemeinen  Begriffen,  nicht  ven  Reflexio- 
nen, dafs  es  so  oder  so  sein  könne,  sondern  von  der  Beobaob- 
tung  des  Wirklichen  ausgegangen.  Bekannt  ist  es  nun,  dafs  die 
Anfänge  der  Rhetorik  als  re^i^  nach  Sicilien  Tedegt  wenlen« 
Die  Alten  haben  sich  viele  Geschichten  von  den  ersten  Lehrern 
der  Redekunst,  Korax  und  Tisias,  erzihlt,  die  man  bei  dcfi 
griechischen  Rhetoren  nachlesen  mufs.  AH  AriHoUks^  sagt  Ci^ 
oero  im  Brutus,  qwmn  subkUU  in  Sleilia  tyrrntmU  res  prioatme 
Icmgo  inttrvtMo  mdiciU  repeieremiutj  iUm  pHmum,  ^«Oil  M«e€ 
acuta  iila  gstu  ei  ccmtroversiae  no#a,  ariem  et  praecepia  Siculoe 
Coraeem  et  Tisiam  cönecrtpeisae.  Nam  antea  neminem  eolitum 
via  nee  arte^  eed  accurate  tarnen  et  de  ecripta  pierosque  dicere^ 
earipiaeque  fuUee  et  parat  as  a  Protamara  rertHit  iüuHrUaa  dhpw- 
taiioneM^  ^fuae  nunc  commune»  appetktniur  tocL  Wie  beschaflen 
die  ersten^  ^«/''at  waren,  tat  auch  ans  Anateteles  zn  adiliefsent 
9VP  fiir  oiw  öl  rag  tex^ts  tfSr  XoyoMf  ovftv&hteg  iXiyor  neami^* 
xaair  avtfft  fi^iptor.  tu  fOQ  ftiateig  Iprexpow  im6ppp'  w  de  aXla 
m^o^xoi.  Oi  di  ntgi  fier  ir&vfifffuefeiv  ovhh  Xeyovmpy  antQ 
iarl  (TfSim  t^^  m&mmg^  ne^l  de  wmr  e^  -reC  m^iyiutrog  -r«  fil»- 
cta  n^YfMmvoPrai,  Aach  Sopater  <F.  p.  7,  15  IFelk)  deutet 
etwas  Aehnliches  an.    Er  sfegt  voe  den  ersten  ^eij^reug:  xai  n&rm 
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fiif  «jeot  dtifiarmpxal  tijfwxM,  üüw^  opdit  fUQi  tfroütop  Ijpwcai 

9%g^  nmg  dtX  wir  9^^p  vnayafiad'ai.  Genug,  ivir  tebeo  sotwI^ 
weno  der  Urepruoc  des*  re^^  ^^  Sicilieo.  ist,  so  bat  sie  ia  Athen 
docb  erst  ilire  wisseoschafUiche  ForlbilduBg  erhahen,  und  na- 
mentlich ist  es  Aristoteles,  der  das  groise  Verdienst  hat,  die  ni- 
<mg  als  den  Kern  d^r  Rede  hingestellt  sn  haben. 

Die  Anleitung  lor  Beredsamkeit,  welche  diese  Lebmr  der 
Bhetorik  gaben,  war  nnn  eine  doppelte.  Sie  gaben  ihren  Schfr- 
km  eine  rijni^  ein  Compendiam,  wie  €or^ias  ein  solches  to« 
Tisias  mit  nach  Athen  brachte,  und  selber  ein  nuderes  Tedarste^ 
wie  audi  Ton  Antiphon  und  Isokrates  dergleiehen  erwähnt  wer* 
de»;  sie  seigten  ihnen  daneben  Moster  auf,  eigene  und  fremde 
Beden,  an  denen  sie  sie  die  Konst  erkennen  liefisen.  l>as  Leti* 
tere  scheint  ihnen  die  Hauptsache  gewesen  xn  sein.  So  Gor« 
gias,  Antiphon,  Lysias  und  Isokrates.  (Cic.  Brut.  §.  47.  48.)  So 
Aesehines  o.  A.  Itn  Verlauf  der  Zeit  ändert  sich  die  Sache.  Die 
crofsen  Meister  der  Vergaugenheii  treten  immer  mehr  ans  den 
Sdinlen  heraus.  Nur  wenn  man  Theon  den  Progymnasmatikcr 
and  Aphthonius  vergleiclit,  so  findet  man  von  dem  einen  eu  dem 
andern  einen  grofsen  Schritt  gethan.  Theon  steht  noch  ganx  auf 
dem  Boden  der  allen  Knust,  kennt  die  Meister  und  die  Moster, 
nnd  emi^ehlt  sie  dringend,  giebt  seinen  Schfilernfur  die  firo* 
cymnasmen  aus  ihnen  eine  Art  von  Aehrenlese,  fordert  aber  frei- 
lich dandien,  dafs  der  Lehrer  seineu  Zöglingen  durch  eigene 
Ganpositiotten  den  Weg  xur  Imitation  seige.  Diese  eigenen  Com* 
jposiiionen  des  Lehrers  föllen  die  Klnft  ans  zwischen  dem  SehQ* 
ler  xatA  den  vnsterbiichen  Bfeisterwerken.  Es  ist  dasselbe,  was 
in  Betre£P  des  lateinischen  Stils  bemerkt  ist,  man  soUe  die  neue- 
ren Latinisten  dem  Schflier  xur  Vermitlelung  darbieten.  Diese 
Comjposttionen  nun  werden  später  die  Hauptsache.  Man  studirt 
tte  Kunst  der  Darstellung  nicht  mehr  an  Herodot  upd  Thacydi- 
des,  an  Demosthenes  und  Isokrates;  man  nimmt  da-^u  lieber  die 
handlirlieren  nnd  bequemeren  Probest  ftcke  der  späteren  Rhetoren, 
die  gans  schnlgerecht  zugeachnitten  sind.  Es  ist  dies  das  Zei- 
chen der  sinkenden  Knust:  sie  schöpft  nicht  mehr  ans  dem  fri- 
schen, lebendigen  Quell,  dies  ist  das  Eine,  und  das  Andere:  sie 
spinnt  ihre  Regeln  ois  vüt  kleinlichsten  nnd  geistlosesten  Casui- 
•tfk  ans.  Eins  liängt  mit  dem  Andern  susammeiL  Doch  ich  will 
hieröber  nicht  länger  surechen^  Einiges  habe  icii  bereits  ange- 
dentei  in  einer  Abnandlung  ftber  Theon  den  Progymnasma- 
tikcr. Anderes  hoffe  ich  in  einem  besonderen  Werke  Ober  .die 
Progymnasmen  zu  behandeln,  welehes  ich,  wenn  wir  nicht  läh- 
lioffs  in  byzantinische  Barbarei  heninterfahren,  zn  veri^entlidien 
cedenke,  hanpisäclilicb  um  unsere  wilden  und  roh  durcheinander- 
rahrenden  stilietischen  Experiifiente  auf  die  strenge  Methodik  der 
Alten  zurCtickzufftbren.  Einstweilen  mache  ich  auf  die  d  r  i  n  g e  u  d  e 
Nothwendigkeit  aufmerksam,  dafs  die  Lehrer  des  deutschen  Stils 
mit  solchen  Compositionen,  und  zwar  eigenen,  dem  Schüler  den 
Weg  zeigen,  nnd  ihm  die  Arbeit,  so  zu  sagen,  Tormachen. 

Zdtoelir.  f.  a.  GjraBaMalweMo.  Y.X  * 
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So  triebe«  4te  iieAUenv  wie  Ui  et  non  mii  unserer  Juseiid? 
Auf  welcfatem  dkwr  Wege  woUen  wir  sie  fuhren  ?  Es  ist  Jeichi 
gesagt,  diese  beiden  WWge  sollen  mii  einMider  verbanden  weri> 
den;  fn  der  Praxis  wird  ^Mt^  doch  dt«  DüFeren«  heraasstellea« 
Biso  bringt  ihr  entweder  yoii  Auf^en  her  eine  fertke  rq^,  ver- 
bindet  damit  die  n&thigeti  Paradigmen,  und  fibt  sofort  die  Nach- 
ahmung.  Oder  »an  nimmt  den  mfthvollereo  und  scheitibar  Tom 
Ziel  aMihnenden  Weg.  lifst  die  Jagend  sich  erst  vertieien  in  das 
Studium  der  alten  und  wahrhaften  Muster,  lehrt  sie  an  diesen 
Mustern  die  Gesetze  erkennen,  und  schreitet  von  da  erst  um 
Ansuhuug  dieser  Gesetze,  nach  dem  Vorbilde  der  Alten,  vor. 

Es  ist  ohne  Zweifel  eine  Möglichkeit  vorhanden,  auf  |ei|^Bi 
ersten  Wege  Etwas  zu  erreichen,  und  ich  will  mich  verpflioh* 
ten,  mit  einem  um'  nicht  ganz^  nnbcfiibigten  Knaben  buraeu  vor» 
hfillnifemSfsig  kurzer  Zeit  ^n  in  die  Augen  faUendes  Resailat  mu 
erreichen,  das  hinter  den  annseligen  Kunststücken  der  Mnemo- 
techniker nicht  zurückstehen  soIL  Die  nrtheiklose  und  stnpide 
Menge  wird,  wie  sie  das  immer  thut^  dem  BeiAiU  klatschen;  der 
Einsichtige  aber,  fQrchte  idi,  wird  sich  mit  Ekel  davon  abwen- 
den. Unsere  Gymnasien  sind  bis  jetzt  diesen  Weg  noch  nicht 
gegangen,  haben  noch  nicht  um  den  Beifall  der  Menge  gebuhlt, 
haben  noch  nicht  dies  Dressiren  und  Eitischolen  als  ihre  Ehie 
betfachtet,  sondern  die  Ueberzeugung  festgehalten,  dab  Bildung 
und  Dressur  zwei  sehr  verschiedene  Dinge  seien  ^  und  wer  ^ 
eine  erstrebe,  auf  die  andere  Verzicht  leisten  mtlsse.  In  langer, 
stiller  Betraohtuag  soll  dem  Geist  eine  Ahnung  aulgehen  von 
dem  Geist,  der  di«  Werke  der  Kunst  beseelt;  bewuistlos  soll  er 
diesen  höheren  Geist  einathnien,  bis  das  ahnungsvolle  GeCihl  mu 
immer  höherer  Klarheit  des  Bewotstseins  wird.  So  sollen  nnd 
mössen  ihm  nur  allmfihlieh  die  Gesetze  klar  werden,  welche  in 
den  Werken  der  alten  Redner  leben,  und  sie  zu  Werken  der 
Kunst  machen.  Diese  Kenntnifs  aber  kann,  nach  der  Natur  de» 
Jugend  und  der  darauf  beruhenden  Einrichtung  unserer  GymiMh 
sien,  nor  erst  am  Sohlufs  der  Gymnasialhildung  gewonnen  wer- 
den, da  die  Lecture  der  Redner,  der  griecbisehen  zumal«  erst  in 
diese  Klasse  ftllt. .  Dafs  allerdings,  wenn  für  rednerischfr-Biidung 
aus  der  Lectüre  eine  Fracht  erwachsen  solle,  diese  ganz  anders 
organisirt,  und  mit  gröfserer  Energie  angegriffen  werden  mOsae, 
als  OS  jetzt  geschieht,  ist  eine  Sache  Ar  sich.  Hierauf  werde 
ich  jedocli  unten  zuröckkoromen ,  wenn  ich  die  Art  und  Weia# 
erörtere,  wie  Griechen  und  Römer  die  Sache  angegriffen  babeo. 
Ich  setze  hierbei  natürlich  voraus,  worüber  unter  Versi findigen 
keine  Differenz  obwalten  kann,  dai(s,  wie  überhaupt  in  allen  Ge- 
bieten der  Kunst,  so  auch  hier,  die  Gesetze  der  Kun$t  nur  an 
den  Werken  des  AlteHhums  erkannt  werden  können. 

.Soll  also  die  Uebuiig  in  ti-eiep  Vorträgen  etwas  Anderes  sohl, 
als  die  Uebung  der  natürlichen  Rede,  so  muls  sie  die.  Kenntnib 
der  Gesetze  zu  i&rer  Voraussetzung  haben,  diese  Kenntnifs  der 
Gesetze  aber  mufs,  wenn  die  rednerische  Uebung  nicht  eine  blolse 
Dressur  sein  sdl,  auf  einem  lebendigen  und  onifiissenden  Ver^ 
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stindoiTs  der  aliea  Meielerwei^e(  rahea.  Die  GfSnse  der  Schule 
kt)  in  diese  Welt  der  allen  Kunst  einululiraD,  nod  das  Vert 
slftndnils  darseUien  anfzuschUeCBea.  £s  ist  biermit  das  Amt  der 
Schule  SU  £ude.  Sie  lehrt  die  Dichter  verstehen,  aber  sie  bil* 
det  keine  Dichter;  sie  lehrt  die  Redner  j^ersteben,  und  weist  die 
Gesetze  nach,  aber  sie  bildet  keine  Redner;  sie  erwartet,  dals 
derfenige,  in  dem  die  hohen  Ideale  der  Kunst  leben,  wenn  die 
Macht  der  Begeisterung  ihn. ergreift,  nach  Worte  finden  werden 
um  dem,  was  ilin  von  Innen  treibt,  einen  Ausdruck  zn  geben, 
weicher  suglticli  von  künstlerischem  Hauche  durchweht  ist.  So 
sind  aus  den  englischen  Schulen  die  Burke  und  Fox  bec^vorg^ 
gangen;  so  werden  sie  es  dereiusi  auch  aus  den  nnsern,  wenn 
es  in  Zukunft  noch  grofse  Gedouken  auszusprechen,  und  grolse 
geistige  Sehlachten  zu  schlagen  geben  wird,  wenn  wir  vor  Allem 
noch  ein  Vaterland  uud  eiue  G^chichte  haben  werden,  die  Jüan 
in  Ehren  sein  nennen  kann. 

Ich  behauptete  leruer,  die  Rhetorik  gehöre  nicht  iß  die  Sebnle, 
weil  sie  eine  Menge  von  Kenntnissen  voraussetze,  welche  nicht 
von  der  Schule  gegeben  werden. 

Die  Rhetorik,  sagt  Aristoteles,  ist  dvwofug  ntQi  Shootop  tov 
^süo^croi  To  Mexofiwov  nn&avoif.  Dies  unterscheidet  sie  von 
)tder  andern  t^xfri.  Jede  dieser  letzteren  ist  HidaunuxXiKii  9«a  nk- 
atixij  in  Bezog  auf  ihr  speeielles  vnoxeifMPOf,  Die  '/or^ixi/  hat 
ak  ein  solches  vnoMiiuiPov  das  vy^Biviv  imu  woasQov;  die  Geo- 
metrie als  ein -solches  ta  (fvfißeßmwta  na^  toiff  fW/i^BCi;  die 
Arithmetik  die  Zahl;  die  Rhetorik  hat  kein  derartiges  idion  yi- 
90Si  sondern  jeden  gegebenen  Geftenstand  überhaupt  aU  vnowU 
neror.  Man  hat  allerdings  später  diese  Allgemeinheit  zu  beschrän- 
ken gesucht.  Tullian  deunirte  sie,  um  ans  Vielen  Einen  zu 
nennen,  als  dvwafiig  mp^u^  m&tufov'Xoyw  sV  ngay^iazi  noXi- 
%iHipf  tikog  Bxov(fa  to  cv  XiyBip;  aber  auch  bei  dieser  Beschrän- 
Imng  bleibt  der  Umfang  noch  grob  genug. 

Aristoteles  föhrt  fort:  die  niatBig  sind  theils  arB%voi^  d.  h. 
solche,  die  der  Redner  bereits  vorfindet,  die  nicht  von  dem  Bed- 
nar vermittelst  der  ti%ini  beschaut  werden,  wenn  sie  auch  deren 
richtigen  Gebrauch  lehrt,  z.  B.  Zeugen,  Gesetze,  VolksbeschlOsse, 
theils  SptBTifoiy  y,  o(ra  diä  tilg  f^oüv  xal  di*  fjfidSp  xataaxevaadij' 
ptu  dvpoTOp,**    Von  diesen  letzteren  nun  giebt  es  drei  Arten: 

1)  die  einen  liegen  in  dem  ^d'og  des  Redenden;  der  Redner 
Bufe  den  Zuhörern  als  d^iomajog  erecheinen,  und  es  ist  seine 
Aufgabe,  zu  bewirken,  da^  er  als  solcher  erscheint; 

2)  die  andern  liegen  darin,  dafs  man  den  Zuhörer  in  eine  be- 
stimmte Stimmung  versetzt:  bp  t<p  top  dnQoatijp  dia^eipai  nmg. 
Der  Redner  mub,  nm  dies  zu  eiTcichen,  die  na&rj  der  Meuschen 
kennen; 

3)  endlich  darin/  dals  ifian  dfe  Wahrheit  und  Gerech tigl^eit 
seiner  Sache  durch  Grönde  darthuL 

Nach  allen  diesen  Seiten  stöfst  die  Rhetorik  auf  grofse  An- 
forderungen. Sie  setzt  eine  ethische  Kenntni(s  voraus,  und  reicht 
nach  dieser  Seite  in  das  Gebiet  der  Politik  hinüber;  sie  setzt 
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eine  Kenniirife  der  menschlichen  Leidenschnnen  voraus,  und  be- 
darf «tso  der  Unlersi&lzung  der  Psychologie;  was  cndlidi  den 
sachlichen  Beweis  anlaugt,  so  fordert  sie  me  GrtMidlage  der  dia- 
lektischen Bildung,  sie  ist  gleichsam  tr^^acpvtg  tc  tijg  ^wksKti- 
xfjgy  insofern  Enthymema  und  Paradigma,  ihre  heiden  Bewvisfor- 
mcn^  ans  Syllogismus  imd  Induclion  hervorgehen.  Hierzu  kommt 
nun  eine  allumfassende  reale  ßildune,  wclciie  die  Rhetorik  nicht 
giebt,  firondcrn  fordert.  Diese  Sachkenntnil^  aber  steht  ui  der 
Rhetorik  nicht  in  einer  äuf^rlichen  und  zufölÜgen  Beziehung, 
etwa  wie  die  Tedinik  im  Schreiben  za  dem.  was  liledergeachrie- 
ben  wird,  sondern  in  einer  Innern  und  notuwendigen.  Die  Al- 
ten, die  Meister  namentlich,  sind  voll  von  dem  Umfang  des  Wis- 
sens, welches  einem  Redner  erforderlicfa  sei.  Es  fehlt  nicht  viel^ 
so  behänpien  Quinfilian  und  Cicero,  dafs  er  Alles  zn  wissen  habe. 
Wenn  aber  dem  Atterthum  bereits  die  Masse  des  Zu  wissenden 
unöbersehlich  dönkte,  wie  viel  mehr  qns,  deren  Bildung  auf  einer 
unendlich  gvöfseren  Wisseusfölle  ruht.  Man  vergleiche  die  alten 
Tragiker  mit  Shakespeare,  so  hat  man  etwa  das  Verhältnifs.  Dies 
fühlt  der  Jöngliug  von  guter  Art  sehr  wohl  heraus,  nnd  darum 
trSgt  er  so  viel  Scheu  vor  dieser  Art  von  Ireien  VortrSgen,  die 
als  etwas  Aparies,  Vom  Stoff  getrenntes  getrieben  werden  sollen. 
Er  soll  sprechen,  und  weifs,  dafs  er  von  der  Sache  so  gut  wie 
Nichts  versteht.  Er  soll  zu  einem  Gegenstand  hin&berleiten,  soll 
diesen  Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  betrachten,  soll  das 
Pro  und  Ckmfra  erwägen,  und  dieser  Gegenstand  ist  ihm  ein 
fremder.  Was  Gfinther  in  so  beredter  Weise  und  so  wahr,  so 
wahr!  in  Betreff  der  deutschen  Anisätze  gezeigt  hat,  gilt  noch 
mehr  in  Betreff  der  freien  Rede.  Bei  den  Aufsätzen  ist  noch 
eine  wochcnlange  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  möglich, 
und  die  Arbeit  trägt  in  der  ]%rm  selbst  das  Gepräge  an  sidi, 
die  Frucht  des  Stndiums  und  der  fleifsigen  Forschung  zu  seiiK 
Die  Rede  mnis,  auch  wenn  ihr  das  tiefste  Studium  znm  Grunde 
liegt,  doch  als  das  Product  des  Augenblicks  erscheinen,  als  Pro- 
duct  der  Begeisterung,  welche  die  Gröfsd»  Wahrheit,  Gerech- 
tigkeit des  Gegenstandes  auf  den  Redenden  hervorgebracht  hat! 
Uiid  diese  Rede  nun  bei  einem  Knaben  oder  Ji^nghng,  der  von 
dem,  was  er  spricht,  kaum  eine  Ahnung  hat! 

Man  wird  mir  entgegnen:  Gut,  so  mag  er  doch  sprechen 
Ober  das,  was  er  versteht!  Aber  gerade  dieser  Einwand  spricht 
mir  r&r  die  Cnfiberlegtheit  der  Gegner.  Ich  habe  von  vom  her- 
ein gesagt,  der  ganze  Unterricht  müsse  auf  der  Schule  ein  leben- 
diger sein,  der  Schöler  m&sse  auf  jeder  Bildungsstufe  angehalten 

*  werden,  von  seinem  Wissen  Zeugnifs  abzulegen,  nnd  zwar  nicht 
das  trügliche  des  geschriebenen  Wortes,  sondern  das  der  znsam- 
menhangenden  I^eoc.  Wer  Nichts  weiter  als  dies  fordert,  braucht 
nicht  besondere  Uebungen  in  freien  Vorträgen  zu  fordern;  ja  diese 

. absicbtiicheu  Uebpngen  wQrden  dem  Zwecke,  den  ich  dabei  im 
Ange  habc^  die  natürliche  Redcfertigkeit  zu  entwickeln,  durch 
ihre  Absichtlichkeit  geradezu  entgegenwirken.  Wer  diese  spe- 
cielleii  Uebungen  fordert,  fordert  etwas  Anderes  und  Neues,  und 
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deutet  dies  dadarch  an,  daß  er  sie  fllr  ein  ^liinmlia  Lebeaa^ 
alter  fordert.  Das  Nene,  was  er  fordert ,  kauo  aber  otir  eine 
Ucbnng  im  Sinn  der  Blietorik  sein.  Diese  Bhelorik  ist  aber  eine 
Saclie,  die  man  nicht  beliebig  in  immer  kleineren  Dosen  neh- 
men kann,  8ondei*n  ¥on  der  dasselbe  gilt,  was  der  sehr  ver- 
si&idige  Jesuiten- General  sagte,  shU  ut  suni^.  aui  «on  sM.  Ich 
denke,  ein  Betspiel  werde  klar  zeigen,  was^  ich  meine.  £s  hat 
jeder  Christ  ein  Quanlnm  von  Religionskeunhuis,  and  auch  wohl 
ein  Quantum.  Fähigkeit,  um  ausAuspreehen,  was  er  weils,  und 
was  er  föhlt.  Dessenungeachtet  wird  man  schwerlich  darauf  feh- 
len, den  zukOnfHigeu  Prediger  dadurch  rednerisch  au  hüden,  dafs 
man  ilin  schon  als  Tertianer  oder  Quai*taner  kleine  Predigten  hal- 
ten lälst;  man  wird  einen  solchen  Wahnsinn  auoh  nicht  damit 
rechifertigan,  da&  man  behauptet,  er  solle  nach  seinem  Stand« 
punkte  sprechen,  man  wolle  von  ihm  ja  nicht  mehr  verlangen, 
als  was  er  leisten  k5nne.  Das  kommt  .daher,  weit  die  Predigt 
ein  Produet  ist  aus  beslimmteu  Factorcn,  die  erst  da  aein-  mfis- 
sen,  wenn  das  Produet  ins  Leben  treten  soll.  Die  naturHch« 
Beredsamkeit  ist,  ich  kann  es  nicht  genug  wiederholen,  jedem 
Alter  eigen;  die  Knust  der  Bede  setzt  einen  Grad  dialdc tischer 
Bildung  -^  ich  fasse  Dialektik  im  Sinn  des  Aristoteles  — ,  ein 
Quantum  materiellen  Wissens,  eine  Stufe  innerer,  sittBcker  Cha- 
rakterreife voraus,  vor  denen  ftheriiaupt  keine  dei^rtige  Kede 
stattfinden  kann.  Es  ist  wahr,  man  kann  durch  kOnstUche  Mit- 
tel etwas,  das  wie  Rhetorik  anssiehf,  auch  in  dem  Alter  erseo* 
gen,  von  dem  wir  hier  sprechen;  es  ist  das  aber  eben  ein  un- 
reifes Produet,  das  ungemefshar  vom  Baum  Mit,  wie  ein  voü 
Wurm  gestoclienes  Obst.  Die  Vorsehung  hat  jedem  Lebensalter 
seine^  Aufgabe  gestellt,  und  bei  Gott  \  die  Bhetorik  nicht  (fStr  Kna^ 
hen  heellmmt,  sondern  für  Mfinner.  Cicero  sagt:  Graecia  onmas 
arie9  veiusiim^ß  habet  j  ei  mitHo  mäe  wm  invHti&e  sohon^sed 
^fom  perfeciM^  fuam  haeo  esi  eUAmaia  dieemdi  vis  aique  copitu 
Wie  die  Klietorik  so  im  Laofe  der  Geschichte  als  die  letzte  aller 
Kthiste  erschienen  ist,  so  erscheint  sie  auch  im  Leben  des  ein- 
tdnen  Menschen  als  das  letzte  Produet  seiner  geistigen  KrSfte^ 
and  es  ist  ein  eiteler  Wahn,  wenn  man  glaubt,  kleine  redneri-'* 
sehe  Vorfibungen  veranstalten  zu  können.  Die  freie  geistfge  Mit- 
tbeilung  zwischen  Lehrer  und  Sch&ler  sei  ^ese  Voröbung.  Dann 
folge  das  Stadium  grober  Vorbilder,  und  wenn  unter  Tausenden 
Einer  erscheint,  den  innerer  Beruf  zum  Bedonr  ceweiht  hat,  so 
wird  der  auch  ohne  diese  Uebnngen  in  irden  Vorliegen  seinen 
W^  finden. 

Uoch  ich  breche  hier  ab,  obwohl  mir  das  Hers  so  rM  ist, 
dals  ich  mich  ganz  aussprechen  möchte.  Es  bleibt  mir  noch  der 
dritte  Punkt  fibrig,  dafs  nftmlich  die  Rhetorik  auf  einer  skepti^ 
sehen  Ansicht  von  den  Dipgcn  ruhe,  welcfae  dem  Geist  unserer 
Jugendbildnng  durchaus  widerspreche. 

Wenn  irgend  Etwas  das  Alterthnm  zu  einer  Bildongsstelle 
für  Me  Völker  und  Zeiten  tpaofat,  so  ist  es  besonders  d^eSchftrfe 
nnd^Sklicrheit,  mit  der  diejenigen,  welclie  die  Gattungen  «der 
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VIEfssemcliiiften  niii  K&usie  gesdiaffen^  dieselben  festgestellt,  ab- 
gekränzt  und  auseinander  gebaHen  baben.  Wenn  irgend  Etwas 
den  sinkenden  Gescbmdck  nnd  den~  Verfall  unseres  geistigen  Le- 
bens beweist 9  so  ist  es  die  Art  und  Weise;  wie  bei  uns  das 
Verscbiedcne  und  Getrennte  durcb  einantler  gewirrt  wird.  Wir 
baben  oben  geseben,  wie  fene  fiber  den  Begriff  nnd  den  Ursprung 
d«r  Rbetorik  sieb  äussern.  So  unterscheiden  sie  ancb  philoso- 
phischen und  rednerischen  Stil,  philosophische  und  redne- 
rische Denkweise  auf  das  AllerscbirJste  von  einander. 

Aristoteles  sagt,  das  S^op  der  Rhetorik  sei  mgl  rs  roioittur^ 
nBqi  äf  ßovXsvofAa&fiy  xal  t^rag  fi^  i^OfiLBV^  %ou  h  toXg  TOtovtotg 
Jae^oatnug^  ot  ov  fivra^riu  diä  noIXdiv  cvtoqäv  ovds  Xo^i^ea'&ai 
mo^^a&ep.  Das  Erste  bezieht  sich  auf  den  Gegenstand,  das  Zweite 
auf  die  Form,  in  Welcher  dieser  Gegenstand  den  Zuhörern  enge* 
filbrt  wird.  Das  ßovlevsa^Mf  föhrt  er  fort,  geschiebt  nicht  öt>er 
Dinge,  die  sich  nicht  anders  als  so  oder  so  verhalten  können;  es 
hat  es  im  Gegentheil  mit  Dingen  zu  thun,  die  sich  Af^pottotogf 
so,  aber  aach  entgegengesetzt,  veriiallen  können.  Er  wiedenioll 
weiterbin  nooli:  ra  yäq  iroXJUx,'  n^qi  eiw  od  xgiaeig  xcu  ui  tnU" 
ipBigf  ivdij(ttta  xoi  £Uo)^  fjBiif  fregl  (Sv  iabv  yag  nQinwfSi,  8oV' 
Iminfttu  xal  anoftopiH'  tu  de  nQattofUpa  navta  toiovtov  jBvovg 
iatlf  xm  avdivy  eig  inog  utneiVf  s£  dpdyxrjg  rovrcor.  Die  rbeto* 
risehen  Schlüsse  sind  daher  selten  e$  äpo^cuatttf  sondern  ix  twf 
tog  im  To  noXi,  —  Die  Dialektik  ist  sowohl  was  den  Gegen- 
stand, als  was  die  Form  betrifft,  ron  der  Rhetorik  vei'scbienen. 
Ihr  Zweek  ist  nicht  das  Ueberreden,  sondern  die  ErkenntnÜs 
des  Wesens  der  Dinge;  ihr  Gegenstand  sind  nkbt  die  Zufilllig- 
kslten  des  Lebens,  sondern  das  Allgemeine  und  Not h wendige; 
tkie  Beweisführung  ist  von  Notbwendigem  zu  Notbweodigem.  Ari- 
stoteles' bitte  nicht  gesagt«  die  dialectica  sei  quasi  ccmitada  H 
rndtfrida  etoquemtia^  die  eloqueniia  mngekehrt  eine  dkdeciica  dh- 
imüati»^  oder  das  Bild  gebrancbt,  mit  dem  Zeus  den  Unterschied 
beider  zu  veranscbauliciien  pflegte.  Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle, 
fiber  die  Anschaanngsweise,  welche  die  Rbetorik  von  den  Din- 
cen  zu  ihrer  Voranssetzunv  hat,  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Es 
Mt  diejenige,  welche  der  Natur  der  Dinge  entspricht,  welche  der 
Rhetonk  vorliegen. 

-  Es  ist  nun  c^ne  Zweifel  sehr  praktisch,  wenn  man  sieb  firfili- 
aeitig  daran  gewöhnt,  die  Sache  von  zwei  Seiten  anzusehen,  und 
zu  der  Ansicht  sich  zu  erheben,  die  Mephistopheles  im  Faust  ver- 
tritt; sie  wird  namentliell  der  Jugend  sehr  forderlich  sei*,  steh 
nicht  viel  um  die  Wahrheit  abzumühen ^  oder  von  Gewissens- 
Skrupeln  plagen  zu  lassen;  —  aber  sie  mGfste  nur,  um  mit  Er- 
folg das  alte  Geschlecht  von  seinem  Posten  zu  vert reiben ,  und 
dem  neuen  Geiste,  wie  Herwegh  sang,  gleich  Winkelried  eine 
Gasse  zu  brechen,  noch  entschiedener  zum  Princip  unserer  Ja- 
genderziehong  gemacht  werden.  Bis  jetzt  wenigstens  ist  diese 
Fördamuc  des  Skepticismus  noch  kein  Elemeiil  derselben  gewor- 
den, sondera*  steht  noch  mit  dem  Geist  unsres  Schulwesens  in 
kra%Bem  Widersprach.    Wir  gründen  Zucht  wie  Unterricht  noeh 
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«of  die  ▲aericennooit  einer  Aucioritü;  wir  bei^ieii^  untere  SeUh 
1er  noeh  uoter  die  Strenge  des  Gesetses,  damit  sie  in  dem  6e- 
korsaet  zur  Freiheit  anmacbsen;  wir  föbren  sie  in  eine  groiac 
nnd  herrliche  objedive  Well^  deren  letaler  Sohinfsslein  der  ewi^ 
Gott  seiher  ist,  nnd  verlangen  vou  ihnen,  um  darin  Einhils  zu 
finden y  Verlengnang  ihrer  srlbst  und  Hingabe  an  dieselbe;  wir 
lehren  sie  nberali  ^on  der  bnnien  £rscbeinang  und  von  dem  SpM 
des  Zufalls  fortgehen  zu  dem  Bleibenden,  Wesentlichen  nnd  Noth- 
wendisen;  wir  gehen  Qberall  mit  ihnen  den  ernsten  Weg,  von 
dv  Willköbr  zum  Gesetz;  —  und  hier,  vin  es  sieh  md^  bMi 
om  ein  liofserltehes  Denken  handelt,  sondern  die  stttlidie  Natnr 
des  Menschen  in  ihrer  innersten  Tiefe  b«rdhrt  wird,  hier  wollen 
wir  sie  auf  einen  Standpunkt  stellen ,  wo  die  SubjectiTtlit  des 
Redeaden  snm  Krileriaiii  geraadit  werden  soll?  Und  doch  ist 
dies  der  Stnndpnnkt  der  alten  Khetorik,  nnd  eine  andere  als 
die  alte  haben  wir  noch  nickt.  Die  Rede  setzt  die  Gegenrede 
Toraus,  anefa  wo  der  Gegner  nichi  siehtbar  in  6ie  Sehrmiken 
tritt.  Selbst  in  seiner  Leichenrede  hält  Perikies  den  ChariMer 
der  Polemik  fest,  uitd  rcehtfertigt  Athen  denen  gegenüber,  wel* 
die  Geist  nnd  Leben  Atliens  m&billigett  möchten.  In  ilen  Dixb 
gen  selber  ist  jene  dlalektiselie  Bewegung,  w^che  von  den  eta^ 
ander  gegen5bersteheodeu  Rednern  aufgenommen  wird.  Da  hat 
der  Redende  nicht  blofe  zu  wissen,  was  er  selber  siegen  wiU^ 
sondern  anch,  was  der  Andere  sagen  wird  nnd  sacen  mnfs.  Er 
nuds  ihm  seine  besten  Waffen  stampf  machen^  noon  ehe  er  auiti 
Kampfe  kommt.  Er  mufs  bis  ins  kleinste  Detail  hinab  seinon 
Gegner  voraus  sein,  und  jeden  Platz,  wo  -er  Fn6  fassen  könnte, 
ihm  Torweg  nehmen.  Denn  er  kann  f^ewife  *sein,  dsls  dieür, 
wenn  er  ibm  nar  ehien  Fufs  breit  Landes  öbrig  läfst,  von  ih 
aus  alles  Verlorene  zoröckerobeni  wird.  Dies  ist  nötlitg,  und 
wer  das  niebt  leisten  kaun,  taugt  nidit  «im  Retfoer.  Hierzu  lei- 
teten aber  die  alten  Rhetoren  ihre  Sehfiler  ausdrftdclieh  an,  und 
hienn  werden  aiich  wir  sie  aalditen  missen,  wenn  wir  wirklieh 
aof  diesem  Gebiete  Etwas  leaslen  wetten.  Denn  dies  i»t  der  ei* 
gentlidi  lebendige  Puuki  in  der  Rede,  dies  ist  die  rhetorisehe 
Aasicht  Ten  den  Dingen,  nnd  diese  Ansieht  pafsle  fOr  das  Alte»* 
tbom,  nnd  zwar  gerMe  för  die  Zeiten,  in  denen  die  Be^sam- 
keit  als  Teelme  emporkam.  Denn  in  jenen  Zeiten  war  die  Siib- 
jeeliyüfii  das  Prineip  des  Staats-^  Privat-  und  religiösen  Ijebena 
geworden,  and  in  Griechenland  wie  in  Rom  war,  wie  die  letz- 
ten Trömmer  ob|ecliver  Auctorilät  zos||nmenbraehen,  Recht  nnd 
Wahrheit  nur  in  soweit  da,  ab  das  Subjeot  sie  ala  solche  gelten 
lassen  wollte.  Es  ist  nicht  Zufall,  dafs  die  Sophisten  in  Grie* 
cbenland  die  ersten  Lehrer  der  Redekunst  waren,  und  dagegen 
in  Rem  die  Stoiker  sieli  utn  die  Kunst  der  Rede  nicht  bema- 
len, geschweige  denn,  dafs  wir  eine  Kunst  in  den  Untern cbi  der 
Jagend  einföhren  solHen,  die  dem  Prineip  des  christlichen  Lebens 
absolut  widerstreitet.  Das  Leben  and  seine  einander  widersirei* 
tenden  Interessen  nöthigen  uns«  eine  leidensclialtliche  Theünahaw 
tn  fassen,  und  Partei  zu  ergreife»;  sollen  wir  über  darum  un- 
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8cre  Jogeed  von  ivrn  herein  dazo  eniehen,  dofs  sie  an  der  ob- 
jecliveu  Wahrheit  yerzweifeln,  uifd  ihr  alles  das  enireilseo^  am 
de^senwillen  wir  noch  aos  späteren  Leb€d[i8Jahren  mit  mem  An^ 
▼oll  Sehnsneht  auf  ansere  Jugend  larückbKcken? 

^Die  christliche  Besiehung  und  Sitte,  sagt  Marheinecke  mit 
▼ollstem  Rechte,  macht  selbst  die  moderne  weltliche  Beredsam* 
keit,  besonders  in  England  nnd  Frankreich,  sn  einer  von  der  der 
Alten  ganz  ▼erschiedenen  Gattung,  welche  anfserordent liehen  Red- 
nerlaleute  uns  auch  dort  begegnen;  sie  können  sich  der  chrialli- 
chen  Sitte  und  Lehre  nicht  entsiehen>^  .  Eben  ans  diesem  Grunde 
ist  selbst  die  geistliche  Beredsamkeit,  sowohl  ihrem  Zwedce,  alt 
den  rednerischen  Mitteln  nach,  dne  von  ötar  der  Alten  ▼5Uig 
▼ersdiiedene  Kunst.  Wir  können,  glanhe  ich,  dreist  behaopten, 
dafs  die  alte  Rhetorik  nie  bei  uns  einhd misch  werden  Iomd,  so 
lange  das  Christ enthum  eincGeltong  hat  Wir  wa*den  von  6ta 
Alten  lernen  und  immer  wieder  lernen;  aber  wir  werden,  aoUte 
die  Kunst  der  Rede,  und  swar  als  r^^,  bei  uns  neu  eratehen, 
ein^  neue  Kunst,  nnd  zwar  auf  einem  anderen  Principe  ruhend, 
erwachsen  sehen.  Der  poetische  Kanon  des  Aristoteles  gilt  nnd 
gilt  auch  nicht  fftr  Shakespeare;  so  wird  et  auch  mit  dem  rlie> 
torischen  der  Fall  sein.  Ich  verweise,  wenn  Jemand  diese  Pft» 
rallele  weiter  ziehen  will,  auf  die  herriichen  Erörterungen  von 
Ger^inns  am  Schlufs  seines  Shakespeare. 

Aus  diesen  Grönden  nun  halte  ich  dafilr,  dafs  die  Rhetorik 
den  Gymnasien  fem  bleiben  mSsse,  sie  war  bei  den  alten  Staa- 
ten ein  nothwendiges  Produkt  ihres  staaüichen  Lebens;  die  mo- 
derne Welt  milfste,  wenn  sie  eine  Rhetorik  haben  sollte,  eine 
aiMlere  als  die  alte  haben.  Doppelt  aber  ist  zu  beachten,  dab 
rhetorisclie  Uebungen  immer  die  natür4iche  Redefertigkeit  zor 
Voraussetzung  haben  m übten. 

Doch  es  wit^  vielleicht  erspriefslieh  sein,  wenn  wir  unsem 
Blick  nocli  einmal  auf  die  alte  Welt  zurückwenden,  welclie  z«erst 
eine  wahre  Beredsamkeit  aus  sich  prodocirt,  zuerst  die  Geaetse, 
welche  in  einer  Rede  wirken,  erkannt,  zuerst  diese  beobachte» 
ten  Gesetze  zu  einem  Systeme  verarbeitet,  und  zuerst  und  allrin 
dorch  .Schulen  die  Jugend. zur  Rede  gebildet  hat.  Gesetzt  aoeli, 
wir  billigten  die  rhetorische  Bildung  unserer  Jugend,  so  bliebe 
uns  doch  die  Frage,  ob  wir  auch  entschlossen  wiren,  alle  die 
Mittel  anzuwenden,  welche  die  Griechen  und  die  Römer  dazu 
gebraucht  haben.  Es  scheint  mir,  diejenigen,  welche  )etzt  so 
viel  von  RedeAbongen  sjwechen,  haben  wenig  erwogen,  weldie 
Opfer  die  Alten  ihrer  Rednerbildung  gebracht,  welche  Kraft  sie 
daran  gesetzt ,  welche  Methode  sie  dabei  gewählt  haben.  Man 
meint«  man  brauche  nnr  gelegentlich  einmal  einen  kleinen  Vor- 
trag halten  zu  lassen,  und  es  werde  daraus  sofort  eioe  Saat  voa 
Rednern  anfschiefsen.  Idi  möahte  hierauf  schliefslich  noch  die 
Anfmerksamkeit  lenken*  Haben  die  Alten  in  der  Beredsamkeit 
Etwas  gdeistet.  so  haben  sie  es  sich  wahrlich  blutsauer  wer> 
den  lassen. 

Erstlich  also  trieben  die  Alten  die  Beredsamkrit  nicht  bei- 
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lioiig,  «ondcni  Terwandfcs  die  gesanmite  Kraft  ihm  hAmu 
danof.     . 

Es  i«t  aoch  in  der  neaeren  Zeit  wobl  hier  und  da  Einer  er 
sehieaen,  der  die  Beiedsavikeit  als  die  Vallendong  und  Colou- 
Datien  der  menschlichoi  Btldong  betrachtet,  and  die  redoeriache 
Tficntidkeit  als  onentbdiriiGheo  Bestandibeil  feder  wissenadiaft» 
liehen  Bildung  gefordert  hat,  wie  Niso lins,  aber  den  jetst  dar 
letzte  Tbeil  Ton  Ritter's  Geadlichte  der  Philosophie  nachsnie- 
sen  ist.  Es  waren  das  xumeist  Männer,  welche  das,  was  sie  am 
Alterthnra  bewanderten,  meinlen  znr&dcrnfen  su  nassen.  Aber 
selbst  «hw  Altert  hum  identificirte  nidit  so  Beredsamkeit  und  Bit* 
dong;  die  al>er,  welche  sich  zu  Rednern  aasbildeu  wollten,  wofa* 
ten^  -WS»  sie  wollten,  nnd  setzten  ihr  Leben  daran«  Dais  sie  es 
tibaten,  kann  uns  nieht  Wander  nehmen.  Es  verlohnte  sich  schon, 
dn  Mebter  in  dieser  Kunst  zo  sein,  und  nieht  blois  in  iHlheMn 
Zeiten,  sondern  auch  in  denen,  Ober  welche  Phtlostratos  in  sdi 
nen  Biograpbieen  der  Sophisten  so  lehrreiche  und  interassaais 
Mittheilangen  hinterlassen  bat.  Es  gab  keine  Volksirersasinrfiin- 
gen  mehr,  in  denen  Aber  die  Schicksale  einer  Welt  eatsdiieden 
wurde;  aber  es  £ab  Gerichtsreden,  zu  denen  ein  Redater  voo  Ruf 
weit  her  Terschnebien  wurde;  es  gab  FestTersammlwieen^  Leo* 
tionen  an  den  kaiserlichen  Hof,  rednerische  Wettkimpfe,  bei  d^ 
nen  Ehre,  Geld  und  Macht  zu  Terdienen  ^ar;  es  gab  Lehrstuhle 
der  Beredsamkeit  mit  einem  reichen  Einkommen  und  gröberer 
Ehre;  die  Kaiser  und  das  Volk,  Rom  und  die  ProTinxen  intereft- 
sirten  sich  in  gleich  hohem  Grade  daför,  und  nahmen  «bei  be» 
rtihmten  Rednern  Partd ;  Privatpersonen,  wie  der  Vater  des  he* 
rfihmten  Herodes  Atticns,  belohnten  die  Meister  königlich;  ja  es 
scheint  fast,  als  ob  nun  die  Beredsamkeit,  wo  sie  doch  eigent- 
lich ihren  hohen  Gegenstand  und  ihren  weitbeherrscfaenden  Ein- 
Ms  verloren  hi^e,  wo  die  Macht  der  Begeisiftlmg  von  ihr  ge^ 
wichen  war,  ffir  die  Kunst  der  Rede,  eben  als  schöne  Knnsi,  &n 
dopp^tes  Interesse  erwacht  wSre.  Von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
p&nzten  sich  einzelne  glöokliohe  Wendungen  dieser  Redoer,  tr^ 
gend  ein  treffendes  Bild,  irgend  ein  trefleMes  Wortspiel,  irgend 
ein  hranoristischer  Ton  unter  den  lauten  von  Fach  fort.  Und 
dem  entsprach  auch  da  noch  die  Anstrengung,  die  man  der  Bil- 
dong  för  diese  Kunst  widniete.  Das  ganze  Leben  halte  diese 
Bichtung.  Der  Knabe,  wddier  als  Mann  an  öffentlidien  Lebeai 
Tbeil  nehmen  sollte,  wnlste,  welche  Stufenletter  er  emporsteigen 
aiofste.  Man  kam  nicht  hinter  dem  Wthestuhl  oder  von  seinem 
Ackrr^  wie  weiland  Cincianatus  oder  Dentatus  vermocht,  «oi 
die  Ri^nerböhne  za  besteigen  oder  eine  Armee  zu  fahren..  Es 
ist  unnöthig,  davon  zu  sprechen,  wie  Cicero  und  Demosthenes 
xn  dem  geworden  sind^  was  sie  geworden  sind;  und  doch  muls 
aach^  unserer  leiditfertigen  Zeit  and  deren  Antbrderangea  ge- 

SenObcr,  Bekanntes  wiederholt  werden.  Man  spricht  wohl  von 
rm  herrlichen  Talente,  da»  sie  beseelt;  aber  nur  aus  dem  Ta- 
lente wird  Orofses,  das  sich  strenger  Zucht  nnd  «Sdiüle  zu  wm- 
terwerfen,  das  Mühe  und  Arbeit  zu  Qbemehmen  vermag.    Bis  zu 
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sanier  IVititr  hat  Cicero,  die  Redeübmigeii  im  griediieAer  Spra- 
che fortgeseUt,  die  lateinischen  noch  bis  in  sein  höheres  AHcti 
ja  bis  kurs  vor  seinem  Tode.  Cn.  Pompeios  hat,  als  der  BQr- 
eerkrieg  yor  der  Thor  war,  um  dem^Cuno  besser  begegnen  so 
Maneti,  diese  Uebungen  wieder  aufgenommen.  M .  Antonius  ^und 
Angostns  liaben  sie  selbst  im  mudnennschen  Kriege  nidit  aua- 
gesetzt.  Qßtare^  schliefst  Sueton,  magno  eiudio  hominibut  imecio, 
moffita  ^iam  pro/essomm  'oc  dodorum  prafiuxii  copia^  adeo^jme 
JhmU^  ut  nommdU  ex  infima  fortwMt  in  crdinem  «^Mtfonmi  «I« 
Ml«  ad  8mnmo8  htmores  proeesserM,  Die  ParaUele  mit  nnaerer 
Gegenwart  mag  sich  Jeder  selbst  xiehen.  Noch  sahlreicbere  Bei- 
spiele bietet  Phiiostratns  dar.  Cicero  spricht  ober  sich  im 
nrotss.  Er  hatte  die  ganze  Schule  durehgemacht)  hatte  in  sei- 
ner Rede  für  Roscios  aus  Ameria  bereits  seinen  Fiats  unter  dett 
eioten  Rednern  eingenommen,  hatte  in  seinen  B5ekern  d€  iRua»- 
Hane  selbst  ein  Document  seiner  theoretischen  StuiBea  gegeben» 
Da  mafste  er,  um  seine  GesundheH  zu  krafligeo^  eine  Zeitlang 
sich  der  Anstrengung  der  Rede  entsidien.  £r  anlemahm  eine 
Erholungsreise  nach  Asien.  In  Athen  verweilte  er  sechs  Monat 
Uirter  Leitoag  des  Antiochus  nahm  er  seine  philosophischen  Stu- 
dien auf,  mit  Demetrios  übte  er  sich  im  Heden,  natfirlich  in 
griechischer  Sprache.  Auf  der  Reise  imh^  Asien  selber  baglei* 
teten  ihn  die  oerühmtesten  A}eister  der  Redekunst,  Menippns, 
Aeschylns,  Xenocles.  Dann  benutzte  er  in  Rhodos  den  Molo. 
ür  dedii  operam^  ut  niwus  rtdtmdanie*  nös  ei  evperfluenies  tnoe- 
fiili  qtmdam  dicendi  impunitate  et  Uoeniia  reprimeret^  et  quaät 
ejttra  ripae  dlffluetUea  coerceret.  Ita'reeepi  me  bieanio  poet  non 
mtodo  exercUatioTj  eed  prope  mutatua»  Aber  in  den  Werken  der 
Meister  selbst  ist  zu  lesen,  wie  sie  gearbeitet  haben. 

Man  hat  gut  sprechen  von  der  naiurlidien  Begabiing,  von  der 
Macht  des  Aogenblidcs,  von  der  Gewalt  der  Begoistemug.  Ebco 
n'm  die  Fähigkeit  der  Rede  von  all  diesen  Zufälligkeiten  zu  be> 
freien,  ist  die  vd)^  erfunden  worden.  Was  mir  heut  zufiillj|; 
gelungan  ist,  kai^i  eben. so  zufiUlig  morgen  miblincen.  "Die  Be* 
Ipibuogy  i^tgf  Itfst  den  Redner  doch  einmal  im  Slidie.  Die  Rhe- 
torik will  Nichts  von  alle  dem,  sondern  sie  will  durch  die  klare 
Erkonntnifii  der  Gesetze  dem  Redner  das  untrucUehe  Mittel  ge- 
ben, immer  za  leisten,  was  er  als  Redner  zu  leisten  hat.  Audi 
hic^  ist,  wie  bei  den  Meistern  in  unserer  eigenen  Literatur,  eine 
sonderlMire  Erscheinung.  Der  Unerfahrene  sieht  in  ihren  Werken 
iberall  das  Producl  einer  «glucklichen  Nalttr^  der  Kundige  schaut, 
wohin  er  blickt,  die  Arbeit  des.  Gedankens  und  die  Frucht  des 
Studiums.  Wer  denkt  bei  Klops t eck  an  dessen  Vertiefung  in 
den  -Geist  des  Alterthums?  wer  erkennt  in  Lessing  die  unaus- 
gesetzte Betrachtung  des  Plaut us,  iu  Wielanddie  des  Cicero? 
Dank  so  vielen  schönen  Mitlheihuigen^  wie  zuletzt  die  Briefe  an 
Frau  von  Stein,  wir  habcm  auch  die  Möglichkeit,  eiuen  Blick  in 
die  Werkstatt  Göthe's  zu  thun.  Alle  diese  Genies  haben  sich 
nnter  eine  Zucht  gebeugt,  von  der  in  unsern  Tagen  Wenige  eine 
Ahnung  haben,  gMckweige  denn  da(s  siedaza  <Se  Selbstverleng- 
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nong  hAen  sollten.  Bei  den  Alten  gilt  dasselbe.  Wir  wfsMii, 
wie  Plato  gearbeitet  hat.  Wir  besilaen  unter  Aristoteles  Namea 
eine  Rbetorik  an  Alexander,  von  derSpengel  eine  ansgeieicb- 
nete  Bearbeitung  gegeben  hat.  In  dieser  Bearbeitung  liefert  er 
den  Beweis,  wie  diese  Theorieen  bereits  in  die  Praxis  eincednm- 
gen  sind,  und  die  Werke  der  grofsen  altiscbeo  Redner  beherr- 
schen. Keine  der  demosthenischen  Reden  ist  so  ein  naturwfich- 
siges  Ding,  keine  der  ciceronischen.  In  den  Bfichem  ad  Heren*- 
niMm  ist  der  Kanon  enthalten^,  nach  dem  er  arbeitet.  Und  dies 
ist,  was  ich  ol>en  nur  andeutete,  der  Grund,  warum  nns  die 
Werke  der  Alten  unvergängliche  Muster  sind.  Theorie  und  Sy- 
stem geben  Hand  in  Hand  mit  der  ToUendeten  Praxis.  Die  snül- 
teren  Rhetoren  haben  die  Theorie  vervollkommnet,  erweitert^  bis 
ins  Detail  hinein,  das  sie  in  Regeln  fassen  su  können  meinten« 
Sie  w&rden  es  f&r  eine  Sdiaade  gehalten  haben,  wenn  man  ihniQ 
sngemutbet  hätte,  ins  Btaoe  hineiii  auf  eine  blo&d  Routine  im 
Keden  lossoarbeüen. 

Der  Weg  war  weder  knra  noch  leicht,  den  sie  gfngen» 
£s  waren  zwei  Stadien,  durch  welche  der  m  bildende  Red- 
ner hindurchmnlste,  die  Scfanle  des  Gramhiaticos  und  dl«  des 
Rhetor.  Die  Grause  beider  war  nidtt  genan  best imcbt.  Es  gab 
Rhetoren,  welche  den  ganzen  Bereich  der  grammatischen  Schiile 
sidi  vindicirten;  es  gab  Grammatiker  —  ich  setse  voraus,  dab 
der  Ijeser  wdis,  was  er  darunter  zu  verstellen  hat  ~,  welche 
weit  in  das  Gebiet  des  Rhetors  hinubergriffen.  Qoiutilian,  in 
allen  Dingen  ein  Meister,  hat  auch  hier&ber  vortreiTlich  eespro« 
eben.  Die  Rhetoren  selber  hatten  wieder  zwei  HauptabUieuBii- 
gen.  Die  erste  war  die  der  Progyronasroen.  Mit  der  Ilypo» 
thesis  beginnt  dann  der  Unterricht  zur  wirklichen  Redekunst 
Die  Progymnasmen  sind  natfirlich  noch  onendlieh  weit  von  dem 
enlfernt,  was  wir  unter  Redefibungcn  verstellen  würden.  Es 
gtebt  nichts  Möhseli|;eres,  aber  auch  nichts  Gründlicheres^  Durch- 
dachteres, Zuverlässigeres,  als  die  hier  befolgte  Methode.  Man 
S'ng  weit  zuröck;  man  ging  langsam  vor;  aber  man  ging  so, 
\h  kein  Sehritt  weiter  gethan  wui'de,,  als  bis  der  vorherge- 
hende mit  Sicherheit  gethan  war.  Ich  glaube  fast,  jeder  Sexta- 
ner wtkrde  den  Ijchrer  mit  Erofsen  Augen  ansehen,  wenn  er  ihm 
ftiMBnIhen  wollte,  diese  kleinlichen«  peinlichen,  ambseligen  Uelnm* 
gen  durchzumachen.  Ein  wildes  Genie  konnte  nicht  &rch.  diese 
Schule  hindurchlaufen;  es  gehörte  ein  eiserner  \yille  dazu,  um 
hier  aoszudaucm.  Von  irgend  welcher  Aufheiterung  der  lieben 
Jugend  war  nicht  die  Rede.  Doch  ich  spreche  y«tt  Dingen,  von 
denen  nur  der  eine  Ahnung  hat,  der  sich  nicht  selber  hat  die 
M&he  verdriefscn  lassen,  diese  Rhetoren,  noch  dazu  in  ihrer  jetzi- 
£ea  Corruption,  wo  kaum  eine  Zeile  fehlerfrei'  ist,  durchzuar- 
beiten. VVenigstetis  den  einen  Theon  würde  ich  jedem  Lehrer 
des  Deutschen  dringend  anßmpfehleu.  Ich  habe  aus  Erfahrung 
die  Ueberzeugung,  er  kann  statt  aller  unserer  stilistischen^  Lehr- 
und  Uebongsbücher,  bis  auf  Becker  herab,  dienen. 

Wie  weit  das  Alka  entfernt  ist  von  dem  Wahne,  der  Neue- 
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ren,  die  Sache  imt  ein  Paar  Uebuncen  abihuii  au  kdnneD,  ist 
kaura  nöthig  va  sagen.  Die  ganze  Intention  der  Sceie  war  %m 
AHertham  hierauf  sewandt;  aber  die  sfreneste  Schale  erwartete 
den,  der  sich  wirklich  znm  Redner  durchbilden  wollte.  Nament- 
lich war  man  darüber  einverstanden,  dafe  der  rednerische  Stil 
nicht  durch  einen  leichten  und  genialen  Schwung  der  Seele,  son» 
dern  durch  schriftliches  Bilden  der  Rede  müsse  erkmgt  wer- 
den.   Hierzu  einige  Belege. 

Qointilian  sagt:  narraiiones  st  Ho  componi  quania  «ui* 
xima  adkibiia  diligentia  volo.  Allerdings  aei  bis  zn  einer 
beslimmlen  Gränzc  hin  die  mündliche  Rede  zu  üben;  aber  so- 
bald die  Knaben  bereits  Jormam  rectae  atque  emendatae  oratiO' 
nis  accipieut^  extemporalis  garruliias^  nee  exspectata  co' 
gitatio^  et  vix  turgendi  mora^  circuiatoriae  vcre  iactaiionis  eH 
(wer  dt>ch  das  den  lieben  Deutadien  einmal  recht  überaetzen 
wollte!),  flinc  partnium  imperitorum  inane  gaudimn:  ipsis  vero 
amtemptuB  operie  et  inverect*nda  Jrons^  et  consuetudo  pessimä 
dicendi^  et  malarum  exerdiatwOj  e/,  quae  ntagnos  quoqne  pro- 
fectus  frequeniet  perdidit^  orr€)jgans  de  ee  pereuasio  innascitwr, 
Erit  9uum  pareuidae  /aeilitatis  tempna,  Interim  eatis  eet^  si  puet 
aumi  cwra  et  munmo,  quantwn  iÜa  aetas  capU^  lahore  tdiquid 
probahÜe  scripeerit :  in  hoc  aesueecai^  hüus  rei  natwram  sibi  Ja" 
dat.  lUe  demum  in  »J,  quod  quaerimvs  out  ei  proartniiiM,  piie^ 
rit  evadere^  qui  mite  discet  rede  dicere  quam  cito. 

An  einer  andern  Stelle  sagt  Qninlilian,  es  sei  Sitte,  da&  man 
die  Knaben  das  Von  ihnen  selbst  niedergeschriebene  auswendig 
lernen,  und  dann  an  einem  bestimmten  Tage  {tomt  comme  ehern 
notull)  vortragen  lasse.  Das  gereiche  denn  den  lieben  Eltern  zo 
ganz  besonderer  Satisfaotion.  Sie  glaubten  nämlich,  ihre  Söhne 
stndirlen  dann  am  fleifsigsten,  wenn  sie  recht  oft  solche  Vor- 
trfige  hielten.  Allerdings,  sagt  QnintiKan,  wolle  er  auch,  seri^ 
here  pue^oe  plurimnmqne  esee  in  hoc  opere;  aber  auswendig  ler- 
nen sollten  sie  nnr  anserwählle  Stellen  aus  Reden  oder  Ge- 
sdkiditabödiem  oder  einem  anderen  Werke,  das  des  Memorirena 
wfirdig  sei.  Denn  die  Schüler  sollen  sich  an  das  Beste  cewöh- 
nen,  und  aus  dessen  Kreise  immer  Muster  zur  Imitation  m  sieh 
tragen«  Unbewuist  soll  ihnen  diese  Schreibart  der  Meister  mar 
andern  Natur  werden.  Nnr  zur  Belohnung  soll  es  ihnen  'eiimnl 
erlaubt  sein,  ihre  eigene  Ai*beit  vorzutragen. 

Theon  hat  in  seinen  Progvmnasmen  auch  ein  Kapitel  n^il 
tijg  Tfav  9m9  äymrijgy  in  welcher  die  bei  den  Alten  {noQm  joig 
ftaXouotg)  übliche  Methode  angegeben  wird.  Zu  allererst  sagt  er 
nun,  niufs  der  Lehrer  för  jedes  Frogymnasma  entsprechende  Mu- 
ster aus  den  alten  Autoren  auswählen.  Er  ^yeist  solcher  Para- 
digmen nun  eine  grolse  Zahl  nach,  und  man  mufs  gestehen^  die 
Auswahl  zeugt  von  einem*  fcincn  Takt.  l>ann  mnls  der  Ijehrer 
selber  ähhltclie  MusterslÜcke  ausarbeiten,  hauptsächlich  difocxfvdg 
und  xtnoufHevdgy  um  den  Schülern  den  Weg  voran fzugehcn ;  dann 
beginnen  die  schriftlichen  Uebungen,  dann  die  mündliche 
Verbesserung  derselben.     Wir  wissen  anderswoher,  dafs  diese 
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sekriMicheB  IfcANmgeu  tSgHciie  mreu.  Von  chmih  finden  V4fr»' 
trage  auf  dieeer  Stofe  der  ProgymnMnien  iet  .nicht  die  Rede. 

Man  kann  als  Regel  fesllialfeu,  dafa  die  möudlieke  Rede  auf 
den  Stil  folgte,  eUen  so  wie  diesem  lelsteren  wieder  die  Uebon- 
g^n  im  nat&rliclie»  freien  Aosdroek  voranfgingen.  Cäsar  sagte: 
mrborum  deiethtm  es§epHginem  ekujuemiiae.  Dieser  dekehu  o«r- 
hcTum  kann  ualfirlich  nur  auf  der  Basis  achrifilicher  Uebungea 
«reicht  v?erden,  kann  nat&rlich  nicht  d^s  Prodnct  des  Augen- 
blicks, sondern  nur  die  Frucht  des  Nachdenkens,  des  Fieiises, 
der  sorgfältigsten  Feile  sein.  Ja  selbst  hiermit  waren  die  Möi* 
st  er  der  römischen  Beredsamkeit  nicht  zufrieden.  Sie  dranmi, 
um  den  dehttns  verhcrvm  wirklich  kunstgemftfs  sa  bilden,  dar- 
auf, dafs  die  Bildung  des  jungen  Redners  ^ermiltel«t  der  grie- 
chischen, und  ttieht  fiunacbst  der  lateinischen  Sprache  ge- 
schehe. Cicero  s|>richt  von  einem  passablen  Redner,  er  sei  dahin 
gekommen,  quo  poiuU  Jere  JhUvmu  m^ator  aine  Graecis  Itf« 
ieri8  ei  sine  muko  ueu  perventre,  Nldisfdem  erwlhnen  Sneton 
«nd  Gallius  eines  Edicls  der  Ceiisoren  Cn.  Domitius  Ahenobarbns 
und  L.  LiduTus  Crassns  Über  die  sogeiwnnten  Loihii  rheiores.  Es 
laotet,  wie  folgt: 

Renunciaium  est  noBie^  esse  homhiee^  ^  notmm  gefms  disck" 
pihtme  in^itmermü^  ad  qnoe  ivmeniu»  In  hkdoe  cotio^io^.  Eoe  sAi 
nomen  hnpasvfsse  Latihos  rhei^rae:  ibi^hommes  adttleecenht-' 
los  ioioe  dies  desidere*  Mdicree  nosiri^  qfuae  iiberos  snos  dtecere 
ei  fwoe  in  htdoe  iiare  veUeni^  i$i$iitmerfmi.  Uaec  nava^  quae  prae- 
ier  canmtei'udiinHn  ac  morem  maiorum  Jhmt^  neque  placeni  lieque 
recia  videntur.  ^uapropier  ei  iU^  qm  eos  htdo»  haheni^  ei  iis^ 
qmi  eo  «sttlre  consuenifif ,  videiur  .Jhciendum^  til  os/<ndbmtM  no- 
0iram  senieniiam^  nohie  non  piacere. 

Hiermit  steht  in  Verbindung  eine  andere  Stelle.  Es  war  in 
Rom  zur  Zeit  von  Cicero's  Jugend  du  Rbetor,  L.  Plotfss  GaU 
Ins.  Cicero  schrieb  über  ihn  in  einem  Briefe  an  den  M.  Titinius: 
Equidem  memorki  ieneo^  puerie  nobis  primum  La t ine  docere  coe» 
pisse  Lt.  Ploiium  quendam:  ad  quem  qmunßerent  ctmcurstts^  quod 
siudiosissimtis  quisque  apnd  eum  exercerelur^  doiebam^  mihi  idem 
man  Ucere,  Cofiihiebar  auiem  dodissimorum  hominum  audori" 
iaie^  qui  exisiimabani ,  Graecis  exerciiaiionibus  €Ui  melius  In- 
genta  posse. 

Ebeu  so  lehrreich  ist,  was  Crassns  bei  Cicero  von  seiner 

Xen  rednerischen  Uebong  sagt.  In  quoifdiänis  commeniaiio^ 
equidem  mihi  adoiesceniuius  proponere  soldfom  Iffom  exet^ 
ciiaiionem  maximte^  qua  C  ^ktrlKmem  -»  solUum  esse  uii  sciebom^ 
«I  aui  versihus  proposiiis  quam  maxime  gravihus  aui  orolione 
aUqua  Isda  ad  eum  finem^  quem  memoria  possem  comprehendere^ 
eam  rem  ipsam^  quam  iegissem,  verhis  aliis  quam  maxime  poe* 
sem  ledü  pronsmiiarem,  8ed  posi  animadverii^  hoc  esse  in  hoc 
viiii,  qtiod  ea  verha^  quae  maxime  cuiusque  rei  proprio^  quaeque 
esseni  omaiissima  aique  tpiima^  occupassei  aui  Ennius^  si  ad 
eius  versus  me  exercerem^  aui  Gracchus^  si  ehis  oraiionem  mihi 
forie  proposuissem:  t/a,  st  üedem  verhfs  nterer^  nShti  prodesse^  si 
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aMU^  eiimm  obeaae^  qmtm  mimm  idoneis  uii  cim$m0SCirenu  Pöäiea 
mihi  placuU^  eo^tie  sum  usus  adolescens^  ut  eummorum  oraiorum 
Qraecas  oruikones  expUcarem.  Quihus  leclls  hoc  assequehar^  ti/, 
qtmm  ea,  tjfHoe  legeram  Graece^  J^aÜne  redderem^  non  Moium  opih- 
mis  verbis  mierer  et  tarnen  usUuih^  sed  eiiam  eäcprimerem  quae^ 
dam  verba  imiiando^  quat  nova  no$lrU  eeeeni^  dummodo  eseeni 
idonea. 

Cicero  selber  giebt  über  sieb  mehr  als  ein  Zeugnifs.  Er  ye«r 
kehrte,  es  war  in  den  Jahren  86  —  84,  mit  Diodotus  dem  Stoi* 
ker.  A  ^tio  quum  m  aliis  rebus  tum  eiudioeiseime  in  dialeciica 
exercebar.  Jedoch  vergafs  er  über  diesen  philosophiscben  Sla- 
dicD  keinen  Tag  die  rednerischen  Uebangen.  CommetUabar  de^ 
clamii€me  eaepe  cum  M.  Pieome  et  cum  ^  Pompeio  out  cum  a/i- 
fuo  quotidie,  idque  feiciebam  muUum  etiam  Latinef  sed  Graece 
eaepiue:  vel  quod  GraecQ  oratio  plura  omumenla  mippedUans 
cmisuetudinem  eimilUer  i^tine  dicendi  afferAai^  vel  quod  a  Grat' 
eis  summis  doctoribus,  nisi  Graeee  dicerem^  neqtie  corri^i  possem 
neqßte  doceri.  Rs  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden,  dafs  diese 
Benutiung  des  Griechischen  durchaus  nicht  das  Studium  der  va- 
terländischen Redner  ausschlofs.  Es  mochten  Viele  sein,  die  den 
alten  Cato  als  Antiquität  betrachteten.  Catonem,  sagt  Cicero,  quis 
nostrorum  oraiorum,  qui  quidem  uunc  sunt^  legit  aui  quis  novit 
omuinof  Cicero  wuble  ihn  um  so  höher  zu  schätzen.  So  stu- 
dirten  Cicero  und  seine  Jugendgenossen  den  Galba:  extai  C,  Gal* 
bae  peroratio;  qui  tanto  in  honore  pueris  nobisjuit^  ui  eum  etiam 
edisceremus.  So  sagt  derselbe  von  Gracchus :  Legendus  est  C, 
Gracchus^  si  quisquam  alius  iuoeniuti:  non  enim  solum  acuere^ 
sed  etiam  mlere  ingenium  poiest.  So  waren  Antonius  und  Cras» 
sus  die  beiden  Dioscuren,  zu  denen  ihre  jüngeren  Zeilcenossen 
bewundernd  aufblickten.  Die  eigentliche-  Scliule  aber  bediente 
sich  «i'erst  der  griechischen  Sprache. 

Dies  Wenige  aus  der  Praxis  der  Alten.  Ich  enthalte  mich 
dazu  die  Parallele  aus  der  Gegenwart  zu  ziehen. 

Wenn  ich  nun  noch  einmal  zurucicblicke  auf  den  durchwan- 
derten Weg,  so  ergiebt  sich  mir  als  Resultat: 

o)  die  dringenoe  Noth wendigkeit,  die  Schüler  zur  freien  Dar- 
legung des  Von  ihnen  aufg^ommenen  in  frischer,  zusammenhän» 
gender  Rede  zu  nöthigen,  weil  so  und  nur  so  die  Schüler  zo 
einer  lebendigen  Tbeilnahme  können  eenöthigt  und  eine  begrün- 
dete Ueberzeugung  von  der  Klarheit  ihres  Verständnisses  gewon- 
nen werden; 

b)  die  Unmöglichkeit  und  Unzweckmälsigkeit,  eine  Rhetorik 
im  Sinne  der  Allen  auf- der  Schule  anzustreben.  Dies  erhellt 
aus  dem  Begriff  und  Wesen  der  allen  Rhetorik  eben  so  wohl, 
als  aqs  der  Art  und  Weise,  wie  die  Griechen  und  die  Römer 
sich  in  den  Besitz  der  rednerischen  Kunst  gesetzt  haben. 

Wenn  gleichwohl  es  nidit  wünschenswerth  ist,  unsere  Ju» 
send  auf  den  Standpunkt  der  Skepsis  zu  versetzen,  welchen  die 
Rhetorik  einnimmt,  und  wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  sie  im 
Sinn  und  Gdst  der  Allen  zu  einer  rtdnerischen  AnsbUdung  tm 
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Miren,  s»  ist  es  doch  vidlaebt  möglich,  »te  aof  iimmm  G^Mtie 
zu  einer  Art  geitüger  Gymnastik  anuileiten.  Die  kdrporÜclMli 
Uebanged  haben  anch  nicht  den  Zweck,  efvi'a  im  Leben  pmdii» 
oirt  lu  werd4*n,  sondern  den  Knaben  od^  Jfiogfting  znm  Bewnfist« 
sein  fiber  die  ihm  inwofaneftden  KrSfle  za  föhres,  «nd  ihm  die 
Berrschafi  über  dieselben  zu  geben.  Die  geistige  Bildung  ist  aneh 
eine  solche,  wenigstens  oft,  die  der  J&ngHng  besitzt,  ohne  der 
in  ihr  liegenden  iCräfte  sich  bewufst  zu  sein.  Sollte  es  nicht 
möglich  sein,  ihm  das  Bewuüstsein  zu  erwecken  ül>er  das,  was 
er  an  ihnen  hat,  nnd  was  sie  ihm  im  betreffenden  Falle  sein 
könnten?  Und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bin  ich  ihnen 
nicht  so  abgeneigt,  wie  ich  mir  selber  kurz  zuvor  den  Schein 
gab,  glaube  aber,  dafs  sie  mit  dem  Qbrigen  Unterricht,  mit  dem 
Ueist  unserer  Jugenderziehung  nnd  mit  dem  Geist  des  Christen- 
thums  in  eine  Uebereinstimmung  mössen  gebracht  werden,  nnd 
zwar  dadurch: 

1)  dafs  ihnen  die  skeptische  Tendenz  genommen  wird.  Man 
wird  das  leicht  erreichen,  wenn  man  den  Schölern  zeigt,  dafs 
t&ber  dieser  Welt  mit  ihren  besonderen  Interessen,  Kämpfen  und 
Leidenschaften  eine  Welt  des  Lielifes,  der  Wahrheit  und  der  Hei- 
ligkeit schwebt,  welche  von  dem  Widerspruch  nicht  angetastet 
wird.  Sogenannte  moralische  Stoffe  eignen  sich  so  wie  reb'giöse 
Wahrheiten  nicht  zu  Redeubungen. 

2)  Diese  sollen  ihre  Gegenstlinde  auch  nicht  aus  dem  Kreise 
des  tSglichen  Lebens  nehmen,  um  sich  nicht  in  leeren  abstr%cten 
Phi*asen  zu  veflieren,  sondern  vielmehr  ans  einem  Gebiete,  das 
ihnen  sowohl  eine  Fülle  concreten  Stoffes,  als  auch  zugleich  ein 
Kriterinm  darbietet;  ganz  besonders  aus  der  Gesebiefate,  etwa 
in  der  Weise,  wie  sie  Thierseh  vor  langer  Zeit  bereits  em- 
pfohlen hat.  ' 

3)  Man  stelle  sie  sofort  unter  die  Zucht  und  Obhut  der  Ge- 
setze, welche  von  den  Schfilern  bereits  an  den  Werken  der 
Alten  erkannt  sind.  Die  Reden  des  Livius  und  Sallust  mögen 
ihnen  zuerst  als  solche  Muster  hingestellt  und  zum  Bewufst  sein 
gebracht  werden;  die  des  Cicero  und  Demosthenes  mögen  dann 
nachfolgen;  Abschm'tte  aus  der  Theorie  des  Quintilian  und  den 
Brofos  mögen  den  Schlofs  bilden. 

4)  Man  bringe  die  schrifllichcn  Uebungen  hiermit  in.  Zusam- 
menhang. Bei  ihnen  wie  bei  den  mundliäen  Uebiuigen  sei  Re- 
production  das  Ziel,  nicht  Prodoction,  Nachdenken  Ober  dieW^ur^ 
imd  Thaten  d^r  Heroen  in  Leben,  Knnst  und  Wissenschaft.  Dann 
folge  die  Rede  dem  Aufsätze,  oder  auch,  umgdcehrt,  der  AnfiMts 
der  Rede. 

5)  Man  betrachte  sie  als  Uebungsschnlen  f&r  die  Bildung, 
Entwickelung  und  Verkiifipfung  von  Gedanken,  nach' der  forma- 
len $me  derselben.  Hier  oesonders  kann  man  einen  Blick  tliun 
in  die  geistige  Werkstatt  der  Ji^end,  hier  auf  frischester  That 
eiobelfen  und  leiten*  Dies  ist  der  Punkt,  wo  ich  derartige  Uebun- 
gen am  aegenareiehsten  erinmnt  habe. 
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€)  Mflo  pflanze  eidlich  den  Sefadkni  in  die  Seele  den  Sino, 
dttfs  sie  nicht  «unj^enferlige  Schwfiiser  werden  sollen ,  sondern 
ernst,  streng,  gewissenhaft  in  jedem  ihrer  Worte,  und  dafs  ein 
Ideal  in  ihnen  leben  und  vor  ihrem  Aoire  stehen  m&sse,  ohne 
das  —  «8  besser  wäre,  sie  hfitten  nie  den  Mund  zur  Rede  anf- 
gethan* 

Neu-RuppiD.  Dr.  Campe. 


Zweite  Abtlieilung. 


liitermrlselie  Bericlite« 


Programme  der  Provinz  Sachsen.    Ostern  1850. 

Blflleben:  Ueber  Composition  und  Idee  des  sophoolei- 
sehen  Ajax.  Von  Dr.  Reibe.  30  S.  Per  Verf.  eotwickelt  S.  4^20 
sehr  auafUhrlich  den  Inhalt  des  Qrama  und  den  Gang  der  Handlung,  wo- 
bei wir  nur  das  Eine  nicht  gut  beirsen  könuen,  da(s  der  Sivl  in  diesem 
Abschnitte  durch  zu  enges  Anscliliefscn  an  das  griechische  Original  eine 
in  Ausdruclc  und  Satzbildung  vielfach  undeutsche  Färbung  erhalten  bat, 
die  für  den  Leser  oft  listig  und  störend  wird,  während  In  den  übrigen 
Parthieen  die  Darstellung  ganz  gefällig  ist  S.  21— 30  werden  die  An- 
sichten der  Neueren  über  die  der  Tragödie  zu  Grunde  liegende  Idee  kurz 
aogefUhrt  und  beleuchtet.  Namentlich  sucht  der  Verf.  die  Notbwendigkdt 
der  Fortführung  der  Handlung  über  den  Tod  des  Ajax  hinaus  zu  recht- 
fertigen, wobei  er  alle  bisherigen  Ansichten  und  „  Ein  fälle  *'  (?)  zu- 
rückweist, weil  sie  sammt  und  sonders  nicht  geeignet  seien,  das  Gedicht 
des  Sophocles'  als  das,  was  es  wirklich  sei  und  nach  den  Gesetzen  der 
tngischen  Kunst  sein  müsse,  erscheinen  zu  lassen,  nämlich  als  ein 
streaa  in  sich  geschlossenes  organisches  Ganzem  dessen  sämmt- 
Kche  Tbeile  mit  innerer  Nothweodigkeit  sich  anefaianderschlielseB  und  in 
einander  eingreifen.  Indels-  ist  die  versuchte  Widerlegung  der  bisher  auf- 
gestellten Ansichten  doch  gar  zu  kurz  und  aphoristisch  ausgeiallen,  als 
dals  sie  überzeugend  sein  könnte,  und  die  eigene  Ansicht  des  Verf.^s 
über  die .  der  Tragödie  zu  Grunde  liegende  Idee  Ist  theils  zu  allgemein 
gehalten,  theils  nicht  allseitig  genug  aus  dem  Stücke  selbst  heraus  be- 
gründet. Der  Verf.  seheint  bei  der  Untwiekeinng  seiner  Ansicht  über  die 
TorNsgeude  Tragödw  zu  selir  von  den  Resultaten  der  modernen  Aeatbe- 
tik  ausgegangen  zu  sein,  und  sein  Bestreben  geht  ?omimlich  dabltt,  die- 
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AM  antike  KuMhreriK  mit  der  niodenieii  gunittheofie  in  KInirltng  aa 
bringen.  So  gebfibrend  wir  die  grofeen  Verdienste  der  neueren  Kunst- 
kritik UM  das  tiefere  Verstäadnils  der  griecshisdien  Tragödie  anerkennen, 
9f^  dfirfen  wir  ek  doch  auch  nicht  verhehlen,  dafs  die  unmittelbare  An- 
wendung der  modernen  Aeathetik  auf  die  Werke  der  antiken  Kunst  auf 
das  freie  und  unbefiingene  Urtheil  über  die'  alle  Tragödie,  iluren  Knnst- 
cbaracter  und  ihre  Tendenzen  ?ielfiich  nacbtheilig  eingewürkt  hat.  So 
dankenswerth  nun  auch  die  Torliegende  Abhandlung  als  ein  Beitrag  zu 
dem  tieferen  Verständnisse  des  sopliocleisthen  Ajax  anzuerkennen  ist  und 
so  angemessen  <lie  VVabI  eines  solchen  Stoffes  gerade  für  eine  Schul- 
schrill  ist,  so  können  wir  dieselbe  doch  von  der  oben  cliaracteristt'ten 
einseitigen  Richtung  nicht  ganz  freisprechen  und  die  Untersuchung  ü1>er 
diesen  Gegenstand  noch  keineswegs  fUr  abgeschlossen  betrachten.  Die 
Beurtbeilung  muls  sich  jedenfalls  mehr  in  den  Mittelpunct  der  antiken 
Weltansicbt  Tersetzen  und,  von  den  religiösen,  politischen  und  künstle- 
rischen Anschauungen  des  Altertbums  ausgehend,  die  Idee  des  Stückes 
und  seine  dramatische  Entwickelung  darzulegen  versuchen.  —  Aus  den 
Sobulnachrichten  heben  wir  hervor,  dais  die  in  Eisleben,  wie  an  einigen 
andern  Gymnasien  der  Provinz,  in  den  drei  oberen  Klassen  eingeführten 
jMMiatlicbea  Redeübungen  sich  für  die  Bildung  der  Sorache  und  des 
Tortrags  sehr  förderlich  erwiesen  haben,  und  gewifo  verdient  xliese  Eln- 
liditung  Anerkennung  und  Nachahmung.  Dagegen  hStten  wir  die  S.  31 
No.  3  äemachlen  politischen .  Ezpectorationen ,  so  sehr  sie  von  dem  pa- 
triotischen Sinne  des  ehrenwerthen  Verf.^s  zeugen,  dennoch  lieber  beröi- 
tigt  gesehen,  weil  sie  theits  nicht  ohne  bittem  Beigeschmack  und  nidit 
leidenschaftslos  genug  gehalten  sind,  theils  weil  alle  dergleichen  Expecto- 
rationen  nicht  in  eine  Schulschrift  gehören,  und  so  gut  sie  auch  gemeint 
sind,  doch  leider  oft  das  Gegentheil  von  dem,  was  sie  beabsichtigen,  be- 
wirken.   Tagespolitik  muls  dem  stillen  Kreise  der  Schule  fem  bleibei)^ 

firfartt  De  coäicibut  hib^iothecae  Amplonianae  Erfurt 
fenttt  T^otiorihu9,  Aecedit  poema  teculi  XlII  ad  fabulam 
vulpinam  pertinens,  quod  Poenitentiariui  inseribiiur.  E  co- 
di ce  Amploniano  emendatius  edidit  Fr.  Kritxiui  50  S.  Der 
rühmlichst  bekannte  Verf.  der  Torliegcnden  Abhandlung  weist  zunächst 
den  Ursprung  und  die  Schicksale  der  bihUotkeca  Amplomana  zu  Erfurt 
nach,  zählt  dann  die  Handschriften  auf,  welche  Werke  des  Altertbums 
enthalten,  beschreibt  sie  näher  und  giebt  Ihren  Inhalt  im  Einzelnen  an. 
Die  meiste  Ausbeute  liefern  dieselben  für  Ovidius,  Prudentius,  Terentlus, 
Dbojsius  Cato,  T.ucanus,  Statins,  Seneca,  Apuleius,  Vegetius,  Lactan- 
tius,  Boelbius,  Priscianus,  Isidorus.  Donatus,  Servius,  Eudides,  Aristo- 
teles; weniger  für  Virgilius,  Juveoalis,  Cicero  {Epp.  md  Farn,  lib,  I—IX, 
i9  Senectüi€f  Somnium  Scipionisy  Paradoxa) ^  Palladius,  die  Agrimen- 
•orcs,  Sallustius  (bellum  CattUnarium) y  Phocas,  Pindarus.  S.  31  — 50 
ibden  wir  einen  correcleren  Abdruck  des  in  die  Sage  von  Reineke  Fuchs 
einschlagenden  Gedichts  Poeniteniiariui  (sonst  auch  Aiinarius  oder  Bru- 
nelltti  genannt )  mit  den  Varianten  der  Codd.  ArgeMoratensü  und  Flacii, 
und  S.  26— ^  eine  kurze  Kritik  dieses  launigen  und  ergötzlichen  Ge- 
dichtes. Möge  der  gelehrte  und  fleilsige  Herr  Heraosgeber  noch  oft  Mulse 
finden,  aus  den  reichen  Schätzen  der  inm  zu  Gebote  stehenden  bibliatheca 
dmploniana  ähnliche  Mittheilungeu  zu  machen. 

Halle«    1)  Lateinische  Schule:    Beiträge  zur  Geschichte 
der  BUm«seben  Schuten.     Erstes  Stück.     Von  Dr.  F.  A.  Eck. 
stein.  '50  S.    Der  mit  den  Alterthümern  der  Stadt  Halle  gründlich  vor^ 
traute  Ver^.  diensr  Beitrfige  war  auch  ssinsr  amtlichen  Stellung  nach  am  ' 
cnten  befähigt,  die  GesolMite  der  dortigen  Schulen  zu  schreiben.    In 
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diesem  erateDtStUiJke  b<4Mmd«it  er  die  ^ksehicbie  des  18M  nit  der  latei- 
niseheo  Schule  der  Franokescben  Stiftungen  vereinigten  lutherischen  Gjoi- 
nasiums,  und  geht  dabei  besonders  auf  die  |»Sdagogische  und  litierärisebe 
Wirksamkeit  der  Rectoren  jener  Anstalt  «in,  deren  Schriften  er,  wie  die 
der  übrigen  Lehrer,  in  möglichster  YollständigkeH  aufitihrt. 

2)  Realschule:  Trigonoltriaden  in  arithnretiscber  und  her« 
monischer  Progression.  Vom  Oberlehrer  Dr.  A.  Wiegend.  16S. 

Ma^debari^:  1)  Domgymnasium:  Ueber  die  Analysis  auf 
der  Kugel.    Von  R.  Gorgas.    25  S.    (Ostern  1849.) 

2)  Pädagogium  zum  Kloster  Unser  Lieben  Frauen:  Das 
Wesen  und  Wirken  des  Hermes.  Ein  Beitrag  zur  Philoso- 
phie der  Mythologie  von  Dr.  Wolirmann.  Erster  TheiL  34  S. 
(Ostern  1849.)  Cap.  I.  llermes  bei  Homer.  Cap.  11.  Deber  den  Namen 
Hermes.  Cap.  111.  Ueber  die  physicalisdic  Mythendeutong.  Üap.  IV. 
Platonische  Frincipien  in  Anwendung  auf  die  ErklHrung  der  Mythologie. 
Cap.  V.  Das  Wesen  des  Zeus  und  sein  Verhältnils  zu  den  übrigen  Gott- 
heiten, besonders  dem  Poseidon  und  Hades.  —  Schon  die  Inhaltsangabe 
der  einzelnen  Capitet  zeigt  die  Mannigfaltigkeit  des  behandelten  Stoffes; 
der  zweite  Theil  dieser  Abhandlung^  welche  sich  durdb  Klarheit  der  Dar- 
stellung und  (h'Undlichkeit  der  Forschung  Tortheithaft  auszeichnet,  soll 
das  Verhältnifs -des  Hermes  zum  Zeus  und  die  nähere  Anwendung  der 
daigelegten  Principien  auf  die  Erläuterung  des  ganzen  Wesens  und  Wir- 
kens des  Hermes  enthalten.  Wir  sehen  dem  Erscheinen  desselben  mit 
gespanntem  Interesse  entgegen. 

Y)ie  Reformation  und  die  Entwickelung  d«r  politiscbeR 
Freiheit.  Erstes  Buch.  Von  Dr  Eiselen.  54  S.  Eine  fleifiiige 
und  ans  grQndlichem  Quellenstudium  hervorgegangene  lustorische  Ab- 
handking. 

Wermehwurgt  Die  deutsch«  Turnkunst,  betrachtet  vom  ra- 
tionellen Standpunkt  von  Dr.  Ph.  J.  G.  Freyer.    29  S. 

üftlrilu^iuieii :  De  animi  afftciu  aique  comiltOj  quo  Q. 
HoratiuB  Flmceui  Carmen  H,  li  comp§9uii4t  vidt-tur^  icri* 
Pitt  Dr.  Chr,  Q.  Haun.    28  S. 

Der  Verf.  dieser  in  fliefsendem  und  el^antem  Latein  geschriebenen 
Abhandlung  ist  ein  unbedingter  Verehrer  der  Hofmann-Peerlkamp^- 
schen  Kritik  des  Horaz^  deren  Resultaten  er  entschieden  beipflichtet,  und 
nur  beklagt^  dafs  es  diesem  grofsen  Kenner  des  Horaz  nicht  gefalien 
habe,  seine  Ansicht  über  Ten^nz  und  Composition  der  einzelnen  Odeo 
cu  entwickeln.  Denn  nach  dieser  Richtung  hin  liege  die  Interpretation 
des  Dkhters  noch  gar  sehr  im  Argen,  wie  die  oft  so  ganz  auseinander- 

Sehenden  Ansichten  verschiedener  Gelehrten  Ober  ein  und  dieselbe  Ode 
eutlich  genug  zeigten.  Die  bisher  befolgte  Methode  der  Interpretation 
sei  meist. noch  viel  zu  oberflächlich  und  trage  viel  Willkuhrliches  in  die 
einzelnen  Gedichte  hinein,  was  dem  Dichter  nicht  in  den  Sinn  gekom- 
men sei,  so  wie  sie  andrerseits  auch  wiederum  wesentliche  Momente  ganz 
unberiicksichljgt  lasse.  Zum  Belege  dafür  w^hlt  der  Verf.  -ein  von  der 
Kritik  PeerlkaAip's  unangefochten  gebliebenes  Gedicht,  dessen  Com- 
position und  Tendenz  er  im  Gegensätze  zu  den  bisherigen  Interpreten 
im  Wesentlichen  also  feststellt:  Postumus,  ein  reicher  und  selbstsQchtl- 
ger  Geiziials,  ist  ebensosehr  um  seine  Reichthiimer,  als  um  sein  Leben 
«ngstlich  besorgt.  Um  sein  I..c%eQ  sieh  zu  erhalten,  bringt  er«  wabr- 
«ebemlich  jetzt  zum  zweiten  Male,  an  «einea  Geborlstage  dem  Pluto  ein 
Opfer  dar«  in  der  gewissen  HoffimiDg,  dadmrch  vor  den  Herannahen  des 
Alters/  so  wie  des  Tode«  geeiebert  in  seiD.  Der  Dioiker  pefsHflirl  ihn 
deisbalb  und  weist  te  danuif  hia,  dafs  «elbet  die  reicbaten  Opfer  ihn 
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gera  biigcbfMht  hat.  rntyi  ot  aicht  to-  wUficfce  ^ 
WS,  dftätM  Vcrspoflwig  4k  Od«  bMvcicki«  i 
BeiiuHBe  ile«»elb«i,  ckü  Hub  wabracheoUicIi 
er  pmiris  «■»  pm$immM9  ßUat  war.  Es  iii 
die  Itie  Elegie  des  dritten  Boches  gctkhtH  hat;  dach  fiBlt  fie  AÜw- 
■ong  vnserer  Ode  viel  SfitCTy  als  jcae  Ekgie.  ^aitee  senai  te  Borax 
akht  im  Ernst,  sondern  mit  Rottender  Ironie.  Die  pieimi  «.  2  ist  nnr 
cnie  tumMimtm  piefmM  ans  Todesfarcht  Die  EnrahMBg  des,  freOich  anch 
fersehlieiien,  tä^ichen  Opfcn  der  trtcemi  tmmri  aoO  dan  dieneSy  den 
reidieo  Geizhals  „atedW  mmJitw  k^c  avarero  fmcfsraai  imurmmm  fno- 
Hdie  imtmoUnäormm  iim  csala/lf  e,  mi  eimt  ierr^r  rmo  esse  ystrff.** 
Dnrch  die  Anführung  der  notxioseo  Arheit  der  Danaiden  solNe  Ae  Bah- 
gier  des  Postitsnis,  der  bei  Allea^,  was  er  that,  sINs  Nutzen  i 
isachuciit  werden,  und  der  Dichter  recbocle  4ä 
cheln  seiner  IWide,  denen  c 

widehMMtwr  MMgt^  roaf arAcrt*  pMÜt9ctr€f  ezmwsMFSy  ocnsM  : 
fsers."  Mit  ter  mmpium  Geiy^mem  soll  Borax  anf  die  safsi  nkuttw, 
«nd  mit  Brests  disatiaas  aof  die  kumiiii  ttmimrm  des  Posinmiis  aiigo> 
spielt  haben.  Die  AltematiTe  ••«#  re^es,  ••«e  tasnes  csisat  aoO 
sieh  <l*n|ar  beziehen,  dab  Poshimns,  om  sdbcn  Bcichihnm  vor  den  An- 
gen  der  Welt  so  verbergen,  aoberfich  wie  em  nmps  eslsans  lebte.  Die 
pimetmt  «xsr  soll  die  Äeüm  GmUm  bei  Profcrz  sein,  nnd  der  A#^ 
iignimr  der  Erbe  des  Postumos,  vsa  4tm  man  aehon  wnAte,  diii  er 
einst  den  ctcibten  Reishihnm  beessr  m  geniciiwn  wissen  werde.  Die 
eigentlidw  Tendenz  des  Gewehtes  ^richt  der  Vefl  in  falgMitn  Woften 
aas:  >»Nts»  amüt  itermm  pmriltr,  wii  pwximm  netmihm*  cfaa»  ncsrdws 
OMTyiri  rsfnwie,  tmm^m  affw  esrr^  viiim  irnrn}*  Wir  inciftln,  ob 
diese  neuen  Bjnothesen  iber  die  Personlidikeit  des  Psataasns  nnd  die 
daranf  basirto  Ansicht  6ber  den  Cbancte  nnd  die  Tendenz  der  Ods 
Beifiill  inden  werden,  nnd  awmen,  der  Verl  sei  in  den  an  Andein  go- 
tigten  Fehler,  Dnbegrihidetes  wiUkuhrtidi  in  die  Gedicbia  des  Bona 
bbeinsotr^CB,  selbst  hi  nicht  geringem  Mate  ▼cdbllen. 

Vamfla^OFyt  De  motiome  svA<faaltvt  a^aiT  pri9cm$  tcrt- 
piQre$  lmiimo9  mijue  mi  Teremiiuwi.  Von  dem  Gymnasialleh- 
rer Dr.  Belize.  Die  Schrift  enthält  eine  nach  gewissen  ziemJidi  will- 
kührlichen  Kategorieeo  geordnete  Sammlung  ron  Bele^gstellen  über  den 
Gebrauch  4er  Substanliva  und  ihre  Vertauscfaung  in  dem  angegebenen 
Zeitraume  der  lateinischen  f  Jtteratur.  Dergleichen  Kat^orieen  sind  z.  B. 
Gebrauch  der  Abstrada  statt  der  Concrela  und  unigekehrt.  Vertauschung 
der  Substantiva  von  engerem  und  weiterem  Umfange  der  Bedeutung,  des- 
gleidien  der  Personen-  und  Sachoaroen,  sjntactische  Apposition,  Ver- 
balsubstantiva  auf  to  mit  verbalen  Structuren  n.  s.  w. 

KwrMMMuemt  Cmrmii  Angmui  HthirlUx  Csmmeatcite  ile 
^reite,  oaod  Ormeei  ei  Rommmi  simäie  feeie  im  imvenimiie 
inaimitom^  iiäimermni^  fueique  et  ettamnnm  sfatnendam 
••f.  Pmrt.  L  33  S.  Ans  den  ScfauHmcbricfaten  erwihnea  wir,  dsTs  dtm 
Gymnasium  ron  dem  am  Ib.  Febmar  m.  t.  vsrstotbeaea  Gerichtsrath  MüU 
Isr  1600  TUr.  mr  Vmbsssermy  der  GshaUs  iiir  l,ehrcr  «ad  Venaia. 
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^crung  dei  8cbalg«kl€s,  die  ZiDten  TOfl  15(M  Tblm.  als  Slipenclfani  für 
Btudirende,  der  philologische  uod  philosophisdie  Tbeil  sein«  Bibliothek, 
und  aufeerdem  die  Zinsen  eines  Capifals  von  100  Tbirn.  fiir  den  Direetor 
als  jährlichen  Festredner  an  dem  Gehurtstagc  des  Testators,  vermacht  wor- 
den sind.  Je  seMener  jetzt  dergleichen  milde  Stiftungen  werden,  um  so 
mehr  ?erdieoen  sie  öffentliche  Anerkennung,  zumal  da  die  den  Gymna> 
siallehrem  whon  so  oft  in  Aussicht  gestellte  Verbesserung  ihrer  äufiseren 
Lage  aus  Staatsmitteln  noch  immer  auf  sich  warten  läCst  und  vielleicbt 
«och  in  weite  Ferne  geruckt  ist. 

Pfortos  Die  Grundgedanken  des  Johanneischen  Evange- 
lioms  ton  Carl  Kiese.    44  S. 

%ae<llinbar|p:  Ueber  die  hebräischen  sogennanten  Tem- 
pora.   Vom  Oberlehrer  Oofsrau.    24  S. 

SAlftiredeli  1)  Psalm  LVUI  übersetzt  und  erklärt,  nebst 
einigen  Bemerkungen  zu  Psalm  CXXI  von  F.  W,  Gliemann. 

2)  Ueber  die  mittlere  Tjsmperatur  von  Salzwedel,  nach 
Thermometer-Beobachtungen  U  den  Jahren  1848  und  1849. 
Von  Dr.  Gerhardt. 

SlehleiUliBffeii  1  Bin  Capitel  Prolegjomena  zu  Apollo-nius 
Rhodius  von  Dr.  R.  Merkel.  11  S.  Der  gröfste  Theil  der  Abhand- 
lung bezieht  sieh  auf  die  Feststellung  des  Verhältnisses,  in  welchem  Apol- 
lonlus  zu  Aristbphanes  von  Byzanz  stand. 

filt^ndAl:  Logische  Untersuchungen,  von  dem  Lehrer  Dr. 
Berthold.     14  S. 

Toripau:  1)  Beitrag  zur  Geschichte  des  Gymnasiums  zu 
Torgau.  2)  Worte  der  Erinnerung  an  Friedrich  Müller  von 
I^ctor  Sauppe. 

fFittenbeript  Die  Anschauung  als  Grundlage  alles  Un- 
terrichts, mit  besonderer  Anwendung  auf  die  Erlernung  der 
lateinischen  Sprache  von  Director  Dr.  H.  Schmidt    34  S. 

Der  Verf.  weist  zunächst  klar  und  bestimmt  die  Rkbtigkeit  des  schon 
von  AmosXomenius  erkannten  und  von  Pestalozzi  zur  Geltung  ge- 
brachten Grundsatzes  nach,  daft  die  Anschauung  die  Grundlage  für  aUen 
Unterricht  der  Jugend  sein  mfisse^  und  wendet  dann  diesen  Grundsatz 
auf  die  formalen,  realen  und  idealen  Unterrichtsgegenslände  im  Binzelr 
nen  an.  Dieser  erste  Abschnitt  enthält,  wenn  audi  gerade  niehts  Neues 
und  Originelles,  doch  so  viel  Wahres  und  treffend  Gesagtes,  dafs  er 
namentlich  angehenden  Lehrern  nicht  genug  zur  Beherzigung  empfohlen 
werden  kann.  Mit  Recht  sagt  der  Verf.,  dafs,  so  oft  diese  Wahrheiten 
auch  ausgesprochen  seien,  doch  noch  gar  viel  daran  fehle,  das  sie  prae- 
tisch  befolgt  würden,  wefshalb  es  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  Noth 
thue,  sie  von  Neuem  in  das  Gedächtnifs  zu  rufen  und  zur  Geltung  zu 
bringen.  In  dem  zweiten  Thcile  der  Abhandlung  wendet  der  Verf.  sich 
speciell  zu  der  Methode  des  lateinischen  Elementarunterrichts,  und  be- 
spricht die  Mängel  der  früherhin  gewöhnlichen  und  auch  jetzt  noch  viel- 
vfach  befolgten  synthetisch -grammatischen,  so  wie  der  ihr  geradezu  ent- 
gegengesetzten Hamilton^ sehen  und  Jaco tot' sehen  Methode,  welche 
Blume  in  .seiner  lateinischen  Vorschule  mit  einigen  Modificationen  In 
die  Gymnasien  einzuführen  versucht  hat.  Ebenso  unterwirft  «r  die  Sei- 
denstücker- Müblmann^'sche,  Meierotto -Mager^scbe  und  Rut- 
hard tische  Methode  einer  kurzen  und  treffehdeb  Kritik,  und  so  aohr  er 
das  Gute,  welches  die  beiden  letzten  Methoden  bieten,  anerkennt,  so  hält 
er  sie  doch  noch  nicht  für  die  richtigen  und  naturgemSfsen.  Sein  eige- 
ner Vorsoblag  in  Betreff  des  laleinfochen  Blemeotarunterriobts  geht  da« 
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Ud,  den  KaabcD  mcnt  mar  BmtfiwM»  nach  gcnriMcs  SoWkcB 
uod  dann  daraus  mit  den  Hauptieiten  4m  HilllsTcrbaM  Süie  bilden  m 
lassen.  Die  Ms  dsMn  nur  nadi  der  Oleicliartigkcit  der  Hfilfnin^^  geord- 
Beten  Wörter  werden  dann  nach  der  6leiciMrt%keit  der  Eodnngen  geord*- 
neiy  daran  die  aUgemeinsten  Regtln  Ober  das  Oeims  gejuiinfl,  so  wis 
Iber  die  BOdong  ^  Gtnif.  nng.  und  "Som.  plmr ,  und  doreb  Vfrhindinig 
siit  den  Fürwdrfem  hicy  h^ecy  koe^  iile^  iltm^  üimd  das  Gcms  im  A»* 
sebaoni^  gebracbt.  In  gleicber  Art  erient  dann  der  Eouibe,  die  witb- 
tlgsten  Kl^nscbaftswörler,  lernt  ihr  Genus  und  ihre  Chradalloa  krninn 
■nd  übt  Alles  zugleich  mit  den  Hauptwörtern  durch  SatxbilduMr  eip. 
Hieran  seblicl^  Seh  endlich  die  regelmatsigen  Verba  mit  ftrcr  Com- 
gation,  die  wieder  naeh  allen  Bicbtungen  bin  mit  Hauptwdrteoi  und  Bi- 
genschaftowörtem  zu  Sätzen  combiniii  werden,  und  dräit  auch  IninitiT« 
zur  Anwendung  kommen  können,  mofe  solo,  pa$9itm  u.  dtrgL  gtlerM 
werden.  Auf  diesen  halbjihrliclHm  propideatisehen  Cofsns  mit  8  wÖ- 
chentiicheo  Stunden  soll  dann  die  systematische  Grammatik  mit  dem  Schd- 
1er  begonnen  werden,  Ton  der  die  regelmfikige  and  unrerelmilsige  For^ 
«aonlcfire  wieder  in  einem  balbjihriicheB  Cursus  so  bcenrnm  sei. 

Wemffgr^rode:  Gescbiebte  des  Lyceums  sn  Wernigerode, 
rom  Oberlehrer  Kallenbach.  78  S.  Das  Lyoevm  zn  Wernigerode, 
welches  bis  zum  Jabrc  1822  seine  ZögHnge  noch  zu  der  Untrersität  Tor- 
gebildet  hatte,  war  wegen  nnzuretclunMler  Fonds  seit  jener  Zeit  nicht 
mehr  im  Sfande,  die  nöthigen  Lehrkiüfte  und  Lehrmittd  zu  besehiftp, 
um  den  Anforderungen  an  ein  vollständiges  Qymnasium  so  genügen,  und 
mubte  seitdem  seine  Wirksamkeit  auf  den  Kreis  der  wenfeischen  Pro- 
gyronasien  beschränken.  Programme  wurden  seit  jener  Zeit  ron  der  An- 
stalt nicht  ausgegeben,  und  sie  blieb  defehalb  mit  ihrer  gesammten  Tha- 
tigkeit  der  Oeffentlicbkeit  entzogen.  Um  so  ausfilhrli(£er  ist  der  uns 
▼orliegeode  Bericht  über  die  Entstehung,  die  Entwickelnng  und  den  ^ 
genwärtigen  Bestand  derselben,  der  aus  der  Feder  eines  um  die  Anstalt 
hochverdienten  Mannes  geflossen  und  als  Einladungsschrift  zur  Feier  des 
300jährigen  Jubiläums  des  Lyceums  ausgegeben  Ist.  Nachdem  der  Vert 
die  Verdienste  der  Benedictiner- Abtei  zu  jX^nbuig,  des  Augustiner- Klo- 
sters Himmelpforfe  und  des  St  Sylvester- Stiftes  zu  Wem^erode  uro  die 
Förderung  des  gesammten  Unternchtawesens  in  der  Gratsdiaft  Wem^e- 
rode  bis  in  das  löte  Jahrhundert  hinein  in  kurzen  Umrissen  dargestellt, 
geht  er  speciell  auf  das  l^bcn  und  die  Verdienste  des  eigentlichen  Grun- 
ders des  Ly ceums,  des  Dechanten  des  l.iebfrauen- Stiftes  nnd  bischöfli- 
chen OlBcials,  Heinricli  Hörn,  eines  gebomen  Wemigerc^ders,  ein,  der 
mit  aufserordentlicher  Liberalität  fiir  die  Interessen  seiner  Vaterstadt  sorgte. 
Im  weiteren  Verfolge  der  Geschichte  der  Anstalt  werden  dann  höchst  in- 
teressante Notizen  über  die  LehrveHhssuog,  den  I^hrgang,  die  Zahl  und 
Besoldung  der  Lehrer,  die  Schulgesetze,  die  Erweiterung  der  Anstalt  und 
die  Zahl  ihrer  Schüler,  die  Schulgcldssätze,  die  milden  Stiftungen,  so- 
wohl znr  Verhe5»erung  der  Lehrergehalte,  als  zur  Unterstützung  bcnJürf- 
tiger  Schüler,  u.  s.  w.  mTfgetheilt,  die,  wenn  auch  zunächst  nur  auf  einen 
engen  Kreis  beschrankt,  dennoch  auch  helle  Streiflichter  auf  den  Znstand 
des  gesammten  höheren  Schulwesens  der  früheren  drei  Jahrhunderte  In 
unserem  gesammten  deutschen  Vaterlandc  werfen.  Die  bis  tn  die  neuste 
Zeit  hinehirelchende,  nicht  unbedeutende  Zahl  von  milden  Stiftungen  Ton 
Privatpersonen  für  das  Lycenm  zeugt  von  der  Theilnahme,  welche  man 
zu  verschiedenen  Zeiten  der  städti9cnen  Gelehrtenschule  zuwandte,  noch 
mehr  aber  treten  die  Verdienste  des  erlauchten  Ch^fenhauses  um  die  An- 
stalt in  helles  Licht,  das  nie  nnteriiels,  durch  reichliche'  I<egate  die  Geld- 
mittel des  Lyceums,  obgleich  es  eine  städtische  Schule  nnd  städtischen 
Pakonats  war,  zu  erhöben,  wenn  die  Zcttbedürfnissc  es  nothwcndig  roach- 


Digitized 


by  Google 


118  Zw«i«e  AbtMhtf«.    LümiMm  B«rM4e. 

teo,  ond  dat  daher  eineo  gierecfa^  Amprudi  «af  dankbare  AoarkeiiDoiig 
von  Sehen  des  Lyeeums  und  der  gesanmiten  Bewohner  der  Grafschaft  bat 
Der  obigen  Geschichte  des  Ljrceuaiia  ist  als  zweiter  Tbeil  beigegeben 
ein  Verzei^nifii  der  Lehrer  des  Wemigerodischen  Lyceiuns  von  seiner 
Grändung  an  und  der  Schüler  des  leta^n  Jafariiunderta,  welche  in  öffent- 
lichen Aemtem  angestellt  sind,  nebst  sie  betreffenden  biegraDhisehcB 
und  literarischen  Nachrichten,  Tom  Oberlehrer  Kefsiin.  48  S.  Line  flel- 
Aige  und  mühsame  Arbeit,  die,  wenn  zunächst  auch  a^hr  von  lokalSBi 
Interease,  dennoch  in  so  fern  auch  ein  allgemeineres  bietet,  als  sie  deo 
Beweis  von  der  Bedeutung  des  Lyceums  in  früherer  Zeit  liefert,  das  nicht 
nur  sdne  Schüler  aus  weiter  Feme  herbeizog,  sondern  auch  eine  grote 
Zahl  in  Kunst  und  Wissenschaft,  Staat  und  Kirche  bedeutender  lluUiner 
gebildet  hat.  ^  Beigegeben  ist  noch  ein  Carmen  imecuiare  vom  Ober- 
lehrer Ch.  Heinecke  in  14  sapphischen  Strophen.  Die  300jiihrige  Ju- 
belfeier beging  das  Lyoeum  am  21.  August  Der  Consistorialrath  v.  Hoff 
leitete  die  kirchliche  Feier  durch  eine  Jubelpredigt  ein,  woran  sich  die 
Festrede  des  Reetors  der  Anstalt,  Dr.  Müller,  schlols.  Von  den  be- 
nachbarten Schwesteranstalten  hatten  das  Gymnasium  zu  Quedlinburg,  daa 
Pjidago|ium  zu  Magdeburg  und  das  Seminarium  durch  Ueberreichung  von 
Yotivtalelu,  die  Domgymnasien  zu  Halberstadt  und  Magdeburg  durch  Dar- 
bringung von  Festprogrammen  ihre  Theilnabme  an  der  Jubelfeier  zu  er- 
kennen gegeben,  und  das  Königl.  Oberprüsidium  der  Provinz  wie  die 
sisunüichen  Schulen  der  Frankeschen.  Stiftungen  zu  Halle  liefeen  durdi 
Abgeordnete  Glückwunschschreiben  überreichen.  Bei  dem  Festmahle,  das 
▼iele  alte  Scbüler  der  Anstalt  von  nah  und. fern  vereint  hatte,  übergab  Se, 
Erkiudit  der  regierende  Graf  von  Stolberg -Wernigerode  Im  Auftrage  Sr. 
Majestät  des  Königs  dem  Oberlehrer  Kallenbacbals  Anerkennunir  seiner 
vieljübrigeo  Verdienste  um  die  Anstalt  den  rothen  Adlerorden  4ter  Ulasse. 

-Halberatadt  Jordan. 


IL 

Schleswig -Holsteinische  Programmenscbaa  (tir  1850. 
Zweiter  Artikel. 

8.  Glückstadt.  Dem  Osterprogramro  von  1850  ist  eine  Abhand- 
lung vom  Prof.  Rector  Hörn  beigegeben:  Ueber  die  jetzige  Emrichtui^ 
unsrer  Gelehrtenschulen  (S.  1  —  25),  in  welcher  der  Verf.  den  Michaelia 
1849  vom  Lehrercollegium  angenommenen  und  von  der  Behörde  bestä- 
tigten neuen  Lehrplan  bespricht.  Nach  Darlegung  der  Gründe,  welche 
ihn  zur  Veröffentlichung  desselben  bestimmten,  erörtert  der  Verf.  zuerst 
die  Tendenz,  den  Begriff  oder  Zweck  des  Gymnasiums,  zerlegt 
dann  nach  Bot  Wickelung  des  speciellen  I^hrplans  qualitativ  die  ein- 
zelnen Lehrfächer  in  ihrer  verschiedenen  Abstufung  und  gibt 
.endlich  quantitativ  das  Maafs  an,  das  eine  jede  Lebrstufe  zu 
erreichen  und  zu  bewältigen  hat.  Beide  letzteren  TheUe  werden 
in  der  Darstellung  mit  einander  vereinigt.  Die  Arbeit  enthält  viel  Le- 
sens werthes,  unter  Anderem  auch  die  Mittbeiluog  der  aufgegebenen  deut- 
sdien  Themata,  was  bei  den  Programmen  unsrer  Schulen  bisher  gar  nicht 
geecheheo  Ist,  so  wünschenswerth  es  auch  ist.    Ein  pädagogisches  Semi- 
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nar  ao  der  UniTmiaU  för  angebende  T^rer  verwirft  der  Verf.,  er  wül 
Soiige  des  Sfaato  für  practiscbe  Bildooff  junger  Philologen  ab  Hülbleh- 
rer  ao  den  einzelnen  Schulen.  Möge  dem  Lande  bald  die  Robe  gegeben 
werden,  um  daran  denken  zu  können.  Nach  dem  tehrplan  gebt  das  l,a- 
teinische  durch  alle  e  Claseen^j^  Französische  beginnt  mit  V.,  das 
Englische  nit  IV.,  das  Griechis^  mH  III.  mit  dopfieltem  Cötus  zu  7 
und  6  Stundto.  Es  bestehen  Parallelstunden  neben  dem  Classenunter- 
ricbte  lur  das  Fra«aÄHsehe,  Bngliseb«,  Reeh&en,  Scbnriben,  Zeichnen, 
und  zwar  fiir  II.  vnd  III.  gemeinschafHiefe  und  fär  IV.  Nach  den  Scbiü- 
nacbrichten  (S.  ^--32)  uatserichten  an  der  Schule:  Reekir  Hörn,  Coo- 
rectoir  LiiebW  Sub.wtor  Dr.  Petersen,  CoHalMraftor  Dr.  HarHes. 
Dt,  Keck,  Kramei,  Mein»  und  Granaow  Midi.  1849  waren  106 
MiaierX43  fremde),  u  Prima  li,  Secunda  1»,  TertU  22L  Quarta  17. 
Quinta  13,  Sexta  22.  EhScbiUer  ist  bei  Friederida  ge&Uen,  wie  überall 
die  Schüler  der  ersten  Clas»«  «nsrer  Caeldirtensdtukm  freudig  schon  1648 
IQ  den  Fahnen  eilten  nnd  mincbe  den  Heldentod  lün  Vateriand  starben 
in  dem  nunmehr  dreijährigen  Zöimpfe,  so  alleia  9  Sefaükr  der  Sehleswi* 
ger  DoBMcbul». 

9  Meldort  Pl;<^amm:  ►er  ünterricbfc  in  dor  Mathematik,  Na- 
turiehre  und  Geagmhie  an  der  J^Jehrianschule  m  MeklorL  vom  Dr. 
Vechtmann,  Nachdem  der  Verf.  ifc«,  g^lne  Vorbüdunran  der  Berii- 
ner  Universitst  durch  Ohm,  seme  pra.tj,|d,e  Bildung  an  den  Gymnasien 
SU  eötüngen,  Lttneburg  und  Eutin  sie,  ausg€»i»ebeo,  kommt  er  auf 
swnejetzigMi  Verhältnisse.  Er  weist  atf  aie  ungenügende  Stellung  der 
wi  Ihm  verteetenen  Lehrflicber  in  frühem  Zeit  bin  und  gebt  dann  zur 
SehilderiMg  der  Bebandlung  derselben  üb^.  Zuerst  spridit  er  über  die 
Dispositum  hinsiditlidi  der  Classen.  und  Stuwiewahl,  wobei  er  auf  den 
Vortheil  der  Conceotrirung  einzelner  Fächer  in  \^  Hand  wenimr  Lehrer 
•o  wie  auf  die  in  de«  damaligen  Verhältnissen  He^mae  Combination  meh- 
rerer Classen  als  au£  einen  grofren  Uebelstand  aiSnerkaam  macht.  Im 
AllgeoBeinen  ist  nach  des  Verf.^s  Ansicht  den  fragiM,^||  fieaUen  m  we<* 
nig  Zeit  gewidmet.  Er  glaubt,  es  sei  besser,  eine  gew^^  Zeit  lang  alle 
(in  Meldorf  4)  Stunden  zuerst  auf  Naturlehre,  dann  air  Geegnmbie  an 
v<$rwendeii,  als  jedem  Fache  wöchentlich  2  Stunden  beism^^^^  ^^ 
■lebt  mU  Unrecht.  Die  Classenearse  sollen  jährige  sein  m^  einmalicett 
C^asseswecbseL  EndHch  besprldit  die  rerdienstliGhe  Arbeit  ««  Pram^ 
was  in  den  cinzehpen  Claaseo,  was  in  den  Terschiedenen  Gorse.  g^lirt 
werden  mfisse.  -^  Scbnfaiadirichten  8.  24  ff.  Ihrer  MUitairpflk^t  ,„  ge« 
nügen,  mu&ten  die  interimistisch  angestellten  Lehrer  Jansen  und  Li|og 
com  Heere,  datier  mannichfiicbe  Unterbrechung  des  Unterrichts.  Ldn^* 
Conrector  Dr.  Koister,  dem  die  BeiBorgong  des  Reetorates  obliegt,  SuL 
raetor  Dr.  Vechtmann,  Collaborator  Dr.  Hansen,  Dr.  Del  ff.  Im 
Zdchnen,  Singen  nnd  Turnen  uBterricbten  die  äerren  Volqnardseni 
Plenivg,  Rogendank.  Scbülerzahl  zu  Ostern  1849:  48  (1,  3;  II,  6; 
III,  lü;  rV,  II;  V,  II).  Die  Sdiulbibliotbek  zählte  459§  Bände,  die 
aasgezeichnele  Miaeralienaammiung  829,  der  physicalische  Apparat  über. 
«0  Nammera. 

Klei.  E.  E.  Hudemann. 
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ni. 

Cicero's  ausgewählte  Reden,  erklärt  von  Karl  Hilm. 
.5tes  Bändchen.     I-^zig  1850.     ^ 

Die  Bearbeitung  einer  AuiwaW  der  Reden  de«  Cicero  ftt  die  ,,SaayB- 
luoff  £riecbi«)her  uad  laleinischer  ScbriÄateller  mit  deut^ehen  Aaiiiarkiui- 
aen"  i«t  too  der  Redaction  dieser  Sammlung  dem  ««^^'«s^oj*  ö*'« 
in  München  öbertingen.  Wir  können  dk»8e  Wahl  lU»  Hek«iigebe«  nur 
alt  eine  sehr  glückliehe  beliehnen,  da  derselbe ^ade- mit  ^«J  »edeo 
des  aoero  eine  sehr  gründliche  und  umfimgsrei^e  Bekanntwhaft  dur^ 
kmeiSbrige  ernste  Studien  sich  erworben  und  dwch  seine  Stellung  aU 
GySnasiillehrer  zugleich  eine  gereifte  practis^  Erfahrung  über  die  Er- 
foVdemisse  einer  iweckmäfoigen  Schulausgr»e  erlangt  hat  Wie  inchtig 
die  practiscbe  Erfahrung  bei  der  Bearbeitu35/<«^S<*«ia«g«J«n  «•{»  «»d 
wie  der  Mangel  derselben  zu  mancherlei  Mtf«gnffcn  in  der  Auswahl  der 
dem  Texte  bllgegebenen  Bemerkungen,^  wie  «  ^f«^  "nti"^*L'  ^•'" 
selben  Teranlafct;  haben  wir  früherhi'  «»  J«"er  Z«tsdirift  bei  Gekigen- 
heit  der  Anieigi  der  Jahn' sehen  Ausgabe  des  Brutos  nachgewie^n. 
Wir  haben  uns  ebendaselbst  über;."«»  <^r«ndM<jw,  wekhe  ton  den  Re- 
daetoren  dieser  Sammlung  als  nFffsgebend  für  die  einidnen  Mitorbeiter 
aufeestellt  sind,  ausgesprochen  ^^  "«».«"  Ganzen  mit  denselben  einTer- 
standen  erklärt.  Demnach  le«  ^  j?«',^*'  £?"'^^^^"?  ^^  ?ll'^' 
den  Ausgabe  der  Reden  des  <?•<»">  «»r.den  Mdo,  Ligarius  und  D^a- 
rus  nur  unsere  Aufgabe  sr«»  nachzuweisen,  m  wie  weit  die  Ausfuhning 
derselben  den  festgestellt-'  Pnncipien  entspricht,  oder  nielit. 

Wir  sehen  zunächr  ^^^  ^®"  J^*""  «»^wlnen  Rede  vorangcschickteo 
Einleitungen  aus.    W«f«nd  dieselben  zu  den  Reden  für  den  Ligarius  und 
Dojotarus  deutsch  ^f*^*  "?ll  T!  ?  ^1^  ^"ü!?  ''^f'^v^'" 
lunir  dieser  Schulr^»^«"  ^^^^  •>•*  ^?^  ^f'^^HÜ^^f  !^  ^""^  MüeMnm 
es  vonrezocen    ^^  Argumentum  Aiconu  vollständig  abdrucken  au  lassen. 
Diese  Abwei<^"S  entschuldigt  er  in  der  Vorrede  durch  die  Wichtigkeit 
dieses  unsch*'^'^'^''  DenkmaU  alter  Interpretation,  Wodurch  auch  anders 
frühere  H^^>g«b^>  selbst  Eckstein  in  dem  bloften  Textabdrueke  der 
OrMtt  #"•  ^^^'t  **^  Teranlafst  gesehen  haben  mögen,  eben  dieser  Rede 
naguij^sweise  ein  so  langes  lateinisches  Argumentum  Toranzusehiekea. 
Ifiii'Jsenbrüggen  hat  in  seiner  Specialausgabe  dieser  Rede  statt  jenes 
jUfUTHentum  eine  sehr  ausführliche  Einleitung  in  deutscher  Sprache  ge- 
«iMU,  welche  allerdmgs  den  Vonug  hat,  cUfs  sie  tbefls  dem  Schüler 
rerstandl icher  ist,,  theils  manche  wichtige  Puncto  in  das  Ganze  Terwebt, 
welche  bei  dem  Asconius  aus  natürlichen  Gründen  felilen,  aber  fiir  den 
Schüler  von  Wichtigkeit  sind,  nm  ihm  namentlich  das  Gerichtswesen  jensr 
Zeit  in  einem  klaren  und  deutlichen  Bilde  vorzuführen.    Dergleichen  Mo- 
mente haben  denn  in  der  voriiegenden  Ausgabe  an  verschiedenen  Stellen 
des  Commentars  Platz  finden  müssen.    Dessenungeachtet  wollen  wir  den 
Ilcrausgeber  defshalb  nicht  tadeln,  weil  ja  einmal  der  Plan  der  Haupt- 
Sauppe^schen  Sammlung  eine  so  ausfilhrliche  Einleitung,  wie  die  Osen- 
brüggen'sche  ist,  nicht  zuliefs,  andrerseits  aber  der  Lehrer,   wie  das 
vorauszusetzen  ist,  bei  der  cursorischcn  f^ectüre  dieses  Argumentum  mit 
seinen  Schülern  das  etwa  zur  Vervollständigung  des  gesammten  Sachver- 
hältnisses der  Rede  noch  Erforderiiche  leicht  hinzufügen  kann.     Ohne 
Beihülfe  des  I«ehrers  dürfte  freilich  das  i^r^iuneafiiifi  unseren  Seeunda- 
nern,   mit  denen  ja  grdtstentheils  diese  Rc3e,  wie  auch  die  fokenden^ 
gelesen  wird,  nicht  überall  verständlich  sein;  die  Kenntoüs  desselben  er- 
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■cbemi  jabcr  wdbmm  m  ■rftni  liir  dieaelbeB  wfiHufcciMwciUi,  als  m  ^ 
tecb  eme  Probe  tod  ditr  Inteffpretotioiwrtbode  Ckcroniiiiiifhfr  Bcdn 
bei  4en  Alten  zur  Zeit  4cb  AeoeMue  bekeeuwo.  Aus  dieMa  Grunde 
haken  wir  auch  die  zwiacfaen  die  deutadien  Aninerkungeo  hier  und  da 
eingestreuten  lateinisehen  des  Aae#|iius  ausaahnMweise  fiir  auliesig.  Eine 
andere  Frage  dagegen  Ist  es,  ob  noch  ^den  tod  den  Uedactoren  au%e8teU- 
ten  Gnindiätaen  cUe  nicht  unbedeutende  Aoiahl  kritischer  Aomerfcongen 
on<er  de«  ^r^^rnntmasi  des  Aseonins  zulässig  ist  Wir  glauben  dies  Ter- 
neinen  zu  nfissen.  Es  beiftt  nanlich  in  der  Ankündigung*  der  SaanUong 
S.  3  ausdrücklich:  „Varianten  werden  gar  nicht  g#^eben;.überhaimt  ist 
die  Wahl  o4ar  Bildung  des  Textes  eine  Arbeit,  welcher  sich  der  Erkli- 
ler  fiir  sich  nalUrUch  unterziehen  buGs,  deren  VoUendung  aber  Toraus- 
jssetzt  wird,  ehe  er  an  die  Ausarbeitung  des  Conunentars  geht  und  dia 
anfserhalb  des  Bereichs  dieser  Ansgaben  liegt  Daher  darf  nut 
in  seltenen  Fällen,  wo  der  Sinn  der  Stelle  weeentlich  aich  ändert, 
oder  sich  leidU  eine  das  Nachdenken  anregende  Ben^rknag  anknüpfen 
lüfet,  ene  kurze  kritische  Andeutiuig  gegeben  werden/*  Lafiit  nun  f  Mch 
•dio  letzte  Bestimmung:  „wo  sish  lacht  ^  ankni^fen  UUst'S  dem  Hcr-^ 
nusgeber  einen  zaendich  weiten  und  vagen  Spielraum,  so  kann  sie  doch 
nwndglich  weiter,  als  auf  den  Text  des  betreffenden  ScbriAstellers,  nie- 
BfMils  aber  auf  den  Cosunentar  eines  alten  Interpreten  desselben  lusge 
debni  werden.  Es  gehört  allerdings,  Wir  laugnen  das  nicht,  eine  grcÜM 
8e tbatverläugnung  dazu,  um  die  Besultate  der  eigenen,  oft  mühasmsn^ 
kritiscben  ^rschungen  in  einer  solchen  Schulausgabe  zu  unterdrücken 
oder  sie  ohne  weitere  Hervorhebung  nnd  Rschtlertiguog  hinzustellen,  zu- 
mal wenn  sich  anderweitig  nicht  gerade  eine  angemessene  Gel^enhett 
bietet,  sie  zur  Geltung  zu  brincen ;  aber  dennoch  mu£i  sie  streng  genom- 
men geübt  wcrd<^  wenn  die  Idee  der  Schulausgabe  festgehalten  wmden 
soll.  —  Der  Tezt  des  Ascontus  hat  in  der  vorliegenden  Gestalt  manche 
Verbfnsemngen  erfiüiren,  und  die  kurzen  erklärenden  Anmerkungen,  wel- 
che demselben  betgegeben  sind,  SMissen  an  sieh  als  buchst  zweckmafing 
bezeichnet  werden.  Indels  können  wir  uns  doch  nicht  überall  aul  der 
geübten  Kritik  ganz  einverstanden  erklären.  So  scheint  uns  §«3  die  Cos- 
jectur  pmtrimonim  st  frmeiim^  weiche  sich  Schon  in  der  Aldioa  fin- 
det, nicbt  unbedingt  notbweodig,  da  hier  laicht  ein  Gedächtmislebler  des 
Aseonins  obwalten  ksnn,  zonuil  die  pmirimomim  ja  hauptsächlich  in  prm€' 
dttt  zu  bestdien  pfiegten.  —  E^bendaselbst  können  wir  die  Einschiebnng 
iron  mt  vor  coMtpettiort»  nidit  gutheirsen:  denn  einmal  würde  mt  an  die- 
ser Stelle  einen  zu  sdimtfien  Qegensatz  bilden,  statt  dessen  man  etwa 
ein  mmiam  erwarten  könnte;  dann  genügt  aber  luich  schon  die  Voranstel- 
Inng  des  Begrift  emmpeiiiorei  eÜM,  um  den  Gegensatz  wa  Mi4o  hcr- 
forznheben^  endlich  hat  auch  gewifs  nur  die  Schluftsilbe  von  »igm^emi 
den  Heiausgeber  zu  dieser  flüchtigen  Coojectur  verfuhrt.  ^  §  6  rnbtkim 
wir  dagegen  st.  Sex,  Ttüif  lesen  fiSrx.  Tmiuu;  jener  NasM  kooMit  un- 
osres  Wissens  nicht  weitor  vor.  Wie  arg  aber  die  Eigennamen  aelbst  in 
den  besten  Manosor^ten  comisBpirt  sind,  ist  {edem,  der  einigerBmissn 
sirh  nut  Vergleichnng  derselben  beschäftigt  bat,  bekannt.  Darum  tragen 
war  auch  kein  Bedenken,  §.  24  C.  CeOego  und  ^.  35  C.  Caescmuo 
zu  lesen.  —  §.  7  ist  statt  des  bandschriftticben  cald«fai<  die  Conjector 
FrotscherU  me  tuimim  su%enommen.  Ist  rinn  gleich  das  Wort  cml- 
4mim9  aadSrweit  nisbt  nachgewiesen,  so  liegt  doch  auch  wieder  nc  /n- 
imtmt  gar  9a  fern.  Sollte  nieht  vielleicbt  cmldm  lotut  zu  lesen  aein? 
Denn  ^  Worts  Cicero^  §.  86:  MUwm  crwre  ei  luio,  können  wir 
ohne  Bedenken  als  eine  Uebertreihnng,  %iie  %o  nwndics  Andere,  ansehen. 
Data  die  Römer  die  Leichen  mit  warmem  Wasser  zu  waschen  pflegten, 
ist  bekannt    S.  Imirnn  od  Firg.  dem,  VL  219.  —  S-^  bUligen  wir  sed 
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inde  $agiiti$  st  deinit  $mg.  nickt;  dm»  i*fiil«  würde  Mif  d&mu9  Le- 
pidi  et  Miioni9  sugleidi  xu  l>eziebefi  seiii.  S<rilte  das  Haos  des  Mite 
allein  gesieint  sein,  so  mUrste  kine  gesagt  setn,  so  wie  Hlinr^  wem 
des  Lopidus  Haus  zu  versteben  wjüre.  —  §.9  tialteii  wir  tu  singuh»  mi^ 
Ha  aatium.Gür  corrupt  und  Bpracb1icl\  fiir  durebaus  uniukättig;  mehr 
sagt  Baiter^s  Conjectur  ginguia  mUini  auium  za.  Das  nach  cmu* 
$am  hinzugefügte  eiu$  ist  bei  der  lockeren  Sehreibart  des  Asconius  webl 
nidit  durchaus ,  nothwendig.  —  Die  Conjectur  eorundem  §.  10  st.  ea- 
rum  ist  ganz  gefällig.  —  §.  12  hat  der  Herausgeber  mit  Kecht  eine  Lüobe 
angenommen  und  §.^8  richtig  mandmtu  st.  mofuiafo  geschrieben.  Siehe 
unsere  Bemerkung  zu  Caecin.  p.  175.  Die  Eiaiettungen  ;^r  den  beiden 
übrigen  Reden  sind  sowohl  dem  Inlnilte  als  dem  Umfonge  n«^  sehr  zweck« 
mäfsig  abgefafst,  nur  das  eine  Bedenken  könnte  entstehen,  ob  der  Abdruc|f^ 
der  zahlreichen  Belegstellen  zu  den  angeführten  Tbatsacfaen  für  eine  Schul- 
ausgabe gerade  nothwendig  sei. 

'  Was  die  Textesgestaltung  der  rorliegenden  Reden  betrifil,  so  könnten 
wir  ims  hier  mit  einem  allgemeinen  Urtbeile  darübet  begnügen,  wenn  der 
Herausgeber  sich  streng  an  das  fcetgeslellte  Programm  der  Redaction 
gehalten  und  die  Kritik  des  Textes  aus  seinen  Anmerkungen  mehr  fem 
gehalten  und  als  fertige  Thatsaehe  hingestellt  hXtte.  Das  ist  ihdefs  nioht 
geschehen,  sondern  wir  inden  eine  nicht  geringe  Anzahl  kritischer  No- 
ten unter  dem  Texte,  die  jedenfalls  weit  über  die  Sprachkenntnifii  und 
das  kritische  Urtheil  eines  Secundaners  hinaualiegeo.  Der  Herausgeber, 
gegenwärtig  zugleich  mit  der  kritischen  Bearbeitung  dieser  Reden  für  die 
2te  Orell lösche  Gesammtausgabe  beschäftigt,  hat  hier  offenbar  der  Ver- 
sudiuog  nicht  widerstehen  können,  manches  aus  seinen  kritisclien  Vorar- 
beiten in  diese  Schulausgabe  zu  Terweben,  was  genau  genomaep  nur  für 
den  e%entlfchen  Philologen  ron  gröüierem  €iewicht  sein  kann.  Für  die> 
sen  al^r  reicht  wiederum  das  Gegebene  zum  Theil  schon  delabalb  nidbt 
aus,  weil,  wie  das  in  einer  Sehulmsgabe  natürlich  nicht  zulässig  ist,  we- 
der an  den  hetrefTenden  Stellen  das  ToUständige  kritiaebe  Material  als  hi- 
storische Basis  der  Kritik  hingesteNt,  noch  überhaupt  über  den  Wetth 
der  einzelnen  Handsohriften  eine,  wenn  auch  nur  iMirze,  Kritik  gegeben 
ist.  .  Um  die  Mitai1>eiter  gerade-  tot  dieser  gefährliclien  Klippe  des  kriti- 
schen Zuviel  zu  wahren,  haben  die  Redadoren  mit  der  grofoten  Entocbie 
denhelt  In  ihrem  Programme  sich  darüber  ausgesf rochen ,  imd  in  dieaar 
Beziebnng  halten  wir  es  für  nöthig,  dafa  der  Herausgeber  in  den  folgeo- 
den  Bänden  in  diesem  Puncto  sich  bescbränken  lerne.  Für  den  Schüler 
giebt  er  zu  riel,  für  den  Lehrer  und  Gelehrten  zu  wenig,  und  bat  an 
von  beiden  nur  auf  halben  Dank  zu  reebnen.  Ganz  anders  stelU  sieh 
die  Prfge,  wenn  urir  das  auf  dem  kritisohen  Gebiete  Geleistete  an  und 
ftir  sidi  nnd  ohne  alle  Beziehung  zu  deni  nächsten  Zwecke  der  Ansgnbn 
betrachten.  Hier  müssen  wir  dem  feinen  kritiaehen  Tacte  des  Herauage-t 
bers,  seiner  gründlichen  Kenntnifs  des  Ciceronianiscben  Sprachgebraodw 
nnd  seiner  ruhigen  und  besonnenen  Abwägung  der  Terachiedenen  kriti- 
Bchen  Momente  —  des  diplomatischen,  des  spraehlieh-grammatiseben  nnd 
rhetorischen,  des  sfchKchen  —  die  gebührende  Anenenonng  zu  TbnU 
werden  lassen.  Würde  der  Verf ,  wie  es  Scfaömann  in  der'Auagnbe 
der  Schrift  de  Divinaiione  gethan  hat,  die  kritiacben  Untersuchangen, 
worauf  seine  Reeension  des  Textes^ gebaut  ist,  auaaebeiden  und  aiiafUiiw 
lieber  in  Schulschriften,  die  dazn  so  erwünschte  Gelegenheit  bieten,  be- 
liandeln:  so  würde  er  mit  seiner  aus  den  firmieren  Arbeiten  rühndkA 
bekannten  Gründlichkeit  die  einzelnen  Stellen  für  den  Gelehrten  oft  nodi 
schlagender  und  überzeugender  behandeln  können,  als  es  bei  der  Uer 

ß^tenen  Kürze  mögHeh  gewesen  ist.    Obgleich  nun  die  vorlie^nden 
en  kritisch  und  exegetiscb  in  neuerer  Zell  vieUaeb  bebandelt  aind,  nn 
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dad  XU  dem  Behufe  einer  fikAulaaisgabe  ee  zunächet  nur  darauf  ankommt, 
ana  der  Masee  de*  vorliegendeD  MateriaU  das  Zweckreäfsigtte  auazuwäh- 
len:  ao  hat  anaer  Herausgeber  doeh  theUs  durch  das  neue,  ihm  vi  Ge- 
bote stehende  kritisebe  Material,  theils  durch  eigene  Forschungen,  tlieila 
durch  Her?orhebung  von  neuen  Momenten  für  das  tiefere,  namentlich  rfae* 
torisehe,  Verstindnifs  der  Bede  nunieherlei  gefördert.  Als  Grundtage  xo 
aeiner  Testeerecenaion  benutzte  er  die  dritte  Ausgabe  der  Orolieaei  m» 
ledae  XU,  von  Madvig,  jedoch  mit  mancherlei  Abänderungen,  nament- 
lich in  den  Beden  ftir  den  Ligarius  und  Dejotarus,  über  welche  letzteren 
mm  Theil  Kecbenscbaft  in  der  Becension  der  Madvig^ sehen  Ausgabe 
in  den  Mün^ifler  gelehrten  Anzeigen  1849  No.  213  ff.  gegeben  ist.  Es 
kann  hier  uifcere  Autgabe  nicht  sein,  den  Herausgeber  Schritt  für  Schritt 
ip  seiner  kritischen  Arbeit  zu  folgen.  Doch  da  er  einmal  die  Kritik  in 
seine  Ausgabe  .hineingezogen  hat,  so  woljen  wir  derselben  auch  nicht 
canz  aus  dem  Wege  gehen.  Gleich  im  Eingange  der  Bede  ist  mit  Oaen- 
orüggen  veterem  vor  eoni  «elaiif  tue.  m  nachder  Autorität  zweier  gu- 
ten Handschriften  weggelassen,  was  wir  aus  den  von  uns  in  der  Zeitschrift 
für  Alterthumswissenschaft  J841  S.  1281  auseinandergesetzten  Gründen 
nicht  gutheifsen  können.  —  §.  II  wird  hingegen  auf  die.  Autorität  des 
cod.  C^iam.  und  aweier  acblechter  Liur^*  iten  heminem  st.  neu  Wödo 
homimemf  wie  alle  übrigen  CnM.  läen,  geschrieben.  Allein  unserer 
Ueberzeugung  nach  giebt  diese,  handschrifüic^  nur  schwach  gestützte, 
Leseart  auch  einen  falschen  Gedanken,  da  ja  die  iex  Cernelia  ausdrück* 
lieh  verbietet,  einen  Menschen  zu  tödten,  wie  namentlich  Steinmetz 
durch  Belege  voUstandig  nachgewiesen  hat  *r  §.  3'i  erklären  wir  uns  mit 
der  Conjectnr  et  et  letti  iuäicei  st.  §t  electi  iudicei  einverstanden.  — 
$.  54  ist  namentlich  auf  die  Anführung  diener  Stelle  bei  GeHius  hin  eer- 
»mkatur  st  ver$mbantur  geschrieben;  allein  auf  die  Angabe  des  Gel- 
lius,  dab  die  Handschriften,  welche  den  Plural  gäben,  miai»  aecuruit 
weripH  seien,  iat  nidit  zu  bauen,  wie  Klotz  und  Osenbrügfen  richtig 
darthun.  —  {.  &8  bitte  die  Coajectur  Ni|»perdey's  paemta  tit  statt 
plmcmiti  e§i  nicht  empfohlen  werden  aollen;  denn  paemiu»  wird  in  tier 
Proaa,  wie  acbon  die  Ableitung,  von  pmjt  ergiebt,  nur  Im  Gegensatze  von 
kellmm^  pngmm  u.  s.  w.  gebraucht,  selbai  da,  wo  eine  trofn^be  An  wen« 
düng  stattfindet,  z.B.  Brui,  §•  121  erofte  pugmacior  opp.  pucoiior^ 
während  piacmiut  gerade,  wie  hier,  Gegensatz  zu  tMrhulenßu$  is^ 
K.  B.  Ormt.  %.  63  ret  piac^tae  ei  mtnime  turhulenfme.  Ebenso  we* 
nig  erscheint  die  Conjectur  Brnesti's  §.  65  fitit  mudimdm  gerechtfer- 
tigt gegen  die  Lesart  der  besten  Handschriften  fuerii  aud,^  die  acbon 
Garat  richtig  vertbeidigt  bat.  Dazu  koacimt,  daia  der  Lidicativ  wejt  we- 
■iger  dem  Zusammenhange  angemeeaen  ist,  als  der  Conjunctiv;  denn  Gi- 
cere  will  ja  meht  sagen:  „Ja  sogar  der  Opferschlächter  Lieiniua 
mufste  nothwendig  angehört  werden**,  womit  er  auf  den  Mann 
nad  «eine  Aussage  ein  für  die  Sache  entscheidendes  Gewicht  gelegt  ha- 
ben wirde;  aondem:  Ja  leb  will  sogar  einmal  zugeben,  oafa  m«B 
den  OpferaehläiehteT  l*,  auch  anhdren  mttfate'S  durch  welche 
Wendung  er  eben  andeutet,  wie  das  sekie  wirkliche  Ansidit  ist,  data  auf 
die  Ansaage  dieses  Menschen  gar  nichts  zu  geben  sei.  Dies  spricht  er 
im  Folgenden  selbst  aus:  mtralar  crtdi  popa€,  -«-  §.  67  können  wir  der 
Conjectur:  Cum  tarnen  metuitur  eiiam  nunc  Milo  keinen  aage- 
■essenen  Sinn  abgewinnen,  und  ebenso  wenig  die  Vermutbung  billigen^ 
dafii  die  bandachriftliche  Leaart;  Ctfm  tarnen,  $i  metuitur  etimm 
Haue  Milo  durch  die  Annahme  festzuhalten,  dafs  Alles  eine  grofse  Pe- 
riode bilde,  deren  Nachaatz  mit  den  WortcMi:  magna  certe  in  hoc  et« 
bf|(inne.  Dan  wlre  eine  weder  von  Seiten  des  logischen  Gedankengaqga, 
noch  ton  Seiteo  der  ibetoaiaoben  Compoailion  zu  rechtfertigende  Periodn! 
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Am  plausibelsten  scheint  utis  noch  die  Ton  Klota  au%enoniiiiene  Leswi 
mebrer  CMd.:  Cur  tarnen  $i  meiuiiur  n.  s.w.  ^  p.  Lig.  §.  1  lese» 
wir:  Novnm  crimen^  Oai  Cvetar,  et  ante  hoc  tempui  non  au- 
ditum.  Non  amiitum  hat  Quintii,  11,  3,  ]0&,  inaMditum  AauUm 
Rom.  7,  und  die  Handschriftcji  unserer  Rede,  die  guten  wie  die  selilech- 
teren,  geben  in  fast  gleicher  Anzahl  die  eine  oder  die  andere  Lesart,  se 
dafs  durch  die  Subere  Autorität  hier  keine  Entscheidung  gegeben  werde« 
kann.     Allein  für  inauditum  spricht  einmal  die  dem  Cicero  so  sehr 

S)wöhnliche  Verbindung  desselben  mit  novum  (s.  Steinmetz),  femer 
e  mit  unserer  Stelle  ganz  paraliek»  Ausdrucksweise  p.  ^ofc.  Am.  29,  83 
^yinaudita  nobi»  ante  hoc  tempm  ac  nova  o6itctW^/ ^endlich  auch 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Denn  inauditu»  und  non  auditut  sind 
keineswegs  ganz  gleichbedeutend,  wie  Sold  an  meint,  und  ebenso  wonig 
ist  es  richtig,  was  Ben  ecke  behauptet,  dafs  non  auditu$  eine  scbär- 
fer^-Verneinung  enthalte,  als  inauditus.  Vielmehr  verhält  sich  titaii- 
ditu$  zu  non  auditu$  wie  unerhört  zu  nicht  gehört;  jenes  ist 
mehr  adjecti?iscber  Natur  geworden,  und  die  Negation  ist  mit  dem  ur- 
sprunglichen Particip  zu  einem  Worte  verwachsen,  wodurch  der  Begriff 
desselben  in  sein  Gegentheil  umgekehrt  wird;  in.  non  auditui  ist  die 
participiale  Beileufung  völlig  unverändert  und  der  positive  Begriff  audUnt 
wird  nicht  in  sein  Gegentheil  verwandelt,  sondern  nmr  irgend  einem  Sub- 
stantiv eben  dies  Attribut  abgesprochen;  woraus  eben  hervorgeht,  dafs 
inauditut  einen  viel  stHrkern  Begriff  enthält,  als  non  auditug,  ^Siebe 
Wartung  Lehre  von  den  Partikeln  der  griech  Sprache  II.  S.  73  ff.)  Ein 
Gleiches  gilt  z.  B.  von  non  fateor  und  infitioty  non  honet$u$  und 
iiihonettut  u.  s.  w.  Nun  ist  aber  der  stärkere  Ausdruck,  wie  das  Be- 
tt ecke  richtig  fühlte,  der  schärferen  Ironie  unserer  Stelle  viel  angemes- 
sener, indem  durch  den  Contrast  die  Lächerlichkeit  und  Unstatthaftigkeit 
der  Anklage  des  Tubero  noch  mehr  hervortritt.  Wollt«  man  uns  etwa 
mit  Ben^cke  die  Stelle  p.  Dej.  §.  1  entgegenhalten,  so  erwidern  wir 
daran f,  dafs  dort  einmal  ganz  ruhige  und  einfache  Darstellung  herrscht, 
zu  Velcher  der  Begriff  inauditu»  nicht  pafst;  dafis  femer  das  Satzver- 
hältnils dort  prädicativ,  nicht,  wie  hier,  attributiv  fst;  dafo  endlich  das 
mehr  adjectfvische  inauditu»  hier  dem  Adjectivum  novu»  mehr  ange- 
messen ist,  während  dort  nonauditum  e»t  reine  Verbalform  ist  — 
§.  8.  yyFide,  quae»o,  Tubero,  ut,  qui  de  meo  facto  non  dubi^ 
tem^  de  Ligarii  non  audeam  confiteri.**  So  schreibt  Herr  Halm; 
allein  unzweifelhaft  ist  mitOrelli  zu  lesen:  Vide,  quae»o,  Tubero, 
«f,  qui  de  meo  facto  non  dubitem,  de  Ligarii  audeam  di- 
cere.  Denn  einmal  spricht  Merfilr  das  entseheideode  Zeugoifs  des  Qoin- 
tilian  (V,  10,  93)  und  die  werthvolle  Cöhier  Handschrift,  welche  beide 
diceri  im  ersten *Falle  ganz  weglassen,  dagegen  im  zweiten* «f teere  st. 
ton  fit  er  i  haben;  im  Krf  und  Leid.  Ist  dicere  im  ersten  Gliede  nur 
übergeschrieben,  Vind.  b  und  einige  ftff/.  lassen  dicere  ebenfalls  im  er- 
sten Gliede  weg^  non  vor  audeam  fehlt  bei  Quhi#i7.,  in  den  werthvollen 
codd.  Coi.,  Leid.^  Qud.  sec,  Par.  XI.  und  in  ]&  geringeren  Codd.  Neh- 
men wir  die  obige  Lesart  des  Quintii.  als  die  urspriinglidie  an,  so  er- 
klären sich  dnraus  die  übrigen  Gormptelen.  Zuerst  schrteb  ein  Glossator, 
wie  das  im  Erf.  und  Leid,  noch  ersichtlich  ist,  dicere  über  non  dubi- 
iem,  um  anzuzeigen,  dafe  dies  Wort  aus  dem  2teii  GKede  zu  snpplireii 
sei ,  und  die  späteren  Abschreiber  nahmen  es  in  den  Text  auf.  Ueber 
das  nrsprtingliebe  dicere  im  2ten  Gliede  schrieb*  man  die  Glosse  con^ 
fit  er  i,  weiche  Speere  Abschreiher  um  so  liebi^  aufnahmen,  als  dadurch 
die  Wiederholung  des  fälschlich  vorher  eingeschobenen  dicere  vermieden 
wttrde.  üeberdies  verlangt  auch  der  Sinn  die  Hervorhebung  der  l>eiden 
Begriffe  non  dubifem  und  amdeam^  tmd  dar  G^^ensati  dieser  BegriA» 
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«äf4»  oOetthar  getebwSckt  irefdeii,  wenn  in  >iea  te  beide«  Verka 
noch  ein  Bfgriflawert  im  InfiDitiv  als  Anis  ^UMme,  wodurcb  daim  xwei 
Arsen  neben  einander  auAräten,  während  so  das  einoulige  Heere  io 
Tbesi  tiefat  So  «ntstebi  oim,  da  auch  äe  me»  fmeto  und  de  Ligarii 
(facto)  als  Gegemäize  in  der  Afsis  alebeo,  «hirch  den  regelma&igc« 
Wechsel  voa  Anis  und  Thesis  das,  was  Cicero  de  Orai^  ill,  J4  ormmim 
ortfftOBSoBt,  qume  qtuni  ^fuendam  ummerum.wereumqut  c^mfitit.  Uebcr- 
dies  parst  auch  der  Begriff  des  eonfiieri  aicht  einmal  ganx  hieriier,  da 
es  in  der  Regel  Tom  Zugesleben  einer  Schuld  gebraucht  wird,  Tom 
Eingeständniaae  solcher  Dinge,  deren  wir  uns  schibnen,  die  wir  liebar 
verheimlichen- möchten.  S.  F«rro  L.  L,  F,  7.  A'oa.  F,  48.  Doederi, 
8gaü»ym.  IV.  p.  30  ff.  —  |.  12  schlielst  Herr  H.  eoiem^  wolOr  im 
emd.  Cöl,  und  einigen  achlocnteren  e^t«m  steht,  als  nicbt  genug  gesi- 
chert, in' Klammem^  gewUs  ohne  Grand,  da  alle  übrigen  guten  C^äA. 
e«  schützen.  Dagegen  hätte  eher  an  den  lolgeoden  Worten:  miiquat 
mHni9  po$i  mit  Patricius  und  Benecke  Anstofe  genonunen  werden 
•ollen,  da  sie  das  Relatirum  auf  eine  unerträglich«  Weise  Ton  a^nem 
Demonstratifum  trennen;  denn  die  von  Soldan  aur  Vertbeidigung  jener 
Stellung  aiigefiibrtea  Beispiele  aind  ganz  fremdartig.  Entweder  sind  jene 
Worte  ein  Giosaem,  oder  an  eine  falache  Stelle  genthen.  ^^  §.14  schreibt 
Herr  H.  id  ie  in  f^ro  oppugnmre  aus  einem  cod.  Metüm,  at  id  #  ie 
in  fero  oppugmmri^  um  so  den  Wechsel  des  i«^.  Äcf,  und  Pmee  io 
parallelen  SaUgliedera  zu  rermeiden.  Allein  gerade  das  bestimmt  um^ 
jene  Lesart  des  cod.  Memm.  als  eine  NachbesaiNiing  eines  Abschreibers 
zu  betrachten,  der  an  jenem  Wechsel  Anatols  nahuii,  wie  ihn  ja  Herr  B. 
auch  kaum  im  nachlässigeren  |»hilosophiseben  Stile  für  zulässig  erklärt;  So 
streng  aind  Indefs  die  Slilarten  nicht  geschieden,  und  oaBaeotKch  herrscht 
an  unserer  St^le  eine  höclist  einlädt,  dem  Dialog  der  philosophischeB 
8cbrinen  selbst  in  der  Form  verwandte  Darslellungsweise,  und  die  Stel- 
len bei  Soldan  ad  k.  /.  und  Madvig  ad  Firn.  IL  §.  21  rechtfertigen^ 
trotz  Halm's  Bedenken  in  den  Mündi.  Gel  Anz.,  die  Lesart  der  guten 
C4M.  hier  ausreichend.  —  §.  20  können  wir  nicht  beistimmen,  wenn  aua 
drei  geringeren  Codd.  uiii  fai  voluii  at.  qmi  noiaity  was  alle  gut« 
Codd,  geben,  geschrieben  wird,  da  der  Sinn  wesentlich  derselbe  bleibt.  -^ 
Ckgen  die  Aufimhme  von  ullam  §.22  at  »'//um.  spricht  aufeer  andeni 
Qtuwden  theils  die  Autorität  der  Codd.,  theüa  der  »Spradigebranch  Cire- 
ro^a.  S.  Madvig  §.  90,  3.'A.  —  Dejot  §.  15  halten  wir  die  (Jmstelluog 
om»e«  foetos,  ommee  likeroe  popuioe  für  bedenklich,  wenn  keine 
bandachrilllicbe  Autorität  sie  bestä^  §.  35  ist  durch  die  Aufiialiaie  des 
^mid  st  äiiauid  gewils  die  Stelle  richtig  eaMndirt.  —  Doch  wir  bre- 
chen hier  in  der  Besprecbnng  einzelner  Stellen  ab,  da  es  der  Natur  und 
BeatimoMing  der  Ausgabe  nach  unsere  Absicht  nidit  sein  kann,  die  von 
dem  Herausgeber  gelieferte  Textesrecension  einer  fortlaufenden  Kritik  zu 
nnterwerCen;  wir  begnügen  uns  vielroehr,  schliefiriich  unsere  Ansiclit  im 
AHgeoMinen  dahin  auszusprechen,  dafs  die  Tex^recension  der  drei  Be- 
den im  Ganzen  eine  sehr  correcte  und  befriedigende  ist  Was  die  Ortho- 
graphie anbeiriffi,  so  können  wir  es  nur  billigeu,  data  ohne  Noth  vob 
der  gewöhnlichen  Schreibart  der  einzelnen  Wörter  nicht  abgewicheo  kt 
Ausfeilen  ist  uns  nur,  dafo  bald  dii  bald  di  geschrieben  ist,  und  zwar 
im  VocaliT  immer  di,  im  Nominativ  dii^  Ldg.  §.  19.  33.  Defot.ti.  12.  21, 
di  Mii.  §.  83.  88.  89.  103^  Ebenso  wenig  können  wir  «s  gutbeilsoo^ 
dafe  dald  iiedem  DeJ.  §.  10.  29,  bald  m dem  Def.  §.38.  Lig.  9.  21. 
Mii.  17.  99  geschrieben  wird,  während  doch  Oberall  sii' beibehalten  ist 
Aimfa  aut  d^  Neuerung  können  wir  una  niehi  einferatanden  erklären, 
dalb  nach  QuintiliaBa  (%  7,  28)  ABgabe  Gmi  Ca^oar^  aber  C.  Caemr 
fMcbriebea  wird,  wie  das  voo  dem  HecMugeber  auch  in  der  UanüiQmm 
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mit  dem  Namen  Gneim  gescbeben  ist.  Mlten  die  AogabeniQahMlnM 
in  der  Orthographie  enanM  raaftgebend  sein,  ••  hIHte  der  Heraasgeber 
oonsequenter  Weite  nocli  Tiel  mehr  ändern  müssen.  —  Wenn  wir  nna 
mit  der  befolgten  Inlerpunetionstheorie  auch  Im  Allgemeinen  eliiTet«tan- 
den  erklären,  ao  können  wir  es  dofh  durchaus  ni«M «billigen,  dafs  die 
Ablativi  abioL  tn  Kommata  eingeschlossen  und  die  einfachen  Aee  c.  tnf. 
durch  ein  Komma  Ton  dem  regierenden  Verbam  gesondert  werden;  ge- 
rade in  einer  Schulausgabe  ist  das  um  so  bedenkheher,  weil  dadurch  -<n 
dem  Schüler  die  verkdhrte  Ansicht,  als  wären  diese  Ausdrucks  weisen, 
wie  im  Deutschen,  besondere  Sätce,  nur  noch  mehr  genährt  wird.  Und 
doch  ist  auch  in  diesem  Puncto  wieder  keine  Consequenz  beobachtet,  z.  B. 
vho  Milone  ist  §.  33  zwischen  Kommata  gesetzt,  vivo  Clodio  §78,  eo 
tito  §.  90  ohne  dieselben,  ebenso  eö  iacente  §.  66  u.  s.  w.  —  Gehen  wir 
endlich  auf  den  erklärenden  Theil  der  Anmerkungen  ein,  die,  wl<fnatüriicb, 
den  bei  weitem  gröfsten  Theil  derselben  ausmachen :  so  ist  die  Forde^ 
rung  des  Programms  No;4,  blofse  Citate  möglichst  zu  vermeiden,  das 
Wörterbuch  nie-,  die  Grammatik  nur  da  zu  citiren,  wo  sich  die  Schwie- 
rigkeit einer  Stelle  durch  die  nicht  leicht  bemerkbare  Unterordnung  unter 
eine  grammatische  Regel  heben  läfet,  gewissenhaft  beobachtet.  Nnr  we- 
nige Hinweisungen  auf  Madvig^s  Grammatik  finden  sich,  ehfiige  andere 
auch  auf  Nagelsbach^s  Stilistik,  welches  Buch  sich  freilich  wohl  nur 
fn  den  Händen  der  .wenigsten  Schüler  befinden  dürfte.  —  Eine  andere 
Forderung  des  Programms,  den  Schriftsteller  möglichst  aus  sich  selbst 
zu  erklären,  hätte  bisweilen,  namentlich  in  der  Rede  pro  Milone^  noch 
mehr  Berücksichtigung  finden  können,  wie  dies  von  Osenbrüggen  ge- 
achehen  ist,  der  durdt  blofse  Verweisung  aof  eine  andere  Stelle  der  Rede 
das  Verständnifs  iler  jedesmal  vorliegenden  zu  fördern  weifs.  Was  fer- 
ner das  Zuviel  und  Zuwenig  der  gegebenen  Anmerkungen  sowohl  im  Gan- 
zen als  im  Einzelnen,  so  wie  die  Auswahl  der  zu  erklärenden  Stellen 
betrifft:  so  ist  das  Urtheil  darüber  sehr  unsicher  und  von  den  subjecti- 
vcn  Ansichten  und  pädagogisclien  Erfahrungen  des  Herausgebers,  so  wie 
von  dem  Standpuncte  der  Schüler,  welche  er  bei  seiner  Arbeit  im  Ange 
hat,  abhängig.  Demnach  halten  wir  es  auch  nicht  für  gerathen,  hier  auf 
Einzelnheitrn  einzugehen,  sondern  begnügen  uns,  einige  allgemeine  Ge- 
8ichtS)>unc1n  hervorzuheben.  'Zahlreicher,  als  in  den  gewöhnlichen  Schol- 
ansgaben,  finden  wir  Bemerkungen  über  die  rhetorische  Composition  der 
Re&,  wobei  besondere  die  Angaben  der  alten  Rhetorcn  benutzt  sind. 
Wir  sind  ganz  dainit  einverstanden,  weil  diese  künstlerische  BetrachtMig 
ier  Reden  Cicero^s  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  bisher  in  dem  Sehal- 
untenichte  noch  nicht  überaN  die  gehörige  Beachtung  und '  Würdtgoog 
gefunden  hat,  und  doch  so  unumgänglich '  nothwendig  ist,  wenn  der  Schü- 
ler die  groben  Vorzüge  der  Alten  gründlich  und  vollständig  erkennen 
und  für  seine  eigene  Geistesbildung  verwerthen  soll.  Nur  an  einzelnen 
Stellen  zweifeln  wir,  dafs  dem  Schüter  die  Anmerkungen  veratändlich  ko- 
nng  sind,  z.  B.  xn  S.  49  Z.  11:  „Quem  igitur  eic.  Die  Stelle  führt 
Quintilian  V,  14,  3  als  Beispiel  der  Beweisfwirung  ex  contrario  oder  ei- 
nes Enthymema  im  engem  Sinne  an.*'  Ebenso  sind  noch  ein%eiMal 
solche  termimi  teeknici  der  Rhetorik  gebraucht,  die  dem  Schüler  nicht 

gsnz  klar  sein  dürften.  Die  Anmerkungen  juristischen  und  antiquarisch - 
istorischen  Inhalts  sind  voU kommen  ausreichend,  ja  bisweilen  vielleldit 
etwas  zu  ausfiihriich,  namentlich  die  der  letztem  Art,  welche  hier  und 
da  zu  Gunsten  lezicalisclier  Bemerkungen  noch  etwas  beschränkt  werdea 
könnten.  Denn  in  der  Worterkli(mng  scheint  uns  der  Herausgeber  bi«> 
weilen  etwas  zu  knapp  verfihren  zu  sein.  Zwar  wlsaen  wir  wohl,  daft 
gerade  hier  und  in  den  grammatischen  Parthieen  dem  (Schüler  da«  Meiste 
Oheriassen  werden  miifo,  und  dab  ein  Zoviel  ht  dfeaer  BeiMiang  ein 
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.ftr  4i«  {MMlW^keU  d6M«ll»Mi  wi.  Wm  ihr  SiMlor  mt 
Httlfe  «mofli  Ibndlcxieoiw  iio4  dureb  verstäo^igc  CombiiMtioQ  selbst  fin- 
den kan»,  ilnvan  darf  im.  CooMtt«*nt«r»  Nkbts  steben^  wo  iba  aber  das 
Lexieon  im  SiUAm  lä(ity  da  aufs  die  Anmerkung  eine  ganz  kum  Notii 
SU  teiiier  OrienliMig  geben.  Auf  dicaen  Punct  möchten  wir  die  Auf* 
merktamki^it  des  Heranagebeni  bd  dem  weiteren  VerfoJge  setner  Ari»eit 
biermit  im  Allgemeinen  bingelenkt  babei^  und  glauben  der  Nachweise  im 
Einxelacii  uns  iiberbeben  lu  können.  Bei  den  vielfacben  Vorarbeiten, 
velebe  fik  die  £iiJllrting  dieser  drei  Beden  vorliegen,  ist  die  Zabl  der 
Stellen,  wo  die  Erklärung  cweifHbaftdpnd  das  Verständnils  dunkel  wäret, 
nur  sehr  gering,  und  wir  stimmen  dem  Verf.  in  den  ron  ihm  gegebenen 
Erläuterungen  durchschnittlich  bei.  Hier  und  da  sind  wir  je£>ch  nicht 
gans  mit  ihm  einverstanden,  z.  B.  wenn  er  zu  §.2  schreibt:  eon»ilium 
kurz  für:  me  recreai,  quod  consiiium  (die  Msafsnahmc)  a  Pompeio  pro- 
fecium  etf."  Wir  sehen  nicht  ein,  warum  Pomp  ei  eomitium  jener 
Umschreibung  bedarf,  um  verständlich  zu  sein.  —  §.  3  wird  zu  den  Wor- 
ten f^qui  hetierna  eiiam  contiöne  inciiati  $UMi**  bemerkt:  „Die  Stel- 
lung von  eiiam  lehit,  dafe  /es,  zeitlich  zu  fassen  ist:  noch  in  der  ge- 
strigen Volksrersammluiig.'*  Hier  ist  uns  nicht  recht  klar,  warum  die 
blofse  Stellung  des  eiiam  das  lehren  könne;  denn  das  nachgestellte  eiiam 
ist  ja  dodi  nicht  immer  zeitlich  zu  fassen!  Es  geht  hier  nur  zufällig  ein 
Zeitbegriff  voran.  ->  Die  kurzen  Bemerkungen  über  vero,  womach  es 
bald  =  erst  gar  (8.  24.  J6),  bald  «=  tmmo  vero  (S.  2.%  18),  bald 
=s  vollends  (S,tQ,  13)  sein  soll,  dienen  nur  dazu,  den  ScbOJer  über 
die  Grundbedeutung  dieses  Worts  irre  zu  fuhren.  Dergleichen  Bemer- 
kungen lallen  besser  weg'  und  bleiben  dem  Lehrer  mi  weiterer  Erörtehing 
aaheim  gegeben.  —  §.11.  y^Qampropier  hoc  mamtai  sn  €ma$a,*'  Hier 
soll  hoc  auf  das  folgende  iaiiddatorem  inierßci  iure  poue  bezogen  wer- 
den; whr  möchten  es  lieber  auf  das  vorhergebende  qui  »ui  defendtnii 
eauia  —  iadicareiur  bezielien.  —  §.  12  wird  iniermoriaae  „durch 
den  Brand  erstickt'*  erklärt,  indefs  niclit  genau,  wie  Steinmetz  zeigt. 
—  §.  21  glauben  wir  auch  nicht,  dafs  Cicero  bei  dem  Ausdrucke  dipina 
quaimm  m^ie  praeäiiuM  an  4bm  Ahnnngsvermögen  gedacht  habe,  wie 
schon  die  Beispiele  bei  Steinmetz  lehren  und  der. ganz  gewöhnlieb« 
CMraoeh  des  Wortes  zur  Bezeichnung  des  das  Maafii  des  OemeinmeBSch- 
üdieB  Uetoscbreitanden«  —  §.  44  ist  oiehf  recht  klar,  was  die  WoHe  mi 
eiimm  nvnc«  „wie  er  schon  (naher  de  vi  ist  processirt  worden *',  be< 
deuton  sollen.  -^  §.  45  können  wir  nicht  beistimmen,  wenn  nerf ic  v<mi 
der  SpItM  des  folgenden  Satzes  weraenoiiBmen  und  dem  Scbhisse  des 
vsrhei^henden  ziigtfögt  wird,  wie  %r  Herausgeber  dies,  schoit  io  der 
ZeitKhrift  för  AHerthnamw.  1838  S.  I6&  vorgesrhhigen  bat,  Dentk  der 
Gedanke  ist  ja  nfenbar:  „wenn  Milo  wu&te,  dafa  Klodius  zur  Nacht- 
zeit bei  der  Stadt  ankomamn  vrürde,  so  mufete  er  tur  Nachtaeit 
bei  der  Stadt  9im  auflanem.*'  Ad  urhem  nBCiu  geliört  offenbar  zu 
beiden  SatzgKedem,  während  bei  Haim'a  Interpunction  der  eine  noth- 
wendige  Be^iff  verloren  ginge.  Beide  Begriffe  nifpmt  C^ro  nun  im  fol- 
genden Satze  wieder  iuf:  noctu  wörtlich  und  ad  urbem  durch  iast- 
iffsso  ei  plana  latrommm  in  iaeo.  -r  §•  &6  soll  partuUi  ak  ai- 
ieeia  so  viel  sein,  wie:  ftdiy  ttf  «&  mbieHa  pereelieretur,  A\§  Beleg 
dafür  werden  zwei  StelleB  angefiihrt»  in  denen  imierire  und  cmdera  ah 
atiquo  ateht.  Allein  dies  sind  ja  Verla  ui/rcntilMra,  die.. eine  pasaive 
Anffaesung  «niMatn,  wie  im  Grieohiseben  ninrcu',  ^yif<r»fftK  vsotm^oc 
(es^  Band,  Tora:  L  p.  28);  perceiUre  dagegen  ist  ein  Verb,  tram,,  wom 
die  Analogis  der  Stelle  Lig.  i//,  16,  35  herangezogen  werden  konnte,  wo 
Bake  fr^icfa  aoeb  verschiedenartige  Beispiele  vermischt.  —  v.  Ug.  fi.  2 
■oO  diligtntim  im  taMndsn  Shine  gesagt  sein;  nicht  das  Wort  enthält 
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einen  tadelnden  Sinn,  sondern  die  HandluiigtweMe ^d«ft  Tu^ero  ^«nillill 
etwas  Tadclnswerthes.  —  lAß^.  §.31  fst  vmiiui  Mmilh  evtlart^  dcvmdlet 
WoK  bezeichnet  nicht  Gesichtstiildung  in  phjsischer  HkMficIit,  4i«  natlk^ 
liehe  Physiognomie,  sondern  in  ethischer  Beiiebuiigf^  vsfern  skh  in  der- 
selben der  temporäre  oder  habituelle  SeelenxustaDd,  namentlich  duivh  die 
Bewegung  des  Auges,  der  heiteren  oder  finsteren  Stfm  u.  s.  w.,  xu  er- 
kennen giebt.     S.  Döderlein.  Synon.  IV.  S.  aiSff. 

Wir  schliefsen  hiermit  unsere  Anzeige  dieses  ersten  Bindchens  dor 
Reden  des  Cicero  und  sehen  dem  Erscheinen  der*  übrigen  mit  gespannt« 
Erwartung  entgegen.  Wir  cweif<te  nicht,  dafs  der  Hm  Herausgober  im 
weiteren  Verfolge  seiner  Arbeit  eine  immer  noch  gröfsere  Vollendung 
erzielen  und  dafe  seine  Ausgabe  deic  Roden  des  Cicero  eine  ganz  beson- 
dere Zierde  dieser  Sammlung  Ton  Schulausgaben  bilden  werde. 

Halberstadt,  im  Decembcr  1850.  Jordan. 


IV. 
Geschichtliche  Lehrbücher. 

Dr.  £.  A.  Schmidt  Grundrifs  der  Weltgeschichte  für 
Gymnasien,  höhere  Lehranstalten  und  sum  Selbst- 
unterricht. Erster  Theil.  Alte  Geschichte.  Sechste  ver- 
besserte Auflage.  Potsdam,  Riege!.  1850.  (148  S.)  Preis 
12i  Sgr.    . 

Als  der  Grundrifs  der  Weltgeschichte  von  E.  A.  Schmidt,  vor  etwa 
15  Jahren,  in  erster  Auflage  erschien,  lenkte  er  sofort  die  Aufinerlosam- 
keit  der  Behörden-  und  der  praktischen  Sekulniänner  auf  sieb.  Von  der 
Verbreitung,  die  dieser  Gnindrift  erhalten,  zeugt  der  Umstand,  dafr  der 
erste  Thett  deaselben,  welcher  die  alte  JGeschlchte  enlhilt,  bereits  in  der 
6ten  Anfinge  vor  uns  liegt.  Ich  denke,  ein  selcher  Erfolg  spriclit  aiith 
ftlr  die  aufeerordentHebe  Zweckmäßigkeit  npd  Braudibarkeit  ms  Bacliea, 
Bad  macht  jede  besondere  Empfehlung  desselben  unsererseits  überflüssig. 

Ba  Bedarf  eben  so  wenig  einer  besonderen  Versicherung,  dafs  der 
Verf.  unausgesetatt  bemütit  gewesen  ist,  demaeliwn  seine  Qeltmig  zu  al- 
chem.  Er  bat  an  Allem,  was  auf  diesem  Gebiete  Neues  gesdiaiSt  oder 
angestrebt  ist,  lebendigen  Antheil  genommen,  Jiat  überall  die  ai ehern 
Resultate  der  gelehrten  Forschung  für  sein  Lehrbuch  verwandt  Die 
IJiteratur  hat  die  nöthigen  Ergänzungen  erbalten;  einige  Absdmitte  aind 
partiell  umgearbeitet  ni^rden.  Es  ist  zu  erwarten,  da&  das  Buch  nmA 
wie  vor  seiner  Aufgabe  auf  vorzügliche  Weise  genügen  werde.  Um  bk!» 
nerseNa  dem  Verf.  Hlr  spätere  Auflagen  einen  Beitrag  zu  liefern,  möchte 
ich  mit  dieser- Anzeige  einige  Bemerkungen  verknüiäen,  von  denen  ich 
wünschte,  daß  sie  dem  Verf.  als  wohlb<^ründet  und  praktisch  nicht  an* 
wichtig  erscheinen  möefaten. 

Ich  rechne  nicht  dahin^  wafe  ich  von  meinem  Siandponkt  «na  gegen 
die  Blnriehtung  des  Buches  einzuwenden  hatte,  ich  habe  nuob  über  Zweck, 
>Zi^  und  Stoff  des  GeschkHitsunterrichtea  auf  Gymnaaiea  anderweüig  aua- 
gesprochen,  und  würde  es  für  unbillig  halten,  ein  derartiges  Buch  von 
einem  Standpunkte  mm  zu  beurtlieüen)  der  dtaMbIben  fremd  iat,  oder  em 
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d^'iii^m  Marnfm  JoniMseii,  dM  es  aUehni  Ueber  dieae  metirodifohe 
Dtferenz  werde  ich  soDst  Gelegenheit  finden  zu  reden;  jetzt  folge  ich 
hm  Herrn  Verf.  eanz'auf  seinen  Standpunkt. 

Bier  nun  hf.  dafs  derselbe,  sowohl  bei  der  Literatur,  wie 

Wi  den  QueJ  ern,  kritische  Pingerzeige  für  Lehrer  und  Scbtt- 

kr  geboten  baue,  ißw  Historische  Literatur  ist,  namentlich  seit  den  letz- 
tes dO  Jahren,  so  massenhaft  angewachsen,  dafe  der  angehende  Lehrer 
Bck  scfawerKch  selber  darin  orientiren  kann,  sondern  eines  Führers  be- 
Uli,  um  nicht  Jahre  lang  in  der  Irre  nach  dem  Rechten  zu  suchen,  das 
6bi^  in  ToHer  Klarheit  dastiebt.  Dar  Verf.  stellt  in  dieser  Beziehung 
Werke  neben  einander,  die  kaum  neben  einander  genannt  werden  soll- 
In,  und  lälst  oft  Bücher  ungenannt,  die  den  erwähnten  an  Bedeutung 
■Boidlich  Torangehen.  Ich  roöehte  nicht  gern  durch  Nennung  Ton  Na- 
sen Tcrletzen;  aber  ich  sehe  in  der  That  nicht  ein,  warurii  beben  Tkirl- 
wmU  kistarff  of  Qrttee  S.  25  nicht  Grote's  griechische  Gesehkshte,  neben 
WslterU  römischer  Rechtsgeschichte  nicht  der  erste  Theil  von  Puchta^a 
Imtitafiooen  genannt  sein  sollte.  Auch  für  die  Quellen  wünschte  ich  Her- 
▼eiMiang  denen.  Was  der  Schüler  unbedingt  zu  lesen  hat,  um  nicht  blolk 
in  die  Keontnils  des  Altertbums  eingeführt  zu  werden,  sondern  die  ei- 
^■ste  Natur  desselben  sich  anzueif  mittelbarsten  Eindruck 

T«Q  den  Ereignissen  und  Ton  den  ipfangen.    Wozu  hilft 

€s  ihn,  zu  wissen,  dafs  Arrian,  D  und  Curtius  von  Ale- 

zmder  geschrieben  haben?  Mit  einem  Worte  lärst  es  sich  sagen,  dafs  er, 
wtan  er  die  wirkliche  Geschichte  des  grofsen  Königs  lesen-  will,  den  Ar- 
riaa  in  die  Hand  nehmen  mufs,  und  eine  solche  positive  Hinweisung  ist 
na  so  (hiehtbringender,  wo  die  Gymnasien  selber  die  Mittel  darbieten, 
dm  Sdiilcr  soldie  Lectnre  in  die  Hand  za  geben,  die  ihn  wirklich  in 
lebendiges  Wissen  einzuführen  vermag. 

Was  die  historische  Beurtbeilung  betrifft,  welche  der  Verf.  den  Er- 
eignissen und  den  Personen  zu  Theil  werden  lädt,  so  kann  man  das 
Maakvottc  und  Besonnene  in  derselben  nur-  mit  unbedingter  Billigung 
sehes.  8s  giebt  jedoch  Partieen,  wo  ich  eine  Anleitung  zu  einem  tiefe- 
fCD  ffprtMblAi,  und  wieder  andere,  wo  ich  eine  schärfese  Charakteri- 

a-^jiicii  entschiedeneren  Ausdruck,  meinethalben  auch  mit  grÖfseren 
,^  fswünscfat  hätte.    W»  Geschichte  Roms  von  den  Graochen  bis 
■f  AsMwtoi  ist,  meinfB  Brachtens,  gar  nicht  zu  fassen,  wenn  nicht  ein 
'iirTsMii'         • ~  ^       .    -         -.- 


'simtfadnils  der  Parteien  Roms  demselben  zu  Grunde  liegt.  Wie 
kssal  ei  z.  B.,  dafs  man  in  Rom  lege  Varia  alle  die  verfolgt,  welche 
des  Bundesgenossen  Hoffnungen  gemacht  haben,  und  noch  nicht  zwei 
hktt  daran?  lege  Julia  denselben  das  so  hartnäckig  Verweigerte  giebt 
a  einer  Zeit  giebt,  wo  diese  Bundesgenossen  zu  Böden  ^kämpft  sind! 
Wie  konnnt  es,  dafs  im  dritten  mitbridatischen  Kriege  die  Meutereien  in 
UMhu  Heev  aasiMrecben,  und  diesen  von  seiner  Siegesbahn  vertreiben? 
Hü  ^MWiftinkt  dieser  Geschichte  ist  die  innere  Politik  Roms.  Hierauf 
i#<sirfetC  %ein  Gewicht  gelegt,  in  der  Geschichte  Athens  ist  es  eben  so. 
Jkanm  gehl  ^ou  esibsi  ein  anderes  Urtbeil  übe»  die  Personen  hervor. 
Qte  wird,  'dem  PoBiiPJns  gegenüber,  in  einem  besseren  Lichte  erscbei- 
MB,  die  Triomvim  den  MMem  CSsars  gegenüber,  für  deren  Yerwor- 
Meit  und  Unfähigkeit  der  Verf.  kein  Wort  übrig  hat,  während  der 
nnd  die  Herrschaft  Casars  mehrfach  grell  hervortritt 
lireUdluoff  des  Yerf.^s  endlich  ist,  ich  möchte  sagen,  ein  Muster 
Abrundung,  wenn  man  bedenkt,  dals  sie  die  schwie- 
rige, ja  fast  «diiebaie  Aufgabe  sich  gesetzt  hat ,.  Uebersicbt  nnd  concre- 
in  Sioir  zu  ^reiaehflülzen.  Ich  gestehe  dem  Verf.  um  so  lieber  diese 
%tno8ität  zo,  als  Ibh  selber  mich  mit  der  Form  begnügen  würde,  wie 
dva  das  C^Bsptndhim  von  Wachs moth  gearbeitet  ist    Dies  zngestan- 
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dto,  nM  mir  4er  Vot  TfltaettMi,  wtMi  idi  4m  ] 

et  >raob  ihm  niobft  geluiigM  wi,  unTenelirt  dieM^  Kiifüpe  zu 

und  wenn  ich  glau^,  di2i  m»  Streben  nadi  PrUKsion  nicht  «fane  N«h- 

tbeil  fUr  ein  richtiget  Vecetändnife  der  Geecbichte  Heihtn  wird,  wo  nicht 

der  Unterricht  die  nötfaige  RectSication  giebt.    Idi  «ill,  damit  Ntemmid 

glaabe,  dieee  Bedenlten  seien  aue  der  Luft  gegriffen,  an  einem  xutam- 

menhiflfenden  Satze  —  ee  iii  der  Abechnitt,  welcher  den  ersten  pnni- 

sehen  Krieg  betrififi  --«  zeigen,  wie  schwer  es  ist^  nnzusammenbangendes 

Malerial  in  zusammenhangende  Bede  zu  Assen. 

„(Gegenseitige  EifSersucht  der  Kiarthage^  und  Bömer  und  Eroberongs- 
«•cht  der  letzteren  föbrien  sa  den  punischen  Kriegen,  und  der  erste  pn» 
aisehe  Krieg-  wurde  dadurch  ^veranla&t,  dais  die  luimer  den  MamertiDsm 
Beistand  gegen  die  Karthager  und  ^en  König  Hiere  tou  S^rakus  leiste* 
ten/'  Icb^wilt  hier  nicht  ui^giren,  dafs  wahrlich  kein  Grund  TOihandeB 
ist,  warum  die  Ereberuafssuäit  ausschliefslich  auf  Seiten  der  Römer  M- 
len  soU,  wilurend  doch  eben  so  w^ehl  ein  Umsichgreifen  der  Karthager 
■n  sttppooiren  ist.  Aber  wenn  der  Sduiler  die  Worte,  welche  Her  ate- 
4ett,  liest,  mute  er  nicht  annehoMn,  dafs  die  Karthager  und  Hienr  mit 
-eiiuMider  im  Bunde  standen  und  gemeinschaftiich  Messana  bediSngten,^  dafii 
die  Bömer  sich  damt  Messana^s  annahmen  und  dadurch  den  ersten  pimi- 
sohen  Krieg  Teranlalstenl  Dahin  fdhren  die  Worte,  wenn  man  sie  ganz 
smbefiMigen  liest,  Dafii  dies  fhlsch  ist,  weift  der  Verf.  besser,  als  ich  zu 
jagen  weife;  der  schiefe  AusAnick  ist  eben  nur  Folge  des  Strebens,  m- 
sunmenza&ssen.  Es  helfet  weiter:  „Appius  Glaumus  Caudex  besiegte 
heide^  und  Hiero  wurde  (263)  der  (treueste)  Bundesgenosse  Boms.^ 
Auch  hier  ist  der  SchUler  genöthigt,  anzunehmen,  dafe  der  Frieden  Hiero^s 
mit  Rom  eine  Folge  yon  jenen  Siegen  des  Ciaudius  war.  Mit  wenigen 
Worten  liefe  sich  das  Richtige  sagen,  dafs  es  nämlich  eben  nur  noch  ei- 
•nes  kurzen  Feldzuges  gegen  Syrakus  bedurfte,  um  liiero  zuipi  Biindnife 
mit  Born  zu  bewegen.  So  ist  es  auch  in  den  folgenden  Worten:  „nach 
der  Eroberung  Agrigents  (262)  schlug  C.  Duilius  an  der  Spitze  einer  in 
60  Tagen  eriiauten  Flotte  -^  die  karthagische  bei  Mj^lä  oder  bei  den  li- 

E riechen  Inseln."  Ist  es  nicht  nothwendig>  sich  den  Duilius  auch  als 
oberer  Agrigeoto  zu  denken?  Abgesehen  bierron,  ist  kein  Grund  abau* 
sshen>  warum  über  die  Lekalitüt  der  Seeschlacht  ein  Zweifel  übrig  gelas- 
sen -werd^  soll.  Dann  gewinnt  Regulus  (warom  er  alleini)  bei  Ek- 
nomus  den  Seesieg  vermittelst  engen  Zusararaeoscfaliefeens  der  SdnAe. 
Mfbius  beschreibt  die  Seeschlacht  sehr  ausfiihrlich;  aber  mit  keiner  Silbe 
deutel  er  es  an,  dafe  diese  Aufetellung  zum  Siege  beigetragen  habe.  Nach 
dorn  ürthell  der  Taktiker  möchte  man  eher  glauben,  dafs  er  trotz  die- 
ses Zntamme^chKefeens  des  Sieg  darongefragen  habe.  So  hat  es  wenig- 
stens aueb  Folard  angesehen.  Dann  heifst  es:  „als  skh  während 
ofaies  wechssivolien  Seekrieges  Bamilkar  Barkas  im  westlichen  Sidlien 
•trotz  des  grofsen  Landsi«^  der  Römer  bei  Panormus  behauptete" 
u.  s.  w,  Dis  Sehlaoht  bei  Panormus  war  vorOber,  der  wecbsdrolle  See- 
krieg defegleiehen,  ob  Hamilkar  den  Oberbefehl  Übernahm;  um  dieser 
Wechsel  willsn  eben  geschah  es,  dafe  die  Römeittus  Meer  aufgaben,  und 
in  fsMer  Weise  mit  HaniUkar  kämpften,  die  von  Poljbius  so  mefeterhaft 
angedeiitel  tet. 

Der  Herr  Vert  so  wenig  als  einer  meiner  Leser  wird  mir  zutnaso, 
4afe  ivh  in  kleinlichem  «nd  gehässigem  Sinne  hier  gemäkelt  habe.  Der 
GmmmI  zu  diesen  üebelstäoden. liegt  in  der  Sache,  und  teh  habe  oben  he- 
väte  «rUärt,  dafe  ich  defehal6  lieber  die  Fonn  des  Wachsmnth'schen 
Lsbrbuehss  rorziehen  würde.  Die  gemachten  Aussteilungen  sollen  auch 
keineswegss  einen  Zweifel  an  der  Treilishkeit  des  Buchs  erwogen,  son- 
Mr  andeuts»,  wte  n  wdtersr  Yoilenteig  daiscIbM  Schritte  ge- 
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Ick  w«rie  Mich,  wen  «•  «i  te  Zeit  fai,  beci- 
l6D>  4m  Herra  V«ff£.  dama  weHeie  Bcserlnmgn  ■liialhtUM, 

CHMiaeiUg  bU  dtfeea.  GnindrUe  cncWot  «och  wm  ilnMionnu  V«- 


L«itfcdea  ffty  d««  UDlemcht  ib  der  Wellgeschichle 
f&r  mittlere  GjiliiiftiialklasseD  uod  höhere  Bflreer* 
schalen.   Potsdam,  Uegel.  1850.  (126  S.)  Preis  10%. 

ale  xwcite  Terbcsasrte  Aaflag»  veo  der  1841  erscWettcMB  „Ueberaicbt 
der  Weltgei ebicbU.''  Ich  kann  aifck  hier  Blmiehtiuif  imd  Plan  d« 
Buchet  als  bekanai  Yoranoaetseii.  Weiia  kfa  aich  ▼an  den  hfirrlwhi 
ÜBteffaudinngea  LobelPs  abwenden,  und  mieb  übcriengen  konnte,  dab 
der  Unlerricbi  In  der  Oeecbicbte  auf  einer  unteren  Stafe  mM  einer  Ueben* 
tfcbi  bc^nnen,  und  dann  su  au«gefiibrte|i  QaraleUQB||en  ferteehnitent 
■laeae,  so  würde  ich  dieaeai  LeitMen  eine  der  ersten  Stetten  nntec  den 
mhe  kSkannteB  LehrbOebem  einriMnen.  leb  glaube  aber,  dte  DÜetens 
Uegi  ntebt  bierin,  ond  nut  diesem  iibersicbükhen  Unterrichto  ist  nick! 
vkS  xu  gewinnen,  aulser  dals,  wo  Leitfiulen  und  Gmndrils  nnseres  Hon 
Verf.  8  nach  einander  gebraucht  werden,  wenigstens  eine  innere  Einheit 
des  unterrichte  da  ist,  wahrend  ^so  vlder  Orten  aÜe  Besiehung  der  ei- 
nen Stefe  auf  die  andelw  kk\i,  Uefarigens  m(  der  LeitMsn  nü  eines 
greisen  Kunst  ausgefilkrt,  und  denen,  wekke  mit  dem  Vett  aaf  gtelÄera 
iSMidpunkto  staken,  in  bobeni.  Grade  an  empfeUen, 
.    Dieaem  Leitfaden  nun  tritt  snr  Seite  der 

Leitfaden  beim  Geaehichtsanterrlohte  naeh  einer 
neaeft  Methede  v^n  Dr.  A.  Keber.  Asehersleben,  Haii- 
niske.    1850.    (182  8.) 

welcher  sieb,  nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  des  Verf.^Sy  namentlich 
für  die  unteren  und  mittleren  Klaseen  deijenigen  Scliulen  xu  empfehlen 
wünscht,  in  deren,  oberen  die  Gescbicble  nach  dem  bekannten  Grundrils 
▼on  Dr.  £.  A.  Schmidt  gelehrt  wird.  Die  Elgenthümlichkeit  dieses  Bu- 
ches bsstebt  darin,  dste  die  zusammenhangende  DacsieUung  ScbmIdtU 
in  einzelne  a^risseoe  Sätze  au%elöst  und  die  Zahlen  auf  eine  aebr 
sweckmSfcige  Waise  dem  Aegs  bemerklicber  gemacht  aind.  Für  das  AI- 
terthum  sind  an  den  betreflenden  Stellen  IJebersiphteQ  der  alten.  Geeoa- 
gcaphle^  uberdiele  eine  Uebersicbt  der  ffiiecbiscben  Mytholosie  •siHMfho- 
ben.  Zwei  Aoh8u;e  geben  1)  eine  Uebarsicbt  der  preuisASch«>i9Qten- 
bofgitchen  ($ie)  Geschlobto^  und  2)  dte  wiebUgsten  europäischen  Kgen* 
tenreihen.  In  alle  dem  vürde,  wie  praktisch  das  auch  sein  mag,  neck 
nicht  eine  neue  Methode  liegen;  auch  offenbar  darin  nicht,  da(s  in  die- 
sem Leitfaden  auf  die  neueste  Geschichte  ein  grolses  Jßewlcbt  geloft.isti 
daadt  dm  Schüler  nicht,  wie  so  oft  gescbiefrl,  dmrcb  sngbeoigeD  Fedan- 
ttemna  bei  dem.  Altertbnm  aulgehalten,  bei  deiv  edsseaswSrdigtten  und 
interessantesten  Absdiniften  der  Geschichte  erst  mit  dte  Schlüsse  des 
Schuljahres  oder  ihrer  Schulzeit  anlangen.  Ich  kann,  wie  gesagtt  auch 
Merhi  kehie  neue  Melkode  erkennen,  da  bereite  in  früheren  iiekrböekem 
dteser  Ansidrt  Baum  gegeben  ist. 

Interessant  wkrd  ee  den  Leeem  dieser  ZeÜsckrift  sefai)  su  sehen,  ¥rel- 
ebe  Ansiskten  der  Verl  über  daa,  waa  in  der  GeacfaMite  wissenswcrth 
tel,  hegt,  und  mit  welcher  Naifität  er.m'ch  darüber  lufrert.  Es  gkbt, 
sagt  er,  üksrhaopt  nickte  abeokit  Wisssuswerthes,  in  keiner  Dtesiplin, 
asndem  was  gewnftt  werd«  mnik,  wird  nur  als  TOett  der  Wissenismsse» 
~  der  gebadete»  Wen  wiBSSMwertk.    Es  besteh*  <*-*^ 
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gMebsam  eine  tÜllMhwvigeiide  Vereioigiiiig,  bH  der  km  Laufe  Ut  Zeit 
stiUfcbweigend  eben  00  gfb9  YeriNideraiigen  Torsehefi. .  Za  unserer  1^ 
ter  Zeit  lento  nuD  Dioge^  mk  denen  heut  jeder,  ohne  dals  er  sieh  des- 
sen SU  schämen  braucht^  unbekannt  sein  kann;  umgekehrt  mOssed  jetit 
Knaben  Dinge  lernen,  die  vor  fünfzig  Jahren  Niemand  zu  wissen  braucbtey 
um  zu  den  Gebildeten  zu  gehören.  So  der  Vert  Ich  habe  mieh  nicht 
enthalten  können,  der  Verbreitung  dieser  geist?ollen  Ansicht  —  leider 
bedarf  sie  der  Verbreitung  nicht  mehr,  sondern  steckt  in  den  Herzen  tod 
Jongund  AU,  —  das  Meine  beizutragen;  sie  ist  eben  so  getstvoll,  wie 
der  Herr  Verf.  aus  dem  Schmidt 'sehen  Chrundiifs  ein  neues  Buch  Ik- 
brisirt  hat.  Der  Verf.  hat  es  selbst  kein  Hehl,  dafs  sein  Ldtlsdea  zu- 
nidist  aus  einem  Aaszuge  aus  diesem ' Onnidrisse  entstanden  sei,  «ad 
—  in  sofern  mttkto  oder  könnte  man  dazu  schwelgen.  Da  er  aber  ein 
durchaus  sdbstständiges  und  seine  äulsere  Veranlassung  nicht  weiter  yer- 
ratbendes  Buch  uns  Torzulegen  meint,  so  müssen  wir  rficksichtslos  die 
Natur  -eines  solchen  Fabilkates  zu  enthüllen  ▼ersuchen. 

'  Der  Vert  folct  mit  geringen  Ausnahmen  dem  Gange  des  Grundtisse«, 
nur  dals  er  die  Ueberschriflen  in  dem  letzteren  in  Paragraphen  umbildet 
Ich  n^hle  zum  Beleg: 


Schmidt. 
Von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die 
Einwanderung  der  Herakliden  und 
Dorier  in  den  Peloponnes  (1 104). 


Unter  dm  ältestem  Bevölkerung 
Griechenlands,  deren  ursprüngliche 
Heimath  in  Thracien  und  weiterbin 
in  Asien  zu  suchen  ist,  treten  als 
herrschendes  —  Volk  die  Pelasger 
henror;  sie  erscheinen  theils  alsWan* 
dersobaaren  und  Seeräuber,  theils  als 
ein  sefehaftes  Volk  ^  dessen  Cultur 
ausÜeberresteti  grofsartiger  (cjdo- 
pischer)  Bauten  sich  eiglebt  —  Grö- 
fsere  Gesittung  soll  dieser  Berölke- 
ranc  durah  Einwanderer  aus  cultiilr- 
ten  Ländern  —  zugeführt  sein . 

Die  alte  pelasgiscbe  BcTölkerung 
▼erdriingten  e.  iSoO  oder  unterwar- 
fen oder  nahmen  me^t  in  sich  auf 
die  derselben  stamm-  und  spraehTer- 
wandten  Hellenen,  — *  welche  in  vier 
^  Stämme  zerfielen.  —  Der  Verbrei- 
tung der  äellenen  folgte  die  adiäi- 
sdie  oder  Heroenzeit. 


Keber. 
Von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die 
Einwanderung  der  Herakliden  und 
Dorier  in  den  Peloponnes  (1104 
w.  Chr.). 

Die  ältesten  EHnwofaner  Griedien- 
lands  waren  die  Pelasger, 


theils  ansässig,  theils  Wandenehaa- 
ren  und  Seeräuber.  Cydopisebe  Bau- 
ten. 


Erst^  Gesittung  durch  Einwande- 
rer   . 

um  raOO  wurden  die  Pelasger 
durch  die  Hellenen  verdrängt,  ü^- 
ehe  in.folgehde  Stämme  zerfielen:  — 


Mit  der  Verbreitung  der  Hellenen 
über  Griechenland  l^nnt  das  He- 
roenzeitalter. 


Dies  ist  das  VerbältnUs  des  neuen  Leitfiidens  zu  dem  alten  Chrnndrifk, 
und  vermuthlicb  die  neue  Methode,  welche  den  Titel  des  Buches  scbmiickl 
leb  habe  die  Veigleichung  durch  die  alte  Gesehichte  dnrdigefil^,  und 
überall  dasselbe  gefunden,  bis  auf  den  Ausdruck  herab.    Die  eigenen  Zu- 


sätze des  Verf's  führen  zum  Theil  zu  gewagten  Hjpothesen,  wie>  dafii 
die  Klasseneintbeilung  des  SoUm  aristokratischer  Natur  sei.  Wer  aa 
diesem  Ausbeutungs^stem  keinen  Anstofii  nisMnt,  wird  gleichwohl  dm 
Bocb  reckt  gut  benutzen  köooen;  deoo  ea  ist,  wie  gem^,  otit  prakti- 
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^aobb,  weDD  kk-m  Qutrta  die  Oescbichte  zu  Mren  bitte,  und  udr  die 
Wahl  gelaeaeo  wärde,  eb  iob  deo  LeHfindeu  wo  Schmitt  oder  Keber 
▼orxieli6ii  würde,  so  wfirde  fefa  den  leCzterea  wäUco,  ee  widerticb  odr 
auch  die  Art  wäve,  wie-  eoldie  BMmt  yerfertigt  werden.  Sie  vo$  n^m 
vokü  — / 

Es  ist  erfreaticber  md  dankbarer,  efai  fiodi  sa  erwUmeo,  wddiet, 
aus  der  vleljibrigen  Praxis  eines  er^breneo  Scbulmaones  herrorg^gan- 
gen,  sich  mir,  nach  meiner  eigenen  Erfahrung,  als  ein  bochst  zwedi- 
miCiiges  bewährt  hat  Es  ist  dies  das  so  el^  bei  Ernst  Fleisdier  in 
Leips^  in  dritter  AnüHg^t  erseblenene 

Lebrbuch  der  Weltgeschichte  für  Bfirger-  and  Ge- 
lehrten schulen.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deut- 
schen Geschichte.  Von  Friedrich  Nösselt.  Th.  1.  233  S. 
Th.  2.  294  S.    Th.  3-  306  S.    Th.  4.  310  S. 

Der  Verf.  wünscble  durefa  dieses  Buch  eiosnsita  der  Jugend  statt 
todter  Namen  und  Zahlen  lebeödiee  Bilder  zu  geben,  andereraeits  aber 
auf  ihre  sHtlitbe  Bildung  einzuwiiven.  „Der  gröfste  Nutzen,  den  junge 
Leute  aus  der  Betrachtung  der  vergangenen  ZeÜea  ziehen,  sagte  er  in 
der  Vorrede  zur  1.  Auflage,  ist  im  Grunde  doch  der,  dafs  sie  die  ewige 
Wahrheit  erkennen,  wie  nur  das,  was  wahrhaft  gut,  auch  wahrhaft  ndts- 
liefa  sei,  wie  aus  Verbrechen  ond  Tberheit  jederzeit  Unglück,  aus  Tugend 
und  Verstindigfceit  immer  Glück  benroi^ehe.^  Wenn  auch  diete  Ansicht 
▼on  der  Geschichte  und  yon  der  gottliclm  Weltregierung  nicht  die  tietste 
ist,  so  ist  doch  Ton  Tom  herein  zu  erwarten,  dafs  ein  von  diesem  Geiste 
erfölltes  Buch  yertrauensroll  der  Jugend  dürfe  in  die  Hände  gegeben  wer- 
den. Anders  verhält  es  sich  vielleicht  mit  der  Tendenz,  weMe  nament- 
lich im  letzten  Abschnitt,  dessen  Verf.  Herr  Rector  Kurts  in  Polnisch 
Warteqbcrg  ist,  hervortritt,  auf  die  derehfistige  politische  Tbätigkeit 
der  Jugend  hinzuarbeiten,  und  ihr  in  dieser  Beziehung  „vaterlandische 
Begeisterung,  edles  Ergriffensein  für  Menschen  wohl,  tiefen  Abscheu  ge- 
gen Brutalität  und  feile  GesiaMing  In  das  GemÜth  zu  säen,  und  dadurch 
giückliclie  und  ruhmvolle  Tage  der  Zukunft  vorzubereiten.'^ 

Der  Zweck  des  Buches  Ist  demnach  nicht  auf  eine  in  sich  zusammen- 
b— gsnde  Brkenntnifii,  ntcht^  auf  dne  kritisch,  geprüfte  Ctoecbicbte  gerich- 
tet, sondern  darauf,  die  lebensvollsteii  BOder  von  Thatsn  und  Personen 
aossnwäblen,  und  dadurch  d^r  jugendlichen«  Seele  einen  Stoff  lu  biete«, 
an  dem.  sie  sich  erfreuen,  bilden  und  veredeln  könnte.  Es  ist. daher  veil^ 
■ilndil  nreshtfinrtigt,  wenn  die  Geschichte  eines  Volkes  "uksht  alp  ein 
Chuiaes  dargeboten  wird,  wenn  die  Person«  der  Sage  und  Ihre  Tbaten 
als  geeobiehtlieh  mit  vollkommenster  Unbe&ngenheit  gesdi8dert  werden, 
wenn  selbst  die  er<flchteteD  Geschiebten  der  historischen  Zeit  (».  B.  die 
von  Regulus)  als  unbezweifiBlte  Thatsadien 'erscheinen.«  Wie  wichtig  es 
aueh  ist,  dafs  der  Jüngling«  in  der  Gesdiichte  die  Sage  von  der  Geschiäite, 
die  WafarheÜ^  von  der  Pktlo«,  die  efaizelne  That  und  das  Geeammtlebeu 
eines  Volkes,  die  äulkere  Erscheinung  und  die  innem  wirkenden  KiMs 
«atcrscheiden  lerne,  eben  so  wichtig  ist  er  auch,  dafs  dieser  Stufe  eine 
andere  vorangehe,  auf  der  die  Historie  in  ihrer  unreflectirten  Unmittel- 
huMt  gelehrt  wird.  Für  diese  8«Bfe  ist  das  Lehrbuch  von  Nesselt 
ein  sehr  zu  empfehlendes  Lesebuch  —  nidi  den  jet^gen  Yeriiättoissen 
mieerer  Gymnasien  bis  Tertia  — ,  und  idi  Iwbe  midb,  indem  ich  es  theils 
beim  eigenen  Unterricht  zu  erproben  suchte,  theils  strebsamen  Knaben 
Vit  nadi  Hause  gab,  davon  überaeugt,  dab  es  durdiaus  geeignet  ist,  die 
fkbttler  so  fesseln  und  för  die  Gcsehklite  zu  gewinnen. 
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Uebw  te  MifomWiilifi^  Ms  imAelben  Mifflcn^  weklM  «e  iibrigo 
Ogachichta  in  der  angegebenen  Weite  mitgetbeUt  wird,  «ocb  die  neueste 
•oropilsebe  Bewegmag  voigelÜhrt  werden  teil,  werde  ieh  anderen  Orte 
aüeführlicber  aprecben.  Mag  ee  fUr  andere  Leier  paeeend  sein,  aie  en  in 
daa  Veratiindnifii  (§ii  wnim  verbot)  der  Gegenwart  eincofiibren;  fiir  die 
Jugend  gfebt  es  andere  und  be^ere  Mittel,  als  dieses,  sie  flir  den  Dienst 
des  Vorteriandes  tttebtig  sn  Biaoben. 

Neu-Ruppln.  Dr.  Campe. 


FAnfte  Abtheilmig. 


üelialweseii« 


I. 

MittheiloDgen  über  das  französische  Unterrichtswesen. 

IL    Die  Gymoasiallehrer. 
I.    Das  Personal. 

Das  den  Gymnasien  z«|(ebärende  Beamtennersonal  lerfällt,  gans  ab» 
weicbend  von  unseren  Einnebtungen,  in  drei  Klassen,  die  fiusamsMn  ge- 
börra  und  eine  geseblossene  Gorperation  bilden,  nebmUcb  in  «)  VerMil* 
tan^beamte»  b)  Lebrer,  c)  Ersleber. 

Die  Wirlcsamkeit  jeder  dieser  drei  Klassen  ist  eine  streng  yoM  der 
der  beiden  anderen  gesonderte. 

An  der  Spitse  ms  Verwaltungspersonals  stebt  der  Dirokt«c 
der  Anstalt,  der  bei  den  Staatsgjmaasien  (/ye^)*den  Titel  pronMevr 
fiibrt,  wäbrend  er  bei  städtischen  Gymnasien  (eolUg€$)  prineipai  beüat 
Des  Direktors  Aufgabe  ist  die  Ueberwacbung  und  Leitung  der  gansen 
Anstalt,  so  wie  die  Vertretung  nach  anisen  hin  den  Beliördcn  nnd  dem 
Poblikum  gegenüber.    Unterriebt  dagtgen  ertbeilt  er  nicht  ■). 

Zunäehst  unter  dem  Direlctor  steM  der  Studiendirektor  oder  C«n- 
rektor,  esnsenr  bei  den  Staat^gymaasien  und  iaui-ptineipal  bei  den 
anderen  genannt.  A«^  er  unterrichtet  nicht  selbst,  überwacht  TieluMha 
nur  den  »iwHUshen  Unterricht,  regelt  dte  bluslichen  Studien,  führt  dte 


')  Nor  Ml  einifen  MfidtiteheD  Aaitellen  lieht  sich  derDirdtlor  dunh 
ittÜMre  UmtUnde  ▼craoUCit,  telbtt  an  dem  Unterrichte  sich  n  bctheiligen. 
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•pedeOeffe  Anlaidii  iq  den  AIummImi,  liMidb»M  «e  Diiäfto  Mi4  w^ 
mitteU  den  Verkehr  zwiBcbeo  Aem  Direiktor  uad  d«fi  Lehrern. 

Zu  dem  Verwaltungspera«»»!  wird  endlich  drittens  noeh  tereshnei  der 
«e««0iM9  der  die  Funktionen  des  Rendwtett,  Oekonomenj  HanswaiM 
oder  Haiis?atera  versieht.  Er  mufii  eine  Caution  von  mindeBleni  8000  Fno* 
ken  steilen  und  beim  Bechnungsbofe  Reohouni;  legen.  Die  Stellen  der 
OekoDonen  bei  den  wenigen  StaatigyninAsieD  xu  Paris,  die  keine  Alum- 
nate haben,  sollen  nach  einer  Verei^uBg  vom  Jahre  1837  nur  an  ältere 
Terdioote  Gymnasiallehrer  vergeben  werden. 

Was  die  Zusammsasetsung  des  eigentlichen  Leb  rercoJ  legi  ums  b«* 
tridl,  80  muls  zunächst  an  4m  eigenthtimlicbe  Klassenaystem  der  franzö- 
siacben  Gymnasien,  wie  es  in  dem  ersten  Aufsatze  besprochen  ist,  erin* 
nert  werden.  Dss  Gymnasium  hat  seine  sieben  regdnuUiigen  Klassen^, 
dabei  seine  Vorschule  und  seine  näher  schon  gesdiilderten  ^ealklassen. 

Fttr  jede  Klasse  giebt  es  einen  Hauptlebrer,  der  nur  für  diese  eine 
ibns  sugehörende  Klasse  existirt,  nur  in  ihr  unterrichtet.  Daher. auch  die 
featotebende  Bezeichnung  als  profe$M€ur  de  iixiimi,  pr.  de  eimquieme,  fr^ 
de  quutrieme,  pr,  de  /roM^me,  pr,  de  seeomde,  pr,  jU  tlUtoriqHe^  pr,  de 
pkÜoeopkie. 

Diese  etwa  unseren  Ordinarien  entsprechenden  Haupt-  oder  Klassen- 
lehrer haben  den  Hauptunterricht  in  ihrer  Klasse,  d.  b«  den  Unterricht 
in  den  drei  Sprachen  {grammmire^  kumt^iü),  und  zwar  baben  sie  den- 
selben ganz  ungetheilt  allein  in  ihrer  Hand. 

Für  die  anderen  Unterrichtszweige,  Religion,  Geschichte  und  .G^gra- 
pbie,  Mathematik,  Physik,  Zeichnen  u.  s.  w.  sind  besondere  Facfalebcer 
angestellt  (mmmönier,  prefeßeeur  d'hieMre^,  pr.  de  pkyeigue^  pr.  de  .mor 
ikemeaiquee  epeeiaUe^  pr,  de  mtUlUuuUique$  4UmeHtmre$^  maiire  de  iam- 
gvcf  viwunieit  maUre  de  denin^  m.  d'icriture^  m\  de  mutiqye  9oeale, 
m,  de  gffmiuuiifte),  die  sidi  wiederum  ihrerseits  nur  auf  ihren  specieU 
leii  Unterricbtsgegensland  beschränken,  im  Uebrigen  aber  um  die  Klasse, 
In  der  sie  unterrichten,  nicht  im  Geringsten  sich  bekümmern. 

Wenngleich  es  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  es  grolse  Voriheile  bietet^ 
wenn  ein  Lehrer  in  der  seiner  besonderen  Sorge  anvertrauten  Klasse 
eine  greisere  Anzahl  von  Stunden  hat  und.  den  bauptsächlkbsten  Unter* 
ficht  io  seiner.  Hand  vereinigt,  so  ist  doch  die  Art  und  Weise,  wie  diefs 
In  Frankreich  durchgeführt  worden,  mit  noch  gröfseren.  Nachtbcilen  ver- 
bunden. Während  bei  uns  der  Ordinarius  ^von  Dcxta  oder  Quinta  be^ 
kanntlich  neben  seinem  Ordinariate  zugleich  aehr  wohl  in  Prima  oder 
Secavda  einige  Stunden  geben  und  nel^  dem  Lateinischen  auch  in  der 
Geachichte  oder  Mathematik  unterrichten  kann,  hat  dort  der  pro/etieux 
de  »Mem&  nie  und  nimmer  einen  anderen  Unterricht  als  gramwUme  in 
$ixüwu,  der  profeaeur  de  einquiime  nie  und  nimmer  eine«  anderen  als 
grmwamMire  in  ctmmUime  und  so  fort.  Nie  wechseln  mU  dem  Schuljahre 
die  Objekte,  nie  die  Klassen,  Der  Lehrer  arbeitet  Jahr  aus  Jahr  ein  in 
derselben  Klasse  dieselben  Stoffe.  Daraus  erwächst  nur  gar  zu  leicht^ 
ein  todter  und  ertödtender  Mecbaniamus  statt  frischer,  lebendiger,  immer 
mm.  sieb  i^staltsnder  Methode;  es  schwindet  das  warme  Interesse  an  der 
Anstalt  4ils  einem  woblgegliederten  Ganzen,  dessen  Tbeile  nur  im  Ver-, 
hiltnifa  zum  Ganzen  Werth  haben;  der  Lehrer,  aber  wird  nur  zu  leicht^ 
ans  dem  I^hrer  ein  blofser  Stundengeber^  der  seinen  hoben  Lebeqiberul 
m  einem  ledigen  Geschäft  umsetzt. 

Die  dem  G|uinaaiallebrer  obliegende  Anzahl  von  wöchentlichen  Ub- 
terriabtsstonden  Ist  durchschnittlich  geringer  als  bei  unf.  Der  profei- 
mwr  de  ietiree  bat  gewöbnUch  wöcbentlkh  7  bia  %cUi9$es^  jede,  wie  früher 
dargetbao»  zu  zwei  Ständen  hinter  elbander»  so  daib  im  Ganzen  nur  14 
bfia  10  ffifnnilTiT  fUr  die  Woche  aidi  erydben,  während  in  Berlin  bei  emir 
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den 


G7«iiiagi«B  die  gew^Slinlicbe  Standenidil  18  bt,  bei  atodereo  SO,  in 
in  PreriDzen  des  preufsiMben  Staats  aber  20,  22  und  24. 

Die  ordentlich  angestellten  Lehrer  der  Staatsgymnasien  erhalten  sämmi- 
Ueb  gleich  bei  ihrer  Anstellung  den  Titel  profeuiur.  Die  Lehrer  der 
«Ödtischen  Gymnasien  werden  rigent$  genannt.  Die  Lehrer  der  technl- 
aoben  Fächer  heifsen  in  beiderlei  Anstalten  nur  maitre$. 

Der  ordentliche  Lehrer  heilkt  profeuemr  titulmire.  Der  iitmimire 
k  Htre  deßniiif  hat  eine  sehr  gesicherte  Stellung,  die  als  pretgue  ttiamo- 
vible  bezeichnet  wird.  Es  werden  ihrer  ▼erhältnilsmälsig  wenig  ernannt. 
Die  meisten  sind  titulairen  k  titre  pff>i$oire.  Ihre  Stellung  ist  nicht 
so  gesichert,  sie  stehen  mehr  in  dem  VerhükoUb  der  ktcht  yersetzbaren 
Verwaltungs-  und  Militfirbeamten  und  können  ohne  Widerrede  in  eine 
andere  ihrer  früheren  gleich  su  achtende  Stelle  Tersetzt  werden. 

An  den  stark  besuchten  Gymnasien  müssen,  da  die  Klasse  Torsehrifta- 
iteSfsig  nicht  mehr  als  60  Schüler  fassen  darf,  oft  eoordiuirte  Klassen 
eingeH^htet  werden,  die  wir  ja  auch  bei  uns  sehr  h&ufig  unter  dem  Na- 
men der  Gdtus  oder  Parallelklassen  haben.  Dort  beiben  diese  Gdtua 
iivition».  Wo  diese  Parallelklassen  bestehen,  giebt  es  doch  immer 
nur  einen  ordentlichen  Lehrer,  den  profeueur  titulaire,  als  Klassenor- 
dinarius, und  zwar  in  dem  ersten  Cötus.  Der  Ordinarius  des  anderen 
Cötus  wird  als  sein  Gehülfe  angesehen  und  ist  nicht  ordentlich  angestell- 
ter, sondern  .nur  Hülfslehrer  nnd  führt  den  Titel  profetieur  agr^g^  (db 
iixi^mef  cinquUme  etc.). 

Die  dritte  Klasse  des  zu  den  Gymnasien  gehörenden  Beamtenperso- 
nals  bnden  die  Erzieher,  hier  matire$  tP^iuie$  genannt.  Ihre  Stellung 
unterscheidet  sich  Ton  der  Stellung  der  Adjunkten  oder  Inspektoren  un- 
serer Alumnate  dadurch,  dais  sie  durchaus  nie  Lehrer  der  Anstalt  sind, 
sondern  nur  die  Aufsicht  über  die  Alumnen  aorserhalb  der  Unterrichte« 
stunden  führen  sowohl  bei  den  häuslichen  Studien  als  fai  den  FVeistun- 
den.  Dafs  sie  nie  als  Lehrer,  sondern  immer  nur  als  Auf^her  nnd  Re- 
petitoren fungiren,  thut  ihrer  Stellung  grofsen  Eintrag.  Indefs  ist  dieft 
nicht  der  einzige  Grund,  warum  ihre  Wirksamkeit  eine  Tiel  weniger  er- 
sprielsliche  ist,  als  sie  sein  könnte.  Der  wesentlichste  Grund  ist  der, 
dafs  Ton  den  Behörden  selbst  ihre  Stellung  nicht  richtig  gewürdigt,  ihnen 
nicht  eine  sicherere  Grundlage  gesehen  wird.  Es  werden  oft  unreife  junge 
Leute  zu  diesen  Stellen  berufen,  die  selbst  zu  wenig  wissenschaftNch  aus- 
gebildet sind,  um  durch  die  Ueberlegenbelt  ihres  Geistes,  ihres  Wissens 
und  Könnens,  durch  den  Ernst  und  die  Würde  ihrer  Persönlichkeit  Jun- 
gen Leuten  zu  imponiren,  zumal  solchen  Jungen  Leuten,  die  weder  an 
Jahren  noch  an  Kenntnissen  weit  Ton  ihnen  abstehen.  Wie  geringe  wis- 
senschaftliche Anforderungen  an  sie  gemacht  werden,  soll  glefeh  nachher 
zur  Sprache  kommen.  Wenn  sie  nun  weder  tou  Vorgesetzten  noch  von 
Lehrern  gehalten  und  gehoben  werden,  wenn  sie  selbst  in  sich  fBr  ge- 
wöhnlich nicht  die  Mittel  haben,  sich  die  angemessene  Autorität  zu  er* 
ringen,  so  ergiebt  sich,  dafs  weder  ihre  Stellung  beneidenswerthe  ist, 
Hodi  dalii  ihre  Wirksamkeit  die  Grenze  des  Möglichen  erreicht. 

Seit  dem  Jahre  1845  ist  bei  den  Erziehern  noch  dito  Stellung  eines 
Ober- Inspektors  (iurveülant  g^n^ral  ou  $oui-direeteur)  gegründet  wor- 
den, zu  welcher  nur  Alumnats -Inspectoren  nach  mindestens  dreijähriger 
Amtsthätigkeit  berufon  werden  können. 

Die  wissenschaftlichen  Anforderungen,  die  an  die  einzelneB 
Mitglieder  der  drei  Arten  ron  Gymnasialbeamten  gemadii  werden,  «ind 
sehr  ungleich  und  erscheinen  für  uns  in  mancher  Besiehung  anfallend. 

Bis  zum  Jahre  1830  kamen  bei  den  Anstelhingen  oHinche  Unresei* 
mälsigkeiteft  ror  (s.  Villemain  aT  a.  O«  13,  f.).  Erst  seit  dieser  Zeit 
ist  die  Anstellung  von  bestimmten,  auf  Prtfftingen  sidi  stütseaden  Zettg- 
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«•bedingt  aWkigig  geoiMbt.  Es  giebt  mMmt  PHI(i»g«B  drei,  die 
BaoealMn^utpHifutig  (examen  de  bwikeiitr),  die  LicentiateDprültflig  («ar»- 
SM»  de  lieeneü)  und  die  Agregitionsprüfiing  (exameni^agrtgi).  Ueber 
diese  Prüfungen  werde  ich  weiter  unten  aasfiihrlich  sprechen ,  hier  sei 
Toriiufig  nur  bemerkt,  dals  die  Baccalaureuspnifung  etwa  unserer  Ahltu- 
rienlenprüfungj  die  der  A|^egation  ungefähr  unserer  sogenannten  Ober« 
lebrerprüfung  entspricht,  die  des  Licentiaten'  aber  mitten  inne  steht.  !• 
jo4er  dieser  Prüfungen  sind  die  Humanitätswissensebaften  (/et  lettre$)  von 
den  realen  (ie$  icienee$)  getrennt,  so  dab  demgemäß  das  Zeugnifs  auch 
aosgestellt  wird  als  das  ^es  backelür  i$  letireB  oder  als  das  eines  bu^ 
eMier  ii  gciencei  u.  s.  f. 

Was  uns  nun  sunädist  besonders  aufifollend  ersdieint,  das  sind  die 
geringen  wissenschaftlichen  Anforderungen,  die  man  an  die  Erzieher 
{maUr€9  d*^iuiei)  stelK.  Für  sie  reichte  bis  in  die  neueste  Zeit  der  Be- 
sHx  des  Baecalanreuszeugnisses  vollständig  aus.  Aber  gerade  dieser 
geringe  Grad  von  Kenntnissen '  BmMe  dazu  beitragen,  die  Wirksamkeit 
dieser  Minner  zu  scbwäeben  und  sie  weit  unter  das  Maa£s  des  Wüo» 
ecbenswertben  herabzudrüoken.  Und  doch  konnte  der  Zustand  noch  ge- 
priesen werden  im  Vergleich  mit  der  Veraangenheit.  Villemain  erwähnt 
rühmend  In  seinem  Berichte  (S.  14  f.),  dals.  von  den  554  in  den  46  kö- 
niglichen Gjnroasien  angestellten  Erziehern  kdn  einziger  ohne  tdas  Zeug- 
Bift  eines  backeHtr  i$  iHtm  sei,  dafs  mehrere  damit  das  Z^ugniTs  eines 
k&ckelier  h  $cienee$f  einige  sogar  das  eines  Hcenci^  h  lettre§  verbänden, 
dafs  diese  Männer  übrigens  noch  weitere  Studien  machten  und  alljährKeh 
einige  von  ihnen  sich  zum  Oberlehrerexamen  meldeten.  Br  fügt  dann  das 
sehr  zweideutige  Lob  hinzu:  ce$  komme$,  dannani  eux^mSmei  l'exemple 
du  trmemü  ei  de  VinUrmcHeny  $oni  devenu$  phU  re$peeie»  et  plu$  utile$. 

Seit  dem  Jahre  1845  hat  man,  um  die  wissenschaftlichen  Anforderun- 
gen einigermalsen  zu  steigern,  eine  Art  Bbcamenpro  ioco  eingeführt.  Der 
anzustellende  von  dem  Direktor  angenommene  Candidat  bat  dieses  Ei^^ 
meo  vor  einer  aus  dem  Direktor  selbst  und  zwei  anderen  Gymnasial- 
Beamten  bestehenden  Commission  abzulegen.  ( /Infiaeatre  de  VVniveteili 
pour  Vmmde  1850  n.  147.) 

Audi  Ton  den  I^rem  der  Vorschule  der  Gymnasien  (iHmUrei  ä4- 
wumtmrei)  wird  nur  das  Baecalanreusexamen  verlangt  Zu  diesen  Stellen 
seilen  nach  einer  Bestimmung  vom  Jahre  1847  nur  Alumnats -Inspekto- 
ren genommen  werden. 

Für  die  wirklichen  Gymnasiallehrer  (ponr  le  profeiiorai)  ist  aufeer 
dem  Baocalaureat,  welche  allen  anderen  Prüfungen  vorangegangen  sein 
mnfii,  die  sogenannte  AgregaÜon  erforderlich,  die  ihre  versehiedenea 
Abstuftingen  bat. 

Bei  dien  Lebrem  der  oberen  Klassen  (frottt^me,  $econde,  rkito- 
rique  und  pküoBophie)  gebt  der  Agregation  aber  noch  ein  anderes  wis- 
seoschafUidies  Examen  voran,  durch  welches  die  Würde  eines  liceneie 
i$  iettree  erworben  wird.  Eben  so  müssen  die  Lehrer  der  Mathematik, 
Physik  und  Chemie  durch  ein  analoges  Examen  die  Würde  eines  lieeneii 
H  iciencei  erlangt  haben,  um  zur  Agregation  in  ihren  Fächern  zugelas- 
sen zu  werden. 

Der  Geschichtsunterricht  ist  in  früheren  Zeiten  sehr  vernachläs- 
sigt worden,  daher  für  die  Lehrer  der  Geschichte  auch  nur  das  Bacca- 
laursat  Jemals  notbwendig  war.  Der  Villemain^ sehe  Bericht  macht 
(S.  16)  dmrauf  auAnerksam,  dafs  erst  seit  z<^n  Jahre«  eine  agriigaHem 
d^hiHaire  bestehe  und  daA  unter  den  62  an  königlichen«  Gymnaäen  ange- 
stellteB  Gesdiichtslehrem  erst  33  Agngirte  seien. 

Für  die  Lehrer  der  neueren  SpAchen  ist  in  neuester  Zeit  auch  ein 
betonderet  Agregationsezamen  eingeführt  worden. 
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Von  denReligiaBslefarern  wird  gar  Mq  batoadterti  Ew en  tot* 
langt.  Der  Grund  ist,  weil  es  üHerfaanpt  keine  weltliehe  Beligi«MMrar 
giebt.  Der  Religionsunterricht  liegt  bei  KathoUkeo  wie  bei  Protestantta 
In  der  Hand  der  Geistlichen. 

Auch  ist  es  sehr  erklärlich,  da(s  von  dem  dritten  Mifgliede  dea  Ter- 
waltungspersonals,  dem  sogenannten  dcamomt,  kein  wlsaeoscbaftliches  Exa- 
men verlangt  wird. 

Höchst  aufTaHend  aber  mufs  ea  una  erscheinen,  dals  lilr  den  an  der 
Spitze  der  ganzen  Anstalt  stehenden  Director  das  Acregationsexamen  nicht 
erforderlich  ist,  dafs  man  sich  vielmehr  hier  n^t  dem  LioentiateneguuBen 
begnügt.  Wenngleich  es  sich  auch  nicht  verkennen  Jäist,  dais  daa  Ta- 
lent des  Verwaltena  und  Dirigirens  ein  wesentlich  andcMs  ist  als  das 
Talent  des  Lefarens,  dafe  somit  jemand  sehr  wohl  ein  tüdit%;er  Direktor 
sein  kann  (besonders  in  Frankreich,  wo  der  Direktor  ja  nicht  unterrich- 
tet), ohne  ein  eben  so  tüchtiger  Lehrer  zu  sein,  wie  umgekehrt  ein  sehr 
tfiditiger  Lehrer  die  Gabe  des  Dirigirens  nicht  zu  besitzen  branobt;  wenn 
man  femer  auch  zugeben  kann,  daüb  die  ins  Detail  gehende  Gelehraaayceit 
\^n  noth wendiges  Erfordemifs  fUr  die  Geschiflsleitnng  ist:  so  erschehii 
es  uns  auf  unserem  deutschen  Standpunkt  doch  als  unerlürslich,  dafii  der 
Durektor  einer  gelehrten  Anstalt  auf  derselben  wissenachaftlichan 
Basis  stehe,  welche  für  die  Lehrer  dieser  Anstalt  gegeben  ist.  Mögen 
nachher  die  besonderen  Studien  'den  einzelnen  Lehrer  noch  weiter  föhren 
und  ihn  auf  dem  einen  oder^  dem  anderen  Ckbietei  noch  tjefer  eindringen 
lassen  in  das  Heiligthum  der  Wissenschaft;  dann  tritt  die  Theilung  d«r 
Arbeit  ein,  der  Lehrer  wird  Golehrter,  der  Direktor  wird  Geachäfta« 
mann,  und  es  kann  nicht  mehr  die  Aufgabe  des  Dirigenten,  -d.  h.  dea 
Gesdiäftamannes  sein,  dem  Gelehrten*  in  seinen  SpeciahintersuchungcB 
überall  zu  foleeb.- 

Als  Grund,  warum  man  sich  bei  den  Direktoren  schon  mit  dem  Li- 
eentiatengrade  begnügen  solle,  giebt  Villemain  an,  man  habe  den  Zu- 
tritt -zur  Leitung  der  Gymnasien  Minnem  nicht  versagen  wollen,  die  aiek 
in  der  Leitung  niederer  Anstalten  achon  bewährt  hätten,  denen  aber  Le^ 
bensalter  und  gewöhnliche  Beschäftigung  es  nicht  fiiglicb  gestalteten,  zu 
einem  Agregationsei^amen  sich  nochmals  zu  gesteHen.  Eine  sehr  humane 
Rücksicht,  die  vollkommen  anzuerkennen,  wenn  die  Sache  aelbst  dadurch 
nicht  beeinträchtigt  würde,  wenn  unter  der  Zahl  der  Lehrer  nicht  <Uo 
hinreichenden  Kräfte  zu  finden  wären. 

Thatsäcblidi  stellen  sich  übrigens  die  Verhältnisse  nicht  so  ungünstig, 
als  es  nach  dieeer  Einrichtung  aein  könnte.  Ea  ist  ziemlich  allgemeiner 
Brauch  geworden,  an  die  Spitze  der  Gymnasien  bewährte  Gymnasiatteb- 
rer  zu  berufen,  die  sämmtlicbe  Prüfungen  bestanden  haben. 

Auch  da,  wo  die  Vorsteher  nicht  auf  gleicher  wisaenscbaOlicher  Höho 
als  die  Lehrer  stehen,  wird  da«  Schiefe  gemildert  durch  den  zweiten  Vor» 
waltnngsbeamten,  den  Studiendirektor  (cwiseirr),  der,  allerdlnga  mieb 
erst  seit  dem  Jahre  1832,  aus  dem  Kreise  der  ordentlichen  Lehrer  ge- 
nommen wird  oder  wenigstens  das  Agregationaezamen  bestanden  haben 
mnfo>). 

Alles,  was  ich  bisher  über  die  an  die  verschiedenen  Gymnasialbeani- 


^)  Nadi  d^n  Verordouogen  vom  f.  Dccci^her  1845  und  16.  Novenbcr 
1847  köfwen  frciMch  aach  die  Ober  -  inspekoren  der  Alynnale  ($»tmeitUmi$ 
g^irmix,  $oui*dir€eietir§  ä€  iffc4€$)  der  StMtfgyinMfien,  aohald  ans  LI* 
ceotUlcn  sind  and  den  Titel  emet  ^ffUur  tmtoidmu  erhalten  haben,  ■■ 
Stadkiidfrelrtoren  cmaoot  werden;  eine  KeoerMig,  die  nicht  als  Forta<Aintt 
%VL  bezeichnen  ist. 
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ten  xo  stenenden  wlssentcbafUicIien  Anfordennigen  miti^theilt  luibe,  be- 
xieht  sieh  nur  auf  die  Staatcanstalten.  Bei  den  stSdtitcben  Gymna- 
sien stellen  sich  die  Verhältnisse  n«eh  viel  nnganstiger. 

FOr  simmtliche  Beamte  der  städtischen  Gymnasien  (Di- 
rekteren,  Lehrer,  Erzieher)  wird  gesetzlich  nur  das  txmmen  ä€ 
hMektlier,  also  unser  Abiturientenezamen  rerlangt  V-ille- 
■ain  berichtet  (S.  37),  dafs  aoch  diese  Fordemng  sehr  häufig  nicht 
beobachtet  wordra,  dad  man  aber  jetzt  (1843)  strei«  darauf  halte.  Er 
fugt  hinzu,  dals  die  Regel  anch  den  Grad  als  HceneU  k»  leiir^  eder 
ab  UimtfU  i$  §eieneeB  veilange,  wenigstens  fiir  die  obeMen  Klassen  der 
Tfrflständigen  städtischen  Gymnasien  ■ ).  Von  den  2528  damals  an  den 
tti&dtischen  Gymnasien  angestellten  Beamten  waren  nur  389,  welche  in 
Folge  wissenschaftlicher  Prüflingen  einen  über  dem  Baccalaureus  stehen- 
den THel  erhalten,  so  dais  also  von  2628  städtisdien  GymnasialMreni 
2139  keine  höhere  wissenschaftliche  BHdung  docnmenllrt  hatten  als  die 
einee  baekeUery  d.  h.,  nach  unseren  Verfautnissen  zu  reden,  eines  zur 
Entlassung' auf  die  üntirersität  reHm  Gymnasiasten!  Von  den  Direkto- 
ren <ler  städtischen  Gymnasien  erster  Klasse  besafsen  30  den  Titel  einet 
lietmcU  i$  ietiret,  4  den  eines  HeemeU  e$  •eiencety  alle  andern  nur  den 
eines  nnccaliufcui' 

und  doch  schildert  Vil lern aln  denZostand  als  sehr  befriedigend  im 
Vergleiche  mit  der  Zeit  Tor  1830,  wo  es  an  den  städtischen  Gymnasien 
800  Beamte  gab,  4ie  selbst  nicht  einmal  den  Bacaaanreusgrad  criangt, 
also  nicht  einmal  unser  Abiturientenexamen  gemacht  halten. 

Sind  die  wissenschafUicben  Jknfordemngen  schon  bei  dai  Lehrern  der 
städtischen  €^nasien  gering,  so  hören  sie  bei  denen  der  Priratgymna* 
iien  zum  tfofrten  Tbeil  ganz  anl  Nnr  Ton  den  Vorstehern  deroelben 
wird  der  Kadiweis  eines  bestiamiten  Büdnngsgrades  Teilangt.  Der  Vor- 
steher einer  pennmm  mnfs  das  Zengntb  eines  kaekeUer  h  Uitre$f  der  el* 
ncr  mtHeuii9m  das  Zeugnifs  des  zwiefachen  Baccalaureata  (^t  Uitre$  und 
h  teiemtt)  aufaeigen.  Von  der  Bildungsstufe  der  Lehrer  selbst  nimsrt 
der  Staat  .gar  keine  Notiz '),  wodurch  die  iibeiraschende  Erscheiunng 
möglich  geworden,  dafs  an  Anstalten,  die  ?om  Staate  überwacht  werden, 
4656  Männer  beschäftigt  sind,  von  deren  wissenschafUicher  Befiihigung 
der  Staat  gar  keine  GeiKUir  hat,  nehadioh  926  l^ehrer  und  385  Erzieher  in 
den  tas^telteiu,  3335  f^ehrer  und  resp.  Erzieher  in  den  fetuion»  (  Vill. 
S.  48  und  60).  Nur  daa^nz%e  Priratgymnashim,  cM^ge  Siamidai  zu 
Psris,  macht  auch  in  dieser  BeSehnng  eine  Ausnahme.  (Vergleiche  oben 
L  Gymnasien  S.  5.)  Die  Lehrer  dieser  Anstalt  sind  denselben -wissen* 
scbaftiichen  Anfbrd^imgen  unterworfen  wie  die  der  Staatsgymnasien. 

'}  In  der  Verordnang  vom  29.  Janoar  1839  Uotet  die  hfnher  geh5r^ 
Stdie  folgcnderroaljcn:  fiul  ne  peut  itre  d^fimiiivement  nomm^  tnut 
eftatret  äe  phÜoiopkiey  ie  rMerigtie,  d'kumanUhy  i'kufoire,  de  mMki- 
matiqueg  $p4cidle$  et  ie  pkfrigue,  dam  lee  colfigei  de  premiire  cimeee, 
»"Ü  n'etf  Itcemtü  h  lettrei  öm  HeencU  e$  $eienee$,  (Vergl.  Jnnuuire  de 
Vünhereiii  pomr  VmmUe  1850,  S.  144.)  Die  erledigttni  LekrersieUen  «n 
fltSdtMclicn  Gyronasien  ersier  Klasse  f  ife  p/etn  exerctce)  Milien  Torz^gswcue 
an  Lehrer  der  Gjmoaden  tweiter  Ktaite  and  an  Eraieher  deiv  Staaugymna- 
•leo  Tergehen  werden,  wie  es  VerordnoogeB  Tom  Jahre  1844  und  1847  tot- 
schreiben  (ehendas.). 

*)  Eine  Verordniiiig  vom  Jahre  1817  ▼erlangt  awar  auch  fnr  Lehrer  *mid 
Ertieher  dieser  Anslahen  den  Bacealanrensgrad.  Indefs  wMiKese  Forde- 
rang  in  der  Praxis  gar  nicht  beobachtet,  und  die  anftlieben  SöhrifUn  seihst 
sprühen  diefs  gana  ofibn  und  unomwuJlden  ans.  Vergl.  VüUwMin  S.  47* 
ianvatfe  S.  144. 
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2.    PrüfuDgen. 

Die  Prüfungen  sind  dreierlei,  nehmlich  das  examen  de  hueemUmr4tU^ 
das  exumen  ie  licence  und  das  exmnen  i'agrigation.  Die  beiden  ersteo 
sitid  Prüfungen  naeh  unserer  Art,  insofern  ohne  alle  Rücksicht  auf  die 
Zahl  der  sich  meldenden  Candidaten  Jeder  das  Zengnifs  der  Reue  erbaJty 
der  die  gesetailichen  Anforderungen  erfölif.  Die  Agregationsprüfong  d»* 
gegen  ist  eine  Coocursprüfung,  eine  Art  Elxamtn  pro  locoj  zur  Eksetzung 
einer  bestimmten  Anzahl  erledigter  Plätze^ 

Die  erste  und  niedrigste  dieser  drei  Prüfungen  ist  die  zur  Erlangung 
des  Baccalaureats. 

a)  Die  Baccalaareaspräfung. 

Schon  mehrere  Male  ist  darauf  hmgcwiesen  worden,  dafii  dieses  Exa- 
men im  Allgemeifien  iinserer  Abiturientenprüfung  entspricht.  Es  wird 
femacht,  sobald  s'ämmtlicbe  Klassen  des  Gymnasiums  vom  Schüler  durch- 
laufen sind,  die  eigentliche  Schullaufbahn  also  beendet  ist.  Es  soll  den 
Ausweis  liefern  über  die  Befähigung  des  Schülers,  ron  jetzt  an  seine 
weitere  wissenschaftli<^e  Ausbildung  ohne  unmittelbare  Anleitung  und 
Ueberwachung  selbständig  und  unabhängig  zu  führen;  es  bildet  somit  den 
Uebergabg  Ton  den  Oymnasialstudien  zu  den  Universitätsstudien. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  aber  zwischen  der  französischen  und  der 
deutschen  Maturitätsprüfung  besteht  darin,  dafii  dieses  Examen  bei  uns 
noch  ein  wirkliches  Schulexamen  ist,  somit  also  auch  von.  den  bisherigen 
Lehrern  der  Anstalt,  welcher  der  Schüler  angehörte,  abgehalten  wird, 
während  bei  dem  französischen  Baccalaureusexamen  die  Gymnasiallehrer 
gar  nicht  eoncurriren,  dasselbe  vielmehr  als  ein  Staatsexamen  erscheint, 
welches  bei  eincilr  der  beiden. philosophischen  Fakultäten  einer  Universität 
abgehalten  wird.  Die  Franzosen  nehmlich  führen  den  Unterschied  zwi- 
schen den.  humanen  und  realen  Wissenschaften,  zwischen  den  Uttrf  und 
den  $eieHce$y  auch  in  ihren  wissensdiaftlichen  Anstalten  so  weit  durch, 
dafii'  sie  unsere  eine,  allerdings  sehr  verschiedenartige  Gegenstände  um- 
fassende philosophische  Fakultät  in  zwei  zerfallen  hasen,  in  die  fmcmUi 
in  leitrei  und  in  die  faeulU  ie»  $cienee: 

Daraus  erwächst  auch  für  das  Baocalanreat  eine  Zwiespältigkeit. 

Die  Erfordernisse,  um  zu  dem  Examen  fUr  das  baccalaureat  ^t 
l€ttre§  zugelassen  zu  werden,  sind  in  neuerer  Zeit  sehr  herabgiMtimmt 
Früher  muäte  man  ein  Zeugnifs  beibringen,  entweder  dals  man  eih  Jahr 
lang  in  Ober^  Prima,  {Phüoiophie)  eines  Gymnasiums  oder  einer  zu  die- 
ser Klasse  berechtigten  inOiiuiion  gesessen  habe;  —  oder  2)  dafs  man 
im  Hause  des  Vaters,  Oheims,  Vormundes  oder  Bruders  erzogen  sei  und 
unter  Anleitung  die  Unterrichtsgegenstände  der  oberen  Gymnasialklaasen 
studirt  habe;  —  oder  3)  dafs  man  wenigstens  vier  philosophische  GoU 
legia  in  einer  faculi^  de$  lettre  gekört  habe,  ^s  war  also,  bis  auf  die 
dritte  Art  ZeugnUs,  fast  ganz  wie  es  bei  uns  noch  ist 

Jetzt  aber  werden  soläierlei  Zeugnisse  nicht  mehr  verlangt.  Vielmehr 
mufs  jeder  Candidat  zum  Examen  verstattet  werden,  der  durch  einen 
richtigen  Geburtsschein  darthut,  dals  er  mindestens  sechzehn  Jahre  alt  ist 
nnd  im  Falle  der  Minderjährigkeit  (dort  bekanntlich  nur  bis  zum  21sten 
Jahre  gehend)  die  Genehmigung  des  Vaters  oder  Vormundes  beibringt. 

Das  Examen  selbst  ist  wie  bei  uns  theils  schriftlich,  theils  mündlich. 
Das  schriftli^e  ist  aber  mit  unserem  schrifTlichen  Abiturientenexamen 
kaum  zu  M|;leijchen,  denn  es  besteht  in  einer  einzigen  Arbeit,  einer 
Uebersetendgl^us  dem  Lateinischen.  Der  ungenügende  Ausfiill  der  Ueber- 
•etzupg  scbliebt  von  der  weiteren^  Prüfiwg  aus. 

Das  mündliche  Examen  zerfällt  in  zwd  Theile.    Zuerst  Erklärong  von 
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Stalleii  grMbimheT,  lateiniteber  und  feaDzonsolier  Klastiker;  daiiH  Ff»- 
gen  über  Literatur,  Pbilosopbie,  alte  uad  neue  Gescbicbte^  Geogn^ie^ 
Aritbatietik,  C^eometrie,  Algebra,  Koamographie^  Pbjaik,  Cbemie. 

Es  wird  alljäbrlich  von  dem  Uoterrichtaniinisteriani  daa  Pr^granoi 
der  in  dem  Examen  ronunehmenden  Absebnitte  und  Yoraiilegenden  iPr»-' 
rai  öffentUeb  bekannt  gemaebt  Dafo  YOn  dteeem  Prograaune  in  keiner 
Weiat  abgewkfaen  werden  kann,  da/iir  sorgt  schon  die  fiafoere  Form  des 
Bxamens.  Die  Fragen  und  Leaeatiicke  nehmHch  werden  nnmerirt;  eine 
ihnen  entsprechende  Anzahl  Nummern  wird  in  eine  Urne  gelban,  ans 
welofaer  der  Candidat  sich  also  durchs  Loos  seine  Frage  zieht 

Um  einen  näheren  Einblick  in  die  Forderungen  zu  geben,  lasse  ich 
die  für  dieses  Jahr  vom  Unterriobtanunisterium  au^estellte  Liate  der 
grieohiachen,  lateinissben  und  französischen  Schrifkteller  folgen. 

Griechische  Schriftsteller:  Homer's  Uias  I  und  Odysse«  f.  —  Sopho* 
des  Oedip.  R.  —  Plato's  Criton.  —  J)eteostheMS  Or,  ie  Cor,  ^  Flut 
Vit.  Alexand.  und  Vit.  Caes. 

I.ateini8che  SchriftsteUer:  Virg.Ed.L  Georg,  (7,463^614.  //,458 
—  M2.  ///,  478-666.  /F,  317-658.  Atn,  l-^VL  —  Hör.  Od.  L 
Bat.  /.  Ep.  I.  Ars  po$i.  —  Cic  Cai.  /.  Or.  p.  Mii.  De  Seneei.  De 
Amte.  —  Tac.  Agr.  — >  Reden  aus  Salluat  —  Reden  aua  Linus.  —  Ra* 
den  aoa  Taeitns. 

FranzMsche  Sefariftstdler:  ComeiUe:  Le  Cid.  Ciima.  Polpemcie.-^^ 
Racine.  BriiamUeue.  Eitker.  Aihalie.  —  Molikre.  Le  Mieanihnope.  — 
Im  FomiuiM.  Lee  Fmbiee.  •—  Boiieau.  Epitree.  Art  po^tiqne.  —  Boeeuet. 
Diecoure  sur  l'hietoire  umvereeOe:  tee  Enipiree,  Ormeon  fimebte^de  fo 
retiie  d'Anghierre.  Ormieon  funebre  du  prinee  dt  Comdi,  —  FMlon, 
DiX'kmiiihme.  ei  dix^neuvieme  Hvre  de  Tdl^aque.  —  MaeMon.  Le  Pe^ 
tii  Cmriwie.  —  Monieequieu.  Orandeur  et  Mcadenee  dee  Romaine  — 
Bt^on.    Morcemux  ckoieie.  —  Voltaire.    Hietoire  de  Charlee  XIL 

Die  Prüfung  zum  bmqemfaureat  it  eciencee  darf  erst  eintreten 
nach  Ableistung  der  eben  besprochenen.  Zutritt  zu  derselben  erhält  jeder, 
der  daa  Diplom  als  bmcheher  U  kttree  besitzt. 

Es  giebt  aber  noch  zwei  Stufen  in  diesem  Baccalaureat;  die  eine  heifi|i 
bloA  ie  bmeemidmHat  i$  science$f  die  andere  le  bdecalauriat  h  eciencee 
pkjfeiquee.  Jene  ist  «rforderlicb  für  die  Candidaten  des  Lehrf^bs,  diese 
f&r  die  Zolaasoag  zum  UniTersitätsstudium  der  Mediein  und  zur  mgregm» 
tiem  de  pkUoet^hie. 

Die  Früfungsgegenstände  bei  dem  ersten  dieser  beiden  Examina  aind: 
Arithmetik,  Geometrie,  Trigonometrie,  Algebra,  lufiniteaimalcalcul,  ana- 
l/tlscbe  Geometrie,  Elemente  der  »Physik,  Chemie  und  der  Naturwissen- 
acfaafien. 

Die  Prufungsgwnstände  in  dem  zweiten  siqd:  Arithmetik,  Geome- 
trie, Algebra,  die  Principien  der  physischen  Mechanik,  dier  Physik  und 
Chemie,  Geologie,  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie. 

Sämmtli^e  Bacealaureatsprüfungen  werden  zu  giesetzlich  leststefaen- 
den  Terminen  abgebalten,  die  für  me  Uttree  vier  Mal  im  Jahre,  die  mi- 
deren  drei  Mal.  —  Die  Gebühren  belaufen  sich  auf  24  Franken  fUr  die 
Prüfung  und  36  Franken  für  das  Diplom,  also  zusammen  auf  60  Fran- 
ken oder  16  Thlr.  nach  unserem  Gelde. 

Daa  Baecalaureusexamen  hat,  mit  unserem  AbiturientenezaaMn  rex* 
glicben,  groibe  Nachtheile,  ohne  irgend  einen  wesentlichen  Vortheil  la 
bieten. 

Was  zunächst  die  äulsere  Form  desselben  betrifft,  so  ^jg. diese,  wie 
aÜerdiogs  taäi  alle  Examina  in  Frankreich,  von  einem  olMus  grofsen 
Mifirtrauen  gegen  Examinatoren  wie  gegen  Candidaten.  Wie  wir  schon 
fan  ganzen  Eniehungawescn  (r«gl.  oben  L  Gynsnaaien)  ehien  auffaUe^ 
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dmi  Mangel  tod  Vcrtraaen  der  Lehrer  und  Bnidier  zo  den  SdMilen  und 
Zögliiigen  sahen ,  so  tritt  hier  derselbe  Maiigel  hervor-  im  Yerhältoine 
des  Staats  zu  seinen  Beamten.  Die  Prüfiingscommissto«  ist  ein  fiir  je- 
des Mal  besonders  zusammengesetztes  Oeschworengerieht,  jurw  i'exm- 
nun.  Dem  Examinator  wird  in  jedem  Fache,  das  Gebiet  durch  die  scIkmi 
erwähnte  ofidelle  Liste  eng  b^ranzt,  ja-  bis  in  die  einzelnen  Fragea 
hinein  Torgeschrieben.  Aber  nicht  genug  damit.  Der  Examinator  könnte 
doch  noch  mit  dem  Candidaten  ein  yerbotenes  Spiel  treiben  und  Andeu- 
tungen wegen  der  ihm  zu&llenden  Fragen  machen.  Es  mofs  defrhalh  m 
dem  Mittel  des  blinden  Looses  gegriffen  werden!  Im  Gebiete  des  Gei- 
stes eine  Form,  geistbannend  wie  keine  andere!  Um  ein  selbständiges 
freies  Urtheil  zu  gewinnen,  eine  Form,  die  das  Urtheil  aufhebt,  wie  keine 
andere!  Es  sind  die  mittelalterlichen  Gottesgerichte  «os  dem  Gebiete  des 
Handelns  in  das  des  Wissens  übertragen. 

Abw  auch  diese  Form  genügt  noch  nicht  dem  Bfifstrauen.  Es  opifii 
eine  neue  Gewähr  gefunden  werden.  Das  Examen  ist  öflenilich.  Schwer^ 
lieh  ist  diese.  Oeffentliehkeit  einem  anderen  Grunde  als  dem  Milstrauen 
zuzuschreiben.  Es  fragt  sich  aber,  ist  hier  die  Oefientlichkeil  zweckmä- 
ßig und  zu  empfehlen?  Im  Unterricht»-  und  Erziehungswesen  liebt  man 
sonst  die  Oeffentliehkeit  durchaus  nicht  In  Frankreich.  Dielnstitute  sind 
streng  und  klösterlich  nach  aufsen  abgeschlossen.  Der  Zutritt  zn  den- 
selben ist' schwer  ta  erhalten,  und  selbst  diplomatische  Verwendungen 
sind  oft  nicht  im  Stande,  dem  urtheilsfähigen  Fremden  eine  persönlidit 
Ansohanung  von  dem  inneren  Getriebe  der.  Anstalten  zu  ermögKcben. 
Plötzlich  liäm  Examen  schlägt  das  Verhältnifii  um. 

Wir  gewähren  bei  uns  ledern,  der  sich  für  das  Unterrichtswesen  in- 
tenesskrt,  gern  Zutritt  in  das  Inno«  unserer  Schulen,  mag  er  der  Hei- 
math  oder  der  Fremde  angehören.  Vergl.  den  6ten  Brief  in  Cousin's 
bekanntem  Boche  über  das  preufsische  Unterrichtswesen.)  Wir  haben 
auch  unsere  öfl^entlichen  Prüfungen.  Aber  nnser  Abiturientenexamen  ist 
doch  nidit  öffentlich.  Und  ich  meine,  mit  Tollem  Fug  und  Recht  So- 
bald es  sich  nicht  darum  handelt,  nur  das  Maafs  der  erworbenen  po- 
sfthren  Kenntnisse  zo  ermitteln,  sobald  Welmehr  eine  klare  Anschauung 
gewonnen  werden  soll  von  der  geistigen  Eigenthümliehkeit  des  Candida- 
ten und  seiner  Befähigung,  die  ihm  von  der  Natar  verliehenen  Kralle 
selbständig  weiter  zu  entwickeln,  so  ist  die  unbedingte,  den  jungen  Mann 
leicht  einschüchternde  Oeffentliehkeit  gewifs  viel  weniger  die  teeignete 
Form,  als  die  bei  uns  übliche  Prüfungsweise. 

Die  eigentlichen  Zwecke  der  Prüfung  zu  erreichen,  wird  in  Frank- 
reich ferner  im  hohen  €hrade  dadurch  ersdiwert,  dafs  die  schrifUiche  Prü- 
fung so  höchst  unbedeutend  ist,  bei  dem  bae<;alauriat  k$  $cience$  sogar 
ganz  wegfällt. 

Während  der  Csndidat  bei  uns  mindestens  sechs  gWUsere  scbiiftliebe 
Arbeiten  anfertigen  mufii,  und  zwar  in  vier  rerschiedenen  Sprachen,  be- 
schränkt sich  das  ^nze  schriftliche  Examen  dort  auf  eine  einzige  Arbeit 
Während 'bei  uns  mindestens  zwei  freie  Aufsätze  verlangt  werden  (in 
der  Rheinprovinz  und  in  der  Provinz  Posen  noch  ein  dritter,  dort  ein 
ReÜgionsanÜMtz,  hier  ein  polnischer),  in  denen  oMbr  als  bei  einem  an- 
deren Gegenstande  Gelegenheit  gegeben  ist,  einen  Blick  in  die  Eigene 
thümlichkeit  des  Candidaten  zn  thun,  begnügt  man  sich  dort  mit  einer 
«Infachen  Uebersetsnng  aus  dem  l«ateinis(£en  in  die  Muttersprache,^  wor- 
aus doch  sehr  wenig  zur  Beurthellung  der  allgemeinen  Befähigung  des 
Prüflbigs  gewonnen  wird. 

Wie  das  BKCcaladVeusexamen  gegenwärtig  beschaffen  ist,  kann  es  vkki 
dasQ  dienen,  ein  klares  Bild  von  der  Gesammtentwiekelung  des  Candidan 
ISD  m  gehsTy  vielmehr  mir  ein  nach  sehr  nomveriinigeB  UrthaU  über 
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MiM  poniÜren  EeoBtoitse.  Non  glebt  es  aber  tibenOl  in  der  Welt  viele 
jange  Leute,  deien  es  weniger  um  eine  gediegene  Grundlage  geistiger 
AuidHldung,  als  darum  zu  Aun  ist,  nöglicbt  scimell  „das  Examen  zo 
besteben/*  Für  solche  Individuen  ist  eine  blefs  auf  Ermittelung  bestisMB- 
ler  Kenatnisse  abzweckende  PrtUungsart  besonders  gefäbriieh.  Slenrieb- 
ten  ifar  ganzes  Bestreben  darauf,  in  kürzester  Frist  sicli  die  vorgeschrie- 
benen Kenntoisse  einzupfropfen;  alle  ihre  geistige  Tbätigkeit  schmilzt 
dadurch  zu  einer  veinen  GedücbtnifiBübung  zusammen,  und  hohle  Schein- 
btldoRg  tritt  an  'die  l^elle  harmonischer  Eatwi^elung.  Leider  giebt  es 
überall  HelfSershelfer  zur  Beförderung  solcher  Bestrebungen.  Sie  iehlen 
auch  bei  uns  nicht  In  Frankreich  aber  sind  sie  in  ein^  betrübenden 
Anzahl  vorhanden.  Die  Vorbereitung  zum  Baccalaureusezamen  wird  von 
diewn  Leuten  als  ein  Industriezweig  betrachtet  und  auch  hapdwerksmft» 
big  betrieben.  Das  Handwerk  ist  eintrMglich,  daher  auch  starke  Goncur* 
renz,  und  ganz  wie  bei  anderen  Industriezwe^en  werden  die  gewöhnlich- 
sten kaufmännischen  Anziehungsmittel  gebraucht  Man  begnügt  sieh  nidit 
bkyfii  mit  den  Anzeigen  in  den  Zeitungen;  Anschlüge  an  4en  Strafsen- 
ealieii  and  Kaufmannsschüder  mit  verfUbrerisefaen  Versprechungen  in  Be- 
treff der  sdmelleo  Vorbereknng  und  des  •untrüglieben  Oelingens  beim 
Examen  sieht  man  in  allen  Stadttbeilen.  von  Paris.  Solche  Einrichtun-* 
gen  rnftssen  nachtbeiKg  Wiricep. 

b)  l)ie  Licentiateoprüfmig. 

Auch  die  Lteentiatenprfifong  ist  eine  zwiespältige. 

Um  zu  .dem  wxam^n  de  Im  licenee  ig  ietirei  zugelassen  zu  wer- 
den, muls  man  nachweisen  können,  dafs  man  seit  efnem  Jahre  im^BesHse 
des  Diplomes  eines  imeheUer  ^  letireß  ki^  und  dafii  man  wenigstens  ein 
Jahr  lang  zwei  Collegia  in  einer  facult^.  de*  lettree  angenommen  hat.  Von 
dem  Nadiweise  solcher  Universitätsstudien  indefs  können  diejenigen  be- 
freit werden,  die  durch  praktische  Lehrthätigkeit  am  Besuche  der  Col- 
legia bebindert  worden. 

Die  Prüfung  sribst  ist  wiedenim  theils  schriftlich,  tbeils  mUndHcb. 
Bei  jener  wird  verlangt  ein  lateinischer  Aufiiatz,  ein  französischer,  eine 
^  Arbeit  In  lafeinischen  Veiten  und  ein  griechisches  Bxercitium.  Bei  der 
mfiadlicben  Prüfung  werden  griechische,  lateinische  und  französische  Werke 
«tnr  Interpreiation  vorgelegt.  Die  Liste  dieser  Werke  wird  auch  alljähr- 
Heh  durch  das  MinisteVinm  bekamit  gemacht,  so  dafs  eine  gründliche  Vor- 
baieitung  auf  dieselben  sehr  wohl  erreicht  werden  kann. 

Für  das  Jahr  1850  besteht  die  Liste  aus  folgenden  Werken  und  resp. 
Abschnitten. 

Griecbisehe  Werke.  J7om.  Od.  XL  —  Find.  Oi,  I.  Fyih.  IV.  — 
AeeekffL  Die  Chöre  ans  den  Eumen.  -^  Soph,  Hlecira.  —  "Eurio.  Hippot. 
—  ArieUph,  Frösche.  —  Theom-,  Id  XV.  —  Herod.  L  -  Ttmcyd.  L 
-*  Piut.  Pkaedr,  —  AriiHot.  Rhet.  II.  —  Demoetk.  de  Cor. 

Lateinische  Werke.  Pimmt,  Amlui*  —  Tereni.  Hemui.  -^  Virar. 
Jen.  VI.  —  Hör.  Epod.,  Epiet.  It.  —  Cie.  Brut.  Or.  p.  8ext.,  VtSi, 
XiVi  de  FinH.  L  ^  Liv,  t.  -^aenec.  Epp.  ad  Lmc.  (7,  8,  9,  14,  18, 
ai,  24,  30,  40,  41,  44,  51,  65,  66,  67,  66).  —  Tae.  Ann.  XIV,,  DM. 
de  Ort.  —  Quintit.  Inetit.  X. 

Französische  Werke.  Comeüle.  8on  thMre.  —  Racine.  Son  thäJt' 
ire,  -^  MoKire:  See  primeifolee  piieee  en  ver$  et  en  proee.  —  Boüeaa. 
Seepoieiee  —  /.  B.  Rameeeau.  Set  sdee  ef  eee  eamatee.  —  VoHmire.  See 
prineipmiee  trmg^iee.  —  Deecartee.  Dieeonre  de  Ut  m^tkemt.  ^  PmeeaL 
Lee  peMdte.  —  BoeemH.  Dieeeure  eur  Vkietoire  unieereelle;  Oraimme 
fimdree;  Sermon  $wr  ^mmU  d€  I^Egliee;  Maximee  et  riflexieme  emr  I« 
CowUäie.  —  FMUm.   Traiid  de  texieiemce  de  Dieu;  Sermon  pemr  U 
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HU  de  PEpiphanie.  —  MmitilUn,  Sermon  $ur  le  peiii  nomhre  Jm  £Im. 
*!-  Voltaire.  Stiele  de  LouU  XIV;  Histoire  de  Charlee  XU.  —  Mom- 
teequieu.  Eiprit  de$  lote,  /.  ~  Buffon.  Epofiu$  de  la  nmture.  -*  /.  J. 
Boueteau.  Lettre»  $ur  le$  $pecU»ele$. 

■  Man  überzeugt  sich  aus  dieser  einfachen  Liste  wiederum,  wie  bedeu- 
tendes Gewicht  mit  Recht  auf  die  Keontnifs  der  ▼ateriäddiscben  Lüeratur 
gekfft  wird. 

Ute  Bestimmungen  für  -das  examen  de  la  lieenee  e$  ecieneoB 
sind  analog.  Der  Candidat  mufs  das  Diplom  eines  hmchetier  ke  eeimett 
besitzen  und  mindestens  zwei  Collegia  in  der  Fakultät  gehört  haben. 
Auch  hier  treten  dieselben  Dispensationen- ein  wie  in  den  lettre». 

Wenn  das  baccalaureat  i»  eeieneee  ein^  zwieAiches  war,  so  ist  die 
lieenee  h  ifienee»  eine  dreifache,  nehmlich  die  erste  i$  eeiemee»  wuUkd- 
matique»,  die  zweite  h  ecieneee  phpeiquee  und  die  dritte  i»  »eiemee»  n«- 
turelle»^  und  sind,  die  Terschiedenen  flebiete  der  realen  Wissenschaften 
naeh  diesen  drei  Richtungen  hin  rertheilt. 

Die  Prüfungen  finden,  fiir  jede  Art  der  Lioenz,  zu  bestimmten  ZeMen 
in  Paris  drei  Mal  des  Jahres,. an  allen  anderen  FakuHiitein  nur  zwei  Mal 
jährlich  statt  w.  Die  Prüfiuigsgebtthren  sind  von  derseibsn  Höbe'wis 
beim  Baccalaureat. 

Wir  haben  gar  keine  Einrichtung,  welche  diesem  Licentiatenesaacn 
entspräche.  Da  bei  uns  auf  das  Abiturientenezamen  unmittelbar  das  trien- 
nium  academicum  folgt,  so  hätte  eine  solche  Einrichtung  ai^rh  gar  kei- 
nen Sinn.  Aber  unsere  für  alle  UniversitätsCücultilten  gisichinäMge  Ge- 
schlossenheit des  triennium  aeademieum  exislirt  in  Frankreidi  nicht,  und 
schon  ein  einjähriges  akademisdies  Studium  wird  für  hinreichend  ange- 
sehen, um  akademische  Grade  zu  eriangen-und  gewisse  staatliche  Rechte. 

c)l  Agregation. 

Die  Agregation  habe  ich  im  VerlauÜB  der  Mittheilungen  schon  öfter 
mit  unserem  sogenannten  Oberlehrerezamen  verglidien.  Ich  habe  nber 
auch  schon  darauf  hingedeutet,  dals  sie  ron  denMelben  in  sofern  wieiier 
sich  sehr  unterscheidet,  als  sie  eine  Art  Ebcamem  pro  loco  ist 

Es  giebt  nehmlich  .  für  den  jsansen  Staat  nur  eine  bestimmte  AniaU 
agrege»,  die  eine  geschlossene  Corporation  büden.^  Die  Agregatfoosnriir 
fangen  werden  nur  angesteOt  behufs  Besetzung  der  im  Laufe  de#<  Jähret 
erläigten  Stellen.  Die  Prüfungen  aber,  sind  Con6irsprUfungen,  d.  h..et 
können  sich  alle  zur  Agregationsprüfung  überhaupt  Berechtigten  dann 
meMen;  die  relati?  Besten  erhalten  dann  den  Titel  und  die  Berechtigun- 
gen eines  agr4g4. 

Es  giebt  sechs  Gattungen  der  Agregation:  ftir  die  Philosophie,  für 
die  Mathematik,  lUr  die  Naturwissenschaften,  ftir  die  oberen  Gymnasial- 
klassen,  für  die  Geschichte  und  endlich  ftir  die  unteren  Gymnasialklas- 
sen. "^  Auch  ftir  den  Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen  bat  man  eine 
später  zu  besprechende  Agregation  eingeftihrt,  die  nicht  zu  diesen  nechs 
Gattungen  gezählt  wird. 

Je  nach  dem  Charakter  der  einzelnen  Gattung  sind  auch  die  Anfor- 
derungen wegen  der  wissenschaftlichen  Vorbildung  verschieden.  In  den 
fünf  ersten  wird  der  dem  wissenschaftlichen  Charakter  der  Gattung  ent- 
sprechende Lieentiatengrad  Terlnngt,  nur  die  aeehste  Gattung  begnügt  sich 
mit  dem  Baccalaureosgrade.  Die  erste  Gattung  Teriangt  aber  noch  den 
Baccalaureusgf^  ^.jcMiieet  pktfiique»^  die  zweite  den  des  lieemU  H 
oeiencee  phpüamee  und  die  dritte  den  des  liep^eid  k$  eeienee»  maihdnm- 
Itfnet,  so  da»  die  drei  ersten  Gattungen  um^MSendere  Vorstudien  vor- 
aussetzen  als  die  drei  anderen,  die.  sechste  aber  mit  einer  sehr  leiebten 
wissenschaitficben  Chrnndlage  sich  begnügt 
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Für  4Ml  Gittoofen  4er  Agrogatton  wenIeD  guiuUHA  m^iImmb:  Die 
Sehfiier  dea  Semioara  für  GyasDMialleUrer  {eeoh  »otrmmU  »mperieure,  w^ 
voo  spater  ausführlicb),  oaeh  Beeodigmig  ihrer  fitudienzeit^  ->  die  Di> 
reetereD  und  Lehrer  der  sCädüscbeiL  Ujnmasien;  —  die  Enieber  in  de« 
Staats-  und  slldtiscbeQ  Gymnasien  nach  einer  zw^ijähr^en  Amlathatif- 
keit;  die  nicht  angestellten  HüUslebrer  in  Staatagyafiaaten,  wena  sie  swai 
Jahre  lang  mit  deoti  Unterricfate  betraut  geweaoi»  —  die  Voratelier  der 
iMiiiiuiiQnt  und  pennonB^  ehenfolls  nach  zweiiUhrige^  Amtatbätigkei^  — 
die  Erzieher  in  den  letztgenannten  Anstalten,  Bac¥  dreijähriger  AnyaiU- 
t^keit)  sofern  sie  nit  eioem  von  ibcem  Prorinzial- Schul -CoUegiiUi  (der* 
&eaiemie)  ausgefartigten  Plihq;keitaattest  angestellt  worden. 

Femer  werden  auch  zur  zweiten  und  dritten  Gattung  (Realwiasen- 
ashaften)  zugelassen  diejenigen  Schüler  der  polytechnischen  .Sdiule/  die 
ein  BeJfahigungszeugnifs  ^für  den  öffentlicheo  Staatsdienst  erhalten  haben, 
and  zu  der  fibiften  Gattung  (Geschichte)  die  Schmer,  der  ece^  d€$  char^ 
tei^  wenn  sie  nadi  Beendigung  ihrer  Studienzeit  das  Zeugnüs  eines  sr- 
chivitie  paUogrmpke  erhalten  &iben. 

Aereffation  der  Philosophie.  Die  Candidaten  haben  zwei  frafH 
zMscbe  Auftätze  anzufertigen,  einen  über  eine  phiJosophisebe  Au((nbe, 
den  andern  über  eine  Aufgabe  ans  der  Geschichte  der  Philosophie.  Das- 
auf  folgt  die  sogenannte  ürgummUmiionf  ein  Verfahren,  das  aaf  meistsn 
unseren  DisputationeB  entspricht,  wenn  sie  ernst  getiominen  werden,  Dfs 
Argumentation  bezieht  sich  auf  Fragen  aus  der'  Geschichte  der  Philoso- 
phie, welche  nenn  Monate  vor  der  Prüfung  durdv  das  Ministerium  be- 
kannt gemacht  werden.  Der  dritte  Theil  der  Prüfung  bestdbt  in  £iner 
Probelektion  über  einen  philosophischen  G^enstaad.  Die  Themata-  hier- 
bei aind  dieselben  wie  beim  Baccalaureuaezameli,  und  werden  denr  Can- 
didaten 24  Stunden  zuvor,  wiederum  -natüriich  durchs  Loos,  zugetheUt. 

Die  für  das  Jahr  1850  ieslgestellte  Liste  der  bei  der  Argumentation 
▼orzulegenden  Stoffe  bezeichnet  als  solche:  Die  Logik  des  Aristoteles  uiid« 
die  von  Port -Royal,  die  Meditationen  Yon  Descart^  Ueber  den  menseh* 
liehen  Verstand  von  Locke,  Leibnitzens  Theodicee  und  Beides:  PhUoso- 

5 hie.    Die  aus  diesen  allgemeinen  Gebieten  herauszohebettden  Fragen  war- 
en in  der  Liste  noch  weiter  auigeftihrt. 

Agregation  der  Mathematik.  Die  beiden  Aufsätze  behandehi  der 
eine  den  Differential-  und  lategralcakul,  der  andere  die  Mechanik.  Die 
Argumentation  bezieht  sich  auf  dieselben  Gegenstände  wie  beim  matbe- 
BsBscben  Licentiatenezamen.  Die  Probel^ion  behandelt  einen  der  in 
den  BUdhematiscben  Lehrstunden  aof  den  Gymnasien  vorkommenden  Ab- 
sebnitle. 

Agregation  der  Naturwissenselia ften.  Hier  werden  drei  Aal^ 
satte  veriaugt^  ein  pbyaikaliseber,  ehi  dtemiscber  nnd  ein  naturgesehicht- 
licber.  Auch  hier  nimmt  die  Argumentation  die  beim  Lloentiatenezamen 
▼oikommendefi  Gegenstände  zum  Inhalte.  Die  Probelektion  ist  der  ma- 
tbcmatlscheii  aoalos. 

Agregation  der  oberen  GymnasiatkJaftnen  (de*  eU$9e§  n^^ 
fMvrsf  Mi  fsMwf).  1 )  Bin  lateinisobto  Auftatz  über  ein  philesophiscbes 
Thema,  2  )  ein  französischer  Aufsatz  über  ein  Thema  aus  der  aUgeineineo 
Literaturgeschichte,  3)  eine  Arbeit  in  lateioisdien  Versen,  4}  ein  griechi- 
sches Bxerdtiam.  —  Daa  mündliche  Examen  besteht  zundohst  wie  bei 
ans  in  Uebcrsetzui^  und  Erldärung  ehier  Stelle  römiscfaer  und  grieebi* 
scher  Klassiker.  Nur  siMt  wiederum  das  leidige  Lods  hierbei  seine  Rollet 
Die  zu  wäMenden  Stellen  nehnitteb  werden  von  dem  Candidaten  dnrdis' 
Los«  gesogen,  die  Atitoren  aber^  ass  denen  die  Stellen  genommen  shid^ 
werden  wie  bei  dem  Bnccalaareas-  und  LicentiatenexasMn  wenigstens  nenn 
Monate  vorher  bekannt  gemacht.    Kaeh  der  Interpretation  der  Stelle  hat 

ZtlUekr.  f.  4.  C>y»M»l«lw*«OTi.  V.  2.  10    . 
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«Itoer  der  Mliaiagriiiitoi,  irddrar  MhoD  im  Anfinge  der  #Hamff  zn 
setaem  OppoiMateii  erwählt  ist  (natürlich  wieder  dum«  Lo«e  erw&lt), 
oiit  ihm  «fie  Argumentatiofi  Tonimebaien,  die  eich  aof  abweichende  Les- 
arten) Metrik,  Antiquität  u.  s.  w.  bezieht.  «-  Die  Probelektion  behandelt 
allgeneinere  Ftagen  ans  der  Literatuigeacbiehte,  die  auch  neim  Monate 
iRif^r  TerMNitliät  tiad. 

Die  hierher  bezügliobe  Litte  fOra  Jahr' 1850  ist  folgende: 

Örieebiach«  Sehrifteteller:  Ae$ek^l  Pm.  —  Soph.  Oed.  C0L  ^ 
A»^.  Aken.  —  Plai.  Memex.  —  Ari$ioi,  RhH.  UL  —  Tkme^.  VI. 

Lateiniaohe  Sehriftateller:  Lmcnt.  ie  Nat.  VI.  —  Virm.  Ch^rg, 
//,  in  •(-  8Mui.  Bett.  Jng,  ^  Vmrf  de  Ri  rvef.  /,  Tom  40  tmp.  an 
ood  II,  ^  Cie.  de  Orot,  IL  —  PTmi.  HüP.  nat.  XVIII. 

Themata  an  den  Probelektionen:   1)  Geaebichte  der  grieohi^ 

bis  Eur 


Tragödie  ron  den  ersten  Anfängen  bis  Euripidea,  nnt  beaonderer 
Bei<kkakbtlgiing^  der  Peraer,  des  Oedipua  auf  Coloaoa  und  der  Alcoate* 
•^9)  Untersaebong  der  in  den  rhetorischen  Schriften  des  AristoteJea,^ 
Cicero  und  Quintiiüm  enthaltenen  Lehren  ^  mit  BezielMmg  auf  ihre  An- 
wendbarkeit in  den  Gymnaaien.  Plan  einer-  Theorie  der  Rhetorik.  — 
3)  Kritische  UnteranchuDg  der  beiden  Werke  dea  Sallust  über  die  Catt- 
ÜBarische  Verschwörung  und  den  Jugurthiniscben  Krieg.  —  4 )  Untersn- 
ehoBg  der  Georgiea  VMIs  in  Beziebong  -auf  SpraHM^  Stü  und  Comp^ 
altlon,  so  wie  auf  aeinVerhältnifs  zu  Cato  und  Varro  und  zu  Columella 
ond  Plinius.  —  5)  Ueber  die  dramatische  Kritik  in  Frankreich  Ton  den 
letzten  Zaiten  dea  sechzehnten  Jahrhunderts  bis  Corneille.  Vergleichung 
der  'ästhetischen  Ansichten  Comeüle's  mit  den  Theorien  seiner  Zei%o> 
noaaen  und  der  Poetik  des  Aristoteles.  -—6)  Würdigung  der  Qtmoiu 
fim^tree  Boaeuet's  mit  Berticksicbtigung  der  gleichzeitigen  Gescfaichta* 
Schreiber. 

Agregation  der  Oesciiiolite.  Die  Candidaten  haben  drei  sohrift- 
liefae  Arbäteo  zu  liefern,  zwei  Über  Gegenstände  aus  ▼erschiedenen  Bt* 
Meten  der  Geschichte,  eine  dritte  Über  TerRleichende  Geographie..  Ihr 
flHiDdUcher  Vortrag  (mit  Argnmentatioa )  bebandelt  eine  der  neun  M#* 
Dato  zuror  bekannt  ranachten  Fragen.  Das  Thema  ihrer  Probelektion 
erfidiren  sie  24  Stunden  zuvor,  wiedenAn  durchs  Looa. 

Die  fiira  Jahr  1S50  zur  Argumentation  gestalten  Aufgaben  sind: 
1 )  Die  auf  Veigleicbmg  der  jdten  Dokumente  gestützte  Geadiicitte 
der  Tier  ersten  Ptolemäer. 


I  Regiemng  Theodoania  I. 
Venezianer  und  Genuaneft 
im  Orient  während  dea  Mitlelaltera. 

k)  Die  geograpbiachen  Bfaitheüunien  Frankrekfas  unter  PbHipp  A«- 
g»at  mid  Ladw%  XlV. 

6)  Prüfung  dm  Glaubwirdigkeit  der  Hiatotibar  ana  der  Zeit  Heiii. 
rieha-  IV.,  gestützt  auf  die  Sammlung  aeiner  SendachreibeB  vom  9S.  Jsü 
1699  bia  zu  Ende  Juni  1»98. 

7>.UeberUick  Ober  die  VerwaHmig  Colbert'e  and  LMmia,  tech  dm 
gteichaeitigen  Urkunden. 

8)  Geaebichte  dea  Frisdma  von  Amimmu 

Agregatio«  der  «niere«  Gymeaaaalklaaaen  (da  eUuem  dt 
gnmmHre),  SeMMiche  UeberaetzuBgen  ana  dem  Grisobiacbeii  und  La«. 
teiniachen,  grieeUaebe  und  faHeMriscbe  Exercilien,  eine  Arbelt  in  latektt. 
aAea  Vetaeii.  ^  Mtfndlicbe  Uebwaetmmg  ansgelooater  Steflen  von  h^ 
aÜBMuten,  nenn  Meaate  anvor  bekannt  geniachtmi  griechische«  und  laM- 
'  "  1  Scbriftsletten,  ao  wio  Erklänmg  «inea  fraanösioeben  Textea.  Die 
bei  mslehai  die  Opponenten  -wiedswim  Jtfttezamiaaaitott 
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tM,  hak  wesendich  iHe  Bedeutengtlehre,  SjBtax  umI  Metrik  ^er  drai 
Spraeben  km  Auge  sa  fiwsen,  00  wie  die  etwa  ▼wtomMndea^  MMlHri^ 
•dieii  uDtf  geemphiselien  Pvnlcte.  —  Die  ProbelektioB  hrbiadott  «irte 
gnMUDatiecbe  Frage. 

Die  für«  Jabr  1850  feetgewtzto  Liste  Imlet: 

Griechische  Schriftsteller:  ftüm.  R  VI.  —  Berod,  Vi.  —  Xem. 
M€m^.  /F.  —  PImi.  Be  di$erim,  mm.  eimd,  —  Lmeimm.  Bewt^ttk  emcom. 

Lateinische  Schiiflsteller:  Vir^.  Aen.  VUL  ^  Ovid.  Fmm.  VI 

—  Cic,  de  Sem   —  Qmimt.  Jmi,  L  —  PHn,  Epp.  I.  iL  ^  Cmrt.  ViL 
Pramosisehe  Schafts  teil  er:  BoOemm  8at.  HL  Epü,  iX.  —  Lm 

Votüanu  Fahl.  HL  iV.  ~  F^n^Um.  TMimmque  XiV.  XV.  ^  B^mi, 
Karceaux  choiHi. 

Die  Fragen  zur  Argnoieatation  and  lar  ProheMtion  sollen  diefe  Mal 
aea  den  beiden  Methode»  de  Fort-Boyal  pour  Studier  U  Umgme  j^nift 
et  Im  Umgue  loHne  genoaunea  werden. 

Anfter  diesen  seois  Gattaagen  der  Agregatfon  ist  seit  einigen  Tahriin 
iMcb  für  den  Unterrieht  in  den  lebenden  Sfracben  ebM 

Agrigmliom  de$  lmngue$  viwmnie»  errichtet  wwrden,  in  rier  Gat- 
fangen  je  nach  den  rier  Sprachen,  der  engüadieny  dentsehen,  itaüeniaclien 
vod  spanischen. 

Die  Berecbtigong  znr  Zniassong  findet  in  domelbeii  Pillen  sUtt,  ffir 
die  sie  bsi  den  ersten  sechs  Gattungefl  angegeben  ist  Anft^rdem  aber 
sind  zur  Znbssang  noch  berechtigt  diejenigen  Frahaosen  nad  Freaiden, 
selbst  nicht  natnraüsirte  Fremde,  welche  M  einer  franzdsisfbcn  Faknl> 
tSI  don  Doktorgrad  erworben  haben  oder  die  als  Voteser  sokber  wi»- 
senscbaftlicher  Arbeiten  bekannt  sind,  die  das  Institot  gekrönt  oder  her- 
ausgegeben bat;  ferner  die  nit  eifern  Fattigkeltszeugnils  Tersebenep  Lehrer 
der  neneren  Sprachen.  Die  Franzosen  missen  im  Besitz  des  Diploms 
riaes  hmckdier  i»  Uifre»  sein,  die  Fremden  ein  diesem  D^ome  peicb« 
geachtetes  Zeogniis  aufweisep  können. 

Der  Concor«  selbst  besteht  aneh  hier  wieder  aus  den  oft  erwilmten 
drei  Tbeilen.  Bei  der  schriftlichen  Prüftmg  werden  rier  Arbeiten  ge* 
nmcbt:  I)  eine  (Mersetzong  aus  dem  Französischen  in  die  fremde  Spva* 
che:  2)  eine  solche  ans  der  fremden  in  die  ftanzösis«^  Sprache;  3)  ein 
Anisatz  in  der  fremden  Sprache  »her  ein  gegebenes  Tliema ;  4 )  ein  Iran* 
zösiscber  Aufsatz  über  ein  philologisches  oder  literarhistorisches  Thema. 

—  Der  zweite  Tbeil  besteht  in  der  mündlichen  Erklärung  einer  Stelle 
Ennacbst  eines  Schriftstellers  der  fremden  Sprachen,  dann  eines  fran- 
iSsisehen  Schriüstellers.  Die.Antoren  selbvl  sind  wieder  neun  Monate 
Yorfaer  bekannt  gemadit,  die  Stellen  selbst  werden  emt  im  AiqjenbM^e 
der  Prüfung  durchs  Loos  gezo^,  'müssen  also  ohne  Priipvatinn  iber« 
aetst  werden.  •-  Die  Probelektion  behandelt  einen  Punkt  der  revglei- 
cbenden  Grammatik. 

Die  IBn  Jahr  I6SO  festg^aetzte  Liste  lantet: 

Deutsche  Schriftsteller:  Klopstock.  Messiade.  VII.  Oden.  ^^ 
J.  H.  Toft.  Uebeiaoteong  der  Iliade  VL  IX.  XVin.  XXIV.  --  l-easing. 
Laokoon;  Usber  das  Epigramm  nWd  dioFMiel.  ^  Schiller.  ItelaStlmiM 
Wallensteins  Tod.  —  Göthe.  Toi^ualo  Tasso;  Hermann  und  Dorothea:; 
Halleniscbe  Reise.  ^  W.  ▼.  Humboldt.  Debersetning  des  Agaasemnon; 
Veraoch  HbA'  Hennann  und  Dorothea. 

Englisebe  Schriftsteller:  Shakespeare.  Hamlet;  Caaar.  —  Bfüton. 
Daa  Terlome  Paradiea.  VI  bis  X.  —  Dryden.  üebersetzung  der  Aenoide  VI. 

—  Pope.  üebers?tznng  der  Iliade  XI;  Versuch  über  den  MenacKen.  -^ 
Baeo.  Moralisehe  Versuche.'—  Addison  und  Steele.  Auswahl  ans  dem 
Spectator.  —  Daniel  de  Fo«.  Robinson  Cmso^.  —  Sam.  Johnson.  Le- 
bensbeschreibung der  englischen  Dichter. 
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Französische  Schriftsteller:  P.  Cofneüle.  LeCidtakdffatae§. 
—  Racine.  Briimadeui  und  Phedre,  —  Moliere.  Le  MisMnthrope,  —  La 
Fontaine.  Fablee.  ^  Boenuet.  Discoun  $ur  VkiOoire  wUti^nelle,  trei- 
tikmepartie.  —  Fentlon.  TeUmaque  XU  und  XVI IL  —  Voltaire.  Char- 
ie$  XII.  —  M}fnte$quieu.  Grandeur  et  dSeadenee  dee  Remaine. 

ileber  italienische  und  spanische  Schriftsteller  enthalt  die  Liste  nichts. 

Ueber  den  Ausfall  der  Agregationsprüfung  wird  von  der  Vorsitzenden 
PrüfungscottHnission  <Hn  ausföhrlicher  Bericht  deip  Unterriditsnunister  er- 
stattet und  sodann  durch  die  i^eitungen  veröflentlicbt. 

Wie  sehr  man  nun  aucli  die  Oe&ntHchkeü  ^im  Staatsleben  gutheifsen 
mag,  so  erscheint  doch  die  VeröflTentlichQng  dieser  Berichte  bedenklieh. 
Die  Berichte  geben  sehr  ins  Einzelne,  besprechen  die  YorzUge  und  Män- 
gel der  Leistungen  wie  Fähigkeiten  der  einzelnen  mit  Namen  anfgefUhr- 
tce  Candidaten.  Die  Candidaten  aber,  die  sich  zur  Agregationsprüfung 
gestellcn,  sind  zum  gröfsten  Theil  schon  in  praktischer  l^ehrthatigkeit  be- 
griffen, theils  als  fest  angestellte  Lehrer,  theil&  als  Hülfslehrer.  Die  Zei- 
tungen mit  den  Berichten  über  den  Ausfall  der  PrUfunff  sind  jedermsMi 
zugänglich,  also  auch  den  Schülern  dieser  Candidaten.  Ls  kann  nun  un- 
möglich dazu  beitragen,  die  Achtung  des  Lehrers  bei  seinen  Schülern  zu 
heben,  wenn  in  den  Zeitungen  iiber  seine  Anlagen  und  seine  wissen* 
scfaaftlkhen  und  pädagogischen  Leistungen  in  den  öffentlichen  Tagesblat- 
tem  von  Amtswegen  ein  ungünsttges.  Urtbeil  ausgesprochen  wird.  Diefi 
Vcriahren  selbst  ist  unzweifelhaft  ein  pädagogisch  unrichtiges. 

Der  Bericht  über  die  letzte  Agregationsprüfung  iur  die  oberen  Gym>- 
nasialklassen,  die  am  2L  August  d.  J.  (1850)  abgehalten  ist,  befindet  sieh 
im  Journal  dee  Debate  vom  23.  Oktober:  Er  spricht  sich  im  AUgeoMl- 
nen  sehr  ungünstig  über  den  Ausfall  der  FrüAing  aus  und  bittet  sogar 
den  Minister,  um  das  Zuströmen  von  Mittdmäfsigkciten  zurückzudrängen, 
lUr^  das  nächste  Jahr  die  Zabi  der  zu  verleihenden  Agr^^tellen  zu  ver- 
mindern. Der  Bericht  klagt  besonders  über  Inhaltsleere  der  lateiniaäien 
Aufsätze,  die  auch  in  stilistischer  Hinsicht  wenig  Erfreuliches  darböten. 
Auch  im  Griechischen  sind .  die  Leistungen  gegen  die  früherer  Jahre  zu- 
rüokg^ieben.  Der  Bericht  gUinbt  diefn  als  üble  Folge  dessen  ansehen 
zu  müssen,  dafs  die  stih'stiscben  Uebungen  im  Griechischen  seit  drei  JaV 
ren  in  den  oberen  Gymnasialklassen  aufgehört  hab«i. 

3.    Besoldungen. 

Die  Besoldungen  der  französischen  Gymnasiallehrer  sind,  wie  das 
w  fast  bei  allen  vom  Kaiser  Napoleon  herrührenden  Einnchtungen  der 
Fall  ist,  -nach  dem  Zuschnitt  militärischer  Hkrarchio  in  Klassen  und  Ah- 
theünng^  gebracht  und  darin  unifoAnirt.. 

Die  Gymnasien  zerfallen  demnach,  je  nach  der  Gröfse  und  Wichtigkeit 
der  Städte,  in  denen  sie  sich  befinden,  in  drei  Ftnanzklassen.  Die 
Gymnasien  von  Paris  aber  bilden  anberdem  noch  eine  besondre  Klasse 
fiir  sich. 

Nach  Villemain  (11)  gehörten  im  Jahre  1842  zur  ersten  Finanz^ 
Uasie  6  Staatsgymnasien  (Versailles,  Lyon,  Bordeaux,  Marseille,  Rouen^ 
Strasburg),  zur  zweiten  19  und  r^nr  dritten  16. 

Jn  j^r  dieser  3  (oder  mit  Paris  4)  Finanzklassen  sind  nun  die  beim 
Gymnasium  betheiligten  Personen  wieder  in  streng  aeMbiedene  Gehalts- 
k lasten  gebracht.  Alle  Mitglieder  derselben  Klasse  haben  im  ganzen  Staate 
ein  nnd  dasselbe  Gehalt,  so  dafs  das  Gehalt  niemals,  wie  bei  uns  ge- 
Wöholfeh,  mit  den  einzelnen  Stellen  steigt.  In  die  man  durch  Anciennetät 
Mifrüekt,  sondern  immer  nnr  durch  den  Eintritt  *in  eine  ganz  andere  Ge« 
haltsklasse,  womit  denn  allerdings  gewöhnlich  auch  verschiedene  Funktio- 
nen verbunden  sind. 
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IbMs  troi»  dieser  Uiiiromiining  der  SUiaiabesoIdangen  sind  doeb  die 
•featlieben  Einkünfte  der  Lehrer  in  den  einzelnen  Finanz-  imd  Gebalto- 
kbisen  niebt  überall  gleicb.  Diese  Sfaafsbesoldungen  nebmiich  bilden 
Bur  einen  Tbeil  der  den  Lehrern  gesetzlich  zustehenden  EinkünAei  Der 
zveite  Tlieil  besieht  in  .einem  eeregelten  Antbeile  an  dem  Sebnlgelde, 
wckber  natürlicfa  je  nach  Zeit,  Ort  und  Umständen  sehr  verschieden  ist, 
«A  die  Höhe  des  festen  Gehaltes  übersteigt^  oft  darunter  bleibt. 

Eine  dritte  Einnahmequelle  endlich  bilden  noch  die  sogenannten  hont, 
dvas  unseren  Gratifi^tionen  ziemlieh  Aehnliches,  in  sofern  es  Gehaltnzu- 
Khösse  sind,  die  aus  den  Ersparnissen  der  Anstalten  genommen  werden. 

Nach  Villemäln  (Tab.  2)  stellen  sich  die  GebM«s?erhält|risse  so: 

In  Paris^  als  der  ersten  Finanzklasse,  erhatten: 

1)  die  Professoren  der  ersten  Gehaltsklasse  (die  Lehrer 

▼on  pküoioph.,  rkeior.,  nkffi.y  tnmth^m.  $p^e. )  .  .     .     .    3000  Fr« 

2)  die  der  zweiten  Gehaltsklasse  (Attfotre,  ßeconde,  trok.)    2500    - 
Z)  die  der  dritten  Gehaltsklasse  (mathem.  eiern. ^  quatr., 

cimg.,  tixieme)     ......' 2000    - 

In  der  zweiten  F.inanzklassfe  (Also  z.  B.  in  Bordeaux,  Lyon,  Mar- 
Mtte)t  aiiid  die  drei  entsprechenden  Gehaltsklassen  ....  2000  Fr. 
'**»^*^  -^^*  »  •"  J  1800    - 

1500    - 
In  der  dritten  FinanzklaSse<also  z.  B.  in  Amiens,  Avignon,  Metz, 

VoatpeUier,  Reims,  Toulouse) 1800  Fr. 

I€00    - 
14Ö0    - 
In  der  vierten  Finanzklasso  (also  z.  B.  in  AngouUme,  Cahors^ 
Mken,  Poitiers)     .  .     .     ..-.     .     .  .    .     1700  Fr. 

1600  - 
1200  . 
Dieb  sind  die  festen  Gehalte.  Für  die  zweite  EHnnahmequelle,  di^ 
aas  dem  Antbeil  am  Schulgelde  kommt^  lassen  sich  natürlich  nur  Durdh- 
scbnittszableB  angeben.  Für  diese  Einkünfte  findet  der  Unterschied  der 
3  Froanzklassen  nicht  statt,  sondern  es  erbalten  aHe  Lehrer  einen  glei^ 
eben  Antheil.  Derselbe  belief  sich  nach  Yillemain  Im  Jahre  1842  bei 
Levu  le  Grand  auf  2576  Fr.'  Nach  mündlichen  Mittheilungen  hat  sich 
diese  Eimialtme  bis  1848  auf  gleicher  Höhe  erhalten,  jetzt  dagegen  ist 
iie.aaf  1900  Fr.  herabgesunken.  Beim  Lycee  8t.  Loui$  war  vor  1848 
diese  Eionabme  2300,  jetzt  ist  dieselbe  *aoch  dort  auf  1800  Fr.  gefallen. 

Die  dritte  Einnahtnequelle,  die  der  boni,  die  übrigens  jetzt  abgeschaffi 
«erden  soll,  ist  gewöhnlich  vOn  einigen  hundert  Franken  und  darf  nie 
die  B5be  von  600  übersteigen. 

Demnadi  sind  die  Einkünfte  eines  Pariser  Glymnasiallebrers  folge»- 
dvaalscn  gestellt: 
Vor  1848. 

Erste  Gebaltsklasse:  Festes  Gehalt       3000  Fr. 
SchulgeldsantbeH  2500    - 
boni  etwa  300    - 

5800  Fr.,  etwa  1550  Thlr. 
Zweite  Gehaltsklasse:  Festes  Gehalt       2500  Fr. 
SchulgeldsantbeH  2500    - 
boni  etwa  300    - 

5300  Fr.,  etwa  1425  Thlr. 
Dritte  Gebaltsklasse:  Festes  Gebalt       2000  Fr.  * 

ScbulgeldsanUieil  2500    - 
boni  etwa  300    - 

4800  Fr.,  etwa  1300  Tblr. 
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N«bB#D  wif  k«ii  dM  (huck  Oi«  ZfliUerWütaiMe.  berikigefölictea  Aub- 
ül\  «m  SfibalgeMMDtheile,  der  jUmt  jedeniübi  nur  ein  toHi1>ef|6hciMler 
AiMfali  ist  und  aein  kann»  in  einer  mnden  Samme  auf  600  Jrr.  oder 
160  Tbk.  an,  so  bleibt  liir  den  ordentUcben  Gymnaeiallebrer  in  den 
ß  Kiaseen  nocb  eine  JahreaeinnabMe  j^on  Wrra.  1390,  1265,  1140  Tbir. 
bei  U  hi9  16  Stunden  die  Wodie. 

Wenn  somit  der  am  schlechtesten  besoldete  ordentlich  angestellte  Oym- 
QMiallehrer  von  Paris  1140  Thlr.  eehalt  hat,  so  ist  dieCs  eine  Summe, 
an  die  in  Berlin  sdbst  die  obersten  und  ältesten  Lehrer  einiger  Gymna- 
sien (wenigstens  eines  Gymnasiums)  n^pht  hinanreicben. 

Die  drei  Gehaltsklassen  beugen  dem  Mifsstande  enier  zu  grolsen  Un- 

Sleichbeit  des  Gebaltes  sowohl   an  derselben  Anstalt,  wie  bei  versobie- 
enen  Anstalten  derselben  Stadt  vor.    Die  grö(sten  Gebaltsabstände  bei 
diesen  GebalUklassen  sind  um  250  Thlr. 

Die  Direktoren  der. GysMlasien  beziehen  in  Paris  ein  Fixum  von 
5000  Fr.,  auiserdem  nocb  einen  regelmäfsigen*  Jabreszuschuls  von  3000 
Fr.  Die  Directoren  der  zweiten  FInanxklasse  haben  4000  +  2000  Fr., 
die  der  dritten  in  Summa  5000,  die  der  vierten  in  jSlumma  4000.  --  Die 
Direktoren  haben  natürlich  immer  noch  ihre  Amtswohnung. 
■  Das-Gehalt  des  Studiendirektors  (cemeur)  ist  in  Paris  ein  Fixum 
▼on  8500  Fr.  und  aufoerdem  ein  gleicher  Antheil  am  Schulgelde  wie  die 
Pfofessorta. 

Im  Gehalt  steht  der  econome  in  Paris  den  Professoren  der  ersten 
GdiaHdilasse  gleich;  in  der  Provinz  ist  sein  Fixum  etwas  niedriger, 
überall*  aber  noch  höher  als  das  der  Professoren   der  dritten  Gehalts- 


Die  Religionslehrer  nehmen  an  dem  Schulgelde  keinen  AntheiL 
Das  Fixum  aber  der  katholischen  Religionslehrer  ist  überall  dem  der  Pro- 
lessoren  erster  Gehaltsklasse  gleich,  was  im  VerhlUtnil8.zur  geringen  Stun- 
dsazahi  sehr  hoch  Ist.  Protestantische  Geistliche  sind  natürlich  nur  an 
wenigen  Gymnasien.  Ihre  Besoldung  ist  bei  w^kem  germger.  Am  Ly- 
ed0  Sl.  JUhü  zu  Paris  bekonmit  def  katholische  Geistliche  3000  Fr.,  der 
ptotesUntiscbe  aber  300  Fr. 

Die  Alumnats rlnapektoren  (maitre$  d*^iuie$)  erhalten  au/ser 
freier  StaUon  1200  Fr.  in  Paris,  sonst  1000,  900  und  800  F^ 

Die  Lehrer  der  neueren  Spraclien  haben  in  Paris  1500  Fr., 
senst  1200,  1000  und  900  Fr. 

Die  nicht  angesteUten  Scbulaibtscandidaten ,  welche  bei  der  Concürs- 
nriUong  den  Titel  einss  Arrege  erbalten  haben,  bekommen  bis  zu  Ihrer 
dtfinitiren  Anstelking  ein  ^riiches  Gebalt  von  600  Fr. 

Schlieftlicb  mag  hier  die  Erwähnung  Platz  finden  von  einigen  Ein- 
rishtnngen,  die  %^[ßi  nicbt  peounlärer  Natur  sind,  tind  sosut  nicht  in  das 
erbiet  der  Besoldungen  fiülen ,  die  aber  doch  als  Vergünstigungen  den 
Uirem  zn  Gute  kommen  sollen. 

Die  wichtigste  dieser  Einrichtungen  ist  dis  Befreiung  di^s  Lehrers 
▼on  deV  Wehrpflicht.  Nach  dem  Gesetjte  vom  21.  März  1832  sind 
alle  junge  Leute,  die  sich  dem  öffentlichen  Unterrichte  widmen  und  vor 
deni  Batbe  dfr  Universität  die  Verpflichtung  eingehen,  zehn  Jahre  beim 
Lehrfache  zu  bleiben,  von  der  Wehrpflicht  im  stehenden  Heere  befreit 

Die  zweite  hier  zu  erwähnende  Einrichtung  hat  nicht  solche  ins  Le- 
ben eingreifende  Folgen.  Sie  betrifllt  die  Ehrentitel.  Es  debt  drei  t^ 
genannte  Hire$  honorißque$  ie  VlJnivertiii,  nehmlich  1)  die  hauU  tum- 
lawu,  %)  die  ofßcier$  4e  VünivernU  und  3)  die  offieitrt  i^acad^wiie. 
Mit  diesen  Ehrentiteln  ist  ein  bestimmter  Orden  rerbundenj  der  in  einer 
^oi  der  linken  Brust  zu  tragenden  gestickten  Palme  besteht,  und  zwar 
in  Gold,  Silber  oder  Seide  je  nach  den  drei  genannten  Abstufungen. 
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MitcKete  te  ^riites  Klasse,  der  üffieim  d'mcmidmky  sind  vm  Bacbls- 
«9»  «e  DüralüMea,  fitydisBdiwktofe«,  BeUgiMiskhKr  «ii4  sHe  otdca«. 
Mflbe  GjHMMsIMrcr  (fra/egt«atfii)  te  Stast^gyanüifj  se  wie  die  Ihr 
nktofea  dar  stidtfscfaen  GjfMDSsieii. 

ErwUMi  Iriimwi  wctdai  z«  MitglMem  diewr  Klsase  Mch  la^iüiii. 


ger  Dieastseit:  die  OekonoaieB  der  Stsst^gyinisieii ;  die  mgr4g4*t  wwm 
sie  als  Hüllslekrar  aa  StaalsgyiwMsieQ  bcaebillligt  sind;  die  Lehivr  d« 
■saeOTB  Spnebea  an  Gjp—siieo,  sofern  sie  ein  ovdeoUicbes  Diplom  ba» 
bsB  iipd  definitiv  angestellt  sind;  die  Religionslehier  und  die  ordentliche« 
Lehrer  (rtgmd»)  der  stadtisehen  Cysinasien;  die  Aerate  der  Gymnasien^ 
die  Direktoren  der  PrivalgyanasieD;  die  Oher-Iasfektorm  der  Atasinate; 
aach  die  Eraieher  so  wie  die  Lehrer  de^  Vorschnle. 

Di^enigen,  welehe  von  Beehtswma  ^ffieurt  ^memidwm  sind,  kSnnea 
obae  Weiteres  auf  den  Yorsehlag  der  Präsidenten  der  Profiozislschnl» 
CoUegien  (  recfevr«)  von  de»  Minister  su  MltjJiedefB  der  aweiteo  disss» 
d.  h.  w  •ffiekn  de  tümhefMÜe  eroannt  weraen.  Die  ubriiea  müsssb 
mindestens  fiinf  Jahre  die  Mitgliedechaft  der  dritten  Klasse  bosessin  ba- 
boa,  beror  me  tut  zweiten  in  VorMhlsg  kownen  dörfea. 

Berlni,  Novembeir  1850.  '      R  Hoiiapfel. 


BemerkniigeD.  xum  Entwürfe  einer  GjnmasialordnQng  Ar  dkt 
Herzogthümer  Schleswig -Holstein. 

Auf  der  ia  Bendsburg  am  30.  September  üdi  gebaatemn  Vpiuwbi» 
hMg  von  OjBinasialMirem  'der  Heraogthaaier  Sdileswig- Holstein  ward 
eine  Coaunittee,  t>estebend  aus  den  Herren  Prof.  Bendizen,  Prol  Horn^ 
Coarsitor  Dr.  Kolster  und  Bector  Dr.  LObker,  erwihlt  zur  Bntwer* 
Ibag  einer  Gymnasialordno^g.  Der  Entwurf,  wdeber  Ostern  1850  ia 
Dnw  gegobeo  ward,  enthUt  eine  wüasobenswertbe  Grundli^  ISr  die 
Neagsataltung  unsers  Gymnasial weseos,  wenn  gleich  derfielbe  an  einzel* 
asa  ZUM  Tbeil  nicht  0ins  unerheblichen  Mängdn  leidet  Dieae  hier  ei* 
aar  Prüfoag  zu  unterziehen,  aber  zugleich  auch  einzelne  nicht  unwicbtiga 
Puacto,  welche  io  der  Pfingsten  1850  i^  Kiel  gehaltenen  Versamailung 
■Mbr  oder  minder  angdöcbten  sind,  obgleich,-  wie  wir  glaiibea,  mit  Uo- 
■seht,  iat  Zweck  dieser  Zeilen. 

Weon  es  §.  5  un  Entwürfe  heUst:*„Pfir  eine  sichere  und  gediegen« 
Graadlage  ia  elementaren  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  ist  im  AUge- 
aioinea  eine  eigne  Vorbereitungsclssse  filr  die  Gymnasien  unerhirs- 
lUh*\  so  können  wir  dem  nur  unbedingt  beistimmen,  wünschea  sogar 
das  Weglassen  des  Ausdrudn  „Im  Allgemeinen'*.  Mac  über  den  Werth 
4»r  Yorschnlo  auch  noch  so  ungünstig  geurtheilt  werdeo)  wie  es  bbib 
pMÜ  wirklich  geschieht,  uns  genügt  eine  solche  als  bis  weiter  und 
wünssbeaswerth  nicbt  Die  Gegner  derselben  werden  scfawerUch  im 
StsBido  aoia,  eioea  Naohtheil  derselbea  sdilagend  nachzuweisen.  Ihre  Be* 
bauatung,  der  Volksschule  geschehe  dadur^  Eintrag,  weon  wohlbabea* 
dere  Eltern  ihre  lüader  von  den  Volkaschulen  fem  bieten»  sobaU  die 
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VoMbule  ikiMD  €l«fogeoMI  Mte  sur  Aofeaha»  derfedb««^  durch  tdche 
FernhaltuDg  blieben  nur  Kinder  ärmerer  Eltern  in  den  VolkMObnleo^  mid 
diesen  werde  ihre  Armath  dadoreb  um  so  fUMbarer  gemacht:  es  werde 
endlich  durch  ein  sohsbes  Verfahren  eine  Scheidung  nach  Standen  her* 
▼dirgerafeii,  ist  ehne  Grand«  Wir  finde». anl  u^sem  dymnasien  Söhne 
armer  Familien  neben  wohlhabenden;  mM  Freuden  öilbet  {a  die  Schale 
jenen  ihre  Pforten  nnd  führt  sie  ehi  io'  die  Vorhalle  dassischer  Bildung. 
Andrerseits  wollen  auch  maoohe  Eltern,  gerade  aus  dem  äroMren  Stande, 
■ei  esaus  Vorurtbeil,  oder  aus  übergrofser  BesdieMenhett,  ihre  Kinder 
Heber  den  Volksschulen  antertrauen;  manche  then  es  aus  Unkenntnis  der 
Sache,  andre,  weil  sie  glauben,  dafs  ihre  Söhne  in  diesen  Schulen  das 

ferade<am  besten  lernen,  was  denselben  zur  Fortsetsung  des  ▼Mterllchen 
Gewerbes,  f&r. das  sie  im  Voraus  bestimmt  sibd,  notbwendie  igt.  So 
führen  solche  Eltern  selbst  gewfssermalben  eine  Scheidung  herbei.  Fer- 
ner aber  finden  sidi  ähnliche  Vorurthelle  und  Shuliche  OrUnde,  die  bei 
Aermeren  obwalten,  auch  bei  vielen  wohlhabenden  Familien  des  Mitt^ 
Standes,  welche,  eingenommen  gegen  die  alten  Sprachen,  dieso  fttr  gänz- 
lich überflüssig  halten  und  vollkommen  aeufrieden  sind,  wenn  ihre  Kinder 
sich  d(e  tu  einem  bürgerlichen  (lewerbe  nöthigen  Kenntnisse  erwerbe«. 
Diese,  glauben  sie,  sind  aber  besser  in  der  Volksschule  oder  Büi|;er- 
schule  als  in  den  Gelebrtenschulen  zu  erlangen,  und  da  herrscht  noch 
das  alte  Vorurtbeil  gegen  dieselben  aus  jener  Zeit  her,  wo  die  Gymna- 
sien in  den  alten  Sprachen  alles  Heil  zu  erblicken  glaubten  und  mit  ge- 
ringschätzender Vomehmthuerei  auf  die  sogenannten  Realien  herabsahen. 
Daa  ist  aber  anders  geworden,  und  ich  sel^  es  nicht  nur  als  die  schön- 
ste Aufgabe  der  Gymnasien,  sondern  auch  als  ihre  beiligste  Pflicht  an, 
die  Söhne  von  Eltern  verschiedener  Stände  •  an  sich  zu  fesseln  und  ihnen 
den  Born  des  Wissens  zu  eröffnen,  pm  dadurch  so  manche  noch  herr- 
schende Vorurthelle  zu  zerstreuen  nnd  den  Ständeunterschied  allmählich 
ausnugleleben.  Alle  Knaben  w^en  sie- doch  nicht  aufnehmen  können, 
nicht  wollen,  ihr  sollen  vorzugsweise  die  begabteren  zufallen;  alle  wer- 
den auch  nach  den  noch  bei  vielen  Eltern,  selbst  wohlhabenden,  heir- 
scbenden  Meinungen  nicht  kommen,  und  die  Volksschule  wird  keineswegs 
verödet  sein.  Viel  gröbere  Gefahr  für  die  Volksschule  entspringt  (wie 
es  in  den  Herzogthümem  vielfach  der  Fall  (st)  ans  den  zahlreichen  In- 
stituten und  aus  dem  so  häufigen  Privatunterrichte.  Dadurch  werden 
schon  von  einem  beltimmten  Alier  an  den  Volksschulen  mehr  Schfiler 
entzogen  als  durch  die  Vorschule  eines  Gymnasiums.  Dsnn  ist  aber  auch 
nicht  zu  übersehen,  dafs  bei  uns  zu  F^ndedie  Volksschulen  an  Ueber- 
fülle  leiden  in  ihren  wenigen  Classen;  es  ist  nur  zu  bekannt,  dafe  die- 
selbe bei  wahrhaft  ausgezeichneten  Lehrern  zulelzt.<loch  Ihre  Kräfte  lähmt, 
Ihr  Wirken  weniger  gesegnet  erscheinen  lälM.  Ich  sehe  es  als  eine  Wohl- 
that  an,  wenn  die  Gymnasien  der  Volksschule,  wenigstens  an  einzelnen 
Orten,  wie  Kiel  und  Schleswig,  auf  die  angedeutete  Welse  einen  Tbeil 
ihrer  Sorge  abnehmen,  wenn  auch  an  beiden  Orten  noch  Hunderte  von 
Kfndera  durch  die  vortrefiliche  ^Schwäche  ihrer  Behörden  ganz  ohne 
Unterricht  aufwachsen.  Endlich  ist  für  die  Gymnasien,  deren  Schüler 
so  aus  den  verschiedensten  Händen  ihr  zukommen,  eine  Einheit  vtm 
unten  auf  durchaus  nothwendig,  und  diese  Einheit  wird  einfhch  dui«h 
die  Vorschule  erreicht,  in  welcher  vom  zarten  Kindesalfer  an,  wo  das 
Kind  seine  ersten  Buchstaben  nnd  Zahlen  erlernt,  die  Schule  die  ganne 
Schulbildung  bis  zur  Entlassung  des  Jünglings  in  ihre  Stand  nimmt,  nni 
zwar  hei  Smien  armer  wie  refeher  Eltern,  so  dafs  also  auch  auf  diese 
Ali  das  Gymnashim  zur  Beseitl^ng  des  sogenannten  Standesnnterscbie^ 
d^  Mträgt.  Aber  zwingen  kann  die  Schule  nicht  snders  zum  Kommen 
d^  Schüler  als  durch  gediegne,  soifsame,  für  aHe  ohne  Untersdited  be- 
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MkMte  ÜBtopweitinig  uinI  BrtMknig,  woiunh  allein  sie  mm  «le  iMrr* 
sehende  YorartMle  beeeMgen  und  bekXmpfeti  kann.  Die  Besoi^piifii  ewU 
liöh^  dab  in  den  Khidem  selbst  Ton  Criiber  Jugend  an  Stob  und  Hech- 
BiQtb  dnreb  soleb»  Binricbtong  geniibrt  werde,  ist  dnrebans  irrige  Ansicht^ 
der  Wunsch  aber,  den  Vollissdiuien  durch  WedMl  der  Vorschule  an 
GyMnasien  keine  Behttler  zu  eatzieben,  eine  ihls<»e  Philanthropie. - 

Zu  §.  6.  Efai  ünterrichlsgegensiand,  welcher  bisher  als  obNgater  Lehr* 
gegenständ  an  unsem  GynNiasiea  betrachtet  worden  ist  nnd,  wenigstens 
nach  dem  Reglement  Ton  184%  beifachtet  werden  sollte^  ist  das  Dänisch^ 
woitiber  ich  midi  in  der  ScMeswIg-Holstenilschen  Schulzeitang  von  Than* 
low  d.  J.  18S0  ausgesprochen  habe,  ich  erlaabe  mir,  hier  ymt  Neuem  dar- 
auf  einxugehen,  wenn  der  6egenstai|d  auch  m  weiteren  Kreisen  Deutsch- 
lands unbedeutend  ersehehien  könnte.  Er  ist  non  einmal  Lehrgegenstand 
hei  uns  geworden,  tind  die  Sprache  -*>  Jch  kann  es  rersithem  — ^^  ist  in  der 
That  eine  hdchst  vnschuldige.  —  Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  auf  acht  un* 
a«rer  eelehrtenschulen  das  Dänische  fligifch  dem  Prlrafunterrichte  ilber»- 
lasaen  werden  könnte,  wie  es  an  der  Kieler  Schule  augenblicklich  der 
Fall  iat.  Dabei  wird  mehr  herausfcommon,  als  wenn  an^der  Sdileswiger 
Dofflschule  in  beiden  Tertiärs,  also  gerade  in  den  mitlleren-  Classen,  wd* 
ebentlich  je  eine  Stnade  dafür  bestimmt  Ist^  weder  Itir  die  Stadirenden, 
die  gans  bequem  alles  darin  Briemle  wieder  tergessen,  noch  für  diejeni« 
gen,  welche  mit  der  Confirmation  {ns  bfirgerliehe  Leben  übertreten,  wini 
dadurch  etwas  gewonnen,  ich  selbst  kann  es  ans  mehijShriger  Eihk^ 
rung,  da  mir  dieser  Unterricht  obgelegen  hat,  bestätigen.  I^mmt  man 
dazu  noch  die  altgewohnte  Geringscbätaning  des  Dämmen  bei  uns  und 
die  seit  1848  nnsrer  Jugend  tief  iiinew^hnende  Abneigung  gegen  Däne- 
mark, die  ihr  tum  Theil  durch  die  barbarischen  MaaTsregeln  nnd  gewis- 
senlosen Maximen  des  dänischen  Regiments  eingepflanzt  ist,  so  'darf  man 
sich  nicht  wundem^  w^nn  sie,  leicht  und  rasch  im  Urtheile,  wie  Schüler 
ehnnal  sind,  bestärkt  noch  dazu  durch  die  stleAnütterKche  Behandlcng, 
die  die  Schule  dieser  Sprache  anweist  und  in  dem  genannten  Beispiele 
bei  uns  aus  andern*  Gründen  anweisen  muftte,  nur  mit  Unmuth  an  diese 
Sprache  geht  Sie  liest  die  Geschichten,  welche  Ihr  dänisches  Lesebneh 
bietet,  mit  Uebe,  aber  um  des  Inhalts,  nicht  nm  der  FtfTm  willen.  Indem 
sie  io  gerecht  ist,  auch  behn  Feinde  das, Edle  und  Grofee,  besonders 
seiner  Vorzeit  anzuerkennen.  Ich  meinestheils  glanl^  nun,  der  Privat- 
ontenricht  würde  eich  mit  dem  Dänischen  hinreidiend  beschäftigen  an  der 
Mehrzahl  linsrer  Gelehrlennehnlea;  an  den  beiden  nördlichsten  aber^  in 
Flensburg  und  Hadersleben,  mdftte  er  umfassender  ertheilt  werden,  theils 
weil  beide  Orte  mit  Dänemark  in  vielfältiger  Handelsverbindung  stehen, 
theils  wegen  der  zum  Theil  dänisch  redenden  Bewohner  des  nördüchen 
Schleswigs.  In-  Flensburg  würde  bei  einer  nur  deutsch  sprechenden  Be- 
vMening  der  Unterricht  durch  di/4  obem  Classen-  in  dieser  Sprache 
«oCTeichm,  in  Hadersleben  würde  schon  der  Unterricht  In  einzelnen  Fä* 
cbeirn  zu.  ertheilen  sein,  z.  B.  in  der  Religion,  uro  so  den  dänisch -reden» 
den  Elementen  der  Bevölkerung  näher  zu  treten,  wie  auch  solche  Män- 
ner, die  der  dortigen  Zustände  und  Bedürfnisse  kundig  sind,  meinen.  Es 
wäre  ein  Gegenmittel  geten  die  dänische  Propaganda. .  Mit  Rücksicht  auf 
dna  GesMte  vermisse  ii»  die  Erwähnung  des  Dänischen  in  dem  angc 
■ngenen  §.  Im  Uebrigen  kann  ich  daa  Amendement  des  -  Haderslebener 
MirereoUegiumSj  statt  des  Englischen  oder  Französischen  das  Dänische 
im  den  Lectionsplan  aufzunehmen,  nicht  gutheifsen,  da  nach  meiner  Mei- 
nung nicht  nur  jene  beiden  neueren  Sprachen  unentbehrlich  sind,  son- 
dern auch  das  Dänische  n^hwendig  ist  für  die  specielleren  Bedürfnisse 
des  Nordens  unsrer  HerzogthüSMr,  in  jenem  Znsatze  aber  ausdrücklich 
Hegt,'  d«£i  die  eine  ron  jet^n  beiden  Sf«aehen  entbehrticb  ael,  wenn'nur 
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diifiir  lUt  DIbiiMfat  «Ifttrate.  lob  beoMike  JuttM  oMb,  ^afii  in  dw  1^ 
gkoieiit  von  1848  4ai  Eng liacbe  nicht  io  den  ordenttiebeA  Uirplaa  anf- 
geMNumen  ist,  sondern  nur  »Is  Gegenstand  des  Priralunlerdohte  gut» 
während  im  neuesten  dänischen  ünterriohtgesetee  vom  Msi  185#  des  Bi^ 
lischen  auch  mil  keinem  Worte  Erwähnung  geschieht. 

Zu  §.11  möchte  ich  hinsichtlich  der  Bmennnng  der  3  etfsien  Lehnr 
eines  Gymnasiums  zu  Gymnasialprofess<Mren  auf  die  Verhandlungen  der 
Versammlung  von  GynuMsiallebrem  am  1.  und  2..0ctober  1848  au  Halle 
S.  36  hinweisen,,  wo  Eckstein^  Vorschlag:  „Die  abstufenddn  Beseieh* 
nungen  fallen  «reg*;  es  wird  ein  gleiohmäCiiger  Titel  eingeltihrt^',  «nge«- 
nommen  wurde,  ohne  dafs  aum  diesen  Titel,  als  welchen  Eckstein  mit 
Räcksicht  auf  Süddeuticbland  den  eines  Gymnasialprof«Bsors  TOr- 
schlng,  entscheidend  bestimmte.  Die  im  Entworle  ausgeaprocheoe  Be- 
schränkung scbeittt  uns  sweckmäfkiger,  als  die  in  HaHe  gemachte,  indem 
Rah  gUttbe,  dals  einerseits  ein  so'tcber  Amtsttlel  nach  seiner  bisherigen 
Bedeutung  bei  solcher  Allgemeinheit  allen  Werth  Terlieren  würde,  ander- 
seits es  auch  unxweekmälsig  sein  möchte,  jungen  Lehrern  bei  ihrer  An- 
stellung gleich  denselben  Anlstitel  bciaulegen,  wie  äiteren  im  Schulfiicbe 
ergrauten  Männern.  Der  Alenscb  will  nun  einmal  nur  BfenschUches,  su- 
gleicb  Unterscheidendes,  und  wenn  wir  auch  wünschen,  dals  nie  ein 
andrer  als  ein  Amtsti-tel  den  Sdidlmann  sienn  möge,  dessen  schön- 
ste Zierde  ja  seme  Milhende  Schule  sein  soll,  so  möchte  doch  die  nun 
ekunal  althergebrachte  Amtsabstiifung  wohl  zu  vereinfschen»  aber  nie  ganz 
zu  ?er werfen  sein. 

,  Ich  gehe  nun  zu  den  §§.  über,  wricbe  TOn  dem  Verhältnisse  des  Vor- 
standes und  seiner  Stellung  zum  Le}irercoll^üm  handeln.  Es  sind  die 
§§.18—21.  Was  JNinächst  die  Benennung  „Vorstand^'  betriflt,  an 
siiieint  mir  dieselbe  eine  sehr  w^ig  tr»ffiMide  zu  sein,  indem  dteaelbe 
theils  das  Verbättnifs  zu  den  übrigen  Lehren  nicbi  senügend  besäehnet, 
theüs  auch  eine  Unterordnung  derselben  unter  den  Vorstand  ansudeDtea 
scheint,  welche  nach  meiner  Meinung  nur  zu  unantbörlichea  Zwistkkei- 
ten  und  Anfeindungen  fuhren  kann.  Der  Director  ode^ßector  eines  Gym- 
nasiums nemlich  soll  zwar  die  äuisem  Angelegtebeiten  der  Schule  durch- 
aus allein  und  selbstäDdig  leiten,  dagegen  die  innem  Aneelegenheiten  der 
Schule  in  den  Conferenzen  zur  Sprache  bringen  und  dieselben  nur  in 
Uebenrinstimmung  mit  dem  Lebraröollegium  nach  reiflicher  Beaprechung 
zur  Ausführung  bringen.  Der  Entwurf  verleibt  dem  Director  eine  mi 
umfossende  Gewalt,  nac^  der  er  leicht  als  kleiner  Tjrann  auibntreten  ge- 
neigt sein  könnte.  Dadurch  würde,  da  gewifs  mansbe  Reetoren  in  ihram 
Wunsche,  alle  und  jede  Kleinigkeit  selbst  in  eigner  Person  zu  uotersu- 
cben  und  auszuföhren,  bei  soldier  MachtroHkommenbeit  sich  leicht  ver- 
leiten lassen  möchten,  ein  nie  endender  Hader. und  Zwist  hervofgemfe» 
werden.  Bei  herrschsüchtigen  ^atihren  würde  das  unaasbleibUch  seiB* 
Dagegen  kann  man  mir  einwenden  >  die  Gewalt  des  Bectors  dürfe  nidit 
geringer  sein,  weil  sich  im  Lehrercollegium  nur  zu  leicht  Elemente  vor- 
finden könnten,  welche  durch. Neigung  zur.  Opposition,  durch  Nachlässig- 
keit, ja  durch  offenbare  Verweigerung  der  ihnen  obliegenden  Pflicht^ 
sokbe  Unsuträglkbkeiten  hervorzurufen  im  Stande  wären,  daA»  nur  in  der 
Gewalt  des  Directors  eiir  Heilmütel  dagegen  gefunden  werden  könnte^  daa 
hieke  aber  von  der  Ansicht  ausoehen,  dafii  solche  Lehrer,  d.  i.  sobUcbte 
Lehrer,  leichtr  sich  finden  *)>  und  für  diese  muteten  strenge  Geastze  aei% 


')   Vict  veri0  wäre  aach  ein  «ckleohter  Direktor  denkber.    Wie  stinke 
e»  dann  mit  der  sctocn  Händen   anvcrtrsiiten  6ew«lt?     W^are  e»  gar 
mo^Udi,  daf»  ein  fokber  Mann  «le  audi  miftbiyucben  könnte? 
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wie  Otantt  ja  4i»  OeseU»  nar  fUr  die  Sckleebten  4»  eeltD.  Um 
itt  aber  ein  gaos  unhaltbarer  Grundsatz,  da  Geaet»  bekanntliefa 
uicbt  fiir  die  Scblecbten  aUeia  gegeben  werden»  sondern  fiir  alle  obn« 
AusBabme,  welche  in  einer  geaehlossenen  Geoieinscbaft  mit  einander  le<- 
ben,  so  in  der  Schule,  so  im  Staate.  Man  aoll  und  mufs  vieknehr  im 
Leben  der  Schule  alles  MBstrienien,  alleu  Ai^obn  verbannen,  nur  mils* 
trauische,  argwöhnische  Gemütber  wittern  gleich  Opposition,  Widerspruchs« 
geist,  oder  wie  sie  es  sonst  nennen  mögen;  man  soll  und  mufs  ierner 
von  der  Ansicht  ausgeben,  däft,  wo  es  von  Seiten  einxehier  Lehrer  vev- 
achnldete  Mängel  und  Ausstellungen  gibt,  diese  am  leicfafn^n  auf  freund- 
liche Vorstellungea  des  Directors  oder  nach  gemeinsamer  Besprechung  in 
der  Conferensi  abgestellt'  werden.  Ein  College  fügt  sich  in  der. Regel 
lieber  den  Vorstellungen  des  Collegiunn,  als  dem  Willen  eines  gebietai- 
den  Directors,  lie£ier  der  Meinung  siehrerer,  als  dem  Gebote  eines  £in- 
xigen.  Und  in  dem  Fälle,  dafs  das  niohts  hälfe,  bliebe  auch  immer  noch 
der  Recurs  an  eine  höhere  Behörde  übrig,  Nacn  dem  Gesagten  kann  ich 
mich  nicht  mit  dem  Ausdruck  in  §.  J8:  „willigt  und  pdnotUche  Befol- 
gung 'der  Anordnongen  des  Verstandest^  (von  Sei't«i  der  übri|^en,Lebrer) 
befreunden,  da  in  diesen  Worten  eine  Voraussetxung  liegt,  welche  nicht 
anbedingt  von  Seilen  eine»  Lehrers  befolgt  werden  kann.  Ich  denke  mir 
namlioh  den  möglichen  Fall  (übrigens  bin  ich  übenw^  da(s  es  nicht 
in  der  Absiebt  der  Herren  Verfasser  gelegen  bat,  iK>lche  Forderungen  von 
Seiten  des  Directors  au  veranlassen),  dafs  ein  Director  von  einem  seiner 
Collegen  verlangt,  statt  seiner  bisherigen  Methode  bei  Bebandbing  eines 
Lehrgegenstande»  oder  bei  Interpretation  eines  Classiker»  ehie  andre  von 
ihm  (dem  Director)  lur  besser  gehaltene  ta  befolgen.  Da  ist  nun  die 
Frage:  soll  der  Lehrer  sich. dieser  Anforderung  fügen,  *auch  nur  auf  so 
lange,  bis,  im  Falle  deV  Weigerung  von  Seiten  des  Lehrers,  eine  höhere 
Behörde  über  die  sireitige  Methode  entschieden  hat!  Mir  seheint  das 
eine  absolute  Unmöglichkeit,  da  es  ein  Eingriff  in  da»  sein  würde,  was 
jedem  Lehrer,  dem  der  Erfolg  und  die.  glückliche  Lösung  seiner  Aufgabe 
am  Herxen  lisgt,  das  Theuerste  sein  mufs,  das  Belassen  in  seiner  Sub« 
jectivität,  denn  Methode  ist  etwas  rein  Subjectives,  nichts  Angelerntes» 
Er  würde  daher  viel  eher  sfch  entschließen  müssen,  den  Lebigegenstand, 
al»  »eine  Methode  aufiugeben.  Könnte  er  die  letzte,  vielleicht  von  ihm 
im  iMJde  vieler  Jahre  erprobte  abstreifen  wie  ein  Gewand,  so  hätte  est 
seine  Au%abe  ebensowenig  beffriflfön,  als  ein  Director,  der  sich's  einfie- 
len lassen  wollte,  in  seinem  l^verstande  solche  Forderung  ausxuaprechen* 
Andrerseits  dagegen  kann  es  vorkomnen,  dalk  in  Einzelheiten,  welche  zur 
Methode  mitgdören,  ein  Lehrer  e»  versieht.  Dann  freilich  wird  er  au^ 
schon  einejn'Ra.the.  des  Director»  gerne  nachgeben;  ein  Befdil  überall 
in  diesem  Puncto  würde  auch  auf  eine  seltsame  SteUung  swisehen  dem 
Director  und  seinen  Collegen  »cblieften  lassen.  Wer  beim  geogranbisoben 
Cnterrieht  immer  vorträgt  und  erzählt,  aber  niemals  die  Schuko  die  Land- 
karte gebrauchen  läfst,  hat  sicherlich  keinen  Grund,  sieh  g^en  die  mah- 
nenden Yorsteliungen  des  Rectors  zu  sträuben.  Au»  dem  eben  Ausge- 
sprochenen geht  hervor,  dafs  die  Auslassung  der  angeführten  Worte*  des 
§.  18  nothwendig,  oder  wenigstens  durch  andere  zu  ersetzen  wären.  Waa 
di»  Methode  speciell  Jietrlfft,  sO  würde  ein  Amendement  vor  etwaigen  der- 
aitigen  Einfällen  eines  Directors,  eine  bestimmte  Methode  vorschreiben 
an  wollen,  sieber  stellen.  Es  lautet  (einzuschalten  am  Schlufii  des  C.  17):. 
„In  Hinsicht  der  Jtfetbpde  hat  jeder  Lehrer  nach  seiner  besten  Ueber- 
mngong  zu  verfahren  und  Freiheit,  die  Ihm  bewährte  Methode  zu  wäh- 
len, vorausgesietat,  dafis.sie  den  Plan  des  Ganttn  nicht  störe,  worüber 
die  Lebrerconferenz  entscheidet.'^  Wenn  idi  mich  im  Vocstebendetf  ge- 
gen die  Gewalt  des  Directorats  ansspmcben  zu  müssen  gknible,  so  ver- 
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kenne  ich  keineswegs,  wie  sich  in  dem  §.  20  efn  bedeiHen^  Oegeoge- 
wicbt  gegen  dieselbe  findet.  *  Vortrefflich  pücisirt  ist  in  dem  genannnteQ  §. 
die  Aufgabe  des  Classenerdinarius.  Die  Verelnignng  alles  dessen  nSm- 
lich,  Was  hinsichtlich  des  Pleifses  und  Betragens  der  Schüler  einer  Ctesse 
in  Betracht  kommt,  in  und  um  die  Person  des  Ordinarius  ist  ein  sehr 
wichtiger  Punct.  Seine  Aufgabe  ist  es,  den  Fleifs  ru  regein,  auf  gute 
Zucht  und  Ordnung  in  und  auiser  der  Schule  xu  sehen,  nieht  nur  was 
seine  spedelten  Stunden  betrifft,  sondern  auch  fiir  sämmtliche  Untenicbts- 
gegenstände  und  sämmtliche  Lehrer,  welche  in  der  Cfasse  unterrichten; 
seiner  FUrsorg^  and  Umsicht  -sind  die  PriTstbeschäfltgungen  der  Schüler 
anheim*  geffeben,  er  soll  mit  den  Angehörigen  d^r  Schüler  Torkommen- 
den  Falles  Kücksprache  nehmen  und,  wo  die  Schulzocht  allein  nicht  aus- 
reicht, dieselben  heranziehen,  um  nöthigen  Falles  mit  i|)inen  gemeinschaft- 
lich auf  Abstellung  von  Uebelständen  hinzuwirken,  so  wie  er  auch  mit 
den  übrigen  in  der  Glassp  unterrichtenden  Lehrern  in  steter  Verbindung 
aus  demselben  Grunde  stehen  mufs.  Seine  Sache  ist  es  dami  natürlich, 
den  Director  der  AnslaÜ  in  genauer'  Kunde  von  dem  Zustande  seiner 
Classe  zu  erhalten  und  zugleid»  in  den  regelmäfsigen  l^reroonf^enien 
einzelne  besonders  wichtige  Ereignisse  im  Leben  der  Classe -zur  Bespre- 
chung vorzulesen,  nothigenfalls  auch  über  seine  ganze  Verfihrungsweise 
in  denselben  Reehens^aft  abzulegen.  So  wird  einerseits  der  Director 
nicht  mit  jeder  erdenklichen  iCleinigkeit  behelligt,  andrerseits  aoch  dem 
Vielherrschen  nnd  Vielregieren  von  Seiten  desselben  vorgebeugt  Ddier 
inde  ich,*  wie  schon  gesagt,  In  dem  angezogenen  §.  nicht  nur  ein  kräf- 
tiges und  wirksames  Gegenmittel  gegen  etwanige  Auswüdise  der  Directo- 
rialgewaU,  sondern  auch  in  dem  scharf  bezeichneten  Inhalte  des  §.  einen 
Hauptvorzug  deif  ganzen  Entwurfes.  Der  Ordinarius  der  Classe  ist  der 
Mittelpunct  ihres  Lebens,  and  die  Schüler  sollen  sich  daran  sewöhndi, 
in  ihm  vorzugsweise  den  zu  sehen,  der  fUr  ihre  geistigen  mdürfhisse 
ganz  besonders  zii  sorgen  hat  und  nach  seiner  ganzen  Stellung  bereit 
sein  soll,  ihren  Meinen  Wünschen  und  Anliegen  freundlich  entgegenzu- 
kommen ,  ihnen  erforderlichen  Faller  die  esl>eten<e  Auskunft  nnd  Beleh- 
rung zu  ertheilen. 

Was  mich  hinsichtlich  der  grolsen,  dem  Director  nach  dem  Bntwurfo 
ortheilten  Gewalt'  etwas  bedenklich  gemacht  hat,  ist  die  ungenügende  und 
nnkUre  Stellung,  welche  dem  Lehrercollegium  ihm  gegenüber  angewiesen 
worden  ist.  Ich  vermisse  darüber  einen'  eignen  Paragraplien.  Andentungen 
über  die  von  dem  lehrercollegium  gemeinschafüicfa  zu  ordnenden  Angele- 
genheiten der  Schule  habe  ich  gegeben  in  meinem  Aufsatie  über  Sdiul- 
conferenzen  in.Thaulow^s  UniversitÜts-  uAd  Schulzeitung  vom  JsAire 
18iO.'  Einen  eignen  Paragraphen  über  diesen  Punct  findet  man  in  den 
Amendements,  welche  in  der  zur  Beratbung  des  Entwurfes  veranstalteten 
Versammlung  (in  den  Pfinkstferien  in  Kiel)  zu  -demselben  gestellt  wur- 
den. Derselbe  enthält  im  Wesentlidien  Alles,  was  nöthig  ist.  Ich  fttge 
denselben  daher  nach  seinem  ganzen  Inhake  hier  an: 

(Derselbe  würde* dann  §.  22  werden  im  Entwürfe.)    • 

'„Zur  Lehrerconferenz  werden  sämmtliche  I^rer  mindestens  monatlicb 
vom  Vorstände  <oder.Dir^or)  zusamrneabemfen.  Aufserdem  wird  auf 
den  Antrag  von  2,  resp.  3  Lehrern  unter  Angabe  des  Zwecks  eine  Co»- 
ferenz  vom  Vorstande  (Director)  berufeur  Die  Lehrerconferenz  bat  die 
Besprechung  aller  Innern  Angelegenheiten  der  Sehüle  nach  detm  eince- 
Mrten  Reglement,  indem  sie  die  allgemeinen  Bestimmungen  auf  die  an- 
seilen Färie  anwendet.  Bei  Abstimmungen  wird  von  unten  auf  votirt; 
bei  Stimmengleichheit  gibt  der  Vorstand  (Director)  den  Ansaeblag. 
'  Besonders  gehören  vor  die  Conferenz: 
I)  die  Bestimmuttg  des  LeelioMplaas^ 
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2)  die  Bee^^elm&g  fiber  die  Ordiaariate; 

3)  die  YersetXUDgeo ; 

4)  die  Zeugoiese  der  Scbttlet,  eo  wie  die  Eribeüing  der  Abgangt- 
zeugoiese; 

5)  die  Wahl  neuer  Lehrbücher^ 

6)  BeepreohuHg  aber  Vermehrnng  der  Bibliothek  und  der  andern  Lehr- 
mittel; 

7)  BestiBiniung  über  Aufnahme  ?on  Sehülern^  wenn  der  Voreland^IKr 
rector)  die  Verantwortlichkcnt  nicht  allein  tragen,  vill; 

8)  Bestrafung  aller  erheblicheren   disciplinariscben*  Vergebungen   der 
Schüler. 

Aulserdem  wird  alles  die  Wirksamkeit  der  Schule  in  Unterricht  upd  Er- 
ziehung Betreffende  zur  Sprache  gebracht  und  in  getaieiosame  Ueberk- 
fung  und  BeschUüsnahme  genommen.  Ueber.  die  Verhandlungen  wifd  ei» 
Votokoll  geführt,  welches  am  Schlüsse,  der  Sitzimg  Ferlesen  und  von 
sämmtllcben  Anwesenden  unterzeichnet  wird.^' 

Ich  stimme  durchaus  mit  der  Fassung  des  §.  überein>  nur  glaube  ieb^ 
dafii  monatliche  Conferenzcn  von  den  etwa  wegen  disciplinarisoher  Ver- 
gebungen 'tEu  haltenden  wöchentlichen  Conferenzen  zu  trennen  sind,  ^nst 
möchte  es  unmöglich  sein,  die  Masse  des  vorhandenen  und  zu  bespre- 
chenden Stoffes,  wenigstens  in  der  Regel,  zu  bewältigen;  auch  Vermisse 
ich  in  der  Zahl  der  ip  den  Berekh  .der  Conferenzen  gehörenden  Gegen- 
stände einen  höchst  wichtigen  Gegenstand,  nämlich  die  Besprechung  der 
Classencurse,  ohne  welche  ein  harmonischer  Zusammenhang  des  Ganzen 
undenkbar  ist  Zugleich  enthält  der  Parsgraph  Alles,  woran  Theil  %n 
nehmen  den  Lehrern  nothwendig  sein  mnfo,  und  schliefst  willkübrliehes 
Verfahren  des  Directors  in  enge  Sehranken  ein.  Auch  hinstchtlis|i  der 
Methode  ist  von  ihm  keinfe  Gefahr  zu  befurchten  (welche  ich  freilich  ypn 
Seiten  eines  besonnenen,  vernünfUgen  und  humanen  Leiters  der  Schule 
auch  nicht  im  mindesten  li^orge),  da  in. demi  Zusatz:  „Aufserdem  —  ge- 
nommen*' dafür  Sorge  getroffen  ist.  Dagegen  verwerfe  ich  da«  Amende- 
ment zu  §.  21,  am  Schlüsse  des  zweiten  Absatzes,  ganz  und  gar.  Es 
laufet  so: 

„(  Er  besucht  zu  dem  Ende,  so  oft  es  ihm  erforderlich  scheint,  die  Un- 
.  terrichtsstunden  aller  Lehrer)  und  hat  das  Recht  und  die  Pflicht,  die 
Lehrer  auf  etwanige  Uebelstände  aufmerksam  zu  machen  und  ihre  Ab- 
stellung zu  fordern.     Ghiubt  ein  Lehrer,  sich  hei  den  Anordnungen 
desselben,  nicht  beruhigen  zn  dürfen^  so  steht  ihm  der  Becura  an  die 
Obers^ulbehorde  offen;  jedoch  bat  er  bis  zur  erfolgten  Resolution  dsn 
Anordnungen.de»  Vorstandes  unweigerlich  Folge  zu  leMten/'  . 
Bezieht  der  Antragsteller  diese  unweigerliche  Folgelei84unga«cb 
auf  eine  etwa  vom  Director  vorgeschriebene  Aenderung,  der  Methode^  so 
verweise  ich  auf  das  früher  darüber  Gesagte.    Methode  an  und  für  sich 
läfst  sich  nicht  anbefehlen ;  wie  gesagt,  ist  si<f  kein  Gewand,  wc1);hes  man 
nach  Belleben  anlegen  und  abwerfen  kann.    Schon  ans  diesem  Omnde 
halte  ich  den  Passus  für  geföhrlich,  da  in  der  Hand  eines  herrschsüchti- 
gen, auf  seine  Macht  eitlen  Rectors  leicht  Folgerungen  aus  demselben 
gezogen  werden  könnten,  welche  nicht  daraus  gezogen  werden  sollen  und 
dürfen;  bei  der  Allgemeinha't  der  Fassnng  aber,  welche  der  Passus  zu- 
läfst,  ist  er  schon  wegen  dieser  Allgemeinheit  verwerflich;  auf  bestimdito 
andre  Fille  läfst  er  sich  mit  Ausschlufs  des  von  uns  angeregten  PuOites 
nicht  beziehen. 

Ein  Punct  in  dem  Entwürfe  verlangt  nbch  eine  kurze  Besprechung. 
Der  vorletzte  Abschnitt  desselben  bandelt  von  der  Maturitätsprüfung.  Nach 
ff.  33  soll  das  Prüfungscolleginm  aus  dem  Director  des  Gymnasiums  und 
den  in  der  Prhna  den  ordentlichen  Unterricht  ertheilende»  Lehrern  beste- 
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ben,  80  wie  eiDem  vod  der  Obersdiutbehörde  jedes  Mal  dazu  abgeordne- 
ten Cpmmissarius.  Das  dazu  gestellte  Amendement:  ,)S2mmlliche  Lebrer 
des  Gymnasiums  kdnnen  als  2^gen  bei  der  Prüfung  anwesend  sein  *',  ge- 
nügt mir  ebensowenig,  als  der  §.  selbst,  tcb  Terlange  u>ibedingte  Theil- 
nahme  sämmtlicher  Lehrer  des  Gymnasiums ;  es  examinircn  natürlich  nur 
diejenigen,  welche  den  abgebenden  Schüler  zuletzt  unterrfchfet  haben;  die 
andern  Lehrer  aber  auszuschliefsen,  ruft  leicht  in  den.  Gemüthem  des 
Schülers  eine  gewisse  Geringschätzung  gegen  diejtenigen  hervor,  welchen 
derselbe  doch  in  früherer  Zeit  so  viel  verdankte.  Sie  bloCi  als  Zeugen 
figuriren'  lai»en,  ändert  nichts.  Mir  scheint  es  überaU  besser,  das  Prü- 
fiingscollegium  jedesmal  neu  zu  bestimiAen,  so  dafs  der-Director  aus  der 
Zfihl  der 'rämmtlichen  Lehrer  des  Gymnasiums  die  Mitglieder  desselben 
auswählt,  während  jedoch  nur  die  wirklish  in  der  Classe  unterrichtenden 
bei  der  Prüfung  thätig  sind  (ein  bäuBgerer  Wechsel  der  Mitglieder  die- 
ser Pröfungseommission  ist  um  so  eher  möglich,  wenn  möglichst  yfele 
Lehrer  an  dem  Unterrichte  in  den  oberen  Classeh  sldi  betbeiligeh,*  wäh- 
rend je  weiter  nach  unten  um  so  mehr  der  Grundsatz  gelten  mufs,  dals 
möglichst  wenige  Lehrer  in  einer  Classe  unterrichten).  Der  Director 
selbst  ist  jedenfalls  Mitglied  der  Commissiob.  Dafs  er  aber,  nach  dem 
Entwürfe,  auch  in  andern  Fächern,  als  in  welchen  er  in  der  Classe  un- 
terrichtet hat,  sollV  ezaminiren  dürfen,  möchte  doch  sehr  unzweckmäfsig 
sein,  in  manchen,  z.  B.  in  der  Geschichte,  wäre  es  wohl  kaum  möglich, 
wenigstens  würde  es  leicht  die  Examinanden  aus  ihrer  Ruhe  und  Unbe- 
Aingenbeit  herausbringen.  Das  neueste  dänische  .Unterrichtsgesetz  Tom 
Mai  l$50  setzt  darüber  §.  14  fest,'  dafs  die  Prüfung  gehalten  werden 
solle  von  den  Lehrern  der  Schule  in  Verbindung  mit  den  dazu  beauftrag- 
ten Beamten,'  dafs  die  schriAlichen  Aufgaben  vom  Ministerium  den  Schu- 
len zugestellt  wej-den,  dafs  beim  mündlichen  Examen,  anfser  äem  Exa- 
minator, in  jedem  Fache  2  Lehrer  der  Sehule  als  Censoren  Zugegen  sein 
sollen,  die  der  Rector  erwäbl6,  oder  ein  Lehrer  und  ein  dazu  oeauflrag- 
ter,  n.  s.  w.  Wenn  wir  auch  nicht  Alles,  was  in  diesem  Gesetze  bestimmt 
ist,  billigen  können,  so  stimmen  wir  in  upsrer  Ansicht  doch  hinsichtlich 
der  Theilnahmc  der  Lehrer  an  der  Prüfung  mit  demselben  fast  fiberein, 
wobei  ich  nur  bemerke,  dafs  ich  hinsichtlieh  der  Stellung  der  seminari- 
stisch gebildeten  Lebrer  noch  zu  keinem  Resultate  habe  kommen  können. 
Zu  dem  Gesagten  füge  ich  nur  noch  hinzu,  dafs  zur  Ausführung  alles 
detßen,  was  im  Entwürfe  enthalten  ist,  eine  Oberscbulbebörde  yoh  Allem 
BÖthig  ist.  Wir  können  jetzt  denn  wohl  der  Errichtung  einer  solchen 
entgegensehen.  Möge  denn  mit  ihr  eine  baldige  Ausfuhrung  des  in  so 
manchen  Theilen  trefTlichen  Entwurfes  ins  Lel^  treten,  derselbe  aber 
aetbst  in  den  angebängten  Tabellen  eine  Erweiterung  von  dem  bisherken 
S^bsdassensystem  auf  7  Clas0^n- erfahren,  welche  an  mehreren  Schulen 
ansrer  Herzogthümer  unumgänglich  zu  sein  scheint. 

Kiel,  December  1850.  Dr.  E.  E.  Hu  demiin  n. 
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Per««m«lM«tlBeB» 


1)  Ernennan-gen. 

Der  K*  Preoisi^cbe  StttUsnüiitter  imd  Minitier  der  fleistlidteo^  Ün- 
terricfaf«  und  Medidnal-An^legeDbeitett  v.  Laden  berg  ist  aufsein  An- 
sncben  entlassen  und  Begternngspräsident  ▼.  Ranner  zu  dessen  Kachfol- 
ger  ernannt  werden. 

Dem  H.  Nassauiscfaen  Regierungsnrth  Seebede  zu  Wiesbaden  Ist  die 
Verwaltung  der  Landesbibliotbek  daselbst  übertragen  und  den  ProHessor 
Schmitt  Ten  Hadamar  das  hierdurch  erledigte  Referat  in  Schnlsacfaciki 
in  der  Ministerial-Abtheihing' des  Inneni  nebst  dem  Vmils  hn  Sehnl- 
ssHmum  yerliehen  worden  (den  29.  Not.  18SK)).  ... 

Der  bisherige  ordentliche  Lehrer  am  Friedrich -Wilhelms  «GTmnMium 
m  Ponen,  Dr.  K>ek,  ist  som  zweiten  Oberlehrer  und  Professor  am 
Gymnasium  zu  Elbing  und  der  Schulamts- Kandidat  Dr.  Toeppen  zum 
ordentlichen  Lehrer  an  dein  Friedrieh -Wilhelms -Gymnasium  au  Ppsso 
ernannt  worden  (den  15.  Od.  1850). 

Die  Anstellnng  des  .bisherigen  Lehrers  an  dem  Pädagogium  au  Halles 
Friedrich  Buchbinder,  Als  Mathematifcns  an  dem  Domgymnasium  zu 
Menebuif  ist  genehmigt  (den  1^  OeL  1850). 

Die  Anstellung  des  Caplans  Korzilius  als  katholischer  Religions- 
lehrer an  dem  Gi^nasinm  zu  Trier  ist  genehmigt' worden  (den  20.  Not. 
1850): 

l>ie  Beförderung  des  Collaborators  Dr.  Anton  an  dem  Gymnasium 
zu  Oels  in  die  Werte  Colfegei  «^Stelle  a«  derselben  Anstalt  ist  bestät%t 
worden  (den  20.  Not.  1850). 

Die  Wahl  des  ersten  Lehrers  an  ller  h5heren  Bürgerschule  zum  beir 
Kgen  Geist  zu  BresUu,  Dr.  Herrmann  MarbSch,  zunr  Prorector  die- 
ser Anstalt  ist  genehmigt  und  bestätigt  worden  (den  23.  Not.  1850). 

Die  Wahl  des  bisherigen  ordentlichen  Lehrers  an  dem  Friedrichs - 
Gymnasium  zu  Breslau,  Dr.  Lange,  zum  dritten  Oberiehrer  an  dersel- 
ben Anstalt  mit  dem  Prädicat  „'Professor'^  Ist  genehmigt  und  bestätkt 
worden  (den  25.  Not.  1850). 

Die  Wahl  des  bisherigen  Lehrers  an  dem  Domgymnasium  zu  Baiher- 
stadt, Dr.  Otto  Gloel,  zum  Quartus  an  dem  Dorarannasium  zu  Mer- 
seburg ist  genehmigt  und  bestätigt  worden  (den  26.  Not.  1850). 

Die  Anstellung  der  bisherigen  Hülislehrer  Dr.  Bisch  off  und  Dr. 
Beyssel  als  ordentliche  Lehrer  an  der  Berlioischen  Konigsstädtischen 
hdheren  Stadtschule  ist  genehmigt  worden  (den  20.  Not.  1850). 

Die  Wahl  des  bisherigen  A^unctns  an  dem  Pädagogium  zu  Pütitas, 
Hermann  LehsBann,  als  Oollaborator  an  dem  Gymnasium  sq  Greifa- 
wald  ist  bastätigt  worden  (den  27.  Dso.  165#>. 
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Die  Wahl  des  bisherigen  Hülfslehrers  Dr.  Geister  zam  ordentliefaen 
Lehrer  an  dem  Friedrichs -Gymnasium  zu  Breslau  ist  genehmigt  und  be- 
stätigt worden  (den  3.  Jan.  1851). 

Der  Schulamtscandidat  Schmidt  ist  aum  Collaborator  an  dem  Gym- 
nasium zu  Oels  ernannt  worden  (den  8.  Jan.  1851). 

Der  interimistische  Gymnasiallehrer  Dr.  Motty  ist  als  vierter  ordent- 
licher Lehrer  an  dem  jtfarien  -  Gymaasium  zu  Poseq  angestellt  worden 
(d«n  13.  Jan.  I89I). 

Die  Wahl  des  Dr.  Ludwig  Eduard  Kräh  als.  ordentlicher  Lehrer 
an  dem  ahstädtischen  Stadtgymnasium  zu  Königsberg  in  FreulseD  ist  be- 
stätigt worden  (den  14.  Jan.  1851). 

2)  EhrenbezeugungeD. 
Das  ^rädicat  ,» Oberlehrer'^  haben  erhalten: 

der  Lehrer  Primer  an  der  Realashule  lU  Krotoscbin  (5.  Not.  1850), 
der  Gyninasiallehrer  Dr.  Threle  zu  Duisburg  (6.  Not.  1850), 
der  Gymnasiallehrer  Wafsmuth  zu  Saarbrücken  (61  Not.  1850), 
die  Lehrer  an  dem  Berlinischen  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  Dr.  Aug. 

Fr.  W.  Curth  und  Fr.  Wllh.  Ewald  Below  (W.  Not.  1850), 
der  Lehrer  Franke  an  dem  Gymnasium  zu  Sagan  (4.  Dec.  1850), 
der  Lehrer  Adolph  Art driefsen  an  der  höheren  Lehranstalt  zu  ßbeydt 

(Dec.  1850).  .      * 

Das  Prädicat  „Professor"  haben  erbaUen: 

der  Oberlehrer  Dr.  Schröter  an  dem  Gymnasium  zu  Saarbrücken  (16^ 

Not.  1850), 
der  Oberlehrer  Emfl  Keil  an  dem  Elisabetfa- Gymnasium  zu  Breslra 

(20.  Not.  1850), 
der  Oberlehrer  Heinrich  Bon«  aif  der  Rhelnlsehen  Rftterakademie  m 

Bedburg  (12.  Dec.  1850), 
die  Oberlehrer  am  Friedrich -Werderschcn  Gymnasinss  zo  Berlin  Schmidt 

und  Dr.  Köpke  (Dec.  1850), 
der  Oberlehrer  pr.  Horkel  am  Pädagogium  zu  ZMllcbau  (20.  Dec  i850X 

Der  Gymtiasialiebrer  S errat ii  zu  Trier  hat  den  rothen  Adlererden 
Tierter  Classe  erhalten. 

3)  Todesfälle.- 

Am  4.  Januar  1851  starb  zu  B^Iin  Dr.  C.  Franke,  Adjunct  und 
ordentlicher  Lehrer  am  K.  JoachimsthaMchen  Gymnasium  im  34.  Jabte. 


Am  24.  Jamiar  1851  im  Druck  Tollendet 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GrüiMträlM  la 
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Ueber  den  Anschlufs  des  Unterrichtes  in  der  Ma- 
thematik, den  Naturwissenschaften  und  der  Geo- 
graphie an  den  Unterricht  in  den  klassischen 
Sprachen. 

In  dner  Zeit,  in  welcher  neh  alle .  geselüf^eii  und  nationaleii 
Bande  ^lockort  haben,  in  welcher  sngleich  das  nationale  Be- 
wnTsisein  sn  erwachen  bej^innt,  aber  eben  beim  Erwachen  schon 
Gefahr  iSoll,  durch  Mabregeln  einer  raüsgönstigen  Diplomatie 
nicht  minder  als  durch  wildes  Repoblikanerthnm  erdrfickt  »i 
werden,  —  in  einer  solchen  Zeit  ist  es  natürlich,  dafe  das  Stre* 
ben  aller  Besseren  darauf  gerichtet  ist,  das  erwadiende*.Natio« 
nalbewnfstsein  zn  krSfligeii  und  zu  schützen.  Auch  der  Päda- 
go^k  ist  dabei  ihre  An%abe  zugewiesen,  und  dais  sie  diese 
ernsthaft  nimmt,  beweist  die  grofse  Anzahl  der  auf  die  natio- 
nale Ausbildung  der  Jugend  gerichteten  Schriften  und  Abhand- 
krogen.  Auch  die  gegenwirtige  Zeitschriit  hat  sich  von  An&ng 
an  dabei  betheiligt.  Doch  liegt  die  Befürchtung  nahe,  dals  ein 
gar  zn  eifriges  Ringen  nach  nationalem  Bildungsstoff  und  natio- 
naler BHdnncsform  zn  Einseitigkeit  führt,  oder  yielmehr  schon 
ein  Zeichen  davon,  wie  Ton  BdOsugenheit  im  Zeitgeiste  ist.  Sol- 
che Einseitigkeit  führt  in  der  Pädagogik  dahin,  oafs  andere  Bil- 
dongselemente  gering  geachtet,  Tcmachlässigt  und  beeinträchtigt 
werden.  Diefs  erfuhren  die  Gymnasien  oder  'vielmehr  die  klas« 
sisdien  Studien  auf  ihnen  schon  ein  Hai,  als  man  alles  Glück 
und  Heil  der  Menschheit  in  Fabriken,  Eisenbahnen  und  anderen 
rein  auf  das  Materielle  berechneten  Dingen  glaubte  finden  zu 
.müssen.  In  jener  Zeit  sollten  alle  junge  Leute  tiicht  etwa  Na*> 
ttfrforscher  —  so  wäre  die  Forderung  noch  zn  .ideell  gewesen^, 
nein  fertige  Fabrikanten  und  für  jedes  praktische  G^chäft  omic 
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▼oraafgebende  specielle  Fachbildung  yollendet  sein,  wenn  ^ie 
die  Gymnasien  verliefsen.  Man  ist.  Gott  Lob,  davon  zurQckge- 
kommen. 

Jetzt  arbeitet  man  gewaltsam  auf  Ausbildung  der  Nationali- 
tät und  politische  Ausbildung  der  Jugend  hin,  und  wörde  es 
gern  sehen,  wenn  junge  Leute  beim  Abgange  vom  Gymnasium 
sogleich  als  Ständeaepuiirte  eintreten,  oder  eine  politische  Stel- 
lung im  Staate  einnehmen  könnten.  Die  Einen  sagen,  die  Alteo 
sind  todt,  liegen  uns  zit  fern;  von  den  Englfindern  und-  Franzo- 
sen können  wir  politische  Ausbildung,  die  fQr  die  Gegenwart 
etwas  nutzt,  lernen.  Dazu  studire  man  fleifsig  die  Meisterwerke 
der. deutschen  Nation  und  unterweise  die  Jugend  in  den  Realien, 
damit  sie  auch  die  Fortschritte  der  neueren  Technik  begreifen, 
und  sie  werden  fQr  die  GegwtwaH  fiehöfig  vorgebildet  sein.    Da- 

§egen  sagen  Andere,  die  Alten  dürfen  nicht  beeintrSchtigt  wer- 
en,  dringen  aber  auf  grofseres  Gewicht  fiür  die  Studien  der 
deutschen  National -Geschichte  und  Literatur,  erklären:  „Franzö- 
sisch, Englisch,  philosophische  Propädeutik,  Physik  und  Chemie, 
und  Zeichnen  und  Singen  als  sehr  n&tzliche  Sachen,  die  aber, 
als  dem  Gymnasium  fem  liegend,  weggeschalft  werden  mtkssen. 
Auch  Mathematik  gehört  hierher.''  (S.  Maihefl  1850  S.  377.) 
Bedenken  jene  niebt,  dafs  unsere  ganze  Wissenschaft  liehe  Bil- 
dung in  dem  Altert hume  wurzelt,  und  sie  einen  Bau  ohne  Fun- 
dament aufführen,  so  vergessen  diese,  dafs  beinahe  alle  bedeu- 
tenden Epochen  nationaler  Ent Wickelung  begleitet  sind  von  be- 
dentenden  FMrlschritten  in  .der  Erkenntnis  und  Beherrschone  der 
N«tur,  und  nicht  blofs  begleitet  sind,  aondem  eben  so  liirdi 
dieselben  geordert  und  getragen  sind,  wie  sie  audi  ihrerseits 
nicht  vrentg  zur  fortschreitenden  Erkenntnifs  der  Natur  bald  in-* 
direkt  bald  mehr  direkt  beigetragen.  Es  ist  nirhts  leichter,  als 
so  ohne  Weiteres  zu  dekretiren,  dafs  gewisse  Uuterricbtsstoffe 
dem  Gjrmnasium  fern  liegen,  und  sie  deshalb  hinausweisen.  Gau« 
mit  demselben  Rechte  und  Unrechte  kann  man  dcjcretiren,  die 
Naforwissenschaften  bilden  das  natdriiche  Centram  jeder,  also 
«och  der  Gymnaiialbildang.  Das  ist  auch  geschehen;  man  bat 
aber  das  Üareefat  eia^efaen.  Man  wird  auch  einsehen,  dafs  ein 
gewaltsames  Hinarbeiten  anf  die  Nationalbildnng  unter  Wegwer- 
fen anderen  Bildnn^offes  ebenfalls  ein  Unrecht  ist. 

Es  ist  freilich  ane  uns  Deatschen  Oberhaupt,  aber  den  Schul- 
lentea  DeotseUands  besonders  anhaftende  —  eine  der  weuiceo 
bcrvorslechend  nationalen  —  Eigenthfiralichkeit ,  dafs  wir  Aue» 
dnrch  Dociren  an  den  Schalen  erreidien  za  können  meinen.    So 

Sinbt  man  denn  aoch,  dafs  man  durch  den  Schulunterricht  die 
utscfae  Nationalität  besonders  wecken  wird,  so  wie  auch  vieU 
fuh  den  Schalen  das  Elend  der  Zeit  allein  aufgebOrdet  wird. 
Dafii  die  Schalen  bedeatenden  Awtheil  an  der  Zeltentwickelosg 
haben,  indem  sie  eben  die  geistige  Riebtimg  der  Jugend  mit  be- 
dingen, wer  wollte  das  längnen?  Dafin  sie  Vieles,  sehr  Vieles 
tbiyi  kennen,  die  Gesinomig  za  bessern  und  zu  beben,  ist  aoTser 
Zweifel.    Das  werden  sie  aber  schwerlich  dnreh  forcirtee  Ein* 
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dodren  und  Anlernen  des  nationalen  Bildnngßstofies  «reidien, 
sondern  aniser  darch  Unterricht  Torzöglich  durch  den  auf  ihn^i 
herrschenden  Geist,  der  die  Schfiler  in  einen  bestimmten  Sinja 
hineingewöhnt.  Anch  diefs  wird  nur  unvollständig  gelingeoi  wemi 
nicht  die  gesammten  staatlichen  Einrichtungen,  so  wie  diß  Fa^ 
milienerziehnng  nnterstlitzend  mitwirken.  Wir  werden  eben  so 
wenig  nationale  Gesinnung  als  Religiosität  den  Schöleni  eindo- 
cireii.  Beides  sind  innere  Zustände,  die  sich  nicht  anlernen  las- 
sen, in  welche  oftan  sich  aber  einleben  kann.  Damit  aber  soll 
Rieht  gesagt  sein,  dafs  nicht  auch  die  Schule  die  Gesdiichte 
der  deutsohen  Nation  vorsutragen  und  die  jungen  I^eute  mit  den 
klassischen  Werken  derselben  auf  angemessene  Weise  bekanni; 
SU  machen  hdtt^e.  Sie  wird  dadurch  beitragen,  dafs  der  Jugend 
das  Nationalgef&hl  ein  bewulsles  wird,,  wie  durch  ReDgionsma- 
ierricht  das  religiöse  Bewufstsein  erweckt  wird. 

1>ie  Bildung,  soll  sie  zu  wahrer  Freiheit  des  Menschen  luh^ 
ren,  muJ&  ihn  frei  machen  nach  allen  Seiten  hin,  von  welchen 
dem  Menschen  Fessein  angelegt  werden.  Diese  Freiheit,  von 
Willkuhtr  verschieden,  zeigt  sich  aber  in  rechtseitigero  Unter- 
ordnen witer  das  höhere  Gesetz  der  vernfinftigen  Nothwendig- 
keit,  aber  nicht  in  einem  8ell>stischen  Kampf  gegen  Gesetz  und 
Ordnung.  Soll  aber  der  Mensch  eine  Nothwendigkeit,  ein  Ge- 
setz als  vemönftig  anerkennen,  so  mnis  er  es  erst  erkennen. 
Damit  ist  den  Gymnasien  die  Verpflichtung  auferlegt,  ihre  Schl- 
ier zur  Erkeontnifs  der  Gesetze  und  der  VemunflnothwendigkeEt 
selcher  Gesetze  nach  allen  Seiten  zu  f&hren,  nach  welchen  der 
Mensch,  sei  es  mehr  activ,  sei  es  mehr  passiv,  auf  jeden  Fall 
einer  Freiheit  bedarf.  Dieser  Seiten  sind  drei :  dier  Meiiscli, 
äUe  IVatar  und  dias  s^Ullclie  W^esen*  Im  Staate  tritt 
demnächst  die  bestimmte  Form  hervor,  in  welcher  die  Beziehun- 
gen der  Menschen  zu  einander  gesetzlich  geordnet  sind;  die  B^- 
ftiebnng  zur  Natur  stellt  sich  dar  in  der  Art,  wie  der  Mensch 
dieselbe  sich  dienstbar  gemacht  hat  oder  noch  von  ihr  abhängig 
ist;  die  Beziehung  zu  dem  göttlichen  Wesen  ist  dem^  Men- 
schen durch  die  Kirche  gegcSoen.  Wir  fordern  also  fär  eine  voll- 
ständige Gymnasialbüdnng  Unterrichtsmittel,  welche  das  Gebiet 
der  Kirche,  solche,  die  das  des  Staates,  und  solche,  welche  das 
Gebiet  der  Natur  umfassen. 

Unterrichtsmittel  ans  dem  Gebiete  der  Kirche.  Wel- 
che sind  diese?  Die  einfache  Antwort  lautet:  der  Religio ns- 
nntecricht.  Schon  oben  ist  bemerkt,  dafs  Religiosität  mehr 
dnrch  den  ganzen  die  Schule  belebenden  Geist,  ms  durch  die 
Lehre  selbst  der  Jugend  mitgetheilt  werde;  die  Ldire  aber  ist 
dennoch  nicht  utierflösHig,  indem  sie  den  Schulern  zum  BewuTbt- 
sein  bringt,  was  die  Sclmle  in  dieser  Hinsicht  fortdauernd  als 
That  for4srt.  Nicht  etwa,  als  solle  nun  aller  Unterricht  so  er- 
Iheilt  werden,  dafs  er  fortwährend  Excurse  in  das  Gebiet  der 
Kirche  macht  Diese  Excarse  halte  ich,  wenn  sie  sich  nicht 
eben  ans  dem  regen  gemüthlichen  Verkehr  des  Lehrers  mit  den 
Schfilem  von  selbst  ergeben,  sondern  absichtlich  herbeigez«>gen 
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sind,  (&r  hdclMt  gefährlich.  Es  witd  vielmehr  aageinesseti  sein, 
wenn  der  Religionsanterrieht  seine  Beispiele  eben  ans  dem  Ge- 
biete des  Lebens  und  der  Wissenschaft  nimmt,  und  so  durch 
ihn  der  Faden  der  göttlichen  Offenbarung,  der  sich  dnrdi  alle 
edlen  Bestrebongen  der  Menschheit  hindurchzieht,  deutlich  wird. 
In  solcher  Art  scheint  mir  der  Satz:  „aller  Unterricht  sei  reli- 
giöses anfgefafst  werden  zu  mCUsen. 

Die  Unterrichtsmittel,  welche  sich  auf  den  Verkehr  der  Men- 
schen unter  einander  beziehen,  also  wesentlich  die  Vorbild  an  g 
der  Jagend  fftr  den  Staat  bezwecken^  könnte  es  den  An- 
schein haben,  mftssen  yorzogsweise  Nationalgeschichte  und  Na- 
tionalliteratur, nSchstdem  aber  Geschichte  nnd  Literatur  der  in 
nationaler  Hinsicht  hervorstechendsten  Völker  der  Gegenwart  bil- 
den. Das  ist  aber  ein  Irrthnm.  Denn  soll  die  Jacend  aaf  den 
eecenwärtigen  Standpunkt  der  Bildung  —  moralischer,  gemith- 
Itcher,  politischer  —  nachhaltig  nnd  gröndlich  erhohen  werden, 
und  soll  diese  Bildung  nicht  eine  hlofs  äufsere  Politur  oder  gleich- 
sam ein  Firnifs  sein,  der  die  Innern  schadhaften  Stellen  zudeckt, 
so  kenne  ich  keinen  Weg,  als  dab  man  sie  alle  Hauptmomeute 
—  Begebenheiten  wie  Gedanken  — ,  welche  anf  die  Entwicke- 
lang der  ^esammten  Weltgeschichte  fiberliaupt  und  besonders  der 
Geschichte  der  eignen  Nation  von  «utschiedenem  Einflüsse  gewe- 
sen sind,  durchlesen  and  durchdenken  ISfst.  Je  gewisser  es  non 
feststeht,  dab  unsere  gesammte  Bildung  in  dem  klassischen  AI- 
terthume  wurzelt.  Jedoch  durch  die  nationale  Eigenthömlichkeit 
der  cermaniseheo  Völker  ins  Besondere  nnd  durch  den  Einflab 
des  Gfaristenthoms  eine  elgenthömKche,  von  der  klassischen  wie- 
derum specifisch  verschiedene  geworden  ist,  desto  entschiedener 
wird  veriangt  werden*  mössen,  dab  die  Jugend  mit  der  Baais 
canz  vertraut  gemacht  werde,  und  dab  sie  eben  so  diejenigen 
Thatsachen  nna  Schriftwerke  kenne,  in  welchen  sich  der  spe- 
cifische  Unterschied  zwischen  Alterthum  und  der  germanischen 
Bildung  entschieden  xeigt. 

Bis  zu  diesem  Punkte  haben  die  Gymnasien  auch  nie  erheb«^ 
liehen  Widerspruch  erfahren.  Aber  die  Art  and  Weise,  v^e  sie 
die  Jagend  mit  dem  Alterthume  bekannt  machen,  ist  vielfachen 
Angriffen  ausgesetzt.  Während  die  Einen  meinen,  es  sei  damit 
abgemacht,  durch  Vortrfige  den  Schölem  „den  Geist  des  Aller- 
ihums^  beizabrrngen,  geben  Andere  zu,  dab  die  Klassiker  trak- 
tirt  werden,  aber  in  guten  Uebersetznngen;  wieder  Andere  wol- 
len eine  möglichst  cursorische  Leetüre;  Andere  Anderes.  Es  cibt 
hier  einen  Mittelweg,  nfimlich  den  der  töchtigen  grammatischen 
Vor-  und  Darchbilduag  auf  den  unteren  and  mittleren  Stofen 
der  Schale,  damit  in  den  obereu  die  alten  Schrift  sieller  selbst 
der  fframmatisch  vorgebildeten  Jugend  Geist  und  Inhalt  geben, 
welchem  die  von  den  Schriflstellem  selbst  gewählte  Form  bes- 
ser entsprechen  wird,  als  jede  (auch  des  tAchtigsten  Alterthams- 
forschers)  andere  Form,  die  ein  Referent  den  Thatsachen  gibt 
Zugleich  kann  und  mub  der  noch  nicht  durch  häusliche  Erzie- 
hnng  nod  Verweichlichung  blasirle,  sondern  jugendlich  fHscbe, 
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gMQQde  J&tt^ng  durch  die  Alten  gemftihlich  erregt  and  erwirmt 
werden,  leb  will  und  yerlaiige  nach  wie  vor  die  Alten 
als  Centrum  der  Gjmnasifilbildung,  protestire  aber  gc^en 
jene  sogenannte  geistvolle,  in  Wahrheit  aber  gelsttödlende,  bla* 
•iHe,  papa^eienartig  schwatxende,  Narren  erziehende  Oberflfich- 
iichkeit,  wie  gegen  alles  rein  philologische  Handhaben  der  Schrift- 
steller in  den  Schulen.  Thut  Jenes  der  GrQudlichkeit  Abbruch, 
so  geschieht  Dieses  anf  Unkosten  einer  umfasseDden  Kenntnib 
des  Alterlhoms  aus  den  Quellen.  Das  Yerstfindnifs  der  Schrift-  - 
steiler  fordernde  grammatische,  antiquarische  und  historische  Er- 
örterungen sind  nölhig^  aber  für  eine  philologische  Kritik  ist  der 
Schöler  noch  nicht  reif. 

Diese  Andeutungen  m5g;en  genösen,  die  Stellung  sn  bezeich- 
nen, welche  ich  dem  klassischen  Alterthume  auf  den  Gymnasien 
beimesse. 

-  Es  liegt  die  Unmöglichkeit*  vor,  durch  die  Lektöre  den  Jöng- 
ling  mit  dem  Allerthume  vollslfindig  bekannt  zu  machen.  Hier 
tritt  aber  der  Geschichtsunterricht  zu  Hülfe,  der,  ist  er  nicht  ein 
dürres  Mittheileu  von  Zahlen,  Namen  und  Daten,  um  so  mehr 
den  JnsgUng  in  das  Alterthum  einführen  wird,  je  mehr  er  rieh 
es  angelegen  sein  lä&t,  die  historischen  Phfinomene  in  einen  In- 
nern causalen  Znsammenhang  zu  setzen.  Die  Art,  wie  dieses 
geschieht,  wird  von  der  Altersstufe  und  geistigen  Forschungs- 
cabe  der  Schüler  abhängen.  Auf  welcher  Stufe  man  aber  auch 
Geschichte  vortrage,  so  hüte  man  sieh  vor  unzeitigem  Politisi^ 
ren  und  einer  Kritik,  welche  an  etwas  Anderes  appellirt  als  an 
das  siltliche  Bewufstsein  der  Schüler,  und  über  die  Constatirong 
von  Thatsachen  hinausgeht,  für  welche  dem  Schüler  das  Mate- 
rial sclion  zu  Gebote  sieht.  Politische  Schwätzer  soll  die  Schule 
nicht  bilden.  Wohl  aber  soll  der  Geschichtsunterricht  die  durch 
die  klassischen  Sludien  gewonnene  Bildung  mit  der  Gegenwart 
vermitteln.  Es  thun  also  diejenigen  Unrecht,  welche  den  Unter- 
richt in  der  alten  Geschichte  über  die  Gebühr  erweitert  oder 
car  anf  diesen  den  historischen  Unterricht  beschränkt  wissen  wol- 
um.  Der  Jüngling  soll  es  ein  Mal  durchdenken  nnd  wiederholt 
dorchf&hlen,  wie  die  Barbarei  des  Mittelalters  die  Blüthe  des  AI- 
terthnms  zertrat;  wie  die  Menschheit  aber  —  und  hier  nament- 
lich die  germanischeu  Völker  —  unter  den  wärmenden  Strahlen 
der  milden  Sonne  des  Christenthums  neue  Keime  trieb,  aus  de- 
nen Neues  erwuchs,  nnd  endlich  durch  Wiederaufnahme  klassi- 
scher. Studien  herrliche  Blüthen  entfaltete,  von  denen  wir  die 
Früchte  jetzt  schon  emdten  können.  Man  möge  ihm  zeigen, 
welche  diese  Früchte  sind,  aber  man  verschweige  ihm  auch  nie, 
wo  Keime  zertreten,  Blüthen  vertrocknet  und  Früchte  verdor- 
i>en  sind.  Nur  sehe  man  ihm  nichts  von  dem  Verdorbenen  ge- 
flissentlich zur  Kost,  sondern  bewahre  ihn  vielmehr  nach  Kräf- 
ten davor.  Gleichwie  aber  der  Landmann  nur  dann  die  Freude 
einer  gesegneten  Erndte  haben  wird,  wenn  er  sich  besonders 
die  Kultur  seines  Landes  angelegen  sein  läist,  fi*emäe  Erfiedi- 
rangen  zu  Rathe  zielieud  und  benutzend,  so  wird  nächst  der 
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alf«n  €escbichte  die  der  eignea  Nation,  df«  TaleHittdfoche,  ¥or 
allen  den  Mittelpunkt  des  bistorischen  Unterrichts  bilden,  doch 
so,  dafs  anch  das  Fremde  theiis  zur  Vergteichong,  ganz  beson- 
ders aber  dann  Berficksicbtigong  findet,  wenn  es  anf  die  £ot- 
Wickelung  des  Vaterlandes  von  Einflufs  ist. 

Zu  den  Früchten,  welche  auch  schon  der  J5ngling  emdten 
kann  und  als  geistige  Speise  benutzen  soll,  gehören  vor  Allem 
die  geistigen  Erzeugnisse,  wie  sie  in  der  Literatur  niedergelegt 
und  so  weit  sie  dem  jogendlichen  Geiste  zugänglich  sind.  Es 
wird  in  Hinsicht  auf  die  vaterlSodische  Literatur  vorzugsweise 
darauf  ankommen,  dafs  die  Schule  ihre  Zöglinge  plaomSuig  mit 
dem  Besten,  was  geleistet  ist,  bekannt  mache.  Es  ist  hier  we- 
niger anf  Literaturgeschichte  abgesehen,  als  eben  auf  die  Bekannt- 
schaft mit  den  Werken  selbst  und  die  Kenntnifs  ihres  Znsam- 
menhanges mit  dem  Leben  der  Nation.  Da  auch  hier  Pk*emdes 
nicht  ohne  Einflufs  war  und  ist,  so  mnis  anch  dazn  die  Schule 
den  Weg  anbahnen  durch  Aufnahme  des  Unterrichts  in  denjeni- 
gen neuem  Sprachen,  (\ie  durch  ihre  Literatur  mit  der  vaterlfin- 
dischen  in  besonders  engem  Znsammenhange  stehen. 

So  könnte  es  scheinen,  als  seien  die  Bildnngseiemente  f&r 
den  Jüngling  erschöpft;  denn  der  Unterricht  in  der  Religion 
bringt  ihm  seine  höchsten  Interessen  zur  Sprache;  in  dem  klas- 
sischen, Geschichts-  und  sonstigen  literarischen  Unterrichte  be- 
kommt er  nicht  blofs  das  Fundament,  sondern  er  erhSlt  den 
ganzen  Verlauf  der  Fortbildnng  des  Menschengeschlechtes  ond 
der  eignen  Nation,  damit  er  daraus  lerne,  die  Stellnng  einneh- 
men, die  ihm  als  Menschen  und  Staalsbörger  seinen  Mitmenschen 
gegenöbcr  zukommt.  So  könnte  es  scheinen  und  wQrde  so  sein, 
wenn  nicht  noch  ein  Zwiefaches  zu  bedenken  wfire.  Ein  Mai 
nämlich  ^teht  es  fest,  dafs  die  nationale,  historische  und  litera- 
rische Entwickelung  der  Völker  wesentlich  bedingt  ist  von  der 
Natnr  der  Heimath,  und  in  demselben  Mafse  eine  freiere  and 
höhere  wird,  je  mehr  diese  Natnr  erkannt  und  in  Folge  dieser 
Erkenntnifs  beherrscht  wird;  das  andere  Mal  kann  kein  Mensch, 
sei  sein  Beruf  auch  noch  so  sehr  anf  die  stiUe,  zuröckgezogene 
Thfitigkeit  in  der  Studirstube  augewiesen,  sich  ffir  seine  Person 
dem  Znsammenleben  mit  der  Natur  ganz  entziehen. 

Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  haben  sowohl  alle  grofse- 
ren  Werke,  als  auch  alle  Lehr-  und  Handböcher  der  Geographie 
nach  den  Vorgängen  von  Ritter  ihn  genQgend  kund  gethan,  und 
d&rfte  schon  ausreichen,  anf  diese  zu  verweisen.  Aber  anch  der 
Ganc  der  grofsen  Weltbegebenheiten  zeigt  den  innigsten  Znsam- 
menhang mit  den  Fortschritten  in  der  Erkcnntniis  der  Natur. 
Freilich  sind  die  verschiedenen  Epochen  der  Geschichte  verschie- 
den in  der  Art^  wie  dieser  Znsammenhang  sich  kund  gab.  Den 
Griechen  kamen  die  auf  dem  Wege  einer  rein  merkantilischen 
und  nautischen  Praxis  gesammelten  Natorkenntnisse  der  Phöni- 
zier und  Aegypter  zu  Gute  bei  der  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft 
über  das  östliche  Becken  des  Mittelmeeres,  wenn  gleich  bei  ihnen 
von  einer  klar  bewnfsteu  Beherrschnng  der  Natur  durch  diese 
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Dodi  wa%  die  Rede  ist.  Anden  edM  «e  btdeekMg 
Amerikas.  Tiefe  Stodien  imd  schwere  Kloipfe  IttUe  riimnbi 
dorehioBeelieD,  ebe  er  Anerika  entdeckte.  CeinibM  ist  aar 
der  Tri§ar  des  praklischen  Rcsuheles,  des  die  Fortsdiritle  ia 
der  Astronomie,  wie  fil>erhaQut  den  exaden  Wigeenschificn  — 
tkeüs  darch  die  Araber,  fheib  darck  die  Wiedefeafimluae  der 
kiawsisdien  Stadien  besonders  des  Aristoteles  —  aotbwendig  nacft 
sich  sieben  mobtea.  Die  Entdeckaag  der  crofiwn  Eidriame  aad 
die  grofsen  Eatdeckongen  am  Himmelsgewölbe  sie  waren  die  Re- 
sahste  des  sich  nech  der  Netarseite  hin  liefreienden  MensdRn- 
geistes  in  einer  Zeit,  in  welobcr  dersellie  dardi  die  Rdomiatioa 
noch  seine  Peseeln  anf  dem  rdigiösen  Gebiete  alMtreifle.  Unaof» 
haltsam  föllt  jet«t  eine  Natorschraake  nach  der  andern  bis  aaf 
den  lieotigen  Tag,  ond  schreitet  die  Freiheit,  mit  dador^  be- 
dingt, immer  weiter  fort  Ins  lo  nnserer  Zeit,  wo  eine  erhöhte» 
aof  Natorkenntnisse  begrflndete  IndusU<ie  euch  den  Geringsten 
Antlieil  nehmen  lifiit  an  den  Vort heilen  eines  l>ehagiScherea  aad 
ruhigeren  iufseren  Lebens.  Die  hierdurch  dem  Menediea  gestal- 
tete Mobe  braehte  ihn  «um  Nactidenken  fibcr  sdne  gane  Stel* 
inng  and  hat  so  gewHs  ni«^  wenig  sn  der  geistigen  Bewc^oog 
anserer  Zeit  beigetragen,  in  weldier  leider  mn  so  riele  nichts 
als  £leod  and  Erbirmlicbkeit  wittern,  als  andere  nor  VortrdEli- 
dies  sehen  wollen. 

Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  )edenlalls  hflte  man  sidi,  aUes  Elend 
in  der  verliesserten  Industrie  and  der  hieraas  herrargehendea 
Richtang  aof  das  Materielle  la  sadien.  Nicht  ^ese  sdbst  ist  es^ 
sondern  ihr  Uebermaafii,  ihr  Mibiiraach,  wdehe  Schadea  thoa, 
aber  nicht  mehr  Schaden,  als  aUe  jene  noch  so  idealen,  haltlo- 
sen Theorien,  wie  wir  deren  in  neoester  Zeit  so  Tide  entstehen 
und  vergeben  sehen.  Ich  bähe  mich  fest  daron  iberseogt,  dafi^ 
wenn  die  Lenker  der  Staaten  inmier  im  Stande  cewesen  wiren, 
aodi  in  den  Fortschritten  der  Indostrie  den  Ged«dien  der  sich 
fortentwidcelnden  Freiheit  des  Gdstes  sn  sdben,  sie  auch  die 
ideale  Sdte  darin  gefunden  and  andere  Vortheile  ds  wie  ünan- 
ddle  dadorch  ertidt  haben  würden.  Diese  FShigkdt  würden 
sie  gewinnen  darch  dn  sinnvolles  Hindnldien  in  das  Wirken 
der  riator  and  deren  Beherrschung  durch  den  Menschen.  Be- 
denkt  man  aber,  wie  der  praktische  Berol^  wird  er  gewissenhaft 
erlllllt,  jeden  Menschen  so  gana  in  Ansprach  nimmt,  so  dirUe 
ein  späteres  Nacbhden  des  Versiumten  sciiwierig,  wenn  nidit  na« 
mögnch  erscheinen.  Es  wird  also  aof  den  Vorbildongsanstalten 
an  demsdben  gesdieheo  müssen.  Wie  aber  fiberdl  beim  Unter- 
richte, so  erwarte  ich  auch  hier  nicht  viel  von  dnem  glddMam 
Stolsweisen  Anlernen,  sondern  verlange  dn  allmftiices  Einleben 
in  Naturphänomene.  Deshalb  können  auch  eine  oder  ein  Pter 
Untversttätsvorlesungen  nicht  viel  helfen,  während  dn  minder 
ofldiissender  ond  auch  nur  wenige  Zdt  in  Ansprach  nehmender, 
darch  die  Gymnasien  von  Anfang  bis  vbl  Euro  durdiaefÜhrter 
Unterricht  wohl  gedgnet  erscheint,  diesen  Sinn  su  wecken.  So 
dftrfle  es  nach  im  Interesse  der  politischen  Entwidcdung  liegen, 
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dab  die  Gymnasien  ihren  Zöglingen  Nataranscbauunge»  voilUt. 
ren,  wenn  anders  an  ihnen  die  geistige  Freiheit  alkeitig  seil  mit 
Entwickelung  kommen  und,  mit  dieser  Freiheit  ausgerüstet,  deat* 
nach  jeder  in  seinem  Kreise  durch  spätere  Berufsthäligkeit  die 
wahre  Freiheit  fördern  soll. 

Aher  sind  denn  die  Gymnasien  hlofs  für  die  kQnfligen  Slaata- 
diener?    Nein,  gewifs  nicht!    Mit  Seliosucht  sehe  ich  dem  Zeit- 

5 unkte  entgegen^  wo  die  Gymnasien  alles  abgestreift  haben  wer- 
en,  was  sie  noch  heut  so  vielfach  bu  reinen  Beru&schulen  för 
diejenigen  macht,  die  bestimmte  Fakullätsstudien  behufs  des  Staats* 
dienstes  betreiben  wollen.  Sie  müssen  und  werden  allgemeine 
Bildungsanstalten  werden,  wo  sie  es  noch  nicht  sind,  in  weleben 
der  Grund  der  höheren  Bildung  för  den  intelligenteren  Theil  der 
Nation  liegt  Dadurch  erst  werden  wir,  so  weit  es  möglich  ist, 
grade  bei  diesem  Theile  gegenseitiges  Verstfindniis,  gegenseitige 
Achtung  und  einen  hierauf  gegrönueten  Gomeiiisiiin  schon  in  de« 
Jünglingen  begründen.  SelbstversISndlich  mufs  ich  hienaeh  ein 
Aufgehen  der  Realschulen  in  den  Gymnasien  yorausselxen.  In 
dieser  Voraussetzung  liegt  zugleich  die  Forderung  der  BeibehaU 
tung  oder,  wo  solctie  noch  nicht  auficenommen  sind,  der  Auf* 
nähme  realistischer  Bilduogsmittel  in  den  Gymnasien.  Zunfichst 
Unterweisung  in  der  Natur  und  im  Gefolge  davon  in  der  Mathe- 
matik und  Geographie. 

Zunächst  ein  Wort  über  die  Stellung,  welche  ich  diesen  bei- 
den Wissenschaften  in  der  Reihe  der  Schul wisseuschaOen  hier 
anweise,  indem  Mancher  in  seiner  woltlbegründeteo  Achtung  vor 
der  MatbemaKk  als  Wissenschaft  mir  verargen  möchte,  daU  ich 
sie  erst  im  Gefolge  der  Nalurwissenschaflen  aufzähle  und  ihr 
den  wohlverdienten  Rang  als  eines  selbstständigen  Bilduogsmitteb 
raube.  Das  ist  aber  nicht  meine  Absicht,  und  habe  ich  mich 
darüber  schon  in  dem  Programm  der  Ratzeburger  Gelehrtensebuie 
von  1848  ausgesprochen. 

Bei  der  Anweisung  der  Stellung  eines  Lehrobjects  auf  der 
Schule  zu  den  übrigen  kommt  besonders  der  Werth  dessdben 
als  Bildungsmittel  in  Betracht.  Die  Abschätzung  dieses  aber  ge- 
aohieht  eben  so  nach  dem  materiellen  Inhalte,  als  nach  der  for- 
mal hildcnden  Kraft.  Erscheint  nun  bei  der  Mathematik  der  In- 
halt —  Raum  und  Zahl  —  als  ein  Minimum,  bei  der  Geographie 
im  Maximum,  so  ist  es  mit  der  formal  bildenden  Kraft,  wenn 
auch  nicht  umgekehrt,  doch  anders.  Indem  nun  Raum  und  Zahl 
vorzugsweise  bei  der  Betrachtung  der  Natur  in  Anwendung  kom- 
men, so  habe  ich  Mathematik  zu  der  das  Gebiet  der  Natur  um- 
fassenden Gruppe  von  Unterrichlsmittelu  gerechnet,  also  aus  ei- 
nem ihrem  Innalt  entnommenen  Grunde.  Formal  messe  ich  ihr 
zwar  nicht  den  Werth  der  philosophischen  Wissenschaften  bei, 
weder  einen  gröfsem  noch  kleinem,  sondern  den  Werth,  dab 
sie  in  allen  Theilen  nnd  einzelnen  Grappeu  völlig  abgerundet  er- 
sdieinl,  und  so  von  vom  herein  an  strenge  Wissensehafilichkeit 
den  Jüngling  gewöhnt.  Auch  läfst  sieh  der  mathematische  Unterp> 
rieht  stets  so  einrichtea,  dafa  der  JüngUng,  der  die  Schule  durcii- 
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laufen  bat,  ein  woli%e<nrdna4e8  Ganzes  mitniaimt,  was  nach  mei- 
ner Ansicht  bei  keiner  andern  Scliiildisciplin  in  gleicbem  Maa&e 
der  Fall  ist.  Dafs  aber  dem  Schiller  diese  Abrnndunf;  eine  bc« 
wubte  werde,  daau  bedarf  es  vieler  nnd  wiederholter  üehnngen, 
so  dafs  trolz  des  geringereu  Inhalts  die  Mathematik  einen  siei»* 
lieben  Aufwand  an  Kraft  nnd  Zeit  von  dem  Jjernenden  fordert. 
Wissenschaften   dagegen,  wie  Nainrwissenschaften,  Geogra- 

Shie,  Geschichte,  Gberbaupt  solche,  bei  denen  die  Aneignung  des 
laterials  snnfichst  die  Haupikraft  in  Anspruch  nimmt,  wei'den 
eben  deshalb  so  oft  als  formell  wenig  oder  nicht  bildend  ange- 
fochten, sind  es  aber  deswegen  doch.  Zwar  wird  bei  der  m^t* 
thematik  und  Grammatik  von  vorn  herein  der  Geist  melir  in  die 
wissenschaftliche  Form  gewöhnt,  aber  darin  liegt  eine  der  Haupt« 
Schwierigkeit cn  liir  diesen  Unterricht  auf  den  unleren  Stufen;  da- 
gegen aber  werden  die  Wissensebafleu,  bei  denen  die  Aneignung 
des  Materials  der  strengen  Behandlung  voraufgehen  muGi,  auf  den 
oberen  Stufen  för  den  Schüler  ungenielsbar,  wenn  sich  der.Uo- 
ierricbt  nicht  ober  die  JMittheilnng  des  Materials  erhebt.  In  die- 
sem Falle  hört  aber  auch  das  formal  Bildende  bei  ihnen  auf, 
wSbrend  bei  idealer  Behandlung  auf  Grund  eines  auf  froheren 
Stufen  gewonnenen  Materials  die  formale  Bildungskraft  hoch  an- 
soschlacen  ist. 

In  diesem  Falle  beGndet  sich  namentlich  die  Geographie« 
Bescfarfinkt  sie  sieli  auf  blofse  Mitlheilnng  von  Daten,  die  der 
Geschichte  oder  andern  Wissenschaften  »u  Hülfe  kommen  sollen, 
so  ist  sie  ans  der  Schule  zu  weisen,  denn  das  Nöthige  kann  in 
den  Einleitungen  zn  den  Disciplinen  gegeben  werden,  deren  Magd 
sie  sein  solL  Wenn  sie  aber  eine  Darstellung  der  Bedinglheit 
des  Menschenlebens  durch  das  Naturleben  ist,  so  trägt  sie  zur 
ErkenntniCs  der  Stellung  des  Menschen  zur  Natur  bei,  und  wirkt 
ihr  Tbeil  mit  zar  Erzeugung  wahrer  Freiheit.  Damit  der  Schfiler 
eine  solche  Darstellung  verstehe,  ist  es  uöthig,  dafs  ihm  histo- 
rische und  naturwissenschaftliche  Daten  zu  Gebote  stehen.  Es 
gehört  also  der.  Abschlnfs  der  Geographie  in  die  oberen  Klassen. 
Ob  sich  die  Stellung  des  Menschen  zum  Naturleben,  namentlich 
zo  seiner  Heimath  nicht  dem  histonschen  oder  natur Wissenschaft- 
lieben  Unterrichle  anschliefscn  und  einverleiben  Wehe,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden,  glaube  es  aber  nicht,  indem  das  wahre 
Wesen  der  Erdkunde  durch  so  blofs  gelegentliche  Behandlung  in 
keiner  Weise  vor  Augen  treten  kann.  Sonst  wurde  ich  gern 
einen  Unterriditsgegenstand  weniger  auf  den  Gymnasien  sehen, 
indem  unzweifelhaft  die  grofse  Menge  der  Disciplinen,  zu  cncy- 
dopidischer  nnd  oberflächlicher  Vidwisserci  treibend,  dei-  Cha- 
rakterbildnng  nicht  forderlich  ist. 

Welchen  Unterrichtsgegenstand  können  wir  missen?  Ich  weib 
keinen.  Wie  ist  dann  zu  helfen?  Durch  eine  zweckmäfsigeVer- 
theilnng  nnd  Aufeinanderfolge  der  Unterrichlsinittel  nach  Alter  und 
geistiger  Tragkraft  der  Schöler  einerseits,  und  andrerseits  durch 
mögliehsie  Uebereinstimmung  der  Methode  des  Unterrichts  in  den 
versduedeBen  Fächern.     In  beider  Hinsicht  wird  die  Forderung 
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«1  stellen  sein,  dafe  diejenigen  Unterrichisgegensl finde,  welche 
nicht  den  Mittelpunkt  des  Gymnasialunterricnts  bilden,  sieh  dem 
Gange  derjenigen  anzoschliersen  haben,  um  welche  sidi  die  Thi^ 
tigkeit  des  SdAölers  vorzugsweise  dreht,  d.  i.  dem  Unterricht  in 
den  alten  Sprachen. 

Bei  diesem  werden  dem  Anfänger  coerst  die  Elemente  des 
emfuchen  Satzes  zum  Bewnfstsein  gebracht,  jedoch  anf  rein  em- 
pirischem Wege.  Damit  in  Verbindung  die  £rlemung  des  N^ 
thigsten  aus  der  Formenlehre.  Die  Erweiterung  des  Satzes  föhrt 
zur  Kenntnifs  der  Partikeln,  welche  mit  dem  zusammengeseisteo 
Satze  yervollständigt  wird.  Die  LectOre  ist  abhfingig  von  dem 
Grammatischen.  Nachdem  die  Elemente  des  Satzes  «lureh  Uehnng 
bekannt  sind,  tritt  die  LeclQre  in  den  Vordergrund,  und  es  he* 
ginnt  eine  entschiedenere  Efnwirkung  auf  das  Sprachgeltthl  durch 
dieselbe.  Aus  ihr  werden  die  Beweise  för  die  grammatischen  Leh- 
ren genommen,  wfihrend  eine  tiefer  gehende  logische  Begröndmtg 
der  Tragkraft  der  Lernenden  unaneemessen  ist.  An  die  Stelle 
der  früher  gebrauchten  Chrestomathien  treten  Schriftsteller,  wel- 
che nach  Inhalt  und  Form  unter  Anleitung  des  Lehrers  von  dem 
SchQler  Qberwunden  werden  können.  Das  Eindringen  in  den 
Inhalt,  dessen  Verbinden  zur  Einheit  in  kleineren  und  grdfseren 
Gruppen  bahnt  eine  tiefer  gehende,  sinnige  Auffassung  der  Wit- 
senschafl  Oberhaupt  an.  Dieser  Stufe  folgt  eine  dritte,  auf  wel- 
cher der  Inhalt  des  Gelesenen  zum  entscheidenden  Momente  wird, 
indem  nun  ein  Hineinleben  in  den  Geist  des  Alterthums  dvrdi 
die  Lectfire  das  Endziel  ist.  Für  die  KlassieitSt  der  Schriftsteller 
wird  hier  weniger  die  sprachlich  grammatisehe  Ricksioht,  als 
der  acht  klassische  Inhalt  Maafs  gebend.  Um  mit  ein  Pam*  Schlag* 
Wörtern  die  drei  Stufen  zu  bezeichnen,  sei  bemerkt,  sie  verhal- 
ten sich  wie  Satz,  Periode  und  Rede  in  grammatischer  Hinsicht« 
und  wie  Material,  Skizze  und  vollendetes  Kunstwerk  in  Hinsicht 
auf  den  Inhalt. 

In  welcher  Weise  nach  meiner  Meinung  ein  solcher  Anschlnfs 
in  der  Mathematik,  den  Naturwissenschaften  und  der  Geographie 
zu  erreichen  sei,  davon  in  Folgendem. 

Zuvörderst  dOrfle  klar  sein,  dafs  dieser  Anschlnfs  nicht  in 
einer  derartigen  Vertheilung  des  Lehrstoffes  bestehen  kann,  dafs 
auf  jeder  Stufe  der  Schule  diejenigen  Absdmitte  der  gedachten 
drei  Disciplinen  gelehrt  werden,  welche  den  gleichzeitig  in  den 
alten  Sprachen  behandelten  materiell  am  verwandtesten  sind. 
Diefs  dörfte  gradezii  unausführbar  sein.  Es  wird  vielmehr  ein 
methodischer.,  formaler,  didaktischer  Anschlnfs  sein  mössen.  Die 
diesem  Anschlüsse  zu  Grunde  liegende  Absicht  wird  darum  auch 
mehr  darauf  gerichtet  sein,  in  die  Art  der  Thätigkeit  und  die 
hei  derselben  angewendeten  Seelenkrfifte  des  Lernenden  Einheit 
und  ^leichmfifsigkeit  zu  bringen^  als  ihn  an  ein  einzelnes  Lehr- 
objcct  zu  fesseln. 

Vielleicht  könnte  es  scheinen,  als  sei  der  Aoschlufs  zu  errei* 
clien,  indem  man  den  Unterricht  in  den  Realien  mit  der  bei  Am 
Alten  fiblichen  Auffassungs^  und  Behandlungsweise  betont,  and 
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wdtar  fort  bis  auf  «iwere  Zeit  fiUui.  Vm  diner  Anncht 
MHgehend,  rieüi  mir  eio  Mal  jemand*  dessen  Slreben.  Einheit  in 
den  Unterriebl  in  bringen,  dem  meinigen  begegnete,  d^  Enklid, 
den  Plinins  nnd  Stralm  in  den  mattiematiseben,  natnrwistenscfaaft- 
licfaen  und  geographischen  Stunden  an  lesen.  AHdn  was  wire 
da  erreicht  %Tnitleo?    Sprachlich  aus  dem  Enlüid  liddistens  eini- 

Sr  Vortheil  für  die  Einsicht  in  die  hypntlietischen  Sitae,  ans 
inins  Tidleicht  Vokabeln,  für  welche  oft  die  Anschaonag  leh» 
len  dfirfle,  ond  ans  Strabo  Tidleicht  etwas  mdir,  jedoch  nicht 
mehr  als  dorch  die  fibrirai  anf  der  Schule  traktirten  Klassiker. 
Sachlich  vidldcht  eine  Basis  für  die  der  Schule  aber  nidit  an- 
gehörige  Geschichte  der  Wissenacliaft.  Gana  veridilt  erscheint 
dieser  Vorschlag  al»er  dann,  wenn  man  bedenkt,  dab  namenUidi 
die  Nalarwtssenschaflen  and  die  Geographie  erst  anf  ihrer  jelsi- 
goo  H5he  ein  Anrecht  habeo,  als  Biidnngsmittd  neben  den  an- 
dern Schoiwissenschaften  xa  stehen.  £s  ist  also  Ton  der  etwa 
antiken  Behandlnngswdse  der  Realien  abtoslehen. 

Es  folgt  demnach,  d9&  sowohl  in  Hinsidit  des  Ldustoffet^ 
da  anch  in  Hinsicht  anf  die  Methode,  ao  weit  diesdbe  Ton  dem 
Stoffe  abhSngig  ist,  jede  Schuldisdplin  sdbstständig  anlaatreten 
bat,  ond  daher  der  Anschlub  nicht  so  wdt  gehen  kann,  dab 
der  Wissenschaft  sdbst  Zwang  angethan  werde. 

Die  Methode  richtet  sich  aber  anch  nach  der  Individaalitit 
des  Lernenden,  und  in  Hinsicht  auf  diesen  grade  fordern  wir 
Eiobeit  und  Uebereinstimmnng  der  Einwirkung  aller  Lehrenden, 
damit  bd  möglichster  Vidseiligkeit  intdlectneller  Bildung  doch 
ans  jedon  Lernenden  dn  ganzer  Charakter  werde.  Es  dQrfte 
also  angemessen  erscheinen,  uns  die  Indiridoalitit  der  ^ch&ler 
yerschiedener  Stufen  vor  Augen  so  hdten  und  so  onserem  Ziele 
uns  au  nähern. 

Die  Schüler  der  Gymnasien  stehen  durchschnittlich  in  dem 
Alter  von  10  bis  20  Jahren.  Innerhalb  dieser  Zeit  ist  die  Le- 
bensthStigkeit  noch  Toraogsweise  auf  die  Körperbildung  gerich- 
tet und  bestimmt  die  geistice  ThStigkeit.  Wie  der  Körper,  so 
bekommt  der  Geist  ¥on  Jahr  zu  Jahr  gröfsere  Kraft,  die  TbS- 
tigkeit  de$  Schulers  bestimmte  Form  und  Richtung.  Zwar  be* 
kommt  dsii  Gymnasium  von  keinem  Schüler  dne  iaiula  roüi, 
sondern  es  sind  schon  mannigfache  Eindrücke  durch  Familien- 
erdehung,  die  das  Kind  umgebende  Anfsenwelt  uod  den  ersten 
Elementarunterricht  auf  dasselbe  gemacht.  Im  Allgemeinen  abec 
sind. die  Knaben  bis  zum  Titen,  13ten  Jahre  hin  noch  für  Ein* 
drücke  aller  Art  Idcht  empftinglich,  durchaus  receptir,  wenig 
productiv.  Sie  sind  flüchtig  und  zerstreut,  seilen  sind  sie  trSu- 
merisch,  es  sd  denn,  dafs  kdrperliche  Ursachen  Träumerei  her- 
vormien«  Es  gilt  also,  hier  auf  dieser  Stufe  Anschauungen  so 
wecken,  welche  den  spfitereo  Begriffen  zu  Grunde  liegen  sollen. 

In  den  Sprachen  nun  wird  ein  bestimmter  Wort-  und  For- 
nenvorrath  gesammdt,  der  durch  die  allereiufachsteu  SalzfÜgun«' 
gen  einen  freilich  ftir  den  Schüler  oft;  sehr  fiufserlidieu  Zusam- 
pienbalt  l>dcoromt    Ja  ich  wage  sogar  zu  behaupten,  der  Schüler 
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lerne  auf  den  unteren  Stufen  keine  Sprache,  tofideni  nur  Spracb- 
liches,  wag  erst  spSter  zur  Sprache  rür  ihn  wird.  Das  ist  aber 
kein  Schade,  sondern  dem  Leben  adäquat.  Der  Knabe  nimmt 
vielerlei  aus  dem  Leben  aul^  woraus  ihm  sich  später  das  Leben 
selbst  ibrmi.  In  der  Gegenwart  gibt  nur  die  Erziehung  seinem. 
Leben  die  Form.  So  gibt  die  Schule  ibm  die  Form  seines  Wis« 
sens,  von  der  er  selbst  keine  Ahnung  bat.  So  wie  nun  dar 
Sprachuntemcbt  auf  dieser  Stufe  in  geordneter  Foice  das  Mate- 
rial zu. dem  grofseaBau  auf  den  Bauplatz,  d.  i.  in  die  Seele  d^ 
Knaben  bringt,  so  denn  auch  der  andere  Unterricht 

In  der  Mathematik,  scheint  es,  sei  diraes  Verfahren  unaawend* 
bar.  Allein  eine  längere  l^hrerpraxis  hat  mich  eines  Andern  be- 
lehrt. Es  geht  sehr  wohl  an,  die  mathematischen  Grunds nschaunn- 
;en,  die  arithmetischen  wie  die  geometrisdien,  zu  wecken,  ohne 
iie  Schüler  mit  dem  Begriffe  der  Einheit  zu  plagen  und  sicli  wo- 
chenlang daran  zu  ärgern,  dafs  sie  ihn  nieht  erfassen  wollen,  oder 
sie  Ober  den  an  sich  selbst  verständlichen  Grundsatz  a=:a  stutzig 
A  machen.  Es  gibt  wirklich  Vieles,  was  so  leicht  vcrständlicb 
und  mit  unserem  Seelenleben  so  fest  verbondeti  ist,  dafs  mehr  als 
die  Fassungskraft  eines  Knaben  dazu  gehört,  um  zu  begreifen, 
dals  das  Ding  begrilTen  werden  mufs.  Bei  Knaben  überall  auf 
den  letzten  Grund  des  Verständnisses  kommen  zu  wollen  heifsl, 
vor  lauter  Gründlichkeit  keinen  Grund  finden.  Anschauungen  und 
nach  einem  vom  Lehrer  gegebenen  Schema  vollzogene  Ordnung 
derselben  sind  das  einzig  mögliche  Erreichbare. 

Für  Geometrie  liat  man  diese  Anschauungen  durch  eigene  An- 
schauungsübungen und  praktische  Construclionen  mit  Lineal  und 
Zirkel  zn  erreichen  gesucht,  ja  Baukasten  ähnlich  sehende  kost- 
spielige Apparate  erdacht^  welche  der  Körperaoschauung  Halt 
geben  sollen.  Sieht  man  aber  die  Anleitungen  und  Compeodien 
zu  diesem  Unterrichte  an,  so  sind  sie  zum  aroben  Theile  nur 
verstümmelte  Lehrbücher  der  Geometrie.  Man  bemüht  sich  darin, 
Begriffe  wie  Congruenz,  Aehnlichkeit,  Maafsverhälinisse  der  Li- 
nien, Körper  u.  s.  w.  zur  Anschauung  zu  bringen,  ein  an  sich  ge- 
wifs  lobenswei*thes  Streben,  von  dem  ich  aber  bis  jetzt  für  den 
späteren  Unterricht  wenig  Früchte  verspürt  habe.  Im  Gegentbeii 
gebt  meine  Erfahrung  dahin,  dafs  dieses  Verfehlten  die  Schüler 
von  vorn  herein  in  eine  mechanische  Auffassungsweise  gewöhne, 
oder  sie  vielmehr  in  einer  solchen  noch  bestärke,  womit  der 
darauf  eintretende  wissenschaftlichere  und  rationellere  Unterricht 
sehr  zu  kämpfen  hat.  Allein  ich  will  mich  damit  nicht  entschie- 
den gegen  Uebungen  in  Raumanachauungen  erklären,  nur  möchte 
ich  sie  dem  Zeichenunterrichte  zuweisen.  Freilich  mufs  dieser 
Unterricht  dann  als  höchstes  Ziel  ein  andres  haben,  als  das,  nett 
und  sauber  ausgeführte  Bildchen  zu  fabriciren,  wodurch  er  mit 
jedem  Fortschritt  für  den  Schüler  immer  mehr  zur  Spielerei  wird. 
Wir  besitzen  in  dieser  Hinsicht  auch  schon  die  trefflichsten  Hülfs- 
niittel,  welche,  von  dem  Ziehen  gerader  Linien  zwisdien  fetten 
Punkten,  nach  allen  möglichen  Riehtungen,  Theilimg  derselben 
nach  gegebenem  Verliältnifs  zur  Construction  geradlinigter  Figo- 
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reiiy  darauf  knAnMinigler  Gebilde  fibergelleBäi  endlidi  aadi  wm 
GoDstmction  v%b  Raumfigaren  mit  mehr  Istbetiseli^  Ttodens 
kMumen  und  so  den  PShigeren  su  wirklich  mehr  kunsileriaeliar 
Darstellunff  föhren.  Auf  solche  Weise  kann  der  Scböler  ange- 
leitet werden,  alle  möglichen  Ranmgebilde,  die  auf  der  Schule 
aar  Sprache  kommen,  nachsubilden  und  durch  die  Nachbildiing 
genau  zu  betrachten.  £»  wird  auf  solche  Art  das  ganee  der  Schule 
angehdrige  Gebiet  der  Geometrie  empirisch  dorchlairf^,  etwa 
ihnlich  wie  ein  Sch&ler,  der  f3r  Tertia  reif  ist,  schon  fast  sXmmt- 
liche  Spracherschein uugen  angeschaut  hat,  ohne  sich  deren  grade 
klar  bewufst  lu  »ein.  Das  mufs  die  Schale  vom  Zetcheunnter- 
rieht  fordern.  Sieben  ihr  Mitlei,  d.  h*  Lehrkraft,  Zeit  und  na- 
mentlich eine  Sammluug  von  Gemälden  und  GjpsbQsten  zu  Ge- 
bote, so  mögen  den  gröfseren  Sc^fllem  sololie  in  ihrem  könst* 
leriscben  Wertbe  erklärt  werden  und  denen,  welche  Lust  mid 
Geschick  dazu  haben,  durch  freie  (nicht  obligatorische)  Zeichen- 
tfniiden  Gelegenheit  zur  Nachbildung  gegeben  werden.  Ich  wM 
aber  hiermit  nicht  etwa  auch  auf  der  unteren  Slufe  die  kunstf? 
Tische  Seile  ganz  verweifcn,  sondern  im  Gegentheil  gern  dieser 
ihr  Recht  unverkftmmert  lassen,  da  ich  glauoe,  diese  Iftfst  sich 
mit  ^r  von  mir  vorgeschlagenen  Weise  nicht  blofe  verl>ind^, 
sondern  sogar  sicherer  erreichen.  Diefs  durtlBaflBhren  liegt  aofser 
^^  gegenwSrti^n  Aufgabe.  Idi  verlange  nur  einen  innigen  An* 
schlnfs  des  Zeichenunterrichts  an  die  sogenannte  geometrische 
Formenlehre  und  umgekehrt,  nicht  aber  Biidermacherei  neben 
trockner  und  harter,  davon  gesonderter  Beschreibung,  welcher 
die  Kälte  des  wissenschaf^liclißn  Schemali^^mns  anhaftet,  der  aber 
die  Wärme  wissensclMn liehen  Eindringens  fehlt.  Ich  will  das« 
selbe,  was  der  vernftnflige  Sprachlehrer  will,  indem  er  dem  Kna- 
ben'nicht  in  der  einen  Stunde  allerlei  grammatische  Dislinktio* 
oen  vordocirt,  und  in  der  andern  gleichsam  anziehende  Allotria 
dareh  angenehme  Lectfire  treibt.  Aus  dem  Satze:  mensa  est  ro^ 
hmda,  Jemt  der  Knabe  besser  Substantiv  und  AcUectiv  kennen, 
als  wenn  ihm  vordocirt  wii*d:  die  Wörter  sind  iromtiia,  Verha 
und  Pariiculae;  Erstere  wieder  Nomina  subsianiiva^  Nomina  ad-' 
jediva  u.  s.  w.;  und  nachdem  das  alles  vorgenommen,  soll  der 
arme  Junge  den  Satz:  „der  Tisch  ist  rund  ,  ins  Latein  öber- 
telzen.    Das  nenne  ich  wissenschaftliche  Barbarei,  und  diese  be- 

gebt  man  mit  verfrühtem  Anfange  der  Geometrie  in  wissenschaft- 
cher  Form  und  noch  mehr  in  (un)wi8senschai) Hoher  Fornien- 
lefare. 

^icht  minder  barbarisch  ist  man  in  der  Arithmetik.  Hier 
mofs  ich  aber  die  Barbaren  in  zwei  Klassen  theilen,  deren  eine 
die  SchOler  in  die  lange,  die  andere  in  die  kurze  Bettstelle  des 
PH>crustes  lefft.  Die  Einen  wollen  bei  dem  SchOler  den  Begriff 
der  Zahl  sogleich  znm  Bewufstsein  bringen  und  so  vom*  ganz 
Allgemeinen  zur  Anwendung  kommen.  Die  Begriffe  werden  so 
haarfein  auseinander  gezogen,  dafs  der  Sch&ler  den  feinen  Faden 
fßr  nicht  mehr  siebte  daher  nach  etwas  Anderem  greift,  was 
ihm  mehr  Halt  gibt,  und  die  Rechenstunden  werden  zu  wahren 
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Skandaktaoden ;  4efiD  die  Dlsoipliifgeht  yerteea  in  der  Klwse. 
Retlioen  l^neo  die  Schüler  nicht.  Die.  Andeia  wolle»  rocht 
praktisch  zu  Werke  ^ben,  aod  orduen  ibrea  Unterricht  bm^ 
sogenannten  praktiscben  Rucksfcbien.  Da  lernen  die  Schftler  erst 
A^itren,  Siibirabireo,  Multipliciren,  Dividiren,  dann  die  vier  Spe- 
cies  mit  benannten  Zahlen,  dann  Preiarecbnung,  ZiDvechnaog, 
Rabatt-,  Tara-,  Fub-^  Körper-  u.  s.  w.  u«  a.  w.  —  Rechnang,  vmd 
am  ScbloAie'  Riemen-  und  Balkenqoaab  ').  Was  ist  das  Resul- 
lat  davon ^  Ungeßhr  dasselbe,  aU  wenn  man  beim  Spracbunler- 
richt  eine  Juristenspniche,  Tbeologensprache,  Handwerkersprache, 
Kaufmannssprache,  Studentensprache  u.  s.  w.  traktiren  wollte.  Es 
wfirde  einzelnes  Allgcnieipes  zurückbleiben,  da  der  Menscbeng^ial 
bei  jeder  Uebung  eben  fortarbeitet,  aber  Bildung,  Befreiung  tob 
den  Hemmnissen  der  Aufsenwelt  und  des  Zufalls  wird  nicht  er^ 
reicht. 

Das  Richtige  scheint  mir  Folgendes.  Ein  Knabe,^  welcher  in 
fkn  Gymnasium  aufgenommen  wird,  bringt  schon  rom  ZiUileo 
rnid  so  in  der  Handhabung  des  Begriffes  Zahl  so  viel  mit,  dals 
mau  gern  diesen  Begriff  als  eine  Gruodanscbanung  zunächst  vor- 
aussetzen  kann,  ja  ich  möchte  behaupten,  er  habe  den  Begriff 
64H>n,  wenn  er  ihn  auch  nicht  in  einer  abgerundeten  DeQi^itioo 

Sehen  kann.  Ferner  bringt  er  eine  mechanische  Fertigkeit  in 
eu  sogenannten  vier  SpecLes  mit,  welche  ihm  zugleich  einen 
nicht  unbedeutenden  Vorrath  an  weitergehenden  Zalilanschaniio^ 
gen  gegeben  hat,  denen  aber  mehr  oder  weniger  die  Ordnung 
fehlt.  Diese  Ordnung  zu  wecken,  ist  Aufgabe  des  Gjnlnasiums« 
deren  Lf)song  nut  der  untern  Stufs  beginnt.  —  Der  Unterriebt 
hebt  mit  Zaulbildeu  und  Zahlentcbreiben^erst  nach  dem  dekadi« 
sehen  System  und  auch  kurze  Zeit  nach  andern  Systemen  aa, 
und  geht  zu  den  Rechnungsarten  mit  benannten  Zahlen  Ober?  die 
ja  eben  nichts  als  verschiedene  Systeme  des  Zählens  und  Bilden« 
höber^r  Einheiten  sind.  Die  Begriffe  Maafs,  Einheit,  Gleichartig* 
keil  der  Gröfsen  kommen  zur  klaren  Anschauung,  Aufsuchen  des 
gemeinsamen  Maafses  u.  s.  w.  Die  Division  führt  auf  Primzahlen 
und  Bruch.    Der  Bruch  ist  aber  nicht  als  Stuck  des  Ganzen  zn 

fassen,    -r  sind  nicht  Stucke  eines  in  b  Theile  getheilten  Ganzen, 

sondern  es  ist  ein  Quotient,  der,  wenn  6  in  a  genau  enthalten 

ist,  einer  ganzen  Zabl  gleich  ist,  sonst  in  der  Andeutung  -r,  d.  i. 

in  der  Bruchform,  verbleiben  mufs.  Ein  Stock  Papier  oder  ein 
Strich  auf  der  Tafel,  die  in  gleiche  Theile  getheilt  sind,  ge- 
ben wohl  Gelegenheit  zur  Anwendung,  aber  nicht  die  Grundan- 
schaunng  des  Bruches.  Wie  der  Knabe  in  den  untern  Klassen 
lenit:  das  Adjecliv  mufs  mit  seinem  Substantiv  übereinstimmen 
in  Genus,  Numerus  und  Cißsus,  und  an  vielen  Beispielen  lernt, 
dafs  es  wahr  sei,  so  erfahrt  er  als  Regel,  es  ist  einerlei,  ob  man 


■)  Diese  RecbauDg  findet  sich  in  Krcymann^s,  im  NQrden  Deolseli* 
lända  viel  geb/aoelilaii  BeehenbucAie. 
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•)  Ein  solches  BiW  bot  «ich  mir  ein  Mal  dar,  als  ich  den  Rcchen- 
iiBluiiidii  in  einer  biaher  nach  praktischen  Riickaicbten  unterrfohleten 
Kbaw  übernahm.  Auf  meine  Frage:  „Kinikr,  was  habt  Ihr  denn  at'hon 
Serechoetf**  erhielt  ich  durcheinander  Armirorten  wie:  „wir  rechnen 
Weebsetcours;  wir  Lafs  S.  77;  wir  Prcisrechnung;  wir  Westphalen" 
a.a.w.  Letzteres  war  mir  unverständlich.  Ich  ordnete  an,  jeder  solle 
da  fortrechnen,  wo  er  wäre.  So  ging  es  denn  an» die  Arbeit.  Von  35 
Sebulem  waren  5  recht  Grme  Routiniers,  etwa  10  märsige  Rechner,  die 
Mgen  konnten  alle  kaum  die  vier  Species.  Die  Westphalen  zeigten 
■ir  efn  rergelbtes  Rechenbuch  ohne  Titel,  das  sie  Westphalen^s. gro- 
bes Rechenbach  nannten.    Mit  dieser  Klasce  sollte  ich  den  arithmeti« 
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hin,  dafs  das  Fortechf eilen  des  Knaben  rem  Lehrer  selbst  »nch 
wissenscfaäfllrehen,  in  der  Schwierigkeit  der  Zahlverbindung  selbst 
liegenden  Rücksichten  und  nicht  nach  änfsem,  sogenannten  prak- 
tischen RQcksichleii  geleitet  werden  soll. 

Schwieriger  als  m  der  Mathematik  scheint  mir  der  Anschluß 
an  den  Spracininlerrieht  in  den  Naturwissenschaft«!!  und  in 
der  Geographie.  Denn  haben  Grammatik  und  Mathematik  eine 
gewisse  Verwandtschaft  in  dem  logischen  Fortschritt,  so  ist  fftr 
die  eben  genannten  GegcnslHnde  erst  die  Aneignung  eines  un- 
endlichen zerstreuten  und  verstreuenden  Materials  n<(fhig,  ehe 
wissenschaH liehe  Reflexion  und  Kombination  eintreten  k<(nnen. 
Sind  sie  aber  schlimmer  daran,  als  die  Geschichte?  Ich  ghnbe 
nicht,  es  sei  denn,  da(s  die  Aneignung  des  Materials  bei  dieser 
durch  die  rielfacheu  Beziehungen  der  Leclftre  auf  Historisches 
mehr  erleichtert  ist.  Dagegen  ist  fßr  die  Naturwissenschaften 
dtfs  tägliche  I^ben  eine  reiche  Quelle  positiver  Kenntoisse,  die 
4br  leider  zu  oft  durch  alleriei  irrthömliche  vulgäre  Vorstellun- 
gen setrubt  ist.  Der  geographischen  Anschauungen  bringen  die 
Sehüler  verhältnifsmärsig  weniger,  fast  immer  nur  Nan>en  ohne 
alle  Anschauung  mit.  Einen  grofsen  Vortheil  vor  dem  Unter- 
rÜhte  in  der  Geschichte  haben  dagegen  auf  der  unters!^  #tufe 
die^  Naturwissenschafien  durch  die  stets  mögliche  Anschauung 
voraus,  die  man  den  Schalern  geben  kann. 

Viel  wird  Ober  die  Frage  gesprochen  und  gesehrieben,  wel- 
che der  Naturwissenschaflen  für  diese  und  fßr  jene  Klasse  der 
Schule  gehöre-  Ich  behauple  keine  und  wiederum  alle.  Einen 
vollständigen  Kursus  der  Botanik  oder  Zoologie  in  den  unteren 
Klassen  zu  absolviren,  halte  ich  för  unmöglich,  es  sei  denn,  dafs 
man  Tabellen  mid  Nomenklaturen  will  lernen  lassen.  Diese  ha^ 
Ben  nichts  Bildendes,  sind  daher  AberflOssig.  Physiologie  isf  ab 
Wissenschaft  zu  unvollendet,  um  öberhaqit  in  die  Seliale  zu  ge- 
hören^ flQr  die  untere  Stufe  zu  hoch.  Andere  Naturwissenschaf- 
ten haben  Anderes,  gegen  sich,  ich  gehe  auch  hier  davon  ans, 
es  sollen  dem  Sishfiler  in  einer  vom  Lehrer  fest  zuhauenden  Ord- 
nung Anschauungen  vorgeföhrt  werden,  welche  im  Allgemeinen 
vom  Nahen  und  Bekannten  zum  Ferneren  und  Unbekannten  fort- 
schreiten, und  wiederum  sind  diejenigen  Naturkörper  und  Phä- 
nomene besonders  umfassender  Behandlung  bedörfKg,  welche  ent- 
weder zum  Menschenleben  besondere  Beziehung  haben,  oder  grofae 
Läiiderräume  charakterisiren  und  dadurch  auf  die  Ei  kenntnils  des 
gesammteu  Naturlebeos  einen  entscheidenden  Einflub  ausQben. 
Als  Aufgabe  auch  der  unteren  Stufe  halte  ich  fest,  dafs  der  SchO- 
ler  durch  die  ilnn  vorge|3lirien  Anschauuneen  das  Geföhl  (Be- 
wnfstsein  darf  ich  es  niclit  nennen)  von  der  Natur  als  einem  gro- 
fsen Ganzen  erhalte,  wie  ihm  auch  im  Sprachlichen  die  Sprache 
als  ein  grofses  Gauj^es  erscheint. 


sehen  Unterricht  in  einer  Schult  begründen.  Ich  kehrte  mleh  ao  die 
praktischen  Rücksichten  nirbl,  und  habe  nach  meiner  Weise  mir  einen 
guten  Staam  (Ür  die  oberen  Klassen  gezogen. 
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D«nmi  mab  Mi  mMi  aadi  eben  so  sehr  ^egei»  ^  MsÜiode 
aiuq)recheii,  nach  welcher  erst  eine  Refte  ▼•»  Thieren  oder 
Pflanzen  beschrieben  werden,  die  als  Klassenrepräsentanten  die- 
nen sollen  (Lfiben,  Eichelberg  a.  A.),  dann  4fe  Gattnngtre- 
prSsentanten,  -dann  die  Thier*  nnd  PAanzenspecies,  wie  §;egen  die 
anf  die  UiiiversitSt  geWrigen  streng  systematischen  ansrahrlichen 
naturwissenschaftlichen  Vorträge,  die  wo  möglich  jedes  Indivi- 
doum  genau  in  seiner  Stellung,  nach  dem  Systeme  so^eich  ein- 
reilien.  Die  Stellung,  die  jedes  Geschöpf  för  den  Knaben  hat. 
ist  die  ihm  Tom  Soliöpfer  angewiesene,  d.  h.  die  in  seiner  natör- 
liehen  Umgebung.  In  dieser  von  dem  Knaben  so  lebendig  an- 
gead^pften  lasse  man  ihm  die  Gegenstände  ja.  Der  Lehrer  soll 
und  wird  seinen  Gang  systematisch  nehmen.  Gleichrid,  welches 
System  er  befolge,  nur  gebe  er  lebendige  Bilder,  wozu  er  frei- 
lich viel  selbst  lesen  nnd  studireu  mufs.  Als  Muster,  wie  diese 
Bilder  zu  malen  sind,  dient  ihm  Humboldt,  Kitter  und  die 

fröfseren  Werke  der  Naturhisforiker,  so  wie  Reisebescbreibunge^u 
He  wissenschaftliche  Sprache  werden  die  Knaben  zwar  nicBt 
überall  verstehen,  aber  das  ist  Saehe  des  Lehrers  eben,  sie  in 
dieselbe  durch  Anschauung  hineinzufahren.  Lebensfrische  Schü- 
demng  von  Seiten  des  Lehrers  und  Anschauung  schöner  Natnr- 
gemälae,  gowissermafsen  einer  Bildergallaak,  m  welcher  dem 
Knaben  sicn  die  Natur  als  Einiges,  als  Ganzes  vor  Augen  stellt, 
das  yerlange  ich  auf  der  unteren  Stufe.  An  welche  der  Natur- 
wissenschaften der  Lehrer  diese  Schilderungen  anschliefsen  will, 
muCs  der  Individualität  des  Lehrers  und  der  Lernenden  zum  Theil 
anhdmgestellt  hieben.  Es  ist  überhaupt  nicht  gut,  wo  es  gilt, 
Anschauungen  zu  wecken,  zu  viel  vorzuschreiben. 

Die  von  mir  hier  bezeichnete  Methode  dörfte  zerstreuend  und 
Halbwisserei  weckend  erscheinen.  Allein  das  erste  Bedenken  des 
Zerstreuenden  flillt  wen  da  ich  vom  Lehror  Festhalten  an  syste« 
matischcB  €h*dnung  veriifige,  in  Folge  deren  sich  das  Ganze  ab- 
ronden  rouls^  der  Halbwisserei  aber  wird  vorgebeugt  durch  häu- 
fige Wiederholung  des  streng  Wisseiftchafllichen  im  Unterrichte. 
Dieses  liegt  dem  Schöler  in  dem  vom  Lehrer  zu  Grunde  geleg- 
ten I^itfaden  vor.  So  schliefst  sieh  die  Art  des  Unterrichts  in 
den  Natarwissenschaften  f&r  die  unteren  Klassen  der  biographi- 
sdien  Behandlungsweise  der  Gesdiiclite  auf  dieser  Stufe  an.  So 
wie  es  Iftr  diese  unmöglich  ist,  eine  bedeutende  historische  Per- 
sönlichkeit losgerissen  von  ihrer  2ieit  zu  schildern,  so  mit  den 
Naturgegenständen  in  Rfteksicht  auf  ihre  Umgebung.  In  beiden 
aber  sind  abgeschmackte  und  wid^wärtige  Bilder  zu  meiden. 

Die  Beziehung  auf  den  Sprachunterricht  ist  hier  selbstver- 
stlndiicb  keine  die  grammatischen  Kategorien  und  syntaktischen 
R^eln  betreffende.  Doch  scheint  es  mir^  dafs  gute  Schilderun- 
gen dem  Sprachsinn  mehr  zu  Hölfe  kommen,  als  tabellarische 
Systematik,  und  dürften  wir  andi  danA  wftiiger  Widerstreben 
gegen  den  naturwissenschaftliehen  Unterricht  von  Seüen  der 
Sprachlehrer  erfahren. 

För  den  Unterricht  in  der  Geographie  bringen  die  Knabeu 

Z«{|«dir.  t  d.  OjBBMialweMa.  V.  3.  12 
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im  Gänsen  am  woni^^ten  Kenntnisse  mit,  un4  bleibt  abo  dem 
Gymnasium  niehts  Aiffdres  übrig,  als  das  gesammte  Material  her- 
beizuscbaffen.  Doch  darf  auch  hier,  wie  m  der  Mathei^atik  und 
in  desa  Natorwissenschaflen,  den  unteren  Klassen  die  Aufgabe  ge- 
stellt werden,  in  angemessener  Weise  das  ganze  Gebiet  «i  durch- 
laufen. Diese  Weise  ist  Einübung  des  topographischen  Hateriala 
an  der  Landkarte.  Kenntnifs  dieser  ist  die  nächste  Aufgabe,  wel- 
che aber  auf  der  unteren  Stufe  sich  nicht  über  die  horizontale 
Veiiheilung  ausdehnen  kann,  weil  die  Zeit  zur  Einübiing  bis  zu 
völliger  Sicherheit  fehlen  möchte.  Die  vertikale  Gliederung,  wie 
die  geographische  VerhSllniblfehre^  überhaupt  die  Ausföhrung  der 
landschaftlichen  GemSlde  muls  der  späteren  Stufe  vorbehalien 
hieiben.  Ich  habe  wenigstens  bisher  nicht  mehr  erreichen  kön- 
nen, da  ich  aulser  der  die  Hydrographie  und  Orographie  um- 
fassenden Topik  auch  die  Topik  der  politischen  Geographie  für 
nöthig  erachte.  Um  jedoch  nicht  mifsverstanden  zu  werden,  mnb 
ich  bemerken,  dafs  die  Topik,  an  der  Landkarte  eingeübt,  zwar 
vorherrschend  die  Grundlage  und  Aufgabe  des  Unterrichts  aof 
dieser  Stufe  bildet,  da(s  aber,  wenn  Zeit  und  Umstände  es  er> 
lauben  (z.  B.  gröbere  Fähigkeit  der  Schüler,  oder  grölsere  Be- 
kanntschaft der  Gegend  u.  dgl.),  auch  hier  Schilderungen  am 
rechten  Orte  sein  wenden.  Sonst  aber  folgen  Quintaner  und  Quar- 
taner gern  dem  Lehrer  auf  der  Karte.  Als  häusliche  Arbeiten 
haben  sich  mir  immer  Karten  empfohlen,  welche  der  Schüler 
auf  Grundlage  des  in  seinen  Händen  befindlichen  Leitfadens  und 
seines  Handatlas  entwirft.  Dieses  vom  remen  Copiren  der  Karte 
verschiedene  Entwerfen  ist  nicht  so  zeitraubend  und  schwierig, 
als  die  geometrische  Constroetionsweise  nach  Agren  oder  Kann- 
stein. Diesen  spreche  ich  ihre  Vortrefflichkeit  nicht  ab,  gebe 
aber  zu  bedenken,  dafs  dem  Gymnasiasten  noch  viele  andere  Ar- 
beiten obliegen,  er  also  dem  lurtenzeichnen  nicht  so  viele  Mühe 
zuwenden  kann.  Ist  es  doch  oft  noch'  in  Quarta  nöthig,  die 
Schüler  die  Landkarte  ansehen  zu  lehren  im  eisentlii^ten  Sinne 
des  Wortes.  Ich  habe  nicht  selten  Schüler  in  diese  Klasse  >)  von 
Anfiien  bekommen,  denen  die  Unterscheidung  der  4  Himmekge- 

S enden  nicht  ein  Mal  geläufig  war.  Ich  glaube  nicht,  daCs  ich 
er  Einzige  bin,  der  mit  solchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat. 
Allein  trotz  .dieser  und  der  so  viel  verschrieenen  Trockenheit  der 
Topographie  läfst  sich  der  Unterricht  bildend  und  lebendig  för 
die  Schüler  einrichten,  indem  Beschreibnngund  Vergleichnng  der 
Formen  4  der  Umrisse,  der  Länderräume,  Flubläufe  n.  s.  w.  eine 
vortreffliche  Anschauungsübung  sind,  also  recht  eigentlich  mit 
der  sanzen  Aufgabe  der  unteren  Klassen  zusammenfallen. 

Möge  dieses  genügen,  zu  zeigen,  wie  ich  bemüht  bin,  in  den 
in  Rede  stehenden  dr^  Schuldisdplinen  den  Unterricht  der  vor- 
herrschenden Receptivität  des  Knanenalters  anzupassen,  und  vor- 
zugsweise durch  lAendige  Anschannng  von  dieser  Receptivitü 
gröfserw  Vortheil  zn  ziehen,  als  den,  &Ss  in  die  mittleren  Kias- 

>)  Unsere  Schule  hat  &  Khoaeo. 
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aea  gehörig  yollgefifroflle  Köpfe  und  mk  rielen  wieteDtohaftiidi 
küoceoden  Redensaiiea  aatgerfi«te4e  Koaben  kommeo.  Dab  aoeli 
fSw  dieae  noeh  vieies  Material  za  betcbaffea  iat,  wer  aallte  daa 
nicht  wiaaen?  Aber  die  nun  hervortretende  lodividualiUt  des 
Knaben  yerlangt  anderes  Material,  andere  Form  und  andere  gei- 
stige Zocht  durch  Beides. 

Die  Sefaöler  der  Mittelklassen  —  vom  14len  bis  16len 
Jahre  ^^  stehen  auf  einem  entscheidenden  Wendepunkte  vom 
Knaben-  anm  J&nglingsalters,  der  uch  körperlich  durch  Eintritt 
der  PnbertAt,  geistig  durch  Hervortreten  sellietstäodicer  Kralt- 
inlsermigen  nach  maunigfacher  Richtung  «Denkart.  Dutse  Kräfte 
iobsrang  ist  mehr  sto&weise  und  oft  durch  an  Lethargie  grSn- 
tende  Schlaffheit  unterbrochen.  Dieses  Schwanken  nimmt  die 
▼olle  Geduld  und  Umsicht  des  Lehrers  in  Anspruch.  Jüngere 
Lehrer  können,  in  der  Regel  in  diesen  Klassen  wem'ger  anfangen 
als  in  den  oberen  und  unteren.  Während  sie  an  einem  Tage  er- 
freut sind  ober  di^  Frische  und  Lebendigkeit  der  Aufiassang  ihres 
Unterrichtes  Ton  Seiten  der  Schüler, ,  wollen  sie  am  andern  yer- 
■weifeln,  und  indem  sie  durch  Strafen  versudieB,  die  Schöler 
an&urfitteln,  lenken  sie  die  Energie  derselben,  die  plötslich  er- 
wacht, gegen  aich.  So  wird  diesdie  Thatkraft,  die  gestern  ihnen 
mUt  Freade  machte,  heut  Gegenstand  des  Kummers  (nr  sie. 
Der  ältere  Lehrer  seist  den  Sehmem  mehr  Conseqneq^  nnd  Ruhe 
entgegen,  nnd  an  dieser  finden  sich  die  Schöler  selbst  wieder. 
Dagegen  nfitst  eine  disciplinariscfae  Strenge  oder  Tielmehr  Hlrte, 
die  rar  jedes  Versehen  sogleich  Strafe  tnr  Hand  hat,  eben  se 
wenig  als  schwache  Nachgiebigkeit.  Denn  ist  för  jene  die  Wil- 
knskralt»  so  wie  die  Eiiuidit  in  das  Bessere  bei  den  Scbölem 
noch  SU  schwach,  so  wird  dieae  xn  einem  Freibriefe  für  jede 
Aosgelassenhcit.  Jene  f&hrt  nidit  selten  su  Verhärtong  des  Ge- 
mfithes,  und  der  die  P^son  des  Lehrers  gleich  sehr  hassende 
nnd  f&rchtende  Schöler  nimmt  selbst  die  Wissensdiaft  nur  an, 
weil  er  mnis;  geisäge  Freiheit  wird  nicht  gefordert,  also  die 
Aufgabe  der  Schule  yerfahlt.  Die  blols  inberliche  Disdplin  hilft 
wenig. 

Dagegen  ist  die  geistige  Zncht  der  strengen  Wissenschaft  das 
wirksamste  Mittel  ^  dem  Sdiöler  in  seinem  Schwanken  Unter- 
atötsnng  und  Halt  zn  gjehen.  Diese  Zocht  aber  ge^en  nicht  lange 
wisseflESchafUiche  Vortrige  Denn  denke  ick  mir  einen  Lehr^, 
der  Tertianern  einen 'wolilgeordneten  Vortrag  hält,  geeen  dessen 
wissenschaftliche  Strenge  nichts  einzuwenden  ist  (aodi  soll  der 
Lehrer  so  viel  Antoritüt  haben,  dafii  kein  Unfoe  bei  ihm  ge- 
schieht), er  docire  al»er  mno  Unore  vom  Katheder  herab,  er  wird 
gar  bald  diesen  nnd  jenen  aar  Aufmerksamkeit  ermahnen  und 
ans  seinen  Trinmen  wecken  mössen.  Dfe  Schöler  aber  werden 
an  Statt  des  Ganzen,  das  der  Vortrag  geben  sollte,  nur  Stöcke 
milnehoMn,  die  da  anfangen,  wo  sie  aufwachten,  nnd  da  aufhö- 
ren, wo  sie  wieder  einschliefen.  Es  ist  durchaus  ein  ibrldauern- 
der  Wechsel  zwischen  ruhig  fortlaufendem  Vortrage  und  dialogi- 
schem Verkehr  zwischen  Lehrer  und  Schölem  nöthig,  wenn  der 
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Untemebt  gedeihen  aolL  Die  riebtigen  MomeDte,  wo  die  Ueber* 
gäoge  Ton  einer  zur  andern  Form  Statt  finden  sollen  9  mnls  der 
eewandfe  Lehrer  selbst  finden.  Sie  wurden  sich  theUs  nach  dem 
bebandelten  Gegenstande,  tbeils  nach  der  angenblicklicbeo  Hai- 
tang dervKIasse  richten. 

Beim  Sprach nolerricbte  ist  dieser  Wechsel  dorch  die  Natur  der 
Sache  selbst  geboten,  indem  bald  die  Interprelation  vom  Lehrer, 
bald  vom  Schfiler  geschieht.  Dagegen  wird  noch  .oft  und  yiel 
bein^  wissenschaftlichen  Unterrichte  gefehlt^  bei  weichem  man 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  übertreibt.  Was  baut  denn 
der  Spracbonlerricbt  in  diesen  Klassen  auf?  Es  wird  Cfisar,  Cor- 
tins,  Ovid,  Xenophon,  Homer  gelesen,  es  werden  £xercitien  ge- 
macht, Grammatik  gelehrt.  Das  ist  nicht  specifisch  f&r  diese 
Klassen.  £8  ist  vielmehr  die  Gewöhnung  der  Sch&ler  an  gründ- 
liche, d.h.  aus  den  Sprachregeln  hervorgehende. Auffassung  des 
Schriftstellers  in  immer  sieh  erweiternden  Kreisen,  und  rück- 
wärts die  fortschreitende,  aus  dem  luhalle  der  Schriftsteller  her- 
vorgehende  Erkenntnifs  der  Spracherscheinungen  bis  zur  Fibig- 
keit  leichter  eigner  Produktionen.  Erreichen  die  mittleren  Klas- 
sen dieses,  dann  werden  die  oberen  erst  durch  den  Inhalt  selbst 
eine  feinere  und  edlere  Ausbildung  des  Geisfes  schaffen  können. 
Durch  diese  Unterrichtsform  wird  zugleich  dem  Gleidigewichte 
Rechnung  getragen,  das  bei  den  ScbüJern  in  Hinsicht  auf  Recep- 
tivitfit  und  Productivität  Statt  findet.  Ein  solches  Ansehlielsen 
an  die  IndividualitSt  der  Schüler  halte  ich  aber  für  ndtbig,  woU 
len  wir  nicht  uniformiren  und  jede  individuelle  Kraft  im  Allge- 
meinen verschwimmen  lassen.     • 

'  Der  materielle  Gewinn  an  positiven  Kenntnissen  ist  auf  die- 
ser Stufe  in  Vergleich  zur  vorhergehenden  gering.  Daher  oft 
die  Notli  der  Eltern,  den  Söhnen  die  Köpfe  durch  Privatstnndeo 
recht  voll  füllen  an  lassen.  Aber  all  das  ausgegebene  Geld  er- 
kauft ihren  Söhnen  nur  einen  Ifingern  Aufenthalt  in  den  Klassen, 
da  sie,  ohnehin  schwankend  und  unstät,  nun  ganz  verwirrt  wer- 
den. Nicht  selten  theilen  auch  gewissenhafte  I^ebrer  diese  Un* 
eeduld  mit  den  Eltern  und  werden  irre  an  dem  guten  Erfolge 
ihrer  treuen  Thätigkeit.  Wie  grois  oder  wie  gering  denn  auch 
der  Umfang  der  hier  gesammelten  Kenntnisse  sei«  sie  sind  dem 
Schüler  Ballast  ohne  jene  Gewöhnung  zu  gründlicher  Arbeit  und 
Auffassung.  So  z.  B.  kennt  ein  Quartaner  gewöhnlich  ^chon  ei- 
nen AblaiUms  insirumenii,  femporis^  Ahlaihmt  aisobUuB  u.  s.  w., 
er  weiis  auch  bei  letzterem  sdion,  dals  er  nur  gebraucht  wird, 
wenn  Haupt-  und  Nebensatz  verschiedene  Subjäcte  haben;  der 
Tertianer  soll  aofser  jener  nur  durch  Regelwerk  erzeugten  Auf- 
fiMSung  in  jedem  dieser  Ablative  die  adverbiale  Natur  erkennea 
und  einsehen  lernen,  oder  doch  Wenigstens  das  Streben  nach  die- 
ser Erkenntnifs  haben.  Feinere  Gedankenfftrbongen,  wie  sie  etwa 
bei  den  hypothetischen  Sätzen  im  Griechischen  vorkommen,  dürf- 
ten die  ^nOler  hier  irielleicht  noch  nicht  fasaen,  allein  das  He- 
gelmälsige  und  Vulgare  aas  der  Grammatik  soll  und  mufs  hier 
zum  Bewufsiseiu  des  Schülers  gebracht  weisen. 


Digitized 


by  Google 


Bobertag  AnfdiliiAi  des  math.  ünteniGlite  an  4it  daas.  Studien.    181 

Ganz  fihnliehe  und  auf  ämliche  Weise  zq  machende  Aofor- 
deningen  sfelle  ich  für  Malbeiratik,  Natarwiasensckaflen  nnd  Gech 
^phie.  För  alle  drei  Disciplinen  bringt  der  Schaler  von  der 
vorangehenden  Stoie  dnen  retchen  Vorrath  von  Aoschaonngen 
mit,  welche  je  nach  der  Fähigkeit  desselben  oder  nach*  der  Zeit, 
die  verftofii,  seit  sie  ihm  vorgeführt  wurden,  mehr  oder  minder 
lebendig  in  ihm  sein  werden,  selten  aber  eanz  verlorai  sind. 
Ansdieinend  liegen  sie  ungeordnet  und  regellos  im  Kopfe,  aber 
aoch  nur  anscheinend.  Denn  es  ist  oft  öberraschend,  wie  genaa 
den  Knaben  die  früheren  Kenninisse  auflanchen,  wenn  sie  selbst 
tm  dem  Bewulstsein  der  Ordnung  kommen,  welche  der  Lehrer 
beobachtete,  als  er  ihnen  die  Anschauungen,  vorf&hrte.  Dieses 
Bewu&lsein  ist  hier  zu  wecken,  indem  nun  in  genetischer  Form 
dem  Schfiler  die  Wissenschaft  vorconstruirt  wird. 

Der  mathematische  Unferridit  hat  nun  znfördersi  von  dem 
Wesest  der  Gröfse  auszugehen,  und  za  zeigen,  wie  man  sich 
durch  Messen  von  iker  quaniUas  owmti  fiberzeuge;  wie  zur  Be- 
stimmung der  Quantität  Zahl  und  Maafs  nothwendig  seien,  die 
Veränderlichkeit  der  quania  sich  an  der  Zahl  nnd  nicht  an  dem 
nothwendig  eonstanten  Maafse  zeige,  die  Zahl  selbst  also  die  all- 
gemeinste Grd&e  sei.  Arithmetik  tritt  also  als  die  allgemeinere 
mathematische  Wissenschaft  aof.  IKe  Geometrie  ab  Raumgrö- 
benlehre  behandelt  die  Abhängigkeit  ^r  Raumgrofsen  und  Raum- 
formen  von  einander.  Die  Fornarbetrachtong  macht  eine  von  der 
arithmetischen  Behandlnngsweise  verschiedene  in  der  Geometrie 
n(Hbig.  Daher  Sonderung  beider.  Das  mofs  der  Schiller  erfah- 
ren, und  kann  er  gleich  Anfangs  noch  nicht  sich  genaue  Bedien- 
schaft geben,  so  wird  doch  ein  fortdauerndes  Recnrriren  auf  den 
Anfang  eben  so  wie  bei  den  Sprachen  das  unaufhörliche  Hinwei- 
sen aof  das  Allgemeine  aach  dieses  zam  volleb  Figenthume  des 
Sefaolers  machen.  Den  weiteren  Verlauf  des  arithmeliscfaen'Uu- 
terrichtes  weifs  ich  nicht  besser  anzugeben,  als  er.  in  Heis'  Anf- 
gabensammlnng  durch  die  Ueberschriflen  der  Paragraphen  bezeich- 
net ist,  und  darf  ich  wegen  der  allgemeinen  Verbreitung  des 
Badies  mich  genanerer  Angaben  enthalten.  Als  Ziel  der  mittle- 
fea  Klassen  bezeichne  ich  eine  auf  Einsicht  in  das  Wesen  der^ 
arithmetischen  Grundoperationen  gegründete  Fertigkeit  in  deren 
Handhabung,  doch  so«  dafs  die  LogaritlHnen  ausgeschlossen  blei- 
ben; denn  diese  möchten  doch  imm^  erat  die  Behandlung  der 
Potenzen  mit  gebrochenen  Exponenten  voraussetzen  •  deren  ge- 
sammte  Anfbssung  schon  einen  in  den  mittleren  Klassen  nicht  ' 
vorhandenen  fetoern  Sinn  fordert.  Vielmehr  dörfte  die  noch  zo 
Gebote  stehende  Zeit  znr  Anflösung  von  Gleichungen  ersten  Gra- 
des mit  einer  Unbekannten  zn  verwenden  sein. 

in  der  Geometrie  pflege  ich  nach  Ableitung  der  Begriffe:  Kör- 
per, Fläche«  Linie  (Gerade,  Ebene),  Punkt  in  absteigender  und 
aufeteigender  Ordnung  den  ganzen  weiteren  Verlauf  an  Fragen 
anzaschlielsen,  diirdi  deren  Beantwortung  sowohl  sanze  Satz- 
grappen  als  auch  die  einzelnen  Sätze  ihre  feste  Stelhmg  erfaal. 
ten.    So  z.  B.  blicke  ich  mit  don  Sckfilern,  nachdem  ich  den 
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Kreis  dordi  DrehoDg  einer  Siredce  hfke  eatfliehen  hissen,  ni- 
rück  auf  das,  was  scbon  dagewesen.  Da  sind  denn  Pmkt,  Ge* 
rade,  Winkel,  Parallelen,  ceradlinigte  Tlguren  yorgekommen.  Es 
ist  also  zn  sprechen  von  den  Beziehaacen  dieser  va  den  Kreise 
und  der  Kreise  %n  einander.  Es  bedarf  dann  nar  einiger  Fragen 
an  die  Schüler,  um  sie  darauf  tn  führen,  dafe  der  Mittelpunkt 
ftr  alle  diese  Beziehungen  den  natörlicbsten  Halt  für  die  La^, 
der  Radius  das  zweckmfi&igste  Maab  fftr  die  Gröfse  der  Entfer- 
nungen gibt.  Oder  ein  andres  Beispiel.  Es  ist  mir  sehr  oll  ror- 
sekommen,  dafs  die  Schfiler  yerwundert  darüber  waren,  wenn 
bei  ^r  Betrachtung  der  Gröfse  der  Flfichen  auf  das  Parallelo- 
gramm und  Ton  diesem  wieder  auf  das  Recbtedc  zorfld^genm- 
fen  wurde,  während  sie  doch  stets  das  Dreieck  als  einfachste 
'igur  zu  Grunde  l^ten.  Allein  wird  das  Parallelogra««  nur  in 
Hinsieht  auf  seine  Linienbeziebiiiigen  betrachtet,  so  kommt  ihm 
eine  andere  Entstehung  zu,  als  wenn  es  als  Flftchengrülse  angese- 
hen wird.'  So  wie  nämlich  das  Dreieck  duroib  Comhiuation  dreier 
sich  schneidender  Linien,  so  entsteht  das  Viereck  durch  4  Linien. 
Dann  aber  6  Durchschnittspunkte.  Hin  weglassen  zweier  ffthK  auf 
das  einfache  Viereck.  Zwei  oder  zwei  Paar  parallele  Gerade  ge- 
hen das  Trapez  oder  Parallelogramm.  Dagegen  entsteht  die  fli- 
ehe durch  Bewegung  einer  Geraden.  Der  einfechste  Fall  ist  der 
einer  Strecke  unter  Betbehaltung  ihrer  Grüise  und  Rtcbtmg  an 
einer  Geraden.  Die  Gröfse  der  entstehenden  Fliehe  käut  ab 
Ton  der  sich  bewMcnden  Gefaden  (Grundlinie)'  and  der  Gröfse 
ihrer  Belegung  (äitfenrang,  Höhe).  So  fUlt  das  Wanderiidie 
fAr  den  Schüler  von  selbst  weg. 

Materiell  erreiche  ich  auf  der  mittleren  Stufe  durch  dieses 
Verfahren  nicht  viel,  da  Constractions-  und  BewefisfÜhruncsibon- 
gen  noch  Zeit  in  Ansprach  nehmen.  Denn  ich  habe  in  der  Re<- 
gel  vollauf  zu  thun,  oafs  die  SchAler  die  TorzügKchaten,  die  Fto» 
portionslehre  nicht  in  Anspruch  nehmenden  Sitae  nicht  btod  (uml 
zT^ar  nadi  der  euklidischen,  Voraussetzung,  Behauptung  und  Be- 
weis scheidenden  Methode)  beweisen  können,  sondern  auch  yerw 
stehen,  die  Stellung  jedes  Satzes  zu  seiner  Gruppe  ood  dieser 
zum  Ganzen  zu  würdigen  und  anzngeben.  Unter  diesem  Ganzen 
kann  selbstredend  hier  nur  das  Ganze  gemeint  sein,  weldies  der 
Schüler  auf  dieser  Stufe  erhilt.  Dab  der  Schüler  ein  solches 
erhfilt,  dafür  mufs  auf  jeder  der  drei  Hanptstufen,  so  wfe  auch 
nach  Möglichkeit  in  jeder  Klasse  gestrebt  werden.  Ja  jede  Stande 
■rafs  möglichst  in  sich  abgerundet  sein,  mufs  ein  bestimmtes 
Thema  vollständig  behandeln.  Anfserdem  gruppire  ich  den  Un- 
terricht noch  dadurch,  dafs  ich  wochenweis  mit  den  beiden  ma- 
thematischen Disciplinen  wechsele,  wodurch  in  drei  oder  vier 
sdwell  'aufeinander  folgemleq  Standen  stets  eine  ganze  Reihe  zu- 
sammeogehöriger  Sätze  und  Uehungen  durchgenommen  werden 
kann.  Eni  semesterweiser  Wechsel,  wie  er  von  Grnnert  v^or- 
geschlagen  ist  nnd  anf  vielen  Schulen  Stati  indet,  sebeini  der 
Einheit  tles  Unterrichtes  noeh  günstiger,  allein  ein  von  mir  iwai 
Johre  hindoroh  gemaehler  Venuich  hat  mir  feigende  zwei  Uebel- 


Digitized 


by  Google 


Bobertag  AMcUoft  de»  tmA,  UotenfaMs  a&  te  dan.  StiniiaB.    183 

sÜDcle  dendben  vonagswebe  in  den  mittleren,  aber  auch  — 
nur  in  geringerem  Grade  —  in  den  oberen  Klassen  geieigt  £in 
Blal  fanden  sich  immer,  wenn  der  geometrische  Unterricht  aaf 
Arithmetiscbes  oder  umgekehrt  Besiebnng  nahm,  Schaler,  wel- 
che nicht  yerstanden,  was  rorkam;  das  andere  Mal  ging  von 
einem  Semester  ziun  andern  sn  Tiel  verloren  wegen  der  mangeln- 
den Uehnngen.  Besonders  aagesteUte  grammatische  oder  arithmo» 
tische  Uehnngen  wihrend  des  arithmetischen  oder  geometrisdien 
Unterrichts  brachten  aber  eine  Verschiedenheit  in  me  hänslichen 
BeschSüigungen  nod  den  Unterricht  in  der  Schule.  Auch  war 
immer  ein  Theil  der  Schöler  dann  tu  Hause  nicht  beschäftigt. 
Beim  wöchentlichen  Wechsel  wurden  mir  diese  Uebelstfinde  min- 
d^  fühlbar.  Doch  das  mag  jeder  lichrer  nach  dem  speciellen 
Bed&rihisse  ordnen,  wie  er  es  am  besten  findet,  nur  gewöhne 
er  die  Sch&ler  der  mittleren  Klassen  sdMo  daran,  dals  sie  nach 
Einheit  ihres  Wissens  und  der  daraus  hervorgehenden  Gründlich- 
keit streben,  uubekdmmert  dämm,  wieviel  Ofaterial  er  in  ihren 
Köpfen  aahiaft;  denn  wenn  irgendwo,  so  kmiunt  positives  Wis- 
sen in  der  Mathematik  mit  der  Gründlichkeit. 

Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  anf  dieser  Stufe  ist  im 
Allgemeinen  dankbarer  ab  auf  der  vorhei^gehenden  und  nadiiol- 

§  enden«  Denn  aeigt  sich  bei  den  Knaben  der  untefen  Klassen 
er  Sinn  nach  tiefergehender  Erkenntnifii  noch  gar  va  sdiwach, 
und  in  den  oberen  Klassen  nicht  selten  ein  gewisser  hochtraben- 
der Sinn,  welcher  Natorbetrachtnn^en  nicht  ideeU  genüge  riel- 
mehr  su  materiell  findet,  so  ist  bei  den  Scb&lem  der  mittleren 
stets  ein  recer  Sinn  f&r  Aitfnahme  von  Natoreindrücken  und  das 
Streben  naä  Klarheit  der  Eindrücke,  eine  Folge  der  hier  all- 
mftbKch  hervortretenden  Selbstlhitigkeit.  Deshalb  halte  ich  es 
fftr  gradezu  verkehrt,  in  diesen  den  naturwissenschaftlichen  Un- 
tarridit  sistiren  su  lassen.  Vielmehr  dürfte  hier  der  eigentlich 
wissenschaftliche  Grand  der  Natorbeträchtung  an  leeen  sein,  wäh- 
rend in  den  onteren  Klassen  mehr  Anschannngen  als  Material  für 
diesen  Grund  gesammelt  werden.  Eben  aber  in  dieser  Fordernng 
liegt,  i^anbe  ich,  vonugsweise  der  Anschlnfii  an  den  fU>rigen  Un- 
terricht So  wie  beim  grammatischen  Unterrichte  die  Spracher- 
adieinungen  naiA  einander  in  systematischer  Folge  snr  Spradie 
kommen  und  ihre  logische  Begründung  finden,  aber  auch  eben 
so  sehr  an  jeder  Stäle  der  Leetüre  aofis  Neue  erkaont  nnd  xn 
gröberer  Klarheit  gebracht  werden,  so  hier  mit  den  Naturfdiäno- 
menen.  Die  in  deo  unteren  Klassen  gewonnenen  Ansehanongen 
werden  schon  ausreichen,  um  den  Schülon  die  nöthigen  Nor- 
men ftir  eine  bewniste  Betrachtung  an  geben  ').  Nachdem  diese 
gewonnen  und  so  die  versdiiedenen  Stufen  des  Naturleb^M  cha- 
rakterisirt  sind,  Mht  der  Unterricht  specieller  auf  die  einaelnen 
naturhistorischen  Disciplinen  (Zoologie,  Botanik,  Mineralogie)  ein. 
Erstrebt  mnis  werden,  dals  der  Sdiuler  einen  Naturkörper  für 
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sich  allein,  so  wie  in  seinem  Znsammenhaii|^  mit  dem  Syaleoie 
klar  beschreiben  könne.  Pie  Mineralogie  erfordert  Physikali- 
sches und  Chemisches*  Es  wird  also  erforderlich,  dafs  in  der 
Anchanong.  des  Verlaufs  physikalischer  nnd  chemischer  Procetse 
die  Schüler  Uebnng  erhalten.  Die  mittleren  Klassen  umfaaaen 
sonach  beinahe  das  ganze  Gebiet  der  Naturwissenschaften  auf 
der  Schule.  Diefs  ist  nicht  zn  viel,  wenn  die  Vertheiluug  auf 
3  Jahre,  welche  sich  die  Schüler  hier  aufhalten,  etwa  so  ge- 
schieht: l  Jahr  Zoologie,  1  Jahr  Botanik,  l  Semester  Erklärung 
der  iiothwendigsten  physikalischen  und  chemischen  Versuche,  und 
1  Semester  Miueralogie  ' ).  Die  hier  angegebene  Zeit  ist  freilich 
zu  gering,  wenn  man  den  'Gymnasien  auflegen  will,  dafs  sie 
auch  materiell  so  viel  mittheilen,  als  für  künftige  Pharmaceuten, 
Mediciner  nnd  Fabrikanten  nöthig  ist.  Diese  Forderung  mufe 
ich  fUr  übertrieben  ansehen.  Das  Gymnasium  kann  unmöglich 
für  jeden  Beruf  eine  genügende  Ausbildung  geben,  wohl  aber  für 
alle  vorbereiten.  Diese  Vorbereitung  erhall  aber  auch  der  Prak« 
tiker  in  den  mittleren  Klassen,  meine  ich,  vollkommen,  wenn  er 
ein  geringeres  Material,  das  er  beherrscht,  sich  zu  eigen  macht, 
als  wenn  eine  Vollständigkeit  erstrebt  wird,  die  der  Schüler  nicht 
beherrscht.  Aufsecdem  ist  auch  schon  auf  den  unteren  Stufen 
Vieles  angeschaut,  also  von  da  her  Stoff  vorhanden,  so  dafs  die 
Summe  des  Wissens  wohl  zureichen  -dürfte.  Weit  wichtiger  als 
das  Material  ist  hier  die  Erwecknng  des  Bedürfnisses  nach  geord- 
netem Wissen  durch  Mittheilong  geordneter  Kenntnisse  und  An- 
halten zu  gründlicher  Einsicht  in  die  Ordnung. 

Der  geographische  Unterricht  bietet  auf  der  mittleren  Stufe 
eigenthömlicne  Schwierigkeiten.  Die  erste  ist  die,  dafs  die  Schü- 
ler sehr  schwer  eine  genügende  Vorstellung  von  der  Plastik  der 
Länderräume  bekommen.  Der  Bewohner  der  Ebene  kann  sich 
kaum  dn  Gebirge,  der  Gebirgsbewohner  schwer  einen  Meerea- 
strand^  der  Binnenländer  das  Meer  nicht  vorstellen.  Und  doch 
ist  das  Erste  auf  dieser  Stufe,  dafs  das  Bild  der  Karte,  das  aoa 
den  unteren  Klassen  mitgebracht  wird,  sich  über  die  Ebene  des 
Papiers  erhebe  und  unter  dieselbe  senke.  Gesetzt  nun,  man  hat 
dieses  erreicht,  so  sollen  die  Höhen  und  Tiefen  mit  Pflanzen, 
Thieren  nnd  Menschen  belebt  werden,  und  das  Alle^  soll  ein 
.  Ganzes  bilden.  Aber  da  kommt  die  zweite  Schwierigkeit,  d.  i. 
der  Mangel  an  Einsicht  in  die  einzelnen  Natura nscliauungen,  wel- 
che auf  dieser  Stufe  erst  langsam  kommt.  Endlich,  wenn  der 
physische  Theil  des  Unterrichts  bewältigt  ist,  so  soll  das  Men* 
schenlebeii  in  Zusammenhang  mit  der  Natur  gebracht  werden,  da 
fehlt  dem  noch  zu  individuell  für  sich  lebenden  Schüler  Kennt- 
nife  dieses.  Dem  ungeachtet  mufs  auf  der  mittleren  Stufe  ein 
der  übrigen  Ausbildung  des  Sdiülers  angemessenes  Ziel  erreicht 


')  Die  Botantlc  mafs  möglichst  in  den  Sommer  gelegt  werden.  Da- 
durch Trennung  in  2  Curse,  deren  einer  mehr  demonstrativ,  der  andere 
mehr  dogmatiaeb  zu  halten  iM,  Aebnlidiaa  in*der  Zoologie  fiir  2  Wiotai» 
Semester.  ^  • 
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werdeo*  Dieses  Ziel  ist  eine  iB4gHd»t,  d.  h.  naeli  der  dieseai 
Unterrichte  su  gestatienden  Zeit  und  der  Tragkraft  des  "Schülers 
abgeoiessen,  ausführliche  Einsicht  in  die  Plastik  des  £rdganzeD, 
so  wie  ebenfalls  nach  diesen  Rücksichten  zu  bestimmende  spe- 
ciellere  Kenntnils  der  Natur  der  historisch  wichtigsten  Länder 
und  des  Zusammenhanges  derselben  mit  dem  Leben  und  der  £nl- 
wickehiog  der  diese  Länder  bewohnenden  Völker.  Auf  jeden  Fall 
ist  aoch  hier  Einsicht  und  Yerständnifs  des  Vorgetragenen  und 
nicht  blofse  Malerialsammlung  das  Norm  Gebende,  wenn  gleich 
eine  formale  Bildung  ohne  positiven  Inhalt  dessen,  wodurch  di^ 
Bildung  erzielt  wird,  nicht  wohl  möglich  ist^  also  auch  auf  die- 
ser Stufe  Neues  hinzugelernt  werden  wird.  Namentlich  werden 
die  Verhältnifszahlen,  welche  bei  der  stets  comparativen  Behand- 
Inngsweise  der  Wissenschaft  fortdauernd  zur  Sprache  kommen, 
und,  wenn  auch  immerbin  in  runden  Zahlen,  zur  Sicherheit  ge* 
bracht  werden  müssen,  den  Hauptgewinn  an  positiven  Kenntnis- 
sen bilden. 

Immer  aber  kommt  es  auf  der  mittleren  Stufe  darauf  an,  dals 
die  Urtheilskraft  geweckf,  und  ein  eingehendes  Beziehen  des  Be- 
andern  und  Allgemeinen  auf  einander  geübt  und  den  Schölern 
zam  Bedürfnisse  gemacht  werde.  Dadurch  £laube  ich  auch  de- 
nen, welche  aus  diesen  Klassen  in  einen  praktischen  Beruf  über- 
gehen, aber  doch  theils  durch  fortgesetzte  eigne  spätere  wissen- 
schaftliche Thätigkeit,  oder  durch  die  Bildung,  weiche  das  Leben 
selbst  ihnen  zu  geben  vermag,  zu  dcatn  gebildeten  Theile  des  Vol- 
kes sich  rechnen  werden,  einen  sicheren  Ilaltpunkt  für  ihre  Gei- 
stesthStigkeit  zu  geben. 

Bei  denen,  welche  zu  den  oberen  Klassen  übergehen,  wird 
allerdings  diese  Bildung  materiell  wie  formell  eine  vollendelere 
werden,  als  bei  denen^  die  mit  den  mittleren  Klassen  abschliefsen. 
Diels  ist  aber  nöthig,  weil  sie  im  Allgemeinen  diejenigen  sind, 
welchen  ^ie  Leitung  und  Forlbildung  des  Volkes  vom  Stand- 
punkte der  Vyissenschaft  ans  obliegen  wird.  Dieser  höhere  Stand- 
punkt dürfte  aber  vorzugsweise  dadurch  erreicht  werden,  dafs 
die  jungen  Leute  zu  eigner  freier  Thätigkeit  angeleitet  werden, 
weiche  zwar  die  fori  dauernde  Oberaufsicht  und  den  Beirat  h  der 
Lehrer  nöthig  macht,  aber  mit  jedem  Tage  ihrer  Leitung  minder 
bedürftig  werden  mufs.  .Die  jungen  Leute  sollen  hier  stuairen  ler- 
nen. Zoni  Studiren  gehört  »her  eben  so  sehr  die  Aneignung  des 
Materials  als  die  Re&xion  über  das  Angeeignete.  Des  Materials 
bringt  der  Schüler  schon  ziemlich  viel  aus  den  unteren  und  roitt- 
Jeren  Klassen  mit.  Aber  fragen  wir,  was  weifs  ein  für  Sekunda 
reifer  Tertianer,  uad  was  soll  er  als  Abiturient  wissen,  so  ist  die 
gröfsere  Hälfte  noch  nachzuholen.  Noch  schlimmer  steht  es  mit 
der  Reflexion  und  der  ganzen  Auffassungsweise.  Da  soll  der  bisher 
ÜMt  durchaus  GegUngelte  anfangen,  auf  eignen  Fufsen  zu  stehen. 

Am  stärksten  ist  die  Anfordening  in  den  alten  Sprachen.  D§r 
Schüler  soll  nun  nicht  blofs  die  Sprache  selbst  bis  zu  ihren  Fein- 
Ib^iftfn^  sondern  das  gesammte  Liben.  des  Alterthums  aus  den  ihm 
empfohlenen  Quellen  kenpen  lernen  «Die  Schule  gibt  ihm  zwar 
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Andeotong  dasa,  aber  Pkivatlectfire  soll^  eben  so  riel  thim.  Bei 
Präparafionen  yerlangt  man,  dafs  der  SchQler  dieselben  in  ste- 
tem R&ckbl  ick  aaf  alles  belesene  macbe;  in  den  Stunden  aoU  er 
den  eigenthümlichen  Spra<^gebraacfa  der  ^hriftsteller  beachten, 
aber  in  seinen  Exercitien  und  Ausarbeitungen  so  viel  Spracbbe- 
Trufstsein  oder  SpraphgefBhi  zeigen,  da(s  er  einseinen  Antorea 
Eignes  oder  Dialectisches  nicht  mit  Allgemeinem  und  Klassischem 
▼erwechsele.  Grammatische  Fehler  werden  Sünde.  Weit  ent- 
fernt davon,  diese  Anforderungen  f&r  zu  scharf  £u  halten,  bin 
ich  vielmehr  nicht  blofs  damit  einverstanden,  sondern  verlange 

§leiche  Strenge  in  den  anderen  Unterrichtsgegenstftnden.  Es  ist 
urchaus  verkehrt,  etwa  in  den  UnterriehtsgegenstXnden  «weites 
und  dritten  Ranges  so  weit  nacheugeben,  dau  sie  höchstens  sa 
Gegenstfinden  angenehmer  Unterhaltung  oder  auffrischender  Ab- 
wechselung werden.  Idi  verlange,  dals  in  dem  Augenblicke,  wo 
der  Schöler  sich  mit  ihnenr  besraiftigt,  er  ihnen  seine  volle  Gei- 
ateskraft  eben  so  zuwende,  wie  dem  Cicero  oder  Sophodes.  Es 
Ist  eine  Täuschung,  wenn  man  fQr  di^  klaasisehen  Stodien  Ge- 
winn hoJBFt,  indem  raan^  sei  es  auch  nur  an  einer  Wissenschafl, 
dem  Schöler  ein  Muster  der  Planigkeit  und  UngrftndKehkeit  der 
Behandlung  und  Auffassung  gibt.  Werden  dock  ohnehin  die  Wia- 
senschäflen  mit  geringerer  Stundenzahl  bedacht.  Die  Sorge,  dab 
der  Schüler  nicht  Kraft  genug  besit^Cr  um  obiger  Forderung  nach- 
zukommen, theile  ich  auch,  aber  nicht  weil  die  Schule  zu  viel 
verlangt,  sondern  weil  die  Zerstreoung  aufser  der  Schale  zu  grofe 
Ist.  Wenn  kein  Ball,  kein  Concert,  kein  neues  StQok  im  Theater 
sein  kann,  der  Primaner  oder  Sekundaner  mnb  dabei  eine  Rolle 
spielen,  wenn  er  Schelte  bekommt,  falls  er  ni^ht  cewandte  Un- 
terhaltung fShfte,  Sondern  hdlzem  sieh  in  eine  Ecke 'stellte  und 
zusah,  wenn  Sopha,  Nipptisch  und  alle  möglichen  Cemforts  in 
seiner  Stidie  nicnt  fehlen  dürfen,  wenn  als  Reagens  gegen •&» 
viele  Sitzen  ein  Reitpferd  gdialten  wird  n.  s.  w.,  dann  freilieh 
ist  jeder,  volle  Kranfiufsernng  in  der  Schule  fordernde  Lehrer 
ein  Tyrann.  O  möchten  doch  alle  Sdiulen  auf  die  Gelahr  hin, 
dafe  alle  diese  blasirten  jungen  Greise,  denen  |edes  erfrischende 
Vergnügen  kindisch  erscneint,  für  immer  von  der  Wissenschaft 
zurückschreckten,  mit  unerbittlicher  Strenge  und  ohne  alle  Nadi- 
sicht  ernste  Krafidu&erung  fordern!  L^der  aber  niuHut  die  Er- 
schlaffung in  den  oberen  Klassen  gewaltig  zu,  und  —  die  Lehrer 
sind  aufser  Stande,  die  Ursadien  derselben  zu  heben. 

Eine  verschärfte  Schul  pol  Izei  —  sH  venia  verbi  —  erscheint 
nicht  als  das  geeignete  Mittel,  denn  der  Sufsere  Zwang,  wird  er 
ftbertriehen,  hemmt  freie  geistige  Entwickeieng;  Den  Zwang 
mu|^  die  Wissenschaft  selbst  üben.  I>eshalb  hier  die  Forderaog 
wissenschaftlicher  Abrundung.  Der  klassische  Unterrieht  mndet 
sich  in  umfassenderer  Kenntnifs  des  Alterthoara  ab,  und  erat 
wenn  dieses  gescliehen,  sehen  wir  beim  Schüler  rechtes  Intareaae 
für  die  Sache.  Allein  nicht  blpfs  dieses,  in  den  ganzen  W«een 
desselben,  wie  es  sich  namenOich  in  den  Attfcitiea  aosaprieliit, 
erscheint  Einheit  und  Sielferheit.    Deshalh  mnfii  es  aber  tirth 
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dem  SpracfaeBterridile  willkomnieii  sein,  wenn,  was  ifam  mUksi 
niehi  Ton  voni  herein  mftgllcb  sein  dftrfte,  ein  Unterriditagegen- 
stand  in  den  jonceo  Leoten  den  Siim  f&r  diese  Abrondmig  s« 
sehneil  als  m^lidi  wecke  ond  tarn  Bewvbtsein  bringe. 

In  dieser  Hinsicbt  int  die  Mathematik  noch  von  keinem  an- 
deren Gegenstande  übertroffen.  Diese  Abmndang  vollsieht  sie  zu- 
■ftdist  dorch  eine  strenge  Theorie  der  arithmetischen  Operatio- 
nen bis  «1  den  Logarithmen  indosive,  ond  einen  vollstiiidigeai 
VoKrag  der  Planimetrie.  Die  nothwendige  Uebnng  in  der  An* 
Wendung  der  als  allgemein  anerkannten  Gesetze  aof  Concreles 
Ahrt  sor  LöeoBg  von  Aofgaben,  ako  in  der  Arithmetik  so  den 
Gleichongen,  in  der  Geometrie  sor  Lacenbestimmnng.  Die  Theo* 
rie  der  Gleichungen  ist  so  weit  so  führen,  als  elementare  H&ifs- 
mittel  ausreichen.  Die  Geometrie  der  Lj^ge  f&hrt  snr  Behandlung 
der  giHNBietrischen  Oerter  sowohl  nach  der  neueren  steinerschen 
Methode  als  aoch  nach  der  Methode  der  analytischen  Geotnetrtes 
ßie  beide  wohl  tm  verbinden  gehen.  Die  Grdfsenbestimmtang  in 
der  Geometrie  macht  die-Trieonometrie  nftthig,  so  wie  die  Ste- 
reometrie als  DOtbwendiger  Schlufs  auftritt  wegen  der  dritten 
Dimension  des  Raumes.  Die  Potensoi  von  Btnomien,  die  Lo- 
garithmen, so  wie  die  trigonometrischen  Punktionen  bleiben  on- 
▼ollstSndige  Begriffe,  wenn  die  sie  darstelicnden  Reihen  nicht 
▼of^etragen  werden.  Den  Uebergang  so  diesen  Reihen  btldeii 
die  Progressionen.  Endlieh  ist  auch  ei«  näheres  Eingeben  auf 
dicf  Anordno^  der  Ausdrücke  und  Zahlen  durch  Anfnalime  der 
Combinaftionslehre  und  einer  elementaren  Zahlenlehre  durchaus 
vrftnsdienswerth.  Wesentlich  aber  ist  bei  dem  ganzen  Unter- 
rillte,  dafs  fortdauernd  die  Besiehong  aller  dieser  Disciplinen 
XU  einander  dem  Scbdler  lebendig  vor  die  Seele,  trete,  nnd  wo 
irgend  mMich  SynHnetrie  des  Ganges  festgehalten  wird,  den 
der  Uotemcht  nimmt.  Vor  Allem  gilt  diefs  von  der.Stereome^ 
trie  mid  PImiimetrie,  indem  bei  jener  fast  genau  derselbe  Ver- 
lauf des  Vortrages  Statt  finden  kann,  wie  bei  dieser.  Wo  Ab- 
weidinngen  und  Erweiterungen  nMhig  sind,  da  mufs  der  Schütz 
die  Grinde  dieser  Abweichung  einsenen.  Wegen  dieser  ans  der 
Symmetrie  der  Anordnung  hervorgehenden  Erkenntnifii  wissen^ 
s^aftlicber  Einheit  d&rfte  neben  der  Stereometrie  und  ebenen 
Trigonometrie  die  sphärische  Trieonometrie  wenigstens  in  der 
Behandlung  ihrer  Pundamentalaomben  einen  geeigneten  Plarlz 
finden.  Eindringliches  und  tiefes  fiachgehen  nach  dem  inneren 
Zusammenhange  der  verschiedenen  niathemalisehen  Disoiplinen 
ist  unerlSfsliche  Anforderung,  ohne  welche  ^e  Abmndung  zu  ei- 
nem Gänsen  nicht  möglich  wird. 

In  den  Naturwissinschaflen  ist  die  Abrondonc  schwieriger, 
als  in  irirend  einer  andern  Schulwiesensehaft.  Wahrend  sich  oel 
allen  andern  ein  leitender  Gedanke  durch  das  Gänse  hindurch- 
zieht, um  weldien  die  cause  Wissenschaft  sich  gruppirt,  haben  • 
wir  lifer  mit  einem  grofeen  Conmiex  von  einzelnen  i^issensehaf- 
len  so  thun,  wdehe  nach  inhall  und  besonders  nach  Form  dei* 
Bohandlnng  so  verschieden  sind,  dafs  die  Verbindung  zu  einem 
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Ganzen  fast  eine  Sache  der  Umndglichkeit  iai.  Wae  aUer  sollen 
die  jungen  Lente  mit  einem  nicht  zusammenhängenden  Apparate 
anfangen?  Wenn  auch  die  Anforderungen  noch  so  gering  ge- 
stellt werden  9  als  etwa  im  Lanenburgischen  PrQfungsreglement, 
daCs  nur  ein  für  Natnreindrücke  empfänglicher  Sinn  geweckt  sein 
soll,  die  Schwierigkeit  fQr  den  Unterricht  sdbst  ist  nicht  gefao^ 
ben.  Denn  liegt  in  so  mild  gestellten  Forderungen  deich  eine 
geriftgere  Forderung  in  Rücksicht  auf  positive  Kenntnisse,  so  ist 
mir  doch  nicht  klar,  wie  dieser  Sinn  anders  zn  wecken  ist,  als 
durch  ein  klares  und  entschiedenes  Wissen  von  der  Natur.  Denn 
unmöglich  kann  doch  in  diesem  Sinne  jene  Sentimentalität  ge- 
meint sein,  welche  beim  Abendrothe  in  ein  •,Ach  wie  schön!^ 
ausbricht^  aber  eigentlich  nichts  föhlt,  noch  weniger  denkt.  Viel* 
mehr  ist  dieser  Sentimentalität  entgegen  zn  acbeiten^  dagegen 
aber,  so  viel  es  irgend  angeht,  das  BewuiSstaein  vom  Kosmos,  von 
der  Natur  als  eines  in  sich  gegliederten  nothwendig  zusaminett- 
hängebdan  schönen  Ganzen  zu  erzeugen  und  zu  befestigen.  Dals 
ich  in  dieser  Rßcksicht  mit  mehreren  meiner  Herren  Kollecen 
übereinstimme,  d&rfte  ich  daraus  schlie&en,  dafe  nicht  blofe  Ver- 
Sache  gemacht  sind,  in  Prima  Humboldts  Kosmos  zu  erklä- 
ren, sondern  sogar  schon  eine  Bearbeitung  desselben  ftir  Schfiler 
exiidirt.  Ich  mufs  aber  gestehen,  dafs  ich  das  Mittel  nicbt  f&r 
ganz  geeignet  halte.  Humboldt's  Kosmos  ist  ein  Buch,  in  wel- 
cheih  die  Resultate  eines  langen  thatenreichen  und  viel  beobach- 
tenden Lebens  des  Koryphäen  beinahe  jeder  Naturwissenschaft 
niedergelegt  sind.  Darum  wird  das  Buch  für  den  in  der  Wis- 
senschaft Gereifteren  eine  Quelle  vielfacher  Belehrung  nnd  erhe- 
bender Anregung,  und  ist  es  Pflicht  jedes  Lehrers  der  Nalurwis» 
aenschaften,  das  Wer^  fleifsig  zu  studiren,  sich  ganz  hineinzo- 
leben.  Ein  Lehrbuch  für  Schüler  ist  es  eben  so  wenig,  wie  et 
ein  Lesebuch  znr  blofsen  die  Zeit  auslÜllendea  Unterhaltung  üOr 
Dilettanten  ist.  Der  Versuch,  ein  Gimjpendium  dazu  zu  scntei- 
ben,  dürfte  matt  ausfallen  und  dem  Werke  den  eigentlichen  Nerv, 
die  lebendige  Frische  abschneiden.  Das  Werk  hat  seinen  päda- 
gogischen Zweck  vollkommen  erfQllt,  wenn  die  Lehrer  der  Na- 
turwissenschafleu selbst  dadurch  zum  Bewnlstsein  des  Kosmos 
gekommen  sind,  oder  doch  in  sich^  dieses  Bcwufstsein  lebensvol- 
ler und  frischer  gemacht  haben.  Jede  wissensdiafl liebe  Erhebung 
des  Lehrers  verfehlt  ihre  Wirkung  auf  den  Schüler  gewifs  nicht. 
Auch  andere  Werke  der  Art.  die  theils  als  Nacbahmangen  des 
Kosmos,  theils  unabhängig  davon  erschienen  sind,  als  Burmei- 
ster's  Geschichte  der  Schöpfung,  empfehlen  sich  der  Beachtung 
der  Unterriclitenden,  jedoch  weder  als  Leitfaden  noch  als  I^ehr- 
bücher.  Mehr  schon  als  I^esebOcher  ffir  die  gereifierea  Schüler. 
Ich  besorge,  dals  ein  kosmologischer  Vortrag  iai  Uumboldt^- 
sehen  Sinne  durcli  Vorföhrnng  der  höchsten  Resultate  der  Wis- 
senschaft die  Kräfte  des  Schülers  übersteigt,  dadurch  entweder 
sinnlos  angehört  oder  nur  mit  der  genuCssüchfigen  Phantasie  der 
Laien  und  Dilettanten  anfgeiafsl  werde.  Beides  ist  dem  wissen- 
schaftlichen Sinne  nicht  zutiräglich. 
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Eb  sdieiiii  mir,  als  werde  sowolü  die  wissensduMieiie  Orflnd- 
yehkeit  als  «Kfa  die  Erwedrang  des  BewnlstseiBs  too»  Kosokm 
weit  wirksamer  nod  sicherer  erreicht,  wenn  man  in  den  oberen 
Klassen  gleichem  einen  4<^ppeiten  Abschlnls  macht,  den  einen 
in  Secnnda,  den  andern  in  Wrma.  Für  die  mittleren  Klassen 
war  hehdfii  der  Be^rfindnng  der  Mineraloge  Uebirog  im  Anscbancn 
physikalischer  nnd  diemischer  Processe  gefordert,  die  mngleich 
Voriihnngen  l&r  den  weiteren  Unterricht  in  den  dogmati^hen 
Naturwissenschaften  sind.  Im  Anschlösse  daran  besdiiOigt  die 
Secouda  ein  TollstMdig  abgerundeter  Vortrag  in  der^  ExperimeB* 
talphysik,  dem  ans  der  Chemie  soviel  ehiiaTcrteibeii  ist,  als  som 
Verständnisse  der  Physik  nnnmefingUch  nöthig  ist  Dabei  ist 
▼or  Allem  daranf  xa  achten,  dafs  dem  Schüler  das  Syston  der 
heotigen  Physik,  so  weit  es  vor  die  Schote  gehört,  an  den  widi- 
tigsten  Erschetnongen  und  auf  experimentellem  Wege  xo  begrün* 
denden  Gesetaen  som  klaren  Bewnfsfsein  komme.  Die  GcMtae 
dürfen  nicht  blofs  jedes  för  nch^  sondern  auch  in  ihrem  Zosam* 
inenjiange  unter  einander  und  ihrer  Abhfiugigkeit  von  dnander 
Tollständig  erkannt  werden.  Selbstredend  bleibt  dann  wenig  Zeit 
%a  Ezcursen  auf  Erschdnongen  im  Grolsen  oder  aor  Behandlung 
einselner,  wenn  aech  noch  so  interessanter,  aber  ins  Spedelle 
gehender  Untersuchungen.  Diese  letateren  möchte  ich  überhaupt 
Hiebt  iur-  die  Schule  empfehlen.  Auch  för  PHm*a  bildet  die  Phy- 
sik den  Mittelpankt.  Doch  ist  aofker  elementar  mathematischer 
Behandlung  der  eine  solche  zulassenden  Abschnitte  wesentlich 
erforderücb^  dab  beim  Vortrage  fn  der  Mechanik  auf  die  Bewe- 
gung der  Weltkörper,  und  namentlidi  auf  die  Beschiffienheit  un- 
seres -Sonnensystems,  wie  die  kosmischen  Beziehungen  des  Erd- 
körpers  umfassender  eingegangen  werde;  der  Wärmelehre  schliefet 
sich  Klimatologisches  nnd  AtmosphSrologisches  an  o.  is.  w.  Anf 
diese  Weise  kommt  das  Natnrlehen  im  Grofsen,  im  engsten  Zu- 
sammenhange mit  den  Erscheinuugen  im  Kleinen  nnd  alltfiglicfaen 
Leben,  in  die  engste  Verbindung,  was  nöthig  ist,  soll  die  Er* 
kenntniiSs  der  Einheit  in  der  Natur  den  Schüler  gans  durchdrin- 
gen. In  der  Regel  habe  ich  diesen  Cursus  in  Prima  in  3  Seme^ 
Stern  absolvirt.  £s  blieb  mir  also  nodi  ein  viertes  übrig,  um  das 
Wesentlichste  aus  der  ^Geologie  und  über  den  Zusammenbang  des 
organischen  Lebens  mit  der  unorganischen  Natur  beizubringen. 

Das  ist  freilich  nicht  viele  Zeit,  doch  ist  sie  mir  immer  sehr 
viel  werth  gewesen,  da  ich  in  diesem  einrn  Semester  Vieles  in 
innigeren  Zusammenhang  bringen  kornite,  was  in  den  geographi- 
adMtt  Stunden  vereinzdt  und  zerstreut  romkoromen  war,  so 
wie  aber  auch  umgekehrt  die'  Physik  des  krdkörpers  schon  in 
den  geogMphisdien  Vorträgen  vorgekommen  ist.  Uoch  diefs  ist 
Dicht  genügend,  denn  ihr  Vortrag  ist  nicht  der  letate  Endzweck 
des  geographischen  Unterrichtes.  Dieser  liegt  vielmehr  in  der 
Darstellung  der  gegenseitigen  Wechselwirkung  zwischen  der  Erde 
als  Naturkörper  und, dem  Menschen,  ihrem  vernünftigen  Bewoh- 
ner. Auf  der  letzten  StnUe,  bin  ich  entachieden  der  Ansidit,  miufii 
beim  geographischen  Unternchle  grade  das  Leben  des  Mensdien 
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in  deo  Vorderrad  treten,  mithin  filr  den  ToHpm^  des  Vor- 
trages Norm  und  Eiotlieilnng  bestimmend  sein.  LsAge  Zeit  iMibe 
ick  nach  solcher  Norm  gesucht,  indem  ich  mich  yen  rom  herein 
mit  der  alten  Geographie  in  Secnnda  und  eineni  Vortrage  der 
physikalischen  in  Prima  nicht  befriedigen  konnte.  Seit  dem  Er- 
scheinen von  Ernst  Kappes  vergleichender  Erdkunde  habe  ieh 
nach  den  in  diesem  Werke  hefolgien  Grnndsfitien  mir  einen  Gar- 
aus l&r  Secunda  entworfen,  nach  welchem  ich  jet£t  unterrichte. 
Nach  diesen  Grundsätzen  ist  es  mir  nicht  blols  möglich,  mich 
enger  an  den  Verlauf  der  Geschichte  ansuschlieben,  sondern  anch 
jenem  dörren  Gerippe  von  Nomenklaturen,  wie  sie  die  Handbß* 
eher  der  alten  Geographie  noch  immer  bieten,  aus  dem  Wege 
zu  gehen.  Als  Grundlage  för  die  eigentliche  Landesbeschreibong 
hat  sich  mir  för  die  oberen  Klassen  Meinicke*s  Lebrbudi  noeh 
immer  am  meisten  empfohlen.  Nur  kann  ich,  den  Kapp ^ sehen 
Grundsätzen  gemäüs,  nicht  der  Behandlung  des  Stoffes  in  der  von 
Mein  icke  gegebenen  Reihenfolge  treu  bleiben.  Das  dArfle  aber 
unwesentlich  sein.  Wichtig  aber  ist  anch  hier,  dafs  der  Vortrag, 
wenn  auch  minder  ins  Einzelne  gehend«  sich  abninde  und  das 

Sesammte  Erdenleben  umfasse.  Bruchstöcke  halte  ich  för  be- 
enklich,  denn  in  den  oberen  Klassen  iat  der  oberste  Grundsatz 
för  den  Unterricht,  Abrundung  des  gesammten  Lehrstoffes  anf 
dem  GymnasinoL'  Vollständiger  nnd  in  den  Sinn  der  geogra- 
phischen Wissensdiaftf  eingehend  wfirde  die  Abrundung  erfolgen, 
wenn  man  sich  endlich  dn  Mal  enischliefsen  möchte,  auch  in 
Prima  dieser  Wissenschaft  selb^tständige  Stunden  einzorännen. 
SchlidUich  sei  mir  noch  vergönnt,  Aber  den  äiifseren  Um- 
fang, so  wie  ober  die  Vertheilnng  des  Ijchratofies  auf  die  ein- 
zelnen Klassen  etwas  näher  mich  aaszusprechen.  Dabei  setze  idi 
voraus,  daüs  jede  der  drei  Stufen  wieuer  in  2  Klassen  zerfalle, 
also  ein  sechsKJassiges  Gymnasium.  In  jeder  unteren  Klasse 
4  Stunden  praktisches  Rechnen,  2  Stunden  Naturkunde,  2  Stun- 
den Geographie  und  2  Stunden  Zeichnen.  —  In  Sexta  ist  die 
Bruchrechnung  zur  völligen  Gewandtheit  einzufiben,  aolaerdem 
viele  Uebnne  im  Kopfredinen,  in  Quinta  Behandlnne  prakti- 
scher An&aben.  —  In  Sexta  Beschreibon^  und  Schildemng 
einheimischer,  in  Quinta  vorzöglich  auswärtiger  charakteristi- 
scher Naturgegenstände.  —  In  Sexta  EinAbnng  der  Karte  von 
Europa,  in  Quinta  der  andern  Welttheile.  — *In  den  Mittel- 
klassen ist  im  Allgemeinen  för  Quarta  ein  einjähriger,  för 
Tertia  ein  zweijähriger  Corsns  anzunehmen.  In  jeder  der  bei- 
den Klassen  das  nnmerische  Verhältnifs  der  Standen  wie  in  den 
niHeren.  Vertheilnnc  des  LehrstofiEes:  Mathematik;  in  Quarta 
wechsdn  je  3  Standen  wodienweis  mit  der  Planimetrie  bis  zu 
der  Lehre  von  ^n  Dreiecken  und  Parallelogrammen,  nnd  Alge* 
hra,  die  dnfacfasten  4  Gmndooerationen  ohne  Potenzen ;  I  Stunde 
wöchentlich  praktisdies  Rechnen.  In  Tertia  wird  in  drei  wö- 
chentlich abwechselnden  Stunden  die  Planimetrie  in  dem  oben 
angegebenen  Um&nge  jedes  Jähr  dnrchgeföfart;  1  Stande  geome-* 
trische  Uebnngen  för  die  älteren  Sdbftm;  die  Arithmeük  nmfabt 
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D   a 

Mathematik. 

Stereometrie,  ebene  u. 
■pbärisehe  Trigonometrie, 
Blcichongen,  Zablenlehre. 
3  Standen. 


8      eine      Jahr. 
Naturwissenschaf- 
ten. 
Allgemeine  Eigenschaf- 
ten der  Körper.  Wärme- 
lehre, Electncität,  Magne- 
tismus. Physik  des  Erd 
körpers. 

Znsammen  3  Stunden 


Geographie. 

Historische  Geogra- 
phie bis  zur  Entdeckung 
Amerikas. 
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Das      andere      Jah 


Mathematik. 

Geometrische  Oerter, 
algebraische  Geometrie, 
Kegelschnitte.  —  Combi- 
nationslehre,  Reihenent- 
Wickelung,  Zins-  u.  Wahr- 


Naturwissenschaf- 
ten. 

Dieser  Unterricht  sistirt 
bis  zur  Beendigung  des 
mathematischen  Cursus. 
Dann  mathematisehe  Be- 
handlung der  Statik,  Me 


•' 07 -^-      • ■ O 7 

sdieinlicbkeitsrecfanung.  chanik,  Akustik  und  Op- 


4  Stunden 


Geographie. 

Historische  Geographie 
zu  ^nde. 

2  Stunden. 


tik. 


3  Stunden. 


Auf  diese  Weise  wird  nach  BeeDdigong  des  mathematischen 
Cursus  eine.  Shinde  gewonnen,  welche  zu  der  Uebungsstunde  in 
der  Mathematik  hinzuzulegen  und  fheils  zu  Uebun^en,  iheils  zur 
Kepetltion  der  früheren  Curse  anzuwenden  ist.  Diese  Repctilion 
geht  namentlich  auf  die  wissenschaftliche  Anordnung  der  Mathe- 
matik ein,  weniger  anf  die  Aneignung  und  Befestigung  des  durch 
die  Uehungen  und  den  weiteren  Fortschritt  stets  wieder  au%e- 
frischten  Materials. 

Möge  dieser  nur  aphoristisch  mitgetheilte  Plan  zur  gröfsereu 
Deutlicnkeit  obiger  Abhandlung  dienen.  Im  Wesentlidieo  unter- 
richte ich  i^ach  demselben  schon  seit  zehn  Jahren,  genauer  seit 
fünf  Jahren,  besonders  in  d^r  Geographie  in  den  oberen  Klassen. 
Zwar  habe  ich  nie  den  gesammten  Unterricht  in  einer  sechs- 
klassigen  Schule  für  diese  Gegenstände  zu  leiten  gehabt;  jedoch 
kommt  mir  in  meiner  jetzigen  Stellung,  wo  ich  an  einer  funf- 
kiassigen  Schule  unterrichte^  der  im  Ganzen  längere  Aufenthalt 
der  Scheuer  in  den  einzelnen  Klassen  zu  Gute,  so  dafs  ich  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  auf  den  jedesmaligen  Standpunkt  der 
Schüler  mit  unwesentlichen  Abänderuncen  mdn  Ziel  erreiche. 

Dieser  Umstand,  so  wie  das  im  Alkemeinen  freudige  Ent- 
cegenkommen  meiner  Schüler  und  die  eigne  Freude  an  meinen 
Berufsgeschäften  veranlaCsten  mich,  in  diesem  Aufsätze  eine  Reihe 
praktischer  Erfahrungen  niederzuschreiben,  hoffend,  dafs  für  Man- 
chen ein  Blick  in  dieselben  nicht  minder  willkommen  sein  wird, 
als  mir  dergleichen  Blicke  stets  erfreulich  und  lehrmch  sind. 
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ist,  möcbte  doeh,  ehe  er  sich  mißbilligend  aurseii,  abzuwarten  haben, 
was  der  erste  Theil  einer  allgenneinen  Einleitung  bringen  soll,  eine  Er- 
örtei^ng  •  über  Zeitfolge  und  Zusammenhang  der  platonischen  Schrillten. 
An  demselben  Orte  verspricht  der  Verf.  aufserdem  eine  geschichtliche 
Uebersicht  der  Entwiebelong  des  grieehischtn  GeistoilebeDS,  soweit  das- 
selbe namentlich  in  der  Poesie  und  in'  den  Anfängen  der  Philosophie  an 
das  Licht  getreten  ist,  bis  auf  Piaton,  upd  drittens  einen  Lebensabrtfs 
des  Philosophen»  um  tu  zeigen,  wie  diese  grolse  Persönlichkeit  sich  in 
stetigem  Fortschreitcfi  voir.  einer  Stufe  der  Klarheit  zur  andern  entwik- 
kelt  und  jede  dieser  Stufen  durch  unvergängliche  Meisterwerke  bezeicb- 
net  hat.  Der  zweite  Theil  wird,  als  Schlufsstein  dem  ganzen  Werke 
nachfolgend,  eine  systematische  Kntwickelung  der  platoniMhen  Philoso- 
phie enthalten  und  eine  Darstellung  ihres  Einflusses  auf  die  verschiednen 
philosophischen  Systeme  älterer  und  neuerer  Zeit,  wobei  •auch  dM  Ver- 
nältnils  des  Piatonismus  zum  Christenthuip  zur  Sprache  kommen  whrd. 
Was  der  Verf.  in  diesen  besonderen  Einleitungen  angestrebt  hat,  bezeiob» 
net  sein  Vorwort  als  ein  vierfaches.  Der  ethische  oder  speculative  Grund- 
gedanke, weicherden  Mittelpunkt  eines- ßialogs  bildet,  soll  zuerst  klar 
nnd- scharf  hervorgehoben,  und  nachgewiesen  werden,  wie  derselbe  mit 
dem  geschichtlichen  Leben  des  griechischen  Volkes  In  jener  Zelt  zusam- 
menhing, wie  er  durch  den  Charakter  des  Volkes  und  den  Geist  der 
Sprache  seine  eigenthiimliche  Gestalt  und  Färbunff  erhielt  und  wie  er 
dann,  nach  den  Vorarbeiten  der  früheren  Philosophen,  durch  Pfiston  ei- 
nen reinem  und  klarem,  wenngleich  immer  noch  volksthQmlich  modiff- 
cirten  Ausdmck  gefunden  hit.  Zweitens  will  der  Verf.,  indem  er  die 
platonischen  Dialoge  zu  den  vollendetsten  Kunstwerken  rechnet ,  die  je 
ein  menschlicher  Geist  geschafl*en  hat,  den  kunstvollen  Bau  dieser  Mei- 
sterwerke darlegen,  und  nachweisen,  wie  auch  in  dem  dramatischen  und 
Plastischen  Schmucke  und  den  häufig  eingeflochtenen  Dichtungen,  in  der 
/harakterzeichnung  der  Personen,  selbst  in  der  Wahl  der  Zeit  und  des 
Ortes,  in  den  Schattfarungen  des  Ausdmcks  und  der  Periodik,  endlich  in 
der  harmonischen  Gliedemng  und  dem  ebenmärsigen  Bau  der  Tliefle  die 
Grundgedanken  in  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  sich  abspiegeln.  Mit  die- 
ser ästhetischen  Constmction  wird  drittens  die  philosophische  Hand  in 
Hand  gehen.  Da  die  Form  des  Dialogs  nicht  geradlinig  auf  ein  festes 
Ziel  losgehe,  sondem  sich  im  weiten  Umkreise  um  den  Mittelpunkt  eines 
-Hauptgedanltens  bewege,  mo  mQsse  man,  um  nicht  in  den  scheinbaren 
Abschweifungen  wirkliche  Abweichungen  zu  finden,  dem  Faden  nachspü- 
ren, der,  zuweilen  fast  verschwindend,  aber  der  schärferen  Betrachtung 
nie  unerkennbar,  alle  Theile  nach  einem  festen  and  weisen  Plane  verbin- 
•det.  Hier  sei  vomämlich  die  Genesis  der  gröfsten  und  bedeutendsten 
Gedanken  im  Geiste  des  Philosophen  sowohl  fUr  sich  in  den  einzelnen 
Werken  als  nach  ihrem  Zusammenhange  zu  betrachten,  dann  aber  auch 
jenen  vereinzelten  Gedankenkeimen  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  welche, 
erst  in  späterer  Zeit  oder  vielleicht  noch  gar  nicht  zur  Reife  gekommen, 
ein  Beweis  der  seine  Zeit  so  weit  Überragenden  Geistesmacbt  Platon^s 
sind.  Endlich  soll,  obwohl  dem  Zwecke  dieser  Einleitungen  gemXb 
nur  in  gedrängtester  Kürze,  auch  die  höhere  Kritik  berücksichtigt  wer- 
den. Der  Verf.  rühmt  den  Neuplatonikem  nach,  dafs  sie  in  diesem  Geiste 
ihren  Piaton  zu  erklären  und  in  grofsartigen  Umrissen  den  Einklang'  des 
Inhalts  mit  der  Form  in  seinen  Schriften  darzuthun  gesucht  haben;  ins- 
besondere sei  dies  dem  Proklos  oft  trefliich  gelungen,  während  unter  den 
Neueren  Schwalbe  sich  diesem  Ziele  am  meisten  genältert  habe.  Wenn 
er  von  sich  selbst  glaube,  die  (i}aber  bezek^neten)  Mängel  des  letztereo 
vermieden  zu  haben,  so  verberge  er  sich  doch  nicht,  wie  .weit  er  hinter 
seinem  Ideale  zurückgeblieben  sei. 
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War  w«liM  aa  «icr  Rwirtfai  am  OmnMm  mhm,  w«b  fa*  YoC 
dieser  TicHacben  Aulgabe  nacbgeKoniMca  ist  Er  b^gmai  daaiit»  das  We- 
asQ  der  Sopbrosjne  klar  lu  nacben,  die  so  ganz  ein  Eigeolboai  des  grie- 
dusebeo  Volkes  g^liebeii  sei,  dals  sie  sieb  in  keiner  andern  Sprad^ 
▼ollig  entsprecbeod  bezeichnen  lasse.  £r  bcscbreibt  sie  dennacb  als  jeae 
klare  nnd  selbetbewulste  Besonnenheit^  die  in  der  Kunst  wie  im  Ldien 
das  Cngebeure  und  Malslosc  bandigt  n.  s.  w^  und  findet  in  der  Darstel- 
hing  d^  Sopbrosjne  die  weltgsscbidillicbe  Bedeutung  dieses  Volkes.  Zur 
Begründung  weiset  er  auf  den  Gegensatz  der  Titanenwelt  und  des  sich 
über'  sie  erbebenden  heitern  Gölterreichs  der  Oljrsiipier^  des  Ares  und  der 
Athene  u,  a.  bin,  und  erinnert,  wie  der  dorimc  und  ioniscbe  Stamsi, 
jeder' in  seiner  Weise,  in  Gesetzen  und  Sitten  jene  Besonnenheit  darzn- 
stellen  gfsucbt  habe.  Er  bemerkt  femer»  dals  Wesen  und  Form  dersel- 
ben kurz  und  .erschöpfend  ausgedrückt  sei  in^den  Sprücbtro:  Kenne  dich 
selbst  und  Nichts  im  Uebermafs,  und  dals  spater  In  den  ersten  wirklich 
philo64»phiscbea  Bestrebungen  SelbsterkenntnÜs  als  Grundbedii^ung  alles 
Denkens,  und  Baroionie  und  Mals,  Einklang  der.  natürlichen  und  sittM- 
eben  Weltordnsng,  als  höchste  Lebcosforderung  anerkannt  werden.  So- 
krales  habe  zuerst  der  Sopbrosync,  welche  im  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauch  bald  als  wdtkluge  Lebenaweisheit,  bald  als.ruh^  Haltung  in  der 
au£Mm  Erscheinung,  hM  als  Bescheideiüieit  und  Zuchtigkeit  geialst  sei, 
ein«  ganz  entsehiedene  Beziehung  auf  das  Ethische  gegeben;  ihm  sei  sie 
im  Teij^icb  mit  der  Weisheit  nur  die  Anwendung  der  letzteren  auf  die 
Beherrsäiung  des  UnvemünfU£en  in  uns  gewesen.  Aber  schon  früh  ahnte 
maton,  dals  hiermit  der  Begriff  der  Sophrosjfne  nicht  erschöpft  sein  könae. 
Schon  im  ersten  Alkibiades  sabeB  whr  ihn  das  Wesen  der  Besonnenheit 
in  die  Selbsterkenntnis  setzen;  der  AusHibrung  und  Begründui^  dieses 
Gedankens  widmete  er  nun  den  Cbarmides  ( S.  275  —  77  ).  Eine  Paral- 
lele zwischen  dem  Lj^is  und  Cbarmides  weiset  zueist  die  Aehiflichkeit 
nach  in  dem  Ort,  in  den  Gruppen,  die  sieh  an  dems^ben  bewegen,  in 
der  Tbeilung  des  Gesprächs,  in  dem  Gange  der  Entwickdnag,  in  dem 
scbeinbaflen  Mangel  jeÄs  festen  Ergebnisses  u.  a.,  dann  die  Venchledsn- 
heit  in  der  künstlerischen  Anlage  wie  in  der  Dialektik.  (Treffend  wer- 
den hier  die  Charaktere  des  Cbarmides  und  Kritias  f^zeichnelf  nicht  ahn* 
diirile  dasRichtige  getroffen  sein  in  der  Erküfarung  jener  sinnlichen  Glut, 
von  welcher  sich  Sokrates  einen  Augenblick  ganz  rerwirrt  stellt  155  d,) 
Indem  hiecauf  noch  gesdiildert  wird^  wie  ier  Grundgedanke  alle  Tbeile 
des  Gesprächs  durchdringe,  beUst  es  unter  Anderesa,  dafo  Cbarmides  und 
Kritias  an  sich  selbst  das  Wesen  der  Besonnenheit  nach  sanz  verschie- 
denen Seiten  hin  zur  Erscheinung  bringen,  der  eine  in  unbewulster,  lie- 
beaswürdjgor  Unbefongenheit  ab  eine  Folge  trefflichen  Naturells  und  .guter 
Erziehung,  der  andere  im  stolzen  Selbstbewulstsein  gewandten  Geistes 
md  feiner  Bildung;  beiden^  gcfonüber  stelle  Sokrates  die  denkende  und 
idbstbewiilste  Besonnenheit  dar,  mit  welcher  er  jenen  zum  Bewulstsein, 
dieien  vo«  Abwegen  zurückzubringen  suche.  Es  folgt  als  driller  Theil 
der  Einleitmg  die  Ent«riefcslung  des  Gedankenganges  (von  S.  280—89), 
aus  welcher  wir  hier  nur. die  letzten  Worte  anfuhren,  in  denen  das  Er- 
gebni£i  des  Ganzen  zasammengefalst  wird,  so  dals  keiner  der  dem  An- 
aehem  nach  vsifeblicben  Versuche  zur  BcslkaoHUig  der  Sophrosyne  ver- 
loren geht:  die  Sophrosjrne  ist  jene  Gesundheit  der  Seele,  von  welcher 
Sokrates  im  Eingange  redet;  sie  aulsert  sich  im  Leben  als  ruhige,  mals- 
volle Haltung;  sie  wirkt  in  der  Seele  züchtke  Bescheidenheit,  Mafsigkeit, 
Ehrfurcht  vor  dem  Heiligen;  sie  Ist  w^ise  Selbstbescbriüikung  im  Handeln, 
hidcm  sie  jeden  das  Seinige  thun  Idirt;  dieses  Thun  des  Seinigen'  ist 
aber  nldbls  als  die  strengste  und  treuests  Pflicblerfiillung,  es  ist  das  Thiin 
des  Eigsnmt,  iOm»  des  Goten;  sie  Ist  üoraer  aelbstbewulsles  Thun,  das 
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Wissen  deftWi^cns,  insofern  der  wahrhafi  besoni^ne  nfebt  MoTs  weifs, 
was  er  (hat  und  warum  er  es  tfaut,  sondern  sich  auch  der  OrOode  ^e- 
ses  Wissens  bewurst  geworden,  ist;  nie  ist  endlich  6<;lb8tbewufste8  Wissen 
vom  Guten.  Nunmehr  geht  der  Verf.  auf  die  Ansiebten  Anderer  wi- 
derlegend und  berichtigend  ein  (Schwalbe,  Schleiermacher,  StalT- 
baum,  Hermann,  Ast,  Sochcr),  und  indem  er  die  Stelle  zu  l>ezeich- 
nen  sucht,  welche  der  Charmides  in  der  Reihe  der  sokratischen  Dialoge 
einnehme,  beschäftigt  ihn  zumeist  die  lAnsicht  Schleiermacher^s,  die 
er  anfangs  aus  allgemeineren  Gründen  vecwirfl,  dann  zwar  in  der  Weise 
gefafst,  dafs  im  Charmides  der  erste  Schrilt  zu  einer  über  den  Prola- 
goras  hinausgehenden* Bildungsstufe  gctban  «ei,  nicht  unzuläsirig  findet, 
sdriierslicfa'  aber  doch  nicht  gelten  läfst,  weil  im  Protagoras  die  Einheit 
und  Ungetlieiltheit  des  Tugendbegriffes  nachgewiesen  werden  sdlhe  und 
defshalb  eben  jener  Gedanke,  dafs  die  Tugend  selbatbewnfsfes  Wissen  sei, 
diesen  Dialog  so  ganz  beherrsche,  dafs  er  einer  ausdrtickllchen  Wieder- 
holung nicht  bedürfe.  Er  erkennt  vielmehr  in  diesem  wie  im  Laches  nur 
Vorstudien  und  Vorstufen  zum  Protagoras.  Zuletzt  wird  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  unser  Dialog  wie  der  erste  Alkünades  u.  A.  nei^nber  eine 
politische  Tendenz  gehabt  habe,  und  in  dieser  Beziehimg  die  Vermutbung 
aufgestellt,  Piaton  habe  ilen  Kritias  zur  politischen  MHrsi^ng,  zur  Til- 
gend und  zum  Sokrates  zurückrufen,  den  Charmides  at>er  warnet^  wol- 
len, seinem  früheren  Vormunde  auf  seinen  gefMhrlicIien  Wegen  zu  iblgen. 
Daher  wird  der  Dialog  in.  das  Jahr  404  und  noch  genauer  die  Abfiissiiag 
in  diejenige  Zeit  gesetzt,  da  die  Dreiblg,  deq  Sokrates  als  dienendes 
Werkzeug  in  ihre  Politik  hineinzuziehen,  sich  vergeben«  bemühten:  So 
ging  der  Verf  von -dem  allgemein  geistigen  Leben  des  grieehischen  Vol- 
kes auii,  und  zwar  von  demjenigen  Punkte  darin,  wo  sich  der  Gegenstand 
des  Dialogs  an  dasselbe  anschliefst,  und  endet  damit,  dafs  er  den  Zusam- 
menhang des  Werkes  mit  dem  politischen  Leben  in  Platon^s  Zeit  und  mit 
dessen  persönh'chen  VerbäKnissen  zu  aeigen  sucht.  Was  in  der  Mitle 
stellt,^  betrifft  nun  aber  nicht  dieses  Gespräch  allein,  sondern  ereift  viel- 
ftich  über  in  solche  Fragen,  wie  sie  die  erwähnte  aRgemeine  Einleitung 
noch  besonders  bebandeln  soll,  nämlich  über  die  ZemoljRe  der  Dialoge 
und  die  Geistesentwiekelung  ihres  Verfassers.  Dahin  gehört  es  z.-  A, 
wenn  S.  229';  wo  von  dem  Unterschiede  zwischen  dem  L^is'nnd  Cliar- 
mides  hinsichtlioh  der  Dialektik  die  Rede  ist,  die  Bemerkung  ausgespro- 
chen wird,  dafs  in  diesem  Dialog  zuerst  dem  jugendlichen  Denker  jener 
Begriff  auftauche,  der  für  alle  Zeiten  das  unterscheidende  Princip  der 
Philosophie  geblieben,  der  Begriff  des  Wissens  um  das  Wissen.  Wir  sind 
hier,  heiflst  es,  an  der  Schwelle  jener  äeht  platohiscben,  voti  der  eleatiach  - 
megarisehen  so  grundverschiedenen  Dialektik  angelangt,  deren  Anwendung 
im  Theätetos,  Parmenidesj  im  Sophisten  zu  den  bedeutendsten  Entdeoknn- 
gen  fuhrt  und  deren  Wesen  zuerst  im  Pbädros  mit  der  grtffsten  Ktarheit 
entwickelt  wird.  Und  in  der  At^seinandersetzung  des  Inhalts  S.285:  Mit 
diesem  senialen  Gedanken  (eines  abstract  formalen,  in  sfcb  selbst  refleo- 
tirten  Wissens)  ist  Piaton  entschieden  über  Sokrates  hinausgegangen;  er 
hat  das  Wesen  des  Geistes  erkannt,,  der  sieh  -selbst  denkend  la  Stfamen 
vermag,  und  das  der  Dialektik  beschrieben,  ohne  sie  noch  zu  nennen. 
So  ist  von  ihm  der  Gmnd  zu  jener  Unterscheidung  det  Wissens  rom 
Meinen  gelegt,  die  im  Menon  nnd  Theätetos  weiter  ausgeführt  wird:  m 
Ist  angedeutet,  dafs  alles  Denken  und  Wissen  einer  Wissenschaft  bediirl^, 
welche  ganz  in  die  Sphäre  des  reinen  Begri£Res  erhoben  ist«  —  Wie  ler- 
net der  Verf.  Platon^s  Darstellung  anflalilt,  und  Sinn  nnd  Absidit  des- 
selben zu  erkennen  sucht,  zeigt  in  Beziehonff  auf  das  eben  ApgelUhrte 
'S.  286:  Jener  Annahme  eines  von  allem  (anderen)  Inhalt  abstraUrenden 
Wiseens  stetite  sich  cogfeich  eine  doppelte  SehwierigkeÜ  eiitge^.    Er- 
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Blew.^  Ui  liberiurapt  iifend  eimtß  als  ^baohit  öden  nur  auf.ticb  adbtt 
täeh  beiieiNüid  zu  denken,  oder  ist  nicht  vielmebr  alles,  im  Denken  wie 
im  Leben,  relativ j  Dann  aber  war  aueb  die  nodi  achwterjgere  FMe 
nicbt  zu  umgtfhen,  die  man  auch  jetzt  npcb  dem  abatraeten  Denken  der 
Philoflophie  entgegensucfellen- pflegt,  oh  jenes  /orroale  Wissen  überhaupt 
BÖgUdi  seil    Nicht  nur  das  Erstelle  glaubt  der  Verf.  als  vom  Plalon  ge- 

fel^n  zu.  erkennen,  weil  derselbe  jenem  reinen  Wissen  gegenüber  auf  das 
telatife  der  Zahlen*  und  Gröfsenbestimrouiigen  hinweise,  sondern  auch 
das  Zweite;  denn  in  der  Frage  des  Sokrales,  ob  es  ein  Sehen  gebe,  detf« 
se»  GM[enstand  nicht  die  Farbe ,  sondern  das  Sehen  selbst  sei  oder  das 
Nicbtsebon,  findet  er  eine  Hinweisüng  auf  den  Unterschied  der  sinnlichen 
W^ibmehmung  und  des  Begehrens  von  dem  denkenden  Wissen  und  dem 
bewuTsten  Dniken,  der  darin  bestehe,  dafs  jene  nnr  durch  Aeulsercs  er- 
regt werden,  dieses  auch  sich  selbst  zum  Gegenstande  haben  könne.  Auch 
jener  Formel :  das  Wissen  des  Wissens  weils,  was  man  weiAi  oder  nicbt 
weifs,  dals  man  es.'weirs  oder  nicbt  weife,  liege  nur  der  Gedanke  zum 
Grunde,  da£i  ein  töI%  gegenstandloses  Wtssen  allerdings  nicht  denkbar 
sei;  nur  scheinbar  bestehe  Sokrates  auf  einer  scharfen  Trennung  des  Was 
uad  des4)afs  u.  s.  w.  Er  geht  aber  noch  weiter  und  meinii  an  der  er- 
steren  Stelle  (161  d)  sei  einer  jener  anregenden  und  oft  wie  verloren 
eingetleeuten  Winke  Fom  Piaton  gegeben,  der  Gedanke  nämlich,  dsCs 
Cb^  den  Wahrnehmungen  der  einzelnen  Sinne'  in  der  Seele  eis  Gemein» 
gefiibl  Stabe,  das,  ohne  an  einzelnen  Gegenständen  zu  haften,  durch  alle 
Wahrnehmungen  und  einzelne  JSmpfindungen  erregt  werde,  also  wii%lich 
ein  Emplinden  des  Efäpfindens  genannt  werden  könne.  „I^ies  wäre  dann 
jener  Gemeinsinn  (xe^  a2lir^iy<r««),  4en  Aristoteles  in  seiner  Seek*nlehre 
an  trefflieb  beschreibt'' 

Aehnlicheo  Inhalts  und  von  ähnlicher  Ordnung  sind  die  übrigen  Ein- 
leitQDgen.  Jede  derselben  stellt  «icii  als  ein  in  skh  abgerundetes  Ganze 
dar,  ia  dem  der  betreffende  Dialog  allseitig  und  eindringend  beleacht<}t, 
mit  Klarheit  nach  Form  und  Gehalt  in  ästhetischer,  philosophischer  und 
historiscfaer  Hinsicht  erklärt  und  nach  seinem  Verhältnils  zu  anderen, 
besonders  den  näherstehenden  Gesprächen  bestimmt  wird.  So  aber  ist 
nicht  alleta  das  Vecstän<lnirs  "der  einzelnen  Gespräclie  durch,  diese  Einlei- 
tus^gen  in  hohem  Grade  gefördert,  sondern  auch  der  Blick  eröffnet  einer- 
seits in  das  Leben  des  griechischen  Volkes,  in  welchem  Platon^s  Erschei- 
nnng  und  Thätigkelt  zunächst  Wurzel  und  Ursprung  bat,  andrerseits  in 
die  innere  selbständige  Bnt&ltung  und  Zunahme  dieses  Geistes,  dessen 
Grötse  und  Bedeutung  so  weit  über  jenes  Leben  hinausreicht.'  Die  sprach- 
liche Darstellung  ist  lebendig,  gewandt  und  ihres  Gegenstandes  würdig 
4md  möchte  nur.  an  Fülle  und  Starke  des  Ausdrucks  eher  zu  viel  als 
zu  wenig  haben.  —  Ohne  Vergleich  also,  behaupten  wir,  hat  der  Verf. 
mehr  geleistet»  als  Schleiermacber  zu  seiner  Zeit  leisten  konnte  und 
wollte,  mehr  aucli,  als  in  neueren  Arbeiten  dieser  Art  (mit  Ausnahme 
SchwalbeU  Tielleicbt,  dessen  Werk  wir  nicht  kennen)  geleistet  ist.  Ob 
aber  auch  die- hieher.  gehörigen  Schriften  von  Brandts,  Zeller  u.  A. 
gehörig  berücksichtigt  sind,  wagen  wir  noch  nicht  zu  entscheiden.  Auf- 
gefallen ist  uns  nur,  dafs  S.  355  sa  bestimmt  gesagt  wird,  an  der  Aecbt- 
beit  des  Lacbes  habe  nnr  Ast  gezweifelt,  da  auch  Zell  er  (Philos.  der 
Griechen  IL  S.  158)  diesen  Dialog  so  Vie  den  Charmides  mit  ziemlicher 
Entschiedenheit  (iir  unäcÜt  liält. 

Wenn  für  die  Einleitungen  schoa  das  Vorwort  ihres  Verf.^s  ein  gün- 
stiges Vomrtbeil  erweckte,  so-  erregt  das  des  Uebersetzers  vielmehr  ent- 
gegengesetzte Erwartungen,  hauptsachlich  Aurdb  folgende  Stelle,  die  so- 
wohl fon  Seiten  der  rorro  mifsfollen  mnfs,  zumal  wenn  man  bedenkt, 
dals  ein  Uebersetzer  des  Piaton  so  hat  schreiben  können,  als  von  Seiten 
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des  Oedankebs.  ^»Br  fder  Ueberaetzer)  lioflt,  d«6  weblwolleode  Leier 
und  Bearfheiler  .in  diesem  und  den  folgenden  Binden  einen  Beleg  finden 
werden,  dafe  der  Uebersetzer  nicht  unberufen  an  eine  so  schwier^e  Auf» 
gi(be  sich  wagte,  wie  eine  neue,  möglicItsC  treue,  aber  doch  ntcbt,  dardi 
ailau  ängstliches  Festhalten  an  jeder  Wendung  und  WortfBgnng  der  Ur- 
schrift, steife  ond  Eindeutsche  und  dadurch  irgend  unTerst&ndlidie,  dem- 
nach möglichst  lesbare  Ueberselzung  -eines  Schriftstellers  es  ist,  dessen 
uns  hinterbllebene  Werke  nach  Form  und  Inhalt  eine  der  ersten  Stellen 
unter  den  schriftlichen  Denkmilem  beanspruchen,  die  aus  der  BNtthezeit 
4e8  geistreichsten  Volks  der  Erde  sich  erhalten  haben.*'  Das  ist  rich- 
te dars  eine  Uebersetzuhg  der  platonischen  Sdirfften  wie  aller  ShnHchen 
möglichst  treu  sein  mufs,  wenn  sie  anders  Werth  haben  soll.  Aber  wie 
kann  man  von  solcher  Treue  Steifheit  und  UnverstSndlidikelt  aussdilie- 
fson,  al^  wenn  sich  diese  mit  jener  Tereinigt  denken  ließienl  Wie  darf 
man  zu  der  «höchsten  und  umfassendsten  Forderung  gröfstmögliefcer  Treue 
noch  ausdrücklich  die  der  Lesbarkeit  fligen,  als  ob  jene,  wo  es  sich  um 
PHton  handelt,  Ton  dieser  getrennt  sein  könnte!  Oder  warum  ftifste  un- 
ser Uebersetzer  den  Begriff  der  Treue  in  jenem  niedem  Sinne,  wonach 
man  alle  Wörter,  jede  Satzform  und  wo  möglich  die  ganze  Wortstellung 
der  fremden  Sprache  sklsTiscb  ilbertriigt,  nicht  aber  nach  denjenigen  Bl- 
gensdiaflen  des  Vorbildes  /ragt,  die  ober  das  Binzelne  oft  weit  hinaus- 
liegen!  Denn  wäre  z.  B.  Platon^s  Darstellung  Im  Allgemeinen  dniMh, 
jiatQrKch,  leicht  und  je  nach  dem  Inhalt  oder  dem  'Charakter  der  reden- 
den Pei^onen  zwar  mannigfticb  wechselnd,  aber  ohne  die  ersten  Eigen- 
schaften jemals  zu  Terlieren,  so  hätte  doch  wohl  eine  Uebersetzung, 
welche  treu  sein  soll,  Tor  Allem  darnach  zu  streben,  dab  ihr  dieselb^ 
Eigenschaften  nachgerühmt  werden  könnten,  und  die  Treue  im  Einzelnen 
mdfste  sie  unbedenklich  opfern,  wenn  dartiher  jene  höhere  eingebüfst 
werden  sollte,  wiewohl  hierin  Manchem  möglich  Is^  was  Anderen  unmög- 
lich scheint.  Hat  doch  selbst  Schleiermacher,  welcher  nicht  glaubte, 
dafk  eine  Uebersetzung  ihrem  Vorbilde  ganz  nahe  bleiben  und  doch  nie- 
mals zu  der  fremden  Aehnlichkeit  hioUbergebogen,  Tielmehr  töHic  Prel 
gewachsen  erscheinen  könne,'  nicht  blofs  im  Einzelnen  durch  gespickte 
Wahl  der  Worte  oder  durch  glückliche  Nachbildung  sprGcb#örtlfcher  und 
bildlicher  Redeweisen,  sondern  auch  im  Ganzen  durch  die  überall  würdig« 
und  edle  Haltung  seiner  Sprache  Treue  mit  Unabhängigkeit  und  Selbstän- 
digkeit wohl  zu  Terelnigen  gewüfst.  Was  aber  so  tbeilweise  möglich  Ist 
lind  gelungen,  warum  sollte  das  ganz  zu  erreichen  unmöglich  sein,  da 
das  Fehlende  Ton  dem,  was  erreicht  ist,  sich  nieht  wesentlich  unter- 
scheidet? Aber  freilich  fehlen  der  Sprache  Schleiermacher^s  auch  In 
seinen  übrigen  Schriften,  wenigstens  in  den  phllosophisdien,  diejenigen 
Eigenschaften,  welche  wir  an  seiner  Uebersetzung  des  Piaton  Termls^n, 
und  aufserdem  mochte  ihn  der  Grundsatz  Irre  leiten,  dem  er  folgen  zu 
müssen  meinte  und  gefolgt  war,  als  er  jene  Abhandhing  über  die  Ter- 
schiedenen  Methoden  des  Uebersetzens  schrieb  (1813).  Für  den  genia- 
len, in  beiden  Sprachen  deich  heimischen  Uebersetzer  reriichwinden  alle 
jene  Schwierigkeiten,  weldie  Schleiermacher  der  zweiten  unter  den 
▼on  ihm  Besdiriebenen  Methoden  entgegenstellt,  und  wie  man  In  den 
Kupferstichen  Morphons  trotz  der.  geringeren  Mittel  dieser  Kunst  die  Ge- 
mälde alter  Meister  tollkommen  treti  nachgebildet  findet  j  so  und  noch 
^mehr  wird  auch  eine  deutsche  Uebersetzung' des  Piaton  treu  sein  kön- 
nen, wenn  der  Uebersetzer  nur  eben  so  über  die  reichen  und  ähnlichen 
Mitte]  dieser  Sprache  gebietet,  wte  er  in  den  Geist  der  griechischen  und 
insbesondere  der  platonischen  eingedrunaen  sein  mulk. 

Für  den  obigen  Bericht  wurde  der  Charroides  gewählt  wegen  der  wich- 
tigen Stelle,  die  er  unter  den  tokratiadiefi  Dialogen  behauptet^  fafer,  wo 
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es  ihrtiif  «almBst,  die  Uebeiaetsiiiig  zu  prttfeo,  luUhigt  nicbto  m  einer 
MBdewn  Weht.  Die  ersten  Worte  lauten  fotgenderaMirsen :  leb  war  an 
Tage  xuTor  Abende  von  Potidäa  aae  dem  Lager  :iurückge- 
kebrty  und  eilte  nach  langer  Abwesenheit  froh  nach  den  ge- 
wohnten Unterhaltungen.  Die  Zeit-  und  Ortsangaben  sind'wort- 
fBtre«ier'ala  bei  Scbleiermacher  wicdeigcgeben,  aber  iiar^^ii  nur  dem 
Scbeioe  nach,  in  dem  xweiten  nach  liegt  ein  doppelter  Fehler,  in  Jacor 
so  wie  in  acfiif*^  und  jla  ist  mehr  gesucht,  als  was  sie  sonst  enthalten, 
und  oTey  iflt  nniibersetzt  .geblieben.  Mit  Ausnahme  \on  _cup$yfufyoQ^  wofür 
ifir  nur  Anluxmmen  haben,  also  dasselbe  Wort,  welches  schon  ^ov  ver- 
lapgly  und  von  dw  /yöron,  für  welchen  Ausdruck  im  Deutsche  vielleiclu 
nichts  Aehnlicbes  vorbanden  ist,  sind  diese  beiden  ersten  Sätze  in  ge« 
nau«^m , Antahluts  an  das  Griechische  so  «u  übersetzen:  Ich  war  am 
Tage  zuvor  Abends  von  Potidäa  aus  dem  I.ager  gekommen,  und  da  ich 
lange  fort  gewesen,  so  ging  ich  gern  an  die  gewohnten  Unterhai tunss- 
plätze.  Dies  ist  nicht  etwa  matt  im  Vergleich  mit  jenem  „ich  eilte  frob^^ 
(auch  Scbleiermacher  wShlte.fur  da^iv^q  einen  stärkeren  Aukdruckj^ 
•ondera  nur  der  ruhigen,  gesetzten  Weise  des  Sokrates  gemäls.  —  Ver- 
leblt  ist  sodann  an  Mal  /«arMo«  «y  seinem  überspannten  Wesen 
nmob;  besser  schon  Scbleiermacher,  wie  er  denn  immer  heftig  ist, 
aber  warum  nicht:  leidenschaftlich  oder  leicht  aufwallend i  —  Ib,  xaJ  fiov 
XaßnfMmni  t^c  jT'^Ov  fafste  mich  bei  meiner  Hand.  Hängt  nicht  ftov 
von  iff«^  ab  und  ist  die  doppelte  Bezeichnui^  der  ersten  Person  nicht 
listig!  —  154^  iftoi  uh¥  oi%  oväkv  arct&fifirov  nun'gibt  aber  mein 
Urtbeil  keinen  richtigen  Mafsstab  ab.  Die  Worte  besagen  al^r, 
da£i  Sokiates  sich  gar  kein  Urtbeil  zuschreibe.  Das  Folgende  ist  sogar 
UBforatändlieb:  gleicht  es  doch  in  Bezug  auf  die  Schönen  durch- 
aas einer  weifsen  Schnur.  Deutlich,  aber  umschreibend  und  nach- 
bildend sagt  Sehleiermacher:  denn  ich  bin,  wenn  Schöne  sollen  be- 
mchnet  werden,  wie  Kreide  an  der  weilsen  Wand.  Da  die  Worte,  wie 
Sakratea  sogleich  selbst  liinzuiugte,  von  dem  Eindruck  zu  verstehen 
•in4,  den  da  schönen  Jünglinge  anf  ihn  machen  (nämlich  fast  alle  den- 
aclban,  so  dals  nun  die  Unterschiede  aufhören  und  nicht  einer  ihm  mehr, 
der  andere  weniger  schön  erscheint),  so  ist  der  Zwischensatz  Schleier- 
■laeheft's  onridtig  (auch  zu  breit  für  das  korze  aüoq  tov«  «odoüc)  und 
die  hier  io  der  Anmerk.  gegebene  Birläoterung  (,, wie  eine  weifse  Schnur 
aof  weüsem  Steine",  sagte  eine  sprichwörtliebe  Redensart  von  einer  An-  . 
gab«,  aua  der  sich  nichts  abnehmen  läfot)  nicht  blofii  unrichtig,  sondern 
MMh  an  aich  wenig  geeignet,  die  Redensart  zu  erklären.  —  154  if  «c  aefia^ 
X9P  Xifwft  %w  «i^iMt,  %l%f^ß.  wie  unwiderstehlich  schildert  ihr 
ttir  den  jungen  Mann,  wenn  eben  nur  noch  eine  Kleinigkeit 
aa£aerdem  sieh  bai  ihm  findet.  Das  aufserdem  macht  den  Satz 
ackieppend,  H*  ist  durch  noch  hinlänglich  ausgedrückt,  und  in  eben  er- 
kannt man  Ti^/ffi'M  hier  nicht  wieder.  Auch  der  erste  Satz  iat  nur  im 
iriedani  Sinne  treu  übersetzt,  nicht  in  dem  höheren,  welcher  verlangt, 
dala  die  Uebersetznng  nichts  Fremdartiges  an  sich  habe.  Niemand  a£er 
w|pd  Aaatofii  nehmen,  wann  man  sagt:  wie  unwiderstehlich  würde  der 
Mann  snin,  Von  dem  ihr  rodet.  So  wäre  nicht  nur  3ikyi%t  genauer  über- 
tiagea,  soadem  auch  «iffo/oy jinn  deutlich  als  dasjenige  zu  erkennen,  das 
nnter  die  folgoide  Bedingung  fiillen  soll.  S.  Matthiä  §.  472,  4.  Anm. 
-«  l56axoi<^oy,  f^¥  S*  iym,  4ap  fU.nU&ffq  f  udf  fifn  magst  du  nun 
mieb  dir  ihn  mitzutbeilen  vermögen  oder  nichtl  Schwerfallig 
wMea  der  vielen  einsilbigen  Wörter,  die  alle  tonlos  shid  und  bi  Bezog 
auf  das  folgende  ftldamii  ow  unverständlich.  Besser:  wie  mlnnst  du, 
sagte  ich,  mit  Güte  oder  auch  auf  die  andere  Arti  Hierauf  zurücfcdeo^ 
tend  aagfc  Sokrates  174e  ßui^ä  «^^  ^  Ik»  tl  n^  ädis*  /c  s^nst  «üfat^ 
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ith  sehr  vergefAHch  sein.  So  wfrd  den  folgenden 'WWrteti  uAm^tMgw 
Weise  vorgegriffen ;  Her  Sinn  dieses  Ausdrucks  ist  schoih  Ton  ScKlefer* 
mfteh.er  ziemlich  gut  getroffen.  -*  Ih,  fiaXkav  yuQ  am  mt^gtiaiwrtutfm 
nf^l  T^q  iniaSfjf;  o£  Tvyxdrtt  otVa,  so'  we>d^  ich  utn  SO  freimiithi" 

§er  Über  den  Zauberspruch,  wie  es  mit  ihm  sich  yerhKIt,  mit 
ir  sprechen.  Diese  griechische  Yerschmelzudg  des  Nebensatres  nit 
dem  Uauptsatxe  ist  in  dem  Umfange,  wie  sie  namentlich  bei  PlatoA 
herrscht,  mit  Ausnahme  seltnerer  Falle,  nicht  nachzuahmen.  Besser  alsor 
denn  ich  werde  jiun  offner  zu  dir  ?on  der  Beschafiisnheit  des  Zauber^ 
Spruches  reden,  oder:  Ich  werde  dir  nun  offner  aüsdnandersetzen,  wie 
es  sich  mit  dem  Zauberspruche  verhält.  —  Ib,  j<rr»  y^g  rdiarri/  oiSot  ftij 
Svra&O-cü,'  Der  Uebersetzer  bezieht  gleichwie  Schleiermacher  Toutvttf 
auf  ivvafAK;  statt  auf  das  wdter  vorhergehende,  abte  htef  #Ai  HiQptge^ 
genstand  bildende  iitudtij  wie  es  auch  die  Worte  öfb  ^17  MaaBtu  etfor- 
dem;  denn  es  ist  unrichtig  zu  sagen:  die  Wirkung  wfrlEt.  —  ib.üt^  öit^ 
oiinrvt  ayvoifq  fiovov^  inix^iqüv  tovq  oxp&alfiov^.  Icur^^,  es  sei  ihnen 
unmÖffiich,  einenVersuch  zu  machen,  blo«  die  Augen  zu  hel<: 
fen.  Kiebtig  und  gut  Schleierinacher:  es-wilre  unm^lidi,  die  Hei* 
hing  der  Augen  für  sich  allein  zu  unternehmen.  Wenn  nicht  otorrt  nShei^ 
nach  seiner  eigentlidien  Bedeutung  zu  fiesen  ist;  denn  das  Unternehmefi 
kann  nicht  unmogTich  genannt  werden.  —  c  oimovv  xovIm;  (to»  6^itfl  Xi^ 
vtad-ai  xal  anaiixH  xof  Xöyöv;  scheinen  sie  nun  nicht  dir  re^bt  in 
haben,  und  Iässes4  du.  ihre  Behauptung  gelten?  Weder  owoi^ 
noch  unodixfi'  noch  Xoyor  getroffen;  dazu  wieder  sechs  einsilbige  Wörter 
neben  einander,  von  denen  erst  das  fünfte  betont  ist.  —  d  nat  pm  xwtd 
iffjtwqov  nakiv  17  O'QCicvTfjq  h'ffiyt^Qfto  xal  uyf^mnvgotf/Jiiji'j  meine  Keek^ 
heit  regte  sich  allmählicii  von  neuem,  und  Ich  lebte  wieder 
auf.  Wbs  hier  &oaattfi<:  und  avfl^omvQovftijf  bedeuten,  ist  aus  155 eil 
eräichtlicfa:  —  tinogow  xai  fiov  r;  Trqanjr  &ga&\n:^  l^xfodnro,  •§•»  dx^v 
i/v  »q  -Ttarv  ^(^tSfdq  avr^  dtaXe^öfiivnq,  Verlegen  ZU  werden*  ist  nitht 
Sache  der  Keckheit,  und  Sokrates  bedurfte  ihrer  zu  dieser  Unterredsraig 
nicht;  wohl  aber  beraubte  ihn  Verlegenheit  der  Dreistigkeit  und  d<M  Selbst* 
Vertrauens,  womit  er  nach  dem  OesprSch  so  eben  noch  ▼eHaiigt  hatte. 
Wenn  er  weiterbin  sagt:  xal  ovx/t^  iv  iftaue^  ^k,  so  kann  man  darin 
nicht  mehr  suchen,  als  dalk  ihm  die  Klarheit  des  Bewufstseinr  schwand. 
Hiemach  scheint  unsre  Stelle  angemessener  übersetzt:  allmihifcb  stelltie 
sich  meine  Zuversicht  wieder  ein,  und  ich  kam  zu  mir  seH>st.  —  '159e 
fyc^  oup  —  optüfioxa  yocQ  G.  Ich  werde  ihm  daher  ^  hab**  iek^s  rboi 
dodh  zugeschworen  und  mufs  ihm  folgen  •—  Folge  leisten.  Der 
Schlufs  nicht  schön  und  von  Ttti^tff&cu  ntürnftcu  noch  -  sehr  verscfaiedei^ 
zumal  da  mit  dem  zweiten  Wort  der  Anfang  iyÄ  01%  nkht  fortgesetzt^ 
sondern,  wie  das' nachfolgende  ovr  zeigt,  von  neuem  au f^onmen  Wird. 
S.  Bngelhardt  Anaeoi,  FUtt,  $pee.  pr.  p.  17.  fh»  Uebersetzer  fblgt  in 
dieser  parenthetischen  Auffassung  der  Zürcher  Quartausgabe  von  B.  O.  W., 
nach  der  er  überhaupt  gearbeitet  hat,  in  einer  andern  Stelle' von  dersel- 
ben Art  (Lach.  184  if)  jedoch  wieder  nicht.  —  IhSd  denn,  sagt'  er, 
Sprech*  ich,  ich  sei  nicht  besonneiV,  %o  klingt  es  theils  selt- 
sam, gegen  sich'  selbst  so  etwas  zu  sagen,  tbells  ssarh^'  leb 
den  Krit las  selbst  tf.  Zu  sehr  zersdinitfen,  übelklinffend  mid  ungeoMi: 
denn  im  Griechischen  steht  KifiHw  töi'd«.  —  1596  äg^  oiV,  ^  0  M, 
«V  Xiyiiq;  qntnt  yi  tot,  i  XaQpi^<,  -rüitf;  fftFv/iovt;  tT»<pQon»q  tlnz».  Soll- 
test du,  sagt^  ich,  wol  recht  haben?  Wenigstens  nennt  man, 
lieber  Ch.,  die  Ruhigen  besonnen.  Durch  wenigstens  wird  das 
Verhiiltnilii  des  zweiten  Satzes  nicht  klar;  mi  dient  zur  Bestätigung,  fi 
zur  Beschränkung  auf  das  schon  durch  seine  Stellung  ausgezeiohnete  ^t^r/. 
Viel  hesser  also  Schleiermacher:  Sie  sagen  (reHieb  ff.  -*  1*  timfup  ^ 
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i'j  wo  es  Bit  dem  Deutsclicti  hierin  übereinkommt,  scheint  fiir 
einen  Cebcrgetzer,  der  treu  sein  und  nicht  ohne  Noth  abweichen  will, 
-unerUUslicb.  Wie  wenig  hierauf  bei  dieser  Uebersetzung  geachtet  jst,  mö- 
gen folgende  ^Beispiele  zeigen.    153a  Mcd  au^oO-^  xanlaßov  näiv  noXXoiqj 
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uD4l  tcatJort  sehr  viele  an.  Al>er  avvo&t  ea  wie  noÜMtq  riod  die 
^tonten  SatzUieile,  »leo  ist  2u  übersetasen :  und  hier  traf  idi  ff.  --  154  c 
dXXa  ndmt;  mirntq  «yaXum  i&furto  ai^w-,  eenilern  aÜe  wie  ein 
Götterbild  ihn  betrachteten.  80  am  Ende,  dieht  tot  dem  Pridieal 
finden  sich  die  unbetonten  Pronomina  öfter,  1.  B.  154 if  wenn  die  Na« 
tur  auch  eine  schöne  Seele'ihjn  verlieh,  173«  höre  nun,  ^h 
mein  Traum  aua  der  Pforte  ▼«n  Born  oder  von  Elfenbein  mir 
kam.  Man  sieht,  dafs  auch  iii  unserer  Stelle  das  ihn  nieht  des  Nach- 
dnidks  wegen  nach  hinten  gerückt  ist.  Es  würde  afcer  auch  nicht  genü- 
gen, Welmehr  ist  mit  Schleiermacher  su  sägen:  sondei«aUe  beteaeb<- 
teten  wie  ein  CrÖtterblld  nnr  ihn.  *-  156«  ndrxa  vdf  li^^  kt  vif«  ^v/vs 
^ftif&&ak  xal  td  naM&  naX  tu  om^,  denn,  fuhr  er  fort,  alles 
CFute'und  Böse  g^ehe  u.  s.  w.  Dafe  solche  SteHungen  nicht  »ifall%. 
sind,  bat  Schleiermacher  wohl  erkannt,  und  seine  Uebersetaimg sdiüeM 
sich  hier  ohne  allen  Zwang  dem  Grieehisehen  aufs  genaueste  an.  —  M. 
Indem  Sokrates  in  den  folgei#jen  Stttsen  suerst  Ton  der  Nothwendfgkeit, 
die  Seele  in  behandeln,  dan*  von  dieser  Behandlung  seihst  reden  wiU^ 
beginnt  er  den  ersten  Sats  mit-^«*»',  den  sweflen  mit  l^^fantvtir&m^  der 
Gegenstand,  um  den  es  sich  handelt,  tritt  als  genannt  völlig  tonlos  hin« 
fterher.  Der  Uebersetxer  schreibt  inerst:  das  müsse  man  also  ff.  «mhI 
sweitens:  die  Seele  aber,  mein  Trefflicher^  wer^,  saf  t^  er  ffl 
Gerade  als  wenn  jetit  allererst  von  der  Seele  geredet  werden  soHe.  — 
157^  x«/ uo»  ndvv  üaodgu  ii^ttüXtxo,  mir  aber  sch&rfte  er  nacjh- 
drücklich  ein.  — *  158c  or«  ev  ^^109  thi  i^f  vf^.xci^erri  9i&*  e^oXo* 
^U  ovft  i^fta  fZrcM  to  iif»xdfiMva,  für  den  Augenblick  sei  ea 
weder  leicht,  diese  Frage  lu  bejahen^  nochxu  verneinen. 
Richtiger  und  genauer,  auch  in  Besug  auf  den  Dativ  i^dfr»,  Schleiar*^ 
macher:  es  wäre  Ihm  nicht  leicht,  so  im  Augenblick  das  Ckfragte  wo» 
der  etnxugesfehen  noch  abxnläi^en.  Wer  hierin  noch  etwas  Anstößiges 
findet,  wird  die  Negationen  aufgeben  und  etwa  übersetxen  müssen:  es 
wire  ihm  für  den  Augenblick  eben  so  schwer,  die  Frage  zu  bejabAi,  als 
sie  zu  verneinen. 

Bei  dem  Mangel  an  Sonrfidt,  der  sieh  hieraus^  eigiebt,  ist  es  wkkt  zu 
verwundem,  dals  manche  Worte  ganz  unübetsetzt  gehlieben  sind,  nieht 
blofe  Partikeln,  deren  genaue  und  möglichst  gleichmälsige  Uebertragnng 
ohnehin  schwierig  ist,  sondern  am^  solche  wie  noXl^v  bei  ovotor  166 e 
xatd  vdq^ov  ^ipov  irröldq  und  tu  rtan^i^itia  ]57e  (wo  da«  folgende  ar 
beziehen 


nun  auf  Kopfschmerz  zu  beziehen  ist),  nllov  157 e.  In  dm* 
Auslassonr  sdieint  der  Ueberselzer  Heindorf  gefolgt  zu  seiki,  den  er 
sonst  wepTg  beachtet,  so  wenig,  dals  er  sogar  die  Vforte  f^ow  ^  oi'*4^ 
tlrai  ovttSoq,  ungeachtet  Ueindorf  auf  die  folsiehe  AuffiMsung  dhe«  KH* 
lias  aufmerksam  macht,  in  dem  Sinne  übersetzt,  den  sie  bei  Hesiodoa 
haben. 

Obgleich  nun  nicht  geläugnel  werden  soll,  dals  iRese  Uebersetzung 
an  manchen  Stellen  auch  gelungen  is4,  dals  sie  wie  hn  Ganzen  fließen- 
der, so  auch  hie  und  da  richtif^  ist  als  die  Schleiermacher'sobe,  so 
können  wir  ihr  doch  ein  gröberes  Lob  nicht  ertheilen,  als  worauf  «ie 
Im  Vorwort  Anspruch  macht:  sie  ist  nidit  steif,  nicht  undentach,  nur 
selten  onverstXndlieh  und  also  „mögliebst  lesbar^*;  aber  alles  dieses  ist 
eben,  weil  man  swhr  su  fordern  bmchtigt  ist,  zn  wenig. 

Stettin.  Varges. 
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Dar  Zag  der  ZehnUuseod  nach  XenophoDs  Anabasis,  geogra- 
phisch eriäutot  vod  PraL  Dr.  Karl  Koch.    Leipzig  18^. 


Als  H«rr  Koeli  w  Mm  1849  mimt  sw«ite  Rome  im  4c»OmA  m- 

UUy   WWTVO  IMB   OCI16BS  wCT   AlUMCSlW  mCf  ^riMnMChUMB  SU   DSfciB  WS 

A«%abe  gesititt,  den  boilnite»  Zog  ^sr  gthsisasanä  ia  Afiswai  mm4 
PmCss  so  vsHbIgM.  Bbbcr  tetten  nur  EagGMer,  ▼orsigMi  RcBoeil, 
Ainsfrorth  ao4  Hssiilt^B,  in  sskbsr  AbskM^csdbwsriMe  u4  hiM» 
felUirlsse  Rels^fi  uBtervomMS  and  4k  Eigtfcniste  sa%esekbaet  Wt 
Wsrk  bat  Berr  Koeh  gewissermsfiMS  ins  ^eatselM  abcrteigs«  ao4  selb- 
sÜMÜg  z«  EMs  gsAhrt  Jeier  Loser  vid  Lehrer  des  Xtmo^mm  wM 
.  MtirelelMPiMlcfi  AufocMoft  is  diese»  Werks  fSber  alles  ftHicii,  wis  die  ^m^ 
grapbie  jeMS  Fekfauin  anlangt  Wir  sogen  aucb  dem  Verf.,  dessen 
Bauptihit^keit  anf  eki  andenss  FeM  gerkfatet  ist,  niski  allan  übel  neb- 
men,  dafr  seine  Kenntnisse  in  aUer  €hssckieble  and  grieekiscber  Sfncbn 
kann  fiber  die  Oberflidie  hlnau^ikemsuju  *)  «id  wsbrsckdnlicb  erst  ftr 
den  MosMait  ansaamengeram  sind.  Br  „sideble  hmt  glaiAen'^  (  Vsiieds 
S.  V)y  was  Jeder  weifi,  „daCi  Xnsophen  die  ganse  AnSbaris  erat  risle 
Jnhre  nach  der  Bfickkn^  ans  dem  «e&cktoils  niederackrieb.**  lob  asinev 
es  weife  leder,  daCi  sie  lange  nadiber  gescbriebcn  ist,,  ob  aber  ans  demf 
CMScbtnifil  Das  gbuib«  doch  Herr  Kocb  selber  nfebt,  wenn  er  (Vor- 
rede  8.  V>  wenigstens  l&r  dsn  Hknng  eki  Tagebuch,  obschdto  kein  be« 
stindig  gslihrtes,  annisinrt  and  anderawo  (Einleitung  S.  3)  „bedsnert, 
dafs  Xenopknn  seit  der  ersten  Efsieigung  des  Kar  danken -Gebirges  ohne 
Zweifel  nicht  mehr  ia^  Stande  war,  sein  Tagebuch  xu  lilbren,  und  daCi 
er  wahrsdiHnllcb  erst  nach  Jahm  die  Brtnnerangen  Hber  jene  EreigpinM 
nnd  Ober  die  durehreislen  Linder  niederschrieb.^  Daraus  wsre  dann  noch 
s^Uer  des  Bnch  entstanden. 

Die  geogrsphiscben  Briintemngen  sebHefsen  sich  eng  m  die  KspitsI 
an,  wie  wir  sie  in  aHen  Ausgaben  des  Xenopbon  ab^tbelh  inden  *)* 
Ueber  ihren  Werth  habe  ich  mir  Raths  bei  Herrn  Kiepert  in  Weinar 
siholt,  dessen  Autorität  hödistens  von  semer  GefSlligkeit  Obertroflen  wird« 
Von  dieser  sind  denn  auch  manche  Spuren  in  den  TorKegenden  Werk« 
amntreflen ').    „Das  Weik  ron  Ainsworth,  so  schreibt  Herr  Kie- 


■)  Die  gCMihichtlidie  Emleilnng  so  Cap.  I  (S.  5-^  10)  enibilt,  was  jcder 
LcMT  des  Xenophoa  ohndiin  fewslst  bat,  bis  'vicllcicbl  auf  die  l^cnigkett, 
dsis  Ljsandar  ein  ftparlanucber  König  gewesen  ist.  — -  Zu  dp.  II  wird  die 
TmppcDxabl  der  gnecfaisdicn  Sdldncr  berechnet,  davon  aber  diefCBifcn  im 
Abang  gebracht,  weldie  mfc  Xsnias  i»d  Pasioa  ans  Issos  eotfloheo  sind, 
Mdenn  daCi  sie  sich  alleao  des  Schiffes  besaidHigt  bitten,  lifst  sidi  sticht  de»* 
ken.''  —  S.  33  Anm.  berechnet  Herr  Koch  ihre  Zahl  aof  iOOO.  Und  doch 
sagt  Xenopbon  I.  4.  7:  St^lmq  -^  miI  tlmmUm  —  $fißwfx^  %U  nXoiw  k«I 
tm  nltietov  iita  ir&^iupo*  *—  yX^ryn^img,  und  Cjnw  sagt  §.  8:  fx^ 
T^i^MK  müTt  fUtif  %i  ht^rmp  itAolev. 

")  Als  batnm  des  Aossags  ninnirt  Herr  Koch  asf  Antoriük  Anderer  hin 
den  6.  Mfir«  401  an,  welches  Jalw  er  Umschlich  das  awcite  Rcgiemngi-Jahr 
des  Artaxentes  nennt. 

')  e.  B.  waa  S.  13**- 21  «her  d^s  Verhihnils  der  Heerstnifsen  des  Xerres 
und  Cyros  aar  alten  assyrischen  KöfiigMtraCsc  gesagt  ist,  und  was  S.  58  iiher 
Kaense,  dessen  IdcntitSi  mit  dem  hlbIWchen  r 


Kaensei  deasoi  IdcntitSi  mit  dem  hlbIWchen  Kanne  (X«rcu  Sieph.  Bys«) 
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p^rt,  hat  für  die*  ganze  eigeotlicbc  araßcurtq^  so  wie  die  xaraßaatq  bis 
xumKootritcs  Fl.,  da  es  in  der  Tbat  ein  vollständig  alle  bisherigen  Re- 
sultate und  Lokal -Untersuchungen  xusamroenlassendes  Resüme  giebt,  we- 
sentlich den  Stoff  bergegeben.  Im  weiteren  Verfolg  bab^  meine .  ebenen, 
Untersuchungen  die  Richtigkeit  von  Ainswort^i^s  Resultaten  Qberail 
bestfitigt,  daher  auch  Berr  Koch  nidits  Neues  dazu  thun  kotmte;  rtir 
bei  den  berüchtigten  4  Kanälen  (Xen.  I.  7.  15)  läfst  er  sich  (S.  46),  wie 
Aiu^orHi,  durch  ^ias  sebon  t«o  Enttger  loit  Reebt  ats.imecbt  be- 
leicboete  fiinsobiebsel  irre  führen.  S.  57  hätte  Kocb  crkiäreo  Müssen» 
Warum  bei  Xeiiophon  das  Ost-Tigrtsland  .nördücb  mm  Opii  aa  Medjg» 
halfst;  nämlicb  als  dem  medischen  Reich  itaefa  der  ^avstöniiig  des  aasj^- 
ifiaohen  einverleibt^).  Messul  bat  nicht  70000  (Kodb  S.  6^)y  SMidem 
20000  Einw.  &L  77  ist  über  die  J^ensweiae  der  b.  Kurden  gaos  Fal- 
sches gesagt.  Aus  Bit ter 's  Werk  allein  hätte  der  Verf.  wtastsi  mfiwaPi 
dafe  gerade  hier  in  ihrer  Heimath  die  Kuodeo  im  Gegenaats  zu  den  no- 
madischen  Arabenr  sehr  fleißige  Ackerbauer  und  Waaserleitungs- Künstler 
sind.  Von  da  aa»  wo  die  Griechen  die  Ebene  Musch  in  Armenien  er- 
reichen (S.  82),  kann  jäerr  Koch,  wenigstens  tboil weise,. ans  Autopsie 
nrtbeUen  und  ist  daher  weniger  abhängig  von  aeinen  Voifängera,  über- 
haupt  dieser  letite  Tbeil  der  TerdienstliQbste.  Richtig  ist  namentlich  sein 
Ton  der  Besobafienbeit  des  Euphratthals  weiter  hinauf  —  im  Gccansatz  su 
•den  wohlhabenden  Ddriem,  auf  welobe  die  Griechen  tralen  —  bergenom« 
mener. Einwand  gegen  Ainswortli  und  besonders  von  Wichtigkeit  seine 
Entdeckung  (S.  9P)  der  bei  Xen.  V.  5.  15  erwähnten  warmen  Quelle.. 
Wo  im  weiteren  Verlauf  des  Zuges  als  abweichend  Diodejr  mitnntev  citirl 
wird,  hätte-  die  durch  Uebereinstinuming  mit  Steph.  Bjz.  gesidieite  nr- 
sprüngliche  Quelle  die  Anabasis  des  Sophainetos  genannt  wwden  müssen* 
Dieser  hat  bei  Steph.  Byz.  auch  ricbtig  Tchm  sUtt  Xenophoon  Täoxot*). 
(s.  Koch  8.  101),  wo  Diodor  die  falsche  l^esart  Xoo»  bietet.  —  Der 
Autoir  bat  (S.  103)  einen  Umstand  überaehen,  der  au  beweisen  seheint, 
dnls  die  Griechen  wirklich  nach  Sper  {'Y^n^/ivt*^  X*teit$Mt<:  bei  Strabn^ 
Swrneif^gq  bei  Herodot )  gekommen  sind,  nämRch  die  Aumibrnog  der  da* 
lui  identischen  'EcneQviau  in  dem,  wahrscheinlich  aus  SopbaiiMtoa  her- 
rührenden, Einsdiiebsel  am  Scbluts  des  7ten  Buches.  Die,  auch  von  Koob 
(S.  138)  wiederholte,  Erklärung:  „westliche'*  ss  iirn^t»t^  ist  schon  we- 
gen der  ethnischen  Endung  Iva»  unsinnig»  Gc^en  die  übrige  Erkläning 
von  Hb.  V  emp.  8  habe  kh  niefats  einsuimden;  sie  bat  das  Verdienst  der 
Neuheit  unbestritten.  —  Zu  S.  115  bemerke  ich  gelegentlich,  dafo  noch 
immer  die  falsche  Ansicht  wiederholt  wird,  als  komme  das  griechisch - 


ieUigcn  Ralah  Schukat  gegen  Ainsvrorth  getagt  iM,  und  &  64  über  Ntai- 
ntd.  —  S.  66  Mcapilae,  das  hcotige  ,JVfaachpü**,  iit  Conjeklur  von  Tucli 
in  Leipsig. 

')  Ebenso  bei  Herodot,  wo  Aatjfrta  nor  das  südliche  babylonische  £&!•> 
pbrat*  und  Tigris- Land  beaeidinet. 

')  Die  abweiclittide  Endung  /o«  ist  entstanden  aus  der  armenischen  PIu- 
raUbnn  in  kk,  gerade  wir  bei  Korinhk^  d.  i.  JCb^Dj^o*.  S.  102  ^nispricbt 
Koch*s  Sohreibari  Däikk  der  neuaroAcnischcn  weicbaa  Aussprache;  richti- 
ger ist  Taikh,  Auch  iS6er  (S.  103)  ist  schlechte  Schreibart  stau  Sptr. — 
S.  106  ist  KkalMchhkmr'Dngh  falschli<b  4urclft  „Heldenberg**  übecveiat;  chat$ek 
heilst  «Kerdiogs  „stark,  kr^iig,  HM*\  wird  aber  loit  dem  weichen,  jenes 
dagegen  wird  oiit  dem  harten  anueoischcn  ch  (A:A)  geschrieben  und  heilst 
etnfiK^:  ««viel  Felsen**.  ^  So  war  auch  S.  67  «m  Dorf  Teü  Ktif  genannt 
und  Ktif  ak  -ein  türkisches  Won  genommen»  was  in  jenen  Gegenden  eine 
nnbekannle  Sprache  ist;  der  Ort  heilst  Ttü  Kffäj  d*  i.  sjcisch:  „Fclshuga"« 
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lileMsdie  WoH  für  „Ktrscbe*'  TOm  Naaeir  der  6tadt  KIp^iMd^t  4ier,  nM- 
retid  doeh  scbon  di«  Ktodun^  orn;  das  Ungekelirt«  erweist  ^  MmJMi  die 
Benenilang  der  Stadt  nach  deca  Uauptpr^dukt  der  Oegend.  Oder  g|aakt 
■Mn,  dafe  die  Kireefae  (amieniach  Kerat^  neiipersiaeh  Kire»}  bei  den  ahen 
Orientalen  und  den  dort  ange«lede(tea  Griechen  keinen  Manien  gehabt  hat, 
Oder  Lucullus  deneelhen  nicht  hat  erfthren  könnend  -^  S.  138  ist  der 
Name  Anlandros  fdlsehlicb  (wie  ich  micb  an  Ort  und  Stelle  ttberaeogte) 
ali  no«eb  exiatirend  angegeben^  auch  mit  Unrecht  bebauptei,  d«le  die-8tott- 
Mterachaft  Lydien  ')  nidit  hia  hieber  (in  die  Ebene  Tbebe)  gerricM  ha«. 
Adram^tioo,  welches  Herr  Koch  v<m  dem  h.  fdreanid  TetaehiedeD  hltt, 
inufs  um  so  sicherer  damit  identisch  acän,  da  die  alten  BefeatJgviMn 
des  Burgberges  noch  exiatircn.  Zwar  la^  dto  alte  8tadt  am  Meere,  aber 
dieses  hat  (durch  Alluvion* der  Ptiisse )  seine  Küste,  nicht  jene  Ihre  Lage 
reiündert/*    Soweit  Herr  Kie^^ert.  « 

Der  Iste  TheU  des  Werkes  (^  S.49)  behandelt  die  ai'fißaa^,  der 
2te  Tlieil  (^  S.  142)  die  *axaßwr$q  ^r  Onechen.  Dieser  scbHerst-aiit 
einer  tabellarlacben  Ueberslcht  der  xorüekgelegten  Parasangen,  Tagereisen 
ond  der  dnrch  Berechnung  gefendenen  Zeitmomente.  Ich  bebe  das  Wicbh 
tfgate  aus.  „Wfr  lassen  am  besten  [  warum  I]  die  Relae  mit  dem  6w  Bfins 
beginnen.    Krüger  setat  den  Anfang  um  1  Monat  apiler/' 

l^fäßttai^i  \oa  Sardes  bis  Ki^iiaa:  &I7  Paraaaogen  "),  84  Tagere^ 

sen,  96  Tage  AifeltihaH,  S<4ilacht  a  Sept.  461. 
Ka%($ßct9^ffi  Eintritt  in  daa  Land  der  Karduchen  am  12.  Nov.  401. 
Ankunft  in  Trapexunt  am  8.*Febr.  400. 
Aufenthalt  in  Kotyora  bis  zum  18.  Mai  400. 

Die  Marsch -Tage  (122)  und  Ruhe -Tage  (134)  zusammengerechnet, 
erhält  man  für  die  naraßam^  bis  zum  Aufbrucli  von  Kotyora  256  Tage. 
Xen.  V.  5.  4  giebt  an  122  Tagereisen,  620  Parasangen,  18600  Stadien. 
Im  December  400  befand  sicli  Xenophon  bei  Seuthes. 

Es  folgt  nun  (S.  143  —  207)  ein  „dritter  Theil".    Allgemeine  geo- 


Kphiscbe  Erläuterungen.    In  8  §S.  bespricht  der  Verf.  Name,  Umlang, 
•chatenheit  der  Oberfläche,  CSewäoa«,  Klimt-und  V^etatifu,  dieTbie^ 
weit,  Bevölkerung  und  politische  Eintbciiung  von  Kleinaaien,  von  £!ap^n 


—X  die  einzelnen  Provinzen  desselben,  XI  Syrien,  XII  — XXI  die  Län- 
der am  Tigris,  Euphrat  und  Pontus,  XXU  Thrazien. 

Waa  darin  von  der  Geschichte  dieser  Länder  gesagt  wird»  ist  tinbe- 
deotend  ^)  und  beschränke  sieh  meist  auf  die  Veränderungen,  ¥rekhcr  Aus- 
dehnung, Name  und  Bevtflherong  der  Preirinx  im  Lauf  der  Zmten  betroflen 
hat.  Daa  ißanze  ist  in  der  Manier  von  Biancas  Handbuch,  Tbeil  II,  bear- 
beitet, und  Xenophon  stellt  eigentlieh  dabei  den  Nothnagel  vor.  „Das  Beste 
darin  ^  so  lautet  Renn' Kie)»ert*a  Urthell,  sind  die  ziemlich  kure-wid 
deutlich  geCOkten  CharaMriatiken  dea  Bodena  und  der  Völkerstäflane, 
zomat  wo  def  Verf.,  wie  bei  den  Kurden,  Armeniern,  Grusieil),  T^sen, 
aus  eigener  Wahmebuung  apriebt.  —  Curioa  und  neu,  obwabi  nickt  em- 
pfehlenavwrtli,  ist  die  BemAaung  des  Registers  (  S.  208  -^236>)  als  Drock- 


')  Wai  Herr  Koch  von  Ljdien  im  „ XcnophonteiM^en  Sinne**  M|t,  gilt 
▼OD  l.ydien  So  i«Tr6n)iscber  Zieit. 

')  Xen.  IL  2.  6  berechnet  585  Parfttangen,  03  Tagereiflen,  nimmt  aber 
als  AnsgangtpiMt  Ephetot,  nicht  SwrdCi,  ab!  AinsWorth  setxt  die  Schlacht 
auf  den  7.  Seft. 

')  Und  durcbaof  nicht  fehlerfrei.  ,rSo  ia,  sagt  Herr  Riepevt,  die  An- 
gäbe  (S.  105)  eines  iMen,  2tenr3ten,  4ien  ATtneniens  gaos  unverständlich, 
wenn  man  nirbt  schon  weifs,  dafs' diese  administralivcn  Naaw  von  Kaiser 
Theodosaar  11.  eingeführt  sind.** 
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fthler-Versakboib '),  «n  imen  et  übrigeni  auch  wmmi  wmitat  im  d($m 
Buche,  zvmal  dm  ersten  Bogen,  noch  im  BegiBler  eelbal  fehlt*).  Gar 
keine  Namen  sind  die  Tom  Verf.  mit  „  Allah '^  sueamoMogeseuten  und  In 
dem  Sinn  too  „Oottea^^  übertrageaen  ^ ).  Solche  Nanaen  giebt  et  Dicht 
hei  den  Muhaatedanem,  die  sie  fßr  «ine  Entweihung  halten  würden;  den 
freilich  auch  sonst  -häufig  wiederholten  Irrthum  bat  schon  Tor  100  Jahffan 
der  OrieaUlist  Otier  berichtigt.  Die  wahre  Fem  jener  NasMa  ist  Als, 
welches  tüiüsch  „buot**  bedeutet.  Ueher  die  Karte  brauche  ich  nichts 
au  sagen,  da  der  äuisere  Augenschein  so  viel  angiebi,  dafs  aio  herzlich 
aohlec^t  gezeichnet  und  gestoäien  ist;  wesentliche  Fehler  sind  sonst  nicht 
dann,  als  die  Ansetzung  des  Daradax  viel  zu  weit  südlich  in  die  syrische 
Wüste  hinein,  wohin  kein  Heer  je  ziehen  wird,  und  diefs  nur  Xenophoas 
Zahlen  zu  Gerallen,  welche  der  Verf.  doch  sonst  leicht  bestreitet  Ueher 
das  Ende  des  Zuges  vom  Phasis  an  bis  1/apezunt  lälst  sich  streiten,  aber 
nichts  Sichei«8  ermitteln,  da  dio- Angaben  des  Autors  zu  unbestimmt  und 
UMm  Tbeil  widersprechend  sind.'^ 

Das  ganze  Werk,  mag  es  iapnerhin  der  Form  nach  wenig  duroiigearbei- 
tet  sein  und  der  Inhalt  an  Quantität  zu  viel  Jiabeo,  waa  er  nach  manchen 
Seilen  hin  an  Qualität  zu  wenig  bat,  glaube  ich  dennoch  dem  Lehrer  der 
Anabasis  empfehlen  zu  können.  Für  den  Schüler  findet,  wie  Herr  Kie- 
pert mit  Recht  behauptet,  das  zur  ^[aograpbischen  Erklärung  Wesentliche 
auf  2  Bogen  genügenden  Raum. 

Berlin,  December  1850.^  C.  Rehdan tz. 


III. 

Peutsches  Litteraiiirbneh  von  Theodor'Vernaleken.    St  Gal- 
len u.  Bern.  Im  Verlage  von  Huber  u.  Comp.  1850.  8.  (304  S.) 

In  dem  Vorwort  spricht  sich  der  Verf.,  in  welchem  wir  einen  wacke- 
ren Bundesgenossen  fiir  die  Ilebung  des  deutschen  Unterrichtes  begrülaen, 
mit  der  praktischen  Umsicht  eines  Scbwelseriscben  Pädagogen  über  ^ 
anethodischen  Grundsätze  aus,  welche  ihn  bei  der  Abfassung  des  Wetkas 
leiteten.  Er  bietet  den  deutschen  Lehrern  (nicht  den  Lernenden,  denn 
«in  I^ehrbuch  sollte  fijgHch  nicht  den  Schülern  in  die  Bände  gegeben  Wer- 
dern) einen  Leitfaden  fiir  den  Unterricht  in  det  JUtteralurgeaehichte,  dkm 
aie  mit  dem  Leaestofle,  welcher  sieh  in  den  gangbaren  •Obrestamathieen 
Ph.  Wackernagers,  Mager's,Bach-Koberatein'a,Hieoko'a,Ech- 
ternejer's,  Schwah^s,  Kehrein^a  findet,  vermitteln  aaUan*    Diane 


')  S.  ßoi'ÜMghy  Rhi$  u.  a.  m. 

')  K.  B.  A/rut  st  Afrim,  BeiieoM  st.  BUm—M,  Brntim  si.  B€$Hth  Jn- 
nrntüehmh  n,  Yanmi^ckmh  «t.  Jwrimiukmk^  Kmr^UH$  tx,  KttrmlkUf  Ku- 
wtik  tt.  Kmweik,  ^Saatfen  «t.  itoufan,  Uokimid  $l  t$kinM, 

')  s.  B.  Ailak'Dagk  d.4.  Gottcd>era,  AlUk-Seheker  d.  i.  GoHeartadl. 
AHuk»  TipuH  d.  i.  Goucüpkse.  £s  wäre  auch  hcMer  geweten,  die  Anf- 
DihnMig  nuBchfr  bedMtMmcr  Namen  anter  dem  alphabeUachen  Yeneichmfii 
ae».deuUeh.iMierfetM«n  Wollet,  z.  B.  KauigaauCi,  Fönffiager,  Hcldedbeig 
u.  a.  m.,  ganz  su  aoterlsMen« 
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fertiMMMfe  niaif<ii—|,f  aar  ^  ^ 
ctleicMerl    Die  Klag»  Vernäl^ken^s,  dafe  fifar  «e  MaMmfik 
mhto  Lhleialururtenicbta  kitfcw  »ocfa  wcaig  gcfhaa  aei»  kmm  w(Uki  ba> 
fruaJeB,  weM  ■■■  das  aagaiibligklidw  Slaad  diaacr  widit%«i  Fi^a 
fa  der  päd^ogiadie«  IJttonrtur  lifdeBkt  ader  die  l-duerpran  Im  Ai^ 
Mit    Manche  l^etuer  diktira«  cia  eaatiomrüdM«  %^  wclahea  piicfci 
mmSmg  mH  UI^MIas  bfgioiit  mmI  tua  deai  aoodaitemi  järunda,  weil  die 
klaat&chc  «od  roaMatiMlie  LHIerHiirperitide  aa  bekaaat  aei,  aut  Lfiwag 
aufbore     Dica  Hell  BMiaara  die  Sckfiler  gewiaacnhafi  HHwiaiBg  leiiMa 
vnd  auf  dm  Akitarientcii^xaaiifia  den  abfragtadea  f^ebter  atfkkireiBe  aaa 
aicfli  geben  oder,  wenn  ea  bock  koaiiBt,  fai  ZnaiBMifahangc  kersagni. 
Fragen  wir  nach  dem  Inhalt  dea  Ueflea,  ao  iaC  ea  a^ial  ein  gfarkriafca 
nea  Coaspendinai)  wie  ea  cedraakia  giehl  tm  Kobersleia,  Helbig«.  A. 
Der  Sebfiler  lernt  also  Naaien  tob  Onlcni,  Proaaiken,  Wiccaplta^ 
Sadten,  f Jndem,  Werfceo,  Jahraxablen^  Zeiti^ichmtle,  Haupt*  uriiKe- 
benarten  der  Poesie,  l^attiuige«  der  Proaa,  ZeitaahnAen,  Gcaellachaftea^ 
Schnleo  n.  a.  ar.    Man  aoHte  denken,  data  der  Lehrer  nan  doch  wen%- 
«tma  hier  tmd  da  eine  Dichrang  der  Veigangcnheit  nnt  den  Othaaiu 
Bae.    fichiite  GoM!    Wie  daa  SMmlein  Ootzena  in  Oölhe's  Sticke  aar 
teuter  Gelehrsaankdt  seinen  Vater  nicht  kennt,  aö  ergeht 
fMioiem,  welche  vor  alleai  Wiaaen  über  iJttcratnnrerka  nichta  ana  i 
wiaaen.    „Nun,  ao  wird  denn  doch  wef^%atena  der  Lehrer  die  bedeutend* 
aten  Werke  der  frijheren  lülerafnr  kenncnlh    Freilich,  die  Opiti,  die 
Hoffmannawafdaa,  üe  PegnitaachalVr,  die  Poatel,  die  Hunold  — * 
und,  wie  die  trocknen  Poeten  welter  beiden,  die  aich  in  den  etauligiu 
BibHotbeken  der  Ojamaaien  Tortofinden  pflegen  —  wie  sollte  er  dM  nicht 
kennen!    Die  ^Kerle*^  kann  man  doch  Tersteben;  smu  braoobt  daxa  kein 
Wörterbuch;  aie  achreiben  eine  so  achnakiaehe  Sprach^  ~  wer  sollte  aich 
nicht  in  BiOlami  Stunden  au  den  sonderbaren  Kauscn  ergetien!    und 
nun  gar  der  Horribilie'ribrifaz!   Darüber  gelit  nirbta!   Aberwieaiehi 
ca  uiH  der  Kenntnila  der  aiHtefailtefliefaen  Dichter  aual    Miaerabel!    1^ 
will  Teriauteu,  dab  l^rer  und  SdiUler  nicht  wufttm,  ob  der  gehoni# 
Stegfried  Homer  auf  dem  Kopfe  hatte.    Ba  Hit  die  Sage,  dab  Lehrer 
uud  Schüler  die  ateeria  dea  Hermann  YonSachaenheim  gelernt  und 
keine  Ahnung  daron  hatten,  dals  ataerta  eine  Mohrin  ist    Wer  nur  re- 
den dürfte!    HaaratriUibende  6eachichten  würden  an  den  Tag  kimmea^ 
Wie  geaagt,  diese  Sachen  lernen  die  Schüler  in  Oeatalt  eioea  Compen«> 
dfuBM,  nmi  die  Erfahrung  lehrt,  dafe  sie  trota  ginallch  auingeluder  Kennte 
nifr  der  Quellen  auf  KntlaaaungspHlfungen  damit  glorreich  bestehen  kön- 
nen.   Andere  Lehrer  laaaen,  wenn  die  Mi  dea  Bxamena  dringt,  ein  kursaa 
„Handbuch**  memorireu.    Diaa  leistet  im  Oninde  die  nSmlichen  bom$  ef* 
ßeew  und  erapart  überdem  die  Batice  Mühe,  ein  Heft  ausauaibeilen!   Juhga 
ndttogen,  w^che  warm  tou  Akademieen  kommen,  halten  in  den  obe* 
reu  UMaen  begeisterte  „Vortrage**  mit  ceistreiebao  Cbarakteriatikan  der 
fkhriftatellar,  Weilte  oder  Pepoden,  stylen  intereasanle  Pavallilen  aiit 
den  Utteratoren  der  ganaen  Welt  an,  liefern  weiisdhwetfige  Inhaltaangaben 
oder  theilen  achdae  Muaterstücke  aus  den  litterariacb^  Produkten  der 
Vergangenheit  mit.    So  adre^nd  diea  Verfahren  iat;  so  tadalnswerth  er- 
aehehit  ea  jloch  deshalb,  weil  ea  die  Selbatthitigkeii  der  Schßler  nicht 
in  Bewegung  aetzt,  worauf  dodi  daa  Oeheimnilii  dea  Dnterricbta  beruht 
Wenn  man  in  Anachlag  bringt,  dab  selche  Vortrage  aich  gewöhnlich  an 
Derrioua  anlehnen,  ao  mub  man  die  gäntliche  Verkennung  dea  6e- 
alchtakreisea  bektaigen,    welche,   die  geistige  ICraft  dea  ScMÜera  O^t^ 
achilzend,  aoa  einer  Sehulatube  einen  ahademiachen  Hörsaal  auehen  WML 
Diea  fdeabe  Wiaseo  hat  fiir  den  Sebfiler  keiMn  goringerso  Naehthell  ala 
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die  CoBnpeodMweisliei«,  «seU  €».  ebenfaitt*  4ie  coii«mte  V-erMokmig  in  djt 
Ktterarischeo  Meisterwerke  ckaUcher  Natfcon  auftchlieftK  4|u  StikUum  4«r 
Quellen  als  Neb«Bsacbe  erscbeinen  lälst  uod  üherdeoi  eia  iisIbeUadia«-  Ga^ 
rede  veraDlnssen  kann,  welebes  aller  SachkeftnlnKs .  entbehrt  Jeder  Leb- 
rar, weicbcr  schoB  langer  in  der  deutaohen  Ulteratuigeacbidite  uoterricb- 
letj  .wird  gewifs  die  Erfabrung  maoben,  dafii<  ma«  von .  Seoieatai^  in  Se- 
iBester  me^  auf  die  -  idealistische  Behandlung  des  Gegenstandes  verzichtet 
und  die  reale  Pi^^xis  einer,  wenn  ich  so  sagen  soll,  historischen  Lektüre 
an  die  Stolle  setzt.  Doch  kehren  wir  2U  den  methodischen  Anwehten 
des  Vcrlk''s  zurück:  sie  werden  uns  Gelegenheit  zu  deutlidieffen  EÜrörte- 
rungen  gebdn.  Man  kann  es  ihm  nur  Dank  wissen,  da(s  er  zunächst 
nicht  über  eine  elemen (arische  Behandlung  des  Liltecaturunterriehts  hin- 
AHSdenkt,  und  er  glaubt  mit  Recht,  dafs  sein  Buch  fOr  manche  Lehr- 
anstalten, wo  noch  gar  kein  Anlaag  gi^nacht  ist,  vollkommen  genügen 
wflode,  während  es  itir  andere  einen  propädeutischen  Cursus  abgeben 
k^Dn0.  Die  Lftteratorgescbiohtc  als  solche  ycrwelst  er  auf  die  Hoc;b- 
sdHiIe,  höchstens  auf  die  oberste  Klasse  der  höheren  Lehranstalten,  nach- 
dem die  Lektüre  der  wichtigsten  Dichtungen,  focausgsgangen  ist.  Jn  der 
That  könnte  man  fragen:  hört  man  denn  nicht  auch  erst  dann  römische 
und  griechische  Litteraturgeschichte  auf  der  Uniyersität,  nachdem  auf  der 
Schule  bereits  die  Klassiker  gelesen  sind?  Wenn  der  Verf.  mit  der  Be- 
hauptung fortfährt,  dafs  die  JJtteraturgeschichte  der  alten  upd  mittleren 
Zeit  nur  in  Verbindung  mit  der  historischen  Spracbkunde  ron  Interesae 
sein  könne,  so  bin  ich  schfp  darum  mü  ihm  einverstanden,  weil  ich  den 
litteraturgischichtlichen  Unterricht  überhaupt  auf  Lektüije,  also  auch  aitf 
aUdeutscIie  Lektüi^  gründe,  welche  ohne  die  filemente  der  historischen 
^racbkennlnils  unmöglich  ist.  Aus  dem  Grundsatz,  daft  das  Nälierc 
und  Lebendige  In  allem  Unterricht  dem  ^Farnen  und  Xoflten  Torausgehc, 
folgert  Vernaleken  femeffhin  den  methodischen  Fuodamentalsatz,  dafe 
auf  der  Schule,  mit  Ausschluss  der  Secundaund  Prinui  eines  Gymna- 
sjuras,  nur  von  neuerer  Litteratur  und  dem  Inhalt  der  älteren  din  Rede 
sdn  könne.  Wie  sehr  .nun  auch  jener  Grundsatz  an  sich  bestritten  wer- 
ben kann,  so  scheinr  er  doch  auf  don  ersten  Blick  för  jJle  diejenigen 
Schulen,  Klassen^  und  Schulen  unaiitaslbar,,  deren  Bildung  vorzugsweise 
dem  Leben,  nicht  aber  der* 'wissenschaftlichen  l^uifbahn  gewidmet  is^ 
Der  gelehrte  Beruf,  soUte  uian  meinen,  kann  freilieb  des  historischen 
Queliensludiums  der  älteren  deutschen  Litteratur  nicht  entrathen,  aber.da? 
Leben  bedarf  zunächst  blofe  die  Besullate  dor  historischen  EntwickeUuig, 
wte  sie  in  den  Produkten  der  neueren  Litteratur  vorliegen,  und  braucht 
die  .ältere  Litteratur  nur  aus  Inhallsangaben,  Berichten  und  Nacherzäh- 
lungen zu  kennen.  Dieser  Satz  ist  «ber  meiner  Ansicht  nach  nichts  als 
eine  Fügung  in  die  Verhältnisse,  denn  fi^ilich  lälst  sich  vor  der  lh»id 
nicht  mehr  erreichen,  weil  z  B.  die  Rca^hulen  zum  grofsen  Theil  in 
ihrem  Bildnngsstand  nur  bis  an  die  Sekunda  eines  GynuuMiiuras  reichen, 
und  überaU  nur  wenigt  Lehrer  altdeutsche  Philologe  sind*  Allein  die- 
ser Lelifplan,  welcher  durch  die  leidige  pUckiiicht  auf  den .  Organismuä 
der  Bealscliulcn  and  die  Qualiükation  der  Lehrer  bedingt  ist,  wurd  hof- 
fenflish  in  der  Zukunft  eine  wesentliche  Modifikation  erleiden.  Denn 
dafs  in  Zukunfi  «4ich  die  Bealachuleir  die  ältere  Litteratur 

Suellen^iäfslgb^treiben,  soh«int  mir  eine  unabweisbare  For- 
er ung.  Es  ist  'hier  nfeht.  der  Ort,  um  dies  ausnihrlicher  darzu^bunu 
Ich  will^nur  erjnnem  an  den  Vorwurf»  den  erst,  neulich  Heijknd  den 
ReaIsohu4en  maditei  daifo  sie  nur  die  l^rgebnisse  der  Bildung,  mittbeilen» 
nicht  aber  den  Quellen  der  Bildung  nachgehen;  dafs  nie  sich  an  das^*l 
bslten,  nicht  die  Wege  dahin  verfolgen;  dais  ihnen  das  Gewordene  mehr 
am  Hersen  li^t  als  das  W;srdendey  das  Fertige  mehr  «Is.  daa.Bd^nde. 
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CMirffe  ist  die  abttrMC  moderne  BHdung,  welehe  Ae  iUtiidiele  bietet^ 
cinec  ihrer  seMkfteteB  Ocbfechen,  und  imzweilelliaft  würde  das  ein  ra 
eminenterem  Sihne  deutsdier  Bürgerstand  werden',  wHdier  auf  der  Real- 
iobale  sich  in  den  Genius  des  nationalen  Altertboms  durch  lebendige  Ef- 
kenntntft  der  Sprache  und  Litteralur  versenkt  hätte.  So  lange  man  auf 
RealsdNi1<en  die  nationale  Verganfl;enheit  ignorirt,  mufs  ihr  Anspruch  auf 
den  Namen  acht  menschlicher  Bildungsstätten,  welcher  den  €»^mnasien 
schon  wegen  des  Studiums  des  klassischen  Alterthnms  gebülnrt,  i*  Zwei- 
fel gezogen  .werden.  Diejenigen  (25)  Realschulen  Preufsens,  w^che  ihre 
Schulzen  auf  eine  den  Gymnasien  entsprechende  Dauer  verlängert  haben, 
werden  die  grundsätzliche  Aufnahme  der  alteren  deutschen  Litteraturge- 
schichte  in  den  Kreis  der  Unterrichtsgegenstände  nicht  lange  mehr  ab- 
weisen dürfen.  Nach  dieser  Erörterung  keliren  wir  zu  deni  Vorwort  des 
Terf.^8  zurück,  dem  wir  wiederum  beistimmte  müssen,  wenn  er  in  den 
obersten  Klassen  der  Gymnasien  (wir  fugtü  hinzu:  der  completten 49eaK 
schulen)  alle  secundSren  Krscheinungen  der  Litteratur  ausschliefst.  TVer 
da  weflb,  wie  sehr  oft  gegen  diesen  Grundsatz  gefehlt  wird,  kann  slrh 
tiiebt  wundem,  wenn  wir  ihn  mit  allem  Nachdruck  betonen.  Es  ist  eine 
Terkebrte  Sucht  nach  Gründlichkeit  oder  Mangel  an  Uebersirlkf,  wenn 
man  alle  Nachblütben  des  Volksepos  im  Mittelalter  pflücken,  in  der  Ge- 
schichte des  Kunstepos  selbst  bei  Brec,  Wigalois  und  l.anzelot  verwei- 
len, die  ganze  Legendenlitteratur  verfolgen,  aufser  dem  armen  Heinricli 
und  dem  guten  Gerhard  audi  alle  übrige  poetischen  Erzählungen  ern- 
ster Gattung  lesen,  in  der  Minnepoesie  sich  liicht  mit  Walther  von  der 
Vogel  weide,  Ulrich  von  Lichtenstein  und  Nithart  begnügen  vrill  u.  s.  w. 
Man  sollte  doch  denken,  dafs  ein  vollständiger  Corsos  der  Litteraturge- 
schidite  auf  die  Ho<4ischule  gehört,  dafs  die  gepriesene  Vollständigkeit 
dem  Schüler  die  Uebersicht  ertdrweil,  die  Kenntnils  der  Musterstüeke 
jeder  Gattung  die  Bekanntschaft  mit  den  untergeordneten  Poesieen  oder 
Copieen  entbehrlieh  macht,  und  dals  die  Jugend  nur  mit  meisterhaften 
Produkten  genährt  werden  soll.  Vernaleken  liefert  nunmehr  den  Ent- 
wurf eines  Lehrplans  fthr  den  Litteratuninterricht,  zu  dessen  Beurtb^ilung « 
wir  jetzt  übergehen.  Er  unterscheidet  naturgemilk  die  untere,  mittler«* 
nnd  obere  Lehrstufe.  Der  Unterricht  auf  der  unteren  Lehrstnfe  soll  sich 
auf  r^ktüre  so  gründen,  dafs  alle  Theorie  ausgeschlossen  bleibt.  Es  soll 
viel  Bpiaches,  sehr  wenig  Lyrisches  gelesen  werden.  Gewifs  ist  die  epi- 
sdie  Lektüre  ftlr  das  Jugendalter  des  Individuums  eben  so  naturgemäfs, 
da  da«  Epos  selbst  in  die  Jugendepoche  eines  Volkes  fällt.  Auch  ist 
fiatilrlich  anzunehmen,  dalb  Vernaleken  die  epische  Lynk  (Ballade, 
Mähre,  Romanze)  mit  zu  dem  Lesestoff  der  elementaren  Stufe  rechnet. 
Aber  obgleich  ich  mit  der  beschränkten  Anwendung  der  lyrischen  Lese- 
Mfke  einverstanden  bin,  so  kalln  doch  leicht  die  übertriebene  Bescbrän- 
kong  zum  Nachtheil  gereichen.  Gerade  die  Lyrik  müssen  wir  benutzen, 
am  die  leider  vielfkch'  unterdrückten  oder  märenden  Gefühle  der  Pietät 
hl  den  Knabenberzen  zu  wecken  und  eine  mildernde  Sittigung  der  rohen 
oder  unbändigen  Gemütber  zu  bewirken.  Irren  wir  nicht,  so  hat  das 
auch  sonst  ausgezefehnete  f^eseboch  Philipp  WaekernagePs  der  Lte- 
derpoesie  das  gebührende  Mafs  zuertheilt,  wie  denn  diese  Sammlung^  über- 
haupt mit  Vorliebe  die  Tiefen  der  Gemütbswelt  aufsehliefet.  Vernale- 
ken mhrt  in  einer  Anmerkung  die  Bücher  an,  aus  denen  eine  Jugend- 
bibliotbek  bestehen  müsse.  Wenn  aber  dieser  Bücherkatalog  ftir  die  pnze 
Schulzeit  ansreiclien  soll,  so  berOcksichtigt  er  die  Bedürfnisse  der  oberen 
Klaasen  in  der  schonen  Litteratur  zu  wenig;  und  wenn  er  sich  auf  die 
elementare  Stufe  beschränkt,  so  ist  manches  angeführte  Buch  zu  schwer. 
Dafs  eine  Jugendbibliothek  auch  den  realistischen  Unterricht  fördern  solj, 
ist  ein  Geaichtspunkt,  den  Vernaleken  mit  Vtelan  tbeilt;  aber  ich  habe 
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die*  UeberaeuguDg  docU  nicht  aufgeben  können,  dn(s  Bticber,  welcbe  4m9 
gescfaicbtlicbe,  das  geographische,  das  naturhistorisiafce  JBacb  als  tolcbes 
▼ertreten,  von  einer-  deutschen  Lesebiblioihek  für  Schulen  ausgescUosMn 
werdcD  müssen,  weil  dsurthin  blofs  die  Produkte  der  schönen  Litteraiur 
gehören.  Eine  Ausnahme  mache  ich  mit  solchen  Büchern,  wekbe  wie 
die  jüngst  erschienenen  Biographieen  aus  der  Naturkunde  vondriibe  in 
ästhetisclMr  Form  geschrieben  sind.  Wir  wenden  uns  nun  gleiob  tnx  4cr 
oberen  Lehtttufe,  um  nachher  den  Zusammenhang  der  Reoenswn  über 
Vornatefcen^s  LiUeralurbucli ,  welches  für  die  mittlere  Lebrstufe  be* 
stimmt  ist,  nicht  zu  unterbrechen.  Auf  die  obere  Lebrstufe  (d.  h.  im 
Sinne  des  Verf.^s:  Sekunda  und  Prima  der  Gymnasien)  werden  mit  Kecbt 
ausgewählte  ganze  Dichtungen  ( Dramen  u.  s.  w. )  verwiesen.  Nur  mo(s 
man  nicht,  wie  es  auf  manchen  Gymnasien  zu  geschehen  pflegt,  die  ein- 
zelnen Stücke  Schiller^s  aiw  Verzweiflung  Semester  lang  analysiren.  Es 
ist  hmer  nicht  wohlgethan,  den  Sekundanern  und  Primaiiem  eine  nähen 
Beteintschaft  mit  der  jüngeren  Litteratur  vorzuenthalten,  wie  man  frü- 
bertiin  den  geschichtlichen  Unterricht  blofs  bis  auf  die  französische  Re- 
volution zu  führen  pflegte;  weshalb  Vernaleken^s  Vorschlag,  in  den 
oberen  Klassen  Charakteristiken  einzelner  neuerer  Dichter  zu  liefern, 
wohl  gerechtfertigt  ist.  (Ich  empfehle  dazu  als  Leitfaden  SchenkePs 
„Deutsche  Dichterhalle 'S  )  „Aestlietiscbes",  nicht  Aesthetik,  darf  wobl 
auch  nicht  mehr  als  Contrebande  betrachtet  werden.  Die  Hauptmomente 
der  Litteraturgeschichte  verbindet  der  Verf.  mit  mittelhochdeutscher  (  »«▼mI- 
leicht  auch  althochdeutscher  und  gotbiscber^')  Lektüre  und  den  Grund- 
linien der  bistoriscben  Grammatik,  z.  B.  nach  Vilmar.  Man  sieht,  Ver* 
naleken  will  die  althochdeutsche  und  gotliische  Lektüre  weder  kategorisch 
aussdiliefsen,  noch  positiv  fordern:  in  der  Tl^at  mufe  diese  Frage  der 
Zukunft  zur  Beantwortung  überlassen  bleiben  ' ).  Die  gothische  LiUerater 
als  solche  würde  die  Aufnahme  des  Gothischen  in  den  Kreis  der  f^türe 
nicht  rechtfertigen,  denn  die  Bibelübersetzung  des  Ulphilas  ist  blofs  als 
Sprachdenkmal  wichtig.  Die  gothische  Sprache  aber  ist  zwar  das  Fuo- 
f  dament  der  historischen  Grammatik,  indessen  wäre  es  ganz  unmethodiacb, 
die  Schüler  mit  diesem  so  schwierigen  Dialekte  zunächst  bekannt  ma- 
chen zu  wollen.  Das  althochdeutsche  Schriftenthum  bietet  freilk^  werth- 
volle  Poesieen,  z.  B.  das  Hildebrandslied,  das  Wessobninner  Gebet,  Mns- 
pilli,  Krist,  den  Ludwigsieich,  aber  sie  sind  einestheils  fragmeotariscb,^ 
anderntheils  nicht  so  bedeutend  und  zahlreich,  dals  dadurch  die  Erlemung 
des  Althochdeutschen  schon  jetzt  geboten  würde,  welches  dem  Ohre  des 
Schulen  beinahe  so  fremdartig  klingt  als  das  Gothische.  Dagegen  em- 
pfiehlt aich  die  Aufnahme  der  mittelhocbdentschen  Lektüre  durch  bmui* 
nichficbe  Gründe.  Sie  bietet  eine  Masse  von  glänzenden  Produkten  des 
eraten  goldnen  Zeitaltera  deutscher  Poesie  und  auch  über  das  Zeitalter 
hinaus  eine  Beihe,  wenn  auch  nicht  immer  klassischer,  doch  jeden£üls 
charakteristischer  Dichtungen.  Die  Sprache  verursacht  verbMtniftmälsig 
so  wenig  Schwierigkeiten,  dafs  die  Schüler  sich  in  kuner  Zeit  hinein- 
lesen. Die  jetzige  Schriltsprache.  wird  auf  ihre  Wurzel  hingewiesen,  an 
welcher  sie  ihr  Correktif  findet,  wenn  man  z.B.  nur  die  wüste  Ortho- 
graphie der  Gegenwart  ins  Auge  fafst.  Die  herzergreifenden  Klänge  der 
alten  Mutieraprache  erregen  in  den  Jünglingsseelen  ein  Heimweh  nach 
dem  lieben  Vaterlande,  wie  das  Alphorn  in  dem  Schweizer  auf  fremder 
Erde.  Dazu  ist  freilich  unter  Anderem  erforderlich,  dafs  der  Lehrer  bei 
dem  Lesen  die  prosodischeo  Regeln  streng  beobachten  läfiU  und  nidit  defl 
Unfug  der  Halbwisser  mitmacht,  welche  z.  B.  die  in  mittelhocbdeutsdier 


•)  Vgl  MAteell  w  dieter  ZeiuchriA  I,  1,  34*-71.  D,  7,  667  —  561. 
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')  Vgl.  W.  Muller  in  dieser  Zeitschrift  II,  10,  780. 

*)  Vgl.  Mut.eli  III,  10,  880 

')  Freilich  oiufs  der  Lehrer  vorher  die  Aasgabe  des  Nibeluogtnliedes 
"B^  WlMiers  Ton  LAchniano  uod  den  Text  des  armen  Heinrich  in  dem 
'^'^Mb  ^roD  W.  Wackernagel  vergleichen,  um  nicht  bei  Stellen  in  dem 
^kmfce  Henneb,erger*s,  wo  Versehen  sich  eingeschlichen  haben,  in  Ver- 
Icfcabeii  aa  kommen.  Minder  anstofsig  sind  Irrlhumer  in  den  erklärenden 
Aanierkgogcn  unter  dem  Texte,  wo  hie  und  da  die  Zahl  des  Wortes  oder 
^cnes,  aof  welche  sieh  die  Erklärung  bezieht,  ungenau  angegeben  ist;  Druck- 
Mkkr  io  den  erklirenden  Worten  lassen  sich  leicht  corrigiren,  frMlich  lau- 
^  auch  da  Fehler  «mit  unter,  wie  wenn  gewenene  in  den  Versen  otreA 
W/t«  f^e  dax  diu  kmt  $o  likie  xe  gewenene  iini  durch  „gewinnen** 
)<au  durch  „gewöhnen**  übersetzt  wird.  Bei  einer  zweiten  Ausgabe  werden 
*>«  zuweilen  lateinischen  Erklärungen  im  Interesse  der  Bealschulen,  wo  IaE' 
'MC  iMK  Ugumiur^  wegfallen  und  die  Lieder  Walthers  nicht  ganx  ohne 
^■kllning  bleiben  müssen. 
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zur  Sprache  kommt ^  setze  ncbetilier  immer  die  mittdbochdeittscbe  T  rhfflrf 
fort,  wo  sieb  dann  Gelegenheit  genug  darbietet,  die  gOMDmatiacben  Saehao 
einzuüben  und  auf  die  Irrlliümer  der  neabocbdeuticben  Sprache  hinzu- 
weisen. VernaUken  ^bligt  Vilmar^s  Grammatik  als  LeitfiideB  tot; 
allerdings  wird  der  Lehrer  mindestens  die  Elemente  des  Goibiscben,  AU*, 
Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  die  sich  daselbst  finden,  kennen  müssen, 
aber  für  den  SdiMfeebrauch  mufs  er  sich  auf  die  Anfangsgründe  der  mit- 
telhochdeutsehen  Grammatik  beschränken,  die  er  mit  leiditer  Mtthe  aus 
dem  BücbJein  von  Hahn  ausziehen  kann. 

Wir  holen  nun  ^ie  mittlere  Lehrstufe  nach,  auf  welcher  Vernaleken 
FoHsetzunff  der  Lektüre  in  kursorischer  Weise,  Betrachtung  einer  Ansaitf 
gröfserer  Versdichtungen,  Lesung  eines  oder  anderen  Schauspiels  fordert. 
Diese  Forderungen  sind  so  vernünftig,  dats  ich  nichts  daran  auszusetzen 
wüfste.  Hierhes  verweist  er  auch  die  Anfänge  der  Litteraturkunde,  wel- 
cbe  in  seinem.  Werke  zu  finden  sind.  Vernaleken's  Litteratnrbiieh  isl 
also  Tür  die  mittlere  Lehrstufe  bestimmt,  d.  h.  für  Lehrerseminare,  fiir 
die  Mittelklassen  der  Gj^mnaslen,  für  die  Oberklassen  der  Bürger-  und 
Realschulen  und  ähnliche  Anstalten,  welche  „ein  relativ  abgeschlossene« 
Ganzes  von  Bildung  gewähren*'.  Bei  dem  Gebrauch  soll  sidi  der  Lehrer 
Iheils  auf  früher  gelesene  Stücke  beziehen,  theils  nebenher  die  Lditüre 
fortsetzen.  Es  zerfällt  in  drei  Abtheilungen.  Die  erste  Abtbeilung  be- 
liandelt  Abschnitte  „aus  der  Dichtungslehre''  und  liefert  Wissenswürdig- 
keiten aus  der  Poetik ,  die  im  Ganzen  zweckmäfsig  geordnet  sind.  Jn 
dem  ersten  Kapitel ,  welches  die  Formen  und  Arten  der  Litteratur  um- 
fafst,  werden  Fundamentalsätze  und  Grundbegriffe  nebst  anziehenden  Par- 
tieen  aus  der  Mythologie,  über  Einrichluos  des  Theaters  u.  dgl.  in  präct- 
ser,  scharfer  nnd  anschaulicher  Weise  erläutert,  so  da(s  der  jugendliche 
Verstand  ebenso,  klare  Begi'iffe,  als  die  jugendliche. Piiantasie  intertasante 
Bilder  gewinnt.  Das  zweite  Kapitel  über  die  Woblkiutverhältnisse  und  die 
poetische  Satzform  bietet  originelle  und  feine  Beobaditungen;  das  Stück- 
chen „Verslehre''  sucht  eine  Ansicht,  weldie  auch  K  oberste  in  be- 
S'ündet,  mit  Recht  schon  der  Jugend  zu  verdeutUcben,  dafs  nämlich  die 
aehahmung  der  antiken  Versmessung  zu  argen  Mifsgriflen  geführt  hat. 
Das.  dritte  Kapitel  deutet  die  Methode  an,  welche  der  Verf.  bei  „Be- 
trachtung von  Dichtungen^'  befolgt.  Er  hat  dazu  gewählt  „der  getreue 
Eckhart  von  Göthe",  %vovon  zunächst  der  Inhalt  benchtet,  dann  die 
,  Grundlage  angegeben,  die  Gedankenfolge  stufenweise  bezeichnet,  die  Dar- 
stellung und  Form  besprochen  und  zuletzt  für  mündliche  oder  schriftli- 
che Nacherzählung  ein  Muster  gegeben  wird.  Femer  „Barbarossa  von 
Fr.  Rückert"  und  „ Friedrich  Rothbart  von  Emanuel  Geibel",  wozu 
der  Verf.  erläuternde  Betrachtungen  anstellt.  Zuletzt  „Adler  nnd  Taube 
von  Göthe";  hier  folgen  auch  die  Inhaltsangabe,  Worterklärungen,  Deu- 
tung der  All^orie,  Belehrungen  über  Gattung  und  Form  des  Gedichts. 
—  Die  zweite  Abtheilung,  welche  den  Titel  flRirt:  „Aus  dem  Inhalt  der 
alten  Litteratur",  soll  die  Schüler  mit  dem  Inhalt  der  bedeutendsten  Na- 
tionalsagen bekannt  machen  nnd  diejenigen,  welche  weiter  gehen,  auf  da« 
selbständige  Studuim  der  Quellen  vorbereiten.  1)  Hildebrand  und  sein 
Sohn.  Hier  wird  der  Inhalt  des  Hildebrandsllodes  angegeben  und  der 
Schlub  aus  Caspar  von  der  Roen  ergänzt  Ein  Verselnai  ist  es,  wenn 
es  heilst*, «und  nun  soll  ich  mein. eigen  Kind  mit  dem  Schwerte  hauen 
oder  gar  zum  Mörder  an  ihm  werden  1'^  statt  „und  .nun  soll  mich  mein 
eigen  Kind  mit  dem  Schwerte  hauen  oder  gar  ich  zum  Mörder  an  ihm 
werden  I"  2)  Der  junge  Siegfried.  Es  ist  der  Inhalt  des  Volksbuchs 
naHi  der  Bearbeitung  G.  Schwab^ s.  3)  Das  Nibelungenlied.  Vernale- 
ken  liefert  mit  einigen  zweekmälsigen  Auslassungen  iia»  gaaie  berrlicbe 
Inhaltsangabe  VII roar^s.    4)  Gudrun.    Auch  hier  ist  Vilmar^a  Amsug 
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gegeben,  aber,  wie  manchoial  später,  die  Ai^be  der  Quelle  Tergetsen. 
5)  Die  RolandsflMf».  Diese  Sage  ist  in  der  Gestalt,  wie  sie  Vernale- 
ken  giebt,  etwas  wüst  6)  Poetische  Erssählungen:  „Der  arme  Heiii- 
rich'\  woTon  ein  dörfligcr  Auszug  nacli  Weber  abgedruckt  ist  (eine 
Verweisang  aaf  die  von  SNirock  in  den  Volksbiichern  nach  dem  Ori- 
ginal bearbeitete  schwäbisdie  Volkssage  vermisse  ich);  „der  gute  6er* 
bard"  ist  kurz  nacherzählt  7)  Volkserzählungen.  -Wer  wiH  auf  die 
Volksbücher  von  Simrock  und  Schwab  hhige wiesen,  der  Itfbalt  des 
Trauerspiels  „Herzog  Ernst  von  Uhland^*  mitgetbeilt,  die  Sage  von 
Paust  eriiMt,  und  von  der  Volksoper  „ilH'  Freischütz*^  ein  hübscher 
Auszug  gegeben.  Data  Vernaleken  sich,  wie  man  sieht,  auf  die  Na- 
tk>nalsagen  beschränkt,  ohne  auf  den  Inhalt  der  nach  fremden  Sagenkrei- 
sen verfafsten  Kunstdichtungen  4er  altdeutschen  LiKeratur  einzugehen, 
scheint  mir  ein  berechtigtes  Verfahren:  Parzival  ist  zu  schwierig,  Tri- 
stan zu  frivol,  Iwein  zu  seicht  u.  a.  w.  Von  solchen  und  ähnlichen  Dich- 
tungen, die  niemals  das  Herz  der  Jugend  gewinnen  werden,  mag  die  obere 
Lebrstnfe  Kenntnils  nehmen,  wo  dann  das  Interesse  an  der  Sprache  Ent- 
schuldigung bietet.  —  Die  dritte,  dem  Umfiinge  nach  grölste  Abtheilong 
enthält  „  Lebensbilder  aus  der  neuen  Littcratur^^  Es  ist  jedenfalls  ein 
glücklicher  Einfall,  durch  eine  Reihe  von  l^bensbildem  in  die  neue  Litte- 
ralur  einzuführen  und  durch  das  menschlicho  Interesse  an  den  Personen 
ehi  ästhetisches  Interesse  an  den  poetischen  Schöpfungen  zu  vermittelB, 
und  gewifs  wird  die  Hoffnung  des  Verf.^s  sich  erlullen,  dafs  jeder  Lehrer 
mit  der  biographischen  Behandlung  übereinstimmt.  Die  Lebensbilder  Ver- 
naleken's  empfehlen  sich  schon  dadurch,  dals  sie  zum  Theil  Vorbilder 
für  die  Jugend  sind  (hieraus  ist  vielleicht  die  Ausschliefsung  Fouqu^^i, 
welcher  zu  den  von  der  Jugend  gern  gelesenen  Schriftstellern  gehört,  zo 
erklären);  bei  Einigen  kommen  besonders  die  Jugendjahre  in  Betracht; 
sonst  ist  vorzugsweise  das  für  die  Jugend  Interessante  hervorgehoben, 
während  Lebensperioden  oder  Richtungen,  welche  nur  der  Mann  oder 
die  gelehrte  Welt  versteht,  übergangen  oder  blofe  kurz  angedeutet  wer- 
den. Dafs  d^egen  bei  Schiller  der  Entwickelungsgang  strenger  verfolgt 
ist,  rechtfertigt  sich  durch  die  noth wendige  Rücksicht  auf  den  grofsen 
IJebling  der  JugencL  Bei  der  Auswahl  hat  der  VeHasser  in  der  Regel 
die  Jugenddichter  und  die  Schullektüre  Im  Auce  gehabt,  wie  er  denn 
überhaupt  mit  pädagogischem  Takt  sich  nach  den  realen  Verhältnissen 
richtet  und  forldauernd  als  nothwendige  Ergänzung  die  Lektüre  voraus- 
setzt Man  kann  es  nur  billigen,  dafs  die  Jugend  nicht  mit  ein  paar 
armseligen  biographischen  Notizen  abgespeist  werden  soll:  solche, dürftige 
Lebensskizven  sind  bei  den  Dichtem  zweiten  {langes,  welche  der  Verf. 
beiläufig  erwähnt,  in  def  Ordnung,  während  die  bedeutendsten  Diditer- 
persönlichkeifen  nach  guten  Quellen  mit  Recht  ausführlicher  dargestellt 
sind.  Oellert,  Lessing,  Vofs,  Hebel,  Herder,  Göthe,  Schiller 
sind  auf  das  glücklichste  gezeichnet  und  eignen  sich  in  ausgezeichneter 
Weise  zu  Letiens-  und  Musterbildern  für  die  Jugend,  während  die  Bio- 
graphien Klop Stockes  und  Wieland^s  mit  Recht  fehlen.  Die  Wahl 
Scan  PauPs  will  mir  nicht  zu  Kopfe.  Es  folgen  Chamisso,  Arndt, 
Körner,  deren  Lebensffeschichten  die  Jugend  mit  dem  gröfsten  Interesso 
aufnehmen  wird.  Im  Verffleich  mit  ihnen  treten  die  Biographieen  Ch- 
land's,  Kcrner's,  Hölderlin^s,  Rückert^s,  Platen's,  Steffens' 
(dessen  Wahl  auffällt)  in  den  Hintergrund  und  dunkeln  Schatten.  Ein 
überraschendes  Geschenk  ist  die  Lebensgeschicbte  des  Tondichters  Karl 
Maria  Weber.  Wahre  Zierden  des  Ruches  sind  die  den  Beschlufs  machen- 
den Lebensbilder  der  zwei  berühmten  Brüderpaare  Orimm  und  v.  Hum- 
boldt. —  Ea  folgt  eine  „Kntze  Üebersicht  über  die  Geschichte  der  deut- 
schen Litteratar^S  welche  auf  16  Seiten  zusammengedrängt  ist.   Sie  orien- 
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tiri  die  Jugend  über  den  geschiditlicfaen  Zusammenhang  der  Siteren  Lit- 
teratur,  auf  deren  Schöpfungen  der  Verf.  schon  in*^melir  oder  minder 
ausführlichen  Inhaltsangaben  hingedeutet  hatte,  und  über  den  historischen 
Verlauf  der  neueren  Litterafur,  deren  Träger  bereits  in  Lebensbildern 
charakterisirt  waren.  Die  Fortführung  dieser  gedrängten  Uebersicht  bis 
auf  die  allerneueste  Gegenwart  wird  man  billigen,  wenn  man  -bedenlrty 
dafs  sie  vorzugsweise  auf  solche  Anstalten  gerichtet  ist,  welche  ihre  SchS- 
1er  unmittelbar  in  das  Leben  entlassen.  Realschüler,  Seminaristen,  aus 
den  mittleres  Klassen  abgehende  Gymnasiasten  bedürfen'  eines  Wegwei- 
sers, damit  sie  den  Geist  der  jüngsten  Littei^tur  verstehen,  ihre  Erzeug- 
nisse an  den  gebübrendea  Ort  stellen,  klassische  Produkte  von  sittea- 
verderbenden  oder  geschmacklosen  Erscheinungen  unterscheiden  lernen. 
Freilich  reicht  der  Wegweiser  VernaleJcen''s  nicht  aus,  sonst  wäre  wohl, 
um  ein  Beispiel  anzuführen,  eine  Warnung  vor  Maria  Magdalena  von 
Hebbel  ausgesprochen. 

Wir  finden  in  dem  Buche  Vernaleken^s,  um  unser  UrtheO  schliefe- 
lieh  zusammenzufassen,  ein  stoffhaltiges  Hülfsbuch,  welcfaes  durch  gesunde 
Lebensanschauung,  didaktische  Fassung  und  taktvolle  Auswahl  (bei  der 
immerhin  persönliche  Liebhabereien  sich  geltend  machen  mögen )  sich  für 
den  elementaren  Litteraturunterricht  empfiehlt,  welcher  in  den  Mittelklas- 
sen der  Gymnasien  und  in  den  Oberklassen  der  Realschulen  ertheilt  zu 
werden. pflegt.  Wir  schlielsen  mit  den  Worten  des  Verf.^s:  „Möge  sich 
das  Buch  eine  Heimath  suchen  im  Vaterlande!  Aber,  wo  ist  dieses  1  Es 
Ist  —  trotz  allen  diplomatischen  Staatereien  —  am  Thunersee  wie  in  Kö- 
nigsbei^,  in  Brixen  und  Klagenfurt  wie  in  Schleswig  und  Emden. ^^ 

Crefeld.  •  Eduard  Niemeyer. 


IV. 

Orantmaire  allemande  ä  Vusage  de«  FrangmU  ei  de  ious 
les  itrangers  qui  posghdent  la  langue  Jrangaiae,  par 
George»  Germain,  o  Jena  chez  Charles  Hochhau- 
«en.    8. 

Bio  Ding  vor  Allem  steht  in  der  Meinung  der  Ausländer,  die  aicb 
mit  der  deutschen  Sprache  be&ssen,  fest:  die  i>eclinatioii  der  Subatan- 
tiva  dieser  Sprache  ist  ein  confuses  Chaos,  und  nur  aus  dem  Lexieon 
oder  aus  dem  Umgang  mit  geborenen  Deutschen  kann  man  leroen,  wie 
ein  deutsches  Wort  im  Singular  und  Plural  declimrt  wird^  besonders  der 
letztere  Numerus  bringt  den  Deutsch  lernenden  Fremden  in  Verzweiflung; 
denn  hier  herrscht  Unsicherheit  über  Unsicherheit  sowohl  in  der  gram- 
matischen Theorie  wie  zum  Theil  auch  in  der  Praxis,  da  in  deotaoben 
Scbrilled  von  manchen  Substantiven  der  Plural  bald  so^  bald  so  gebildet, 
in  der  lebendigen  Umgangssprache  bald  so,  bald  so  angewendet  erscheint 
Alle  deutsche  Grammatiken,  die  für  Franzosen  und  andere  Ausländer 
geschrieben  sind,  kenne  ich  nicht;  aber  die  gebrauchtesten  der  Jetztzeit 
kenne  ich  —  und  leider  mufs  ich  eingestehen,  dals  aus  diesen  Bücbem 
weder  für  Theorie  noch  Praxis  eine  klare  Uebersicht,  Eintfaeihmg  and 
Regelung  des  hieber  gehörigen  Stoffes  gewonnen  werden  kann.  Das  De- 
clinaiionssystem,  welches  in  dem  obengenannten  Buche  befolgt  ist,  hilft 
allen  jenen  Klageo  mögliebst  ab,  weoii  der  Schüler  nur  die  Mühe  nicht 
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idMit,  von  imm  in  dediaiiciMlea  Siriwteiith  4ab  «*«•«•  m  «nMüem, 
w«fir  allerdiiigs  io  ▼N^en  Pilten  das  Wörterbuch  sur  Hülfe  getufm  wer- 
den Bufe.    Dm  Sjtte«  aber  ist  folgendes: 

1.  Es  sind  3  Declinatlonen  anzunehmen,  die  unterschieden  werden: 
s)  durch  das  Genus  der  Substantife,  A)  durch  die  Genhirbildung  de« 
Singulars. 

II.    Einordnung  der  »Substantive  in  die  3  Declinallonen. 

Zur  ersten  Declination  geboren:  m)  alle  Neutra;  b)  alle  einsilbigen 
Masculina  (mit  Ausnahme  von  IK,  die  unter  der  dritten  Declination  Mif- 
zuHihren  sind);  c)  die  mehrsilbigen  Bfasculina«  die  nicht  zor  dritten  De- 
disation  gehören  (s.  die  dritte  Imlinatlon).  Der  €knitiv  des  Singulars 
butet  e$  oder  • 

Zur  zweiten  Declination  gehören  nur  Feminina.  Der  Genitiv  des  Sin- 
gulars ist  iqimer  dem  Nominativ  des  Singulars  gleich. 

Die  dritte  Declination  um£i(st  nur  Substantive  gemerig  wuuemUmif  die 
eine  Person  oder  ein  Thier  bedeuten,  oder  sonst  eine  mehr  partidpiale 
Geltung  tragen.  Die  Endungen  sind  im  Nominativ  des  Singulars:  e,  mi, 
€t,  ii,  oty  ml,  mnä,  enä,  oni,  mniy  eni,  omi,  csf,  isf ,  osl,  mk,  dfc,  ik,  ok,  mk 
und  einige  mehr.  Der  Bote,  der  Afie,  der  Candidat,  Poet,  Israelit,  Pa- 
triot, Substitut,  Examinand,  Eximend,  Vagabond,  Laborant,  Sextant,  Stu- 
dent, Arcbont,  G>*mnasiast,  Chorist,  Starost,  Kossak,  Athabek,  Katholik, 
Mameluk.  —  Ardbitect,  Monarch,  Präfect,  Tbeoloc,  Biograph,  Philosoph, 
Misanthrop,  Janitschar,  Husar,  Lakaj,  Papagel  I^»lgende  einsylbige:  B8r, 
Fürst,  Geck,  Graf,  Herr,  Mensch,  Mohr,  Christ,  Eleld,  Spatz,  Schulz, 
Schranz,  Narr,  Prinz,  Thor,  Bursch,  Strauls  («ti/rircAe),  Schenk.  —  Der 
Genitiv  des  Singulars  lautet  en  (a). 

in.    Casusbildnng  der  ersten  Declination. 

Singular. 

Nominativ.  Die  Endung  sehr  mannigfaltig  (doch  siehe  die  Regel 
Ober  das  Genus.) 

Genitiv.  Die  Endung  et,  doch,  wenn  es  nicht  zu  hart  klingt,  ab- 
wechselnd mit  t;  die  Substantive  auf  e,  et,  en,  er,  or,  «m,  en,  Mif' ha- 
ben nur  t. 

Dativ.  Wenn  der  Genitiv  et  bat,  hat  der  Dativ  gewöhnlich  e,  sonst 
wird  der  Dativ  dem  Nominativ  gleich  ffebildet.  BUnche  S^riftsleller 
braocfaen  Amt  immer  den  Dativ  mit  dem  Nominativ  gimch. 

Accuamtiv.    Er  ist  gleich  dem  Nominativ. 

Plurtl. 
NB.  Mao  unterscheide  wohl  einsylbige  und  mehrs^bige,  einiMhe  und 
zusammengesetzte  Substantiva. 
1.  Die  eiosylbigen  Masculina  nehmen  in  der  Begel  im  Nominativ 
des  Phirals  die  Endung  e  an,  indem  sie  zu^ekh  den  vocal  «  in  i,  den 
Vocal  o  in  #,  den  Vocal  n  in  n,  den  Diphthong  cn  in  mu  vermmdeln 
(Umlaut):  der  Hals  —  Halse,  der  Kopf  -  Köpfe,  der  F^fs  -*  FObe. 
der  Baum  —  Binmc,  der  Wind  —  Winde,  der  Herd  —  Herde,  der  Feind 
<—  Feinde,  der  Freond  —  Freunde  u.  s.  w.  Der  Umlaut  fallt  weg  nur 
bei  folgenden:  Aal,  Aar,  Arm,  Act,  Barsch,  Bau,  Bord,  Dachs  (oft 
Dachse),  Dolcli,  Dorsch,  Dom  (in  einer  Schnalle),  Druck  (eines  Buchs), 
Docht,  Dom,  Forst,  Grad,  Hauch,  Hort,  Hut;  Hund,  Uut,  Uohs,  Molch, 
Mond,  Nord,  PAul,  Phm  (öfter  im  Plur.  Pläne).  Pol,  Port,  Puls,  Punct, 
Bost,  Mord,  Schacht  (bisweUen  Plur.  Scbächie),  Spalt,  Schuft,  Schuli, 
Spund,  Stwd,  Staar,  Stoff,  Tag,  Zoll  {ie  pence,  »ctKre,  der  Zoll  —  Zölle 
p^agti). 
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Folgende  Wörter  sdiliefiien  sich  der  Analogie  der  Hauptregel  für  iie 
einsilbigen  Neulra  an  und  haben  im  Nominal.  Plural  die  Endung  er  mit 
dem  Umlaut:  Mann,  Rand,  Wald,  Ort  (le  lieu,  abweichend  die  Ort«  ooU 
lecliv),  Gott,  Leib,  Geist  (siehe  die  nächste  Bogel  über  die  einsvibigen 
Neutra).  Die  folgenden  haben  die  Endung 'r/t;  ^taat,  Strahl,  Mast,  See, 
Schmerz,  Fels,  Sporn  (eigentlich  Sporen)  im  Phir.  Sporen,  Psalm,  Zins, 
Reif  (oft  im  Sing.  Reifen ) /rt'inat. 

2.  Die  einsilbigen  Neutra  haben  der  Regel  nach  im  Nominal  Plur. 
die  Endung  er  und  stugleich  den  Umlaut:  das  Kalb  —  Kälber,  das  Haus 

—  Häuser,  das  Korn  —  Kömer,  das  Buch  —  Bücher,  das  Feld  —  Fel- 
der, das  Bild  —  Bilder,  das  Ei  —  Eier  u.  s.  w.  —  Die  folgenden  jedoch 
schlielscn' sich  in  sofern  der  Analogie  der  einsylbjgen  Masculina  an,  als 
sie  im  Plural  die  Endung  e  annehmen,  aber  den  Umlaut  vermeiden:  das 
Band  —  Bande  (le  lien,  das  Band  —  Bänd(*r  le  ruban),  Bein,  Boot, 
Bier,  Beil,  Erz,  Brod,  Beet,  Bund,  Ding  {la  chote),  Deck  {tittac%  Fest, 
Fell,  Flofs,  Garn,  Joch,  Jahr,  Gift,  Heer,  Haar,  Heft,  Harz,  Knie,  ICreuz, 
Licht  (chandeUe),  Loos,  Loth,  Mal  (/ots,  une,  deux  fois),  Mafs,  Meer, 
Moos,  Netz,  Pferd,  Pfund,  Paar,  Reich,  Reh,  Recht,  Reff  (hotte),  Riff, 
Rohr,  Rofs,  Salz,  Schiff,  Seil,  Spiel,  Schaaf,  Stück,  Tau,  Thier,  Schock, 
Schwein,  Zelt.  —  Die  jetzt  einsylbigen  Neutra:  Ohr  (alt  Obre),  Bett 
(alt  Bette),  Hemd  (alt  Hemde),  Herz  (alt  Herze),  haben  im  Plural: 
Ohren,  Betten,  Hemden,  Herzen,  wie  die  S\ibstantiva  auf  e  (siehe  4). 

3.  Die  mehrsilbigen  Masculina  und  Neutra,  die  sich  endigen  auf  e/y 
er,  en,  lein  haben  Im  Nominat.  Plural  dieselbe  Endung  wie  im  Nominaf. 
Singular:  der  Meifsel  —  Metfsel,  das  Messer  —  Messer,  der  Schneider 

—  Schneider,  der  Wagen  —  Waffen,  das  Kindlein  —  Kindlein.  Dasselbe 
thun  die  Neutra  auf  e,  die  mit  oer  Augmentativ  -  Sylbe  Ge  anfangen :  das 
Gemälde  —  Gemälde,  das  Gebäude  —  Gebäude,  das  Gefielde  —  Gefieldc. 
Die  Allgenden  nehmen  jedoch  den  Umlaut  in  der  Stammsjrlbe  an:  der 
Acker  —  Aecker,  der  Apfel  —  Aepfel,  der  Boden  —  Böden,  der  Bru- 
der —  Brüder,  der  Faden  —  Fäden,  der  Garten  —  Gärten,  der  Graben 

—  Gräben,  der  Hafen  —  Häfen,  der  Hammel  —  Hammel  (oft  Hammel 
ohne  Umlaut),  der  Hammer  —  Hämmer,  der  Handel  — ^Händel  (que- 
rellee),  der  Schaden  —  Schäden,  das  Kloster  —  Klöster,  der  Laden  — 
Läden,  houtique  (die  Laden  regelmäfsiger  Plur.  bedeutet  le$  voleti,  lei 
contre'Venti),  der  Mantel  —  Mäntel,  der  Mangel  —  Mängel,  der  Nagel  — 
Nägel,  der  Ofen  —  Oefen,  der  Sattel  —  Sättel,  der  Schwager  —  Schwä- 
ger, der  Schnabel  —  Schnäbel,  der  Vater  —  Väter,  der  Vogel  —  Vögel.  — 
Ganz  von  dieser  Regel  entfernen  sich:  der  Bauer,  der  Stiefel,  der  Pan- 
toffel, der  Muskel,  der  Gevatter,  der  Geifsel,  der  Vetter,  die  im  Plural 
gewöhnlich  ein  n  annehmen  —  audi  der  Character,  welches  im  Plural 
die  Cfaaract^e  lautet  (der  Pampenstiefel  hat  im  t^ur.  die  Pumpenstiefel, 
Charakter  Plur.  brauchen  einige  Schriftsteller  regelmäfsig). 

4.  Die  Substantivs  generU  mawculini  und  neutriui,  welche  sich  auf  e 
endigen  und  nicht  mit  dem  aogmentativen  6e  anfangen,  haben  im  Plu- 
ral n:  das  Auge  —  Augen,  das  Glnde  ~  Enden,  der  Funke  —  Funken, 
der  Schotte  —  Schotten  (so  die  alten  Formen:  Ohre,  Hemde,  Herze, 
Bette).  —  Nur  der  Käse  hat  im  Plural  auch  Käse  (vom  oberdeutscfaea 
Singular  der  Käs).  —  Dieser  Pluralbildung  schliefsen  sieh  an  die  aus 
dem  Lateinischen  und  Griechischen  unveränderten  Nominat.  Sine,  direct 
abgeleiteten  Plurale:  Professor  —  Professoren,  Triumvir  —  Tnumvim, 
Gallicismus  —  Gallieianien,  Drama  —  Dramen,  Genius  —  Genien,  Ver- 
bum  ~  Verben,  Museum  —  Museen^  eben  so  die  aus  lateinischen  und 
griechischen  Pluralen  direct  abgeltenden:  Sponsalien  ($pontaiim)y  Anoa- 
len  (cmta/es),  Ingredienzien  (ingreüentiu),  Capitalien  (captf«^),  He- 
roen (Aeroes),  Eroten  {Erole$)  u.  s.  w. 
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5.  Die  Substantiva  neuira  und  mmicuiina,  welche  sich  auf  (hum 
endigen,  sind  cigeniticli  zusainineiigesctzte  Wörter,  deren  lelzten  Bestand- 
tbeil  ein  aJfes  Substantiv  dasTliuni  (englisch  dorn  in  ChrittendoiHf  Du- 
heäom)  bildet  und  regeliq|J8ig  declinirt:  das  Tb  um  Plur.  die  Th^mer 
tonten  mübte  (siehe  die'n^^eln  über  die  Declination  der  zusammen^- 
letzten  Substantiva)^  dalier  declinirt  man  jetzt:  das  Herzogt  hum  -r.  Uer- 
logthümer,  der  Irrthum  —  die  Irrthümer  u.  a.  w. 

6.  Die  mehrsilbigen  Substantiva  generii  ina$culini  und  neutriutf  die 
nicht  zusammengesetzt  sind  und  sich  im  Nominativ  des  Singulars  nicht 
cadigen  auf  e,  e/,  en,  er,  Uiiif  thum,  fügen  im  Nominativ  Plur.  dem  No- 
■inativ  Sing,  die  Bndung  e  an:  der  Abend  —  Abende,  der  Herold  ~ 
Uerolde,  der  Jüngling  —  Jünglinge,  der  Bräutigam  ^  Bräutigame,  Am- 
bafii  —  Ambofse,  Hindemifs  —  Hindernisse,  Labaal  —  Labsale,  Gedicht 

—  Gedichte,  Kleinod  —  Kleinode,  Postillon  —  Postlllooe,  Verlust  — 
Verluste,  Befehl  —  Befehle,  Balsam  —  Balsame,  Courier  —  Courieru, 
4s  Institut  —  Institute,  der  Instinct  —  Instincte  u.s.  w.  Der  Umlaut 
bat  hier  nur  EinfluÜB  gewonnen  in  folgenden :  der  Beschlufs  —  Beschlüsse, 
der  Bestand  —  Bestände,  der  Bezug  —  Bezüge,  der  Entschlufs  ~  Ent- 
idilusse,  der  Entwurf  —  Entwürfe,  der  Ergufa  ~  Ergüsse,  der  Geruch 

—  Gerüche,  der  Genufs  —  Genüsse,  der  Gebrauch  Gebräuche,  der 
Gesang  —  Glesänge,  der  Vortrag — Vorträge  (sie  gel^n  nach  der  Haupt- 
regel der  einsjibigen  Masculina,  weil  die  Anfansssylbe  tonlos  ist);  dazu 
die  folgenden:  das  Arsenal  —  Arsenale,  der  Bischof  —  Bischöfe,  der 
Altir  —  Altäre,  der  Herzog  —  Herzöge,  der  Marschall  —  Marschälle, 
der  Mor^t  —  Moraste,  der  Paläst  —  Paläste,  das  Tribunal  —  Tribu- 
nale (auch  Tribunale).  Von  dieser  Regel  entfernen  sich  rücksichts  der 
Endung  die  folgenden:  das  Gemach  —  Gemäclier,  das  Gewand  —  Ge- 
wänder, das  Gesträuch  —  Gesträucher  (auch  Gesträuche),  das  Gespenst 

—  Gespenster,  das  Geschlecht  —  Geschlechter,  das  Bpitdl  —  Spitäler, 
das  Regiment  —  Regimenter,  das  Juwel  —  Juwelen  (collectiv;  die  Ju- 
wele sagt  man  dlsjunctiv,  z.  B.  die  drei  einzelnen  Juwele),  der  Zicrath 
—  Zierathen. 

7.    Der  Nominativ,  Genitiv  und  Accusatiy  lauten  im  Plural  gleich,  der 
Dätiw  hängt  dem  Nominativ  ein  n  an,  wenn  er  nicht  schon  auf  n  endigt: 
N.  die  Abende  t-  D.  den  Abenden, 
2V.  die  Wagen   —  D.  den  Wagen  u.  s.  w. 
(Folgt  eine  Reihe  von  Paradigmen.) 
( Zusatz :  Der  Friede,  der  Glaube,  der  Funke,  der  Buchstabe,  der  Ge- 
danke, der  Fufslapfe,  der  Haufe,  der  Name,  der  Saame,  der  Schotte,  der 
WOIe,  deren  weniger  oft  gebrauchter  Nominativ  auf  en  lautet  (der  Frie- 
den u.  s.  w.)  werden  regelmäfsig  wie  die  mehrsilbigen  auf  en  declinirt: 
X.  der  Frieden,  G.  des  Friedens,  D.  dem  Frieden,  A.  den  Frieden  u.  s.  w. 
Eben  so  geht  der  Schaden,  hat  aber  im  Plural  den  Umlaut  (die  Schä- 
den).   Das  Herz  (Herze)  hat  im  Genitiv  Sing,  des  Herzens,  im  Dativ 
dem  Herzen,  im  Accusativ  das  Herz;  Plural  die  Herzen.    Die  alte 
Declination  war:  das  Herze,  des  Herzen,  dem  Herzen,  das  Herze;  Plural 
die  Herzen.     Dieser  Bildung  ist  später  nur  im  Genitiv  •  hinzugefügt.) 

Zweite  Declination. 

1.  Die  zweite  Declination,  die  Jauter  Feminina  enthält,  bildet  die 
sänaitlichen  Casus  des  Singulars  dem  Nominativ  gleich:  N,  die  Frau, 
O.  der  Frau,  D.  der  Frau,  A.  die  Frau;  N.  die  Blume,  Cr.  der  Blume, 
D.  der  Blume,  A.  die  Blume;  N.  die  Zahl,  G,  der  Zahl,  D.  der  Zahl, 
J.  die  Zahl. 

2.  Der  Nominativ  dea  Plurals,  dem  der  Genitiv  und  Accusativ  gleich 
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sIih),  hat  gewdhDÜdi  die  Bndong  en,  aber  n,  wenn  der  Nominativ  de« 
Singalart  el,  er  oder  e  lautet:  die  Zeit  —  Zeiten,  die  Eichel  —  Eicheln, 
die  Mauer  —  Mauern,  die  Ente  —  Enten.  Folgende  Substantiva  nehaien 
jedoch  im  Nominativ  Plural  die  Endung  e  und  den  Umlaut  an  (wie  die 
einsylbigen  Masculina):  die  Axt  ~  Aexte,  die  Angst  —  Aengste,  die 
Bank —  Bünke  (banc  pour  t'aMeotr),  die  BruAst  —  Brünste  (Feuers- 
Brünste),  die  Braut  —  Braute,  die  Brust,  die  Faust,  die  Frucht,  die 
Hand,  die  Haut,  die  Gans,  die  Oruft,  die  Kraft,  die  Kluft,  die  Kuh,  die 
Kunst,  die  Laus,  die  Luft,  die  Lust,  die  Macht '),  die  Magd,  die  Maus, 
die  Nacht  ^),  die  Naht,*  die  Noth,  die  Nufs,  die  Sau  (die  Sauen  <t#  m»e 
terme  de  chaue),  die  Stadt,  die  Wand,  die  Wurst,  die  Zunft;  die  Flucht 
(Ausflucht  —  Ausflüchte),  die  Kunft  (die  Einkünfte).  —  Die  Mutter 
lautet  im  Plural  die  Mütter,  die  Tochter  —  Töchter;  eHi  Paar  Wörter 
auf  nifs  haben  im  Plural  e:  die  Kcnntnib  —  Kenntnisse,  die  Beküm- 
memifo  —  Bekümmernisse,  die  Besorgnifs  —  Besorgnisse. 

3.  Der  Dativ  im  Plural  wird  durch  Anfügung  ehies  n  an  den  No* 
minat  Plur.  gebildet,  wenn  dieser  Casus  nicht  schon  diesen  Buchstaben 
hat:  iV.  die  Blumen,  D.  den  Blumen;  N.  die  Nächte,  D.  den  Nächten; 
N.  die  Mütter,  D  den  Müttern. 

Bemerkung.  In  alten  Zeiten  lauteten  viele  Subslantiva  dieser  De- 
clination  im  Genitiic  und  Dativ  Sing,  auf  en.  Spuren  dieser  Casusbildung 
finden  sich  noch  in  solchen  Zusammensetiungen :  meiner  Frauen  Bmder, 
fn  Gnaden,  auf  Erden,  zii  Händen. 

(  Paradigmen. ) 

Dritte  Declination. 

1.  Aufser  dem  Nominativ  des  Singulars  endigen  sich  die  übrigen 
Casus  des  Singulars  und  Plurals  auf  en 

2.  Die  Wörter:  Ahn,  Bauer,  Greif,  Pfau,  Unterthan,  Vorfahr,  Nach- 
bar, Gevatter,  Vetter,  Diamant,  Leu  (Löwe),  Baier,  Pommer  gehen  im 
Plural  immer  nach  diesem  Schema;  im  Accusativ  des  Singulars  ziehen 
sie  die  Bildung  nach  der  ersten  Declination  vor,  verschmähen  aber  auch 
nicht  den  Genitiv  und  Dativ  dieser  Declination. 

(Paradigmen.) 

Sodann  folgt  ein  besonderer  Abschnitt  über  die  Declination  der  zu- 
sammengesetzten Substantiva,  welchen  wir  im  Original,  im  Ganzen  un- 
verändert, hersetzen  wollen: 

1.  SouM  la  denominaiion  de  iubUaniifi  compo$4$  nou$  compreHon$ 
non  ieulemeni  let  nomt  gut  $e  eompo$erU  de  deux  ou  piu$ieur$  suhMtau- 
ttf$  ( der  Hausvater )  mai$  ffncore  ceux  qui  $e  forment  vor  la  r^union 
^un  adjectif,  d'un  adverb  ou  d*une  prepoiition  avec  un  <ti6traiift/(  Klug- 
redner, Niederlage,  Ausgang);  on  y  peut  encore  aiouter  un  certain  nom- 
bre  de  $ub$tant^$  qui  toni  förmig  par  la  reunton  d'un  mot  didinaUe 
ou  indiclinable  avec  une  $yUabe  radicale,  qui  n*eii  pas  d'mage  eomme 
iingle  iubilantif  (Einfalt,  Anwalt,  Wiedehopf,  Naseweis). 

2.  La  declination  et  le  genre  de$  $ub$tantifi  compoth  $e  d^termineni 
en  general  par  la  derniere  partie  du  mot  compoü:  der  Jagdhund,  cAteii 
de  cha$$e,  $e  decline  comme  der  Hund,  le  ckien;  die  Hausthüre,  parte 
de  la  maiion,  comme  die  Tliüre,  la  parte;  das  f^esebuch,  livre  paur  la 
lecture,  comme  das  Buch,  le  Nvre  ete.  II  $  a  powrtanM  quelfmei  cxctp- 
tioH»  k  cette  regle  comme  die  Weihnachten  (nan  Weihnäclite),  die  Ohn- 


* )  In  der  ZusatomenseUung  aber  Mgt  man :  die  Ohomachten,  die  Weib- 
narhlen. 
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McbtcQ,  ie9  €9Mmuimtmfmt$  (mi  OlN»ichle>,  «e  VollMckt  pimr.  «lir 
VollflMdileii,  pleim  p^ufir. 

3.  Le$  »mktimmii/9  dmU  im  itrmUre  pmrtie  eti  mm  at#l  hmrt  dmmige 
üu  im  ifilmU  rmOcmie  de  fuc'fiie  mW  emmmm  m  äecOäemi  «  gpemermt 
fmwie  Ut  $mh9tmmtifi  pmhf9jfiimke$  ji«ff  c^mpoMtB^  e*eU  m  ürt  mttc  im 
iermimmi$ou  e  et  $mms  mmcum  dkmmsremtemt  de  vmyeiie  (  Cmlaut):  der  Wiede- 
hopf ~  Wiedehopfe,  kuppe;  der  Trunkenbold  —  Tninkeabolde,  iwregme; 
der  Naseweis  —  NasewetM,  imtperiimemt ;  der  Störenfried  —  Störenfriede, 
AoOTJwe  tmrhmiemt;  ojt  rewtmrffuerm  cepemdmmt  qme  iee  emkeimmiifi  $mivmmi$: 
der  AbUfii  —  Ablasse,  imämlgeHee;  der  Vortrag  —  Vortrage,  decimmm- 
timn;  der  Vorwand  —  Vorwande,  pretexte^  •rnUtmi  Im  äeeOmmieom  r^gfw- 
liere  de*  smheimmiif*  wwm—tfiimheM  du  gemre  auurslt«,  qumiqme  ie$  feirmn 
Lals,  Trag,  Wand  ($$limke$  rmdiemie$)  m'exuiemi  pm$  c^wume  $ui$tmmtifo 
du  gtnre  mmecuiin 

4.  Der  Mund,  im  h^ueke,  m  c«  piuriei  die  Minde;  mmie  der  Vor- 
■Mind,  ie  tuteur,  die  Vonnfinder.  Der  Wicht,  pmmwre  dimUe^  premd  mm 
piuriei  im  iermimmismu  e  (Wichte);  wtmü  der  Bösewicht,  ie  eceiermi  im 
terminmiemm  er  (Bösewichter).  —  Le  plunel  de  Hundsfott,  fiipon^  ewi 
HundsföHer. 

De  im  deeiimmiiom  de$  Hont  prmpret, 

1.  Cefle  cim$$e  cmmprend  iee  nmme  de  penemmee^  de  pmg$^  deßeuvee, 
de  monlmgmetf  de  foriU^  de  moi$^  de  vt/(et,  de  viiimget, 

2.  Le  eimguiter  du  nom  propre  e$i  imcmrimltfe,  $*ii  eU  precede  de 
Vmrticie  difimi  ou  indeJuU: 

y.  iet  Götbe,    ein  Göthe.         Das  Berlin.      Eine  Corinna. 

G,  des  Göthe,    eines  Göthe.      Des  Berlin.      Einer  Corinna. 

D.  dem  Göthe,  einem  Götlie.     Dem  Berlin.     Einer  Corinna. 

A,  den  GÖthe,    einen  Göthe.      Das  Berlin.      EXne  Corinna. 

MmU  t»  ie  nom  propre  eti  employe  $mM$  mucum  mriicief  ou  domne-mu 

genilif  im  termiumuon  s  (  on  ens,  tt  ie  nom  propre  te  termine  em  e  ou 

par  deux  conMonne»)^  mu  dmtif  et  m  Vmccuemtif  Im  termiumuon  en  (n); 

cee  deux  ema  cependmnt  demeurent  pour  im  piu$  pari  umblmltie»  au  iio- 

miumti/: 

N.  Göthe.  Luise.        Franz. 

Cr.  Göthe*8  ou  Göthens.    Luisens.     Franzens. 
D.  Göthe     ou  Göthen.      Luisen       Frenzen  ou  Franz. 
J.  Gölbe     ou  Göthen.       Luisen.       Frenzen  ou  Franz. 
Remarque.     Lm  imngue  moderne  m  iimiti  tuemge  de$  terminaitone 
ens  et  en. 

3.  Le  piuriei  de$  personnee  mäie»  m  en  genermi  im  terminmiton  e 
emn»  mucun  ckangemeni  de  voyeiie:  Heinrich  —  Heinriebe,  Leibniti  — 
Leibnitze,  Vofs  —  Volse,  Wolf  —  Wolfe;  mai»  ei  ie  eingulier  ie  ter- 
mine «R  el,  en,  er  /«  piuriei  eoneerve  im  forme  du  eingulier:  der  Her- 
schel  —  die  Elerschel,  der  Herder  —  die  Herder,  der  Degen  ~  die  Degen. 
—  Lei  nowu  proprei  dk  genre  feminin  ont  au  piuriei  la  terminaiion 
en  (n):  die  Agnes  —  die  Agnesen,  die  Marie  —  Marien,  die  Sappho  — 
Sappho^n. 

Remmrgue.  Oeet  une  inmoomiion  peu  recommandahle  de  la  Imngue 
moderne  gue  d'emplo^  fes  piuriei:  die  Napoleon,  die  Leibnitz,  die  Klop- 
stock^  die  Hermann,  die  Böckh  etc. 

WcBD  io  uaserer  Grenmmmire  miiemmnde^  wie  sich  aus  Vontebendem 
«ffgehen  dürfte,  angsstrebt  worden  ist,  den  Deutsch  lernenden  AusUMem, 
demi  Zahl  immer  mehr  wichst,  die  gröists  grammatische  Schwierigkeit 
ai  «riekfatero,  so  köBMo  whr  daasribs  tereicbem  röcksichls  der  Bw«iten 
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eriiXf  die  ohoe  sehr  langen  Umgang  mit  Deutschen  practisch  nie  über- 
wunden werden  kann:  wir  meinen  das  Kapitel  über  die  Wortfolge  im 
Satze,  über  welchen  Gegenstand  unser  Buch  Regeln  und  Beispiele  ent- 
hält, die  ihren  Zweck  nicht  verfehlen  werden. 

Der  Verfasser. 


Lehrbuch  der  Naturkunde,  methodisch  behandelt  für  die 
verschiedenen  Stufen  der  Volksschule.  Von  M.  Sandmeier, 
Lehrer  der  Naturkunde  und  Landwirthschaft  am  aargauischen 
Lehrerseminar.  In  zwei  Bänden.  Mit  zahlreichen  ABbildun- 
gen.  E>rster  Theil.  Anleitung  zum  naturkundlichen  An- 
schauungsunterricht (ur  die  Volksschule.  Zweite  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Aarau  1850  Druck  und  Verlan  von 
Heinrich  Remigius  Sauerländer.  XVI  u.  476  S.  gr.  8,  Preis 
2  Thlr.  4  Ngr. 

Vorliegender  erster  Band  zerfallt  in  drei  Abtheilungen.  In  der  ersten 
wird  Zweck  und  Methode  des  Unterrichts  in  Volksschulen  besprochen, 
und  zwar  soll,  nach  de«  Verf.^s  Ansicht,  der  Unterricht  in  der  Natur- 
kunde den  Schüler,  zur  Anschauung  oder  Betrachtung,  Erforschung  oder 
Erkenntnifs  der  Natur  und  ihrer  Gesetze  anregen  und  hinleiten.  Was 
die  Auswahl  des  Unterrichtsstoffes  betrifll,  so  soll  der  Lehrer  dafür  sor- 
gen, dafs  der  Schüler  wenigstens  mit  den  Anfangsgründen  aus  allen  Ge- 
bieten der  Naturkunde  bekannt  gemacht  werde.  Ferner  halt  der  Verf. 
dafiir,  dafs  Unterricht  oder  vielmehr  Unterhaltungen  über  GegenstSnde  aus 
der  Naturkunde  schon  im  ersten  Schuljahre  vorkommen  und  bis  zum 
Austritt  aus  der  Schule  fortgeführt  werden  sollen. 

Die  zweite  Abtheilung  handelt  von  der  speciellen  Darstellung  des  Lehr- 
verfahrens und  des  Unterrichtsstoffes  in  den  unteren  und  mittleren  Schul- 
klassen und  zerfSlIt  wieder  in.  zwei  Unterrichtsslufen.  Auf  die  erste 
Unterrichtsstufe,  bei  Kindern  von  7  —  9  Jahren,  vertheilt  der  Verf.  den 
naturwissenschaftlichen  Anschamings-,  Denk-  und  Sprachunterricht  und 
giebt,  von  den  Erscheinungen  der  organischen  Körperwelt,  Belehrungen 
über  einige  Pflanzen,  über  den  menschlichen  Körper  und  über  einzelne 
Thiere;  von  den  Erscheinungen  in  der  anorganischen  Körperwelt  ffiebt  er 
Belehrungen  über  das  Wasser,  die  Luft  und  deren  auffallendsten  Verän- 
derungen, und  bespricht  am  Schlüsse  dieser  Stufe  die  auffallendsten  Er- 
scheinungen an  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Sternen.  Ueberall  giebt 
er  an  Beispielen  den  methodischen  Gbng  an  und  fügt  passende  Aufgaben 
zur  häuslichen  Beschäftigung  der  Schüler  hinzu.  Auf  der  zweiten  Un- 
tcrrichlsstufe,  auf  welcher  der  Verf.  Schüler  vom  lOten  bis  ISten  Jahre 
im  Auge  hat,  soll,  neben  dem  Gewinn  an  erweiterten  Anschauungen  über 
die  Natur  und  ihre  Erscheinungen,  Bildung  und  Stärkung  der  Denkkraft 
und  des  Gemüths  als  Hauptzweck  zu  betrachten,  sein.  Indem  der  Verf. 
im  Allgemeinen  den  Lehrgang  der  ersten  Stufe  beibebält,  eriialten  die 
Schüler  schon  erweiterte  botanische  und  zoologische,  so  wie  entsprechende 
antbropologisofae  Kenntoisae.    Aus  den  anofganiscben  NaturgdM  nf 
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dtr  Verl.  die  aJIcaneifieD  Eigemchalteo  der  Kirper,  Einiges  mm  den  Ka- 
piteln fiber  die  WSnne,  das  Liebt,  die  EletEtrietOU  und  den  MasnetisBiit. 
Aus  der  Clieaue  und  dem  Mineralreich  die  wichtigsten  im  Wasser  lös- 
liehen  Salie,  die  Tbonarten,  den  Fcldspath,  die  Horahlendey  den  Quän, 
die  Kohle  und  einige  Schwem^etalle. 

Die  dritte  Abtheilung  nennt  der  Verf.  naturgescfaichtUcbe  Beigabe,  in 
welcher  er  aber  alle  drei  Naturreidie,  vom  Mineralreiche  anfangead  und 
mit  dem  Thicrreich  endend,  spricht  und  tu  einer  Anleitung  rom  Anle- 
gen der  Herbarien  und  sum  Sammeln  überhaupi  übergebt.  In  der  Mine- 
neralogie  bespridit  er  rorsugsweise  die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Mineralien.  Jn  der  Botanik  werden,  neben  den  PaloMn,  dem  Thce-  und 
Baumwollenstrauch,  rorzugsiceise  die  Olflpflanxen  berücksichtigt  In  der 
Zoologie  werden  die  wichtigsten  Repräsentanten  aus  den  einzelnen  Klas- 
sen hervorgehoben  und  besprochen;  den  Säugethieren  und  Vögeln  wird 
eine  Uebersicht  der  systematischen  BInthellung  rorausgeschiekt  und,  na- 
montlich  bei  den  InsÄten,  das  Besprochene  durch  xablreiche  und  natur- 
getreue Abbildungen  reranscfaaulicht. 

Obiges  Werk  unterscheidet  sich  ron  anderen  natnrgeschichtKchen  Wer- 
ken vonugsweise  durch  seinen  methodisch  geordneten  Gang,  ohne  strenae 
Berücksichtignng  der  Systeme,  obgleich  audi  diese  nicht  gans  aulser  A^mt 
gelassen  sind.  Der  Vor!  schreitet,  der  geistigen  Entwickefaing  der  Schü- 
ler angeoMssen,  stnfenweis  vorwärts  und  gic^  einerseits  dem  unlerrich* 
tenden  I^hrer,  an  zahlreichen  Beispielen,  Mitlei  und  Wege  an  die  Hand, 
um  den  Unterricht  leicht  fafslich  (populär)  su  machen,  ohne  jedoch  da- 
bei oberflächlich  zu  werden ,  so  wie  er  andrerseits  den  Schüler  auf  eine 
sweckmäTsige  Weise  liäuslich,  durch  entsprechende  Autgaben,  zu  beschäf- 
tigen weift.  Mit  dem  Teit  sind  viele  naturgetreue  Holzschnitte  verwebt, 
so  dafe  der  Unterricht  ein  wahrhaft  ansduwlicher  wird.  Pur  Schüler 
würde  dies  Buch  noch  nützlicher  werden,  wenn  wenigstens  die  Abbildun- 
gen der  Vögel  und  Insekten  illuannirt  wären,  wodurch  freilich  der  UeM- 
stand  eines  noch  höheren  Preises  eintreten  würde.  Wir  können  dies 
Werk  nicht  nnr  den  Elenienfarlehrern,  für  welche  es  vorzugsweise  ge- 
schrieben zu  sein  scheint,  empfehlen,  sondern  jedem  l^ehrer  überhaupt, 
da  dasselbe  auch  lUr  den  höheren '  Unterricht  durch  seinen  methodisch 
durchgeführten  Gang,  ohne  welchen  in  keiner  Wissenschaft  Ersprielsli- 
ches  geleislet  werden  kann,  einen  pädagogischen  Werth  hat  Da  der 
Preis  dieses  höchst  brauchbaren  Buches  manchen  Lehrer  abhalten  könnte, 
sidi  dasselbe  zu  eigen  zu  machen,  so  scheint  es  uns  Pflicht  zu  sein,  die 
Scholvorsfände  besonders  auf  dasselbe  hinzuweisen,  nnd  die  Anschaflang 
dMsdben  für  die  Lehrer- Bibliotheken  denselben  bestens  za  empfehlen. 

Berlin.  Wunschmann.    - 


VI. 

Sehulprögramme  des  Grorsherzogtbums  Posen. 

Posen:  c)  Marien-Gymnasium.  Mich.  1860.  Die  wissenschaft- 
liche Abhandlung:  De  numerQ  onttorio.  8emientiü$  ab/driiftele  adH- 
teron*  prolmia»  tn  ikeorime  formmm  rtiigere  eommtui  ett  C.  Steiner 
(22  S.  4.),  bietet  eine  reichhaltige  uad  umsichtsvolle  Zusammenstdinng 
der  wichtigsten  Gnmdsätae  über  den  oratorischen  Rhythmus  ans  den  bei- 
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'  den  genaimteo  und  einigeo  andern  Sohriftsiellern.  —  Im  Lefarerpertonal 
traten  einige  Veränderungen  ein.  Beim  Beginne  des  Seboijmbrt  trat  der 
im  Jaiire  1846  aus  dem  Staatsdienst  entlassene  Dr.  Mottv  wieder  ein. 
Zu  Ostern  folgte  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Malecki  einem  Kufe  als  Pro- 
fessor  der  Philologie  an  die  Universität  zu  Krakau;  gleiobzeit%  wurde 
der  Geistliche  KielczyAski  als  zweiter  lleligionslebrer  interimistisch  an 
der  Anstalt  angestellt.  Das  Gymnasiiim  zählte  am  Schlüsse  des  Scbnl* 
Jahres  aufeer  der  Vorbereitungsklasse  (27  Schüler)  in  12  Klassen  635 
Schüler  und  enüiefs  19  Abiturienten.  Seit  Mich.  t.  J.  sind  bei  der  An* 
stalt  Realkliisseu  eingerichtet,  und  zwar  zunächst  eine  Tertia,  aus  wel* 
eher  sich  im  nächsten  Jahre  die  Secunda  bildet 

b)  Friedricb-Wilhelms-Gymnasium.  Ostern  1850.  Das  Pro- 
gramm  enthält  in  diesem  Jahre  zwei  wissenschaftliche  Abhandlungen ;  die 
eine  vom  Gymnasiallehrer  Dr.  Th.  Kock  I.:  über  die  Parodos  der  grie- 
chischen Tragödie  im  Allgemeinen  und  die  des  Oedl|His  in  Kolonos  im 
Besonderen  ( 56  S.  4. ).  In  dem  allgemeinen  Tbeile  kommt  der  Verf.  auf 
das  Resultat  (S.  38):  „In  sämmtlichen  (uns  erhaltenen)  Dramen  ist  die 
Parodos,  wie  verschieden  sie  auch  der  Form  nach  sich  gestalten  kann, 
der  Vortrag  des  Chors,  der  entweder  bei  seinem  Einzüge  in  die  Or- 
chestra  oder  zunächst  nach  demselben  Statt  findet^  sie  kann  während 
des  Vorbeimarsches  in  der  Bewegung  oder  glewh  nach  demselben  Tom 
stehenden  Chor  redtirt  werden,  und  stets  spricht  sie,  bald  unumwunde- 
ner« bald  versteckter,  den  Grund,  die  Veranlassung  für  das  Erscheinen 
des  Chors  aus,  selbst  wenn  diese  schon  im  Prolog  ( dadurch  ( , )  dafe  der 
Chor  herbeigerufen  wird)  angedeutet  ist."  —  In  dem  besondem  Theile 
wird  dargethan,  „dafs^as  Lied  V.  668  ff.  im  Oedipus  auf  Kolonos  die 
Parodos  nicht  sein  kann,  sondern  ein  Stasimon  sein  mufs;  femer  (,)  dals 
die  Parodos  des  Drama^s  nicht  mit  V.  668,  sondern  mit  V.  117  beginnt, 
und  -endlich ,  dafs  dies  die  einzige  Parodos  ist  und  dafs  es  keine  zweite 
geben  kann''  (S.  40).  —  Die  zweite  Abhandlung:  die  Gallmücken  (40 S.  4. 
nebst  lithogr.  Abbild.  1  Blatt),  ist  vom  Prof.  Dr.  H.  Low.  —  Aus  den 
Schulnach richten  entnehmen  wir  Folgendes:  der  Uüllslehrer  Dr.  Hoff- 
mann  wurde  «Is  Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Bronbeig  beiufen;  Kand. 
Sarff  trat  als  aufserordentlicber  Hülfslebrer  ein;  Kand.  'Wagener  begann 
sein  Probejahr;  der  Geistliche  Grunwald  übernahm  an  Stelle  des  zum. 
Sohulrath  ernannten  Präl.  Grand ke  den  katliol.  RoBgionsunterricht;  Dr. 
Krahner  wurde  als  ordentlicher  Gymnasiallehrer  angestellt.  Am  Schhifo 
des  Schuljahrs  wurde  der  bisherige  Director  und  Consistorial-Bath  Dr. 
Kiefsiinff  als  Proyinzial-Scbulrath  der  Provinz  Brandenburg  nach  Ber- 
lin, und  der  Prof.  Dr.  Low  als  Director  der  Realschule  nach  Meseritz 
berufen.  Die  Anstalt  zahlte  auCser  zwei  Vorbereitungsklassen  (90  Schü- 
ler) in  9  Klassen  349  Schüler  und  entliefs  5  Abiturienten. 

Lissa.  Gymnasium.  Ostern  1850,  Die  wissenschaftlicbe  Abluind- 
lung:  Ueber  die  Tbeilbarkeit  der  Zahlen  und  die  dabei  zum  Vorschein 
kommenden  Eigensi^aften  derselben  (14  S.  4.)  ist  vom  Oberlehrer  v.  Kar- 
wowski.  —  Schulnacbrichten :  der  kathol.  Religionslehrer  Probst  F ra- 
sunk iewicz  wurde  zu  Ostern  v.  J.  als  Regens  des  geistlichen  Seminars 
nach  (i^nesen  berufen;  sein  Nachfolger,  Pfarrverweser  v.  Kurowski,  nahm 
zu  Neujahr  d.  J.  eine  Plarrstelle  an;  an  seine  Stelle  trat  der  Probst  Du- 
liAski.  Der  Kand.  Pohl  begann  um  dieselbe  Zeit  sein  Probejahr.  Die 
Anstalt  zählte  im  Wintersemester  271  Schüler  und  entliefe  6  Abiturienten. 

Bromberg.  Gymnasium.  Micb.  1850.  Die  wissenschaftliche  Abhand- 
lung: De  mdverhiarmm  groeeorum  fonMiiene  (24  S.  4.)  ist  Tom  Gym- 
nasiallehrer Januskowski.  —  ScholBacfarichten :  der  Kand.  Wagener 
(s.  Posen,  Fcied.-WiHi.-Gynasinm)  arbeitete  v«rtretengsweise  ein  halbes 
Jabr  an  der  Anstalt;  Kasd.  Orüzmaebtr  wurde  als  Bülfslebrer  ange- 
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■teit;  df  HüHblAwr  L^Miticr  tom  Gyitiq»  «o  Wittaab«^  tMtU 
Se  luiterste  ordentUcbe  (V*^****'^!^*'^*^!^  ^^^  Dircctor  Dr.  Dein« 
bardi  hat  dem  GyaiMMiiiiB  ein  Kapital  yoo  100  Tblrn  gcadMnkt  mit 
der  BesliflyMiiig,  dafii  die  Zioaea  da?OB  zum  Ankauf^eider  Prämie,  be- 
stehend io  einem  deutacbes  Klaasiker,  verwandt  werden,  die  demjenigen 
Primaner  der  Anstalt  gegeben  wird,  welcher  im  Verlauf  des  letzten  Jah- 
res die  beste  deutsche  Arbeit  geliefert  hat.  GoU  lobn's!  —  Das  Gym- 
nasium zäblie  au£Mr  der  Vorbereitungsklasse  (37  Schüler)  in  7  Klaasen 
264  Schüler  und  entliefe  6  Abiturienten. 

Ostrowo.  Gjnmnasium.  Mich.  1850.  Die  wissenschafUiche  Abhand- 
lung: Commemimtw  i§  ^mimqme  UeU  hiHoirae  n^tepUsUmt  (HS.  4. ) 
von  Oberlehrer  Dr.  Jersykowski  erläutert  die  Stellen  Tkme.  /,  I.  Kai 
vtMqaSfiy/ia  —  iijr  nolu^;  i,  28.  Ol  6i  Ko^tr^UH  —  ^  6i*ii  T'^rifiou; 
//,  78.  Ol  S^  ntkoTtorvfjifiot  —  nt2**%tlx^<i*9  t^«*  hoUv;  lli^  37.  Kai  ot« 
«r  —  aKqomrzm  vfimr;  Uly  107.  i4S^jpa*ot  di  —  Tel«  i<^«A»K.  —  Schol- 
nachrichten:  die  beiden  unteren  Klassen  sind  in  deutsche  und  polnische 
Cötus  getheUt.  Die  Anstalt  zahlte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  204  Schü- 
Ur  und  entUefii  4  Abiturienten. 

Trzemesino.  Gymnasium.  Mich.  1850.  Die  wissenschaftliche  Ab- 
handlung: üncimrmm  ikemme  pmr$  IL  (15  S.  4.)  ?om  Oberlehrer  Dr. 
Piegsa  ist  die  Fortsetzung  seiner  vor  8  Jahren  im  Programm  des  Jahren 
1842  mitgetheilten  Arbeit  über  diesen  Gegenstand.  Der  Schlnis  der  gan- 
zen Abhandlung  ist  noch  zu  erwarten.  —  Schulnadirichten :  der  K^di- 
dat  Krzesiäiski  hat  sein  Probefabr  angetreten.  Die  Anstalt  zählte  am 
Schlüsse  des  Schuljahrs  aufser  der  Vorbereituogslüasse  (42  Schüler)  in 
7  Klassen  (die  IV.  hat  2  Parallel -Cötus)  255  Schüler  und  enüiels  15 
Abiturienten. 

Krotoschin.  Realtihule.  Mich.  1849.  Die  wissenschaftliche  Ab- 
handlung: Die  entschleierte  Isis,  insbesondere  die  Bedeutung  der  Obelis- 
ken «nd  Pyrsmiden  bei  den  alten  Aegyptern  ( 13  S.  4.)  ist  vom  Director 
Prof.  G  lad  lach.  Der  Verf.  giebt  darin  ein  gedränt^tes  Resum^  seiner 
in  Dr.  Noack's  Jahrbb.  für  spec  Philosophie  1847  S.  681  — 725  und 
8.  903  —  944  mitgetheilten  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand,  in  wel- 
cher er  nachgewiesen  hat,  data  die  Obeliaken  und  Pyramiden  Symbole 
des  Osirismysteriums  von  dem  Ursprünge  und  der  Natur  der  Dii^  seien, 
das  in  der  Gestalt  des  Pyramidions  auf  dem  Obelisk  und  auch  in  der  der 
Pyramide  veranschaulicht  werde.  —  Schulnachrichten:  Das  vorliegende 
Programm  ist  das  erste,  welches  die  Anstalt  seit  ihrer  Im  Jahre  1848 
erfolgten  Erhebung  zur  Realachule  giebt.  Die  Zahl  der  Schüler  betnig 
am  Schlosse  des  Schuljahrs  in  5  Klassen  1 18. 


vn. 

Programm  des  Gymnasiums  zu  Eutin. 

Pestalozzi  als  Mensdi,  Staatsbüraer,  Dichter  und  Erzieher  mit  sei- 
nen eignen  Worten  geschildert,  Lesefrüchte  aus  seinen  Werken,  vom  Bector 
und  Prof.  Mever.  S  1—22.  Beachtungswerth  für  die  Auffassung  und 
Beurtheilung  der  ganzen  Arbeit  ist  das  Vorwort  zu  derselben,  welches 
zwar  elgentUch  kehi  Vorwort  sein  soll,  aber  doch  vollkommen  die  An- 
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Bicbt,  wolohtf  bei  dem^Baramler  dieser  Fragmente  vorgewaltet  hat,  klar 
darlegt.    Es  laotet  so:  ,,T..e8er,  ich  will  einige  dieser  Ansichten,  bo  wie 
er  sie  in  diesen  Selbstgesprächen  sich  sefber  vorstellte,  darlegen:  aber 
erwarte  keinen  'gröfsern  Grad  von  Deiitlicfakeit,  Ordnung,  VoMstlndigkeii, 
Zusammenhang  und  Reifung  in  der  Darstellung  der  Ansichten,  als  dio> 
jenigen,  zu  d^en  der  Mann,  liessen  Hauptansiäten  ich  hier  darlege,  bis 
jetzt  selber  gekommen ;  erwarte  nichts  als  Bruchstöeke,   wie  sie  diesen 
Manne^  im  Chaos  seines  Strebens  in  der  "Finstemlfs  als  einzelne  Licbt- 
stralilen  erschienen,,  dastanden,  verschwanden,  wieder  «rsckienen  und  wech- 
selnd in  Licht  und  Schatten  noch  unreif  in  ihm  vorübergingen^  erwarte 
einen  lebendigen  Traum  des  Wahrkeit  suchenden  Mannes/^    Der  Verf. 
stellt  nun  die  einzelnen  Stellen  und  Auszilge  aus  Pestalozzi's  Werken 
unter  folgenden  Ueberschriflen  zusammen:  I)  Sein  Glaube  an  die  Güte 
der  menschlichen  Natur.    S.  1.  2.    „Es  ist  noch  viel  Gutes  (heifot 
es  unter  Anderm  Bd.  III,  144,  Stuttg.  Ausg.  1819  —  26)  hi  der  Tiefe  des 
Volkes  selber,  das  früher  oder  spXter  zur  Wiederherstellung  eines  bessern 
Zustaodes  desselben  benutzt  werden  kann'^,  ein  wahres  Wort,   welches 
auf  unsre  an  Wirrsalen  so  ganz  und  gar  leidenden  trÖben  Zeiten  treff- 
lich pafst.    2)  Verarmung,  ihre  Quellen,  Folgen  and  ihre  Hülfe. 
S.  2  — 4.     Vor  diesem  Zeitpunct  war  Alles  gar  einfiMh,  helfet  es  unter 
Anderm  III,  151  (von  Pestalozzi  geschrieben  1781)  das  Volk  suchte 
nur  *heim  Feldbau  sein  Brod.    Das  Land  war  wohlfeil,  der  Feldbau  nicht 
künstlich.    Wir  hatten  hundert  und  hundert  reiche  Bauern,  die  wenig 
brauchten  und  sich  dadurch  bei  jedem  Unglück,  selber  bei  ICri^;«-,  Feuer - 
und  Wassersnotb,  schnell  wieder  erhoben;  jetzt  braucht  der  halbverarmte 
Bauer  mehr  als*  ehemals  die  reichsten.     Die  Zahl  der  Wohlhabenden  in 
allen  Ständen  nimmt  sichtliar  ab.    Und  weiter  schildert  dieselbe  Stelle 
die  Noth wendigkeit,  einer  erhöhten,  den  UmstXnd^en  angemessenen  Bildung 
durch  Schulen,  die  geeignet  sind,   den  Quellen  unsrer  Uehi*l  mit  einer 
Kraft  entgegenzuwirken,  die  mit  dem  Grad  der  Uebel,  unter  4^m*n  wir 
leiden,   und  mit  dem  Grad  der  KrSfte,  darch  die  diese  Uebel  unter  uns 
hegünstigl,  genährt  und  erlialten  werden,  in  einem  gehörigen  Verhältnifs 
steht.    Ref.  meint,   dafs  dann  aber  vor  Allem  aiidi  auf  tüchtige  Lehrer 
zu  sehen  ist,  die  eine  wahrhaft  sittlich -religiöse  Bildung  und  Veredinng 
des  Volkes  erstreben.     Gewifs  würde  urrsere  Zeit  nicht  so  eine  Zeit  des 
Elends  sein,   wenn  nidit  gerade  unter  denen,  welchen  die  erste  Bildung 
der  Jugend  anbei m  gegel»en  ist,  unter  den  Volksschullehrnrn  sich  so  viele 
destriictive  Tendenzen  offenbarten,  die  entweder  alles  Edle  und  Schöne 
im  Menschen  zu  Irtödten  snchen  oder  sich  mit  nnpradischen  Idealen 
herumtragen,   deren  Erreichung  sie  ihre  beste  und  kräftigste  ZeH  hinge- 
hen, ohne  doch  etwas  zu  erreichen.    Das  ist,  wie  in  so  vielen  Gegenden 
Europas,  auch  in  des  Bef.  Heimath  der  Fall.    Gerade  diejenigen,  welche 
unsre  Jugend  heranziehen  und  das  Volk  bilden  und  segensreich  auf  sein 
Thun  und  Handeln  einwirken  sollen,  erftiUen  diese  ihre*  erste  Auf-   * 
gäbe  am  wenigste^.    3)  Das  Verbrechen  S.  4.  5.    4)  Elternfreu- 
den S.  5.  6.    5)  Pestalozzi  als  Dichter  S.  6  —  9.    6)  Pestalozzi 
als  Staatsbürger  S.  9—11.     Ref.  hebt  folgende  Gedanken  hervor: 
„Beide  sind  Narren:  die,  so  das  verfaulte  Alte  beibehalten,  und  die,  so 
das  unreife  Neue  eipfiihren  wollen '*,  und  gleich  darauf :  ,^  Aller  gute,  alte 
Sinn  für  das  Volk  lösclit  sich  mit  jedem  Tage  mehr  unter  uns  ans.    Alles 
wird  nur  Hir  das  Aeufsere  und  auf  den  Schein  berechnet,  für  das  innere 
Wesen  des  Wahren  und  Guten  sorgt  bald  keine  Seele  mehr'',  und  später: 
„Volksfreiheii,  wie  sie  in  der  Welt  als  Staatsform  zum  Vorschein 
kommt,  ist  fast  ohne  Ausnahme  eine  Folge  der  aufgeschreckten  Volks- 
kraft gegen  die  Ansprüche  der  Macht.  —   Der  innere  Zweck  der  Demo- 
kratie ist  dem  Sehein  nach  Naturfreiheit  der  Menge,  bewirkt  und  erhalten 
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durch  die  DientfleittiiDr  der  Demagogen;  in  Wahrheit  aber  Natorfreiheit 
der  Demagogen,  bewiret  und  eriialten  durch  die  Dienstleistungen  der 
Menge/^  7)  Das  Weaen  der  Pestalozzi^sehen  Methode  im  All- 
gemeinen S.  11.  12.  8)  Erziehnngs-  and  Hanshaltuncsgrund- 
•itze  und  Erfahrun-gen  S.  12  —  16.  .9)  Ueber  wahre  VolksbiU 
dang  S.  16—22.  Es  helfet  in  diesem  Abschnitte:  ,yA^\e  wahrjß  Frommkeit 
hat  Kraft.  Wo  keine  wahre  Kraft  ist,  da  ist  auch  keine  wahre  Fromm- 
keit, und  wer  liederlich  ist,  kann  weder  recht  beten  noch  seine  Kinder 
recht  beten  lehren.  Lehre  deine  Kinder  beten,  damit  sie  gern  beten,  aber 
dann  auch  arbeiten,  damit  ihnen  das  Beten  nie  erleide;  sondern  «fe  sei- 
nen Segen  bis  ans  Grab  empfinden  und  gepiefeen/^  Auch  in*  andern  der 
aas  Pestalozzi^s  Schriften  ausgewählten  Stellen  spricht  sich  dieselbe 
Gesinnung  aas.  Möchte  der  geehrte  Verf.  uns  bald  wieder  eine  ähnliche 
Aebrenlese  geben,' die  der  Schul  weit  nur  willkommen  sein  wird. 

Die  Schulnachrichten  gehen  von  S.23— 40  und  geben  zuerst  eine  aus- 
Hlhrliche  Characteristik  und  Nachrichten  aus  dem  Leben  des  am  16.  Sep- 
tember 1849  in  hohem  Alter  gestorbenen  Directors  König,  den  Ref.  noch 
kennen  zu  lernen  die  Freude  hatte,  als  er  vor  10  Jahren  das  Conrectorat 
am  fidUner  C^rmnasium  hiterimistisch  verwaltete.  Geboren^  zu  Celle  am 
4.  August  17d6,  mufete  er  schon  als  dreijähriger  Knabe  die  Schule  her 
•nchen,  fand  seine  Bildunc  auf  dem  Gymnasium  zu  Celle,  sludirte  seit 
1786  zu  Göttingen,  ein  Schüler  Heyoe's,  der  ihn  liebgewonnen  und 
hochhielt.  Nach  Bieendigung  seiner  Studien  ward  er  Lehrer  an  ein^m 
Int«itut  in  Celle,  und  später  (1792)  CollaboratoT  in  Oldenburg.  Hier 
war  er  thätiges  Mitglied  der  von  v.  Halem  gestifteten  Literäi^esellschaft. 
Aufeer  andern  Ariwiten  gab  er  hier  den  Persias  herant.  1804  ward  er 
Reetor  in  Eutin  als  Nachfolger  Bredow's.  Hier  gab  er  anter  mehreren 
gröfeeren  und  *kleineren  Schriften  den  Claudian  heraus;  von  dem  indefs 
nnr  der  erste  Theil  erschien,  dann  SuppUmentü  in  Eudidem.  In  sei- 
nem Nachlasse  findet  sich  handschriftlidi  eine  deutsche  Uebersetzang  des 
ApoUonias  Pergaeus  von  den  Kegelschnitten,  wie  er  auch  bis  in  sein 
späteres  Alter  ftir  Mathematik  eine  grofiie  Vorliebe  hegte,  wie  Ref.  sicli 
dessen  aas  Gesprächen  mit  dem  Greise  noch  lebhaft  erinnert.  Seine  Bil- 
dung war  eine  gediegene,  sein  Leben  einfach.  —  Anfserdem  verlor  die 
Schule  in  dem  Oberlebrer  der  Bürgerschule  Petersen  einen  tüchtigen 
ood  wackem  Mitarbeiter.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Winter  18|f:  I,  9; 
D,  13;  Ul,  16;  IV,  24.  Anfserdem  in  der  mit  der  Gelehrtenschule  ver- 
einigten Bürgerschule  340  in  7  Classen.  Dazn  eine  Vorschule  für  Kna- 
ben and  Mädchen  mit  17  Schülern. 

Kiel.  Dr.  E.  E.  Hudemann. 


4 
Vffl. 

Zur  Verständigung. 

Herr  E.  Olawsky  hat  jüngst  in  dieser  Zeitschrifl  (IV,  9,  S.700f.) 
eine  aasfiihrliche,  dabei  tief  eingehende  Recensioir  meiner  deutschen 
Grammatik  gelieüert  Daftir,  wie  für  die  ermunternde  Anerkennung 
meines  Strebens,  das  Stadium  der  d^tschen  Sprache  nach  Kräften  för- 
dern za  .helfen,  fühle  ich  mich  dem  mir  persönlich  nicht  näher  be- 
kanntSDy  für  unsere  Muttersprache  begeisterten  and  za  begeistern  suchoi- 
ieStoehr.  C  4.  OjnmMMlwMCB.  T.  3.  15 
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den  RecenBenten  xiim  Ptfike  TerpAichtet.  Be  ist  wohlÜHieiMi,  in  tk»t 
Zeit,  wo  unser  Vaterland  politiscli  zerrissen  ist  und  dorch  immer  grofser 
werdende  Spaltung  im  Innern  der  Spott  des  Auslandes  seu  werden  dr«4it, 
eine  Stimme  zu  hören,  die  mit  Begeisterung  und  Kraft  anf  das  hin- 
weist, was  die  deutschen  Stämme  noch  verbindet  —  unsere  deutsche 
Sprache,  flöge  un^r  Vaterland  bald  Einigelt  und  damit  Kraft,  möge 
unsere  Sprache  in  den  niedem  und  hohem  Lehranstalten  bald  die  SteUe 
gewinnen,  die  ihr  gebührt! 

Herr  Olawsky  bat  S.  710  f.  einen  Satz  ausgesprochen,  der  wMk 
veranlafst,  „zur  Verständigung*^  hier  einige  Zeilen  der  Nachsicht  der  Le- 
ser' zu  empfehlen.  „Wenn  der  Verf.  (heifst  es  dort)  ans  dem  IBten  und 
I7ten  Jahriiundert  Belege  hatte  für  Formen  wie:  er  schrei^  treib,  trib, 
so  hätte  er  sie  erwähnen  sollen,  schon  um  das  Schwankende  des  ne«- 
hochdeutschen  Ablauts  in  Klasse  6  und  6  (entweder  kurzes  •  und  o,  oder 
langes)  zu  verdeutlicben/*  —  Nach  diesem  Satz  könnte  dmui  leicht  auf 
die  Vermuthung  cerathen,  die  Formen  schrei,  treib,  -trib  seien  wol 
nicht  (oder  kaum)  nsfihweisbar.  Ich  theile  dämm  dem  Leser  hier  einige 
Beispiele  mit,  muTs  mir  jedoch  die  weitere  Ausführung  filr  eine  mich  seit 
längerer  Zeit  beschäftigende  Crrammatik  des  15ten  bis  I7ten  Jahrimderle 
▼oiMialten.  Im  „Liederbuch  derClaraHätzlerin'^  aus  der  .2ten'flälfle 
des  15ten  Jahrhunderts  (Ausgabe  Ton  Haltaos,  Leipzig  1840)  steht  II. 
30,  80:  Darumb  ich  morda  io  schrey.  II.  33,  30:  mir  zu  grossem  irn^ 
bail  blaib  dannocht  da  ain  grosse  dieth.  —  In  „der  Seelen  Paradies*' 
▼on  Geiler  von  Sjiisersberg  (Strasburg  l%fO)  steht  856:  daromb  weieh 
er  ab.  86«:  Er  bleib.  70a:  Er  schreib  jenes.  28a:  als  er  absteig. 
^  In:  „Ob  einem  manne  scy  zunemen  ein  celicbes  wayb*'  von  A.  Toa 
Eyb  (o.  O.  u.  J.,  Vorrede  ?on  1472)  steht  12a:  er  begreiff  den  puls. 
28a:  er  leid.  286:  der  Im  selbes  abpeis  die  zungen.  12a^  es  entwey* 
che  im  die  warb.  49a:  sie  bleib  verporgen.  2a:  er  schreib.  43a:  «r 
trayb  in  auls.  306:  er  schweyg  stille.  286:  er  sehwaig  stUl  . .  wie 
er  still  sehwig^.  —  Im  „Tewrdannckh"  (von  1^17,  Ausg.  von  Haltaus, 
Quedlhiburg  und  Leipzig  1836)  steht  53,  68:  den  begreyff  der  fiield  mit 
der  hanndt.  —  In  der  „Gargantua"  von  Fischart  (Ansg.  voa  1582) 
steht  S.  2l7r  er  speL  203  er  schrey.  217  er  schrei,  er  schri.  — 
Doch  ich  kann  all  die  genannten  Schriftsteller  übergehen,  und  brauche 
nur  auf  Luthers  Bibelübersetzung  hinzuweisen.  lU  belfrt  es  (in  der 
yor  mir  liegenden  Ausgabe  von  1543)  gleich  un  ersten  Buch  Mosis  5,  22: 
Und  nach  dem  er  Methusalah  gezeuget  hatte,  bleib  er  in  eim  göttücbcB 
Leben  drey  hundert  jar.  17,  I :  Als  nn  Abram  neun  md  neunzig  jar  alt 
war,  ersehein  jm  der  Herr,  vnd  sprach  zu  jm.  17,  23:  da  nam  Abra- 
ham seinen  son  ...  und  beschneit  die  Vorbaut.  18,  22:  Aber  Abra- 
ham bleib  stehen  für  dem  Herrn,  vnd  trat  zu  jm. 

S.  711  wünscht  Herr  Olawskv,  „denjeniffen  gothischen  und  althoch- 
deutschen Prätento-Präsentia,  die  im  Neuhochdeutschen  ausgestorben  shid, 
hätte  ich  ans  RAksIcht  für  Anfänger  die  Bedeutung  beisetzen  sollen.^' ^ 
Herr  Olawsky  hat  übersehen,  dals  bei  den  gothischen  Infinitiven  S.  148 
die  neuhochdeutsche  Uebersetzung  stiebt,  die  dann  bei  den  entsprechenden 
althochdeutschen  S.  149  wegblei^  konnte. 

S.  710  fragt  Herr  Olawsky,  ob  der  Bauer,  wie  in  Schlesien,  auch 
anderwärts  sage:  „Meine,  Meiner*'  im  vollen  Sinne  von:  meine  Frau, 
mein  Mann«  ^  In  meiner  Heimath  am  Mittdrbein,  zwischen  Hahiz  nnd 
Bingen  ist  diese  Ausdmcksweise  seiv  gebräuchlich. . 

Hadamar,  4.  October  1850.  J.  Kehre  in. 
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Preafsen.  I 

Der  0eiT  Minister  der  geistlicfaen,  üoterricbts-  und  Mediiioalr  Ange- 
ItteDheftcn  hat  una  mittelst  BriaaMt  vOm  23.  Tor.  Monais  und  Jabroi 
mit  der  Anfstellang  eines  m'öglicbet  ▼ollständij;en  Verzeichnisses  der  in 
nnserm  Verwaltangs- Bezirk  sich  aufhaltenden,  noch  nichf  angestellten 
Candidaten  des  höheren  Schalamts  beauftragt,  um  für  die  genauere *Beur- 
tbefiong  der  mit  der  QuaHfikatkm  und*  Andennetit  «icb  jei^gebenden  An- 
slAiii^- Anbruche,,  so  wie  der  Zahl  dte  noeh  dU)K»nibeln  Candidaten 
gegenüber  dem  dorcbschnittlich  ftir  jedes  Jahr  sich  ei^ebenden  Bedürfnis 
einen  Anbahpunkt  zu  gewinnen.  Zo  diesem  Betntfe  yeranlassen  wir  Ew. 
Wobigeboren,  ein  Yeneicbnife  der  «n  der  Ihrer  LeMöng  mvertrauten  Ah- 
stelt  beschäftigten,  noch  nicht  angestellten  Candidaten  binn^  drei  Wo- 
chen an  uns  einzureichen,  in  weMem  anzugeben  ist: 

1)  Vor-  und  Zunamen  des  Candidaten; 

2)  CMmrtsort,  Tag  und  Jahr  der  Geburt^ 
d)  Cönlessioa  desselben; 

4)  Datum  des  Prüfungszengnlsses.  ond  Umfabg  der  erwoibenen  /mcuU 

6)  Ort,  Zeitraom  und  Resultat  des  Probejahrs*, 
6)  ob  ond  wie  der  Candidat  an  ein^r  ollentliehen  Anstalt,  'oder  in  an- 
derer Weise  beschifikt  sei.        • 
Zur  Brrsickong  moglic£itef  Vollständigkeit  des  beabsichtigten  Ver- 
aeiehnisses  geben  wir  Ew.  Wohlgeboren  anbeim,  Ihnen  etwa  bekannte, 
an  keiner  dimtlicben  Anstalt  bescfaiftigtoScbalamts- Candidaten  zur  on- 
vitlelbareQ  Einsendung  der  oben  mh  No.  1—6  bezeichneten  Materialien 
«■  ona  so'Teraniassen. 

Berlin,  den  7.  Januar  1851, 

Köinigficbes  Schul -Collegiam  der  Provinz  Brandenborg. 
(gez.)  Heindorf. 
An 
^mmtlicbe  Dhrectoren  der '  höheren  Lehranstalten 
Berlins  und  dcr'Pirorinz. 
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I. 

Bemerkunffoi  über  einzelne  Punete  des  Entwurfs  einer  Gymna- 
«iaioranung  flir  die  Herzogthtimer  Schleswig -Holstein. 


Durch  d«ii  iitt  September  •  uod.  Octoberbeft  dieser  Zeiteebrift 
tbeiltea  Beriebt  des  fierm  Beetor  Lübker  über  die  Yerssayiilaiig  ScMes- 
wig-Holsteiniscber  OyouuraiaUebrer  zu  Kiel  um  Pfingsten  d.  J.  ist  der 
dort  in  BenUbung  gezogene  Entwurf  einer  Gymnasialordnung  für  die 
Herzogihümer  Schleswig -Holstdn  auch  schon  in  wettern- Kreisen  bekannt 
geworden.  Derselbe  legt,  eben  so  wie  ein  früherer  auch  in  Rendsburg 
schon  bespH>cbener  Entwurf ,  wie  manche  Aufsätze  in  der  Thaulo wa- 
schen SchulzeiCunff  und  be.8onders  die  beiden  Schriften  too  Nitzseh  und 
Lübker,  Z^niu  ab,  dab  auch  der  Lehrstand  unseres  Landes  sicli  seiner 
Aufgabe  in  jetziger  Zeit  wohl  bewufot  ist,  und  dafo  alle  äufsern  Stürme 
der  letzten  Zeit  ihm  kein  Hlndernifs  gewesen  sind,  die  Aufgabe,  welche 
den  'h<$beren  BUdungsanstalten  gestellt  ist,  seines  Theils  löse«  zu  helfen. 
—  Als  jener  Plan  entotand,  als  er  um  PfiUgsten  beratbeo  wurde,  da  hatte 
freilich  die  dänische  Gewalt  nocB  nicht  die  alte  deutsche  Scbttte  zu  Ha» 
dersleben  in  eine  dänische  verwandelt,  da  waren  die  Lehrer  Ton  Fleos- 
burg,'Hu8um,  SeblesMrig  noch  nicht  durch  dänisch  abgelibte  Bescripte 
ihrer  Aemter  entsetzt,,  die  Schulen  verwaist  worden,  und  man  durfte  mi 
der  frohen  Holfiiung  hingeben,  dafa  das  von  der  Landesversammlung  deni- 
nächst  zu  berathende  l&terrichtsgesetz  auch  baldipt  in  beiden  Herzog* 
tbümern  jEur  Aus(iihrun|;  kommen  werde.  Jetzt  ut  diese  Hoflhuag  fUr 
den  Augenblick  mehr  in  die  Ferne  verrückt,  aber,  yo  €U>tt  wiU,  nicht 
verschwunden  und  vernichtet.  Es  wird  die  Zeit  kommen.  Wo  das  Becfat 
unseres  Landes  siegreich  wird  anerkannt  wa^en,  wo  der  jetzt  gewaltsam 
unterdrückte,  aber  nicht  erdrückte  deutsche  Sinn  überall,  auch  In  der 
Schule  wieder  kräftig  emporblühen  wird.  Bis  dahin  hat  allerdings  ein 
grober  Theil  der  gewaltsam  aus  ihrem  Wirkungskreise  gerissenen  Lehrer 
nur  die  Mö^chkeit,  indirect  für  die  ihm  theure  Schule  zu  wirken.  So 
will  auch  der  Verf.  folgende  Bemerkungen  über  den  „Entwurf  nidit 
zurückhalten,  deren  gröbter  Theü  ihrem  Inhalt  nadi  schon  in  den  „Ver- 
besserungen^' zu  dem  Entwurf,  io  wte  In  Conferenzberathungen  zu  Schles- 
wig ausgesprochen  wurde. 

Der  Entwurf  zerfällt  in  aeht  Abschnitte.    L  Elnrichtnng  der  Gym- 
nasien; ZwediL  und  Umfiuig  des  Unterrichte  (§.  1—8).   H.  Von  der  Auf- 
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dehft  ier  eyBnasifb  (§.  ».  10).  Ui.  Aeutere  Yeiliiiitaisse  der  eyma- 
■iallehrer  und  übrigen  Anratellten  (§.  11 --16).  IV.  Inttrüction  der 
Leboer  (§.  17—22).  V.  Verh^tnisse  und  VerpfliefatungeD  d«r  Schüler 
(§.  23-^27).  VL  Versetzung  der  Schaler,  Examina,  Cei^uren  ($.28-31). 
VU.  Die  Malttritätsprülung  (§.32—38).  VIII.  OeeoMnieohe  Vtvwal* 
toog  der  Gjmnauen  (§.  39.  40).  SchUelilicb  drei  LectioBAtabelleB.  Bei 
dcM  „ Entwürfe ^^  liegt  die  Ansicht  zq  Grunde,  dais  nach  den  .Verhält- 
niseeii  deft- Landes  zunächst  eine  Anstalt  „bte  zu  der  Reife  binfiibrea 
ndsse,  die  eb<HMOwohI  fUr  das  Bedirrfnifs  allgemener  Bildung' an  sich 
unerläislidi  ist,  als  auch  zum  Uebergan'ge  auf  UntrsMitäteo  und  höhere 
Fachsohiilen  geschickt  macht"  *(§.  I ).  Dor.Vert  stimmt  dieser  von  fast 
aUen  Schleswig -Holsteinisehen  Gymnasiallehrern  ^uigenomsieB«»  Annoht 
durchaus  bei^  er  erkenni  es  föroer  mit  ^^m  Entwurf  (§.2)  für  nöth* 
wend%,  dais  auf  den  untern  Stufen  die  beiden  ang^ebenen  Zwecke  durch 
cenMiasame  Bildnngsmittel  verfolgt  werden,  wäbreAd  sich  auf  den  obera 
die  beiden  W^  stärker  yon  einander  scheid^  können  und  hier  Paral- 
lelklassen oder  Parallelslunden  eintreten.  Zu  diesem  Zwecke  wird  das 
▼eUstäodIge  „Landesgymnasium"  auiser  einer  damit  verbundenen  Vor- 
nehukt  |p.  6  Klassen  getheüt,  von  denen  drei  oinjabrige  Klassen  des 
Unteigymnasiums,  drei  zweijährige  des  Obergymnasiums  bild^.  Ün-. 
tmrgymnasien  von  wenigstens  3  Klassen  sollen  auch  an  geeigneten  Orten, 
wo  sich  bisher  sogenannte  Rectorklassen  beftuiden  haben,  eingericblet 
werden  (§.3.  4).  Wenn  nun  aber  weiter  hinzugeHigt  wird,  „den  Unter- 
gyomasien  solle  in  der  S^l  noch  eine  vierte  Klaske  hinzugeAigt  wer- 
den, jedenfeUs  der  ganze  Cursus  so  eingerichtet  werden,  dafs  der  Unter- 
rieht von  den  Zöglingen  bis  zu  ihrer  kirchlichen  Confirmation  besucht 
werden  kann,  ohne  jedoch  den  Uebergaog  in  eine  angemeasene-Stufe^des 
ObergyoMMisiums  zu  erscIiweren'S*s<^  ergeben  sich  -daraus  practisch  maii- 
nigfKbe  Uebelstände.  Da  nämlich  die  kirchliche  Confirmalion  in  Schles- 
wig-EMstein  erst-  flut  dem  lOten  Jahre  atattindet,  so  ist  es  eine  ge- 
wöhnliche Erscheinung,  dafs  ein  grofser  Tbeil  d^  C!oofirraanden  in  diesem 
Alter  in  der  Secunda  sich  befindet  -TriCl  der  Knabe  nun  mit  vollendetem 
9len  Jahre  (denn  so  ist,  soweit  icli  n|ich  entsinne^  in  der  B^ralhnng  zu 
Kiel  geändert  worden)  in  die  Sexta  ein,  so  ist  er  der  Annahme  nach  mit 
v»Uondetem  12ten  Jahre  im  Stande,  in  die  Tertia  eintreten:  er  miUste 
also  In  der  obersten  <4ten)  Klasse  des  Untergjmnasiums  mindestens  drei 
Jahre  bleiben,  als  Begcl  doch  jedenfalls  zu  lange ^  und  auch  nicht  ohne 
l^whtheil  für  die  andern  Schöter.  Mögen  nun  auch  nicht  aUe  Schijler 
nebtzettig,  d^  h.  nach  Jahresfrist,  aufrücken  aus  den  untern  Klassen,  so 
darf  dach  die  Norm  nicht  nach  solchen  genommen  werden.  Dazu  Icommt, 
dafi^  da  die  Untergymnasien'  in  den  Iclein^m  Städten  doch  wesentlich  dazij 
benimmt  sind,  den  Eltern  es  zu  ermöglichen,  ihre  Söhne  längere  Z^i  bei 
aidi  zu  behalten,  häufig  der^Fall  eintreten  wird,  dafs  auch  ein  für  die 
Uoiversitätsstudien  bestimmter  Knabe  in  diese  der  Tertia  des  Obergym- 
naaiuatfi  entsprechende  Klasse  aufrückt,  wodurch  denn  die  Nothw^ndi^- 
keit  eintritt,  liir  den  griechischen  Unterricht  zu  soigen;  denn  es  soll  ja 
der  Uebergang  in  eine  angemessene  Stufe  .des  Obergymnasiums  nicht  er-, 
Schwert  werden.  Sonach  wäre  also  der  schon  if|  Kiel  und  dann  von 
Berm  Dr.  Lijbker  berichtigte  Irrtbum  in  dep  Lectionsplähen  S.  30 — 32 
(wo  das  Obergymnasium  erst  mit  Secunda  beginnt)  als  richtig  doch  zu 
adoptiren,  und  die  Sa^  würde  sich  practisch  so  gestalten,  dais  die  Un- 
tergymnasien, um  ihren  XWeck  zu  drföllen,  wenigsten^  4  Klassen  ent- 
halleo  müssen;  das  Obergymnastom  beginnt  dann  rott  Secunda,  in  wel- 
cher Klasse  ja  ohnehin  nidi  den  gegebenen  Verliältnissen  die  classischen 
Stadien  erst  vorwalten  können.  Für  diesen  Fall  ist  aber  aus  §.  6  die 
wegzulassen,  dafe  das  driechia^M  erst  aiif  dem  Obergymna- 
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sioiB  begfntieii  mUv  —  Ist  gleieh  sowdhi  in  deii  l^dipmfMmMk  ah  «mAi 
in  (.  6  die  Frage  Qber  die  Priorität  ofkn  gelMseD,  ^  darf  dooh  nach 
den  frttberen  Aeurseningen  der  VerfiMser  des  Entwurfs  ohne  Zweifel  an* 
genommen  werdei}^  dfUis  sie  sich  fiir  die  Priorität  der  neuem  SpracheD 
entschieden  lialwn,  •  Nach  wiederholter  genauer  Prüfung  und  den  Erfah- 
rungen, welciie  er  an  sirh  selbst  und  an  seinen  Sichülem  gemacht  iiat, 
kann  der  Verf.  dieser  Ansidit  nicht  beipflichten.  Das  Für  und  Wider 
dieser  Ansichten  soll  hier  nicht  ausführlich  wiederholt  werdiHi;  es  ist 
ndetzt  kurz  bnd  übersicfatlich  misammengestellt  worden'  in  MütaselPs 
pädagogirichen  Skiszen  §.  6  S.  10  ff. 

Die  Bedenken,. zu  denen. der  Abschnitt  IV.  Veranlassung  giebt,  be^ 
treffen  besonders  dM  Veri^^Utaifs  und  die  Befugnisse  des  Directors  und  der 
übrigen  Lehrer.  Es  Ist  nicht  zo  läogneh,  dieser -Pnnct  ist  selir  zarter 
Art,  und  man  ist  in  dieser  Hinsicht  häufig  der  Ansicht  gewesen,  es 
müme  den  Persönlichkeiten  tiberlassen  bleiben,  so  gut,  als  es  gehen  wiU, 
sich  mit  einander  einzoriditen :  ein  kluger  Rector  w^e  ohne  besondere 
Rechte  weiter  kommen,  als  ein  schwacher,  der  die  Menschen  nicht  zu 
behandeln  and  an  benitheüen  yerstehe,  wenn  ihm  auch  die  umfassend* 
stei)  Rechte  eiag^riomt  würden.  In.  dem  voriiegenden  Entwurf  aeheint 
diese  Frage  da^en  fhst  in  entgegengesetzter  Weise  aufgefafst,  indem 
die  Rechte  und  Befugnisse  des  Directors  so  bedeutend  und  überwiegend 
sind,  dafs  ihnen  gegenüber  die  Stellung  der  übrigen  Lehrer  sehr  die  an* 
gemessene  Freih^  und  Sdbständigkeit  einbüfst.  Dieser  Uebelstand  ^eigt 
sich  besondo«  in  der  Art,-  wie  die  Conferenzen  betrachtet  werden.  Ohne 
eine  weitere  selbständige  Erwähnung  zu  finden,  treten  sie  eigentlich 
nur  in  sofern  hervor,  als  dabei  die  Stellung  des  Directors  in  Betracht 
kommt.  Es  finden  sh^  ikeilicb  zerstreut  an  einigen. Stellen  Fälle  be^ 
nierkt,  welche  den  Conferenzen  anheimfallen,  doch  kann  dennoch  ^ie* 
mand  behaupten,  dafs  die  eigentliche  Bedeutung  der  Conferenzen  dadurch 
irgend  genügend  festgestellt  sei.  Die  Conferenzen  haben  den  Zweck,  nach 
d«i  Verf.'s  Ansicht,  den  Di  rector  und  sämmtliche  Lehrer  darauf 
Irinzuweisen,  bei  der  Ausübung  der  einem  Jeden  besonders  zugewiesenen 
Berufethätigkeit  das  gemeinsame  Ziel  des  Wirkens  unverrückt  im  Auge 
zu  behalten  und  zur  Erreichu^  dieses  Ziels  je  länger  je  mehr  zu  über* 
einstimmender  Ansicht,  gleicher  Gesinnung  und  rereinter  Kraftanstren* 
gung  sich  zu  verbinden*  In  Anerkennung  dieser  grofsen  Bedeafainjr,  die 
unmöglich  von  den  Verfassern  des  IfintwurTs  verkannt  worden  sein  kaiui, 
war  Jedenflills,  nach  dem  Vorgang  der  mfebien  andern  Instructionen,  dep 
Conferenzen  ein  eirner  Abschnitt  zu  widmen,  der  nicht,  blob  den  Gemi 
der  Collegialität,  der  die  Confnrenj^en  beleben  möfs,  naher  bezeklmea 
mnfste,  i^ndem  auch  die.  äufsere  Form,  in  der  sie  sich  bewegen  sollen 
—  Vorsitz,  Beratbung,  Abstimmung,  Protocoll  — ,  und  den  Umfang  ihrer 
Befugnisse.    Nach  dem  Entwürfe  beschränken  sich  diese  Befugnisse  ei- 

ßmtlich  auf  Disciplinarfälle  (§.2i.  26)  und  Versetzungen  (§.  28).  Alles 
ebrige  hängt  von  dem  Director  ab,  und  nach  dem  5tcn  Absafze  des  §.  21 
nehmen  die  Conferenzen  fafst  einen  paräoetiechen  Character  an;  im  All- 
gemeinen stellt  sich  die  Sach«  so,  dafs  der  Director,  wo  es  ihm  gut 
scheint,  die  Conferenz  consultirt  und  dann  tliot,  was  ihm  gut  sdieint. 
Aiich  von'  einem  Protocoll  ist  keine  Rede,  auf  welcli^s  in.  späterer  Zeit 
zurückgegangen  werden  könnte;  freilich  bei  dem  angedeuteten  Character 
möchte  dieses  sonst  zar  Verhfitiing  von  Mifsversländnissen  und  irrungon 
nnentbehriiche  «Institut  weniger  vermtfst  werden.  —  Die  Gynmasialord- 
nung  fiir  die  äerzo|^ttaier  Meiningen  (vefgl.  darüber  die  Abhandhmgm 
nm  Seebeck  in  dieser  Zeitschrift  1847  L  8.  99  ff.  und  iL  8.  I  ff.)  eni- 
hiüt  in  ihrem  drit^  Abschnitt  eine  solche  im  Ganzen  sehr  genügende 
Verordnung,  auf  die  wir  hier  verweisen  möchten.    Zweofcmlfeig  aehefaii 
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fcMOHiwt  die  ÜPterecheidupg  ? on  swei  Arten  der  Ga^erenz  tm  sein,  je 
neelideBi  alle  oder  mir  die  ordentlichen  LehredjBa  Theil  nebnen. 
DeaB  ■•  wie  ee  eioeneiU  durduuie  notbwendu;  erscneRt,  dabüber  Lebr- 
▼«rfidireB,  Scbuhrocbt,  Versetxung,  Censiiren  Besprechungen  alle/  Lehrer 
•IMtllnden,  so  giebl  et  auch  Angelegenheiten,  welche  sich  ihr«  Natur 
udi  nur  zur  Mittheilyng  undBeratbung  der  ordentlichen  Lehrer  eig- 
nen.  Vor  dieoe  engere  Conferenc  gehören  Mittheilungen  der  Erlasse  der 
Behörden  durch  den  Dtrecior  und  ndthigenfalls  Beratbung  dariib^,  denn 
der  zu  erstattende  Bericht  hat  ininier  im  NataeA  des  Collegiumtf  zu  ge- 
sebehen;  Icmer  Beraihungen  über  die  Schujprograninie  nadi  Inhalt  und 
Form,  denn  sie  erscheinen  im  Namen  des  Collegiums^  endlich  Beratbun- 
gen  liber  Disciplhiargesetze,  welche  yon  Zeit  zu  Zeit  reiridirt  und  nach 
oenebmigung  der'B^örde  niodi6clrt  werden  müssen.  Das  Lebteroolle- 
gium  führt  also  seiner  Stellung  und  seinem  Beruf  nach  die  Verordnun- 
gen der  höchsten  Behörde  aus,  und  hat  daher  die  Befegnits,  hierauf  be- 
zOgliche  Beschlüsse  und  Entscheldungifti  zu  Assen,  die  allgemeinen 
Bestimmungen  des  Hegolativs  auf  die  besonderen  Fälle  an- 
sn  wenden.  Hierdurch  wird  die  Vollmacht  des  DIrectors  allerdings  mehr 
beochränkt^  als  in  dem  Entwürfe  geschehen  ist,  In  dessen  §.18  Ton  den 
I«ehfem  gefiirdert  wird  ., willige  und  pünctiicbe  Befolgungen  der  Anord- 
nungen des  Vorstandes' ,  und  •§.  21  gesagt  wird:  „9bm  (dem  Director) 
steht  die  oberste  Aufsicht  und  Anordnung  In  allen  gemeinsamen  Angele* 
senheiten  der  Schule,  wie  die  Leitung  des  ganzen  Innern  Oi^nismus  zu.'^ 
Diese  ,, Befolgung  der  Anordnungen'^  (eine  Bescbrinknng  ist  dabei  nicht 
angegeben),  so  wie  die  „Leitung  des  ganzen  Innern  Organismus^'*  lassen 
sehr  natürhch  die  Eridärung  zu,  dafii  es  dem  Director  auch  freistehe^ 
solche  Anordnungen  auch  über  die  beim  Unterrichte  zu  befolgende  Me-' 
fhode  in  treffen.  Dem  Verf.  ist  wenigstens  von  einem  Amtsgenossen 
eine  solche  Auffossung  in  entschiedener  Weise  ausgesprochen  worden. 
Deshalb  ImmI  sich  der  Verf.  Teranlarst,  dem  Vorschlage  am  Ende  des 

L17  hinzuzufügen:  „In  Hinsicht  der  zu  befolgenden  Methode  hat  jeder 
Krer  nach  seiner  besten  Ueberzeugung  zu  verfabren,  und  Freiheit,  ^ic 
ihm  bewährte  zu  wählen,  vorausgesetzt,  dais  sie  den  Plan  des  Ganzen 
nicht  stört,  worüber  die  Lehrerconferens  entscheidet"  Auf  diese  Weise 
ist  nadb  unserer  Ansicht -der  Conferenz  niobt  .zu  viel  eingeräumt^  der 
Unterricht  Imnn  an  Frachtbarfceit  nur  gewinnen  durch  die  Freiheit  des 
LebroY,  in  dieser  Beschränkung  schien  eigenthümlichen  Ctong  zu  wäh- 
len; soll  Fordern  und  Gewähren  in  entspr^endem  Verhältnisse  stehen, 
so  mnfs  auch  -den  Lehrern,  auf  deren  amtlidie  ThätigkeH  ans  eigner 
Ueberzeugung  und  Gesinnung  Anspruch  gemacht  wird,,  dies  zugestanden 
werden.  Uns  sind  die  gesen  eine  derartig  Auffossnng  vorgebradited  Be- 
denken nidit  unbekannt  Itesenrationen  m  dieser  Beziehung,,  meint  man, 
seien  für  die  Lehrer  nicht  nöthig;  der  Director,  als  älterer,  einsicbtsToi- 
1er  Mann,  werde  hier  das  richtige  Mafs  haken,  und  namentiich  Jüngeren) 
etwas,  eigenwilligen  Lehrern  gebe  jene  Reservation  Gelegenheit  zur-Oppo« 
siüon  gegen  den  Director;  eine  eingeholte  Entscheidung  der  Conferenz 
aber  schwäche*  leicht  die -Autorität  des  Directors.  -^  Doch  dlis  Ist  in 
Hinsicbt  auf  den  Director  Sache  des  Gemütes  und  der  Klugheit,  nicht 
des  Gesetzes;  das  Gesetz  darf  nicht  voraussetzen,  dalls  der  Director  die 
fü^  sein  Amt  erforderlichen  mannigfachen  Eigenschaften  stets  im  vollsten 
Mafse  in  sich  vereinige,  ja  es  dürfte  überhaupt  f^a^lich  sein,  ob  selbst 
ein  durdiaus  vollkommener  Director,  eben  well  er  vorwiegend  auf  den 
üeberblick  des  Ganzen  hingewiesen  ist,  im  Stande  ist,  sich  mit  allem 
Detail  so  eindringlich  zu  befassen,  dafs  nicht  eM  geeignete  Berechtigung 
der  übrigen  Lehrer  in^  dieser  Beziehung  zu  rediffertigen  wäre  Dafs  der 
Director  boim  Besoche  der  Unterrichtsstunden  der  andern  Lehre/  diese 
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auf  die  von  ihm  J^merkten  Uebetotände  aufberksA«  madieii  wird,  imi 
da£B  diese  Erinntrugten  bei  ^Inem  guten  Verhältnisse,  wie  es  iwEsdMm 
dem  Director  und  Mn  Lehrern  statUinden  soll,  die  gehörige  Bertfcksioh- 
iigung  finden  werden, -darf  man  übrigen.s  wohl  annehaien^  denn  weshatt 
sollte  man  auf  die  übrigen  Lehrer. den- alten  Rechtsaatx:  qui$que  praem- 
miiur  bonui  donec  pntSeiur  conirariHm,  nicht  anwenden  wollen  in  der- 
selben Ausdehnung  wie  auf  den  Director  i  In  solchen  FälleB,  wo  der 
Director  xwar  unpädagogisch  und  unzwockmäfsig  Terfährt,  doch  eben  keine 
bestehende  Ordnung  verietzt,  kein  Unrecht  begeht,  Wird  es  auf  eine  Ver- 
ständigung, nicht  auf  einen  Befehl  ankommen.  Gelingt  diese  nicht,  ae 
wird  der  Director  die  Sache  an  die  Lehrerconferenz  bringen,  nicht  so- 
wohl um  eine  Vermittelung  zwischen  sich  und  dem  betreffeiMlen  Lehrer 
zu  erwirken,  als  vielmehr  um  zu  einer  allgemeinen  'Anordnung  in  der 
Sache  Veranlassung  zu  geben ,  der  -sich  dann  der  Einzelne  zu  unterwer- 
fen bat.  Sollte  auch  dies  wider  Erwarten  nicht  gelingen,  so  steht  dem 
Director  natürlich  immer  noch  frei ,  die  Entscheidung  der  fiehörde  ein- 
zuholen, dle^bei  mangelnder  Befugnifs  der  Cooferenz  gewifs  viel  öfter 
in  Anspruch  genommen  werden  möchte.  Der  Rect^or  ist  also  allerdings 
Vorstand  der  Anstalt  und  Vertreter  der  übrigen  I^ehrer  nach  aufsen  bia. 
Da  die  Lehrer  die  Anordnungen  der  Behörden  auszufuhren  haben,  so 
wird  ihm  die. Aufsicht  und  Controlle  daniber,  so  wie  über  alle  dadurch 
nöthig  gewordenen  äufsem  Anordnungen  zustehen.  Er  ist  in  diesem  Falle, 
und  besonders  wenn  er  einen  Verslofe  gegen  bestehende  Vorschriften  i>e- 
merkt,  befugt,  die  Abstellung  des  Uebelstandes  zu  verlangen.  Innerhalb 
dieser  Gränzen  ist  er  befugt,  zu  befehlen,  so  wie  die  Lehrer  gehalten 
sind,  ihm  Folge  zu  leisten.  Aufserdem  liegt  es  dem  Director  ob,  jedes- 
mal, wo  er  irgend  Mängel  an  der  Anstalt  wahrnehmen  möchte,  zu  deren 
Beseitiffung  er  nicht  l^fugt  ist, «.die  A\ifmerksamkeit  der  vorgesetzten 
Behörde  gewissenhaft  und  offen  darauf  hinzuleiten.  —  Auf  diese  Weise 
sdieint  uns  der  Director  in  geeigneter  Weise  eine  überwiegende  Stellung 
doch  einzunehmen. 

Abschnitt  VII.  handelt  von  der  Maturitätsprüfung.  Ob  überhaupt  eine 
eigne  Maturitätsprüfung  statthaben  soM,  oder  ob  das  Lelirercollegium  ohne 
eine  solche  nach  seiner  UeberzQugnng  ein  Zeugnife  ausstellen  soll,  dar- 
über können  allerdings  verschiedene  Ansichten  .obwalten.  Findet  aber^'oe 
Prüfung  statt,  so  mnfs  entschieden  und  bestimmt  wenigstens  von  allen 
Inländern  gefordert  Verden,  dafs  sie  sich  derselben  unterziehen:  der  §.  32 
drückt  sich  hierüber  nicht  völlig  bestimmt  aus.  Freilich,  würde  es  dann 
aoch  unerläfslich  sein,  dafs  sowohl  beim  Uebergaoge  auf  die  Urtiversität 
als  auch  später  'das  M'aturitätszeugnils  gefordert  und  berückskbtigt  wühle. 
Gegenwärtig  macht  das  sogenannte  Convictezamen  das  Maturitätsezamen 
fast  illusorifch.  Da  der  Zweck  der  Prüfung  der  ist,  die -Gesammtbildung 
des  Schülers  zu  documenthren,  so  wird  das  Urtheil.  über  die  Reife  we- 
sentlich mit  durch  das  Verhalten  während  des  Aufenthalts  in  d^  Prinla 
bestimmt  werden.  Denn  Jeder,  .der  einer  Maturitätsprüfung  beigewohnt 
hat,  weils,  wie  oft  äufsere  Umstände  bei  tüchtigen  Schülern  ein  gegen 
Erwartet*  schlechtes  Resultat  der  Prüfung  veranlassen,  iind  umgekehrt. 
Besonders  in  einem  solchen  Falle  mufs  es  daher  sehr  erwünscht  sein, 
wenn .  die  schriftlichen  Arbeiten  des  Schülers  während  seines  Aufenthalts 
io  der  Prima  berücksichtigt  werden ;  sie  können  auch  jedenfalls  dazu  die- 
nen, den  Commissarius,  dem  die  Schüler  nothwendig  femer  stehen,  ge- 
borig za  örientiren.  -^  Die  Gegenstände  der  mündlichen  und  schriftlichen 
Prüfung  sind  in  geeigneter  Weise  gewählt;  dafs  unter  den  ersteren  eine 
Uebersicht  der  deutsdien  Literatur,  wenigstens  der  neueren  seit  Klop- 
slock, fehlt,  dürfte  nur  auf  einem  Versenn  beruhen. 

Mthn  Bedenken  veranlafst  der  §.33  „das  PrüfupgscoUegioBi^'.   Die 


Digitized 


by  Google 


Siefert  Ueber  Puiwto  d«r  OjituüfMordnaiig  ttr  Sihkfw. -Holstein.    233 

Art  der  ZuMmmeDsetzitiig  ( Commissariiui,  Directoiy^  die  den  ordeot- 
lichen  Untefndit  in  der  Ftima  ertlieilemlen  Lehfe^^H  die  in.Prenlsen 
gewöbnlicbe,  und  erscbeint  sie  besonders  bei  zahlreffRn  LehrercoUegien 
ganz  passend.  Da  aber  bisher  in  Schleswig -Holstein  alle  ordentli- 
ehen  Lehrer. Mitglieder  der  Priifungscommission  waren,  und  femer  nach 

f.  19  kein  Lehrer  durch  Rang  upd  Stellung  auf  bestimmte  Klassen  und 
elirgegenstände  Anspruch  hat,  so  kiinnte  es  sehr  wohl  der  Fall  sein, 
dafo  ein  bisher  stimmberechtigter  Lehrer-  sein  Stimnfrecht  verlöre,  weil  er 
gerade  keinen  Unterricht  in  der  Prima  ertheilt,  während  einer  der  jüng- 
sten Lehrer  in  der  Commission  säfse.  Es  möchte  deshalb  für  die  Zu- 
sammensetzung des  Prüfungscollegiums  eine  andere  Norm  zu  suchen  sein. 
Der  übrige  Theil  des  Paragraphen  fautet:  „Die  Prüfung  hat  der  Regel 
nach  der,  dessen  Fach  es*  in  der  Classe  ist;  sind  mehrere  in  •demsel^n 
Fache  thätig,  so  wechseln  sie  mit  einander  ab.  Doch  steht  es  dem 
Director  frei,  auch  andere  Fächer,  als  er  selbst  in  der  Klasse 
vertritt,  bei  dieser  Prüfung  zu  übernehmen.'^  Eine* Befugnib, 
wie  sie  der  Schloissatz  enthält,  dürfte  kaum  sonst  irgendwo  dem  Director 
eingeräumt  sein;  in  Preufsen  steht  sie,  soweit  wir  uns  entsinnen«  unter 
Umständen  nur  dem  königl.  Commissarius  zu.  Diese  Befugnifs  des  Di- 
reetors  enthält  nach  unserm  Dafürhalten  die  stärkste  Beleidigung  gegen 
den  betreffenden  Lehrer  und  heifst  entweder  dessen  Fähigkeit  oder  dessen 
Gewissenhafligkeit  in  Abrede  stellen.  Ist  ein  I^ehrcr  unfähig,  Unterricht 
in  der  Prima  zu  ertheilen,  so  werde  für  Abstellung  dieses  Uebelstandes 
gesorgt;  ist  in  einem  einzelnen  Falle  Grund  vorhanden,  Zweifel  in  die 
Clewissenhafligkeit  eines  Lehrers  zu  setzen  (das  werden  doch  hoffentlich 
•ehr  seltne  Fälle  sein),  so  würd  der  Commissarius,  der  in  geeigneter 
Weise  davon  in  Kenntnifs  zu  setzen  ist,  hier  einscbreiten  müssen;  doch 
wird  durch  solche  Annahme  diese  allgemeine  Bestiqimung  keineswegs  ge- 
rechtfertigt, welche  auch  den  ScfaQlem  gegenüber  von  dem  nachtheiligsten 
Binflufs  sein  mufs.  Diese  Bestimmung  diaracterisirt  zugleich  die  opinis 
potente  Stellung,  welche  dem  Director  durch  den  Entwurf  angewiesen  Ist. 
Eintjn  andern  Grund  vermag  der  Verf.  nieht  zu.  entdecken,  wenn  es  nicht 
etwa  der  sein  soll,  dafs  der  Director  Gelegenheit  finde,  seine  Beflih%mig 
zn  docomentiren,  auch  in  andern  Gegenständen,  .als  er  in  der  Klasse  ver- 
ölt,'  unterrichten  ui|d  examiniren  zn  können.  Aber  das  ist  ja  nach  §.  34 
nicht  Zweck  und  Aufgabe  der  Prüfung,  in  weldier  „die  Schule  di^Blötbe 
ihres  innerlichen  WachsthuBM  in  der  reifen  Frucht  ihrer  abgehenden  Zög- 
linge zeigen  soll.'' 

Deccmber  1850.  Subredor  von  der  Domschole  ru  Sdileawie. 


II.      . 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Leituns^des  Unterrichts- 
und Bildungsweseus  für  die  Flerzogthümer  Schleswig -Holstein. 

Zur  Ausfiihmnff  der  in  den  Artikeln  103  und  104  des  JStaatsgrand- 
geselato  für  die  Herzogtbümer  Schleswig -Holstein  vom  15.  Septomher 
1848  entbaHenen  GrundMtze  verordnet  die  Statthalterschaft,  in  Ueberein. 
Btimmung  mit  dem  Beaehlusse  der  Landesversttsmlung  vom  , 

wie  folgt: 
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I«    •lynrAiflAtloB  der  Sctanllb^MrAeB« 

1.    Allgemeine  BestimmangeD. 

§.  1.  Das  ^raammte  UntierriGbfs-  und  Bildungsweseo  der  Herzogtbil- 
mfer  ScUleswig -Holstein  wird,  mit  Ausnalime  der  unter  Aufsiebt  anderer 
DepaVtements  stehenden  Militairbildungsanstalten,  der  Navigations-  und 
Steuermannsschulen,  der  landwirtbschaftlichen  Lehranstalten  und  gleich- 
artiger Fachschulen  von  dem 

Departement  der  geistlichen  und  ünterricbts- 
Angelcgcnheiten 
theils  unmittelbar,  theils  mittelbar  geleitet,  bec^ufsichtigt  und  Verwaltet. 
Die  letztere  Art -seiner  Wirksamkeit  übt  das  Departement  durch  die 
KreisBchulinspectionea 
aus.    Unter  den  Kreisscbulinspectionen  sollen  in  Betreff  der  Volksschu- 
len die 

Ortsschulcommissionen 
den  örtlichen  Mittelpnnct  für  die  gesammten  das  Wesen  und  die  Au%abe 
der  Schule  als  solcher  berührenden  Interessen  bilden. 

Bis  die  eincdnen  Beligionsgcmeinschaflen'ihre  Angelegenheiten  sclbst- 
ständig  geordnet  haben,  kommen  in  Betreff  des 

Verhältnisses  zwischen  Schule  und  Kirche 
die  in  diesem  Gesetze  zur  Sicherung  der  Rechte  der  einzelnen  Religions- 
gemeinschaften getroffenen  Bestimmungen  zur  Anwendung. 

2.    BildoDg  einer  Abtheilung  f&r  die  Unterrichls- 
Angelegenh  eilen. 

j.  2..  In  dem  Departen^ent  der  geistlichen  and  Cnterrichts-Angde- 
genheiten  wird  eine  besondere  Abtheilung  fUr  die  Unterrichts -Angelegen- 
beiten  gebildet. 

In  dieser  sollen  sachkundige,  mit  den  Bedürfnissen  des  Unterrichts - 
und  Bildungsw^ens  vertraute  Männer  als  Räthe  angestellt  werden.' 

Zwei  derselben  sind  ständige  Mitglieder  dieser  Abtheilung.  Zwei  an- 
deren Sachkundigen  wird  nel^n  ibmi  sonstigen  Beruisg^scbäfCeii  eine 
Thätigkoit  für  einzelne  Zweige  des  Unterrichtswesens  und  eine  Tbeil- 
nahme  an  der  Berathung  von  Gesetzentwürfen  und  allgeiMinen  Verfü- 
gungen überwiesen. 

Unter  den  zugeordneten  Sachkundigen  soll  für  die  Angelegenheiten 
des  evangelisch- lutherischen  Unterrichtswesens  stets  ein  Vertreter  dieser 
Kirche  sich  j>efinden.  Derselbe  ist  in  allen  Fällen  zuzuziehen,  in  deden 
Sachen  zur  Verhandlung  stehen,  welche  die  sittlkh- religiöse  BUdung  der 
diesem  Bekenntnisse  angehörenden  (Schuljugend  betreffen. 

3.    Die  Kreisschalinspection. 

§.  3.  Innerhalb  jedes  Kreises  bttdet  der  Kreisbeamte  und  der  Krefis- 
schiilrath  die  Kreisschulinspection. 

Zu  der  Stellung  der  Kreisschulräthe  sollen  sachkundige  Männer  be- 
rufen werden. 

4.     Die  Ortsschalcommissionen. 

%,  4.  Die  OrtsschalcoranissioneQ  besteben  je  nach  der  Grobe  der 
Scbiilverbände  aus  drei  bis  eilf  Mitgliedem.  In  Betreff  der  Zusaminepeet- 
zwig  dieser  Commissionen  kommen  folgende  Grundsätze  zur  AqwendoBgs 

I.  in  den  Städten  sdllen  ein  bis  drei  Mitglieder  des  Raths  nod  zwei 
bis  sechs  Mitglieder  der  Stadtverordneten  der  SchuloonuDission  beüreleo. 
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net  erscheineiMfeD  Mitglieder. 

2.  la  fleckeo  mid  Landdistrikteo  mit  aumebikieler  OmwmkMnKdm- 
suog  treten  yon  deo  Mitgliedera'  der*  Geaeindevertretwig  zwei  bii  ffiaf 
Id  die  ScbulcommissioD^.    . 

3.  Id  -deo  einer  ausgebildeten  GeroeindeverfMSting  nodi  entbehrenden 
Schulverbänden  sind  bis  zur  Ordnung  der  GemeindeTerMQtnine  zwei  bis 
fönf  Mitglieder-  der  Scfaulcommissionen  Ton  den  Scbulinteressenten  aus 
Ihrer  Mitte  zu  wählen. 

4.  In  zusammengesetzten  Sehulgemeinden,  wo  entweder  mehr  als  eine 
Oorfiichaft  oder  ein  städtisdier  u«l  ländlieber  Distrikt  oder  Gemeinde - 
Paroelen  mit  Sonderintercssen  zu  einem  Schuldistrikte  TereiDlgt  siiid,  soll 
jeder  Bestandtheil  des  Schulverbandes  mindestens  durch  Ein  MitgUed,  im 
Uebrigeo  aber  in  dem  nach  ZaUtheilen  hergebrachteu' Verhältnisse' ver- 
treten werden. 

5.  lu  Betreff  der  besonderen  VertretaBg  der  einzeliieB  Beruiaarten 
oder  der  verschiedenen  Klassen  der  Beitn^pflichligen.wird  dmdk  beaoo- 
dere  Verfugungen  für  die  ftnaelnm  Schuldlstriktc  das  Möthige  angeoid- 
net  werden. 

6.  Jo  SchulverbäodeBy.  in  denen  von  deo  Patronaten  oder  Stiftange» 
die  Ausgaben  für  das  Schulwesen  nicht  ausschliefslich,  sondern  nur  an 
einem  bestimmten  ZahUheile  abgehalten  oder  bestimmte  Arten  der  Sdiul- 
lasten  getragen  werden,  tritt  ein  Bevollmächtigter  des  Patronats  oder  der 
StiAong,  zur  Wahrung  Ihrer  Interessen,  der  Ortsscholcommission  bei. 

J.  In  den  durch  dieses  Gesetz  bestimmten  Fällen  nimmt  der  Geist* 
liehe  des  Kirchspiels  als  stimmberechtigtes  Mitglied  an  den  Sitzuhgen  der 
Ortsschulcommission  Theil. 

Wenn  .mehrere  Geistliche  in  einem  Kirchspiel  vorhanden  sind,  so 
wechseln  aieselben  in  Betreff  ihrer  TheHnahme  an  der  Ortsschulcommis- 
sion entweder  nach  gewissen  Zeitabsi^itten  ab,  oder  es  werden  jedem 
derselben  bestimmte  Schulen  zugewiesen. 

b.  Die  Lehrer  sind  in  allen  Angelegenheiten,  welcbe  ihr  persönliches 
Interesse  nicht  berühren,  Mitglieder  der  Ortsschulcommission. 

In  Scholverbänden,  in  denen  niebr  als  fiinf  ständige  Lelirer  sich  be- 
finden, haben  dieselben  unte#  sich  zwei  oder  drei  aus  ihrer  Mitte  zum 
Eintreten  in  die  Ortssobnicomraission  m  wählen;  bei  fehlender  Verein- 
barung trifii  die  Kreissehulinspection  die  nölhige  Anordnung.     , 

f^,  in  Schttiverbänden  von  gröfserem  Umfange  können  mehrere  Schul- 
eommisalooen,  unter  Beobachtung  der  obigen  Grundsätze,  gebildet  werden. 

10.  Die  Functionen  der  Commönevertreter  -dauern  mindestens  fünf 
3bhre. 

11 .  Bei  Patromitscbulen,  in  denen  das  Schulpatronat  sämnUliche  Schul- 
lasten atisschlieralich  trägt,  haben  die  Schiilpatronate  die  Rechte  und  Pflich- 
ten der  Ortsschulcommission.  • 

12.  In  den  Schul  verbänden,  in  denen  die  Fortdauer  der  bestehenden 
ScbulcoDunissionen  gewünscht  wird,  tritt  vorerst. nur  die  Veränderung 
eitn  dala  die  Kirchenvisitatoren  und  Geistlichen  als  solche  aus  den  Schul- 
eellegien  ausscheiden  und  die  Lehrer  in  dieselben  eintreten. 

5.     Aofbören  der  bisherigen  Schnlbehördeif. 

§.  5.  Mit. dem  Inkrafttreten,  dieses  Gesetzes  wird  die  Geschäflsthä- 
tigkeit,  wejche  der.  Schkswig- Holsteinischen  Regierung,  den  Generalsu- 
perintendenten, den  Kirchenvisitatoren,  der  Seminar-  Direction'  m  Tondem, 
dem  Gjmna^iarchalcoUeghim  in  Altofia,  der  Dire^ion  des  Taubstummen - 
iMtItütfl,  den  Seholcollegien,  den  Schuldeputationen,  den  Schuttnspeet*- 
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ntoB  und  den  SchidTonMern  in  Aagtlegeoheiteo  dei  (ifcitlielien  imd 
Privatuhterricbtes  biaber  zustand,  wegföllig. 

In  dem  Vcrbältoisae  der  UniTeraitäftcyratd  au  dem  Departoaient  trftt 
durch  diese«  Gesetz  keine  Aendening  öü. 

!!•    «ucli&fitokreifl  der  SelmlbelidrdeB. 

A.    Geschäftskreis  des  Departements  der  Uuterrichts- 
Angelegenheiten. 

.§.  6.  Unter  der  unmittelbaren  Leitung  und  Aufisicht  des  Deparfe- 
menta.der.  Unterrichts -Angelegenheiten  stehen  die  UnirersitÜ  und  die 
LandesBchulanstalten. 

Zu  den  letzteren  gehören  die  Lehrerseminarien,  die  GymoasieD,  die 
Realschulen  und  das  Taubstummen -Institut. 

Inwieweit  einzelne  höhere  Bürger-  nnd  Fachschulen  oder  Privatschul- 
asstalten  der  unmittelbaren  Aulsicht  des  Departements  untermordneB  sind, 
wird  durch  besondere  Anordnungen  bestimmt.     . 

Sammdiche  Angelegenheiten  der  I^ndesschulanstalten  werden  im  Ge- 
ichSftsf erkehr  mit  den  Directoren  derselben  durch  das  Departement  er- 
ledigt. 

In  Betreff  der  ökonomischen  Verwaltung  dei*  Landesschulanstalten  kom* 
D^p  die  erlassenen  Regulative  und  Instructionen  tur  Anwendung. 

Von  einem  der  dem  Departement  zugeordneten  Sachkundigen  wird  jede 
dieser  Anstalten  regelmafsig  einmal  im  Jahre  einer  Visitation  onterzogpn. 

Zu  Ostern  jeden  Jahres  wird  von  den  Directoren  der  genannten  An* 
stalt  ein  Jahresbericht  erstattet. 

Die  Unterrichts-  und  UebungsplSne  dieser  Anstaltm  anterUegen  der 
Cknehmigung  ^8  Departements.' 

§.  7.    Die  Prüfuhgscommissionen. 

Für  die  verschiedenen  Gattungen  von  Schnlamtsbewerbem  werden  be- 
sondere Pnifungscommissionen  eiiigericbtet.  Diese  Coannissionen  werde« 
aus  geeigneten  Männern  des  Lehreratandes  und  Vertretern  der  evange- 
lisch-lutherischen Kb*che  gebildet.  Ein  dem  Departement  zugeordneter 
Sacbkundieer  fährt  in  denselben  den  Vorsitz  und  i^tet  die  Prüfmig. 

Nach  dem  verschiedenen  Maafse  der  dargelegten  Kenntnisse  und  der 
gezeigten  pädagogischen  Durchbildung  wird  ein  die  Fähigkeit  beurkun- 
dendes Zeugnifs  ertheilt.  Diese  Zeugnisse  entscheiden  diurfib^»  ob  die 
Befähigung  nachgewiesen  ist,  einer  Anstalt  vorzustehen  oder  Privatont er- 
richte- und  Erziehungsanstalten  zu  gründen  und  zu  leiteq,  und  ob  die 
Berechtigung,  an  öffentlichen  Schulen  angestellt  zu  .werden,  oder  einen 
nicht  innerhalb  der  Grenzen  des  häuslichen  Unternebts  sich  haltenden 
Unterricht  zu  ertheilen,  M  einzelne  Arten  und  Grade  desselben  oder  auf 
ehizefaie  T^hrfächer  beschränkt  ist. 

Diese  Vorschrift  leidet  auf  diejenigen  nicht  Anwendung,  wdche  be- 
reits im  Lehrfache  fest  angestellt  oder  durch  die  bestandene  theologische 
oder  Seminarprüfung  zur  Verwaltung  einer  bestimmten  Art  von  Lehrfioi- 
tem  fUr  befähigt  erklärt  sind. 

Die*  an  die  einzelnen  Gattungen  der  Schulamtsbewerber  zu  stdlenden 
Anforderungen  und  die  bei  der  Prüfung  zu  befolgenden  Grundsätze  regelt 
ein  Normativ. 

§.  8*    Die  Anstellung  von  Beamten  und  Lehrern. 
Die  Anstellung  der  «dem  Departement  zugeordneten  Sacbl^nndigen  uiid 
der  in  dedselbeo  zu  verwendenden  BurMubeamten,  der  KraissdiuhrSthey 
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sowto  4er  ordeniKeben  and  stSod^eo  Lehrer  an  den  LaodesMlralaintftHeD 
erfolfft  auf  den  Vorseblag  des  DepartemeDts  durch  die  Staataregieniiig. ' 

&i  der  erttBaUgen  Ansetzung  der  Kreisscbulrätbe-  bleibt  die  Zttrlck- 
Bilime  des  Auftrages  biDsen  Jahresfrist  Torbehaiten. 

Zu  der  Ansetiung  von  anCserordentKcbeD  and  Hölfolebrem  au  deu  Lan« 
dcsschjalaostalteD  und  zu  der  Bestimmung  der  detoselben  betztdegenden 
YeiigOtsngen  ist  das  Departement  ermächtig  insoweit  die  im  Budget  hiexu 
lestgesetzten  Mittel  reieben.  Bis  die  Bfitwirkung  der  Scbnlgem^Men  bei 
der  Anstellung  der  Volksschuirebrer  gesetzlich  geordnet  sein  wird,  ist 
das  Departement  befugt,  den  Schulgemeinden  auf  deren  Ansuchen  bchuf 
Wiederbesetzung  erledi^er  Volksschulstellen  die  Wahl  der  Lehrer  zu  ge- 
statten« In  den  Fällen,. wo  den  Schulpatronaten  das  Recht  zusti^t,  die 
Stelle  unmittelbar  zu  besetzen,  sind  von  denselben,  wenn  das  Deparls* 
ment  die  Wahl  ffestattet,  der  Sdiulgemeinde  drei  aus  der  Zahl  der  im- 
stdkingsfähigen  Bewerber  zu  präsentireo. 

Bei  commnirten  Kirchen-  und  Schulämtem  steht  den  kirchlichen  Auf* 
ricfatsbehdrden  das  Recht  zu,  bei  der  Präsentation,  den  Oemeiiiden  aber^ 
M  der  Wahl  mitzuwirken.  *  Bis  zur  Ausbildung  einer  selbstständigen  odor 
veränderten  Kirchlichen  Verfassung  ist  die  Art  der  Mitwirkung  im  einzel- 
nen F^le  im  Wege  der  Vereinbunng  mit  der  ScbulbehÖrde,  -in  Entste- 
bang  deraelben  aber  doch  die  Entscheidung  der  geme^schaftlichen  Obsr*> 
behdrde  festzustellen. 

§.9.   Einfuhrutfg  der  Beamten  und  Lehrer.  Urlaubsertheilung. 

Die  Direetoren  der  f4mdesschnlan8talten  werden  durch  einen  der  dem 
Departement  zugeordneten  Sachkundigen,  die  übrigen  Lehrer  an  den  go- 
daditen  Anstalt^  durch  den  Direetor  derselben  in  ihr  Amt  eingefährt 

Die  Kreisschulräthe,  sowie  die  Direetoren  und  Lehrer  der  Landes- 
scbttlanstalten  haben  für  die  auiserhalb  ihres  Berufes  und  der  Ferienzeit 
unternommenen  Reisen,  sofern  dieselben  über  acht  Tage  dauern,  die  Er- 
laubnifo  des  DeMrtements  nachzusuchen.  Für  Reisen  von  kilrzererpauer 
genügt  für  die  Kreisschulräthe  und  Direetoren  eine  Anzeige  an  das  De- 
partesMnt,  für  die  andern  Lehrer  an  ^en  Landesschulanstalten  die  Zu- 
stimmung des  Directors. 

Wenn  das  Eingehen  des  Urlaubs  nicht  ohne  erhebliche  NachtheHe^iR^ 
gewartet  werden  kann,  so  ist  jeden£rils  eine  Anzeige  an  das  DepaKement 
za  beschaffen. 

§.  10.    Disciplinargewalt  des  Departements. 

Diensttersehen,  Vernachlässigungen  der  Amtspflichten,  Amtsvergehen 
ond  Amlsverbrecfaen  der  dem-  D^rtement  untergeordneten  Beamtea  wer- 
den auf  die. im  Strafgesetzbuch  und  im  Staatsdienergesetz  vorgcsehese 
Weise  bestraft.  Bei  Vernachlässigungen  von  Amtspflichten,  welche  in 
den  Gesetzen  mit  einer  Ordnungsstrafe  nicht  belegt  sind,  ist  das  Depap* 
tement  eraiächtigt,  Verweisa  und  Warnungen  zu  ertbeUen  und  €leldbafeen 
bis  zum  Betrage  von  100  jC  anzudrohen,  dieselben  aUdi  bei  dem  Ein- 
treten des  mitlBrüche  bedrohten  Falles  zu  erkennen  und  gerichtlich  bei- 
hreiben  zu  lassen. 

Das  Departement  fuhrt  die  oberste  Aufsicht  über  die  Amtsfühmag, 
den  Wandel  nnd  die  wifsenschafUiche  Fortbildung  des  Lebrerstandes. 

Wenn  Lehrer  an  Laadesschnlanstahen  oder  Volksschulen  durch  Be- 
mlsvergehen  oder  sittiiche  Unwürdigkeit  die  Achtang  und  das  Zutrauen 
in  der  böfgerKchcn  GesellBebaft  einbOben  oder  sie  nach  den  Grundsätzen 
der  evaageüseh- lutherischen  Kirche  die  religiöse  Bildung  der  Schuljugend 
Mfährden^  so  Ist  vom  Departement  nach  stat%efiuidener  Untersuchung  und 
VirtbeiAgnng  die  onfirahriHlge  Entlassung  vom  Amte  oder  bnter  minder 
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enehwerenden  Umsüiiiilen  die  * Androbung  der  EniÜMtung  fBr  den  PiH 
abennale  begründet  befandener  Beschwerden  auszusprechen. 

Für  die  Ermittelung  der  Schuld  oder  Dnsebuld  können  bis  zur  Bo- 
▼ision  der  desfälligen  Gesetze  die'  früheren  Formen  des  in  Beziig  auf  das 
BntlassuBg  unwürdiger,  und  unföhlgerVolksschuUefarer  angeordaeAen  Ver- 
fidirens  und  der  Grundsatz  zuf  Anwendung,  dafs  solche  Yerfögungen  n«r 
aiif  den  Vortrag  zweier  Referenten, getroffen  werden  dürfen.  Bei  den 
landoshertUch  angestellten  Lehren»  bat  das  DepartemeDt  die  Entlassung 
hd  der  Staatsgewalt' zu  beantragen. 

§.  11.    Disciplinargewalt  in  Bezug  auf  die  Lernenden. 

Das  Depaftement  wacht  darüber,  dafs  Ordnung,  Fldfs  und  gute  Zoefat 
unter  den  lernenden  herrsche. 

^n  Betreff  der  Erledigung  einzelner  Disoiplinarfölle  steht  dem  Dspar* 
tement  nur  dann  eine  Entscheidung  zu,  wenn  eine  MeinuagsTorschieieii'* 
heit  der  I^hreroonferenzen  darüber  Statt  findet,  ob  ein  Zögling  oder  Schü- 
ler auf  immer  oder  auf  beschränkte  Zeit  zu  verweisen  oder  ob  die  An^ 
nähme  eines  von  einer  andern  Anstalt  verwiesenen  Schülers  oder  Zöf^inga 
zu  mtatten  v t 

Die  Stipendien  an  bedürftige  und  würdige 'Schüler  oder  Zöglinge  weiw 
dsB)  insoweit  nich|  stiftungsoäisig  andere  MestinuBungen  getroffen  sind, 
vom  Departement  verliehen. 

§.  12.    Oekonomische  Angelegenheiten. 

1.  Die  oberste  Sorge  für  die  Erhaltung  des  Eigenthums  oder  der 
Dotation  der  ehizelnen  Schulanstalten ,  sowie  für  4ie  fondationsmiüslge 
Verwendung  der  für  Schulzwecke  bestimmten  StIftungeA  liegt  dem  D^ 
partement  ob.    Die  Genehmigung  dessefben  ist  erforderlich: 

a  )  zu  der  Verminderung  des  Activvermögens,  welche  ohne  Rechlsootii* 

wendigkißit  eintritt; 
'b)  zur  Aufnahme  von  Anleihen  und  zur  Erstceckung  der  festgesetzten 
Schuldentilgungsplino. 

2.  Orten,  welche  den  mit  einer  nothwendif^eh  Verbesserung  des  Schul- 
wesens, verbundenen  Kostenaufwand  aufzubringen  nicht  im  Stande  sind, 
weirSen  angemessene  Unterstützungen  aus  öffentlichen  Mitteln'  zugesichert. 

3.  Unzulängliche  Gehalte  und  Pensionen  an  Lehrer,  deren  Erhöhung 
für  die  zunächst  Verpflichteten  einen  zu  grofscn  Druck  enthalten  würde, 
sollen  aus  öffentlichen  Mitteln  entsprechend  ergänzt  werden. 

4r.  Die  durch  die  eigenen  Leistungen  der  Schullehrer  nicht  zu  dek- 
kendo  Summe,  deren  es  bedarf,  um  die  Wittwen  von  Scholfehrem  die 
ihnen  doBch:  das  Gesetz  zugesicherte  Pension  dauernd  tu  gewibrielsfeii, 
wird  aus  der  Staatskasse  zugeschossen. 

5.  Die  zur  Erreichung  der  unter  2  und  4  g^amiten  Zwecke  erfor« 
devüehe  Summe  ist,  insoweit  sie  nicht  ans  den  bestehenden  Fonds  be- 
stritten wird,  in  dem  jährlichen'  Staatshaushalte  zu  veranschlsgen. 

g.  13.    Recurs-  und  Beschwerdefälle. 

Von  den  Anordnungen  und  Entscheidungen  der-Kreisschulinspectioneii 
stshi  der  Recurs  an  das  Departement  frei,  wenn  der  Gegenetand  der  Be- 
schwerde zu  dessen  Wirkungskreis  gehört  ,    * 

Reourse  mid  BesehwesdMi  mi  das  Departement  müssen  vor  AUanf 
FOD  sechs  Wochen,  vom  Tage  der  Bekanntmachung  der  angeÜochteaen 
VeifögtiBg  an  geredinet,  scbrmlieh  beim  Departement  emgereicht  werden. 

in  Fällen,  In  denen  eine  Qthhr  harn  Verzuge  niofat' ve^rhaaden  Ist, 
wird  die  VoUsiebung  der  «IroffMien  Verfügung  aufgesdioben,  venn  bhi- 
nen  einer  Frist  von  athn  Tagen  die  Abaidi^  Secors  za  ergretfoB,  M  der 
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»tothcideodep  BcMrde  zm  Aaseige  gehraclii  mtd  «Ue  BttdureHtachtill 
iiuMriMÜb  der  Recurafirist  beim  Dc^arteneDi  eingerekfaC  wird. 

lo  d«i  zum  GMcbäftskreis  de«  De|iarteaiento  geborendea  Angelegeo- 
beiten  ist  eine  Berufung  auf  geriebtliches  Veriahreo  nur  dann  zuÜnig^ 
weoo  der  Gegeostand  von  dem  Departement  zur  gericbtlicben  Bebandlung 
yerwiesen  wird, 

B.    Geschäftsbereich  der-KreisschuiiDspecticHien. 

§.  14.  Umfang  der  Wirksamkeit, 
Unter  der  obem  Leitung  und  Aufeicl^t  des  Departements  hat  die  Kreis- 
schulinspection ,  insoweit  nicht  durch  dieses  Gesetz  den  Ortssebuteom« 
missionen  und  befiehungsweise  den  Sebolpatronaten  eine  eelbstständige 
Wivksamkfit  überwiesen  oder  dem  Departement  die  Entsebeidung  in  enn 
zelnen  Fällen  vorbehalten  ist,  das  gesammte  Volkssdiulwesen  des  Kreises 
IQ  ordnen,  zu  beaufsichtigen  und  zu  verwalten. 

Die  Kreisscfaulinspedion  geht  in  der  Wahl  und  der  Ausfiihrung  d^ 
Mittel,  welche  sie  zur  Erreictong  ihrer  Aufgabe  für  die  zweckmSIs^ten 
eradilet,  vorbehaltlich  der  gegen  ihre  YerfOgungen  zugelasseneh  Recurss 
oder  Beschwerden,  der  Regel  nach,  selbstständig  zu  Werke. 

Pie  KreisaehiiKosp^ifHon  ist  daftlr  verantwortlicb,  dsfi  die  das  Volks- 
Schulwesen  betreffenden  Gesetze  u^l  Verordnungen  ^Pinau  befslgf  und 
M  ihr  vom  Departeasent  ertHeilten  Auftriige  und  Gesehlfteaiiweisan^en 
auf  eine  dem  Gedeihen  des  Volksonierricfats  fürderliebe  Weise  r9^iw(%m 
werden* 

§.  15.    Wiederbesetzung  der  Volksschulstellen. 

Die  Kreisschulinspection  wacht  darüber,  dafs  die  erledigten  Volkssebul- 
stellen  stets  in  der  gesetzlichen  Frist  und  ordnungsmafsie  wieder  besetzt 
und  nöthtgenfalls  "wäirend  der  Erledigung  gehörig  verwaltet  werden.' 

DieB^etzung  sämmtlichcrVolksscIiulsteileDscht,  insoweit  nicht  Schul- 
patronaten,  Stiftungen  und  Corponitionen  das  Hecht  zusteht,  Lehrer  an- 
zaslellen,  auf  die  Kreisschulinspection  über.  , 

Bei  Wahlstellen  hat  sie  drei  aus  der  Zahl  der  anstellungsflhjgen  Be* 
Werber  den  Scht^gemeinden  zu  präsentiren.  In  Betreff  der  vereinigten 
Kirchen-  und  Scbulämter  bedarf  es  der  voigängigen  Vereinbarung  mit  den 
zuständigen  Kirshenaufiiichtsbeh^rden.  Im  Falle  der  AeinnngSverschieden- 
hsit  dicMr  Behörden  triflt  das  Departement  die  nöthige  Entscheidung. 

§.  16.    Einführung  der  Lehrer.    Urlaubsertbeiluag. 

Dtie  Kfeisscboiinspeption  ertheih  den  Vorsitzenden  der  Ortsschuleom- 
missloaen  oder  anderen  ge^neten  Persoiton  den  Auftrag  zur  Einführung 
der  an  den' Volksschulen  angestellten  Lehrer. 

Für  Reisen  der  Lehrer  aufser  dw  Ferienzeit  ist  die  Brlanbnifo  der 
Kieissdiolinspectio«  erforderlicb.  Bei  nachweislich  usaiifschiebbaren  Rei-> 
sen  unter  acht  Tagen  genagt  eine  Anzeige  an  die  Ortssdiulcommission 
und  die  Kreisscbulinspc^ion. 

§.  17.    Pensionirung  der  Lehrer. 

Volksschullebrer,  welche  wegen  AHers,  Schwache  oder  aus  einem  an- 
dern Grunde  ohne  ihr  Verschulden  onfah^  sind,  ihrem  Amte  mit  Nutsen 
TOffsu^eben,  werden,  müer  äeüegong  einer  Pension,  von  der  Kieissshi^k 
hiepesties  in  den  Ruhestand  versetzt  An  die  Stelle  der  Pensloninttig 
kann,  nach  Maiifsgihe  der  bestehenden  Gesetze,  die  Zuordnung  efaws 
Amt^ehOlfen  treten. 

Ist  swisshsn  Mm  wat  Gewährang  eines  Rdhegehalts  Pflichligen  and 
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dem  Lehrer  eioe  Vereinbarung  ^ber  den  Betrag  der  Penaion  nicht  za  er^ 
zielen  oder  wegen  der  dürftigen  Verhälliiiüwe  des  Schuldistricts  eine  Bei- 
hfiire  aua  öffentlicben  Mitteln  erforderlich,  ao  iat  die  6acbe  den  Depar- 
tement zur  Entscheidung  vorzulegen. 

§.  18.    Aufsicht  über  die  Lehrer. 

Der  Kreiaschulinspection  steht  die  Befugnifs  zu,  die  Lehrer  zur  ge- 
wissenhaften Erfüllung  ihrer  Berufepflichten  durch  Ermahnungen,  Zu- 
rechtweisungea  und  Ordnungsstrafen  rnizuhalten.  Die  Erkennung  von 
Brüchen  ist  auf  die  Falle  b<^8cbränkt,  wo  amtliche  Berichte  oder  Listen 
oder  erforderte  Erklärungen,  der  ergangenen  Mahnung  ungeachtet,  nicht 
in  -der  festgesetzten  Frist  erstattet  wenkn. 

Die  Kreisscbulinspection  wacht  darüber,  dafs  der  Schulunterricht  und 
die  eigene  Fortbildung  der  Lehrer  nicht  .durch  andere  Verrichtungen  oder 
durch  Nebenämter  beeinträchtigt  oder  verkürzt  werden.    . 

§.  19.    Visitationen,  Lectionstabellen  und  Jahresberichte. 

Innerhalb  eines  Zeitraums  von  drei  Jahren  soll  die  Kreiaacbulinspee- 
iion  aäronltlicho  ihr  untergeordnete  Schulen  zwei  Mal  einer  VisitaUon 
unterziehen. 

An  die  KreisMhulinspection  sind  die  {.ectionatabell^  halbjährlich  .zur 
Bestätigung  einzAnden. 

Zu  Ostern  jedes  Jahres  ist  an  dieselbe  ein  Jahresbericht  über  den 
geANoamten  innem  und  äufsem  Zustand  der  Schule  zu  erstatten. 

Ueber  die  Zahl  der  in  den  einzelnen  Classen  und  Abtheilungen  zu 
gebenden  Schulstunden,  über  den  Anfang  der  Sommer-  und  Winterachule, 
über  die  Zeit  und  die  Dauer  der  Ferien  trifft  die  Krtis^ulinapection 
die  nöthigen  Bestimmungen. 

§.  20.    Competenz  der  Schulinspectionen  in  okonomiarchen 
AngelcgenbeiteA. 

Die  Kreisscbulinspection  hat  die  Beitragspflichtigen,  welche  In  der  Er- 
füllung der  ihnen  gegen  die  Schule  obliegenden  Verbindlichkeiten -säum% 
sind  oder  sich  derselben  entziehen  wollen,  hiezu  anzuhalten. 

Sie  entscheidet  über  die  Repartitionaweise  oder  anderweitige  Reguli- 
rung  der  Schullasten,  über  die  Erhöhung  oder  Festsetzung  der  Emolu- 
mente  der  Lehrer,  ü9er  Bauangelegenheiten  und  die  bei  der  äufeem  oder 
ionem  Einrichtung  oder  Ausatattung  des  Schulwesens  entstehenden  Strd* 
tigkei)cn,  über  die  Veränderung  bisheriger  Schulverbände,  über  die  Er- 
weiterung oder  Umgestaltung  einzelner  Schulanstalten  in  andere  ihrem 
GeachSftabereiehe  angehörende,  über  die  Vermehfung  der  Classen.  und 
der  Lehrerzahl,  über  die  Ausdnandersetzung  zwiadien  an  -  und  abtreten- 
den Lehrern  oder  deren  Erben,  so  wie  überhaupt  über  alle  auf  die  An- 
gelegenheiten der  Schüfe  sich  beziehende  Verhältnisse,  insofern  dieselben 
nicht  privatreeUtlicber  Beschafienbeit  sind,  oder  dieselben  nicht  ausscMieis- 
iKh  das  Beligions-  oder  Glaubena'b^enntnUs  der  Sehulgemeinde  betreffen. 

C    GeschSftsbereich  der  SchQlcoiDmi88i.t>neD. 
§.  21.    Umfang  der  Wirksamkeit. 

1.  Der  Ortssdinleommission  .steht  das.  Recht  za,  eine  Einsicht  In 
den  ganzen  innem  und  änfeem  Zustand  der  Sohule  zu  nehmen,  nnd  er- 
foraerlidien  Falls  Beschwerde  zn  -föhren,  wenn  nach  ihrem  Brachten  der 
Zweck  des  Sei»nlwetens  In  seiner  wahren  Bedeutnag  veiicannt  oder  die 
Interessen  derselben  bedroht  oder  gefährdet  erscheinen. 

2.  Den  OrtssolMileommissionen  lieft  es  innerhalb  der  denselben  zo- 
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gefhmenen  Gompeteiii  <i|.  23,  23)  ob,  die  dkdaouiieheft  V«iilltoitM 
der  Sebole  lu  yerwaltea  und  au  beimfsicfatigeD. 

3.  Die  ScbutoommiMiooeo  in  den  Städten  babea  monatlieh  die  nidii 
gerechtfertigten  Schul versäumniese  abxuurtlieilen  und  wegen  VoUetreekung 
der  erkannten  Brüchen,  an  deren  SteUe  im  ÜDTefmägeiMfiUle  GeHu^piiÄ- 
•toafen  treten,  sich  an  die  auständige  Behörde  zu  wenden. 

In  den  Landdiatricten  haben  die  Scbuloommiaaionen  gleich  nach  dem 
Schlüsse  jeden  Monats  eine  Tabelle  über  die  nicht  gerechtfertigten  Schnl- 
Tcrsüumnisse  mit  einer  Aufzeichnung  über  die  von  den  flkem  oder  de- 
ren Stellyertretem  vorgebrachten  Entsehuldigungsgriinde  und  einem  Straf- 
aatrage  an  die  nach  der  Verfassung  de«  Districtes  mit  der  richterlidieii 
Polizei  beauftragte  Behörde  einzusenden. 

4.  Die  l^tung  des  Wahlactes  und  die  Schriftitthrung  bei  der  Wahl 
eines  Schnllehrers  wird,  insofern  nicht  die  Kreisschulinspeotion  ander* 
weitige  Verfiigungen  getroffen  hat,  von  geeigneten  MitgUedem  der  Schnl- 
e6mmi8sion  iMSorgt 

Jedes  Mitglied  der  Sdiulcommission  hat-,  sofern  es  nicht  bereita  in 
aeiner  Eigenschaft  als  Schulinteressent  gestimmt  hat,  eine  Stunme  bei  der 
Wahl  abzugeben. 

Oekonomische  Angelegenheiten^. 

5.22. 
«)  In  den  Stidten  aod  Flecken. 

In  den  StM^to,  Flecken  und  LanddistriHen  mit  auagebüdeier  Com* 
munalverfassung  bat  die  Schulcommission,'  unter  Vorbehalt  des  den  ho- 
hem Behörden  zustehenden  Rechtes,  Verbesserungen  des  Schalwesens 
in  Anrege  zu  bringen  und  zu  verfügen  oder  im  Recurswege  abändernde 
Rntscheiilungen  zu  treffen,  das  gesammte  äubere*  Schulwesen  zu  ver- 
walffHi. 

In  Fallen,  in  denen  eine  hisher  nicht  stattfindende  Leistung  bean- 
sprucht, oder  der  hestehende  Bechtszustand  abgeSndert  wird,  ist  mit  den 
Patronaten  und  Stiftungen,  insoweit  dieselben  biebei  betheiligt  sind,  vor- 
güngig  eine  Verständigung  zu  erwirken.  Bleibt  der  desfiil^e  Versn^ 
erfolglos,  so  ist  die  höhere  Entscheidung  einznholeo,  d€areb*e8  in  alle« 
den  Fällen  bedarf,  wo  eine  Verringerung  der  ftir  SchulzwediLe  ansgesets- 
tan  Mittel  beabaichtigt  wird. 

Die  hl  einzelnen  Städten  behufii  Repartition  der  Lehrergehalte  oder 
Ittr  die  Setzung  der  Scbnlanlagen  oder  f&r  die  Banangelegenhalten  der 
Schale  angeordneten  beaondem  Commlsaionen  bleiben  bla  weiter  in  Kraft 

§.23. 

^)  In  den  {««oddistricten. 

In  den  Landdiatricten,  welche  einer  ausgebildeten  GemeindererfiMaong 

entbehren,  soll  der  Wirkungskreis  der  Schulcommission,  —  insofern  nicht 

die  Patronate  an  der  Dotation  und  Unterhaltung  des  Schulweaena  aus-' 

schliefslich  betheilist  sind,  —  mmdeatens  folgend  Rechte  beihssen: 

1.  Die  Aufsicht  darüber,  dals  ^  Anforderungen  des  änlsern  Schul- 
wesens stets  in  einer  der  bestehenden  Ordnung  und  dem  hervortretenden 
Bediirfiiisse  entsprechenden  Weise  befriedigt  und  die  Verbtiidlichkeiten 
g^en  die  Schule  vollständig,  anordnungsmälsig  und  rechtzeitig  erfüllt 
werden. 

2.  Die  Fürsorge  für  die  Erhaltung  des  Eigenthums  und  der  Dota- 
tion der  Sdmlatellen,  aowie  fihr  eine,  zweekentspresbetkd«  Ausführung  der 
Scfaulbauten. 

a.    Die  Repartition  (die  Setiung),  die  BM»ong  und  die  AbUdirung 
der  Scfaukinkünfte. 
l«kMhr.  t  4.  OtmmmUIvmm.  Y.  3.  16 
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4.  Di«  AnUkkA  üker  die  gehörige  Beetellaiiff  der  ScbuHSodcraieQ, 
sowie  über  die  ordnuDgsmi&ige  Leietung  oder  VerdinffUDg  der  Hand* 
und  Spenndieiiete,  iHiglekben  iUier  die  ▼orMfarifteaiiliiige  Unterhaltung  der 
ocntttwege. 

6.  Die  Föbruog  der  Rechnung  über  den  SchnUiauabalt.  Diese  iet 
mit  dem  KalenderyiSire  ibzusthlieTfien ,  aledann  ?ierzehn  Tege  lang  nur 
öffentliehen  Aussicht  auesulegen,  und  mit  einer  Beantwortung  der  etwa 
gemadhten  AusateHungen  Tor  Mitte  Februar  jedes  Jahrs  an  die  Kreis- 
sehnliospeeti4ll  aar  Revision  einausenden. 

6.  Das  Reeht  der  gutacfatticheB  Aeufterung  hei  beabsiehtigten  Ver^ 
anderungen  bestehender  Einrichtungen  und  Erhöhungen  der  bislMrigen 
Leistungen. 

7.  in  den  Fällen,  in  denen  die  Schnicommission  die  Verpflicliteten 
ohne  Erfolg  lur  BHÜllung  der  ihnen  obliegenden  I^eistungen  au^efordert 
hat,  oder  in  deaen  es  einer  Mitwirkung  der  Schulfatronate  oder  der 
Kreisscbulinspection  bedarf,  sind  von  ihr  die  behufigen  Anträge  an  die 
lustSndigen  Behörden  xu  richten. 

§.  24.    Vertretung  der  Schulcommöne  in  vermögens- 
rechtlicher Hinsicht. 

Die  SchulcosNDiMion  ist,  sofern  nicht  die  Ertheiluifg  eines  besondem 
Syndicats  beliebt  oder  ein  Ersatsaospruch  in  Betreff  ihrer  Verwaltung 
erhoben  wird,  verpflichtet,  die  Scbulcommüne  bei  der  Führung  von  Rechts- 
streitigkeilen oder  der  Abscfiliersung  von  Bechtsgeschällen  zu  vertreten. 

III«    Her  €(e«ehftlltai^»n|^. 

§.  25. 
1.     Bei  dem  Departemeat  der  DnlerrichuaDgelegenheiten. 

Die  Leitung  des  Clescbäftsgangea  im  Departement  der  Unterrichtsaa- 
Ijelegeaheiten  steht  dem  Departomentachef  su.  Säautttliche  in  dem  De* 
•artement  Angestellte  sind  verpflichtet,  seinen  auf  den  Geschäftsgaiw  sich 
hesiebendon  Erinnerungen  Folge  su  leisten.  Der  Departementschef  trägt 
daflir  Sorge,  dais  der  Geschäftsgang  sMigUchst  beschleunigt  werde. 

Die  eingehenden  Sachen  werden  von  dem'  Departemeetadief  entweder 
den  beiden  atäodigen  Rälhee  zur  Geschäftserledigung  zugetheilt  oder  ei- 
nem des  anÜMTordentlichen  Mitglieder  spr  Erstattung  eines  Chitaehtens 
mitgetheüt,  oder  unter  mehrsreri  oder  sämmtUehen,  dem  Departement  xu- 
geordneten  Sachkundigen  zur  Abstimmung  in  Umlauf  gesetzt. 

In  der  Re«el  ent^eiden  die  als  ständige  Räthe  dem  Departement 
zugeordneten  sachkundigen  in  den  Ihnen  zugewiesenen  GescbäOssachen 
selbstständig  und  ohne  Vortrag  an  den  Departementschef.  Ausgenom- 
men hievon  aind: 

I )  aHe  Sachen,  bei  denen  die  Anatellong  -einer  Untfersncbung'  gegen 
Beamte  oder  Lehrsr  oder  die  Verhängung  der  voriänfigen  oder  gänsli* 
ohen  AnUsenthebung  gegen  dieselben  zur  Frage  steht; 


2)  die  Besetzung  von  Aemteni; 


S)  die  Vorbereitong  und  Erlassung  allgemeiner  gesstzUcher  und  regle- 
nientarlscher  BsstisMMingen; 

4)  die  Beseitigunff  von  Zweifeln,  welche  über  die  Auslegung  geerti- 
llcher  Vorschriften  oder  ailgemcinsr  Chvndsälze  entstanden  sind; 

ft)  die  Verweisnnff  dersum  OesehiKftsbereiehe  den  Departements  ge- 
hörenden Sechen  an  die  Gericbte; 

9)  die  Entscheidung  Über  dfo  an  das  Departement  eingegangenen  Re- 
cors-  und  Beachwerdescbriften; 
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7)  die  Erlediffoiif  der  das  Interetee  der  cfgeiiech « lotlmhüwn  Kir> 
cbe  berührenden  Uoterricbltaiigelcgeiilieiteo; 

8)  die  Bfnriehdiaf  neaer  ScbulaoetoltflB  oder  die  Verwaadlmig  beste- 
beoder  Scbolamfalten  in  eine  andere  Art  denelbeos 

9)  die  auf  die  Verfaaltnisee  der  Uni¥cr«tat  KM  skb  beriebeadeu 
Ausfertigungen; 

10)  die  im  Oesefaüftsverkehr  ndt  andern  Departevente  n  renüitlskh> 
den  Angelegenbeiten. 

fn  den  unter  1  -*  10  genannten  Fällen  stebt  den  SacMrandigeB  wm 
eine  beratbende  Stinune  ip.  Der  DeparleaMutscbef  trifft  anf  den  sehrift^ 
Kehen  oder  mUndliefaen  Vortrag  eines  oder  mebrerer  Sacbkondigen  die 
BffitsebeiduDg.  Die  Entscbeiduog  der  unter  I  befiUsten  Fälfe  darf  nur 
auf  den  scbrilttichen  Vortrag  zweier  Referenten  erfotgen.  h  den  unter 
7  genannten  Fällen  ist  stets  der  Vertreter  der  Kinbe  hiamaiiiieheB. 

2.     Geseh2fisgaiig  bei  der  Kreis^Schalmspeclion. 

Alle  Ausfertigungen  der  Kreis  -  Scbulinspeetion  seben  in  der  Regel 
gemeinschaftlicb  ?on  dem  Kreisbeamten  und  dem  Kreis -Scbulratb  aus. 
lieber  die  zu  treffende  Verfügung  baben  dieselben  sieb  daher  zu  rerstiin- 
dlgen  oder  bei  Meinungsverschiedenheit  mittelst  gemeinsamen  Berichtes 
die  höhere  Bestimmung  zu  erwirken. 

In  den  Anselegenbeiten  jedoch,  in  denen  ausscbliefslich  oder  doch 
▼orberrschend  die  technische  Seite  hervortritt,  wie  die  Betätigung  oder 
Abänderung  der  Lectionstabellen,  oder  die  Erlassung  von  Weisungen  über 
den  Lehrgang,  oder  die  I^rweise,  oder  die  Vornahme  der  Schulrevi- 
sion  u  s  f.,  ist  der  Kreis •SchiUratfa,  wenn  nicfat  aeue  iditungrn  der 
Verpflichteten  erfordert  werden,  befugt,  ohne  Mitwirkung  des  Kreisbeam- 
ten die  nöthigen  VerlUgongen  zu  trems. 

§.  27. 
3.     Gescbafugang  in  den  Orts-Schalcomniiuionen. 

1.  Zu  bestimmten  Zeiten,  und  zwar  in  den  Städfen  and  Flecken 
monatUeb,  auf  dem  Lande  mindesten«  alle  Vierteljabr,  sind  regebaifiiige 
Sitzungen  der  Schulcommissionen  zu  halten.  In  diesen  sind  alle  das 
Schulwesen  betreffenden  Angelegenbeiten  zur  Sprache  zu  bringen.  Alle 
ständigen  Mitglieder  haben  die  Pflicht,  in  diesen  Sitzungen  zu  erscheinen. 

2.  Den  Vorsitz  hi  den  Sehnlcommissionen  der  S^dte  IUhrt  insgemein 
das  erste  MÜglied  des  Rathes,  in  den  Schuleomnustioaen  der  Flecken  und 
aqf  dem  iMde  das  blerftu  gewählte  Mitglied.  Die  PMtooollfilbning  wird 
eioeai  der  Mitglieder  dorch  Wahl  iibeitnigen. 

3.  Eine  Theilung  der  Geschäfte  und  der  VerantwerlUfllikeit  findet  in 
der  Regel  nicht  Statt;  es  sind  jedoch: 

« )  die  Geistlichen  nur  in  denjenigen  Sachen  Mitglieder  der  Scbakom- 
misslon,  bei  welchen  ^ie  sittlich  religidse  BiUbl^  der  SshulJMgend 
und  die  inneren  Angelegenbeiten  der  Schule  in  Frage  stehen; 

6)  es  ist  zulässig,  etewinen  Mitgliedern  der  Commiasion,  der  beque- 
aMren  CkschäftsAihrang  wegen,  die  in  ihrem  Bezlike  oder  Sfadt- 
oder  Fleckensviertel  vorkoiUMndea  Gescbälle  w  übertradeo^  oder 

c)  einzelne  Zweige  der  Xhätigkeit,  wie  die  fiansMfn,  die  Angelegen- 
heiten der  Scbulsteuer-  oder  Anhgeis  die,  RepaftitiMi  der  Xehrer- 
gebalte,  die  Beaufricbtigang  des  Scbulbesoebai  Waottderen  Abthei- 
longen  m  überweisen.' 

4.  Jedes  Afitslied  der  Schuleornmission  hat  das  Reehl  aa  Jader  Zek 
4mm  ÜntenrWita  Gl  ^ar  Sebide  befamwohmiy  imd  etwn  beaierlila  «der 
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TMi  einielMa  G«Bi#iiMl«Bi«fliedeni  Ssur  Anzeige  gebrachte  Mangel  in  der 
Schulcommission  zur  Verhandlung  zu  stellen. 

5.  Die  a&  dt>r  Seliuflcommission  Theil  nehmenden  Lehrer  sind  von 
der  Hebunjr  oder  Sammlung  der  Scbuleinkänfte  und  ähnlicher  mit  ihren 
sonstigen  fiemfspfllchten  unvereinbarlichen  Dienstleistungen  befreit. 

6.  Bei  ditfi  Visitaüonen  und  den  öffentlichen  Prüfungen  soir  minde- 
stens ein  Ausschttfii  der  Schukommission  stets  anwesend  sein. 

7.  Wenn  die  von  den  Patronaten  oder  Stiftungen  den  Schuteoannis- 
sinnen  zugeordneten  Mitglieder  die  von  ihnen  vertretenen  Interessen  für 
verletzt  enchten,  so  sind  die«elheii|  sofern  eine  Verstindlgung  nicht  zu 
enreichen  ist,  berechtigt,  gegen  die  beabsichtigte  Verwaltungsmfaiaregel 
Einsprache  zu  erheben.  Geschieht  Einsprache,  so  wird  die  Angelegen- 
heit mittelst  gemtinsaBMn  Berichtes  der  vorgesetzten  Schalbehörde  zur 
Entseheidung  vorgelegt 

§.  28     Reisekosten. 

Die  dem  Departement  zugeordneten  Sachkundigel»)  sowie  die  Kreis - 
Schulräthe  erhalten  ftir  ihre  in  Amtsgeschäften  unternommenen  Reisen 
einen  Beförderuogspafii  und  Tagegelder  von  dem  vorschriftsmäßigen  Be- 
frage. 

Die  ftir  Beförderung  auf  Amtsreisen  sonst  verlegten,  nicht  zu  ver- 
meidenden, haaren  Ausgaben  werden  ersetzt. 

Den  Kreis -Schulrätben  wird  anstett  der  vorscbriftomäfsigen  Tagegelder 
und  der  haaren  Vergütung  nach  dem  Umfange  der  auf  die  Scliulvisitatio- 
nen  zu  verwendenden  Zeit  eine  Aversionalsumme  beigelegt  werden. 

IT.    TerhftMiillli  BwiflelieB  Sehmle  «ad  Mftrehe. 

§.  79.    Allgemeine  Bestimmungen. 

Bis  die  evangelisch -lutherische  Kirche  oder  die  einzelnen  Religiona- 
gesellschaften  ihre  Angelegenheiten  selbstetändig  ordnen  und  sich  mit  der 
Staatsgewalt  über  dte  Auseinandersetzung  zwismn  Schule  und  Kirche  an- 
derweitig vereinbaren,  wird  die  Theilnahme  der  Geistlichen  an  der  Beauf- 
sichtigung der  Schule  nach  Maa&gabe  folgender  Grandsitze  geordnet: 

Besondere  Bestimmungen. 

8.  30. 
a)  lo  Betreff  der  evangelisch -lutlierisclien  Kirche. 

1.  Die  dto  Commissionen  zur  Prüfung  der  veraohiedenen  Gattungen 
von  I^iehramtebewerbern  zugeordneten  Vertreter  der  Kirche  haben  zu  heur- 
theilen,  ob  die  Geprüften  dte  BeflUiigung  zur  Ertheilung  des  Rdigiona- 
nnterriehtes  besitzen. 

2.  Der  dem  Departement  zugeordnete  Geistliche  hat  darüber  m 
wachen: 

«)  dad  nur  den  durch  dte  bestandene  Prüftmg  zur  Ertheihing  des  Ro- 
ligloiisunterrichtes  tüchtig  beftindeDen  Amtsbewerbern  dte  Leitung 
der  relidöaen  Bildung  der  Sehüler  übertrafen  werde; 

^)  dad  bei  der  Beatitigung  von  Leettenstahelten  oder  der  Bintthrung 
neoier  Lehrordnongen  oMr  Lehrhfidier  das  Gewicht,  wetehes  auf  dte 
aittiteb  religiöae  Bildung  der  heranwachsenden  Jugend  zu  legen  tet, 
stete  raltotimttg  anerkannt  werde. 

8.  Di^Orta^Micben  sind  vcrpflikQhtel,  der  aittUdi  reHgjUteen  Bil- 
dung der  Schnlji^end  Ihre  heaondefe  Aulmerkaamkeit  zuzuwenden.  Zu 
den  Bade  kal  der  Lehrer,  bnvor  er  nein  Amt  antritt,  ateh  darüber  aoa- 
mweteeiv  dab  ar  za  denjenigen  gehört,  wekbe  war  Ertheihrag  dea  Ro- 
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Kgioiiraitorriditot  Ar  kcffrigt  «tkliH  sIihI.  Der  GeMMe  i«t 
emer  BiiwicIitsiuiluDe  in  dm  getaamiteo  Unterricht  berechtigt  Sofefn  eise 
Beeprecbung  mit  dem  l^^hrer  nicht  zu  einer  geniigendeB  Verttindigung 
trad  «twanigen  AbbSlle  filhrt,  ist  die  Sache  in  der  SchokooMiiasion  mr 
Sprache  ztt  bringen.  Tritt  dieae  nicht  in  ihrer  Mehrheit  der  Aaaiciit  dea 
Beiatiichen  bei,  ao  hat  derselbe  daa  Recht,  durch  eine  Beachwerit  bei 
den  rorgeaetzten  Sehirfbehörden  ea  berliefanifahren,  dafii  die  reUgidae  Btt- 
dung  der  Schiiljngend  in  deao  richtigen  Geiste  geleitet  werde. 

S-  31. 
^)  la  BdrdT  der  Schalen  andentr  Conünsioiu-  oder  ReUgionsTcnraadteB. 

1.  Uebcr  die  BefShigung  znr  Brtbeiliing  dea  ReNgionaonterricblea 
miifo  'Cin  dieselbe  in  glaabwfirdiger  Form  benrfciindendea  Zengnith  der 
vorgesetxten  geiatKcben  Oberbehdrden  beigebracht  werden. 

2.  Bei  der  Bihaendunr  neuer  LectionspIKne  oder  Lehrordnnnten  oder 
bei  di>m  Antrage  auf  Einfiihrung  neoer  Lehrbücher  mofo  ein  Gutaditen  der 
geistlichen  Oberbehdrde  darüb^  angeachlosaen  werden,  dala  in  refigidaer 
Hvnaicht  ein  Bedenken  gegen  die  eintretende  Aenderung  nicht  obwaKet 

.  3.  Daa  den  Geistliclien  der  erangeKacb-lulherisdien  Kirche  in  Betug 
auf  die  Schulen  dieses  Beicenntliissea  beigelegte  Recht  der  Einaichtanahme 
steht  den  Geistlichen  anderer  Religions-  und  C-onfessionsrerwandten  hin- 
sichtlich der  Schulen  ilirer  Religion  oder  ilurea  Bekenntniaaea  in  gleicher 
Ausdehnung  zu. 

Beschwerden  der  genannten  Art  sind  an  die  geiatlichen  Oberbehdrden 
der  Religionsgenieinscbaft,  welcher  die  Schukemeinde  angehört,  zu  richten. 

4.  Wx>  in  Ermangelung  selbstständiger  Confessionaaäulen  Kinder  rer- 
cinzelt  lebender  Glaubensgenossen  nicht  nach  dem  freiMi  Willen  der  Eltern 
oder  deren  StelWertreter  auch  den  Rellgionaunterricht  in  der  evangelisch« 
lutherischen  Schule  besuchen,  ist  darzuthun,  daTs  für  die  religiöse  Un- 
terweisung solcher  Kinder  in  einer  nach,  dem  Erachten  ihrer  kirchlichen 
Oberbehdrde  ausreichenden  Welse  Sofge  getragen  w<$rde. 

§.  32.    Kirchliche  Prüfungen  der  Schuljugend. 

In  Betreff  der  von  den  Generalsuperintendenten,  Kirchenpröl^ten  und 
Predii^em  in  der  Kirdie  zu  haltenden  Prüfungen  der  Schuljugend,  sowie 
hinsichtlich  der  Kinderiehreo  tritt  durch  dieses  Geaetz  keine  Aen^enjng  ein. 

T.    IPrlir»toeh«len« 

S.  33.    Allgemoine  Beatimmongen. 

i.  Privat -Unterrichts-  rnid^Erziehongs-Anatalten  zu  gründen,  i;^  lei- 
ten ond  an  ihAen  Unterricht  zu  ertheilen,  sowie  die  Ertheilung  ron  Pri- 
vatunterricht ,  welcher  über  die  GrSnzen  dt^  häuslichen  «Unterrichts  hin- 
ausgeht, stsht  nur  denj^igen  zu»  welche  vOr  den  mit  der  Prüfung  der 
Schakmtsbewerber  beaufh'^:ten  Commissiooen  ihre  genügende  Befähigung 
in' sittlicher,  wissenschafHidier  und  tonischer  Beziehung  nachgewieaen 
haben. 

2.  In  Betreff  dea  Um&n«  dea  Rechtea  zur  I«eitung  an  Privatachu- 
len  oder  zur  Ertheilung  des  Privatunterrichtes  in  der  bezeichneten  Aus- 
dehnung leiden  sowohl  für  Lehrer  ala  Vorsteherinnen  und  L^rerinnen 
die  Bestimmungen  des  Prüfungs-Normativa  Anwendung,  zufolge  deren  die 
AnatellungsfSh^kalt  an  düsnoichen  Seholefk  entweder  dne  unbeschränkte 
oder  auf  einzelne  Arten,  Orttde  oder  Ckgenatände  dea  Übterrichta  be- 
acbränkt  ist. 

Personen,  welche  in  Folge  einer  staatlichen  ErmichliguBg  bereHaPri- 
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f atbiUiiiigSMiBtftliea  eröibei  haben^  ohn*  des  Nftchweli  liir  die  Biffiebtoiig 
eÜMr  besonderen  Schulart  oder  fiir  die  unbeacfaräokte  Ertbeilung  des  Un- 
ierrkbts  in  den  verscbiedenen  Lehrfächern  geliefert  zu  haben,  nüsaeB 
ent«reder  nachträglich  die  öffentliche  Prüfung  besteben,  oder  bei  Yeriuat 
der  ihaeo  ertheiiten  Ermächtigung  ihre  SchuJcn  den  für  die  öffentlichen 
Schuften  angeordneten  Visitationen  mit  der  Wirkung  untersieh^  lassen, 
dafs  sie  die  ihnen  ertheiiten  Weisungen  über  die  Organisadon,  den  Lehr* 
plan,  die  Lebrweise,-  die  Schulzucht  und  die  sonstige  Einrichtung  der 
Schule  befolgen. 

3.  Der  Lehrplan  und  die  Lehrweise  solcher  Prifatunterrichtsanstal- 
ten  unterliegen,  wenn  den  Erfordernissen  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit  der 
Lehrer  Genüge  getban  ist,  nur  insoweit  der  Beaufsichtigung,  ate  es  der 
Schulbehörde  oblieg,  darauf  zu  sehen,  dafo  die  an  denselben  unterricb* 
tenden  Lehrer  die  ihnen  durch  das  Fähfgkeitszeugniis  angewiesenen  Gran* 
seo  nicht  überschreiten,  und  dafs  die  in  demselben  gegebene  Unterwei- 
sung mindestens  den  Anforderungen  entsprechen  mu(s,  welche  an  den 
Unterricht  liir  die  untern  Volksschulen  gestellt  werden. 

4.  Den  Alitgliedern  der  OrtSschulcoromission  und  den  Predigern  steht 
dagegen  das  Recht  der  Einsichtnahme  und  der  Bescbweidetubrung  zu, 
welches  ihnen  hinsichtlich  der  öffentlichen  Schulen  durch  dies  Gesetz  über- 
tragen ist. 

$.  34.    Besondere  B^stimmdngen. 

Die  Vorsteher  Ton  Pri?at- Unterrichts-  und  Erziehungs- Anstalten  sind 
▼erpflichtet: 

1)  ihre  Lehr-  und  Stundenpläne,  mit  namentlicher  Angabe  der  den 
Unterridit  in  den  einzelnen  Fächern  ertheifenden  Lehrer,  sowie  ihre  Pro- 
gramme und  Schulnachrichten  alljährlich  an  die  ihnen  vollbesetzten  Schul- 
behörden einzusenden  und  vorkommende  Veränderungen  in. dem  Lehrer- 
personal  sofort  zur  Kunde  desselben  zu  bringen; 

2)  jährlich  wenigstens  einmal  eine  öffentliche  Prüfung  zu  halten; 

3)  einen  JahresWicfat  über  ihre  Anstalt  zu  erstatten. 

$.  35.    Disciplinarfälle. 

Vergehen  der  Vorsteher  oder  Lehrer  an  Privatinstituten,  welche  g»> 
gen  die  ihnen  anvertrauten  Kinder  begangen  werden,  werden  nach  den- 
selben flegeln  beurtheilt,  welche  hinsichtlich  der  an  öffentlichen  Schulen 
.  angestellten  Lehrer  zur  Anwendung  kommen. 

Das  Departement  Ist  dahar  befigt,  die  Cntftmung  des  in  dieser  Hin- 
sicht schuldig  befundenen  Lehrers  von  der  Theilnabme  an  dem  Unterricht 
in  Privatinstituten  oder -die  ScbliefiRing  der  Anstalt  zu  verfügen,  oder 
unter  minder  erschwereodeB  UaMtanden  ein«  Verwarnung  in  dieser  Hin- 
sicht '  auszusprechen. 

Tl.    INe  iBfftrmetioii  der  Seholbehdrdeii. 

).  36. 
Der  Wirkungskreis  und  die  Aufgabe  der  SdiulbehÖrden  ist  in  der 
'  dieaem  Gesetze  angefiigten  Instruction  nShei-  festgesetzt.    Die  Schulbe- 
börden  haben  sich  diese  Instruction  zur  Richtschnur  dienen  zu  lassen. 

.TIl.    «eWäAi^MttaaflimiffMu    . 

g.  37.    Gültigkeitstermin. 
Dtoea  GawtB  tritt  an  ,  in  Kraft. 
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$.  38.    Derogatoriflche  CUasel. 

Alle  diesem  Gesetze  widerstreitenden  Bestimiiiungen  allgeniMner  und 
besonderer  Schulordnongen,  Verfügungen  und  Gesetze  werden  bierdurch 
aalgehoben. 


Anhang. 

Instmctlon 

nir  die 
Schalbehdrden  der  Herzogihunier  Schleswig -Holstein. 

1.    Allgemeine  Bestimmungen. 

*  §.  1. 

Die  Aufgabe  der  Scbulbebörden  der  Herzogthünmr  Sehlwwig-HolateiB 
•oll  im  Allgemeinen  dabin  geridrtet  sein,  das  Unterriolits-  und  Büdungs- 
wetrn  innerhalb  des  ihnen  anvertrauten  Geschäftsbeteiehes  auf  die  wirk- 
ssBMte  Weise  besser  zu  gestalten.  Zu  dem  Ende  haben  sie  die  TboU« 
Mbme  und  den  Eifer  für  die  Forderung  des  Schulwesens  zu  weektn,  zu 
betebfa  and  nshiig  zu  leiten.  Die  unlergeordnetco  Behörden  sfaid  dafiir 
verantwortlich,  datt  die  von  der  höheren  Stelle  ihnen  zugegangenen  An* 
ordoongen  und  Vertagungen  genau  befolgt  werden. 

Mangeln  und  Hindernissen,  welche  die  ersprielsliehe  Unterweisung  der 
Jugend  und  die  erfolgreiche  Tliätigkeit  der  Lehrer  In  ordnnngs^äbiger 
ErfiBInng  Ihres  Berufes  erschweren,  ist  durch  Erlassang  der  geeigneten 
Anordnungen  schleunigst  abzuhelfen. 

2.    Besondere  Bestimmungen  für  das  Departement  der 
Unterricbtsangelegenheiten. 

§.2. 
Dem  Departement  der  Untenrichtsangeiegenheiten  liegt  es  ob,  dnMn 
zu  wirken: 

1)  dafii  die  allgemeinen  wie  die  besonderen  BildongsbedttrftiisSe' der 
heranwachsenden  Jugend  in  der  organischen  GMedemng  der  einzelnen 
Unterrichtsanstalten  des  Staatsgebietes  auf  die  angemessenst^  Webe  ihre 
Belnedignng  finden; 

2 )  dafs  zur  Erreichung  des  höchsten  Zweckes  des  gesammten  Schul- 
wesen«, in  den  Lernenden  töchtige  nnd  würdige  Mitglieder  fUr  die  bötger- 
lidie  CJesellsehaft  und  die  betreffende  ReligionSgenMinsehafI  an  erziehen, 
die  ertahrungsmäfsig  bewährten  Mittel  gewählt  und  die  hierzu  erforderli- 
eben Bestimmungen  und  Einrichtungen  stets  rechtzeitig  im  Wege  der 
Gesetzgebung  und  der  Verwaltung  getroffen  werden; 

3 )  dsfs  die  bestehenden  Anordnungen  von  Seiten  aller  Pflichtigen  be- 
folgt und  vollzogen,  auch  in  dem  richtigen  Verständnisse  der  Stellung, 
wekrbe  die  Sehule  zu  Kirche,  Staat  nnd  Haus  einnimmt,  aulgefafiit  und 
nach  dem  sich  ergebenden  Bedürfnisse  weiter  gebildet  weHen. 

§•3. 

Das  Depsrtement  hat,  dieser  Aulj|Bbe  gemäts,  dafiir  Soive  zu  tilgen: 

.    I)  dati  eine  zweckimUsige  Ausbildung,  praeiisohe  Vdilwnwituiig  und 

pädagogische  Fortbildung  der  I^hrer  durch  die  Lehrmittel  der  Universitit^ 

dunb  die  BinHcbtung  der  f^rerssminare,  die  Wirksamkeit  der  PrOfungs- 
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eonuniisioiMD  uod  die  Art  der  SdnilferitSoBen  tidiar  gestellt,  «o  wie 
durch  CoDfereDzen  und  frei  gebildete  Lehrenrereine  gefördert  wfrde; 

2)  daft  in  den  einzelnen  Unterrichtsanstalten  in  der  WaU,  in  der 
Stellung,  in  dem  Zeitmaarse  und  in  der  Stufenfolge  der  Biliungsmittel 
und  Unterricfatsgegenstande, 

in  der  Abgränzung  und  Fealsetzung  des  f.ehrzieles,  so  wie 
in  der  Anwendung  der  Scbulzucbt  und  der  Lebrart  richtige  pidagogi- 
scbe  GrundsStze  zur  Geltung  gelangen; 

3)  dafs  die  Schwierigkeiten,  welche  der  erfolgreiclien  Thatigkeit  des 
Lehramtes,  in  der  Verschiedenheit  des  Geschlechtes,  ii  der  Ungleichartig- 
keit  der  Sdiüler  und  in  der  allmaligen  Scheidung  und  besonderen  Rich- 
tung des  Bildungswesens  entgegentreten,  durch  die  geeignetee  Mittel  be- 
seitigt oder  gemindert  werden  (§.4). 

8-4. 
Gelangt  es  zur  Kunde  des  Departements,  dafs  das  Lembediirfnirs  durch 
die  Torhaadenen  Anstalten  nicht  befriedigt  vird  oder  der  Schulzweck  sich 
durch  Teränderte  Einrichtungen  hesser  erreichen  lafiit,  so  trifft  es  nach 
Befund  der  UiMtinde  die  Anordnung: 

1)  daüi  Anstalten  der  untern  Art  erweitert,  unter  andern  Rectorclas- 
sen  zu  mehrdassigen  Bdrgerscbülen,  zu  Progymnasien  Oder  Realschulen 
UBigestaltet,  oder  nach  torhandenem  Bedürfnisse  n^ue  Anstalten,  unter 
andern  Gewerbe-  und  Handelsschulen,  errichtet  oder  Volksschulen  durch 
die  an  dieselben  sich  anlehnenden  Fach-  und  Fortbildungssobnlen  ergiozt 
werden;  oder 

2)  dals  in  der  Art  oder  iu  der  ClasseneintlMihing  Hoer  Schule  Ver* 
indemngen  Torgenommen  tfnd  Schulen  mit  einer  geringeren  Olassenzahl 
durch  AnfOgunff  fernerer  Abstufungen  (unter  andern  Elementar-,  Mittel-, 
Oberdassen,  Vorbereitungs*,  Unter-  und  Obergymnasialclassen)  erwei- 
tert werden;  oder 

3)  data  semisphte  Schulen  ihre  ThÜtigkeit  mit  dem  Eintreten  eines 
bestimmten  Alters  des  Lernenden  abschliefsen  und  deren  Unterweisung 
aodann  von  besonderen  Knaben-  und  Mädchenschulen  übernommen  werde. 

4)  Bei  Unzulänglichkeit  der  Mittel  ist  als  aushelfender  ErsaU  toII- 
kMMaeiierer  BinrichtuBgeo  unter  anderen 

«)  auf  die  Einrichtung  ron  Parallellectionen  und  Classen; 
k)  «uf  die  Trenming  oder  Verkleinerung  sn  gro^sr  Schuldistricte  oder 
-    auf  eine  Ein-  und  Auaschulung  ehaelner  Tbeil^  des  Sehuldistriotes; 


c)  auf  die  Einführung  des  Abtheilungs-  oder  succeasiren  Unterrichts; 
oder 

d)  auf  die  Ergänzung  des  Volksunterriehts  durch  die  mit  deaiselhen 
▼erbuBdenen  Arbeits-  und  Beschäftigungsanstalten  (Industriescho- 

.  len)  Bedacht  an  nehmen. 

3.    Besondere  Bestimmungen  für  die  untergeordneten 
Schulbehdrden. 

8.5. 

Vo9  den  Kreisschnllnspeetionen  und  den  Ortstchulcommissioneo  ist 
dahin  zu  aeheit: 

1)  dals  jeder  Ort  die  seiner  Befölkerunc  und  seiner  Bedeutsamkeit 
angemessene  Anzahl  und  Art  ron  Sdiulen  erhalte,  dals  dieae  Schulen  in 
Betreff  der  Classenabtheihnig  und  des  I^ehrerpersonals  den  TorhandeiMD 
Bedatfnissen  entspreeben  und  mit  HülfMritteln  des  Uoterriefats  auarsi- 


2)  diSr 


in  aUen  ScbnMistrielsn,  wo  ein  BadüifWls  dam  fwbanden, 
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blnstrie-  ond  Arbeitsschulen  mit  den  Volksschulen  in  Verbindung  ge- 
teilt werden  und  es  insbesondere  der  weihlichen  Jugend  nicht  an  Geic- 
gcobett  fehle,  während  des  schulpflichtigen  Alters  in  weiblichen  Handar- 
beiten unterrichtet  su  werden; 

3)  daÜB  namentlieh  an  cewerbsamen  Orten  auf  die  Gründung  von 
Fortbildungsschulen  und  die  Erweiterung  derselben  zu  mehr  oder  minder 
BBÜHsenden  Gewerbeschulen  Bedacht  genommen  werde; 

4)  dals  insbesondere  an  den  Orten,  in  weichen  eine  grölsere  Ansaht 
der  noch  nicht  in  das  schulpflichtige  Alter  getretenen  Kinder  einer  aus- 
reiebenden  und  fortgehenden  elterlichen  Beaufsichtigung  und  Pflege  ent- 
behrt, Kleinkinderbewahranstalten  eingerichtet  und  durch  das  Zusammen- 
TJrken  achtbarer  Gemeindeglieder  die  beilsamen  Zwecke  dieser  Anstalten 
gefördert  werden; 

5)  dals  auch  in  den  Districten,  in  weichen  «sin  völlig  regelmäfsiger 
und  unansgesetxter  Besuch  der  Schule^  während  des  Sommerhalbjahrs 
wegen  äuberer  Hindernisse  nicht  sofort  herzustellen  ist,  die  Eltern  und 
StellTertreter  der  schulpflichtigen  Kinder  angehalten  werden,  dieselben 
regelmafing  an  bestimmten  Tagen  in  den  festgesetzten  Stunden  in  die 
Sdiule  zu  schicken. 

4.    Besondere  Vorschriften  für  den  Kreisscbulratb. 
§6. 

1.  Der  Kreisschulrath  hat  seine  besondere  AufmerksamkeK  auf  die 
technische  Seite  des  Volksschulwesens  zu  richten  und  sich  eine  genaue 
KenntniA  fon  dem  Zustande  der  ihm  untergeordneten  Schulen  des  Kreises 
io  allen  ihren  Tbeilen  zu  Tcrschaflen.  Der  Wandel,  das  Lehrgescbick,  die 
Mrweise  und  die  Leistungen  der  Lehrer,  sowie  die  Fortschritte  und  das 
sittKcbe  Verhalten  der  Lernenden  unterliegen  seiner  besonderen  Aufeicht. 

2.  Bei  der  Bestätigung  der  Lectionstabcllen  liegt  es  dem  Kreisschul- 
rath ob,  darüber  zu  wachen,  dafs  kein  wesentlicher  Gegenstand  des  Öflent- 
Ikben  Unterrichts  in  der  Volksschule  ( Beligion,  Lesen,  Schreiben,  Rech- 
nen und  Gesang)  unbeachtet  bleibe,  und  däfs  das  richtige  Verhältnils  der 
Stunden  ond  die  richtige  Zeitfolge  der  Lehrgegenstände  nach  Msafsgabe 
ihrer  Wichtigkeit  getroffen  und  der  nölbigc  Zusammenhang  im  ganzen 
Lebrplan  gewahrt  werde. 

3.  In  den  Districten,  in  welchen  die  dänische  Sprache  die  Schul- 
iprache  ist,  sind  die  ▼orschrütsmärsigen  Nachrichten  über  die  Ertheilung 
MS  PriTatunterricbts  in  der  deutschen  Spradie  dem  Kreisschulrath  zu- 
nastellen. 

5.    Schlufsvisitationen. 

§7. 

Die  Visitation  der  höheren  und  niederen  Schulen  soll  in  der  Weise 
forgenommen  werden,  dafs  die  Inspectoren  aus  eigener  Anscbaming  über 
den  gSDxen  Innern  und  äufsem  Zustand  der  Anstalt  und  den  auf  dersel- 
ben herrschenden  Geist  ein  festes  Urtheil  gewinnen. 

Die  dem  Departement  beigeordneten  Sachkundigen,  sowie  die  Kreis- 
ichttlräthe,  haben  daher  hei  den  von  ihnen  vorzunehmenden  Visitationen 
sowohl  auf  die  im  §.  1  und  2  dieser  Instruction  genannten  Puncte  als 
aoch  zugleich  die  äufsem  Verhältnisse  der  Schule,  u.  a.  die  Beschaffen- 
heit der  SchuUocalität,  der.  Lehrzimmer,  des  Schulinventars,  der  Unter- 
riehtsappamte,  über  die  Stellung  der  Lehrer  zu  den  Amtsgenossen,  zu 
4en  Säiulgemeinden,  sowie  über  sämmtliche  in  Betreff  der /0f^ulstatistf k 
und  des  Schulhaushalts  bemerkenswertlie  Moniente  sich  eiaa  persönliche 
Kunde  zu  erwerben. 

Bei  den  Visitationen  ist  e»  die  Pflicht  der  Inspectoren,  sich  zu  be- 
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mübMy  DüerenieD,  wddie  iwiicliea  den  Lebrani  «kl  den  M  d€»  Mnd« 
Betheiligteil  obwalten,  zu  schlichten  und  ein  eintrichtigee  ZutaniBMiiwir^ 
ken  cum  Gedeihen  der  Schale  herzustellen,  sowie  Aniitände,  welche  die 
für  nothwendig  zu  erachtende  Verbesserung  des  "Schulwesens  findet,  dureb 
eise  Einwirkung  auf  die  PflichtigeB  zu  heben. 

6.    Jahresberichte. 
».  8. 

In  den  Jahresberichten  der  Dlrectoren  der  Landesscbulanstalten  und 
der  Kreisscliulinspectionen  Ist  der  gesanrnte  innere  end  iufeere  Zustand 
der  einzelnen  Anstalt  oder  beziehungsweise  des  «Schulwesens  des  Kreises 
darzulegen.    Mit  einer  solchen  Uebersicht  sind  genaue  Nachrichten 

über  den  Besuch  der  Anstalt  oder  der  Schulen  (die  Zahl  der  schul- 
Pflichtigen  und  der  die  Schule  wirklich  besuchenden  Kinder), 

über  den  in  der  Anstalt  oder  den  Schulen  herrschenden  Oeist  der 
Ordnung,  des  FIeüses  und  der  Zucht, 

über  die  Lehr-  und  Uebungscurse, 

Über  den  Gesundheitszustand, 

über  die  Mängel  und  Hindemisse  der  Bildung, 

über  die  Resultate  der  Abgangsprüfungen, 

über  die  Thätigkeit  der  Lehrercollegien,  Confer<Mzen  und  Lebrerver- 
eine,  sowie 

Über 'die  Wünsche  und  Vorschläge  in  Beziehung  auf  eine  Verbesse- 
mng  der  einzelnen  Schularten,  zu  TerbiDden. 

7.    Sohlufsbestimmung. 

Das  Departement  der  ünterrichtsangelegenheiteo  wird  nach  Befind  der 
Umstände  dieser  Instmetion  nähere  Bestimmungen  und  Ergänzungen  hin- 
zufügen. • 


n   o   t  I   T   e 

zum 

Entwurf  eines  Gesetzes,  beireffend  die  Leitung  des  Unterrichts- 
und  BUdungs Wesens  für  die  Herzogtbfimer  Schleswig- Holstein. 

Das  Staatsgrandgesetz  für  die  Herzogthümcr  Schleswig -Holstein  vom 
15.  September  1848  stellt  in  seinem  achten  Abschnitte  eine  Umgestaltung 
in  der  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Schulwesens  in  Atissl«it,  indem 
in  den  Art.  103  «od  104  Folgendes  besagt  ist: 

Art.  103.  Die  Verwaltung  der  Schule  wird  einer  beaondefsn  Behörde 
anvertraut  weraen. 

Art.  104.  Die  Theilnahme  der  Oeistlicben  an  der  Beaafsiebftigung  der 
Schulen  wird  durch  ein  Gesetz  regulirt  werden. 

Der  der  I.andesversammlung  nunmehr  vorgele^e  Gesetz -Entwurf,  bo- 
trefiend  die  Leitung  des  Unterrichts*  und  Bildongswesens,  hat  es  «ich 
daher  im  Wesentlichen  zur  Aufgabe  stellen  müssen,  den  lobalt  des  Staats- 
grundgeaetz^  zur  Ausfiihrang  zu  bringen.  Diesem  Endzwecke  entspro- 
^liend,  zejrflflt  die-Vorlace  in  zwei  Hauptabschnitte.  Der  erste  Theil  he- 
triA  die  Oi;^nisatlon  mä  dm  GeschäfMereich  der  Sohnihebörden,  sowie 
den  bei  denselben  zu  befolgenden  Geschäftsgang  (§§.  l*-^28)  und  findet 


befolgenden 
angebängtao 


in  der  dem  Entwürfe  angehängten  Instraetion,  in  wnkber  die  von  den 
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SiBhiilb0Whrden  ab  lösende  Aafgabe  kmn  nmgfmhttL  ist,  «eiMit  AbschMi. 
Der  zweite  Haupitbeil  bezieht  sich  auf  das  Vcrbältnife  zwischeo  Kirche 
uttri  Schule  (§§.  29 — ^).  Hieran  knöpfen  sich  noch,  der  organischen 
Vollständigkeit  halber,  einige  Vorschrißen  -über  die  Privatsohnlen  und 
einige  Schlufobestimmungen  (§§  3^i— 38). 

Der  Inhalt  des  Stdatsgrundgesetzes  zekbnet  bereits  den  Weg  Tor,  wel- 
cher bei  einer  Reform  des  Unterricbtswesens  einzuschlagen  ist.  in  der 
Bildung  besonderer  Behörden  <lir  das  Unterrichtswesen,  in  welcher  die 
technische  Seite  desselben,  genügend  Tertreten  Ist,  und  in  der  Regelung 
der  Theilnahmo  der  Geisliidien  an  der  Beaufeichtigung  der  Schulen  ist 
staatagruntesetzllch  der  Punct  gefonden  worden,  von  welchem  eine  Re- 
form des  Unterricbtswesens  aussen  mufe.  Der  letztere  Tbeil  des  Ge- 
setzes wird  aber  nur  als  ein  transitorlscher  bezeichnet  werden  könneai,  da 
das  Princin,  „dafs  jede  Reliffionsgesellscbaft  ihre  Angelegenheiten  selbst- 
ständig  ordnet  und  verwaltet",  noth wendig  zu  der  Consequenz  fUlirt,  dals 
eine  &finitive  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  Schule  und  Kirdie 
erst  dann  getroffen  werden  kann,  wenn  die  Auseinandersetzung  zwischen 
Staat  und  Kirche  vollzogen  und  die  Kirche  durch  eigene  VeräMungsfor* 
men  In  den  Stand  gesetzt  ist,  ihre  Rechte  hinsfchtüch  der  Leitung  und 
Beaufsichtigung  der  Schule  selbstständkr  wahrzunehmen.  Ebeii&lls  bedarf 
c«  nur  der  Bemerkung,  dab  der  die  Organisation  und  den>  Geschäftsbe- 
reich der  Behörden  b^effende  Theil  des  Gesetz -Bntwurfes  mit  den  sonst 
beabsichtigteo  Veränderungen  in  der  Verwaltung  des  Staates  and  der  Ge- 
meinden in  so  nahem  Zusammenhange  steht,  dafs  die  einzelnen  Bestim- 
BMingen  dieser  Vorlage  ^on  den  über  jepe  Angeli^^heiten  gefaxten  Be- 
scblSssen  viel&ch  abhängig  sind. 

In  Kürze  mufs  jedocn  zunächst  an  den  jetzigen  Bestand  der  Verhält- 
nisse und  an  die  mehr  oder  minder  dringend  empfundenen  Bodürfnisoe 
erinnert  wo^en,  um  hervortreten  zu  lassien,  dafs  die  in  dem  Gesetz - 
Entwürfe  vorgeschlagene  Veränderung  als  der  erste  Schritt  weiterer  Re- 
formen ersdieint*  • 

Das  Unterrichts«  und  Bildungswesen  der  Herzogtbümer  Schleswig-» 
Holstein  beruht  in  seiner  jetzigen  Gestalt  im  Wesentlichen  auf  der  Grund- 
lage der  allgemeinen  Schulordnung  vom  24.  Augu^  1814,  sowie  auf  den 
mit  Bezug  auf  dies  Gesetz  für  die  mehrsten  Districte  des  Landes  zu 
Stande  gekommenen  besonderen  Schulordnungen.  Eine  Fortbildung  auf 
dieser  Grundlage,  mit  zeltgemäfsen  Modificationen,  ist  In  Betreff  des  Gym- 
nasii  in  Altona,  sowie  der  anderen  Gymnasien  oder  Gelehrtenschulen 
durch  besondere  Regulative  aus  den  Jahren  1844  und  1848  versucht  wor- 
den. Die  Verhältnisse  der  beiden  Schullebrerseminarien  in  Tondem  und 
Segeherg  sind  durch  zwei  Regulative  aus  den  Jahren  1829  und  1844 

g (ordnet  worden,  .von  denen  das  erstere  schon  jetzt  einer  gänzlkhett 
■Mrbeitung  bedarfl 
Unter  der  unmittelbaren  Direction  der  Kanzelei  und  später  des  De- 
partemente der  geistlldien  und  Unterrichtsangelegenheiten  hat  bisher  die 
nächste  höhere  Leitung;  und  Beaa£ncbtiffung  des  gesammten  Unterriohts- 
wesens  der  Schleswig -Holsteinischen  Regierung  zugestanden.  Nur  die 
Universität  Kiel  und  das  Gymnsslum  in  Altona  machten  hievon  eine  Aus- 
nabi^.  Die  Regierungsinstruction  enthält  über  den  -  dieser  Behörde  in 
Scbolangciegenheiten  zugewiesenen  Wirkungskreis  lediglich  einzelne  An- 
deutungen in  sehr  allgeroeioea  Zügen.  Für  die  Angelegenheiten  der  Volks- 
schulen waren  der  R^ierung  nadi  der  genannten  Im  Jahre  1834  erlasse- 
nen Instruction  zwei  geistliche  Mitgliedec,  für  -die  der  GeMrtensdiulen 
aber  ein  außerordentliches  Mitglied  beigeordnet. 

Unter  der  Leitung  der  RegSining  verwalteten  und  beaufsicbtigten  die 
des  Gelehrtenaebalen  ObeigeeriMtao  SebukoUfgien,  i 


sowie  die  den  Volks- 
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[  ?Mf6fetiteii  OaneraliufpermleadeMarmy  Kinbenvititaloffta,  «tU- 
tiacheo  Schulcollegien  und  die  Scbulintpectonte,  welche  bte  zam  Jahre 
1848  zum  Theil  T4>d  der  Schleswig -Holtteinitchen  Ri^ening  sehr  •!»- 
bängig  waren,  die  sämmtliehen  Angelegenheiten  des  UnterrIcfatsweseDs. 
In  einem  meistens  in  die  sonstige  Verwaltung  der  Sslnilenidit  organtecb 
eingreifenden  Verhältnisse  standen  die  namenUicfa  bbi  der  Verwaitimg  des 
äolscfin  Schulwesens  und  bei  der  Anstellung  der  Lehrer  beiheiligten  Schul- 
patronate  in  den  städtischen,  adeligen,  ktösterlicfaen  und  Koegsdistricten. 
Rine  Veränderung  in  dieser  Hinsicht  ist  durch  die  Gcsetzgebiinff  -des 
Jahres  1848  in  beschranktem  Maarse  dadurch  angebahnt,  dafs  durch  das 
Regulativ  für  die  Gelehrienschulen  vom  28.  Januar  1848  die  örtlicben 
Aufsichtsbehörden  aufeehoben  und  die  Gelehrtenschulen  unter  die  unmit- 
telbare Aufsicht  der  Schleswig -Holsteinischen  Regierung  gestellt  sind. 
Ein  gleiches  Verhältnis  war  in  Betreff  des  Segeberger  Seminars  bereits 
im  Jahre  1844  angeordnet.  Die  Örtliche  Aufsiditsb^örde  fiir  das  Alto- 
naer  Gymnasium  (das  Gymnasiarchaicollegium ),  sowie  für  das  Tondem- 
sche  Seminar  (die  Seminardirection)  und  endlich  lür  das  Taubstommea- 
instilut  (  die  Direction )  sind  Indessen  bisher  bestehen  geblieben.  Durdi  die 
Bekanntmachung  der  Schleswig -Holsteinischen  Regierung  vom  27.  April 
1848  ist  sodann  den  unter  der  Regierung  stehenden  Schulbehörden  eine 
gröbere  Selbstständigkeit  eingeräumt.  Die  den  Gelitlichen  als  solchen 
überwiesene  Schulinspection  oder  die  den  Ortsschulcollegien  zusiehende 
Betheiligung  an  der  Beaufsichtigung  des  Schulwesens  ist  bisher  einer  M o- 
dificaiion  nicht  unterzogen  woi3en. 

Die  in  Vorstehendem  kurz  dargelegte  Legislation  und  die  an  dieoeUM 
sich  aoschlielsende  Verwaltung  hat  zwar  vielfach  in  oninordnete  und  un- 
sichere Verhältnisse  Regel  und  Sicherheit  gebracht.  Fast  iiberall  sind, 
was  die  .Volksschule  betriff!,  in  den  letzten  dreifsig  Jahren  die  Schal- 
districte  regulirt,  bislier  auflMarhalh  des  Schulverbandes  verbliebene  Grund- 
stücke zur  Tragong  der  Schullasten  hinzugezogen,  Exemtionen  von  der 
Thcilnahroe  an. den  Scbulanlasen  beseitigt  und  biedurdi,  so  wie  durch 
eine  zweckmäfsige  Vertheilung  der  Schukinlagen  die  Mittel  gewonnen,  man- 
nigfische  Verbesserungen  eintreten  zu  lassen.  Zahlreiche  neue  Lehrarstel- 
len  sind  geschaffen,  so  daft  die  Zahl  dersellen  vor  wenigen  Jahren,  ab- 
gesehen von  den  €lelehrtenschnlen, 

In  Holstein 999 

in  Schlesw% 721 

oder  im  Ganzen 1720 

betrug.  Die  Schulhäuser  sind  in  dem  gmannten  Zeitraum  fast  dorch- 
gängiff  in  einen  dem  Gesetze  entsprechenden  baulichen  Znstimd  gebracht 
und  die  zum  Theil  streitigen  Vernältnlsse  wesen  ihrer  Unterhaltung  re- 

Sulig,  namentlich  auch  was  die  Theilnahme  der  Kirchengemeinden  und 
er  Schulpatronate  an  der  Unterhaltung  der  Küster-  und  Schulhluaer 
anbetrifft.  Die  Dotationen  der  Schulstellen  sind  namentlicfa  durch  die 
Auslegung  von  Schulländereien  oder  durch  die  Festsetzung  von  entspre- 
chend erMhleten  Aequivalenten  verbessert  oder  Erhöhungen  der  Lehrer- 
emolumente  entweder  fUr  ganze  Distriete  oder  In  einzelnen  Fällen  bewil- 
ligt worden. 

Femer  sind  die  Anstalten  für  die  Bildung  von  Vdksachulichrem  einer 
Umgestaltung  unterzogen.  Den  €Mehrtenschulen  sind  durch  Vermehrpng 
der  Lehrer-  und  Classenzahl,  durch  Anstellung  von  HülfiBfehrem  und  ei- 
nen dadurch  ermöglichten  erweiterten  Unterrichtsplan  Verbesserungen  zu 
Theil  geworden,  welche  als  dringende  Fordemngen  der  Zeit  sldb  dar- 
stellten. 

Glei^iwohl  sind  blnsichtlicfa  des  äufberen  wie  des  inneren  Zustandes 
des  Unterrtohtswesens  TMfacbe  Klagen  ond  Wfinsche  onerMigt  gebliehen. 
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Diese  hibeD  tieli  um  ee  lauter  mid  ttüricer  eiMMm  nOeieo,  {e  gröleere 
Verindenuigeo  in  den  BUdungel^cdfirfDieteD  berrorgetreten  und  Gegen- 
etead  pädagogieelier  Untersuchungen  geworden  sind,  je  mehr  MMngel  in 
der  inneren  uliederung  wie  in  der  tedinieehen  Leitung  des  Schulwesens 
siditbar  wurden  und  je  häufiger  die  gesteigerten  Ansprüche  an  die  Lei- 
stuncen  der  Lehrer  mit  der  xum  Theil  mannhaften  Siflseren  Ausstattung 
der  SchttlsteUen  in  Gegensatz  treten. 

Zahlreiche  Priratanstalten,  welche  den  in  rerschiedenen  Richtungen 
(Qhlhar  gewordenen  Beddrfoissen  sich  fortwährend  anbieten,  und  ihrer 
warn  Thdl  mangelhaften  Einrichtung  ungeachtet,  zahlreichen  Besuch  ftn- 
ilen,  legen  es  unwiderleglich  dar,  diäb  die  Torhandenen  öffentlichen  Scbul- 
anstalten  dem  Lern-  und  BUdungsbedfirfnisse  nicht  genügen. 

Der  Erklärungsgrund  dieses  Zustandes  des  Unterrichtswesens  ist  theils 
in  allgemeinen  Zeitferhiltnissen,  welche  stets  auf  das  Schulwesen  über- 
haupt zurückwirken,  theils  in  den  besonderen  Verhältnissen  unseres  I.an- 
des  SU  suchen. 

Unter  den  sUgemeinen  Verhältnissen  ist  vorzugsweise  der  Aufschwung 
XU  nennen,  weichen  die  deutsche  Industrie  und  die  mehr  rationale  Be- 
treibung des  Ackerbaues  genommen  hat,  ds  die  Bereicherung  des  natur- 
wissenschaftlichen Gebietes  mit  immer  neuen  Entdeckungen,  welche  bald 
ins  praetiscfae  I«eben  übertragen  und  für  die  Verkehrsmittel  und  die  In- 
dustrie nutzbar  gemacht  werden,  auch  in  der  Schule  das  Bewufstsein 
isuner  lebendiger  hat  werden  lassen,  dad  die  in  früherer  Zeit  Übliche, 
SU  cinseitiga  Berücksichtigunf  der  Bedürfnisse  der  fiir  akademische  Sta- 
dien  bestimmten  Schüler  zu  verlassen  sei.  Während  früher  die  Studien- 
baho  in  einer  weit  über  das  Bedürfnils  hinausgehenden  Weise  eingeschla- 
gen wurde,  hat  die  Ueberzeugung  von  dem  Mifoverhältnisse  zwischen  dem 
wirklichen  Bedarf  an  Studirenden  und  den  ein  Auskommen  in  dieser  Lauf- 
bahn sichernden  Stellungeo  sich  so  belästigt,  dab  dieser  Zustand,  welcher 
als  geistige  Ueberproduction  bezewhnet  ist,  schon  seit  einem  Jahrzeheml 
au%ehört  hat  *).  Seitdem  wenden  sich,  während  die  Zahl  der  Schüler 
der  Gelehrteaschulen  im  steten  Wachsen  begriffen  ist,  eine  immer  grtf- 
fMre  Zahl  anderen  bürgerlichen  Lebenswegen  zu,  ein  Umstand,  welcher 
die  Schulen  hat  Teranlassen  müssen,  diesig  im  Volke  rorhandeneo  Bil- 
dungsbedürfnissen durch  eine  geeignete  Behandlung  der  dazu  geeigneten 
Lehrmittel  entgegenzukommen.  Die  Erkenntnifs,  dais  in  dieser  Hinsicht 
ein  Midmtand  obwaltet,  darf  jetzt  als  eine  allgemein  gewordene  bezeieh- 
neC  werden,  wenn  auch  über  die  ansemessensten  Büttel,  das  vorhandene 
uad  esipftuidene  Bedürfnils  •«  belnedigen,  die  Meinungsverschiedenheit 
nwA  fortdauert.  Im  Zusammenhang  mit  diesen  veränderten  Zuständen 
der  Zeit  steht  die  Allforderung,  besondere  höhere  und  niedere  Fachschu- 
leo  au  gründen. 

Nicht  minder  tief^hat^die  Bewegung,  welche  in  dem  Sehoolse  der  Kir* 
che  sich  entwickelt  bat,  auf  das  Unterrichtswesen  zurückwirken  müssen. 
Die  in  Belgien  vorzugsweise  von  der  katholischen  Kirche  beanspruchte 
Frsibeh  des  Unterrichts,  welche  dort  in  der  Verisssung  grundsätzlich  an- 
erkannt ist;  hat  in  diesem  Lande  bei  dem  übermäch^^en  Einflüsse  und 


0  1794  beracH^  die  i^ielcr  Unifcrniil      ....     200  Stndirende, 

voo  i8M  -  1826  dordMcbmaUch 257  - 

.    1626^1880  -  ........    318 

.    1881  —  1836  -  .......    292 

-    1836— I8i0  -  243 

.    1841—4844  .  203 

und  seitdeiD  ist  die  Zahl  der  Studireadeo  auf  ualer  200  f  etoakea« 
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Ute  geführt,  dafs  die  OeistlJchkeit  eben  in  dieser  Freiheit  dM  wirkmm- 
8le  Mittel  erblickt,  ihren  Bioflufe  auf  da«  Unterricbtswesen  und  naneat* 
lieh  auf  das  der  VoHcnchule  lu  erweitem.  '  In  der  eyangelisohen  Kircbe 
hat  die  auf  das  Unterrichtaweaen  zurückwirkende  Beweguiw  indeaaen  ei- 
nen wesentlich  anderen  Character,  Zum  Theii  ist  zwar  die  Thataaohe  tob 
Bedeutung,  dafs  den  bisher  ausschKefsHch  oder  doch  vorzugsweise  mit 
der  Beauftichtlgung  des  Schulwesens  betrauten  Geistlichen  als  solchen 
nicht  selten  die  für  eine  ersnriefoliche  Wahrnehmung  dieser  Berufspflicbt 
nöihige  «llseitige  pädagogische  Durchbildung  fehlt.  Vorwiegend  maftte 
aber  daa  Prindp,  dafe  die  Khrche  ihre  Angelegenheiten  selbststündig  zu 
ordnen  und  zu  verwalten  habe,  auf  die  Gestaltung  des  Unterrichtswesens 
wirken.  Es  ist  das  darauf  gerichtete  An  verlangen  der  Kircho  um  ao  be- 
gründeter, je  unabweisbarer  die  Ueberxeugung  sich  auUrÜngt,  data  die 
l«eitung  der  Kirche  bei  den  geeenwirtigen  staatlichen  Verfassungsfoimen 
der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  nach  politischen  Maximen  geführt  zu  werdan. 
Denn  eine  solche  ^refahr  Hegt  bei  einer  Einrichtung  vor,^  bei  welcher  das 
Ministerium  der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten  einer  Volks- 
vertretung verantwortlich  ist,  welche  entweder  confessiooell  gemischt  oder 
dem  Prim^  nach  confessiooell  indifferent  ist,  mag  auch  Immerhin  das 
Bestreben  in  der  höchsten  Leitung  der  Kirche  dahin  gerichtet  sein,  die 
HphSre  der  Kirche  und  des  Staates  unvermischt  zu  erhalten. 

Bisher  sind  Staat  und  Kirche  bei  der  Ordnung  und  Leitung  der  Schttle 
ffleich  sehr  betheil^  gewesen  und  historisch  aufgeialst,  sfaid  riel^b  die 
Schulen  kirchlichen  Uraprungs.  Bei  der  sich  vollziehenden  Auseinander- 
setzung zwischen  Staat  und  Kirche  werden  aber  die  bisherigen  Formen 
ihrer  Verwaltung  nicht  fortdauern  können.  Eine  Doppeltleitung,  aow^hl 
vom  Staate  als  von  der  Kirche  aus,  wtirdc,  von  anderen  Hindernissen  ab- 
gesehen, eine  Quelle  fortlaufender  Conflicte  und  Diffsrenzep  sein.  Wenn 
demnach  die  Leitung  der  Schule,  welche  nicht  wie  Kirche  und  Staat  ein 
Kelbstfitändiges  Institut  ist,  ungetheilt  und  einheitlich  sein  mnis,  so  wird 
die  Frage,  ob  die  obere  f^tung  auf  die  Kirche  oder  den  Stut  fibcar- 
gehen  solle,  zu  Gunsten  des  Staates,  auch  abgesehen  von  der  positiven 
ttesetzgebung,  zu  entscheidet  sein.  Zu  dieser  Ansicht  fiihri  schon  der 
nahe  und  unzertrennliche  Zusammenhang  der  Schule  mit  den  VsrUUtnis- 
sen  des  staatlichen  und  communalen  Lc«ens,  so  wie  der  Umstand,  dalk 
nur  dem  Staate  die  Xufsem  Mittel  der  vollstreckenden  Gewalt  au  Gebote 
stehen,  die  Kirche  aber  durch  eine  Uebertraffung  der  Oberleitung  der 
Schule  in  ein  Ihr  firemdes  Gebiet  weltlicher  Fragen  und  StreitigheitSB 
hineingezogen  werden  würde.  Die  Kirche  kann  endlich  unter  der  Vor- 
nnssetznng,  dafs  ihre  Rechte  von  der  Schule  dureV  organische  Eiorich-  . 
tungen  in  der  Verwaltung,  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Unterrichts* 
Wesens  gesichert  werden,  auch  nur  wtf  nachen,  daft  durch  eine  EinschrXn- 
kung  auf  die  ihr  unbestreitbar  zustehende  ^ph&re  ihr  EIniufs  in  diensr 
Richtung  an  Wirksamkeit  und  innerem  Leben  gewinne. 

Während  die  vorgedaditen  Verhältnisse  auf  die  Entwickelung  und 
GeslaHmig  des  Schulwesens  allgemein  einwirken,  iat  in  nnserm  L—ds 
aufserdem  besonders  noch  der  Nationalitätskampf  von  Einfluia  gewesen. 
Von  dem  Vereuche,  eine  gemeinschaftliche  Oberverwaltungsbehörde  fOr 
daa  Kirchen-  und  Schulwesen  des  Könj^reiobs  und  der  HenogthOmer 
einzuführen,  bis  zu  der  jüngsten  Zeit  vor  der  Erhebung  der  Heraog- 
thümer  wurde  von  dänischer  Seite  der  selbstständigeo  EnlwiAehing  des 
Schulwesens  in  den  Herzogtbümem  ein  Hindemifs  mc)i  dem  andere  In 
den  Weg  gelegt,  und  vielfiich  die  Bewilligung  der  nöthlgen  Geldmittel 
aus  den  gemeinsam  verwalteten  Finanzen  vorenthalten  oder  nur  zögerad 
den  Wünschen  entsprooheD. 
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wie  s^dKi  «pdi  ia  döii  gii1«|.iwi%iniHiii  4er  BctiuigthGMr  wie  in 
▼idea  — 4ui»  Vr i ffiiwipiii i iiilr ■  md  Eatwirfe»  to«  8riiaiygiitBc« 
4er  Kiulihr«^  ■■fanfwJw  BeTerwcB  m  üirtmichta- 
«e  Brrichtmif  einer  tueuaJtiiB  BehSrte,m  welcher  4m  tecUi. 
pSn^opeclie  ImcbmbA  sn^eMeeeeD  TerlieleB  let,  TefoerjgcbtB 
4m  Verbatnife  4er  fleilMcfckeit  iD  Betreff  4er  SeimliMfer. 
g€er4«ct  wer4e«,  4m  fieeeU  im  UeWige«  «her  ee  gcJifrt 
eeie  nab,  diis  der  Wiriwaakeit  der  Behörde«,  welche  die  wNhige  SMh* 
koBde  fm  eich  itreiuigtu,  in  wentlichcw  Verkäitiiiseea  «ieht  mrgegriflen 
wird.  Dabei  ist  jedoch  für  angemesseo  ciMhlel,  in  der  liMliwcÜeii,  wel» 
dMT  ein  gceetiücber  CAuwakter  nicht  heisnlegen  ist,  im  AI%eflMinen  auf 
die  zu  «fönende  Au%abe  hinsuweiaen  und  in  den  üeeetxentwmf  die  kr- 
nlta  eofort  aosfibrbareo  und  durch  die  ünistinde  gebotenen  Modifieatio- 
nen  der  bestehenden  GeMtagebnag  anfranehaMn. 

Von  dieaeni  Geeiebtspanct  ansehend,  hat  der  Entwurf  in  der  Art  di>r 
ZuaanunenaetBung  der  Beliorden,  in  der  Feetaetiung  dea  Geschiilekr«fars 
und  in  der  Ordnung  dea  Oeadiiilagangca  eineraeita,  na  wie  in  -der  Regr« 
lung  dea  den  SdmlgeaMindett  und  PSilronaten  einsurauaMnden  Antlieil« 
an  der  Verwaltung  andwcraMla,  ao  wie  endlieh  hi  der  Normirong  dt^ 
Tlieflnahnia  der  Oeietliehen  an  den  Angelegenheiten  der  Sdnile  diejeni- 
gen  Garantien  gefunden,  welche  erlarderliä  aind,  uai  in  besonnenem 
Fortaehrttte  eine  BelHedigung  der  im  Untanfahtaweaen  der  HeraogthöaM^r 
empfundenen  BedOrfiiiaae  anzubahnen. 

Die  Vereinignng  der  ndthigen  technischen  Knnde  in  den  mit  der  Ver- 
waltung des  Unterrichtaweaena  au  berufenden  Behörden  iat  um  ae  eribr- 
dtJicber,  ala  eine  grofiw  Anzahl  der  Torzunebmenden  Belbrmen  vorzugs- 
weise technische  Erfihrungen  erfordert  Zu  den  letzteren  gehört  nnler 
anderen  die  Erlassung  eines  Nonnativs,  betreffend  die  Prülungen  der  vor- 
aebiedenen  Chittungen  ron  f^ramtsbewerbam,  sodann  die  Fragen,  in 
welcher  Art  eine  richtige  Abgrenzung  zwischen  den  Disci|»lin^n  ier  Doi- 
reraität  und  den  auf  sie  ror^^reitenden  höheren  Schulanatalten  fmnuaeh- 
man  ist,  welche  Einrichtnng  und  weldie  Unterrichfaordnung:  den  Schul- 
anatalten zu  geben  Iat,  weldhe  auf  Grundlage  neuerer  Bildungsmittel  mi 
einer  höheren  wiaaenaehaftlieben  AMbildung  befiihigen  solleh,  ob  und  in 
welcher  Art  beim  Uebergange  an  akademiachen  Studien  die  Reife  zu  er- 
mitteln ist,  ob  und  ki  welchen  Stufen  der  Volksschule  es  dls  richtiger 
and  im  Allgemeinen  forderlicher  betrachtet  werden  mufe,  den  Unterricht 
mehr  ala  bkher  zu  reteinfechen  oder  denaelben  im  Gegentheil  auazudeh- 
neo,  welche  Methode  nach  den  ▼eradbiedenen  ScfaulaHen  und  Alterastu- 
fen  als  die  zweckmüsicere  erscheint,  in  wie  weit  eine  Steigerung  der 
LehrkriMe  durch  Anstellung  von  GebSIfelebrem  statthaft  ist  und  wann 
eine  eztenaire  Vermehrung  dea  Personals  von  selbststandig  wirkenden 
Lehrehi  sieb  als  notfawendig  darstellt  u  s.  f. 

Den  Vorschliffen  in  Betreff  der  Oiganisation  der  Schulbehörden  liegt 
der  Gedanke  z«  Grunde,  dafs  die  techniache  Saite  dea  UnterHchtswesens 
eme'  slirkere  Vertretunc  erheischt,  ala  dies  bisher  der  Fall  war.  Durch 
die  in  den  Entwurf  au%enonimenen  Beatimarangen  wird  es  zu  erreichen 
sein,  dafe  die  In  den  Scbulbehörden  angestellten  MSnner  sich  dem  Unter' 
richtaweMn  mit  vngetbeiiter  Kraft  und  ganzer  Hhigebung  widmen  und 
im  Staiide  sind,  sich  die  fOr  «ine  erfolgreiche  AmtstblKIgkeiC  ao  notfa- 
wendige  elgene'Kunde  durch  p«arsöiriiche  Anschauung  zu  erwerben  und 
zn  erhaben.  P%  die  tielfechen  RelbrAen  des  Unterricbtfewesens,  wdohe 
erforderlich  sind,  ist  dieser  Ponct  von  besonderer  Wichtigkeit.  Zu  dle»> 
aen  ReiMrman  Iat  anfber  der  Biiedlgnng  der  oben  berOhrtea  teebniachen 
ftagcu  inabiaonderp  41a  Ber^iekafeht^g^^ng  der  BiMungabedilrAitaae  z«  reeh- 
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iMNi,  «temn  BefiMigaiig  inPelge  der  TerlnteteB  ZeitrkbUMg  4riii{eiid 
erforderlich  ist.  So  wird  auf  die  Eiorfcbtung  von  Realsehuleo  uod  höbe* 
ren  Fachschulen  Bedacht  zu  nehmen,  eine  tb^welse  Umgestaltung  der 
Seminare  in  Erwägung  zu  ziehen,  die  Auseinandersetzung  zwischen  Staat 
und  Kirche  hinsichtlidb  des  Schulwesens  zu  vollziehen,  die  Oründong  von 
Arbeits-  und  Industrieschulen,  Fortbildungsschulen,  Kleinkinderbewabr- 
anstalten  zu  fördern  und  der  ganze  Kreis  von  Wänschen  zur  Erledigung 
zu  bringen  sein,  welche  die  äulsere  Stellung  und  die  ökonomische  Lage 
des  Leiu'erstandes  betreffen. 

In  Betreff  der  einzelnen  Vorsdiriften  des  Glesetzentwurfes  werden  fol- 
gende kurze  Bemerkungen  genügen. 

Im  §.  1  des  Gesetzentwurfes  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  Vorlage 
vorangestellt.  Zufolge  der  §§.  2  und  6  sollen  neue  Schulbehörde»  an  & 
Stelle  der  bisherigen  treten.  Die  Bildung  einer  besonderen  Abtbeilung 
lijr  die  Unterrichlsangelegenheiten  im  Departement  der  geistlichen  und 
Unterrichtsangelegenbeiten  entspricht  der  Bestimmung  des  Art.  M^  des 
StaattfnindffMetzes,  wonach  die  Verwaltung  der  SdiiSe  einer  besonde- 
ren Behörde  aiivertrant  werden  soll.  In  dieser  Einrichtung  ist  das  De- 
partementalsjstem  festgehalten,  zugleich  aber  darauf  Bedacht  genomaMO, 
dats  eine  vollstiüidige  Vertretung  der  technischen  Seit^  des  Unterrichla 
und  eine  Wahrung  der  Rechte  der  Kirche  erforderiich  ist  Die  Zuord- 
nung von  technisch  gebildeten  Beirätben  macht  es  erforderlich,  den^ben 
eine  selbstständigere  Stellung  anzuweisen,  welches  bei  der  Festsetzung 
des  Geschäftsganges  berücksichtigt  ist. 

Die  im  §.  3  festgesetzte  Stellung  einer  Kreisschuliospection,  bestehend 
aus  dem  mit  der  Executivgowalt  in  dem  Kreise  versehenen  Beamten  und 
einem  technisch  gebildeten  Beamten,  dem  Kreisschulrath,  schlieist  sich 
der  beabsichtigten  Kreiseintheilung  an.  Durch  die  Zusammensetzung  die- 
ser Behörde  wird  eine  Gewähr  Hir  eine  rasche  und  kräftige  DurdifUb- 
rung  von  Reformen  gewonnan  und  es  zu  erreichen  sein,  dads  in  den  zu 
treronden  Anordnungen  die  technische  Seite  stets  die  gebührende  Beach- 
tung finde. 

Die  Grundsätze,  wonach  die  Ortsschulcommissionen  gebildet  worden 
sind  (S.  4),  beruhen  auf  dem  Princip  der  freien  Wahl  der  Gemeindever- 
treter und  der  selbstständigen  Verwaltung  des  Genieindevermögens  unter 
der  Aufsicht  dtt  Staates.  Zugleich  wird  durch  die  Uinzuzlehung  der 
l«ehrer  eine  umsichtige  Wahmämung  der  technischen  Seite  des  Ünter- 
ricfatswesens  ermöglicht  und  den  Geistliclien  durch  die  denselben  überwie- 
sene EinsicbtnahoM  in  den  ganzen  Gang  des  Uuterricfats  die  Gelegenbeil 
gegeben,  auf  die  sittlich  religiöse  Bildung  der  SchuQugend  vonugsweiae 
ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten. 

Die  S§-<^~^4  des  Gesetzentwurfs  stellen  den  Geschäftsbereich,  der 
Sdiulbehörden  fest.  Die  in  diesen  Abschnitt  au^nommenen  Bestimmun- 
gen übertragen  zum  gröfseren  Theil  die  in  der  bestehenden  Gesetzgebung 
begründeten  Rechte  und  Pflichten  der  Leitung  und  der  Beaufsichtigung 
des  Untenrichtswesens  auf  die  neuen  Schulbeiiörden.  Zum  Theil  enthal- 
ten diese  Paragraphen  eine  Modification  der  bisherigen  Gesetzgebpn|f. 

Zu  den  letzteren  Bestimmungen  gehören  u.  A.  die  §§.  8  und  10  des 
Entwurfes.  Durch  den  ersteren  ist  den  vielfach  in  unserem  Lande  geäu- 
ßerten Wünsdien  entsproclien,  wodurch  bis  zur  Erlassung  nmfassendeccr 
legislativer  Vorschriften  dem  Departeaaent  die  Ermächti^uig  ertbeilt  ist, 
unter  Berücksichtigung  der  Rechte  der  Schulpatronate  and  der  Kireben- 
aufsichtsbehörden,  den  SchuldistricteH  eine  BetbeUigang  an  der  Wahl  der 
Lelirer  einzuräusMU. 

Die  Plsciplinarbefiignifs  des  Departements  ist  im  §«  10  dabin  erwei- 
tert, dafs  auch  die  der  Claase  der  Volkaacbuliefarer  nicht  angobörendea 
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MB.  Bistor  WM*  tar^hilie  VerordDuag  tom  4.  April  1845  «ine  MWbe 
DitdpliDMgewalt  nur  gegen  die  Volkss^Uekrer  b^griMet  IHt  (lleMi« 
beU  des  Gruodee  spriebt  indcMea  daOr,  dkM  Betüomraiig  auf  41b  übri- 
gen Lebrer  «nsradchnen. 

In  dem  §.  12  sind  ooTeroiogenden  SdialeoDHufine«  ünieivISIianfMi  aot 
der  Staatefcatie  and  Ergänzungen  unzultnglicber  Lebrergefaidte  ond  Penrio- 
nen  zngeeicbert,  Bettimmungen,  deten  Ni^wendigkeit  auch  in  den  Oeietx- 
gebungen  anderer  deutscher  Staaten  jetzt  zur  Anmennung  gebeaaen  ist 
'Bisher  wmr  die  Besorgung  gewisser  JlnfiMrer  AngelegenMtan  der  Sciinle 
in  mehr  oder  minder  umfassender  Weise  in  den  Landibtrielen  den  Scbul- 
▼orstehem,  in  den  Stldted  ond  Flecken  dagegen  J>esonderen  ScbuleoUe- 
gien,  Sohuldeputationen  oder  Schulcommissionen  übertragen.  Die  l^oeal- 
aufsieht  über  die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule  war  mebfenthails 
rechtlich  wie  fictisch  ausschliefolich  in  den  Händen  der  Ortageistlicben. 
Die  Soknlpi^troBate  standen  in  gar  keiner,  odejr  keiner  oiganiscb  geord- 
neten Beziehui^  zu  den  Schul  Vorstehern  (Schulcollegien). 

Durch  die  §§.4,  21—24  und  27  tsVnun  versudit  worden,  dafii  die 
Interessen  der  an  dem  Schulwesen  in  der  nnter»  Sphäre  BethiHligten  an- 
gemessen und  Tollstindig  vertreten  wetden^  und  ohne  eine  tiMt  nacb- 
theUig  wirkende  Unifoiinität  endeleD  zu  wollen,  eine  GeOhrdu^g  beson- 
derer Interessen  dul^  das  Redit,  Einsprache  sa  erheben  und 'die  Bnl- 
seheidung  der  höheren  Behörde  zu  erwarten,  yerfaütet  werde.  • 

In  den  §§,  25—28  ist  der  Gesobaftsgang  der  Schulbebörden  näher 
bestimmt.  Den  in  dem  Departement  ansestellten  Sachkundigen  muls,  wenli 
dem  Staalignindgesetz  entsprochen  und  ihre  IVirksamkeit  für  das  Unter- 
riebtswesen  wiiidich  firuchttwingend  gemadR  werden  soll,  eine  selbststän- 
digere Stellung  als  den  Büreauohefc  eingeräumt,  andererseits  aber  das 
eonstitntionelie  Princip  gewährt  werden,  wonach  der  Depsrtementscbef 
lÜr  die  Verwaltung  des  Ünterrichtswesens  vswntwortUeb  iat  Der  §.25 
enthält  den  Versuch,  diese  beiden  Bauptprincipien  n|it  einander  in  c|n- 
kla^  zu  setzen. 

Ueber  die  finanzi6ile  Seite  der  Sache  wird  am  leichtesten  ^in  Ur- 
theil  gefallt  werden  können,  wenn  die  Positionen,  welche  im  Budget  der 
Sehleswte-Hobtelniseben  Reglerong  für  die  Besorgung  der  in  ders^ben 
▼oHbflenden  Khrcbea-  ond  Scbolsachen  Terainsgabt  werden  önd  die  annä- 
berong^weise  zu  berechnenden  i^osfen  der  neaen  Binrichking  gegenüber 
gestellt  werdc^ 

Die  gegenwärtigen  Kosten  belaufen  sich  jSbrl.  tfuf  circa  ia,000  ^  ^  ß. 
Der  für  diesen  Zweig  der  Verwaltung  fest  angestellte 

Bath  bat  näpilich  ein  jäbiliches  Gehalt  von     ...      5,250  Jt—/^ 
Das  aoberordentlicbe  Mitglied  der  Regierung  für  die  Ge- 
lehrtenschulen erhält  eine  jäbriiche  Vergütigung  von      1,125  -  ^—  « 
Der  Büreaudief  und  Kanzelist  bezieben  zusammen  Jah- 

resgebalte  TÖn     .    .    .' *    .    .    .      3,25tf  -  —   - 

Die  Kosten. für  Schreiber,  Comtoirbedürfnisse,  Reisen 

in  Schülangelegenheiten  sind  anzuschlagen  iuf     .    .      3,375  -  —  - 
so  data  die  obere  Verwaltung  des  Kirchen-  und. Schul-  .»  y     ' 
Fcaons  in  der  Regierung  jäbrllcb  gekostet  hat     .    .     13,000  -  — -  - 
Bei  der  Bildung  einer  eigenen  Abtbeilung  für  das  ün- 
terrichtswesen  in  dem  Uepartement  würden  aber  die^ 
bisherigen  Kosten  der  obern  Verwaltung  des  Ünter- 
richtswesens mindestens  noch  um 4,500  -  —   - 

oder  bis  auf' 17,600  JC  - /J 

anwachsen. 

E«ltMbr.  r.  ^  GjmmM^watm,  V.  3.  17 
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f>mm  m  dem  Budget  des  De^^Meneiil»  der  geMMea  dnd  UnterrMlU« 
ani|elcgeiiheitoto  t^Urikm,  und  zwar  in  der  geMJnite*  Seetion,  ^^Igend« 
Positloiien  tn  berechnen  sein:  - 
])  eehalto  für  iwel  «(ändige  Saefakan^igt  4500  jC 

und  4200^ 8,700  |C  ^  >J, 

4)  VenHitigiinr  för  zwei  aofttnrordehtllche  Beirätbe 

i  11^  *:..... .     .      2,2W 

3)  BöreauperBonal)  ein  Böreaucbef  und  Scbreibcr  au- 

taamien     ♦    . 3^S50  -  —   - 

4)  fär  Cmnloir-DnieklHykten,  Reiae*  und  Beförde- 
rangskoaten  an  Saebkandige     .    *•  .    ..  .      8,000  -  --   - 

Die  oböre  Yerwaltang*  in  dieser  Secüon  würde  within  

IHhrllch  kosten    ............     .     17,500^  —  ß, 

odtr  wenn  die  in  dem  Regierungs- Budget  aufgeföbrte, 
jedocb  nur  zum  Theil  fhr  das  ünterricbtswescn  ver- 
ausgabte Summe  von    , 13,00(P*  —  ■ 

Iq  Abzug  gebracbt  würde,  eine  Hebrverwendung  in  An- 
aprucb  nehmen  von  jährlicb 4,500  JC  —  ß. 

•>  Zu  diesem  Mehrbetrage  würde  aber,  da  die  Jjreis- 
scfauMtbb  an  die  Stelle  der  in  dieaer  Eigenschaft  juebt 
besoldeten  KirGlie«pH>bsie  treten  würden,  binzukomaiftn 
die  .Summe  von  jährlich  ....,....'.     .    37,500  *  —  « 
ttitbhi  die  ]Sbrliche  Mehrausgabe  steigen  bis  auf     .     .    42,000  ^  —  ßy 
ülInfYicb: 

1)  Gehalte  der  Kreisscboli^tbe 30,000  |S:  — /?, 

indem  drei  dersdben  jahiTicfa  k  3300  |C  b   9900  jC 

Tier        -  -       A  8000  -  ta  12000  - 

dr«^       -  -        Ä  2700  .  =    8100  - 

an  Oebali  erhalten  würden. 

2)  Aversionalsumme,  für  Beförderung  und  TSgegel-     * 

der  durchschnittlich  ik  750  je .      7,600  -  —  ^ 

beträgt  die  obigen ....'.    37,500  f:  -  ß. 

Bei  der  Bemessung  des  im  Terstebenden  angafiäfarteB  Kostenanacbla- 
aea  Iiat  berüdiaiebtigt  werdea  müasen,  dad  eins  angemesseae  BeasCzong 
der  Stellen  der  SaeUcundigen  in  dem  ]>eparleBieAt  und  der  KreisscbuW 
ratbe  hei  der  geringen  Anzahl  von 'Männern,  welche  zui;  üebemahme 
dles^  Stellen  geneifft  und  zugleich  dazu  geeignet  sind,  nur  bei  einer 
angemessen  entspre^enden  Dotation  dieser  Aemtec  sich  erwarten  läfst. 
Tüchtige  Gjmnasial-  oder  Seminardirectoren  oder  Schulmänner  von  Ruf 
würden  nämlich  Ixü  einer  geringeren  Dotation  ni|^t  geneigt  sein,  diese 
Stellen,  deren  Einkommen  dazu  noch  nicht  einmal  so  hodi  sich  belauft 
als  das  einzelner  Büreauehefs  in  dem  Finanzdepartement,  anzunehmen. 
Ehe  in  unaerm  Lande  die  Kräfte  zu  einer  ersprieftlichen  Ausführung  des 
Gesetzes  berangebildet  sin<^,  wird  der  Mang^el  einer  ausfei<;henden  An- 
zahl von  Persönlichkeiten,,  welche  der  Aufgabe  völlig  ge^inicbsen  sind, 
▼ielleicbt  ohnehin  dazu  nothiffen,  das  Augenmerk  auf  einzelne  bewährte 
deattfchiß  Schulmänner  zu  richten. 
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m. 

Frequens  der  böhereo  Lehranstthen  in  der  Provinz  Westfalen 
im  Somner  1850.'  ' 


t;  zo 


'A.    Auf  den  GynikliBieni 

1)  za  Arosberg   ' 174  Schüler« 

Bielefeld.     .-...,'....    191 

Coesfeld.     .........    146 

Dortmund 211 

5}    -   Hamm 102 

6)  •    Herford .102 

7)  -   Minden    ..........    24? 

8)  -   Münster 620 

9)  -   Paderboro ..-488 

10)  -   Recklinghausen     .     .     .     .    -  ;.    .    128 

11)  -  ISoest .    .    137        -       • 

.      .  8imm2^ii  SdSSef: 

B.    Auf  der  höheren  Bürgersehule 
zu  Siegen 152  Sjcbü\en 

C.    Auf  den  JProgjmnasien: 

1)  zu  Wjareodorf 59  Schüler. 

2)  -   DorttoB 46 

8)    .   Vredon 28 

Rheine ,  .    .    .    c      65 

Attendorn t    53 

Brilon ,  95 

Warbnrg 79 

Rietbei^ •    .  .  .    .    .      87 

Sniddui    5ia  Scbüler. 

Von  den  GjmnMien  sind  im  Winterhalbjahre  18ft  abgi^ngeo  241, 
daronter  58  zur  Unireraität^  aufgenommen  sind  157«  Von  der  büheran 
Bürgecachula  su  Siegen  sind  abg^angen  27,  aufgenomm^  36.  Von  den 
Progymnasien  aind  abgegangen  47,  aufgenommen  37. 


IV.  .. 

Kurze  Notizen  über  die  ^ogyumasien  in  der  Provinz  Vl^estbl^. 

Die  Sdiülerzahl  der  8  Progymnaaien  betrug  im  Sommer -Semester 
1850  zusammen  512;  davon  waren  in 

1)  Attendora  53  in  5  Klassen,  von  VI  bis  lila, 

nebst  3  Realkl.,  mit  5  Lehrera, 

2)  Brilon        95  In  6  Klassen,  von  V  bis  Ua, 

ohne  ^lealkl.,    -   5 

3)  Dorsten      46  in  5  Klassen,  von  VI  bis  Ula, 

ohne  Realkl.,    -   4 

17* 
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4)  Rheine       6((  ia  S  KlaMen,  tob  V.bie  Hb. 

ohne  Retlkl.,  mit  4  T^ebrem, 

5)  Rietberg     87  in  7  KlMsen,  von  VI  bis  Ua, 

obneRealkl.,    -   4 

6)  Vreden      28  in  5  KlMten»  ▼•«  VI  Wi  Ua, 

Tertia  a.  Sekunda  jede  einjährig,    -    4 

7)  Warboig     79  in  5  Klaaaen,  von  VI  Ut  lU«, 

ohne  Reall(1.9    -   4 

8)  Warendorf  59  in  5  Klaaeen,  von  VI-IU, 
nebet  Realld.,  tertia  einjährig,    -    4 

Somma  612.  Summa  34. 

Die  SchÖlenahl  nimmt  an  dieten  Anstalten  von  Jahr  zu  Jalur  zu.  Im 
Jahre  1846  betrug  dieselbe  nach  amtlichen  Nachrichten  im  Durchschnitt 
▼om  Winter-  und  Sommer -Semester  389;  i.  J.  1847,  396;  i.  J.  184^  469; 
L  J.  1849,  513;  L  J.  1850,  520.  Im  laufenden  ScbHljahre  18ff  stellt 
sich  dem  Vernehmen  nach,  ein  größeres  Verliältnifs  derselben  heraus;  je- 
dodi  kann  vorläufig  ihre  Zahl  genau  angegeben  werden  nur  von  Dorsten, 
wo  48,  und  Ton  Attendorn,  wo  nach  einer  Aufnahme  von  22  neu  An- 
ffekommenen  63  (38  Auswärtige)  in  diesem  Winter- Seraester  sich  be- 
finden. 

CHeichwohl  sind  die  einzelnen  Klassen  an  diesen  uuTollständigen  Gym- 
nasien terbältnifsmäisig  noch  nicht  so  besetzt,  als  an  den  meisten  voll- 
ständigen; weil  aber  die  Lehrkräfte  dort  geringer  sind,  so  haben  die 
Lehrer  der  unvollständigen  Gymnasien  weit  mehr  Unterrichlsstunden  zu 

Sehen,  so  dafs  Ihre  Mühe  und  Arbeit,  wenn  nicht  höher,  aÜndestens 
och  eben  so  hoch  anznsdilagen  sind,  als  die  ihrer  Kollegen  an  den 
▼oUständigen.  So  ist,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen, ,  nach  dem  letz- 
ten Jahresberichte  des  Progymnasiums  zu  Rietberg  der  dortige  Dirigent 
Wie  wer,  zugleich  Ordinarius  der  Sekunda,  w5chenMich  mit  28  Unter- 
richtsstunden und  mit  8  Stunden  zur  Leitung  des  Schreib-  und  Turn- 
unterrichts —  man  darf  sagen  —  überladen  und  bezieht  dafür  jährlich 
ein  etatroäfsiges  Gehalt  von  450  Thlm.  Aehnliche  Mffsverhältoisse  zwi- 
schen Arbeit  und  Besoldung  trifft  man  bei  allen  Progymnasien  in  West- 
ftden.  Und  doch  ist  im  verflossenen  Frühjahr  den  f^rem  derselben 
eine  anfserordentliche  Unterstützung,  wie  sie  ihren  Kollegen  an  den  Gym- 
nasien', mit  weichen  sie  Übrigens  gleiche  PfKchten  haben,  und  den  Ele- 
mentariehrem  aus  Staatsmitt^  bewilligt  ist,  unerhörter  Weise  nidit  zu 
Theil  geworden;  auch  bat  man  ihnen  ihre  später  erogereichte,  gewils 
gegründete  und  gerechte  Bitte  um  eine  ähnlidie  Unterstützung  zur  Er- 
leichterung ihrer  dk'ückenden  Lage  bis  jetzt  nicht  gewährt. 

Nur  in  Rheine,  Rietberg  und  Warburg  erscheinen  gedrudLte  Jahres- 
berichte über  diese  Anstalten;  bei  den  andern  fehlt  der  Fonds  zur  Be- 
streitunffdcr  Druckkosten. 

DerUnlerricht  wird,  wie  an  d^  vollständigen  Gymnasien,  nach  dem 
fipi  Ministerium  genehmigten  allgemeinen  Lehrplane  ertheilt. 

Turnunterricht  findet  blofs  im  Sommer  Statt,  weil  keine  Tnmlokale 
für  den  Winter  eingerichtet  aind. 

Dezember  1850.  B. 
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V. 

Verhaiiflliiiigeii  der  dritten  GonMMsioti  der  LandeMefauloonfiKtm 
in  Berlin  (Über  §.  21—26  der  Sfimsterialyorlage). 

Per  dritte,  §.21—26  amCMteode,  ^ie  Bedingungen  der  ADtteHuiun- 
fShigkeit  der  Lehrer  an  höheren  Schalen,  so  wie  das  Yerfirfiren  bei  Br- 
mittelüDg  derselbe  nod  bei  der  Aftstellong  selbst  feststellende  Abschnitt 
der  MinisterialTOrlage  wurde  folgenden  Mitgliedern  der  Confereoi:  Cra- 
mer,  Dillenburger,  Eckstein,  Wechsler,  Wimmer  und  dem  Un- 
terzeichneten zur  Yorberathung  in  Commissionssitiungen  überwiesen. 
9e8  Resultat  dieser  Yorberathung  ist  in  dem  In  den  Yerhandhingen  über 
die  Reorganisation  der  höheren  i^ulen,  Berlin,  den  16.  April  —  14.  BM 
1819^1 9r— 69  abgedruckten  Berichte  des  von  der  Commission  lu  ihrem 
Referent<hi  emSbnten  Directors  (jetzigen  Schulraths)  Dillenbnrger  ent- 
halten und  auch  übte  die  Yerhandlungen  selbst,  aus  denen  er  enfaehsen, 
ein  so  Tollstandiger  üeberblicfc,  als  es  sich  Oberhaupt  nur  mit- der  Be- 
stimmung eines  sölphen  Referats  rertrSgt,  in  ihm  gesehen.  Den  Zwecken 
'  dieser  Zeitschijft  tnde(s  möchte  wohl  auch  eine  noch  auslQhrlichere  oder 
etwas  weiter  ausholende  Darlegung  der  die  Commission  bei  Abgabe  Ihres 
Gutachtens  in  Betreff  einzelner  wichtiger  Punkte  desselben  leitenden  Mo- 
tire  ganz  wohl  entsprechen;  welshalb  ich  der  AufTorderung  des  Herrn 
Redacteurs  derselben,  mich  einer  solchen  Arbeit  fihr  dieselbe  zu  unter- 
ziehen, ohne  Bedenken  Folge  leisten  zu  müssen  glaubte.  Was  jedodi 
davon  auch  in  den  Plenar?ersamm1ungen  eine  genauere  Behandlung^  ge- 
funden hat  und  dem^emäfs  bereits  In  den  gedruckten  Yerhandlungen  zu 
lesen  ist,  soll  dabei  Ton  mir  nur  kurz  l^rtihrt  oder  ganz  übergangen 
werden;  wogegen  mir  wohl'  gestattet  werden *^i|rd,  mitunter  auch  ein 
Urtbeil  und  eine  Meinung,  wie  sie  sich  erst  gegenwärtig  bei  mir  gestaltet 
haben,  in  die  Darlegung  unserer  damaligen  Yerhandlungen  mit  einzuAech- 
ten,.  fiberdiefii  eine  Sngstlich  genaue,  wortgetreue  Berichterstattung  hier 
Oberhaupt  wohl  niemand  erwarten  wird. 

Was  nun  zunächst  die  auch  in  dem  Commissionsbericht  angedeutete 
formelle,  sich  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Paragraphen  ^er 
Yorlage  beziehende  Frage  anbetrifll,  so  sprachen  für  die  Yoranstellung 
der  1$.  21  ^26  vor  13-20,  oder  genauer  ?or  14-20,  da  13  die  er- 
ste Stelle  behalten  mufs  —  nicht  unerhebNche  Gründe;  wenn  nehmlich 
der  Ton  den  I.ehrem  handelnde  Abschnitt  §.  13  —  26  offenbar  in  zwei 
Haupttheile  zerfiillt,  einen  die  Bedingungen  der  Anstellungstähigkeit  und 
das  bei  der  Anstellunf  selbst  zu  beobachtende  Yerfahren,  also  den  ^- 
setzlichen  Modus,  wie  jemand  zum  Lehrer  wird,  und  einen  die  Pflichten 
und  Rechte  und  gegenseitigen  Yerhähnisse  der  bereits  angestellten  Lehrer 
selbst  feststellenden:  so  erscheint  es  doch  offenbar  zweckmäßiger,  den 
erst  werdenden  Lehrer  vor  dem  bereits  gewordenen  ins  Auge  zu  fassen; 
da  nun  aber  auf  Ersteres  eben  die  }§.  13  und  21—26,  auf  das  Zwefls 
die  in  der  Yorlage  zwischen  sie  eingeschobenen  §§.14  —  20  sich  beziehen, 
so  unterliegt  das  Wobibegründete  des  angegebenen  Yorschlags  wohl  kei- 
nem Zweifel.  Da  indeis  bei  der  Kürze  der  der  Conferenz  im  Alfg^mer- 
nen  für  ihre  Yerhandlungen  zugemessenen  2eit  rein  formelle  Fragen  über- 
haupt weniger  Beachtung  flnden  konnten,  hat  Ton  einer  ausfühllicheren 
Entwickelung  dieser  sie  bei  ihrem  Yorsii^age  leitenden  Gründe  bei. Be- 
sprechung des  Gegenstandes  im  Plenum  der  Conferenz  die  Commiss^sn 
Abstand  nehmen  zu  müssen  geglaubt. 
'§.21.  Für  die  wissenschaftliche  Yorbereitung  ^  Lehrer  der  höhe- 
ren Sehulanstalten  hat  die  Unirersität  zu  sorgen. 


Digitized 


by  Google 


Mt      ..     Fipta  Aliiionnig     VcMmMile  NMWcMt9. 

Za  diesem  Paragrapbeii  glaubte  die  Commissioi]  in  Folge  der  tod  der 
Majorität  der  Versammlung  beschlossenen  Weglassung  der  Worte  in  §.  13, 
nach  welchen  der  Aspirant  des  höheren  Lehramtes  nachweisen  sollte,  dafs 
er  j^mit  dem'Zeugtiift  4er  Reife -die- Uni v^mitäiti  be20f|ten:  und  das  «Heu- 
nimn  ac«4tfiii(<mm  voUendeltbal^'S  einen  folgOod^iwiArsea  toüMlirten  Zu- 
satz beantragen  ku  müssen:'  „auf  welcher  jeder  Aspirant  des  höheren 
Spbulmts  nach  erlangtem  Zeugnifs  der  Reife  vom  Obergymoasium  einen 
CufsusvQlleqdet  haben  murs'*^  und  es  gelang  ihr  auch,  die  Genehmi- 
gung desselben  seinem  Hauptinhalte  nach  von  Seiten  der  Conferenz  zu 
erj^irken^  iftdem  nur  nach  den  Worten  jynach  erlangtem .  Zeugnifs  der 
BeJfe^'wein  „in  der  Begel^^  voraozustellen  und  den  Cursus  auadrttcklich 
als  einev  dreijäbrigeo  zu  bezeichne^,;  die  BesUnuming  dagegen,  dais  das 
^eugnifs  der  Keife  vom  Obergymnasium  erlapgt  sein  müsse,  wie^g^ulassen 
zweckmäfsig  befunden  wurde. 

Wenn  übrigens  für  den  ersten  Augenblick  es  allerdings  aufiMlefld  er- 
scheinen kann,  dafs  Cast  dieselben  \^te,  für  deren  Weglassuiig -fai«  der 
5ten  6iitzung  ein  Blajoritätsbeschluf»  von  IS  Stimmen -sich,  ausgesprochen 
halte,  ih  der  9ten  Sitzung  durch  Hajoritätsbeschlufs  (von  25' Stimmen) 
wieder  in  deq  Gesetzentwurf  aufgenommen  wurden:  so  erklärt  sich  diei^ 
doch  bald  bei  näherer  Erwägung  des  Sachverhältnisse>i  ganz  einfach  da« 
d|irch,  dais  jei^  unbestimmtere  Fassung  voi^  §.  1*3  späteVen  genaueren 
FesIstellungeD  in  Betreff  der.  Vorbildung  der.  Lehrer  höherer  Schulen  ja 
auf.  keine  Weise  in  den  Weg  ^at,  alle  die  also,  welche  Bestimmungen 
der  Art  'späteren  den  ganzen  Gegenstand  überhaupt  doch  erst  im  Zusam- 
menhange behandelnden  Paragraphen  vorbehalten  wissen  wolUen,  eine 
Ansiclit,  die  oit  den  Mitgliedern  der'3ten  Commission  wohl  auch  noch 
manche  Andere  theilten,  unbedenklich  dort  Air  den  Wegfall  der  oben  be- 
zeichneten Worte  stimmen  konnten.  Jedenfalls  aber  hätte  auch  gegen  das 
Volum  der  fünf,  welche  Bestimmungen  über  den  Weg,  welchen  Aspiran- 
tfn  des  höheren  SchuUmts  bei  ihrer  wissenscbafUicheM  Vorbildung  ein- 
zuschAagen  hätten,  überhaupt  nicht  in  das  Gesetz  aufgenommen  wissen 
wolUen,  nicht  so  ohne  Weiteres  die  Anklage,  dafs  eine  Verkennung  dea 
hohen  Werthes  der  Universitätsbildung  ihrer  Abstimmung  JEum  Grgnde 
liege,  erhobeq  werden. sollen.  Vielmehr  war  die  Frage  die:  dafs  es  ab- 
solut unmöglich  sei,  auf  einem  anderen  Wege  als  dem  des  akademischen 
Studjuma  sich  die  flir  einen  Candidaten  des  höheren  Schulamts  nothwen- 
dige  wissenschaftliche  Vorbildung  anzueignen,  wird  wohl  niemand  bdiaup- 
ten  wollen,  eben  so  wenig,  dafs  so  auf  einem  ungewöhnlichen  Wege  ge- 
nügend Vorgebildeten  unbedingt,  unter  allen  Umständen,  der  Zugang  zum 
Schulamte,  zu  einer  vielleicht  gerade  von  ihnen  mit  besonderer  leiden- 
schaftlicher VorUebe  erstrebten  öffentlichen  uädagqgischen  Thätigkett  an 
höheren  Schulen  versperrt  bleiben  solle,  —  oHden  sich  doch  -nur  zu  oft 
gerade  die  bedeutendsten  Talente  auf  ganz  eigenthünüidien  Bildungswe- 
gen;  hat  nun,  darum  handelt  es  sich  jetzt,  das  Gesetz  Vorschriflen  zu 
geben,  die  allgemein,  oder  solche,  die  nur  im  Allgemeinen  gelten?  Offen- 
b^  das  Erstere,  antworten  nun  hier  die  für  den  Wegfall  aller  solcher  doch 
auch  wieder  Ausnahmen  zulassenden  Bestimmungen  im  Gesetze  Stimmen- 
den; und  scheint  nicht  in  der  That  die  Würde  und  Heiligkeit  dea  Ge- 
setzes besser  gewahrt  zu  werden  durch  solche  Ansichten,  als  durch  die 
entgegengesetzten,  den  Charaeter  der  strengen  Allgemeinheit  und  ^oth- 
wendigksit  ihm  raubenden  und  es  zur  blöfsen  Ausnahmen  über  Ausnah- 
men zulassenden  Regel  heraliwjürdigenden?  Gewife;  und  vermöchte  eine 
Gf^tzgebung  der  Art,  eine  nur  in  solchen  unbedingt  für  alle  Falle  gel- 
tenden, durchaus  unantastbaren  und  somit  das  Gepräge  einer  Art  Natur» 
not|iwendi|^keit  an  sieh  tragenden  Bestimmungen  sich  bewegende  Gresete- 
gebung,  wirklich  ihren  Zweck  der  Förderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt 
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III  «rljillai;  to  wüsde  asdb  aUerdia^i  OmiImii  4ii>  Art  f«r  Idl»  Mijwt 
bMcbaffftoea  eotadiiedea  der  VMnug  gegeben 'werden  miieseD.  Aber  kU 
dem  wohl  so?  In  dem  torii^tndeii  Falte  wenigtleM  adnreriiei.-  Go- 
mm  m^lmtUcky  et  wire  wirklieb  dureb  MaJ4NritatobcMblufo  der  Co^Gwens 
jede  BestimoMMig  über  ^ie  Art  der  wieeeoecbeAlioben  VorbildoDg  dct  Aini«- 
rmiten  dee  bdbaren  Lehramtes  aae  der  daa  UoterHcbteweeea  betreffende» 
GeeetagebiiBg  zu  tilgen  för  gut  befunden  worden  und  diefii  Gutachten 
denelbcn  .würde  nun  aucb  darob  die  dgentlkfa  geeetagobenden  Factona 
battatigt:  welches  würde  wohl,  sumal  in  nnaerer  nur  zu  eehr  von  t 


eeiehten  Utilitätsiprincipe  beberredbten  Zeit,  die  unauableiblicb^  Folga  da*- 
von  sein?  Wie,  aoUie  in  der  That  der  Hinblick  auf  da«  dereioat^  von 
dem.  CaadidatniMpiranlin  zu  bestehende  strenge  Examen  allein  biniei* 
eben,  auöb  die  lässigeren,  trägeren,  dienen  Weg  emsobli^enden  Matuieu 
—  und  dafii  es  solebe  doch  auch  unter  den  Gymnitisllehrer  *  Embrysnen 
gäbe,  wer  möebto  daa  scblecbthin  in  Abrede  steifen  Wollen  —  nnd,  was 
aocb  isliwerer  ins  Gewiobt  fällt,  aueb  alle  die,  von  denen  die  Natur 
oder  4ie  Umstände  diese  in  Betreff  ihres  äulMrea  Bildungsganges  abbin* 

&  gemacht  beben,  aoeb  ohne  alle  Aspiranten  der  Art  eine  bestimmte 
n  TOffieiehnenden  gesetzlichen  Verordmingen  den  hier  docb  wohl  aiober 
allein  noch  Heil  versprecbrnden  höheren  Schul-  und  üniTersitälsstudien 
SttZufUbren  und  geneigt  zu  inacbenl  Nun,  könnte. freüich  hierauf  jemind 
«rwiedeiii,  dann  fielen  solche  Leute  eben  durch  fim  Ezamen,  nnd  das  wära 
eben  nnr  die  gerechte  Strsie  fir  ihre  THicbeit  und  ihren  Leichtsom.  Aber 
ibgtsnhfin  davon,  di^  es  doeh  wohl  jedeafiüls  menschlieber  und  weieer 
iai,  wo  mdgUch  zu  «erhtttein,  dals  jeamnd  überhaupt  erst  dergleichen  oft 
sflin  gaaass  Lebens^iM  nnteigrabdhde  BrMurungea  iMsbe,  als  ihn  ebeö 
erst  durch  so  bittere  Erfahrungen  klug  werden  zu  lassen,  so  köante^ 
gesetzt,  die  Zahl  dieser  auf  ungewöhnlichem  Wege  unzulänglich  Vorbe- 
reiteten würde  fmtaMfr  gröfser  und  gröfser  —  und  wer  möchte  gerade  bei 
der  votfaerrkcbenden  Blchtung  unserer  Zeit  dafUr  stehen,  dafs  6kii^  Fall 
nie  eintreten  werde  ~  die  Folge  davon  nur  zu  leicht  auch  ein  den  Be- 
hörden abgenöthigtes  Nachlassen  Ih  Bezug  auf  die  an  die  zu  Prüfenden 
zo  stellen&n  Anforderungen  sein  —  und  welchen  nicht  zu  berechnenden 
Schaden  würde  dadurch  das  ganze  Unterrichtswesen,  der  Staat,  die  Na- 
tion erfeidea!  Und  gesetzt  &a  Fall,  auch  wirklich  strebsatnen  Jünglin- 
gen würde  duith  geistig  beschränkte  Eltern  oder  Vormünder  der  bcMertf 
Weg,  den  sie  aeftsl  za  ihrer  Aasbildang  einzuseblagen  sehnlichst  ren- 
lan^en,  TtSsperrt  and  ein  scblecbterec,  aber  bequemerer  daför  vorapeaeieh« 
■et:  wäre  nieiit  fiir  solche  Jünglinge  wenigstens  eine  gesetzliche  Bestim«' 
mang. über  ihren  Studiengang  die  gröfiite  Wohlthst  gewesen  1  Nein  gewifr 
•9  wenig  in  diesem  wie  in  Vielen  anderen  Fällen  darf  sich  die  Geactzge- 
boag  der  Aufgabe  einer  weisen  BevornMüidung  der  Unmitodigen  im  Volk^ 
deren  Zahl  wahrhaftig  noch  jnmier  grols  genug  ist,  entziehen.  Oder  sollie 
jede'  Beearmuadung,  auch  die  der  Unkunde,  der  l^une  und  der  f.eiden«> 
Schaft,  des  Egoismus  durch  Vernunft  und  unparteiisdie  GeredMigbelt,  ia 
der  That  als  ein  Eingriff  in  unantastbare  Volksrecbte  betrachtet  werden 
könaenl  Und  sollte  sich  nicht  wirklich  im  Allgemeinen  So  das  Verbal t- 
aifii  aas  wiederholter  rabiger,  umfassender  Erwägung  und  Berathdna  einer 
grölseren  AazabI  der  Einsichtigeren  des  Volkes  hervorgegangener  Gesetze 
za  dem  Jedesolaligea  individuelien  Gutdünken  und  Dafürhalten  des  Biaw 
seinen  stdlenl  Ar 

Und  auch  die  strengsten  Ezsmina  endlich,  sollten  si«  wohl  ftir  sich 
allein  im  Stande  sein,  ein  eben  m  sicheres  Urtheil-wle  über  das  Wissen 
ui^  Können  des  Examinanden  auch  über  den  wissensshaftlfohen  Geist 
und  Sinn  dessdben  za  begründen,  und  sollte  ^ieht  daför  wenigstens  die 
Bürgschaft,  die  im  Allgeroeineo  doch  der  Besuch  einer  Hocbsdiule,^in 
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Ifcytet  Athmen  So  einer  MIwreD  g6iet%eii  AtaMtpMire  und  ileilMge  81». 
dienr  auf  ihr  beieiigeiMle  Atteste  in  dieser  Beiieliung  darbieten,  eine  we- 
sentlioiie,  ja  fiMt  unentbehrlicbe  Erginiong  bilden? 

Ans  diesen  Gründen  also  Biöchte  denn  doch  der  MajoritätebescMofr 
der  COnferenz  als  FolllconiDien  gerechifertigt  animeben  sein. 

Ferner  wurde  xu  %.2\  von  der  Commission,  wie  auch  oben  ■  schon 
erwähn^  ein  Znsatz  beantragt,  oach^  welchem  ein  Zeugnils  der  Rdfe  vom 
Obergymnasium  von  jedem.  Aspiranten  des  höheren  Schulamts  beige- 
bracht -werden  sollte;  die  Conferenz  aber  entschied  sich,  wte  ebenäl« 
bereite  angedeutet  worden,  blors  für  die  Yerpfllclitung  zu  Beibryngung 
eines  Zeugnisses  der  Reife  schlechthin,  so  jedoch',  dafs  eine  MajorttSC 
▼on  22  Stimmen  Air  die  Aspiranten  von  LehrKmtem  der  philologiech- 
historischen  Wlssensehaflen  wenigstens  auch  an  Realschulen  jedenftlls  die 
Forderung  der  Commission  festgehalten  wissen  wollte;  und  diels  in  einer 
besonderen  dem  Protolcoll  bei^gebenen  Erklärung  aussprach.  Und  in 
der  That  möchte  namentlich  M  einem  so  beschränkten  Unterriebte  im 
Lateinischen,  wie  ihn  doch  auch  das  diese  Sprache  in  dte  Lehrplan  sei* 
ner  oberen  Glassen  mit  aufnehmende  Realgymnasium  inuner  nur  würde 
gewähren  kikinen,  das  tiefere  Eindringen  in  den  Geist  und  das  Wesen 
dieser  Spradie,  welches  zu  einem  gründlldien  Verständnisse  der  romaoi* 
sehen  Sprachen  durdiaus  nothwendig  ist,  in  der  Regel  aber  doch  nur 
durieh  frühbegonnene ,^  jahrelang  fortgesetzte  UetHingen  aller  Art  wird 
gewohnen  werden  können,  auf  diesem  Bildungswege  wohl  nicht  leicht 
errungen  werden  können ;  Msetzt  auch,  dafii  man  das  hier,  auf  dem.  Real- 
gynmasium  ganz  fehlende  Griechische  durch  das  Mehr  Ton  Lectlonen,  das 
den  neueren  Sprachen  zugewiesen  iferde,  als  Sprachbildungsorfttel  für 
vollständig  ersetzt  halten  wollte. 

§.  22.  Die  wissenschaftliche  Prüfung  der  Candidaten  des  höheren  Schul- 
amts findet  vor  dem  Eintritt  in  den  practischen  Cursus  statt  und 
wird  in  der  Regel  unter  der  Leitung  eines  Mitgliedes  der  beaufsich- 
tigenden Schulbehörde  von  Professoren  der  Universität  oder  Schul- 
männern öffentlidi  abgebalten.  Nur  die  „wissenschaftlich  befähigt'' 
erklärten  Candidaten  dürfen  in  den  practischen  Cursus  eintreten. 

Unter  deK  hier  von  der  Commission  beantragten  Abänderungen  möchte 
die  erheblichste  wohl  die  Verwancttung  dar  Worte  „von  Professoren  der 
Universität  oder  Schulmännern''  in  „Professorsn  der  Universität  und  Schnl- 
männem"  sem,  und  für  sie  hatte  sich  auch  die  Commission  der  Beistim- 
mnng  fast  aller  Conferensmitgiieder,  einer  Majorität  von  26  Stimmen,  zu 
erfreuen.  Erlieblich  nehmlich  erscheint  diese  Aenderung  als  klarerer,  be- 
ftimnterer  Ausdruck  ehies  wichtigen  Principe,  desPrincTps,  dals  den 
Aspiranten  des  höheren  Scholamtes  bei  Regelung  seiner  Universitätssta- 
dien meben  der  echten,  begeisterten  Liebe  zuc  Wissenschaft  überhaupt  und 
den  Wissenschaften  insbesondere,  denen  er  vorzugsweise  sich  widmej  dte 
freüfeh  Jmmer  die  Hauptsache  bleibt,  doch  auch  schon  eine  bestimmtere, 
dem,  Theben  entnommene  Norm,  der  Hinblick  nehmlich  auf  seinen  künf- 
tigen Beruf  und  dessen  Forderungen,  zu  leiten  und  zu  bestimmen  habe, 
dafs  neben  dem  rein  theoretischen  auch  hier  schon  ein  praktisches  Mo- 
ment in  sehier  Berechtigung  anzuerkennen  sei.  Offenbar  nehmlich  ver- 
treten doch  Universitätsprofessoren  der  philosophiscben  Facultät  und  ge- 
lehrte Sphulmänner  ihrer  ganzen  Berufsstellung  nach  vorzugsweise  die 
einen  eben  ieptn^  die  anderen  dieses  Moment,  wie  jene  die  Wissonschaft 
an  sich  und  ihre  Forderungen  an  ihren  Schüler,  so  diese  die  Schule  mit 
ihren  Anforderungen  an  den,  -der  sich  ihrem  Dienste  widmet,,  wie  denn 
eine  wahre,  innige  Vertrautheit  mit  deren  eigentlichen  Bedürfnissen  von 
v^  herein  schon  ihrer  ganzen  änisercn  Stellung  und  Berufrthätigkeit 
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mgm  oflbnter  nur  Tan  ilni€n  mU  Sieherfadt  erwartet  und  verlaiigt  wer- 
den kam.  Die(8  Prfaieip  also  %q  wahren,  rerwandelte  die  Conunissioo 
dieJWorte  der  Vorlage  „Professoren  der.  UnkersHät  oder  Scfaolmänner*^ 
in  „Professoren  der  UmrerritSt  und  SeholmXnner*^;  wobei  übrigens  an 
eine  soängstliebe  DurebfUbrang  des  Prineips,  wonach  eine  voHkonHU^ 
gMebe  Bei&ksichtigung  beider  Kategorieen  ron  Lehrern  der  Wissenschaft 
in  jedem  einzelnen  Falle  und  in  Folge  dessen  wolil  gar  eine  doppelte 
Vertretong  jedes  Faches  imoMr  durch  einen  Unirersititsprofessor  und  ei- 
nen Schulmann  fön  noth wendig  befunden  worden  wSre,  keineswegs  ge- 
daebt  wnrde;  vielmehr  sollte  die  Art  und  Weise  der  Dur^föbrong  des 
Princips  ganz  "der  einsichtigen  Berücksichtigung  der  jedesmaligen  loealen 
PersonaWeriiältoisse  von  &iten  der  leitenden '  Behörde  überlassen  blei- 
ben^ wie  es  denn  natürlidi  der  Oommission  auch  nicht  entging,  dafs  es 
nach  an  mk  den  wahren  Bedürfnissen  der  Schule  durch  eigne  frühere 
Amtstti&tigkeit  auf  das  Innigste  rertrauten  UniTersitätslehrem.den  preufsi- 
Bchen  Unirersitäten  keneswegs  fehle,  eben  so  w^e  andrerseits  sich  leiehC 
auch  einzelne  ausgezeichnete  Schulmänner,  die  zugleich  den  Kom^hüen 
ihrer  Wissenschaft  angehören  und  defshalb  auch' die  Rechte  der  Wissen- 
•diaft  an  sich  sehr  wohl  zu  wahren  im  Stande  smd,  nahmhaft  machen 
iiwsen« 

§.  23.  Die  practische  Ausbildi^ig  erwerben  die  Candidaten  an  den 
besonders  dazu  zu  bezeichnenden  und  einzurichtenden  Lehranstalten 
jeder  Provinz  in  einem  zweijährigen  Cursus.  Sie  erhalten  w^^hrend 
desselben  entweder  aus  denMittdn  der  Anstalt,  an  welcher  sie  be- 
schiiflifft  werden,  oder,  nach  Befinden  der  Umstände  aus  allgemeinen 
Staatsfonds  eine  angemessene  Unterstützung. 

Hier  wurde  eine  allgemeine  Ausbildung  der  Candidaten  des  höheren 
Lehramts  in  pädagogischen  Seminaren  von  der  Commission  der  in  der 
Vorlage  bezeichneten,  allerdings  auch  eine  wesentliche  Verbesserung  der 
gegenwärtig  vorherrschenden  Verhältnisse  in  Aussicht  stellenden,  vorge- 
zogen und  demgemäfs  in  Antrag  gebracht,  von  der  Majorität  der  Come- 
renzmitelieder  jedodh  nicht  der  Uommissionsantrag,  sondern  die  unverän- 
derte \^rlage  angenommen.  , 

Vomdunlicb  aber  leitete  die  Commission  bei  Berathung  dieses  wich- 
Üfen  Gegenstandes  die  Idee,  dafs  ein  natorgemäfcerer,  eine  vollkommnere 
\^rmitlelung  bildender  Uebergang  von  der  akadeoiischen,  noch  ganz  tiieo- 
retisehen  B^chäftigongen  gewidmeten  Studienzeit  des  Asphranten  des  hö- 
heren I^ehramts  zu  der  Praxis  selbstständiger  Lebrthätigkeit  wUnschens- 
werth  erscheine,  als  ihn  die  bisherige  Einrichtung  des  Probejahrs  bis' jetzt 
gewährt  habe  und  selbst  die  in  der  .Vorlage  bezeichnete,  so  weit  sich 
nadfa  in  ihr  enthaltenen  Andeutungen  über  sie  urtheilen  lasdb,  für  die 
ZiAonft  zu  versprechen  seheine.  Wenn  nehmlich  wie  überhaupt  die  rein 
wisoenschafUichen  Studien  so  auch  das  der  Pädagoffik  in  $p^e  als  ret- 
ner Theorie  zwar  natüriich  seinen  allgemeinen  Grundlagen  nach  «noch  der 
Universität  zufalle,  in  selbständiger  Uebung  der  pädagogischen  Kunst  da- 
gegen ohne  stete  Ueberwachung  und  Leitung  durch  fremde  theoretische 
Anweisung  die  Eigenthümlicbkeit  der  Lehrtbatigkeit  des  bereits  erprob- 
ten Lehrers  bestehe:,  so  erscheine  eine  Uebergangszeit,  wo  Theorie  und 
Präzis  auf  dem  pädagogischen  Gebiete  in  ihrer  wechselseifigen  Durch- 
dringung dem  werdenden  Lehrer  nahe  gebracht  und  dadurch  oinejitjieils 
bti  den  mehr  theoretischen  Naturen  eine  gänzliche  Entfiremdung  ihres 
wissenschaftlfcben  Triebes  von  den  durch  den  äufseren  I^ebensberuf  zu- 
nächst ihnen  dargebotenen  Objecten,  pamentlich  dem  wichtigsten,  den 
practischen  Gehalt  aller  anderen  bedingenden  unter  ihnen,  anderntheils 
bei  den  mehr  practiaehen  em  frühzeitiges  Versinken  in  die  rohe  EmpMe 
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«tnes  ohne  Regel  md  Prindp  unsioher  u»liertat4endeD  ExjMriMeolireM 
▼OD  Tora  herein  verbindert  werde,  fast  als  eme  aus  der  Natur  d«r  Sache 
selbst  sisb  ergebende  NotbwendigkeU.  Die  sichersten  Mittel  zur  Errei* 
chung  dieses  Zweckes  aber  schienen  der  Coauaission  nach  vielseitiger 
Erwägung  des  Gegenstandes  doch  -immer  xweckmäGilg  eingerichtete  und 
geleitete  pKdagogische  Seminare  daraubieten,  in  welchen  vorzugsweise  dazu 
geeienete  und  bestimmte,  wenn  auch  aufserdem  noch  im  Lebramte  selbst 
thät^e  Kräfte  im  Theoretischen  wie  Pcactischen  die  J«eitung  d^  Caudi* 
daten  übernähmen,  wobei  -auch  die  gegenseitige  kräftige  Anregung,  die 
bei  eiaem  derartigen  Vereine  Gleiches  erstrebender  junger  Männer  aioht 
ausbleiben  würde,  nicht  gering  anzuschlagen  sein  würde. 

Dals  indefs  solche  Einrichtungen  doch  allerdiegs  immer  auch  an  he* 
stimmte  Lehranstalten,  besonders  da,  wo  mehrere  an  einem  Orte  beind" 
Uebe  vielseitigere  Uebungs-  und  Ausbildungsmittel  durch  ihre  Lehrkräfte 
und  Lehrorganismen  darböten,  geknüpft  gedacht  und  auf  diese  Weise  auch 
wohl  auf  dem  in  der  Vorlage  bezeichneten  Wege  das  erwünschite  Ziel 
erreicht  werden  könne,  wird  unbedingt  fireilich  auch  nicht  leicht  geläug- 
net  werden  können;  nur  würden  Pflichten  und  Rechte  der  dann  zu  einer 
sokhen  leitenden  Thätigkert  Bestimmten  wie  der  auf  diese  Weise  zu  För- 
dernden alsdann  jedenfalls  möglichst  genau  festgestellt  und  gegen  einan* 
der  abgewogen  und  dabei  nicht  von  vom -herein  allzusehr  auf  besonders 
günstige  Verhältnisse  und  zu  gegenseitigem  Entgegenkommen  besonders 
geneigte  und  geeignete  Naturen  gerechnet  werden  müssen,  soll  aliders  In 
der  neuen  Organisation  selbst  eine  gewisse  Bürgschaft  dafür  li^en,  dafs 
in  ausgedehnterem  Umt^nge  und  höherem  Mafse  als  durch  die  bisherigen 
Einrichtungen  das  Beabsichtigte  durch  sie  werde  erreicht  werden. 

§.  24.    Das  Zeugnifs  der  Anstellungsfähigkeit  wird  unter  Bezugnahme 
auf  das  Resultat  der  wissenschaftlichen  Prüfung  von  dem  Director 
und  den  betrelTenden  Classen-Drdinarien  der  Schule,  an  welcher  der 
Candidat  practisch  geübt  worden  ist,   und  von  dem  Commisa^ius 
^    der  beaufsichtigenden  Behörde,  nachdem  derselben  von  den  Leistun- 
gen des  Probanden  sich  genaue  KenntniCs  verschafi^  hat,  ausgestellt. 
Natürlicl^  trat  mit  Verwerfung  des  auf  eine  Seminarausbildung  gerich- 
teten  Antrages  der  Oommission  a«icb  dieser  Paragraph  der  Vorlage  ohne 
erhebliche  Abänderungen  wieder  in  seine  Rechte  ein  und  der  von  der 
Commission  in  Verfolgmig  ihrer  Idee  ihm  substituirte  mofste  ihm  wieder 
Platz  machen. 
Eben  so 

§.  25.    Dfe  speciellen  Bestimmungen  über  die  Prüfungen  und  den  prac- 
tisch^ Cursus  werden  einem  besonderen  Reglement  vorbehalten. 

Wenn  es  dagegen  von  der  Conferenz  ftir  notbwendig  befunden  wurde, 
zwischen  diesem  und  dem  letzten  Paragraphen  dieaea  Abeehnitts  folgenden 
einzuschieben: 

„Beim  Beginn  des  practiscben  Cursus  wird  der  Candidat  vereidigt; 
nach  Beendigung  desselben  mufs  ihm  auf  seinen  Wunsch  Beschäftl- 

fung  an  einer  Anstalt  gewährt  werden,  jedoch  erhält  er  nur  in  dem 
'alle  Anspruch  auf  eine  angemessene  Remuneration,    wenn   seine 
Hülfe  der  Anstalt  notbwendig  ist", 

ao  würde  hier  wenigstens  der  Commisaion  die  Genugthuuog,  ihren  An- 
trägen mehr  Beachtung  gewidoset  zu  seheii,  da  ftlr  Gewährleistung  fort- 
dauernder BesthäfÜgung-  im  T^anite  nach  Beendigung  des  practiscben 
CiMtras  des  Gandldatea  ihr  Bedrat-sich  entacbieden  ausgesprochen  hatte. 
Bigegen  kenate  sie  freilieb  die  UBbediagte  Zusiebecung  einsr  ReasMoeta- 
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tig«  tw  solche  Lentong^D,  die  sie  mit  Bückiäcbt  9uf  die  störende  Eittwir« 
kling  der  Niditgewabrung  solcher  ÜnterstilUungeD  auf  deo  ganzen  Ent- 
wiokelungsgaog  so  manches  auch  (ücbtigeD-  jungen  Mannes  gewünscht 
hatte,  bauptsäälicb  wohl  wegen  der  Unbcstimmharkeit  des  Umfangs  soU 
eher  Gewährungen,  wie  ^uis  dem  Obigen  sich  ergibt,  nicht  erlangen. 
Verwirklichen  sich  indefe  nur  alle  die  sonstk^cn  in  der-  Vorlage  und  den 
Coolereoxbeschlüssen  in  Aussiebt  gestellten.  Verbesserungen  der  äufseren 
Lage  der  I^ebrer  der  höheren  Schulen,  so  würde  man'  sich  über  diese 
Vtrsaigung  wohl  noch  trösten  können. 

Bs  folgt  der  letzte  Paragraph  des  der  Commission  zur  Vorberatliung 
xsgewiesenen  Abschnittes,  §.  26  der  Vorlage: 

Die  AnsteUimg  der  Lehrer  an  den  höheren  Schulen,  90  wie  anefa  die 

der  Olreetoren  an  den  Untergymnasien  erfolgt  auf  den  Vorschlag, 

resp.  Antrag  der  zur  Wahl  berechtigten  Behörden  durch  den  Mim« 

*  Bter  deböfientlicfaen  Unterrichts.   Die  Direeteren  der  Ober-  und  Real* 

Gymnasien  Verden  von  des  Königs  MaJestHt  ernannt,  resp.  bestätigt 

Gegen  diesen  Panigraphen  hatte  die  Commfission  nichts  zu  erinnern, 
und  unverändert'  wurde  er  auch  von  der  Conferen^  angenommen. 

Liegnitz,  Decemter  I85(K  E.  MüUer, 


VI. 

Beitrag  zur  Charakteristik  der  Realschulen. 

•  In  dem  Be^ember-  und  Octoberheft  1850  der  Zeitschrift  für  das  Gym- 
nasialwfsen  befindet  sich  ein  Au&atz  von  Eduard  Niemeyer,  über* 
schrieben:  „UnTOi^eifliche  Gedanken  über  gewisse  Lebensfragen  der  Beal- 
sebttlc  *'.  Die  .Zeitsclurift  für  das  Gymnasial wesen  ist  fast  die  einzige, 
wvleho  Ton  den  Lehrern  der  hiesigen  Realschule  gelesen  wirf).  Bei  der 
KTOfsen  Tbeilnabine  für  diese  Zeitschrift  hätte  schon  längst  einer  unserer 
Lehrer  einen  Beitrag  dazu  geliefert,  wenn  wir  geglaubt  bat  ton,  dafe  es 
Absiebt  derRedactioB  wäre,  uns')  auch  das  Wort  zu  gönnen.  Da  Herr 
Niamey  er  zugelassen  worden  ist,  so  ho£ten  wir  auf  ähnliche  Gunst,  um 
so  mehr,  als  wir  glauben,  dafs  jener  Aufsatz  des  Herrn  Niemeyer  durch 
nns  ergänzt,  berichtigt  und  tbeilweise  widerlegt  wird,  jedenfalls  seine 
uovorgreiflichen  Gedanken  eine  nähere*  Beleuchtung  erfahren.  Verf.  die- 
ser Zeilen  ist  lange  Zeit  Lehrer  an  verschiedenen  iBymnasien  gewesen 
und  seit  mehr  als  5  Jahren  mit  der  Leitung  der  Realschule  zu  Colbefg 
betraut.  Seine  Mittjieilungeo  sind  nicht  Consequenzen  theoretischer  Be- 
fl«zi0neB,  sondern  das  Ergebnifii  von  Erfahrungen,  die  sich  ihm  bei  so- 
ner  Ungjährigen  Amtsführung  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  aufgedrängt 
haben.  ^ 

Dafs  dem  Unterrichte  auf  den  Realschulen  sehr  verschiedene  Pläne  zu 
GrujDde  liegen,  dazu  liefert  die  hiesige  einen  Beitrag,  deren  Lehrplan  w^ 

')  Aas  dem  Pro8p«>ftus  der  ZeilM^hrilt,  der  sieh  fa$t  am  Schiasse  jedes 
Hefte^findH,  geht  deutfieh  hervor*,  dafs  es*  die  Absieht  der  R^dactioD  nicht 
sein*  kann,  die  höheren  Bürger-  ond  Realschulen  oder  gar  die  Lehrer  an 
deDscIbcD  soscnsehKefsen.  Es  haodeh  sich  liier  nicht  mn  *eine  Gnnsi,  mn^ 
dem  um  ein  Recht.  J.  Müttell.   * 
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sentlich  Ton  dem  der  Schuleo  zu  Orefeld,  Halle  und  Dysseldorf  abireidit. 
Die  Anzahl  der  wöchentlichen  Lebrstunden  för  die  einzelnen  LehrfiMier 
beträgt  nach  der  auf  S.  674'  aulgesfellten  Reihenfolge:  Deutseb  22,  La- 
teinisch 24,  Französisch  18,  ^n^Ksch  4,  Mathematik  20,  Reebnen  ]0,  Na- 
turwissenschaften 18,  Geschichte  12,  Geographie  12,  Zeichnen  12,  Schrei- 
ben 6.  Dazu  koinmen  fiir  die  Schüler,  welche  studiren  wollen,  auf  der 
obersten  Stufe  noch  4  Stunden  für  die  lateinische  $|>rache  (Leamig  eine« 
Dichters  und  schriftliche  Uebungen)  und  6  Stunden  für  die  Erlermnig 
der  griechischen  Sprache.  Die  Schüler,  welche  studiren  wollen,  sind  da- 
gegen befreit  von  den  Unterrichtsstunden  in  der  englischen  Sprache,  Geo- 
graphie, Chemie,  im  Zeichnen  und  Singen,  um  Zelt  und  Kraft  für  ihre 
besonderen  Zwecke  zu  erübrigen.  Die  Brlfamung  der  lateiniacben  Spra- 
che, welcher  bei  uns  im  Vergleich  zu  anderen  Kealscfaulen  eine  unver- 
liältnUsmSIsige  Zeit  gcwidiiiet  wird,  ist  nicht  für  alle  Schüler  yerbindlich, 
vielmehr  sinä  ftir  die  vom  latetoischen  Unterrichte  entbundenen  sdAra- 
cheren  und  jüngeren  Schüler  4  Stunden  ausgesetzt,  worin  sie  in  der  deut- 
schen Sprache  und  im  Rechnen  unterrichtet  werden,  während  geübtere 
und  ältere  Schüler,  welche  gewissermafsen  der  Schule  schon  entwachsen 
sind  und  besonders  dieses  Unterrichtes  wegen  noch  zurückbleiben,  in  Ver- 
einigung mit  junlgen  Engländern,  die  unsere  Schule  besuchen,  im  mündli- 
chen und  schriftlichen  Gebrauche  der  französischen  und  englischen  Spra- 
che geübt  werden. 

Der  Würdigkeit  nach  folgen  die  Lebrgegenslände  bei  uns  in  folgen- 
der Ordnung:  1)  Religion,  2)  Geschiclite,  3)  Deutsche  Sprache,  4)  I«a- 
teinische  Sprache,  5)  Französische  Sprache,  6)  Englische *oder  Griechi- 
sche Sprache,  7)  Rechnen,  8)  Mathematik,  9)  Naturwissenschaften,  10.) 
Erdkunde,  11)  Zeichnen,  12)  Schreiben,  13)  Singen,  14)  Leibesübungen. 
Es  geht  daraus  herror,  dafs  wir  den  ethischen  und  sprachlichen  Disci- 
plinen  den  Vorrang  einräumen  vor  den  mathematischen  Und  nalurwisaen- 
schaftlichen. 

Das  Latein  beginnt  in  Colberg  in  der  untersten  Klasse,  iedoeli  wer- 
den ganz  schwache  Schüler,  denen  man  aus  besonderen  Gründen  die 
Aufnahme  nicht  hat  versagen  können ,  vorläuüg  in  die  deutsche  -Neben- 
klasse für  schwächere  Schüler  gewiesen,  bis  dafs.  sie  die  Lücken  ihrer 
elementarischen  Ausbildung  ausgeftillt  haben.  Der  fttinzÖsische  Unterridit 
beginnt  erst  in  Quinta,  der  engliche  im  Allgemeinen  erat  in  Secunda;  das 
Rechnen  hört  als  besonderer  Unterrichtsgegenstand  mit  der  Tertia  auf, 
eben  so  das  Schreiben ;  die  Gesdiichte  beginnt  in  biographischer  Darstel- 
lung in  Quinta,  während  in  Sexta  biblische  Geschichten  alten  Testamentes 
gelehrt  werden. 

Als  leitender  Gesichtspunkt  fUi*  den  Werth  der  Unterrichtsgegenstände 
gilt  bei  uns  ihre  Fähigkeit,  den  Menschen  zu  erziehen  und  den  jugendli- 
chen Geist  zu  bilden.  Unser  Hauptziel  ist  Erziehung  und  Bitdung  zur 
Humanität,  unser  Umcang  mit  den  Schülern,  so  wie  ihre  gesamatte  Un- 
terweisung haben  die  Erreichung' dieses  Zieles  zum  «Zweck.  Der  Unter- 
richtsstoff wird  auf  eine  Weise  an  die  Schüler  gebracht,  dub  sie  damit 
ringen  müssen,  um  geistig  und  sittlieh  dadurch  zu  erstarken.  DerRe- 
ligionsunterricy  wird  mehr  in  Verbindung  sesetzt  mit  dem  Leben  und 
der  Erziehung  der  Schüler,  als  dafs  er  sich  zur  Speculation  oder  zur 
Kritik  hinneigen  sollte.  Die  Zucht  steht  bei  uns  in  erster  fjnie,  ^er 
Unterricht  in  zweiter.  Unsere  Schüler  sollen  denken  und  sprechen 
lernen,  darin  lic«^  der  Sohwerponkt  unseres  Unterrichtes,  und  da  die 
Muttersprache,  die  in  der  Reibe  unserer.  DiscipUnen  unauttelbar  auf  die 
Religion,  und  die  Oescbicfate  folgt,  das  Hauptmittel  für  die  Mittfieüung 
tat,  so  widmen  wir  gerade  dentf  deotaokten  Unterrichte  unsere  gröfiUe  Sorg- 
falt und  beste  Itraft. 
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Dar  deoliebe  üoterriobt  tritt  m  den  Mittelpunkt  und  Überwiegt  in 

ner  Bedeutung,  nicht  allein,  duich  die  gröfaere  Stundenzahl,  weiche  für 

ihn  ausgeworfen  iat,  sondern  auch  dadiuch,  Mb  aller  Unterricht,  ua- 
nientlich  in  den  unteren  Klaaaen,  Yorzugsweise  die  Fähigkeit  in  dem 
Sdiiiler.  entwickeln  soll,  seine  Gedanken  verständlich,  klar  «ind  angemes- 
sen dar^mstelleo.  Z.  B.  ist  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  auf  ^er 
untren  Stafe  fast  ausscbliefslich  Sprachunterricht,  Uebung  im  Anschauen, 
Erkennen,  Unterscheiden,  Vorstellen  und  im  Ajisdruck  über  G^ensItfndQ 
der  drei  Naturreiche.'  Auf  eine  den  Gegenstand  erschöpfende  GrUndlicb- 
k^  uiid  Vollständigkeit  wird  verzichtet;  es  werden  nur  die  *  Seilen  avs- 
gewählt,  w^che  sich  vorzugsweise  Air  die  sprachlicbe  Behandlung. eigneq| 
Air  die  Uebung  in  der  richtigen  Wortaebung  und  ^ine  klare  Beschreibung 
in  zusammenhangender  Rede.  Der  Keligiohsunterricbt,  der  den  Kindern 
das  Reieh  Gottes  nahe  bringt,  versieht  sie  mit  einer  Fülle  von  MMerial 
aus  der '  sittlichen  und  Gemüthswelt  und  erschliefst  ihnen  eineh  reichen 
Sprachschatz.  Man  kann  noch  weiter  gehen  uiid  selbst  behaupten,  da& 
der  Unterriebt  in  den  Kunstfertigkeiten,  z.  B.  das  Zeichnen  und  Sirigen, 
eine  vortreffliche  Gelegenheit  darbietet,  den  Schüler  zu  beleben,  in  ihm 
neue  Vorstellungen  Sen  erwecken  und  ihm  den  treffenden  Ausdruck  'dafür 
in'  den  Mund  zu  legen.  Von  allen  UnterrichtsgegenstKnden  v^  aber  kei- 
ner besser  im  Dienste  der  Muttersprache  zu  verwenden  als  die  lateini- 
sche Sprache.  Es  wäre  Undank,  zu  verkennen,  wie  aufserordentlich  viel 
ihr  Studium  beigetragen  hat  zur  Ausbildung  und  .Bereicherung  der  deut- 
schen Sprache;  Kurzsichtigkeit,  nicht  wahrzunehmen,  in  welchem  Vor- 
tbeile  selbst  diejenigen  schon  im  Ausdrucke  ihrer  Gedanken  sind,  die  als 
ScbiÜer  so  weit  gdcommen  sind,  wirklich  lateinisch  gedachte  und  ge- 
schriebene Sätze  zu  bewHHigen,  vor  denen,  welchen  dieses  Hauptbil- 
dungsmittel in  ihrer  Jugend  nicht  geboten  worden  ist.  Im  Interefse  der 
Muttepsprache  haben  wir  daher  dem  lateinischen  Unterrichte  eine  solche 
Ausdehnung  gegeben,  und  die  besten  Tagesstunden,  die  Anfaagsstunden 
des  Morgens,  dafür  ansgesetzt. 

Um  den  Standpunkt  zu  bezeiebneB,  welchen  die  T<ehrer  des  Rcalscbule 
zu  Colberg  in  der  Schulfrago  einnehmen,  bemerke  ich,  dafs  sie- sich  in 
ihrem  MemoranduUi  vom  22.  Jpli  1848- an  die  Königl.  RegieruQg  dahin 
ausgesprochen  haben,  dafs  es  wünsebenswerth  wäre,  jeden  Unterschied 
zwischen  Gjmnasium  und  R«alschu]e  aufzubeben  und  bei  freierer  Bewe- 
gung in  Rücksicht  auf  den  T^hrstoff  nur  eine  Art  höherer  Unterrichts- 
anstalten mit  gleich  strengen  Anforderungen,  aber  auch  gteicben  Berech- 
t^ngen  hinzustellen  und  den  Eltern  die  Wahl  zu  überlassen. 

Dafs  die  Realschulen  ihr  meistentfaeils  kümmerliches  Dasein  nur  mit 
Mühe  fristen,  bedauern  wir  mit  Herfn  Niemeyer;  sie  werden  formlich 
dahin  gedrängt,  sich  dem  engherziffen  Utilitarismus  und  dem  schnöden 
Publicum  preiszugeben,  weil  ihre  Existenz  durch  alle  mögliche  Verord- 
nungta  und  Maatsregeln  gefährdet  wird.  Während  die  Gymnasien  berech- 
tigt sind,  gültiffe  Zeugnisse  Air  alle  Laufbahnen  ohne  Unterschied  auszu- 
stellen, ohne  Rflc^siJit  darauf,  ob  sie  vielleicht  nur  5  Stufenklassen,  ob 
Ihre  Lehrkraft  tüchtig  ist  oder  nicht,  sind  die  Berechtigungen  der  Real- 
sdiulen  aulserordentllch  beschränkt.  Die  hiesige  Schule  ist  zwar  nach- 
träglich auch  noch  in  die  Zahl  derjenigen  au^bommen  worden,  deren 
Zeugniase  fBr  die  BaufUhrerprüfung  bereditigen,  nichts  desto  weniger  kann 
ich  meine  Bitterkeit  d^irüber  nicht  unterdrücken,  dafs  die  Frequenz  der. 
oberen  Klassen  von  Realschulen  so  sehr  Termindert  wird  durch  «die  ver- 
lockenden Anerl^tungen  benachbarter  Gymnasien.  Webe  nun  erst  den 
Realschulen,  die  nicht  in  den  Kanon. ftu%enommen  worden  sind! 

Ein  anderer  Schlag  wirdjKegen  uns  geAihrt  diirch  die  Errichtung  der 
Provinzialgewerbescbiuen.  Wir  baban  uns  eine  solche  Gewerbeschule  im- 
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mer  nur  als  einen  Zirefg  einer  A^sdivle  d^ikm  k^Btim,  wte  tidl's.  B. 
die  Veilündung  einer  besondere  Klasse  (^  Seeflibrer  mit  imserer  Sehnte 
als  zweckniSbig  und  vortbeilhaft  herausgestellt  hat.  Wir  begreifen  Obd- 
gens  kaum,  wohin  eine  solche  Provinziafgewerbescbale,  elrae  eine  Baste 
för  ihr  Bestehen  in  einer  allgemeinen  bdtreren  lehrantfalt  za  haben,  ihre 
Li|ftmirzeln  auswerfen  soll.  Es  geht  dabei  doch  zu  stark  auf  Abrlciitang 
and  SehnellfHrberei  los,  und  *di^  schon  vom  xarfi^[|;elegten  14ten  Jahr« 
an.  Von  da  ab  soll  der  für  Quarta  kaum  reife  Kaabe  in  zwei  Jahren 
sich  so  )del  an  Mathematik  und  naturwissenschaftlicher  BiMoog  angeeig- 
n4^  hab<^,  um  bei  Erthellnng  eines  Stipendiums  fiir  an  Königliche  Cle- 

rbeinstitnt  den  Vorzug  zu  verdienen  vor  den  yorzUgKchatenr  SchOlernj 
mit  deqa  Zeugnißi  der  Reife  von*  einem  Gjmoasfom'oder  einer  Real- 
sdiufe  abffe^angen  sind. 

pSe  Begflnstieung  isolirter  Gewerbescholen  wird  höchst  nachtheiHg 
auf  die  Weitere  Entwick^lung  der  wissenschaftlichen  LehranstalteB  eio- 
wirl^n  und  eine  um  so  gefShrlichere  C^oncfl^renz  hervorrufen,  ata  der 
Sclidin  trögt. 

Colberg,  December  1850.  Brennecke.  * 


vn. 

M  i  s  c  e  1  1  e  n. 

*  FrequcDft  der  Mitielacbulen  m  der  Rheis|^vuift.(Preiifaett) 
im  Sommer  1860. 

I.    Regierungsbezirk  Aachen. 

Höhere  Bürgerschule  zu  Aachen    .  .  236  Schüler. 

-  Mahnedy.  .  137 
Höhere  Stadtschule      -   Enpea      .  .  104        - 

-  Montjoie  .  .      13        - 

-  Heinabei^g  .      W 
Progymnaaium             -   Brkelenz  .  .      83 

IL    Regierungsbezirk  Coblenz. 
Höhere  Stadtschule    zu  Boppard  .    .      43  Schüler. 

-  Linz    ...      53 

-  Kirn    ...  41      .  - 
.  Simnera  .     .  20 

-  Sobernheim  «  58 
.  TrarbjuOi.    .  45 

-  Andernach    .  20       - 

lU.    Regierungsbezirk  Cötn. 
Progjmnasium  zu  WippeHÜrth .      35  Schüler. 

Höhere  Büi^erschnle  -   Gummersbach     28 

•»  -   Siegburg  .    .      46'      - 

-  MühIbelma.R.  57 

-  Cöln    ...    249 

^  IV.  .  Regierungebezirk  DOeaeldorl 
Realschnle  zu  Biberfeld  .    .    213  (Mfiler. 

-  DOsieldorf  .    203 

-  Barmen'  .    .    161 
Höher»  Stadtashote     -.  CMeM     .    .    140 
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Hihm  fMüdtediyl«    ^HAma^  «.  ^  '  113  SchOm 
•     .        .     -  DenliBCVi     .      17 


CoUi^tUB                     -   Keiq>en   .    .. 

5t 

.  Vt^b  .    .    .. 

las    *- 

Progymaasiuni              -   Meurs.    .     . 

74       V. 

j             -   GMbadK.     . 

71 

Höhere  Uvanetalt      -  Rberat     .    . 
•       .    •         .   Gelder»    .     . 

16 

Reetoncbiile                 -   Gla<lbMb.     .. 

60 

•                          "    TTewieii  k« 

63        .  ,  * 

,   -                          -   Xanten    .    .- 

65 

-   MeuT|^      .    . 

•36       .-^ 

-  «^             ,         -   Emmerich     . 

34        -^ 
25        4 

.  Reee    .    .    . 

17        V 

.   56        - 

-   Solingen  .     . 

71 

-              -  HfickeswBgefi 

27 

V.    Regiernngsbezirk  Tri 

Ler. 

Gewerbeschule        zii  Trier   ... 

236  Schttkr. 

Progymnasium              -   Sasflonis.     . 

49       \ 

•  35 

K^^ 


Sunima  3342  Schüler. 
Freqoenz  der  Gymnasien  im'l^ommer  1850: 
ler,  Bon^616,'C!eTe87,  Coblenz347,  Cöln,  kath.  G. 
454,  Duisburg  145,  Düren  182,  Düsseldorf  263 ,  Elt 
rieh  150,  Essen  ^12,  Kreuznadi  126,  Münstereifel  13^ 
Trier  397,  Wesel  165,  Wetzlar  122,  Bedburg  28.  Z 
WM6I*  16ff  dagegen  4410).  Dtrunter  waren,  abgerc 
zu  Elberfeld,  Emmerich,  Wesel  nnd  Bedb^lrg,  von  d 
gaben  fehlen,  2843  kathol.,  890  eyang.,  3  kathol.  Dil 
sehen  Glaubens. 


Sechste  Abtheilnng« 


Fer««Maln«tlseMt 


• 


t  *    . 

1)  Ernennangen. 

Die  Aseension  der  ordentlichen  Lehrer  sn  dem  Pädagogium  zu  ZOI- 
licbau,  Funk,  Rühle  und  Löwe,  in  die  5fe,  resp.  6te  uiro  7te  ordent-  ^ 
liehe  Lehrerstelle  an  der  genannten  Anstalt  ist  bestätigt  werden  -(den 
7.  Jan.  1851).  '      ^ 

Der  bisherige  Oberlehrer  bei  dem  Gymnasium  zu  Ccfblenz,  Afezan'- 
der  Nicolaus  Georg  Dominicus,  ist  zum  Director  dieser  Anstalt 
ernannt  (den  28.  Jan.  1851). 

Die  Anstellung  des  Dr.  Johannes  Banstein  als  fünfter  ordentli- 
cher Lehrer  an  der  siSdtisebei»  Gewerbeschule  zo  Ber|in  Ist  bestätigt 
worden  (den  30.  Jan.  1851). 
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.  GymnatUildker  Dr.  fiuKayam  Vrjj^rick-^iHieliJps^iayalDi^Vai  iD 
Köln  iMf  911m  Directoir  der  ^abobale  in  \|parendorf  ernannt. 

,  Per  H(U£lehrer€>r.  ^ejrbst  vom  Friedneb -Wilbelma-Gyninatiuni  in 
K^lnlst  zum  Lehrer  aii>dem  ViUlbum'a^beo  üeacMechto-Qymnaaium  in 
Dresden  b^ta.  •  ,  . 

D^cr  Gymnasiallehrer  Jaolke  vom  Friedrich -Y^belinaftiym^ashim  io 
Um  i4  ^n  die  artige  höhere  Bürgersjijbule  lisrnfeD  y^orden. 
^fia^Folge  der  Scheidung  dffe  KömgU  Wüttft^mb^gilibeQ  Studientathea 
und  Consistoriums  bat  der  Director  des  Studienriktfes^  Ehr.  r.  Knapp, 

s  Consistoriums,  and 
$tudlenr^|kes  zu  sein, 
gr^n  das  Kectorat  des 
%  (Tes  &liöntha1er  Se- 
i^Geachaften  jener  Be- 
elin  berufen  worden, 
mit.  ^rtiündenen  Reil- 
närolich  FVofessoj^  Dr. 
I,  ist  in  der  Mitte  des 
*n  word^y  ai|d 'seine 
vok  Lehrer  an  der  Real- 
irricht  am  Gymnaaium 
agen  worden.  Dr.  Si- 
Beschdrer  die  Stelle 
übertragen  wurde,  ist 
)irector  und  Professor 
bare  Schulwesen,  and 
Kbulwesea  Inidaa  Ml- 


GymnaaioiB 


tat  Dr.  T.  Klaiber. 
'  Am  3.'Februar  1851   zu  Eutin  Prof.  Dr.  Job.  Fr.  Ernat  Meyer^^ 
Rector  jfer  vereinigten  Gelehrten-  und  Bürgerschule  zu  Eutin. 

.Am  4.  Februar  1851  zu  Kiel  Dr.  J.  B.  Friae,  Rector  aDeritna  der 
'G^brtenachale  za  Kiel 

'  *  «^  Druckfehler. 

^•^    %*  S.  163  Z.  10  statt  sein,  dab     *  lies   sein,  dalii 
-  164   -  23     -     durchlesen   .      -     durchleben 
165   -  ^     -     Forschungs-      -#  F^ssongs- 

Blüthen 
an 

Fusti- 

nicht  a  Stücke 
ordnen 
Safs 

geometrische  ^ 

Anleitung  ' 

Am  10.  MSn  1851  tn  Dniek  ToHendet. 


-  165  - 

36 

Blütho 

-  171   - 

37 

Ton 

-  174   - 

7 

Fufs- 

-,174   - 

36 

Dicht  Stücke 

.'17»   - 

19 

ändern 

-  175^- 

34 

Lala 

:•  S : 

7 

fframmatische 
Andeutung 

Geara«^*'b«i  )A.  W.  Schade  in  Berlio,  frruiutnilie  18. 
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Erste  Abtheilnng. 


AlilM^iifUiiuiS^ii« 


Das  Tagebuch  des  Isaac  Casaubonus. 

Zio  den  wemgen  Schriften  von  philologischem  Interesse,  welche 
im  Laafe  dieses  Jahres  in  England  erschienen  sind,  gehdrt  aach 
das  Tagebach  des  Isa^c  Casaubonus,  Ephemeridea  Ib.  Casau- 
honi^  ed.  Joh.  Russell,  Canon.  Ouäuarien»,  Oxon.  1850,  zwei 
stattliche,  in  englischer  Weise  schön  ausgestattete  Bände.  Da 
diesem  Buche  in  Deutschland  schwerlich  eine  weite  Verbreitung 
bevorsteht,  wird  es  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  hoffentli(^  nicht 
nnwillkommen  sein,  hier  einigen  Auszügen  ans  demselben  zu  be* 
gegnen,  welche  zugleich  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Gelehrten- 
geschichte des  I6ten  und  17ten  Jahrhunderts  werdea  gelten  kön- 
nen, die  ohnehin  ein  seit  längeaer  Zeit  ziemlich  vernachlässigtes 
Feld  ist 

Der  Sohn  des  Isaac  Casaubonus,  Mericus  Cas.,  hinterliefs  bei 
seinem  Tode  das  von  seinem  Vater  eigenhändig  geführte  Taee- 
bocb  der  Stiftsbibliothek  zu  Canterbury,  wo  beide  nach  einander 
praehendatii  gewesen  waren.  Benutzt  hatte  der  Sohn  es  selber 
schon  in  einer  Rechtfertigungsschrift  fßr  seinen  Vater,  und  .eben 
so  erhielt  Th.  J.  von  Almeloveen  auf  seine  Bitten  einige  Notizen 
daraus  zur  dritten  Ausgabe  der  Briefe  des  Casaubonus,  Rotter- 
dam 1709.  Darnach  konnte  man  sich  jedoch  von  der  Beschaf- 
fenheit dieses  merkwördigen  Docoments  keine  Vorstellung  ma- 
chen, so  wie  auch  erst  jetzt  durch  dasselbe  einige  irrlhömliche 
Nachrichten  fiber  Casaubonus,  wie  sie  noch  bei  H.  Ha  11  am  (/h- 
irpducilon  to  ihe  Htmratwre  of  Europe)  und  bei  Franz  Passow 
(im  Leben  des  Heinrich  Stephanus,  v.  Raumer^s  histor!  Taschen- 
buch IS^l)  zu  finden  sind,  berichtigt  werden  können.  — ■  das 
Tagebuch  beginnt  mit  dem  ersten  Tage  seines  39sten  Lebensjah- 
res, und  ist  mit  der  gröfstcn  Regelmäfsrgkeit,  mich  auf  fteiaen, 
bis  beinahe  «um  letztencLebenstage  .fortgef&hft,  vom  18.  Februar 

ZtiUehr.  t  i.  GjBMsialwMen.  V.  4.  Id 
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1597  bis  zom  19.  Juni  1614.  Dazwischen  findet  sich  eine  Locke 
von  31  Jahren,  indem  das  vierte  Heft  der  Handschrift  (vom  Jahre 
1604  bis  Mitte  1607)  verloren  gegangen  ist. —  Die  Veranlassung 
und  Absicht  des  Ganzen  spricht  er  in  den  ersten  Worten  aas: 
er  will  sich  über  seine  Zeitverwendung  gewissenhaft  controlli- 
ren  ^).  Daher  enthält  das  Tageboch  nicht  nur  fortgehende  Nach- 
richten über  seine  eigenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  an- 
dere BeschSfligungen,  sondern,  bei  der  Verbinduug,  in  der  er 
mit  mehreren  Fürsten  und  mit  den  bedeutendsten  Gelehrten  und 
Theologen  seiner  Zeit  stand,  auch  manches  fftr  die  ganze  Zeit- 
und  die  Kirchengeschichte  Wichtige.  Nach  und  nach  treten  aber 
die  specielleren  gelehrten  Notizen  zurück,  und  vorhergehend 
wird,  aufser  genauer  Nachricht  von  Familienvei'hältnissen,  der 
Charakter  ernster  Selbstbetrachtung,  oft  ganz  in  der  Weise  der 
Confessionen  Augustins. 

Das  Latein  ist  weniger  correct  im  strengsten  Sinne,  als  ge- 
wandt, ungenirt  und  von  angenehmer  I^eichtigkeit,  mit  freiester 
Verwendung  einer  Phraseologie,  wie  sie  die  rrucht  einer  poly- 
histonschen  ßelesenheit  zu  sein  pflegt.  Diese  Art  ron  Freiheit 
und  die  Einmischung  von  griechischen  Ausdrücken  lag  im  Zeit- 
geschmack, und  ist  als  ein  Fehler  desselben  au  Casaubonus  auch 
schon  von  Vavassor  gerügt  und  von  Sdoppius  mit  anderen  Ei- 
genheiten seines  Stils  ungebührlich  geschmäht  worden.  Als  un- 
mittelbare Folge  der  nächsten  Beschäftigung  des  Tages  erscheinea 
hin  und  wieder  auch  hebräische  uud  sogar  arabische  Stellen '). 


')  Svf  0-t^  ayfif.  Quam  iit  nai^imi'  noXujtli^atop  atnilmfim  to  toi? 
XQÖiQV  vtreque  dixerü  StoicuM  Latinui  uttiuM  rei  hone$Utm  avmrüUm 
etse  tempori»:  quo  mihi  comtarei  ratio  tarn  preiioiae  rei,  nee  iera  poe- 
nitudo  unquam  invaderet,  hanc  itf^rjfifQiSa  et  totiu$  lemporie  raiiona' 
rium  ittud  vititm  inttituerey  ui  et  hene  collocato  gauderem  ac  deo  opt, 
max.  gratia$  agerem;  et  $i  quid  nihil  aut  aliud  agenti  periinet,  id 
quoque  icirem  et  meam  infelicitatem  aut  imprudentiam  agnokcerem.  T« 
nunc  veneror,  deut  opt.  max,^  quatmmcunque  e$t,  qu9d  mihi  adhme  nee- 
dum  actae  vitae  iupereH^  tot  um  id  naajj  irnovd^  nal  fitix.cw^  ad  te  mm^' 
gi$  magitque  cogno$cendum,  te  coUndum  impen$iu$^  iuam  ghriam  pr^ 
movemUim,  et  rem  literßriam  adiuvandam^  necnon  ad  meam  et  omnium 
fftfprifiN  Mülutem  procurandam,  atsidue  conferam, 

*)  In  den  Briefen  findet  sich  gelegentlich  aucb  eme  Mischung  von 
Lateinisch  und  Französisch,  z.  B.  in  der  Ermahnung  an  seinen  Sohn, 
der  da9  Gymnasium  zu  Sedan  besuchte:  Mericy  je  tuii  hieu  aite  que  tu 
m'eecris  a»$c9  diUgemment^  et  je  eerai  encoree  piue,  quand  tu  le  firme 
plui  iouvent.  Pourveu  que  to^jour$  par  te»  demieree  Je  pui»$e  eogmoi- 
s#re,  que  tu  aye»  profite  quelque  choee  deipuie  ie§  prtcedentee,  Video 
te  iam  incipere  themata  latiha  componere,  *ed  non  »ine  graoibu»  erro^ 
ribu».  Fac  quotidie  aliquid  addieca»,  Exeree  iftemoriam  auidue.  Si 
i»thic  doeelur  Terentiu»,  volo  ut  eum  librum  a  principio  itdfinem  man- 
de»,  memoriae.  Semo  latine  loquetur  hene^  qui  Terentium  non  contri- 
verit.  *  Etcri»  moi  ti  par  de  la  on  lit  Terence,  et  qu'ett  ce  que  on  te 
lit.  9Ur  tout  »Ol»  »age;  crain»  dien:  prie  le  pour  te»  pere  et  mert^  et 
frdte»  et  »oeur»,  Honore  fe»  preeepteur»,  et  leur  »oi»  obeieeani,  Garda 
toi  de  perdre  le  temp^    •$>■»/«  fieeri»,  dem»  imi»  »tudii»  hemedicet,    Seri' 
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Nähere  Hitf  heilimg«!  aas  dem  Tagebocbe  acheioen  an  sweck- 
mäfsissten  durch  eine  Uebersicht  der  widitigsten  LebeMamstSnde 
des  CasauboDoe  eingeleitet  zu  werden. 

Er  war  am  18.  Februar  1559  za  Geof  gebore;  sein  Vater, 
ein  Geistlicher  der  reformirten  Kirche,  batte  sieb  mit  seiner  Fa* 
milie  in  die  Stadt  Calvins  ans  der  Dambin^  gefliichtet  ^,imI« 
vwkmmburU^U  wagte  aber  nacb  einigen  Jahren,  als  die  Verfol> 
gnngen  der  Hugenotten  nacbliefsen^  das  Asyl  %n  verlassen  und 
in  die  Heimath  zurfickzukebren.  Dort,  zu  Cbrest,  genol«  der 
junge  Casanbonus  den  Unterriebt  seines  Vaters,  der  selbst  ein 
Scbdler  Murets  war,  und  machte  so  überraschende  Fortscbrifte, 
dafs  er  schon  in  seinem  nennten  Jahre  lateinisch  sprecben  konnte. 
Da  aber  sein  Vater  durch  die  Verbfiltnisse  seiner  in  der  Diaspora 
lebenden  Glaubensgenossen  bäu6g  zu  langer,  bisweilen  jabrelaun 
ger  Abwesenheit  gendtbigt  war,  ging  diese  frdbzeitige  ^nirtnüs 
«ibnählicb  so  gänzlich  verlore/i,  dafs  er  in  seinem  swdlften  Jahre 
Dicht  mehr  im  Stande  war,  seinen  Namen  za  decliniren.  Desto 
eifriger  worden  nach  der  Röckkehr  des  Vaters  die  beiden  alteo 
Sprachen  wieder  aufgenommen,  und  sehr  bald  hatte  der  reidi 
begabte  Knabe  wieder  eine  nicht  gewöhnliche  Fertigkeit  in  den- 
selben erlang  Da  kam  1572  durch  die  Pariser  Blnthochzeit 
eine  neue  entsetzliche  Verstörong  dber  die  reformirten  Gemein- 
den. Der  Knabe  wurde  mit  in  die  Flucht  gerissen:  sein  Vater 
irrte  mit  ihm  in  den  Gebircen  umher,  sie  lebten  V^ocheu  lang 
in  Höhlen  versteckt,  und  dort  fan^  sich  Zeit  genug,  auch  das 
Griechische  weiter  zu  treiben.  Später  jedoch,  als  der  offene 
Kampf  für  die  reformirte  Kirche  den  alten  Casanbonns  wieder 
hervorrief  und  ganz  in  Anspntdi  nahm,  schickte  er  den  SobD| 
der  damals  18  Jahr  alt  war,  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach 
Genf.  —  Der  unermOdlicbe  Fleiis,  welchen  er  dort  mehrere 
Jahre  hindurch  auf  das  Studium  des  Altertbums  verwandte,  hatte 
den  Erfolg,  dafs  man  ihn  ebendaselbst,  in  seinem  24sten  Jahre, 
als  Pj-ofessor  der  griechischen  Sprache  zum  Nachfolger  des  ge- 
lehrten Griechen  Franz  Portos  machte.  Zu  den  griechischen 
Vorlesungen  kamen  bald  aneh  andere  Über  lateioiscbe  Autoren 
vnd  dber  das  Hebräische.  In  diesem  Lehramt  an  der  Genfer  Uni- 
versität  blieb  er  beinahe  vierzehn  Jahre,  allgemein  geachtet  und 
besonders  durcli  die  väterliche  Freundschaft  des  Theodor  Beza 
heglCbckt.  Sein  Sinn  war  indessen  immer  auf  die  Köckkehr  nach 
Frankreich  gerichtet;  fleifsiges  Studium  der  Jurisprudenz  und  der 
Philosophie  sollte  ihn,  wie  er  bolTle»  dazu  noch  befähigter  ma- 
chen. Allein  der  Religionskrieg  in  Frankreich,  während  dessen 
auch  sein  Vater  starb,  dauerte  fort;  er  durfte  nicht  wagen,  Genf 
zu  verlassen.  In  den  letzten  Jahren  seines  Anfenlhalts  daselbst 
bescbäfligte  er  sich*  vorzugsweise  mit  den  Kirchenvätern  und 
Oberhaupt  mit  der  Theologie. 


p$i  ad  tumm  pr&Mcept&rtm  migwe  ho9jni€m,  ne  ^uid  iibi  äeeaet.  Maier 
it  §ah99>€  imüti  et  voue  eemmemie  de  hoüer  le$  maim  a  tiaiemehelk 
Capei  em  $on  nom,  comme  je  fai$  auuL 
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Das  erste  öffentliche  Document  seiner  Gelehrsamkeit  war 
schon  1583  ein  Commentar  znm  Diogenes  Laertius;  darauf 
folgten  Obaervationes  Sacrae  znm  Neuen  Testament;  und 
so  bezeichnete  gleich  der  Beginn  seiner  reichen  schriflstelleri- 
schen  Laufbahn  diese  Vereinigung  philologisclier  und  theologischer 
*  Studien,  welcher  er  bis  an  sein  Ende  Iren  blieb.  Es  folgten 
hectionts  Theocriticae.  Diese  Erstlinge,  deren  er  sich  nach- 
mals schämte,  tragen  seinen  Namen  in  der  lateinischen  Form 
Horlihonus*  Die  letztgenannte  Schrift  ist  dem  Henri  cos  Ste- 
phanns dedicirt,  der  seit  dem  Tode  seines  Vaters,  Robert  Steph., 
(1659)  die  von  demselben  ans  Paris  nach  Genf  übersiedelte  Drok- 
kerei  leitete.  Mit  diesem  trat  er  1586  in  die  engste  Verbindung 
durch  seine  Verheirathung  mit  der  gelehrten  Tochter  desselben, 
Florentia  Stephan a.  Literarische  Feinde  sagten  ihm  nach, 
er  sei  in  der  Druckerei  seines  Schwiegervaters  als  G>rrector  be- 
schäftigt gewesen :  Casaubonos  erklärt  ausdrücklich,  6s  sei  -nicht 
wahr;  &hrigens  w&rde  er  aber  darin  gar  nichts  Schimpfliches 
sehen,  auch  so  in  einem  Hanse  gearbeitet  zu  haben,  ans  wel- 
chem c€u  ex  equo  JMano  viele  Helden  der  Wissenschaft  her- 
vorgegangen seien. 

Fast  in  jedem  der  nächsten  Jahre  erschien  ein  gröberes  Werk 
von  ihm;  zuerst  1587  der  Strabo,  darauf  Anmerkungen  zn  Dio- 
nysius  von  Halicarn.;  sodann  der  Polyacn.,  15o9,  der  erste 
griechische  Druck  des  Autors;  1590  der  Aristoteles,  die  erste 
griechisch -lateinische  Ausgabe  desselben;  demnächst  Plininsmi« 
nor,  Theophrast,  Apuleins,  Sueton;  worauf  er  die  Mnfse 
der  nächsten  Jahre  fast  ausschliefelich  dem  Athenaeus  zuwandte, 
der  1597  zu  Genf  erschien.  Aber  schon  mit  Ende  des  Jahres 
1596  hatte  Casaubonus  Genf  verlassen  und  einen  Ruf  als  Pro- 
fessor der  griechischea  Sprache  und  Voirsteher  der  Schule  nact^ 
Montpellier  angenommen.  Da  er  sich  aber  in  den  Hoffniin 
gen,  welche  er  an  diesen  Ortswechsel  geknöpft  hatte,  sehr  bald 
cetäuscht  sah,  ging  er  nach  wenigen  Jahren,  1599,  auf  die  Auf- 
lordeiiing  des  Königs  Heinrich  IV.  nach  Paris  zu  kommen,  mit 
Freuden  ein,  hielt  sich  jedoch  vorher  noch  längere  Zeit  zu  Lyon 
auf,  um  den  Druck  seiner  Anmerkungen  zum  Athenaeus  zu  lei- 
ten {Animadversionum  tu  Aih.  iM.  XV.  Lngd.  1600).  Er 
fand  dort  die  gastfreundlichste  Aufnahme  im  Hause  des  Herrn 
De  Vicq,  dessen  Fürsorge  auch  sein  Seelenheil  nicht  aufser  Acht 
lassen  mochte '). 

In  Paris   hatte  er  dann  zuerst  eine  ziemlich  unabhängige 


')  Kai  iul,  1599:  Mane  $iuäia,  dei  bentßeio;  $ed  a  prrnndio  i^iHm 
plane  tempui  periii.  Hoc  die  cum  Capuucinie  duohue  eane  gnam  wo* 
deiiie  virt$  de  religione  traciare  %ncep%.  Non  ego  hoc  requisivi^  $ed 
mojcimne  Vicguiue  $alMii$  meae  $tiidio$ui  opiavii.  Cur  reeuiaremf 
Egi  igihtr  cum  iUü  bottie  virie  horat  multae;  laudavi  modeitimm  ipio- 
rum;  Uli,  credo,  in  nMe  eam  virtutem  non  deeiderani,  Ai  tu,  deu§ 
meterKe,  fon$  veriiaiie  et  iapientime  omnie^  mihi  iUi$que  verae  lud*  ra- 
dii$  oculot  illumina. 
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Stdluag;  er  hielt  PriyaüorlesuDgen  und  konnte  fibrigens  sanz 
seinen  wissenachaf) lieben  Arbeiten  leben,  und  des  Yertraoten  Um- 
gangs mehrerer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner  Zeil  genie- 
keu;  im  nSheren  Verkehr  war  ihm  keiner  so  theuer  wie  der 
Historiker  und  Staatsmann  Jacques  de  Thoa.  Von  den  aas- 
wfirtisen  Freunden  aber  hatte  keiner  so  seine  ganze  Liebe  wie 
Jos.  Scaliger,  der  ihm  selber  neidlos  den  Vorzug  vor  allen  da* 
maligen  Gelehrten  einrfiamte,  während  es  ihm  sonst  nicht  leicht 
wurde,  fremdes  Verdienst  anzuerkennen.  Sie  haben  sich  nie  von 
Angesicht  gesehen,  aber  ihre  Freundschaft  und  ein  vertrauter 
Briefwechsel  dauerte  bis  zum  Tode  des  Scaliger,  1609  ').  Nehmen 
wir  tm  diesen  beiden  noeh  den  Henricus  Stephanus,  so  s^en 
wir  in  encer  Verbiodong  die  drei  gröfaten  Gelehrten  des  sechs- 
sehnten Jahrhundert,  zugleich  Männer  von  wahrhaft  groisem  Sinn 
und  Streben,  und  entschiedne  Anhänger  der  protestantischen  Kir- 
che; alle  drei  Frankreich  anffehörig:  es  ist  die  Zeit,  W4>  die  Fran- 
sosen  in  der  Wissenschaft  Allen  voran  waren,  ihr  literarisches 


■)  Wie  innig  die  Liebe  des  überlebenden  Freundet  war,  mögen  zwei 
Stellen  aus  dem  Tagebubhe,  bei  Gelegenheit  der  Todesnachricht,  zeigen. 
—  Pauca  hodie  mc  paene  nihil;  tenei  no$  quidam  langitor  ei  awimbÜU 
imerUa.  lia  mane  fere  perüt.  A  praniio  alio  ex  occ0$ione  afuimue 
et  totum  amiiimui  tempu$.  Domum  inde  reverei  ab  uxore  intelUximuM 
de  ohitu  praeiiantiuimi f  üliuiriuimi  ei  tvtrtßt^aTov,  hei  mihi,  virt, 
Io$ephi  Scmiigerif  quo  nu/Uio  excitaiui  ad  amicae  accurri,  ui  veriora 
imieUigerem.  Legaiu9  Ordmum  meiiora  epondebat  Molinaeu»  affirmm» 
hat  pro  eerio,  ^o^  vero  fttmis  vereor  ne  iia  eit.  liaque  lugeo  et  la* 
mtniar  iui  deüderio,  mi  Sealiger,  Tu  qaidem  beaitie,  qui  nunc  cum 
deo  vivis,  aerumnii  huine  viiae  defitneiue.  Sed  me  iania  haec  iaclura 
mooei  iam  nKomparabilie^  quam  liierae  nuliore»  atque  adeo  pieiai  ipta 
feeii.  lUoveor  ei  meo  privaiim  dehrimentOf  quiflorem  meorum  omnium 
amicorum  «intit,  ac  $olaiio  nunc  caream,  quo  fere  unico  fruehar.  O  cae^ 
COM  tpe$  mortalium  ;  nam  quum  morbue  iUum  invaiit,  vtdebaiur  optima^ 
ui  n  unquam^  frui  valeiudine,  *  Beaium  ie  ier  et  ampliue^  magne 
Scmliger,  qui  mundum  hunc  vere  immundum  de$erui$li,  ubi  eiiam  quae 
mun^B  videntur^  euni  eardium  plena.  Bonum  certamen  certaeti^  cur- 
tmm  peregieii  felieiterf  metam  oetecuiMi  ei,  O  ie  tere  beaium  l  Sed 
n9$f  qui  litera»  amamu$i  mi$ero$l  o  me  omnium  mieerrimuml  amiei 
dueem  in  »tudiii  meiiy  amiei  amieum  iueomparabilem^  ami$i  dulee  de* 
CUM  ei  praeiidium  meum.  Quie  mihi  nunc  languenti  änimo$  facieit 
quii  me  exciiabiif  qui$  me  docebii  quae  non  inlelligot  Exthuia  e$t 
Ulm  eaeeuli  itoetri  lampa»,  lumen  fiterarum^  decue  Oalliae,  omamenium 
unieum  Europae.  Deum  eupplex  oro^  ut  $imUe$  Scaligero  viroe  mU 
Uli  proximoM  velit  iuecifare  ad  nominie  »ui  glorimm  et  rei  Uterariae 

ineremenium, Und  einige  Tage  spHter:  O  capui  lacrymie  omnium 

bonorum  dignieeimuml  Quii  magnitudinem  illiue  viri  poterit  caperet 
Tu,  deu§' aeieme^  toi  ianiieque  ip$um  doiibue  ornmweraMy  ut  ueque  ante 
yuarit  ei  quiequam  $imilie^  ei  an  eit  fiUuruM  haud  teiam,  —  0  virum 
in  exemplum  jmImot»  qui  etiam  teetamento  tuo,  quo  affectu  noe  pro- 
eeqmereiur^  non  mediocri  lefaio  eet  teetaiu».  O  irieie  mihi  legatum, 
o  mcerbam  reeordationem  ob%tu$  ianti  viril  Sed  nimirum  in  iua,  ,deu9^ 
acquieBcendum  e<f.  volunlale.  Te  tupplex  oro,  da  mihi,  da  meiiy*  viriu- 
te$  SemUgeri  m€mini$$ef  et  {j  dvraxor  illum  imitari,    Amen. 
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Heldeoxeilaltcr;  und  um  diese  her  welch  ein  Reich tbum  bedea- 
tciider  Menschen  im  Wissen  nnd  Leben !  Den  Casaubonus  ßndeo 
wir  mindestens  durch  Briefwechsel  mit  den  meisten  von  ihnen 
in  Beziehung,  namentlich  mit  H.  Grotins,  Cl.  Salmasins,  D.  Baa- 
dius,  J.  Bongars,  J.  Lipsius,  D.  Heinsins,  D.  Höschei  u.  A. 

Das  Verhältnifii  xu  seinem  Schwiegerrater  sah  Casaubonus 
sehr  bald,  ohne  dafs  eine  Schnld  auf  seiner  Seite  erkennbar 
wSre,  gelribt,  ja  aol  immer  durch  Mifiitrauep  gestdrt :  sie  warea 
Ton  £u  verschiedenem  Charakter,  als  dafs  sie  lanse  hStten  xa- 
samraen  gehen  können.  Es  ist  bekannt,  welche  sonderbaren  Coo- 
traste  Henricns  Stephan us  in  seiner  Natur  vereinigie;  .wie 
grofs  und  cenial  ist  seine  ganze  Lebensauffassung  und  seine  lite- 
rarischen Unternehmungen,  nnd  wie  aulserordentlich  seine  Ener- 
gie, sie  durchxuf&hren;  wie  edel  nnd  hochherxig  erscheint  er, 
als  er  1594  nach  Regensbnrg  eilt  und  sich  an  Kaiser  and  Reich 
mit  der  dringenden  Aufforderung  wendet,  alle  Macht  der  Chri- 
stenheit gegen  ihren  Erbfeind,  die  TQrken,  xu  vereinigen;  und 
derselbe  Mann,  wie  eitel  und  kleinlich  oft  im  persönlichen  Um- 
gange, vvie  unerträglich  launenhaft  und  eigensinnig.  Seine  hSus- 
Hchen  Umstände  geriethen,  hauptsächlich  durch  das  unstäte,  aben- 
teuerliche Leben,  welches  er  fOhrte,  allmählich  in  die  gröfste 
Unordnung,  nnd  zu  denen,  welche  die  nächsten  gewesen  wären, 
die  Ordnung  herzustellen,  und  an  denen  er  die  sicherste  Stutze 
für  sein  Alter  hätte  haben  können,  zu  seinen  eigenen  Kindern, 
hatte  er  kein  Vertrauen:  Florentia  und  Casaubonus  hatten  sich 
schon  in  Genf  oft  in  den  Stunden  seines  finstern  Unmut hs  nicht 
vor  ihm  sehen  lassen  dfirfen;  sie  schienen  seinem  Herxcn  fremd 
geworden  *),  £^  liefs  die  Seinicen  ohne  Kenntnifs  von  seinem 
Aufenthalt,  den  er,  ohne  irgendwo  Befriedigung  zu  finden,  un- 
aufhörlich wechselte,  und  so  starb  er  im  Jahre  1598,  siebenzig 
Jahr  alt,  im  Spital  zu  Lyon,  wohin  er  ohne  Geld,  krank,  viel- 
leicht zerrütteten  Geistes,  gekommen  war,  und  wo  ihn  in  sei- 
nem damaligen  Zustande  Niemand  kannte ').    Dafs  sich,  wie  xu 

')  Unter  den  AasdrOeken  des  Verdrusses  darütier  bei  Casaobonos 
x.  B.:  Socer  meui  et$i  vivttu  vmlenique  priäem  nuwwro  homümm,  etrie 
doctorum  eximi  mermit:  em  eü  iiUu$  inhumanil tt$  et,  qmod  i*9iim$  dm, 
äeiirium,  qmi  likroM  qußi  hmbei  veterei ,  ut  Indici  gryfki  amrmn^  mliie 
invidet,  eiki  perire  einit;  quid  üle  kabeat  aui  noUf  iujctü  $dö  ego  emm 
ignariirimo. 

^)  Wie  liebefoll  nntl  schonend  spridit  CassulKmus  tibcr  ilio,  als  er 
die  Todesnucbricbt  empfing:  Qtctrm  de  more  t»  mvtemm  me  reeepiuem 
et  moeeio  animo,  neeeio  quare^  eeeem,  ecte  poetqumm  j^orvntvifeaq  md 
Mtmdim  me  mdeinxi^  nuntiue  &ffertur  mihi  de  okitu  eariuimi  eapiiie  et 
quondam  rimrieiimi,  Henrici  Stepkani.  Lugdum  ohUt,  precui  dmmp, 
tanqumm  a^m$  mri^ioq,  qni  dommm  Gemewie  ampiam  hmke^t;  pricut 
üb  uxore,  qui  uxorem  matrommm  eattieiimam  h^kebat;  preeut  m  Hberii, 
qui  hmbebat  qvatuor  mdhve  $mper$tite$.  Dotendum^  ue  quidem  impen' 
«MM,  qmod  nuilm  neceaarim  de  camea  o  MmxctQfr^q  domo  abermt.  Ho- 
muneuii  quid  sirmir«.  7111111»  reeogiio^  mi  htephime,  mi  Stephane,  Ü  ofwr 
ff^  olat  Tu,  qui  poterae  imter  ordinie  tui  hominee  primme  eineeoniro' 
venia  tempOy'  WMdmioti  deOci  fumm  etmre.    Tu,  qmi  opee  0  pmtrv  tibi 
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erwaHeo  war,  kein  Teatament  Farfand,  sollte  f&r  seioe  Familie 
and  besondere  f!kr  Casaabonos  eine  Quelle  endloser  Verdriefslicli- 
keiten  werden  '). 

In  der  Ehe  mit  der  Tocbter  des  Stephanns  flkhile  sich  Casao- 
bonos  sehr  glöeklicb;  denn  wenn  sie  ihn  auch  bisweilen  daroh 
etwas  krausen  Sinn  und  grofse  Entschiedenheit  ihren  Willen 
dorchiosetzen,  an  ihres  Vatere  Art  erinnerte,  so  war  sie  ihm 
doch  in  Freude  und  Leid  bis  an  seinen  Tod  die  trenesfe,  sorg- 
samste Gefthrtin,  wofQr  er  Gott  nicht  genug  zu  danken  weife  *;. 
Er  erkennt  es,  qummium  adhumenium  mü  stutUorum  graim  et  ^v- 
mQijs  «uror,  preist  ihre  mütterliche  Försorge  für  die  zahlreiche 
Familie  (phts  vicUe  foMwm  fmdii)  und  för  das  Hauswesen,  das 
in  ihrer  Abweseoheit  alsbald  völliger  Ratblosigkeit  zu  verfallen 
scheint.  DaOs  sie  zu  sparen  versiaud,  kam  ihm  bei  seiner  Un- 
föhigkeit  mit  Gelde  umzugehen,  und  ihr  resolutes  Wesen  bei 
seiner  Unkenntniis  der  Welt  und  oft  zaghafien  Natur  als  eine 
vortreiTiiche  Ergänzung  zu  Statten  '). 

reiicta»  ampli$$imäi  kahttitti,  maluitti  i$itft  amUtere  gutnn  $erv&re,  TV, 
qui  a  divino  numine  exeitütm  fmerui^  ut  Hter&i  fraewerttm  Ormtctu 
iTNtff  omnfififi  optime  inieiligerei,  ui  ontoref,  maiui$ti  miim  curare  gu&m 
T^r  onai^xav  xo<r/«nr.  Kon  hoc  itto,  mi  Stephane,  $ed  humani  ingtnU 
vitio  factum;  paucii  enim  iatum  e$t  tua  bona  bene  no§$e  ei  ii$  hene 
Mti.  ~-  Magium  ttfiie,  vir  magne,  in  utramqve  partem  exemptum  te 
praebmieti.  Atque  utinam  faxii  deui,  ui  virimtet  iaa$,  vigiianiiam,  et 
indefeuum  illui  Hudium  ego  et  mei  imitemur.  Naevi  ai  gut  fueruniy 
Mi  quoi  abe$$e  domo  Memper  quam  adei$e  malaerie,  0$  ite  maeulari  no$ 
nnamn».  —  Quantu*  Hh  vir  fuerit  in  Hteri$^  $i  ne$eiebam  ante,  potui 
affatim  di$cere  ex  iit  gaae  reperta  tuni  mihi  tu  eiui  bibiiotheca  uäi 
qiXoua&tioQ  »ai  ifoXvfia&tla<;  prope  incredibilia  monumenta.  — 

')  Henr,  Stephanie  quia  intetiatui  obüi,  quadram  omnium  xmr  H 
T^5  /Atjri^q  nork  nf^/iovoia^  ht  vnnXiitorrmif  ad  uxorem  pariinuit,  — 
Atf  ui  Video,  peniiut  mihi  et  mei*  perUi  quirqaid  Cfenevae  habuimue; 

omnia  $uni  condamata,  reculae  uxorie  ever$ae. Part  diei  po$iia 

in  nugi$;  iic  enim  voco  curam,  quäe-  mmenda  mihi,  tc#  CreneeennM 
magi$traia§  fitria  out  potiut  raptnae  paiefaciam  m,  qmi  iuvare  me 
po9$unt. 

*) Maritue  $um:  o  nomen  vere  yXtncimix^ori  quie  ennmerei^ 

damime,  conimgU  a  te  inetüuti  bamay  quae  quidem  bonitae  tua  nan  U- 
niier  deguetare  $ed  affatim  tot  iam  annot  votuit  me  qmoque  participara. 
Brgo  eo  nomink  gratias  tibi,  domine,  ei  grati$$imat  quidem,  Sed  ti»> 
$mni  in  hac  roia  et  ipinae-curae,  anxietaiee,  arfdiok  et  aerumnarum  ftth- 
^ia»  tdku,  —  Ao  einer  anderen  Stelle:  Quod  potuimui,  $tuduimu$,  nan 
•tue  dolore  animi  ob  iniernam  et  tibi,  o  deut,  notam  cau$am.  Faiear^ 
iia  maritam  eern  meam,  uiy  quae  alievationi  et  auxilio  eue  debet,  9it 
interdum  $iudii$  noetrie  impedimento.  Sci$  tarnen,  a  paler,  quanttm 
mariiiiatem  qua  anima  feram,  dum  illud  unice  vereor,  ne  iemel  priu' 
eipium  aUquöd  diecordtae  im  utriueque  meniem  penetrei.  Supplex  te, 
paier  demeniieeime,  veneror,  rega*  nancio  epiritu  tuo  utrumque  ei  «frtiif- 
que  voluntaiee,  bmae  $emper  eongruentee  faciae  in  unum  perpetma  con* 


«)  Von  Beidfm  ehi  Beftplel.     An  seinem  Oeburtslage  letNI: 

quam  haec  maxime  eeriberem  e$$emque  in  hii  cagitatitmibu*,  vettk  ad 
me  emriuimm  mxor  ei:  Em,  im^ii,  mwtu*  maialiiium  tibi^  quöd  meei- 
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König  Heinrich  IV.  hielt  so  Yiel  auf  Casaobonos,  dafs  es  die- 
sem selber  oft  za  viel  iivorde,  wenigstens  des  Ho£ediensies  ' ), 
besonders  als  er  Bibliothekar  des  Königs  geworden  war.  £r 
sehnte  sich  nach  einem  zoruckgexogenen,  ganz  den  Studien  hin- 
gegebenen und  von  christlicher  Hansordnung  geregellen  LebeD. 
Die  öffentlichen  Lustbarkeiten  waren  ihm  ein  Greuel'),  und 
Hoffesten  wohnte  er  mit  schwerem  Herzen  bei.  £s  ist  der  Cai- 
vinische  Lebensenist,  der  ihn  ganz  beherrscht,  wie  auch  sein 
Bild  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  den  «trengen  Zügen 
des  Genfer  Reformators  hat.  —  Durch  das  ihm  übertragene  Amt 
mehrten  sich  seine  Einkönfle;  auch  erfuhr  er  hei  verschiedenen 
anderen  Gelegenheiten  die  Liberalität  des  Königs'):  das  alles 


dua  cura  beneficio  dei  in  hanc  item  tibi  paravi.  Erat  id  munui'au- 
reorum  centum  et  paullo  ampliui:  quot  tvae,  o  deus^  iiberalilati  firo 
aeceptoi,  eoque  gratiore$  kabeo,  quod  fmgalitatt  et  olxoi^oftfy  t^q  <piX' 
tdrriq  novi  e$$e  paullatim  eonge$to$.  O  $erva  iilmm  mihi  iiberisque  no- 
$triiy  benigniiiime  domine.  — 

In  Paris:  Mtrat«  cmu$  nobit  hodie  accidit:  ancilla  in  etUinam  vasa 
guaedam  detulerat  mundanda;  für  apertam  nactut  ianuam  eo  penetra- 
vit  et  partem  non  poeniiendam  abitulit,  Incidit  in  exeuntem  ancilla 
Hottomani,  quae  animadvena  ruiticani  hominit  fade  et  »onitu  paio- 
rum  audito  ad  no$tram  ancillam  accurrii,  non  dubie  afürmant  exire 
aliquenif  qui  furtum  fecit$et,  Daniela  quum  circum$pictt ,  dum  reipe- 
etat,  quid  iit  ablatum,  elabendi  facultatem  furi  dedity  multum  clamante 
«jrore,  quäe  negligentiam  mulierculße  graviter  increpabat,  It^r  ad  fu- 
rem  capiendum.  Frustra;  iam  enim  eoaierat.  Quid  faeeret  uxorf  nt- 
kü  enim  poterat  nisi  dolere  iacturam.  Poit  alter  am  tertiamve  horam 
ixiit  coniux  ad  emendum  limbum  ne$cio  quem  $ericeum.  In  ultimo  ponle 
Michaelii,  quum  itur  ad  palatium^  habitat  limbolariui  mercator,  apud 
^uem  iolet  uxor  emendi  cauMa  itare.  Eo  quum  veniuet  ac  coniugi 
tpiiui  rem  narraret  (meminit  enim  cui  dolet)  e  regione  eiuM  offtcinae 
recta  ante  oculot  ip$i  occurrit  ille  ruiticano  vultu  für,  quem  Mtatim 
•9U»picata  eit  uxor  ip$um  e$$e.  Itaque  exclamant  ad  circumUantet:  fal- 
lor^  aitf  aut  hie  e$t  üle^  qui  ante  pauca$  kora»  furto  mea  a^yvqmftara 
abstulii.  Simul  haee  dicene  ob$ervat  in  eiu$  manu  eochlearia  quaedam 
ex  urgent o  quae  vendebat^  mulieri  aciculariae.  Tum  enimvero  -iterum  et 
acriu»  elamare  uxor  et  Carolum  Chabaneum  no$trum  iubet  ut  homini 
manum  imiciat:  ud  eiu$  diligentiam  antevertit  ipta,  et  manum  pri- 
mam  iniidt  furi,  qui  mox  facto  concunu  omnia  quae  erant  amiua 
$eeum  habere  deprehen$u»  eit,  iribu$  $olum  cochlearibue  exceptiiy  quae 
miier  iam  vendiderat  et  quorum  pretium  $ecum  habebat,  Omnia  igi- 
tur  repertUj  ud  nondum  nobi*  reciperata;  eunt  enim  in  manibu$  »a- 
giitratuum.  ~ 

' )  O  vitae  huiu»  rd  xipd,  aulicu$  enim  ium  faetut  et  iam  die»  ali- 
quot nuga$  ago. 

')  Bei  GeTegenbeit  der  CameTalslustbarkeiteo  in  Paris:  Bacchänalia 
hodie  a^itabantur;  quam  petulantiam  quum  animo  toto  deteitamur  et 
iu  homtnibui  chriitiani$  intolerabilem  eentemui,  iure  merito  conMlitue- 
ramui  domo  hodie  non  efferre  pedem,  etc. 

')  Kai.  Nov.  1609:  Regem  adii  et  Polybium  Uli  obtuli.  Sum  exce- 
ptus  a  maximo  nunc  regum  humaniitime,  bemigniuime;  '§ed  meum  oput 
ita  e*t  exceptum,  ut  par  erat  ab  eo  iuscipi^  qui  hafum  literarum  e»t 
%MXtmq  rudiM.  —  Do^h  einige  Tage  später:  die$  hie  eerte^  benigniiate  tum. 
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aber  zo  grobem  Yerdruis  and  Neide  der  den  Köaig  niWIauern- 
den  Jesuiten.  £io  Beweis  des  köniclicheo  Vertrauens  war  u.  A., 
dafs  er  fftr  die  gro&e  theologische  Disputalion  zu  Fontainebleau 
mit  zum  Schiedsrichter  gewählt  wurde. 

Der  dfriee  Protestant  Du  Plessis  Mornay,  ein  vertraater 
Freund  des  Königs,  hatte  bald  nach  dem  Edict  von  Nantes  in 
einer  Schrift  die  katholische  Abendoiahlslehre  und  insbesondere 
die  Messe  angegrüTen.  Der  Bischof  Du  Perron  von  Evreiix 
▼ermochte  den  König»  die  Sache  in  seiner  eigenen  Gegenwart 
xo  Fontainebleau  mündlich  Verhandeln  ^\l  lassen:  er  wulste  sich 
seinem  protestantischen  Gegner  im  Disputiren  weit  überlegen; 
and  es  gelang  ihm  durch  seine  Künste  wirklich,  den  edlen  Mor- 
nay  so  in  Verlegenheit  zu  setzen,  dafs  dieser  nach  des  Casaflbo- 
Dus  eigenem  Gestäodnifs  als  der  schwächere  Kämpfer  erschien 
und  für  besiegt  vom  Platze  ging  ').  —  Nun  machte  sich  Du  Per- 
ron aber  an  Casaubonus  seihst,  und  namentlich  auf  der  Biblio- 
thek, wo  er  ihm  nicht  ausweichen  konnte,  band  er  täglich  mit 
ihm  an  und  nöthigte  ihn,  in  theologische  Controversen  einzuge- 
hen. Fast  jeder  Abend  dieser  Zeit  in  dem  Tagebuche  euthäit 
ein  dringendes  Gebet  an  Gott  um  Erleuchtung,  um  Befestigung 
im  evangelischen  Glauben.  Aber  ein  gewisses  Sehwanken  ist 
eine  Zeitlang  bei  ihm,  ähnlich  wie  bei  Hugo  Grotius,  nicht  zu 
verkennen.  Einerseits  imponirte  ihm  das  Alter  der  katholischen 
Kirche  und  ihres  Ritus,  wie  jetzt  Vielen  in  England.  In  Oxford 
kann  man  auf  Aeufserungen  treuer  Anhänglichkeit  an  die  prote- 
stantische Kirche  zur  Antwort  erhalten:  erst  beweise  mir,  dafs 
300  Jahre  mehr  sind  als  1800.  Sodann  aber  war  auch  dem  Qa- 
saubonus  die  ununterbrochene  bischöfliche  Succession  ein  ent- 
schiedener Vorzug,  den  er  in  der  Kirche  seiner  Gegner  aner- 
kannte, weshalb  er  auch  später  f^r  die  bischöfliche  englische 
Kirche  so  eingenommen  war.  Aber  er  blieb  im  Glauben  seines 
Vaters,  und  rettete  sich  aus  allen  Schlingen,  die  man  ihm  legte; 
seinen  ältesten  Sohn  konnte  er  nicht -retten:  er  war,  fern  vom 
Vatar,  umgarnt  und  blieb  gefangen  ').    Dies  vei-bitterte  ihm  seine 


#  demi,  erga  me  «I  meoM  e$t  iruignit.  Kam  gut  nuper  viditum  non  iine 
animi  mortm  munui  meum  a  rege\  $ati$,  vt  interpreiabar ,  frigide  ex- 
eipi^  kodie  reap$e  tum  expertuiy  quam  gratum  tili  hoc  fuittet.  Mane 
tnim  per  D,  de  6ourge$,  liheUorum  Muppiicum  fBagiitrum,  mille  aureot^ 
9%9e  librarum  3000  tu  §tricea  crumena  ad  me  mitit  non  nn^  honore 
verborum.    Tibi^  deu§  opt,  max.^  tiffi  hoc  ego  benefieium  fero  acceptum. 

1)  An  Scaliger:  Quod  icribit  de  congrenu  Diomedi$  cum  Glauco, 
»ic  e$t  omtttiio,  ut  tu  iudicai  recie.  Vir  optimuiy  $i  eum  tua  prüden- 
iia  orbi  Gailico  »atit  explorata  non  defeci$$et^  nunquam  eiu$  ceriami- 
ni$  aleam  iubiiaet.  —  Equidem  in  lacrymae  prope  adducor,  quotie» 
eubit  animo  iri$tit»ima  iUiut  diei  $pecie$y  quum  de  ingeuua  noOliitalef 
de  exceUenti  ingenio  de  ipeä  denique  veritate  pompatice  adeo  vidi  irium- 
pkntum, 

1)  O  vitam  aerumnoiami  o  Salanae  inwidiatl  Qui  non  poiuere  me 
impiilere,  ui  immgine»  adorarem,  ui  doeiriuam  diabolorum  amplecierer, 
U  ßlium  Moiu  maximum  mihi  corripueruat  et  corruperunt.   yirt'^^aTa 
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übrige  Lebenszeit.  Daza  uoablässtger  Kampf  mit  Oegnero  and 
VerlSumdern,  die  auch  den  König  eegen  ihn  eiBSunebmen  sach- 
ten; nur  dieser  selbst  and  De  Thou  blieben  offen  nnd  ehrlich  ce- 
gen  ihn.  Sogar  sein  Leben  sah  er  durch  seine  Feinde  bedroht, 
and  bisweilen  ist  über  seine  unglOckliche  Loge  in  dem  Tage- 
buch eine  Sprache  wahrer  Verzweiflung,  und  tiber  seine  Wider- 
sacher Ausdrücke  mafsloaer  Heftigkeit.  Mehrmals  stand  er  anch 
aof  dem  Sprunge,  Paris  wieder  za  verlassen;  nach  Genf  wollte 
er  nicht  zurück:  die  Stadt  war  ihm  verhafst,  seit  man  ihn  dort 
in  mehreren  Dingen,  hauptsächlich  aber  'in  der  Nachlafsangele- 
genheit  seines  Schwiegerraters,  mit  unerhörter  Ungerechtigkeit, 
wie  er  meinte,  behandelt  hatte  ').  Unter  yersehieuenen  Antri- 
geif  zog  ihn  eine  Zeitlang  einer  nach  Nismes.  an,  mehr  noch  ein 
anderer  nach  Heidelberc;  aber  er  konnte  sich  doch  nicht  ent- 
schliefsen,  und  blieb,  bis  der  Tod  seines  königKchen  Gönners 
alle  Bi^denken  beseitigte.  Wie  ein  Donnerschlag  traf  ihn  am 
14.  Mai  1610  die  Nachricht,  der  König  sei  ermordet  *).    Nun 


ix^v^»'^  gvid  voi  movii^  ut  hanc  ßrauäem  advenui  me  exeogiimretut 
AdoUiceniem  imperilum  rerum,  imperiium  ii$putati9num  ihflogicarum 
in  reiia  teilt a  compulUlii  me  inectOy  me  tJtvtlo.  Dominu»  Ie$u$  i!iiu$ 
miterealur  et  mei^  per  illam  infinitamjuam  mUericordiam.  Idem  re- 
ipiciai  hanc  domum,  urvet  uxorem  carittimam,  et  liberoi  in  fimore 
$ui  nominii  confirmet» 

' )  —  Ego  nunc  in  eo  tum  diei  nocteegue  oceupatui ,  ttt  apud  re^ 
gem  et  tov^  a/19*  avvor  de  iniuriit  Genevemium,  qua$  mihi  fectrunt^ 
eanguermr,  Barhari  hominety  Bcelerati  praedoneSf  pottqumn  ego  ab  MS 
diuet$ij  nullum  temere  diem  präetermiierumt ,  quo  non  mihi  auf  wuis 
aliqua  nocerent.  Sororem  meam  medioeribu»  facultatihut  praediiam 
longae  litit  »ufftamine  annorum  tpatio  duodecim^  aliiigue  nefandit  ini- 
quitatibut  ita  attriveruntf  ut  hodie  miuUa  ne  unum  quidem  obolum  in 
bonit  habeat.  lidem  nuper  me  reliquiat  hereditatii  Stephanicae  coUi- 
gentem,  inaudito  $celere  magna  pecuniae  tumma  defiraudaruni  ^  ita  ui 
fraude  nequittimorum  Phan$aeorum  omnia  mihi  perierintf  quae  poet 
nanfragium  claristimae  domut  magnit  impeneit  mei»  eervaveram.  Co- 
lor  fraudi  quaesitus  e  te$tamento  Roberti  Stephanif  quod  non  magie 
ad  rem  pertinuii  quam  folia  Sibyllae,  Sed  erat  aliqntd  praetexendum. 
Amin  aureot  milü  treeento»  — ,  haec  pietat  GeneveneUy  imo  haee  im- 
pietat,  hie  Phariioeiemui,  quem  ego  retegam,  et  §ceiettisiimo$  homim* 
iuii  coloribu»  depingam,  Uunc  id  ago  ut  regi  caueam  meam  probem, 
qui  tpero  fore  ut  patroeinium  meum  et  eororie,  quam  cum  liberii  $ui» 
ego  al0f  iuicipiat, 

')  Haec  teribere  paranti  affertur  nuntiu9  tri$ti$$imu$  de  regi§  Rai- 
nere. Quid  actum  ett,  non  eati»  $cio.  Te  $uppiex  aro,  deu$  aeteme, 
$erva  regem,  miurere  ein»,  quem  hactenu»  tot  beneftciit  ajfeci$ti  ^-  — 
O  triUemy  o  lamentabilem  nuntiumi  Ergo  occi§u$  ett  iceiere  et  peHi- 
dia  iUe  magnanimui,  iUe  ciementiuimu»  regum,  rex  Henricu*  IF,  /w- 
men  belli,  terror  hottium  $uoruml  Tantu»  beltatar^  tantut  vietor,  jcr- 
leiti  hominie  mala  et  improH$o  ictu  coneiiitt  Adoro,  deue,  iudicia 
tun  et  taceo  —  O  tuum^  Gallia,  infortuniuml  o  diem  bonis  omnibmt 
funeituml  mihi  exitnie,  qui  tot  anno$  tanto  principe  u$u$  $um  Maeee-, 
nate.  ffei  mihi,  cur  ego  vuinme  non  excepi,  quod  iUmm  ptremit,  nae 
miigro»  fecitf  Sed  nimtmm  BiOv  h9UU%o  ßovXiif  ilU  sie  piacmit.  quem 
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war  seines  Bleibens  nicht  mein*  in  Frankreieb;  aber-w«bin  soIHe 
er  sich  vrenden? 

Zu  den  Leiden,  die  er  in  Paris  am  schroerzlichslen  empfand, 
gehörte  die  Entfemang  von  einem  recelmSf^igen,  geordneten  evan- 
gelischen Gottesdienste.  Das  Wort  ^Ites  war  Iheoer  im  l^nde: 
nm  in  einer  Gemeinde  sich  erbaoeu  xu  Icönnen.  hatte  er  an  Sonn- 
nnd  Festtagen  oft  das  Dorf  Abden,  mehreM^  Meilen  von  Paris, 
oder  aucli  nicht  aUsoferne  SiSdte,  wie  Charenlon,  meist  mit  sei- 
ner ganzen  Familie  besncbt;  auch  mit  seinen  nengebomen  Kin- 
dern, om  sie  taofen  au  lassen  Wie  beschwerlich  und  cetahrroll 
solche  Reisen  waren,  die  bisweilen  im  schlimmsten  Wetter  un- 
ternommen wurden,  werden  weiterhin  einige  Stellen  des  Tage» 
buchs  zeigen,  logleicb  auch,  wie  dankbar  Casanbonns  för  jede 
ao  genossene  £rbaunng  war.  In  Pliris  selbst  aber  nahm  er  bis- 
weilen an  dem  evangelischen  Privatgottesdienst  der  Schwester 
des  Königs  Theil,  oder  er  besuchte  die  Capelle  des  englischen 
Gesandten.  Durch  die  Bekanntschaft  mit  diesem,  so  wie  mit 
anderen  Englftnddn  schon  von  Genf  her,  wurden  Verbindungen 
angeknöpft,  die  l&r  sein  ferneres  Schicksal  entscheidend  sein  soll- 
ten.    König  Jacob  1.  berief  ihn  nach  England. 

1>ie  wichtigsten  in  Paris  Tollcndeten  Arbeiten  sind:  1603  die 
Ausgabe  der.  Scriptorts  Uisioriae  Augusiae,  die  erste  kri- 
tische Behandlung  des  Textes  derselben.  1605  die  Ausgabe  des 
Persius.  1605  die  beröhmte  Abhandlung  De  saiirica  Gras^ 
cQrvm  poesi  ei  de  Romanorunt  satira.  1607  die  Schrift  de  /•- 
heriaie  eccUskisiica.  1609  die  Ausgabe  des  Polybius.  Seine 
philologische  Thatigkeit,  die  im  Wesentlichen  hiemit  abschliefst, 
zeigt  in  Behandlouc  der  Classiker  eine  Verbindung  der  ausge- 
dehntesten Sachgelenrsamkett  mit  einer  sorgsamen  Kritik,  wie 
sie  in  diesem  Umfange  der  alten  Literatur  vorher  noch  nicht  zu 
Gute  gekommen  war;  und  hat  seine  Kritik  nicht  die  Köhnheit 
und  den  Scharfblick  seines  Freundes  Scaliger,  so  hat  sie  dafür 
den  Vorzug  gröfserer  Ruhe  und  Klarheit  des  Blicks.  Die  Kennt- 
Bifs  des  griechischen  Alterthnms  auch  durch  lateinische  Ueber- 
Setzungen  und  Revision  der  vorhandenen  gefördert  zu  haben,  ge- 
hört nicht  zu  den  geringsten  Verdiensten  des  Casaubonus. 

Seine  Ueberfahrt  nach  England  geschah  im  Oclober  1610. 
Der  König  empfing  ihn  mit  grofser  Freude,  und  gab  ihm,  dem 
Laien,  sogleich  eine  Präbende  an  der  Kirche  zu  Canterbury  und 
an  der  zu  Westminster  *).    Casaubonus  war  so  recht  ein  Mann 


»permmuM  ei  eaedem  magna nimi  principie  ulimrum  ei  ntpo  regi,  ^mem 
hodie  coronatum  eue  inleUeximu$y  affutumm,  *-  —  Omnim  in  urke 
iranwüliora  inveni  qu&m  »perabam  pQti  ianii  regit  eaedeni;  mim$ 
emntum  &dpüeem  comeneui,  — 

')  —  fiaee  ecripteram  ^nrnm  liier ae  epitcopi  Baikonienti$  ad  me 
iiripiae  aceepi  iuitn  regie  ecripta:  Dem§  hene,  quam  laeiael  quUme 
mihi  rex  $uam  eingularem  bfnevolentiam  paiefacii  ef  rebm  meie  eon- 
tulii.  Duaa  praehendat  attignat,  Canittariae  unam,  alteram  iVettmo- 
nmeteriit  qnae  foriawee  ad  due  müUa  librarum  annmi  rediiue  aeeeduni, 
AdOeii  eiipendium  ki$  miUe  iOrarum,    8pe»  etimm  ßi  de  vimiite  ad 
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för  Jacob  1.:  durch  tiefe  Gelehrsamkeit  und  Interesse  an  theo- 
logiscben  Dingen  schien  er  ihm  ein  vorzügliches  Werkseng  für 
seine  Theilnahme  an  der  Streiltheologie  jener  Zeit.  Zu  Studien 
und  Schriflen  anderer  Art  liefs  er  ihn  nicht  mehr  kommen,  und 
sog  ihn  in  eine  noch  gröbere  Abhängigkeit  von  seinem  Uofle- 
ben,  als  e^  zu  Paris  geschehen  war;  beides  Gegenstand  häufiger 
Klagen  im  Tagebuch  ' ).  Auch  der  glänzenden  Festlichkeit  wohnte 
er  bei,  welche  der  König  bei  der  Vermählung  seiner  Tochter  Eli- 
sabeth mit  dem  Kurförsten  Friedrich  y.  von  der  Pfalz  veranstal- 
tete *);  die  unglücklichen  Folgen  dieser  Ehe  erlebte  er  nicht. 

So  brachte  Casaubonus  noch  vier  Jahre,  die  letzten  seines 
Lebens,  in  England  zu,  seinen  Herrn  gegen  die  Jesuiten  verthei- 
digend,  und  im  Auftrage  desselben  mit  einer  kritischen  Erwie- 
derung auf  des  Caesar  Baronius  annales  ecclesiasiici  beschäf- 
tigt, die  selber  durch  die  erste  lutherische  Kirchengeschichte, 
die  Magdeburgischen  Centurien,  des  Flacius  lllyricus  u.  A^  her- 
vorgerufeil  waren.  Der  König  halte  keine  Geduld;  was  er  ver- 
lange, sollte  gleich  fertig  da  sein.  Dies  und  die  EigenthOm- 
lichkeit  des  Gegenstandes,  so  wie  der  Antheil  des  Gemüths,  den 
er  an  den  Streitigkeiten  nahm ,  weiche  er  zu  behandeln  hatte, 
brachten  den  Casaubonus  oft  in  eine  recht  peinliche  Lage  '); 
auch  hatte  er  froher  mit  Baronius  in  einem  freundschaftlichen 
Briefwechsel  gestanden.  Das  Gauze,  ExercUaliones  XVI  adver- 
sus  Baronium,  war  indels  in  8  Monaten  vollendet,  trägt  aber 


mÜie  iibra$.  Haec  in  praeien$^  maiora  in  po9ierum  oüendttntwr.  In 
tanlo  rerum  $mcc€i$u  incetnt  animttm  formidoy  ut  Ht  manvira  haec 
feliciia$.  Nam  quU  ego  «um,  cui  haec  bona  tot  et  tanta  fuerint  »pe- 
randat  Te,  deug  aeterne,  veneror^  de$  animum  vere  tut  timentem^  vere 
humilem.  —  Da  in  rebui  laeti$  cogitare  advenai  et  omnt$  huiu9  vitae 
caiui  vertere  in  occasionei  humüiandi  ftrocem  animum  et  tuu  prae- 
ceptii  magii  niagisque  iubiiciendi,  — 

' )  Rex  oplimut  atque  evarß^^aToq  rebus  tJteologicii  ita  delertatur^  ut 

aliii  cursiM  literariU  non  multum  operae  impendat. Regi  pran- 

denti  affui  et  toto  prandio,  quam  longum  iUud  fuit,  audivi  examinatt- 
iem  ttotat  appo$ita$  venioni  Anglicae  S.  bibliitrum,  guae  nuper  Duac9 
prodiit.  Legebat  epiicoptu  Bathoniemii,  rex  censebat,  Cemurae  appro' 
babmnt  qui  aderant  epi»copu$  Elien$ii,  epi$copu$  CoventrienstM  et  ego 

cum  iilii. Ite  Hudial  nihil  vobiscum  mihi:  ecce  totum  diem  in 

aula  egi  ad  decimam  horam  noctis;  o  dolorem  gravem,  o  infelicitatem 
itudiorum  meoruml    Miserere,  deus,  mei  et  meorum. 

')  Naumachiae  spectaculum  hodie  vidimus,  quae  pars  erat  appara^ 
Jui  ad  nuptias  illustrissimae  principis,  filiae  regis.  —  Benedicat  deus 
dctioni  hodiemae  et  celebratis  nuptiis^  cui  spectaculo  interetse  me  ai' 
que  uxorem  rex  voluit. 

')  ÜDier  anderen  Stellen  z.  B.:  In  Lutheranarum  seriptis  hodie  fui 
multus  et  gemui  ardorem  conlroversiae  infaustae*  Deus^  medere  malis 
ecclesiae  tnae  et  meutern  meam  ae  meorum  dirige,  —  Crescii  difficui- 
tas  nee  alia  mihi  spes  nisi  in  divino  praesidio  inier  tot  contrarias  opi- 
niones,  O  ades,  bone  lesu,  et  mentem  ülustra^  calamum  rege,  —  Obriar 
euris:  urgent  amici  literis  suis  modo  Graecis  modo  Latinis^  urget  rex 
et  pensum  quotidianum  exigit.  Nos  quidem  viribus  deßcimur  ei  ear^ 
poris  et  muUo  magis  ingenü,  — 
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manche  Sparen  der  Eile  und  Unlust    Der  König  nahm  es  dank* 
bar  ond  mit  eroTser  Zofriedenheit  auf. 

So  grofs  uie  Bescheidenheit  des  Casaubonus  in  Benutxnng  der 
Gunst  des  Königs,  und  ^o  yorsichlig  er  im  Umgange  mit  dem- 
selben war  '),  dem  Neide  entging  er  nicht,  ja  er  wurde  ihm 
noch  fühlbarer  als  seihet  in  Frankreich.  Zum  Unglück  starb  ei- 
ner seiner  einflufsreichsten  Ciöuner,  der  Erzbischof  von  Canter- 
bury,  Richard  Bancrofl,  bald  nach  seiner  AnkunO,  und  ehemalige 
Freunde  wurden  kalt  gegen  ihn,  su  grofsem  ConJrast  gegen  den 
glänzenden   ersten  Empfang  *).     Eine  besondere  Noth   erwuchs 


')  Unter  Anderem: ad  regf^cogUo  hodU,  $i  domimuM  dedt- 

rit.    Euniem  $erva,  domine,  ei  redeuntem;  atque  illud  imprimu  du  pe- 
ienti^  ne  uUum  ex  ore  meo  verbum  excidat,  quod  tii  a^Qtjiov  a/i<»roy. 

*)  Anfangs:  Inier  amicitiimos  viroi  vertor,  gut  mc  humanitate  iua 
dant  in  pudorem,  ^  ^  In  perpetm»  conviviii  versamur.  —  —  Aber 
schon  im  December  desselben  Jahres:    Quantam  iacturam  fecerim  in 

mmrte  tov  ftcuia^wov  mrckiepiMcopi  videar  incipere  inieiligert, Ego 

wtores  Anglorum  nom  capto.  Quotunque  habui  noios  priuMqmam  kme 
venirem,  iam  ego  ilii$  tum  ignoiuiy  vere  peregrinui,  karbar lu:  lumo 
iliorum  tue  vel  verbulo  appeliai  ;  appeUatut  silet,  hoc  quid  tit  non  $cio. 
Er  mufste  die  pöbelbaltesten  Beleidigungen  erfahren.  In  einer  Beschwerde 
darüber  an  den  Nachfolger  des  F^rzbiscbofs  heifst  es:  Dabit  mihi,  ipero, 
hane  veniam  iua  Reverentia  vi  in  tinum  tuuin  meam  querelam  eff'un^ 
dere  liceat.  Eleganter  olim  Gregoritu  Xaxianxenu$  dixii:  (fdqfiaxov 
akf(6<;  igt  nal  17/1^«  pv&ov  htantXr.  ego  vero  non  aeri  dolorem  meum 
narrabo,  $ed  ei  viro,  quem  §cio  et  re  et  conmiio  me  po$§e  adiuvare. 
Nopii  igiiur  ina  Illm$iris  Digniiae  vexari  hie  me  a  nonmuHi»  indignis^ 
modii,  iVoa  die,  non  nocte  domi  meae  tutue  $um:  lapidibue  enim  mäh 
inde  feneHrae  meae  impetuntur,  et  magno  cum  periculo  meo  et  meo- 
Tum  viira  fere  quotidie  franguntur,  Sondum  beneßcio  deivuinue  uUum 
memorabile  quitquam  meorum  accepit;  $aepe  tarnen  et  uxor  et  liberi  in 
periculo  $unt  versati.  Heri  adeo  multa  vitra  $unt  effracta,  et  dum  coe- 
naretur,  magni  lapidei  in  feneitra$  coniecti..  EquQem  iniuriae  auctO' 
rei  plane  ignoro;  odium  tauten  et  malum  animum  certorum  hominum 
quam  in  mt  tum  in  iiberie  mei$  non  temel  $um  expertfte.  Miror  »ane 
ea  me  pati  inter  eiuedem  reUgionie  homincM^  quae  a  pontißciii  nun- 
quam  §um  pauut.  Vixi  Lutetiae  annos  duodecim^  modo  Franciecanii 
ticinue,  modo  Uliii  infeneieeimie  reformationi$  hoitibuty  quum  ego  et 
mei  quotidie  concionei  noUraM  adiremus,  domi  alta  voce  p$almo$  cau' 
tmremue;  quaedam  etiam  concione*  palam  in  mea  domo  $unt  habitae: 
quia  tarnen  muili$  erat  not  um  regem  mihi  favere,  nemo  unquam  reper» 
tui  e$t,  qui  vel  verbo  vel  facto  aut  me  aut  meorum  quemquam  laederet, 
Londini  ego  vulnu$  grave  eemel  accepi,  quum  in  aulam  irem,  mei  liberi 
eaepe  puliati,  probra  »aepe  in  no$  coniecta,  poilremo  lapidibua  quotidie 
fere  inceteimur.  Quid  hoc  rei  »it  netcio.  Si  meum  jMmen  Anglig  in- 
vieum  es/,  securitali  meae  et  meorum  ut  comulam  aequum  fuerii.  Si^ 
quid  igitur  remedii  poteit  afferri,  peto  obnixe  ab  tUuttri  Reverentia 
tua,  ut  mliqua  mei  ratio  habeatur.  Non  po—um  dieeimulare^  nonni/Ul 
i$iü  alacriiatem  illam  imminuere,  quam  ad  urgetidum  peneum  et  diee 
et  noctet  adhibeo.  —  Noch  ein  Beispiel:  Iu$$i  ad  aulam  proßeisci  hodie 
non  parum  temporis  amieimu».  Imo  vero  oculum  dextrum  paene  amt- 
$imu9^  icti  a  neMone  quodam  pugno,  quum  in  rheda  veheremur  ad 
regem.     Magnum  omnino  ictum  aecepimue  eine  uUa  plane  cauea.    8ed 
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ihm,  auch  bei  seineo  8chrift«telleriftcheD  Arbeil  en,  ans  der  Wei* 
gerung  der  Königin  Maria  von  Medieis,  die  für  den  minderjih* 
rigen  Sohn  Heinrichs  IV.  in  Frankreich  regierte,  seine  Bibliof hek 
ans  Frankreich  nach  England  bringen  zu  lassen;  sie  wünschte 
seine  Rückkehr  *):  und  da  er  sich  daxu  nicht  verstehen  wollte, 
halfen  auch  alle  Verwendungen  und  die  persönlichen  Bitten  der 
Frau  des  Casaubonns  nicht  viel;  nur  einen  kleinen  Theil  der 
Bücher  erhielt  er  wieder. 

Bald  nach  Vollendung  der  Schrift  gegen  Baronios,  bei  der  er 
schon  oft  durch  iCrJankheit  unterbrochen  war,  nahm  sein  alles 
Uebel,  Steinschmerzen,  einen  lebensgeßihrlichen  Charakter  an  ^), 
und  er  starb  daran  zu  London  am  1.  Juli  1614.  Sein  Grab,  wür- 
dig geschmöckt,  .ist  in  der  Wesiminsterabtei. 

Von  diesem  nicht  sowohl  an  Sufseren  Erlebnissen  und  That- 
sachen  ah  an  inneren  Erfahrungen  reichen  Leben  ist  das  hinter- 
lassene  Tagebuch  ein  Spiegel  von  unverkennbarer  Treue:  das  Bild 
eines  ganz  der  Wissenschaft  geweihelen  und  in  der  Furcht  Got- 
tes geiuhrteu  Lebens.  Eine  tägliche  gewissenhafte  Selbst prfifanc 
betrachtet  mit  ängstlicher  Sorge  die  Anwendung  der  Zeit  und 
alles  dessen,  was  Gott  geschickt,  mag  es  Leid  oder  Freude  sein; 
ein  zartes  Dankeefßhl  bewahrt  die  Erinnerung  an  jedes,  auch 
das  kleinste  emptangene  Gute,  und  findet  darin  reichen  Stoff  zum 
Lobe  Gottes.  Das  öffentliche  Leben  und  die  Noth  der  Kirche 
trägt  er  auf  dem  Herzen,  und  diese  Theilnahme  wird  ihm  eben 
so  wie  die  Wechseluden  Zustände  seines  Privatlebens  Gegenstand 
des  Gebetes;  besondara  an  seinem  Geburtstage  und  Tags  zuvor, 
sowie  bei  jedem  Jahreswechsel,  trägt  er  alle  seine  Beu&rchtnn- 
gen  und  Hoffnungen  und  Alles,  was  ihm  in  der  .Vergangenheit 
wichtig  geworden,  Gott  im  Gebete  vor.  Der  Gesammteindruck 
aber  ist,  dafs  es  ein  Leben  voll  MQhe  und  Arbeit,  Noth  und 
Sorge  gewesen,  über  die  er  nie  zu  einem  kräftigen  Gefühl  der 
Freudigkeit  und  Zuversicht  gelangen  konnte. 

Alles  dies  werden  folgende  Auszüge  noch  deutlicher  machen. 
Bei  der  Auswahl  derselben  ist  eben  so  sehr  auf  den  Stil  wie 
auf  die  Sache  Rücksicht  genommen. 


nimirmm  p^puluB  Angliat  mb  miti  imperie  ^piimi  prineipum  Ineivii: 
viiTTf»  TOi  xoffoq  iißQip,  ei  longa*  pücU  mala  kune  popnlum  pmti  nom 
e$i  mirum.  Deu$  $ervei  regem,  qui  florentem  kane  prae$tat  rempW' 
blicam.  — 

' )  Haue  a  D.  ViHaregio  litera»  aecepi  äe  woltmtate  reginae  mei  im 
Oaüiam  revocamU,  Haereo  et  quid  eontilii  capiam  ineerta»  «tun.  Nam 
kmec  mulHe  de  caueii  altera  tarn  mihi  patria  e$t.  Sed  negat  regina  «e 
permiteuram  ut  tUferaiur  kuc  kibltotkeea.  Itaque  ad  te  me  amvertay 
ö  deua. 

*)  X  Kai.  tum.  Hie  di9$  wm  admanet  vi  de  tne,  wtea  H  meis  terio 
eogkem,  Vrgeor  emim  praeter  eaUium  diffkaUaU  reddendae  mimae: 
meatu»  eabala  $mmi  expleti  negae  patet  vta.  Sabulum  Mfj^x^^^^  ***f' 
tum  reddo,  qao$dam  eiiam  maiueenloe  lapüUe  ftre  roimndöe,  Si  ettwcH 
kaec  diffiemliae,  viia  mea  in  pericula  /orta$$e  vereakitar,  Fiat  tmaj 
deat  bonet  vohmUu:  deU  tmnimm  peeeata  mea. 
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DaiB  io  dem  AiiüBraf  o  Beates,  ofui  pieiaiem  cum  Uieris  con- 
hmxeruni!  der  Inhtfli  des  ganzen  Tagebuchs  sich  am  körzesIcD 
cliarakterisirt,  mösseo  schon  die  in  den  Anmerkungen  mitgeihcil- 
ten  Proben  gezeigt  haben.  Es  ist  dieselbe  Verbindung,  in  wel- 
cher noch  jetzt  in  England  der  gesammte  höhere  Unterricht  sei- 
nen Mittelpunct  findet:  die  Classiker  und  die  Bibel. 


Seine  Studien  von  christlicher  Gesinnung  beherrscht: 

—  O  deu$  aeierne^  fac  ut  ei  facta  et  dicta  omnia  mea  ac  meorum 
gloriae  nominU  tui  et  eccle$iae  aedificationi  imerviant. 

—  Domine  JeeUy  miterere  no$tri:  nam  equidem  tine  tua  ope  et  auxüio 
adeo  me  meotque  regere  non  valeo,  ut  ne  verbum  quidem  in  $tudii$  recte 
locare  aut  jtroferre  queam.  Itaque  te  iuppiex  oro,  adei,  et  huiui  quam 
paro  opeÜae  perficieudae  da  facuUtUeyi.  — 

—  Mane  preeee.  studiaf  et  ad  Pereium^  quem  publice  interprelari 
incepif  cum  deo  na^aanev^.  Da  mihi,  pater  clemeuliuime ^  abioivam 
iu0ffen$o  pede  quod  imtitui,  et  $ic'  haee  itudia  tractem  ut  et  eonatui 
UQitri  et  iuvenum  profectus  ad  nominie  tui  gioriam  tanquäm  ad  verum 
€i  o^/ATfxTOfMoi'  finem  $uum  referantur.  yivono. 

—  Mane  a  preeibui  urio  vereati  $umu$  in  $tudii$  et  Atheuaeum 
aliquot  gravibuM  mendie  purgavimui.  Sumue  enim  in  eo  toti  nunc,  At- 
que  hie  totus  fere  diee  meuefuit:  hodie  vixi  et  borae  non  multa$,  amiei, 
O  pater,  tu  haec  nobie  otia  fade,  O  pater,  da  nobie  ut  benignäate 
hae  tua  rede  utamur,  tempui  bene  coHocemut,  tibi  toto  pectoriu  affectu 
eerviamuiy  et  uxvri  ae  liberie  exempla  pietati»  atque  omnium  virtulum 
praebeamui,  Exaudi,'o  pater,  per  filium  tuum  ieium»  ChriUum  t  qui 
una  tecum  et  epiritu  eaneto  vivii,'regnat,  imperat. 


Bericht  Aber  die  tägliche  Beschäftigung: 

—  Quum  paulo  haberem  meliuicufe,  iummo  mane  eurgens  e  $tratis 
abdo  me  in  lilerulat  et  museum,  Ac*primum  yovvntTi'iaaq  dedo  me  le- 
ctioni  et  meditationi  eacroeancti  ver^i  dei, 

—  Ta  fyxvxXta  j|fci^*T»  lov  narctglgov  &tov.  T^s  jiqiqotf  aPilov  ihty^- 
eimq  hodie  ^^la/fi^y.  ^to<:  ivfitwifq  tXti.  —  Hunc  diem  non  male  colloca- 
nimue;  domo  enim  egreui  non  iumut,  —  Mane  tot  um  ad  hör  am  deci- 
mam  in  mueeo  cum  doctoribue  muiie  egi, 

—  Ta  iy^if^lM*  &i^  /<<?K*  Scribebam  i$ta  po$t  lucubratipnem  ad  mul- 
tam  noctem,  imo  ad  auroram  fere,  quum  ego  in  muuo^  uxor  in  gynae- 
eoniiide  $ua  uterque  pen$a  alacri  animo  curateet:  ego  in  lecHone  .^ßati 
Chnfiottomi  fui  occupatm,  Uta  operibue  Miaervae  mire  dedita  itr^uae 
matri»familia$  partes  implet. 

—  Et  hie  laetui  diet ;  nam  ultimue  eH  curarum  et  mole^tiarum  pro» 
pter  BiUoriae  August  ae  scriptores,  quae  me  aliquot  mensesexer- 
cuerai,  Quod  igitur  laetus  ad  laetum  finem  perpemerim,  tui  hoc,  o  deus, 
muneris  est;  Hbi  honos  et  gloria.  —  - 

—  Polybium  omisimus  propter  haec  frigora,  (/an. '1608 ).  Deum 
immortaleml  quis  par  erit  tanlis  frigoribus?  iacet  tota  fere  domus 
aut  languet.  So$  pedem  in  museo  vi*  posuimus,  vix  leniter  ad  focum 
Hbrum  aspeximus,     Miserere^  deus,  tot  pauperum  misere  afflictorum, 

—  De  Aeneae  Tact.  versione  iim,  transactum  ut  pauciorib,  horis 
eum  Latinum  feeerim^  quam  e  cotUce  regio  Oraeca  descripsi,  — '■  <—  Bo* 
die  abeoivi,  quam  in  duorum  nobilium  Polonorum  gratiam  incepßram, 
Aristotelis  Nieomacheorum  imterpretutumtlh,    Deo  sü  laus  et  honos. 
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HSufke  und  sehr  mannichfeltige  Aosdr&cke  der  Klage  Ober 
Zeityerlqst  and.Störaogen: 

—  TJierae,  amici,  nugae;  nam  ei  huiui  diei  pän  maxima  aliud  agenti 
periii  male,  xii^*«-  iXlijaop.  —  Matte  vapMe  me  habeni  itudia  leniter  ira- 
ctavi;  a  prandio  amiciy  et  vix  impecH  toio  die  libri.  —  Mieerum  met 
die$  totu$  misere  periii  confabulanti  de  nugie  cum  amicie  male  amicie; 

ergo  de  $iudii$  erii  actum  f Hodie  febricula  tentatui  non  multum 

promovi.  Uxor  dei  gratia  mdiuicule  hodie:  $ed  i$ti  itudiorum  meorum 
hotiei  quorium  me  iorquent  iuii  visitaiionibuif  —  Pauca  hodie,  deinie 
hae$it  navi$.  Tu  expedies^  domine,  et,  ut  facia$,  supplex  oro.  —  Vix 
hodie  libroi  noQQot&iv  atpeximut  ob  valetudinem  et  a$tiduitatem  amiah 

rum;  libri  nauseabunde  impecti    Mieerere  deu»! Plafie  exuli$  vi' 

tarn  ago;  exulo  enim  die»  toto$  a  libri».  o  deu»,  mdiora! 

-^  Si  vere  dictum  PHnio  prae»tare  officium  »tudio,  nae  hie  die»  non 
pe»»ime  collocatu»;  varie  enim  conati  »umu»  tenue»  amico»,  quibu»  m- 
gotia  in  curia ,  adiuvare,  at  »tudia  iacent,  ^m  /o^i«.  — .  A  prandio 
gua»i  facta  con»piratione  in  pemiciem  meorüm  »tudiorum  amici  me 
impedterunt.  o  factum  male!  yiPti&riTta  S^  t6  top  &tov  &ürifia, 

—  Totum  diem  i.  e.  hora»  »ex  »eptem  componendae  liti  quae  diu  du- 
raitit  inter  nutricem  et  maritum  eiu»  operam  dedimu»,  et  alii»  amicorum 
officii»;  »ic  vita  aliud  agentibu»  abit:  o  deu»,  »uccurre.  —  Non  male 
diem  collocavimu» ,  etei  quantum  volebamu»  non  prae»titimu» ;  »ed  alii» 
forta»»e  profuimu».  Summo  mane*»urreximu»,  diu  in  Uteri»  fuimue, 
valetudini»  curam  habuimu»  et  leviier  corpu»  purgavimu»  vulgari  hae 
ca»ia.  Itaque  iure,  deu»  aeterne,  et  gratia»  agimu»  et  matrem,  uxo- 
rem,  libero»  commendamu».     Amen, 

—  Hodie  nihil  »erio:  multa  impedimenta,  multa  a  Uteri»  avocamenta. 
Jllud  rtgäfior  qnod  mihi  accidit,  Italu»  quidam  venit  ad  me:  ait  »e 
teile  de  re  »ecreta  mecum  agere,  Ingreditur  mueeum,  incipit  proloqui 
et  me  »u»pen»um  tenet  quid  velit,  Peto  dicat  quid  me  veltt,  Tandem 
cunctabundu»  arcanum  profert  et  ait  velle  »e  a  me  impetrare  ut  diu- 
boli  familiari»  (horre»co  referen»)  per  me  fiat  »ibi  copia;  velle  enim 
»e  non  mali  fini»  cau»a,  »ed  curiqtitaii»  tantUm  gratia  con»equi.  Ob- 
»lupui  »teteruntque  comae  et  hominem  corripui  aique  ad  »anam  men- 
tem  revocare  »um  conatu».  Quum  in  hi»  e»»emu»,  »uperveniunt  Cappu- 
cini  duo,  viri  »implice»  et  linguarum  valde  »tudio»i,  Ille  italu»  me 
reliquit.  — 

—  A  prandio  aliquantum  tempori»  non  male  po»itum;  »ed  rapuit 
no»  extra  aede»  tinnilu»  omnium  Pari»ien»ium  nolarum,  quae  diem  nunc 
celehrant  defuncti»  »acrum,  ut  eorum  animae  igni»  purgalorii  »uppficio 
ad  hora»  piginti  quatuor  Inventur,  o  deut,  paler  veritati»,  haec  vide» 
et  fintteßitf 

*  Per  omniQ  ad  unum; 

—  Preee»;  Seneca,  Laudo  Stoici  »apienii»  indu»iriam,  qui  eliam 
mala  exempla  in  bonum  ueum,  hoc  et  venenum  in  medicinam  norit  vertere. 
Ceterum  ut  po»»it  aliqui»  bona  con»cienlia  dicere  quotidie  in  »omnum 
ituru»  ßtßftaxaT  ßfßlonta^  Ikon  e  $ekola  tua,  mi  Aeneca,  prodeundum  HU 
e»t,  »ed  ex  Hliu»  dieciplina  qui  docere  quam  optime  et  diecentium  ani* 
mo»  immutare  ut  vult,  »olu»  pote»t.  Tu  i»  e»,  deu»  opt,  max.,  qui  per 
filii  tui  mimricwßdia»  et  »piritue  »ancti  tui  vim  efficaciter  in  elwtit 
tui$  h't^yovtray  verum  virtutem  not  docui»ti  et  fruge  Uta  ivorroi^  ani- 
mo»  nottro»  ^quotidie  in»eri$.  Tu  igMur,  pater  clementi»»ime ,  da  hoc 
mihi,  ger  egb  te  ie»um  Chri»tu^i  oro  et  precor,  animo  »im  ita^compo- 
»ito,  ita  ad  omnem  voludtHt9m  tuam  parato,  ut  quotidie  in  »omnum 
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Umrm  hUmi  kMUgme  mmmv  tUctre  pamim:  ßrßltm^  ßfßlmna^  ermiiinum 
•t  aäieeerit  äeui^  iaeiät  recipiam,  Ittde  •hane  eandem  mewtem  et  vermm 
9v&iffiUt¥  xcü  tvt^ta  ei  carunvme  comugi  eif  qunm  feret  octa»,  liberiM 
qmoque  nottrn,  vaX  up^tt,  iXiS-ho}  ff  ßmfUtia  eov. 

An  eioein  andern  Tage,  ala  er  bei  Seneca  geJesen:  Int  er  retem  mala 
koe  quoque  habet  stuititia:  $emper  incipit  viverey  aobrerbt  er 
in  sein  Tagebuch:  Asten tior  libi,  magne  philo$ophe,  tegue  adeo  eannrf- 
ttpre  potiuB  uiar,  quam  amici$  illie  mek^  virU  alioqitin  opHmie  et  prv- 
4enii%$imUf  qui  auctorei  mihi  »uni  mt  vitae  genui  mutem  et  »eram  wurtM* 
äocenü  prefentionem  inHituam.  J^aleor  e  re  ^amUiari  id  omnin»  fatff^ 
rmm,  magit  e  fama;  nam  hodie  notttu  Mitit$  vix  Micitbi  i^  nagtgßif'iw 
iocuM,  Sed  fama  vulgt  quid  ad  mef  LiberU  auiem  cariuimU  pr»$pi- 
ciet  u  qui  et  mihi  hactenus.  Te  igitur  Mequar,  o  meu$  doctoTj  nee 
eammittam  ut  ineonetantia  viiam  fecitwe  mihi  br^mvrem  imdieari  poe- 
$im,  Sane  enim  vjtae  tumma  brevie  epet  vetat  inchoare  iongas,  Ni 
hoc  mtf  et  probabüi  ratione  aUqua  impeHi  pouim  ad  transeundum  in 
alia  eattra,  tu  scisy  mi  deusy  quae  mihi  studia  potiwsimum  cordi  »im. 
Diu  enim  est  quam  invasit  me  impetns  totum  Us  literis  me  dedendi^ 
in  quibus  sciliM  omnis  continetur  veritaSy  et  quae  eoiae  mifq  iwiftcnqtßov' 
T«?  avx<üq  anad-aivazC^ovin^  et  deo  eoniungunt.  Kam  qai  tot  tantisque 
dei  beneficiis  quotidie  magis  benignitati  eins  devindary  quid  habeo  quod 
ilii  impendam  praeter  ipsum  mtf 

Bei  einer  anderen  Stelle:  Malta  Seneca  serihit,  quae  uüelligi  mut 
credi  sine  verae  pietatis  sensu  nön  queant;  quo  bono  quam  tpse  carue- 
riiy  sequitur  ut  ea  dicamus  ab  illo  scripta  nun  ex  certa  scientia  ant 
fidCy  sed  vehtti  ftantvofirvov  et  more  poetarum  4p0-owTuiä^orceL 

—  Hodie  lihrum  13.  Athenaei  coepimus  recensere:  uTinam  industria 
nottra  in  alio  potius  argumento  *e  oceuparet.  Dolet  enim  vel  legere 
eas  nugasy  quae  illo  libro  continewtur;  trahor  tarnen  et  ht^v  sUkopti 
&v/i^,  suscepta  eemel  eius  libri  emendatione.  Te  or9  suppUx^  pater 
coelettisy  facias  ut  in  his  sordibus  tractandis  animi  surdes  nulüu  con- 
traham:  discam  potius  quanta  sit  etudiorum  nastrorum  vdniius  quwm 
ad  tcopum  verum  suum  non  referuntur,  o  ades^  deus  aetertu. 

Seine  Sonntagsfeier  zu  Paris: 

—  Octodecim  prope  iam  menses  sunt,  quam  ego,  uxor^  Itberi  Mompelio 
sumus  profecti.  Quoties  ex  eo  tempore  gemuimus  ob  amiisan^  f 041^110- 
tem  coetus  Christianos  firequpntandi.  — 

—  Quod  deus  bene  vertat y 
valde  tempestatem;  sed  relig 
hoc  pietatis  offirio  fungi.  - 

—  Ah' dolor l  nam  quis 
quamquam  domi'non  egimut 
libri  editi  vel  eo  nomine  molei 
Sjßnaxim  sum  profectus  ob  te 
mum  proiegat. 

—  Mane  studia  de  more  sacra  et  condo  sacrin^  quam  dum  audieba- 
musy  deum  subinde  ort^amusjit  doc90rev  *eccie§ia0^  suae  vere  doctos  et 
eo  loco  d^nos  dare  veHty  fnfPro  vv^cslvai,-  m>x  wr  ajucS^ra*  ^r»?  tlnmv 
narn  xm»  %a  {hia  Utto m^Yovtn;i0-p*UoXXol  &VQawp^^*^  nAvfoi,  ül  xt 
ßdxx^t»     eikXa  vovxwr  tt/o*  fiai  tjimqfjia  xwi&i^,      -        -  ^     j^      • 

Nach  einer  amlcHren  Predigt:  Cöndontm  sacram  aujüvimus^  <ßl§e  a 
iuvene  ministro  hahita  plane  pro  aetaie.  Nihil  vidi  frjgidiusyjiikU 
audipi  ieiunius.  Tarnen  Ate  unuk^sß  ^^  {#>^  ^*  ^  praSo^*  sapietttta 
ante  pilos  crednnt  instructos^  Domine  d^y  miserere  ecdestae  tuae  un- 
dsque  in:  angusiias  redaeiae.  *  ^ 

ZeiUcbr.  f.  d.  QjmuMimlw§en.  V.  4. 
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lo  Abeloo:  AecidU  ui  protrmkerttmr  lomgiu»  iui  fofesMtf««.  Im  no- 
ciem  ex  ea  re  9umu$  coniecti,  •  Duo  itüque  kaefincommoda^  n9X  ef  «te- 
rrae imperiiia,  in  media$  aqmaß  praecipiie*  na»  dahmni^  ni$i  manu 
äivina  iervati  e»»emu»,'  magno  tarnen  cum  pericuio  uniut  eifmorum^  quem 
aegre  revocavimiu  prope  iam  $ubmer9um.  advenimu»  landem  wuiitü  iam 
nocte,  TtoXXä  naO^orttq  vdaxt  xa^  h  x^lf^V  Graiia» ' tibi ,  i  «rirrf^,  qui 
noi  aervoMii. 

—  Judiiari  eramns  uiramque  roneionem  Ckartntone^  mox  nrnvi  rt- 
'ditmi.  In  porium  ut  venium^  ein  needum  optima  erat  audiia^  nml- 
Iam  navim  invenimu»  praeter  monocroton  unum  male  inttructam  mc  ne 
iinieamine  qHidem  teetum,  uti  e»t  moris.  DuhiiavimuM  quid  facto  etaef 
opu».  Sed  mox  vidi  omne»  difficultatee  cupiditai  officio  pio  fungemdi, 
ingrein  igiiur  9umu$  Untrem.  Saviculariue  ut  de  ripa  navicuiam  ei 
no$  in  ea  irakerei ,  mox  es#  egreuu»  et  keleio  arrepio  faeere  quod  in- 
aituerai,  coepit.  Iam  par$  maiar  itinerie  erat  conftcta,  quum  mm- 
vigium  maiui,  quod  equi  duo  vaUdi  irakebmni,  Untrem  nootrum  com- 
iequitur  temere  ßuiianiem  et  kue  illue  volitaniem.  Hie  enimvero  dei 
prae$en»  auxiHum  $umu»  experti.  Nam  prora  a  tergo  in$ianii$  mmvigU 
Untrem  no$trum  ekruii  atque  ita  »tatim  demereii,  ut  aqua  oppleretur 
ae  eidereineiperei.  Actum  ermi  de  vita  omnium,  qui  in  iinire  eramu», 
ni$i  auxiiio  aique  ope  divina  euemue  eervati.  Ei  ioror  quidem  ac  JUii 
non  difficuUer  in  navigium  iUud  -maim»  m  receperunt,  adiuti  ab  0$, 
qui  noBiri  periculi  »peciatore»  erani.  Figo  et  uxor  nmul  $edebamuM  ei 
nmul  a  pericuio  §umui  deprekcnn.  lUam  ego  repente  amimmdvtrii  inier 
illum  iirepiium  »upinam  nc  iaceniem^  ui  pmre  corporie  in  Untre  eewei 
aqua  referto,  par»  in  Sequana  flumine,  Fateor  iam  cari  capitis  peri- 
cuio graviut  commoium  me,  ita  tarnen  ut  men»  mihi  conüarei.  Itaque 
vianu  iüi  porrecia  ei  totit  auimi  corporisque  viribus  connieui  ad  emm 
Bublevandam,  effeci  deo  volente  et  iuvante,  ut  qui  erani  in  maiare  ma- 

vigio  prehendere^  illam  potuni,  ei  preheneam  attrahere, Ha  paene 

iam  abtorpti  e  faueibue  Orci  »umu»  erepii,  neque  praeter  alicuiue  pe- 
euniae  impeneam  ullum  aliud  fecimu»  damnum  ni$i  quod  librum  p§al- 
morum  amiei  mihi  unice  carum  vel  eo  nomime^  quim^  illum  ip»um  librum 
pro  munere  »pontaliiio  uxori  dilectienmae  olim  dederam,  quae,  qUod 

canemdi  unum  alierumve  ptalmum 
ingreua.  —  — 

diem  pia  mente  agere  et  ui  ad  iam 
imuM.  Amen.  Am  folgenden  Tage: 
trque,  ut  te  iuvante,  te  Javenie^ 
mmunicemus,  Ade$,  i  ffttifif,  at- 
aii$,  dele  maculas  noitras,  para 
tibi  ifrata^  duc  et  reduc  per  mi- 
ts  an  flu  am  0^  poU  incredibtlem  vo- 
uty  verbi  iui  ei  p»almorum  cantu. 
iia.  — 


lapiOo  alba  tignarcy  quin  adve- 
tri»  /rater,  Sed  o  miteram  mor- 
Iventu  noe  exhilararmif  nuntio  de 
ae  incredibHem  in  modum  me  af- 
unty^  nihildum  accepi^  expeciabo 

Paulum  Stephanum  eti  perlaiui. 
maier  y  deue  te  iervet,  tibi  annoA 
fem  tibi  ineerviendi,     Amen. 

Tocbter  io  ihrem  neunzelmlcfi 
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Jahre  gestorben:  Dmm  iwumortmleml  ftrcm  ^o  u  nrnmimemt  il^  kö- 
äumaf  qume  mihi  9  cfudeiis,  Immen  Muapiitimum  aiewu$ti  'PkiHppam 
ßiüun  meMM  nmin  «uutaiam,  $oiaiimm  umicmm  pmrwMium  el  mmiimrum 
virtuium  ihwaeiUum.  O  meu  laur,  memm  corculmwt^  immiri$  tmue  «M#r» 
Mieime,  gloria^  ergo^im  no$  deierigf  no9  kic  im  kae  WMeriarmm  vüÖe 
dertÜM^MiMf  iptm  tMliori  viiu  frukwra  t»  coelot  M*t  —  AmittvmuM; 
kei  wtia^09,  mmiiiimmM  Bupra  Wiodmm  xcU  nvtrtiq  Xoyov  niffaw  cmrum 
jngMMi.  Qmd  Ihm  morihm$y  mea  Pkilippm,  tanmiüiu9f  Jntrat  vmiiui 
nom  forma  HieXf  Med  gratfitae  iUam  praetertim  metmtem  wtirißee  com- 
memdmn»,  CaUum,  puäiemm,  mode$tamy  iei  timemtem  ücereey  quum 
vmitum,  qmtm  inee$$um  agpiceres;  omma  in  em  yt^tiaut,  fycaü  niMii.  — 
CuUui  nom  ntgixtoq  Med  mmnduM,  non  curioMUM  Med  koneMhu.  Opermm 
Minertme  eeieniia  non  vM^mrie.  -^  —  O  te  feiicem^  mea  cariMtima  Phi- 
lippal o  laetam  Mortem  taam  prae  noMira  parentmnl  Tu  mmndam  ktme 
eimeiata  eoeUetem  kerediiaiem  mature  crevieti;  im  metemmm  oHum,  qmie- 
fem  Meemram  ee  nacta:  noM  inier  epem  meiumque  dmbii  eemper  agiia- 
mar;  tu  im  porlu  auvficünm:  noM  inter  fluciUM  decumamoM  in  alio^  tu 
in  ckpro  Monetorumfuiura  gaudia  meditarie:  noM  praeMentie  vitae  me- 
ceMMÜateM  terrae  a^gunt,  —  Salve  igiiur  eoeUtihuM  addita  animutf  et 
s»  qua  de/unciiM  tn  domino  MupertMt  cura  rerum  humanarmm,  parentie 
MiriuMque,  fratrum  et  Mororum  mtmoriam  Merva.  Nom  tui  deeiderio  lam- 
guentee  in  dei  voiuntate  eentper  iuMia^  Memper  aequUy  et  reeordatione 
tuae  pietatiM  et  honae  indoltM  Molatium  comaUmur  imvenire, 

o. domine  ieMu,  uxorem  Merva,  x6  i/tow  ^tfilxofiop,  et  redueem 

praeMta,  —  Und  Tags  darauf:  O  laetum  dieml  circa  decimam  horam 
matutinam  Merio  aliquid  meditanii  uxor  adMtitit  et  me  conMpedu  muo 
beavii.    Domine  icMU,  quaM  ego  tibi  gratiuM  agamt 

Häusliche  Leiden: 

—  fioctem  praeieritam  inter  gemitUM  et  lacrymoM  egi  ob  morbumi  uxo- 
ri$  eariMMimae  et  tvotßegcfrtiq.  lila  familiari  eibi  morbo  capittM  iia  CMt 
crueiata  Mtne  ulla  intermiMMione,  ut  ambo  mortem  tantiM  oerumniM  li- 
benter  cMMemuM  praelaturi,  o  patery  o  deuM,  Mubleva  miMellam,  reepice 
languentem  et  iam  cnßciaiibuM  tantiM  imparem.  Sana  illam,  aui  dolo- 
rem illam  inter  et  me  partire.  Denique  rcMpice  noM  et  lameniabilem 
kanc  domum  Molare.  Dele  peccata  in  nobie,  da  vivere  vitam  tibi  gra- 
tam  et  eine  perpetua  kae  cruee  quod  MupercMt  vitae  -ejdgere.  ScimuM, 
damine  et  /atemur  ex  animo,  meritam  cmmc  illam ,  meritum  cmmm  me 
praeeipue  fivgmmq  graviora  hiM  mala,  At  rcMpiee  noM,  o  d$uM^  non  qua- 
lee  MumjUM  in  nobiM^  Med  qualcM  MumuM  Chrieto  tuo  htt&iPTMy  ut  corpo- 
riM  illiuM  membra,  —  — 

^  O  aerumnoMum  kanc  vitam  I  uxor  propter  ignorantiam  linfjptae 
Jnglieae  ita  aegre  fert  moram  in  hie  IoHm,  ut  parM  moleMtiarvin  im.  me 
dertvetur  lange  maxima.  —  Mebnnals:  turbellae  propter  inobedientiam 
quorundam  domeeticorum  erga  uxorem* 

Mit  seiner  Schwester,  die  bei  ihm  lebte,  vertrug  sie  sich  nicht:  Ut 
Video f  inter  aquam  ei  ignem  faciliuM  conveniet  quam  inter  huMce  femi- 
noMf  uxorem  et  Mororem  meattt.  o  duram  Mortem,  o  aerumnuMf  o  meoM 
MuaviMMimoM  liberoel  deuM  aeierne,  rcMpiee  meae  moleetiaM  et  da  levamen- 
tuml Vekemenier  a/ßictuM  kum  iniquitatoy  improbitaie  Mcelere  de- 
nique MororiM  in  me.  Haec  masf^ie  beneficÜM  a  me  Memper  afffcta  nunc 
Maevit  et  iaeturam  ab  aliie  Mibi  ittatam  contra  par  ac  iuM  wjt  iircire 
mea  iactura  non  exigua»  o  ingenktm  ejffrenum,  o  meutern  improbam, 
o  pectUM  xouton^yfioavnfi:  yt/top  xoU  dx^i^^lcu:  Mtupn^e,  Sed  for{aMMe 
inopia  domabitfurorem  illiuM,  Experiemur  igiiur  %oc  remedium,  quando 
aliud  nikä  poMMumuM. 

^  c  *  -19*    . 
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Ttriangen  ueh  to  abwoMiMleD:  EHmmme  tu  ttfet  «iBhre  <»  f«lT«rr^; 
öcrl«  hie  hnu  mon  non  fiUt.  Itaque  eruaar  mnimi,  ä$an  cdntMt  AariiM 
nUmii  txpmU  ei  apui  me  qumer^.  —  Die$  neeieaqme  varia  ßmgo,  ^mme 
p^eemni  acciüeee  cur  nikä  de  te,  mea  diieeti$$ima,  intelUgam.  limgue 
vii4mi  proreme  vitm  man  viiaiem,  ^mi  deu$  pro  $um  inßmüa  henigniiaie 
TUrimsque  noHrum  miteHtit  aui  noi  Uerum  eommmxeriiy  aut  nirumgme 
de  eintu  uiriu$que  feeerit  etee  certiarem.  -*  -—  O  pater  eoeksiie,  gmmm 
praeeentem  meum  eUUmm  cogiiOy  non  pouum  nem  exelammre:  iudkim 
tum  imeta  timi,  •  demimei  DedUii  uxarem^  quam  ammm  eemper  eine 
mödef  iiia  nune  abeet  et  me$cie  quitMi  de  catteie  precul  a  me  im  Omi- 
Hit  detenta  mm  »tinue  $ua  abeemtim  me  crueimt^  gumm  $pliia  fitii  »mm 
prme$entia  me  MecUtre.  Cmuem  mb$eniiae  üitut^  dölorü  wui  vel  prme- 
cipua  emuea  eei,  Peeeaverat  exce$su  guodmmt  pime  cariimtie  mmie  biem- 
nimm  aeeitii  nie  et  €fenepm  ae  Lugduno  et  meeeio  mmde,  ^mmei  ego  re- 
gmlme  ewum  uUquie  et  po$iem  inlegrme  fmmilime  aHemme  mtere  et  rebme 
amnibut  neee$»arii§  fovere.  Aece9$erunt  aiime  clade»  .rei  fmmiUtrit  per 
atiot  nomimif  Stephamicij  quibu»  ipea  mdminietrütiemem  peeumiae  noetrme 
incomeulte  credidermt.  Heeulme  notirme  md  extrewiam  permieiem  verge- 
bmni^  miei  aUqmmmdo  lamdem  remedimm  aligmod  atlmliteemui.  Volmii  pia 
uxöT  hoc  emus  im  $e  reeipere,  hmec  emuea  itimeri$;  ted  poetem  aHm^  mt 
fii^'  negotim  ex  aiiie  »unt  arta.  liaque  iUm  im  GaUiU  kmeret:  ego  imter 
megatio  domeetica  mtxunm  et  soiUeitawt  witmm  trmkeu$  megrittäime  un- 
tere conßcior,  et^  quod  me  hübet  peseimuy  mmtarum  mdhme  fimem  video 
mulUnm,  '— 

Unffthigkeit  haasxohalien,  allerlei  Nofh: 

—  Itti  Mumtuiy  quoi  pauci»  diebut,  abtente  uxore^  feci  maximot, 
alionitum  me  habe/U,  Fluii  enim  et  effluit  quicquid  futt  in  mei»  ma- 
nibuB.  —  Petium  it  ret  familiari»;  tnter  alia  hoc  me  malum  habet: 
vxor  Lutetime  dedit  homettae  feminae  2300  iibrmt,  ut  hmt  curmret  defe- 
rendat.  Ulm  optima  femina  atii  trmdidit^  qui  neque  apoeham,  qmed 
tciamf  dedii,  Tandem  altatm  ett  pro  200  tibrie  epittelm  ad  mercmturtt 
Erat  ret  ridienta  pro  aecepiie  librit  2900  mittere  200  Sed  haec  quo- 
que  tpet  deeoUavit:  charta  ita  fuit  teripta,  ut  ad  atiam  pertemerit 
pecumia.  — 

—  Stultitiam  meam  hodie  ut  temper  agnovi,  Venit  mane  quidam  ad 
me  et  orationm  Latina  me  ett  aggrettut ;  mirabar  quo  haec  oratio  ten- 
deretf  ted  non  diu  haeti  incertut.  Natn  mox  viatieum  a  me  petüt^  ut 
in  Bdgium  pottet  redire^  quam  tibi  nuper  furto  crumena  ettet  ablata. 
Erat  eanuMy.  honette  vetiitut  et  qui  non  mediocrem  puHu  gramtatem 
prae  te  ferre^  itaque  etti  ignoto  dedi  quicquid  tum  md  mannt  eraty 
quod  certe  in  atiot  ueut  pridem  dettinaveram,  Son  poeniterety  ti  de 
pertonä  tattem  aliquid  mihi  eenttaret;  nume  recte  feeerim  «i  ii#iiy 
haud^  tcio. 

—  Hodie  fibrariit  toivi  qume  debebamy  ted  non  Nartemoy  tmi  ptm^ 
rima  debentur,  Exhauti  locufot;  tera  in  fkndo  parcimonim,  Non  co- 
gito  uxorem,  non  cogiio  tibero».  Hodie  conttituiy  ante  reditum  uxorie 
in  iibrot  non  amptiuty  quam  umtm  aureum  impenderoy  exeopto  ei  quid 
forte  oceurrat  rariut,  ~  Non  toHtut  aäminietrare  peeunimmy  qmum  mi- 
deo  impentat/huiue  domrn,  obetufefh.  O  bone  leeUy  redde  huie  fnmi' 
tiae  eam^  quae  eiut  regendae  pertftam  ^hmbet. 

In  Paris:  Quando  maxime  taeeiebat  hiemey  impetra^k  medier  quae^ 
damy  .Hty  quoniam  ioeatitim  domo  exomtüium  erat,  nee  quo  $e  9ertetet 
tciebaty  partem  domut  noetrae  Uli  eomcederemue  ad  meneem;  qmod  etti 
grävatim  uxor  faciebab,  pietatit  tarnen  cmtMt  tubenter  aeeememm  dedit. 
Mentem  excepit  aller  inentit;  et  ecce  meutern  iam  fere 
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,^nr  ■•Am;  «If  c  Mf  m^^^Imim  Ä>/ir  ■■db— fMW  ctf  wiyg  mum  cwn 

wmfmrmuUm$  ßamMmm  ämeme  9oimmi  »idbry     TVi  nMfrt  antcrtrr,  ilrvty 
cf  ■»■#>■  «ert«  reef««  uifrr  tei  nu^mmftmv^ 

Ja  LoD^Mi:    O  mime  kmme  mermmmmel    Dm9  imemn  e  6müm  eeme* 

me  nimm  äüai  eemeemieee  Luieiime^  miier  Die^fme  ee  emm  VMKtar.  jmpk 
ime  MM  tmmgme  gmtMey  immimei  iUee  ei  k^meeiü  epmOe  Aee^  Bedie 
w$mme  venii  iiiormm  muw  md  tme  ei  «arrura»  mmmm  Amgieeiam  eHi  dmri 
peiiii.  Ege  timlime  negmre  mom  peimi  ei  pmrmm  gnmrme  pmmii  eeeeiy 
dmpimm  ÜU  dedi,  kee  eei  mmreoe  Gmlikoi  iree  emm  iriemie,  Hieii  aUe 
timiiitiam  memm  ei  mecepiü  peeumim  simiim  mkiii.  Fix  deme  exccsMr«!, 
fmmm  Uteri*  fio  ceriier,  mxorem  de  rediim  noMdmm  cogitmre.  FaUmm 
eippmrei,  guicquid  i*ii  mehuhme$  nmrrmrmni.  ~  Sir  &f^  coMiiimi,  q^tan- 
Sim  uxor  aberii,  in  mmeo  meo  et  ad  tmmmmm  pecmmimm  nuUam  kmbere, 
me  tmm  »ii  expouia  impoitorHut  mea  /mcÜiia».   tv  yho*to, 

la  London:  Eh  viime  kmmmmme  imeommodm.  Soeie  proxitnm  Uirth 
«es '  imgreui  in  partem  domms  inferiorem  rmpnermni  quicgnid  amferre 
poimerunt,  imprimis  totnm  iMirnmentum  eniinme^  prne^ertim  quicqnid 
fmi  tiauneum.  Qua*  in  utum  qmadrmgetimae  erani  parmtm^  earnm  ma- 
gmmm  pariem  mbtimiermni.  Sed  dum  kaec  icrikOf  mdeuni  /kmmii  ami- 
eieeimi  Tmrqneii,  qni  nmrrmni  emdem  »oe(e  tnperiare  fmrtmm  in  $ni$ 
medihuM  eue  aämittmm  longe  wunorie  preiii,  nüm  eiinm  mngni  preiii 
«eilet  esse  nkiata$.  Tu,  domine  /esir,  fnrei  i$io$  doce  vimm  meliorem 
rei  faciendnet  noMtrn  damna  repende  tna  benedidione^  ei  in  ini  nowUnii 
iimore  da  mihi^  meae  ae  mei$  vitam  ewigere. 

Wie  mit  Gelde,  so  mit  Büchern:  Hodie  Pof^bii  exempimr  dedi  ko- 
muni  nnUa  neceeeiiudine  mihi  comnneto.  ttaque  non  tarn  iponie  nun 
ei  uUro  id  feci,  quam  ip»o  poMiuIante  ei  ui  debiium  exigente,  Credo 
Jkmnc  e$ie  quinquagesimum  quintum  librum  a  me  donaium.  En  $oriem 
dnram  eorum  qui  ßrande$  libro»  edunt;  nam  quasi  iure  agitur  a  ple- 
risque.  —  —  Hodte  rescivi  de  Foberto,  adeocaio  Divionenn,  feie  iiirO' 
riä^  triam  literarum  komine,  qui  nuper  librum  a  me  mutuatus  manu 
mea  mulium  adnotaium  turpiter  ahiii  non  reddiio  librot  6  iXiTtutwi;, 

Hitziges  Temperament; 

—  SeriuM  9urreximu$  U  male  diem  tnchoanimue  graviier  ßtio  traft, 
fmod  ip$e  quoqme  in  hmc  iuoeniuie  oeruu  surgerei^  An  emm,  quam 
imeiümii,  longa  eei,  ei  ioia  rmiio  eiudiorum  n^gligeniiae  eei  inimica, 
ESm  ree  me  eaepe  iia  graoiier  eommooet,  ut  irae  wehmmeniiori,  ad  oerba 
fmod  aOmei,  loci  plue  dem  quam  par  erai.  Seniio  qäam  meo  eorpori 
ea^es^  nocemi;  emRo  quam  mmlia  eaepe  ira  ae$immnii  verba  exeidami 
amtQ  m^^Tpm  oftfhm.  8ed  me  profecio  oei  ingraweeeen$  aoiai  vel  aeeme* 
tudo  malarum  aerumnarum  iracumdiorem  mwlTo  reddiderumi  naimra  im 
iOmd  oiiimm  valde  promum,  O  ei  miki  dominm»  darei  koe  viiimm  poi$e 
edrrigerel  *-  Aber  oicbt  tauge  darauf  dieaelbe  Klage  und  Anklage:  er 
erwartet  seiiie  Frau  tu  einer  bestimmten  ZA,  sie  kommt  nickt  —  re- 
penfo  iia  iraiue  §mn,  mi  verba  exeiderimi  anttmzu  praeier  morem  et 
oolumieUeai,  Mieerum  uee,  gut  tam  grandie  natu  elemenfa  tapieniiae 
mondmm  didiei!  Demo  opi.  max,  ignoeeai  müdl  —  Und  bei  einer  Ska- 
Ucbes  Vornnlisming:  -^  eon$iiiueram  certum  kominem  miUere  ei  tetre 
eewul  quid  agaimr.     Tandem  oiomm  eemel  adkue  »eribere.    Seripei  igi- 
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tur  acre$  Hierai,  Med  quat  opto  e$$e  efßemet$.  Alier  gleiob  am  näcfagton 
Abend:  Scripteram  heri  ad  tiiv  tpiXxwfiv  paulo  eoneiiatier,  kodie  repeiii 
liie^»  animo  compoiiio  ei.  alia$  tcripgi  eßectut  »uetique  awuMrü  pie- 
not.. —  —  Bei  einer  anderen  Gelegenheit:  Servei  nie,  o  deu$,  et  frenot 
iniiciai  mei$  affectibu».  Nempe  ita  ingenium  noiirum  e^:  contumelitnn 
cuiquam  facere  aut  iniuriam  nitro  velimus  nunquam,  et  htUuB  integri- 
tati»  con$ciiy  dei  beneficio,  rutbi»  tumu».  Sed  non  koe  BOtit:  iUud  den- 
deratur  ampliu»,  ut  animum  in  omnibui  huiu$  nitae  fM^^m  ad  pa» 
tientiam  con$uefaciamu$ ,  ut  cum  aequii^um  iniqui»,  cum  bonis  cum 
minu$  bonii  aut  etiam  mafii^  aequo  gemper  animo  agamu9,  ut  deniqme 
ad  accipiendat  iniuriat  $ine  mor$u  animi  aut  certe  tine  magno  motm 
parati  $empeF  $imu».  Hunc  animum,  o  deue,  inde  nobi$^  iwSe  cupidi- 
tatem  exigendae  vitae  totiu$  ad  legi$  tuae  omicfMOi.  — 

Reisenotizcn: 

1600,  mit  seiner  Frau  Fon  Lyon  nach  Paris:  Comcemo  navigio,  se- 
riu$  ob  culpam  naucleri  vix  muUa  iam  nocte  per  magnat  moletiiai  et 
imbren  multo»  confeclis  $ex  $eptem  leucis  ad  sumtnum  appvlimut  ad 
villam  quandam,  ubi  nece$$ario  fuit  pernociandum.  Ibi  omnia  adverta: 
hotpiiet  maligni  et  natura  et  quia  divertae  religionit  eramu».  liaque 
impran$iy  coacti  $umu$  incoenaii  lecium  quaerere;  sed  ille  nuaquam 
erat.  Etiam  ligna  deerant  ad  ignem,  etiam  candelae,  oleum  et  omnia 
.ad  lucem  faciendam  apta.  Itaque  per  domum  accensis  paleae  manipu- 
lii  eundum  erat.  Nihil  denique  humanitatis  aut  commoditatis  inven- 
tum.  Deo  gratia,  quod  uxor  cari%$ima,  adeo  vicina  partuiy  gener oto 
animo  hat  molettiat  pertulit. 

Juni  1603:  Lugduno  profecti  hodie  vicum  appulimut^  quem  Tein 
vocanty  quam  secundo  flumine  Rhodanum  natigastemut.  It  fluviiti  na- 
tura $ua  rapidu$f  nunc,  quia  valde  humilitjluit,  eo  periculotior  e$t, 
Sed  acce$$it  alia  pesti»  ab  arte  et  malitia  hominum.  JVam  ubique  col- 
locati  sunt  exactore»  publicum,  qui  traineuntes  non  mediocriier  vexant. 
Primum  Lugduno  ut  portu  excedens  quicquam  auferaa,  tyranni  i$ti 
multis  precibus  vel  potius  multo  auro  sunt  exorandi;  nee  loquor  de 
mercibtis,  quib,  imposita  sunt  portoria,  sed  de  viatoria  supellectili,  quae 
.  indigni»  modis  excutitur,  ut  sit  locus  calumniae.  Lugdunum  sequitur 
Vienna.  Vtrobique  actum  nobiscum  est  benigne  propter  feminam  quan- 
dam  primariamy  quae  una  vehebatur  eadem  navi.  Fiennense  TfXmvtop 
excipiunt  tria  aut  quatuor  alia  Teinum  usque:  ubique  post  lenem  con- 
tentionem  actum  dementer^  ut  sunt  temporuy  uno  excepto,  Andancam 
vocant  pagum,  Ibi  instituerunt  novum  pensitationis  genus,  Ei  nego- 
tio  prafectus  est  homo  ferox,  barbarus  et  praedandi  avidus^f  qui  simul 
navim  nostram  rtoQQOi&tv  conspexit,  terram  tenere  ivssit.  Quum  pa- 
ruisut  navis  magister,  ille,  quod  a  nobis  extorquere  nihil  possei,  irasti 
primum  ac  denttbus  ßgvHtip  ac  frendere;  tum  alloqui  nos  eoepit  inso- 
Untissime,'  se  explorare  velle  quam  verum  esset  quod  diceremus.  Re- 
sponsum  est,  veniret  igitur,  ingrederetur  et  omnia  teniaret,  Ille  f^o, 
veniam,  inquit,  quum  lubebit,  non  ex  commodo  veetro,  sed  vei  hodie 
vel  eras  Tulimus  nos  moleste  vesani  homuncionis  arrogantiam,  ei  de 
praedandi  cupiditate  ipsius  leniter  sumus  questi,  ex  quo  4anta  HU  eon- 
citata  ira,  ut  aegre  sine  noxa  inde  discesserimus.  haec  perieula  sunt 
odtvomav,  a  quibus  omnif^  iu,  m  awvtQj  serva  nos  ac  pendtus  libera. 

Einige  Tage  später:  Diviono  profecturis  oblatum  impedimentum  a 
multis  viris  hmesiis  ei  praecipm  /ecfy  qui  audito  in  urhe  nos  esse,  vi- 
sendi  causa  ad  nos  venerum  sane  mulii;  unus  etiam,  medicus  regis,  ad 
tertium  fere  lapidem  nos  est  secutus,  Vix  urbe  exiermmus,  quum  /W- 
gus  ingens  et,  ui  tempus  anni  est,  mirabile  sumus  experti, Per 
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Bpmftimimmm  itmptwtmitm  /rigmrt^  tMr«  €f  wmUm  müuiitmmmm  tm^fk- 
du  nmwm  §emem  vemimtu  md  mrhtm  tmtü  mmgmmm  CkmtiitUm  «vr  Seme, 
Nee  frvemi  imde  Seqmmmm  mrimm  kmkei.  ~-   Im  koe  irmdm  okeerwmkMßuu 

9v2a^  Impidmm  qmme  ipeprum  weime  eerme  mfpeÜmt  Mree, 

Uebcrfthri  nach  England:  —  Ego  free  ami  qmatmmr  kerat  doUre  «fo- 
mmcki  ei  qnmti  Umo&vfti^  qmmdmm  comiimmm  emm  exerciiue^  mi  fin  wmre 
fnptfmam  eemacemdUeAm  et  eeeem  od  kmne  diem  xmp  r^c  ^«Uarnf?  irif- 
ftmtmp  aifft^c  —r  O^eervmvij  «t  tu  tmime  ekneirum  imeumheme  iMcerem, 
me^me  nmMeea  neque  uUm  doiere  aw  iemtmru  — '  Sie  imeene  quieeee^mm 
fUeide  et  retU^um  omne  tempme  quieviseemy  nieipediemK  «cuca  4hj^(a  arcU 
KtMU^roT«  mgmime  fmeto  e  vftftlm  nmmtmrmm,  qume  pre  pmimtfo  ermmt, 
Wiieerum  wte  invmeieeeMt,  qmme  colimm  primmm  merdemtee  deimde  pmrte* 
miimt  ccrporü  imerediMem  wuitMtimm  mihi  exkiheh^mt.  meeedehmt  repfi' 
iatio  perieuli^  quum  totum  moetem  mudetri  nmMiiei  eimmmreittf  dieemr- 
rtmdo  et  imgenti  etrepitm  omnim  miicemdö.  —  Tümc  experientia  didkij 
qmam  vim  t/to  Pmmh  mpud  iMcüm  im  nmmfrmgii  deaeriptiome^  i^r/orr« 
tifiigctr  ^trAr&m^  kmberemt;  mmmt  et  wnki  et  ommikue  iUa  möx  imerediki-' 
iem  in  medmmt  wiem  e$t  hrngm.  Tandem  mffuleit  mmrortt  et  epe»  widekä- 
tmr  aUmtm,  — 

fn  BaglaiHi:  —  EMem  die  pmrtem  wmgmtam  coilegiormm  et  mmlmrum 
Oxomien$ium  Imetrmwi  et  attraftr«  tum  moitrarum  WMriomm  pietmtem 

ei  rnrngmifiremtimm. Imveni  ewmim  expeetmtieme  »»«a  ma»otw»  eaf- 

iegim  et  pimrim^a  et  lom^  ditimimtmy  $tmdio$ermm,  qui  pmkiicQ  iumtm 
mitnttmr,  koe  e$t  de  reditHmt  tyaaraai  eeUegiermm^  w&gnmn  cepimm, 
ntnm  empermnt  dmo  mUHmf  plmfwe  ommet  iumeele  ioce  mmti^  fwidmm  e 
nokiiilaie  etimm  primfmim.  Cmpita  cMegierum  im$tmr  nMiimm  wirimrmm 
epfemdide  vivmmt,  imo  magmißee;  Munt  inter  tH^t,  ^t  decem  miHi€  U- 
irmnnd  OmUiearum  im  mnnmm  expendmnt,  —  Sed  me  non  adee  eoUegim 
eopiebrnni,  ut  BoMaeana  bibitoik^a,  opu$  vel  rege  dignumy  nedmm  pri- 
9MtQ.  Conetmt  Bedlmemm  dmcenta  mUUm  Obrmrmm  Ommemrum  mnt  vivumt 
mmt  merientem  eentmlieee  md  »matmm  iHiue  hihHotkeeme,  QmmmuKm  Oxo- 
»tt  fkif  tetes  die$  in  Hbiiotkeca  peemiy  nmm  iibri  ejff^erri  nen  peemnt; 
pmtei  vero  kiUiütkeem  emnibuM  etmdiewie  per  kar€*  eeptem  mmt  eeto  qm^ 
tidie,  Fideret  igitmnmmito$  temper  etmdieiöt  pmrmtia  iiii$  dupibme  eu* 
pide  ßruemte»,  qmSd  mn  non  pmrmm  deßeetabmt,  (md  Tkmmnmm).  — 

Biei  einer  Gericlitsaitzung,  der  er  auf  einer  Reite  in  England  beiwohnt: 
*-  inter  alias  cau$at  mctmm  e$t  de  generoto  guodam  pmrncidii  reo,  qmod 
ßUmm  occidisiet  et  qmidem  ummnitmm.  Filiui  erat  pmtri  im9mtorigeru$y 
ganearum  et  aleae  tectator.  Die  quadam  contra  pairis  vetiimm  prori- 
puit  Me  ex  aedibuM  et  ioium  diem,  inier  ganeonet  et  aleaioreM  posuii, 
Ttäit  pater  hoc  ßlii  rebellimm  iniquisMimw  animo,  cepiiqme  cum  impe- 
tut  filti  caMtigandiy  mbi  etMet  reverMUM.  Venit  atta  tarn  nocie:  cui  tu- 
grcMMo  dummm  c^mrrit  pater,  et  verbie  increpiians  timul  colaphum  im* 
pegit  magna  $ane  vi,  ut  docuit,exitmM.  Sam  delata  mamuM  Mfib  aurem 
pmrum  deiecit  hui^$un,  qui  paulo  poMt  expiravii.  TriMie  et  lamentabile 
exemplum  liberis,  ut  parentibuM  obediant,  nee  minuM  iuMigne  parentibue 
documenium,  ne  iratt  liberoM  caMtigent,  Med,  ut  pareuM  meuM  faciebat, 
animo  tranquino  ei  McBaio.  — 

Dank  für  glückliebe  Heimkehr,  nach  Paria:  Hie  e$t  aibo  la^tUo 
mignandu^diety  quo  poMt  confeetam  fetidter  quaimor  prope  mentikm  ano- 
Stmiaf  domum  ad  mmoM  MahuM  laetueque  perveni.  Tua,  mi  dtus^  iua 
dmera  uingulariMque  benigniiae  me  eervavit,  tu  mihi  eunli,  redeunti 
dux  fuitii  et  4Sioq  &f6q,  o  a«  mihi  linguae  centum  cMMent  ei  orm  cen» 
iumi  nequeo  enim  verbU  exprimere,  quantum  tibi  debeam  propier  illa 
ianta  et  tarn  muiia  beneficia^  quibu»  Mum  a  te  ioto  hoc  itinere  mffeciuM: 
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poltiuäa  mmftr  hema  hngeque  mdior  firam  mnieüf  mmiei  uhipu  Uem^ 
rum  ftperti  qua  vetere$  qua  recentei  ei  nunc  primum  noH  e^neiiüni' 
qut;  quin  etiam  quod  rex  no$ter  $uo  favore  no$  »it  complexuM  ei  spttH 
fecerii  praeiidü  tui  ad  fulcienda  noUra  iiudia  ei  iuvandam  fmmÜieam^ 
totum  id  munerU  tui  «t#,  »t  deu%f  mi  pmter. 

Dank  für  Bewahrung.  Ergebung  und  Demutb:  Mane  prectOy 
BuBtliuMt  quem  ante  octavam  dei  ope  ah$ävi;  atque  kic  dU$  mihi  laetua 
ei  eo  quidem  nomine^  $ed  magU  a6  divinum  benefieiumf  qugd  eodem  iem^ 
pore  in  me  meo^que  eollaium  e*i.  lam  fere  ad  umbilicum  perveneram^ 
quam  ciamor  familiae  me  advocaty  index  magni  alicuiuß  comum;  acturras 
tnvenia  fiiiolam  Elizabelham  in  i^nem  lapiam;  iremor  äriu$  iuvadii  ei 
harror.  Sed  iilam  periculo  exemti  tua,  Deuiy  tua  dextra;  tu  ca$um 
iUiu$  wtoderaiu*  et,  iu  fecisti  ui  non  prona  Med  eupina  caderei ;  itaqua 
ignie  non  ip$i  $ed  cataniicae  eiu$  ei  eapitie  arnamenio  nacuü;-  appa^ 
reni.  enim  in  eo  ve$tigia  lambenii$  ei  iam  urere  indpicniü  flammae: 
quodii  in  faciem  prona  cecidieeet,  de  faeie^  lif  vt<fef icr,  erai  actum.  — 

—  Hodie  ut  *eriu»  paulo  gurgerem  nan  vehementia  frigorii  adeo  fecii 
ac  dolor  quem  $ub  diluculum  in  dexiri  pedit  articulo  un$i  non  media* 
crem.  Alter  iam  men$ii  esf,  quum  tu,  mi  domine,  mi  deus,  monere  me 
wider i$  imminentit  cuiutdam  inßrmitaiii  arfieuiari*;  percepi  enim  hoc 
tpalfo  in  omnibui  fere  omnium  artuum  commi$$ianibui  dolores  eatie 
magnok,  Fateor,  mi  deu$,  longa  kac  eamiate,  quae  hentfido  iuo  mihi 
kacieuut  obligii^  non  bene  temper  uMum,  imo  abueum  eae  me  saepiue. 
Itaque  $i  viium  tibi,  paier  dementieeime ,  i$to  potiseimum  modo  meam 
^&Vfiiav  x€u  ^^öiovqylcuß  ulcied  ei  moletHuimi  morbi  cruciatibut  o6- 
noxium  Me  in  po$terum  reddere,  ecce  fiat  voluntae  tua  in  me,  Taa- 
tum  ne  me,  aro  ie  quaeeoque,  ilq  ntti^curftov  imiq  Svrct^tv  induxeriM, 
meque  eiiam  inertem  me  ei  inutile  pror$u$  terrae  ponduß  vivere  et  iolum 
frugei  cantumere  9olueri$.  ^ 

"^  Hodie  rex  optimui  (lacobut)  mihi  ottendit  lihrum  Seioppii,  in 
quo  et  ip$iue  maieetatem  et  pairem  meum,  uxorem  et  me  holrrendie  com" 
vieOe  proeequitur.  Mi$eram  religionem  Romanam,  quae  ni$i  per  diih 
b»lica  mendacia  defendi  non  poteti.  Tu  «eil,  Ie$u  ChriUe,  veritatem 
aut  faleitatem  illarum  criminatianum ,  tu  iudex  mto:  ego  interim  gh- 
rior  propter  nomen  tuum  hat  me  et  meo$  pati  eoniumeUae. 

Am  Vorabend  seines  Geburtstages: 

Hie  est  vitae  noitrae  exient  XL  annus,  hie  iUktt  amti  die$  mlti' 
mus;  hie,  inquam,  patientiae  divinum  erga  not  tcttc^oucococ  ntgnfX^ 
fitvo^  iytavToq.  Subii  mirari,  o  deu$  talutie  meae,  tuam  erga  me  x^ 
tcdatnwQov  ßgoror  fioxQo&itfiiar.  Noi  homuncuii  n  quem  habeamut  fa- 
mulum  immorigerum  et  dicti»  nottris  purum  obedientem,  vix  meneem, 
vix  annum  certe,  ferre  poesumus.  Tua^  o  pater  inotf^ttt  dtparot:  x«d 
dS^riyrjxoq^  dementia  et  benignitat  quadraginta  ip$o$  annoe  expeetat, 
dum  haec  trangd  arbor  dignos  edat  fructus  et  convthienfee  nomin*  Chti* 
itiano,  Expeetat,  eheu,  tua  boniiae,  ted  cui  hactenue  nuüa  in  parte 
tatiifecit  nostra  nal  <pv<TMfi  xcU  inUi:f(vo(i  da&iv^ict.  Miserum  tue,  qui$ 
me  liberabit,  ea  poena,  ^uam  peccatit  meis  hacienus  tum  quotidie  pro- 
meritutf  Quit  vero  Jttft  ftf,  mi  deui,  mi  ffÜTtg,  lernt,  Chritte,  ßK  dei, 
deut  ipief  Te  igitur  tupplex  veneror,  faeiat  mihi  wteorum  peeeoiarum 
gratiam,  condonet  Uta  mihi,  o  generit  huwtani  redemt^T',  ^  ütut  ma- 
gna  multa^ue  tint,  quae  in  U,  mi  deut,  et  legem  tumm  cammiti^  wtatar 
ttnnen  pottorque  ett  tua  /^i^^otij«;  »oU  (vypmfAoev¥ti,  Munda  me  i^ 
tur,  mi  deut,  et  mundut  ero.  Nee  tolum  mihi  hoc  peto  beneficium,  eed 
et  uxori  liberitque  meit,  »   —  Ne  retpue,  pater,  gumniulmwuwtque  est 
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tji  M€  bmuu  voiuniatU.  Da  velle  $emper  guae  tint  pia^  iuttOy  $ancta; 
4a  pc9U  pie  perßcere  qtiae  fuero  pie  aggre$$u$.  Seit  tua,  deu$y  maie- 
aiaMf  quanium  hi$  hmmerii  onut  incumbat  rei  familiari$  et  familiae 
tarn  ümplae  euroy  eamque  ad  provinciam  quam  male  iim  a  natura  com- 
parmtus.  Ea  igitur  eura  et  ^oq^  (pv9i*ii  ne  me  a  pii$  inceptU  avocet 
aui  tramvertum  ne$cio  quo  in  avia  rapiat  ip$e  praeita:  no*  vire$  et 
€0rpori»  et  ingenii  plane  deficiunt.  In  te  uno,  ^  inovgdrte  ndriQ,  meae 
owtnet  mihi  $pe$  $unt  eitae,  tua  benignitate  nixu$  et  recreatui  $ecuru$ 
agam,  — 

Seit  des  Casaubooas  Tode  sind  fast  drittehalb  Jahrhunderte 
▼erflosseo:  aber  diese  jetzt  an's  Licht  gezogenen  Zeugnisse  von 
seioer  Denkweise  und  seinem  inneren  Leben  sind  nicht  veraltet; 
sie  gewähren  noch  immer,  auch  abgesehen  von  dem  Werth,  den 
sie  für  die  Gelehi*tengeschichtö  haben,  ein  so  rein  menschliches 
Interesse,  dals  man  es  dem  Herrn  Herausgeber  aufrichtig  Dank 
wissen  mufs,  sie  der  Vergessenheit  entrissen  zu  haben* 

Berlin,  Decembcr  1850.  Dr.  L.  Wiese. 


Digitized 


by  Google  - 


298  Brate  Abthdlnng.     Abhandlungen. 

H. 

Horaz  und  Euripides. 

C  a  p.    !• 

Auseehend  von  der  richtigen  Anschaaang,  dafs  der  Charak- 
ter der  Poesie  des  Angiistei^en  Zeitalters'  der  der  KOusilichkeit 
ist,  and  fufsend  auf  das  eigene  Geständnifs  des  Horaz  ' ),  dafs  er 
naeh  Weise  einer  Biene  den  Stoff  za  seinen  Liedern  zusammen- 
trage {IF  Od.  2,  27;  Tgl.  /  Epist.  3,  20),  hat  man  schon  raebr^ 
fach  versucht,  die  Chic  wieder  ausfindig  zu  machen,  von  denen 
der  römische  Dichter  diesen  seinen  Honig  geholt  hat.  Und  man 
ist  auch  so  slQcklich  gewesen,  deren  manche  aufzufinden.  Aber 
zwei  falsche  Voraussetzungen,  nämlich :  dafs  in  den  Oden  hanpt* 
sSchlich  aus  griechischen  Lyrikern  die  Gedanken  und  Bilder 
entlehnt  sein  mufsten,  und  dafs  in  den  Satiren  und  Episteln  im- 
merfort auf  bestimmte  philosophische  Systeme  hmgewiesen 
wurde,  haben  von  der  Fährte  zu  jenem  Platze,  auf  dem  der 
Vennsiner  am  fleifsigsten  eingesammelt  hat,  gSnzlich  abgelenkt. 
Bei  jener  ersten  Voraussetzung  hat  man  eine  Eigenthömiichkejt 
der  norazischen  Lyrik  zu  sehr  auCser  Acht  gelassen,  das  öber- 
ans  starke  Hervortreten  nSmlich  des  Sentenziösen.  Bei  der  zwei- 
ten Voraussetzung  hinwiederum  hat  man  nicht  scharf  genug  ins 
Au^c  gefafst  den  Fingerzeig,  den  fiber  die  Quellen  seiner  Fnilo- 
Sophie  (wenn  man  nun  einmal  mit  diesem  Namen  die  Sache  be- 
nennen soll )  Horaz  selbst  uns  gibt.  Wenn  dieser  in  der  Epistel 
an  Lollius  (L  2,  3)  vom  Homer  sagt: 

Qtft  quid  sU  jmlchrum,  quid  turpe,  quid  ulÜe^  quid  wm, 
Planius  oc  melius  Chrysippo  ei  Cranlore  dicU  -».* 
so  können  wir  daraus  schon  hinlänglich  entnehmen,  dafs  er  sich 
weniger  durch  das  Studium  abstruser  philosophischer  Schriften, 
als  durch  aufmerksames  und  fleifsiges  Lesen  hervorragender  Dich- 
ter zu  einem  „Philosophen  der  Welt^'  ausgebildet  hat.  Unter 
allen  griechischen  Dichtern  aber  gibt  es  Keinen,  der  es  sich  mehr 
zum  Gesetze  gemacht  hätte,  in  seinen  Werken  als  Lehrer  der 
Weisheit  aufzutreten.  Keinen,  der  besser  die  Kunst  verftanden 
hätte.  In  abgerundeten  Sinnspröchen  die  Weisheit  zugänglich  zu 
machen,  denn  Euripides.  Und  in  der  That  ist  es  auch  Euripides, 
dem  Horaz  seine  schönsten  und  körnigsten  Steflen  zu  verdanken 


')  ir  Od.  2,  27;       Ego  api$  Maiinae 
More  modoque 
Grata  carpentü  thyma  per  laborem 
Plurimum  circa  nemus  uoidique 
Tiburi9  ripm*  operoua  parvH$ 
Carmina  fingo. 
t  Epiif.  3;        —  ipge  quid  andesf 

Quae  circumvoHtag  agili»  thymaf 
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erklftrt  sich  nicht  blofs  durch  ihre  hohe  Vorircfflidtkoi« ,  son- 
dem  es  kommi  noch  ein  besondrer  Umsland  dara:  Euripides 
benutzte,  soviel  thuulich,  immer  etwaice  Sprachwörter  aeiner 
Nation  oder  auch  berühmte  Ausspruche  hochgeaditeler  Mianer, 
wie  Sok>n,  Thaies,  Heraklitus  von  Ephesus,  selbst  seiner  Colle- 
gen  im  dramatischen  Fache  ').  In  diesem  hohen  Ansehen,  wel- 
ches der  Tragiker  etnmai  erlangt  hatte,  blieb  derselbe  nicht  nur 
stehen,  er  slieg  vielmehr  immer  höher  darin.  Wie  oft  nennen 
ihn  die  spätem  Grieches  den  Weisen!  wie  oft  den  Phikwophea 
der  Bohne! 

Den  Römern  aber,  sobald  sie  nur  mit  der  griechischen  I^t- 
teratur  vertraut  wurden,  theilte  sich  diese  Bewunderung  des  £u- 
ripides  mit.  Seine  Stöcke  wurden  in  zahlreichen  Uebersetzon£en 
and  Bearbeitungen  zu  Rom  aufgeföhrt,  von  den  Gebildeten  aber 
in  der  Ursprache  mit  Begierde  gelesen.  Nirgends  ja  konnten  die 
Römer  bei  ihrem  Sinne  för  das  rraklisch- Moralische  reichlichere 
and  zusagendere  Nahrun£  für  den  Geist  finden,  als  bei  diesem 
Dichter.  Dann  nimmt  derselbe  ja  auch  nicht  mehr  den  Stand- 
punkt des  Scht-antiken  Hellenenthums  ein,  sondern  steht  ticI- 
mehr,  wie  auch  die  Römer  in  mancher  Beziehung,  schon  auf  der 
Uebergangsstufe  zu  der  neuern  Zeit.  In  welcir  hohem  Ansebn 
sowohl  die  Dichtungen  des  Euripides  öberhaupt>  als  namentlich 
seine  Sinnspruche  bei  Cicero  nnd  dessen  Zieitgenosaen  standen, 
davon  einige  Belege.*  Vom  CSsar  meldet  Soeton  Casa.  30:  €11- 
cero  scriheM  de  Öfficiis  III y  semper  Caetarem  im  ort  habmi99e 
Euripidis  versus ,  auos  ipse  sie  convertU  u.  s.  vr.  {de,  de  Off, 
m.  21,  8(K  Dieselben  Verse  bei  Plutarch  de  poei.  aud,  3,  prae" 
cepi/valeiud.  7).  In  einem  Empfehlungsschreiben  an  Cä- 
sar sagt  Cicero  ( ad  Divers,  13,  15.)  —  a6  Homeri  magniloaueH- 
iia  me  confero  ad  vera  praecepia  Euripidis  fCKToo  aoqucriir  oatig 

do  ungebst  und  ich  u.  s.  w.  (Eur.  Phee».  4)  schon  von  Demostbenes  aus 
Buripides  angeführt  und  angewendet  (vgl.  Mattliiä  so  dicaem  Pragoi.). 
')  Auf  SprQchwörter  wird  von  Euripides  selbst  verwiesen: /i^in.* 
incert.  36,  Dici,  15,  AeoL  18,  Dan,  10,  Alan.  7,  Sthen.  9,  Metan.  23, 
Pkoeni$$.  438  u.  s.  w.;  —  auf  die  Aussprüche  berühmter  MSnner 
(not  Ivfittiicovat  ffo<pol  ftoi)  Hippol.  2dt  bei  Anpreisung  des  ^tlS^f  ciy<*i'i 
femer  Hei.  513,  TneM.  fr.  5;  vgl.  Cic.  Tutcul.  3,  14  u.  s.  w.  Auf  be- 
rtilimt  gewordene  Aussprüche  Anderer  wird  offenbar  Bezug  genommen: 
Heraclid.  865,  Troad.  609,  Andr.  100  — ,  wo  sich  der  bekannte  Spruch 
des  So  Ion  bei  Heroäot  /,  32  findet;  —  In  fragm.  ine.  99,  Beii.  », 
CYetpk,  13,  Troad,  631  findet  jiicb  der  von  Silenus  an  Mida«  gerich- 
tete Ausspruch,  mit  dem  uns  auch  Ciecro  bekannt  maobl  Tm$c.  /,  48, 
115;  —  in  den  Suppi.  362  haben  wir  einen  beriihmteii  Spruch  das  Tha- 
ies (Diog.  Laert.  F,  8  vgl.  Theogmis  9^131),  ansrkaunts  heraklitf- 
scbe  Gedanken  fn  Poly.  fr.  7,  Phrix.  14;  vgl.  MermeHt.  Epk.fr.  50  {ed. 
Sckleiermacker);  —  ßmr.  Smpp.  312,  Heeuh.  79i,  vgl  HeraclU  fr. 
18.  19  u.  s.  w.  —  Die  Worte  des  Aetehyi.  Eumen  668  ff^,  fiwien  skii 
wieder,  ohne  wesenlticlie  Veränderung,  bd  Etir,  Or,  552.  So  veif  leiebe 
man  noch  unter  andern  Aeeeh.fr.  38  mit  Emr.  fr.  imeert,  4,  9opk,  Oed. 
H.  extr.y  T^ekim.  ink  und  fr  672  mit  E^.  Andr,  100,  Herbei.  866, 
Dromd.  1206  u.  s.  w. 
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ovr'  enmyf  (TO^do^^  qmem  Mrmm  Mnex  PraxUim  imudmi  egregie, 
(Deastiben  Vers  am  Eoripidis  Medea  lateinisch  ad  MMvers.  7,  6). 

Der  Brader  des' Marcos  Cion^  sagt  aocar  md  Dm.  16,  8: it^ 

qmii  Emripidet,  cui  in,  qwtnämm  credas,  meacio,  Ego  cerie  ain- 
cii/o«  ejuM  fßermu  singida  iesümomim  duco.  In  de  Jm,  2,  32  sacfc 
Marcos,  t^uen  Vers  aas  Em*.  Andromcda  (/r.  15)  fiberseUend: 
conchidam  Laiine;  graecum  enim  hunc  veraum  nostis  omnes: 
m^Suavis  iaborum  eei  praeteriiorum  memoriaJ^  Fast  aof  jedem 
Bialte  seiner  -philosophisch&i  Werke  fthri  Cicero  Stellen  aos  £u* 
npides  röhmendst  an;  er  flicht  deren  ein  in  seinen  Briefen  «nd 
iiier  gew^nlich,  ohne  dem  kundigen  Freunde  oder  Broder  die 
Qoelie,  woher  sie  genoitimen  sind,  anzugeben,  s.  B.  9d  Aiiic 
7.  11  aas  PkoemiM.  609,  rgL  FUdarch  de  psei,  and.  6,  ^  ad 
AiU  8,  8  und  6,  1  §.  5^  JBim-.  fr.  incert.  6»  D'mdf.;  —  ad  Aii. 
9,  2,  Eur.  bei  Piutarch  de  poei.  and.  13;  —  ad  Quüä.fr.  2,  15, 
£ur.  her  Phdarch.  consoi.  ad  ApoUon.  10.  Ja  es  geht  Cicero 
häofig  gar  %o  weit,  dafs  er  nor  den  Anfang  der  Euripideischen 
SenteuK  bringt,  so  zwar,  dafs,  wenn  sich  der  Leser  das  Citat 
«cht  verrolUländigen  könnte,  der  ganze  Satz  für  ihn  sinnlos 
bleibt,  z.  B.  od  AUic  %  25.-  sicnt  nosH  äittna  xai  oidiw.  8ed 
ftot  tenemme  praecepinm  iUud:  tag  tdSp  XQtmovrrmp.  Vgl.  die  Er- 
klürer  und  Emr.  J^ulr,  SUittä.  n  wÖip  vyiig,  AXk  ncana  irs(^t| 
q^orovfTS^y  Ewr.  Pheen.  393:  tag  ttSp  x^a^wrmp  äfub^iag  Kpi- 
Q9ir  XQcoii^'  Andere  Beispiele  ad  AU.  6,  l,  5.  ib.  7^  13;  15,  4; 
ad  QtWftI«  3, 1  ond  so  öfter.  —  Beweist  dieses  nicht  unwiderle^ 
lieh,  dafs  Cicero,  sowie  Atticus  ond  Quintus  eine  Reihe. von  Eu- 
ripidcisdicn  Sentenzen  aaswendig  geksmt,  wenigstens  «aos wendig 
^wofet  haben? 

Dafs  diese  Vorliebe  fdr  Euripides  ond  dessen  Sinnsprficfae  oder, 
wie  Cicero  ad  AHic  2,  25,  ad  Diven.  13,  16,  dieselben  nennt, 
praecepia,  unter  Augustus  eher  zu-  als  abnehmen  mufste,  lälst 
sich  bei  dem  ganzen  Wesen  des  kaiserlichen  Hofes  erwarlen,  so 
dafs  schon  um  dessent  willen  die  oben  gemachte  Beluiuplung  ganz 
annehmbar  wird;  dieselbe  gewinnt  abet^  einen  schon  mehr  ob- 
jektiven Halt  durch  folgende  Umstände: 

1 )  Horaz  weist  mehrfach  auf  Personen  und  Vorgänge  ans  den 
Dramen  des^ Euripides  hin,  z.  B.  in  IF  Od.  7,  25.*  Infemis  ne- 
que  enim  iene6rie  Diana  pttdicum  liberal  Hippoljfium  auf  die 
letzte  Scene  des  Hippoljfus.  —  Die  folgenden  Verse:  Nee  £e- 
Ihaea  valei  Thesetu  abrumpere  coro  vincula  Piriihoo  finden  ihre 
Erklärung  durch  Eur,  fr.  PtrHh.  4  Dindf.  (aus  PhUarch.  Maral. 
D.  96).  —  In  //  Sol.  3,  130  bis  140  wird  Orestes  v.  264  u.  ff. 
herangezogen,  ebendaseUwt  v.  303  aus  den  Bacchen  1214  fL  die 
Agave  mit  dem  blutigen  Haupte  jdes  Pentheus  eii^eftthrt.  —  In 
I^pixi.  IST,  43  ^  wird»  in  ähnlicher  Wdy,  wie  vor  Hovaz  sdion 
Plato  in  seftiem  fi^r^ias  -f  eth^p  natfC|*äczoe  genommen  auf  die 
beiden  Persoben  der  Aniiope,  auf  Ze^hus  und  Amphion  (s*  Din- 
dorf  zit  dei^Ftagment^n  d^r  Antio^  imd  Oreili  zu  Hor^).  — 
/  £^.  A%  1%  wiit  sog**  eipe  Scene  aus  Air.  jBofbft.  492  Q. 
wörtlich  übersetzt.    Vgl.  noch  Are  P.123  ond  weil«r  unten  die 
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Zosammensiellabg  des  Hymnus  auf  Bacchus  mit  den  Bacchen  des 
Tragikers.  —  Nun  kommen  in  der  Umgebuo||  urehrer  dieser  Stel- 
len abgeschlossene  Sentenxen  vor,  so  besonders  IV  Od,  7  und 
/  Epist.  16.  Schon  dies  hStle  cum  weitem  Nachforschen  Anlaüs 
geben  sollen,  ob  diese  Sprüche  nicht  atich  von  demselben  Dich- 
ter herrühren  möchten,  und  man  würde  nicht  vergehHeh  gesucht 
haben  (s.  weiter  unten). 

2)  Mehre  der  horasischen  Sentenzen  kommen  wiederholt  vor, 
mitunter  ohne  sonderliche  Veränderung.  Damit  scheint  der  römi- 
sche Dichter  selbst  auf  eine  Urquelle  hinzudeuten.  Unter  andern: 
/  Epist.  14,  14  verglichen  mit  11,  27  und  //  Od.  16,  19  (coe- 
htm,  non  animum  mutani  ^i  träns  märe  curruni);  III  Od,  29> 
42:  lUe  poiens  sui  laeiusqtte  dfgei,  cui  licet  in  diem  dixisee  Vixi 
verglichen  mit  /  Episi,  11,23,  ^  III  Od.  8,  27  mit  //  Od.  16 
exir,  (Dona  praeeeniis  cape  laetue  horae  eic.  und  Laeiue  in  p*a#- 
sens  eic). 

3)  Noch  mehr  aber  fordert  zum  Nachdenken  auf  das  Verhfiii- 
nifs,  in  welchem  bei  Horaz  die  meisten  Sinnsprüche  zu  dem 
Uebrigen  des  betreffenden  Gedichtes  stehen.  Gewöhnlich  kom- 
men sie  nSmlich  ganz  unerwartet  und  stehen  völlig  abgeschlos- 
sen da  —  als  selbststSndige  Grofseo,  gerade  in  derselban  Weise, 
wie  anerkannte  Sprüchwörter  von  ihm  angeführt  werden  (/  E^ief, 
2/40:  Dimidium  facti,  ^i  coepit,  habet;  ibid.  69:  Quo  eemel  est 
imbtda  recens  etc.;  ibid.  54:  Sincerum  est  nisi  vas  etc.;  I  Epiei. 
11,  ä6:  Non  cuivis  homini  coniingit  adire  Cknintkum  v.  s.  w.). 
Sie  stellen  sich  gleichsam  von  selbst  dar  als  von  Auben  her  zu 
einem  bestimmten  Zwecke  eingereiht.  Wenn  in  II  Od.  10,  9  auf 
den  .Gedanken ,  man  müsse  die  goldne  Mittelstrafse  gehen,  die 
Worte  folgen: 

Saepius  ventis  agüatur  ingene 
Pinue  et  ceUae  graviore  casu 
Decidunt  turres  /eriunique  summoe 
Fulgura  montes,   ' 
so  ersetzt   diese  sclieinbare  Verbindungslosigkeit  ')  den  Ueber- 
sangsgedanken:  Ja,  Licinins,  es  ist  und  bleibt  wahr  das  eindring- 
iche,  beherzigeuswerthe  Wort  des  griechischen  Geschichtschrei- 
bers Herodot:  saepius  u.  s.  w.    Uerod.  7,  10.    Oder  wenn  es  in 
//  Od.  16,  27  heifst: 

-   Laetus  in  praesens  animns,  quod  tdtra  est, 
Oderii  curare  et  amara  lento 


f: 


')  Diejenigen,  welche  im  Horaz  Interpolationen  nachzuweisen  sich 
angelegen  sein  lassen,  finden  sich  gerade  durch  diesen« Umstand  nicht 
wenig  ui^erstützt,  weil  sich  manclie^ solche  ^llen,  ja  gada«  Strophen 
wegnehmen  lassen,  obne'^ea  Sintt  eines  Gedichte« 'fölUg<cu  zerstören. 
So  will  z.  B.  Buttmann  Mjrtbbl.  II*1if  ///  Odt  4  die  Strophe  von  65 
— 69,  welche  ganz  aus.Eunpideiscbeo  Senlenagn  l>esteht,  tfegtilgen  (vgl. 
Orell^).  Hätte  Butt  mann  Reeht,  so  wäre  di^  ein  6c\vei8,'dafs  der 
Interpolatcrt' -jbesser  die  Bntstebung  deuHofazischen  Sinnspruche  erkannt 
hätte,  als  die  narbfolgenden  Erklärer. 
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TemperH  risu.  Nihil  est  ab  omni 
PtfH^beaium, 
so  ist  das  so  viel  als:-DenD  do  kennst  ja,  o  Grosphius,  die 
Wahrheit,  weldie  der  weise  Tragiker  so  oft  wiederhoU:  ov  tig 
mdqwf  eig  aaavr'  evÖMfioreL  hur.  fr,  Alex,  3.  Ebenso  -4^- 
fr,  9.  Sihen,\y  um  ein' Unbedeutendes  verändert:  Meä,  r22S, 
Iphig,  Aul,  161.  Scbon  der  Komiker  Philippides  hatte  in  ahn* 
lieher  Weise  von  dieser  Steife.  Gebrauch  gemacht  (vgl.  dessen 
Fragmente  bei  Meineke): 

EvQcmdov  iti^<r^Ti  aal  '^^oof  foy  • 
,0VK  i(5riv  ocng  navt*  dvrjg  svdaifiovel  ^). 
1>ie  Haltung  derartiger  Stellen  ist  so,  dafs  man  sich  des  Gedan- 
kehs  nicht  begeben  kann,  Horaz  wolle  mit  dem  Ausspruche  ei- 
ner vollgültigen  AutoritSt  seiner  Behauptung  oder  seiner  Ermah- 
nung Nachdruck  gehen.  Nicht  selten  deutet  darauf  auch  die 
grammatische  Verbindung  hin  mittelst  eines  loseu  enim  u.  dgl.<, 
ähnlich  wie  lu  der  oben  angeführten  Stelle  ein  thatsächlicher 
Beleg  angefügt  wurde:  Fnfemis  neque  enim  lenebris  eic;  so  z.  B. 
Pcntper  enim  non  est,  cui  rerum  suppetit  usus.  I  Epist,  12^  4. 
Besonders  deutlich  tritt  das  Gesagte  da  hervor,  wo  ein  ganzes 
Gedicht  mit  einer  gewichtigen  Sentenz  schliefst  So  III  Od.  23: 
Immunis  aram  si  teligit  manus  etc,  nach  Eur,  Dan,  fr.  12  (s.  u.). 
—  I  Epist.  16:  mors  ultima  linea  rerum  est  nach  E.  Elect,  956 
(cf.frgm.  incert.  108);  III  Od.  2:  JRoro  antecedentem  scelestüm 
deseruitpede  poena  claudo  nach  fr  gm,  mc.  2  {Pkrix.  8.  Jßacch, 
882.  888.  Lm.  1615);  ///  Od^  8  an  MScenas:  Dona  praesentis 
etc.  nach  K  Hipp.  1115.   Herc,  für.  506.   Bacch,  380  (s.  u.). 

Es  kann  nun  schon  nicht  mehr  auffallen,  dais  vorzugsweise 
in  den  Gedichten  an  gebildete  und  hochstehende  Perso- 
nen von  Horaz  die  Sinnsprüche  angewandt  werden.  Nur  solche 
)a  konnten  die  Sache  wtürdigen.  Und  auf  solche  mit  eigenen 
Sittenregeln  wirken  zu  wollen,  wäre  voo  dem  Dichter  lächer- 
liche Anmafsung  gewesen.  Auch  widerstrebt  es  Ja  völlig  dem 
Charaktei*  des* Horaz,  den  doetaXoyog m  spielen.  Nein!  er  er- 
innert nur  in  bescheidener  Weise  an  Aussprüche,  welche  jenen 
Männern  heilig  waren.  Bedenkt  doch,  ruft  er  ihnen  gleichsam 
zo,  bedenkt  doch,  was  in  dem  euch  so  bekannten  Spruche  ent- 
halten ist!  bedenkt  doch,  was  der  „Philosoph  dei*  Bühne ^^  sagt! 
So  ist  z.  B.  die  Ode-  an  Torquatus  IV,  7  fast  ganz^aus  Euripi- 
deischen  Gedanken  zusammengesetzt;  ähnliche  Bewandlnifs  bat 
es  mit  //  Od.  16  an  Grosphus,  II  Od.  10  an  Licinius,  ^11  Od.  29 
an  Mäcenas  und  so  öfter.    (S.  w.  u.) 

£•  würde  gar  zu  weit  führen,  sollte  an  den  einzelnen  Bei- 


')  Dafs  diese  bei  Euripides  so  oft  wiederkehrendeii  Worte  schon  zo 
des  Verfassers  Zeiten  grofse  Aufmerksamkeit  erregt  halten,  beweist  der 
Uttstand,  daüi  AristophaDes  in  Ran.  1217  ebeoiKeselben  aupb  den  Eu-  • 
ripides  im  Munde  führen  läfst! 
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spielen  gezeigt  werden,  in  welcli^  ueoes  und  y^rtiieilhafteres  Licht 
80  manche  Stelle  durch  eine  derartige  Aoffiifliig  gerfickt  wird. 
Wir  können  aber  nicht  umhin,  ein  Paac  Steilen  aus  den  Satiren 
zu  bewnechen,  Welche  JSi  eilen  hei  der  hisherigen  Erkläriuigsweiee 
ohne  ^genllich  komische  Wirkung  bleiben.  Die  Rede,  welche 
//  Sat:ß^  90  iT.  die  Stadtmaus  hält,  um  die  Landmaos  zum  l^e- 
bensgenusse  aufzufordern,  ist  nichts  weiter,  als  eine  ergdtzliche 
Parodie  der  Worte,  mit  welchen  'Herkules,  der  Halbgott  (fei'ko- 
les,  in  Ewt,  Alcest,  780  —  790  den  ihm  finster  aussehenden  Die- 
ner des  Admetus  zur  Freude,  zum  Genüsse  auffordert.  (Beide 
Stellen  s.  u.)  ')  —  In  der  achten  Satire  des  zweiten  Buches  läfst 
Horaz  den  Nomentanus  bei  dem  lächerlichen  Mahle  des  Nasidie- 
nus  ausrufen: 

Heu^forluna^  q/uis  esi  cMleliot  in  nca 
Te  Dens!  ul  semper  gaudes  iUudere  rebus 
Ihunanis! 

Diese  Stelle  erscheint  in  ihrer  ganzen  Verbindung  sofort  ungleich 
komischer,  wenn  wir  sie  aufmsen  als  entlehnt  aas  dem  Munde 
irgend  einer  Tom  Schicksale  hart  verfolgten  tragischen  Person. 
Ziemlich  ähnliche  Ausrufungen  gar  nicht  selten  bei  fiuripides, 
z.  B.  HeL  513,  Akest^OSb,  Troad.  612,  Ores#.  1545;  das  wahre 
Vorbild  jedoch' mag  verloren  gegangen  sein. 

In  welcher  Art  und  Weise  aber  sollen  nun  die  AusspH&che 
der  beiden  Dichter  zusanHnengestellt  werden?  Am  zweekmäfsig- 
sten  dürfte  es  jedenfalls  sein,  die  Sentenzen  des  Horaz  so  zu 
ordnen,  dafs  sich  dieselben  in  ihrer  Anfeinanderfolge  zu  einem 
Systeme  seiner  Lebensweisheit  gestalten.  Die  jedesmaligen  Stel* 
len  aus  Euripides  wären  dann  einfadi  daneben  zu  halten.  Ge* 
gen  die  Folgerung  aber  mufs  Verwahrung  eingelegt  trerdea,  als 
sollte  zugleich  die  I^ilosophie  des  Euripides  hiermit  dargeslelU 
werden;  der  Tragiker  lifst  ja  Personen  der  versdiifdensten  An» 
sichten  und  Charaktere  reden.  Auch  soll  keineswegs  gesagt  sein, 
dem  r^misch^n  Dichtet  hätten  all  die  Stellen  des  grieobischai 
Dichters  immer  klar  vorgeschwebt;  manche  haben  das  sicher-, 
lieh;  andre  mögen  dunkle  Erinnenmcen,  Reminiscenzen,  geblie- 
ben s^n;  Mancher  aber  war  ihm  durch  vielüsches  Hören  nnd 
Lesen,  durch  vielfaches  Angewendetsein  von  andern  griechischen 
und  römischen  Schrift stellem  gicichsam  s«  in  Fteisch  und  Blnl 
Obergc^angen,  dafs  es  ihm  fast  als  sein  Eigenthom  galt  oder  viel- 
mehr Gemeingut  geworden  w«r;  der  Geist  des  Horaz  war  von 
griechischfr  Mildung  durch  nnd  dureh  getränkt. 

Wenn  Jemand  einwenden  sollte:  die  SinnspHidie  eatliielten 
gemeiniglich  Gedanken,  die  Jeder  geben  könne;  es  sei  also  zunm 
Mindesten  gewagt,  anzunehmen,  daui,  wo  sich  bei  Emipidefl  ähn- 
liche Stellen  vorfanden,  dem  Horaz  diese  vorgeschwcDt  hätten: 
so  wollen  wir  nicht  antworten  mit  der  Erzählung  von  dem  Eic 


■)  BskamtUich  wurd«  d«e  Aicetlis  an  vierter  Stelle  gegebe«,  w«  mü»! 
gewöhnlich  ein  Satyrdrama  gespielt  wurde. 
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des  Colambos,  sondern  zanSchst  fragen,  wntim  sieh  nicht  eine 
solcbe  starke  Uefc%reinstimmang  des  Römers  mit  andern  grie- 
ebiscben  Dichtern ,  selbst  Lyrikern,  nachweisen  lasse;  wamm 
mich  da,  wo  vor  dem  Enripides  andre  Dichter  denscMfau  Ge- 
danken schon  behandelt  haben,  Horax  dennoch  mit  deif  tbripi- 
des  l>ei  weitem  mehr  Uebereinstimmnng  hat,  al$  mit  diesen  an« 
dem  (Beispiele  davon  s.  o.).  Aber  es  gibt  der  Stellen  nicht 
wenige,  wo  so  eiffenthümliche  Gedanken  yorkommen,  dafe 
jener  £inwand  dabei  gar  nicht  aaflanchen  kann/  Die  Ldsang 
der  philosophischen  Frage  (/  Episi.  18,  100):  vhiuiem  doctrina 
jKorei  natwrane  donei^  hat  Horaz  bei  Euripides  gefunden ;  er  ^ibt 
sie  ly  Od.  4,  30—- 37  gani  in  derselben  Weise  wie  der  Tragi- 
ker in  Hecub.  590  ff.,  Ipkig.  Aul,  558  ff.  nnd  S^^L  Ml  ff.  (s.  u.). 
Der  nichts  weniger  als  alliSgliche  Gedanke,  dafs  der  Mensch 
nichts  Eigenes  besitte,  dafs  er  nnr  Verwalter  des  Vermögens  sei 
im  Namen  der  Gottheit,  dais  dieses  von  dem  Einen  auf  den  An- 
dern wandere (/i  Scrf.  2,  127—137),  findet  sich  schon 

hei  Bur.  Pho4nis9.  556«  Aeol.  Jr.  6,  AUx.fr.  16  a.  s.  w.  nnd 
wird  auch  später  von  Plotarch  als  ein  berühmter  Gedanke  des 
Euripides  öfter  citirt  —  Wenn  femer  uns  bei  den  Worten  des 
Tr^ikersyr.  Dan.  12:  „Ich  sehe  oftmals  arme  Mflnner,  die  wei- 
ser sind,  als  reiche,  sehe,  dafs  sie,  obwohl  Kleine  Opfergaben  mit 
der  Hand  spendend,  den  Göttern  wohlffefölliger  sin#,  als  solche, 
die  ihnen  Stiere  schlachten'*  —  unwilikörlich  das  horazische 

Tmmunis  aram  si  teiigii  manus, 

Non  sumpiuosa  hlanaior  hostia 

MoUivH  aversos  Penaies 

Forte  pio  ei  stdieniß-  mica  — 
einftUlt:  können  wir- uns  dann  vermessen,  anzunehmen,  dem  ge- 
lehrten Horaz  wSren  die  Ver^e  des  Euripides  nicht  gegen- 
wärtig gewesen?!  Die  Worte:  nos  übt  decidimus  —  pulvis  el 
nmhra  sumus^  sind  sie  etwas  Anderes,  als  eine  wörtliche  Uebeiu 
Setzung  von  Eur^fr.  Meleagr,  20:  xatd^iofmv  Öi  nag  dfVQ  y^  nal 
isxtd'  tA  fii^dh  elg  ovdh  ginul  —  Um  rfich  dn  Beispiel  zu 
bringen,  so  wird  sicherlich  Niemand  als  etwas  Gewöhnliches 
bezeichnen  das,  was  Horaz  ///  Od.  2,  26  ff.  sagt,  „der  Tn|ulose 
und  Gottvergessene  möge  nicht  unter  demselben  Däche  mil  ihm 
weilen,  nicht  dasselbe  Schiff  mit  ihm  besteigen;  denn  oft  strafe 
Gott  den  Unschuldigen  mit  dem  Schuldigen;  die  Strafe  ereile 
den  Verbrecher,  wenn  auch  mit  langsam  hinterdieinbinkendem 
Fofec."    (Die  griechischen  Originalstellen  s.  u.)     ^  v 


€  »  p.    II. 

Unter  den  Vorschriften  der  horazisch^  Lebensweisheit  zieht 
zunächst  nnsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  der  durch  so  viele  Ge- 
dichte sich  hindurch^hende  Gedanke,  man  müsse  heiteren 
Gemftthes  die  Freuden  des  Lebens  geniefsen.    Die  Un« 

JC«itMhr.  t  A.  OjrMMuJwMML  V.  4.  20 
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atdigkeit  des^Gl&cks,  die  Kürte  des  Hensch^ilebeiis^  die  IIücIk 

tigkcit  der  Jn^eod,  die  Trostlosigkeit  des  AUd« ,  das  sind 

die  Grijnde,  mit  welehen  der  Dichter  dieser  seioer  Aulforderan^ 
NaehdiNick  bq  ^en  aaeht,  und  welclie  in  den  maoaigfalticsteii 
Formen  vnd  Wendungen  von  ihm  wiederholt  werden ;  es  sind  das 
auch  dieselben  Gründe,  mit  weichen  Ton  jeher  die  Sfinger  der 
sinnlichen  Genüsse  ilire  AufTorderangen  begleiteten;  aber  diese  Ge- 
danken sind  so  vidfacher  Darstellung  fiBhig,  dafs  es  wohl  schwer 
halten  dürfte,  Uebereiustimmung*  in  Form  und  Wort  bei  den  Ter- 
schiedenen  Sfingern  eu  finden,  wofern  nicht  der  spätre  don  fm- 
hern  vor  Augen  gehabt  hat.  —  Ja,  es  läfst  sich  von  vorn  herein 
behaupten,  dafs  dergleichen  Gedanken  nichts  weniger  als  ficht 
römisch  sind.  So  lange  die  alte  mannhafle  Sinnesart  bestand, 
da  dachte  man  anders  über  das  Leben,  da  lebte  man  für.  des 
Vaterlandes  Ruhm,  nicht  fQr  den  Gcnuis,  da  galt  das  Wort  des 
Mucius  Scfivola:  Et  /aeere  et  pati  fortia^  Romanum  est 
(Liv,  2, 12).  Erst  als  die  alte  Sinnesart  verschwunden  war,  als 
die  Genufssucht  der  Griechen  die  Römer  angesteckt  hatte,  finden 
sich  obige  Grundsätze  in  Rom;  sie  trafen  an  der  Stirue  den 
Stempel  des  Auslandes.  Wie  dem  jedoch  auch- sei,  so  viel  ist 
gewiis,  daÜB,  wenn  Horaz  einen  Freund  zum  Lebensgenusse-'^r* 
muntern  wollte,  er  fliese  seine  Absicht  weit  sicherer  erreichea 
konnte,  wetfn  er  aus  dem  sittenstrengsten  und  ernstesten  der 
griechischen  Dichter  Kraftstellen  entlehnte,  als  wenn  er  sich  auf 
solche  Mäoner  berufen  hStte,  die,  wie  so  manche  der  griechi- 
schen Lyriker,  wegen  lockerer  Lehensweise  verrufen  waren.  Ei- 
nes der  schönsten  nieher  gehörigen  Gedichte,  welches  schon  oben 
als  fast  ganz  aus  euripideisqhen  Sentenzen  zusammengesetzt  be- 
zeichnet worden  ist  und  beispielshalber  hier  durchgegangen  wer- 
den soll,  ist  die  Ode  an  Torquatus  (Diffiigere  nives)  IV  Od.  7. 
Der  Dichter  macht  seinen  Freund  zunächst  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  der  Frühling  schon  wieder  da  sei,  die  Nymphen  und 
Grazien  wieder  ihre  neigen  aunührten.  Dann  folgen,  anschei- 
nend ohne  alle  Veil^indung,  die  Worte:  TmmortaUä  ne  eperes, 
monet  annus  et  alma,  quae  rapit  hora  diem.  Der  Wechsel  der 
Jahrszeit  nämlich,  der  Uebergang  des  Winters  in  den  Frühling 
ruft  dem  Horaz  die  Flüchtigkeit  der  Zeit  überhaupt  vor  die  Seele, 
und  iiese  Betrachtung  bricht  aus  in  die  nachdrucKsvoUe  Sentenz: 
Imntortalia  u.  s.  w.     Eur»  frgm.  incert.  45: 

d'vijtog  yoQ  <Sp  xal  ^pt^a  neiaead'cu  doxei' 
&6^v  ßiop  t^p  cil^iolg  ap^Qmnog  äp; 
Aehnlich  PKüoct,  9.  Atem.  11  u.  öfter.  Der  Mensch  also,  meint 
der  Dichter,  mufs  die  Freuden  des  Augenblicks  ergreifen;  er  lebt 
ja  nicht  ewig;  er  verjüngt  sich  nicnt,  wie  das  Jahr  und  die 
Natur  (v.  9.  F\rigcra  miteecunt  Zephyrie,  vef  proterit  aeetae  m- 
terittMta  etc;  Danma  tarnen  ceteree  reparant  coeleetia  lunae  etc.); 
vielmehr  ist  der  Henscbf  wenn  einmal  gestorben,  Staub  nur  und 
Schatten: 

Nos,  ubi  deeidimua  —  -^ 
Pulvis  ei  timbra  mumu$. 
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Euripides  8J«t  (MAagt.  2a): 

xar&aptip  9i  nag  diril^ 

Mit  dieser  Stelle  möge  aofiier  andern  noch  yergltehen  werden 
das  6te  Fragment  von  Hypsipyle,  welches  Gcero  ÜWe.  ^uaest* 
3,  25,  59  in  lateinische  Verse  ühersettt  hat  (v.  S):  rtddenda  esi 
ierrm»  terra  etc.  —  Was  die  obige  contrastirende  Vcrgler- 
chnng  «wischen  dem  Menschen  und  der  Nator  angeht,  so  ist  der 
Umstand  keineswegs  ohne  Wichtigkeit,  dab  (Bernh.  Griech.  Litt. 
Gesch.  I.  119.  II.  p.  840)  dem  Euripides  die  contrastirenden  Ver- 
gleiche besonders  eigen  sind,  ja  eine  bestimmte  Classe  derselben, 
die  zwischen  Natur  und  Sitte,  sogar  indiyiduell  ist. 

Wenn  wir  also  gestorben,  sind  wir  nunmehr  Staoh  nnd^Schat- 
ten,  ja,  wir  wissen  nicht  einmal,  wie  bald  wir  dahin  kommen, 
wissen  nicht,  ob  wir  den  morgigen  Tag  noch  erlebet,  r.  17: 
Quis  seit  CM  atffieiant  kodiermae  crottma  «laiwat 
Tempora  Di  superil 
Bmr.  Alcesi.  784: 

ovx  Äwi  ^fiftw  Siftig  iT^miinatai 

r^9  e&Qior  fulXfivircep  bI  ß^tiinreur 
Sind  wir  iiber  einmal  gestorben,  so. bringt  mis  Nichts  zur  Ober- 
in elt  zoröck,  cum  semä  occideris,  —  non^  Tbrytio/e,  gemte^  noa 
ie  /acundia,  wm  fe  restUuet  pietas.  —  Ob  es  zu  gewagt  sein 
möchte,  zu  behaupten,  dem  Horaz  hStten  hier  Stellen  vorge- 
8cliwebt,  wie  ans  demselben  Drama  i?.  985^ oder  1076:  othvaQ 
drd^Big  fiot^  hegOav  xkatcav  tovg  q)'&tfJUfOvg  oyoo,  1076:  ovx  €<m 
Tovg  &at6rrag  eig  gidog  fioXeiv  (vgl.  Hercfur,  297),  -r-  das  bleibe 
dahincestellt;  das  aber  ist  unbestreitbar,  anch  von  deq  Erklä- 
ren! des  Horaz  schon  angemerkt,  dafs  die  folgenden  Verse:  Jit- 
femif  neaue  enim  eic.  (s.  u.),  welche  fÖr  diette  Stelle  Belege 
geben  sollen,  Beispiele  aus  Tragödien  des  Euripides  vorfKUiren, 
die  Personen  Hippolytus,  Theseus,  Pirithous. 

DenlV^anken,  Unsterbliches  dörfe  der  Mensch  jiicht 
hoffen,  finden  wir  in  vielen  andern  Gedichten,  wenn  auch  in 
etwas  veränderter  Form^  aber  wiederum  schn^iegen  sich  dlesel^ 
ben  an  Sinnsprüche  des  Euripides.    II  Od,  1^  17:  Qtctc/^ret?! 
Jortes  jaculamur  aevo  multal     Eur,  Bacch.  395:    ßgavifg 
aitov  in\  tovt<p  da  tig  dv  fisydXa   Hnanfav  td  noQorx* 
oijl  qtiqoi;  Vgl.  I  Od,  4,  15:   fUae  summa  brevls  spem  tios  ve- 
tat  kichoare  lotmam,    I  Od.  11:  Spatio  Irevi  spem  longam  rese^ 
ces  etc.  —  Weil  daher  das  Lel^n  kurz  ist,  soll  man  nach  Horaz 
die  Gegenwart  fröhlich  genieben.     Ettr.  Suppl.  953: 
<suixq6v*76  XQW^  ^^  ß(ov'  rovtor  di  j^q^ 
tog  ^äata  xat  ^  aifp  nSvoig  diexneQäp. 
In  der  Alcestis  sagt  Herkules  zu  dem  Diener  des  Admetus: 
V.  779:   dsvQ^  Sl^*  07i<ag  ar  nal  coq^^teQog  yivy  —  — 

ßootoig  &na4H  lua^opür  ocpaOiaau 

20* 
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HOVH  Iffri  &ptjt<Sr  oattg  i^iB^tliftatcu 
thv  avQiov  n&kovöav  ei  ßicicetou* 
ta  tng  Tvftig  yä^  d<pavig  61  ftQeßtj^^tfiHi 
xacrr^  ov  didcoitoPy  ovd'  d]^(jnetai  rixm> 
TDevT*  clvv  dnovaag  Hai  fia&dv'  itwv  ^ro^a, 
&j(pQcuye  (faiftiVf  mpt,  tov  xad"  ^fiigav 
ßiov  Xoyi^ov  cov^  tu  i'  iXXa  t^g  tvpig, 
Herc.  für,  503: 

—  fUHQa  uev  ta  tov  ßiov ' 
TOVTOP  d'  onmg  ^diava  dtwtBQdcers 
c|  r^fUQag  ig  i^v^ta  fi^  lunavfupoi  eic. 
Bacch.  910:  ^         ^ 

t6  de  xo^'  VH^  ^'^V  ßiatog 
evdalfimr  (lOHOQi^GJ,     Vgl.  421,  1002  a.  ö. 
Hipp.  1115: 

^^(a  d*n&ea  top  cwqiop  fAetaßcüilofiipa 
XQOPOP  dei  ßiop  ffvpevrvxoüiP  (Ckor/j. 
Hör.  I  Od.  9: 

QuicT  tU  futurum  croM^-Juge  quaerere  ei 
Quem  Jhrs  dierum  cunque  dabU  lucro  ^ 

Appone  etc 
I  EpUU  11,  22: 

Tu  ^juamcun^fue  Deus  tibi  furtunaverU  horam, 
GrxUa  9%ime  manu,  neu  dtdcia  differ  in  a$mum, 
Ui  fjuocunque  loco  fuerie^  vtjrisse  lihenier 

Te  dicas 

in  Od.  ^9,  41: 

lUe  poiens  aui 

Jxietttsque  deget,  cui  licet  in  diem 
Dixieee  Vixi.     {Bacch.  910:  tö  de  xd^'  ^fiOQ  Mc.) 
III  Od.  8,  26: 

Dona  praeseniie  cape  laetua  horae  et 
Linque  ^it^era. 

E»  ist  fast  onmöglicb,  die  Sprfiche  des  Tragikers  in^VrTc  beeii- 

«genieo  Fesseln  des  lyrischen  Metrams  mit  gröfserer  Treue  ein- 

^zuzwängen,  als  Horaz  gelhan  hat.  —  In  der  sechsten  Satire  des 

2ten  Buches  v.  93  läfst  Horaz  die  sich  wichtig  machende  Siadt- 

maas  zu  der.  Landmaus  also  reden: 

Carpe  viam^  mihi  crede,  comee,  terreetria  quando 
Mortates  aninuis  vivunt  sortita  neque  vlla  est 
Aut  magno  aut  parvo  leti  fuga:  auo^  hone,  circa 
Dum  licet  in  rebus  jucundis  vive  öealus, 
Viva  memor  quam  sis  aevi  brevis.         . 
Die  Haltung  der  ganzen  Stelle  ist  so,  dafs  man  sich  des  Gedan- 
kens kaum  erwehren  kann,  es  müsse  hier  eine  beröhmte  Stelle 
irgend  eines  frfihem  Dichters  parodirt  sein.    Nur  bei  dieser  An- 
nahme tritt  eine  eigenth'ch  komische  Wirkung  hervor.    Nun  wird 
man  aber  schwerlich  etwas  mit  mehr  Fug  heranziehen  kennen. 
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ak  die  Rede  des  in  siemlidi  ibsliclier  Lage  sidi  befiadeoden, 
sdiinaBseiideo  Herkules  in  Emr.  Aleesi.  779  £  (s.  oben). 
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Die  Freoden,  zu  deren  Genosse  der  Dicfaler  aofiorderl,  wer- 
den anderorts  yon  ihm  uSher  besun^o;  namentlich  cehort  hie- 
her  der  Gennfs  der  Gaben  des  Bacchus.  Die  Stellen:  I  <ML 
7>  18:  7W  sapiens  Jimire  memenio  irisiiiiam  vvUie^me  iaimrts  aiolli, 
M^lmux^  mero,  oder  //  OtlL  Jl,  17:  M}%ssip^i  Etius  €mrm  edsM^s^ 
oder  EpodL  9,  37:  cmrmm  wgriwwaiie  Cassmris  rermm  juoat  dmld 
Mjymeo  sohere,  oder  die  groisere  otelle  in  der  Ode  ad  Amphormm 
(//7  CM.  21,  13):  im  lau  ianmenium  ingetuo  mäoHMtes  eic.  oder 
I  ^iHsi.  5,  15: 

Quid  non  ebriHas  designai?     Operia  redndUy 
Spes  jubet  esse  raias^  ad  proeiia  trmdU  inermem^ 
Soiiiciiis  animds  <mus  eximii,  addocei  aries; 
Fecmndi  calices  ^fuem  non  Jecere  diserium, 
Ckmiracta  quem  non  in  pauperiate  sohtiumt  etc. 
mdehten  wohl  eine  mehr  als  xbfSllige  Aehnlichkeil  haben  mit 
den  Worten  {Bacch,  280  ff.): 

ßotQVog  VYQ09  ft(Sfi  ev^e  KiUyijfiyxcBro 
^nftoig^  0  noaiei  tovg  taXcunoiQovg  ßgotoig 
himig^  ota»  nX^a&ciaiP  dun^JLov  QO^g^ 

didoaatVf  ovo*  laz*  SXko  qfdQfAOxov  noiKOP  -^ 

odtr  mit  den  Worten  des  Chors  v,  377: og  (Le.  Bqofuog) 

fTod'  mt»  ^i€UJeveiv  ta  roqoig^uita  t*  aiXov  vclaaoi  dnonavacu 
re  ^^iftfo^,  onotop  ßoTQVo^  8i&^  ravog  h  kavti  ^wv,  nuaco- 
qtoQOig  d*  19  ^aXlcug  äph^dci  ^off^q  vnpof  auffißaXLg  x.  r.  X.' 
\(^  421.  —  Mag  anch  die  achtzehnte  Ode  des  ersten  Baches 
(^JVuUSmj  Vare,  sacra  eic.)  Nachahmung  eines  verlornen  Alcäi- 
sehen  Gedichtes  sein,  dessen  noch  erhaltener  Yevß  mit  dem  Uo- 
raz  so  wortgetreu  übereinstimmt:  so  Heise  sich  doch  noch  die 
Fmge  auftvenen,  ob  die  eigenth&mliche  Wendune:  nsque  mofda- 
ces  aliier  dijff^utiuni  soUicUudines  nicht  im  Hinblicke  auf  i^iccA. 
283:  ovd'  Ict'  aXXo  q)dQfAaHOP  notvtiß  gemacht  worden  sei.  In- 
deis  aoch  Enripides  kann  den  Alcfiua  berücksichtigt  haben«. 

Der  berühmte  Hymnus  aber  auf  Bacchus /J  Od.  19  dorne 
kaum  etwas  «andres  sein,  als  der  poetisch  wiedergegebne 
Eindruck,  welchen  auf  unsem  Dichter  eine  gelungeue  AuiTuh- 
ning  derBacchen  des  Enripides  gemacht  hatte  oder  auch  eine 
begeisternde  I^tQre  derselben  viel  Leicht  in  einsamem  Walde  un- 
ter Felsen,  an  ähnlicher  Stelle,  als  wo  die  Mänaden  des  Euri- 
pides,  ihres  Gottes  voll,  ausruhen  und  denselben  feiern.  Der 
ganze  Hymnus  trügt  eine  xu  individuelle  Färbung,  als  daft  man 
der  Ore  11  loschen  Vermuthung,  er  wäre  wohl  nur  Ueberselsuas 
eines  griechischen  Oridnals,  irgendwie  Raum  geben  könnte.  Da£ 
Horaz  aber  für  jenes  Drama  eine  besondre  Vorliebe  gehabt  ha- 
ben müsse,  geht  znr  Genüge  schon  hervor  aus  dem  o ft er n  Hin- 
weisen auf  Personen  dieses  Dramas,  wie  auf  Agave  //  8ai,  3,  303, 
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naf'PMtheas  in  unsrer  Ode  selbst  v.  14;  ja  hi  J  EpM,  16,  73  C 
wird  sogar  eine  Sceue  übersetzt  (s.  o.).  Der  Hymnus  besteht 
eDdlich  gewissermafscD  nur  au%  Hinweisungen,  und  zwar  aus 
Hinweisungen  auf  Sachen  und  Vorkommnisse,  die  fast  simoitlich 
in  den  Bacchen  stehen;  blofs  die  Strophen  6  und  8  lassen  sich 
Bicht  aus  diesem  Drama  de<^n;  indessen  was  ist  einCewher  und 
Batürlicher,  als  dafe  dem  begeisterten  Dichte  auch  einige  andre 
ik^gnisse  aus  dem  Baochusmythus  in^den  Sinn  kamen?  —  Gleich 
die  ersten  Verse:  JSacc/Oan  in  remoiis  carmma  rupikua  eiök  wei- 
sen hin  auf  v.  874  (im  Chor):  TJdofiira  ßgormv  iQ^iAiaig^  ckim^o- 
MOi^ot;  t  iv  iqvww  vXag.  v.  1051 :  ^r  d'  apioe  dfiq^ixQrjptt'Oift  vdaai 
didßQOxoVf  Ttsvxaiai  (rvcyxeafoy,  Iv&a  [icutadeg  eic.  —  Fl  6:  Pie^ 
noque  ßaccho  pedore  turiidum  laelatur  vgl.  mit  JB.  281  u.  300. 
—  Die  folgenden  Verse:  Parce  gravi  ^meiuende  thyrso erin- 
nern lebbaft  au  das,  was  723  £  der  Bote  dem  Pentheus  erzählt: 
al  di  —  inivovv  ^vgaov  ig  ßcaix&ifAata  ~  —  mp  He  avfißäxxev<J* 
OQog  xal  'd^Qe^^f  ovdiv  d*  r^v  dnivi^rop  ÖQOfup  etc.  —  V.  10.  Fas 
pervicaces  est  mihi  Thyidas  vinique  Jbniem^  laciii  et  uberes  can- 
iare  rivos  atque  iruncis  lap9a  cavis  Uerare  mella.  JBocch.  142  fT. : 
QBi  de -ydXaxn  nidov,  gel  d*  oUq^y  gel  de  fieXtaaäv  fiatciQi,  — 
Aehnlich  704—712  (s.  diese  Steile  bei  Orelli  zu  Horaz.)  — 
In  V.  14:  tectaque  Penthei  disjecta  non  leni  ruina  wird  offenbar 
Bezug  genommen  auf  den*  Vorgang  in  den  Bacchen  ü.  558.  605. 

625  ff.  —  Zu  den  Worten :  tujleciis  amnes vergleiche  man 

569  (im  Chor),  wo  Bacchns  mirob  gepriesen  wird,  dafs  er  seine 
tanmetnden  MSnaden  durch  den  reifsenden  Axins  nnd  den  Ly- 
diasflufs  fßhre.  —  VV.  18 — 21  beziehen  sich  auf  die  Vorgänge 
V,  698  u.  103,  wo  sich  die  Bacchantinnen  mit  Schlangen  am- 
winde'n.  —  V.  26:   choreis  aptior  et  jocis  ludooue,    B.  378:  o^' 

rad*  ijeij  ^laeemiv  tb  x^QOig,  fAsra  t  calXov  yekaaai, V.  28: 

Pacis  erae  mediusqtte  beiU»     B.  419:   fpiXei  d*  oXßodoretqcct  Ei* 

Ganz  besonders  sollen  wir  enm  Genüsse  ckr  Gegenwart  un» 
aufgefordert  fDhlen  durch  iKe  Ungewifshett ,  wie  es  in  der  Ode 
au  Torquatos  heifst,  ob  wir  den  morgigen  Tag  noch  erleben. 
Sterben  mdssen  wir  Alle  einmal  (//  Od.  3,  22;  //  OH.  13  o.  ö.), 
ob  frul>er,  oder  später;  der  Tod  ist  das  nns  gesetzte  Ziel  {II  Od. 
18,  30:  Jinis  destinata^  Bur.frgm.  108.  v.  4:  OQog  He(fkepog),  Und 
ist  uns  anch  der  Tod  für  die  nächste  Zeit  noch  nicht  beschie- 
den, so  können  doch  Tage  des  Unglücks  (kber  uns  liereinbre* 
eben,  und  auch  dann  hört  das  Genieisen  auf  Denn  das  Schick- 
sal ist  eine  finstere  Macht,  die  mit  den  Sterblichen  ihr  Spiel 
treibt  ^(  hidum  insolentem  ludere  pertSnax  III  Od.  29,  M.  —  Mt 
semper  gaudes  Hindere  rebus  humtniis!  II  Sai,  8>  62);  vor  dieaer 
Macht  hat  kein  Reichthum,  keine  Ehre,  kein  Ansehn  Bestand; 
sie  tauscht  Alles  nach  Laune  um. 

Eur.  Ueraclid.  611:^ 

noQa  d'  aXkop  aXka 
[iolga  diioxsi. 
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top  fuv  iq>^  v^priXmv  ßga^iv  ^xicr«, 
rip  d'  dXijtßv  evdaifAOva  revrei. 
Teleph.  ß^.  25: 

td  toi  fuvfaia  nolkdxig  &s6g 

taneip*  I^m  xcu  (wpeateilep  ftdXip. 
Troad.*jSf^:        ^  :       .       .    \ 

6q(S  ta  tdSp  ^sdSp^  mg  t&  fih  rtvQyoüc*  apto 
td  fui^ip  opta,  ta  de  doHOVPt-  aaoileaap, 
lii./r.  23:  . 

ogäg  tvQoippavg  d^  fiaxgeSp  i^v^uBPiwg 
mg  fffiixga  tä  aqxxXkoptaf  xat  fit*  i^uBQa 
top  IUP  Ktx&etksp  wp6&ePy  top  ö*  tjq  apm. 
Und  so   überaus  oft;  bei  Euripides;   unter  andern  vgl.  man 
Ardiel.fr,  26,  Belleroph.  2S,  frgm.  ine.  21.     Herc,  für.  508. 
Hör.  i  Od.  3i: 

Viüet  ima  summis 

Muiare  ei  insignem  alienuat  deu8 
Obscura  promens;  hinc  apicem  rapax 
Fortuna  cum  Stridore  ticuto 
Sustulii^  hie  posuisse  gaudet. 
iOd.35: 

Praesens  vel  imo  tollere  de  gradu 

Mortale  corpt^s  vel  superbos 

Vertere  funeribus  triumphos.     Vgl.  /  Epist.  6,  25. 
UI  Od,  29:   Transmutal  incertos  honores^  nunc  mihi^  nwkc 
alii  benigna  —  —'  (H,  f.  508:   o  d'  oXßog  —  ^te  öog' 
ovx  o7i9'  ot(p  ßeßaiog  iati  ete,). 
In  der  zuletzt  angeföhrten  Ode  yerglejcht  Horaz  das  Gl&ck 
einem  schuell  dabin  fliegenden  Vogel:  celeres  quatit  pennas  ete. 
Eunpides^  ebenfalls  in  der  zuletzt  benannten  Stelle  Herc.  f.  509: 
^  n^  man^  ntiqb^  nqbg  ai'&eq'  rnii^a,  fn^  fi^  dqteüieto.  — 
Ein  in  der  neuern  Litteratur  durch  zu  iifiuike  Anwendung  (und 
Nachahmung)  fast  trivial  gewordener  Gedanke  ist  der,  dafs  das 
Leben  im  Allgemeinen  eiitem  Meei*e  gleiche,  auf  dem  der  Lebens- 
nacben  des  Einzelnen  einher&bre.    Wir  haben  denselben  schon 
bei  Hora%: 

—  7^4,  dum  tua  navis  in  alto  est, 
Mfpc  age,  fie  mutata  retrorsum  te  fenä  aura. 
Hör.  I  Epist.  18,.  88.  Doch  schon  lange  vor  Horaz  bei  Euripi- 
des: nXeZ  Hara  ttoq&^op,  nXql  xatd  daiftopa^  fJiride  nQogiotti  no^- 
QOP  ßiotov  fTQog  xvfiaf  nXiov<5a  tvxaicip.  E.  Vroad.  103.  Vgl. 
Fgm.  incert.  127.  —  In  ///  Od.  29  sagt  der  römische  Lyriker, 
da  Menschen  Leben,  des  Menschen  Geschicke  glichen  einem 
Strome,  der  bald  sanft  dahingleitet,  bald  aber  aufgeregt  und  wUd 
einhertobt,  Felsblöckc,  Häuser  und  Vieh  mit  sich  fortwalzt.  Auch 
dieses  Bild  dQrftc  schwerlich  ganz  horazisch  sein.  Schon  die 
^elle  des  Euripides  im  rasenden  Herkules  (101):  „Auch  das 
Unelöck  dA  Slerbli<Bbcn  mattet  sich  ab,  wie  auch  Windslörme 
nicht  immer  dieselbe  Ki-aft  behalten  %  hätte  vermuge  der  Ideen- 
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Association  leicht  Jenes  Bild  hervornifen  können;  noch  eher  aber 
Stellen  wie  Orest.  279,  wo  Orestes,  x<^n  seinen  Leiden  wieder 
frei  anfathmend,  ausruft:  ex  xvudtcop  yog  av&ig  av  rcdifr'  ogdS 
—  oder  ihid.  v.  840:  „Grofses  Slück  ist  unter  den  Sterblichen 
nie  dauerhaft;  wie  das  Segel  eines  scfanellflie^nden  Nachens  er- 
schüttert es  irgend  ein  Dämon  und  umbraust  es  n^'gräulichen 
Mühsalen,  ^«ichwie  auf  den  verderblichen  Sturmeswogen  des 
Meeres/^  (Dafs  übrigens  dem  Athener  das  Bild  des  Meeres, 
dem  Römer  das  Bild  des  Flnsses  nSher  Idg,  begreift  sieb  leicht) 
£ine  schöne  Parallelstctfe  ist  DaH.fr.  i\  „Hit  dem  Schicksale 
der  Sterblichen  verhält  es  sich  wie  mit  dem,  was  man  Aether 
nennet ;  dieser  läfst  erglänzen  den  glänzenden  Strahl  des  Som- 
mers, vermehrt,  Wolken  dicht  zusammentreibend,  des  Winters 
Ungestüm,  bewirkt  Blühen  und  Verblühen,  Leben  und  Abster- 
ben. So  ist  der  Sterblichen  Saame  theils  glücklich  wie  bei  bei- 
trer  Meeresstille,  Ibeils  zieht  siclr  ihnen  wiederum  Gewölk  zu- 
sammen und  sie  leben  im  Ungemach/^ 

So  weifs  denn  der  Sterblichen  Keiner,  was  ihm  be- 
vorsteht; oder  ,,wo  im  Leben  gibt  es  Zuverlässiges  för  die 
Menschen?  den  schnellen  .Schiffen  richten  Winde  die  Fahrt  über 
die  Tiefe  des  Meeres;  aber  in  Bezug  auf  die  Gesehicke  der  Sterb- 
lichen wandelt  die  Zeit  oftmals  das  Hohe  in  Nichts,  während 
sie  das  Niedre  erhöht"  {BeUeroph.fr.^l).  „Du  siehst  die  un-^ 
zähligen  unverhofTten  Wendungen.  Viele  entrinnen  dem  Strudel 
des  Meeres,  Vielfe,  die  unterlagen,  erheben  sich,  mit  ihren  Lanzen 
über  die  Feinde  obsiegend,  zu  gröfscrem  Glücke"  {ibid.  fr,  25). 
Quid  quisque  vilel^  nunquam  homini  stäis  \  caulum  est  in  /loro»; 
fi4vl/a  ßosporum  \  Ppenus  perhorrescU  neque  tiffra.|  caeca  iimet 
aiiunde  füia:  \  miUs  sagiUas  ei  celerem  fugatn  f  Parihiy  caiemaa 
Parlhus  et  lialum  |  rohur;  sed  improvisa  leti  \  via  rupuU  rtmiei' 
oue  genles  (Hör.  IX  Od.  13, 13  i?.).  „S«tnem  VeokUngnisse  Kann 
Keiner  entfliehen;  noch  kami  man's  durch  Uebenegong  abwen- 
den ^  wer  das  möchte,  wird  ewig  umsonst  sich  Mühe  geben; 
vielmehr  ertrage  du,  ohne  kleinmüthi^  zu  werden,  das^  was  die 
Götter  senden,  und  übergräme  dein  Herz  nicht  lolt  Traner"  (i/«- 
raclid.  615).  —  „Die  Ve/hängnisse  der  Götter  scl)leich«n  unsicht- 
bar hei*auf,  und  Keiner  kennt  sein  Unglück  vorher^  (^^'  ^<^^^- 
476).  —  Vielmehr  „erträgt,  wer  edel  gesinnt  ist,  dift  Schickun- 
gen der  GotÜieit  und  weigert  sich  nicht"  (Herc/nr.  1227).  — 
„Wer  der  Nothwcndigkalt  widerstrebt,  den^erachte  ich  ftlr  einen 
Einfaltigen"  (ibid.  282).  „Wer,  da  er  ein  Sterblicher  geboren 
wurde,  nicht  weifs,  wie  er  das  Geschick  ertragen  niufs,  der 
möchte  auch  nicht  den  Geschossen  des  Kriegers  Stand  halten 
ki^nnen"  {iM.  1348).     Har.  III  Od.  29: 

Frudetu  fuiuri  temporis  exUum 

Ckdiginoea  nocie  premii  dem» 

Hideiqke  «I  moriaUs  nltra  * 

Pas  irepidai.     Quöd  adtst  mmmento     • 

Vomponere  oeqmLS.  —  — 
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/  Od.  U: 

Tu  ne  quaesieri^,  scire  nefasy  quem  mihi,  quem  tibi 
Fittem  I)i  Jeder ini.  —  Ift  melius  quidquid  erU  paii! 
Vgl.  lOdtM:  ^^Wehti  du  aberNboe  Mubsal  zu  bleiben  wähnst« 
bist  du  ein  Thor;  denn  sterblich  bist  do  geboren.^^   JKrese.fr*!* 
—  ^Ib  allen 'Stocken  glucklieb  ist  Niemand.'^  Akx.fr.  3.  Sihen,  I. 
Auf.  3.   (Nihil  ewi  a&  omni  jHuie  heaium»)  „  Darjiin  Kiemt  es  sich, 
80  leichieo  Herzens,  als  du  kannst,  die  Verhängnisse  des  Lebens 
zu  ertragen.''    Helen.  252.  —  liorat.  11  Od.  16,  25: 
Laeius  in  praesens  animus  quod  uUra  eH 
Oderii  curare  el^amara  lenlo 
Temperet  risu*    Nihil  est  ab  omni 
Parte  beaium. 
J  Od.  24 :  Durum  —  sed  levius  fit-  patentia 

Qtiidquid  corrigere  est  ne/ias. 
II  Od.  10:  Rebus  angustis  animosus  atquejatiis  appdf^,   BeMe^ 
raph.  14:  „Mn^b  vermag  GroOses  gegen  das  Unglück.'' —  Antig, 
fr.  15:  ,,Wcr  mit  Vernunft  das  Gescbiik  ertri^t,  der  ist  weui 
fga  anglQcklicli." 

Bei  dieser  Uosieherheit  und  Unbestfindigkeit  des  GlQcks  that 
der  Qfensch  wohl,  die  Möglichkeit  eines  Umschlages 
des  Glückes  in  das  Gegentneil  stets  sich  bu  vergegen- 
i^ärtigen.  ),Ich  lernte  dies  von  einem  weisen^ Manne  und 
lenkte  meinen  Geist  hin  auf  Sorgen  und  MiTsgescfaieke,  hielt  mir 
Tor  Flucht  aus  dem  Vaterlande,  unvorhergesehenen  Tod  und  an- 
dre Weisen  des  Unglücks,  damit,  wenn  ich  einmal  etwas  Derarti- 
ges erleiden  sollte,  mir  das  Uebel  nicht  neu  und  um  so  schmerz- 
voller wäre."  Thes.jfrgm.  5.  vgl.  Andrwßi^.  frgm.  22.  —  liorat.  I 
Epist.  4,  11: 

iftlir  spem  cwramque  timores  inier  et.iras 
Omnem  crede  diem  tibi  däuxi$se  supremum: 
Grata  supemeniet  qßf^  nou  sperabitur  hora. 
11  Od.  10, 15:  Speret  hifestis,  metuit  secundis 

Allerami*  sartem  bene  praep arai  um 
Pectus.  etc.     Vgl.  //  Sat.  2,  108—112. 
Cicero  ftbersetst  in  seinen  Tnsculanischen  Unterguehongcn  ///, 
14,  29  die  Stelle  aus  dem  Theseus  folgendermafsen : 

Nam  qui  haec  audita  a  doeto  meminissem  vhro, 
Futuras  mecUm  ccmmentahar  miserias: 
Aut  mortem  acerbam,  aut  exsÜH  maestam  Jugam, 
Aut  semper  aliquam  molem  meditabar  miUi: 
Ut^  siqua  invecta  diriias  casu/bret; 
Ne  me  imparatum  cura  laceraret  repens. 
Im  Folgenden  heifst  es  dann  weiter: quoniam  muUum  pol- 
est provisio  animi  et  praeparatio  ad  minuendum  dolorem,  sint 
semper  omnia  homini  humana  meditata.     Et  nimirum  haec  est 
Uta  praestans  et  divina  sapienlia  et  perceplas  petiitus  et  pertra- 
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ciaiaa  humantis  res  habere;  nihil  admirari  *),  ^icttm  äeciderii; 
nihil,  aniequam  eveneril,  nan  evenire  posse  arhUrari.  Die  Aos- 
drucke  des  Cicero  ne  imparaiun^  —  animi  praeparaitö  scheinen 
darauf  hintu weisen,  dais^em  Horas  (bene  praeparaium)  die  Stelle 
des  Enripides,  wie  sie  sein  Landsmann  gegeben  und  besprocbeo, 
vorgeschwebt  hat.  Weiteriiin  filhrl  Cic^ero  eine  Sielte  aus  Terens 
an,  der  denselbeo  Gedanken  in  seiner  Weise  behandelt: 
Qtiam  ob  rem  omnes,  qttum  secundae  res  sunt  maxume^  twn  mO' 

orufiM  . 
MedUari  seami  oporlel,  quo  pado  advorsam  aerumnam  ferani : 
Pericla,  damna,  pcregre  rediens  semper  secwn  eogUef, 
AtU  ßli  peccaiumf  aui  uxoris  mortem  aui  morbmm  JUiae^ 
CbtnmtmJa  esse  haec,  ne  quid  horum  unquam  accidmi  animo  nov€nn: 
Q^idquid  praeter  spem  eveniat,  onrne  id  deputmre  esse  in  lucro. 

Das  Vorbild  des  Terenz  ans  der  neuen  Komödie  der  Griechen 
hjUte  sicfi  jedenfalls  bei  diesen  Versen  den  Euripides  zur  Nacfa- 
alimnng  vorgesetzt.  Schon  die  Einleiiungsworte  des  Tragikers« 
.,Ich  lernte  es  von  einem  weisen  Manne^,  besagen  mehr  als  zur 
Genüge,  dais  wir  einen  neuen  und  nicht  gemeinen  Gedanken^ 
den  Jeder  hfitte  bringen  können,  hier  vor  uns  haben.  Dieser 
weise  Mann  aber  ist,  wie  Cicero  (IL)  uns  belehrt,  Niemand 
Geringeres,  als  des  Dichters  Lehrer  Anaxagoras.  Dodi  kehren 
wir  zu  unserro  Horaz  zuriÄck.  AUbekaont  sind  die  noch  hieher 
gehörenden  Verse,  //  Od.  S: 

'Aeq%iam  memento  rebus  in  arduis 

Servare  mentem^  non  secus  in  bonis 

Ab  insolenii  temperatam 

Laetitia  morUure  DetU!  eic^ 
Eur.Jr,  ine,  170  (bei  Plutärch  Mond.  p.  102):  „K^  Gl&cks- 
fall  sei  so  grofs,  dafs  er  dioh  erhöbe^  höher  zu  denken  (stolzer 
zu  sein),  als  du  darfst,  noch  auoh  wiederum  lafsadich  bewälti- 
gen, wenn  ein  Unfall  dir  znstöist,  sondern  bleibe  vielmehr  im- 
mer derselbe,  deinen  CharakVer  standhaft  bewährend, 
wie  Gold  im  Feuer.^  —  Gegea  UI  Od.  27,  74:  bene  fsrre 
magnam  disce  /ortunam  lassen  sich  aus  den  Mbmikem  halten, 
Menandr.  MfjtQay.  1  (Grot.)x 

0VTS9  fia^stv  det  nana  xal  nlovtov  ^^bqbiv  etc. 
und  Philem.Jr.  ine.  35:  irtavd-*  d^Q  yoQ  iatir  ofdobg  diixpo^og 
iv  t(ß  rots  Haxep  ^  ipegeiv  xal  ayad^ov.    Ob  die  Uebereinstim- 
mung  der  beiden  Komiker  nicht  zu  erklaren  ist  durch  die  An- 
nahme, dafs  eine  gemeinschaftliche  Urquelle  benutzt  worden  ist? 


Der  Mensch,  ermahnet  der  römische  Dichter,  freue  sich  sei- 
nes Lebens,  so  lange  er  kann.    Es  ist  aber,  lehrt  derselbe  femer, 


')  Vgl.  Hor.l  Epi$t.6: 

Sil  admirari  prope  res  ett  una,  Sumicif 
Solaque,  quae  possit  facere  ei  $ervare  beatum. 
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nm  des  Lebens  sich  z«  freuen,  keineswegs  Ton  NMben,  dafe  man 
Reichfhämer  besitze;  Reichthfimer  machen  gerade  nicht 
glücklich.    IV  Od.  9,  15: 

Nim  po99idnäem' muUa  vocaveris 
Reete  beaivm:  redius  occupai 
JVomtn  beaii,  qui  deantm 
Mmneribu9  sapietUer  uii 
i}mrtmiyu€  caiUi  .pauperi^  paii  .  .  . 

/  Episi,  2,  46: 

^uod  saiis  est  cui  coniingit,  nihil  amplius  opteL 

I  Episi.  12,  4: 

Pauper  enim  non  est,  cui  rerum  suppelU  usus. 

£in  safriedenes  Herz  eigne  der  Mensch  sich  an,  nicht  trachte  er 
nach  Vielem;  nur  dem  Zufriedenen  ist  es  wohl.  JI  Od.  1%  5: 
Auream  quisquis  mediocritaiem  diligU  etc.     III  Od.  1,  25: 

Desideraniem  quod  saiis  esty-neqm 

Tumvkuosum  soUMtai  mare  etc.  •—  ///  Od.  16,  41 : 

'  Muiia  peiefäibus 

Desuni  mulia:  hene  est,  ctU  deus  obiuXU 
Parca  quod  saiis  est  manu.  —  III  Od.  16,  21 : 

Q^amUo  quisque  sAi  plura  negoKerii 

Ab  dis  plura  feret.  —  /  ^)kslol.  18,  107: 

Mi  mihi  quod  nunc  est,  etiam  mimM,  ei  mihi  vivam^ 
Quod  supertsi  aevi,  si  quid  superesse'  voluaU  di. 

II  StU.  2,  1:  Quae  vhrtus  et  quanta  —  vivere  parva!  Euripidcs 
Jr.  111:  „Mir  genügt  einer  weisen  Tafel  pnäfsiges  Leben;  alles 

Unzeitige  aber  und  Uebermfifsige  möchte"  ich  nicht  ersehnen.^^ 
Viviiur  parva  hene,  c%U  patemttm  splsndei  in  memsa  ienui  sali- 
ntun  etc.  (H  Od.  16,  13).  „Möchte  MSfeiges  mir  zu  Theil  wer- 
den in  Ungetrubtheit!^  Jon.  632.  ^-  „Zwar  sehe  ich,  wie  groüs 
die  Macht  der  ReichthQmer  sei,  da  sie  in  den  Stand  setzen,  die 
Freunde  za  beschenken,  den  Leib,  wenn  er  in  Krankheit  fölU, 

za  pflegen  und  zu  erhalten ;  aber  das,  was  der  Mensch 

für  den  Tag  an  Nahrung  ledarf,  kommt  auf  ein  Kleines  hinaus; 
ein  Jeder,  mag  er  reich  sein  oder  arm,  wenn  er  gesfit- 
tigt  ist,  trägt  Gleiches  davon.^^  El.  427.  —  „Du  willst,  da 
du  viel  schon  besitzest  in  deinem  Hause,  dich  so  sehr  abquälen? 
Was  ist  denn  das  Mejir?  Nichts  als  ein  leerer  Schall; 
denn  das  Hinreichende  genöct  dem  Weisen.^*  Phoeniss.  554.  -* 
„Gleich  ja  ist  der  Genofs,  ob  man  sich  Grofees  erfreut,  oder  ob 
man  Kleines  mit  Frende  besitzet^    Jon.  646. 

Horaz  spinnt  in  seiner  ersten  Satire  da,  wo  er  das  Thörichte 
des  Geizes  und  der  Habsucht  auseinander  setzt,  den  in  den  drei 
zuletzt  citirten  Stellen  des  Euripidcs  gegebenen  Gedanken  nur 
weiter  aus,  wenn  er  V.  44  sagt: 

—  —  (guid  habet  pulchri  constructus  acervusl 
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MÜia  frumenii  iua  Moerit  area  cewtutm, 

Nan  iuus  hoc  capiei  venier  plus  ac  mens  — ■) 

V.  49: Vel  die,  quid  reßerat  inira 

JVaturae  Jines  viverUi,  jugera  ctntum  an 
Mille  areil    Ai  suave  est  ex  magno  tollere  acervo. 
Dum  ex  parva  nobis  ianiundem  haurire  relinquas 
Ctir  tua  plus  laudes  cumeris-  granaria  nosiris? 
Ut  libi  si  Sit  oput^  llquidi.  nan  amplius  wma 
Vel.  cyalho  et  dicas:  Magno  de-flumine  mallem 
QiM'n  ex  hoc  fonticulo  lantundem  sumere.  — • 

Denselben  Gedanken  nur  mit  Terändertem 'Bilde  II  Epist.2j  199: 
Pauperies  immunda  domtts  proctU  absit:  ego^  utrum 
Nave  ferar  magna  an  parva^  ferar  %jmus  et  idem  etc. 

Höchst  eigen thOmlich  ist  der  Gedanke,  den  wir  über  den  Reich- 
thum  bei  Enripides  in  den  Phönissen  finden,  v.  557:  „Es  besitzen 
ja  nicht  die  Sterblichen  die  Schätze  als  ihr  Eigenthum;  wir  ver- 
walten nur,  wenn  wir  im  Besitze  sind,  das  Eigenlhum  der  Göt- 
ter; wenn*  es  diese  aber  wollen,-  so  nehmen  «ie  es  wiederum 
hinweg."  Nicht  anders  heifst  es  Aeol.  fr,  4:  „Vom  Adel  des 
Geschlechtes,  bei  den  Göttern,  sprich  mir  nicht;  im  Bcsitzthume 
liegt  das;  drum  prahle  nicht  damit,  Vater!  Die  Schätze  aber 
ziehen  im  Kreise  umher;  der  hat  sie  jetzt,  der  andere  nicht, 
wir  gebrauchen  sie  aber  als  gemeinschaftliche;  wem  sie  hinge- 
gen am  längsten  Im  Hanse  bleiben,  der  gilt  als  edel."  —  AUx, 
fr,  16:  tdiov  ovdh  exopoi^,  etc.  (Sowohl  die  letzte  Slel|p,  als 
Phoen.  557  if.  von  Plütarch  angef&hrt  de  consolat.  28  n.  ö.)  Ho- 
raz  gibt  in  '//  Sat,  2,  129  diesen  Gedanken  des  Tragikei-s  nur 
mjl  geringer  Andersßirbung  wieder: 

Nam  propriae  Celluris  herum  natura  neque  illum 
Nee  me  nee  quenquam  statuit:  nos  expuiit  Ule; 
Illum  aut  nequities  aiut  vafri  inscitia  Juris, 
Postremum  expellet  certe  viv€u;ior  heres. 
Nunc  ager  Umbretii  snh  fiomine,  nuper  Ofellae 
Diclus,  erit  nulli  proprium,  sed  cedet  in  usum 
Nunc  mihi,  nunc  alii. 


Zum  Glficke  des  Lebens  also  ist  nicht  der  ReiclUhum  ein 
wesentliches  Erffrdernifs,  wohl  aber  Zufriedenheit  deit  Her- 
Kens  und  noch  mehr  Reinheit  des  Gemülhes  und  Unbe- 
scholtenheit. Wenn  wir  diese  besitzen^  dann  erst  leben  wir 
dem  Vaterlande  und  uns  selbst  t heuer  (Her.  1  Episi.S^  28),  dann 
erst  besteht  in  unsrer  Brust  wahrer  Friecle,  wahre  Ruhe;  wo 
immer  wir  danu  sind,  wir  f&Ublen  uns  gl&cklicb,  föhlen  uns  sicher, 


')  Phoen.  555: 
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«cberer  ils  wem  wir  Wdfen  nitffiHiai;  wir  üod  dttm  be- 
»difitst  von  der  Gottheit  (iSor.  i  Od.  22:  BU^tr  vüm  c€c). 
Keine  Opfer  sind  der  Gottheit  angoiehmer,  als  die  aus  uobie- 
adiolteiier,  wenn  auch  anner  Hand  kommen,  mögen  sie  aodi 
winxig  sein  gegen  die  Hekatomben  der  Reichen.  Immumit  aram 
jt  ieiigii  mamm»  eic.  (s.  ob.).  JSWr.  Hon.  ßr,  12:  ^Ich  sehe  oft- 
mals arme  Männer,  die  weiser  sind,  als  reiäe,  sehe,  dab  sie,  ob- 
^^ohl  kleine  Opfergaben  rail  der  Hand  spendend,  den 
Göttern  wohlgefSllicer  sind,  als  solche,  die  ihnen 
Stiere  schlachten."  Wir  können  nicht  umhin,  swei  schöne 
Stellen  des  Menander  hiniazafagcD.  Frgm,  incerf.  233  (Groi.)z 
^Wer,  wenn  er  Opfer  darbringt,  glaubt,  eine  Menge  Stiere  oder 

Böcklinge  oder  dergleichen  -^ mache  die  Gottheit  ihm 

i;ewogen,  der  irret  sehr  and  ist  thörichten  Sinnes;  man  mnfs 
▼ielroebr  ein  braver  Mann  sein,  kein  Verführer  der  Jnngfranen, 

kein  Ehebrecher,  darf  nicht  stehlen  and  morden ,  nicht 

einmal  nach  dem  Faden  ans  der  Nadel  trachten;  denn  Gott  ist 
dir  nahe  und  sieht  es.""  —  232:  nJ>le  Gottheit  frent  sich  ober 
die  Werke  der  Gerechtigkeit;  opfere  der  Gottheit  immerdar,  da 
du  gerecht  bist,  —  nicht  strahlend  darch  Gewände,  aber  im 
Henen  etänsend."  —  Und  es  ist  di^  Togend  so  etwas  Erhabe- 
nes, dab  sie  auch  noch  nach  dem  Tode  des  Leil>es  fortdauert: 

ad'  oQ^Ttt  K€u  ^apovci  XdfineL    Andrem.  776. 

Tarnen.  Jr.  1:  ^        ^ 

OQBTa  di  xat  {^wnß  7f^,  ovx  dMolXvtfUj 
Cy  d'  ovxer'  imog  afofiarog,  x.  t.  X, 

Hör,  in  Od.  2,  21: 

Vtrtus  rechidens  immeriiU  mori 

Coehtm  negaia  teniai  Her  via, 

Coehtsque  volares  ei  udam 
Spe^it  humum  /ugienie  penna. 
Vgl.  ///  Od.  ibid,:  Ftr/ns  —  Mammutis  ßdgei  honmiSus. 


Wie  aber  wird  denn  dieses  hohe  Gut,  die  Tucend,  er- 
worben? Es  ist  dies  einej^rage,  welche  von  jeher  die  denken- 
den Geister  des  Alterthums  sehr  beschäftigt  hat.  Es  fragt  sich 
nSmÜch,  um  mit  Horazeps  eigenen  Woiien  die  Sache  zu  ge- 
beni)  viriuiem  doctrina  parei  naiurane  donei.  Verschie- 
dene Philosophen  haben  darüber  Verschiedenes  gedacht,  so  dafs 
es  nichts  weniger  als  Zufälligkeit  sein  wurde,  wenn  Horaa  hierin 
ganz  dieselbe  Ansicht  hätte,  wie  der  Philosoph  der  Bohne.  Durch 
£r£iihrung  und  Nachdenken  war  Eunpides  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt,  dafs-  zwar  grofs  der  Einflufs  der  Natur  sei,  dafs  ein  ge- 
wisser Charakter  dem  Menschen  angeboren  werde,  hätten  doch 
der  tädiehen  Erfahrung  zufolge  brave  Menschen  gewöhnlich 
brave  Kinder,  böse  Menschen  aber  böse  (Biet.  fr.  15,  Alcm.  7, 
Afaiop.  17,  Bell  W,  Aniig.  10.  11);  dafs  aber  dennoch  srob  sei 
die  Macht  der  Lehre,  der  Erziehung,  des  Beispiels.    Dem  freunde 
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dee  römischen  Diehters  werden  hier  trogenifea  fo^ende  Stellen 
vorschweben: 

Naiuram  ßtrca  expeiUu,  tarnen  usque  recttrret. 
IV  Od,  4:       Sefisere^  quid  mens  rite^  quid  indolea 
Ntäriia  jdusiis  euh  penelralibus 
Posset^  quid  Augusii  paiernus 
In  pueros  animus  JVerones.  • 
Foiies  creanlur  forlibus  et  bonis^ 

Docirina  sed  vim  promovet  insitam 
Rectique  cultus  pectora  roborant; 
Utcunque  defecere  mores, 
Indecorafä  bene  nata  culpae. 

V^L  Eur.fr.  ine.  178,  163,  170,  Phoeu.ßr.  12.    Eina  der' oben 
citirieu  Frägnienle  möge  hier  noch  stehen,  Alcm.  7: 
^Sl  naX  Kqiovtogy  fig  äkti^sg  ^r  aqu, 
i<T^X(OP  an  dpdQ(Sv  ia^Xä  yiyvBO^ai  %i%vaf 
xaxiSp  d'  Sfiota  rij  (pvaei  ry  tov  natqog. 

Hecub.  592  ff.:  „Ist  es  nich^  sonderbar,  dab  ein  schlechtes* Land- 
stock,  wenn  es  vom  Himmel  her  einer  guten  Wittemng  theil* 
haft  wird,  reichlich  Aehren  trägt,  ein  gntes  Land  aber,  wenn 
ihm  das  Nothwendige  abgeht,  schlechte  Frucht  liefert,  dafs  bei 
den  Menschen  hingegen  stets  der  Böse  nicht  landers  als  böse,  der 
Gate  gnt  ist  und  vom  Unglücke  seine  Sinnesart  nicht  verderben 
läfst,  sondern  immer  brav  ist?  Liegt  der  Untersclded  an 
den  Eltern  oder  an  der  Erziehung?  Allerdings  auch  eine 
gute  Erziehung  lehrt  zum  Guten  an;  wenn  man  das  Gute  wohl 
erlernt  hat,  kennt  man  wenigstens  das  Schandliche,  nach  der 
Richtschnur  des  Schönen  es  abmesscnd.^^. Su/)p2.  911:  „Eine  nicht 
schlechte  Erziehung  gibt  sittliche  Scheu;  die  Tugend  ist  lehrbar; 
erzieht  deshalb  gut  eure  Kinder. ^^  —  Schöner  noch  ist  die  Stelle 
aus  Iphig.  AtU.  559  (Chor.)^  welche  aber  durch  eiue  Uebersetzung 
zu  viel  verlieren  wurde: 

didcpOQOi  de  (picBig  ßgordSpy 
didrQOTtoi  de  rgonoig'  6 
^'  ood-bg  ia^Xov  ca<peg  dsL 
TQoq)at  ^'  al -naidevofjiewai 
fieya  (pegovaiv  eig  dgerav 
ro  Tfi  yoLQ  aidela^ai  ffocpiay    , 
rdv  t'  i^aXkdaaovaav  exei 
X^^v  i^o  yvoifjiag  iffooav 
tb  dioVf  ir&a  do^a  q)eQ6i 
xkiog  dpJQarov  ßiot^. 

Ist  aber  die  Tugend  erlernbar,  so  streben  wir  ihr  nach,  so 
Grofs,  als  Klein  (hoc  opus,  hot  siudium  parvi  properemus  ei  om* 
pli.  I  Epist,  3,  28);  scheuen  wir  keine  Mühsal  ood  Anstrengung; 
denn  durch  Mühsal  schreitet  die  Tugend  hindurch;  a  d'  o^rix 
dta  iniyfiwß  ßcUifH  (UeracUd.  625);  und  ohne  Mühen  und  An* 
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strengnog  erlangt  ja  überhaupt  der  Mensch  Nichls:  nü  sine  ma' 
gmo  vUa  labere  dedit  morltdibus,  I  StU.  9,  59.  Eur.  Androm,  14 : 
mXeicof  Raßov  ovx  avsv  noXkcSv  n6va)v,  Archel.  fr.  8:  akX^  ol 
fforoi  rixtovai  rijv  BvÖo^iav,  12:  (Jvp  fJiVQioiai  ra  xaXa  yiyvetai 
nofoig  —  und  so  anzähligemal  bei  Euripides,  vgl.  Erechth.  9, 
Temtn.  8,  fr,  ine,  30,  Elecir,  v,  80,  Archel  fr,  11  u.  s.  w.  (Dafs 
hier  ein  griechisches  Sprüchwort  sowohl  den  Worten  des  Horaz, 
als  dea  Eoripides  za  Grande  liege,  zeigt  schon  das  überaus  häu- 
fige Vorkommen  dieses  Gedankens  bei  dem  Tragiker,  noch  mehr 
K  Licynm.ß'.  2:  nofog  yoQ,  oig  Xiyovaiv^  evxXstag  nattiQ.)  *) 

Tagend  zu  erwerben  ist  aber  um  so  schwieriger,  als  „ohne 
Laster,  ohne  Neigung  zum  Bösen,  Niemand  geboren 
v^ird.^^  Nam  vHiis  nemo  sine  nascÜur,  opUmtts  Ute  est,  qui 
mhumia  urgeiur,  I  Sai.  3,  68.  Dasselbe  drückt  Eurjp.  vermöge 
seines  scliwcrmütbigeu  Charakters  in  wahrhaft  niederschmettern- 
der Weise  aus,  wenn  ei:  sagt:  6  nkeiota  ngdaamv  TrXeiaO-'  dfioQ- 
tavH  ßQOtojr.  Oenom.fr,  l.  Hieher  ist  auch  noch  ein  Ausspruch 
XU  rechnen,  der  vielfach  von  spateren  Schriftstellern  citirt  wird 
(z.  B.  Plutarch.  d,  Is.  et  Osir,  45,  d.  poet.  atid.  7,  d,  ira  compr,  15), 
Eur.  Aeol,  fr,  2:  ovx  iSiv  yivono  xtaQig  ic'&Xä  xal  xaxd.  Hör,  I 
Sat.  3,  113:  JVec  natura  polest  jusio  secemere  iniyuum^  Unter 
allen  Dichtem  uud  Denkern  des  Alterthums  hatte  Euripides  am 
klarsten  den  Widerstreit  der  Vernunft  und  Sinnlichkeit  erkannt; 
seine  Ausspruche  darüber  fanden  den  ungetheilfesten  Beifall;  es 
war,  als  wäre  den  Menschen  nun  mit  einem  Male  ein  Licht  über 
sich  selbst  aufgegangen,  sie  wiederhol !en  und  wiederholten  des 
Tragikers  Worte,  und  wenn  diese  zuletzt  in  Sprüchwörtern  oder 
auch  in  kuostlerischen  Nachahmungen  bei  nachfolgenden  Classi- 
kern  eine  Gestalt  angenommen  hatten,  dafs  sie  fast  unkenntlich 
geworden  sind,  so  ist  und  bleibt  doch  immer  Euripides  die  Ur- 
quelle. Berühmt  ist  besonders  die  Scenc  aus  der  Medea  gewor- 
den, wo  diese  hin  und  her  überlegt,  ob  sie  ihre  Kinder  von 
Jason  umbringen  solle  oder  nicht.  Das  Selbstgespräch  schliefst 
mit  den  Worten  (1078):  ^ 

^        ' '  %ai  ua:0&drc9  fiip  oJa  Squv  fislkm  xaxd' 
^'         '  •  Am^  de  xQeCatftov  rdSv  ifi<ov  BovXsvfidtcuVj 
.1    ';   imSQ  fjieyiarcov  ahtog  xaxmv  pQorotg, 

floch  bestimmter  ausgeprägt. erscheint  derselbe  Gedanke 

ärjf./r.  1:  "        .      '   ,    r       , 

jt,'«ii .  ^rX^Tin&if  ovdip  rcowde  u*  (Sv  cv  rov^ereig, 

*)  Vgl.  Hesiod.  D.  &  Op.  287:  • 

Eficharm.  fr.  bei  X«i.  Memor.  IL  1,  20: 
—  —  Tm¥  novwf  ^ 
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€Jkry€.ß\  2:  ^ 

aitd  rod'  ijdrj  ^Btov  df&QWtotg  HCtxoVy 
orar  tig  eldy  t  dfa&op,  ;f^pTai  de  fiij. 

Hipp.  380:    tä  XQ^^'^'  i^totdpead^a  xcu  yiypoiiJHOfuy, 
ovH  exnovovfiev  x.  r.  X. 

Horaz  drückt  dasselbe  also  aus  (/  Epist.  8): 
Qua«  nocuer^  sequar,  jfugiamj  quue  profore  credawn, 

I  Od.  3:        AndcLX  omnia  perpeU, 

Gens  httmana  mit  per  veiitum  ne/as. 
(Bekannter  ist  die  Ovidische  Sentenz:  JViiimur  in  veiUum  «em- 
per  cupimus^ie  negaia). 


Die  Zeit  des  Horaz  hatte  mit  der  des  Earipides  das  gemein, 
dafs  in  beiden  der  alte  Volksgeist  yerschwanden  war  and  einem 
selbstsucbtigen  5  blofs  auf  rohen  Genufs  und  auf  Gewinn  gerich- 
teten Streben  Platz  gemacht  hatle.  Der  Abgott  der  Meng^ 
war  das  Geld.  Eu^.  Pakuned.fr.  1:  „Alles  bemQht  sich  nui 
(Schätze)  Geld;  wer  am  meisten  hal,  ist  der  weiseste.^'*  Diese 
Richtung  des  Zeitgeistes  zu  tadeln,  unterliefs  weder  der  eine, 
noch  der  andre  von  den  beiden  Dichtem.  Schon  die  Anpreisung 
des  Gegentheils,  das  Lob  der  Mäfsigkeit,  Gen&gsamkeit  und  Zu- 
friedenheit, schliefst  einen  Tadel  in  sich,  aber  auch  geradezu  wird 
dieser  ausgesprochen,  und  zwar  in  den  Satiren  und  Episteln  von 
dem  Römer  mit  der  beifsendsten  Ironie.    /  EpUt.  6^  37: 

Scilicei  uxorem  cum  dote  fidemyUe  et  tunicos 
Et  genus  ')  et  Jormam  regina  Pectmla  donai 
Acbene  nummaium  decorat  suadela  venustpte. 

II  Sat.  B,  94: 

—  —  —  omni»  enim  res 

Firtus,  Jama,  decus,  divina  humanague  pulchrU 

Divitiia  parent:  quas  qtü  construxerii,  tVe 

Clarus  erit,  fortU,  juatw;  eapiensmsl    Etiam  et  rex 

Et  quidquid  voht. 

Nicht  anders  der  Tragiker.  Aeol.fr.  4:  „Schweig  mir  doch  vom 
Adel;  auf  dem  Gelde  beruht  der  ganz  tlleiu.'^  —  Androm.fr.  20: 
„Gold  verlangt  ich  vor  Allem  im  Sause  zu  haben;  auch  der 
Sklave  ist  geehrt,  wenn  er  reich  ist;  der  Freie  aber,  wenn 
er  arm  ist,  vermag  Nichts;  glaube  nur,  dals  du  von  wegeu  des 
Geldes  glücklieh  bist*'  —  Arch,  fr.  17:  „Wie  wfire  er  denn 
nicht  brav,  da  er  doch  vermögend  ist?''  Ibid.  18:  ,,Der  Reich- 
thum  vermag  viel,  und  wer  ihn  erlangte,  gilt  als  edel.^  Eu^ 
rysth.fr.  6:  ,,Die  Werke  gelten  weniser  bei  uns  als  das  Geld." 
—  Dan.fr.  15,  tj^  3:  „Die  vorhin  Nichts  waren,  nun  aber  reich 
sind,  tragen  Ruhm  davon  der  Münze  wegen '^  (do^ap  qiBQortoi 


')  Und  doch  bleibt  es  ^^alh*:  Fortuna  non  mutat  genui.   Epod.4t6. 
Nttturam  mutare  peeuniu  nescit.    I  Epi$t.  12,  10.    &ur.  Hipp.  fr.  17. 
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tigkeit,  rufen  fie,  und  diese  tei  nicht  ehomiebtigt  tgei  7«^  ij 
diKq  läya  c&iP^g.  E^r.  Elecir,^  958.  Jusiiiim  p^itns.  U&r,  ii 
Od.  \1,  16.  —  Dicitfsfr.  2:  ^OQöti'  ri  tm  dixatop  itf^vei  (Uya  — 
wie  diese  das  Gate  beloliue,  so  bestrafe  sie  auch  <Us  Bdse;  oft 
zwar  zögere  sie  lange  mit  der  Strafe,  aber  ne  verhSuge  sje  suTer- 
lässig.  Jon  1615:  XQ^^^  ^  ^  ^^  ^mr  -nmg^  ig  ^Aog  d*  omc 
dad'BP^.  —  Bmeck.  882:  ,,£s  sehreitet  heran  zwar  laugsam,  aber 
doeh  sicher  die  gftltliche  Macht;  sie  heirrt  die  SterUidien,  wel> 
che  die  Tborheit  rerdiren  und  in  ihrem  Wahne  der  G5tter  Bhre 
nidit  zu  «rhöhen  trachten;  es  bergen  diese  lauf«  den  Fufs 
der  Zeit  und  erjagen  dann  d«n  Gettlos^n.^  Jam  16l9i 
^Wem.von  Unheil  das  Haus  erschüttert  wti*d,  der  zage  nicht, 
die  Götter  fifirchtend;  denn  endlich  erlangen  die  Braven,  was 
ihnen  gehiührt;  den  Bösen  aber,  wie  sie  sind,  möchte  es  niemals 
glficklich  ergehn.^  J^^S^'  ^^'  '^'  )9^><:ht  wird  die  Dike  sofoK 
herankommen  und  dir  das  Herz  darchl>ohren,  noch  einem  andern 
Bösewichte,  vielmehr  8chr«il«t  sie  still  u-nd  mit  lang« 
samem  Fnfse  heran  und  ergreift  die  Frevler,  wann  es 
sich  triflfl"  *)• 
///  Od,  2,  32:  Boro  mniecedeniem  scekshtm 
Deaeruit  pede  Poena  ciamdo, 

Eur.  Phrix.  fr,  8:  „Wer  der  Sl erblichen  glaubt,  «r  könne  Tag 
flir  Tag  Böses  thun  und  den  Göttern  verborgen  bleiben,  der 
wSbnt  Gottloses  und  wird  in  diesem  seinem  Wahne  ergriffen, 
wann  ihn  die  langsam  heranzi^ehende  Dike  erreicht/^ 

T>arom  .geselle  sich  Keiner  zu  Gottlosen;  leicht  könnte  die 
Strafe,  wenn  sie  Aber  diese  hereinbricht,  ilin,  den  Unsclmldigen, 
mit  zerschmettern.     Monri,  l,  /.,* 

Velaho  —  ^vb  Udem 

SU  (rabAu8  fragiiermve  m€cum 

Solttai  phaselon:  aaepe  DiespUer 

JVeglectus  incenio  addidit  integrum. 
Eur.  Eledr.  1350  (die  Dioskuren  reden):  ,,t)en  Ruchlosen  hel- 
fen wir  nicht;  die  sich  aber  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  ange- 
legen sein  lassen,  die  schützen  wir,  aus  scbwierigeif  Drangsalen 
sie  rettend.  Daher  wolle  Niemand  Böses  thnn,  noch  gehe  er 
mit  Eidbrüchigen  zu  Schiffe;  ein  Gott  verkündige  ich  es 
den  Sterblichen.**  —  Enr,  SuppL  224:  ., Der  Weise  darf  nidit 
Gereahte  den  Ungerechten  zugesellet^  sondent -gluckliche  Freunde 
sich  fiir  sein  Haus  erwerben;  denn  die  Gottheil,  f&r  gemein^ 
schaftHch  die  Geschicke  eracht^d»  verdirbt  mit  den  Leiden 
des  sittlich  Erkrankten  auch  den  unverdorbenen  und 
Gerechten**  (mces/o  addidit  integrum).  —  Zu  diesen  Stellen 
des  Euripides  vergleiche , man  auch  noch  Soph.  Aniig.  -372: 
fint^tifiol  ftaoiijTiog 

q)Qor(Sr  og  rad'  fgdei  -^ 
•)  Vgl.  Piutarch.  Moral,  p.  549. 
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und  die  too  Orelli  ciUiien  Worte  ans  AemJL  Sepiem  «.607: 

^  yoQ  cvpemßäg  nXoTop  evCBßng  cumQ 

So  befleirsige  sieb  denn  der  Mensch,  lautet  die  Anffordemng 
der  beiden  Dicbter,  der  Tugend  und  yerebre  das  Walten  der 
Gottheit;  „unweise  Weisheit^  ist  es,  sich  am  Gegentheile  za 
halten;  wer  das  tiint,  der  irrt  (libr.  /  Od,  34)  umher  msamieniU 
Mopieniiae  coiumliugy  der  folgt  einer  Weisheit,  die  keine  ist.  to 
ifotpop  d*  oi  aoq^itt  to  t9  ft^  ^riitk  q>QOPSir.    E,  B^tcck.  393.  — 

Coblens.  Dr.  Anton-  Göbel. 
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Iiitcpiirtoclie  Bertolttc« 


1. 
Programme  der  Provinz  Brand^burg  von  Michaelis  1850. 

Berlin.  Aas  den  ScbulnachricbtcD,  welche  das  Programm  des  K. 
französischen  Oymnasiams  enthält,  ersehen  wir,  dab  die  Anstalt 
weder  in  ihrem  Lehrercollegium  noch  in  ihrer  Lehrverfassung  bedeutende 
Veränderungen  erfahren  hat  Sic  zählte  am  Schlüsse  de«  Schuljahrs  260 
Schüler^  von  denen  17  in  I,  22  in  II,  32  in  III a,  32  in  IIU,  54  in  IV, 
61  in  V,  52  in  VI  safsen.  Aufgenommen  wurden  78,  abgegangen  sind 
63  Schüler,  darunter  4  Abiturienten.  Den  Schulnacbrichten  geht  eine 
Abhandlung  des  Dr.  R.  Schmidt  Toran,  de  Plutarekea  fmie  vuigo  fer- 
lur  Homeri  vita  Porphyrio  vindicanda  (S.  3  — 30),  in  welcher  der 
Verf.  nach  einer  kurzen  Angabe  des  Inhalts  und  der  Anordnung  des 
Stoffes  der  vorliegenden  Lebensbeschreibung  einen  Abrifs  des  Lebens  und 
Bildungsganges  des  Porphyrius  besonders  in  Bezug  auf  seine  homeri- 
schen Studien  giebt,  welche  historischer,  grammatischer,  philologischer, 
philosophischer  und  theologischer  Art  gewesen  seien.  Hierauf  wendet 
sich  der  Verf.  zuerst  zu  einer  andern  Schrift  über  Homer,  de  aUegorii» 
homerieii,  als  deren  Verf.  gewöhnlich  ein  sonst  unbekannter  Heradilns 
genannt  wird,  und  nimmt  sie,  gestützt  auf  Stellen  in  den  venetianiscben 
Schollen  und  auf  ihre  grofse  Aehnlichkeit  mit  einer  andern  porphjriani- 
scben,  in  der  praep.  ev.  des  Eusebius  enthaltenen  und  unzweifelhaft  edi- 
ten  Schrift  ntgl  aycdfiäTwif ,  für  den  Porphyrius'in  Anspruch.  Sie  ent- 
halte dessen  Studien  über  die  Theologie  des  Homer  {versatur  univentu 
hie  liber  iti  excuiienda  Homeri  theologia),  sei  daher  etwa  mqi  rmf  nag* 
'Ofi^QM  &tw¥  zu  hgRteln,  gehe  von  der  Absicht  aus,  den  Homer  durm 
die  Allegorie  gegen  den  Vorwurf  der  Impietät  zu  schützen  (narri?  ^ci^ 

3*ff^ßfiaevt  tl  ftfiSiy  fiXXfiy6Qfjaev)f  und  fmi  in  die  Zeit  der  ersten  Verbin- 
ung  des  Porpbyrius  mit  Plotinus.  Diese  Schrift  «ei  aber  durch  Sprache 
und  Inhalt  so  nahe  mit  der  vorliegenden  Lebensbeschreibung  verwandt, 
dab  scbbn  Thomas  Gall  der  Ansicht  gewesen  sei,  es  habender  Autor 
der  Allegorien  reichlich  aus  der  viia  entlehnt  (largiur  ei  oXm  ru  0^^ 
XdxM  muiuatum  eise).  Diese  Aehnlichkeit  sei  aber  keine  andi«  als  die, 
welche  zwischen  den  Arbeiten  des  Jünglings  und  des  Mannes  statt6nde, 
doch  sei  die  vita  die  jüngere  Schrift,  des  Porpbyrius  (in  hoc  libro  ^ 
prima  velut  fundamenta  jaeere  videmui  eju$  artit,  qua  ni»U9  aliquanio 
poti  Homeri  erga  numina  divina  pieialem  erat  defelhurui).  Bestäti- 
gung seiner  Meinung  findet  der  Verf.  darin,  dals  diese  pita  ebendieselben 
Ansichten  und  Urtlraile  über  Homer,  das  nomerische  Falnm,  die  Neun- 
zahl u.  s.  w.,  enthalte,  wie  sie  Porpbyrius  auch  sonst  vertrete.  Mit  Rüek- 
sidU  aiif  den  Anfang  der  Schrift,   ^roürf^  XoytMfi<i  intevijfufq  xa«  T</r^ 
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Programme. 

Cftrlsmhe.  Dm  H^rbstprogramm  des  gr»f«Jierioglieb«B  Ly» 
eeamt  fUr  6aM  Schuljahr  1849— M  besteht  aus  ien  SchirfBaehricfatea 
uod  efiaer  Abhandlmig,  betitelt:  Borax,  xweite  Lieferang:  lat  die 
20.  Ode  dea  1.  Baebea  ftehtl  (16  8.  8.),  beides  wm  Direetor  der 
Anstalt,  B.  Kare  her.'  Der  dtireh  seine  horatiaaiscfaen  Arheited  rühnn 
liebst  bekannte  Vsrfiisser  behauptet  gegen  Peerlkamp  die  Aeebtbelt  dieser 
Ode.  Der  Ausdruck  moivtU  crnntharit,  v.  1,  wird  dureh  den  Nachweis 
cerechtfertigt,  dais  die  Oefaise  dieses  Nanens  von  sehr .  ▼ersehicdenesi 
UmfiMig  gewesen  wüten.  Zwei  Tafeln  mit  Abbildangsn  dwses  Triakge- 
sehirres,  weldie  in  einem  besonderen  Vorwort  erklärt  werden ,  sind  der 
Abhandlang  angehängt.  Die  Kiirzo  des  sonst  langen  t  in  Ftiiieanw  (v.  7) 
und  der-  etwas' kflhne  Ausdruck  tnui^o  «lonlit  für  das  Echo  werden  durch 
atoaldge,  in  andern  Dichtem  und  Prosaikern  vorkommende  Beispiele  ver* 
theid%t  Im  10.  Verse  liest  der  Verf.  nach  Döderlain's  VoiaÄlag  tmm 
für  Im,  und  erklärt  das  anstöfstge  temper m^  durch  ,, mischen *'.  -*-  Ans 
den  Schulnachrichten  entneh|pen  wir,  daik  das  Lycenm  ans  6  Klassen, 
von  denen  die  3  oberen  Klassen  in  eine  ob^re  und  untere  Abiheilung 
xerfallen,  und  einer  Vorschule  von  3  Klassen  besleht»>  In  die  unterste 
Klasse  der  Vorschule,  die  erste  genannt,  können  Kitaben  ohne-  alle  Vor* 
kenntnisse  nach  vollendetem  sechsten  Lebensjahre  au%enoflMMn  werden» 
Ans  der  dritten  Klasse  findet  der.  Uebergang  in  die  erste  (prtmm)  oder 
v^lMte  Klasse  des  Lyceums  statt.  -Die  oberste  KkMSe  dieser  Anstalt, 
Gbersexta  genannt,  entspricht  in  ihrem  Pensum  genau  der  ehern  Abthei- 
long  uneerer'Prinm,  und  es  findet  aus  ihr  der  Uebergang  lur  Universität 
statt.  Die  Curseo  sind  in  allen  Klassen  jibrig.  Das  Schuljahr  beginnt 
mit  dem  I.  October  und  schliefst  an  21.  August  mit  einer  seclistigigen 
dfentllchen  Prüfung,  deren  Ende  ein  Redeictns  ist.  Die  SchiHersahl  be- 
trag von  1825  bis  jetzt  in  den  Lycealklassen  durchschnittlich  420  und 
in  der  seit  1838  gegründeten  Vorschule  219  jährlieh;  finr  beide  Anstal» 
ten  snsammen  &76.  Seit  1898  hat  die  Schülerzshl  imsMc  über  000  be- 
tragen; sie  war  1831  am  niedrigsten  (437)  und  IH47  am  höchsten  (071). 
Im  letzten  Schuljahre  besuchten  des  Ljceum  3i2  (VI«,  10;  Vli,  23; 
Va,  13;  V»,  19;  IV«,  3S;  IV6,  47;  111,  57;  H,  Cöt  1,  30;  Cöt  2,  41; 
1,  Oii.  1,  47;  Cöt  2,  40  ),  die  Voradiule  2M  ( 111,  73;  U,  04;  I  [3  Abth.), 
79)  Schiller.  Entltfsen  wurden  am  Ende  dieses  Schaljahrs  17  Abltu- 
rlenten. 

Erlangen.  Dem  Jahresbericht  der  K.  Studlenanslalt,  vom  Direetear 
Dr.  Döderlein  bekannt  gemacht  bei  der  öffratlichen  Preisvertbeilung 
den  27.  Angost  1850,  sind  kritische  und  exeg:etische  Bemerknn* 
gen  zu  den  Persern  des  Aeschylus  vom  K.  Sludieohdirer  Dr.  Lud- 
wig Schiller  voraosgeschickt  (S.  3— -20).  Der  Verf.  nimmt  den  CedL 
Med.  als  Clrandlage  seiner  Kritik  and  sohlielst  seine  Bemerkungen  zu- 
nächst an  den  Auftais  des  Herrn  C.  Prion  (über  die  Ferner  des  Aesoh^ 
lue,  Bhein.  Mus.*f.  Phil.  Neire  Folge.  VU  Jalirg.  2.  Heft)  an.  Zuerst 
nihrt  er  diejenigen  SCellen  auf,  an  welchen  Prien^die  Aufnahme  d« 
von|--CsdL  Med.  gebotenen  Lesarten  verlangt  und  wo  von  Dindorf,  od 
es  nun  xnerst  c^er  n^  Anderer  Vorgang,  dai  RicMige  erkannt  ist 
Dann  folgeo  sweitens  die  StsUen,  in  welchen  Dindorf  und  Prion 
über  die  Anerkennang  des  Med.  diOerirstt.  Hier  iolgt  der  VeK.  OberaN 
den  Lesartmi  des  genannten  Cod.,  mit  Ausnahme  v.  033^  wo  er  statt  /«m, 
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wie  der  Mtd.  hat, /coy  beibehält.  AiHberdinii  beiriUt  der  Verf.  drittettt 
1^  191  V7i^  slaU  in*  aix^iwr^  9,  306  ägurzog,  v.  353  inai'&^orteq,  «.568 
^  nach  Tvr^«  bei  und  besieht  ebenda  Jid  d^  'Jaopwp  ziom  folgenden«  — * 
F.  615  wird  ßiop  gegen  Dindorf,  welcher  tcow  liest,  vertkeidi^t,  e.  692 
taxitpa  und  xi  d*  hnl  der  Conjectur  BlomC's  und  Dind.*8  vo^twc  «nd 
%i  d'  4ütb  voif exogen,  e  834  naimt  statt  des  von  Di«d.  vorgeachlage« 
■OD  nawri  aufgenomaucn.  Hierauf  folgen  viertens  Beispiele,  „die  naeb 
Aaleitung  der  vom  Med.  gebotenen  Lesarten  leicht  gebeilt  werden  kön- 
nen". V.  218  a/a&d  Ö"  «tatt  ra  Ö"  a^uO-" ;  e.  249  ^Aaiio'i  mit  Blooif. 
und  Dind.,  ebenso  v.  549  y^f  lAtflq;  V..223  ^Wa?  statt  fCLfy,  welobes 
im  Med.  steht*,  v.  337  ßa^ßa^jtar  fiir  ßotqßa^vq;  e.  857  tvdoiufgov  otqch 
•SM»?,  wo  wiiiaTtm.  mit  Fejda-ug  zu  übersetzen  vorgeschlagen  wird;  je- 
doch bezeichnet  Herr  Seh.  Prien^s  Conjectur  fi*ioxiumvq  als  wahrschein- 
lich, fntv&tfpor  wird  beibehalten;  «.993  mit  Blomf.  allov^  Fünftens 
giebt  der  Verf.  einen  Versuch,  aus  den  Spuren  corrupter  Handschriften 
die  richtige  Lesart  zu  finden.  Er  enModirt  e«  488  n«Ac»?  statt  noXiaf» 
Baefa  Anleitung  des  Med.*  ebenso  e.  506  statt  »vm/ijcf  f^rii^Mi;,  und  o- 
tiH  dmmPßugh  Eur,  Medeu  221;  v.  875  wird  statt  tix^^^^  ii^iu^ 
««CM.  vorgeschlagen;  e.  1000  wird  hcuftv  ftcuptr,  oi'^'  gelesen  lind  erklärt 
me^we  cirea  earpenia  funeMm  iUorum  erami^  qwi  pone  $efuereniur; 
9.  1008  statt  d*'  aiiitoqy  deUuovoq*  Sechstens  werde»  die  Stellen  an- 
geführt,  wo  Prion  die  Conjecturalkritik,  vom  Metrum  und  der  kiinst- 
kuriecbeo  Gliedemeg  des  Gedankens  geleitet,  in  den  jChoigesängen  geübt 
bat,  und  endlich  siebentens  werden  dtejenigee  Stellen  bei  Prien  be- 
afNroolMn,  die  nur  einer  Interpunktion  oder  Accentberichtigung  oder  bes- 
serer Interpretation  bedürfen;  e.  18  ff.  wird  t«  nach  n^oi  beibehalten 
oad  erklart,  dafii  der  Dichter  bei  der  dritten  Gattung  der  Soldaten  das 
Maseenliafte  der  Heersäulen  ins  Auge  gelalst  habe,  die  Reiterei  un^^&e^ 
troppta  nach  ihren  9ekieuH$  schildere  (und  ßd^f^rt);  ytnQix^^^^i  sei^Rer 
von  Tttl^ol  untrennbar^  e.  43  Vtrd  roin;  nach  dem  Vorgange  von  Bothe 
mid  Wellauer  mit  i^ffftunn  verbunden  {per  Ztugmm);  e.  76  wird  die 
loteepMiktioo  nacb  &ak€urmtii;  beibehalten  und  erklärt  mit  Land-  und 
Seetrnppen;  e.  114  wird  die  Uebersetzung  von  Vofs  als  die  aHeio 
riditige  beoeeichnet;  v.  173  wird  öwn^nny  naek  der.  ABalogie  von  ic^ccroci 
aox^  erklärt  «nd  auf«dk  Alossa  bezogen;  v.  210  ff.  wji;d  so  erklart: 
^Dies  ist  mhr  ein  Schrecken  zu  schauen,  euch  aber  ebenso  zu  hören, 
Dieftn  wisset  wohl  (firri  ist  Imperativ),  mein  Sohn  wird«  wie  auch  dei* 
Amgaiig  sich  eolscheide,  unveräadert  und  unbeschränkt  Herr  des  Landes 
Ueitai:  ihr  werdet  also,  wenn  er  unglücklieh  ist,  sein  Unglück  mit  ihm 
M  beklagen  und  -zu  tragen  haben,  eeine  Niederlage  wird  die  eurige  sein. 
Retfei  er  nur  das  Leben,  so  bleibt  ihm  die  Herrschalt  über  das  persi^ 
sehe  Reiob  ungeschmälertes  Bei  dieser  Veranlassung  wird  gegen  K.  O  tfr. 
Müller  behauptet,  die  Verse  93  —  104  seien  zwischen  die  zweite  und 
drüte  Strophe  einzuschieben  und  nicht  als  Epode  ana  Ende  zu  stellen, 
«od  der  Ausdruck  anrara  auf  Xerxes  und  die  Ueberbrückong  des  Hei- 
Isspost  bezogen.  V.  276  wird  $l%Xa^  als  Schü&wand,  nämlich  die  mit 
in!fptti4dt%  verkleideten  I^^k»  erklärt;  e.  733  ist  w  als  Interjektion  statt 
J  so  sehreibes^  In  der  dritten  Antisiroplie  des  Schlutsgesangs  wird  vor 
«mUh^it«  interpungirt  und  erklärt:  ,^Sehnsucht  erweckst  du  mir  nac^  den 
Genossen;  jeoes  Ungemach,  während  ich  es  verkünde,  ach!  klagt  laut 
■mr  das  Herz  isi  Busen '^,  mit  Anführung  von  Soph.  O.  T.  158.  —  Nach 
den  SchulnachriebteB  besteht  die  K.  Studienanstalt  aus  einem  Gymnasium 
mit  vier  Klassen  und  einer  lal^lnisehen  Schule  mit  ebensoviel  Klassen. 
Aus  der  vierten  oder  Oberklasse  des  Gymnasiums  gehen  die  Schüler  nach 
einem  EHsmen  zur  Universität  über.  Die  Pensen  der  einzoloen  Gym« 
■BsisIklasseB  eptapresWai»  sash  dem  LateiDiseban  beurtfaeilt,  der  Prima, 
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Oter-  und  Unteraeodn^  und  Ob^itertia  ttnaerer  GvoMiaslMi,  dk  riar 
Klassen  der  lateinischen  Schule  aber  stsben  mit  der  Untertertia,  Quarta, 
Quinta,  Sexta  ungefähr  in  gleicher  Lipie.  Die  Schüler  der  vierten  oder 
obersten  lateinischen  Klasse,  wenn  sie  zu  einer  kein  GymnaaialstadiuiB 
erfordernden  Berufeart  übergehen  wollen,  müssen  eine  besondere  Prü- 
fung bestehen,  um  ehi  Schulzengniis  ^er  lateinischen  Schule  zu  erlaogea* 
Die  Cursen  sind  jährig,  und  das  Schuljahr  beginnt  am  22.  October.  Dsw 
Glymnasiom  war  Yon  55  (IV,  15;  III,  11;  II,  II;  1,  IB),  die  latelnii* 
sehe  Schule  von  88  Schülern  (IV,  28;  III,  20;  II,  ^;  I,  17)  besacht; 
Entlassen  wurden  1-5  Abiturienten;  angenommen  wurden  in  die  lateini«* 
sehe  Schule -21,  in  das  Gymnasium  1^ 

Frankfurt  a.  M.  Die  Einladung  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  und 
der  Progressionsfeierlicfakelt  des  Gymnasiums  am  28«  Anguat  ▼.  J.  ini 
▼op  einer  kleinen  Schrift  des  Rectors  der  Anstalt,  Dr.  J.  Th.  Vömol, 
begleitet,  welche  als  eine  Fortsetzung  seines  Os(erprogramaM  angesehen 
werden  kann.  Nachdem  Jer  Verf.  in  diesem  die  Gnindsatze  daigelegt 
hatte,  nach  welchen  er  glaubte,  in  kritischer  Hinslcbt  den  Text  der  hei* 
ligen  Schrift  bebandeln  zu  müssen,  um  eine  gerechten  Ansinfüehen.  ge« 
marse  Uebctsetzung  zu  geben,  spricht  er  jetzt  über  den  Maogel  an  Treue 
in  den  Uebersetznngen,  über  den  die  Kenner  der  Sprachfeinbeilen  und 
der  Grundbedeutung  der  Wörter  zu  klagen  hätten.  Er  weist  dies  an  der 
willkührUcheo  Deutung  der  Partikeln  und  Präpositioaen  naefai'  Aüfeer- 
lem  sei  die  Sachanschauung,  die  doch  für  jeden  denkenden  Menschen, 
auch  *fiir  den  unwissenschaftlicbdn,  yon  der  gröislen  Bedeiltoog  sein  mul% 
in  UDsern  Uebersetzuogen  nicht  selten  so  Terwinrt,  als  käme  es  auf  den 
Sinn  nicht  an.  Als  Versuch  giebt  der  VerfiMser  dno  Dcher^etznng  toq 
Act.  XXYII  der  Apostelgeschidite  nnt  den  nötfaigen  Anmerkungen  sack» 
Hdbto,  kritischen  und  exegelischen  Inhalts  (S.  1  —  9).  Aus  den  ange- 
haggten  kurzen  Schulnachrichten  entnehmen  wir,  daio  in  das  Lehrereotte« 
gium  Herr  Pb.  Gands  als  Lehrer  der  englischen  Sprache  eingetreten  ist^ 

Friedland.  Aus  den  Schul nachrichten,  welche  der  Director  der  An» 
stalt,  Dr.  R.  Unger,  im  Michaelis -Programm  des  Gymnasiums  mittbeilt, 
geht  hervor,  daf^  die  früher  in  Aussiebt  gestellte  Unirung  von  Real-  und 
Gymnaaialklassen  nicht  erfolgt  ist  und  der  bisherige  Lehrplan  kdoe  Aen» 
derung  erfahren  hat.  Die  Anstalt  zählte  in  5  Klassen  während  des  Win- 
ters \Sa  88  Schüler,  im  Sommer  8<)  und  beim  SdiHifs  des  Schuljahrs 
77,  und  zwar  safsen  in  I,  6;  II,  li;  III,  23;  IV,  25;  V,  9.  Zu  Oslem 
1850  verliefsen  die  Anstalt  3  Abiturienten.  Den  Schtttaachrtehten  geht 
efne  Abhandlung  des  Herrn  Unger  in  6  Kapiteln,  mnüiects  Fküetmem  et 
Propertiana  (S.  1—40),  voran,  deren  reicher  nad  mannigfache  Inhalt 
bei  dem  uns  bestimmten  l»eschräokten  Raum  keine«  Auszug  gestattet 

Giefsen.  Der  Einladung  der  Universität  zur  Feier  des  Namenstagea 
des  Grofiiherzogs  ist  eine  Abhandlung  des  Prof.  Osann,  cibM#affonicm 
criticarum  in  Qtftnlt/iaitt  tnif.  or«^.  lib.  X.  parHcuim  IV,  beigegcftcii 
(S.  1  —24).'  Der  Verf.  schiebt  C«p^  /,  $.  40  •imiMifii  vor  mwtnüm  m» 
ein;  §.  47  wird  von  ihm  an  con$olaiionUm9  gut  angehängt,  nomit  in 
umu»  geändert  und  in  ditcedendo  vor  diettte  eingeschoben;  §.  48  wird 
statt  operi$  ingrei»Uiy  operi»  $ui  ingre*iu  geschrieben  and  vollgeschla- 
gen, im  Foigenden  statt  creiitum  e«£,  cfeMeruni  zu  lesen.  §.  49  wird 
gegen  Spalding  das  handschrifUiche  piurimm  A.  r.  ieUimmda  statt  flu- 
rimi  h.  r.  tenimatdum  wieder  hergestellt.  §.  50  wird  Aach  G.  Bausch 
Vorschlag  ein  ei  vor  epilogmt  eingeschoben  und  ebenda  nach  Genslor^s 
Vorschlag  vtrt  fortgelassen  ond  magni  m  magnum  geändert.  Zu  §.  52 
wird  bemerkt,  dals  sttion  vor  Spalding  Morgenstern  in  Dorpat  (JLecf. 
Ctfl.  1811)  die  Gefsner^sche  Aendemng  von  /eatfas  in  /evtMw  gebilligt 
habe.    §.  54  wird  po€f4grum  JuHeei  fiir  ein  Glosse«  aaerkasni  und  edj- 
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du  gegen  ^ie  too  Gerahard  TorgesoUagene  mMNlt«  beibehaHen;  eKcfise 
9.  &6  ^Ktif ^  vor  Nicmmdrum,  §.  ^  wird  vorgeschlagen  ytfquam  minor 
m  fmidem  immiiigr  zu  ändern.  §.  63  wird  qua  dem  fuui  vofgeiogen 
und  plermmque  als  verdächtfg  bezeicbAet,  wofür  besser  e/  p/termtmi  oder 
plurimumqme  zu  scbreibon,  auch  wohl  llir  Hcmero,  orutorif  wieder  her» 
zusteUen  sei,  wie  SpaMing  bemerkt  fiabe.  §.  64  wird-,  wie  audi  von 
Spaidiag  geaebcfaen,  an  •lenats  Anstofr  genommen,' jedoch  auf  Dion* 
Hai.  de  compot,-  vtrbb.  28,  p,  d42  erf.  Schaefer  verwiesen.  In  den  fol- 
genden Worten  ist  Herr  Osann  nicht  abgeneigt,  das  bandacbrirtUehe  tu 
eommavemie  miterationeM  statt  des  von^Spaldin^  vorgesdilagenetf  «fi 
cammovtada  mkeratiatu  zu  lesen.  §.  6b  wird  Zumpt^s  und  WolfPs 
Vorschlag  libertaüi  e$t,  et  üueetaniü  statt  liberialh,  eiei  e$i  ia9€cUim- 
d$9  gebilligt,  jedoch  vor  MMeciandi»  nodi  im  verlangt.  §.  66  wird  pri- 
mum  gegen  Zumpt^s  primae  vertbeidfgt.  §.  67  wird  ^wiscfien  vUr  und 
eii  guiätm  eingeschoben.  §.  68  wird  für  namgue  tV  et  verbessert  nam- 
que  verkie  et  e^rwmm  und  die  folgende  Parenthese  so  gelesen :  quo  ipeam 
oder  ipsam  qmod  reprehendent^  gaibus  gravitat  et  cethttr^ui  et  «onat 
Söj^ködit  eubiimior  erit.  DIs  im  Folgenden  von  Frotqcher  vor  mite' 
raiume  eingeschobene  tit  wird  verworfen.  §.  68  und  69  wird  hune  ge- 
stricheif  onl  nach  Wijegaad^s  in  Worms  Vorschlag  imitatne  statt  ad- 
aN>a/irf  conjidrt,  so  dafo  die  ganze  Stelle  diese  (^stall  erhält:  facüe 
prmadpmui  et  athniramdae.  Imitat ae  maxime  eet,  ut  eaepe  teetatue  et 
eam  Htatue ^  qummfnem  im'  diver $0  opere^  Menander.  .^,  70  wird  das 
von  Herzog  inr  edantur  aufgenomsMne  addaeantur  vertbeidigt  und  ora- 
tafii*  oder  aratorie  als  ans  einer  Glosse  entstanden  verwoHen.  6.  It 
wird  die  Valgata  tenebrae  abdaxü  atatt  addaxii,  was  F rotscher  liest, 
befhehaUen,' cum  vemia  mit  S palding  durch  cum  deleeta  erkUiri  und  für 
legutOur  l^^tur  gelesen,  wobei  aneeführt  wird,  dals  auch  in  der  JlAdn 
von  Zumpt  verbesserten  SteNe  Vllf,  3,  26  dieendam  st^  ducendum^^xd 
nicht  dieemue  zu  lesen  sei.. 

Göttingen.  In  einer  Rede,  welche  vom  Pro£*K.  F.  Herrmann 
im  Namen  und  Auftrage  der  Univetsiiät  bei  der  Vertheilung  der  afcade- 
iniachen  Preise  und  Verkündigung  neuer  Preisaofgaben  am  4.  Juni  1850 
gehalten  und  unter  dem  Titel:  die  Sophiatik  der  Gegonwart  <S.  3 
•— 13),  gedruckt  ist,  zlaht  der  Verf.  eine  Parallele  zwischen  der  8ophi« 
stik  des  griechischen  Altertbums  und  der  unserer  Tage.  Nadidem  er  das 
Unbefriedigende  dieser  aeistigen  Richtung  scharf  hervorgehoben  und  ga- 
oeigt  bat,  in  welchen  Gestalten  ▼erborgen  die  Sophisttk  der  Gegenwart 
überall  und  besonders  auf  dem  Gebiet  der  Wissenschaft  und  Religion  -ihre 
zersetzende  Wirkung  äulsere,  fordert  er  die  studirende  Jugend  auf,  durch 
eifriges  und  tüchtiges  Streben  und  acht  wissenschaftlichen  Sinn  der  Sellnt> 
täuschung  und  weit  verbreiteten  Oberflächlichkeit  unserer  Zeit  zu  begeg- 
nen. -^  Die  Ankündigung  der  vollzogenen  Wahl  eines  Prorectors  der 
Universität  ist  von  einer  Abhandlung  desselben  Verfassers  begleitet:  de 
Aeuthkm  Smratici  reHqaiie  ( S.  1  —  24 ).  Nach  einigen  einleitenden  Wor- 
ten über  den  Werth  des  Aeschines  im  Vergleich  mit  Xenophon  und  Plato 
stellt  der  Verf.  seine  Aufgabe  so  fest:  £»  (rehquiat)  igitur  jam  per 
Minguloe  diaiogoe^  ande  petitat  e$$e  vel  certit  veterant  teetimomie,  vel 
jMrAabili  euMpteieme  eflicitar^  ita  dietrHuere  conahimur,  ut  eimul  guan- 
tum  in  tantie  tenehrte  poeeit,  iptorum  dialogoram  argumenta  et  pereo- 
nae  hammgue  maree  et  parte»  gua$  in  $ermombu$  generint^  appareant. 
Als  allein  eebt  werden  folgende  7  Dialoge  anerkannt:  Miltiades,  Callias, 
Axiochus,  Aspaaia,  AIcibiadcs,  Telauges,  Rhinon.  Aus  dem  Fragment 
den  Miltiades  wird  abgeleitet,  dafs  der  Inhalt  gerade  die  Tugenden  be- 
handelt habe,  gua$  in  Miitiade  maxime  praedicari  legimue.  Sunt  av- 
teMf  fiihri  der  VerL  fort^  iUre  obti^iam  4rga  pueritiae  rectore$t  deimde 
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pudirr  jtttenitu  —  poitremo  corporh  wUeiudo,  qumm  ^uia  oMeteemw  äi^ 
ligenter  curqvii,  $enex  inter  aequmlm  lange  rokm$ti$$itnm9  f«k.  Von 
Dialog  Oalliäs  heibi  es:  $umma  tarnen  üalogi  pariier,  ut  Eup^UdU 
Adulatorum^  in  eo  venata  tue  ^idetur^  ut  Sophietmrum^  qui  iUa  jrhm^ 
ns  CaiUae  comüate  indignie  mödit  ttkUierentvr,  Skciplina  ipeo  gnion" 
tatU  et  impHdicitiae  nomine  papularet.  Statt  de«  in  d«B  bei  Athen.  Fp 
62,  p.  220  B  erhaltenen  Stücke  dieses  Diali^es  vorkommenden  Anazago« 
ras  ist,  wie  der  Verf.  vennutbet,  Protagoras  xu  teaen.  -Die  Einriebtiing 
des  Dialogs  Aspasia  ist  nach  des  Verf. 's  Ansicht  der  ähnlicb  gewaaeo, 
deren  sich  Plato  in  jroinem  Symposion  bedient,  um  ^e  Lehre  dar  DiotiaM 
einzuführen;  das  Argument  aber  sei  ein  Lob  auf  die  As|A»ia  {argumeU" 
tum  qnidem  praeter  Atpa$iae  laudei  non  invenio),  Di«  Reste  dea  Axio* 
chHS  sind  unbedeutend  und  gentigen  kaum,  um  darauf  die  Vermutbung 
ZU' bauen,  dafs  dairin  das  Treiben  der  athenischen  Jugend  gefailekt  wosdan 
sei  (  ut  eum  Juventüti»  Attie^e  libidinet  et  mugae  imeeetmtmm  et$e  4k7V- 
aiir«).  Den  Dialog  AIcibiadea  stellt  der  Verf.  dem  platoniacben  in  Beiuf 
auf  Anordnung  nnd  Sprache  gleich  und  -findet  auch  im  Argument  zwi- 
schen beiden  di^  Aehnlidikeit:  vt  in  utröque  Hoeraiet  ipeo  AltUnmO^ 
amore  ductu»  itolidam  adoletcentuii  arrogantimm  reprimere  etüduerit. 
Ueber  das  Argtiment  des  Rhinon,  weil  der  ganze  Rest  aus  ekiigc^. Wor- 
ten bei  Pollux,  VIU,  103  besteht,  ist  nichta  Sicherea  featsustoricn,  dar 
Name  Aber  sei  unzweifelhaft  von  dem  Manne  hetgcnommen,  dar  nadi 
Isocrates  (adv.-CaUim.  §.  6),  als  die. 30  Tyrannen  Tertriehen  waren,  ai- 
ner  der  Decemviri  gewesen  sei,  wefohe  die  Stadt  Athen*  regierte«,  iMd 
dessen  Namen  auch  Archippus  einem  seiner  Stücke  gegeben  habe.  Daa 
Argument  des  Telauges  endlich  wird  in  diesen  Worten  zosammengef^t: 
tri  Speratet  Telaugem  mieeriam  $uam  aegre  fereHtetn  beatüftetfme  ^aymi- 
vit  merito  increpaniem  ad  tnodeetiam  rev9caverit  tuoqae  exempl»  egth 
utatefn  honeetate  compeneare  dotuerit.  Der  in  dem  M  AUun,  V^  S2y 
p.  220  A  erhaltenen  Stücke  genannte  Redner  Telesaa  iat  naoh  dea  Varf.'a 
MelnoBg  kein  anderer  als  Lysias,  der,  wie  bekannt,  ein  Gegner  dea 
Aescbfnes  war.  Schllefslich  lUbrt  der  Verf.  mehrere  Bruchstikka  at^ 
denen,  mit  Ausnahme  dea  in  Ptutmrck  de  recta  auüenH  rätiome  a.  4 
erhaltenen,  daa  dem  Miltiadea  zugetheilt  wird,  kein  beatimmter  Platz  an- 
gewiesen werden  kann.  -—  Dem  LectioBsoatalog^»fiir  daa  Witttersemeatar 
18ff  ist  eine  Abhandlung  hinziigefiigt:  departihu  mnimae  imm^tttU- 
bu$  eeeundum  Piatonem,  welche  folgendes  Resultai  zu  begründe«  aacbt: 
/atemur  nobiiy  quo  diutiue  hanc  quaettionem  apud  nos  agUaremun^  ea 
certiorem  opiniönem  vieam  etge^  qua,  ii  a  eingulie  voeiku»  äiiceuerii^ 
qua$  ne  ipeum  quidem  eeriptorem  »ati»  ponderaue  coneeMmmt  eoHm 
rmHonatie  pmrtie  immortalkae  et  terkie  pkiiowopki  et  toti  efuB  dacirimme 
4ndoli  et  fiindamento  convenientiuima  haheatur, 

Nürnberg.  Der  Ankündigmig  der  Jahreafeier  im  K.  Gymnaaiuoi^ 
abgehalten  am  27.  Auguat  1850,  iat  eine  Abhandlung  dea  Prof.  Gott«- 
fried  Herold  beigegeben:  emeadationum  Herüdatearum  epeeimm  (S.  I 
—  16).  Der  Verf,  welcher  die  grofiie  Achtung  anderer  Brkiä#er  wor  der 
Autorität  der  Codd,  nicht  zu  tfaeilen  achakit  (  ut  mvemmut  m  euperetitiom 
eodicum  reverentia\  bespricht  in  dem  ersten  Capitel  setner  Abhandlung 
drei  acbwieriga  Stefleo,  deren  Text  achan  Andere  zu  barichligan  Terauebt 
haben,  und  soblägt  ?or,  I,  33  Tavra  Uy^p  xm  K^a^  omtn:  cmt  ix^*- 
^^fTfi,  ovze  Xö^v  fup  n»tttf9afuto^  ov^trd«  aTiofrä^sei«*,  naqrta  dote 
a/ia0^i^?  «»füu  «.  T.  A.  daa  erate  am  zu  streichan  und  daa  zweite  in  ^ 
zu  verwandeln,  und  nachdem  hinter  /;fa^^f«o  aoharf  taterpimgirt  iat»  die 
Stolle  ao  zu  erklärt:  kaee  dicem  Craeeo  neutiqmmm  grata  UfUbatmr; 
qmoniam  autem  nuilmm  efu$  rationem  hakuerat^  dimiitiimr,  «utoohct  «4- 
madum  vieue  ei^    Ferner  wird  I,  91  ^  mi  x^  wulmnefiov  7^iyrti|^4«|>- 
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dort:  TO  A  «ffAti/TiOMr  ;|r9^r<mjfMi^«^iji^  «£  f »;re  uio|/i^  yn^  ^ior«it,  weii 
ToiM  0v^4lußt  inid  «tklärt:  giMif  tfiilMi  pMirwmvm  cotttulemli  rtspanäii 
tkua  i/e  mtdo,  «e  A^mt  quidem  imtäkkü.    1,  106:  j^m^k  ^p  7^  fovf^ 

9M4^«r  yuQtlavrorttq  vovr«  o  v»  ^our  intur^ot  wira  96^01»  statt  ^o^«!' 
und  %ov  statt  t^  geleaeo  und  «rkUrt:  primum  cttt»  iribuium  exigebmnt^ 
crnique  impotkumf  tum  muiem  rapieörnnt  quoqut^  ^midqitid  nngtUi  kahe- 
remtt  wobei  /«fi^c  sMjch  $€pmraiim  zu  verateben  sei  Außerdem  wird 
¥or(^ehlageo,  das  £ode  der  Stelle  I,  60:  Avdoiai,  %t  itä^^  nffotim 
&mtif  narta  tum  mivmp  lovv^  o  t»  if^o*  tatcurroq  io  'iovvo  o  Y*  fxoup 
fmaatBi  zu  ändeni,  da  bud  weder  sagen  könne  &vmß  tm«»,  noch  toiW^ 
Mftl.das  eptfemte  sov'^iQP  uirückbezieben.  Um  den  am  Aran^nlx^tm^ 
gebörigen  Dali?  zu  erhalten,  wird  vorgescblageb,  I,  140  stAtt  Oqxofit- 
Wo»(r»  zu  schreiben  OQx^f*^*oi  ct^a.  l£erauf  folgen  im  zweiten 'Capilel 
eine  Reibe  von  SieHen,  deren  Enesidation  überhaupt  noch  gar  nicht  ver* 
sucht  worden  ist  oder  die  doch  nur  von  den  einen  oder  dem  andern  Her- 
ausgeber angezweifelt  worden  sind.  Es  wird  I,  &  o/dfo/iy*^  %»vq  vou^w; 
m  aiStofiiMjp  T.  T.  yerandert  und  nit  dem  ibigenden  Infiu.  irvrtKnlwim 
vesbuttden;  I,  156  wird  vermutbet,  dafii  statt  nii^M&cu,  ntlat^^cu  zu 
schreiben  sei»  da  hier  das  Futur,  notbwendig  sei.  Auf  Horodols  Sprach- 
gebrauch. gestiilzt,  würd  behauptet,  da(s  1,  204  ni^t  10 v  ivy  sondern  tov« 
Tov  t»9  d^  %ov  9c.  r.  uL*  oder  %ov  «Jr  diy  it^ilov  fuiov  «•  ^,  zu  schreibon 
sei,  und  UF,  loS  nlcnt  TO^n*  %f  M^^aßvl^^v,  sondern  to6'%ov  tov  Mtya-^ 
ß^ov»  ly  2  ov%w  fthf  'low  Jk'AiyVjFrop  dmuia^^m  Uyii9*  IHgcah  ovu 
Jb^lüXtiPtq  ward  dehen  beicestimnt,  welche "JffUiyf««  in  ^oOuttq  verindcrt 
wissen  wellen.  I,  92  wird  in  der  Stelle  h  Bf^j^x^h^*  Vi^^  MdiiaUap 
dem  T^ct,.  T0i0k  ▼orgesogen.  I,  93  tu.  wird  B  eck  e  r^  s  Meinung  bc^i^gti 
dais  zwischen  yjri  und  Avdiii  d^r  Artikd  ^  aasgefallen  sei,  den  Uerodot 
in  diesen  Verhindungco  immer  gebrauche,  und  I,  165  wird  verrouthüt» 
dais  in  oi^ci^^rou  ein  afaßi^pou  ▼erbofgen  sei. 

Rudolstadt  Der  Einladung  zur  84.  Sommer^scben  Rede£i^crlicU- 
keit  am  21.  December  1849  hat  der  Director,  Dr.K.  W.  Müller,  „Be- 
merkungen  über  die  Anforderungen  der  Gegenwart  an  die  Gj^mnasien" 
vorausgeschiekt.  Den  Verf.  £sr£»rt  Eltern  und  Lehrer  auf,  in  nähere 
Beziehung  als  früher  zu  treten,  um  gemeinsam  durch  Weckung  des  wis- 
seoschalHichen  Geistes ^und  Belebung  des  religiösen  Gefühls  wahren  Adel 
der  Gesinnung  und  Sitte  in  die  Tugend  zu  pflanzen  und  der  Zerstreuungs» 
siicht  und  Genuibsuelit  derselben  in  der  Gegenwart  entgegenzuwirken. 
Die  Einladung  zur  85.  Feier  desselben  Tages  1850  ist  von  einaa  zwei- 
ten Beitrags  zu  Stadler' s  schweizerischem  Idiotikon  begleitet,  der  den 
Buchstaben  G  umfiiftt.  Den  im  Osterprogramm  des  (i^sMasiums  vom 
Director  mifgetheilten  Schulnachricbten  geht  voran:  Joh.  Fr.  Fi^keri 
üetm^  im  Hormiü  Arimn  PoeHcam.  Pmrt.  IL  s.  99— 2l9.€iiNf»f  H  iu$$ 
mnnoimih  imttmmk  Aenoih.  8am.  Obburiu$  (S.  2  — 28),  eine  Fort- 
setzung der  adion  rog  2  Jahren  vom  Veif.  Iiegonneneo  Herausgabe  dieses 
Werkes.  Aus  den  Schulnachrichten  entaehmcn  wir,  dafs  bei  der  Feier 
des  Götbefestes  aus  gesammelten  Beiträgen  eine  Stiftung  gemacht -y^orden 
sd,  ans  wekhev  diejenigen  Sebüier  Preise  erhalten,  welche  sieh  in  den 
beiden  obersten  Klassen  durch  theoretinche  Kenntnisse  und  Gewandtheit 
im  Gebfaucb  der  deutsehen  Sprache  auszeichnen.  Durch  den  Tod  verlor 
das  LehrereoUegium  unerwartet  den  Pt0t  Bescher  er,  an  dessen  Stelle 
Dv«  med.  Bart  hold  Sigismund  protisoriscb  als  Lehrer  der  Naturwis- 
seaeebaflen  berufen  wercten  Ist  Aylserdem  hat  im  Januar  1850  Dr.  Hor- 
cher sein  Probcjidir  an  der  Anstalt  aagetretoo.    Durch  einen  Besehlul« 
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des  UhrereoUeghims  ist  die  FesUidikea,  bei  welebdr  wa  deo  fidbOlern 
unter  dem  YorBilze  des  Directors  in  Isteiniseber  Spraehe  disputfrt  wurde^ 
als  für  unsere  Zeit  unpassend,  beseitigt  worden.  Die  Zahl  der  ScMMer 
betrug  nach  Ostern  1849  103,  und  zwar  in  I,  ]7;  II,  25;  III,  14^  IV,  21; 
y,  15.  Zu  Ostern  1849  sind  6  Abiturienten  entlassen  werden.  'Auts^r- 
dem  verlie&en  im  I^ufe  des  Sobuijahrs  die  Anstalt  10  Schüler,*  au^e- 
nommen  wurden  lö,  und  die  Zahl  der  Schüler  -betrigt  jelat  121. 

Wismar.  In  defai  Michaelis -Programm  vom  Jahre  1850  giebt  -^er 
Rector,  C.  F.  Graih,  Nachricht  „über  die  neue  Svoriehtoog  der  groften 
Stadtschule^'  (S.  1  —  47).  Erst  nach  Beseitigung  manehtr  Schwierigkei- 
ten, welche  der  Wunsch  des  Stadtratbs,  die  realistischen  Studien  mehr, 
als  geschehen  war,  begünstigt  zu  sehen,  herbeifiihrte,  ist  es  dem  Bector 
gelungen,  mit  dem  Ton  ihm  und  dem  Lehrercolle^um  nach  deps  Muster 
der  Schule  in  Parcbim  entworfenen  Plane  durehiudringen,  und  nachdem 
in  die  Berufung  eines  neuen  Lehrers  und  Anstelinng  eines  Hülfslehrers  för 
das  technische  Zeichnen  eingewilligt  worden^  ist  die  Sobole  am  d.  Aprft 
V.  J.  erüinet  worden.  Sio  besteht  aus  einem  GjmnasSom  und  einer  Real- 
schule, welche  zwei  gemeinsehaftUehe  Blementarklassen  haben  ( V  u.  VI). 
Auf  diese  folgen  nach  oben  Tier  Klassen  des  Ojmnasiums  (IV,  III,  II,  I) 
uod  drei  in  ihrem  Bildungsstandpunkt  der  II,  III  und  IV  des  Gjmna^ 
siums  parallele  Klassen  der  Realschule,  so  dafe  im  Ganzen  nenn  Klassen 
bestehen.  Gelehrt  wird*^  Latein,  Griechisch,  Hebräisch,  Deatecb,  FroD- 
z^isch,  Bngfi^ch5  Religion,  Mathematik,  Rethnen^  Naturwissenscfaafteo 
( Chemie,  Physik,  Technologie^  weldier  letzte  Gegenotänd  indefs  bis  jetzt 
noch  nicht  gelehrt  worden  ist),  Geschichte^  Geographie,  Schreiben,  Zeicsb- 
nen,  Turnen.  Griechischer  Unterricht  ist  (Ur  die  Gymnaslalschüier  aHeiB 
bestimmt;  Hebräisch  wird  in  beiden  oberen  Klassen -gelehrt,  und  ist  die 
TheMhme  freigestellt;  am  Lafeinisclion  nehmen  in  &n  Elc^ientar"  und 
Gymnasialklasscn  alle  Schüler  Theil,  in  der  Realsdiule  nur  die  Schüler 
der  dritten  Klasse;  Englisch  wird  zur  Zeit  nur  in  den  drei  ReaHilasseo 
gelehrt,  Französisch  durch  alle  Klassen  Ton  Quinta  an.  Deutsch  bis  nach 
Sexta  herab  getrieben.  Religionsunterricht  haben  aHe  Klassen;  Unterrtdit 
in  Mathematik,  Naturwissenschaften,  Geschiehle  uod  Geographie  whrd  in 
allen  Klassen  des  Gymnasiums  und  der  Realschule,  Geographie,  Natur* 
geschichte  und  Rechnen  auch  in  den  Elementarklassen  ertbeilt  Sebni'» 
ben  wird  hauptsächlich  in  den  Elementarklassen,  aulberdem  in  Quart» 
Gymn.,  in  der  2ten  und  3ten  Realklasse  geübt;  Zeichnen  in  sämmtlidiea 
drei  Realklasscn.  Zur  Thetlnahme  am  Singen  befiUiigt  natürliche  Anlag« 
ohne  dafs  jedoch  die  Minderbsgj^ten  geradezu  ausgcMhlossen  wären;  die 
TheHnahme  ata  Turnen  ist  gänzlich  ft^eigestelH.  Die  Canen  sind  in  den 
Klemeivtarklassen  jährig,  in  den  Gymnasialkisssen  zweijähr^i  In  den 
Realklassen  dauern  die  Cursen,  nadi  dem  Unterridit  im  Deutschen  zu 
schlicfoen,  in  der  III.  ein  Jahr,  In  der  IL  und- 1.  in  jeder  swet  Jahre. 
Der  Zweck  des  Unterriehts  In  den  Realkiassen  «cbeiht  vorzugsweise  di^ 
Ausbildung  tüchtiger  Kaufleufe  zu  sein.  Die  Pensen  de^Elementar-  und 
Gymnasialklassen  entsprecht  im  Allgemeinen  des^  preuliischer  Gym- 
nasien und  schlielsen  sich  in  den  alten  Sprachen  eng  a»  die  Lehrbücher 
Ten  itthner  und  Weifsenborn  an.  Auch  Im  Deutseht».  wird  Gram* 
matik  nach  Götzlnger^s  Lehrbticheni  durch  «He  Reiiklassfti  und  im 
Gymnasium  bis  Secunda  ind.  getrieben.  In  den  Natnrwiissnschaften  die« 
nen  die  Werke  tou  Brettner,  Sehdlfv  und  Jahn^s  Chenrieals  l«eit* 
faden.  Der  Unterricht  in  der  Chemie  wird  in  Seeanda  des  Gymnasiums 
ausschliclslich,  in  der  ersten  Realklasse  mH  der  Physik  znsammen  ssisbrt. 
In  der  Mathematik  wird  MatthiasMeitMen  und  WaltherU  Vorbe- 
reitung fUr  den  Gebraut  des  Matthias^  sehen  LeüMens  angewendet. 
Die  Zahl  der  wöcfaentHehen  Lehrstunden  beträgt  288,  Ton  denen  indets 
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seehtaiui  Mangel  an  LehrkräfLeD  nieht  ertbeilt  werden  konnten.    Die 
Vertbeiking  derselben  ergiebi  naefaetebende  TabeJle. 

Gymnasium.        Realklastfeo.  ElemeDt. 


I.     II.   III.  IV. 

I.  II.  m. 

V. 

VI, 

Latein 

9      9      9      7 

-    •_      2 

6 

6 

48 

Griechisch 

7      7      6      4 

—     ^     

„^ 

-. 

24 

Hebräisch 

2      2     —    — 

.^     — 

... 



4 

Französisch 

3     .3      3      3 

4      4      4 

4 

... 

28 

Englisch 

—     «     __     — 

4      4      4 

— 

— 

12 

I>eutsch 

^333 

4      4      4 

4 

4 

32 

Religion 

2      2      2     .2 

2      2      2 

2 

2 

18 

Mathematik 

3      3      4      3 

4      4      4 

—  ' 

— 

25 

Naturwissenschaften 

2pb.2ch.2Pb.2 

^S^hNS^ 

2 

2 

22 

GescbicbU 
Geographie 

3      3      2      2 

4    i^      2 

*     |2      2 

'  2 

2 

30 

Rechnen 

—     —     —      2 

2      2      2 

6 

6 

20 

Schreiben 

—     —     —      1 

-22 

2 

4 

11 

Zeichnen 

—    —     —    — 

4      2      2 

— 

— 

8. 

Summa 

34    34    33    31 

32    32    32 

28 

26 

282 

Die  zu  Ostern  neti  gegründete  ordentliche  LehrersteJle  ist  Herrn  F.  Chr. 
Reuter  und  der  Unterridit  im  technischen  Zeichnen  dem  grofeherzogli- 
oben  Kammeringenieur  Fangheim  übertragen  worden,  so  daft  das  Leh- 
rercoHegium  aufser  d^m  Director  li  Lehrer  und  einen  Hülfslehrer  zählt. 
Der  Bestand  der  Schüler  war  zu  Ostern  18510  189  und  hat  sich  auf  227 
(abgegangen  15,  autgenomoMn  öl)  vermehrt,  und  zwar  salaen  in  L  10: 
II,  8;  III,  27;  IV,  26;  I  R.,  9;  II  R.,  28;  III  R.,  41;  V,  44;  Vf,  34. 
Entlassen  wurden  zu  Mich.  1849  2,  zu  Ostern  1850  1  Abiturienten. 

Zürich.  Die  Einladung  zu  seiner  Antrittsrede  als  ordentlicher  Pro- 
fessor an  der  DniTersität  hatH.  Köcbly  mit  einer  Abhandlung  begleitet 
^wundaiioneM  ApoUonianae  (S.  1  — 15).  Unter  den  Alexandrinern,  sagt 
der  Verf.  In  seiner  Vorrede,  ist  keiner,  welcher  mehr  wertb  ist,  dafs 
•man  ihn  genauer  kennen  lerne,  als  ApoUonUis,  der  zuerst  den  Versuch 
gemacht  habe,  Homers  Poesie  seinen  Zeitgenossen  näher  zn  bringen.  Ob 
queni  conatumj  fahrt  er  fort,  tu  quaniatk  meurrerit  $ehoiae  invidiamj 
$mtiM  conttäi  in  umvenum  quidemf  $ed  funntum  ülud  magi§iri  Judi- 
cium quam  anguitum  fuerit,  üut  iniqmun  ite»  friu9  poterii  peniiUB 
pergpicif  quam  tinguU,  quae  hie  in  cenäum  teniuni,  momenia  penßittUa 
ßterimt,  onmia.  Zu  dieser  Arbeit  etwas  beizutragen,  liabe  er  sieh  vor- 
gesetzt, sei  aber  genwungen,  da  er  aller  Hülfsmittel  in.  dem  Augenblick 
beraubt  sei,  sich  auf  wenige  Stellen  zn  beschnioken.  Es  werden  emen- 
dirt  I,  86  ff.  }fXup  st.  Uwr;  210  totc  st.  To^i;  239  nXti&v^  ffntqx^fii^vhf 
at.  nl^B-hq  imQjgOftAfw;  515  ^ikxrqov  aoM^^c  st.  &thn6¥  aoidijt;;  267  ot 
Si  ol  aiiffa  x.  t.  X,  Bt^ot  dh  alya*  273  st40  Hort  wird  j  vorgeschlagen; 
80^  ufiihyMtaw  st.  dft^^yova^v ;  942  ayi^to^  iyvatovift  st.  ay^ioi  ycui-räovirt; 
II,  *8  14  T*  nach  n^»  zu  tilgen;  *  -    .    -  - 

IVy  317  gezeigt,  so  zu  ä^em  —  • 
Qttitliraq,  Mj*^  d*  dviSiittxo  nniXVJf' 
#o«  aMißtttf  xoyft ;  224  oXi&Qot  ai 
80  gelesen  werden:  dXXd  fit  nut(fi 
TQtjx§fflp  '^^  entweder  T^^«!«f  od< 
t^esheit  auf  den  bisher  in  III,  83 
aufmerlmam  gemaeht  wird;  .516  t 
in  jinftt^f  oqrf^  /nr  csvrr  und  erk 
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nuiif  dornt  ip$e  tte.  un<l  bemerkte  fro  irornc  üutem  €iimm  et  »«^«9  «r 
fioyoq  tcribi  potuii;  praeiuii  tarnen  iÜud,  pna  Am  quiiem  vaewMit  neu 
utut  ett  ApoUoniuiy  haud  ditiimtiibu$  loci$  I,  246;  IV,  &86;  II,  284 
wird  80  zu  lesen  vorgeschlagen:  -rjtnf  S*  av  naqkur^  xvßeQVTjTrji^tq  ofiU^; 
y  1129  tj  hl  TiilQOiuv  oldfiu  naxa  /^io?  ifißfßouhtq;  xaxd  /^/o$  ist  auch 
III,  189;  IV,  889;  530  wiederherzustellen;  II,  1218  ^a^iraUot^  sC  ^o^ 
aaihiq,  in,  431  iirtvifffffr'  st.  inixelae-v*  ;^  517  vUt  st.  vUq  oder  vielq^ 
was  Gerhard  schön  conjicirt;  742  t^v  dh  ^«toutk  st.  Tijy  6i  fnw  av- 
tk;  883  u%  Sä  Xinovaai  st.  oX  di  Sil  dXXai^  1048  a<r/eTor  st  dayiToq: 
1269  vielleicht  dyovrai  st.  n;'aii'Ta*;  1391  w?  oye  st  «c  tot«;  IV,  366 
vatdTov  au  xai  x»»?,  iqt*  ot  nlooq  vftfuif  Mx^  kann  doppelt  verbessert 
werden,  indem  man  entweder  ivnl  to»  aüj-rof  hvx&fi  nach  xwa?  liest 
oder  o  Tot  nareuoroy  irif^d^;  535  wird  der  Ausdruck  a/^oyi^ir  als  ganx 
ungebräuchlich  getadelt  und  dafiir  ^nyakriv  vorgeschlagen;  746  cn^cv^oo 
st.  dtlqao;  1263  tl  xaC  st.  ttxfv  und  1264  ifinvevimav  st  a/iffrfi;<rcMir; 
1598  «^t'  ovk  «re  Tghaw^  aXwv  st  <tre  <nbr  ye  TqCi»p.  Diesen  Emenda* 
tionen  läfst  der  Verf.  eine  Reihe  von  Stellen  folgen,  um  zu-  ze^en,  dab 
schon  Apollonius  in  Anwendung  der  Modi  schwanke  und  von  dem  älte- 
ren Gebrauche  derselben  abweiche.  ~  Dem  Lectionscatalog  der  im  Som- 
versemester  1850  all  der  Universität  zu  haltenden  Vorlesungen  Ist  beigege- 
ben: Tryphiodori  de  Uli  excidio  Carmen  denuo  reeogmtum  von  Köchly 
(S.  1  —  28).  In  den  Anmerkungen  hat  .der  Verf.  nur  diejenigen  Stellen 
angemerkt,  in  quibu»  aut  a  Wemickiana  editione  et  ^ulgata  Uetiome 
recfiti,  aut  jam  ab  aliii  e  Bola  conjectura  verum  reetitutmm  erat.  Prae- 
terea,  $i  qua  erat  eodieii  Medicei  dieerepane  eeriptura^  eam  eommewuh- 
rare  non- praeter mi$i,  —  Dem  Lectionscatalog  fQr  das  Wintersemester 
]8ff  >8t  eme  Abhandlung  von  demselben  Verf.  vorgedrockt:  de  Iliadie 
B  1  —  483  ditpntatio  (S.  1—24).  Der  Verf.,  welcher  über  denselben 
Gegenstand  auf  der  in  Darrostadt  1845  gehaltenen  Philologenversammlung 
gesprochen  hat  ( s.  Verhandlungen  der  achten  Versämmh»^  —  Darmttadt 
1846),  widerlegt  in  dieser  Schrift  die  später  von  Andern,  und  besonders 
C.  Pn  Nägelsbach,  gegen  seine  Behauptung  gemachten  Einwürfe  und 
spricht  sich  schlierslich  dahin  aufs  Neue  aus;  i^rtorem  kujas  Hhi  paw- 
fem  e  duobut  tarminibue  primitu»  divereit,  $ed  partim  »imilibue  inde- 
que  mutuo  interpölatit  a  /Heiitrateie  contaminatam  ene.  Nachdem  er 
hierauf  angegeben  hat,  aus  welchen  Versen  die  beiden  Lieder  vor  der 
Zeit  der  Pisistratiden  seiner  Ansicht  nach  bestanden  haben  möchten,  fiigl 
er  am  Ende  der  Abhandlung  hinzu:  duo  addo^  primum  net^tu;  cogitatio' 
nem  vertu  192  ou  /d^  nw  (rdqta  olaß-*  oloq  ydo?  Idt^imroq  natam  esse, 
$ed  utrum  id  factum  gii  Jam  ante  Pitietrateoe  ab  aliquo^  qui  veremm 
193  PVP  ft^p  neiQaveu,  td/a  d'  XfptToi  i'Iots*  lAxai^p  adicripMritf  an  A$e 
ipte  vertut  ab  aiiit  additut  tit,  certo  diei  nequit,  ßed  quam  quaeetio' 
nem  olim  Lachmannut  Darmttadii  movit,  num  alterum  carmen  alteriui 
parodia  tit^eam  quidem  vel  ex  iit  quae  modo  coUata  eunty  ita  dijuH- 
care  licet,  ut  priut  Carmen  antiquiue  habendum  tit,  od  cuju9  imitatU^ 
nem  recentior  poita  pötterhtt  confecerii, 

Zwickau.    Das  Miehaelis- Programm  des  Gymnasiuma  bringt  SeM- 

leinicben,  welober  die  Dir^iott  der 
^geordneten  fMoberufenen  DIfrector  Ra- 
Abbandlung  des  Oberlehrers  Be»kar: 
en  Atlas  lUr  die  beiden  dieren  KUs- 
r  Noftbw^ndigkeit,  dafii  di»  Schüler  der 
II  der  Geschichte  des  MitlelaHers  und 
Behender  Karten  sein  müftten,  tinil,  4u 
ihekien  des  Spruner^aohen  AXiM  b»- 
Atlaa  von  sieben  Blättern  eiofg^iebtel 
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wvrdco  kMutte,  von  denen  jedes  als  Ehuptkarte  Deutediland  darsieUt  ottd 
swei  oder  drei  Nebenkürtcben  entbäU.  Aus  den  Schulnachrichten  ent^ 
oebmen  wir,  dafs  in  das  I^hrercellegiem  für  Dr.  Witzschel  als  Lehrer 
dor  exaclea  Wissenscfaaftep  Dr.  Eduin  Bauer  eingetreten  ist.  Zu  Ostern 
sind  den  Schülern  neue,  von  der  Lehrerconferenz  des  Oj^jnnasiums  be- 
r-atbene  und  von  der  Stbuloomnission  bestätigte  Gesetze  in  gedruckten 
Exemplaren  eingebändigl  worden,  welche  provisorisch  bi^  zum  Erlaüi  ei- 
nes sHgemeinen,  fiir  alle  Gymnasien  gültigen  Disciplinargesetzes '  durch 
das  Ministerium  für  diese  Anstalt  eingeführt  worden  sind.  Das  Gymna- 
sium zählte  am  Ende  des  Sommerhalbjahrs  104  Schüler,  und  zwar  in 
I,  6;  II,  12;  III,  18;  iV,  19;  V,  28;  VI,  19.  Angenommen  wurden 
31,  abgegangen  sind  2&  Schüler^  (fairunter  zu  Ostern  V  Abiturienten. 

Berlin.  Planer. 


III. 

Ausltihrliche  theoretisch -praktische  Grammatik  der  französischen 
Sprache  fiir  den  Schul  -  und  Privatgebrauch,  i^gik .  einem 
neuen  Lehrplan  bearbeitet  von  Louis  ReignierJ  In  dset 
Abtliejlungen.    Nürnberg,  1850.    Verlag  von  J.  L  f^tzbeck. 

354  s.  a 

Der  durch  Dampfschiffe  und  Eisenbahnen  jet/i  so  bedeutend  geste- 
igerte V«rk<*hr  hat  die  Nothweodigkeit,  die  wichtigsten  der  neueren  Spra- 
chen kennen  zu  lernen,  in  die  mittteren  und  tbcilweise  selbst  in  die  un- 
teren Schiebten  der  Gescilschart  hisilijergefülirt.  Mit  de«  Bedtirfnifs  ist 
auch  die  Konkurrenz  des  Unterrich^  |;est}egen,  Berufene  und  Unberufene 
drängen  sich  mit  dieser  Waare  auf  den  Markt  der  Schule  und  des  Lebens, 
4iod  die  lautesten  Schreier  haben  gewöhnlich  ^len  meisten  Zulauf.  So 
Jange  sich  Frofetuur$  und  ^^^Sk^  iängue  von  verdächtigem  Gehalt 
«pf  ihre  unmittelbaren  Schüler  beffurlnken,  ist  der  Schade  noch  zu  über- 
sehen; bedenklicher  wird  die  Sache,  wenn  ^itelWeit  oder  Berechnung  sie 
•antreibt,  ihre  Weisheit  auch  In  weiteren  Kreisen  verbreiten  zu  wollen. 
Das  Kapitel  der  f.el)rbticlier.  ist  zwar  schon  seit  alten  Zeiten  eine  unver- 
siegbare Quelle  des  Jammers  Air  dc|pkende  und  gewissenhafüe.  Erzieher 
gewesen«  kein  Zw^  derselben  Jedoch  bietet  so  viel  Mittelmälaiges  und 
Schlechtes,  als  die  Grammatiken.  Wir  verlangen  nicht,  dafs  die  Verfas- 
ser von  dolclien  überall  Neues  ^nd  Ueberraschendes  lieferaj  eine  soiig- 
fiiHige  und  methodische  AnordnuTft^  des  Stoffes^  fute  ^uswtihl  der  Bei- 
spiele und  eine  auf  pnaktlschem  Vfysge  vermittelte  HiqüberleHung  zu  dem 
Ireaiden  Idiom  genügen  schon ,  ein  soklits  Buch  xu  empfehlen*  Leider 
entsprich^  ein  Tbeil  S%r  Sprachlehren  Sfch  «iriq^it  dtesen  besiiieidenea  Por- 
denmgen;  aus  mmn  Biftliern  wirÜTH'fn  zehntes  kompilirt,  und  statt  auf 
der  Höhe  der  Sprach f^rscbnng  unserwr  Zelt  ^;i«^stdhen,  Ist  der  Verf.  zu- 
weilen niciltk einmal  im  Stande,  dte  Sprache,  In  der  er  schreibt,  richtig 
zu  gebrauchen,  so  dals  scki  Wc^  nebenbei  eiilc  Mustersammlung  von 
Solöcismen  nnd  noch  schlimn^ren  Fehlern  'darbietet^  Auch  der  I«Qgik 
wird  hHufig  arg  mitgespielt,  und  die  Fehlschüsse  sind  auf  diesem  Ge- 
biete um  so  unverz<^hlidier,  als  gerade  die  Sprache,  das  eigentliche  Ele- 
ment der  Logik,  dadurch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gesetzt  wird. 
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floblecMe  I^ehrbttdier  ereebweren  den  ünterriobt  in  aUen  StoB^eo,  und 
«8  ist  Pflicht  der  Kritik,  dergleichen  Machwerke  ohne  Scbonong  an  die 
Oefientlicbkeit  zu  ziehen  und  ihnen  eine  Warnungstafel  anzuhängen. 

Betrachtungen  dieser  Art  knüpfen  sich  mehr  oder  weniger  an  das 
oben  genannte  Buch.  Wir  finden  darin  zuerst  die  Etymologie  nebst  ei* 
ner  Belehrung  über  Aussprache  und  Prosodie,  dann  die  Syntax,  ferner 
eigentliche  R^ensarten  und  Synonymen,  endftidi  Ameciote»  et  traiiM  M«- 
raetitUtique». .  Seine  Methode  bezeichnet  der  Verf.  in  folgender  Weise: 
„  In  der  ersten  Abtbeilung  sind  meisteos  sämmlliebe  Redelheile  nur  prak- 
tisch durchgeführt,  und  in  dieser  Anschauung  ist  der  Verstand  schon 
wirksam ;  erst  in  der  zweiten  AbtbeUung  werden  die  Begrifle  mehr  durch 
den  {$ici)  Syntax  entwickelt,  alao  abweichend  im  Allgemeinen  von  an- 
dern französisclien  Grammatiken,  wodurch  der  Verf.  gewissermafsen  einen 
neuen  Lehrgang  einschlug,  der,  alles  Nachahmen  entbehrend;  die  Lernen- 
den recht  bald  ohne  Ermüdung  zum  Ziele  ihres  Studiums  föhren  dürfte, 
besonders  wenn  die  verehrten  Lehrer  das  Nützliche  dieser  Bearbeitung, 
mit  ihren  Sprachkenntnissen  helfend,  unterstützen  wollen.^'  Wir  sind 
nicht  im  Stande  gewesen,  in  diesem  Verfahren  etwas  wesentlich  Neues 
zu  entdecken:  auch  in  der  Etymologie  geht  hier  die  Theorie  voran,  und 
dann  folgen  Sätze,  in  denen  sie  zur  Anwendung  kommt.  Sind  die  Lehr- 
sätze zuweilen  etwas  kürzer  gefafot,  als  in  andern  Grammatiken,  bo  hat 
die  Klarheit  dadurch  nicht  immer  gewonnen.  Die  scharfe  Trennung  von 
•  Etymologie  und  Syntax  hat  erst  in  der  neueren  Zeit  der  richtigeren  An- 
sicht Platz  gemacht,  welche  die  Formen  aus  dem  Satze  entwickelt  Und 
in  ihrer  Berechtigung  nachweist;  jedoch  das  frühere  System  hat  noch  so 
viele  Anhänger  und  auch  in  seiner  Weise  so  viel  Gutes  gewirkt,  dafs 
wir  darüber  mit  dem  Verf.  nicht  rechten .  wollen.  Wünschenswerth  wäre 
es  schon,  dafs  deijenijge,  der  Deutsche  über  grammatische  Gegenstände 
belehren  will/  von  den  Forschungen  über  allgemeine  Grammatik  so  weit 
Kenntnife  genommen  hätte,  ^tSn  er  nicht  veijährte  Irrtbümer  wieder  vor- 
führte, z.  B.  S.  41:  „Das  Substantiv  ist  dss  vorzüglichste  Wort,  von 
dem  alles  abgeleitet  wird.''  S.  i^\^  „So  viel  scheint  gewits,  dafs  der 
qualifieative  Gegenstand  durch  Versetzung  des  Adjectivs  inniger  und  kräf- 
tiger bezeichnet  wird",  während  gerade  die  prägnanten  Aojectiven  ihre 
Stellung  nach  dem  Hauptwort  nehmen.  Wir  gehen  indefs  bis  an  die 
äufserste  Grenze  der  Nacligiebigkeit  und  verlangen  wenigstens  richtige 
und  logische  Darstellung  der  Regeln  und  eine  gebUdete,  verständliche 
und  fehlerfreie  Sprache.  Selbst  diese  bescheidensten  Forderungen  wer« 
den  nicht  befriedigt.  Oft  widersprechen  die  Regeln  sich  unter  einander 
und  die  hinzugefügten  Beispiele  den  Regeln.  So  werden  S.  58  als  *  die 
drei  Focmen  des  Artikels  der  eingebe,  apostrophirte  und  xnsammenge- 
zogene  aufgeführt,  und  doch  kommt  dann- ganz  u«ailgenteldet  der  Artieie 
partiiif  hinzu.  Wenn  dort  der  Verf.  tagt:  „das  Adjectiv  «ii  wird  unbe- 
gretflicher  ^^eise  selbst  von  den  beaseaen  Grammatikern  als  nnbestimm- 
tar  Artikel  angegeben  !f,  so  hat  er  allerdings  unter  seinen  Landalenteii 
vtele  Stimmen  für  aich,  aber  nur  stildie,  die  nicht  wissen,  dafa  Artikel 
und  Zahlwort  in  andern  SptadM«  auah -getrennt  exiafiren  (z.  B.  engUfch 
ü«  ojie).  S..4  stehen  om«  Mndt'oui  als  Diphthongen,  mit  Loui$  nnd 
touange  als  Musterwört«ni|  -wäbreod  ^ie  Dicbtef  gera4ß  in  diesen  Wör- 
tern das  QU  immer  vesi  ä  ^ftid  i  traonea,  x.  B. 

Louii  fixnit  tnr  Art  m  rarardt  päierneh. 

*  Vgltaire  Henr.  1,  80. 

Qve  tan§  /•#  fittigitt$  d'ume  louange  vaine 
Ai$emtmt  /et  Qon$  wtoiB  couleraieni  de  ma  veimel 

BaUemu  ep,  8. 
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werden.  Uebordies  greifen  die.Sätoe  Häufig  dem  Wisacn  des  SchHIers 
vor  und  wenden  Hegeln  an,  die  noch  gar  ni^-bt  gegeben  sind  und  dirm 
Zuiammenhang  nach  auch  nicht  gegeben  werden  konnten 

Das  biaber  Gesagte  mufis  notbwendig  eih  gegründetes 'Bedenticn  ge^ 
K«n  den  Gebrauch  dieser  Grammatik  erregen^  was  sie  aber  entschieden 
gerährllch  macht,  ist  nicht  nur  das' barbarische  Deutsch,  sondern  auch 
die  grammatischen  und  stylistischen  Fehler,  die  darin  im  Ueberflufs  vor* 
•handen  sind.  Der  Verf.  ist  nämlich,  so  iveAig  mit  den  Ausdrücken  der 
deutschen  Sprache .  bekannt,  oder  so  sehr  von  dem  Voneuge  der  franiö- 
sischen  überzeugt,  däfs  er  uns  ein  unerquickliche«  Gemis<^  ^iis  beides 
bietet,  daa  jnan  am  «ic£ersten  mit'  de«lscbli»nzösifloh  beaeicboet.  Sstae^ 
wie  der  folgende:  „Auirh  die  activen  und  neutraleh  Verba  können  aooir 
4#ntel  reflectiv  erscheinen,  'ohne  Beihülfe  der  completiven*Pronomm'^ 
<S.  74),  sind  gar  nicht  selten,  —  Wollte  GoU,  wir  hätten  es  nur  mit 
4em  up^fTroniscIien  IStyl  zu  thunl  Aber  nnaere  ahne  Sprache  muf^  sich 
noch  weit  ärgere  Mitsbandtunfsn  gefallen  lajuen.  In  manchen  Fehlem 
könnte  vielleicht  ein  unbedingter  >^rtbeidiger  eine  pädagogische  Absicht 
wittern,  x.B.  weni^  es  heifst:  Er  fürchtet,  dafii  man  ihm  Geld  verlaiwt 
^  Sie  flohen  vor  den  Feind  —  Wir 'sind  auf  der  Bank  gesessen  —  Wir 
wurden  nicht  so  viel'Veifi^gen  nehmen  u.  a,  w.  — ;'  doch  auch  d<T  feste» 
ate  Entsdilnfe,  Alles  gut  zu  heilsen,  wird  wankend ,.  wenn  man  lieai; 
Die  Er6i6Tunff  der  Welt  bestellt  nicht  nach  (se  companr  de)  da  ZaW 
Oinge  (B.  78)  —  Dafs  Ihnen  jalaichU  störe  (S.  143)  —  An  das  grofee 
W«rk  arbeiten  (S,  1^6)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Zuweilen  ^fkt  die  Unkundi 
des  Deutschen  sehr  -  komisch ,  z.  B.:  Bei  seiner  Geburt  näht  man  de» 
McnsclMfn  tn  4iia  Wiciu^lkife  ein  (8.  IK))  ^  Ein  gebrannter  Kaffecf«* 
ruch  (8.318). 

Dio  Interpunktion  ist  bald  deutsch,  bald  französisch,  noch  öfter  g»* 
hört  sie  keiner  von  beiden  Sprachen  an.  Wollte  man  solche  und  äuH 
Uiühe  Dinge  auf  Beclmung  toh  Druckfehlern  setzen,  sq  gestehen  wir  gerfe 
zu ,  data  deren  Zahl  die  angegebenen  Bericbtiguhgeu  um  das  Vielfaebe 
übersteigt;  aber  es  ist  äubent  schwer  zu  besthnmen,  wo  hier  der  Druckr« 
fehler 'anfängt  und  der  »Sohreibfehler  aufhört. 

Der  beste'- Theil  des  Werkes  ist  derjenige,  der  eigentlich  nicht  streiif 
zur  GramflMtik  gehört.  Die  Gallidlkmen  und*  die  Synonymen  sind  im 
Ganzen  gut  zusammengestellt;  auch  die  Armdottt  und  frosf«  ckmraethri^ 
$iigä€$  antbalten  meistens  weniger  bekannte  Sachen.  Di«  letzteren  hahen 
kein  Wörterbuch,  und  die  untergesetsteir  Yokabdn  genügen  nicht.  la 
No.  96  (Lei  VijiMreM'SicUdennm)  hätte  der  Passus:'  de$  ßUe$  tieiliennm^ 
enetinteB  de§  Franfaii^  tmee§  par  leuri  pfopree  frtree  ohne  NachthtU 
(lir  den'  Zusammenhang  wegfeilen  können.  Oboe  übertrieben  ängstUd^ 
zu,' sein,  mufe  man  doch  ^n  Grundsatz  fosthaltefl:  Magna  ieketur  ptre«* 
Hb  -revtfTfofic  Endlich  wird  der  Lehrer  aus  den  Uebungsbeiapielen  vfel4 
ganz  gut  benutzen  könm;h;  nur  nicht  immer  in  der  geg^nen  Form. 

Während  wir  so  das  Brauchbfu^e  gern  anerkennen,  miiaaen  wir  un» 
gegen  die  Einfiihruag  dieser  Grammalik  in  die  Schule  entschieden  ecklft*> 
rea,  wenn  wir  nicht  unsere  SehüJer  an  ihrer  ekenen  Muttiffsprache  Inm 
machen  und  den  besten  TheU  der'Zeit  auf  die  Korrektur  des  Lehrhueh» 
verwenden  wollen.  • 

Das  Interesse  des  Unterrichts  sowohl,  als  das  OerechtigkeitsgefUhl  hai 
ein  tiefere*  Bingthev  aof  den  Gegenstand  nothwendlii  gemacht;  denn  der 
Tadel y  wenn  er  nioht  hinreichend  begründet  Ist»  kämmt  leicht  in  dea 
Verdacht  der  Wlllhühr  und  Unhillwinit,  die  AnerkemHing  dagegen  wird 
auch  ohne  eine  weitläiifiige  Beweisführung  vom  Leser  wie  fon  dea  Be* 
theiligten  heveitwillig^  aii^enommen. 

BerHa..  *  Sohabert. 
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IV. 

Grammaire  allemande  a  fusage  de«  Fran^ain  et  de  itnts 
les  eh'angers  gut  pasaedent  la  iangue  Jrahgaise,  par 
Georges  Germain,  A  Jßua  diestt  Charles  Hochhau- 
#eir.    8.  1850.  227  S.  • 

I>ie8e8  Werk  gehört  za  einer  Klasae  von  BQchenr,  die  bUher  «eUes 
in  Deutaeblasd  erscbleneii  siad,  während  die  Kataloge  der  frani^eisciiehi 
V«rleg«r  eine  gröfiere' Aaswahl  'davon  entbaHen.  Es  Kerfallt  in  Tier  Ab^ 
Ibeilange»:  Et^nudügUf  Sffktmjet,  EMrncn  d'Hpnohgie  et  4e  tfntux9 
and  ein  Petit  vocahulaire  arrange  pour  ilre  appri»  par  canw:  Die 
Redetheile  werden  erst  etymolOgiacb ,  dann  syntaktisch  in  der  herköfpm.-  • 
lieben  Anordnung  durchgegangen,  und  bei  jedem  das  Erforderliche  bei- 
gebracht. Wir  bedauern,  dafs  der  Verf.  sich  wahrscheinlicli  durch  die 
Rücksicht  auf  dieses  Herkommen  hat  bestimmen  lassen,  die  Vortheile, 
welche  ihm ■  die  Entwicklung  der  Grammatik  aus  .den  Satzrerhaltnissen 
darbot,  aufzugeben,  um  sich  eine  Fessel  anzulegen.  Denn  eine  Fessel 
ist  es,  die  den  Verf.  auch  zuweilen  gedrückt  haben  mufs.  So  werden 
die  substantivischen  Nebensätze  unter  den  Moden  und  Tenit aii^andelt, 
w^brend  aUe  übrigen  in  das  Kafttel  de  l'iurdire  de$  maU  dai^Wpktum 
xusammcngednUigt  sind.  Eme  andere  Schwierigkeit  entstellt  aus  dieser 
Eiotheilung  für  die  Exercice».  Gleich-  im  ersten  wird  der  Schüler  auf 
§*.  7  verwiesen  (Deklination).  Es  scheint,  dafs  dazu  .schon  eine  voll- 
ständige Kenntnifs  der  Etymologie  gefordert  wird,  denn  es  sind  nur  die 
Vtokabeln  angegeben,  während  me  &kanntscbaft  bH  der  Deklinatfon'  und 
Konjagation  voraosgesetit  ist,  die  der  Lernende  bis  zu  diesem  §:  noeh 
nidil  hat  erwerben  können.  Wir  finden  es  atier  mifslieh,  die  Anwemhing 
difr  Regeln  so  lange  •  aufzuschieben)  bis  Jemand  in>  vollständigen  Besitz 
4es  grammatischen  Materials  bt  Aus  Aceonmodlition  an  den  franzM* 
sehen  Gescbatiaok  ist  §.28  der  Aceusativ  regime  dirett  und  der  Datfv 
al«  regime  indvteet  bezeichnet,  wobei  dem  uenitiv  mir  eine  attribotf?« 
K^enschafl  zugestanden  wird,  was  latürlich  gleicb  der  nächste  §.  wider« 
legen  mufs.  Richtiger  und  einfacher  zogleich  giebt  $.  35,  ^  die  Bee<lm*> 
SMuig  des  t4gimtie  nach  den  drei  Kasus,  wo  &f  Gsmiiv  wenigstens  raH 
den  beiden  anderen  gleichberechtigt  ergcheint.  Hier  hätte  freiHeh  aoch 
noch  auf  das  ergänzende  Hauptwort  mit  Präposition  Rücksieht  genommen 
werd^  kennen.  In  Manchem  wäre  eine  schärfere  Bestimmung  zu  wlin*  - 
sehen;  so  Kefse  sich  schon  §3  V.  unter  dii>  L^re  von  «Haapt"  und 
Nebenaeoent  bringen,  die  erst  $.3  VHI.  zum  Vorschein  komnit,  denn 
appuyer  ptn  fittfement  und  plus  faiÜement  bedeoiet  eben  »lehts  Ande^ 
fes,  wie^neb  in  dem  Aceetit  der  Wörter  ^^''i'^Bd  v^  Freiheit  kein 
Untersebted  ao  bemerken  ist.  In  demselben  §.  sind  die  anf  dt  endenden 
eInsjRMilien  Wörter  a4s  lang  bezeicbn^  ti»d  gleich  darauf  Stadt  als  B^i- 
eviel  Ar  die  Kürze  der  auf  zwei  Konsonanten  aasgelienden  angegeben. 
Unter  den  Ploralen  sind  uns  mehrere  bed^kliob  vorgekommen,  z.  B.  die 
Hotte  (eftrlf,  die  Porte  {port),  die  Reifen  </Wmas);  Forst  bat  sogar 
S.  ft  die  Forate  und  8.  24  die  Forsten,  wovon  das  Erstere  natürüah 
wegMIen  mutä.  Es  wäre  hier  der  Ort  gewesen  |.  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dalb  unsere  Sprache  irich  für  angebräuchliche  Plurale  veränderte 
Formen  gesobaffen  liat  Die  mwegelmäfslgei»  Zeitwörter  hätten  wir  lie^ 
bev  naefa  ibrar  Verwawitsehaift  Massifiskt  gesehen;  das  I,«me«i  and  di« 
Uebersidrt  wird  dadareh  frloiditrrt,  während  dine  Anzabi  von  t98  Unre^ 
gefaaäfr^keiten  mit  ihren  vsrsifticdMwn  Variationen  don  Sehüler  im  \%^ 
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aus  einen  Scbreeken  einjagt.  *Der  Vprtbeil  des  AIpbabetiachen  scheint  für 
das  Gegentbeil  nicht  wichtig  genug.  —  Eine  Sammlung  von. Germanis- 
men am  Ende  der  Syntax  enthält  eine  gute  Auswahl,  nach  den  Rcdethci- 
len  geordnet.  Auch  das  Vocabulaire  bat  dieselbe  Anordnung,  beacfarinkt 
sish  aber  nur  auf  Substantiven ,  Adjektiven,  Verben  und  Adverbien,  da 
die  übrigen  Wortklassen  schon  in  der  Grammatik  vollständig  bekannt  ge- 
worden sind. 

Das  Werk  zeugt  von  einer  gründlichen  Ketotnifo  der  deutscheo  Spra- 
che, weshalb  wir  trotz  der  guten  franzosischen  Darstellung  in  dem  Na- 
men des  Vert's  eher  die  Nationalität,  als  die  Familie  finden  möchten; 
das  Wissenswürdigste  ist  auf  einen  verhältnirsmälsig  kleinen  Raum  zu- 
sammengedrängt, dabei  wenig  Wesentlidies  übersäen,  und  die  Blangel, 
«o  weit  sie  nicht  in  der  Anordnung  des  Buches,  begründet  sind, 
tidi  leicht  beseitigen. 

•     Berlin.  Schubert. 


Cours  ilinieniaire  de  languefran^alse  par  Gustave  Hoff' 
mann.  Zweite  Auflage.  Berlin,  1850.  Verlag  von  C.  Grobe. 
212  S. 

Dieses  Elemenlarbuch  ist  auf  das  frühere  Alter  berechnet.  Den  An- 
fing machen  Leseübungen,  oder  vielmehr  Reime  zum  Auswendiglernen. 
Je&r  Laut  wird  In  zwei  möglichst  ähnlichen  Wörtern  (selbst  cjne  glelcbe 
Buchstabenzahl  ist  erstrebt,  wenn  gleich  nicht  überall  erreicht)  dem  Auge 
und  dem  Gehör  vorgeführt,  z.  B.  U  bal,  ie  mal;  la  ba»$€,  ia  tm$$€;  Im 
vier,  h  ter;  U  miiie^  /«  viile  u.  s.  w.,  und  so  in  231  Reimen  die  Ele- 
mente der  Aussprache  praktisch  eingeübt.  Hierauf  folgen  Uebungsaofga- 
ben,  die  von-  den  einfachsten  Sätseiv  (Hauptwort  mit  Beiwort  durch  e$i 
verbunden)  nach  und  nach  die  verschiedenen  Attributiven  aufnehme«,  De- 
klination und  Konjugation  in  einzelnen  Abtheilungen  einflechten  und  so 
^Imähllg  die  Hauptpunkte  der  Grammatik  an  Beispielen  klar  machen. 
Das  grammatische  Thema  geht  übrigens  dem-  Satze  voran.  Daran  schliefiii 
■  sich  ein  Anhang,  durch  den  eine  Anzahl  unregelmäfsiger  Verben  in  klei- 
nen Gesprächen  und  Sätzen  zur  Anwendung  kommt.  Der  Verf.  bal  die- 
sen Anhang  eigentlich  als  über  seine  Aufgabe  hinausgehend  betrachtet, 
ihn  aber  auf  den  Wuusch  ven  Lehrern,  die  das  Buch  benutzen,  hinzuge- 
(iigt  Die  Vokabeln  sind  zitN^rkmäfsiger  Weise  von  den -Sätaei^  getrennt 
und  hinter  denselben  vereinigt.  Ein  dritter  Theil  giebt  die  Anfangsgründe 
der  Grammatik  in  ihren  allgeaieinsfbn  umrissen  und  nur  mit  Rücksicht 
auf  die  regelmäßigen  Formen.  Am  Ende  des  Buches  befinden  sich  Leae- 
stücke,  die  in  zwei  Theile  zerfiillen:  Loui$  ei  um  Pen$ionnaire8^  eine 
zusammenhängende  Gesclilchte  In  19  kleinen  Abschnitten  un4  17  Fabeln 
in  Prosa.    Die  dazu  gehörigen  Vokabeln  machen  den  Schlufs  des  Ganün. 

Das  Werk  scheint  uns  seinem  Zweck  entsprechend  gearbeitet  zu  sein; 
die  anßmgs  gehaltlosen  Sätze  werden  nach  und  nach  bedeutender.  Sie 
sind  tfaeils  aus  den  Umgebungen  und  Verhältnissen  des  Schülers,  thcils 
aus  der  Geographie,  GMchicbte  und  Naturgeschichte  genommen;  aucbüe 
Bibel  und  die  Slttenlebr»4lat  ein  starkes  Konipgent  dazu  l^eliefert  Im 
Allgemeinen  ist  als  Regel  angenommen,  *dafe  nur  auf  das  Dagewesene 
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Bemg  genonuBeif  .wird,  so  dafe  der  Court  ^Umentair^  fleh  auch  fiir  den 
Selbstwterricbt  braachttto  erweiat.  Eine  iDkonaeqyenz  haben  wir  in  die- 
ser Uinaiebt  in  der  Anwendung  von  Wörtern  der  ersten  Konjugation  mit 
jtceeHi  grave  auf- der >oij^tzten  8jlbe  ($uc(ide',  enüve  u.  s.  w,)  gefon- 
den,  da  weder  die  Grammatik  nocii  die  Regeln  darauf  Bezug  ndmen. 
Manche' Sät2e,  wenn  sie  gleich  fast  in  allen  Sprachlehren  Vorkommen, 
sind  dennoch  onfranzösisch,  z.  B.  pr^/erer  mÜ  doppelter  ptgSnzunc  im 
Tbeilungsartikel  <(es  agrieultemr$  pn(fhreiti  ife  Vorge  ade  V4nf<4at),  da 
die  Franxosen  in  diesem  Falte  immer  den  Gattungsbegriff  mit  dem  he- 
atioMBten  Artikel  wählen;  hei  andern  liegt  der  Fehlet  im  Gedanken,  so:. 
/•  eannai$$muce  dei  planie$  egt  n^eeismitt  k  deim^iwim,  weil  hier  die 
Aerxte  im  AllgemeiQen,  nicht  irgend  ein  Theil  Von  ihnen  gemeint  ist. 
Indefii  könneir  aolche  Einzelnbeiten  nichts  gegen  den  Werth  des  Buches 
entscheiden,  das  auf  einer  bestimmten  Stufe  gute  Dienste  thun  mufs,  und 
im  Vergleich  mit  den  Terwandten  'Lefarhfiehem  von  Seidenstücker, 
Ahn  d.  s.  w.  bei  weitem  den  Vorzug  verdient 

Berlin.      ^  Schubert 


VL 

Court  ahrige  de  plirases  pour  Jacilüer  aux  jeimesr  demoi* 
seUes  la  conversaHon  fran^aUe,  principahment  a  Fusage 
des  Kleves  de  tecole  JEUsabeth.  Quairieme  i^Uon^  prS* 
'  eedie  et  augmentee  d^un  vocabyUdre^  formanl  titi  oowrs 
de  proHoncialion  et  adapte  a  des  exercicee  de  irttdueUan. 
BerUnj  1848.   Libraire  de  C.  Grobe.    204  S. 

Der  ungenannte  Verfasser,  hat  sich  die  Ausbildung  junger  Mädchen 
in  der  französischen  Konversation  zur  Aufgabe  gestellt  Deshalb  enthalt 
das  Buch  zuerst  eine  Anzahl  französischer  Abschnitte,  von  denen  jeder 
einen  eigenthümlicben  Laut  dpr  firanzösisdien  Sprache  in  einer  Reihe  von 
Sätzen  VMÜlhrt.  •  Jedem  von  diesen  Abschnitten  entspricht  weiterhin  ein 
dontacber,  der  dieadfato  Wärtef  in  einer  andern  Zusammenatelluns  dar- 
biet|t  Die  dazu  gehörigetf -Vokabeln  sind  am  Anfange  des  Buches  in 
derart  vereinigt,  cbds  sich  die  versehiedeQie  Auaapradie  der  einzelnen 
LaotzeiciMo  adinell  Qbersefaen  lälst,  was  zugleich  den  Vortheil  hat,  dafs 
die  AufmerksaaiArait  der  Schülerinnen  auf  die  LektSre  konzentrirt  wird. 
Da  auf  Mitwnrlying  des  Lehrers  gerecbneU^heint,  so  sind  JBaflicism^ 
fiicfat  vermieden,  jjedoch  in  den  deutschen  iRtzen  die  fräher\icht  da^ 
wcsenen  Auadrticke  in  Parenthese  hinzugmfögt. 

Behufii  der  Uebung  im*selbststäodigcil'' Gebrauch  der  Spradie  enthält 
die  zweite  Hälfte  Redenavten,  Sätze  uaiftU^lespräehe,  die  sich  theils  auf 
die  einsehian  Erscheinungen  des  Schullebens,  tbeils  auf  Haltung  und  An- 
stattdy  tbeils  auf  weiblidto  Handarbeiten  beziehen.  Die  letzteren  aind  in 
ÜNren  versiAiedenen  Arten  anaftihrlich  bebanddt,  und  wir  glauben  dea- 
halb  das  Werk  den  betreffenden  Lehrerinnen  empfehlen  zu  dürfen,  wenn 
una  gleich  über  den  Werth  der  streng  technischen  Ausdrücke  keth  Ur; 
titfil  zuatebt.  Einige  Gedichte  und  versifizirte  Fabeln  aind  wohl  nur  alä 
Probe  zu  betrachten,  ptj/s  Wahl  der  be^dem  Fabeln  /e  ver  H  la  noix 
und  U  Ikimgom  ef  U  ver  acbeini  um  wegen  der  daraua  eich  ei|;ebend€ai 
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Uorü  kaiiie  dikklidie.  Dm  Werk  MhUeftt  mii  aliitr  Jkmmkä  feo  Km- 
▼ertationastu^äen  und  Sseneii  aus  Schauipieleir,  dfh  sicb^fest  alle  «iif  dem 
Gebiete  des  kik>dliebeo' Lebens  bewegen  und  als  interessant  imd  beleh- 
rend xugleich  bezeichnet 'werden  können.  So  ^  Com9er$miwn  im  Nimom 
nvee  $a  pouf^  ZoSMf  Le»  converBoimmM  i*Emiliey  L'0uvrier  d€  Parim 
p.  D  uff  and  f  Sc^$u$  de  Im  menteuae  p.  SimoMnin,  Scene$  der  Fmc- 
loir  e'e$i  p^moir  p.  Auceiot.  Die  Volkssprache  gtebt  darin,  was  wir 
sehr  billigen,  nur  einzelne  Auadrüoke,  aber  nicht  die  sonst  beücibten  Ver-* 
kürzuogen  und  Versenkungen  von  Wörtern  und  Sätzen.    In  den  Fabeln 


Notbwendigste  aus  der  Deklination  und  den  Fürwörtern,  so  wie  die  re* 
geknärsige  Konjugation  mit  den  HiilfszeitwÖrtem  ist  das  Einzige,  was 
das  Buch  davon  darbietet,  und  was 'nebst  den  Adverbet  mit  de  in  den 
deutschen  Sätzen  berücksichtigt  «cbeint.  Rinige  störanle  Dnickfchlok'  wer- 
den hoffentlich  in  dejr  nächsten  Ausgabe  beseitigt  werden.  Der  bestimmte 
Zweck  hat  dem  Buche  eine  gewisse  Einseitigkeit  gegeben ,  ^aber  für  die- 
jenigen, die  "nach  diesem  Zwecke  streben,  ist  es  eine  erfreuliche  Gabe. 

Berlin.  Schubert. 


.        VU. 

Kleine  Lateinische  Sprachlehre,  znnXchst  fllr  die  untern  and  mitt- 
leni  Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  von  Dr.  Ferdinand 
Schnitz,  Director  des  König!.  Katholischen  Gymnasiums  zu 
Braunsber^.  Paderborn,  1850.  8.  Verlag  von  Ferd.  Sd^öningfa's 
Buch-  und  Kunsthandlung. 

(Voran  eine  Besprechung  des  Grundsätzlichen  für  die  Behandlung 
des  lateinischen  Elementarunterrichtes  in  den  Gymnasien.) 

.  Es  ist  den  Lesern  dieser  Zeitschriü  noch  wohl  ist  Oednefatnifs,  wie 
vor  einigen  Jahren,  noch  aus  dtm  Minis^rkMM  Eiekborn,  als  daanelbe 
den  endlos  sieh  vertieiraltigenden  Schulgramlnatiken  in  den  Gjmwiaaien 
eine  ernstere  Aufmerksamkeit  suwandte,  die  wohlgemeinte  Erimeniog  er^ 
ging,  mit  der  Abfassung  neuer  Schulgrammattken  für  das  Laieiniooke  immI 
uriechische  anaubalten,  wo  nicht  etwa  einselne  neoe  Arbeiteo  eine  wirk- 
lich bedeutende  Förderung  d^Ünterrtcktssweckes  Terspräfjben.  Nach  des 
RA.  Ansicht  hat  jene  Mahnung  nicht  aufgehört,  ihre  moralisehe  Geltong 
zu  behaupten,  und  die  Kritik  fiir  die  praktisoh  so  wichtigen  fiehuUHieher 
sott  es  für  keine  geringe  Pflicbt  erachten,  jedt  ne«  erscheinend  Arbeil 
auf  diaeem  Gebiete,  abgesehen  vo«.  der  sonstigen  OrünAichkeft  and  lHüH» 
liflkkelt,  genauer  gerade  von  der  Sehe  zu  prüfen,  ob  damit  ^irirkMcli  ein 
bedeiOeBder  Fortschritt  fiir  den  Unterricbtmvweck  gemacht  sei,  so  dnik 
das  Buch  entschieden  werth  war«,  andre  bisher  im  Gebranck,. gewesene, 
zu  Yerdrängen. 

Ref»  ist  BOD  feto  ran  der  Anmaateng,  wie  im  Namen  einer  ahaoln- 
ten  Kritik  das  Wort  eingreifen  zu  wollen:  aber  da  ihn  das  Vertraaen  iiter 
Redaction  aufforderte,  hief  «wieflerum  iftsr  ein  jieu  trschiinenfg  lateim- 
sobea  Klgairatarbnck  zn  bencbten,  sn  meinte  er  der  Sache  «lefat  genng 
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xü  Ihin,  w€pn  «r  sfeil  W^rfb  d«(ieU)#n  nur  vdriiältnlAreMIftlg  zu  \>eKlim^ 
.  «len  suchte  in  VergVeieh  xu  den  besten  vorbaudenen  fibnficber  Art^  bÖm* 
dero,  da.  er  fOr  den  iTesentlichen  F^oTtscbritt  des  lateinischen  Elenentaf- 
unteiriefates  eine  Von  Grund  aus  andre  Einrichtung  desselben  nothwendlg 
findet,  als  sie  auph  in  diesem  Buche  vorausgesetzt  ist,  so  glauble  tf 
ai^rdetot  jseine  Ansicht  über  das  Grundsätzliche  in  ^er  Saobe 
darlegen  au  siiissen. 

Diese  geht  aber,  kurz  gefiUst,  dahin,  dafs  der  lateinische  ElamtB^ 
tarwnterricht  des  GjmnasiuBis,  nicht  itait  der  blofsen  Formenlehre 
anlicben  dürfe,  an  welche  sich  dann  eiu  Auszug  der  Syntasr 
anschli^r^e:  sondern  data  derselbe'Tou  Anfang  Formenlehre 
und'  Syntax  zusammenfassen  milsse,  und  zwar  Im  Wesentfi- 
eben  In  der  Art,  dafs  die  Formenlehre  in"^  wohlberechnetem 
Oange  sich  auf  dem  Grunde  der  Syntax  erbaue,  und  so  die 
Pormen  von  «Anfang  bis  zum  Ende  mit  einem  anschaulichen 
Vorständnifs  ihrer  Bedeutung  In  den  einfachsten  syntaktfr- 
gcben  Fanotionen  aufgenommen  worden,  als  wodurch  allein  bif 
dtm  ersten  {prammatlscfafn  Unterricht  tbells  die  vor  allem  niHbige  Auf- 
hellung und  Regelung  des  sprachlichen  Verstandesbewufst- 
geins,  tbells  die  rechte  Art  der  Einp^Sgong  des  zu  lernenden  Po«^ 
sitiveh  in  das  Gedicbtnlft,  theils  eine  rascbe.  und  sichere  Bildung' zu 
leichter  und  richtiger  Anwendung  der  Formen  in  gegebener  od^r 
geforderter  Satzbildung  gewonnen  werde. 

Diese  Ansicht  vollständiger .  zu  begründen,  hat  Ref.  in  einer  beson- 
deren kleinen  Schrift  unternommen;  deren  Beendung  noch  durch  einige 
Zwischenfälle  aufgehalten  ward;  hier  seien  nur  die  wichtigsten  Stücke 
zusammebgeAfet 

(I.)  Es  ist  aber,  um  In  der  Sache  nach  einfachster  Rechnung  zu  el* 
nan  sicheren  Schlüsse  zu  gelangen'  hauptsächlich  zweierlei  ins  Auge  zu 
Ibssen:  erstens  der  wesentliche  Ünterflebied,  der  an  sich  :^wlschen 
jener  zweifachen  Bebandlungsweise  des  grammatischen  Un- 
terrichtes besiehe,  da  man  die  Formenlehre  entweder  selbst- 
etilndig  oder  aber  in  geeigneter  Verbindung  mit  der  Syntax 
behandelt;  und  zweitens  das  besondre  Yerhältnifs,  In  welches 
der  lateinische  Element9|runterrlch|  im  Gymnasium  gestellt 
tat,  und  der  Zweck,  welchen  er  demgemäfs  in  dem  Uqter- 
riehtssysteme  4es  Gymnasium«  zu  erfällen  habe.  Beides  mit 
elnaader  vergHcbeo»  ^ird  sich  dann  von  selbat  eiveben,  welche  von  Jonen 
beiden  BeluSidlungaweisen  für  den  lateinischen  Elementarunterridit  als 
im  i^te  Mittel  anzuerkennen  sei  zu  gehöriger  Erreichung  des  Unter* 
iMitszweekes. 

Was  das  Brstere  anlangt,  so  mufs  aneriuinnt  werden,  dafs  üt^r" 
baopt  die  ganze  Trennung  von  Formenlehre  und  Syntax  auf 
Abatraction  beruht:  denn  In  der  Widüicbkeit  steht  das  grammatisohc 
Forasenwiesen  mit  den  ayntaktiscben  Bedeutungen  und  itoction«n«der 
Permea  In  so  unzertrennliciiem  Zusammenhange,  dbfs  keines  von  beiden 
oime  da«  andre  sein  un#  verstanden  werden  lunn;  und  nur  die  wissen^ 
•ehalUidie  Reflexion  liat  die  natdrli^tp  Comcretion  beider  seadiioden 
and  da«  efoe  von  dem  andern  geaondert  iiingesteHt  in  dem  Syateme 
der  absträcten  Theor^. 

Demnach  aber,  da  die  abgesonderte  Behandlung  der  Formenlehre  ab- 
airaeteLebrweise  ist,  die  znsammeniafsende  Mia||dlung  dagegen  der 
Fopaeniehre  und-  der  Lehre  von  den  syntafttiaehen  Be&utungen  und 
^netloaen  der  Fonnen  concreto  Lebrwe ise  ist,  wbrd  auch  darüber 
kein  Swelfel  sein  können,  wo-  nun  eine  |ede  Biesar  beiden  Bebandlnngs- 
weisen  da«  grnnaMitlasben  StoflSe«  in  ^tem  Jugendunten^bte  ihren  Platz 
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habe.  Im  AUgeoMiiien  namlicli  wird  dia  coBcrete  Bebandliuig  der  ab - 
etracten  voraiigelien  müsseo.  Denn  das  Abatracte,  dl  l  hier  daa 
abfitracte  grammatische  Formenweseo*,  ist  ein  Lebloses  und  Unverstand- 
licfaes^  wo  nicht  vorher  die  lebendige  concreto  Erscheiofing,  d.  i.  hier  die 
Fornr  in  ihrer  syntaktischen  Kraft  und  Wirksamkeit  im  Satze,  angeschaut 
und  das  Bewufstsein  dieser  Angcli'auung  U'festigt  worden  ist:  w^egop, 
indem  bei  der  Anschauung  der  cencreten  Erscheinung  die  ßeflesüon  mit 
FJells-  auf  Unterscheidung  der  i^eren  logischen  Kraft  und  des  äu(sereo 
Gepräges  der  Form 'hingelenkt  wirj,  hiermit  selbst  die  Anleitung  und 
Uebung  dazu  gegeben  wird,  dafs  nun  auch  die  abstracte  Form  mit  ?er- 
ständigem  Bewufstscin  aufgefaßt  werde,  und  zwar  zuerst  die.dnzelDO 
Form  und  demnächst  die  mehreren  derselben  iiirappe,  ebenso  aber  dann 
weiter  Ton  Gruppe  zu^Gruppe  durch  das  ganze  System  der  Formen  hin- 
durch. —  Hierzu  aber  versteht  sich, weiter  von  selbst,  dafs  das  Voran«- 
gehen  jener  conofeten  Behandlung  des  grammatischen  Gesammtstofles  und 
das  erst  Nachfolgen  der  gesonderten  Beliandlung  von  Formenlehre  und 
SJmtax  nicht  fUr  den  grammatischen  Unterricht  in  joder  einzelnen 
Sprache  gefordert  sei.  Sondern  da  bei  der  wesenüicben  Gleichheit  der 
logischen  Grundlagen  für  alle  menschliche 'Spracbe  audi  die  E^tktegorleen 
und  das  System  der  grammatischen  Gestaltung'  nach  den  wesentlichen 
Grundbiigen  in  allen  Sprachen  sich  gleich  efweisen,  und  namentlich*  das- 
selbe Grundverhältaifo  zwischen  den  grammatischen  BegrUbn  und  den 
grammatischen  Formen  rücksichtlich  ihrer  Coneretion  und  Abstraction  in 
allen  Sprachen  wiederkehrt:  so  genügt  es  natürlich,  dafs  eben  nur  bei 
der  ersten  grammatisch  zu' erlernenden  Sprache  die  Einfüh- 
rung in  die  Grammatik  in  jener  AK  erfolge,  dafs  von  der  An- 
schauung der  grammatischen  Erscheinungen  in  ihrer  leben- 
digen Coneretion  ausgegangen  und  hierbei  durch  geflissentliche 
B<äezion  auch  zu  bewufstem  Verltändnifs  8er  abstracten-  For- 
men hinjibergeleitet  werd%  Denn  durch  diesen  Gang  bei  der  zuerst 
so  behandelten  Sprache  ist  nun  bewirkt,  dafs,  wie  überhaupt  die  gram- 
matischen Formen  immer  als  ein  Lebendiges  und  Bedeutungsvolles  auf- 
zufassen eine  feste  Gewöhnung  und  eine  Art  von  Nöthigung  angebildet 
worden  ist,  so  auch  die  bestimmten  Formen  der  bestimmten  bereits  durch- 
gearbeiteten allgemeinen  grammatischen  Kategorieen  auch  bei  jeder  nach- 
folgend zu  erlernenden  Sprache  mit  dem'  Bewu&tsein  der  bestimmten 
Bedeutung  und  syntaktisdien  Wirksamkeit  aufgenommen  werden;  und 
demnach  ist  kein  Hindemifs,  sciion  den  Unterriät'in  den  nachfolgenden 
fremden  Sprachen,  nach  der  zuerst  in  der  bezeichneten  Welse  gramma- 
tiseh  Orienten,  sofort  mit  der  Erlernung  der  blolsen  Formenleh»  za 
beginnen^  da  jetzt  die  Formen  niigends  mehr  mit  der  Schwere  lebloser 
ahstracter  Massen. auf  Verstand  und  Gedächtnifs  zu  drücken  im  Stande 
sind.  Dieses  Gesagte  aber  gilt  in  um  so  höherem  MaaCse,  wo  die  meh- 
reren nach  einander  zu  erlem^i^  Sprachen  unter  sich  m  einer  Stamav- 
verwandtsdia§^  stehen,  Welche*  für  die  beaendre  Ausführung  der  allge- 
meinen logiitehen  Sprdchkategorieen  eine  eröfsere  AehnKchkeit  nach  «cb 
zieht:  wie  diefs  von  den  sämmtl leben  in  den  G^nasien  gelehrten  Spra- 
chen glU  mit  Ausnahme  dar  hebräischen,  in  welcher  aber  wieder  der 
Unterridit  erst  für  elfte  Alterstuf^  von  weiter  gereifter  Verstandeabildung 
eintritt.  ^ 

Wenn  aber  so  über  den  Uoterschied  geurtheilt  werden  mnfs,  weicher 
im  Allgetteinen  zwischen  jener  oonoreten  und  abstracten  Behaadlungp- 
weise  der  grammatischen  l\>rmenldire  besteht,  dieselben  nach  ihrem  ^fft» 
sei»  an  sieh  genommen  und  rückaichtlich  ihrer  beiderseitigen  Anwendbar-, 
keit  auf  den  Jugendunterridit:  so  wird  nun  weiter  zuzusehen  sein,  was 
sich  daraus  ergicbt  für  den  latesnischen  Elementarunterricht  im 
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Oy«majiiiiBi  In  Betraolit  dos  bejiondren  VerbäUttUseft,  jn  wjsl- 
ohos  derselbe  gestellt  ist',  unddes  Zwecke«,  welchen  zu  er- 
füllen ibp», damit  zufällt.. 

.  Von  diesem  VerfaähniliB  aber  »kommt  bier  zweierlei  in  Betraebt; 
er8tlicb,..da(s  die  lateiDiscbe  Spracbe  die  erste  fremde.  Sprache  ist, 
meiche  im  Gymnasium  gelebrt  wird;  und  zweitens,  daTs  der  Do- 
terricbt  |n  dieser  Spracbe  in  der  untersten  K lasse  des  Gymnasiums 
beginnt,  und  damit  für  eine  Alterstufo,  vor  welober.eine  geregelte 
Einfübrung  in  die  (ii,rammatik  unstMtbaft  ist,  auf  welcber  aber  leind 
selcb«  an  der  Hand  einer  iremden  Spracbe'und  bei. gehöriger  Be- 
handlung ebeii  an.  ihrem  Orte  ist  ^  In  Folge,  dieses  zweifachen  Verhält- 
nisKft  aller  -fallt  dem  lateinischen  Elementarunterrichte  des  Gymnasiums 
auÜBer  dem^  was  er  iiir  sonstige  positive  Biklung  im  Latdtniscben  wegen 
der  goscbicktficben  Verhaltnisse  unsrer  Wissenschaft  zu  leisten  bat,  auch 
die  Erfüllung  des  wesentlichen  pädagogischen  Zwecke's  zu,  ^ats  ^ 
dem  Knabenverstande  überhaupt  die  erste  geregelte  Einführung  in 
d^e  Grammatik,  die  Grundlegung  aller  grammatischen  Bil- 
dnng^  2U  gewähren  ba^  durch  Wecknng,  Außelluiig,  Regelung  und 
Befestigung. des  verständigen  Bewufstselns  über  die  allgemeinen 
FünQtioneti  nind  Factoren  der  fundamentalen  sprachlichen 
lyogik,  auf  welcher  Grundlage  erst  aUe  weitere  sprachliche  Bildnng  auf 
eine  den  Anforderungen  der  Pädagogik  gcmälse  Weise  gedeihen  kann.  — 
Zu-  solcher  Einführung  aber  In  die  Grammatik  ist  nun  und  nimmer  geeig^ 
net  der  Beginn  des  grammatischen  Unterrichtes  mit  dem  todlcn  Mec^ba* 
Dismu«  der  abstraelen  Formenlehre,  jondem  unbedingt  erforder- 
Ueb,*da^  von  Anfang  die  Formen  in  ihrer  natürlichen  Concretion 
angeschaut  werden. mit  ihrer  logischen  Kraft  in  den  syntakti- 
schen Funktionen,  und  dieÜB*  in  solchem  Gapge,  dafs  zum  .Grunde 
für  die  Anordnung  genommen  werde  dasjenige,  worin  Grund'und 
Ursache  der  Formen  und  ihrer  yerbSltnissc  liegt,  d.  b.  die. 
logischen  Grundverhältnisse  der'Syntaz.  Damit  aber  folgert  sich 
Dun  weiter  mit  Nothwendigkeit,  daDs,  inwiefern  die  l^ezeicbnete  Einfüh* 
rnng  in  die  Grammatik  in  dem  Gymnasium  gerade  dem  Unterricht 
in  der  lateinischen  Sprache  zufällt,  für  den  lateinischen  Ele^ 
mentarunterricht  des  Gymnasiums  eben  die  zusammenfassende 
Behandlung  von  Formenlehre  und  Syntax,  und  diefe  in  der  eben 
gedachten  Art,  geford.ert  -sei. 

(II.)  In  diesen  hier,  gedrängter  zusammengestellten  Sätzen,  zusam- 
mengenommen mit  dem  Obigen,  liegt  die  Summe  der  Beweiskuift  für  dio 
Ansliiit  des  Ref.  über  die  rechte  Behandlung .  des  lateinischen  Elementar- 
uoterrichtes  im  Gymnasium.  ^-  Eine  weitere  positive  Begründung  soll 
bier  nicht  gegeben  werden.  Für  solche,  die  mit  unbefangener  Einsicht 
binantreten,  wurd  auch  das  Gesagte  genügen,  um  wenigstens  zu  einer 
ernsten  Prüfung  der  Frage  aufzufordern,  gegenüber  denen  aber,  die 
darauf  überhaupt  sieb  näher  einzulassen  abgeneigt  sein  möchten  darum, 
weH  sie  allzu  fest  in  andrer  Ansicht  befanden  sind,  ei%cheint  zunächst 
weit  mehr  das  Andre  erforderlieb,  dals  das  Irrige  bekämpft  werde,  was 
▼on  dieser  oder  jener  Seite  den  Zugang  versperren  will  zu  ecnch- 
ter  Würdigung  i^  ihnen  entgegenstehenden'  Ansicht.  Und  gerade  das 
Derartige,  wenigstens  nach  seinen  Hauptstücken,  zu  besprechen  scheint 
bier  noch  am  Orte,  obwohl  es  dabei  fast  nur  Entwickelbng  von  solobem 
gelten  wird,  was  in  dem  Obigen  enthalten  war.  « 

(ll,  1.)  So  ergiebt  «ich  aus  dem  Anseinandcfgesetzten,  was  erstlich  v^n 
jener  Ansicht  m  halten  sei,  dafii  an  der  ffewöhnlichen  Behandlung 
des  lateinischen  Elementarunterriclitesf  da  man  zoerst  die  blofse 
Formenlehre  für  sich  behandelt,  festgehalten  werden  i^üsse  darum, 
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w«ir  dieselbe  allein  wiasenschaftlicb  Bei.  -^  Die  WissensehafUfdi' 
kelt  der  TreiiBuog  von  Formenlehre  und  Syntax  wfrd  nSenfft'nd-  bestrelteti : 
aber  es  ist  diefs  die  wisscnscliaftliclie  Form  der  abstraeten  Theorie, 
wiihrend  es  hier  auf  eine  sojche  pUda^ogische  Gestaltung  des  gram- 
matischen StoiTes  ankommt,  welche  geeignet  sei,  In  dem  Knah^verstand^ 
tiberliaupt  die  erste  Grundlage  deutliclier,  bestimmter  und  xusammenhan» 
gen((er  Vor8(<»ltungen  aber  die  grammatraehen  Erscheinungen  und  deren 
VerliJUInisse  und  Gesetze  .anzubauen;  und  hierzu  ist  der  Weg  ron  Anfim^ 
tiurch  die  Anschauang  der  eoncreten  Sprarherschcinungen  zi» 
nehmen,  an  welche  sich  dann  erst  Reflexion  und  Abstraction  anziiscftki^ 
fsen  haben,  so  dafs  sich  nach  und.  nach  das  System  der.^ocmen  und  dwf 
f^ystem  der  Syntax  tor  dem  Bewufstsein  als  gesonderte  Massen  aim  der 
Concrelion  ausscheiden.  WissensohS'ftlichkeit  aber  läfst.sieh  und  soll 
sieh  bei  diesoc  Behandlung  ganz,  ebenso  wie  pädagogische  Kunst  die 
Riille  die  Fülle  beweisen,  indem  die  wissenschaftlichen  Stoffe  in  gleicher 
Weise  ihrer  innersten  Natur  gemäfs,  wie  in  der  anschaulicK-* 
sten  Art  für  den  Knabenverstand  aufgefafst  und  geordnet  uqd 
entwickelt  sein  wollen.  —  Wer  die  Noth wendigkeit  oder  Zweckmü- 
Ibigkeit  behauptet,  dafs  der  Elementarunterricht  in  der  Grammatik  der- 
selben Ordnung  folgen  müsse,  wie  das  System  der  Theorie,  der4liuV8 
gleich  dem  jungen,  wie  immer  gelehrten,  aber  pädagogisch  ungebildeleit 
und  unerfahrenen  Candidaten,  der,  wo  er  zuerst  die  Elemente  seiner 
Wissensshaft  xu  lehren  bekommt,  nichts  Besseres  tbun  zu  könnea  neini, 
als  dafs  er  nach  -dem  Systeme  seines  academischen  Heftes  gehe  und  nur 
den  Ausdruck  fafslicher  gestalte  und  den  Stoff  'kürze.  Um.  den  Stoff 
einer  Wissenschaft  fafslich  und  bildend  für  den  Knabenrerftand *xii 
gestalten,  liegt  bei  weitem  das  Grundstück  in  der  püdagogi»ob 
zweckmSfsigen  Anordnung  des  Stoffes,  welche  tur  den  Ausgang 
tod  den  Forlgang  oft  weit  von  dem  Systeme  der  Theorie  abweirheti 
•  mufs.  —  Es  ist  zuletzt  lediglich. die  lange  -und  feste  Gewöhnung 
an  das  System  die r  Theorie,  was  auch  bei.  sehr  Einsichtsvollen  — 
denn  von  den  Mänsern  des  gedankenlosen  Schlendrian»,  denen  in  der 
Sache  gar  kein  Urtheü  zukommt,  sehen  wir  gänzlich  ab  —  eineii  Glau- 
ben an  die  Nothwendigkeit  oder  Alleinrichtigkeit  der  Trennung 
von  Formenlehre  und  Syntax  für  allen  ordentlichen  Unterricht  eraeogf 
nnd  erhallen  hat:  aber  etwas  ernste  pädagogische  Besinnung  ver- 
mag diesen  Glauben  leicht  zu  beseitigen  rücksichtlich  des  ersten  Cursas, 
dfr  den  ersten  Grund  aller  grammatischen  Bildung  legen  soll.  —  Beach- 
tung verdient  auch,  dafs  zu  aller  Zeit  |;erade  die  am  meisten  pXda* 
{^ogisoh  gesinnten  Männer  ein  Bedürniifs  empfunden  haben,  itf  dem 
ateinischen  Elementarunterricht  die  todte  Starrheit  der  abstracten 
Formenlehre  durch  mannichfaches  Hineinziehen  von  Syntakti- 
schem zu  beleben,  indem  i9ie  es  scheuten,  zunächst  nur  das  weite 
Formensystem  mit  seinan  Begelmassen  und  Paradigmen  von  Anfang  bis 
zu  Ende  einprägen  zu  wollen,  sondern  meinten,  es  müsse  der  Sebfiier 
die  Formen  gruppenweise  sofort  auch  Im  Satze  anzuschauen  und  selbst- 
i^Wß  zu  verwenden  bekommen.  Das  aber  ist,  meinen  wir,  bis  Buf  jetzt 
als  Aufgtibe  verblieben,  daft  das  In-  und  Durcheinander  von  For- 
menlehre nnd  Syntax  in  einer  auf  gleiche  Wei^e  der  gramma- 
tfachen  Wissepscbaftlichkeit,  wie  der  pädagogischen  Zweck- 
ttüfsig'keit  genügenden  Weise  aystematisch  angestellt  und 
durchgeführt  Wlirde. 

( n,  2.)  Demnach  scheint  ein  Wort  der  Entgegnung  gegen  diejenigen 
n^ttiig,  welche  geradezu  bestreiten  möchten,  dafs  der  Uebflstand,  den  wir 
bekämpfini,  überimupt  *v<fHianden  sei.  Vielen  nämlich  mag  die  ganze 
Klage  über  das  Abatraote  in  der  Behandlung  der  ganien  Por» 
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neftlebr«  nsfegrüBchet  eratbcinett,  da,  wenn  auch  da«  System  der 
Famenklire  au»  deD  coDcreten' Spratsharscbeinungen  abstrahirt  sei,  doch 
da«  L«rrii'«D  dalr  blaf«en  grammatischen  Formen  einer  frem-: 
da«  Sprache  auf  den  Knabenverstand  keineswegs  so  wirke, 
wie  ein  Abstractes,  nielil'  mit  jeneiü  Drucke  des  Schweren,  Unver- 
sÜodlkben,  Unverdanlicben.  Und  da«  wird  man  nicht  hlofo  durch  die 
ErfabrnDg  bestätigt  finden  wolIeD,  indem'  ja  die  kleinefi  Lateinlemer 
nach  Jener  Weise  bei  nur  einigertnaafsen  genügenden  Lehrern  die  Formen 
der  lateinischen  Grammatik  dnrchscfanhtlich  mit  T^chtjgkeit  sich  aneig- 
nen, und  ebne  dafs  dabei  eben  eine  Besobidigang  der  Geisteskraft  be- 
merkt werde:  sepdehi  man  Whrd.auch  ganx  natürlichen  Grund  dieser 
Eradieinung  zu  sehen  meinen,  nimlich,  dafs  ja  die  dem  Kiial>en  dar* 
geboteüeii  gramnnatisehen  Formen  auch  der  auerst  %u  erlernenden  frem- 
den« Sprache  für  denselben  ein  hinläBgiiches  Verständnifs  haben  durch 
die  Gegenüberstellung  der'entspreobenden  deutschen  IformeR,  fih* 
wekhe  das  matterspradiliclie  Gefühl  naoAttelbar  zn  Gebote  stehe  und 
ebne  iSebwierigkeit  weiter  zum  Bewufstsehi  tu  bringen  sei;  wenn  man 
aber  so  grofees  Gerwicbt  darauf  lege,  dafs  dje  grAminatisclMm  Formen 
im»  Anfang  in  dem  Verbaltnifs  des  Satzrerbandes  kennen  gelernt 
werden,  «o  bindere  ja  nlcbta^  dafs  man  die  deutschen  Formen',  die  den 
zu 'lernenden  fremd^praoblicben  efitsprecben,  ztmXcbst  immer  «udr  mOnd'- 
lieh^  in  deutschen  Satagebitden  anschauen  lasse,  wo  dann  die 
Uebertnigtmg  dieses  Verbi^tnissea  auf  den  Fall  der  entsprechenden  fremd- 
sprachliehen  Fonn  sieb  von  selbst  mache. 

Diese  Binwendnngen  beruhen  tbcils  auf  Täuschung  dureb  ftnfse- 
ren  Pöbeln,  tbeils  auf  Mifsrerstindnif«  dessen,  wß»  hier  zumeist 
in  Betracht  kommt  filr  Art  und  Zweck  deif  geforderttin  Bildung. 
f^  Zuerst  mui«  sotiel  ziigestanden  werden ,  dafo  auch  die  blqfsen  lat«^ 
nisehen  Formen  von  einem  grofiien  Theile  von  Knaben  ohne  besondre 
Sehwterigkefi  erlernt  werden  und  allezeit  erlernt  worden  sind.  Es.  bleibt 
aber  dagegen  erstens  zu  beachten,  dafs  diese  selbige  Art  des  Formen- 
lernens in  der  Regel  einer  ebenso  gröfsen  und  vielleicht  noch  grdfscuen 
Zahl  von  Schülern  eine  recht  bedeutende  Noth  macht  und  mit  der 
.Sdiwierigkeit  auch  grofse  Unlust  schalt.  Merkt  m'an  aber  weiter  dar- 
nnf,  wie  e«  auf  dieser  und  auf  jener  Seite  sich  mit  den  Fähigkeiten 
der  Köpfe  verbalte,  so  findet  man,  dafe  das  Leicht-  und  Gerolemen  Im 
Dorebai^nftt  gerade  am  meisten  auf  die  mittelmäfsigeren  nnd  dürf- 
tigeren Köpfe  trifft,  welch«  dabei  an  -gewissenhaften  Fleifs  ge- 
wöhnt sind;  wogegen  ger|de  die  bMtcn  Köpfe  von  der  itttchtigsten 
natflrlieben  Verstandeskraft  jene  Formenmassen  iil  der  Regel  mit 
der  gröfoesten  Unlust  und  dämm  schwer  und  unsicher  lernen  ').  -^ 


' )  Um  dieses  Ergebnifs  der  Erfahrung  xn  erkennen,  mufs  man  «ich  nur 
baten,  was  dem  gewöhnlichen  Eleroentarlehrer  des  Lateinischen  Dar  allzu 
letcht  begegnet,  die  Gdte  derKdpfe  nicht  etwa  von  vom  herein  danach 
bemessen  «n  wollen,  vne  %s  ihnen  gelingt,  die  lateinischen  Formen 
leicht  und  fest  to  lernen.  Der  guic  Kopf  kflndfgt  sich  vielmehr  vor 
allem  an  ii^  der  StSrke  und  Regsamkeit  des  Denktriebes:  weshalb 
derselbe  leicht  und  gern  dasjenige  lernt,  was  ihm  dieses^ Beduriiiifs  befrie- 
digt, mit  tJnldst  aber  nnd  schwer  alles  das,  was  dieses  Bedürfbifs  unbeitie- 
dfgt  iSßt^  Wogegen  der  tum  Denken  trSgc  oder  stampfe  Kopf,  jemehr  er 
die  Arbeit  des  Denkens  scheut,  sich  um  so  mehr  in  solchem  gefallt,  wobei 
er  den  Terstand  möglichst  rohen  und  .Kuroetst  das  GedSchtnifs  rocchanisrh 
wirken  lassen  kann.  —  Daher  nh  die  grofse  AJ)weichangin  Beortheilting 
der  Köpfe  in  den  ooteren  Klassen  zwischen  den  Lehrern  des  Lateinischen 
und  Lehrern  in  andren  PSchem. 
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Eben  fOD  dieser  Seite  iber  efgieU  sldi  über  das  Westn  and  d«B 
Werih  jener  Leichtigkeit,  die  man  dem  gowöhnlieben  bleiben  For- 
menlernen  beilegt,  ein  Aufisefalufo,  weicher  für  iinsre  Fr&ge  von  der-grö- 
fseaten  Wichtigkeit  ist  Es  beruht  nämlich  jene  Leichtigkeit,  wo  sie  sich 
erweist,  lediglich  in  dem  mechanisehen.Oharakter  jenes  Lehr-  und 
Lernverfabrens,  indem  die  Formen  als  äußerliche  Massen  scUeehthfn 
raecbanisob  dem  GedächtnMs  eingeprägt  werden:  was  denn  bei  deö  fleißi- 
gen MiUeUU>pf«n  ohne  Widerstand  auf  das  beste  von  Statten  geht,  bei 
einer  Menge  besserer  Köpfe  aber  an  der  Kraft  der  guten  Natur  An- 
stofs  findet,  weil  diese  bei  selcher  medianischen  Ari^eit  aliiu  wenig 
Befriedigung  ihres  Denkbedürfnisses  finden,  und  daber  weder  Lust  zun 
Aufmerken  und  Lernen  zeigen,  noch  auch  die  sonstige  Frische  und  Starke 
zu  treuem  und  scharfem  Festhalten  des  Erlernten  bewähren,  auficer  wo 
etwa  die  Gewissenhaftigkeit  des  Fleifses  den  natürlichen  Wi- 
derwillen iiberwindet ').  -^  Dieb  aber  anerkannt,  ergiebt  sidi  die 
emsfe  Mahnung,' da&  man  sich  nicht  täuschen  lasse,  wo  nach  äufeeriidi 
aufgefafster  Er&hrune  jene*gewöhnliclie  Bebandhing  des  lateintscheft  Ele- 
mentarunterrichtes, da  man  zuerst  die  hloke  Formenlehre  einzupritten 
pflegt,  durebsohnittlidi  ein  sehr  wohl  genügendes  Ergebnis  zu  liefeia 
scheint*  Man-  hüte  sich,  die  Angcn  zu  ?erschlleisen  gegen  die  grorsen 
Nachtheile,  die  daraus  hervorgehen  für  dieBilduiig  der  jugendli- 
chen Kdpfe.  und  diese  sind  zweierlei:  theils  mechanische  Gewöh- 
nung des  Gedächtnisses^  theils  Abstumpfung  das  Verstandes. 
Das  Gedächtnifs  der  zarten  Jugend  auf  Kosten  des  Ver- 
standes zu  üben,  gehört  zu  den  gröfoesten  Verderbnissen  der  Erkannt- 
nüskraft.  Diefs. geschieht  aber,  wo  demselben  Stofie  einzuprägen  gegeben 
werden,  von  «denen  noch  kein  Verständnifs,  kein  avechaullches 
Bewufstsein  erlangt  ist:  und  je  breiter  und'dicbt^  und  je  längeriiin. 
solche  Stoffmassen  in  das  Gedächtnife  gepfropft  werden,  wie  dieb  bei 
jenerlei  Lateinlemen  der  Fall  ist,  um  so  größer  natüHich  das  Verderb- 
nifis«  Der  gröfsere  Schaden  trifft  hierbei  offenbar  den  Verstand:  aber 
ein  nicht  geringer  auch  selbst  das  Gedächtnifs.  Denn  wie  immer  die- 
ses bei  solchen  Zumutbungen  eine  aufserordentliche  Zäbigkeit  beweise^ 
so  wird  es  dabei  doch  wesentlich  leidend,  wird  geradezu  verbildet 
durch  Gewöhnung  an  äufaerliches-mechaniaches  Aufnebman 
und  Festhalten  ohne  deutliches  und  lebendiges  Bewufstsein: 
es  wird  jenes  Formenlemen  eine  förmliche  Schulung  zum  mecha- 
nisch gedächtnifsmäfsigen  An  lernen;. denn  das  ist  natürlicli,  daß 
diese  Gewöhnung  des  Gedächtnisses  bei  einem  so  fleißig  und  in  so  brei- 
tem Cursos  gepflegten  Unterricbtsgegenstande  steh  dann  auch  weiter  über- 
und  fortträgt  auf  die  Gedächtnißarbeit  für  andre  Stoffe,  -r  Hiermit  aber 
EUind  in  Hand  geht  nun  die  Versündigung  an  dem  Verstände  der  Jugend, 


')  Diese*  an  den  Lernenden  gemachte  Erßhrung  hat  vollkonunen  ihr  Eot- 
sprechendef  an  den  Lehrenden.  Nor  mechanische  Köpfe  unter  den  Leh- 
rern sind  im  Stande,  ohne  starken  Widerwillen  und  £ket  jene  geistlose 
Arbeit  durchuimachen ,  der  Jugend  eben  nnr  jene  Massen  todter  Formen  ins 
Gedachinifs  einzuprägen  mit  eitel  Declinir^n  und  Gonjonren  und  Regeln - 
Recitiren.  Jeder  bessere  Kopf  empfindet  nothwcndig  ein  Bedoriniß,  bei  der 
Ue.Lerladung  des  Gedächtnisses  nicht  den  Verstand  in  Hunger  verkCtounem 
XU  lassen:  es  drangt  ihn,  das  starre,  todte  Forroenwesen  su  dnrchbrc^lien 
»od  wenigstens  stuck  weise  durch  die  febcndige  Seele  des  Sjntaktifcben  bu 
beleben.  Eben  dieses  Streben  aber  vcrbngt  nur  methodische  Recelung, 
um  gleiche  Befriedigung  iuf  die  Arbeit  des  Lehrers  su  gewahren,  wie  wahr« 
liaften  Nutzen  für  die  Bildung  des  jugendlichen  Geistes. 
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durch  )kba<ttmpfung  and  Vetdaiiielong,  TleMkeh  wahre  Verdon- 
Binsg;  D«DB  aof  diese  Weite  wirkt  es,  wem  man  ober  jener  maaseo- 
hallea  Bieebaniaeben  ^ediiohtnifaarbeit  daa  BedUrlbUa  dea  YerataDdea  ao 
weh  fnnchliwaigt  Abatumpfang  dea  Yeratandea  erfolgt  acbon,  indea 
d*er  Veratand  ohne  gehörige  BeachÜOguiig  uüd  Bntwtckelung  geiaeaeo 
wird:  bedeutende  Ste^emng  aber  dieaer  Wirfcong  i»4  etne  aebwereTrü* 
bong  'und  Y«rdaiikelang  dea  Kopfee  tritt  hinzu,  inden  gleichaeitig  daa 
GediehtniCi  mit  groiaan  unv^tt^attüehen  Magben  überfilllt  wird,  ron  wo 
nan  ein  achwiehaider  nnd  störender  Druek  auf  den  Veratand  geübt  wird^ 
welcher  jener  Maaae  aeineraeita,  wozu  doch  daa*  natfirlidie  fiedOrfmCi 
drSngt,  nicht  Herr  werden  kann  nnd,  indem  er  nur  mit  dunkite  und 
halbdnnklen  Voratellnngen  an  den-.  OberflSchen  hemmzntappen  im  Stande 
iat,  darüber  wie  dumpf  wird  und  verkümnicrt  In*  didler  Weiae  idlen 
Untarricbtjirtbeilt,  unn  ein  grünjnidier  Ruin  dea  Yer«tandea  wäre  die 
nothwendige  Folge:  je|zt  wird  von  dem  Sdmden  Tiel  gutgemacht  dunh 
den'übrmen  UntenricM  neben  dem  Lateinlachen,  aber'waa  dieaer  in  tor* 
Mtarter  Behandlung  an  seinem  Tbeils  iUr  Schaden  ptifiet,  will  ohne  Hehl 
«rkaant  sein,  damit  man  mit  Ernst  geneigt  werde,  atatt  dea  SchädUchen 
das  entgegengesetzte  Hsüanme  zq  ergreilbn.  — *  ^  In  -Hinalcbi  aber  anl 
^BD  ob^  hervwTfehoben^  Ünterac4iied  der  Köpfe  sei  noch  insbessa» 
dpa  darauf  hingewiesen,  wie  gerade  für  die  zum  Denken  tr&gemn 
Blittelköpfe  uüd  für  tj\e  stumpferen  Köpfe  «s  vor  allem  Noth 
Ihnt,  pine  Behandlung  dea  Ünterricbiea  zu  fliehen,  die  eliea 
nur  zu  mechanisch  gedadktnifaraäfa.igpm  Anlernen  gewöhnt: 
hier,  wo  b|end,  thnt  i^übe  nnd  fleUsige  We<Sung,  Aufbelknig  nnd  Schär* 
fnng'des  Verslaindes  Noth  bei  allem  Lehren  imd  aller  Lernarbeit;  ein 
Osnüsenlassen,  ja  ein  Hegen  nnd  Pflegen'  blob  treufleifoiger  €iedichtoiis«> 
thatigkeit  versenkt  nur  ÜefiBr  in  Geistesmecbanismua,  in  Sobinm- 
merköpfigkeit,  Gedankenlosigkeit  Waa  aber  die  Köpfe  von 
besseren  Naturgaben  und  lebhafiem  Denktriebe  anlangt,  so  sind 
aelbat  diejen^en  z«  beklagen,  die  jenea  mechanMobe  Formenlernep  aus 
Gewiasenhaftigkeit  fSt  den  geforderten  Fleifa  überwinden:  den» 
eineraeita  wird  ihnen  doch  auch  die  Lemluat  in  .etwaa  abgeetumpft,  an- 
drersells  aber  weldie  Hemmung  der  Veistandeaentwickelung  müasen  sie  er- 
fidiren,*  wo  der  rüstigste  Fortschritt  derselben  erCsIgen  soBte  nnd  konntejr 
Grölseren  Nachthefl  wbw  haben  die  ander»,  die  den  natOrliebeii  Wi«^ 
derwillen  gegen  jenen  Meebanismns  niebt  überwinden:  diese 
lernen  tbeils  nicht,  was  sie  sollten,  und  bleiben  so  im  Wisaen  zurück, 
theila  werden  sitf  fiir  daa  Arbeiten  zur  Zeratreutheit  und  Flattex- 
baftigkeit  gewöhnt,  inJem  ea  ganz  natürlich  ist,  dalii  aie'  bei  einer 
Bebandlung  dea  Unterrichtes,  welche  ihr  Verstandeabedürfnils  nichi  b^ 
friedigt,  mit  ihren  Gedanken  allzu  leicbt  nnd  gern  auf  FreaHlea  abachwei«> 
fettf  nnd  dieft  gerade  Köpfe,  die  bei  einer  verständigen  Bebandlung  des 
,lalsinlscben  Elemefatarunterrichtea  den  höchsten  Reiz  empfinden  und  den 
friacheaten  Fleifii  daran  setzen  würden.  —  So  viel  gegen  die  Behauptung, 
dals  gerade  die  ErfahriHig  nichta  von  Nachtfaeilen  anfeoweiaen  habe 
von  jener  gewöhnlichen  Beluindlung  der  blefeeo  Formenlehre.  Obwohl 
dazo  hIeijHiich  gedacht  aei,  dafs  die  auf  diesem  Wege  erworbene  Per« 
menkenn^M  auch  schlecht  geeignet  ist,  selbst  den  Dienst  zu  ibon, 
der  ihr  nächster  Zweck  ist,  daa  keifet  für  leichte  und  richtige  An« 
wrendnng  der  Formen  fm  Satze,  in  dem  gegebenen  und  in  dem  an 
bilden  geforderte».  Nach  dem  langen  Fomienlehr-Oursua  nämlich  kommt 
nnn  dun  schln  mit  der  Syntaz,  welche  in  gleich  dürren  und  atar#en 
Fennen  nnd  äntarat  aehmal  ssgemeasen  wird ,  vollends  aber  bei  d«l» 
weÜareo  Cebeeaetzen  von Znaanunenhai^Kendom  die  liebe  Conatru.ctio»»»' 
Net^tead  hier  at»oki  ea  dmm  mit  den  Formenlbr«igaten4ind  dsssn»  die 
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'die  Begeh)  auft  eicfaenle  am  Sdmttrchen  haben,  oft  am  neuten*.  Kein 
Wunder:  denn  die  Formen,  sind  zuerst  als  todte  Massen  angenommen 
und  so  langehin  getragen  worden,  lind  nun  soll  ihnen  dann  spat  und 
fitötslich  die  S^ele  vingehaucht  sein  und  sie  lebendig  regsam  werden  zu 
dem  mannichfaltigston  bedeutufigsMIen  Verkehr;  und  dazu  wollen  sieh 
nun '  die  starren  Figuren  übel  ansohicken.  Wogegen  die  Formen  gleieh 
von  Anlang  lebendig  cmpfiingen  mtt  ihrer  syptektlscben  ICraft  und  Ver- 
richtung und  so  fort  in  defselbf n  Weise  fleilsig  geübt,  wie  gdenk  und 
behende  thun  sie  dann  den  Dienst  durch  alle  Gänge  der  Syntax  und  för 
die  Leetüre  jand  die  Stylübungen ! 

WAS  nuh  aber  die  zweite  Behauptung  aiftlangt,  die  zusammen  mk 
4er  *eboB  besprochenen  den  Kern  der  obigen  ISinwendunge»  au'ssMehl^ 
dofs  näeilieh  jene  Bcliandiiing  des  lateinischen  Bkmentar- Unterrichtes, 
welehe * zuvärdersi  die  Formenlehre  Itii'  sich  beliaodelt,  der  Vorwurf 
des  Abntraoten  nicht' treffe,  weil  die  conerete  Auffassung  der 
lateinisehen  Formen  dnreh  die  Verg4eich«ing  der  deutsches 
Form.eo  vermittelt,  w^rde,  deacn  Bedeutung  und  Vieerkhtung  äetä 
KMien  hm  länglich  bekannt  sei  oder  leicht  und  katz  mttgetheUt  werden 
könne :  so  ist  es  auch  hier  riioht  schwer^  dm  ohtraltende  Täuschung  naoli* 
Ri»weiseo.  Und  sovibl  zwar  mufs  aUch  hier  wi^r  zu^eatenden  werde% 
dafs  die  abstracto  Behandlung  der  Formenlehre  nicht  mit  jener 'Art  von 
schwerem  Dunkel  jund  wie  unbedingter  Uuvci;/itänd1ichkeit  auf  -den  Kqa- 
hräverstand  drüokt,  wie  etwa  schwierige  abstracto  Begriff»  oder  df  r  ViV- 
trag  von  vollends  an  sich  noch,  kaum  zügä^gltcheo  Ideen  in  ahatracter 
Darstellungsweise;  dem  ist  allerdings  dadurch  vorgebeugt,  daft  die  yer<^ 
gleichung  der '  deutschen  Formen  mit  dem  natürlichen  und  scbotv  vM 
geübten  Sprachgefühl  der  Mutterspraehe  naclihilft,  welches  dazu  in  jedem 
gegebenen  Fall  auch  noch  um  etwas  aufgeklärt  werden  kann,  inddm  man 
hoüäufig  die  Formen  auch  in  deutschen  Sätzen  aufstellt.  Aber  wer  schär« 
ler  und  tiefer  auf  den  Grund  siebt,  wird  weder  das  Wesen  nooh  die 
Wirkung  des  Absti'aoten  zu  verkennen  im  Stande  sein.  Es  tritt 
hier  nämlich '  das  Abstracte  selbst  in  dem  Charskter  desMeehani« 
sehen  auf,  indem  die. Molken  Formen,  abgel<fst  von  üirom  begriffli« 
oben  Wesen  und  Verhalten  llir  den  Oedankepa«idrudi  aulgelafst,  eben 
nur  als  äalserliclie,  tobtose,  meohanisehe  Gebilde  ersdieinen,  imd 
demnach  aiioh  jenes  I.ernen  der  ganzen  abetraeten  Formenlehre  nichta 
aadns  wird  als  ein  meehahische»  Anlernen  äu&eriieh  todler  Massen  ohne 
anschaiiliches  Venia ndnifs  gleichsam  der  lebendigen  Seele  derselben^  wel^t 
che  in  den  syntaktischen  Begrifisverhälinisneti  ,der  Foribon  liegt.  Wenn 
man  aber  meint,  das  Köthige  zn  sokht m  Verstiindnifs  sei*  damit  gerieben, 
daDi  bei  Vergleichung  der  entsprechenden  muüerspnwhlichen  Forme»  das 
dem  Gebrauche  der  Muttersprache  bdwohscnde  natürliche  Sprach» 
gefühl  für  die  Bedeutung  der  sprachlichen  Firmen  zo  Ge« 
böte  stehe,  so  ist  man  audi  hier  In  nicht  geringem  Inihum.  Jenen 
natüriiche,  blofs  durch  instinotmäfeige  Nachahmung  und  GewiBunuig  eno»< 
gene,  SprachgeflUil  nämlich  fSr  die  Mutterspraehe  reicht  seibat  nicht 
Weiter,  als  dafs  die  geläufigeren  Sprachformen  im  Zusammenhang 
dos  lebendigen  Rede  nach  ihrer  Gesammtwirkunf  itir  den- 
Ausdruck  eine«  Gedankens  in  der  Regel  richtig  aufgefafsi 
und  getroffen  werden,  so  dafs  im  AUgemeinen  der  Sinn  der 
Ganzen  richtig  vorsehwebt:  wogegen  jenen»  nattfrlielien  Spraehge- 
fUfal  nichts  von  uniorsebeidondem  BewnfstAein  darüber  beiwohntt 
aufweiche  Weise  und  nach  welcbeii  Verhältnislen  und  Ge^ 
Mfüen  dio-oinaelnen  Fonnon  d*r  einzelnen  Wörter  und  Wert- 
arien  in  einem  jeden  Satze  wirkaam  sind;  um-den  bentimmten 
A*adr««k  dair  b«aitm»4»n  Gadnakcna  ers«ofen  zu.kiXi'fnf 
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md  weksben  BewufetMiD  gorade  aUus  grammatiaobc  VeraUindoUa 
der  lUde  bombt,  wie  auf  der  Entwickeliiog  und-  Befesiigung  .dcsselbe« 
«Ue  ^ammatisebe  Bildaeg.  HieraiM  abor  folgt  nun  weiter,  dafii, 
was  dos  aatürlidie  Sprachgefiibl.  für  die  Muttersprache  selber  oicbt  in 
aicb  bat,  diefe  a!ue  desaaeibea  auch  Dicht  geschöpft  werden  Icaim  Kur  Aus^ 
btilfe  nach  andrer  Seite  hin:  das  beifet  uns  hier,  ddaTs,  da  das  natürliebe 
8pracHgeßihl  für  die  Muttersprache  «sei bat  ohne  Verständnifs  von  den  be- 
S09dwn  Bedeutungen  und  Verriebtungen  der  einx^lnen  SpracbforsseA  isC, 
dieses  Gefühl  an  sieh  auch  n-icbi  di^i^eo'ka««,;  ein  soleliea 
Verständnifs  für  di«  Formen  einer  zu  erl-ernende«  frendea 
Sprache  *ii  gewähren  odei*  ku  TersAilieln.  ^  Hier  wird  nun  aber 
«inwende«,  ea  sei  patürlich  ^orauagesetzt,  dafo  nicht  mit  de«  gänx^ 
li4lb  aiob  seibat  Ü4fcrlaasenen,  tioeb  unklaren  iHitürlicben 
Sprachgefühl  gerade  ai^  die  Erlermmg. der  Formen  der  ersten  freish 
4en  Spraebe  binangetreten  werde^  sonilern  es  müsae  geflissenilKhe,  Jinf^ 
klärung  das  aatürllciien  Sprachgefühls  über  die  Yerliältoisse  ood 
Bedtontuttgan  der  Fomlen  eben  an  der  Muttempracbei  selbst  i&ry 
»ttsgegangen  rein, -und  diefe  xwar  entweder  m  eiaem«  beaendren 
4Et«l«en  ^ra-mnatlschen  Ciira«is  für  die.  Mätterspraehe»  wel'v 
«her  4iiffdbzu»aehee  aei  vor  dem  Zutritt  zu  der  erst^  frem<len  Sprache^ 
•pd^  at»er  in  Verltiodung  mit  dem  erat«»  fr-emdapraeklicbaü 
Curstta  a^lbat  iif  der  Art,  dafs  bei  Behandlung  einer  jeden  Forma») 
l^mppej  ehe  die  fremdspraehlioheD  Formen  milgetbeiH  werden,  yorb^r 
^aUräial  die  Bedeutungei^  der  entsprechenden  aMittetapraohlichen  Fomied 
erklärt  und  aom  Bewufslseia  gebracht  ^erden^  -^  Das  klingt  sehr  wioU 
erwidert/  Aber  sehen  wir  geoaner  zn,  wie  ee-sicW  mit  beiden  FäUen 
i«rbilt,  so  werden  wir  uns  zuletzt  dodi  gänzlidi  auf  das  oben  Fest*« 
geatelita  zurückgeführt  finden.  Zuerst. nämlich,  wenn  die  AufkUt« 
lamg  des  natürliclien  Spracbge/ubls  bebufa  gehörigen  Verständnisses  den 
Forasenlebr-Cursua  in  def  zueist  zu  erlernenden  /reqiden  Sprache,  hier 
der  lateinischen,  an  einem  rprauszunehmenden  grammatiaehea 
-Cursus  in  der  Muttersprache  erfolgen  se4l,  so  will  vor  allem  be« 
^aeht  sein  das  oben.herrorgebobene  Verhältnifs  der  Alteratnfe.  Bn 
würde  nämlwh  gegen  diesen  Gang  an  aieb  nichts^efnznwenden  nein,  wen* 
(avorausgesetzl,  data  Jem  aonat  nichts  entgegenstände)  daa  loiteiniaahn 
«twa  erat  Im  121en  Lebenajahre,  in  der  Quarta  dea  O^n^naatuma,  begin*> 
^an  aoUte;  soll  aber  das  I^temiscbe  auf  der  ersten  Stufe  des  Gyauia«« 
nkMM  mit  dem  zehnfäMgen  Kraben  angeftngen  werden,  so  ist  die  Saeks) 
In  «einer  irgend  dem  Zwecke  genügenden  Weiae  nicht  auaznfübren.  Uni 
4k£B  anzuwkeiinen,  braucht  man  nur  mil  pädagögiacber  Besomienkeii  zii 
würdigen,  was  und  wie  viel  von  einem  grammatlveben  Cnrsns': 
derKnab^nverstand  bis  iura  I6ten  Jahre  hin  »n  trag-en  im 
f^fand«  iat.  Verkehrte  Ueberü^bungen,  in  welche  in 'dieser  B^iehmig 
ikailwetae  die  Ueberspanntbeit  der  jüngeren  Elementar- Pädagogik  gerietli,. 
aM  jatot  kl  wobi,  wenigsteaa  in  unaren  ötVentlicben  Schulen  ^  wiedei»^ 
baaeit^  Ea  iat  Terhältnifemäftig  eine  äulserst  kleine  Snmme  von  gii—n 
matiaeCen  VonHeUuagea,'  weldie  bei  jenem  zarteren  AMer  bestimmter  aus«* 
znbiüau'^^j^  zu  üben  wahrhaft  taoglieh  befunden  werden  kann,  und  dleik' 
naawntlicti  aolcfan,  welche  für  ^e  dentsche  Rechtschreibung  .von  besn»- 
dram  Bielanj  alnd.  Wo  einmal  Knaben  vnn  Id  Jahren,  «^>iehe,  dueeÜ 
einen  pädagogisaben  MIAgriff,  wkrkiloh  einen  ordeatltoben  Ouraua  in  denl^> 
aebar  Grammatik  dnrabgeamcht  baben  soHen,  dem  Gyannasium  zngefiSbrt* 
werden,  man  aebe  nur  zn, «wie  ea  mit  diesem  grammatischen  WitSa»- 
und  mil  daas  Bewnisisain  der  grammatiaoben  Kenntniase  steht;  jededRHi 
vollkommen  nntaagli<4t  dazu,  dafa  man  daraiif  okae  weitei^^ä 
eiaflir  ▼aralÜAdlgaB.Quraaa  in  der  lateiniaabbv^orm^nl^hra« 
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^MiaoD  kdnnte,  sondern  dftxo  moft  der  Givndbati  geradezu  wieder  v&tk 
neuem  angefangen  werde«.  -^  Wenn  man  nun  aber,  viehnelir  auf  das 
Andre  Gewicht  legend,  meint,  es  solle  allerdings  lieber  erst  In  -der  S«3rta 
des  Gymnasiums,  und  zwar  mit  dem*  Anfang  des  Lateinischen  e-in 
ordentlicher  gramuratisrber  Cursus  beginnen;  aber  dieser  müsse 
eben  so  angestelltowerden,  daTt^  während  für  das  Lateinicrncn 
allein  das  Briernen  der  Formenlehre  die  Aufgabe  Meibo,  bei  einer  jeden 
Formengruppe  so  ?iel,.a1s  für  das  Verständnifs  der  VerbilUmsse  und  Be- 
deotungen  der  .formen'  aus  der  I:chre  der  Sjentax  geschöpft  werden  nMisse, 
durch  anschauliche  BelbKrung  tibor  die  ontsprecfaenden  Br- 
tcbojnungen  in  der  Muttersprache  forausgeacbickt  Verde:  so 
kommt  hier  alles  auf  genauere  Brwiigung  des  Was  und  Wie  an.  N&b* 
lieh,  soll  diese  Belelirung  über  die  sjnf akHschi^  <  VerhMItnisse  und  Be- 
deutungen der  Formen  nur  eine  kurze  und,  nothdttrftigo  sein,  die 
selbst  .wieder  nur  In  Formeln  und  einigen  Beispielen  besteht,  und 
ioU  dabei  -in  diesem  Cursus  dem  Gange,  der  abstracten  Tbeori« 
der  Formenlehre  gefielgt  werden:  so'  wird  man*,  will  man  ohne  SelM* 
tSuschung  die.Wabrlieit  bekennen,  im  Wesentlichen  gann  in  Jenem  me- 
ebanis^^hen  Formalismus  stecken  bleiben,  den  wir  auf  .alle  Weise 
liekiimpf^n  zu  müssen  glauben,  und  von  anschaullehem  Verstindaffs  und 
Bewurataein  über  die  begriffliehen  Verfaültnisse  der  Formen  wird  nlditB 

ßeiben,  was  diesen  Namen  Verdiente.  Will  man  aber  die  jyotaktlsrhe 
ehrung  mit  der  erforderlichen  Gründlichkeit  und  dazu  die  Formen- 
lehre  nicht  naeh  de^  Systeme  der  abstracten  Theorie,  sondern  in  einer 
aolchen  Ordnung,  w'elche  geeignet  sei,  auf  die  Forlnengfuppe 
das  Syntaktische  mit  dem  rechten  yollen  und  scharfen -fliehte 
wirken  zu  lassen:  dann  kommt  man  eben  ganz  auf  nnsern  Weg 
und  reicht  uns  die  Hand,  die  wir  freudig  annehmen.  -«  Das  Erster^  zn 
erweisen,  genügt  leicht  ein  einziges  schlagendes  Beispiel.  An  der  SohMreNe 
jenes  Curaus-,  wekiier.die  Formenlehre  nach  dem  System  der  abstracten 
Theorie  abliandelt,  steht,  nachdem  eben  nur  die  Buchstaben,  mit  mehr 
oder  minder  Lautlehre,  und  die  Wortarten  (diese  flüchtig  genug,  und 
dooh  oft  bis  auf  daa  nomen-  ab$ira.ciumf  für  z^njibrige  Knaben!) 
dorchgenonmen  sind,  al^  ein  Hauptpensum  die  Be.cMnation.  In  dieser 
spielen  eine  Hauptrolle- die  Casus.  Wie  nun  gerätb  nach  Jener  Weise 
die  verständige  Belehrung  über  die  Casus,  ehe  zu  meiua,  mefuiM,  umm- 
MM,  men$mm,  men$a^  men$ä  geschritten  wirdi  Es  werden  da  zuerst  Zaiit 
und  Namen  der  Casus  gegebert,  wobei,  #enn  lediglipb  von  den'Dail* 
■eben  anagegangen  wird,  ^on  daa  in  einige  Verlegenheit  setzt,  da/b  dl« 
deotadM  »prache  nichts  Von  einem  YocatiT  und  Ablativ  weift.  Darauf 
ISfet  man  allenfalls  die  Abwandelung  des  Der  die  daft  folgen.  Aber, 
was  die  tiauptaache  ist,  wie  erklärt  man  die  Bedeutung  der  Ca* 
aus?  „Der  Nominativ  steht  auf  die  Eirage  werl  der  GenMv  auf  dfe 
Frage  wessen?  der  Dativ  auf  die  Frage  weml  a.  s*  w.*'  Daft  man' 
■iefa  hier  für  diese  Kinder,  in  kein  grofsea  Theoretisiren  einlassen  kann 
und  darl,  das  versteht  sich  von  selbst;  aber  höchst  unverständig  Ist' 
esy  wenn  man  meint,  durch  jene  Fragformelcheii  aoeh  nur  efn«n 
Deut  von  wirklicher  Verständigung  über  Kraft  un4rBfdeü^ 
tiiog  und  Verrishtiing  der  Casus  gewälnt-su  haben.  Demi  in  der 
Tbat  ist  damit  doch  nidits  andres  getfcan,  als  dafs  die  Anwendung 
der  einzelnen  Casns  aus' der  behauptende«  Redeform  in  die 
fragende  hjnübergeaehoben  ist,  wobei  man  nun  aber  über  die  Ba« 
deuAMig  der  Casna  und  über  den  dgc^Keben  Bestimmungsgrund  für  ihre 
^ynduiig  gerade  ebeu-s«  klag  bleibt  als  anvor.  Dmm  bei  der 
siMnen  Regel^„Der  Dativ  steht  auf  die  Frage  wem,  der  Aecusativ 
a«ldk  Finge  ipea*S  bleibt  denn  doch  wobl  inrnm  wiadir  za  mgmi 
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,,Aber  wann  mufa  man  denn  mit  wem  fti^gen  and  wimi  nüawenl^*; 
und  wer  bieraof  wieder  d^  Bescheid  gehen  zu  müssen  meinte:  ryMH 
wem  müsse -tpsn  fragen,  wo  man^  mit  dem  zu  antworten  habe,  ^it  wen 
aber,  wo  mit  den  zo  antworten  sei'^,  der  sprXehe  um  kein  Haar  mehr 
thöricht,  als  jene  kluge  und  ihrer  Frädsion  90  selbstgefällige  Regel  der 
Kinder -Grammatik.  Es  ist  kein  Zweifel,  es  heifst  dem  Knabenverstande 
Steine  statt  Brod  geben,  wenn  nßtn  sein  Bedürfnils  auf  solche  Weise 
abspeist,  und  wo  man  demselben  weirs  machen  will,  er  habe  an  solcher- 
lei Formen  werk  etwas,  woran  er  in  der  l«hat  nichts  hat,  da  geschieht 
nichts  andres  als  ein  Gewöjinen  an  den  hohlsten  Mechanismus 
und  damit  vielmehr  ein  Verdummen  als  ein  Verständig-  und  Klug- 
machen: und  SQlplie  Wirkung  denke  man  sich  nan  einmal  zunächst  tour 
den  ganzen  langen  DecKnations-Cursus  hindurch  von  mettsa  der  Tisch, 
mtfUae  des  Tisches  u.  s.  w.  bis  zu  die$  der  Tag,  diei  des  Tages  u.  s.  w., 
und  auch  durch  men$M  roimuta  der  runde  Tisch,  ntentat  mkndme  des 
runden  Tisches;  pater  bomuk  der  gute  Vater,  pain$  bani  des  guten  Va- 
ters n.  s.  w.;.und  man  sehe  zu«  wie  es  zu  yerantworten  sei,  solche  Me- 
thode länger  zu  hegen  und  zu  pflegen.  —  Denn  das  'erwartet  wir  jetzt 
nicht  mehr  eingewandt,  dafs  ja  doch  dem  Verstandnifs  für  das  näch- 
ste BedUrfnifs  hinlänglich  nachgeholfen  werden  könne,  indem 
man' zu- den  Erklärungen  durch  die  Fragen  „wer,  wem,  wen'* 

V¥ essen  ist  ohnciMn  eii^e  Föhn,  die  anfsei^alb  des  Gebrauches  der 
olks-  und  Kindersprache  liegt)  mündlich  deutsche  Sätze  Tergleiche, 
wie  „der .Tischler  (wer?)  macht  (wen?  oder  was?.)  den  Tbcb,  jven- 
$am.  Der  Tischler  giebt  (wein?)  dem' Tische,  men$aef  die  Gestalt'^ 
Dafs  auch  hiermit  immer  wieder  nichts  weniger  als  eine  klare  Grund- 
anschauung  ?on  dem  Verhältnifs  und  der  Bedeutung  der  Casus  gewährt 
sein  werde,  dafs  dabei  vollkommen  in  dem  äufserlicben  Mecnanii- 
mus  stecken  geblfeben  werde,  wentr  auch  die  einzelne  Form,  so  ein- 
gereiht werde  in  einen  Satz:  das  dürfte  ja  wohl  nach  dem  oben  Gesagten 
hinlänglich  einleuchten.  Denn  es  steht  ja  llic  einen  jeden  kolchen  i?ati 
ae^hst  nichts  als  ein  blofs  gleicbmäfsig<es  Geiammivor^tändnifi 
mittels  des  natürlichen  Spradigeliihles  zu  Gebote,  ohne  unterscbeideodea 
Bewnfstsein  in  Betreff  der  Verbältnisse  zwischen  den  einzelnen  Tbeüen 
des  Satzes;  und  so  kann  denn  durch  das  blofse  Einreihen  einet 
CasuswoYtes'in  den  einen  und  den  andern  Satz,  da  das  Ver- 
standnifs jedes  einzelnen  Casus  ja  durchaus  bedingt  ist  durch  da«  Ver- 
ständnils anderweiter  Begrifis Verhältnisse  im  Satze,  jenes  erstere  nicht 
kommen,  wo  dieses  letztere  fehlt.  —  Drängt  sich  nun  aber  bei  dieser 
letzten  Ausehiandersetzung  handgreiflich  auf,  dats  gl^ch  an  der  Schwelle 
der  Formenlehre  eine  verständige  Behandlung  der  Doclination  gar 
nicht  möglich  werden  soll  ohne  ein  gründlicheres  Ausgehen 
von  denjenigen  syntaktischen  Belehrungen,  welche  alldn  das 
Verstandnifs  der  Verhältnisse  .und  Bedeutungen  der  grammatischen 
Formen  zu  eröffnen  rm  Stande  sind  (nnd  mit  den  andren  Abschnit- 
ten verhält  es  sich  bei  genauerer  Untersuchung  ganz  ebenso):  so  finden 
wir  uns,  wie  oben  gebucht,  zuletzt  auch  hier  auf  jene  Forderung 
zurückgeführt,  dafs  der  lateinische  Elementarcnrsus  des  Gym- 
nasiums die  Behandlung  der  Formenlehre  und  Syntax  so  zu- 
sammenfassen müsse,  dafs  die  erstere  auf  den  einfache«  Grund- 
zügen der  letzteren  erbaut  werde.  Das  nämlich  würde  eine  glei- 
che oder  vielmehr  eine  noch  gröfsere  Verkehrtheit  sein,  als  wo  die  abstracte 
]E''ormenlehre  allein  vorausbehandelt  wird,  wenn  man,  ehe  man  *zor  latei- 
nischen Formenlebre  schritte,'  gewissermaafsen  eine  abstracte.  Syatasv; 
vorausschicken  wollte,  indem  man  eine  zusammehhangende  Bntwickelung 
der  syntiktischen  Grund-Begriffe  und  Verhältnisse  dunm  die  ganzen  Baapt- 
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•tacke  4et  Syttemee  ^  Sjrniix  bfodorch  gibe  mit  nur  kan  hmnigeso- 
genen  Berapielen  «us  der  Muttersprache  t  und  so  bleibt  deuu  ebea  nicht« 
andres  übrig,  als  dafo  die  syntjiktiehen  Orundbelebfunges  in 
nnaiittclbäre  Verbindung  mit  'dem  ersten  fremdspracblicheD, 
hifr  dem  lateiftisehen,  FormeAlehr-Cu.rsus  gebracht  werden. 
—  Und  dies  dringt  sich  ails  das  Rechte  auf,  nicht  blob  von  Seiten  des 
Bedürfnisses, . wie  solches  eben  besfkrochen  worden,  sondern  auch  durch 
besondre  Gunst  für  die  Wirksamkeit  dieser  Lehre.  Da  näm- 
lich die  Farsllchkeii  alles  Syntaktischen  an  dessen  Erscheinung 
in  den  Formen  gebunden  ist,  se  kommt  nun  ein  Bedeutendes  daraifi* 
an,  dafs  die  Formen  selbst,  an  denen  die  syntaktischen  Begriffs  und 
Verhiltnisse  zum  Bewulstsein  gebracht  werden  sollen^ .  ihrerseits  theib 
fiir  die  Anschauung  möglichst  scharf  herrorspringen,  theüs 
an  sich  mit  einem  gewissen  Reiie  wirken.  Dieses  beides  aber 
triffi  eben  nicht  aiff  die  Formen  der  Muttersprache,  fe)ls*man  in 
dieser,  und  ToHends  so  früh,  einen  syntaktischen  Cursns  unternehmen 
wollte:  denn  diese  werden  auf  jeqer  Entiockelungsstufe  noch  so  gleich- 
sam zerflossen*  in  dem  allgemeinen  sprachlichen  Gesammt- 
gefühl  getragen,  dals  es  einerseits  schwer  hält,  sie  dem  Bewulstsein 
mit  der  rechten  Festigkeit  und  Bestimmtheit  gegepstandlich  zu  ma- 
chen; und  andrerseits,  da  für  die  Rede  der  Muttersprache  alles  Interesse 
auf  die  Sache  oder  den  Sinn,  als  die  Gesammtwirkuwi  der  aanzen  Rede, 
hingerichtet  ist,  sind  die  blofseo' Formen  der  Wörter,  da  eben  auch 
ohne  deren  geflisseotliche  Beachtung  das  Verstindnlfs  der  Rede  wie  Ton 
selbst  kommt,  dem  Knaben  allzu  reltlos  und  ungeeignet,  s^lne 
Neigung  und  Aufmerksamkeit  zu  gewinnen  und  zu  -fesseln. 
Beides  aber  Terhält  sich  umgekehrt  bei- den  Formen  der  fremden 
Sprache:  diese  treten,  wie  der  ganze  Spracbkörper,  dem  Ohre  uhd 
dem  Verstände  des  Knaben  unmittelbar  als-ein  fremd-Gegenständli- 
ches gegenüber,  und  haben  mit  dem  Fremden  den  Reiz  des  Neuen, 
die  Wifsbegier  anzuziehen  .und  zu  fesseln.  Ond  eben  diese  Gunst  d.es 
Vorbiltnisses  ladet  nun  dringend'ein,  den  hier  dargebotenen  Schlüs- 
sel zu  nützen,  um  dem  Knaben  verstände  in  hellem  und  scharfem 
Licht  an  fest  gegenübergestellten  «Gestalten  das  lebendige 
■nd  Tolle  grammatische  Bewufs.tsein  zu  engohliefsen,  indem 
die  Wifsbegier  in  das  i4inere  Wesen,  in  die  bedeutende  Seele  der 
Formen  hineingelenkt  udd  die  syntaktische  Kraft  und  A¥irksamkeit 
derselben  offenbart  und  an  den  Verhältnissen  derselben  allmählig  die 
einfachen  Grun-dzüge  der  ganzen  sprachlichen  Logik  i^ufge- 
hellt  und  eingepr.igt  werden:  wovon  nun  zugleich,  auadem  zunääsl 
an  die  Erscheinung  in  der  fremden  Sprache  Angeknüpften,  mit  erfreueiH 
der  Ueberraschung  der  I«crnenden  der  einleuchtendste*  Aufschlufs 
über  die  grammatischen  Verhältnisse  der  Muttersprache  sich 
ergiebt,  sowie  damit  andrerseits  die  rechte  Grundlage  gewonnen  Ist  fSr 
allen  Fortbau  der  sprachlichen  Bildung,  audi  in  den  weiter  zu- 
zulernenden fremden  Sprachen. 

(.11,  3. )  Das  Letztgesagte  aber  fiihrt  uns  hier  weiter  zu  einer  Be- 
merkung darüber,  wie  man  viderseits  allzu  gering  hält  von  dem,  was 
zur  Einführung  in  die  Grammatik  gehöre:  welche  Beschränktheit 
der  Ansicht  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  dafs  man  das  hier  bekämpfte  alle 
Ver&hren  für  den  lateinischen  Elementarunterricht  barmlos  fortpflegt.  — 
Dato  der  lateiniscbe  Elementarunterricht  bei  seiner  Stellung  im  Gymna- 
sium zugleich  die  A<<fgahe  habe,  in  die  Grammatik  überhaupt 
einzuführen,  das  vrird  nun  wohl  nicht  leicht  in  Abrede  gestellt.  Aber 
in  Praxi  Uluindelt  maif  dia  Sache  vielfacfa  so,  als  mülste  die  Lösung 
dieKT  Aufgabe  von  selbst  kommen  dutvh  das  blofse  Spaeifieu« 
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4er  lateinisebeD  Oraafliatjk,  w€bii  hm«  w  iMnt  ; 
Formen  eiDlerneo' und  wacker  declioiren  und  eoaJHgireB  Mii 
Genus-  und  andre  Regeln  auswendig  lernen,  und  duranf  eben 
so  mecüianiscb  ein  Quantun  sjntalKtiscber  Regeln,  (es  fMi  mm 
nocb,  auch  diese  in  Bankelsänger-Relmverscben)  auswendig  ler* 
nen  und  aufserlich  anwenden  lasse.  Daft  nun  auch  selbst  auf  diese 
Webe  eine  gewisse  Art  von  Einführung  in  die  Granunatik*  überhaupt  er- 
folge, ist  unbestreitbar:  es  wird  dsnilt  einf  Kenntnifs  des  allgemeineB 
gramniatischen  Schematisnus  und  der  einschlagenden  Termino- 
logie gewonnen  ftlr  die  Formenlehre  und  für  das  BInftichste  der  Syntax; 
was  denn  such  für  das  Auflassen  und  Zuaaaunenhalten  der  mutter^nu^ 
liehen  Wort-  und  Satxformen  und  für  das  weitere  S|^rachlerBen  mit  u 
Statten  kompit. :  Aber  eine-solche  Einführung  in. die  Grammatik, 
wie  sie  tu  gehöriger  Grundlegung  ffir  die  grammatische  Bil- 
dung Überhaupt  erforderlich  ist,  wird  die  unbefiingene  Einsicht  in  jener 
Art  lateinischen  Elementarunterrichtes  suf  keine  Weise  finden  können. 
Dazu  jst  vor  allem  AÖthig,  dals  In  gehöriger  Weise  jene  allgemeinen 
grammatischen*Grundstiscbauungen  gewährt  und  hell  und  scharf 
eingeprigt  werden,  die  erst  wie  den  Boden  abgeben,  auf  dem  ein 
lebendiges  Verstandnifs  jenes  grammatischen  Schematismus 
und  seiner  Elemente  gedeihen  kaani  miil 'andern  Worten,  dals  ein 
anschaoliches  Bewuf^tsein  erxeugt  und  befestigt  werde  Qber  die 
grammatischen  Grund-Verhaltnisse  und  Begriffe,  die  fiir  alle 
menschliche  Sprache  gleichsam  die  lebendige  Seele  abgeben  für  das  Kör- 
perhafte, weldies  in  dem  Formenwesen  der  zum  Satz  verbundenen  Wör- 
ter herrortritt,  so  dals,  mit  dieser  Seele  aufgefiiifst,  die  Formen  und  ihre 
Verhältnisse  als  verstandbelebte  Wesen  erscheinen,  ohne  solche  AuIEm- 
snng  aber  oder  bei  allzu  grober  Mangelhafligkeit  derselben  die  Formen 
nur  als  leblose  äufserliche  Stoffe  hingenommen  werden  können.  —  Erst 
indem  die  Formen  der  zuerst  zu  erlernenden  fremden  Sprache,  und  diefi 
kl  Verglelcbung  zu  denen  der  Muttersprache,  im  Zusammenhang  und  auf 
dem  (&ttnde  solcher  Belehrung  behandelt  werden,  wird  dem  grammati- 
sehen  Elementarunterricht  In  Wahrheit  der  Charaktelr  einer  EinfÜhrur^  in 
die  Grammatik  und  einer  Grundlegung  für  grammatische  Bildung  beizu- 
legen sein.  Dafür  aber  Ist  gleich  Ton  Anfong  ein  andrer  Ansatz  und 
weiter  ein  andrer  Fortgang  erforderlich,  als  in  der  gewÖhnUcben  mecha- 
nischen Weise  der  abstracten  Formehlehre;  die  Formen  mÖssen,  wie  oben 
gezeigt,  im  Zusammenhang  mit  dem  Syntaktischen  und  auf  dessen  Grunde 
eingeführt  werden. 

Von  Andrem,  was  den  Eingang  der  Ton  uns  Tertheidigten  Ansicht 
behindem  möchte,  besprechen  wir  hierauf  noch  Folgendes. 

•  (It,  4.)  Man  meint  wohl:  die  Syntax  sei  für  Jenes  zartere 
Knabenalter  noch  zu  schwer,  weil  siesdion  mehr  Verstandesent- 
wick^lung  voraussetze,  als  demselben  zukomme;  die  Formenlehre 
dagegen  sei  ungleich  leichter,  weil  sie  fast  nur  das  Gedächtnifs 
in  Anspruch  nehme,  welches  in  jenem  Alter  vorzUgKche  Frische  und  Zä- 
higkeit habe.  —  dierüber  möchte  hinlängliche  Verständigung  in  Folgen- 
dem liegen.  Erstli^  nämlich  läfst  sich  auf  keine  Welse  behaupten,  daft 
die  Syntax  an  steh  und  die  ganze  Syntax  schwerer  zu  fassen 
sei,  als  die  Formenlehre.  Im  Gegentheile  sind^die  in*der  That  wich- 
tigsten Grundlehren  der  Syntax,  iind  zumal  die  gleich  in  den 
Eingang  gehörigen,  zu  fassen  leicht,  wie  zweimal  zwei  ist. Tier; 
wogegen  grofse  Massen  der  Formenlehre  denUCnaben  wahre  Berge 
von  Schwierigkeiten  bieten,  wie  die  lieben  OentAreffeln  und  das  groß» 
System  der  Verbalflexion.  Was  aber  in  der  Syntax  für  den  Kpaben  wir|^- 
lieh  Schwierigkeit  hat,   darin  ist  zweierlei  zu  scheiden  und  mit 
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j«d«i  in  gebahreodier  Webe  lu  werhjkttn.  Was.  ninlicb  davoa 
Beioer  Naiur  nach  zu  schwierig  wt,  weil  es  wirklich  zii  tief  lirgt 
oder  ZI»  dislekiisch  fein  gesponnen  und  geWebt  ist,  das  ist  natürlich  ganz 
aoszttjBcheiden,  wie  dieis  audi  jede, einigenDsafsen  besonnene-elenen- 
tare  Sjntaz  thui.  Bs  giebt  aber  andres  Wichtiges,  bei  dem  es  nur 
darauf  ankommt,  dafs  das  Lehrverfahren  den  Stoff  gehörig  ge- 
stalte, dafc  er  der  Fassungskraft  des  Knaben  angemessen  werde:  und 
dieser  Art  mdchte  eben  gerade  alles  dasjenige  erfunden  werden,  was 
füglich'  in  einen  ElenMntapcursus  Aufnahme  verlangen  wird,  welcher  die 
Syntax  in  annütlelbarem  Zusammenhang  mit  der  Formenlehre  behandelt; 
so  alsbald  nach  dem  Eingang  die  Casuslehre;  deren  Theorie  eine 
durchaus  einfMshe  Fassung  anschaulich  für  den  Knabenverstand  vom  lOten 
oder  9ten  Jahre  zuläfiit;  so  aber  für  das  fortschreitende  Alter  gegen  das 
Ende'  dieses  Oursus  selbst  für  die  Tempuslehre  und  weiter  für  die 
Moduslehre.  —  Demnächst,  wenn  man  meint^  der  Verstand  des  klei- 
nen Sextaners  sei  zum  Fassen  des  Syntaktischen  noch  nicht  hin- 
länglich entwickelt:  so  sehe  man  wohl  zu,  ob  man  nicht  vidmebr  aus 
fü^hem  Vorortheil  (obwohl  bei  weitem  am  -meisten  siis  zähem  Haften 
am  Allgewohnten,  das  für  seine  Noth wendigkeit  allerlei  Ausfluchte 
sucht)  gerade  die  Entwickelung  des  Knabenverstandes  nur  selbst 
aufhält,  indem  man  ihm  voreatl^t,  was  zu  diesem  Zwecke  die  treff- 
lichsten Dienste  leisten  würde.  Man  bi^te  njir  dem  klemen  Sextaner^ 
eben  gleich  mit  dem  Eintritt  in  die  erste  fremde  %rache,  einen  i^r 
seine  Fassungskraft  gehörig  zurecht  gemacnten  Gang  durch 
die  Syntax  Hand  in  Hand  mM  der  Formenlehre,  und  man  wird  sehen, 
wie  sein  Verstand,  weit  entfernt,  datör  zti  versagen,  die  regsamste  Ent- 
wicltelung  des  Bewufstseins  und  des  Nlschdenkens  in  Betreff 
der  qirachlichen  Verstandestliätigkeit  offenbaren  wird  mit  freodigstor  Stei- 
gerung der  Lernlust.  -^  Endlich  aber  stockt  in  jener  Ansicht,^  gegen  die 
wir  hier  sprechen,  anCh  ein  nicht  geringer  Irrth um  über  das  Verhält- 
nifs  der  Entwickelung  und  der  Pflege  des  Verstandes  und 
des  Gedächtnisses:  nämlich  als  sei  es  natürliche  Ordnung,  dab  beide 
in  Aufeiq.anderfolge  entwickelt  würden,  das  Gedachtnifs  voran 
und  der  Verstand  nach.  Das  ist  ein  Grundirrthum.  Die  Natur 
weiCi  nichts  davon,  und  wo  die  Kunst  es  danach  madien  will,  v«;rdirbft 
sie  die  Naturkraft.  '  Der  Verstand  ist  eben  so  früh  als  das  Gedächt- 
nils der  Entwickelung  fähig,  .aber  auch  eben  so  früh  bedürftig; 
nur  muft  für  Art  und  MaaCi  der  Bebandhing  wohl  unterschieden  wer- 
den, dafs  dicls  immer  angemessen  gehalten  werde  zu  dem  natürlichen 
Wachsthum  der  Kraft.  Im  Allgemeinen  aber  vrird  die  Forderung 
bleiben,  dafs  das  Gedachtnifs  i|ie  ohne  den  Verstand  in  An- 
spruch genommen  und  geübt  werde,  sondern  imoMT,  was  dem  Ge- 
dachtnifs einzuprägen  gegeben  werden  soll,  vorher  durch  den  Verstand 
verarbeitet,  d.  h.  liach  seiner  Bedeutung  und  seinen  Verhältnissen  gehörig 
begriffen  sei:  oder  aber  man  wird,  wie  oben  besprochen,  das  Gedächlni£ 
mechanfBcV  gewöhnen  und  Abstumpfung  des  Verslandes  bewirken. 

( 11,  5. )    Aber  da  die  uns  entgegenstehende  Ansicht  sich  auf  alle  Weise 
windet,  ihr  altes  Hleis  nicht  aufzug^n,  so  bleibe  audi  folgendes  dem  Obi- 

Sn  Verwandte  hier  nicht  unberührt.  Man  meint:  eine  ordentliche 
ehandlung  d«r  Syntax,  die  bis  zu  einem  wirklichen  Verständtlib 
der  syntaktischen  Stoffe  durchgreife,  sei  selbst  nicht  einsMl  in  den  Mittel- 
classen,  gesfiiweige  denn  von  einer  Sexta  an,  sondern  in  der  That  erst 
in  den  Oberclassen  des  GjrJnnasiums  möglich,  und  erst  da  könne 
der  syntaktische  Un^richt  wahrhaft  bildende  Kraft  üben:  wogegen 
fiir  den  frühestens  in  der  Quinfa«  nach  Einprägung  der  Formenlehre, 
bsginnen^an  summarischen  Cuisus  der  Sjmtaz  und  für  dessen  weitera 
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Autfilhning  ia  Quart«  und  Tertia'cben  das  Rechte  sei,  lefUgUch  die 
wichtigsten  positiven  Regeln  der  lateinlachen  Syntax  tOcht^ 
einlernen  zu  lassen  und  einxutiben,  ohne  eben  auf  ein  theoretlairen- 
des  Erklaren  der  Gründe  einzugehen.  -~  Dals  es  dengemSCB  vieler* 
aetts  wirklich  gehalten  wird,  ist  bekannt,  und  man  findet  darin  in  der 
Regel  praktische  Besonnenheit.  Wir  unsrerseits  hatten  dagegen 
zverst' einzuwenden:  wenn  jenes  Verfahren  als  das  allein  zu  billigende 
gelten  solle,  wie  man  dann  doch  jene  Einrichtung  verantworten  zu 
können  glaube,  dafs  das  Lateinische  ioi  Gymnasium  von  der 
Sexta  an  betriehen  werde.  Für  diejenigen  Gjmnaslalachtticr  näm- 
lich, welche  den  ganzen  Cursu«  von  der  untersten  Stufe  bis  diurh  die 
Prima  durthmachen,  möchte  doch  wenigstens  in  gewissem  Betracht 
die  Sache  haltbar  ersclieinen:  denn  diese  erhalten  denn  doch  noch  ein- 
mal, eben  ia  den  Oberclasaen,  einen  daa  YerstandeabedürfiiKa  befriedj-> 
genden  Aufschlufs  über  die  früher  in  mechanischer  Gedachtnilsmiftigkeit 
aufgenommenen  positiven  Wort-  und  Satzformen -Stolle,  a#  dafil  da  der 
frühere  Schaden  wen%stens  «päter  in  gewisser  Weise  ausgewstzt  wiid; 
obwohl,  bei  Lichte  bMchen,  es  immer  auch  hier  als  eine  nicht  eben 
gesunde  und  schone  DiMt  angesehen  werden  kann,  die  Ifebe  Jugend 
vorher  drei  bis  vier  Jahre  hindurch  mit  dem  blofeen  Knochenwerk  der 
Sprache  abzuspeisen,  und  dann  das  Fleisch  und  Saft  und  Bhit  erat  nach- 
zubringen. Aber  wie  beklagenswerth  jene  grolse  Masae  der.  Gympaalal- 
Schiller,  die  man  an  den  meisten  Gymnasien  auf  zwei  Drittel,  an  manchen, 
auf  drei  Viertel  der  Gesammtheit  veranschlagefli  kann,  welche  in  die 
oberen  Classen  gar  nicht  jiufstelgen  und  meistens  aus  der  Tertfa 
oder  Quarta,  zum  Theil  selbst  aus  der  Quinta  die  Schule  'verlassen! 
Wie  ist  es  deren  Interesse  gegenüber  au  verantworten,  wenn  die- 
selben jene  schönen  Knabenjahrc  hindurch,  in  wöchentlich  i,  9,  10  Stun- 
den das  Lateinische  treiben  und  dabei  nichts  weiter  davon  tragen 
sollen,  als  das  ledigliche  Forroenweik  der  lateinischen  Ety- 
mologie und  Syntax  mit  lateiniachen  Voc«beln  und  etwas  Stüm- 
pern im  Construiren  und  üebersetzen?  Es  Ist  klar:  entweder, 
oderl  Entweder  whrd  man,  wenn  man  mit  Recht  meinte,  das  'Lateini- 
sche in  den  Unterclassen  und  durch  die  MitteicJaseen  nicht  anders  betrei- 
ben zu  dürfen,  als  dafs  eben  nur  die  positiven  Massen  der  Formenlehre 
und  einer  Summe  Sulserlich  gegebener  syntaktischer  R^ln  eingelernt 
und  geübt  werden,  fo  wird  man  den  Beginn  des  Lateinischen 
in  eine  Glasse  hinaufrücken  müssen,  wo  daa  Bedürfnifs  der 
nicht  In  die  Oberclasaen  aufsteigenden  Schüler  nicht  beein- 
trichtlgt  würde;  fills  man  ea  nicht  etwa  vorziehen  wollte,  von  nnten 
auf  Classenspaltung  zu  machen  fiir  die  Latefaief  und  die  Nichtlateiner. 
Oder  aber,  will  man  das  Lateinische  im  Gysuiasium  auch  femeihin 
von  MBten  auf  lür  den  gesamsiten  Schülerkreis  beibehalten,  ao  mufa  die 
moralische  Nothwendigkeit  erkannt  iferden,  dem  lateinischen 
Unterricht  gleich  von  unten  auf  eine  solche  GestaMung  zu 

Jreben,  dab  derselbe  auch  für  das  BildnngsbedÜrfnifs  aer  gro- 
sen  Maase  der  nicht  in  die  oberen  Classen  aafst^yienden 
Gymnasialjngend  in  gehöriger  Weiae  fruchtbar  werdeF Hierzu 
aber  ist  eben  das  der  alleinige  Weg,  dale*  an  dem  hitelniachei»  Unterricht 
von  unten  auf  ceflissentlich  und  in  wohlberechneHr  Weise  jenes  wich- 
tige Stück  allgemeiner  h^erer  Geistesbildung  verfolgt  werde^ 
dafs  das  allgemeine  logiachoSprachbewofstsein  gründlich  anf- 

geheNt  und  ti|chtig  ausgebildet  wffjde,  iadesTdie  in  den  Ver- 
iltnissen  unaTer.richtungen  d^Spracbonosgeprägte  Denk- 
geaetzmUfsigkeit  des  Verstandes -zu  lebendiger  Ansohavung 
und  Brkenntnifs  und  zu'b«wufster  Anwendung  gebriy|itt  wird:* 
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wozu  aber  wieder  von  Anfang  kein  andrer  Zugang  ist,  als  dafs  zutot- 
derat  die  Fomenlebrc  in  ihrer  lebendigen  *  Concretion  mit  dem  Syntakti- 
schen behandelt  werde,  obwohl  solche  Behandlung  des  lateinischen  £Ie- 
menlarunterrichtes,  wenn  sie  aus  dem  eben  besprochenen  Gesichtsponcte 
nur  fiir  das  Interesse  der  nicht  studirenden  Schüler  nothwendig 
erschien ,*  ganz  eben  so  wohl  den  studirenden  zu  Sta'tten  kommt 
und,  genauer  betrachtet,  auch  für  sie  als  das  allein  wahrhaft  Ersprietsli- 
che  und  Notliwondige  sich  erweist.  —  Eine  zweite  Entgegnung  aber  auf 
die  oben  bezeichnete  Ansicht  bezöge  sich  nicht  so  auf  die  äutseren  Ver- 
baltnisse, als  auf  das  innere  Wesen  der  "f^lache.  Es  ist  nämlich  einer 
TOn  den  Grund Irrthümern,  wenn  man  meint,  es  lasse  sich  för 
Knaben  von  10  Jahren  überhaupt  nichts  von  einer  Theorie 
der  Sjrntax  geben.  Verstehen  wir  unter  der  letzteren  die  systema- 
tisch geordnete  Samme  der  syntaktischen  Grundansfhauungen, 
oder  der  Anschauungen  der  syntaktischen  Grund  -  Begriffe  und  Veriiält- 
nisse,  nebnea  aber  weiter  hinzu,  dafs  die  Darstellung  dieser  Grund- 
ansohaaangen,  durch  welche  dieselben  andern  mitgetheilt  werden  aollen, 
eine  grofsö  Mannichfaltigkeit  zuläfst,  theils  rücksichtlicb  der  Fafs- 
lichkeit  für  die  zn  Lehrenden,  und  diels  wieder  nidit  Uoft  m  Betreff 
der  sprachlichen  Ausdrucksweise,  sondern  auch  in  Betreff  der 
Anordnung  des  Stoffes»  theils  auch  rücksichtlicb  der  Vollstandig-- 
keit,  die  ohnehin  anter  allen  Umstanden  ein  ReUtifes  ist:  dann  können 
.wir  jener  MeHmog  aof  keine  Weise  beipÜchten.  Im  Gegentheil  müssen 
wir  es,  wie  als  nöthig,  so  auch  als  vollkommen  ausführbar  vertbei- 
digen,  dafs  für  den  Elementar-Cursus,  diesen  bis  in  die  Quarta 
gerechnet,  von  dem  ganzen  Syntaktischen,  was  zunächst  zu 
einem  verständigen  und  lebendigen  Auffassen  und  Verarbei- 
ten der  Formenlehre  erforderlich  ist,  in  Wahrheit  eine  ihren 
Zweck  erfüllende  Theorie  gegeben  werde,  d.  b.  dafs  jener  Jusend 
eine  für  sie  durchaus  klare  und  bestimmte  und  dem  wirkli- 
ehen Wesen  entsprechende  Anschauung  jener  syntaktischen 
Begriffe  und  Verhältnisse  zugeführt  werde,  welche  ihr  über 
die  einfachen  Grundbedeutungen  und  die  einfachsten  Ver- 
richtungen der  grammatischen  Wortformen  den  nöthigen  Auf- 
sehlufg  gebe;  a£er  diels  eben  nur  bei  einer  Behandlung,  die  mit  gehö- 
rigem Ineinandergreifen  Formenlehre  nnd  Syntax  in  fortgebendem  Zusam- 
menhang behandelt,  so  dals  die  begriffliche  Anscb|iuung  durchweg  ihren 
festen  Anhalt  in  der  eoncreten  Form -Anschauung  hat,  gleichwie  die  letz- 
tere Licht  nnd  Leben  durch  jene  erstere  empfängt  Es  kommt  dann  nur 
anf  eine  gehörige,  zugleich  pädagogisch  wohlbereehnete  Anordnung  und 
VertbeUung,  dazu  ancll  gemessene  Beschränkung  des  Stoffes  an,  und 
andrersdts.  auf  sine  aolche  Gestaltung  des  Vortrags,  die  auch  für 
Begriffliches  eine  gewisse  sianlicbe  Klarheit  und  gleiohsass 
Greifbarkeit  für  den  Kpabsnverstand  bat.  Hierauf  kommen  wnr 
unten  av|{lck. 

(II,  dT)  Endlich  aber  glauben  wir,  und  diels  von  besonders  vielen  Sei- 
ten, daa  Be^lonken  erlioben  zu  hören,  d^,  wenn  in  den  latefaiischen 
Blemenfikrcursus  mo  viele  syntaktische  Belehrung^uigenommen  werden 
solle,  darunter  unausbleiblich  die  Erzielung  jener  Formenfez- 
tigkeit  leiden  wende,  welche  auf  dieser  Stufe  nothwendig  erworben 
werden  müsse,  wenn  es  nicht  in  dem  ganzen  folgenden  Cursus  laiiBieo 
Solls.  Denn  nur  wo  zuvörderst  die  Formenlehre  filr  sieb  allein  aetrie- 
ben  werde,  so  da%  aHe  Ai^nerksamkeit  nnd  aller  Fleib  des^Aiaben 
eben  nur  auf  die  Formen  an  un^  für  sieh  gerichtet  set,  auf  deren  ällsi- 
niges  EMemen  nnd  Einüktn,  lasse  skh  eine  so  sichere  und  so  woW 
'zvsannMgehalleQp  und  Ummer  und  übenll  bereite  Kenntails  in  den  For- 
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men  erreichen,  welche  die  vellkomnieDe  Sebhigfertigkeit  ergebe;  woge* 
gen,  wenn  io  das  F^rmenlernen  das  Syntakti^jobe  mii  eingdloditen  wer- 
den solle,  da  die  Formen,  weil  nicht  allein  und  rein,  «loh  tiitbt  so  eebarf 
und  fest  einprägen  würden,,  weil  das  Syntaktis'che  die  Anfmerk- 
samkeit  ibeilen  und  leicht  überwiegend  in  Anspruch  nchmea 
werde,  daam  auch  wohl  die  zusamniengehörigen  Formeniiiasseii 
zu  weit  möchten  auseinander  gestellt  werden  müssen:  die  Un- 
erquicklichkeit des  Mechanischen  aber  bei  dem  blofeeri  Formen- 
lernen nlüase  getragen  werden,  da  hier  eineMd  das  wirksamste  Mittel 
xum  Zwecke  liege,  und  ohne  ein  gewisses  Mechanisches  könne  es  ohne- 
hin bei  dem  Formenlernen  doch  einmal  nicht  abgaben.  —  Auch  ditaes 
Bedenken  findet,  meinen  wir,  seine  vollkommene  ErlediguDg.  Die  Noth- 
wendigkeit  nämlich,  dafs  in  dem  Elementar -Curaus- eine  smagende  For- 
menfertigkeit angeeignet  werde,  erkennen  auch  wir  Tollkommen  an;  aber 
.iars  die  Erxielung  dieser  Fert^;keit  inreodwie  unferträglich  sei  mit  der 
zusaminenfiEissendeo  Behandlung  von  Formealebre  uad  iälyntaz,  mässen 
wir  durchaus  in  AJi>rede  stellen  und  vielmehr  bebauntea,  dais  hier,  wäh- 
rend die  blofse  Fertigkeit  ganz  in  demselben  Maafse  wie  bei  der 
iKonstigen  Weise  erreicht  wird,  dazu  nur  als  bedeutender  Gewinn 
hinzukommt  verständiges  BewuTstsein,  wie  bei  der  Auffas- 
sung dor  Formen,  so  für  die  Anwendung  derselben  in  den 
einfaclreren  GebraucJisfallen.  Es  wt  nämlich  nach  der  ron  uns 
▼ertheidigten  Weise  streng  gefordert,  dafii  bei  einer  jeded  On^ppe 
▼on  Formen,  nachdem  zuvörderst  das  syntaktische  Verbältnlft,  zu  dessen 
Ausdruck  dieselben  im  Ganzen  und  im  Einzefnen  dienen,  gehörig  zitr 
Anschauung  gebracht  und  damit  über  Bedeutung -und  Verrichtung  dieser 
Formen  dM  Verständnirs  geöffnet  ist,  hierauf  die  Formen  selbst 
bis  zur  höchsten  Sicherheit  und  Fertigkeit  auswendig  ge- 
lernt l^erden,  und  zwar  auch  paradigmattsch,  aber  unter  fortwährend 
zur  Seite  gebenden  Uebungen  in  Anwendung  der  Formen  in 
Sätzen,  die  aber  überall  so  gebildet  sein  wollen,  dafs  zu  ihrem  gramma- 
tischen Verständnis  immer  das  bis  dahin  Gelernte  yollsföndig  ausreiche.  ' 
So  wird  hier  die  volle  mechanische  Fertigkeit  nur  in  der  Art  gewon- 
nen, dafs  sie  zugleich  von  verständigem  Bewufstsein  durch- 
drungen ist,  gleich  heilsam  zur  Befriedigung  des  DenkbedOrfiiisses,  wie 
liir  Anwendung  der  Formen  aufserhalb  ^  sjstematiiMjben  Ordnung  im 
gegebenen  Satze.  —  Dafs  aber  hierbei  eine  Erschwerung-  für  das 
sichere  und  feste  Lernen  der  Formen  dadurch  entstehe,  dafs  die 
Aufmerkaamkeit  des  Schülers  zu  gleicher  Zelt  auf  zweierlei,  die  blofse 
Form  und  das  Syntaktische,  gerichtet  und  so  getheUt  werde:  das  ist 
falsches  Vorurtbeil.  Wahr  ist,  daft  es  rascher  geht  mit  dem  blofsen 
Formenlernen,  eben  für  das  Formenlemen  allein,'  und  diefs«oth- 
wendig  darum,  weil  dort  der  Zeitaufwand  ffir  Erklärung  det-  ayntakti- 
schen  Verhältnisse  wegfällt:  «bwohl  abaolutes  Zeiters^arnifs  für 
den  elementaren  Gesammtcursus,  inwiefern  dieser  die  einfaebenjsyntakti- 
schen  Grundidiren  olA^ebang  in  deren  Anwendung  einbegraift,  dabei 
nicht  ge wohnen  wffo,  von  dem  Unterschiede  rücksk^lich  der  bil- 
denden Kraft  noch  abgesehen.  Aber  schUrfer  und  tiefet  und  damit 
such  feater.  elnreprägt  werden  bei  dem  blofsen  Forjnenlernen 
die  Formen  gewTfs  nicht:  denn  das  Hinzutreten  des  Bewufst- 
ssins^on  der  Bedeutung  und  der  Uebung  In  den  Vsrrkbtungen  der 
Formen  ist  weit  entfernt,  die  tiefe  Etnprägung  der  Formen  zu  hinde«i, 
sopiem  es  liegt  darin  für  diese  vielmehr  eine  wesentliclie  Stütze»  indem 
dadurch  einerssits  neue  und  gerade  4le-wesentllchsten  Merkmale 
für  die  Formen  dargeboten  werch^ , «lureh  welche  festere  Bindung 
im  GcdäcbtnUs  erfolgt,  andrerseits  aud^ eine  1ebendig#Brff«guttg 


Digitized 


by  Google 


360  Zweite  AbÜMiteog.    Lhenurwohe  Berichte. 

und  ErheUoDg 'des  ganzen  Kopfes  in  Betreff  der  Formen  er* 
aeogt  wird,  welche  dem^Gedächinifo  das  Aufnehmen  und  Behalten  der 
Formen  bedeutend  erleichtert  gcgemlber  der  Schlummerköpfigkeit  des 
starren  Mechanismos.  ^  Was  aber  das  Andre,  anlangt,  dafs  zu  fürchten 
sei,  es  möchten  bei  nnsrer  Bebandlungswciso  die  zusammengehörigen 
Formenmasseh,  weU  deren  Tlieile  durch- Einwebung  des  Sjfutaktischen 
allzu  stückweise  aufgenommen. würden,  im  Gedächtnifs  nicht  genug  zu 
systematischem  Zusammenscblufs  gelangen:  so  ist  auch  diese 
Besorgnifs  eitel.  NSmUch  auch  diefs  ist  nach  unsrer  Weise  au^rUcklich 
gefordert  und  geflissentlich  vorgesehen,  dafs  die  nach  und 
ntkth  vom  Kleineren  ins  Gröfsere  erwachsenden  Gruppen  der 
Formen,  und  dann  die  immer  weiter  sich  schichtenden  Massen  .von  ei- 
nem Abschnitt  zum  andern,  in  immer  neue  und  ansteigend  sich 
erweiternde  Ueberblicke  gebracht  und  auch  in  diesen  grdfse- 
ren  systediatischen  Znsammenhängen  der  Vorstellung  und 
dem  Gedüchtnirs  eingeprägt  und  einge^übt  werden:  so  dals  auch 
in  dieser  Beziehung  einerseits  nirgends  ein  Mangel  ist,  andrerseits  aber  nur 
der  grofse  Vortheil  hinzukommt,  dafs  die  K^nntnifs-d-es  For- 
mensystems eine  ungleich  tüchtigere  und  nützlichere  wird, 
indem  dieselbe  wohlverdanlicher  Weise  allmählig  erwächst  und  mit  dem 
Schritt  fiir  Schritt  geleitenden  Bewufstsein,  wie  von  den  Bedeutungen 
und  Verrichtungen  der  einzelnen  Formen,  so  auch  von  jenen  begriflriicben 
Verhältnisseo,  welche  theils  die  Grundlagen  für  das  ganze  System  abge- 
ben, theils  die  Fäden,  die  durch  die  ganze  Auaftihrung  des  Baues  hin- 
durchftihren. 

(III.)  Nach  allem  diesem  aber  möchte  endlich,  auch  wo  man  im 
AIIgemeiAen  von  der  Richtigkeit  der  vorgetragenen  Grundansiditen  über- 
zeugt wäre,  noch  als  eine  Hauptfrage  geltend  gemacht  werden:  wie 
denn  nun,  was  die  bestimmte  Ausführung  im  binzelnen- anlange,  die 
von  uns  gewollte  Unterrichtsweise  von  Anfang  an  angestellt 
und  weiter  durch  das  ganze  Gebiet  der  Elementargrammatik 
durchgeführt  werden  aolle. 

Dafs  zwischen  der  Richtigkeit  des  Grundsätzlichen  einerseits 
und  andrerseits  der  Schicklichkeit  der  Ausführung  und  vollständi- 
gen Durch führu4ig  noch  ein  grofser  Unterschied  sei,  ist  gewirs.  Eben 
so  wenig  ist  zu  verkennen,  dafs  hier  für  di^  Ausführung  andpb  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden  sind,  als  wenn  auf  dem  altgeebneten  Wege 
der  abstracten  Theorie  gegangen  wird,  wo  .es  sich  eben  kaum  um  Andres 
bandelt,  als  dafs  In  den^Regeln  dieses  und  jenes  anddrs  gefafat  und 
gestaltet  und  in  den  mitzulemenden  Vocabeln  mehr  oder  weniger 
oder  nach  andrer  Auswahl  gegeben  werde:  wogegen  hier  wie  ein 
durehgreifender  Umbau  des  Systemes  erforderlich  ist.  Was  aber 
die  Art  anlangt,  wie  die  Schwierigkeiten  dfcfser  Aufgabe  zu  lösen  seien, 
so  wird  zwar  immer  eine,  gewisse  11  annichfaltigkeit  der  Wege 
anzqerk|nnen  sein,  die  an  sich  zuläfslich  erscheinen:  aber  dem  Werthe 
nach,  rücfcsiditlich  der  inoeren  RichtigkJM^ einerseits  und  andrer- 
seits der  Zweckmäfsigkeit  zur  Befnodigu^ aller  in  Betracht  kom- 
■lenden  Apsprüohe,  werden  jfne  maanichfaltigen  Wege  unmöglich  unter 
einander  ^rleich  stehen  können;  sondern  da  wird  dem  einen  vor  dem 
andern  der  Vorzug  gebühren,. und  im  Grunde  wird  es  einen  einzigen 
besten  Weg  anter  allen  geben  müssen,  über  dessen  Bescbaffenlieit  ^i- 
ttdb  grofse  Mdnungsverschiedenheit  sein  wird:  schwerlich  aber;  würde 
er  überhaupt  ffefnmieo,  möchte  er  von  irgend  jemand  gleich  auf  den 
erdten  Wnri  getroflen  werdet»^  sondern  man  wird  darauf  angevriesen 
sein,  zunächst  sich  ad  den  relativ  besten  zu  halten,  der  im  Ganzen 
die  bestoi^rundzeichnuffg  habe  und  im  Einzelnen  die  wenig- 
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sien  Mängel,  und  dann  an  dessen  fortschreilender  Vervollkoninniung 
sm  arbeiten  haben.  —  Was  nun  uns  nach  bestem  •Ernicss<yi  als  der  rieh* 
tigste  und  zweckmäfsigste  Weg  zu  dem  gesetzten  Ziele  erschienen  ist, 
das  haben  wir,  da  mit  blofsen  Auscinandojrsetzungen  über  das 
Verfahren  hier  nicbi  auszureichen  ist,  in  einem  besondren  ele- 
mentar-gramftiatiseben  Hand  buche  ')  dargestellt,  in  wclcbem  die  Me- 
thode, die  wir  wollen,  gleichsam  ohjecllv  fixirt  ist  durch  einen 
genau  ent-sprechenden  Leitfaden.  Der  kundige  und  durcbg'ebildeto 
Methodiker  ist  allein  nach  diesem  Buche  die  Wirkung  der  Methode  jlvl 
beEechnen  im  Stande.  Wo  aber  der  wirkliche  Versuch  mit  dieser 
Me(hod.e  gemacht  werden  soll,  da  ist  ein  solcher  Leitfaden  unerläls- 
Iteh  für  Lehrer  und  Schüler.  Denn  da  für  diese  ihren  bestimm- 
ten pädagogischen  Zweck  verfolgende  Methode  tbeils  die  Ordnung  des 
grnmniatischen  Materials,  welches  in  jeder  Grammatik  zu  finden 
ist,  meist  von  Grund  aus  eine  andre  sein  mufs  als  nach  dem  gewöhnli- 
chen Systeme  der  abstracten  Theorie,  tbeils  auch  die  Auffassung  und 
I>ar8tellung  dieses  Materials  nicht  geringe  Abweichungen  von  der  ge- 
wöhnlichen Weise  verlangt,  tbeils  endlich  auch  die  überall  erforderli- 
chen Uebungsstoffe  genau  angemessen  zu  dem  besonderen  £ntwik- 
kelungsgange  des  Grammatischen  gestellt  und  gewählt  sein  wollen:  so 
würde  es  für  die  Schüler  unendliche  Zerrissenheit  und  Verwir- 
rung, und  damit  noth wendig  den  schlechtesten  Erfolg,  geben,  sollte  diese 
Metliode  mit  ihnen  an  irgend  einem  andern,  ^Is  einem  gerade  für  dieselbe 
gemachten  Buche  versucht  werden^  Aber  auch  für  den  Lehrer  würde 
der  .Versuch  mit  dieser  Methode  ohne  e^n  genau  entsprechendes  Buch 
in  seiner  und  der  Schüler  Hand  einerseits  allzu  beschwerlich  sein, 
andrerseits  aber  auch  andre  Bedenken  für  gehörige  Ausführung 
haben.  Es  soll  hier  der  Lehrer  ganz  aus  dem  gewohnten  Gleise 
heraus  und  ^oh  Anfang  und  weit  hindurch  sich  in  eine  neue,  so 
vielfach  andre  Bahn  hineinfinden:  dazu  bedarf  es,  will  man  nicht 
preisgeben  aufs  Geralhewohl,  einer  festen  und  fortgehenden  Leitung, 
die  alles'zu  Lehrende  in  der  Ordnung  und  der  Art,  wie  es  zu  leh- 
ren und  zu  behandeln  Sei,' genau  vorZeichnc:  und  diefs  vollends  unter- 
den  obwaltenden  Umständen,  da  sovfele  Lehrer,  denen  dieser  Unterricht 
atufällt,  tbeils  ältere  Männer  sind,  denen  das  Neue  in  bequemer  Weise 
zurecbt  gel<wt  und  mit  allen  nöthigen  Stützen  und  Erinnerungen  verse- 
hen sein  wifr,  tbeils  wieder  jüngere  und  Im  pädagosischen  Elementar- 
unterricht noch  wenig  erfahrene  Männer,  denen  nicht  blofs  bestimmte 
V^egweisung,  sondern  vor  allem  Zügel  Noth  thiit  gegen  das  Zuviel, 
wie  in  dem  Quantum  der  Stoffe,  so  in  dem  Tempo  des  Lehr- 
ganges und  namentlich  in  der  Wissenschaftlichkeit  der  Darstel- 
lungsweise. Dafs  aber  auf  diese  Weise  der  Schüler  den  eigentlich 
lehrhaften  Theil  der  Grammatik,  welcher  über  die  äulserlichen  gcammati- 
sehen  Erscheinungen  das  VerstSndnifs  zu  Öflnen  bestimmt  ist,  in  grö- 
fser.er  Ausführlichkeit  erhält,  als  bei  der  gewi^hnlichen  Beluuidlung 
der  Grammatik,  welche  das  Derartige  im  Lehrbucbe  in  die  kürzesten 
dürren  Formeln  zu  pressen  pflegt  und  dfren  Erklärung  lediglich  dem 
BBÜndlicIien  Unterricht  überläfst:  das  wollen  wir  nicht  als  einen  Uebel- 


')  LstMucbe  SchuIgnuDinatik.  Erster  Gursns  für  das  Untei^mnasiuni, 
eotiMiltenfVormenlehre  und  Syntax,  in  plaoiDäCsiger  Entvrickelung  nach  ge- 
oelischett  Princip  in  einander  gearbeitet,  ipk  entsprecfaeoden  lateinischen 
and  deutschen  Uebersettongsstüclten  nod  VocabalarieD ,  sogleich  als  geneti- 
sche Grundlage  za  der  ersten  gramiDatischen  Bitdung  für  alle  weitere  Sprach- 
crlernuDg  bearbeitet.    Von  F.W.  Graser.    Guben  bei  £.  Berger.    1849. 
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stand,  den  die  Notli  herbeÜUlire,  angeschen, wissen,  sondern  als  ein 
Beabsichtigtes  für  ilen  Erfolg  des  Unterrichtes.  Denn  wie  im- 
mer bei  dem  Unterricht,  zumal  der  kleineren  Jugend,  nur  das  lebendige 
Wort  -des  Lehrers  die  Kraft  bat,  das  zu  Lehrende  recht  in  die  Seele  zu 
schreiben,  so  kommt  es  doch  auch  darauf  an,  dafs  diese  Schrift  in  der 
Seele  gehörig  festgehalten  werde:  und  dazu  wird  nothwendig,  dafo 
dem  Schüler  für  die  häusliche  Wiederholung  ein  hinlänglicher 
Anhalt  geboten  sei,  der  ihn  in  den  Stand  setze,  das  Bild  der  em- 
pfangenen Belehrung  nach  allen  seinen  Hauptzügen  wieder  Tollständig  sich 
vergegenwärtigen  zu  können  * ).  Und  gerade  diese  Rücksicht  auf  Ermög- 
Hebung  einer  lebendigen  und  vollständigen  Wiedcrholuiig  des 
Schülers  liat  als  ein  wesentlidier  Bestimmungsgmnd  geleitet  für  Fas- 
sung und  Haltung  des  lehrhaften  Textes  in  diesem  Buche. 

Sonst  aber  möge  zu  dem  Buche  für  die  von. uns  vertheidigte  Methode 
hier  noch  eine  Reihe  abgerissener  Bemerkungen  folgen  zu  weiterer  Ver- 
ständigung über  die  Absichten. 

^  (111,  1.)    Insbesondere  wohl  überlegt  will  für  die  flrundabsicht  dieser 
Methode  gleich  der  Anfang  sein.  —  Die  Rücksichten  auf  das  laichte 


')  Wenn  an  dem  Erfolge  dt»  latemiscLeo  Unterridiles  in  den  Unter- 
clatlen  namentlich  vielfach  der  Mangel  hervortritt/  dafs,  wenn  auch. das 
Safserliche  Formenwerk  leidlich  oder  selbst  gut  gelernt  wird,  doch  so  wenig 
Tangliches  von  anschaulichen  y«rslellungen  über  die  begriffli- 
chen YerbSltnisse  der  Formen  gedeihen  will:  so  mag  das  grofscntlicils 
seine  Erklärung  durch  die  Mangelhaftigkeit  des  Unterrichtes  finden«  indem 
dieser  eben  nur  oder  uimeidt  auf  blofs  gedichtnifsroSi'sige  Einpri- 
gung  des  Formenwerkes  hinarbeitet  Gar  sehr  aber  verfangt  auch 
Anerkennung,  dals,  auch  wo  der  Lehrer  das  wichtige  Bedurfnils  lebendiger 
Verstandesaufhellung  über  die  aufseren  grammatischen  Erscheinungen  dmC 
allem  Fleifs  und  Geschick  wahrnimmt,  der  Erfolg  seiner  Arbeit  nicht 
xvenig  dadurch  verkümmert  vrird,  dafs  in  dieser  Beziehung  dieWie- 
derholung  der  Schuler  allsu  hfilflos  gelassen  ist  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Lehrbücher.*  Gesetst,  es  hat  der  ^diüler  bei  einem 
Pensum  -durch  die  tüchtige  Beliandlung  des  Lehrers  die  lebendigste  Verstan- 
desansehauung  Ober  das  vorliegende  grammatische  VerhSitnifs  empfangen,  so 
dals  er  die  Sache  eben  recht  schön  und  klar  einsieht:  nun  folgen  Lecii<in 
auf  Lcction  und  andre  Zwischenteit ,  die  von  den  anp&ngenen  Eindritckcn 
nicht  wenif  verwischen,  bis  ec  daheim  zur  Wiederholung  und  der  dahin 
einschlagende  Aufgabe  kommt.  Da  nimmt  er  nun  sbin  Lehrbuch  vor:  gtebt 
ihm  diefs  nichts  als  Form  und  Formel,  kein  Wunder,  wenn  ihm  von 
dem  empfangenen  lebendige»  Bilde  so  Weniges  und  Dürfti- 
ges und  Unausamroenhangendes  wiederkehren  will  und  dasselbe 
eben  nur  in  das  dürre  und  leblose  Gedäcktnifsw^rk  snsammen- 
schrumpft,  das  er  in  seinem  Buche  findet.  Ändert,  wo  ihm  das 
Buch  eine  vollständige  Verseichnung  des  im  lebendigen  Unter- 
richt Angeschauten  TorhSlt,  worin  alle  Haoptpuncte  genau  and 
mit  den  sie  Tcrbindenden  Linien  wiedergegeben  sind,  etwa  so, 
wie  in  oberen  Classcn  über  ein  vorher  in  freier  Besprechung  yerhandcites 
zum  Festhalten  der  Lehrer  ein  kun  zusammenfassendes  Dictai  giebt.  Und 
so,  meinen  wir,  soll  der  Lehrer  den  in  untrem  Buche  in  dem  Jchrhaften 
Teite  gegebenen  Stoff  vorher  frei  mündlich  verhandeln,  dann 
aber  nachweisen  (lesend  ^dtr  lesen  lattend,  und  mit  WiedeMvtnahoie 
der  liwa  nöthigen  EHanterungen ) ,  wie  «e  dat  allet  in  der  Kürae  in  dcsn 
BuiIk  haben,  vroran  tie  nun  an  Haute  die  Sacke  tchdn  an  wiederbolen 
hfiticn. 
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und  Lusterregende  Bind  nicht  von  nichts:  aber  das  Wichtigate  wird  sein, 
dab  der  Anfang  eben  richtig  mit  dem  Anfang  genacht  werde, 
d.  h.  hier  von  dem  Puncte  aus,  von  dem  allein  alle  richtige  Orien- 
tirung  aasgeht  für  all«  Grammatik  und  alles  gramm.atischo 
Verstand nifs.  Dieser  Punct  aber  liegt' nicht  in  der  Peripherie  des 
Gebietes,  sondern  es  ist  der  Centralpunct,  der  Satx  >).  Von  der  ein- 
fachsten Gestalt  des  Satzes  will  ausgegangen,  und  über  dessen  Bestand» 
theile  und  deren  VerhHItnisse  das  Binfachste  gelehrt  sein.  So  kom- 
men wir  sofort  auf  ein  Scriba  icribii,  Discipulut  iUeit^  und  damit 
auch  auf  die  beiden  Hanptwortarten  *)  und  deren  satzgründende 
Functionen  als  Subject  und  Pridicat.  —  Von  diesem  eingehen 
Satzverhältnifs  aber  lassen  wir  uns  genügen,  ^etzfeben  nur  diese  ein- 
fache Form  anzuschauen,  das  Subject  nur  in  der  Form  einM  Nomen 
Substantlvum,  das  Prädicat  nur  in  der  Form  des  Verbums  im 
Iniieat,  Pr.ae9,  Act.:  wohl  aber  nehmen  wir  die  einfache  Diffe- 
renz der.Einheit  und  der  Mehrheit  mit  auf,  Seribiie  ierihmnt^  Dm- 
eipmli  ii$cunt;  und  insbesondre  tritt  sofort  der  Anbau  der  Wörter- 
ken ntnifs  mit  auf  (alle  gegebenen  Wörter  sind  auswendig  zu  lemei^ 
and  zwar  die  auf  S.  &  und  6  in  der  Satzform),  aber  diefs  durchgebends 
in  Verbindung  mit  (zunichst  nur  mündlich  anzustellenden)  Uebungenin 
Si|igular-  und  Plural-Sätzen.  —  Damit  sind  wir  nun  schon  in  ei- 
nem Stück  Decllnation  und  Conjugation  und  Syntax.  Aber 
man  sage  nicht,  dafs  diefs  ein  wirres  Zusammenwürfeln  sei:  im 
Gegentheil  ist  es  der  natürliche  Anfang  der  concreten  Gramma- 
tik, dessen  Bestandtbeile'nur  in  dem  System  der  abstracten  Theo- 
rie in  verschiedene  Fachwerke  gehören,  wohin  wir  sie  nachmals 
auch  zu  verfolgen  haben  werden.  -^  —  Von  dieser  einfachen  Form  nun 
des  Satzes  aus  weist  uns,  was  nun  den  Gang  durch  die  Formen- 
lehre anlangt,  das  Nomen  in  die  Declijiation,  das  Verbum  in  die 
Conjugation.  s  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  wir  zuerst  in  das  Einfa- 
chere, in  die  Declination* eingehen  werden.  Aber  unser  Schüler 
hat  bisher  (S.  5^10)  schon  110  "Wörter  aufzunehmen  gehabt,  und  die- 
ses Besitzes  wollen  wir  ihn  noch  etwas  froh  und  sieher  werden  Jassen, 
Indem  er  ihn  weiter  verwenden  soll  in  nur  wenig  verschiedenen  Satzfor- 
men: wir  nehmen  zuvörderst,  nach  der  bejahenden  Aussage,  noch  di-e 
verneinende  und  die  fragende  Sat,zform  auf,  wo  zuglekh  am  scMck- 
ücbsten  eine  Erinnerung  iHiar  verschiedene  Wortstellung  angebracht 
wird.  —  Hierauf  aber. treten  wir  nun  nicht  sogleich  in  DecUnatio  /,  //, 


')  Dte  vrenigen  nöthigcn  Vorbemerkungen  flbertchlagen  wir  hier.  Sie 
haben  «ich  nur  %n  beliehen  auf  VeraÜadignDg  über  das  allgenieioe  Verhfik- 
mU  Ireinder  Sprachen  au  der  Mnttcniprache,  da  hier  tu  der  ersten  fremden 
Sprache  geschritten  wird,  über  latehii<che  Sprache  «id  Sprachlehre,  i|iid 
über  das  Notbwcndigste  wem  der  Aussprache,  wogegen  das  Sonstige  von  der 
Laatlehre  an  den  Schlafs  gehört. 

')  Anf  Voranstellung  eines  Regialers  «Smrotlicher  Wortarten 
lassen  wir  «ns  auch  nicht  eitt«  Damit  ist  hier  w^nig  oder  nichts  g«- 
than.  Hit  voUer  SchSrfe  dagegen  schneiden  die  Unterschiede  der 
einselne«  Wortarten  ins  Bewufstsein  ein,  wenn  die  Besprechwig 
derselben  erst  nach  und  nach  einsetst  nach  fester  Ordnung.  —  Nun 
kann  awar  der  Schüler  allenfiills  schon  ans  dem  früheren  deutschen  Unlcr- 
richt  die  meisten  Wortarten  einigennaa£wn  so  unterscheiden  wissen:  6m 
verlocke  aber  nicht,  hier  dieses  Ganae  au  durchstreifen,  was  £fir  die 
meialcn  ins  Vage  ^hlagt;  softem  hallen  wy*  nut*Strenge  uasr4%rani- 
matisehe  Diseipnn,  dU  neu  und  fesler  gruindea  soll. 
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/!/,  IV,  V  ein  mit  den  alleriei  Biegungs-  und  Genus -Regeln:  sondern 
alle  Vernunft  verlangt,  da(s  xuvörderst  eine  anschauliche  Be- 
lehrung über  die  Bedeutung  der  Casus,  gegeben  werde,  und 
nMh  diesem  erst  können  die  eigentlichen  Dedinatioiien  mit  Sinn  und 
Verstand  und  mit  Lust  gelernt  werden.  Die  Anschauung  der  <]^us- 
bedeütung  aber  kann  auch  wieder  nicht  anders  als  an  derConcretion 
des  Satzes  gewährt  werden;  und  so  bewegen  wir  uns  hier,  wie  wir 
mit  dem  Satze  anfingen,  so  auch  weiter  im  Satze  fort,  und  trei- 
ben dabei  weiter  auch  Peclination  und  Conjugation  und  Syntax  fort.  — 
Der  Weg  abeir  in  die  Casuslehre  hinein  geht  Ton  jenem  Anfang 
aus,  dafs  der  Nominativ  durch  nächste  Vergleichung  des  Accusativus 
als  Subjectform  zur  Erkenntnis  gebracht  wird  im  Gegensatz  zu  dem 
ObjectverhHItnirs:  worauf  dann  in  ähnlicher  Weise  die  Untersthei- 
dung der  übrigen  Casus  fortgesetzt  werden  (bis  S.  54).  —  Bei  der  Ver- 
folgung a(»er  der  Casus  kommt  nun  noch  dreierlei  in  Betracht.  Erstlich 
werden  dabei -zugleich  die  Casus flexionen  der  1.,  2.  und  3L  Dedina- 
tion  tüchtig  eingeübt.  Zweitens  findet  hier  bei  Accusativ  und  Ablativ 
ihre*  natUrlidte  Stelle  die  Grundbelehrung  über  Wesen  und  Be- 
deutung der  Präpositionen.  Zum  Dritten  aber  spielt  in  demselben 
Abschnitt  eine  wichtige  Rolle  das  Verbum.  In  die  Flexion  zwar  des- 
selben ist  hier  nicht  weiter  eingeRihrt,  als  gleich  im  Anfang  geschehen: 
es  wird  fortgehend  nur  die  3.  Fers.  Sing,  und  Phir.  vofen  Indicat. '  Präs. 
Act.  von  der  1.,  2.  und  3.  Conjucation  angewandt.  Aber  um  so  reicher 
und  tüchtiger  ist  ein  andrer  wichtiger  Tbeil  der  Verbalkenntnifs 
angebaut,  derjenige,  der  sich  auf  die  mannichfache  Rectionskraft 
der  Verba  bezieht,  welche  in  der  manuichfachen  Art  und  Bezie- 
hung des  Thätigkeitsbegriffes  beruht  Hierauf  nämlich  einzugehen 
ist  unerläfslich,  wenn  nur  mit 'einiger  Deutlichkeit  und  Gründ- 
lichkeit die  einfachen,  und  wesentlichen  Grundzüge  der  Ca- 
sosle^hre  zur  An^hauung  gehradit  werden  sollen:  /von  hieraus  nur 
kommt  das  natürliche  Licht  namentlich  über  die  Verhältnisse  der  meisten 
obliquen  Casns,  in  welchen  für  den  Anfänger  alle  Schwierigkeit  liegt, 
aber  auch  ein  solches  Licht,  für  welches  bei.  rechter  Behandlung  schon 
der  Knabenverstand  die  volle  Empfänglichkeit  besitzt  Auf  .diesem  Wege 
nun  ist  zwar  auch  diefs  von  grolsem  Belang,  dab  die  Vocabelkennt- 
nifs  sich  schon  früh  in  bedeutendem  Umfang  auch  über  das  Gebiet  der 
Verba  ausbreitet,  wenn  auch  zunächst  fast  nur  nash  den  Bedeutungen 
der  Stämme*),  womit  aber  immer  wieder  eme  trefflk^he  Grundlage 
gewonnen  ist  zu  späterem  weiterem  Ausbau,  wo  unter  dieselben 
Verba  nach  allen  ihren  weiteren  Form -Verhältnissen  wieder  aufgenom- 
men werden.  Aber  insbesondre  glauben  wir  in  Rechnung  stellen  zu  müs- 
sen den  grofsen  Gewinn,  für  Aufhellung  und  Bildung  des  Ver- 
standes, indem  dieser  für  das  bunte  Chaos  der  Tbatigkeits Wörter  in 
eine  bestimmte  Ordnung  naeh  fest  verzeichneten  Classen  eingeführt  wird 


')  Dss,  meioen  wir,  vrSre  nur  als  ein  Vomrdieil  su  betraditcn,  wenn 
man  glaubte ,  Verbabltmme  (mit  nAglichst  eiofacher  Flesionatylbe)  lernen 
M  laMen,  aci  doch  nur  der  Infinitiv  Präsentia  geeignet,  ei^scrtWre, 
nicht  aber  ein  $erib%t.  Ist  doch  gleich  in  hebräischer  Grammatik  and 
Lexikographie  die  Sitte  anders.  Und  wir  bekennen,  dafs  nns  gerade  die  he- 
bräische Sitte  auf  den,  wie  wir  meinen,  glücklScken  Einfall  gebradit  hat, 
«las  Verbnm  snnacfast  nur  in  iener  einfachen  PrSdicatform  (nur,  und 
ans  triftigem  Gnmde,  mit  21«£iekniig  des  Plurals)  au&ufnhren:  wovon  der 
CteWtthn  kommt,  dafs  von  ^faag  alle  Ca^^s-Recti<i|ien  desYerbums  be- 
handelt werden  kdm»en  oiMe  weiteres  Eingehen  irt^  die  Conjugation. 
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mit  frncfatbarer  Uebong  im  Vergleiehen  und  UnterBcheideD  ßir 
die  Ricbtung8?erbähniue  und  andre  Beziebungen  der  Tbätigkeitobecriffe: 
aber  dief«  hier  nicht  fremdartig,  sondern  eben  als  an  seinem  Orte,  da 
dieser  Gang  ganzlicb  in  die  g^ndlegende  Belehrung  über  die  Casus  ge- 
bdrt.  Und  dafo  hier  namentlich  auch  fiir  die  Rection  des  Aecusaiivs  in 
eine  ausgedehntere  Classification  der  Verba  eingegangen  ist,  möchte 
nur  den  gänzlich  im  Hergebrachten  Beßinge)ien  einen  Anstois  gewähren 
können,  da  die  gewöhnliche .  Grammatik  über  diesen  Punct  leichtesten 
Sprunp  hinweg  j^u  geben  pflegt.  Man  meint  nämlich ,  hier  gebe  ja  das 
LateinTsche  fast  gauz  deich  mit  dem  Deutschen,  uivd  deshalb  bedürfe 
es  hier  keiner  andern  Belehrung  als  über  die  wenigen  Abwetcbungsfälle. 
Aber  wie  nun,  wenn  diese  kleine  Jugend  eben-  auch  fiir  das  Deut- 
sche so  vielfach  im  Ungrammatischen  steckt  (Gieb  mich  das. 
^ylch  freue' mich,  Ihnen  wohl  zu  sehen/' >,  was  dann!  Nun,  es  thut 
•ich  eben  auch  hier  die  Noth wendigkeit  her\-or,  dafs  man  um  einen 
Spaten  tiefer  steche,  und  eben  das  lehre,  was  vom  Grundbegriff- 
lichen aus  gleicher.Weise  grammatisch  normirend  ist.  für  das 
Deutsche  und  das  Lateinische.  Den  das  Dentsdie  richtig  spredien- 
den  Knaben  aber,  durch  Gewöhnung  im  Elternhause,  ist  diese  Lichtung 
und  Schärfung  des  Bewufstseins  wahrlich  nicht  vom  Uebel.  —  Dafs  nun 
aber  hierbei  vom  Verbum  jene  Beschränkung  auf  die  wenigen  Formen 
beliebt  liat,  darin  wollen  wir  wieder  nur  die  bemessene  Strenge  unsrer 
Disciplin  erkannt  wissen.  Wir  halten  nämlich  bei  aller  GiUndrticksichi 
auf  die  syntaktischen  VerhäHnisse' doch  auch  glekher  Weise  an  der  be- 
rechtigten Forderung  fiir  einen  gehörigen  Formenlebr-Cursui 
fest,  da£i  nämlich  als  das  erste  Hauptpensnin  der  Formenlehre 
das  Nomen  behandelt  werden  müsse,  uncl  erst  nach  diesem  das  Verbum: 
und  darum  nehmen  wir,  wo  das  Nom^n  als  Hauptpensum  vorliegt,  von 
dem  Yecbum  eben  nicht  mehr  auf,  als  davon  nothwendig  zugezo- 
gen werden  mufs,  um  die  Nomen -Formen  nach  ihren  syntakti^ben 
Verhältnissen  im  Satze  klar  machen  zu  können.  «Was  damit  vpn  Uebel- 
stand  verbunden  ist,  kommt  nicht  in  Betracht  gegen  den  ungleich  grÖ- 
Jseren,  der  dadurch  Vermieden  wird.  Sehr  beschränkt  nämlich  fallen 
notbwendfg  die  Satsformen  aus,  soweit  das  Verbal -Prädicat  nur  in 
den  Formen  $eribii,  tcrikunt  auftritt.  Obwpbl  selbst  hierbei  der  Vor* 
tbeil  waltet,  dafa  bei  dieser  Einförmigkeit  def.Verbalfprm  nunmehr  die 
Aufmerksamkeit  des  Scbfilers  um  so  ungetbeilter  auf  das'fällt,  wor- 
saf  ea  hier  zumeist  abcesehen  ist,  auf  die  wechselnden,  Nomenfor- 
men  und, deren  Verhältnisse  und  auf  die'blofse  Begriffsart  der  in 
einem  jeden  Verbum  liegenden  Thätigkeit,  welche  ihrerseits  ftir  dk» 
Nomenform,  den  Casus,  besthnmend  wirkt.  —  Das  aber  mufs  jeden,  der 
fiir  das  Methodische  nicht  geradezu  dss  Würfeln  liebt  oder  das  Vor- 
wirtsgreifen  und  Springen  nach  Belieben,  wahrhaft  anwidern,  wenn 
DeclimOion  und  Conjugation  in  Eii^s  ge'rilhrt  od^  wie  in  einem  Flecht- 
werk in  einander  geschoben  Werden,  nur  um  recht  früh  Sätze  man- 
niebfaeber  Art  bilden  und  bilden  laasen  zu  können.  Will  man  ftrtib  eine 
gewisse  Routine  hier-  und  dorthernm,  die  mag  man  damit  in  einem 
gewissen  Bereiche  leicht  erlangen,  und  das  geht  audf  mit  Jacotot;  aber 
will  man  gründliche  Lehre,  die  klare  und  scharfe  und  feste 
Bildung  wirke  von  Grund  aus  und  zu  tüchtigem  Fortban,  so 
arafii  etwas  befsre  Disciplin  gehalten  sein  in  der  Methode  nach 
den  ForderongSK  der  logischen  Natur  d^r  Sache,  deren  Beach- 
tung sich  lohnt,  wie  die.  Verachtung  sfch  straft.  —  Noch  unter  dem 
letztbezeicbneten  desujtorischen  Dua^eintfnder  steht  aber  dfe  afadre  viel- 
gebrauchte Weise,  da  man  die^ Casus  des  KosMtta  in  Sätzen  auftNlta 
UUst  mit  allerlei  t^rbalformen,  ehe  voit  ^em  Verbuiki  noch 
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überhaupt  etwas  gelehrt  worden- ist:  wo  4mm  für  die  noch  m- 
▼erstäodlicbeD  VcrbaHormen  unter  dem  Texte  nach  VcrhälUiils  die 
deutsche  oder  die  lateinische  Ucbersctzung  gegeben  ist.  Das  ist  ein 
orakelmälsiges,  aber  kein  Jehrhaftes  Vor  fahren.  Das  gesunde  Lehr- 
verfahreo  rerlangt  mit  Strenge,  -ilafo  ein  jedes  an  jeder  Stelle  ron 
dem  iSchüler  verstanden  werden  könne. Wie  nun  aber  nach  die- 
sem ersten  Gange  sur  Verständigung  und  Uebung  in  Bedeutung  und 
Anwendung  der  Casus  (his  S.  51)  der  Weg  zunächst  durch  die  ftinf 
Declinationen.  und  dann  weiter  durch  das  ganze  Gebiet  der  Elementar- 
grammatik nach  upsrem  Verstände  genommen  sei,  das  verfolgen  wir 
hier  nicht:  sorgfältige  Berechnung  aber,  die  elementtre  Theorie  und  Praxis 
nach  den  oben  aufgestellten  (irrundsät^en  auf  das  durchgreifendste  Hand 
in  Hand  wirken  zu  lassen,  wird  man  hoffentlich  nirgends  vermissen;. und 
wo  man  zunächst  hier  oder  dort  einen  Anstofe  finden  möchte,  hat  viel- 
leicht das  bisher  Entwickelte  einiges  Vertrauen  begründet,  dals  man  nicht 
scMechthin  verwerfe. 

(IIJ,  2.)  Wenn  man  die  Behandlung,  namentlich  im  Anfang,  allzu 
jge dehnt,  späterhin  theil weise  wieder  zu  gekürzt,  überhaupt  zlemlidi 
unffleichmäfsig  finden  möchte:  so  hat  eben  hierbei  Absicht  gewaltet. 
—  Das  Buch  will  von  der  Sexta  bis  in  die  Quarta  geleiten,  und  soll 
CS  da  zugleich  als  Repetirbueb  geeignet  sein,  so  stellt  sich  von  dem 
ersten  Anfang  bis  zu  jenem  Ziel  eine  nicht  geringe  Abstufung  des 
Bedürfnisses  dar.  Gerade  hei  dem  ersten  Eintritt  aber,  wo  der 
Gruüd-zu  einem  tüchtigen  Verständnifs  von  Begriffsverhältnissen 
gelegt  werden  soll,  die  für  den  Knaben  dieses  Alters  hei  irgend  fluch- 
ti^^em  Durchstreifen  unverdaulich  bleiben,  bedarf  es  nothwendig 
einer  Schritt  für  Schritt  scharf  markirenden  Entwickelung, 
und  wie  solche  der  mündliche  Uriterricht  geben  mufs,  so  mufs' dieselbe 
auch  für  das  Bewufstsein  der  Erinnerung  gleichsam  Proto- 
koll irt  sein  in  dem  I.ehr-  und  Repetir buche.  —  Das  aber  ist  nur 
Schein,  aJ!>  müsse  nach  diesem  Buche  der  Lehrgang  allzu  -langsam 
schleichen.  Im  Gegentheii  überwinden  sich  die  Massen  rasch, 
und  sehr  wohl  ist  jener  Gang  bis  8.  57,  bei  normaler  Unterriehtszeit  liir 
diesen  Unterricht,  in  den  ersten  4  —  6  Wochen  verarbeitet,  r-  Meinte 
man  aber,  dafs  manche  Materie  zu  reich  and  ausführlich  behandelt 
sei,  so  bitten  wir  auch  .3a  sorgfältiger  zu  erwägen.  So  füllt  z.B.  die 
Behandlung  der  3.  Declination,  freili<ä  mit  Einschkifs  der  reichen  Ueber- 
setzungsstücke  und  der  Paradigmen,  S.  87—141.  Aber  es  ist  auch  das 
System  der  3.  Declination  ein  Pensum,  an  welches  in  der  Sezia  der 
gröfste  Fleifs. gesetzt  werden  mufs,  wenn  es  nicht  nachmals  mit 
den  Wörtern  der  3.  Declination  fort  und  fort  lahmen  soll;  und  nur  hei 
gründlicher  Durchführung  wfard  die  Sache  wirklich  leicht  und  si- 
cher. Dazu  ist  die  Durcharbeitung  des  Systemes  der  3w  Decli- 
nation, als  das  schiyierigste  Fensum  der  Sexta,  ein  treffliches  Vor- 
übungsmittel XU  der  späteren  Aufnahme  des  Systemes  der  €on- 
JHgation.  Aufserdem  aber  bleibt  zu  beachten,  dafs  hei  diesem  Pensum 
naä  unsrer  Behandlung  nicht  hlois  Regeln  und  Paradigmen  zn  lernen 
und  herzusagen  sind;  sondern  das  frische  Leben  der  SatsMIdungen  mit 
der  ganzen  Casuslehre  und  aUem  oben  Gelehrten  aus  Synta»  und  For- 
menlehre mit  hindurchgeht. 

(IIE«  3.)  Besondre  Achtsamkeit  ist  darauf  verwandt,  dafs  die  gram 
matisdie  Terminologie, dem  Knaben  vermittel ungs wsise  zu  ansenau- 
liehem  Veratändnifs  gebracht  werde  durch. mi%liebst  Toranschtfu- 
]iehende'de>itsohe  Ansdrtieke.  -•-  UnglauUi^  viel  Dunkelheit, 
Schiefheit  und  Unsifherheit  der  Vorstellunsen  und  der  Lei- 
stungsfähigkeit kofliint  frübieitig  dadurch  in  dieKöpfe,  daft  mM  die 
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TemiDoIofie  gebfipcht  und  gebraucben  lüst  ohne  gehörige  Firtpii;«^ 
«iafr  damit  ceb$rig  klare  lan^  bestimmte  Begriffe  ?erbuDdeo  wer- 
den. AU  der  rechte  Weg  xu  letzterem  erscheint,  dais  man  zuerst  das 
Wesen  der  Sache  gehörig  ins  Licht  setzt,  dann  diese  Erklärung 
wie  in  einen  Brennpunct  sammelt  in  einem  (relatif  für  den  geg«* 
benen  Standpunct '))  möglichst  unmittelbar  treffenden  und  klaren 
deutseben  Ausdruck,  und  hierauf  diesem  den  normalen  terminut 
identificirt:  woliei  es  diann  rathsam  ist,  noch  langehin  den  deutschen 
and  den  lateinischen  Terminus  neben-  und  durcheinander  zu  gebraueben, 
bis  man  dann  zuletzt,  wann  das  Verständnifs  habituell  gewor- 
den iat,  an  dem  letzteren  allein  festhalten  kann. 

(III,  4.)  Recht  geflissentlich  ist  auch  darauf  gesehen,  dafs  von  Anfang 
bis  zu  Ende  jedes  neu  eintretende  grammatische  Moment  als 
•olcbes  nach. seiner  Eigenthümlicbkeit  nnd  seinem  Verhältnifs 
zu  dem  Forher  Bebandelten  auf  das  schärfste  markirt  sei.  Es  ist 
unglaublicli,  was  diese  Schärfe  der  Zeichnung  bei  dem  mündlichen 
Unterricht  wirkt  Der  Lehrer  findet  hier  in  dem  Buclie  eine  Nöthigung 
dazD,  und  dem  ScbtMec  kehrt  darin  ein  gleich  scharfes  Bild  der  Erinne- 
rung wieder.  —  Dem  aber  hat  dann  zu  entsprechen  der  Fiel fs  für  did 
Recapitulationen,  dals  Bündigkeit  in  die  Massen  komme  und  von  Sla- 
dium  zu  Stadium  sich  im  Kopfe  weiter  das  System  erbaue.  Auch 
hierfür  bringt  das  Buch  dem  Kehrer  geflissentliche  Nöthigung  und  gewährt 
der  bestimmten  Erinnerung  des  Schülers  die  erforderlKhen  Stützen. 


' )  Dicfs  ist,  wenn  man  das  Zwcckinfifsige  will,  nicht  nur  nickt  tn  scheuen, 
«ondem  geflissentlich  tu  ergreifen.  —  Nehme  man  s.  B.  die  in  §.  3  för  Sub- 
ject  und  Pradicat  g^Shlten  Wörter  „der  TUiier**  and  „das  Thun**. 
Diese  Ausdrucke  liaben,  sumal  nach  dem  dortigen  Zusammenhang,  unmiitel- 
bar«  Klarbeii  für  die  wesentliche  Bedeutung  von  Sabject  und  Prädicat  — 
(Die  Bestimmung  „'Subject  heifst  der  Gegenstand,  von  dem  etwas 
aas  gesagt  wird",  ist  för  den  Knaben  iufserst  mangelhaft.  Dieser  findet 
in  dem  Satse  „Der  Jager  schielst  den  Hirsch**  auch  in  dem  Hirsch  einen 
Gegenstand»  von  dem  etwas  ausgesagt  wird.  Und  mit  Recht:  denn 
er  kann  das  Aussagen  noch  nicht  in  dem  bestimmten  Sinn  des  Pradicat- 
Beilegcos  fiusen,  und  dasn  ist  so  lidclist  verleitend  der  Ausdruck  Gegen- 
atand,  welcher  für  die  grammatische  Begrtflsverbindung  nicht  wohl  anders 
gefafst  werden  ka^fr  ab  vOn  dem  Gegenstande  des  T hu ns,  welcher  der 
Krafi  der  transitiven  .  Thatigkeit  des  Thaters  ab  gelroflen  gegenüber  steht; 
wie  wir  diesen  Aus4ruck,  in  strenger  Unterscheidung  des  Thaters  und  des 
Gegenstandes  des  Xhuns,  §.24  verwandt  haben.  Man- sieht,  es  gik, 
gicidi  in  den  ersten  Fundamenten  der  Grammatik  aufauräumen,  wenn  man 
nicht  den  ersten  Anbau  mit  Unklarheiten  und  Schiefheiten  beginnen  will. 
Die  Bestimmung  „Snbject  heifse  die  Person  oder  Sache,  von  der  dieRede 
sei**,  ist  gans  von  demselben  Tadel  betroflen.  In  dem  Satae  „Der  Jager 
schiefst  den  Hirsch  nnd  nicht  das  Reh**  ist  recht  sehr  von  dem  Hirsch  die 
Bede.)  — -  Und  nun  pafst  zwar  der  Ausdruck  Thater  für  Su'bject  nicht 
auf  den  Passivsatz;  aber  da  giebt  es  sclion  schickliche  Remedur,  und  die(s 
eine  aolche,  die,  wo  mlb  in  die  Natur  des  passiven  Ausdrucks  ein- 
gebt, nur  neues  nnd  wahres  Licht  schafft  (s.  §.  267).  —  Und  ebenso 
palk  der  Ausdruck  Tkun  für  Pradicat  nicht  genau  auf  den  Fall,  wo  letz- 
teres Adjectiv-  ^ier  Sobstantivform  hat.  Aber  auch  hier  ist  die  Yer- 
miltelong  mit  der  loerst  aofgefafslcn  Form  des  Subjettbegrifies  leicht  nnd  so 
gewotineo,  dals  nur  wieder  ein  tieferer  Blick  in  das  natürliche  Ver- 
hol tnif#  der  sprachlichen  Erscheinung  geöffiiet  wird,  ab  das  mechanische 
Dogma  gewShrt  (s.  $.  9$  a.  110). 
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Bleibt  beides  Derartige  lediglich  dem  Lehrer  aberlass^n,  ohne  NS- 
thigung  oder  Weisung  durch  das  f^hrbudi,  so  ist  keine  Börgschaft,  dals 
voii  Tielen  dieses  so  Wirksame  ganz  unterlassen  oder  doch  nicht  gie* 
hörig  gcthan  werde.  Aber  auch  wo  der  Lehrer  solches  nitht  Tcrsäumte: 
hat  es  iler  Schüler  nicht  auch  in  dem  Buche,  es  wird  sicli  in  seiner  Vor- 
stellung allxu  leicht  verflüchtigen. 

.  (llf,  5.)    Grofsen  Anstofs  möchten  nicht  wenige  daran  nehmen,  dafs 
sie  so  wenig  eigentliche  Regeln  aufgestellt  finden,   welchd  nach  ihrer 
Ansicht  nebst  den  Paradigmen  den  Kern  der  ganzen  Grammatik  aus- 
machen, wie  das  Lernen  und  BinUben  derselben  den  ganzen  grammatischen 
Unterricht.  -^  Dafs  mit  di^s^m  Regellernwcsen  vielfach  unglaublicher 
Unfug  getrieben  wird ,  darüber  ist  schon   von  andern  genug  gesprochen 
worden,  und  der  gründliche  Widerwille  dagegen  hat  zu  Methoden  geführt, 
die  dem  t^cgelsystem  -  Lernen  eben  schnurstracks  entgegenstehen,  wie  bei 
Hamilton  und  Jacotot;  womh  man  aber  wieder  ans  dem  Regen  in 
die  Traufe  gekommen  ist,  aus  der  starren  Leblosigkeit  des  Ab- 
stractcB  in  den  wilden,   wirren  Wald  der  lufällig  treffenden 
Concretionen,  und  aus  der  planmäfsig  fruchlwirkenden  Lehre 
icT  Schule  in  das  bildungslose  Spiel  leichtfertiger  Routine. 
—  Nach  unsrer  Ansicht  will  auch  die  Sprachlehre  gleichsam  na t ur- 
geschichtlich  behandelt  sein.     Das  heifst:   es  will   vor  allem  die 
sprachliche  Erscheinung  hingestellf  und  so  ins  Liebt  gestellt 
sein,  dals  alle  in  Betracht  kommenden  VerhHItniase  derselben 
gehörig  in  die  Anschauung  fallen;  und  diese  Anschauung  will  dann 
von  dem  Lehrer  gehörig  geleitet  und  geschärft  sein.     So  ent- 
steht ein  Verständnifs  der  angeschauten  Erscheinung,   d.h.  ihres 
Wesens  und  ihrer  GesetzmÜfsigkeit;  und  damit  ist  auch  die  Regel 
da,  die  aber  nicht  von  aufsen  als  eine  abstracto  Formel  an  den 
Schüler  hinangebracht  wird,  sondern  ihm  aus  der  inneren  Saehent- 
wickelung  her  mit  lebendigem  Bewufstsein  erwuchst.     Und  wenn  nun 
sonst  das  sogenannte  Anwenden  der  Regeln,   fuch  1^0  i*s  nicht*  gerade 
Schwierigkeit  hat,   sich  in  einem  Sufserlichen  Mechanismus  bewegt,  so 
fiigt  sich  in  der  von  uiis  bezeichneten  Weise  das  Erkennen  und'Selbst- 
gestalten  eines  jeden  gehörig  verstandenen  grammatischen  VerhSItnisses 
mit  der  frischen,' natürlichen  Lebendigkeit  hellen  Bewufst- 
seins,  uiid  der  Schüler  wird  der  grammatischen  Operation  wahr- 
haft mächtig.    Die  abstracto  Regelforroel  wirkt  in  der  Art  eines  star- 
ren Auctoritätsglaubens,  unsre  Weise  in  der  Artend  mit  der  Macht 
eines  klaren  Verstandeshewufstseins,  welches  sagt,  dafs  es  der 
Natur  der  Sache. nach  nicht  anders  sein  könAO.  •  Wer  da  zwei- 
felt, versuche  es  nach  der  Methode  uhsres  Buches,  und  er  -wird  sieb  von 
der  Wirkung  überzeugen.  —   Aber  wenn  wir  solche  Behandlung  fiir  die 
einzelnen  grammatischen  Erscheinungen  verlangen,  welche  die 
GcgVnstände  der  sogenannten  Regeln  abgeben,    so  ist  uns  auch  nicfata 
weniger  als  gleichgültig  die  Ordnung,  in   welcher  die  Gesammtbeit 
jener  Erscheinungen  zur  Behandlung  komme.    DieAufein-ander- 
folge  und  Gruppirung  der  Vorstellungsmassen  ist  auch  im  Gram- 
matischen von  entscheidendster  Wirkung  fC^^  die  Bildung.    Hier 
ist  völlige  Wilderung  bei  Hamilton  und  Jacotot:  das  gewöhnliche 
Regelwescn  dagegen  hält  zwar  strenge  Ordnung,  aber  die  starre 
der  abstracten  Theorie,  unbekümmert  um  M  gestellte  oder  zu  jfel- 
lende  pädagogische  Tendenz,  auf  welche  hier  eberf  das  höchste  Ge- 
wicht gelegt  werden  mufs.  —   Wir  fuhren  mit  dem  Aaiang  der  Sprach- 
lehre sofort  in  die  concreto  Sprache  ein,  in  «den  lel^ndigen  Satz, 
wie  Jacotot:  aber  wir  nehmen  aus  der  lebendigen  Sprache  nicht,  was 
für  den  Lebrzweck  wie  zusammengewürfelt  sich  darbietet, 
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sondern  wir  wählen  aus  der  lebendigen  Sprache  planmäfsig,  wie 
es  dem  Lehrzweck  entspricht.  Wir  Terfolgen  die  Spräclilehrc  mU 
sireng  grammatischer  Disc^plin,  wie  die  strenge  Regel-Gram- 
matik: aber  wir  schmelzen  die  abstracte  Starrheit  dor  letzteren 
zu  einem  lebendigen  Flufs  und  leiten  diesen  in  ein  zugängliches 
Bett,  aus  dem  der  Knabenverstand  eben  lebendiges  Wasser  trinkt. 

(111,  6. )  Das  liegt  dem  Obigen  zufolge  mit  in  der  Idee,  der  wir  flir  den 
lateinischen  klemeniar-Cursus  des  Gymnasiums  folgen,  dafs  derselbe  in 
seinen  Classen  zugleich  für  das  Grammatische  im  Deutschen 
einzustehen  habe,  wie  er  die  Grundlage  aller  grammatischen  Bildung 
filr  alle  weitere  Spracherlernung  abgeben  soll.  —  Darauf  ist  -  denn  auch 
in«  dem  Buche,  geflissentlich  hingearbeitet.  Mehr,  als  hier  ftir  die  deut- 
sche Grammatik  gegeben  Ist,  halten  wir  in  der  That  filr  diese  Unter- 
classen  geflissentlich  auszufilhreu  nicht  fUr  rathsam:  das  Besondre  über 
die  Construction  der  deutschen  Prh'positionen  und  einige  ähnliche  Partieen 
können  fiiglich  im  Zusammenhang  mit  der  Orthographie  oder  den  Be- 
lehrungen über  die  kleinen  deutschen. Aufsätze  behandelt  werden.  Das 
Wichtigste  Ist,  dafs  das  Bewufstsein  über  die  grammatischen 
Erscheinungen  der  Mutter^rache  angeregt-und  geleitet  uixd 
geschärft  weitle,  und  das.  geschieht  am  wirksamsten  in  fortgehender 
Yef^lelbhung  mit  der  zuerst  zu  erlernenden  fremden  Sprache:  damit  ist 
dann  auch  der  empfänglichste  und  fruchtbarste  Boden  gewonnen  ftir 
einen  etwa  oben  folgenden  his^orisch-gra^mmatischen  Cursus 
in  der  Muttersprache.  —  Je  mehr  aber  in  solcher  Weise  der  lateinische 
Ünt^rncht  für  sprachliche  Bildung  im  Deutschen  leiste),  utß  so  unbedenk- 
licher wird,  es  sein,  dem  Lateinischen  In  den  Unterclassen  reichliche 
Zeit  einzuräumen,  gern  9  — 10  Stunden,  und  man  würde  TieUeichf 
mit  12  nicl^t  zu  rlel  thun. 

(III,  7>)  Jederlei  Keuerunffen,  die  mehr  a\if  Belieben  und:Ei- 
geusinn,  als  auf  entschiedener  Zw eckmäfaigk ei t  beruhen,  sind  (tins 
überhaupt  zuwider)  ferngehalten.  Unter  die  letzteren  glauben  wir  z.  B. 
rechnen  zu  müssen,  wenn  (S.  284)  unter  den  Stammformeir  amatum 
nicht  als  Supipum,  sondern  als  Neutrum  de»  Particip.  Perf.  Pass.  aufge- 
führt ist:  so  stimmen  die  lateinischen  Stammformen  mit  den  deutschen 
,,sprechcn,  'sprach,  gesprochen**;  und*  auch  die  lateinische  Gram- 
matik scheint  hier  gerade  das  Supinum  mehr  durch  ein  Miforerständnifs 
ergriffen  zu  haben ,  oder  aus  dem  zufälligen  Grunde,  dafs  dieses  ntehr 
eine  abgeschlossene  Form  darstellte.  (Ohnehin  ist  das  Supinum  auf  um 
etwas  dunkel  für  genügende  Erklärung,  und  fraglich,  oh  bei  seinem  spär- 
lichen Gebrauch  nicht  ein  Aehnliches  empfund<»i  worden,  wie  ip-unsrer 
Zusammenstellung  „ich  komme  gegangen.*')  —  Ebenso,  wenn  b^i  den 
Verbis  der  3.  Conjugation  und  den  unregelmäfeigen  der  ilbrigen  die  P^r- 
fectbildnng  und  die  Supinbildung,  welche  ganz  verschiedene  Bedin- 
gungen haben,  Zunächst  auseinander  gehalfen' sind.  —  Dafs  der 
Schüler  von  Anfing  air  alle  Vocale  anch  der  Stammsylb'en  nach  ihrer 
Quantität  zu  sprechen  gewöhnt  werde,  halten  wir  für  durchaus 
nöthig:  daher  in  dem  Buche  yon  Anfang  an  die  Quantitätsbezeichnungen. 
Es  geht  ins  Widersinnige  „(gesprochen)  hene  hat  e  zweimal  kurz.**  Die 
iylUiba  aneep»  aber  ist  nirgends  bezeichnet,  weil  diese  erst. flir  die  Me- 
trik in  Betracht  kommt  -und  es  sich  hier  nur  um  das  natürlichd  Zeit- 
maafs  handelt,  welches  für  die  Aussprache  in  der  Prosa  gilt  (tenUrae). 
Leider  sind  in  den  Quantitätsbezeichnungen  mehrere  Fehler  vorgekommen, 
der  widerwärtigste  S.  58  erntetes  statt  6. 

( III,  8. )  Vorwerfen  kann  man,  das  Buch  habe  durch  seine  Anordming 
zu  viel  Bindendes  für  die  Behandlung  des  grammatischen  Stofies  von 
Sdten  des  Lehrers.    Dagegen  dient  schon  das  oben  Gesagte  zur  Er- 

Uiuehr,  f.  d.  OjMMaialwMeB.  V.  5.  24 
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wiederuDg,  da(f,  aoU  der  lateinisohe  Elementar- Unterricht  überhaupt  nach 
dieser  Mmode  getrieben  werden,  dann  eine  feste  Zeichnung  des  Lehr- 
gangea  fiir  Lehrerund  Schüler  Notb  thut.  Und  nun  leugnen  wir  xwar 
nicht,  dalji  keineawega  eine  unbedingte  'Nothwendigkeit  gebiete,  ein  jede« 
einzelne  Stück  ganz  so  wie  bifr  und  ganz  in  derselben  Ordnung  zu  be- 
handeln: aber  in  leincr  mehr  oder  minder  älinliclien  Weise  wird  es  im- 
mer nöthig  sein,  soll  überhaupt  die  Idee  dieser  filetbodo  zur  Ausführung 
Sebracht  werden.  Es  handelt  sich  vor  allem  um  den  Werth  der  Idee 
ieser  Methode;  und  fände  dieser  Anerkennung  und  Würde  dann  die 
Ausführung  derselben  in  diesem  Buche  wenigstens  in  allem  Wesentlichen 
entsprechend 'gefunden,  so  würde  die  Bindung  des  Lehrers  an  ein  im 
Ganzen  geeignetes  Buch  nach  dieser  Methode  offenbar  keinen  gegrünt 
ten  Tadel  abgeben.  —  Ueberhaupt  will,  was  die  Ansprüche  an  Freiheit 
im  Methodischen  anlangt,  mit  Erqst  ausgeschieden  sein  das,  was  die 
objectiren  Grundlagen  für  die  richtige  und  zweckm-äfsige  Be- 
handlung eines  Lehrgegenstandes  betrifft.  Diefs  beruht  in  der  Na- 
tur des  Lebrgegenstandes  und  In  dem  besondren  Zweck,  den  die 
Lehre  zu  verfolgen  hat:. und  hier  befinden  wir  uns  auf  dem  Boden 
nothwendiger  Forderungen,  deneq  gegenüber  ein  anderweitos  sub- 
jectives  Belieben  als  unstatthafte,  weil  nachtheilig  wirkende;  Willkür 
erscheint.  Wogegen  indels  innerhalb  jener  Schranken  immer  noch 
ein  weiter  Bereich  für  freie  Bewegung  subjectiver  Ansicht  und  io- 
dividueller  Weise  und  Neigung  übrige  bleibt:  und  wo  hier  Gleichförmigkeit 
nach  einem  bestimmten  Maafse  vorgeschrieben,  oder  erzwungen  werden 
wollte,  wäre  gerechte  Klage  über  Methoden-Despotismus^  wüirend 
in  dem  ersten  Falle  es  sich  nur  um  gesunde  Methoden-Disciplin 
bandelte.  So  verlangt  die  Disciplin,  dafs  für  das  Lesenlernen  in  kei- 
ner Elementarschule  mehr  die  alte  •Buchstabir- Methode  geduldet,  son- 
dern allgemein  nach  der  L au tir- Methode  verfahren  werde: *für  die  An- 
wendnnc  aber  der  Ijiutir- Methode  bleibt  viel  freier  Spielraum,  wenngleicb 
unsres  Erachtens  auch  hier  noch  manches  Wichtige  der  Disciplin 
uiiterworfe«  werden  sollte  *). 

(Ili,  i.)  Mit  Recht  wird  maif  frsgen:  wenn  dieses  Buch  mtt  seiner 
Methode  für  den  Elementar- Cursus  de«  Gymnasiums  berechnet  sei,  wie 
nun  sein  Stoff  und  dessen  Behandlung  in  die  für  dieMitiel-  und  Gber- 
classen  oder  für  das  Obergjmnasium  in  Gebrauch  stehenden 
Grammatiken  eingreifen  möchte.  — .  Da  bekennen  wir  denn  zuerst, 
dab,  soweit  unsre,  geflissentlich  ausgedehntere,  Kunde  reicht,  wir  nir- 
gends ein  zusammengehöriges  Paar  voi;  Grammatiken  für  die 
Unter-«  und  die  Oberdassen  kennen,  welche  der  Forderung  einer  nur 
einigfrmaaften  höher  gestellten'  Idee  über  das  Verbal tnifs  beider 
zd  einander  in  wün^enswerther  Weise  entsprächen.  Denn  mit  dem 
blofii  äufserlichen  Ineinandergreifen  der  sogenannten  kleinen  und 
grofsen  Grammatiken  durch  Gleichmäfsigkeit  im  Zuschnitt  und 
in  der  gHimmatischen  Ausdrucksweise,  so  data  die  kleine  im  Wesent- 
lichen nur  eine  Kürz  uns  der  grofsen  besonders  in  der  Syntax  ist,  wird 
man  ja  wohl  nicht  das  Wesentliche  der  Aufgabe  gelöst  finden.  Von 
den  so^annten  Vorschulen  aber,  welche  zum  Theil  wv»  gefliasentlidi 
darauf  auszugehen  scheinen,  die  grammatische  Disciplin  in  den  Köpfm 
von  Anfong  gar  nicht  aufkomnpen  su  lassen,  bekennen  wir  (mit  wenigen 


')  Hieröber  haben  wir  unsre  Ansichten  aasgesprochen  in  der  Schrift: 
Vorschllge  tor  Verbesseraag  des  Lehrganges  beim  ersten  Un- 
terricht im  Lcfen,  eine  Abhandlung  mit  dasu  gehöriger  Fibel 
von  D.  Graser.    Guben  b«i  Berger,  1845. 
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cbrenwertben  AusnahmeD )  noch  weniger  xu  halten.  Und  noch  seltsamer 
ist  das  Verhältnils,  wo  aus  deraelben  Hand  Vorschule,  Elementar- 
grammatik  und  (allgemeine)  Sehulgrammatik.  sich  folgen.  —  Will 
man  aber  auf  das  Wesentliche  sehen,  was.  ein  tüchtiger  Elementar- 
en raus  zu  leisten.bat,  so. meinen  wir,  dafs  hier  der  Grund  Hir  die  ganze 
wettere  grammatische  (auch  die  übrige  sprachliche)  Bildung  in  solcher 
Weise  gelegt  sei,  dafs  darauf  nach  'einer  jeden  guten  Grammatik 
mit  Erfolg  fortgeb'aut  werden  kann;  wenn  gleich  dann  zu*  wün- 
schen bleibt,  dab  die  diesen  Fortbau  pflegenden  Lehrer  mit.  der  Behand- 
lung des  gramniatijBchen  Stoffes  in  diesem  Buche  sich  genauer  bekan|it 
gemacht  haben,  damit  der  Torher  geöffnete  und  in  Gang  gesetzte  frisdie 
Flu fs.  der  grammatischen  Verstellungen  und  Fertigkeiten  nicht  nach- 
mals Fcrsande.  Indessen  halten  wir  es  allerdings  für  zweckmäfeiger, 
dafs  dem  Cursus  nach  diesem  Buche  ein  in  genau  berechneter  Weise 
entsprechender  nachfolge:  und  dazu  babed  wir  Plan  und  Vorarbeiten  be- 
reit, gedenken  aber  der  Ausführung  uns  "hur  dSinn  zu  unterziehen,  wenn 
dieser  Elementarcorsus  bei  tüchtigen  Münnem  Bei&U  und  weiteren  Ein- 
gang in  .Schulen  finden  sollte,  damit  nicht  ein  wenig  gebrauchtes 
Buch  mehr  ersehene.  Jedenfalls  aber  ist  bisher  für  das  Bedürfnifs 
der  Oberdassen  unvergleichlich  besser  gesorgt  gewesen,  als  für  die  ele- 
mentare Bildung.  —  Im  Uebrigen,  inwiefern  der  Elementar -Cursus  nicht 
blois  die  Grun£agen  der  grammatischen  Kenntniili  zu  weiterem  Fortbaa 
XU  gewähren,  sondern  alle  sprachliche  Grund bildung,  welche  zu 
einem  gedeihlichen  Vorsehrciten  zur  Leetüre  leichterer  Schrift- 
steller erforderlich  ist,  und  demnach  auch  eine  reichere  lezikalisohe 
Bildung  dorcli  Anbau  eines  reicheren  Wörterschatzes  zu  umfossen 
bat  mit  tüchtiger  Uebung  in  allen  elementargrammiitischen  Operatio- 
nen mit  diesem  Wörterschatze:  so  wird  auch  in  dieser  Beziehung 
der  nach  unserem  Buche  durchmessene  Elementar -Cursus  gerechten  An- 
sprüchen genügen.  Alle  Wörter,  die  nicht  gerade  durch  die  Notbwendig- 
keit  grammatischer  Rücksicht  angedrungen  smd,  [selten  vorkommende 
Ausnahme -Wörter  sind  auch  überall  überschlagen  und  dön  folgenden 
Cursus  behalten]  sind  recht  geflissentlich  aus  dem  Bereiche  derjenigen 
Dinge  und  Begriffe  gewählt,  die  in  den  Leetüre-  und  üebungspensen  der 
Quarta  und  der  Tertia  eine  Hauptrolle  spielen,  und  die  meisten  kommen 
so  fleilsig  zur  Uebung,  dafs  sie  zu  festem  Haften  gelangen.  -*  Eben  so 
wenig  aber  soll  für  die  Constructions-Fertigkelt  vermifei  werden, 
welche,  wenn  auch  durch  alle  (Gebiete  sehr  peäetentim,  nur  um  so  siebe- 
rer  und  bm  >so,  weiter  vorscbreitet.  Und  in  dieser  Beziehung  ist  nament- 
liel|  vorgesehen,  dafs,  wo  nun  nach  Dundimessung  dieses  Elettentar- 
Cursus  zu  zusammenhangender  Lec^üre  eines  leichteren  Sobrifbtel- 
lers  geschritten  wird,  für  alles  darin  vorkommende  Grammatische 
so  weit  die  nöthige  Grundlage  fiir  das  Verstindmfs  aus  dem  Elementar - 
Cursus  gewonnen  sei,  dafs  es  von  Seiten  des  Lehrers  nur  des  Nachwei- 
ses der  Analogie  mit  dem  schon  Bekannten  bedarf.  Diese  Fürsorge 
ist  ein  offenbares,  aber  meist  nicht  genug  beachtetes  Bedürfnifs.  Denn 
wo  nun  in  den  Mitteklassen  neben  der  in  den  Vordergrund  tretehden 
Leetüre  der  grammatische  Cursul  in  getrennter  schmalerer  Bahn 
parallel  Kiuft,  da  liegen  nun  nach  dem  System  der  GrauHsatik  viele 
Partieen  der  Syntax,  welche  auf  jeder  Seite  der  Leetüre  aufstofsen, 
weit  hinten,  und  die  Ordnung  der  Grammatik  will  dem  Bedürf- 
nifs für  die  Leetüre  nicht  entsprechen:  wie  bei  den  Lebren  vom 
Accui,  e.  Infin.j  von  den  Parlicipien  mit  dem  Ahlat.  abiol.  Unser  Cur- 
sus, welcher  den  syntaktischen  Gebrauch  früh  der  Bekanntma- 
chung mit  den  Formen  anschliefst,  arbeitet  hier  früh  vor,  zunächst 
gleichsam  aus  de«  Gröbsten^  dann  ansteigend  in  das  weiter  Genügende: 
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Tergl.  über  den  Infiniti?  §.  198,  346,  Über  die  Participien  §.  149, 
294,  302.  ^  Bei  diesem  weiteren  Umspannen  aber,  und  da  mit  beson- 
drem Fleiis  auf  ein  gründliches  und  anschauliches  Verst8ndnirs  4eB  natür- 
lichen Wesens  eines  jeden  grammatischen  OrundverhÜKnisses  hingearbeitet 
ist,  hat  es  freilich  nicht  anders  geschehen  können,. als  dafs  hiniges, 
was  sonst  in  der  elementaren  Syntax  ausfuhrlicher  behandelt  xu  werden 
pflegt,  hier  kürzer  gefafst  ist.  Diefs  (rifl't  namentlich  die  Gasus- 
Rection.  Denn  nach  dem  Grundsätielichen  über  diese  bis  S.  50  und 
den  Nachträgen  in  §.  115—118,  174,  240,  241  geschieht  besondrer  Fiille 
nur  noch  vereinzelt  Erwähnung,  wie  S.  294  zu  /ruar,  frnngor^  Beqmor^ 
utor,  S.  389  zu  poenilet,  pigei  u.  s.  w.  Aber  das  Gegebene  bietet,  ehe 
der  zweite  Cursus  weiter  TcrvoUständIgt,  Follkommen  die  nöthigen  Stütz- 
puncte  dar  ftir  alles  weiter  Vorkommende,  und  für  keinen  Abschnitt 
kann  fUglfcher  das  fernere  Einzelmaterial  zunächst  der  ObserTstion 
der  Analogie  behalten  bleibe,  als  für  die  Casus. 

(III,  10.)  Da  vor  einigen  Jähren  für  die  Betreibung  der  alten  Sprachen 
von  unten  auf  Ruth ardt^s  Methode  eine  bedeutendere  Reform  erstrebte, 
so  möchte  von  manchen  Seiten  auch  noch  gefragt  werden^  wie  unser  la- 
teinischer Elementarunterricht  sich  zu  Ruthardt^««  Weise  verhalte.  — 
Wir  meinen,  dafs  damit,  was.Ruthardt  zumeist  wollte,  von  einem  Stücke 
abgesehen,  nur  in  vollkommnerer  Weise  und  mehr  von  Grund 
aus  erreicht  werde.  Das,  wovon  wir  absehen  zu  müMen  glauben, 
ist  für  die  Stufe  der  Elementarbildung  das  Memorireir  von  Stellen  aus 
den  Classikern.  Für  Classioität  ist  da  und  kann  da  nodi  gar  kein 
Geschmack,  kein  Slup,  sein  oder  geöffnet  werden,  und  darum  sind  da 
Jene  Tropfen  aus  classischer  Quelle  als  solche  geradezu  unnütz.  Daza 
kommt  aber,  dafs  es  allzu  schwierig  ist,  aus  den  Classikem  aufzutreiben, 
was  für  jene  Bildungsstufe  in  allen  Beziehungen,  und  namentlich  in  glei- 
cher Weise  in  den  Sachen  und  in  der'StelluBg  des  Ausdrucks  vollkom- 
men geeignet  wäre  '),  und  die  Afübe  dafür  wird  meistens  unfruchtbar. 
—  Wenn  dasegen  Kuthardt  von  früh  auf  gründliche  Sicherheit 
der'Kenntnisse  und  lebendige  und  selbstbewufste Geläufigkeit 
in  deren  Handhabung  erstrebte:  für  dieses  Ziel,  glauben  wir,  sei 
unser  Weg,  wie  der  natürlichere,  so  auch  der  ungleich  wirksamere 
Ruthardt  setzt  den  grammatischen  Unterricht  voraus  als  in  gehöri- 
ger Weise  theils  vorausgegangen  theils  fortgehend,  und  meint 
nur  die  Frucht  desselben  sichrer  und  lebendiger  machen  zn  müs- 
sen. Wir  meinen  umgekehrt,  es  müsse  vor  allem  der  grammatische 
Unterricht  selbst  in  die  rechte  Gestalt  gebracht  werden,  imd 
diese  müsse  der  Art  sein,  dab  sie  klares  Bewufstsoin  und  Sich.er- 
heit  der  Sprachkenntnisse,  im  Bunde  mit  lebendiffer  und  Jeich- 
ter  Leistungsfähigkeit  sofort  mit  sich  führe.  Nicht  vorher  ein 
Todtes  oder  Halbtodtes  gebähren,  und  dann  künstliche  Belebungsversuche 
von  aufsen  hinanbringen;  sondern  gleich  ein  frisch  f.ebendiges  gebähren, 
und  dieses  nach  seiner  inneren  natürlichen  Regsamkeit  weiterhin  kniltig 
grolsziehen!  Sprech-Lust  und  Muth,  die  gewonnenen  Wörter  und  ihre 
grammatischen  Verhältnisse  sofort  in  lebendigen  Flufs  zu  setzen 
zu  mündlichem  9atzbau,  dis  üben  wir  von  den  ersten  Seiten 
an,  von  den  einfiichsten  syntaktischen  Operationen  bis  zu  #en  schwie- 
rigsten, die  in  den  Elementar -Cursus  gezogen  wc^rden  riiögen:  denn  wir 
wiederholen,  dals  alle  Uebungspensa  zunächst  nur  in  lebendigem 
mündlichem  Verkehr  durchzunehmen  sind,  und  dieb  würd  hei 


')  Schreiber  diese«  weift  daa  aus  gehörig  durchgemachter  Erlahnuig^  da 
er,  auf  betondren  Aalafs,  ielh«!  LocM  wumoriülei  geMDuncll  bat.- 
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dem  einfachen  und  schrittweisen  Gange,  welcher  genonuneD  Ist,  gleich 
von  Anfang  eben  kinderleicht  und  wächst  fortgehend  immer  süTrker 
heran.  —  Dals  die  Air  diese  Sprachübungen  zu  wählenden  Sätze  überall 
und  gleicir'von  Anfang  einen  bedeutungsvollen  Inhalt  haben  müls- 
ten,  das  ist  gerade  gegen  un'sre  Ueberzeugunc.  Es  soll  hier  die 
▼olle  Aufmerksamkeit  eben  dem  zugewandt  werden,  worum  es  sich 
handelt,  dem  Sprachlichen:  und  dazu  ist  nöthig,  dafs  die  Stofle  der 
Säfze  dem  Knaben  eben  recht  leiclite  und  ihm  geläufige  seien.  Abstracte 
Sätze  nnd  ?iel  Geschichtliches  und  Mythologisches,  dergleichen 
manche  gleich  von.  Anfang,  und  auch  wohl  recht  massenhaft,  auftischen 
zu  müssen  glauben,  machen  schon  viel  Erklärung  des  Inhaltes  nö« 
thig  und  ziehen  so  von  dem  SprachliMien  ab.  Inwiefern . aber  solcherlei 
in  seiner  Ahgerisscnheit  und  aus  dem  Knaben  sonst  unbekann- 
ten Gebieten  nothwendig  auf  die  Vorstellung  mit  einer 'gewissen 
Schwierigkeit  drückt  (als  sei  von  sehr  gelehrten  Dingen  die 
Bede),  wie  diefii  schon  viele  fremde  Namen  thun,  so  beschwert 
diefs.dann  den  Verstand  leicht'auch  für  das  geläufige  Fassen  der 
an  sich  leichten  sprachlich^  Verhältnisse.  Keinen  gelehrten 
Putz,  wo  er  nicht  hingehört  und  nur  schadet!  Mit  solcherlei  löst  man 
auch  dem  Knaben  die  Zunge  nicht,  wohl  aber,  wenn  'er  auf  lateim'^h 
▼erstehen  und  selbst  lateinisch  ausdrücken  lernt,  was  und  wie  er  es 
selbst  sieht  und  denkt. und  erfährt.  Wobei  natürlich  allmähliges  Auf- 
steigen zu  Gehaltvollerem  nicht  nur  nicht  ausg^hlossen,  sondern 
selbst  gefordert  ist.  Wif  hatten  uns  Anfangs  wirklich  auch  fUr  dieses 
Buch  eine  besondre  Sammlung  von  Sätzen  aus  Classikern  angelegt,  über- 
aeeogten  uns  aber  eben  hierbei,  je  länger  je  mehr,  dafs  die  Sache  un- 
ausführbar sei,  wenn  dem  verfolgten  besonderen  Zwecke  gehörig  ge- 
nügt werden  solle.  —  Hierzu  aber  wünschen  wir  beachtet,  dafs  diese 
Uebungssätze  eben  nicht  memorirt  werden  sollen,  sondern  nur 
fleifsig  und  lebendig  mündlich  übersetzt;  worauf'aber  für  die 
Pensa  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  auch  schriftliche  Uebersetzung 
zu  Hause  anzufertigen  ist.  Zum  Auswendiglernen  auf  Behalten  filr  die 
-Dauer  würden  wir  auch  selbst  nur  Inhaltvolles  und  Classisches  verlan- 
gen: aber  das  mögen  wir  eben  erst  von  den  Mittelclassen  an,  wo  ^r 
Leetüre  von  Classikern  geschritten  ist.  Ab^,  wird  man  einwenden,  vor- 
her gar  kein  Memoriren?  O  ja,  und  recht  viel!  Nämlich  alle  vor- 
kommenden Wörter  uifd  Forn&en  sollen  streng  memorirt  werden,  und 
aiwar  immer  zugleich  in  Bezug  auf  dasjenige  S-yntaktische,  in 
Bezug  worauf  sie  in  Anwendun(|[  kommen:  dazu  aber  soll  alles,  was 
über  die  syntaktischen  Verhältnisse-  gelehrt  wird,  wenn  auch 
keineswegs  mit  der  Wörtlichkeit  des  gewöhnlichen  Regellernen^,  genau, 
wie  es  in  die  Vorstellung  eingeprägt  worden  ist»  im  Gedächt- 
nifs  festgehalten  werden.  Da  giebt  es  denn  der  Gedäditniisarbeit 
gerade  genug,  wenn  gleich  dieselbe  durch  die  Art  der  mündlichen  Lehre 
und  Uebung  und  durch  die  entsprechende  Behandlung  in  dem  Buche  groiae 
Erleichterung  bat  Aber  diese  Gedächtnifsarbcit  leibtet  eben  für  den 
Zweck  auf  dieser  Bildungsstufe  ungleich  mehr  und  Gehörigeres,  als 
die  Memorirsä.tze.  In  diesen  nämlich  ist  das  zu  Behaltende  in  feste 
Formeln  gebannt,  an  welche  es  gebunden  bleibt,  wenn  auch  als 
ein  Ablösbares  und  wieder  in  Flnfs  zu  Setzendes:  nach  unsrer  Weise 
aber  bleibt  alles  zu  Behaltende  unmittelbar  in  lebendiger  Flüs- 
sigkeit und  freier  Verfügbarkeit  zu  beliebiger  geforderter  oder  ge- 
wdlter  Verwendung  nach  den  gegebenen  und  geübten  Maalsstäben.  Als 
Typus  aber  fiir  die  Gestaltung  der  sprachlichen  Verbältnisse  im  Satze 
schwebt  hier  nicht  ein  bestimmtes  einzelnes  festes  Gebilde  vor, 
sondern  die  geistig  angeaehaute  grammatische  Raison  selbst 
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(denn  daCi  dieee  dem  Veratando  des  Knaben  klfir  und  lebendig  und  gicfaer 
würde,  daför  iat  vor  allem  andern  gesorgt  worden),  nach  welcher  auch 
jenerlei  Gebilde  erst  gemacht  ist  und  jedes  andre  ahnliche 
Gebilde  gemacht  werden  kann,  wofern  nur  die  erforderlichen 
Material-Elemente  xu  Gebote  stehen;  von  diesen  letzteren  aber^ 
den  Wörtern  und  den  Formen,  ist  unsern  ScbUlem  auch  wieder  so  Fiel 
und  so  leicht  zu  Gebote  gestellt,  daTs  sie  in  ganzen  Reihen  too 
selbst  solche  grammatische  Gebilde  machen  können,  wie  ihnen 
durch  den  zu  merkenden  classischen  Memorirsatz  erst  t ermittelt  wer- 
den soll,  welcher  ohnediefs  fiir  die  Vorstellungsfbrm  des  Knabenver- 
standes  Immerhin  ein  mehr  oder  minder  fremdartiges  und  schwieriges 
Gepräge  haben  wird.  KiArz,  das  Gedächt nifs  mit  angemessenem  und 
reichlichem  Sprachmaterial  zu  füllen,  den  Verstand  tüchtig  durch- 
zuarbeiten für  dessen  grammatisch  richtige  Auffassung  und 
Verwendung,  leichten  Flu fs  und  lebendige  Bewegung  zu  bringen 
kl  die  ganze  sprachliche  Leistungsfähigkeit  von  Stufe  zu  Stufe:  dazu 
wird,  unser  Elementar- Gursus  ungleich  tiefer  und  kräftiger  wirken,  als 
der  gewöhnliche  grammatische  Klementarunterricht  in  Verbin- 
done  mit  Bfemorirübungen  nach  Ruthardt^s  Weise. 

, .  Diese  eine  Vergleichung  erinnert  aber  auch  noch  k.urz  zu  gedenken  des 
Verhältnisses  unsrer  Ansichten  zu  der  Idee  des  genetischen  Sprach- 
unterrichtes von  Herrn  Dr.  Mage^  Wir  würden  es  durchaus  für 
keine  Unehre  halten,  wenn  jemand  meinte,  wir  hätten  hur  Herrn  Dr.  Ma- 
geres Idee  auf  eine  besondre  Weise  ausgeführt:  denn  wir  halten  Herrn 
Mager  als  Methodologen  sehr  hoch.  Wj'r  können  aber  versichern,  daCs 
unsre  Ansichten  über  die  zweckmäfsige  Behandlung  des  ersten  fremd- 
sprachlichen Unterrichtes  in  den  Unterclassen  eines  Gymnasiums  durch 
eigenes  Nachdenken  und.  Versuchen  uns  entwickelt  und  festgestellt  waren 
(selbst  bis  auf  den  Terminus  hinab,  dafs  dieser  Unterricht  vor  dem  Kni- 
ben die  lebendige  Genesis  der  Sprachlehre  jpü  entwickeln  habe)«  ehe 
Herr  Dr.  Mager  seine  Idee  des  genetischen  Unterrichles  veröffentlichte. 
Aber  eben  So  dankbar  erkennen  wir  an,  dafs  wir  Herrn  Dr.  Mager  viel- 
fiMshe  Anregung  und  Belehrung  schulden.  Unsre  Selbstständigkeit 
dagegen  h<^en  wir  von  niemanden  mehr  anerkannt,  als  von  diesem  ver- 
dienten Kritiker  auf  dem  Gebiete  der  Lehrmethoden  selbst,  welcher  zu- 
mal für  den  von  ihm  selbst  gegangenen  Weg  das  Aehnliclie  und  das  Un- 
ähnliche bei  andern  schärfer  und  -vollständiger,  als  vielleicht  jeder  andre, 
zu  sehen  im  Stande  seiti  möchte.  Seinem  Wege  in  der  französischen 
€h«mmatik  konnten  wir  nicht  folgen,  weil  er  für  den  zehn-  und  neun- 
jMhrlgeB  Knaben  uns  von  Anfang  zu  hoch  gegriffen  schien.  Den  für  die 
lateinische  Grammatik  von  ihm  voi^gezeichneten  Weg  würde  er,  wenn  er 
zur  wirklichen  Ausführung  geschritten  wäre,  höchst  wahrscheinlich  selbst 
mannichfach  abzuändern  ein  Bedürfhifs  gefunden  haben. 

Endlich^  aber,  da  whr  alles  Obige  hier  nicht  als  selbstständige  Bespre» 
cfaung,  sondern  in^Bevorwortung  eines  Berichtes  über  ein  nach 
weit  andren  Grundsätzen  verfalstes  lateinisches  Elementarbuch  auftreten 
lassen,  sei  no^h  ein  Wort  vergönnt  gegen  den  allzu  leicht  sieh  darbie- 
4enden  Vorwurf  von  arger  Perfid ie  oder  crassem  Egolsofus.  Denn 
beiderlei  Schein  fällt  auf  den,  der,  wo  er  ein  fremdes  Buch  anzuzeigen 
hat,  vorher  die  entgegengesetzten  Grundsätze  in  das  vorlheilhafteste  Licht 
stellt,,  und  dann  nachbringt:  ,,Und  seliet,  nach  diesen  Grundsätzen  habe 
ich  selbst  ein  Buch  verfifst.*'  Was  will  das  andres^  kann  man  s|igen, 
als,  der  Mann  sucht,  wo  ihm  der  AufUrag  geworden,  ein  fremdes  mch 
anzuzeigen,  statt  de«sen  und  audi  wohl  ähnlicher,  obwohl  In  ziemlich 
plumper  Weise,  sein  eignes  Buch  auf  den  Markt  zu  bringen.  —  loh  bhi 
mir  heisrer  Etirlichkeit-bewulst.    Es  ist  eine  innige  pädagogische  Ueher- 
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zeugung,  die  mich  dringt,  für  jene  Aenderung  In  der  Methode  des  latei- 
niscben  Elementarunterrichtes  zu  kämpfen,  welche  In  dem  Obigen  (»espro- 
chen  ist  Bin  ich  im  Irrthum,  so  sei  die  Sache  begraben,  wie  andre. 
Aber  würeft  die  Grundansichten  richtig,  so  müfste  sich  an  die  Ausföh- 
rung  ein  Nutzen  iFiir  den  Gymnasialunterricht  ktiüpfen,  der  es  werth  wäre^ 
dafür  etwas  einzusetzen.  Gerade  hier  aber  und  bei  solchem  Anlals  mich 
xu  äufsern,  wie  oben  geschehen,  empfand  ich  eine  Art  moralischer  Nö» 
thigung  dadurch,  weil  ich  sonst  von  neueih  in  den  üblen  Fall  gekommen 
wäre,  wie  schon  mehrmals  und  zuletzt  in  dieser  Zeltschrift  im  Juni -Heft 
▼.  J.,  nämlich  dars  ich  inederum  zu  sagen  gehabt  hätte:  „Dem  gegen- 
fiber,*  was  ich  in  diesem  Buche  finde,  glaube  ich  etwas  von  Grund  aus 
Besseres  zu  sehen,  was  ich  abei:  hier  nur  im  Allgemeinen  andeuten  kann.^* 
Solches  hinter  dem  Berge  Halten  und  doch  mit  einer  gewissen  Bedeu- 
tung von  ferne  Zeigen  hat  bei  weiterer  Zögerung  mit  dem  Hervortreten 
zuletzt  gerade  etwas  Lächerliches:  und  dem  wollte  ich  mich  nicht  aus- 
setzen. Dars  ich  aber  bei  der  Besprechung  meiner  abiteiehenden  Grund- 
ansfchten  zugleich,  ausführlicher  auf  mein  Bucli  einging,  geschah  eben 
anch  mit  einer  Art  von  Ndthigung,  indem  Ich  auf  die  sich  aufdringende 
Frage  über  das  Wie  der  AusHihrung  jener  Ansichten  auf  keine  afidre 
Weise  bestimmter  antworten  konnte,  als  durch  HInweleung  auf  die  in 
jenem  Buche  niedergelegte  Ausführung.  Und  so  Ist  auch  das  Buch  selbst 
nur  geschrieben,  weil  mich  d«r  Glaube  an  den  Werth  der  Idee  drang,  die 
aber  an  sich  nichts  nützte  ohne  ein^  praktische  Ausfährung  oder  das  nd- 
tbige  bandhabliche  Mittel  zu  dieser.  Buchmacherei  lag  mir  wahrlich  fefn: 
im  Gegentheil  habe  ich  die  Sache  lange  Jahre  bei  mir  getragen,  abwar-' 
iend,  ob  nicht  ein  andrer  befsrer  Mann  auf  dieselbe  Spur  käme,  und  nur 
da  diese  Hoffnung  bei  einer  neuen  Grammatik  nach  der  aniem  unerfillÜ 
blieb,  ging  ich  zuletzt  rasch  an  die  Ausführung  ' ),  da  Ich  wenigstens  an 
dem  Gymnasium,  mit  dessen  Direction  ich  neu  betraut  worden  war,  dem 
Böseren  Eingang  zu  schaffen  wünschte.  —  Nehme  man  also  das  Obige 
als  eine  besondre  Abhandlung,  die  wie  als  ein  Excurs  diene  zur 
Begründung  meiner  Ansicht,  dafs  die  obersten  Grundsätze, 
nach  denen,  wie  die  meisten,  so  auch  die  in  dem  Nachfolgenden  anzu- 
zeigende lateinische  Elementargrammatik  verfafst  ist,  nicht  den  Forde- 
rungen entsprechen,  welche  an  eine  pädagogisch  richtige  und 
allseitig  fruchtbare  Behandlung  des  lateinischen  Elementar- 
unterrichtes im  Gymnasium  zu  machen  seien. 


Wenden  wir  uns  hierauf  zu  dem  vorliegenden  Busbe  selbst.  Wenn 
der  Herr  Verf.  in  der  Vorrede  selbst  erklärt,  dafs  er  mit  Sorgfiilt  be- 
müht gewesen  sei,  dem  Buche  wie  Einfachheit  und  Kürze,  so  Wahr- 
heit und  Klarheit  rücksichtlich  des  Inhalts  und  des  Ausärucka  zu  geben, 
und  dafs  er  auch  in  der  üufseren  Form  neben  einer  gewissen  Freun-d- 
lichkeit  auf  leichte  Ueberschaullchkeit  sowohl  als . aiif  nüthlge  Un- 
terscheidung durch  den  Druck  und  sonst  auf  Zweckmäßigkeit  in 
der  Form  wohlbedacht  gewesen  Sei:  so  bekennt  Ref.  diese  Eigenschaften 
an  dem  Buche  meistens  in  hohem  Maafse  gefunden  zu  haben,  und  fttcfa 
«einem  Ermessen  wird  von  dem  Standpuncte  der  Ansicht,  dafs  es  eben 


0  Sollte  das  Budi  fßr  nützlich  erkannt  werden,  $ö  bekenne  ich,  daCi 
ich  dcD  Math  damit  henror«utreleo  vor  allem  jenem  mir  bleibend  hochver- 
ehrten Manne  danke,  welcher  bis  vor  einem  Jahre  die  Leitung  der  67m- 
nasialangelegeobeitcn  dieser  Provins  auf  sich  halte,  dem  Herrn  Geh.  Bafh 
Dr.  Lange. 
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das  Becbte  oder  das  allein  StaKhafle  sei,  in  dem  lateinisdien  Elemenlar- 
nnterricht  Formenlehre  und  Sjntax  getrennt  und  ipi  Wesentlichen  nach 
dem  System  der  abstraclen  Theorie  zu  behandeln ,  dieses  fiuch  zu  den 
besten  Elementargrammatiken  zu  rechnen  sein,  welche  wir  {||feben.  Denn 
dasselbe  .geradezu  und  in  allen  Beziehungen  über  alle  die  besseren  unter 
den  ?orhaodenen  zu  setzen,  möchte  denn  doch  Bedenken  haben.  Es  liegt 
nämlich  selbst  das  Verhältnirs  so,  dafs,  wo  auf  diesem  Gebiete  mehrere 
mit  Sorgfalt  und  Einsicht  geartieitct  haben,  von  unbedingten  und  bedeu- 
tenden Vorzügen,  die  das  Ganze  treffen,  schwer  zu  reden  ist.  Zuerst 
nämlich  sind  die  Hauptsachen  für  alle  auf  gleiche  Weise  gege- 
ben, und  für  die  Behandlung  müssen  gewisse  Varietäten  anerkannt 
werden,  die  sich  zu  einander  nicht  absolut  als  Besseres  und  Schlechteres 
▼erhalten.  Als  ein  Gemeinsames  für  alle  gegeben  ist  einerseits  das 
fertige  Sjrstem  des  grammatischen  Materials,  ein  Bauptstück, 
worin  sich  alle  Grammatiken  dieser  Art  so  weit  gleichen,  dafs  die  gerin- 
gen hier  oder  dort  aus  pädagogisch^'didaktischen  Gründen  gemachten  Ab- 
weichungen verhältniferoäTsig  nicht  viel  in  Betracht  kommen:  andrerseits 
aber  liegt  auch  die  Hichtigkeit  des  grammatischen  Materials, 
soweit  sie  gerade  in  der  Wissenschaft  festgestellt  ist,  ^uch  für  alle  vor, 
die  sich  darum  kümmern;  und  auch  die  hier  in  dem  einen  oder  dem  an- 
dern Buche  etwa  rorkommenden  Abweichungen,  je  nachdem  sicli  die  Ver- 
fiisser  mehr  dieser  oder  jener  Ansicht  zuneigen  oder  einer  selbstgefunde- 
nen huldigen,  können  sich  für  das,  was  sich  in  dieser  Beziehung  fUr  eine 
Elementargrammatik  schickt,  der  Natur  der  Sache  nach  Immer  nur  auf 
Geringes  und  Weniges  erstrecken,  womit  der  Werth  eines  solchen  Buches 
im  Ganzen  nicht  eben  bedeutend  steigt  oder  fallt.  Demnach  aber  bleibt 
als  das,  was  einen  wesentlichen  Unterschied  unter  den  Büchern  dieser 
Art  machen  kann,  die  Behandlung,  und  diefs,  von  der  schicklicheo 
Anordnung  des  Druckes  abgesehen,  hauptsächlich  in  zwei  Beziehungen: 
tbeHs  nämlich  in  Beziehung  auf  die  Fassung  des  Lehrtextes  und, 
worauf  da  das  meiste  hinausläuft,  die  Stellung  der  Regeln;  theils  in 
Beziehung  auf  die  Aufnahme  von  Uebungsatoff  und  dessen  Aus- 
dehnung und  Beschaffenheit.  Was  das  Erstere  anlangt,  so  wird  da  -das 
erste  Brfordernits  sein  die  Richtigkeit,  das  zweite  die  Fafslichkeit, 
das  dritte  die  Bestimmtheit;  die  Kürze  behufs  der  Behaltbarkeit  kann 
nach  unsrer  Ansicht  erst  die  vierte  Stelle  einnehmen,  wenn  es  nicht  vor- 
zugsweise auf  ein  mechanisches  Anlernen  abgesehen  sein  soll.  In  allen 
diesen  Stücken  nun  giebt  es  zwar  offenbar  eine  grofse  Stufenleiter:  aber, 
das  Mehr  oder  Minder,  alle  Stücke  zusammengenommen,  wird,  wo  ein- 
sichtsvolle und  sorgfältige  Männer  neben  einander  arbeiten,  sich  auch 
hier  immer  wieder  so  vertheilen,  dafs  es  schwer  lialtcn  wird,  nach  einem 
absoluten  Durchschnitt  absoluten  Vorzug  zu  behaupten;  und  auch  von 
dem  vorliegenden  Buche  kann  Ref.  durchaus  nicht  sagen,  dafs  es  in  allen 
jenen  Stücken  zusammen  und  überall  alle  seine  älteren  edleren  Brüder 
überrage.  Vor  mehreren  bat  es  theil weise  einen  Vorzug  in  der  Kürze 
der  Regelstollnng,  namentlich  in  der  Syntax:  aber  dals  damit  iauner 
Vorzug  in  der  Fafslichkeit  und  Bestimmtheit  verbunden  wäre,  bat 
Ref.  nicht  gefunden,  bat  aber  auch  in  nicht  unbedeutenden  Puncten  gehö- 
rige Richtigkeit  vermifst.  Was  aber  fiir  die  Textfassung  diejenigen 
oben  genannten  Varietäten  anlangt,  in  welchen  nicht  absolute  Werth- 
verschiedenbeit  anzuerkennen  sei,  so  beziehen  wir  diese  itfsbesondre  auf 
Kürze  und  Ausfübrliohkeit  in  dem  Lehrhaften.  Die  Kürze  kann 
in  einem  Elementail»ucbe  weit  ins  Fehlerhafte  sehlagen,  wo  sie  für  die 
vorliegende  Fassangskraft  Wesentliches  unbestimmt  l^t  und  allzu  wenig 
anscbanUch  redend  nor  dürre  Formeln  giebt:  die  Ausführlichkeit  kann 
zweckmäisig  sein,  wo  sie  alles  zum  wirklichen  Verständnils  Nötbige  bell 
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und  scharf  vor  die  Anschauung  stellt,  so  dafs  nun  diers  nicht  alles  wört- 
licb  wie  Formeln  auswendig  gelernt  werden  soll,  sondern  als  ein  leben- 
diges Bild  der  Sache  und  ihrer  Verhältnisse  in  der  Vorstellung  fortge- 
tragen werden  soll,  sowie  es  durch  den  mündlichen  Unterricht  in  diesjelb« 
eingezeichnet  worden  war.  —  Was  aber  die  Aufnahme  vonUebuogs- 
stoff  anlangt  für  Einübung  der  grammatischen  Lehrstiicke,  so  geben  auch 
hier  unsre  besseren  Elementai'grammaüken  theils  mehr,  theils  weniger: 
aber  auch  in  dieser  Beziehung  ist  schwer,  von  absolutem  Vorzug  zu  re- 
den. Nach  des  Ref.  Ansicht  mufs  der  ganze  Elementar^ursus  wie  aus 
einem  Gusse  sein  in  concreter  Einheit,  und  deiqnach  auch  allen  nö-^ 
thigen  Uebungsstoff  begreifen:  aber  dieses  Letztere  tritt  als  eine  Noth- 
wendigkeit  nur  hervor,  wo  auch  das  Erste  grundsätzlich  durchgeführt  ist. 
Wo  man  dagegen  auch  in  dem  Elementarunterricht  prindpiell  nach  dem 
System  der  abstracten  Theorie  verfahren  zu  müssen  glaubt,  da  tritt  es 
auch  mehr  ins  Belieben,  ob  und  wie  viel  Uebimgsstoif  man  mit  in  das 
grammatische  Lehrbuch  aufnehme,  oder  ob  man  iiir  solchen,  soweit  man 
ihn  für  nöthig  halt,  ein  andres  dsweckmäfsig  angelegtes  Buch  benutze.  — 
—  Ein  zweiter  wichtiger  Grund  aber,  warum  über  einen  absoluten 
Vorzug  unter  grammatischen  Lehrbüchern  dieser  Art  eine  Einigui^  schwer 
ist,  besteht  darin,  dafs,'^o  dieselben  den' grammatischen  Cursus  von  An- 
fang bis  durch  die  Mittelclassen,  d.  h.  bis  durch  Quarta  und  Tertia,  um- 
fassen sollen,  diese  Aufgabe  einä  grofse  Schwierigkeit  hat  durch  die  Ver- 
sdiiedenheit  der  Ansprüche  für  die  Verschiedenheit  dieser  Bildungsstufen: 
wovon  denn  eine  Folge  wird,  dafs  die  einen  mehr  das  Bedürfhifs  der 
Sexta  und  Quinta,  die  andern  mehr  das  Bedürfnifs  der  Quarta  und 
Tertia  ins  Auge  fassen;  und  da  eine  Form,  die  nach  beiden  Seiten 
vollkommen  gleich  genüge,  kaum  trefifbar  scheint,  so  läfst  sich  keine  von 
jenen  beiden  Weisen  absolut  weder  vorziehen,  noch  zurückstellen.  —  Um 
nach  diesem  die  *vorl legende  Grammatik  mit  einigen:  der  neueren,  welche 
am  meisten  in  Gebrauch  gekommen  sind,  in  der  Kürze  in  Verhältnifs  zu 
stellen  9  sei  hier  noch  Folgendes  hinzugefügt.  Am  meisten  Aelinlichkeit 
hat  dieselbe,  auch  im  Aeufseren,  mit  der  von  Siberti  und  Meiring: 
der  bedeutendste  Unterschied  ist,  dafs  letztere  die  Formenlehre' rein  'ohne 
alle  Satzbildungen  .behandelt,  während  hier  dergleichen,  wenn  auch  spär- 
lich, gleich  vom  Nomen  an  aufj^cnommen  sind.  Wo  jene  Grammatik  in 
Gebrauch  ist,  möchte  man  schwerlich  Grund  finden,  dieselbe  mit  aieser 
zu  vertauschen.  Denn  die  übrigen  einzelnen  Vorzüge,  möchten  sich  ziem- 
lich ausgleichen,  und  was  die  oben  erwähnten  hier  früh  aufgenommenen 
Satzbild utigen  anlangt,  so  ist  jene  rheinische  Grammaiik  nur  consequenter, 
wenn  sie  dergleichen  scheut,  ehe  das  Vf*rbum  bekannt  und  die  nöthige 
syntaktische  Belehrung  gegeben  ist;  sollte  aber  ein  Lehrer  über  diese 
Strenge  der  Disciplin. sich  hinwegsetzen,  so  t^ann  er  so  wenig  Sätze,  als 
hier  au/gestellt  sind,  sehr  leicht  mündlich  geben  und  aufschreiben  lassen. 
Auch  insofern  sind  sich  beide  Grammatiken  sehrähqlich,  dafs  sie  nach 
möglichkeit  die  Mitte  halfen  fiir  das  Bedürfnifs  von  unten  bis  zur  Tertia 
hinauf.  —  Bedeutender  ist  der  Abstand  eegen  die  Grammatik  von  Put- 
sche, welche  weit  überwiegend  für  das  Bedürfnifs  der  Quarta  und  Tertia 
eingerichtet  ist  und  allenfalls  bis  in  die  Secunda  ausreichen  kann,  4age- 

Sen  die  auf  die  untersten  Classen '  fallende  Formenlehre  allzu  starr  und 
ürr  behandelt,  alle  Belebung  ausseht ielslich  dem  Lehrer  überlassend:  ob- 
wohl, auch  was  die  Mitlelclassen  anlangt,  wenn  in  der  Quarta  zur  T.ee- 
tUre  geschritten  wird,  hier  wie  anderwärts  das  oben  bespro^ene  Ver- 
hältnis in  Verlegenheit  setzen  mufs,  dafs  alle  erste  Belehrung  üb«r  den 
Gebrauch  des  Infinitivs  und  der  Participien  erst  in  das  Ende  des  syntak- 
tischen Cursus  fällt  (also  wohl  erst  in  das  zweite  Halbjahr  der  Tertia); 
ein  gemeinsamer  Fehler  dieser  ganzen  Weise,  welche  auf  dem  Papiere  im 
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Buche  alles  in  der  schönsten  Ordnung  dei*  ab8ti*acten  Theorie  hat,  aber, 
obwohl  für  ein  Schuibucli,  nicht  m  der  Ordnung,  wie  die  Sachen  für 
den  Schuicursus  gebraucht  werden.  —  Wo  das  dreitbeilige  lateinische  Ele- 
mentarbuch  von  Blume  in  Gebrauch  ist,  möchte  man  auch  schwerlich 
mit  diesem  neuen  tauschen.  Die  Behandlung  der  Formenlehre  entspricht 
da  sehr  wohl  dem  BedUrfAifs  der  Kleinen,  und  dafii  die  syntaktische  Be- 
lehrung unmittelbar  mit  Uebungen  im  Satzbilden  ans  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  verbunden  ist,  während  andrerseits  ein  entsprechender  Ueber- 
setzungs - Cursus  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  zur  Seite  geht;  das 
alles  mag  noan  praktisch  finden,  und  dafs  man  mit  diesem  Cursus,  wo  ein- 
mal die  syntaktische  Belehrung  nicht  auf  tiefere  Grundlagen  gebaut  werden 
soll,  recht  gut  durch  die  Quarta  und  wohl  auch  durch  die  Tertia  aus- 
reichen könne,  möchte  auch  schwer  zu  bestreiten  sein.  Ref.  aber  würde 
insbesondre  Anstofs  nehmen  an  jener  Zerlegung  -des  Gesammtcursus  in 
drei  Gänge  nach  drei  Büchern.  —  In  den  wichtigeren  Bezieliungen  möchte, 
wenn  sie  auch  theilwefse  nachsteht,  auch  die  lateinische'  Schulgrammatik 
von  Eich  hoff  und  Beltz,  wo  sie  eingeführt  ist,  um  dieser  neuen  wil- 
len schwerlich  aufgegeben  werden.  Wir  könnten  dieses  Register  weiter 
fortsetzen,  brechen  aber  ab  mit  der  Bemerkung,  dafs  wir  keinen  Anstand 
nehmen  würden,  d^^Unterricht  nach  diesem  BücHe  gar  manchem  andern 
vorzuziehen:  und  das  nicht  blofs  solchen,  die  allzu' sehr  den  Ton  und 
den  ganzen  Charakter  eines  Elementarbuches  verfehlen,  wovon  das  auf- 
fallendste Beispiel  die  Elementargrammatik  von  Habich  und  Berger 
äbgiebt;  sondern  auch  solchen,  die  zwar  das  alte  System  aufgehen  zu 
müssen  glaubten,  aber,  statt  ein  dem  Zwecke  gemäfses  neues  zu  bauen, 
nun  nur  die  Bruchstücke  des  alten  mit  weitgreifender  Willkür  durchein- 
ander geschoben  haben,  wohin  Ref.  auch  die  Elementargrammatik  sammt 
deir  Vorschule  von  Kühner  rechnet,  welche  Bücher  zwar  Leben  in  Fülle 
haben  und  rasch  weithin  viel  Uebung  schaffen,  aber  das  in  so  bunten 
und  dicht  gedrängten  Massen,  dafs.es  dabei  nicht  wohl  zu  einer  taugli- 
chen grammatischen  Disciplin  der  Köpfe  kommen  kann,  worauf  ja  wobt 
kein  gbringer  Werth  zu  legen  ist  für  den  Zweck  dieseA  Unterrichtes. 

tn  dem  vorliegenden  Buche  nun  umfafst  zuersl  die  Formenlehre 
142  S.,  worauf  bis  S.  199  die  Satzlehre  folgt,  und  darauf  noch  In  ei- 
nem Anhang  bis  S.  209  „Einiges  aus  der  Prosodie  und  Metrik, 
vom  Römischen  Kalender,  vom  Römischen  Gewicht,  Maafs  und  Geld, 
die  gewöhnlichen  Abkürzungen *^  —  Nach  der  im  Eingang  ausgespro- 
chenen' Anerkennung  der  im  Granzen  zweckmälsigen  Behandlung  wird  es 
hier  nur  darauf  ankommen,  dafs  theils,  was  in  derselben  mehr  oder  mlo- 
der  eigenthümlich  ist,  hervorgehoben,  theils  aber  auch  die  oben  ausge- 
sprochenen Beschränknngen.des  Beifalls  begründet  werden:  welches  beides 
wir  füglich  zusammenfassen  werden,  indem  wir  die  Hauptabschnitte  des 
Buches  verfolgen;  data  wir  aber  dabei  auch  vieles  Kleine  und  nur  For- 
male erwähnen,  verlangt- die  Sache,  da  um  Riditigkeit  und  Angemessen- 
heit in  Derartigem  der  Wettlauf  der  kleinen  Schulgrammatiken  dieses 
Systemes  neben  einander  zu  einem  grofsen  Theile  si<£  bewegt. 

Cap.  1  von  den  Buchstaben  bat  zweckmäfsige  Kürze.  Aber  dreierlei 
hätten  wir  auszusetzen,  wovon  das  Erste  weiter  greift.  Ueber  die  Aus- 
spracht lautet  es  8.  3:  „Die  Vokale  werden  entweder  kurz  oder  lang 
ausgesprochen;  die  Kürze  wird  durch  einen  kleinen  Bogen  (^),  die  I«änge 
durch  einen  geraden  Strich  (-)  über  dem  Vokal  bezeichnet,  z.B.  eam 
t'ineni,  roiirum*^ ').  *  Diese  Bestimmung  würde  erst  zu  ihrem  Wertiie 

')  Nach  der  sonsti^n  KfireaDg  konnte  man  erwarten:  „Die  Vocale  wcr^ 
dt^n  entweder  kurz  (S,  £)  oder  Iang(ä,  e)  ausgesprochen:  j»Sl^,  mal^; 
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kommen,  wenn  nun  darauf-  in  dem  Buche  wirklich  überall  die  Quantitä- 
ten auch  der  Stammsylben  der  Wörter  angegeben  wären:  jetzt,  wo  diefs 
nicht  geschehen  ist,  aufser  wo  es  sich  um  die  Tonstelle  handelt  (agri- 
e^la,  komiciia ),  und  im  Uebrigen  nur  die  Flexionssjiben  bezeichnet  sind 
(auch  diese  nicht. ganz  vollständig,  t,  B.  mo^«,  vöbU  statt  nobity  vöSü): 
jetzt  bleibt  dem  Schüler  die  gerechte  Frage,  wie  denn  nun  in  den  sofort 
nnd  von  Seite  zu  Seite  massenhaft  kommenden  Wörtern  die  weder  als. 
lang  noch  als  kurz  bezeichneten  Vocale  zu  sprechen  seien;  und  da  möchte 
denn,  da  hierüber  das  Buch  stumm  bleibt,  leicht  von  Schülern  und  Leh- 
rern um  die  Wette  sofort  rota,  vtrfüs,  und  weiter  zqua  und  tchöla  und 
pifer,  und  wieder  mos  und  eupHitt»  ( zomal  da  hier  im  Paradigma  steht 
mo$y  möri$  und  cupidiia$,  cupiditlH$)  gesprochen  werden. ,  Wir  meinen 
nun  nicht  etwa,  dafs  hier  gleich  die  sogenannten  pro'sod Ischen  Kegeln 
hätten  aufgestellt  werden  sollen,  was  überall  verkehrt  ist  an  einer  Stelle, 
wo  sonst  der  Schüler  noch  gar  nichts  von  der  Sprache  gelernt  hat:  ob- 
wohl allenfalls  die  Erinnerung  hinzukommen  konnte  über  das  verschie- 
dene Verhältnifs  der  grammatischen  Endsilben  von  dem  der  Stammsilben 
(s.  in  meiner  Gramm.  §.  35i>,  A.  2).  Aber  als  einen  entschiedenen  Man- 
gel des  Buches  betrachten  wir  es,  dafs  darin  die  Quantitätsbezetchnungen 
Mer  Stammsylben  fehlen.  Es  ist  verkehrt,  die  richtige  Aussprache  der 
Stammsjlbeo  nach  der  Quantität  erst  bei  der  Dichferlectüre  anfangen  zu 
wollen.  Wie  viele  Quantitäts-Irrthümer,  in  Wahrheit  crasse  Schnitzer, 
die  aber  sehr  naiv  als  das  Richtigste  von  der  Welt  gegeben  und  empfan- 
gen werden,  sind  dsi  schon  eisern  fest  geworden,  und  hemmen  nun  die 
Zungen  zum  Rhythmus  gleich  auf  den  Sehwellen  auf  das  widerwärtigste, 
wenn  nun  damit  versucht  werden  will  ein  In  növafert  intmif«  mut<ttm$ 
dicere  format,  oder  ein  jirmä  vlrumqne  cätto,  Jrojae  gut  frimu»  ah 
arii:  wogegen,  wo  die  Wörter  gar  nicht  anders  bekannt  sind,  als  ttovti«, 
Sitt/iir/s,  vtr  viri,  cttno  clinere,  der  Vers  wie  von  selbst,  in  den  Mund 
kommt.  .  Es  ist  aber  überhaupt  eine  Art  Mifshandlung  der  Sprache,  ihre 
Quantitäten  drunter  und  drüber  zu  nehmen,  aufser  in  den  für  den  Wort- 
accent  wichtigen  Stellen  und  etwa  noch  in  den  Endsylben:  und  wenn  die 
vollständige  Genauigkeit  uns  nicht  zu  erreichen  ist  und  über  viele  Quan- 
titäten in  Positionsfällen  wir  in  der  That  im  Ungewissen  sind,  so  wäre 
diefs  immer  eine  schfecbte  Entschuldigung,  darum*  fUr  das  grofse  Ganze 
das  Rechte  zu  unterlassen.  Soll  es  aber  mit  dem  richtigen  Sprechen  der 
Quantitäten*  bei  uns  im' Allgemeinen  besser  werderf  ( manclie  Schulen  und 
manche  Gegenden  Deutschlands  sind  damit  längst  im .  rechten  Gleise ),  so 
ist  offenbar  das  einfachste  und  wirksamste  Mittel,  dafs  gleich  vom  ersten 
Bintritt  In  die  Sprache  an  der  Schüler  ein  jedes  Wort  mit  der  richtigen 
Aussprache  einer  jeden  Sjibe  enrpfange.  Für  die  Flexionssylben  hat  in 
dieser  Bezieliung  unmittelbar' die  Behandlung  der  grammatischen  Flexions^ 
lehre  zu«  sorgen,  so  dafs  dann  ein  besondrer  prosodischer  Abschnitt  über 
die  Quantität  der  Endsilben,  aber  auch  der  sonstigen  Flexionssylbeti  und 
der  grammatischen  Stammsjlben - Aenderungen  (wie  in  der  Reduplica- 
tionssylbe,  wie  in  legi,  vidi,  mövi)  in  der  That  unnöthig  wird,,  es  wäre 
denn  zu  rccapitulirender  üebersicht.  Was  aber  die  etymologische  Quan- 
tität der  Stammsylben  angehl,  so  ist  eben  auch  in  dem  Elementarunter- 
richt der  breiteste*  und  festeste  Grund  zu  legen  für  richtiffO  Aussprache. 
Empfangen  die  kleinen  Schüler  von  Anfing  an  aotrli,  eguus,  rosa,.  p)iter, 
mar^,  maf^,  vtVfns,  aefäs,  ((^imu$,  legimut,  me<(Tcina,  und  hören  fort 
and  fort  den  Lehrer  so  sprechen,  und^ werden  von  diesem,  wo  irgend 
geirrt  wird,  allemal  zurecnt  gewiesen:  so  wird  die  richtige  Aussprache 
ohne  alle  Schwierigkeit  habituell  für  gut  2000  Wörter,  welche  von  der 
Sexta  bis  zur  Quarta  gelernt  werden,  und  diel^  ist  ein  Stamm,* auf  den 
sich  dann  bei  fortgesetzter  Sorgfalt  in  den  folgenden  Classen  tccfflich 
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fortbauen  lälst.  Die  HAuptsacfae  aber  ist,  solTs  gelingen,  dafs  der  Leh- 
rer, wenn  er  selbst  In  falscher  alter  Gewohnheit  sfeckt,  nicht  trüge  sei, 
sieb  aus  dieser  mit  Gewalt  herauszureifsen  und  sieb  mit  aller  Aufmerk- 
samkeit selbst  des  Richtigen  zu  befleifsicen.  Wissenschaftlichen  J^irem 
in  oberen  Classen  kann  das*unter  allen  Umständen  nicht  schwer  werden : 
um  aber  Männern,  wie  sie  öfter  in  den  •Cnterclassen  gefunden  werden, 
die  nöthige  Hülfe  zum  guten  Willen  zu  gewähren,  mufs  das  Elementar- 
buch seinerseits  fleifsig  die  Quantitäten  über  den  Yocalen  angeben,  zu 
ffleicber  Leitung  und  Stützung  natürlich  fUr  den  Schüler.  —  Auf  unser 
Buch  zurück,  so  ist  darauf  in  demselben  §.  dem  über  die  Aussprache 
der  Vocale  das  über  die  Consonanten  in  kleinerer  Schrift  unterge- 
druckt: und  doch  ist  hier  der  Inhalt  dem  Vorhergehenden  an  sieh  ganz 
coordioirt,  und  bat  dazu  viel  positiveren  Lebrgebalt.  Zu  den  Diphthon- 
gen ist  die  Bemerkung  unnötliig  „Die  Diphthongen  sind  immer  lang^': 
sie  gehörte  untenhin  in  das  Prosodische,  und  aodi  da  nur  der  Vollstän- 
digkeit halber;  denn  die  Diphthongen  sind  ja  wohl  in  allen  Sprachen  lang, 
und  um  der  Verwechselung  mit  unsern  Umlauten  zu  begegnen,  mübte  die 
Fassung  anders  sein.  Dals  über  die  Verhältnisse  der  Consonanten  in 
dem  ganzen  Buche  keine  weitere  Belehrung  vorkommt  (es  folgt  unten 
weiter  nichts  aus  der  Lautlehre),  als  hier  „Die  Consonanten  ij  m,  n,  r 
werjden  liquidae  oder  flüssige,  die  übrigen,  aufser  dem  'Zischlaut  t, 
mutae  oder  stumme  genannt*',  ist  für  eine  Grammatik,  die  bis  dardi 
die  Tertia  ausreichen  soll,  nicht  zu  bUligen:  die  nicht  griechiseh  lernen- 
den Schüler  würden  so  meistens  über  das  System  der  Lautverhältnisse 
der  Sprache  überhaupt  unbelehrt  bleiben. —  (Jap.  2.  VondenWort- 
arten.  In  gewöhnlicher  Weise  kurz  registrirt.  Nach  welchem  Grunde 
als  Beispiele  vom  Verbum  in  den  ungleichen  Formen  $üm,  amo^  mo- 
ftere,  dormire  aufgestellt  sind,  ist  nicht  wohl  abzusehen:  dier  konnten 
zur  Rechtfertigung  des  hier  gehrauchten  Ausdrucks  „Zeitwort"  die- 
selben Verba  in  verschiedenen  7>m/ior»6tfi  gegel>en  sein,  amoy  ammvi^ 
umabo;  obwohl  dieser  Ausdruck  selbst  der  Fortführung  nicht  werth  ist, 
da  dem  natüriichen  Verstände  des  Kindes  Zeitwörter  sind  jetzt,  künf- 
tig, Tag,  Jahr,  und  dazu  keinerlei  gesundes  Verhältnils  in  dem  Worte 
ist  zu  den  Benennungen  der  übrigen  WortaHen,  wie  man  denn  -z.  B.  ana- 
log die  Nomina  CasUswörter  zu  nennen  haben* lArürde,  und  bei  V«v 
glelchung  von  „Zeitwörter*'  und  j,UmstBndswörter*S  welche  hier 
gleich  aufeinanderfolgen,  nichts  von  dem  wesentlichen  Unterschiede  duroh- 
hört,  da  man  allzu  leicht  an  Zeitumstände  .und  andre  Umstände 
denkt.  Wenn  unter  den  Adjectiven  angemerkt  ist,  dafs  zu  diesen  auch 
die  meisten  Zahlwörter  gehören,  so  mag  man  diefs  an  sich  stattbafi 
finden,  obwohl  einem  recht  verständigen  Knaben  beifallen  kann,  wie  doch 
bei  4  Knaben  das  vier  ebenso  eine  „Eigenschaft"  der  Knaben  sein 
solle,  wie  die  angeiiihHen  ^,gut,  schön,  liebenswürdig"  (s.dieVer- 
mittelung  in  mr.  Gramm.  §.  176);  und  dazu  konnte  mit  Reichem  Rechte 
eine  gute  Zahl  von  Participien  zugezogen  sein.  W^enn  aber  weiter  in 
dieser  ganz  kurz  skizzirten  Aufzählung  der  Wortarten  auch  unter  den 
Adverbien  („Umstandswörtern")  angemerkt  ist  „Zu  den  Adverbien 
gehören  auch  einige  Zahlwörter,  so  z.  B.  §emel  einmal,  primum  er- 
stens ",  so  ist  in  der  Scheidjdng  zu  weit  gegangen :  dann  konnten  auch 
unter  den  Hauptwörtern  $ub$tanHva  numeKuUa,  erwähnt  sein,  wie  mul- 
titudo  (zumal  da  hier  mulli  unter  den  adjectivischen  Zahlwörtern  aufge- 
stellt ist)  und  vtüiay  und  unter  den  Adverbien  wieder  die  ParticipliJ- 
Ableitung  amanter;  unter  den'  Adjectiven  aber  konnten  dann  auch 
noch  ausgeschieden  sein  die  Pronominalia  mens,  #tftr«,  saiirs.  Man  vor- 
milst  hier  Einheit  des  Principe.  Unter  den  Beispielen  für  die  Adver- 
bien vermifist  man  gerade  die  grofiie  Classe  der  von  Adjectiven  gehil- 
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deteo:  denn  von  den  angeführten  vmiäey  9mepe,  ibi  (darauf  noeb  gemel 
und  primum)  kann  valäe  dem  Anfänger»  zumal  bei  der  gegebenen  deut- 
schen Uebersetzung  „sehr*',  als  Ableitung  yon  validu»  doch  nicht  gel- 
ten. Nun  fehlt  neben  einem  ferne/  ein  moieste^  vere,  Ju§te.  Geleitet  bat 
wohl  der  deMtsche  Ausdruck  „Umstandsworter 'S  Aber  man  findet 
hier  nur  das  .Obige  bestätigt,  wie  es  mit  solchen'  Registriningen  steht 
für  Gründang  gehöriger  grammatischer  Vorstellungen  (s.  meine  Gramm. 
§.  119).  —  Nacä  den  „Hauptwörtern,  Eigenschaftswörtern,- Für- 
wort er  n^'  steht  „Diese  drei  Redetheile  werden  deklinirt%  nach  den 
„Zeitwörtern"  steht  „Die  Verben  werden  conjugirtV,  nadi  den 
„Umstandswörtern,  Verhältnifswörtern,  Bindewörtern,  Em- 
pfindungswörtern*' steht  „Diese  vier  Redetheile  sind  unTeränder- 
liehe  Wörter  oder  indeeUnabüim^*  Warum  gehen  hier  die*  fremdeta 
iermini  (declinirt,  eonjugirt)  voran,  und  der  deutsche  (un-yeränder- 
licb)  kommt  erst  am  Ende  nach?  Und  da  nun  obendrein  noch  andres 
Zusammenfassendes  zum  Schlüsse  folgt,  nämlich  dafs  die  declinirbaren 
Redetbeile  zusammen  nomina  und  die  unTeränderJichen  zusammen 
pariieulae  genannt  werden:  war  es  nidit  schicklicher,  am  Schlufs  dieses 
Cianze  etwa  so  zusammenzufassen:  „Von  diesen  Redetheilen  haben  die 
einen  Teränderliche  Form  (in  der  Endung),  die  andern  unverän- 
der liehe.  Veränderlich  sind  1)  die  Substantiva,  Adjectiva  und  Prono- 
mina, welche  zusammen  nomina  heifsen  und  ihre  Veränderung  Dbcli- 
nation  (dediniren),  2)  Jie  Verba,  deren  Veränderung  Conjugation 
(conjogiren)  heifst.  Die  vier  letzten  Redetheiie,  zusammen  pariieulae 
genannt,  sind  unveränderlich  (indeolinabel  oder  inflexibel,  un- 
biegsam ).*'  —  Im  Uebrigen  ist  der  Ausdruck  „Redetheiie**  unverständ- 
lich, wo  noch  nichts  von  der  Rede  (oratia)  oder  dem  Satz  und  seinen 
Verhältnissen  gelehrt  Ist.  Aber  auch  die  lateinisehen  Beispielwörter  zn 
allen  Wortarten,  die  nun  doch  gemerkt  werden  sollen,  sind  fUr  den  Ein- 
tritt des  Knaben  In  die  neue  fremde  Sprache  durch  ihre  extreme  Ver- 
schiedenheit in  den  Formen  mehr  zerstreuend  für  den  Formensinn,  als 
nach  Wunsche  sammelnd.  —  Gap.  3.  Vom  Geschlecht  der  Wörter. 
Hier  ist  schicklich  auch  gleich  eine  erste  einfiiche  Belehrudg  über  das 
Geschlecht  der  Adjectiva  und  dessen.  Anwendung  aufgenommen,  wenn 
gleich  mit  einem  Vorausgreifen  in  die  Dedlnation,  dergleichen  aber  auch, 
sonst  nicht  gescheut  ist.  Hier  beginnt  aber  auch  die  Aufnahme  der  schö- 
nen gereunten  Genus- Regeln,  die  an  sich  und  in  ihrer  Bänkelsänger- 
form wie  eine  Travestie  der  Grammatik  klingen  und  doch-  endlich  dem 
gesu^n  Sinne  weichen  sollten.  „Die  Weiber,  Bäume,  Städte,  Cand'* 
Und  Inseln  weiblich  sind  benannt,  ü»  quärtae  lasse  tnännlieh  sein.** 
Vielleicht  bringt  uns  ein  Spafsvogel  auch  noch  die  Lehrsätze  der  Matbe- 
aoatik  in  solche  erbauliche  Reime.  —  Cap.  4.  Von  der  Deklinazion 
(ne/).  Das*  Allgemeine 'von  NumeruB  und  Ca$u8  („Fall**),  die  letzte- 
ren als  auf  die  Fnge  „wer,  wessen,  wem]**;  dia^yntersdieidung  der 
Itinf  Deelinationen  durch  den  Genitiv;  eine  Tabelle  der  Casus -Endungen 
sämmtlicber  Deelinationen  und  darauf  Aufzählung  der  gleichlautenden  Ca- 
sos  der  einzelnen  Deelinationen :  wovon  die  letzten  zwei  Stücke  entschie- 
den an  das  Ende  nach  der  Abhandlung  der  fünf  Deelinationen  gehörte 
(nur  bei  jeder- folgenden  könnte  auch  Rückblick  auf  jede  vorhergehende 
genommen  sein),  wo  erst  Grund  gewonnen  ist  zu  einem  Interesse  dafür. 
Bei  dev  3.  Dedlnation  gar  keine  Nominativ -Endung  anzugeben,  wie  hier 
ges^^ehen,  ist  darum  nicht  richtig,  weil  das  Nominativ-«  eben  reine  gram- 
matische Endung  ist,  und  reiner  als  in  der  2.  Dedlnation  ut  und  um; 
and  da  in  der  2.  Dedlnation  hier  er  als  Nominativ -Endung  au%enom- 
floen  Ist,  welches  dem  Wortstamme  zugehört,  so  war  es  nur  conseqnent, 
audi  die  übrigen  Nominativ -Ausgänge  der  S,  Dedlnation  beizufügen,  wel- 
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che  nur  in  gleicher  Weise  Stammauslaute  sind,  wie  er  oder'r  in  der 
zweiten,  -r  Bei  der  folgenden  Abhandlung  der  einzelnen  Deolinationen 
sind'l)  in  zweckmiU«iger  Weise  auch  die  .einschlagenden  Adjecti?a  so- 
fort mit  behandelt,  2)  wohlgewahlle  Beispiel  Wörter  zum  BJemoriren  in 
angemessener  Anzahl  beigefügt,  3)  einige  lateinische  Satze,  beigefügt,  zu 
der  l.  und  2.  Declination  nur  mit  ett,  $unt,  erai^  erant  und  adjectiri- 
schcn  Prädicaten,  zu  der  3.  auch  mit  amantn  vexaniur,  afferiy  ofpugnamt; 
aber  so  spärlich,  dafs  der  Herr  Verf.  damit  selbst  nur  eine  Ueberleitung 
zur  Anwendung  eines  besondren  Ucbungsbuches  beabsicMgt.  Aufserdem 
hier  nur  cie  Paar  Bemerkungen  zu  der  3.  Declination,  in  deren  Behand- 
lung allein  es  gröfserer  Behutsamkeit  bedarf  um  der  grotsea  Mannigfal- 
tigl^it  willen  in  den  Auslaut- Verhältnissen  der  Wortatämme  und 
aulserdem  rücksichtlich  des  (renn  s.  Gerade  hier  aber  findet  «Ref.  weder 
der  Sache  genügt,  noch  auch  zwecknäTsig  \ erfahren,  uro  den  Knaben 
wohl  zu  oricnliren  und  sicher  zu  machen.  Es  ist  angehoben:  ,, Die  Wör- 
ter der  dritten  Deklinazion  endigrn  sich  Jra  NominatiT  entweder  auf  ei- 
nen Vokal  oder  Jiuf  /,  it,  r»  s,  :r  (auiserdem  eins  auf  c,  eins  auf  f  )/^ 
Demnach  kann  man  ertlich  glauben,  es  gebe  auch  Wörter  der  3.  Decltna- 
tioii  auf  «,  t,  y;  und  unter  den  Consonanten  möchte  man  x  wegwünschen«, 
da  es  mit  $  zusaamenfallt.  Warum  nicht  geradezu  sagen  „ —  endigen 
im  Nominativ  entweder  auf  die  Vocale  a,  e,  o,  oder. auf  die  Consonan- 
ten r  u.  s.  w.?^'  Aber  der  Hauptmangel  ist,  dafo,  da  nun  hierauf  sofort 
zu  den  Paradigmen  vorgeschritten  ist  und  darauf  nur  noch  ein  ganz 
äulserlich  geordnetes  Vcrzeichnits  für  die  Verhältnisse  zwischen  Nomina- 
tiv und  Genitiv  folgt,  nunmehr  alle  gründliche  Belehrung  über  das  so 
wichtige  Verhältniis  zwischen  Stamm- Auslaut  und  Nominativform 
fehlti  Der  Schüler  erfährt  hier  nichts  von  jener  Grundscheide  in  den 
Wörtern  der  3.  Declination,  dafs  ein  Theil  die  Nominativendung  » 
annehme  und  dafs  diese  alle  männlichen  oder  weiblichen  Gescbleohtes 
seien,  ein  andrer  Theil  aber  kein  solches  $  annehme  und  alle  Geschlech- 
ter in  sich  fasse,  und  damit  ist  denn  nun  auch  jener  einzige  Weg  auf- 
gegeben, von  welchem  aus  eine  eben  so  das  E.rkenntnilsbedürfnifs  befrie- 
digende als'  klar  und  leicht  zur  Ausfuhrung  zu  bringende  Orientining  in 
der  Mannich faltigkeit  der  3.  Declination  möglich  ist.  Denn  jener  ersti*n 
Unterscheidung  ordnet  sich  zunächst  auf  das  einfachste  unter,  wie  f$r 
beide  Classen  die  consonantisch  und  die  vocallsch  auslautenden  Stämme 
zu  unterscheiden  sind;  und  dann  wiederum  weiter,  wie. in  der  nunmehr 
cewopnenen  Vierfältigkeit  (welche  so  leicht  an  bestimmten  repräsentiren- 
den  Wörtern  festzuhalten  ist,  und  ebenso  das  Weitere)  die  ohne  und  die 
mit  8  erscheinenden  Nominative  ihre  entweder  consönantischen  oder  Voca- 
liscben  Stämme  theils  unverändert  lassen,  theils  in  gewisser  Weise  ver- 
ändern. Sage  man  nicht,  das  seien  wissenschaftliehe,  gelehrte  Feinheiten, 
fUr  welche  der  Knaben  verstand  weder  Sinn  noch  ^issnngskrafl  .hflbc. 
Ungleich  Schwierigeres  wird  mit  demselben  Alter  im  Rechneonnterricht 
getrieben.  Man  tractire  nur '.die  Sadie  gemä&  der  Fassungskraft  dieses 
Alters,  und  wende  dazu  die  nothwendig  erforderliche  Zeit  auf.  Will  maii 
iVeilich  nur  möglichst  eilig  in  die  Conjugation,  dann  freilich  mufs  man 
Torher  übers  Knie  brechen.  Aber  man  eile  mit  Weile:'  d^  3.  Declina- 
tion ist  mit  4  Wochen  keineswegs  zu  viel  Zeit  gewidmet  ( was' aber  Irei- 
tlqh  för  das  anderweite  Bildungsbedürfhifs  wieder  nur  gehörigen  Einklang 
bat,  wenn  man,  wie  nach  unsrer  Weise,  zugleich  mitten  in  der  «Syntax 
stetit  und  jedes  Gelernte  zugleich  in  Sätzen  üben  kann):  denn  es  will 
dieses  Stück  eben  hier  tüclitig  gelernt  sein,  da  nachmals  dasselbe  wieder 
(furchziinehm€n  koine'Zeit  kommt,  indem  dann  die  Leetüre  vorwiogt  und 
von  denf  Grammatischen  das  Weitere  von  der  Syntax  drängt.  Wir  fiä- 
gen  aber  auch,  welchen  Gewinn  selbst  fUr  Erletäitening  des  T.emen«  «a 
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bringe,  wenn  man  unterlä&t,  was  wir  wollen,  und  den  Knaben  ohne  ge* 
hörige  Lichtung  der  Wege  in  den  bunten,,  wirren  Wald  stünst  mit  nur 
einigen  dQrftigen  Fingerzeigen.*  Denn  Komo  hom-inü,  mare  fnar-ü, 
virtu»  virt'Utiit  genu$  gen-eri$,  equ€$  equ'iiiif  hiems  hiem-i$,  nubei 
nub'U  u.  B.  w.  erscheiniHhm  als  eine  endlose,  durch  keine  Ordnung  zu 
bändigende  Mannichfaltigkeit,  in  welclier  nur  Tiacb  Tereinzelten  zufälligen 
Gruppen  gemerkt  werden  könne.  Man  läfst  allzu  sehr  aulaer  Aclit,  wie 
hier  mit  Ordnung  der  längere  Weg  nicht-  blofs  der  allein  sichere,  son- 
dern, den  Gewinn  für  die  Zukunft  eingerechnet,  in  der«  That  auch  der 
kürzere  ist;  der  kürzere  Weg  aber  ohne  die  rechte  Ordnung,  wie  er 
zunächst  Unsicherheit  schaffl,  so  nur  längere  Mühen  für  weiterhin  «nach 
sich  zieht,  wo  nun  die  Einzelnheiten,  in  lauter  Splitterchen  auseinander 
fallend,  faai  Stück  fiir  Stück  als  Besonderheiten  wahrgenommen  sein  wol- 
len. —  In  dem  vorliegenden  Buche. aber  hatte  dem  bezeichneten  Mangd 
nun  allenfalls  noch  abgeholfen  werden  köbnen,  wenn  das  gedachte  nach- 
folgende Verzeiehnifs  der.GeniÜFe  zu  den  Nominativen  für  diesen  Zweck 
benutzt  worden  wäre.  Aber .  dort  haben  wir  eine  lediglich  «Inbabeliscbe 
Ordnur^  der  Nominatj?- Ausgänge,  In  deinen  nur  die  Tocaliscben  voraus 
yon  den  consonantischen  abgesondert  sind.  Und  demnach  steht  denn  gleich 
von  Anfang  zusammen:  ,^1)  Nom.  a,  Gen.  Sift«/  2)  Nom.  e.  Gen.  m; 
3)  Nom.  o,  Gen.  a)  Tut«,  6)  out«;*'  d.  h.  bunt  durcheinander  Wörter 
mit  consonantischem  und  mit  vocalisehem  Stammauslaut,  so  dafs  dem 
Knaben  räthaelbafi  bleibt,  wie  doch  denen  auf  e  das  einfache  ü  zukommt, 
denen  auf  a  aber  noch  ein  t  zufliegt  und  denen  auf  o  ein  it.  Dafs  nun 
auch  ein  ^Icbes  alphabetisch  geordnetes  Verzeicbnifo  überhaupt  nichts 
weniger  als  unnütz  ist,  meinen  wir  natürlich  auch:  aber  es  ist  nk;ht  im 
Stande,  jene  wesentliche  Belehrung,  welche  wir  bezeichneten,  zu  ersetzen^ 
und  .würde  erst  nach  einer  solchen  zu  anderweiter  Vergleicbung  nützlkh 
dieneil.  Im  Uebrigen  ist  auch  die  Einführung  dieses  Verzeichnisses  man- 
gelhaM:  „Um  ein  Wort  nach  der  dritten  ($ic)  zu  dekliniren,  raufs  man 
vor  allem  den  Genitiv  Singular  (ttc)  kennen:  Nom.  «,  Gen.  nii$ 
ik  8.  w.*'  <—  Auch  bei  der  Aufstellung  der  Paradigmen  konnte  die 
vermifste  Rücksicht  genommen  werden.  Aber  hier  ist  als  Ordnungsprin- 
dp  nur  das  Genus  genommen,  so  dafe  natürlich  animal  und  mare  zu- 
sammenkommen, -j-  Bei  denselben  Paradigmen  aber  kann  Ref.  aiich 
die  Anzahl  fUr  den  Eleipentareurstts  nicht  ausreichend  finden:  es  sind 
deren  für  jedes  Genus  vier,  wodurch  die  Mannichialtigkeit  fUr  dieae  Kna- 
ben bei  weitem  nicht  ausreichend  repräsenürt  ist  So  ist  z.  B.  gar  kein 
Wort  auf  X  da,  kein  dux^  ctfC  kein  conjux,  giw:  ebenso  keine  Wörter 
auf  uif  orii  und  uSf^erU;  keine  auf  a,  a#t«,  auf  ti,  iti$  und  ef»t;  keine 
aof  o,  onit  und  tntf  *u.  s.  w.  Gedeckt  soll  dieses  Bedürfnifs  dadurch  sein, 
dals  in  den 'folgenden  Verzeichnifo  der  Genitk-Verhä]tni»e  zu  den  No- 
minativen bei  jeder  einzelnen  Wörterart  bemerkt  ist,  nach  welchem  der 
obigen  paradigmatischen  Wörter  dieselbe  declinirt  werde.  Aber  wenn  man 
dies«  Terweisnng  bei  poema  auf  guttwfy  bei  homo  auf  «umt,  bei  rtn  wai 
dolor  ^  bei  come^  auf  anur  und  späterhin  auch  derartige  Verwetsungeo 
uQterlasseD  findet,  so  kann  man  nicht  wohl  anders  als  das  Raumerspar- 
nifs  in  keinem  Verhältnifs  zu  dem  BedUffnüa  der  Kleinen  erkenuen.  Auch 
damit  ist  ein  erheblieher  VorAeil  aufgegeben,  dafs  jn  -demselben  Verzeidi- 
nife  keine  Rücksicht  auf  die  Getchlecbtsvertiältnisse  nach  den  Endungen 
genommen,  ist  auber  ausnahmsweise  bei  denen  auf.  «t,  erii  und  oru: 
denn  tue  Verweisongen  auf  die  paradigmatischen  Wövter  stimmen  in  dieser 
Beziehung  nur  einzAn,*  wie  „«o/,  nach  amer,"  sdion  nicht  bei  „Aome, 
orrfo,  imagOf  nach  Muer.**  Dalb  in  diesem  Verzeichniis  zugleich  bemerkt 
wird,  ob  die  eiiHeelnen  Bodui^en  vielen  oder  wenigen  Wörtern  zukom« 
men,  ist  a«liidiIielM  aber  nnebra  ist  ea,  wenn  für  diesen  Cursus  hier  und 
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dort  steht  „etwa  30  Wörter,  etwa  10  Wörter,  etwa  80  Substaative;  u$y 
filtf  Dur  5  Wörter  wie  $alui  uod  $eroUu»^^^  und  dann  wieder  bei  den 
meisten  über  das  Verbaltnife  des  Vorkommens  gar  nichts.  —  Darauf  folgt 
das  über  die  Adjeetiva  der  3.  Declination ,  über  einzelne  Casusfonnen, 
die  gereimten  Geschlechtsregeln ,  das  Nötbige  zu  den  Wörtern  aus  dem 
Griechischen;  zuletzt  eine  passende  Auswahl  von  Wörtern  zur  Uebung, 
geordnet  nach  den  Geschlechtem  und  den  Endungen.  —  Die  Prono* 
mina  sind  .ganz  dürr  behandelt,  fast  nur  die  ParadigraeiTund  gar  nichts 
ülier  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Classen  gegeben.  Au^  in  der  Syn- 
tax ist  zu  den  Pronominibus  nichts,  als  das  Nöthigste  vom  Relativprono- 
men* mit  dem  Conjuncthr  aufgenommen :  nichts  ist  da  über  den  Gebrauch 
des  Reflexivpronomens  der  3.  Person,  nichts  über  das  Relativpronomen 
in)  Infinitivsatze  und  über  Andres,  was  zur  Leetüre  für  Quarta  und  T«-^ 
tia  massenhaft  gebraucht  wird.  —  ->  In  der  Abhandlung  des  Verbi  be- 
kennt Ref.  auch  in  erheblichen*  Stücken  sich  nicht  befriedigt  zu  finden. 
Der  Herr  Verf.  ist  nur  darauf  ausgegangen,  in -Kürze  das  nöthigste  Ge- 
dächtnilswerk  übersdiaulich  zusammenzustellen:  Verstündnils  weckende 
oder  fcjrderndo  Belehrung  fehU,  und  selbst  für  freie  Anknüpfung  solcher 
von  Seiten  des  Lehrers  giebt  diese  Zusammenstellung  und'Darstellbngln 
vielen  Stücken  nicht  den  gehörigen  Anhalt.  Es  wird  angehoben  §.  70: 
„L  Man  hat  (stc)  3  gener a  verbi,  und  zwar  1)  das  genu$  activum, 
die  Thätigkeitsform,  wie/aififo,  ich  lobe  u.  s.  w.*',  und  §.71  folgt: 
„Bei  der  Koujugazion  oder  Abänderung  des  Verbr  sind  zu  mer- 
ken: L  1)  der  moda$  indicaiivui  u.  s.  w."  Wie  soll  sich  hier  der  Leh- 
rer bei  der  natürlichen  Frage 'eines  aufmerksamen  Schülers  verhalten:  ob 
nicht  laudor  auch  eine  „ Abänderung'^  von  laudo  sei  and  demnach 
auch  Conjugationi  Soll  er  sagen,  laudor  sei  eine  Genus-*Art,  /««- 
dtt  eine  Cfonjugations-Artl  —  Zu  §.70  noch  die  Bemerkungv  dafe 
„Mittelfoxm^*  ein  sehr  unpassender  und  irreführender. Aasdmck  für 
Deponens  ist:  denn  in  Vergleichimg  zu  Thätigkeitsform  und  Leide* 
form  könüte  damit  nur  auf  ein  Bfiltlereis  zwischen  Thun  Und  Leiden 
hingewiesen  sein,  woran  hier  doch  nicht  zu  denken  ist.  .Sodann  ist  wohl 
verdruckt  „Die  verba  pa$$iva  [statt  aciiva]  sind  entweder  1)  trantiHva 
u.  s.  w." :  obwohl  zu  verba  activa  wieder  nicht  recht  stimmt  das  gleich 
folgende  „wie  laudo  und  horior^'/  oder  sollte  der  Ausdruck  verba  activa 
(obwohl  nur  eben  genu$  activum,  panivu^nt  deponen»  unter  1,  2,  3  als 
coordinirt  geailellt  waren)  hier  die  Deponentia  mitbegreifen,  so  war  dar- 
über theils  eine  Erinnerung  zu  wünschen,  theils  sollte  man  dann  nicht 
blols  bei  dem  trantitivum  neben  laudo  ein  hortor,  sondern  auch  bei  dem 
iniran$iHvum  riehen  dormio  etwa  ein  gradior  erwarten.  —  Bei  §.71 
aber  ist  ein.  Fehler  in  der  Classification,  der  den  Lehrer  ungleich  mehr 
in  Verlegenheil  setzen  muiK  Unter  dem  Titel  „Bei  der  Konjugazion 
....  sind  zu  merken:"  folgen  drei  Hauptstücko,  das  erste  I.  ohne  Be- 
zeichnung der  Galtung  (dergleichen  hier  freilich  auch  nicht  möglieh  wa{), 
dann  IL  die  iempora,  HL  der  numerui  (und  die  Personen).  LTnter  L 
aber  steht  nun  u>lgende  Spedfication:  1.  1 )  der  modui  itfdicativuM  ^  2) 
der  modäs  eonjuncHvu$ ,  3)  der  modu$  imperativut^  4)  der  infiniiivMM^ 
5)  das  gerundium,  6)  das  $upinum,  7)  das  participium.  Wie  läfst  sich 
hieran  eine  auch  nur  einigermaafsen  verstänflige  Belehmng  knüpfen!  Wie 
kann  man  No.  4 — 7  den  modi$  coordiniren,  ohne  auf  das  ärgste  tu  ver- 
wirren? (S.  in  nur..  Gramm,  die  Bcbliefsliclie  Disposition  der  Verbalfor- 
men §.303.)  Und  wollte  man  zur  Entschuldigung  Mg^,  die  syntakti- 
schen .Unterschiede  kf^inten  oder  S£^llten  hier  bei  der  Formenlehre  noch 
nicht  berücksichtigt  werden,  so  gilt  auch  diefs  nicht:  denn  auch  in  der 
Form  sind  ja  die  Modi  als  Prädicativformen  soweit  als  möglich  verschie- 
den ?oo  dem  Infinitiv  und  den  weiter  hier  «ogereihten  Nonenformea. 
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BMt  Miebtr  Riofiihning  in  die  Bcstendth^Be  des  \mbfmn  itl  nidite  g«* 
nüttl  Unter  III.  nuwurmM  ist  nocb  settiam,  dsfs  die  Petsonen  wie  alft 
Tbeile  oder  als  elnbegrlffbi«  Stiicke  des  numtruB  mD%efiUirt  sind,  wälN 
rend  doch  umgekehrt  der  Unterschied  des  ZablverhUknisses  den  Personen 
anhaftet.  —  &  folgt  dann  j.  72  „das  Hülfsverb  «ise/'  (Es  ist  doch 
e$9e  nicht  allein  oder  xuerst  Hülfsverbu». )  Jedem  methodischen  Granr- 
matiker  kann  die  Voranstdliing  dieses  so  sehr  nnregelmäfsigen  Vcrliomv 
nur  als  eine  wiikinirärtige  Sadic  der  Noth  crsdieinen,  M^il  et«e  nachmals 
filr  die  PassivbUdungcn  gebrouchl  wird:  denn -gar  sehr  zu 'wünschen  bteiht, 
dals  dem  Anfniger  zuerst  das  fiitd  der  normalen  Conjngation  sich  -ein^ 
drücke.  (In.  der  von  Grund  aus  andern  BinrichHmg  seinea  Gursus'hat 
diefil  Ref.  ohne  allen  Zwang  ausgenihrt  von  §.  202  an,  und  ehe  zum 
PnssiTiim  geschritten  wird  §.  267,-  ist  e»»e  ganz  abgehandelt.)  —  §.  76  ff. 
^,Dio  regeimii Taigen  Konjugazione'n^^  Unterscheidung  der  vi^ 
Conjiigatlonen  nach  den  4  ,,8tammxeiteti**  (vidmehr  Stammformen,  da 
das  Supinum  kein  Tempus  ist ) ,  und  darauf  das  'Register  der  Ableitmi| 
der  Formen,  mit  wcicmmi  in  dieser  gewöhnlicben  Weise  nach  des  Ret 
Ansicht  für  den  Schaler  durchaus  nichts  Rechtes  ausgerichtet  wird.  — 
Nach  den  Paradigmen  nehmen  dann  nothwondig  den  meisten  Raom 
ein  die  Aufstellungen  der  PerCect-  und  SupiohHdungen  und  die  unregel- 
mifsigen  Verba.  —  Zu  dem  Ganzen  vom  Verimm  nodi  zwei  Bemerkung 
gen.  Zuerst  halten  wir  es  -nicht  fiir  recht,  dafo  ron  jenem  Vei-hüknlfti 
1er  3.  ConjugaHon  zu  der  ).,  2.  und  4.  gar  nichts  erwühnt  ist,  daft 
jene  die  Verba  'mit  consonantischem  Stammaudaut  (mit  don^n  auf  ») 
begreift,  die  letzteren  aber  die  vocalisch  auslautenden  Stimme,  für  wd- 
che  nun  in  der  Flexion  die  Contracticm  eintrete.  Oder  woHte  man  auch 
diels  wieder  fUr  dn  zu  Schwieriges  hallen?  Man  behandle  die  Sache 
einfach  und  schrittweise,  und  sie  wird  kinderleicht  und  gewährt  dabd 
so  sdiÖdn  ßinaidit  und  hilft  dem  gedankenlosen  Hinnahmen  der  Formen 
stcueru.  Wie  vid  instructlfer  bat  uns  die  längst  rationaler,  d  h.  der 
natürlichen  Binrichtung  der  Sprach  gemfifser,  betriebene  griechische  For- 
menlehre gewirkt,  al^  das  liebe  latdnische  dtel  Dedlniren  und  Uonjugl* 
ran : .  aber  man  bdiaadte  die  lateinische  Grammatik  anders  von  unten  aof, 
und  sie  wird  Auch  anders  whrken.  Die  andre  Bemerkung  betriff^  die 
Aofstdlnng  der  Verba  nach  den  Perfeet-  und  Sapinbildungen.  Diese 
sind  hier,  wie  gewöbnUcb,  nur  nach  den  4  Ck>nju0fttionen  geordnet.  Aber 
während  ea  Cap.  19 -lautet  „Unregelmäfsige  Ferfecte  und  Supine  in 
der  1.  Konjugazion^  und  ebenen  Cap.  20  und  22  „Ünregelmäfsige 
Perfecte  und  Supine  fn  der  2.  und  4.  Konjugazion^*,  lautet  es' Cap.  21 
dnfiich  „Die  Perfecte  Und  Supine  der  3.  Konjugazion*^  Hier  anifs  dt« 
Logik  Ansfofe  nehmen,  wie  doch  mitten  unter  daa  Ünregelmäfsige  von 
den  drd  andern  Conioffationen  dat  nicht  als  4lnregdmäfsig  Bezeichnete 
und  also  doch  wohl  iRIfdmäfiiige  von  der  3.  Conjngation  komme.  Läfiit 
man  aber  hd  diesem  Anstob  nicht  Fünf  eine  gerade  Zahl  sein,  so  er- 
glebf  fleh  daraus  etwas  fihr  das  richtige  und  Zweckmäfsige  Verftihren, 
mmal  wenn  man  beachtet,  dals  altes,  waa  von  Perfect*  und  Supinbil- 
dangen  in  der  I.,  2.  und  4.  Conjngation  als  unregdmäisig  auftritt,  In 
der  3.  Conjngation  als  grobe  Mamiichliltlgkdt  des  RegdmäMgen  er- 
seheint.  Nämlkh  uumi  wird,  und  zwar  zuvörderst  ifir  das  Perfectom,  die 
Ifannichfaltigkdt  der  Bildangen  in  der  3.  Coijjil^ation  voran  zu  behau- 
ddn  haben  und  dfefii  patOrilch  in  gehöriger  Ordnong:  worauf  dann  filr 
die  1.,  2.  und  4.  Conjngation,  bei  vocalisch^m  Stammauslaut^  ali  die  ein* 
sige  regdmäldge  Perfectbildung  die  auf  tf»  sidi  herausstdit  (wie  cof-m', 
so  #jfiii-tit  ite  ammvi^  audi'Ui  »  audhi^  und  ebenad,  werni  aucb  nvr 
mr  jene  besObränkte  Anzahl  tob  Verben  d!e/e^fit  a  iele-vi),  alle  an* 
dem  Bfidongeu  äbcf»  als  md  SCMomverinderang  beruhend  dch  erweteen, 
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anf  SeisuDg  eines  ^MMtera,  meitt  emÜMliercn  Tbeouis,  uimI  Kwar  des  <u^ 
sprÜDgUchen  ohne^FOcaliscbeo  Antlaiit,  wovon  da«  mit  dieaeui  Auslaut 
versehene  erst  abfsleilet  ist;  so  nach  dem  VerhällRils  von  tpUe-m  und 
9J  in  iffllofiO:  vide-^o,  vld-i  als  von  vid-ere,  wie  in  ditid-ere  „  sieb- 
ten'%  Xiov;  so  dom^ui^  dic-uiy  aper-ui.  Nacb  dieser  Weise  hat  aueb 
Ref.  in  seinem  Cursus  die  Sache  xu  behandeln  keinen  Anstand  genon^ 
men,  aber  auf  UoterUigen,  welche  nicht  nur  der  Verwirrung  vorbeugeo, 
sondern  eben  deii  natürlichen  Weg  bahnen  in  die  iiatüriiche  Ordnung  der 
Dinge.  —  —  Wir  übersclilaged  jetxt  die  übrigen  Tbeile  der  Formen- 
lehre,  um  noch  über  die  Syntax  zu  berichten.  Diese  hal  folgend«  Ab- 
sobnitte:  K^p.  <fö  Uebereinstimmung  der  Satztheile,  Kap.  33-;-37 
Gebrauch  der  eibielnen  Kasus,  Kap.  38  Gebrauch  der  eintelnen 
Tempora,  Kap.  39  Gebrauch  der  Modi,  namentlich  des  Indidativs; 
Kap.  40  Gebrauch  des  Konjunktivs,  Kap.  41  Gebrauch  des  Inoperav 
tivs,  Kap.  42  Gebrauch  des  Infinitivs,  Kap.  43  Gebrauch  der  Parti- 
zipien, Kap.  44  Gebrauch  desGorundiums,  Kap.  45  Gebrauch  des 
Supins.  YerUmgt  man  von  einer  Syntax  Hir  diesen  Cursus  eben  nur 
eine  kurze  ZusamaienstelUing  der  einfacheren  positiven  Uauptmomente 
dieser  Materie,  damit  der  Schüler  sie  leiclit  auswendig  lernen'  köune  und 
äufserlioh  anwenden:  so  wird  man  diese  Arbeit  im  Ganzen  recht  zweck- 
mäfsig  nennen  müssen,  namentlicli  von  Seiten  der  angemessenen  Aus- 
wahl und  der  Kürze  des  Ausdrucks;  obwohl  letztere  Usweilen  zu  weit 
geht  auf  Kosten  der  nölhigen  Vollständigkeit  oder  Verständlichkeit,  daza 
aber  manche  Bestimmungen  auch  von  ^iten  der  Richtigkeit  leiden  und 
einiges  Hierhergeiiörige  üliei^angen  ist,  wie  das  von  dem  Gebrauch  der 
Pronomina  und  namentlich  des  Reflexivpronomens,  Wenn  man  aber  zu- 
gleich verständigende  Einführung  in  Sinn  und  Bedeutung  der  syntakti- 
schen Begrifle  und  Verhältnisse  beansprucht,  so  wird  man  eben  so  viel 
vefmissen  und  auch  da,  wo  man  solche  insbesondre  verbmgen  zu  müssen 
gUubt  Kap.  32  hebt  an:  „1)  Das  Subjekt  eines  Satzes  ist  entweder 
ein  Substantiv  oder  ein  Wori^  welches  die  Stelle  eines  Subslantivs 
vertritt.  2)  DasPrädicat  des  Satzes  ist  entweder  ein  Verb  oder  ein 
andres  Wort  mit  einem  Verb.'*  Dafs  hier  gänzlich  überschlagen  ist« 
was  ein  Satz  sei,  und  auch,  was  Subiect  und  Prädicat  seien,  läist 
si<;h  nicht  billigea.  Auf  den  Einwand,  dais  diefs  aus  dem  Deutsdien  als 
bekannt  vorauwesetzt  werden  müsse,  wäre  zu  erwiedern,  dab  dann  mit 
ganz  gleichem  Rechte  auch  der  Inhalt  der  hier  gegebenen  Sätze  1 .  und  2. 
als  bekannt  vorauszusetzen  wäre,  wie  gar  mandies  Andre  hier  ausdrück- 
lich Gelehrte:  dazu  aber  soll  hier  ja  wohl  das  Bewulstsein  weiter  auf- 
geklärte und  schärfer  bestimmt  werden,  als  in  dem  noch  früheren  Kna- 
benalter möglich  war.  Sehr  mangelhaft  aber-  ist  die  Hebenbestimmung 
des  Prädicats  „oder  ein«adres  Wwt  mit  einem  Verb":  denn  Prä- 
dicat kann  doch  nicht  jederlei  andres  Wort  mi^  jederlei  Verburo  sein» 
sondern  es  ist  an  besondre' Fälle  gedacht,  wie  in  den  unt^  folgenden 
Beispielen.  Flos  eU  eaducu$.  Nemo  nä$citur  docius,  —  Das  Stieben 
naoh  Kürze  läfst  auch  gleich  darauf  wieder  etwas  Nöthiges  überscfilagm. 
Unter  dem  Satze  „Sind  zwei  Subjekte  da,  so  steht  das  Prädicat  im  Plu- 
ral *'  folgt  in  den  Beispiden  (nadi  Mfmultu  ei  Hemua  Romam  eomdid€- 
rmit)  Si  tu  et  mater  tua  vmletüy  beae  ut:  ego  et  nmter  valemus;  ohne 
jede  Erinnerung  über  die  Person  des  Verbi  bei  Sottjecten  von  verschie« 
dmen  Personeiw  -.  Zu  den  Casus  ist  aunh  hier  niiigends  gesagt,  was 
sie  eigentlich  sind  und  .zu  schaffen  haben,  vi^der  von  allen  überhaupt, 
noch  von  den  einzdneo:  sondern  es  ist  nur  wiederl^oU,  der  eine  st«ie 
auf  die  Frage  wer,  der  andre  auf  die  Frage  wessen  u.  s.  w.;  und  dar- 
auf kommen  sofort  die  einzalneo  besoadm  zu  beachtenden  Gebraoehn» 
nUlo«   DieOrdpang  ist:  Nominativ,  AoeusatAv,  Dativ,  Genitiv,  Ablativ:^ 
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des  Vosad?«  ist  in  ewsr  Apmiukamg  mite  dem  Amms^tiT  so  uu  mam- 
rum  gedaoht.  Die  anmitt«l6are  NaclMnlDuiig  des  AeeiaMirs  nach  dem 
Nominali?  kommt  allerdings  erst  zu  ihrer  Bedeutung,  wo  die  B^iff»- 
verhältoisse  der  Casus  nach  ihrem  Wesen  zum  Bewulstsein'gebraeht  wer- 
den: so,  wie  hier  gelehrt  ist,  war  kein  BedürfoiTs,  ?on  der  alleh  Ord- 
nung abzuweichen  ^  Recht  scharf  gestellt  kann  wheinen  and  so,  dab 
es  Hand  und  Fufii  hat,'  der  Anfang  über  den  Nomioati?:  „1)  Der  No- 
minaUv  sttiht  auf  die  Frage  werl  (oder  was!)  -2)  Das  Subjekt 
eines  jeden  SahMS  ^(eht  im  Nomitiativ.  3)  Das  Prädikatsnomen 
eines  Satzes  steht  im  Nominativ.'^  Aber  das  Wesen  der  Sache  genauer 
betraclitet,  liegt  darin  eine  nicht  geringe  Unrichtigkeit.  Nämlich  die  Prio- 
rität kommt  nicht  der  Frage  wer  zu,  als  wäre  diese  «  priori  etwas  fUr 
sich  und  übte  dann  einen  Einflufs  auf  das  nachmals  erscheinende  Subject 
aas:  sondern  das  priu$  kommt  dem  Verhältnifs  des  Subjectes  im 
S^atze  zu,  und  dieses  Subject  verhältnifs  erliält  erst  als  äufserlich 
bezeichnende  Form,  als  lautliares  Merkmal  seines  Begriffes,  die  No- 
minativform am  Sulijectnomen  (d.  h.  der  sanz  ebensowohl,  als  wer). 
Wenn  aber  der  Nominativ  auch  am  Prädioatnomen  erscheint,  so 
steht  dieser  Fall  dem  ersteren  nicht  ^oordinirt,  sondern  ist  ihm  subsu- 
mirt:  denn  iHir  weil  das  Prädicatnomen  in  Beziehung  auf  das  dub- 
ject  steht  als  ein  ihm  zukommendes  Attribut  (welches  zur  Prädicatdig- 
nilät  nur  gelangt  durch  die  vermittelnd  hinzukommende  Copula  oder  ein 
andres  die  Copula  einsebliefsendes  Verbura),  erhält  das  Prädicatnomen 
zum  Zeidien  dessen,  also  ableitungsweise  vom  Subjecte  her,  auch  die 
Nominativform  ').  --  Unter  dem  Accusativ  steht  natürlich  voran  di^ 
Rection  durch  das  Verhum.  tratuitivum:  aber  der  Begriff  eines  tran- 
sitiven Verbums  ist  selbst  nicht  beiührt,  aulser  oben  §.  70  durch  die 
Uebersetzung  „zielendes  Ueber  den  Accosativ  bei  Präpositionen  ist 
nur  auf  das  Verzeichnifs  der  Präpositionen  in  der  Formenlehre  verwiesea 
Unter  dem  Genitiv  fällt  auf,  dafs  der  reniiivu$  ohjedivut^  wie  amor 
patriae j  auf  die  Frage  „was  für  ein'^  stehen  soll,  auf  welehe  Frage 
nach  der  Beschaffenheit  doch  ein  Adjeetivuip  ateben  mülste.  —  Einige 
erbebliebere  Mängel  finden  sich  in  'den  folgenden  Abschnitten.  So  gleich 
ia  dem  nächsten  über  die  Tempora.     Der  erste  Satz  jat  nur  unsenaa 

gestellt:  „Jedes  Tejnpus  wird  im  L«teinischen  gerade  so  ge- 
raucht, wie  im  Deutsciten;  jedoch  Sind  folgende  nähere  Bestimmun- 
gen und  Abweichungen  zu  merken."  Es  sollte  heUsen,  denn  sonst 
ist  es  ein  Widerspruch,  „Die  einzelnen  Tempora  werden  im  Lateinischen 
in  Allgemeinen  d>enso  gebraucht,  wie  im  Deutschen."  Sachlich  Fal- 
sches at^r  liegt  in  den  tblgenden  Sätzen:  „1)  Im  Deutschen  ist  das  er- 
zählende Tempus  das  Imperfekt,  im  Lateinischen  das  Perfekt." 
Es  mUfste  wenigstens  heifsen  „das  erzählende JElaupttempus":  denn 
erzählend  ist  erstlich-  in  beiden  Sprachen  aoch  das  Plusquaniper- 


' )  Nenne  man  das  nicht  Spitftfindigkell  gegenüber  einer  Elemeniamram- 
Sisük.  W'^ir  meinen,  c%  sei  eben  eine  Hauptauigabe  för  die  beMere  GestaU 
toog  dleae«  Unterrichte»,  dafs  die  Praxi«  desselben  mehr  in  Einklang  mit  der 
riclitigcn  Theorie  gesetat  werde,  und  das. nicht  etwa  um  kleiner  formalisti- 
acber  BcssemngCD  willen,  sondeoK  nm  von  Grund  aus  eine  richtigere  und 
lebendige  Einsicht  ui.  schaffen ,  wo  verschleppter  starrer  Dogmatismas  deq. 
frischen  Blick  und  die  warme  Lust  der  Jugend  nur  in  Nebel  und  Eis  fuhrt. 
•—  Dafs  daa  theereiiach  Richtige  auch  fi«r  den  hier  eben  besprochene»  Punci 
sich  sehr  wolil  dementarisch  ausfuhren  laste  in  aller  ADSchaulichkeit  concre- 
teMer  Ent Wickelung  und  Darttellui^fweise,  glauben  wir  ia  unsrcm  Corsus 
geaeigt  au  haben.     VergL  $.  3^26,  101,  100. 
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fectun,  wo  es  mcb  um  VergleicbuBg  to  Ban^ngen  Mcb  Hirer  Auf- 
einanderfolge bündelt^  sodann  aber  ist  im  Laieini  sehen  das  Imper- 
fectum  keineswegs  nicht  erzählend,  sondern  fUr  die  ErzShluog 
nur  beschränkt  auf  die  Fälle,  wo  eine  Handlung,  in  Vergleichung  zu 
einer  andern  als  abgeschlossen  aufzufassenden,  als  in  der  Dauer  be- 
griffen gedacht  werden  soll;  wogegen  das  deiit^cbe  (nur  so  genannte) 
Iroperfectum  Abgeschlossenheit  und  Dauer  ohne  Unterschied  begreift.  Aber 
auch  mit  dem  Ausdruck  „erzählendes  Haupttempus^'  wäre  zwar  etwas 
gebessert,  aber  durchaus  noch  nichts  Klares  und  VerMndlielies  gegeben, 
wo  nicht  weitere  gründliche  Belehrung  hinzutrat,  da  ein  Haupttempus 
Nebeotempora  voraussetzt  und  dann  die  VerliHltnisse  beider  Besprechung 
verlangten.  —  Demnach  ist  nun  aber  auch  No.  2  ebenso  unzureichend: 
„Jedes  deutsche  Perfekt  wird  auch  im  I«ateinischen  durch  das  Perfekt 
ausgedruckt;  das  Imperfekt  aber  wird  als  erzählendes  Tempus 
durch  das  Perfekt,  in  allen  andern  Fällen  durch  das  Imperfekt 
ausgedrückt/'  Hiervon  steht  das  Erstere  fest  und  ist  audi  sicher  leitend 
fUr  den  Gebrauch,  obwohl  der  Schüler  nicht  erfährt,  wie  die  Sache  zu- 
gehe, indem  die  zweifache  Begriffsbeziehung  des  Perfedums  nirgends  be- 
stimmt bezeichnet  ist.  Der  zweite  Satz  aber  ist  filr  den  Scliü|fr  durdiaus 
hohl.  Es  bleibt  nämlich  die  sich  aufdringende  Hauptfrage  ohne  Bescheid, 
wenn  (wie  nun  erst  hier  gespalten  ist,  da  vorher  das  fmperfectun  eine 
einige  Function  zu  haben  schien)  das  deutsche  Imperfcctum  theils  als 
erzählendes  Tempus,  theils  in  vielen  andern  Fällen  gebraust 
werde,  wann  denn  -nun  dasselbe  einmal  eben  als  erzählendes  Tem- 
pus zu  gelten  habe,  und  welches  sodann  die  „alle  andern  Fälle" 
seiner  Anwendung  sein  sollen :  ohne  Aufschlufs  hierüber  bat  der  Schüler 
mit  der  ganzen  Regel  nichts.  —  Recht  eigenthümlieh  aber  scblielst  nun 
darauf  an  No.  3:  „Daher  steht  namentlich  das  Imperfekt,  um  eine 
Handking  als  dauernd,  als  öfter  wiederholt,  als  Sitte,  Gewohn- 
heit oder  Einrichtung  zu  bezeichnen.*'  Worauf  soll  hier  dieses  „Da- 
bo r^^  basirenl  Entweder  ist  in  dem  Vorhergehenden  gar  nichts  Derarti- 
ges, oder  es  soll  hier  eine  SpeciBcation  der  wichtigsten  von  den  „allen 
andern  Fällen''  gegeben  sein,  iri  w'eldien  das  Imperfectum  nicht  als 
erzählendes  Tempus  stehe.  Dann  aber  ist  wieder  eine  grofiie  Un^ 
richtigkeit  da:  denn  auch  wo  das  Imperfectum  Dauerndes,  Wieder- 
holtes, in  der  Sitte  Bestehendes  darstellt,  steht  es  ja  offenbar 
erzählend;  und  wo  ein  Wiederholtes  und  Gewohntes  erwähnungs- 
weise vom  Standpuncte  der  C^enwart  vorgetragen  wird,  hat  ja  seine 
Geltune  ein  8o!itu$  ett,  ein  Mo$  fuit.  —  Dafs  mit  solchen  Sätzen  lllr 
die  Schüler  nichts  ausgerichtet  ist,  ist  klar:  aber  wir  fragen  aiieh,  wie 
der  Lehrer  damit  auskommen  soll.  Weifs  er  selbst  niohts  Besseres  uo4 
glaubt  dem  Buche,  so  mufs  er  Unklarheit  und  Wirrwarr  in  den  Köpfen 
anrichten:  weifs  er  aber' Besseres  und  will  nadi.  diesem  verfiihren,  so 
mufs  er  das  hier  Stehende  umwerfen  und  wird  damit  die  Anctoritat 
des  Buches  untergraben.  ~  In  dem  über  die  Comecuiio  tempomm  ist 
nicht»  Falsches,  aber  nur  das  gewöhnliche  Aeufserliche  aufgestellt.  Sdt- 
sam  ist  darin  der  Gegensatz  des  historischen  und  des  eigentlichen 
Perfectums.  Wäre  denn  das  historische  nicht  auch  ein  eigentli- 
ches Perfeduml  ea  drückt  ja  die  Vollendung  oder  Abgeschlossen- 
heit der  vergangenen  Handlung  gßon  in  demselben  Maafse  aus.  Es  ist 
in  der  Tempu sichre  gar  nidit  auszukommen  ohne  eine  ansduiuKche 
Bdehrung  von  Grund  aus:  und  wie  Ref.  diese  filr  sdir  wohl  ausführbar 
halte  /Ur  eine  Quarta,  auch  wohl  aebon  für  eine  tüchtige  Oberqointa,  hat 
er  in  sdnem  Budie  gen^;  fei*gleicbe,  nach  der  ersten  OrundlegUBS 
§.  206  ff.,  für  das  hier  in  Betracht  Kowende  namentlisb  §.  244  ff.,  wel- 
eher  Abschnitt  we^fstena  noeh  ehmial  genauer  in  der  Quarta  Erdige* 
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DOinnieii  werden  soll  —  «Die  Lebre  viw  den  Modi«  findet  Ref.  verbäh- 
DUbmSfsig  beeser  bebaDÜell:  namentlich  haben  die  hierher  gehdrigen  Fälle 
fiir  die  Setzung  des  Conjundirs  zweckmälsiffe  Wahl  und  nach  dem  ge- 
wohnlichen  Jlilaalsetabe  gute  Behandlung.  Ref.,  nach  seiner  Ansichts- 
welse, fermUst  hier  allerdings  wieder  eine  grundlegende  Belehrung 
über  die  Modi  öberliaupt  und  über  die  Verhältnisse  der  einzelnen  zu  ein- 
ander, deigleichen  er  in  seinem  Cursus  §.  304  f[.  g^eben  bat  Hier  ist 
gleich  der  erste  Ansatz:  „Der  Indikali?  ist  der  Modus  der  Behaup- 
tunff,  des  Krkcnncns.'^  Die  Bestimmung  des-Conjunctivs,  er  sei  „oer 
Modus  des  Wunsches,  der  Annahme,  der  Möglichkeit,  der  Un- 
gewifsbeit%  stimmt  nicht  gehörig  mit  dem  oben  §.71  Gelehrten,  „der* 
rno^Mi  co^JtmctivttM  sei  „die  abhängige  Weise*'^  und 'es  ist  hier  auch, 
die  Vermitteking  beider  Bestimmungen  versänmt.  Im  Einzelnen  sind  nicht 
ausreichend  Bestimmungen,  wie:  „Das  Relativ  hat  den  Konjunktiv  nadi 
•ich,  wenn  es  sich  auf  ein  ausgelassenes  Wort  bezieht'*,  was 
auf  miff,  9tft  geht;  „Relativsätze  erfordern  den  Konjunktiv,  .wenn  sie 
als  Gedanken  eines  Andern  (nicht  als  Behauptung  des  Schriftstel- 
lers) angcHlhrt  werden**,  wobei  die  Bestimmung  Ober  das  für  diesen 
Fall  sonst  vorausgesetzte  Verhältnifs  zwischen  dem  Hauptsatz  und  dem 
rehiti vischen  Nebensatz  übergangen  ist.  —  Die  l^hre  vom  Infinitiv, 
nachdem  über  denselben  nur  das  oben  $.71  Gesagte  „der  inftnitivu$^ 
wie  Uvämre,  loben**  voraosgegangen,  setzt  hier  sofort  so  an:  „Der 
Infinitiv  wird  theils  als  Subjekt,  theils  als  Objekt  gebraucht,  wie  im 
Deutschen.**  Zur  Erklärung  des  Jlecm$.  e,  Inf.:  es  sei  „diejenige  Kon- 
atrukzion,  in  welcher  das  Q^tsche  dafs  ausgelassen,  das  Subjekt  in  den 
Ackusativ  und  das  Verb  in  den  Infinitiv  gesetzt  wird.**  Welchem  dann 
ganz  entspricht  das  über  den  AbiativuM  ahioiutuM:  „Man  laTst  die  Kon- 
junkzionen  als,  da,  Indem  n.  s.w.  weg,  verwandelt  das  iempu$  ßni- 
tum  in  das  entsprechende  Partizip  und  setzt  diefs  mit  dem  Subjekte  des 
Nebensatzes  in  den  Ablativ.**  Diesen  crass^n  Mechanismus,  der  nun  doch 
mit  dem  kleinen  Bröder  begraben  sein  sollte,  noch  jetzt  bis  in  die  Tertia 
hinaufl  —  Wenn  zum  Infinitiv  §.274  ea  noch  heilst  „Die  verschie- 
denen Tempora  des  Infinitivs  werden  im  Lateinischen  gebraucht,  wie 
im  Deutschen'*:  so  zeigen  *die  darauffolgenden  Beschränkungen  (wie 
Memini  Cmtwem  Jiuerere),  dafs  fiir  das  Deutsche  an  die  Tempora 
der  substituirten  Prädicativformen  mit  dafs  gedacht  ist;  und  dann 
muJste  auch  vor  der  Verirrung  des  Anfängers  gewarnt  werden,  bei  einem 
„Ich  wufste,  dafe  du  zu  Hause  warst**,  fiir  „warst**  nicht  etwa  auch 
im  Lateinischen  einen  Infin.  Praeieriti  zu  nehmen  und  zu  setzen  irte- 
bam  fe  iomißn$9&  st.  eue.    Die  Relativität  des  Zeitbegriffes  ist, 

wie  fiir  den  Infinitiv,  so  auch  fiir  die  Participien  übergangen. Die 

durch  die  ganze  Syntax  beigefilgten  lateinischen  Beispielsätze  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen  von  Anfang  aus  den  Orassikem  genommen  und 
zweckmäßig  gewährt.  —  Aus  dem  zweckmäTsigen  An  bang  be^ierken  wir 
aar  einen  Irirtbum.  Als  Beispiel  fiir  die  Cäsur  des  epischen  Verses  xara 
rghov  TQox€uov  Ist  gesetzt  das  Horatianische  Oieruni  ipccare  honi  tir- 
tmtU  amortf  und  dazu  bemerkt:  „Der  Gedanke  ist:  Es  vermeiden  die 
Sünde  —  die  Guten  aus  Liebe  zur  Tugend;  thue  du  es  also  nicht  aus 
Forcbt  vor  Strafe.  Daher  die  Zäsur  oder  Pause  nothwendig  nach  oec- 
cmrt,  nicht  nach  honi.^* .  Im  Gegentbeil  fällt  die,  übrigens  gelinde,  Casur 
offenbar  nadi  Iwm:  „  Der  Hab  der  Sünde  kommt  bei  den  Guten  —  aus 
der  Liebe  zur  Tugend *<,  oder  „Der  Gute  batst  die  Sünde  —  (nicht  aus 
Forcbt  vor  der  Strafe,  soadem)  aus  Liebe  zur  Tugend**.  —  Die  äufscre 
Ausstatlong  des  Buches  ist  lehr  gefiUlig  und  schön.  Auch  Druckrehler 
iiat  Ref.  nur  sehr  wenige  bemerkt,  sinnstörend  nur^den  obengedachten 
S.  57,  Z.  18;  s«nst  S.  170,  Z.  19  Logmm  statt  Loj^Jkia;  S.  144,  Z.  22 
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deuiämi;  S.  55,  Z.  10  y.  u.  alUrnier  stett  ü.  Ein  weiteres  Veneben  ist 
8.  203,  Z.  9  T.  u.  i^itio,  welches  aU  Ausnahme  von  der  soMtigen  Länge 
der  Paiiikel  te  angeführt  ist.  ( Sediiioney  dolii^  icelere  atque  libuUne  ei  ^ 
ira  liimcoM  intra  muro$  peccaiur  et  extra.  Wovon  Ref.  wenigsteng  das 
Letzte  willigst  auch  auf  sich  anwendet  und  auf  seine  Arbeiten  gegenüber 
der  hier  besprochenen.)  Mehr  Anstofs  aber  bekennt  Bef.  zu  nehmen  an 
jener  Anwendung  der  deutschen  Orthographie  auf  die  lateiniaobe  Termi- 
nologie, Deklinazion,  Konjugazion,  Apposizion,  ZäfUr,  Sub- 
jekt, AcktisatlT,  Konjunkzion,  Konstrukzion:  und  das  Princip 
ist  dabei  immer  noch  nicht  vollsIMndig  durchgeführt;  sonst  mSfsten  wir 
*iiaben  Konstruckzion,  Sabjeckt  oder  (wenn  das  e  einmal  so  uner- 
trüglicfa  sein  soll)  Konstrukkzion  und  Subjekkt,  und  weiter  Werb 
statt  Verb,  Passiwa  statt  Passiva  u.  dergi.;  und,  da  das  griechische  ph 
bei  uns  nicht  mehr  Recht  hat  als  das  lateinische  c,  auch  Diffthong 
statt  Diphthong.  Wir  sehen  von  derartigen  Neuerungen,  zumal  in  eloer 
lateinischen  Elementai^grammatik,  keinen  Nutzen  ab,  wohl  aber  einigen 
Nachtheil. 

Guben.  Graa  er. 


Dritte  Abtheilang. 


Ter^rdbtliHS^ii  in  BetrelT  de«  Ctymiiiuilalwesems« 


Regulativ,  betreffend  die  Lehrercpnferenzen  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten des  Grolsherzogthuins  Hessen. 

Um  die  Lefarerconferenzen  an  den  Gymnasien,  den  Schullehrer- Seml- 
narien,  der  höheren  Gewerbscbule  und  den  Realschulen  möglichst  Ober- 
einstimmend zu  ordnen,  wird  hiermit,  nachdem  sMmmtliche  Direotoren 
lener  Anstalten  mit  Gutachten  gehört  und  sSmmtKchen  Lehrern  Gelegen- 
beit  gegeben  worden,  ihre  Ansichten  und  Wünsche  in  dieser  Beziehung 
zu  Sufsem,  Folgendes  bestimmt: 

§.  I.  Das  Institut  der  Lehrerconferenzen  bat  zum  Zweck,  in  den 
Angelegenheiten  der  I^ranstalt,  welche  sich  zu  gemeinsamer  Beratbang 
und  beziehungsweise  Bescblufiifassung  von  Seiten  der  Lehrer  eignen,  Ueber- 
einstimmnng  der  Ansichten  und  Bestrebungen  thunlicbst  zu  erxieleB  «id 
überhaupt  ein  gedeihliches  Zusammenwirken  zu  befördern. 

^.2.    Die  Lehrerconferenz  besteht: 
aus  dem  Dhrector  der  Anstalt,  der  zuglekb,  -mit  allen  Rechten  eiaas 
ORegialvorstandes,  den  Vorsitz  führt, 

2)  aus  den  ord^tlichen  l^ehrem, 

3)  aoa  den  gegen  atindig»  Reaosaratidn  beaebiftigten  ReligioMilehf«m, 


8.2. 
1)  aus 
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4)  aw  den  raea  ücwuaeratieu  bcäeUIHglen 

••lem  li«  die  Stelle  eine«  ordenttidMo  l;elirei«  verteben. 

Die  unter  1  bi«  4  Genannten  haiben  Sinnaredit.  Die  HliUUchrer  an- 
derer Katcgofte,  sowie  die  zu  tbrer  Anabildang  bei  der  Anetalt  tbitigen 
Candidaten  des  Lehramts  ( Acccesisten )  sind  xu  den  Lehrsreonlerenian 
in  den  dasn  geeigneten  Fllkm  durcb  den  Diredar  niansielien. 

§.  3.  Zur  Verhandlung  in  der  Leiire^aaiiiefena  sind  nUe,  die  Anstalt 
betrefenden  Angficgenheiten  geeignet,  welche  nicht  rein  pcrsönKehe  An- 
sprüche, Interessen  und  Diflferenxen  einxelner  l.ebrer  betrafen  und  sonst, 
Uirer  Natur  nach,  anaachlieMich  som  OeachiAsfcrelse  der  höheren  Behör- 
den oder  des  DIrectors  der  Anstalt  gehören«  Hiemach  tat  namentli^ 
Sache  dar  Ixbrerronferenx:  Besprechunc  und  Vereinigung  über  Mittel 
nnd  Wege  der  Kraicbung  und  des  Untermhts  öberhaopt;  Abatnliing  und 
Behandlung  und  Vertheilong  der  Lehrgegenstinde  IBr  die  ▼erachiedenm 
Klassen  und  8c^l|abre  und  ihre  Verbindung  bu  omniacfaer  Bhihelt;  ins- 
besondere I^ebrpensa,  1.ehrbiicher,  LehnnetlNNlen,  PrtiAnigen,  Verseilun- 
gen, Censoren,  Schvirelerlicfalieiten,  Dispensationen,  MafNtgdn  der  Be- 
aultkhtig^ng,  Ueberwachwig^  Verhötung  und,  in  wichtigeren  Pillen,  der 
BesliaWng"  der  Sehtiler,  ebenso  der  Belobung  und  Primienrerlbeüung. 
Auch  da;  wo  selbstredend  der  Gegenständ  nur  Saoho  einea  BInxelnen 


aein  kann,  wie  bei  Anlnahnie^der  Sehliier ,_^AnachalRinaen  JQr  die  Bi 

issAelInng  nea 

rigni 
Director  gegeben  werden. 


büotbek  und  wIsaenoehaMiehe  Sawalnngen,  PesateUmjr  den  Studienplans 
Q.  s.  w. ,  soll  demongeachtet  In  den  dazu  geeigneten  raten  den  Lehrern 


§.  4.  Jeder  stimmberechtigte  Lehrer  ist  beingt,  geeignete  Getenstande 
in  der  Lehrerconferenz  zur  Sprache  zn  bringen;  er  mufe  jedoeh  bei  er- 
hebliahen  Pillen  den  Director  zuvor  davon  in  Kenntnifo  setasn. 

§.  5.  Die  Lehrerconferenam  sind  ordenlllche  und  auiberordentKcbe. 
Jene  finden  jef!en  Monat  statt,  dieae  werden-^  nach  BedürfnUs  ton  dem 
Director  anberaumt,  welcher  den  von  einem  oder  mehreren  Lehrern  in 
dieser  Beziehung  geMulscrten  Wunsch  thunlichst  in  Erfüllung  bringen  wird. 

Der  Einladung  zu  den  Gonferenzen  hat  der  Director  so  weit  möglich 
die  'Angabe  der  zu  beratbeoden  Gegenstände  kurz  beiBu(Ug€n. 

§.  6.  Die  Lehrer  sind,  gleichwie  zur  Ertheilung  des  ihnen  Obertra- 
genen  Unterrichta,  ao  auch  zum  pünktlichen  Besuoie  der  Lehrerconfe- 
renzen  rerpfiichtet  Begründete  Abhaltung  in  einzelnen  Pillen,  wohin 
aber  etwaige  MUbveriiiltnisse  niemals  gelniren,  aind  vorher  nnd  zeitig 
dem  Dirsalor  anzuzeken. 

Sollte  jedoch  ein  Lehrer,  dem  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Lehrstun- 
den als  Nebenamt  übertragen  iat,  von  regdmafsigem  Besuche  der  Gonfe- 
renzen entbunden  werden  wollen,  so  hat  der  Director  unaere  Entachlie- 
feunff  hierüber  einzuholen. 

g.  7.  In  der  Lehrerconferenz  entscheidet  die  Mehrheit  der  anwesen- 
den alimmbe«|chtigten  I«ehrer,  bei  Gleichheit  der  StimoMn  diejenige  dea 
Direetors.  Mit  Ausnahme  der  Pille  des  §.  8  und  sonstiger  legaler  Ver- 
hinderung (z.  B.  Verwandachafl  mit  einem  in  Rede  steiMnden  Schüler) 
kann  kein  Lehrer  sich  der  Abstimmung  enthalten. 

§.  8.  In  Angelegenheiten  einer  einzelnen  Klaase,  wie  z.  B.  Versetzung 
und  PriimienertMilung,  werden  diejeni|en  Lehrer,  die  In  der  betreffenden 
Klasse  keinen  Unterricht  ertheilen,  sich  der  Abstinunung  enthalten.  Diea 
findet  jedoch  keine  Anwendung  auf  den  Director,  dem  auch  in  solchen 
Pillen  das  Recht  der  Abstimmung  zusteht 

§.  9.  Wenn  ein  innerhalb  ihrer  Gompetenz  gefaxter  Beschluß  der 
Lehrerconferenz  so  sdhr  den  Ansichten  des  Direetors  widerspricht,  dafs 
er  der  Vollziehung  sich  enthalten  zu  müssen  glaubt,  so  ist  er  hierzu  cr- 
nsichtigi,  er  hat  aber  aofort  naaere  Entacheidung  einzuholen. 
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Hai  der  Director  4t^  BififtTyiig  ctaer  Mafarfgel  frgpgchhyn,  auf 
welche  die  Lehrcffuferw»  oirlrt  eingeht,  so  kam  Krtterer,  wenn  der 
Fall  etaen  Anfsebob  niclrt  zuli&t,  m^  «bae  unsere  besondere  Bnwich- 
lifung  nach  dgenem  Ekinesaen  vorschreiten,  er  ist  {edoch  verbanden,  uns 
ungeäonit  beriditlkbe  Vorlage  zu  nMcben. 

In  beiden  oben  erwähnten  Fallen  wird  der  Direelor  die  Lefarereonfe- 
renx  von  seiner  vorläuBgen  Entaebliebung  in  KenntnUs  setzen. 

§.  10.  Uebcr  die  Verhancilungen  in  jeder  Lebrcrconferenz  wird  ein 
Protocoll  ge^lfrt     Dasselbe  arab  enthalten: 

I)  Die  Namen  der  ErsdUenenen  ond  Ansgeblisbensn^  was  letzlers  be- 
^        trifft,  ob  mit  oder  ohne  Entschuldigung^ 

*i)  Die  zur  Verhandlung  gebrachten  Gegenstande  und  die  gezogenen 
Hesnitate,  mit  kurzer  Angabe  der  fOr  und  wider  ror^ncbten 
#  frründe.  Es  ist  jedoch  jedem  Mitgllede  unbenommen,  eine  weitlau- 
6gere  Motlrirung  seiner  Abstimmung  besonders  einzureichen^  auch 
kann  beschlossen  werden,  dals  ein  Gegenstand  seiner  besonderen 
Wichtigkeit  wegen  zur  schriftficben  Bmtaditung  und  AbstlmmMig 
bei  den  stioMDlMrechtigten  I^ebrero  in  ÜaUauf  zu  setzen  sei. 

3)  Das  Protoeoll  ist  von  dem  ProtocoUllihrer  lu  Terlesco,-devGeneb- 
m%ung  der  Lehreroonfer^ns  wa  ontcivteUcn,  und  sofort  von  dem 
'Director  und  ProtoconfOhror  wa  onteneiehnen. 

4)  In  Ermangelung  einer  indtnrcH«n,  der  Lehrcrconfirenz  uberlasae- 
nen  Uebereinkunft  ist  der  dem  Dienstalter  nach  jfingste  der  in  der 
Cooferenz  anwesenden  stimmberechtigtem  Lehrer  zur  Fibmng  des 
Protocolls  Terpflicbtet. 

f.  II.  Innerhalb  der  in  gegenwärtigem  RecuhiliT  gesogenen  Schran- 
ken bleiben  weitere  Einrichtungen  hinsichtlich  der  Confcrsnien  dem  Di- 
rector und  der  Lohrerconferenz.  überlassen. 

Darmstadt,  am  19.  Fobnmr  1851.     . 

Aus  höchstem  Auftrage: 

Grofsh.  Hess.  Oberstadien- Direction. 

Breidenbacb. 


Selltirsler. 
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I. 

Bemerkungen  allgemeinerer  Art  über  den  Untüricht  im  Udber- 
setzen  griechischer  Autoren,  veranlafst  durch :  Xenophons  Ana- 
basis, erklärt  von  Dr.  F.  K.  Hertlein.    Leijpzig  1849. 

Di«  Anabasii  wird  wabraeheinlicb  Boeh  lange  Scbulbudi  bleiben  und, 
wie  jetit,  Tomebmlich  der  Stufe  Topbebalten  sein,  wo  der  ScbQler  die 
re^eJmältigen  Conjugation«  eingetibi  hat,  einlacbe  Sätxe  aua  den  Grie- 
duschen  übereetaen  kann,  nun  aber  in  ein  »prachlieh  und  eacbllch  woh 
aaounenhingendes  Gröftem  oder  Ganiea  eingeführt  wifd.  Im  Laleinf* 
aeben  niaimt  meist  Cemel  oder  Cäsar  diese  Stellev  ein.  Also  nicht  hieb 
die  Anabasis  iibersetxen,  sondern  auch  an  der  Anabasis  überhaupt  Grie- 
diisch  übertragen  soll  der  Schüler  gelehrt  werden.  Während  jenen  Zi^edc 
jede  Einzel- Ausgabe  des  Schriftstellers  Terfolgt,  bleibt  der  allgemeinere 
fiesiclitspunkt  dem  jedesmaligen  Lehrer  überlanen.   Von  dem  Ldrer  murs 

Sefordert  werden,  dafii  aein  Unterriobt  den  Grund  legt  der  Uebmetxungs- 
lonst,  auf  welchem  stufenweiser  Fortban  möglich  ist  Die  Grundlage 
ist  Yerständnils  der  ^vrro^K»  einmal  der  trvrvc^q  von  BegriiTed,  welche 
durch  die  Oasualehre,  sodann  Ton  Gedanken,  welche  durch  die  Lehre  yom 
Satiban  erkannt  wird.  Die  eioaelnen  Stufen  werden  alch  bauptsiichlich 
nur  qualitatiT,  durch  immer  tieferes  Ertesen  dieser  avma^iqj  tou  einan- 
der sondern.  Erfahrung  und  Ueberleguna  haben  mich  für  ^w  erste  Stufe 
auf  folgende  Methode  geführt.  Möchten  doch  tücfitigeie  BISnner  die  ihrige 
für  venchiedene  Stufen  möglichst  im  Einzelnen  dariegen  '). 

Es  liegt  Tor  das  3te  Bocb  der  Anabasis.  Ich  lasse  anihngs  ohne 
Vorbeteitune  übersetzen,  stündlich  etwa  5  §§.,  dieselben  In  der  nlcbateo 
Stunde  wiederholen,  so  dafii  jedesmal  uacefabr  10  §§.  übersetzt  werden. 
Pas  late  Kapitel  (47  §§.)  wird  In  14  Tilgen  beendet,  zugleich  mit  ihm 
und  an  ihm  die  Lehre  yon  den  Conjnnktionen.  Von, diesen  sind 
die  meist  baiordnenden  ')  in  8  Tagen  durchgenommen,  die  während  der 
f<ektüre  Torgekommenen  Beispiele  zerlegt,  zu  jeder  Conjunktion  ein  tref- 


')  Solche  Arbeiten  werden  sehr  erwiatchtteiD.  Die  Red. 

')  a:  Tt;  ncU  and  auch  logar;  kcU-—  .nal^  Tf  -^  xo/;  oi^  itLovov  — 
aXXd  xäif 

b:  ov64;  owT«  —  9V%€;  f ;  {  —  if;  nottQOP  —  in 

e:  di;  dXXd:  uh  —  d/;  aUrto^X  ncUxo$:  ou»qf  av. 

m:  mq\  ftunvc^,  tj. 

e:  /a^;  Sv$j  inkt  d%  c  in 


Digitized 


by  Google 


394     Vierte  Abtheilung.    Misceneo,  besonders  pSdagog.  Inhalts. 

fendes  Beispiel  angemerkt  oder  anderswoher  *)  TOm  f^ehrer  angegeben, 
und  mit  einem  zweiten  selbständig  vom  Schüler  gefundenen  eingeschrie- 
ben. Die  meist  unterordnenden  ')  Conjunktionen  nehmen  die  2te  Woche 
fort.  —  Es  folgt  ein  Exercitium  und  ein  Extemporale^),  selbstgebildet 
aus  den  Vokabeln  und  zum  Tbeil  den  Construktionsn  des  Isten  Kapi- 
tels.  ^~  Dieses  wird  im  Zusammenhang,  jetzt  zum  3ten  Mal,  übersetzt  ^). 
Auch  in  dem  2ten  Kapitel  liegt  noch  immer  das  Hauptgewicht  auf 
dem  Nach- Uebersetzen.  Ich  fordere  auch  hier  noch  keine  Vorbereitung. 
Etwa  in  14  Tagen  ist  das  2te  Kapitel  (39  §§.)  beendet,  zugleich  mit 
ihm  umhan  ihm  die  Lehre  ron  den  Partfelpien  *).  ßs  Ist  die  Ver- 
bindung durch  Participien  ein  Hauptnenr  der  griechischen  S^rntax  und 
darf  so  wenig  wie  die  ErkenntniÜB  der  Conjunktionen  dem  utM$  über- 
lassen bleiben,  mufs  vielmehr,  und  zwar  mögliehst  früh,  im  Zusammen- 
hang entwickelt  und  begriffen  werden.  Wer  ein  scharfes  Auffassen  des 
Gelesenen  erzwingen  und  unaufhörlichen  nutzlosen  Verbessems  sich  über- 
heben will,  mufs  an  einzelnen  Beispielen  nachgewiesen  haben,  wie  das 
Patticipium  rerscfaiedene  Uebersetinngen  scheinbar  zulilst,  wie  aber  jedea- 
mal  der  Sinn  geändert  wurde,  wiUirend  an  Einer  Stelle  nur  Ein  richtiger 
Sinn  möglich  ist.  Dann  erst  wird  auch  das  Partie,  Prae§.  (und  Impeff.) 
von  dem  Aori$ti  und  ebenso  von  dem  Fuivr-Pariic.  scharf  gesondert 
erscheinen.  Man  sieht,  es  ist  hier  impHeite  die  ganze  Tempuslehre,  aber, 
was  ich  so  hoch  stelle,  jedesmal  In  fafsliche«  eoncreten  Beispielen  ent- 
halten. Wer  aber  auch  äufserlichen  Beweis  fllr  die  Wichtigkeit  der  Par- 
ticipien fordert,  der  bemerke,  dafii  in  210  ZeÜen  das  2(e  KapHel  «ngeAhr 
90  Participien  bietet.  Sind  nun  die  Beisniele  s^rglMert,  zu  jeder  Art 
eins  ausgezogen  nnd  ein  anderes  selbstindig  (auch  aus  dem  Isten  KmI- 
tel)  gesammelt,  so  werden  an  den  genitivU  äbiohuü  noch  einmal  «le 
möglichen  Fälle  durchgenommen.    Es  schlieAen  sich  hieran  leicht  Uebnn- 


')  Eil  enthSlt  das  ist«  Kapitel  Beispiele  sa  hat  allen  Conjunktionen. 
Id  224  Zeiira  (1982  W^ern)  kommen,  die  «bsichlilefa  niekt  behandelten 
wie  Sri9  a¥  mit  eingerechnet,  417mal  Gonjonklioncn  Tor,  ohne  ieae:.385. 
')  f:  Zrit^  6nort;  inti,  inttd^;  ngiv;  fcTt^  ^»q,  axgh  f^XQh  «le  €.  niäic. 
g:  U  c.  tnif.  und  ept,;  idw  c.  conf.  bcMmden  auch  des  aor,;  aw,  Ver- 
bunden mit  den  anderen  Zeit-Oonjuakiioncn,  wie  ovav  a.  i.  ^ir. 
k:  M$-(;  die  beiordnenden  ovr,  xoIpvp» 
i:   tvck;  ontaq. 
^)  Mehr  als  Ein  Vonheil  wird  dadurch  erreicht,  dafi  das  ct^engefertigte 
Extemporale  sofort  als  .Ezercitinro  cum  ni^hsten  Tage  gearlieitet  wird. 

^)  Es*  wird  dann  jeder  SchGlei  wenigstens  Einmal  aus  diesem  Kapitel 
übersetzt  haben. 

*)  a)  Der  Nebensatz  enihSh  «ine  Zeil*hesCimmung,  aafsulOsen .  darcb 

a)  „während**  („indem**  ist  anfangs  verboten],  p9fL  prm€§, 

und  iwtperf,^ 
ß)  „nachdem**  [„als**  wird  anfangs  verroiedeD],  fmrt,  mar, 
{vmd  plrniqua^perf,)  und  perf. 
b)   Er  enthält  den  Grund,  die  Ursache,  aufxul.  durch  „weil,  da.**  — 

Hier  erst  wird  die  Conj.  axt  erwähnt. 
e)   Den  Zweck,  die  Abnclit,  aofaaL  durch  „mn  an,  damit**,  fürt.fui.f 

d)  das  Miuel,  aoftni.  durch  „dadoreh  dals**, 

e)  die  Bedingung,  aufxul.  durch  „wenn,  &Hs**, 

/)  eine  Beschränkung,  au&ul.  durch  „obwohl,  wenn  auch**.  —   Hier 
wird  *ain*Q  behandelt. 
Auch  ^ge  ich  au: 
^)  d.  Part,  mit  dem  Artikel,  a«£uil.  durch  „welcher**  n.  s.  w. 
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;en,  wie  Yenrandinnff  der  durch  Conjunktionen  rerbundenen  SStze  in 
^articipien  und  umgekehrt  Auflösungen  der  Partidpien  durch  Conjunk- 
tionen.  Empfehlenswerth  ist  auch  der  Versuch,  die  Farticipien  möglichst 
alle  einmal  durch  deutsche  Substantive  übersetzen  zn  lassen.  Der  Uenius 
unserer  Sprache  wendet  sich  leider  nur  zu  sehr  der  Abstraktion  zu.  Ein 
Exercitium  nnd  ein  Extemporale,  selbstgebildet  aus  den  Vokabeln  und 
Construktionen  der  ersten  2  Klq^itel,  weisen  die  Klarheit  des  Verständ- 
nisses nach  find  befestigen  durch  eigends  Produciren  die  Sicherheit  im 
Gebrauche.  Das  2te  Kapitel  wird  im  Zusammenhang*,  jetzt  zum  3ten 
Mal,  übersetzt. 

Das  3te  Kapitel  gewährt  einige  Ruhe.  Nicht,  als  thSten  die  Schüler 
ungern,  was  oben  rerlangt  ward.  Der  Schüler  arbeitet  immer  gern,  wo 
seine  Kraft  ausreicht,  und  seine  Kraft  reicht  aus,  weil  die^  Gesichtspunkte 
Tereinfncht  sind.  Denn  ich  sehe  in  den  ersten  Kapiteln  ab  von  allgi 
schwierigen  Verbformen,  von  allen  Castus  -  Rescln  u.  dgl.  m.,  fordere  nur 
ein  treues  NachUbersetzen ,  yerständiges  ')  Erlcriien  der  Vokabeln  und 
VerslKffdnifii  der  Oonjunktionen  nnd  Participien.  Aber  mit  dem  dten  Kk- 
pHd  beginnt,  Indessen  nicht  ohne  absichtitebe  häufige  Unterbrechnngen, 
das  eigene  Vorpräpariren,  immer  aber  so,  dafs  wirkliche  Sdiwieriakeiten 
vortier  erklärt  und  angedeutet  sind.  Aus  der  Syntax  knüpfe  im  hier 
mir  die  Lehre  von  w?  *)  an,  gewissermafser  wie  unser  „dafs",  eine 
Wiederholung  tJt  nicre  der  Conjunktionen  und  Participien. 

Was  bis  jetzt  behandelt  ist,  sind  allgemein  ^durdigr^fende  Sprach- 
Verhältnisse.  Keine  vereinzelten  Erscheinungen  oder  gar  Anomalien  ha- 
ben den  Blick  verwirrt.  Ich  halte  das  auch  ferner  fest.  Minches  zwar 
wird  der  Schüler,  wie  die  Censtmktion  von  er^w,  nXi^^q^  x^<*oftcut  das 
Particip^  bei  xv^^/arw,  nebenbei  gelernt  haben,  aber  dies  darf,  well  es  bis 
dahin  ganz  vereinzelt  für  ihn  dasteht,  nidit  gefordert  w^erden.  Ein  All- 
gemeines und  für  die  griechische  Sprache  charakteristisch,  obwohl  mit 
der  deutschen  zum  Theil  gemeinsam,  ist  der  Gebrauch  des  Tnfinitivus. 
Die  Lelire  Ton  dem  Infinitivus ')  beginnt  mit  dem  4ten  Kapitel. 
Beispiele  für  den  Inf.  c.  «cc.  und  tlen  sogenannten  nomin.  c.  inf.  wer- 
den leicht  aus  den  8  ersten  Kapiteln  gehnden.     Man  wählt  natOrlicb 


')  Dte  Vokabeln  sind  -wShrend  des  Vorfibersettens  in  der  Stunde,  abo 
rklitig,  aargexeickne».  Die  sSmmtlichen  Vokabeln  Eines  Kapitels  werden  nach 
angegebenen  Gesichtspnnkten  zusamtDengestelU,  so  gelernt  and  abgefragt.  Die 
Gesichtspunkte  sind  ans  der  Etvniologie  (z.  B.  alle  Worte  auf  tCctj  ct^j  fta 
iverden  je  zusammengestellt,  oder  die  im  Ableitungs-VerhSknifs  stehenden), 
aber  ancn  ans  der  Synonymik  ( t.  B.  Jlle  anf  Krieg,  Heer  bezüglichen  VSTorte 
werden  zusammengestellt ),  oder  sonst  woher  genommen,  da(s  kein  Wort  als 
todtes,  fedes  als  lebensföhig,  erzeugt  und  erzeugend  gelernt  wird.  Dann  auch 
wird  das  Gedaclitnifs  nach  seinem  Anthdl  produciren  helfen.  Solch  Lernen 
fnnfs  aber  auch  bis  zur 'obersten  Stnfe  durchgehen. 

*)  Gntnibedeutung:  „wie**,  s.  oben,  so  in  «c  Tot/c^a  (IdiVarro)  nnd 
^C  duxMotnot;  daher  för  ott  „so  wie**,  „als**;  bei  Particip.  „wie  wenn**, 
„als  ob**  und  mii  dem  Part  Fat.  „wie  nm**,  „nm  zu**;  daher  gleich  onttq 
„damit**.     Dann  för  mgt  „so  dafs**  fBr  or»  „weil**  nnd  otc  „dafs**. 

')  För  den  objectiven  IVoJft.  e,  inf,  ßovXoficu  c.  inf;  6ftoXoyttq  {durij- 
ir^a*,  cid«koc  y#y*i^«'^CM, 
Ace.  c.  inf  »ci^cif«»,  oXofta», 
Für  den  subjectiven  Acc.  e.  inf  «.  B.  xQV  (d<r);  tbti^. 
Die  Bcdentnng  des  Artikels  vor  Infinitiven  vnrd  sich  so  von.  selbst  ergeben. 
Ebenso  wird,  und  blieb  deshalb  am'  beslen  bis  hielier  aufgespart,  die  wech- 
mIo^  lafittftiv-ConstrBktion  naeh  mu  und  nQif  leicht  verstanden  werden. 
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diejen^D  aus,  wclclic  hSafig  angewandt  oder  durch  Anal^fe  können 
fpuchtbar  gemacht  werden.  Es  ist  hier  die  Stelle  für  die  Coa|unlction 
oT»,  das  erklärende  „dafs**,  gefunden,  welches  nothwcndig  einen  subjek- 
tiven oder  objcktiren  Satz  einführt  Ezercilium  und  Extemporale  wer- 
den auch  hier  wieder,  aus  dem  Gelesenen  gebildet.  Weil  ja  selbständiges 
Produciren  in  griechischer  Sprache  und  sogar  nicht  mehr  Uebertragung 
aus  dem  DeutMhen  vom  Abiturienten  gefordert  wird,  mufs  jede  schrifk- 
liche  Arbeit  auch  den  Zweck  verfolgen,  ihrerseits,  soweit  es  die  Sprache 
anlangt,  nach  nifyglichst  viel  Seiten  hin  zum  klaren  und  scharfen  Ver- 
standnifs  des  eben  Gelesenen  mitzuwirken. 

Dazu  aber  fördert,  und  damit  kommen  wir  auf  die  cvi^ah^  der  Be- 
griffe, vornehmlich  auch  die  scharfe  Auffassung,  gleichviel,  ob  sie  Casus 
regieren  oder  mit  anderen  Wörtern  zusammengesetzt  sind,  der  Präpo- 
sitionen. Hier  ist  ein  Feld,  ganz  geschaffen  zum  Uebungsplatz  des 
jugendlichen  Geisles,  der,  zur  Kritik  erwachend,  zu  sondern,  zu  unter- 
sclieidcn,  zu  abstrahisen  anfängt.  Ganz  wie  die  Präposition  selber  von 
sinnlich  erfafebaren  Raumverhältnissen  aus  durch  das  Medium  der  Zeit 
immer  höher  in  die  geistigen  Kategorien  hiqaufsleigt,  so  des  Knaben 
Geist,  der  zum  Jüngling  heranwächst,  die  Phantasie  noch  lebendig  und 
—  dais  Gott  sie  so  erbalte  —  rein:  er  siebt  die  Slufen»  welche  zu  einer 
geahnten  Welt  fuhren,  der  Welt  des  Denkens;  und  das  müfote  kein 
guter  Lehrer  sein,  wer  hier  nicht  eher  als  beschleunigen,  zügeln  müfote 
die  kecken  Sprünce  der  jungen  Logik.  Mag  sie,  aber  ja  an  concreten 
Beispielen,  die  Milchzähnchen  wetzen.  Wenn  wir  nur  über  allem  ver- 
ständigen  methodischen,  systematisdien,  logischen,  oder  wie  es  sonst  hei- 
fsen  mag,  allem  Dociren  niemals  unterlassen,  das  lebendige  Agens  anfznni- 
ien,  welches  der  Knabe  in  seiner  Anschauungskraft  trägt.  Die  Methode 
soll  im  Ganzen  -  logisch ,  in  allem  Einzelnen .  auf  Anschauung  gerundet 
sein.  Sprachunterncht,  allein  auf  Logik  gebaut,  kann  die  Macht  des  Gei- 
stes furchtbar,  niemals  fruchtbar  machen,  und  wo  der  Lehrer  nicht  den 
Dogmatismus  unserer  Gramnutiken  durchbrechen,  sein  Leben  nicht  den 
Schemen  einhauclien  kann,  tcjtt  systematische  Langeweile,  mit  ihr  der 
Tod  alles  Lernens  ein.  Wie  die  deutsche  Sprache  sich  jetzt  entwickelt 
bat,  mehr  und  mehr  zur  Vergeistigung  und  immer  schärferer  Bestimmung 
innerhalb  der  Abstraktionen,  so  dafii  kaum  noch  ihr  sinnliches  Leben  in 
«iten  Dichtern  Zuflacht  findet:  soll  da  nicht  der  Wanderer  im  Sprachen - 
GebieVgern  rasten,  wo  ein  Feld,  ob  auch  ein  fremdes,  ihm  lebensvolle 
Blütben  im  Ueberfluls  ')  botl  Darum,  prosaisch  zu  reden,  bleibe  ich 
14  Tage  bei  den  Präpositionen  stehen.  Composita,  am  liebsten  Verba, 
werden  herbeigeschafft,  die  -reichsten  Wortstämme  —  und  dair  sind  gerade 
die  nebenlier,  wöchentlich  je  4,  gelernten  ')  Verba  anomaUt  —  werden 


')  Kap.  IV  und  V  enthahen  in  soMmncn  287  Zeilen  (2460  Worten) 
nicht  weniger  als  xasamroen  327  eigenlÜGhe  Präpositionen,  uini  groftereo  Tkeit 
mit  anderen  Wörtern  zusammengeseist.  Also  unter  je  8  Worten  eine  Pri- 
poftition^  und  doch,  wenn  man  die  Zahl  der  eigentlichen  Präpositionen  (18) 
in  ein  Verhaltnifs  au  der  Summe  aller  Worte  seUte,  fiele  Tiellcicbt  eine  Prä- 
position auf  je  8000.  In  ähnlichem  VerhältniCi  stehen  Anaahl  und  Gebrauch 
der  Conjunktionen. 

*)  Dre  Verb -Formen,  wie  überhaupt  die  Formenlehre  wird  schriftlich 
meines  Eracbtens  am  besten  durch  sogenannte  Formen  -  Extemporalien  ein- 
geübt. Ich  lasse  a.  B.  von  etwa  20  Verben  je  5  charaklrristisdi«  Formen, 
zusammen  100  in  ßiner  Sionde  schrirtlich  bilden.  Die  Schüler  leisten  dies, 
weil  ihre  KraTt  nicl»!  durch  Rucksichtsnalune  aaf  viele  Gesichtspunkte  aer- 
splittert   wird;  wir  kdonen   so  eine  ralioncUe  Formen  -  Bildung   cnwingcn 
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theils  in  der  Stbule,  fheils  zo  Hause  selbatSndfg  zusanimeogeteizt,  die 
bezeichnendsten  Composita  un^  Beispiele  Ton  Casus -Rektion  aufbewahvf. 
Wie  viele  Begriffe  des  griechiscben  Lebens  lassen  sich  nebenher  scbaf- 
fenf  ')  Die  Lehre  von  den  Präpositionen  schliefst  mit  dem  Nachweis, 
wie  PHipositionen,  mit  Infinitiven  und  ganzen  Sätzen  verbunden,  die  Stelle 
gewlssermafsen  der  Conjunktionen  vertreten. 

Ob  nun  der  Z,eitraum  von  8  Wochen  bei  täglieh  Kiner  Unterrichts- 
sjundc  ausreichen  wird,  die  5  KapiteF  des  3(en  Buches,  so  wie  oben 
ausgeführt  ist ,  zu  lesen  und  mehrfach  und  mannigfach  ' )  zu  wiederho- 
len, dazu  noch  die  Lehre  von  den  Conjunktionen,  Participien,  Infinitiven 
und  Präpositionen  in  der  Weise,  wie  oben  auseinandergesetzt  ist,  zu  ent- 
wickeln und  praktisch  zu  befestigen,  das  mag  überall  von  den  Umständen 
abhängen  ^),  in  10  Wochen  aber,  d.  i.  von  MichaeKs  bis  Weihnaditen, 
kann  dies  gewifs  geschehen. 

Die  Ilauptformen,  in  welchen  eine  Verbindung  von  Gedanken  oder 
Begriffen  möglich  ist,  sind  also  auf  der  ersten  Stufe  entwickelt  *).    Feh 


und  haben  andererseits  nicht  nothig,  um  schwieriger  Formen  willen  der  Syn- 
tax Cewah  anzQthun.  Dabei  ist  die  Einnchlung  leicht  so  zu  treffen,  dafs 
jeder  Schuler  andere  Wörter  als  sein  Nachbar  bearheilet,  ohne  dafs  die  Lei- 
stung ira  Ganzen  rerSndert  vrird. 


SdiGler  an  der  Erklärung,  waram  inayyiXXoftM  und  vntffxrioficu  rerspre- 
chen  heifsl,  dnoytyrwiTitia  verzweifeln,  iunkfiffffia  bestürzt  machen,  m^oqt'xtt 
anfmcrken,  S^a^natita  plündern,  cvrCtifu  verstehen. 

*)  Denn  am  Ende  ist  dies  der  Sinn  des  non  muUa  ud  fftttfftffft,  dafs 
dem  Schuler  dasselbe  oft,  aber  stets  in  neuer  Form,  geboten  wird.  Sind 
die  Kapitel  so,  wie  oben  gezeigt  ist,  gelesen,  wenn  dazu  die  jedesmalige  Si- 
tiialion  der  h.nndelnden  oder  sprechenden  Personen  lebendig  dem  Knaben 
vor  AngCD-  gestellt  ist,  —  antaerdem  etwa  noch  gelegentlich  die  vorkoBimen- 
dey  Verb- Formen  der  gtleraten  VeHa  mnomala  schriftlich  analyairt  and, 
weil  et  denn  doch  mal  ohne  Strafen  kaum  abgeht,  Üär  leichte  Veraehen,  die 
reicfaslen  §§.,  die  sorgiSltig  ausgesucht  wurden,  gekrat  sind;  so  hat  der  Schfi*- 
ler«  ohne  alle  schriftliche  Ueberseisang,  gegen  die  ich  viel  einwende,  vor- 
B&gKch  daCi  sie  der  Energie  der  jmundlichcn  Uebersetzung  grolsen  Abbruch 
tbnt,  —  er  bat,  sage  ich,  die  Kapitel,  aoweh  seine  Kraft  ausreicht,  verstehen 
■nd  uberMtsen  gelemt.  —  Eins  will  ich  hier  noch  bemerken,  wodurch  selbst 
gewissenloae  Schuler  schon  gewooneo  sind.  Ib  der  2ten  Woche  sucht  jeder 
ältere  Schüler  —  er  mfifsle  denn  zu  schwadi  sein  —  einen  jüngeren  sieh 
ans,  welchen  er  im  Pripariren,  im  Verbessern  der  corrigirtcn  Arbeiten  be- 
bfilflich  ist,  die  Vokabeln  und  Verba  fiberhört  und  mehr  deigleichen.  Das 
bat  vielen  Nntaen,  vorsfiglich  den,  dad  die  «Schaler  gcmemsam  mit  dem 
Lehrer  Einem  Ziel  sostreben.nnd  Faulheit  ihnen  selber  eine  Abnormitlit 
acbeint  und  wird. 

')  Bei  «BS  mola  es  geschehen  —  und  ist  seit  Jahren  leicht  enreiclit  — , 
weil  swiacben  />6.  ///  und  IV  noch  aus  des  Untermeichnetcn  „Beilage  zjn 
Xenopboos  Anabofis,  Berlin  1847,**  Kapitef  IX  bis  Ende,  an  Um&ng  fast 
mehr  alt  1  Bncb  des  Xen.,  gelcaeil  wird.  Pensum  för  .das  SommersemeMcr 
ist  Xeii.  lik,  I,  BeUage  e.  /— /X,  Xm.  fih.  IL  Ueberhaupt  wolle  min 
beaebien,  dafii  die  ganze.  Methode  ftir  halbjährige  Kurse  bei  meist  jährigem 
Verweilen  in  Ober -Tertia  .  berechnetest,  wo  das  sweite  Winter- Viertel  jähr 
haopisficblidi  durch  rationelle  Wiederboluiig  der  E^mologie  ansgeflllk  wird. 

*)  Wäbreml  4ie  oben  aageAbrlco  sjalaktiscben  Verbältnisse  in  jedem 
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glaube  auch  an  mehr  als  Einer  Stelle  gezeigt  zu  haben,  wie  und  wo  die 
^eite  Stufe  vertiefend  weiterachreitet«  Wie  leicht  lassen  sich  ISegeln, 
z.  B.  über  das  Particip  bei  iijXiq  tlfit,  ivyx^*'^  "•  *•  ^*  >  ^>  Produkte 
zugleich  und  ihrerseits  wieder  Stützen  der  Hauptregeln  behandeln.  Schon 
fordere  man  von  dem  Präparanten,  dafs  er  Synonyma')  während  der 
Vorbereitung  unterscheiden  lerne,  aber  das  Hauptfeld  wird  einerseits  die 
Casuslebre  sein,  die  leicht  mit  den  Präpositionein  iu  Verbindung  gesetzt 
wird,  sodann  der  Eine  Schritt  vorwärts  gethan-  werden  —  aber  welch 
ein  Sdiritt!  —  zu  tieferem  Verständnis^  ich  meine,  dafs  der  Schüler 
unterscheiden  lernt  Gedanken,  deren  Inhalt  tliatsächlich  ist,  von  solchen, 
«leren  Inhalt  in  der  Vorstellung  des  Sprechenden  oder  Handelnden  ruht. 
Damit  tritt  die  Lehre  von  den  Conjunktionen  in  ein  neues  Stadium,  und 
wie  oben  die  Tempuslehre,  wird  auch  hier  impliciie^  wieder  in  concre- 
ten  Beispielen ,  die  Moduslehre  gegeben.  Man  stellt  jetzt  den  Indikativ, 
z.  B.  nach  Zeit -Conjunktionen,  gegenüber  dem  Qpt.  cot^f,  infin.  Und  wer 
nach  il^a  der  Regel  nach  nicht  den  Indikativ  erwartet,  wird  auch  nach 
Bedingungs- Conjunktionen  die  Negation  fi-^  gebrauchen.  Aber  es  reicht 
hin,  angedeutet  zu  haben,  wie  die  zweite  Stufe  zugleich  Wiederholung, 
Erweiterung  und  Vertiefung  der  ersten  werden  kann,  I>e|r  Schkifsstein 
würde  allgemeine  Grammatik  sein,  welche  vielleicht  die  philosophische 
Propädeutik  auf  Gymnasien  ersetzen  kann.  Auch  zu  dem  Verständnifs 
des  Gelesenen  nach  rhetorischer  Seite  hin  ist  so  auf  der  ersten  Stufe  der 
Grundstein  gelegt. 

Nur  noch  wenig  will  Ich  über  die  Bemerkungen  sagen,  mit  welchen 
Her tl ein  seine  Ausgabe  des  Xenophon  begleitet  hat.  Die  kritische  Seite 
ist  ohnehin  von  Breit enbach  in  den  Jahrbb.  Air  Philol.  und  Pädagogik 
1850  Heft  2  genügend  behandelt.  Ich  habe  die  Bemerkungen  zu  den  4 
ersten  Büchern  sorgfältig  gelesen,  weit  die  Mehrzabl  dem  Inhalte  nach 
richtig ')  befunden  und  viele  auch  durch  Kürze  und  Klarheit  des  Aus- 
drucks empfehlenswerth,  einige  nicht  scharf  genug  ge£EÜst '),  nur  wenige 
geradezu  überflüssig  oder  nichtssagend  *),    Wenn  ich  im  Ganzen  etwas 


Halbjahr  entwickelt  werden,  nehme  ich  nnr  einmal  ira  Jahre,  und  rwar  in 
2ie&  Sommer -Vienel jähr,  die  Lehre  von  den  Correlativen  aof  gans  ihnlich« 
Weije  darck,  so  wie  die  von  den  Personal -Pronoraen.  —  Mebr  aber  muthe 
ich  dem  Schüler  in  Jahresfrist  nicht  su. 

^)  So  ikilr^  laßtiff  maaO-cu}  doicfir  und  (peUptc&üU,  Weil  der  Infadt 
von  Xenophons  Eraihhing  na  Gänsen  wenig  wechselt,  wenden  besonders  för 
militairische  Yerliiltnisse  häufig  Synonyma  gebraocht,  so  för  belehlcn:  netf^ 
€»yyAlt*,  nc^tf/vattt  xfiQVvrw  u.  A.  ro.  Man  kann  aueh  wohl  fordern,  dab 
der  Sdiüler  die  iortlanCenden  Momente  einer  Handlnog  verfolge  nad  so  die 
Vokabeln  behalte,  so:  arrt^ra^araSae'^«*,  4fnhcu,  hu&j^O^u^  TJ^iffHUt  ^9M- 
mS#^«m,  «uräv,  jc^Tf  «r,  oder  jioXso^ir^aft,  n^o^/Ailasr,  «crnsXo/Stfy  oder  llth 

')  Aber  b.  B.  L  2.  1:  inav&»  heifst  das  „dortige'*  (in  Klein*  Asien) 
griecb.  Heer;  1.  2.  4  ovros  fiip  steht  einfiicb.iin  Geg^sata  sn  TWircm  ü; 
I.  5.  16  noitfiuntQOh  deshalb,  weil  sie  dann  nur  durch  Verrath  die  Gnade 
des  K5Bigs  wiedergewinnen  konntCB.  II.  3. -3  e^ao&cu  gehört  schon  der 
Stellung  nach  lu  f/Mv» 

«)  Z.  B.  I.  10.  12  OMrirs,  II.  4.  1  fri^i;  11.  5.  6  mrPmftoawm9t  wm 
„Mitsverstandnisse**  heilst,  die  ans  Un6b*rlcgl4ieit  su^i  Unrecht  filhrtn  b6a- 
nAu  III.  1.  10  (4  noXloC,  wai  eng  mit  di'  al^x^^^  >*  verbinden  ist.  Be- 
sonders rechne  ich  hieher  Erklarangcn.  des  Pribens  oder  Imperfekt  dorcb 
Bedentnng  des  Phisqaaroperf.,  wie  I.  1.  .8;  V.  2.  3  n.  %2\  I.  7. 16;  HI.  4.  12, 
wodurch  Sum  Theil  der  Sinn  gaos  verSndert  wird. 

«)  Z.  B.  IV.  I.  8,  I.  f,«,  ym  die  Austasanng  des  Artikek  beaMritt  wird. 
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benerktii  mH,  dem  ,,lftMB"  kano  ich  nkht  Bttgtmi  ier  Xnn  ist  mir 
ein  wwig  n  autdauerad  didaktiacb.  Die  Beaierkungeo  ataranea  ol^ 
bar  Ton  eioeoi  gedbftea  Lebrer,.  der  auch  überall  Jtfaafr  zu  balleo  weirs. 
Die  OnMPBMitik  wird  gar  oicbt  ciürt,  wctbl  aber  analoge  Stellen  gleicb- 
leitiger  und  frtfherer  Autoren,  vorzugawetae,  waa  gawifo  zu  billigen  ist, 
aua  Xenopbons  anderen  Werken.  Die  aacblicben  Bemerkungen  B4*boien 
uogefiibr  den  4ten  Tbeil  ein.     Sie  liegen  nie  äufserbalb  der  Sache  *). 

Nach' alle  dem  bin  ich  iaat  traurig,  gestehen  zu  müssen,  dafs  ich  den- 
noch nicht  weifo,  waa  ich  mit  den  B^oerkungen  Uertlein'^s,  und  gewifii 
nicht  blofs  Hertlein^s,  in  der  Schule  aniuigen  soll.  Vielleicht  11^  an 
mir  die  Schuld.  Ich  kann  nicht  eben  ao  gut  controUiren,  wie  im  Anceo- 
blick  mit  den  Scbfilem  produciren.  Das  ist  gewib  kein  Hoclumitb,  denn 
wer  wCfste  nicht,  wie  dea  geachteten  r.ehrers  lebendiges  Wort  weit  tiefer 
den  Knaben  Aifst  und  seinen  lebendigen  Geist  weckt,  als  was  gesebrijeben 
fertig  vor  ihm  liegt  Seilet  liebe  sich  bei  50  Schülern  i^irksam  control- 
liren,  ob  jeder  die  Bemerkungen  geieaen  bat  —  und  ohne  daa  Bevufet- 
sein  hierron  kann  doch  der  T^rer  niebt  weiter  geben,  welcher  sidi  auf 
die  Bemerkungen  stützen  will  ~  wie  hat  weit  die  Mehrzahl  gelesen]  Sie 
hat  den* Sinn,  den  geiatigen -Sinn  mechanisch  gelernt.  Und  daa  aoll  man 
abfragen!  damit  auch  dea  Lehrers  T^ust  zum  Bkel  wird,  wie  die  des  Miü- 
lers  nicht  geweckt  war  *).  Warum  intereasiren  Anmerkungen  den  l4?b* 
rer?  Weil  jeder  Tbeil  der  Sprache,  also  audi  die  einzelne  Bemerkung, 
in  feinem  und  festem  Zuaammenhang  mit  dem  ganzen  Organismua  steht'. 
Für  den  Knaben  ist  dieser  Zusammenhang  nicht  da.  Ihm  wird  und  mufii, 
was  da  unten  friedlich  nebeneinander  über  himmelweit  auseinander  Lie- 
gendes gesagt  ist,  ein  wirres  Conglomerat  entseelter  Einzelheiten  bleiben. 
Aber  auf  die  Haupt- Elemente  und  Funktionen  jenes  «Organismus  den 
Blick  richten  und  Msthalten,  die  keinen  Mechanismus  dulden,  weil  jede 
Einzel -Aeufsening  derselben  die  narlischaffende  Kraft  des  Schülers  her- 
ausfordert, und  diese  nachachafiende  Kraft  ifUr  jeden  Augenblick  wecken 
und  leiten  kann  allein  der  Lehrer.  Jenes  aber,  die  Erkenntnirs  der  Haopt  - 
Funktionen,  muls,  wer  den  fremden  Autor  edirt,  voraussetzen,  und  dic- 


II.  2.  1  auTov  fntifte  lAf^iv,  Ich  nenne  sie  überflüssig,  weil  sie  smn'Ver-^ 
stindnits  der  Stelle  nichu  beitragen,  und  okhtssagend ,  weil  die  blolse  Be- 
merkung ohne  Hindentung  suf  den  Grund  so  gut  wie  mehts  besagt.  An* 
nierkungen  ohne  allen  Werth  su  maclien,  hat  Herr  Hertlein  ofTenbar  an 
Ytel  Takt  und  Beaonncnhcit.  Nickt  eben  angenehm  tst*s,  die  ErklSruBg-hSult^ 
in  nachfolgenden  Kapiteln  und  Büchern  aufsuchena«  müssen.  So  a.  B. 
II.  2.  5  u.  2.  4. 

')  Dann  aber  hSue  auch  die  Einleitung  die  Sache,  d.  i.  die  Lage  Prr- 
siens  Und  Griechenlands,  und  nicht  blola  Xenophoos  Person  behandeln  sol- 
len« Mafuches  vermisse  kli,  wie  au  L  9.  3  &ifQ€U  die  Andeutung  auf  da» 
orieotsliache  »Pforte**,  IV.  4.  4.  Von  Tiribaa  Ehren -Recht  die  Ursache, 
die  aus  FHtf.  Artmx,  c.  X  »ich-ergiebt,  doch  wird  gewiCi  mehr  auffallen, 
data  a.  B.  IL  S.  Zt  no^^/orre«  i»nhq  tl  xotcly,  IV.  1.  8  9r«»?,  IV.  8.  22 
anolitn9€&at  sprachlich  nicht  erklilrt  ist;  aber  hiebet  musMn  in  der  That 
sbbjcdive  Fordemogen  schweigen. 

')  Aninerkungen,  welche  für  Knaben  bestimmt  sind,  sollen  entweder  in 
Fragelbnn  auftraten«  auf  die  eine  bestimmte  Antwort  ndthig  ist,  oder  so  an- 
regend im  Ton  sein,  dafs  des  Knaben  Geist  mit  Lost  darauf  eingeht.  Man- 
che« mag  man  ihn  ahnen  lassen;  für  den  Knaben  dasselbe  Lustgefühl,  wel- 
ches dem  Kinde  das  MSbrcfaen  erweckt.  Nur  nicht  rein  dogma'tiic^;  das 
macht  im  besten  Fall  altklug!  —  Und  wie  mag  man  dem  Lehrer  aumuthen, 
dieselbe  Knh  anlauwenden,  uro  die  Anmerkimgen  lebendig  zu  machen,  die 
ausreicht,  dem  Test  Leben  einxnhaucfacn! 
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•6t  ^  die  Erweckting  und  Leitung  der  jungen  Kvtft,  ist  Sache  de«  leben* 
digen  Augenblicks.  Beides  xusammen  fUUt  so  ganz  die  erste  Stufe  des 
Uetiersetzungs- Unterrichts,  dafs  da  wenig  Raun  für  Nebenbemerkungen 
bleibt,  uod  ist  aulserdem,  weil  der  syntaktiMhe  Unterricht  überhaupt  nodi 
nicht  und  am  allerwenigsten  auf  der  ersten  Stufe  organisirt  ist,  so  sehr 
TOn  der  Bigenthümlichkeit  des  L^renden  abhfingig,  dafe  er  nur  selten  Be- 
merkungen finden  wird,  die  ihm  zusagen  und  welche  er  brauchen  kann. 
tJnd  viel  hesser  dies,  als  dafii  der  Lehrer  von  der  Ausgabe  beherrsdit 
wird.  Der,  anstatt  zu  fUhren,  hat  sidi  einen  Dienstboten  „für  Alles "^ 
gemiethet  und  darüber  das -Gehen  verlernt. 

Damit  leugne  ich  ganz  und  gar  nicht  den  Nutzen  der  Bemerkungen, 
aber  ich  sage,  aus  -Krüger^s.  vortrefflicher  Ausgabe  haben  den  Haupt - 
Nutzen  die  Lehrer. gesogen,  und  könnten  groben  Nutzen  reife  Schüler, 
verhältnifomäfsii  nur  sehr  geringen  können  die  Anfänger  daraus  zielien. 
Ueberhaupt  hat  kein  alter  Autor  für  bestimmte  Altersstufen,  am  wen%- 
sten  für  das  Knabenalter  geschrieben,  und  doch  hat  man  —  und  tragt 
die  Folgen  davon  —  die  Lektüre  fast  aller  Autoren  auf  Eine  Stufe  be- 
schränkt Nun  pflegen  die  Bemerkungen,  weil  sie  den  Autor  erklären 
und  zugleich  dem  Schüler  wollen  präpariron  helfen,  spätere  Stufen  vor- 
wegzugreifen,  auf  denen  er  anmöglich  selbständig  sich  bewegen  kann, 
gerawelge  denn  weiterkommen;  iä  aber  fordere  das  Entg^engesefzto 
von  den  Bemerkungen,  welche  für  Schüler  in  Schul -Unterricht  bestimmt 
sind:  sie  sollen  rückwärts  weisen  und  den  Zusammenhang  mit  dem  Fun- 
dament und  den  früheren  Stufen  fest  und  lebendig  erhalten.  Die  natür- 
liche Folge  ist,  dafs  ich  fUr  die  erste  Stufe,  also  für  Xeoophon  und 
Cäsar,  wenn  wirklich  Cäsar  für  die  erste  Stufe  sich  eignet,  alle  Anmer- 
kungen, vielleidii  stoffliche  ausgenommen,  für  überflüssig  halten  muls  ' ). 
Die  neue  Sammlung  von  Schul  •  Ausgaben,  zu  welcher  auch  Xenoj^ons 
Anabasis  von  Hertlein  gehört,  ist  entschieden  ein  bedeutender  Fort- 
schritt in  methodischer  Erklärung  20u  nennen;  als  nädister  Fortschritt 
wird  der  folgen,  daCs  alle  Bemerkungen  in  Schul- Ausgaben  nicht  so- 
wohl bezwecken,  den  Autor  erklären  zu  wollen  —  das  bleibe  dem  I«eh- 
rer  ~,  vielmehr  sich  darauf  beschränken,  was  dem  Schüler  jetzt  in  dem 
neuen  Autor  geboten  wird,  in  lebendigem  Zasammenhang  mit  dem  auf 
früheren  Stufen  Erlafsten,  jetzt  immer  tiefer  Bcgrifibnen  aus  der  allge- 
meinen Syntax  zu  erhalten;  alsdann  erst  wird  die  Lektüre  jedes  Autors 
zugleieh  stufen  weis  in  der  Uebersetzungs- Kunst  weiter  führen.  Das  aber 
kann  erst  geschehen^  wenn  in  der  Lehre  von  der  <riWa£K  ^ne  atufen- 
weise  Gliederung  zu  allgemeiner  Geltung  gekommen  ist 


' )  Daher  mag  denn  auch  kommen,  and  «o  gewiMennaCien  meine  Schuld 
•ein,  daCs  Schüler,  welche  die  Ausgaben  von  Kruger  uod  Hertlein  be- 
•iuen,  anderen  gleich  fleiCiigen  und  begabten  weder  an  Schärfe  noch  Gewandt- 
heit im  Uchertetaen  uacb  -meiner  Erfahrung  überlegen  sind.  Hertlein*« 
Bemerkungen  werden  auf  der  sweiten  Stufe  zum  Tbeil  reckt  brauchbar  acin; 
die  Au«gabe  von  Krfiger  sähe  ich  gern  in  der-  Hand  dea  gewiaaenhaAen 
Primaners,  von  welchem  man  dann  eine  bewulate.  echte  Ueheraetaung  ver- 
langen kann. 

Berlin,  December  1S50.  C.  Rehdantz. 
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U. 

ücbcr  Borat  IL  Od.  7,  8  ff. 

Tteum  Pkilippot  H  eehr§m  fitgmm 
Setui  reUcta  non  bin§  parmuim, 
Cum  frmta  virtn$  ei  minacti 
Turpe  $i4um  tetigtn  metU9, 

OrellPs  Erklärung  dieser  Stelle  de«  Horatii»  ist  nicht  in  einer  ent- 
schiedenen  Ansicht  begründet;  unter  glatten  und'  netten  Worten  zerfliefet 
der  Kern  des  CTedankens  in  ein  Unb^tiinnites,  Nclhelhaftes.  Vor  Allem 
8|>lelte  bei  dieden  (lelebrten,  dessen  Verdienste  mn  den  Dichter,  nament- 
Heb  um  Popularisirung  desselben,  gar  nicht  bestritten  werden  sollen,  die 
y,fit^ttrt{a**  des  UoraÜus  eine  Rolle.  An  dieser  Stelle  schwankt  er  zwi- 
sciben  zwei  Erklärungen.  Nachdem  er  vorausgeschickt,  dafe  da^Weg- 
werten  des  Schitdes  Im  Kampfe  für  eine  Schmach  gehalten  worden  sei, 
sagt  er:  Verum  cum  inter  primär io$  Chuecprum  poütau  tre§,  Archüo- 
ckut,  AteaeuMy  An^ertitn^  idiem  de  $e  tei  confeiri  eaeni  vel  etiam  prae» 
äicaitenif  idem  Horaiiui  reprehen$ioni$  prorkui  $eeum$  (It)  de  $e  di" 
etrt  poterai,  et  quideih  nun  iine  fe§iivi$iima  in  »emet  ipsum  ifgotrii^ 
gume  graia  aceidere  debebai  imprtmis  Pompeio,  qui  diutius  in  partibu$ 
Pompeianis  peneveramty  nm  re  vera  p0eia  parmam  proiecii,  iive^  fc# 
poHuB  reor  cum  lac^bti^  — ,  imago  dumtaxat  poktiea  celeris  iiliuB  fu- 
gae  eät  aeque-  ac  MercurU  uuxüium  (dM  sind  doch  gewlis  zwei  ganz 
verschiodene  Dinge!).  Nemo  enitk  praeurtim  inter  to$y  qui  poetam 
penHus  HOMseni,  idcirco  eum  tituperaturus  ertct,  qued  eo  tempore,  quo 
Caiture  iam  principe  pronu»  oppret»me  erant  parte»  liberae  rei  publi* 
ime^  9e  qnoqne  cum  ceteri9  devictum  e»$e  titinime  di^mularet.  Nur  das 
Letstere  mag  zugegeben  werden,  da  es  der  Dichter  keineswegs  leugnen 
konnte.  Aber  welche  Entschiedenheit  der  Erklärung!  Ahmt  Horatius  ei* 
neu  griechischen  Dichter  nachl  Kann  er  es  in  dieser  Weise?  Sind  die 
Worte  rdieim  •—  purmula  blofser  Tropus  oder  bezeichnen  sie  ein  Factum  1 
Ueber  diese  Fragen  geht  Orelll  leidit  hinweg.  Aber  ich  glaube  auch, 
dufs  in  dieser  Erklärung  eine  Ungerechtigkeit  gegen  den  Dichter  liege. 
So  gesinnungslos  war  dieser  sicherlich  nicht,  dafs  er  die  Sache,  die  in 
dieser  Strophe  behandelt  wnrd,  mit  einem  Scherze  abmachte.  Femer  wenn 
Alräus  z.  B.  so  etwas  Ton  sich  erzählt,  so  mag  ihm  dies  nachgesehen 
werden,  weil  seine  Bedeutung  jn  etwas  Anderem  liegt  als  in  dem  Rutoe 
der  Tapferkeit  und  des  krii^erischon  Bluthes.  Ganz  anders  ist  es  bei 
Horatius,  der  damals  in  einem  römischen  Heere  die  W6rde  eünes  Tribu* 
nen  bekleidete.  Eben  darum  ist  auch  die  Meinang  zu  verwerfen,  dffs 
das  Wegwerfen  des  Schildes  blols  dichterisches  Bild,  blofs  tropische  Be- 
Zeichnung  der'Niederlage  sei.  Und  sind  die  Worte  „moh  bene**^  gar  nicht 
IQ  beachten  1  EndHih  wollte  man  apch  dem  Dichter  eine  solche  Gesin* 
nung  zutrauen,  dafe  er  etwas,  was  für  ihn  nicht  ehrenvoll  sein  konnte, 
zu  bekennen  sich  nicht  schämte  uUd  gar  darüber  scherzte,  was  macht 
man  denn  mit  jenem  „tteum t^*'  Dadurch  wird  }a  auch  der  Freund,  dem 
die  Ode  gewidmet  ist,  in  die  Sache  mit  hineingezogen.  Aber  auch  dem 
Geschmacke  und  dem  Geiste  des  Dichters  macht  man  ein  schlechtes  Kom^ 
pliment,  wenn  man  in  den  Worten  „rWtcri  parmuia^*  eine  blofse  Nach- 
idimung  griechischer  Dichter  finden  will.  So  abhängig  von  griechisdien 
Meistern  ist  er  ntebt,  dalb  er  sich  dem  Vorwurfe  entwed«  der  Feigheit 
oder  der  Gescbntosklosigkett  blofe  ttellte.  Weber  Quintus  Horatius 
Flakkns  als  Mensch  und  Dicliter  S.  40  flg.  hat  sich  zienüieh  in 

fitiiMthr.  t  d.  OyaiMsialireseB.  T.  S.  26 
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fleiefaer  Weise  gegen  die  doppelte,  von  Orelli  in  eins  zusammengezogeoe 
Erklärung  ausgesprochen  und  hinzugefügt,  da(s  bei  allgemeiner  Flucht, 
wo  man  die  hindernde  Waffe  und  zunächst  den  Sefaüd  wegwerfe,  selbst 
die  Tapferen  „dem  Impulse  eines  allgemeinen  Sauve  aui  peuil  folgen 
müssen/'  Ich  glaube,  dafs  Weber  auf  dem  richtigen  Wege  war,  aber 
auf  Einiges  in  der  ganzen  Stelle  nicht  genug  Rttehsicht  genommen  hat 
Dillenburg  er  kann  sieh  auch  mit  jener  Brklih'ung  nicht  einverstanden 
erklären.  Er  verweist  auf  /.  Epi9t.  20,  23,  wo  der  Dichter  sich  rühmt, 
dafs  er  in  seiner  militärischen  Stellang  den  Beifall  der  Besten  genossen 
habe;  dann  sagt  er:  Quapropter  hoc  dicii:  „fic  mihi  come$  era$  apud 
PhilippoMf  ibi  tu  meciim  $eiu%$ii  daitm  et  fugmm*^,  qumm  Bruium 
ipiumf  antequam  mortem  tibi  dmrtt,  amiei$  vthememier  $uM%$$€  tcimm. 
Man  kann  wohl  herausfinden,  wie  dieser  Gelehrte  die  Woito:  unti  fw- 

S\m  auffasse,  aber  man  wünschte  es  doch  klarer  ausgesprochen,  und 
nn  was  wird  aus  jenem  Zusätze  „rtlieta  —  parmulmV*'  Auch  scheint 
es  fast,  als  solle  eine  Entschuldigung  oder  Rechtfertigung  der  Flucht  von 
dem  Rithe  des  Feldberm,  der  an  seiner  Sache  verzweifelte,  entnommen 
werden.  Endlich  meint  Herr  Dillenburg  er  noch:  Sei  in  hee  qu0qu9 
loeo  feMiiviiai  qwudam  bette  nolanda  es#,  per  totum  Carmen  mire  ta' 
per$a  Mit  dieser  fetümiai  kann  ich  eben  so  wenig  das  Verständnifs 
der  Stelle  mir  gewinnen  als  mit  der  tlgwvda  Orelli^s.  Dagegen  scheint 
mir  Dillenburger  das  folcende  yyturpe  toium  tetigere  memio**  richtig 
erklärt  *zu  haben.  Nur  die  Beziehung  zu  dem  Vorheiigehenden  ist  nkfat 
hervorgehoben,  und  darauf  kommt,  wie  mir  scheint.  Alles  an.  Herr 
Th.  Obbarius  hat  richtig  in  der  Stelle  den  Ausdruck  bitleren  Unmuths 
erkannt,  aber  es  scheint,  als  solle  dieser  blob  aus  dem  persönlichen  Be» 
nehmen  des  HoriMus  entspringen,  der  den  Schild  weggeworfen,  „dessen 
er  nun  nicht  mehr  bedurfte."  Denn  Herr  Obbarius  setzt  hinzu:  -y^So 
wenig  er  auch  zum  Kri^er  geschaiPni  war,  so  fühlte  er  doch  das  Ün* 
würdige  dieser  Handlung."  Man  sollte  meinen,  der  Diohter  hatte  klüger 
gethan,  wenn  er  so  etwas  verschwiegen  hatte.  Noch  verfehlter  seheint 
die  Deutung  des  Folgenden  „c»m  yVaiefa  virtm$  eic":  ,»Ala  der  Mutti, 
weldier  uns  vor  dem  Treffen  oder  vielmehr  vor  dem  Tode  des  Cassius 
beseelte,  von  uns  gewicfien  und  die  des  Sieges  sich  schon  Bewnfiiten 
gefallen  waren."  Da  kommt  sowohl  Horatins  als  ancli  seine  Kamp%e^ 
nossen  gar  nicht  gut  weg.  —  Herr  Lübker  gibt  hekanntlicb  in  seinem 
Commentare  eine  tJebersicht  der  verschiedenen  Ansichten  Über  dies«'  Stelle 
und  sagt  viel  Gutes  über  dieselben;  er  erklärt  ferner  nach  mcMor  Ueber- 
zeugung  auf  eine  schone  und  würdige  Weise  die  Worte  „earm  frmctm 
9ir$ui  etc/%  aber  er  läfst  doch  am  Dichter  die  pcrsftiliche  Scbmadi,  des 
Schild  weggeworfen  zu  haben,  haften  und  will  sich  diulureh  beUen,  dnfe 
er  einen  Unterschied  macht  zwischen  dem  Wegwerfen  des  Schildes  dem 
Nationalfeinde  gegenüber  und  im  Bürgerkriege,  im  Kampfe  gegen 
Barbaren  oder  gegen  Stammgenossen;  —  was  würie  wohl  ein  Spartaner 
zu  solcher  Unterscheidung  gesagt  haben?  -*  „hier  war  es  jedenfalls  eine 
Ehre  für  die  im  Staate  herrsehende  Parthei,  und  nftdidem  der  sdmelleii 
Flucht  schon  Erwähnung  gethan  war,  konnte  dieser  kleine  Zug  ( )  >  kamn 
mehr  auffallen,  wobei  4m  non  bene  nicht  sowohl  iudeearep  als  inmime  (f) 
war,  das  ovx  iS-tlui'  des  Archilechus."  Wie,  Uoraz  hatte  sich  imd  aeifi« 
Partei  so  verleugnen  können?  Zuletzt  erklärt  sich  oMt  Recht  Herr  Lüb« 
ker  gegen  die  unnatürliche  Trennung  der  Worte  ütrpe  eoium  (der  mmIi 
Niehubr  Vorträge  über  rön^  Geschidit«  111,  09  betstimrate),  so  dnCi 
#iif-pe  Ansruf  „o  der  Schande!'^  wäre,  aber  den  Ornnd,  den  er  asföhrt, 
kann  idb  nicht  hilligen.  Er  fragt:  „hätte  der  jedenfidls  frelsbnige  Dk*- 
ter-so  dem  Octavian  gegeaübtr  ein  tiirpel  ausrafNi  dOfiMil"  loh  sollto 
■Kinen,  dsfs  dem  Octairian  dann  anolt  die  Worte  n^rnm  firmctm  tfiritu^ 
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Biebl  bÜlMi  «eMn  ond  HwirtiiM  sie  oicht  sign  kfiamm,  wen  ^  dn 
Sino  haben,  den  Berr  LQbker  ihnen  beilegt:  „Als  die  Knft  der  Tugend 
brach  nnd  nberwslljgt  wurde.'*    Und  warani  heilst  das  woimm  tmrpef 

Es  ist  ehi  geirtreicher  Gedanke  Orelirs,  bei  den  eben  erwihnten  Wor- 
ten ftcmm  /rmeim  fmrhu**  an  das  .n  erinneniy  was  nach  Um  XLVH^  49 
Brutus '),  als  er  sich  todten  lieft,  gasigt  haben  soll:  i  vlij^w  «^mf. 

Eine  solche  Botioiang  auf  den  edlen  Brutus  wäre  eben  so  sehr  in  dem 
selbstand^en  Sinne  dl^  Dichters  begröndet,  wie  die  bedeutuagsTolle  Er- 
wähnung (/.  Od,  12,  35)  des  ne^i/e  ietmm  CsIo«m  in  einen  Gedichte, 
Wjdohts  Mit  dem  RubsM  des  Octavianus  schlielit,  oder  in  der  Ode  an 
Asinius  Pollio  (II,  1),  auf  dessen  Geschichte  des  BOigerfcrieges  Horatius 
hinweist,  die  imponirende  Stelle:  ,  , .  ei  cuMcim  Urrmrtam  tmhticiü  prmt- 
Ur  «frscem  cawmfm  Cslesif.  Allein  das  Folgende  „H  siM4icet  efc.'S 
wnrin  ein  verwandter  Gedanke  liegen  muls,  schenit  mir  dagegen  tu  seiii, 
9Wtu$  in  jener  Bedeutung  zu  nehmen.  Sodann  ist  es  sehr  die  Frage,  ob 
jene  Anspielung  verslan&n  worden  wäre.  Auch  gebot  die  Klugkeit  der 
herrschenden  Partei  gegenüber  Torskhlige  Schonung»  wenn  es  nicht  gaU^ 
die  Wahrheit  zu  vertreten.  Wählte  etwa  der  Dichter  mit  Absiebt  das 
dop|>dsinnige  Wort  viritut  Aber  nimmermehr  gebot  es  die  Rücksicht  auf 
die  bestehenden  Verhältnisse  dem  Dichter,  seine  Partei  der  Feigheit  zu 
hescbuldigen.  Nehmen  wir  also  vtr/ti«  als  Mannhaftigkeit,  Tapfer- 
keit'; dann  wird,  gisube  ich,  auch  die  Erwähnung  der  Flucht  In  einem 
anderen  Lichte  erscheinen.  Ohne  Weiteres  beseioinen  auch  die  Worte 
„cfiiTfm  fwgmm^  nicht  Feigheil,  eben  so  wenig  hier  wie  IV,  Od,  8, 
15  fg  :  ...  HO»  etUre$  ftigme  reieeiaeqmt  reirartmm  Bannibalu  minae. 
Femer  ist  es  auch  des  Dichters  unwürdig,  »tii«ces  deichsam  als  Vor^ 
wurf  gegen  seine  Kampfjcepossen,  als  Verspottung  seiner  Partei  zu  neh- 
men. Dafs  mtnort  bei  Horatius  von  Wicbtigthuerei  und  Prahlerei  ge- 
braucht werde,  ist  gewifo,  muls  es  aber  deswegen  hlos  diefs  bedeuten  1 
Kannten  die  Römer  den  Hannibal  ron  der  Seite,  dafs  die  eben  angeführ- 
ten reiectae  retror§um  Hmmnibalü  mtnoe  den  (^rchteteiw  Feind  als  eit- 
len Prahler  hinstellen  soUenl  Auch  EpQd.  XF/,  4:  mtsiactff  üui  Eiru$em 
Pür$tna€  »«nacs  verbietet  der  Zusammenhang,  wUnmeU  in  ehiem  üblen 
Sinne  zu  nehmen;  denn  dort  werden  nnr  GelÜrohteie  Feinde  Roms  gw- 
nannt    Sodann  lesen  wir  zwar  /F.  Od,  3: 

Quem  tu,  Melpomene,,  umel 

SM9cent€m  pUcidö  immime  tridtrü 

....  negue  res  beliica  Delii$ 

OruMtum  /•liU  ifvctat, 
Quod  wmm  tumida^  t^niudmii  minm^, 
Ouemdii  C^iioiio  tic. 
Aber  daraus  folgt  keineswecsy  eine  andere  Stelle,  IL  Od,  12»  10  üg^  eben 
80  ZU  nehmen,  wo  es  heilst: 

Die€$  ki$i$rii$  ffelim  Cmetärüf 
Mmecenm»,  fne/tac«  duet^fiße  jier  eta« 
Begum  eoUm  nUnmeium. 
Einen  Feind  beeilt  zu  haben  und  im  Triumphe  einhersufuhren,  der  noch 
in  Ketten  ungebeugten  Muth  nnd  wilden  Trotz  in  den  Mienen  zeigte  kann 
Dir  den  Sieger  nur  nmso^fssrer  Ruhm  sein.     Wir  erhalten  da  eine 
eben  so  pUMtischo  Situatisfi,  wie  eis  nach  der  von  mir  in  dieser  Zeit- 


')  Niebnhr  L  e,  111, 138  «igt:  n^irgil  i«t  odeohsr  eiqgeMhöchtert  durch 
•cme  Schicbele»  Boras  auf  eine  andere  Weite  schmersbalt  ahgehogen;  teine 
Liehe  war  Branu." 

26» 
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Schrift  TV.  Jabfg.  S.  178  beiproebenen  Erklärung  Tdn   f.  Od.  2,  9^  in 
den  Worten  zu  finden  ist: 

Acer  et  Mauri  pediiii  enßentutn* 
Vuliu»  in  hoitem. 
Doeh  ich  kehre  zur  Schlacht  bei  Philippi  zurück  und  wiederh^ll«,  dafc 
es  des  Horatius  unwürdig  sei,  seine  Parle!  als  prahlerisch  und  TOr  der 
Zeit  siegestrunken  zu  schildern.  Das  hat  Dillen  burger  gefiiblt,  der 
bemerkt,  dars  hier  ein  yyludihrium  ab  animo  Horatü  alieniuimum**  sei, 
das  hat  Lübker  gefühlt,  dessen  schöne  Worte  ich  wiederhole:  „Damals, 
sagt  der  Dichter,  flohen  wir,  als  die  Tugend  zosammenbfach,  ihre  Kraft 
Ohnmacht  wurde,  so  dafs  selbst  noch  die  Züge  der  auf  den  blutigpn 
Boden  flingestreckten  grimmige  Drohung  war."  So  allein  kann  Bora- 
tius  sprechen.  Doch  nicht  natürlich  und  nicht  flrei  von  innerem  Wider- 
spruche finde  ich  das,  was  Lübker  hinzufügt:  „Der  demfHhig  Flehende 
senkt  das  Haupt  zur  Erde,  der  noch  im  Angesichte  des  Todes  Wutb- 
knirsobende  sendet  den  Blick  emp<^r  und  beehrt  mit  dem  Kinn  den 
Boden.  ^'  Nein!  die 'Worte  können  nur  bedeuten:  Als  selbst  der  in  der 
Schlacht  Gefollenen-  (Besicht  noch  grimmigen  jtftitb  und  Trotte  rerrieth. 
—  Diesen  Sinn  verlangt  aber  auch  der  Zusammenhang  mit  den  unmit- 
telbar voriiergehenden  Worten  cum  fr  acta  virtu$,  mit  denen  sie  bios 
durch  et  verbunden  sind,  so  dafs  sie  nur  einen  verwandten  Gedanken 
ausdrücken  können;  wie  sollte  da  minace»  anders  als  in  gutem  Sinoe  la 
verstehen  seini 

Mit  den  Worten  „§olum  teti^ere  mento'*  haben  einige  ErkISrer  die  be- 
kannte homerisehe  Ausdrucksweise  vergleichen  wollen,  lliad:  f/,  418  fg.: 
TioA^ec  d*  a/<€p*  amoif  hial^t 

iirid  XX/F,  737fg.: 

^71(2  ftdXa  noXlol  *Ax(m»p 
"ExtoMiq  h  naXdfit]Ctv  oSd^  KAor  writtioi'  ovdcK- 
was  Euripide§  tvtoent$§.  v.  1429,  flerm.  nachahmend,  von  den  heidon 
feindirahen  Briidetn  sagt: 

yaiiStp  S*  oddl  Hovriq  dXX^Xwr  niXttq 
nlnrovatp  dfufta» 
Ebenso  Virgiliue  Aei$eid.  X/,  418: 

Procubuit  morient  et  humum  iemei  or&  momordit, 
sowie  V.  668  fg. : 

Sanguinii  iile  vomtne  rivoe  cadii^  tqme  cruemiMm 

Mandit  humum  etc. 
Man  kann  zugeben,  dafii  der  Ausdroek  des  Horatfu«  nicht  eine  unmit- 
telbare Nachahmung  des  homeriechen  sei;  date  es^aber  eine  einfsclie,  na- 
türliche Bezeichnung  der  in  der  ScMacbt  6Fefa]lenen  sei,  ist  wohl  auch 
zuzogeben,  so  wie,  dafs  AehnUobes  sieb  aueh  anderwarti  finde,  wie  bei 
Virgii.  Aen.  X,  v.  348;  at  iÜe  JVonle  ferit  terrttmy  oder  e.  489/  H  ter^ 
ram  hoititem  morietiM  petit  or€  eruenio.  Sind  das  nicht  alles  verwandte 
Ausdrucksweisen?  und  soll  man  sich,  wie  Grell i  es  thut,  daran  stoben, 
dafs  mento  nicht  fiir  ore  stehen  könne?  Ist  bei  Virgilius  fronte  gleich 
oret  Mag  man  so  oder  so  «acen,  es  ist  richtig,  weil  es  natürtkh  und 
der  Atischauung  ^tlehnt  ist.  Wundem  nrafc^ali  sieh  aber,  daAi  Orelli 
noch  in  der  neuesten  BearbeÜuog  der  Oden»  die. Briclifiing  dee  Atr^  bei- 
behSlt  und  jene  Worte  i^n  den  um  Gnade  Flehenden  versteht.  Denn 
abgesehen  von  dem,  was  schon  oben  gegen  diese  Auflassung  der  Stelle 


')  Ich  meide,  snch  ai»  emem  sprschlwl^n  Oraode  köme  man  trat  Orplli 
nicht  erklären :  „antequmm  devicti  €$$ent". 
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gengt  M^  H^iii  ja  4lie  fOB  Orelli  mmA  Hofaiaoii  P«erlkanp  «h 
gdihrteo  SteUcn,  da(t  ifai  Dar  die  ia  Oriente  ubiicbe  Art  der  I>eBiu- 
tfiigaog,  die  bekannte  ic^e^ivnieK  geneiot  «od  onr  Ton  Orientalen  die 
Rede  ist.     Se  bei&t  es  bei  MmrHmiü  A,  TZ: 

FrmUrm  kimmÜiime  wemiiis  mä  wu 

AUriiir  wu$ermkiU*  ImkeUü, 

Dicimnu  domimmm  demmqme  jmm  sicai: 

tmm  «e«  esf  locus  kme  im  mrhe  vohu. 

Ad  PmrikM  proeul  tfe  fiUmioSf,    - 

Ei  turnet  hmmiUtqmt  ULppticesqtu 

Ficiorum  $olm  hütimie  rtgmm  etc. 
Da  wird  die  ecbt  römiscbe  Weise,  y,Mecu  ruttiem  Veritmi  ea/i//u'S  der 
orientaliscbeo  sklavischen  Unterwerfung  entgegengestellt  In  gleicher  Weise 
ist  bei  Catrtiiu  VHI;  17  diese  Verehrung,  die  bekanntlich  Alexander  spa- 
ter für  sich  in  Anspruch  nahm,  gemeint,  die- ebendaselbst  Kap.  20  Poljr- 
aperchon  rerapottet,  von  dem  es  helfet :  «aajR  ex  ki$  mettio  comlimgeMiem 
iuMum  per  luÜhriMm  coepit  korimrij  mi  vekememiitu  id  quateret  ad 
ierrawt,'  Dmb  ist  jenes  m&tW&m  ixi  xc^olifi',  dem  sich  nach  Herodoi, 
VJI,  136  spartanMche  Gesandte  am  persischen  Hofe  nicht  unterwerfen 
wollten,  so  wie  es  überhaupt  des  Freien  unwürdig  erschien  (Arrian^ 
Änab.  ir^  11),  obwohl  Themistokles  nach  PUiarck.  Them,  27  u.  fg. 
sich  der  Sitte  fögte.  Endlich  ist  blos  dieser  orientalische  Gebrauch  und 
ein  Vorfall  im  (mente  geschildert  bei  Ammiamus  Mmrcettimii  XV Uly  8: 
Aniouimtu  ....  BuUmia  iimra^  quam  capiti  iuwuuo  fertbmt  komorig  iu- 
sigme,  detüuU  equo^  eurcuiiique  memhru,  humum  vuiiu  paene  cimiin- 
geuM,  udutawü  putrouum  mppeUan*  ei  dominum,  manuM  poii  terga  con- 
meeieuM:  quod  apud  A$9yrio$  8uppiici$  iudicai jTormam.  Es  kann  also 
davon  die  Rede  nicht  sein,  in  den  Worten  des  Uoratius  efne  tNurbarische 
Sitle  zu  suchen.  Was  Caetar  h.  ci».  lll^  98  von  Pompeianern  erzahlt: 
paui»  palmii  proiecii  ad  terram  ßeuie»  ab  eo  »aluiem  peiieruui,  ist 
deswegen  noch  nicht  jene  orientalische  Demfithigung.  Dafs  wir  in  Rom 
unter  den  Kaisem  nach  Octavian  diese  Adoration  finden,  ist  nicht  zu 
▼erwundem.  Nach  Suetom.  ViieU.  e.  2  erwies  sie  zuerst  Lucius  Vitel- 
lins,  Vater  des  cleichnamigen  Kaisers,  dem  Caligula,  aber  auch  damals 
noch  erscheint  ue  als  orientalische  Sitte,  die  eben  jener  Vitellius  aus 
Sjrrien  nach  Rom  gebracht  hatte.  In  ähnlicher  Weise  zeigte  sich  Othd 
der  Menge,  die  einen  Thron  zu  verschenken  hatte,  unterthanig.  So  be- 
richtet Taeiiu»  Biiior.  /,  36.-  nee  deerai  Oikoy  protendetu  manus,  ado- 
rare  9ulgU8^  iacere  oscmla,  ei  omnia  gerviliier  pro  dominaiione. 

Habe  ich  nun  bei  Erklärung  jener  viel  besprochenen  Stelle  dos  Ho- 
ratioa  in  der  Hauptsache  nichts  Neues  zum  Vorschein  gebracht,  sondern 
nur  dem  von  Anderen,  namentlicli  von  Lubker,  Dillenburger  und 
Weber  Geengten  deswegen,  weil  es  Orelli  zu  wenig  beachtete,  Gel- 
tung zu  verschaffen  gesucht,  so  eeht  es  mir  mit  dem,  was  noch  übrig 
ist 9  ganz  und  gar  d^n  so.  Es  handelt  sich  zunächst  um'  die  Worte: 
iecum  PhiiippoM  ei  celerem  fugam  $en$i.  Ich  bin  der  Ansicht,  dab  man- 
che Erklärer  zu  wenig  Rücksicht  auf  iecum  genommen  haben.  Weber 
S.  41  sagt  ganz  richtig:  „Horatius  würde  schwerlich  mit  solcher  Offen- 
heit, zumal  einem  Freunde  gegenOber,  den  er  dadurch  zum 
Mitschuldigen  macht,  von  diesem  Umstände  (der  schleunigen  Flucht) 
gesprochen  haben,  wenn  er  sicli  eines  minder  guten  Gewissens  hätte  ver- 
sichert halten  dürfen,**  Ich  kann  die  Worte  nur  so  erklären:  Tu  ei  ego 
iemimuM  Philippoi  ei  fugam.  Ist  das  so,  dann  hat  der  Freund  eben  so 
gut,  wie  Horatius  den  Schild  weggeworfen.  Aber  ich  nehme  ferner  die 
Worte  relifia  —  parmuia  picht  als  Zusatz  zu  $en$iy  sondern  zu  fuga 
(=s  cum  parmuia  relicia  e«l),  und  so  wje  die  fracia  viriu$  nicht  hios 
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▼on  den  Dichter  und  seinem  Freunde  zu  verstehen  ist,  sondern  von  der 
ganzen  Partei,  eben  so  lutfaga  vom  ganzen  Heere  zu  verstehen.  Das 
ist  ja  auch  geschichtliche  Thatsache  (Dio  \LVll^  48),  und  so  nahm 
sicherlich  der  römische  Leser  die  Stelle,  weil  er  den  Verlauf  der  Schlacht 
kannte. 

Es  erhellt,  dafo  ich  Herrn  Paldamus  beistimme,  der  in  der  Zeit- 
schrift für  die  Alterthumswissenschaft  1839  S.  621   die  Stelle  behandelt 


hat.    Dieser  Gelehrte  erklärt  sich  dagegen,  dafs  fugam  $eniire  ^^fugtrt 

^Mit  dir  habe  ich  Philbpi  und  die  Flocht 
kennen  lernen  (also  mehr  passiv),  nachdem  das  Schitd  zurückgelassen 


sei,  und  versteht  die  Worte  so:  „Mit  dir  habe  icn  Philiopi 


war,  nämlich  von  Allen,  als  die  Führer  gefallen  waren/^  Dann  folge, 
dafs  Horatius  seine  Flucht  nicht  als  isolirtes  Factum  darstelle  und  mit- 
hin auch  der  Vorwurf  der  Feigheit  wegfalle.  So  urtheiHen  auch  Jahn 
und  Jacobs  (vermischte  Schriften  5.  Tb.  S.  326).  Man  will  diese  Be- 
deutung von  ientire  nicht  zugeben  und  meint,  es  beziehe  sich  blos  auf 
ein  Persönliches,  Individuelles.  Freilich,  die  Empfindung,  die  Erfahrung 
ist  eine  persönliche,  daraus  folfft  aber  nicht,  dafe  fuga  nur  von  dem 
geniiem  zü  verstehen,  nur  die  Flucht  des  Einzelnen  sei.  Ich  übersetze: 
„Mit  dir  habe  ich  bei  Philippi  erfahren,  was  Flucht  sei.  Diese  Flucht 
des  Einzelnen,  so  wie  Aller  wird  nicht  bemäntelt,  sondern  offen  eioge- 
standen,  daher  auch  das  „non  bene*'.  Denn  eine  Ehre  wird  Niemand 
in  der  Flucht  linden  können.  Der  Dichter  beklagt  es,  dals  die  Sache 
so  geendet.  Den  Vorwurf  des  Schmachvollen  aber  beseitigt  der  gewidi- 
tige,  mit  Nachdruck  hervorzuhebende  Satz:  cum  fracta  viriu$  ei  mina- 
ce$  turpe  $olum  ietigere  mento.  Denn  nicht  aus  Feigheit,  nicht  ohne 
vorher  wacker  und  muthig  gekämpft  zu  haben,  floh  man,  nein,  erst  nach- 
dem die  Tapfcfkeit  unterli>gen  war.  Was  turpe  bedeute,  dädite  Ich,  sei 
vom  ^Dichter  nahe  genug  gelegt;  es  ist  eben  das  uolum^  in  quo  virtut 
fracta  e$t.  Nach  meinem  Gefühle  hat  den  Dichter,  als  er  diefs  schrieb^ 
eine  Erinnerung  beschlichen,  die  den  frülieren  Schmerz  über  das  Unter- 
liegen einer  Sache,  für  die  von  einem  schönen  Irrthume  befangen  der 
edle  Brutus  kämpfte,  wieder  hervorrief,  und  Ich  finde  in  der  ganzen 
Stelle  eine  Energie  der  Empfindung,  eiue  Oflenheit  des  Bekcnntnlssea 
dem  mächtigen  Sieger  gegenüber,  die  mir  den  Dichter  um  so  wertber 
macht.  —  Aber  nicht  bei  der  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  wollte 
er  lange  verweüen  — -  sie  war  zu  bitter  und  mufste  zurückgedrängt  "wer- 
den — ,  sondern  die  Freude  soll  ausgesprochen  werden  über  den  wieder- 
sewonnenen  Freund.  Daher  werden  die  trüben  Gedanken  der  dritten 
Strophe  beseitigt  durch  den  raschen  Uebergang:  Sed  me  per  ho$te$  Mcr- 
curiut  celer  etc. 

Wenn  es  in  dieser  Ode  heifst,  dafs  in  der  Schlacht  bei  Phnippi  die 
Tapferkeit  unterlag  (durch  das  unwiderstehliche  M'allen  des  fatum^  wie 
Niebnhr  /.  c.  III.  95  sagt),  so  drängt  sich  zur  Vergleichung  eine  an- 
dere bekannte  Stelle  über  diesen  Kampf  auf,  //.  Epiet,  2,  46  ff. : 
Dura  $ed  emovere  loco  me  t empor a  grato 
Civiliique  rudern  belli  tulit  aettu$  in  arma 
Caeiarie  Augusti  non  re$von$ura  lacertit. 
Mit  welcher  Feinheit  ist  das  yjacertie"  gewählt!     Hier  ist  keine  Spur 
von  Sdimeichelei,  die  den  C>rund  des  Sieges  In  der  überlegenen  Tapfer- 
keit und  Tüchtigkeit  des  Siegers  findet  —  und  so  hätte  sich  Horatius 
nicht  vergessen  und  erniedrigen  können,  dafs  er  dem  Octavian  das  Lob  hi 
dieser  Schlacht  bewiesenen  Muthes  beigelegt  hätte  (Niebuhr  III,  97)  ~, 
sondern  in  der  materiellen  Uebermacht  (so  wenigstens  auch  iHutetreh. 
Brut.  38).     Das  hat  Herr  Schmid  in  seiner  Ausgabe  der  Briefe  ganx 
richtig  erkannt  und  sehr  passend  die  Aoulserung  Cicero^s  Über  die  Pom- 
peianer  verglichen  mdfamit.  iV.Epiet,  1:  Non  enim  ii$  rebu$  pugnmba- 
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Der  trciUdie  Jaeebt  sagt:  „  Nie  wird  die  Lost  efsterbea,  dieKranae 
n  eirtMatten,  die  ein  bertümtes  Bavpl  anisciMrften.**  Ein  solebea  Ge- 
acUck,  die  Vefdiebtiguag  des  Charalifm,  bat  naaMdIlicb  too  ieber  den 
Beraliiis  gelraffen.  Je  nöthiger  es  in  unserer  Zeit  ist,  bd  der  Wabl  der 
Lefclfire  för  die  reifere  Jugend  unserer  GjrsuiasieB  neben  der  scbönen 
Forai  auf  Bedeutung  des  Inlialles  und  sitüidien  Wertb  des  Scbriftslellers 
lu  sehen,  desto  nöUi%;er  ist  es  audi,  einen  der  gelesensten  SchrifUteller 
des  AlteitbunM,  den  Horatius,  nicht  als  einen  charal^terlosen,  wetterwen- 
dischen, nur  dem  Genüsse  ersebenen  und  fladien  Mensdien  unserer  Ju- 
gend ersdieinen  au  lassen.  Das  Verhältnis  des  Dichters  au  Augustus 
ist  iniBMr  am  meisten  ▼erdachtigt  worden.  Nach  mdnem  Gefiible  hat 
Nienumd  Sdiöoeres  und  Treflienderes  darüber  geschrieben  als  Jacobs  in 
dem  AuCMtze:  Horai  ein  Apostel  der  Freiheit?  Mir  wäre  es  sehr 
erwünscht,  wenn  in  einer  Ausgabe  des  Horatius,  die  fiir  Schuler  bestimmt 
isty  dieser  AufiuUs  Tollständig  abgedruckt  wOrde. 

Eisenacfa.  K.  H.  FunkhaneL 


DL 
Zur  EinrichtQDg  des  Abiturienten  -  Examens. 

An  einigen  Gjmnasien  Schlesiens  besteht  seit  Kuraem  die  Einrid^ 
tung,  dals  die  Mitglieder  der  Abiturienten -Prfifungs-Coaimlssion  ihl^ 
TImnen  für  die  schriftlichen  Abiturienten -Arbeiten  couTcrtirt  und  mit 
fünf  Sieffeltt  verwahrt  dem  DirectX  fibenebeo,  welcher  aeioe  Tbemett  auf 
dieselbe  Welse  efinbrieft  und  simmtliche  Pieren  in  einem  wohlgenohlosse- 
nen  CooTert  an  die  BebiMe  befördert  Der  betreifende  Sehnlrath  schnei- 
det die  Courerts  auf,  streicht  die  zur  sehrifUichso  Bearbeitung  Ton  ihm 
anngewiMten  TheoMn  an,  legt  die  Binlacen  sodann  in  ihre  (^uferts  und 
sehliefet  dieselben  mit  seinem  Siegel  und  einem  neoei^  gemeinsohafUioben 
Ceuvert.  So  gelangen  alle  Themen  unter  DoppelTersäilufe  an  den  Di- 
rector  xurfiek,  weicher  an  dem  Ar  Jeglidie  Arbeit  bestimmten  Termin  in 
Gegenwart  der  zum  Arbeiten  versamsMiten  Schttler  das  erforderliche  und 
dnreh  die  Anfechrifl  des  CouTcrts  erkennbm«  Briefehea  eröffiiet  i»d  dem 
^  Aufsicht  fahrenden  Lehrer  übergiebi,  welcher  das  ingcitiicbcnu  TheaMi 
den  SchOler  zur  sofortigen  Bearbeitung  mittheilt.  Eine  kleine,  aber  uo- 
vermeidbare  Abweidiung  hieron  findet  bei  dem  «ur  Anfertigung  dar  demt- 
sehen  Debersetzung  eines  Abschnittes  ans  einem  griechiaäen  Qassiker 
bestimmten  Termin  statt,  indem  kurz  vor  Beginn  dieser  Arbeit  das  hier- 
auf bezügliche  CboTert  Ton  dem  Diredor  im  Beisehi  des  betreffenden 
Lehren,  oder  felki  er  dies  selbst  ist,  eines  anderen  Lehrers  geöffnet  wird, 
um  den  C^asslker  au  wissen  und  die  erforderiidie  Anzahl  ron  Exempla- 
ven  sum  Theil  aus  der  Bibliothek  des  GjanuttiunM,  tteils  von  den  Leh- 
rern beschaifea  tu  kdimen.  So  ist  auch  für  dieae  Arbeit  es  den  Schü- 
lern unradgUfh,  betrllgllehe  Mittel  anzuwenden,  wogegen  die  Besoiguf^ 
eines  autographlrlen  Textes  oder  üe  Angabe,  weleben  Autor  die  Schüler 
■rftSBbHngen  haben,  hei  der  Bestechlichkeit  vielleicht  eioca  Lithogpapben- 
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Gebilfra  und  bei  dtr  «bea  so  I^Miten  ak  hUtigeü  Besebaffiiog  von  ge« 
.druckten  Uebenetzungen  durchaus  keis^»  Bürgscbafi;  dafür  gewäbri,  da(b 
die  Arbeit  ohne  unarlaubte  Hilfe  gefertigt  werde. 

Sind  durch  diese  Einrichtung  alle  die  Wege,  auf  welchen  noch  immer 
bie  und  da  grade  die  schwächsten  und  unwürdigsten  Schüler  sieh  mit- 
unter die  besten  Arbeiten  zu  versebaffen  wissen,  aoöglichst  ToUkooMDsn 
abgesperrt,  so  erseheint  es  wünscbenswerth,  daOi  eine  aHgeneine  Einßib- 
rung  dieser  Malsregcl  an  Gymnasien  und  Realschulen  Ton  den  Unter- 
riehtsbehörden  Teraukifot  werde. 

Br.  R.  W. 


Fünfte  Abtheilang. 


ircmtiselite  IVaclirlcliteM  Aber /C^jniMiuilcM  mtdl 
Selmlweseii« 


I. 

Aus  dem  Grofsherzogthum  Hessen. 

Es  ist  in  neueren  Zeiten  oft  Klage  darüber  geführt  worden,  dafs  die 
geringschätsige  Behandlung  nnd  Zurücksetzung  des  gelehrten  Unterricbts 
und  die  daraiM  entspringende  moralische  Wirkung  und  Stimmung  ihm  ei- 
nen grofsen  Theil  der  bildenden  Kraft  entzogen  habe,  die  er,  liöher  und 
freier  gestellt,  entblten  kannte,  und  dafs  hierin  eine  Hauptursaebe  davon 
liege,  daJs  das  dtfrch  den  Unterricht  erzielte  Wissen  und  Können  nach 
Grad  und  Mafs  hinter  den  Leistungen  früherer  Zeiten  zurückbleibe.  Um 
so  mehr  verdient  Anerkennung,  dals  auch  Ananahmen  davon  beateben, 
und  mit  Vergni^en  gewahren  wir  eine  solche,  wo  oMui  sie  vielleicht  am 
wenigsten  erwarten  möchte,  nicht  in  einer  Residenzstadt  mit  zahlreichen 
Staatsbehörden,  nicht  in  einer  Universitütsstadt  mit  zahlreichen  FteultSts- 
gelehrten,  sondern  in  einer  Handels-  und  Gamisonsstadt,  in  eine«  Mit- 
telpunkt des  modernen  Weltverkehrs,  in  Mainz.  Allgemein  ist  dort  noch 
die  Ansicht  vorherrschend,  dafii  der  gelehrte  Unterricht  nicbt  blols  auf 
woblbegründeter  Tradition  alter  Weisheit  und  Einaicht  beruhe,  sondern 
auch  ganz  geeignet  s<^,  um  in  prakttacber  CkscbäAstücbtigkeit  hinüber 
zu  leiten.  Selbst  die  höheren  nnd  intelligenteren  Kaufleule  sollen  ein 
solches  Vertrauen  dem  Gymnasium  schenken,  dafo  sie  nicht  nur  ihre  eig- 
nen Söhne  dasselbe  oft  besuchen  lassen,  sondern  auch  aus  demselben 
|em  Comptoifflefariioge  annehmen.  Freilich  whrken  mehrfach  |ttnstige 
Yerhältnisse  zesaomien , '  um  dieses  flir  jene  Anstalt  ehrenvolle  Heaultat 
zn  erzielen.  ^Abgesehen  von  Persönlichkdten,  die  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  abgeaslieu  von  einem  bedeutenden  Dotattoosfonds^  welchen  das 
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der  yorauü^i  ÜMvawHH  TcHankt,  kt  es  zonicbsi  die  Viel- 
s^tigkeU  des  Unterricbto,  weldra  dem  ▼orbsDdeoen  BUdnngsbedOrfnilb 
eatspricbt  Bei  aUem  Feelbalteo  so  der  slltUssischeo  Bssle  (selbst  die 
fireico  Uteiniecbeo  Arbeiteo  besteben  noch  uogcfsbrdet)  ist  dooli  eine  be- 
deutende Zsbl  Ton  l.ehrstuoden  für  Mstbeomtik  und  Nsturwissenschsflen, 
worunter  Astronosue  und  Chemie ,  wie  ßic  neuere  Sprachen  bestimmet 
unter  denen  neben  desi  Fransösischen  schoa  seit  längerer  Zeit  auch  das 
Italieniscbe  mit  Rifer  und  Erfolg  betrieben  wvd.  Dss  Engtische  hatte 
Irüher  gefehlt,  ist  aber  nunmehr  durch  die  jetzige  Oberstudiendirection 
hi^ugefögt  worden,  und  dies  hat  nicht  wen%  die  dem  Gymnasium  zu- 
gewendete Gunst  dl»  Publicums  gesteigert,  welches  bei  dem  belai^grei- 
oben,  mit  jedem  Jahre  höher  gesteigerten  Weltveriuchr  mit  England  und 
AMierica  eine  nicht  durch  einen  SpcaduBeister,  sondern  durch  einen  phi- 
lologisch gebildeten  Gelehrten  Termittelte  Einluhrung  in  die  englische 
Sprache  und  Literatur  als  ein  wesentlfches  Moment  der  höheren  Welt- 
bilduag  und  Weltklugheit  ansieht  Dazu  kommt  ein  Zeichnenunterricht, 
der,  im  Besitz  aller  erforderlichen  Localitäten  und  Mittel,,  in  förmlichen 
Kunstausstellungen  Resultate  liefort,  mit  denen  wohl  nur  wen%e  Gym- 
nasien in  Deutschland  wetteifern  möchten. 

Männer  d«r  Theorie  sind  oft  geneigt,  in  solchen  Zustanden  Ueber- 
büvdung,  Zerstreuung,  Synkretismus  und  onnaturliches  Zusammenfassen 
des  naturgemäfii  auseinander  Strebenden  zu  finden,  und  selbst  in  Preu- 
foen  ist  B^  kiinlich  die  Aufoshme  des  Englischen  unter  die  Lehrg^c»» 
stäiKle  des  Gymnasiums  fUr  unthunliofa  erklärt  worden.  Glücklicher  Weise 
kümmert  sich  die  Praxis  nicht  um  die  relativen  Begriffe  solcher  Stich- 
worte,  und  am  Rhein  wird  der  Sohulmann  schon  um  deswillen  gegen 
dss  Englische  duldssm  smn,  weil  er  ihm  verdankt,  da&  er  nicht  mär, 
wie  vor  20  und  30  Jahren,  die  Feinheit  der  französischen  Aussprache 
als  das  höchste  Kriterium  m^ischlkher  Bildung  rühmen  hört.  Das  ein- 
focbe  Mittel,  die  gefurditeten  Nacbtheile  zu  bäeitigen,  liegt  in  Einfuh- 
hisg  Ton  pmllelen  und  facultativen  T^ehrcursen,  welche,  die  Form  der 
Dispensation  vermeidend  und  ihren  Verlust  ersetzend,  das  allgemein  Ver- 
bindliche angemessen  beschränkt  und  für  das  Uebrige  eine  dem  individuel- 
len BedürfoUk  entsprechende  AuswaM  innerhalb  gemessener  Schranken 
geststtet,  ein  Mittel,  das,  wo  Geldfonds  und  Localo  dafür  bestbaffl  werden 
können,  überall  anwendt>ar  ist  und  auch  In  Mainz  auf  eine  dem  localcn 
Bediirfnils  und  der  Abstufung  der  Classen  sngeaiiesscne  Weise  angewen- 
det wird.  Freilich  sind  dazu  mehr  Lehrstunden,  als  anderwärts,  erfor- 
derlich, ^nd  es  muls  für  diese  nsroentlich  die  Zeit  vop  4  —  5  Uhr  mit  in 
Anspruch  genommen  werden,  weslialb  seit  Anlang  ues  jetzigen  Winters 
für  diesen  Bedarf  säauntliche  Lehrzimmer  mit  Gasflammen  erleuchtet  wor- 
den sind.  Hierdurch  wird  dem  gesammten  Unterricht  des  Winterhalbjahrs 
mn  Vorschub  geleistet,  dessen  vielleicht  noch  keine  andere  Lehranstalt  in 
Deutschland  sich  erfreut.  Die  Schüler  fühlen  sich  zu  neuem  Eifer  an- 
gespevnt,  und  die  Winterstunden  sind  wie  helle  Sommerstunden  zur  Ver- 
liigung  gestellt,  so  dafs  man  selbst  den  Zeichnenunterricbt  in  dieselben 
verlegen  kömite,  wenn  es  gerade  geschehen  müiste.  Ganz  vorzüglich  aber 
ist  es  der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  und  im  Singen,  der  auf 
diese  Weise  ohne  Beeinträchtigung  des  dassischen  Principe  bis  zu  jedem 
gewünschten  Grade  der  AusbUdung  gesteioert  werden  kann. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  ein  Mifsverständnifs  ablehnen,  wel- 
ches die  pädagogische  Bevue  (October  —  December  1850)  zwar  nicht 
bcnhsiflhtigt,  ja  selbst  an  einer  Stelle  zurückweist,  aber  doch  auch  wie- 
der durch  die  dort  gemachten  Zusammenstellungen  und  die  über  deren 
Sachgebalt  hiozogefügten  Urtheile  veranlassen  konnte,  indem  sie  in  sol- 
chen Grundzügen,  wie  sie  hier  von  der  Lehrverfassung  des  Mainzer  Gym- 


Digitized 


by  Google 


4f  0  Fflnft^AMMlttiig.    VernMite  NacteMten. 

nasitiim  gegeben  w«rd«n,  eine  Apologie  des  flertimtgynmMiUMg  findet 
Sofern  aber  hfermii  eine  Anstalt  bezeichnet  werden  soll,  die  alleiD  allea 
Bedürfnissen  des  höheren  Unterrichts  zu  genügen  sieb  anbeiscbig  un4 
eben  deshalb  auf  exdusiven  und  alleinigen  Beitand  Ansproch  macht,  isi 
mir  die  Idee  des  (-iesammlgymnasiiims  ▼dHig  fremd.  Ueberhaupt  babo 
ich  nichts  principiell  festgestellt,  noch  weniger  einen  I^ectionsplao  als 
allgemeines  Muster  aufgestellt,  sondern  alles  Ton  der  ffewdhnllchefi  Norm 
Abweichende  von  localem  BedÖrfhils  und  von  der  Entwickehing  durch 
die  Zeit  abhängig  gemacht,  und  nur  den  Wunsch  ausgesprodien,  dafe, 
um  eine  Concurrenz  bei  soldier  Entwickehing  ftberbaupt  mMicb  zu  aia- 
chen,  die  dazu  erforderlichen  Mittel  nicht  um  irgend  eines  lestgeeteHten 
Princips  willen  dem  irymnasium  entzogen  werden  möchten.  Denlten  wir 
uns  einen  Augenblidc,  das  Gymnasium  in  Mainz  werde  in  einer  Weise 
gpleitet,  deren  Tendenz  sei,  den  Unterricht  auf  die  alten  Spradieii  zu 
beschränken,  es  werde  demnach  eine  fruchtbare  Betreibung  oer  neoerra 
Sprachen,  der  Mathematik,  der  Naturkunde,  des  Zeichnens  u.  s.  w.  för 
unthunlicb  nnd  unstatthaft  erklärt,  und  de^  Besuch  der  Anstalt  allen 
denen,  die  nicht  Geistliche  und  Richter  werden  wollen  '),  mögüdwl  wi- 
derwärtig gemacht,  es  werde  dann  weiter  bei  so  beschränkter  Anniak 
Sassend  gefunden,  die  Hälfte  des  (^rmnasialgebäudea  dem  öaterreiehisdien 
lilrtär  einzuräumen,  was  frflher  Jahre  lang  wirklieh  der  Fäll  gewesen 
ist,  oder  es  werde  nach  dem  so  herabgeslimmten  Betriff  und  Mafiie  der 
Anstalt  diese  in  ein  enges,  dunkles,  durchaus  ungenügendes  und  nnpan- 
sendes  Local  verlangt,  wie  dies  früher  wirklich  einmal  beantragt  worden 
ist,  nehmen  wir  endlich  an,  dafs  das,  was  alsdann  noch  an  Wissenadialt 
und  Gesittung  übrig  bleibt,  durch  strenge  Zwangsmatsreieln  aofrecbt  er- 
halten werde,  die  mit  den  libertlen,  für  die  gesanimte  Umgebung  gflltl- 
j^  Grundsätzen  in  grellen  Contrast  treten  und  eben  desiialb  die  Oppo- 
sition gegen  Gesetz  und  Gesetzliebkeit  methodisch  ehiflÖfiMn  und  den 
Samen  des  Trotzes,  der  Tücke  und  der  revolutionären  GesninnM  aua- 
streuen,  so  ist  keinen  Augenblick  zu  zweifeln,  dars  ein  sokhe«  VcHUi- 
rvn  am  sichersten  zu  dem  Ziele  führen  würde,  die  dassisdien  Stadien 
verhafst  zu  machen,  die  Anstalt  in  Mifrcredit  zu  bringen  und  sie,  wo 
nicht  zu  Grunde  zu  richten,  doch  in  so  armseliger  DMolation  verküm- 
mern zu  lassen,  dafs  sie  bald  aufoer  Stand  gesetzt  werden  mürste,  irgend 
eine  Concurrenz  der  Bntwickelung  durch  die  Zeit  auezuhalten.  Bs  be- 
darf nicht  der  Versicherung,  dals  hier  zu  feinde  Niemand  in  den  Sinn 
kommt,  so  mit  dem  Mainzer  Gymnasium  zu  verfahren.  Die  Unterstel- 
lung mufs  aber,  und  zwar  znmeist  in  dem  Interesse  der  elassischen  Stu- 
dien, gegen  eine  doctrinäre  Theorie  gemacht  werden,  welche,  indem  sie 
dem  Gymnasium  alwpricht  und  entzieht,  was  sie  demselben  nicht  zustän- 
dig erachtet,  überall,  hier  mehr  dort  weniger,  zu  solchen  Oonsequenzen 
fuhren  wird,  denen  liier  nur  der  einfache,  besdieidene  und  unmafsgeblkÄe 
Wunsch  gegeoübertritt,  dafs  dem  Gymnasium  nichts  vorenthalten  werden 
möchte,  was  für  Schulbildung  des  höheren  Bürgerthums  nothwendig ,  an- 
ständig und  förderlich  efachtet  wird.  Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt, 
dafs  jedes  in  der  Wh-klichkeit  bestehende  Gymnasium  ein  Gesamm%ym- 
nasium  in  dem  Sinne  sein  sollte,  dafs  es  jeden  abweichenden  Sehulorga- 
nismus  factiseh  in  sich  aufzunehmen  hätte,  und  dafs  keine  höhere  Schule 
anderer  Art  daneben  zu  bestehen  brauchte.    Nur  wo  das  Nebeneinander- 


')  Pur  Fachphilolofen  und  Theologeo  mnfi  das  GymoMtinm  besiebco, 
Ittr  dl«  übrigco  PtAmliiten  ist  e»  nidit  mehr  nöthig,  Mgi  der  Beriektoitstler 
Aber  die  Berliner  Plntologeoversammlonf  in  der  pldae.  Revoe.  Dec.  I8Ö0. 
Zeit.  ß.  394. 
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b^gteben  ▼encMe^cMrt^er  SchnlMi^  ntcii  MtbpJb^  der  lociim  Ver«> 
UHnisse  aod  Mittel  unndgHeh  wird,  wie  dies  neieteM  in  ideinerai  8t8d- 
ten  der  Fidl  let,  mag  auch  eine  wirkKelie  IncmporatiMi  der  D>iTei|[ess  xu 
eineni  einzigen  und  untfacllbaren  Gymnasium  bestehen. 

Die  Popnlaritit  des  Maiaser  Gymnasiums  wird  niebt  wen%  dareh  eine 
I^rverAssung  gefördert,  die  yielleicbt  in  weiteren  preisen  wenig  BeiMl 
findet  und  allerdings  auch  ihre  Scbattenpartien  hat,  die  aber  gMchwobl 
an  Ort  und  Stelle  för  das  Palladium  der  Anstalt  (^halten  wird  und  sich 
durch  ehie  gar  nicht  ferwerflicbe  AoMiBitit  ausseishnet,  indem  sie  ton 
▼om  herein  das  Aufkommen  unerfüllbarer  Wfinscbe  und  getauschter  Er* 
Wartungen  abschneidet.  Die  Versetzung  ganzer  Classen  nach  AMauf  der 
einji^rigen  CHassencurse  und  das  liitau&leigen  des  Hannldassenlehreni 
nach  einem  bestimmten  Turnus  [1)  VUI,  VII,  2)  VI,  V,  IV,  3)  lU^ 
II,  1]  gewährt  zwar  wirklich  nicht,  worauf  henit  zu  Tace  leider  oft  die 
aller  OediegenheH  Hohn  sprechende,  nur  nach  Surseren  Vortheilen  ralll-' 
nirende  Berechnung  der  Menschen  gerichtet  ist,  nümlich  ein  halbes  oder 
ein  ganzes  Jahr  früher  zum  Zi^e  zu  gelangen,  rielmehr  sind  die  Schüler 
durdi  alle  Classen  hindurch  im  Durchschnitt  wenigstens  um  ein  Jahr 
ilter,  .als  in  manchen  Gymnasien  mit  halbjähriger  Versetzung,  aber  kt* 
dem  sie  gerade  dieses  zugegebene  Jahr  zum  grofsen  VortheH  der  Bildung 
ausbeulet,  rermag  sie  zugleidi  eine  eben  so  heilsame  als  angenehme  Täu- 
schung zu  erhallen,  sofern  sie  die  Verspätung  nicht  in  schmerzHoben,  oh 
zu  AbschlafTung  und  Verdumpfung  führenden,  fiut  immer  zu  Mifsmuth 
und  Ungeduld  verstimmenden  Momenten  der  Zurücksetzung  bemerklich 
macht,  die  nicht  selten  als  verdeckte  Form  der  Hinausweisung  Gel'ittssii^ 
keit  erres;!;  sie  kennt  nicht  eine  halbjährlich  sich  wiederhotende  Unfähig- 
keitserklarung  nnd  ZurOcklassung  der  Schüler  in  Masse  und  die  damit 
Terbundenen  Widerwärtigkeiten,  welche  nicht  selten  die  Fettzeit  des  Se» 
mestralsdilusses  zur  PassiMiszeit  ?erkehren.'  Schon  die  Bhre  und  Repu- 
tation (tes  Classenlehrers,  der  hi«r.  fest  Alles  allein  zu  leisten  und  zu 
Tcrant werten  hat,  werden  davon  bedingt,  dafs  der  regelrecht  geordnete 
Gang  ununterbrochener  Förderung  der  Schüler  nur  wenige  Ausnahmen 
erleide,  nnd  damit  wird  die  Erfolglosigkeit  des  Unterrichts  beschränkt, 
auch  der  Schwächere  nachgeführt  und  der  grelle  Unterschied  zwischen 
dem  besten  und  schlechtesten  Schüler  einer  Classe  zwar  nicht  aufgeho- 
ben, aber  doch  gemindert  und  auf  eine  dem  Unterrichte  wiedenim  för- 
derliche KUrze  jener  Stufenleiter  und  grdfsere  Gleichmärsigkeit  reducirt. 
Daft  auch  auf  Gesittung  nnd  DisdpKn  dieses  Grundverbältnirs  von  Lehrer 
und  Sdiüler  heilsam  einwirkt,  dies  wird  gletehfalls  durch  die  Erfahrung 
beitätigt.  Zu  den  Nacbtheilen  der  Einrichtung  gehört,  dafo  jede  Lehrer- 
stelle im  Wesentlichen  immer  dieselben  Lectlonen  behält,  welche  unter 
allen  Umständen  und  von  Jedem  Nachfolger  in  gleichem  Umfang  über- 
nommen werden  müssen,  mithin  ein  Austausch  der  Lectionen  und  eine'^ 
neue  Vertheilung  derselben  unter  die  Lehrer  bis  auf  geringe  Ausnahmen 
unthunlicb  whrd,  also  auch  die  Persönlichkeit  der  letzteren  mit  den  Ob- 
jeclen  ihres  Unterrichts  weniger  in  Harmonie  gesetzt  werden  kann.  Doch 
wird  dieser  Uebelstand  nicht  blofs  durch  anderweitige  Vorzüge  weit  auf- 
gewogen, sondern  auch  ganz  vorzüglich  dadurch  beseitigt,  dafs  in  den 
Unterclassen  die  gesammte  Berufsbildung  des  Lehrers  von  Anfang  an 
eine  der  bestehenden  Einrichtung  entsprechende  Form  und  Gewöhnung 
annimmt,  In  den  Oberclassen  aber  besondere  Fachlehrer  auch  für  Ge- 
schichle,  Mathematik  und  Naturkunde  eintreten. 

Zu  den  das  Gymnasium  in  Mainz  besünstigendcn  Umständen  gehört 
das  Vcrhältnifs  desselben  zu  Staat  und  Kirche,  welches  ein  durchaus 
befriedigendes  genannt  werden  mufs.  Dafs  in  politiscber  Hinsicht  wh; 
immer  so  auch  in  den  drei  letzteren  Jahren  jenes  Gymnashrai  eine  durch- 
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a««  wuf4ag«  Halliwg  bewttirl  bat,  «Um  TCfdleiit  wn^batont  iaaafarn  ber- 
vorglhoben  zu  werifteB,  als  leider  Contagiom  und  Miagaia  nahe  geaa^ 
gelegt  wareo  und  »ocb  aind.  In  der  katboliacheo  Kircbe  aber  aiiid  nie- 
mals Beschwerden  der  Art  geiiibrt  worden,  wie  sie  in  der  evangeliacheo 
Kirclie  dermalen  an  der  Tagwordnung  sind»  daia  das  Gjrnuiasitta  die 
Jugead  um  2000  Jahre  zurück  über  die  Marksteine  der  cbristUcben  Zeit- 
reclinung  hinaua  zu  sehrauben  und  tär  antike  Tugenden  zu  begeistern 
suche,  während  sie  von  den  Geiste  ihres  Volkes  und  vom  Christenthume 
keine  Ahnung  bekooime,  dals  heidnische  Autoren,  wie  Cicero  und  Ho- 
raz,  noch  mit  Bewunderung  gelesen  würden,  während  eine  rationalistische 
Moral  die  Religionsstunde  zur  langweiligsten  von  allen  mache.  Pie  ka- 
tholische Kircä  vertraut  dem  Gymnasium  in  solchem  Malse,  dafs  sie 
die  Vorbildong  ihrer  Geistlichen  in  demselben  nicht  beanstandet,  sondern 
selbst  ein  dafür  vormals  bestimmt  gewesenes  Seminar  auigehoben  hat^  sie 
indet  sich  nicht  veranlafot,  dieses  ihr  Vertrauen  um  deswillen  herabm- 
stimmen,  weil  auch  nichlkatholiacbe  Schüler  des  Gymnasiums  einer  duld^ 
samen  und  gerechten  Behandlung  sich  erfreuen.  Wie  traurig  contrastift 
dagegen  die  Verstimmung  und  ZerCallenheit  in  der  evangelischen  Kirche^ 
innerhalb  deren  ah  der  Stiftung  besonderer  christlichen  Gymnasien  la 
arbeiten  Hir  nöthig  erachtet  wird! 

In  den  erwähnten  Zuständen  liegt  Manches,  was  Air  eine  allgemeine 
Würdigung  des  Schulwesens  charakteristisch  zu  sein  scheint  und  viel- 
leicht um  so  unwiderleglicher  ist,  weil  es  aus  der  Wirklichkeit  kommt 
Vielleicht  wird  darin  auch  die  Rechtfertigung  dieser  Andeutungen  gefun- 
den werden,  die  freilich  von  dem  Verf.  um  so  lieber  gegeben  wurd^  da 
er  hierbei  mancher  dankbaren  Verpflichtung  sich  erinnern  konnte.  Möchte 
das  Mainzer  Gymnasium  fortwährend  als  Hort  und  Schirm  einer  Bildung 
sich  bewähren,  die,  für  Stadt  und  Land  erspriclslich,  nicbi  blols  auf  den 
Kreis  der  Lehrer  und  Schüler  sich  erstreckt,  sondern  auch  in  den  Fami- 
lien der  letzteren  und  der  gesammten  Schulgemeinde  der  Anstalt,  die 
jingeren  Generationen  an  die  älteren  anreibend,  im  Wechsel  der  Zeiten 
als  sittlich  conservative  Macht  sich  behauptet.  Möchte  der  in  ihr  liegende 
Smn  und  Geist  dazu  mitwirken,  jenes  behagliche  Gefühl  des  Glücks  und 
der  Zufrtedenlieit  wieder  herzustellen,  welches  niemals  schöner  sich  kund 
gab,  als  zu  der  Zeit,  wo  unter  weit  verbreiteter  TbeÜnahme  Mainz,  als 
die  olympischen  Spiele  und  ritterlichen  Turniere  der  Gegenwart,  sein  25jäh- 
riges  Jubelfest  der  hessischen  Staatsregierung,  seine  Gutenberg-,  Studien - 
und  Gesaogesfeste  feierte,  in  dem  restauririen  Fürstensaale  einen  deutp 
sehen  Gelehrlencongrefs  gastlich  empfing  und  durch  die  erste  deutaebe 
Gewerbeausstellung  nationale  Ideen  anreite,  die  den  zum  Vortbeil  des 
Auslandes  schwärmenden  Freiheitsträumen  gegenüber  leider  noch 
die  gewünschte  Verwirklichung  von  der  Zukunft  hoffen  müssen. 

Darmstadt.  K.  Dfithey. 


AusWürtlcmbcrg. 

Im  äulsero  und  innem  Organismus  onseres  Schulwesens  bereiten  sich 
bedeutende  Verändeningen  vor,  über  welche  ausführliclier  berichtet  wer- 
den soll,  sobald  die  Sache  ztun  Abschlufs  gekommen  sein  wird.  Binst- 
weilen  mögen  folgende  Thatsachrä  und  Andeutungen  genügen. 
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Das  Stadlenratbs-Collegiiilli  bat  im  November  y.  3.  zwei  seiner  be- 
deutendsteo  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren,  den  trefflichen  Dr.  K lai- 
ber und  den  geist-  und  gemötbreithen  Gustav  Schwab.  Der  erste 
insbesondere  bat  sich  seit  langen  Jahnen  die  gröfsten  Verdienste  uro  die 
Kirche,  und  Schule  Württembergs  erworben.  Beide  waren,  wie  beinahe 
sämmtliche  Räthe  des  Conegiums,  zugleich  auch  Iffifglieder  der  Oberkir- 
chcnliebörde,  des  Consisloriums.  Diese  enge  Verbindung  beider  Colle- 
gien,  welche  manche  Gründe  für,  aber  freilich  auch  manche  gegen  sich 
hat,  soll  forthin  aufliören.  —  Das  Referat  über  das  gelehrte  Schulwesen, 
in  das  bisher  Klaiber  und  Schwab  sich  getheilt  hatten,  ist  desw^en 
jetzt  in  Eine  Hand  gegeben  und  einstweilen  vorsorglich  dem  Prof.  Rü- 
melin  am  Gymnasium  in  Heilbronn  übertragen  worden,  der  sich  als 
Parlamentsmitglied  in  Frankfurt  bei  seinen  württembergiscben  Landsleu- 
ten in  verdienten  Credit  geselxt  bat.  Das  Referat  des  Realschulwesens 
besorgt  schon  seit  I7  Jahren  Prof.  Klumpp.  Unter  seinem  Vorsitz  hatte 
Im  October  v.  J.  eine  Comstii^ion  von  Realsdhulmämiern  die  schwierige 
Realsebotfhige  /a  btnrathen,  deren  Ergebnisse  die  AnbaltsfHrakte  fiir  die 
Fortent Wickelung,  beziehungsweise  Umgestaltung  dieses  vricbtigen  Insti- 
tuts bilden  wer&n.  -^  Ebenso  Ist  dermalen  eine  Oommission  zur  Prü- 
fung und  BerathoBg  des  noch  wichtigeren  Volkssebulwesens  versammelt. 

Die  evsmgelisclie  Synode,  welche  Je  im  November  und  Deeember  ihre 
Sitzungen  hält,  hat  kürzlich  an  das  Consistoriiim  und. durch  dieses  an 
^a  Cultministerium  das  Ansinnen  gestellt,  die  theologischen  Seminaricn 
(d.  h.  die  vier  nledern  und  das  hdto'e  tn  Tübingen),  diese  alten  Aus- 
gangspunkte aller  theolosischen  Bildung^  und  durch  ihre  bedeutende  Rück- 
wirkung sogar  beinahe  oer  ganzen  geistigen  Bildung  Württembergs,  vom 
8tudlenratbe  zurücicxufordem  und  d^r  unmlttelbsren  Aulsicht  und  Leitung 
der  Kirche  zu  übergeben.  —  In  dieser  Beziehung  mag  noch  bemerkt  w«r* 
den,  dafs  das  Ephorat*  am  tbeologtocben  Seminar  io  Tübingeii  vorigen 
Herbst  dem  bisherigen.  Inspektor  &r  Missionsanstalt  in  Basel  und  Proi 
an  der  dortlgeii  Universität,  Hoff  mann,  übertragen  worden  ist  Von 
der  Wirksamkeit  dieses  geistreichen,  gelehrten,  dabei  geschäftsgewandten 
und  in  seiner  tb^ologiscben  SfeUung  eben  so  entschiedenen  und  gdstig 
freien  und  doch  milden  Mannes  darf  man  sich  für  dieses  wichtige  In- 
stitut und  dadurch  für  die  kireUfcfaen  Interessen  Württembergs  Vnies 
versprechen« 

Niebt  lange  vorher  hat  Dr.  Roth  (früher  in  Kümberg  und  zuletzt 
Bphotns  am  SOmfaiar  hi  ScfadnthaO  das  Rektorat  des  Stuttgarter  Gym- 
nasiums erhalten.  Die  wofaithSt^en  Früchte  seiner  umsichtigen,  energi*- 
sehen  and  sichern  TfaStigkeft  zeigen  sich  bereits  und  werden  im  weiteren 
Verlaufe  noch  bedeutender  hervortreten.  Dafs  er  zugleich  als  anfseror- 
dentlicbes  Mitglied  Sitz  und  Sthnme  im  Studieithitbe  erhalten  hat,  ist 
Dir  sein«  Whrtisamkeit  am  Gymnasium  ebenso  erleichternd  als  fördernd.. 

Als  Blnleitang  lu  den  oben  bezeichneten  UmgestaHongen  in  unserem 
Sdfulwesen  dürfen  neue  Anordnungen  für  die  MatQrit8tS|nüfung,  so  wie 
vorbereitende  Maafsregeln  für  die  so  wichtigen  Lehrerprüfungen  betrach- 
tet werden,  an  welche  bereits  Hand  angelegt  wird. 

Die  beiden  Mitglieder  des  Oberstudienrathes,  Rektor  Roth  und  Prot 
Klumpp,  sind  unter  dem  30.  Deoember  t.  J.  zu  RHtem  des  Ordens  der 
W.  Krone  ernannt  worden. 
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PersoMalMoftaen. 


1)  Ernennangen. 

Professor  Dr.  J.  G.  Pfund,  erster  Qberlehrer  an  dem  K.  Joacfains- 
tbalscben  Gymnasium  su  Berlin,  ist  nach  einer  Dienstzeit  von  45  Jabren 
pensionirt  worden. 

Der  frühere  Bector  der  Gelebrtensdiule  lu  Flensburg,  Dr.  Friedr. 
Lübker,  ist  zum  Direetor  des  grofiibenogl.  mecklenburgkcben  Friedridi- 
Franz- Gymnasiums  au  Parcfaim  berufen  worden  und  su  Ostern  d.  J..  dahin 
abgegangen. 

Am  Gymnasium  zu  Altona  ist  der  Professor  Dr.  J.  Bendfxen  ki 
das  Dhnectorat  und  der  Professor  und  dritte  Lehrer  Dr.  P.  S.  Frand- 
sen  in  die  zweite  Professur  aufgerückt. 

Der  Lehrer  an  der  Bealschule  des  Johaoneums  zu  Hamburg,  Dr. 
Herbst,  hat  die  durch  Calmberg's  Tod  erledigt«  Professur  an  dor 
dortiffen  Gelebrtenscbule  erhalten. 

m  dem  Gymnasium  zu  Neilso  «Ifeid  die  Lehrer:  Oberlehrer  Kastner 
in  die  3te,  Lehrer  Otto  in  die  4te,  Lehrer  Schmidt  in  die  5te,  Lehrer 
Seemann  in  die  6te,  Oberlehrer  H  o  f f  m  a  n  n  in  die  7te  Lehrstelle  aufge- 
rückt, und  der  kathol.  BcliKionslebrer  Gottschlich  an  dem  Gymnasium 
zu  Batibor  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Neilse  ver- 
setzt  worden  (den  12.  Febr.  1851). 

Die  Wahl  des  Schulamts- Candid^en  Heinrich  Thiel  als  CoUab»- 
rator  an  dem  St.  Elisabeth  -  Gymnasium  zu  Breslau  ist  bestStigt  worde« 
(den  12.  Febr.  1661 ). 

Die  Wahl  des  bisherigen  Prorectors  an  dem  Gymoaslu»  zu  Dorfemond, 
Georg  Wilhelm  Wilms,  zum  Direetor  des  Gymaasiums  «nd  der  mit 
demselben  verbundenen  Bealschule  zu  Minden  Ist  bestätigt  worden  (dsn 
14.  Febr.  1851 ). 

Bei  dem  Gymnaalwm  zu  Torgau  ist  der  bisherige  BüMUslumr  uari 
Pensionats -Inspector  Giesel  mit  Beibehaltung  dea  Inspectowits  als  mrw 
dentHdwr  Gynmasiallebrsr  angeslelU  und  dem  Candidaton  das  b^iheren 
Schulamts  Gerioke  die  Hülfelsbrentelle  Ob^wtragsii  wordea  (den  21.  Fo- 
braar  1851 ). 

Der  Schulamts -Candtdat  Carl  Eduard  Leb«rscht  Pomtow  i«t  als 
sechster  A^junetus  an  dem  Joachimatbalschen  Gymnasium  in  Bnriin  an- 

rnteHt  worden.    Bei  derselben  Anstalt  sind  die  A4iuM;tsn  Behdantz, 
laner,  Kirchhoff  und  Nitzsch  in  resp.  dis  21e,  3(t,  4t«  uod  5ü! 
'Adjunctur  aufgerückt  (den  28.  Febr.  1851). 

Der  Schulamts- Candidat  Dr.  August  Uppenkamp  ist  als  lunfler 
ordentlicher  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Düsseldorf  angestellt  worden 
(den  18.  März  1851). 

Die  Anstellung  des  Lehrers  Bobolsky  an  der  höheren  Büigerscbule 
zu  Perleberg  ist  gencdimigt  worden  (den  18.  März  1851). 
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Die  Aettoüwif  4m  MiliMJjii  Pfctflehm»  m  4er  UkfaMtwt  Bu^- 
MbuW  4ter  FnmWmbta  Stifhingen  lu  HaUe,  Dr.  B«hme,  al«  zwciler 
Oberlehrer  uad  die  BefiSrdemog  des  Profeee#rt  Dr.  BiNebrand  wvm 
Prorector  «ad  erelen  Oberlehrer  aa  des  Gyaniwi  zu  DortoMand  hi 
genehMigt  werden  (den  20.  Min  1851). 

Die  Wahl  des  bidherigen  Hulfslehrera  Dr.  GeieJer  ale- ordeatlicher 
l«ehrer  an  des  Friedriche- GyamaelttB  »i  Breelau  iel  gmeh»igt  and  he* 
etatagt  worden. 

2)  EbrenbezeuguDgen. 

Dem  Lehrer  aa  den  GymnaeiiMi  zu  Nordhaueen,  Dr.  Aag.  Haaeke, 
iet  dae  Pridieat  ,,  Oberit-hrer'«  beigelegt  worden  (den  21.  Febr.  1851).* 

Dem  Oberlehrer  an  der  Kloetenehule  zu  RoftMen,  Dr.  Carl  Cbri- 
etian  Gottlieb  Kefaler  ist  das  Pridicet  „Profeseor'*  beigelegt  wor^ 
den  (den  31.  Mirz  1851). 

Dem  Buchhindler  Theodor  Chrletlan  Friedrieh  Bnelfn  ist  den 
17.  Febr.  I8ftl  ron  der  philosophieeben  FaeuMSt  der  Berltoer  Unirertitii 
die  Doeforwfirde  Teriiefaen  worden,  Aenesrefit  tu  ülrenrei  fmmereiü 
experienime  exempto  elm  cmKmenimniMe  tmei&ri  grmwiuimo^  mro  4t 
rt  libraria  et  hiUi^grmfkicm  wtripiunrikui  mmUü  vertM^ae  ituigmittr 

3)  Todesfälle. 

Am  13.  MSrz  1851  slarb  zu  Berlin  Professor  Dr.  C.  Laebmann. 
Am  16.  März  zu  Jena  Professor  Dr.  F.  Hand. 


Am  4.  Januar  dieses  Jahres  verschied  nach  dreiwöchentlicher  Krank- 
heit Ludwig  Carl  Franke,  Dr.  phil^  Adjuactas  und  ordentlicher  Leh- 
rer am  Königl.  Joacbimsthalscben  Gymnasium  zu  Berlin.  Er  war  am 
19.  Deoember  1815  zu  Heringen  bei  Netrdhaimen  gsberen,  wo  sein  Vater 
Kirehner  und  Knabenlehrer  waur.  Von  diesem  erhielt  er  auch  seinen  er* 
sten  Unterricht  bis  znm  dreizehnten  I^ebensjahre,  der  ihn  so  tüchtig  ror* 
bereitete^  dais  er  nach  sechsiährigem  Besudi  des  NordhSuscr  Gymnasiums 
im  Mal  1834  die  Unirersität  bezieben  konnte.  Er  siudirte  zwei  Jahre  in 
Leipzig  unter  G.Hermann,  dann  noch  linger  in  Berlin  unter  Boeckh 
und  Lach  mann  und  promovirte  ebendaeeihst  im  Soeuier  1839  auf  Grund 
einer  Diesertatien  unter  dem  Titel  FaUm-mm  H^rttHimmmm  tapÜM  priar04 
dem  AnAmg  einer  bekannten  und  bewährten  Schrift,  die  er  noch  in  dem- 
selben Jahre  roHstindig  als  Fm$ii  Bormiimm  {ßeaiU  epiäi^im  Cmr»  LmtJk- 
menjii.  BtrMd^B^utr,  8.)  herausgab.  Nach  bald  darauf  bestandenem 
Kianien  unterrichtete  er  von  Michaelis  eben  dieses  Jahres  1839  an  am 
Joaehimsthalsehen  Gymnasium,  zuerst  als  ftrsAanifarf,  dann  als-  MHglie«! 
des  pSdagogieeben  Seminars,  endlich  seit  Mich.  1842  eis  Adjunct  und 
ordentlicher  Lehrer.  Dieees  nicht  leichte  Amt,  dessen  wesentlicher  TheÜ 
die  Beaufsichtigung  und  Erziehung  der  Zöglinge  ist,  gewährt  dem,  der  es 
redlich  damit  meint,  wenig  Mufse  zur  Schrinstellerei,  und  so  sind  uns 
von  Franke  nur  noch  zwei  Schrillen  hinterlassen,  eine  1847  herausge- 
gebene „Griechische  Formenlehre  Air  die  untern  und  mittlem  Gymns- 
rialclsssen**,  von  der  ich  nur  bemerke,  daft  ihr  bescheWener  Anseruch  die 
heftigen  und  geringschätzigen  Invectiven  einer  Grammatikvorrede  we<li*p 
hervorrief  noch  vetdieate,  und  nnchetdem  die  Ahbandlung  im  Michaelis- 
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pregrantti  <tes  Joaeblmathalflchcn  Bymmmmm  ron  1850  ,yde  präefecittra 
ürbi»  capita  duo^'^  welch«  ntin  unvollen^t  bleiben  niiif«.  Smm  im 
Spätherbst  184^  wurde  Pranke,  der  überhaupt  sfehwäcb^ieben  Körpers 
war,  in  Folge  eines  lange  verborgenen  Herzäbels  Tom  Bhrtbuaten  be- 
fallen; dasselbe  Leiden,  wiewobi  viel  geringer,  wiederholt«  sieb  in  der 
cweiten  Hälfte  des  vorigen  Sommers,  und  nach  abermaliger  kurzer  Kr- 
holung  machte  ein  hitziges  rheumatisches  Fieber,  das  dem  ürmen  keine 
Ruhe  und  keinen  Schlaf  gönnte,  seinem  T^ben  im  kaum  angetretenen 
36sten  Jahre  ein  frühes  Ende. 

So  war  sein  Leben  eben  so  kurz  als  einfach;  aber  gerade  diese  Ein- 
fachheit, die  von  Kindheit  an  immer  JArin  herrschte,  gab  seinem  Wesen 
tei  hervorstechenden  Grundzug,  die  harmlose  Zufriedenheit,  und  alles 
das,- was  wir  neben. den  trefflichen  Eigenschaften  seines  Geistes  am  mei- 
sten in  ihm  schätzten.  Sie  bewirkte  die  stille  Treue,  mit  der  er  allen 
Tlicilen  seines  Berufes  oblag,  und  auch  die  letzten  Kräfte  diesem  wid- 
mete, als  schon  der  müde  Köiper  kaum  mehr  aufrecht  bleiben  wollte. 
Sie  erhielt  ihm  die  Anhänglichkeit  und  die  aufopfernde  Liebe  zu  den 
Seinigen,  welche  zu  stützen  und  trci^  zu  geleiten  sein  einziges  Bedürf- 
nifs  war.  Sie  schafite  es,  dafs  er  zu  denjenigen  Lehrern  gehörte,  welche 
das  Bewofstsein,  dafs  sie  als  Glieder  eines  grölsern  Ganzen  in  dessen 
Dienste  stehen,  in  sich  lebendig  erhalten,  eine  Tugend,  die  in  dem  Or- 
ganismus eines  Gymnasiums  unschätzbar  ist,  und  immer  unschätzbarer 
wird,  je  mehr  der  Subjectlvismns  sich  geltend  zu  machen  strebt.  Das 
alles  hatte  er  seiner  auf  die  einfachen  Wahrheiten  der  allein  ewigen  Mo- 
ral gegründeten  Erziehung  zu  danken,,  und  er  hat  den  Dank  daför  trotz 
seines  kurzen  Lebens  doch  reichlich  abgetragen.  Denn  es  ist  gewifs,  dafs 
die  Unzufriedenheit  auch  in  der  beschrankteeften  I^ebenslage  als  ein  siche- 
res Zeichen  der  Undankbarkeit  angesehen  werden  mufs.  Und  Franke 
war  niemals  unzufrieden,  selten  au^^  nur  verstimmt  oder  gar  unmuthig, 
und  geschah  es  ja  einmal  auf  kurze  Stunden,  so  brachte  die  Friedlich- 
keit seines  Gemülhs  bald  alles  wieder  ins  Gleiche  und  stellte  seine  na- 
türliche harmlose  Stimmung  wieder  her.  Er  woHte,  oligleieb  er  sieh  in 
rechter  Weise  achtete,  doch  nie  mehr  gelten,  als  er  war,  und  melir  lei- 
sten, als  er  bestimmt  leisten  zu  können  überzeugt  war.  Aber  das  wollte 
er  auch  ganz  und  suchte  es  durch  eine  stets  strenge  und  gewissenhafte 
Pflichterföllung  zu  erreichen.  In  seiner  Lehr-  und  firziehmigfBfblltigfceH 
war  er  mild  und  besonnen,  ohne  ffleichgUltig  oder  schlaff  zu  werden,  in 
Umgange  mit  Collegen  und  Freunden  gesellig  und  gefXII%,  jedem  wohl« 
tbuend,  von  allen  geachtet,  von  sehr  vielen  geliebt.  Seine  Erholung 
■lichte  er  in  den  einfachsten  und  unschuldigsten  Dhigen,  namentlidi  im 
erlieitemden  und  friedlichen  Gespräch  mit  wenigen  Gleichgesinnten,  rnid 
Yor  allem  in  der  bei  ihm  von  Haus  aus  einheimischen  Mnsik,  worin  er 
recht  wohl  bewandert  war.  So  bleibt  uns,  die  wir  ihm  näher  standen, 
das  Bild  des  treuen  Freundes  unvergeßlich  uüd  sein  Andenken  ein  ge- 
segnetes. Mögen  die  wenigen  ihm  hier  gewidmeten  Worte  dasu  beitra« 
cen,  dafs  es  in  allen,  die  ihn  kannten,  erkalten  bleibe;  mögen  Sie  den 
Uehrlgen  wenigstens  die  Ueberzeugung  gewähren,  dafo  die  ^llologlselie 
Wissenschaft  um  eine  fruchtbare  Blüthe  und  die  detttscbe  Sdiuß  nm 
einen  treuen  und  tüchtigen  Arbeiter  ärmer  geworden  tot. 

Berlin,  im  Februar  185L  H.  Jacobs. 


Am  5.  Mai  1851  Im  Druek  vollendet. 


Gcdrucfe  bei  A.  W.  Schade  to  BeHin,  Grftmtralse  I& 
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AliliMifaiuiiSeA« 


Die  Benennungen  der  griechischen  Buchstaben. 

liidMi  ith  inieh  anschicke,  cMge  Bemerkungen  ftber  die  Nah 
meo  der  griediischen  Bochitaben  niederaoecfareiben,  die  als  ebe 
F^rltelsaDg  4^ts  AafaatMt  ttber  die  Mängel  gramniaiisdier  Lehr* 
ballier  ancesehen  werden  mögen,  babe  ich  tuvor  sn  erinnern, 
ersten«  dafe  ich  nicht  beabsiditige,  Aber  die  Nahmen  der  ZahlL 
neicben  zu  sprechen,  weil,  was  darfiber  6.  J.  Vofs  im  Arisiarch 
1,  M;  Simonis  in  der  haroAtd,  grmmmmHe9mii.  im  L  gr.  11^ 
1,  14^;  die  Verfil  d.  Märkadi.  Gramm.  Tbl.  1,  448;  Boeckh  in 
d.  S«aafab.  Tbl.  2,  386;  Buttma«n  ki  den^nailsen  su  §.  2  der 
nosMirl.  €ramm.  gesagt  haben,  binlänglteh  bekannt  oder  leicht 
sosinglieh  ist,  Ton  m#  aber,  da  ich  nicht  ein  Mahl  alle  die 
Sehiiikn  cnr  Hand  babe,  auf  welche  sich  die  genannten  Mtoner 
berufen,  weder  ernstlich  bestritten,  noch  recht  gi^laabt  wifeden 
kann.  ^  jettt  btn  icb  niebt  so  f^fickltch  gewesen,,  die  Ans* 
drüdce  ßov,  xd^^»  emmi^  cofint^  <^<M^  ^^^^  Qcn*  ^i  einem 
ehMken  criechischin  ochriftsteller  aacütreffeD. 

Aller«ngs  berfditet  Mmim  rmmimu  {l,  4,  ift);  ^Ftisro 
ei  ^  9i  q  im  groscls  s^inm  Itteiis  ßrisse  tt  mme  e«^,  astf  Q 
VI,  Q  flieiiog;Ma-  s%ii(/f<onrs^  F  mdem  A9M9  (sei)  £ßm 
vASfi^  ^iNM  opwm  nee  9  cini^  jfto  eonaoMmll  ^c^üi* 
me  ßM  ti  digmmmm;  alMn  sieht  man  auch  davon  ab, 
daTs  er  an  einer  anderen  Stelle  ansdrficklich  vau  als  lateinisctiei^ 
Nahmen  anführt '>),  und  meint  man,  unzweifelbaft  ans  Priscian 
entnehmen  und  ihm  glauben  zu  mfissen,  die  Aeolier  habdb  ehe- 


')  §.  44  dssssiben  Kapilela  sagt  er:  sed  eaiem  (nämlidi  Hierm  m) 
psteat  ^timtt  ewiotamii9f  ekju$  yalieiafta  noMn-^roset  ksbeBi  F,  no- 
9iri  9mu  eaeml  €f  9ii  [iOif]  ^Kgmmu. 

S«lAcW.  1 4.  «tumUIvmm.  T.  S.  27 
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mabls  ihr  Digamma  vau  genannt '):  8o  bleibt  docb  immer  noch 
nachzuweisen,  dafs  das  Zeichen  des  Bigamma  und  des  der  Zahl 
sechs  ein  und  dasselbe  seien,  welcher  Annahme  in  Bekkcr's 
Anecd,  p.  778,  24  durch  dieWofte:  fia^' yaQaxtijQ  arotieimw  öti- 
fiaivti  o^i&fMP,  aal  yoQ  to  a  atifialifei  tva  aQi&fWP  — ^  bI  oQa 
cvp  6  ;fa^axr^^  tov  F  ov  ötniaipei  OQn&fioVf  d^Xop  ori  oix  i<ni 
ijxoiXBiof  nnd  von  Mar,  VidorinuM  sowohl  in  der  angeführten, 
als  in  einer  anderen  SfeUe,  die  ich  nachher  ünsfuhrlich  mitthei- 
len werde,  geradehin  widersprochen  wird.  Wäre  aber  auch  das 
beseitigt,  so  hätten  ^apif  e»,  io'^i^eft  meine  Kennlnis  reicht,  im- 
mer noch  mit  Gewährsleuten  zu  thun,  die  nicht  die  sichersten 
wären. 

£afinT  ist  freilich  in  Hermann *s  Ausgabe  der  Wolken  des 
Arist.  in  den  Schol.  zu  V.  23  zu  lesen ,  hat  aber,  so  viel  mir 
bekannt,  nur.  des  Heraosgebers  Willkar  und  Eigenmäehtigkeit 
zum  Grunde. 

Der  Ausdruck  xSfmOf  der  öfter  als  Benennung  des  Zeichens  f&r 
neunzig  angefahrt  wird,  ist  allerdings  ans  griechischen  Sdurifl- 
stellem  hinlänglich  nachzuweisen.  Alken.  6  §.  ^  p.  221  Anf. 
f&hrt  einige  Vene  des  Byzantier  Parmenon  an ,  deren^  Aüfang 
lautet:  -«wj^  r«^  Skatoif  olfov  tig  vdmo  imro^  ixv&KSti  gxors^ 
ovdi  Honna  •)  yiyviia%ii09'  xeirai  d*  avavdog  — ;  Eusioih.  zn 
Anf.  der  Erklärung  des  lOtea  fiiichea  der  lliade  aa^c  oci  ni 
ndmta  ütoiveUhr  n&fna  Mtna  ^^^^mp  iUvata^  MUvtfiy  Oi  titr 
xoMmxrm¥  tmtot  unip%es  ^Stm  Uf%a&m^  ota  to  mtr  %  htHm* 
anftA^oPf  £(mtQ  cai/t(p6Q4ip  (p  <r  iptin^i^cu  f  iyHi$m»tmf  Stu^ 
id  AioQuig  SUf9p  amp,  Knstathi«»  meiäl  ohne  Zweilsi  seldto 
Angaben,  als  bei  dem  Scholiasten  za  Ari4iapL  pm,  23  und  b«i 
Suidas  unt«r  noimtotni^  noch  jetzt,  aber  freilich  ziemUeh  unklar 
nnd  zum  Theü  verdoÄen  yorkoanoMii.  Ebendahin  gehört  diB 
Bemerkung  zu  Lmoiim.  n^o^  imuÖ.  §.  5  (andi  in  Bmckm,  nwscA 
n.  p.  336)  über  das^Wort  Homta^^o^o^,  Der  Erklärer  si«t  na- 
ter  anderen:  ^iw  wtoi  ol  fmrei  ««»r  tijfaptSi^  •lg.  jüfl  re  fqKwi 
fb  ma^cunii»op  nanna  ti  ^vüij^aier  ^  <T(7^»  «<p*  cor  wu  na^m» 
püfuiCopto*  ani  tß  umnna  Hcuntpttim^  mi  M  vov  vipia  mt^u^ 
ifOQai  (eanqiiQeu  bei  JKaeAm.).  Heaydiies  sagt  unter  n$mtatim$, 
dafii  so^dn  Pferd  fenapMit  sei  ipt^rvffmftipop  h^  e^ftsibi'  vi 
niftna  o  iati  anBawf0qtidp%tf  P  nm  £,  der  Artikel  Htuma  aber 
lautet  bei  iim  vollttiiHiig  $9^  Kämmu  t^pig  4i  ti  £Uiti#iw.  omc 
ti  fm^9  fmi  tm^  KMjfuix^  f^iifetm  uotmm  wo  dmmfi^ß^tfthop 
9  äg  6  fiVKtii^iafio^  Ma»  kam  iri^  aagety  dab  das  «ehr  4 
Uih  aei,  eder  den  Sindrw^  der  Biohti^t  Mibe.  Was 
J».  M.,  mit  dem  das  fiM.  «leoiliflli' ftbcMloittaMttt,  uslefi  tm 


0  f^  vtro  loco  coH$0naniii  po$itß  eanäem  pror$UM  in  oiftnt^iu  vim 
hahuii,  mpui  Latinoiy  gumm  apud  jieoie$  digamma.  Vnie  •  pUrügme 
ei  nomen  koe  datUTy  quod  mpud  Aeote$  kabuii  olim  iigmmmm,  H  ewi 
•elf  mb  ipeku  poce  pprfeeium^  leUe  Vmrreme  H  Bidtm^.  i^Hte.  I  §.  tO. 

*)  Dif  Worte  gönnen  vielMtbt  «ieige  DeiiOkliMt  aas  IfetfoL  wi- 
ter  Manna,  • 
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hiihhiA  Ml,  wie  es  jeii  vorini^  «n^  nieht  geeigiMlv  <KeS«lle 
MÜnb^ea;  St  Worte  sM:   KJatma  ti  ^f^ua^'  oti  JCmvoV 

demnidist  folgende  Mn^  die  Sftebe  sieht  weiter. 

86  aicber  diiminch  aUerdtngB  das  Wort  xMtma  ist,  ao  hat 
mao  ee  doeh  bis  bkrlier  nur  ftr  eise  andre  Form  des  Bacfasfa« 
bennahmens  jMfaHKc.ansaseben,  Tom  der  nicht  mit  Sicherheit  mag 
gesagt  werdea  Jcitasn,  welchem  Dialekte  sie  aagehdre.  Weil 
mm  eher  bei  dem  Seholiasten  w  im  Wolken  and  hei  Suidas 
mrter  ttonmcmag  mwweiMbaft  cemeldel  wird,  dab  dbs  Wort 
Nomra  Nähme  $kt  das  ZeiiAea  mt  Zahl  neanzig  sei,  dann  auch 
aaf  Lmchrifteti  ehi  aadswa  Zeidien  als  das  gewihnliohe  f&r  den 
K-Laat,  etwa  yon  dieser  Gestalt  9  (s.anfrer  Bdekh's  8Uatsh. 
a.  a.  O.,  Schaeider's  Gramamt.  d.  latain.  Smr.  1  8.^2^),  an- 
getroffen  wird,  weiches  mit  dem  angeUiehen  Zeidien  för  nenn* 
Big  BMhf  oder  minder  Bberetastimait  «od  anf  das  die  Bsschirei* 
bwig  des  Bembtos  bSodeoten  mag,  wihrsnd  das  gewümllcbe  x 
Bttter  dea  Zabiieidien  seioea  aoderwcitiina  Werth  hat:  so  Ist 
maa  wetü  bareofadgt  aamoebiieD,  dA  dis  aadete  Iteicben  des 
K-Laates  ooler  dem  Nahann  Momia  aor  Becelchmiag  von  neon» 
tig  gebraaoht  sei.  Zn  bebanplen  aber,  x6rtm0t  nad  xamrm  seien 
Nahmen  ▼eracbiedener  und  an  rerschiedenen  Stellen  dea  AlplM* 
beAs  angebraahtcr  Lairte  nad  Zeidbea,  daför  liegt  schwerlieh  mehr 
Gmnd  vmgj  als  wenn  man  aas  der  crdfsorea  VerMfaiedenbeit 
der  Zeteben  aad  Mahmen  anderer  emaelner  Gmndlaate  ^ebdi^ 
fiüls  aal  Terschiedeno  irfiote  srfalieben  wolKe.  1>«r  Werth  dar 
Buebfltabea  als- Zahlseiehea  und  die  ZasammensteUaag  iiiil  dem 
jlebriischen  Alphabet,  das^  wie  anderweilic  so  anch  an  dieser 
Stelle,  wenn  man  aneb  nimta  noch  besonders  anerkennen  will, 
noeb  nitbl  einstimmig  wird,  kann  aMaliglich  den  Aas* 


aehlag  «eben. 

A«eli  was  die  Laleiaer  &b^r  die  Sache  sagen  <,  kann  mich  in 
meiner  Ansicht  nicbt  iure  machen.  QnintiliaD  (mal.  or.  1,  4,  f) 
fegt  4it  Gedanken  an,  ob  anch  wohl  der  Zeidien  l&r  die  Lmde 
na  wenige  seien,  nnd  dann:  an  i mw  oüae  (ilitrme)  rtdttmflmt 
-«-  al  M^mme  ti  Ijpoa  ^rMonindam  nöaiiimm  «aite  e§if  f^  Q,  c«fMS 


Ipsmm  fl^nid  iü^wsoos  mme  itmJlmm  4m  mmmero  mmngi^  darans  wird 
dem  niemaad  acbttefiMn  wdlen,  0f  i^reche  Ten  einem  nnter 
ktfi^  Teratandenea  nad  wmi  uJamu  ▼eracfaiedenen  La^et  Viel* 
mebf!  echeiMi  ihm  der  üalerschied  von  c,  ür,  y  geschsmndcff  sa 
aeia,  irie  es  aaekJfcr.  Fie^orb».  1,  €,  13  fiodi  OMbrertn  gegaa- 
can  ist,  y^.  nach  bei  demselbea  c.  4,  1W.  In  der  leteterf^SleUe 
§.  38  jagt  Marinst  y  H  fmUm  opmi  Graecoi  €i  qmre  deatääw 
[achan  CInoeow.  wollte:  de^itrU']  fwmgi  viee  Mj^roe  üagßtoscer/ 
poit&HSf  ei  |Mml^emn  lürae  hgerUU:  mmc  snbn  aimd  Oroseos 
^Birla  n  mi  jaosHa;  C'  aatfr«  opad  Ci'rasros  ohHmi  natwm  namgrl 
assr,  |pf9  9ao  upuä  mnüqmw  e  forni  twiUum,    Bedenkt  man  aach 


dals  (Qoinlilian  von  notma  sagt:  mme  'toiltM»'  in 
,  so  bmTs  eadeaehten,  dab  Harbm  nickt  sogen  kAoae, 
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Alpltf^et  MgmmAw  ^  ^,  ■oniini  dili  er  nv  foü  dco  ZiftM 
tpreehe.  CommeUww  bcoMrkl  sa  irnnr  Stelle  tter  die  bttJea 
^IseicheD  g'  und  4  t^i^Mie  I»  Mim«#  co/k  wthtmm  cpwmi  omvj 
reperio^,  daraus  weüs  ich  m^Aä  aa  gewiasea. 

Zweitcoa  habe  ich  vorlMBg  m  beaierkcnf  dafr  ich  «okd  Buch- 
atabenoabiBeii  Stig;ma  edev  811  bei  kcneni  Griechaa  aa^LÜaf 
fim  habe,  abo  darüber  nicht,  weiter  ■prcchca.  iccm. 

Dritteos  moCi  ich  bemeridtch  Mthea,  dab  ich  aeniiliaehe 
Spradien  nicht  Terstehe  ood  oudi  alao  aaf  AhMtnagea  «ad  fir* 
klinui^ea  aat  dem  Hebrüachea  oad  def^gWchen  aiiät  finhiawn 
fthcrhaopt  kooinit  e»  mir  TerachmAidi  nur  daraaf  mi^  nach  Hof- 
Hehkeit  xa  eraiittebi,  mit  welehcff  Nthaww  die  Griechea  ihre 
Bachataben  benannt  hal>en. 

Von  den  iblichen  und  bekaanftea  Nahminrder  Bachstaben  ate* 
hen  nnr  folaende  zwölf  aabedeiridich  festx  «Xg^Kf  ^«y  Mira, 
Ctto,  ^c«,  ^$riE,  Imta^  Munra  (v4m  der  Fona  Komm  ist  aesprä« 
eben),  p»y  wSf  ^  rav;  es  um  genfi^en,  dicsrihiib  auf  ÜMgaade 
Stellen  sa  rerweisea:  Piai.  VnäyL  |i.  393  £  4M  CD.  431  £ 
427  JIC.  402^  418J7C.  412JEL  4U  BC^  Tkemei^WQ B,  W7 E^ 
CattiashfA  Mhm.  10  §.79,  ebeodas.  §. gl  das  chälceikMu Spimmm 
Bad  11  §.  30  dk  Verse  des  Achios;  Lncian  in  dem  Biethuatrett 
der  Vokale;  die  Hexameier,  welche  d^  lahaltsaBcahea  der  ein- 
xelaen  B&cfaer  der  lliade  enthalten;  sie  sind  hei  &stalh.  in  der 
ron  Bekker  heransgegebenen  nuQaa^aait  'Ikiddog  oad  in  den 
▼on  Bach  mann  heraosgegebenen  Scheuen  der  Leiiniaer  Haad- 
sdirifk,  dann  in  liieren  and  neueren  Ausgaben  der  lliade,  im 
vottständig^tea,  so  viel  ieh  weifs^  in  der  firnesti'achca  mnu» 
tfe&n,  and  sind  sie  swar  anch  nicht  frei  von  Abweidumgea, 
so  betrefien  diese  doch  die  Nahaien  der  Bnchatahen  sehr  wea%. 
Mehrere  fiachstahaonahmen  findet  man  aaeh  bei  Eustelh.  adhol 
in  den  Anföogen  der  einzelnen  homerischen  Böcher,  so  wie  ia 
dem  Amr.  Jd.,  Biym,  C^tid.  .bei  (Md.  in  den  Reg.  prmoi.  an 
JIma.  de  em.  ral.  ao.  120  p.  440  and  In  der  dem  Btfm.  GmJL 
aogescblossenen  'BrpftoXofia  tov  ikaaßijta».  Die  Angaben  der 
Hei^Misgeber  fiber  die  Lesearten  der  undachriften  gewihren  frei* 
lidi  in  dll^en  Dingen  nicht  eben  die  Ueberaeaguag  r^^er  Za- 
Fcrlteigkeit  (maa  ^ercleiche  deshalb  anr  ^  Bekker'OBaea  oad 
die  Stallbanm'schen  Noten  ca  Rate  je  in  sieh  nad  mit  eiaia 
der),  indessen  die  oben  aufgrffthrten  Nahmea. werden  gleichwohl 
ah  feststei^nd  angeseb«!  werden  dürfen;  oad  aabeltegfach  sshaiat 
es  tn  sein,  dab  gegen  die  flhrige  üeheriiefeiaaa  aM  gegea  die 
aosdrllcklichsten  Zei^isse,  die  unten  noch  angeOUni  weniea  wor- 
den, die  erwfthnte  "Etviiohyf,  dkamß.  statt  ^  riefanehr  /i4  hat, 
ztfAahi  da  4er  Nähme  dort  ahgeleitet  wird  von  fmp  o  rnffud^H 
Vl^  ovQtmcm  si^^^;  dabei  könnte  viellekht  an  wmm  aedacht 
sein.  Und  nfn  ridittgslen  vrArde.  reniHathlieh  nnr  ^  gescnrfehea 
sein,  wie  auch  r»  $»  o^  ir,  «»  qp,  x*  ^f  ^  mftale  es  veraMithlieh 
aoeh  nicht  ^o»  and  rav  hetfsen,  Mmdem  ^  and  r.  Uebrigeos  iai 
sa  hemerhen,  dab'^^  anch  pim  hieb;  so  soll  nabmenllich  DeoHK 
krit  den  Bochslabea  geaaänt  haben,  wie  Eo^Mb.  aas  dem  Xa^ 
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halteil  miobie  Nähmlick  tu  konni«  «llavdKkig$  sehrwoU  magk 
werdea,  es  gebe  noch  eine  Klane  einsylbiger  ßvehdlabeniiWHieo, 
die  mit  den  Torigen  gemein  hätteD^  lanc  tu  seie  uod  periapo« 
meoirl  .xu  vi'erden,  so  wie  «ufserdem-  noch  auf  et«  difgorop^muit* 
xngefaeto,  aber  auf  ein  andres  als  tr»  nkmlicb  auf  i,  and  «e  liem 
Behufe  konnte  Helladtos  sagen:  sec»  ra  SXka  dd^  m  8*f  i  fiotmmiX^ 
laßaj  xal  ix9tn^tho9  ^otwi  ib  digQmf.  (oder  fLOM^i»  fyfv^i  e^ 
ffvAXmß^p)  xai  msQUmöhtmf  xa  sageif  aber,  wie  jetxl  aeschiebl» 
aal  6iqh&.  tx^i  triv  avXkaß^v  xai  UeQum&rm  enlblül  temUhidigen 
Unsinn^  etwa  so«  wie  wenn  man  sagte,  eisigen  «ogeonsehten 
Metallen  kolnine  W^  Misainaieb^es^tat  tu  sein.  Denn  wflireuA 
die  Vokale  in  fioat^nt  ^^^««  übd  ^^^ra  celbeili  werden  «nd 
die  lelateren  ihren  Nahnien  davdn  haben,  da&  sie  isöwobl  \am^ 
als  ka^  sein  können,  trennt  man  davon  die  IMphtbongen,  die 
man  als  Znsamdiaisetxongen  ansieht  und  weiehe,  namientlidi 
knmec  si,  lana  sind  <st  JMsn.  Thr.  RA.  631^  a^lL  OU«  33). 
WiH  man  sich  nun  nicht  diH  den  hUgtiefaiten  Kanälen  der 
s^tedbtesten  Ausleger  helM,  so  bleibt  nui'  M>rig,-  entweder 
dafs  man  inu  vor  t«  cüüUk  t^gt  und  damit  ge^en  die  aesgedeira* 
teste  Uebertie^Brnng  verstfet  («ir  wenigstens  ist  sonst  smK  nicfai 
die  mindeste  Spur  von  einem  |si>  nü^  ^fwi,  2*>»  V^  bekannt  «e« 
worden;  oder  soll  man  fBr  %%%  solche  Spnr  bei  Hesyefa.  antreffen, 
welcher  unter  jti  sagt :  hii  t§h  fBAtSt  d^mifuSv  ri9t0  IdQmwmff 
über  die  Worte  Ifist  sich  viel  vermulhen  und  nichts  mit  einiger 
Sielierheit  bestimmen)  und  auberdem  no<^  in  Betneht  des  j 
sregen  eine,  wie  ancb  sonst  besclHiflene>  aber  doeh  ansdrMrlidbe 
Regel,  die  nnten  Torkommen  wird,  so  wie  ge^endie  meines 
Wissens  Überall  fibiicbe  Schreibung  der  Worte  x^t'^  ^h  X*^''^f^f 
%iüusptm;  od^r  man  bequemt  sich,  die  Worte  qmu  di^.  —  ^p%X 
a)s  in  ihrer  dermabligen  Gestalt  grober  Unj^chickliohkeit  uge- 
h&rig  xo  tilgen,  dder  saobgemüs  au  Indem  und  danrit  der  Uelkr* 
liefemg  treu  xu  bleiben.  Man  ßndet  nXi  9«,  r«,  ^ffi  alle  oder 
xnm  Thcil  bei  Piato  Grolyl.  402  K  414  «.  427  4^  9«mi.  36  JT^ 
dann  hei  idlAsn^  PhU.  &fmp.  9,  3,  3  a.  B.,  in  den  InhaHsangaben 
der  Iliade^  bei  Eostatk,  in  dem  Ei>  M.  (wo  {edoeh  f«  so^  ohne 
Prosodie),^  in  den  B»g»  Fr^.^  so  wte  endKch  i«  den  lltestm 
der  mir  xngftogiielien  granimatiscfaen  Lehrhacher.  oder  Anwdismi« 
gen  der  neueren  Zeit,  als  e*  Bw  in^lSeiitsfasds  /irfreJMS^ini  in 
/idsoNta  jpftMcilnlcmR^  hinten  \  jBi^fft*  BtjmWwktB  fMr  JM^pMMnoaimn 
oHfügm»  (soO  Mu  M9k$iwk9ti  mo  ChH.  MCOCOCi  mi  jrle  Chi. 
Oct.  (hier  ohne  Prosodien),  f^er  in  MpUki^omn  MtmUmm  el 
tfn,  gedruckt  tm  Paris  bei  €HMe$  i$  €tmitmMd  venonthMdi  Im 
Aolange  des  16ten  Jahrhunderts^  ebenso  in  InMM,  «e  imätttä^ 
in  §r.  L  N.  Ommdo  mMott.  A«9«L  1U7^  Von  ttenersn  Bttchera 
brauche  ich  nicht  an  sprechen. 

Uebrigens  sagt  das  Et.  M.  unter  fit  «UUw  U  %  €i^o  (vo 
<nes;^«fiif )  sjisoff,  iti  l^n  o|stor  x«u  j^^peüofr  liU^Jlftr  n^nf^  fd^m 

*>  Bei  H»m,  tnJHmi.  PküHkr.  Aef.^.*^,  1  4et  Ast^scben  Atisir- 
ist  wricbtlg  jtM^oK  io  «j^^^^  geMadsrt  wordea. 
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aji^wiää^*  Danü  fst  ^etncintf  der  eise  d«r  bMi&.sich  4Mkh 
knaweuiea  Strielie,  wAht  das  X  iNtdeHt  stelle  dls  Zeichen  der 
d|tttc»  der  andre  das  detßccQeia  dar;  seilriebe  man  non  s^^i  mU 
Toller  und  etwas  TergrSisertir  BeseidnuMift  der  Beienoag,  s6 
wirde  dabei  die  Geslalt  des  x  >*^^  ^^  NaU'  zum  Vondicid 

X 
kommen^  nüiiiaUeh  so:  Iji.  Das  mm  noii  nicht»  als  eine  von 
den  vielen  mfiCrigen' Spielereien  sein;  dessen  nngeachlei  aller  ist 
wohl  denkbar,  dafs  man  den  Buchstaben  in  spfiterer  Zeit  ^ 
genannt  habe,  wie  sieh  unten  «eigen  wiri,  indMen  ist  mir  dar- 
über nichts  weiter  Wkaant  j^eworden. 

Ueber  die  DenennnnK  vefei  X  wird  man  schwtriiefc  su  ^eta 
befriedigenden  Ergeonisse  iDeaiinen,^wenA  l^iefa  IdfidUf  des 
Fo 


aicli  in  der  Form  ven  /owda  hinfig.  in  LehrMbclRni  des  vorigen 
nnd  des  Torvori^  Jabihonderts  findet,  so  gnt  als  isar  keine  Be» 
l^ndnng  hat;  wenigstens  mir  ist  diese  Gestalt  des  Nehn^ne  nnr 
ans  der  erwähnten  trwfmloym  in  grieehisebea  Zeichen  bekannt^ 
wo  in  der  Handsebrift  Uif/ia  stehen  soll,  dar  aber  Tom  Heraus*' 
ceber  in  Xofißda  geändert  ist,  obwohl  nicht  verkannt  ist,  defii  die 
AbWindg  (^iM^sf  eo  hiß'')  vielmehr  auf  Idßda  führte.  Nahm- 
lidi  dkse  Form  Xdßdu  ha*  bd  Hato  OalW.  402  E.  4M  A  427  IT. 
M4  CD  nnbedenkiick  des  meiste  für  sieb,  auch  ist  sie  "^on  Bek- 
ker  in  Arisiot.  *ir.  c;  (ipa  icrr.  7  Kap.  4  p,  514,  IS  anfeenommen 
ond  findet  sieh  sonst  Iwi  Aihen.  warn  bei  ilet9c&.  in  «nf^i/^  nad 
in  Xdßda.  Lndan  aber,  Photius  nnter  hifißia  und  bei  ihm  E»- 
uolis,  das  EU.  M.,  Eusidik,  und  die  hexametrisdie  Uebersdirift 
haben  JU^da,  ebenso  die  vorher  angefahrten  grammatische^  Bfi- 
eher  des  Ifiten  Jahrhaaderts.  Siohcra  mag  daraus  nicht  weiter 
abanneinnen  sein»  als  dafs  )ede  der  Formen  ihre  Berechtigaag 
lisiie.  Eben  dahin  fölu^en  auch  die  beidbn  Formen  lofißdmuiiiög 
Qminiii  in$i.  1,  6,  32  und  lahdacUmus  Mari.  Cap.  5  o.  167  GrfH. 
Piomedes  2,  6,  den  ich  jetxt  nicht  Tcrgleicben  kann,  nat  nach  den 
WdricrbOebem  UmidacUmuM^  bei  einem  Griechen  habe  ich  dae 
Wart  nodi  nicht  angetroffen;  so  liegen  auch  JUx^oec^^  nnd  hxiiß- 
iom^ijg  neben  einander,  ab^  Xdßdmjm  kenne  ich  (aus  Schnei« 
der^s  Suppleatenten)  nnr  in  dieser  Form.    Die  Vermuthong  Qbri- 

fens|  dafs  sich  Xapßda  genau  genommen  ebenso  zu  hnmed  ver- 
alte, wie  SXqia  zu  alef^  dAta  zu  üaleif  und  ddh  ß  etwa  deu- 
sdiben  Werlh  un4  Zweck  habe,  als  in  fMtftjfißgia  oder  als  das  d 
in  avi^ig^  liegt  zwar  nahe,  und  im^  FaU  der  IBestlii]£uag  dersd- 
ben  würde  allerdings  «asanehmeu  sein,  dab  Idfißiu  nie  ursprüog- 
liehereForm  sei^  bidessea,  wie  dieSaebe  bis  jetat  sieht,  laödite 
dum  ^ber  tu  glauben  geneigt  sein,  Imßdm  sei  die  ältere  Form. 

Das  I  finde  ieh  in  den  mir  zucängKcben  Grammatiken  und, 
mit  Ausnahme  des  Schnei der^schen,  in  den  neueren  Vnirter- 
b&ehem,  welche  ich  eben  nachzuschlagen  im  Stande  bin,  fiberall 
|i  genamit«.  «Schneider  hat  wie Stephanus,  das  kxic  VII virar. 
II666)  und  Hadr«  Junius  (U67)  ^v,  und  diese  Form  dfirfle  leiebi- 
Uch  fUe  liegröadetere  sein,  ich  finde  sie  wenigstens  ferner  bei 
Callias  (s.  den  Aiken.),  bei  Lucian,  in  den  prosodisdien  Regeln 
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bei  Henn.  f».  M»^  in  den  JBf .  JK  und  bei  Pkinrorinot  >),  iaam 
scheint  aber  |S  anch  jetat  bei  den  Griechen  Mfich  xa  aetn^  we* 
nigateoa  ist  der  Bnchaiabe  in  der  L&demann^ sehen  Grammal. 
des  Neogrieeh.  S.  1  Xy  genannt.  Die  Farm  |t  findet  iieh  in  der 
Inbaltsanteige  des  Boehes  |  der  IKade,  dann  f&hri  dahin  die 
ifviAoXoyiütf  wichtiger  aber  döHte  eine  Nachricht  des  Priscian  er- 
scheinen, nach  welcher  der  lateinische  Bocbatabe  J[  m  seinem 
Nahmen  deshalb  yoran-  ein  i  bitte,  weil  der*  griechische  Nahmen 
in  I  ansgienge  '). 

Auch  der  Nailme  des  <f  stdit  nicht  fest,  wenn  man  anöh 
darauf  kein  besonderes  Gewicht  legen  ma|,  dafs  derselbe  bei  den 
Dcriem  cdw  oder,  wie  ich  auch  finde,  <mWf  so  DindorC's  Ausg. 
der  Schol.  des  Arist«  fi^.  33,  md  ebendas.  um.  60T  (600)  #i^ 
(das  fü  am  Endif  wSre  ao  unerhört  nicht,  wie  sich  unten  bei  « 
zeirt,  ist  aber  im  morliesenden  Falle  vielleicht  nur  durch  das  da 
ericiärte  a€tfi(p6^it^  Teramast)  geheiben  hat  M.  Zu  bedanem  ist, 
dafs  weder  Aber  diesen  Nahmen  und  sein  Verfa&ltnis  ^u  a{y^ 
Genaueres  bekannt  ist,  noch  eiiie  andre  Spur  sich  mit  einiger 
Sicherheit  verfolgen  list 

Theodosins  nShmlick  bei  Bekker  su  AnolL  a.  a.  O..  sondert 
die  Buch^boi  nadi  der  Sylbentähl  ihrer  Benennungen)  einsyl* 
bige  seien  «,  fi,  r,  $,  o,  ir,  q^  r,  v,  o,  %*  %  ^f  aweisylbi^e  ^ 
ßy  ff  ^9  C»  Vi  ^f  h  x»  K  <f'  ^t  Recht,  sagt  er  iemert,  gehen  in 
der  gewöhnlichen  Ordnung  die  Lweisylbicen  voraus  und  folgen 
die  einsyibigen,  nur  sei  jenen  ein  einsylbiger,  nämlich  e,  und 
diesen  ein  zwebylbicer,  nSmlich  (T,  befgemisclit 

Der  Annahme,  dafs  in  der  Thal  das  Alphabet  urypröuglich 
nach  solchem  Gedanken  gemrdnet  worden,  möchte  der  Nanme 
und  die  Stelle  des  s  nicht  eben  entgegen  sein^  da  dies  jeden 
Falles  in  den  fftugeren  Lanfen  und  Z«iäen  gehört  (dessen  an« 


')  Im  Et.  M.  steht  iv  ohne  Bezeicbnutig  der  Prosodie,  da  aber  der 
Nähme  mit  U»  und  iveua  zusammengestellt  wird,  so  ist  elnieusliteüd, 
dafs  hier  an  ein  Verfcbreihen  nicht  gedacht  werden  dar^  «m  so  weniger, 
als  nach  dem  Lex*  VH  vir,  und  Hadr.  Jun.  (jedes  führt. an  Sv,  dieser 
Sv)  Phmwarim.  mit  dem  Et  M.  ToUstindig  fihereinsümmt. 

')  Die  ixv/toloyia  gibt  swsr  den  Nahmen  nicht  an,  leitet  Ihn  aber  ab: 
nofci  jou  ^uUov  mm^^oq  (das  Wort  giyiBTog  finde  ich  nicht  in  den 
Wörterbüchern,  auch  nicht  in  dem  neuen  Stephamis,  eben  das  gilt  von 
r«9<Xioucw?  ebendaselbst  unter  v;  ^«a»««  unter  v*  1^  *^öe  BedenkÜchr 
keften).  Friician  1,  9-  '^  ^  ^^  erstlich  ans  Donat  an:  Sed  ix  Mk  i 
inehoai  und  fHhrt  dann  so  fort:  Id  eümm  Euiropim$  eowfkmmt  dicetut 
ünm  duplex  x  (doch  wohl  ix)  quü*  ideo  ak  i  ineipii^  fuim  mpud  ITrot- 
eoi  im  eandem  derimi  Um  dieser  Zeugnisse  willen  liatle  er  voiber  go« 
sagt;  X  (1.  i»)  •—  «6  «  imeijßii  per  mmuirophm  groeei  imminiM  xi  (doch 
wohl  üX 

')  Die  ältesten  Zeugen  fiir  die  Benennung  <fa¥  sind:  iHnd.  in  dem 
Fraflmeot  bei  Dign.  Hai,  nigi  avn,  14  |>.  44  ed.  T..  sowie  bei  Athen. 
10,  82  und  II,  30,  ferner  Herodot.  1, 139.  CeMime  und  andere  bei  Athen. 
10,  79.  81.  II,  30,  in  letzter  Stelle  auch  Athen,  selbst;  aafeerdem  findH 
sich  die  Nschricht  dfter  bei  den  Graaimattkem,  wie  bei  Bmt.  au  iL  n 
und  9  so  Auf. 
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i;eiidilei  kano  e$  fite  seiv^^b  der  Vokal ;f».iil»^  ■■rhhnr  Smir 
midiaHeo  Mia  wird);  aadera  aber  stcdit  es  mit  a.  AUeiii  vielr 
leidii  iat  aut  bestem  Reehie  .der  Aoiichi  de«  Ei.  Hi^  beUostim* 
BMD,.  weichet  den  Nahmen  (nyii^m.  voo  cZ^  ableitet j  -das  Woct 
cirftog,  dann  die  msweifelhaft  aeboa  aehr  alten  Versoehe,  das 
Wort  0iypLä,  in  deklmiren  '),  eodliek  manche  andre  Bildnngti^ 
wie  etwa  infiqi>*ffM  ond  cttiqvfinig  ^  dOrflen  wohl  mr  UnterstÜl- 
■mg  der  Meinong  erwfihnt  werden.  Nimmt  man  nm  daxn  dM 
nnyerkeonbar  hohe  Alter  dea  Nahmen»  acmt  so  wäre  ja  §a«a  gbuib»- 
lieh,  dals  dies  der  alte  echte,  der  Stdluii<  im  Älphab^  aogemes^ 
aene  Nähme  sei,  der  nor  spftterhia  viaii  dem  Worte  c^fptmp  daa 
einen  bestimmten  i^ecUsclien  Begriff  enthalte,  verdrSiurt  sei. 

Wie  Tiel  waltfM^dnliehes  daa  min  habe%mag,  ao  bleibt  mir 
doch  itrB  •Ar  bedenklieb,  dafa  sonst  keia  Buchstabe&nabme  kon- 
aoeantiseh  sehliest;  damit  soll  nicht  die  Echtheit  des  Nahmens 
MT  angefiichtca  sein,  aber  es  ist  mir  Biehl  wahrscheuilieb,  dals 
er  in  daa  System  der  Bettemumgen  gehöre,  welches  die  alte  An* 
ordnOBg  des  Alphabets  veranlast  bat,  oder  doch  mit  derselbe« 
im  genauester  VerbindiiBg  an  atdiea  acheint.  Piesem  System  der 
BeaeniMmgfrt  w&rde  es  angamessen  gewiesen  sein,  das  #  aC  an 
nenoeB,  imd  dM  i*t  wenigstens  eiMeoehtend,  dab  sidi  ^i*nm 
sin  gmt  eben  so  vefbalten  wiirde,  als  sieh  rv  so  nnn  verh&lt» 
Vidleieht  isfs  aneh  nicht  ao  kfihn,  ananoehmen,  eine  Spar  4ar 
▼ermntheten  Benenmuig  finde  aich  in  iet  Betonnag  a$y^. 

Nihmüch  wenn  üiyp^a  nur  schlechthui  ao  cCCm  ^hdrt  (an- 
nunehmea,  es  kommn  Ton  anmelr,  ist  doch  gar  hart),  so  sieht 
man  keinen  Gmnd,  von  der  muthmalsUcb  naturgemduen  Proso- 
die  abanweicfaen  und  anders  als  cl^fiM  au  .schreiben  und  au  spae- 
dken  *).  So  findet  sidi  denn  nun  der  Nähme  anch  sehr  aahlr 
reioh,  aahmentlieh  bei  H&roiai*  1,  139,  ia  Dindorfs  Ausgabe 
mo  Xm.  AL  4,  4,  10,  bei  Mke^  10,  82  und  II,  30  (in  den 
Varianten  kommt  da  auch  <5iypa  ¥or),  h^Emioik.  und  son4 
in  der  Ueberschrift.  des  Bo^ies  <r  der  liiade,  in  der  Chr^stom. 
des  Hellad.  in  Gram.  /Ae^  10  p.  063  C,  bei  Suid.  in  dem  £r.  M. 
nad  £W.,  in  der  hu^oL  in  dem  aa^efuhrlea  AlphakHum  vi^^ 
uk  verschiedeBea^  neueren  B&chera,  die  mau  leicht  vei^;leichee 


')  Unten  wird  weiter  die  Rede  davon  sein;  vorl8u6g  Tei;g)etcbe  man 
Mor,  SU  Xeji.  Bdl  4,  4,  10. 

*)  Elmü.  zur  Med.  463  behauptet  nach  Lobeck  Paralip,  j».  407  ia 
trff^m  sei  das  •  lang,  und  dsa  ist  irnn  auch  x.  B.  toh  Butimann  ia  der 
auafiibrL  GtanMn.  gealaubl  werden;  Lobeek  aber  neigt,  dals  die  Sache 
uicU  so  sieber  ist«  Vw  tod  .  ihm  angeliibHen  SteHen  füi^  «/(<  und  « j- 
Cor  fiige  oMn  noch  lu:  Sfkol,  Od.  »394;  SckoL  Th€ocr.  Id,  1. 1;  Schol. 
Jritioph,  äch.  1173.  Eg.  936y  Demeir.  nfoi  'Eq^.  g  94  IX  p.  46  W.jr 
Apollon,  Lex,  und  BencK.  unter  <r/^  Et,  M.  in  yft&itq;  Suid.  in  trCiov 

^ fieser  hat  in  attsaaf  ffT^t,  el>en8o  £l.  M.  in  (t/^«).  Dafs  die  bekannte 
ege):  a, »,  v  Seien  vor  It«  i*  V^t  besonders  vor  (  knrz  (Htrod/hei  fferm. 
de  em.  rat,  p.  316),  hier  nicht,  wie  Lobeck  besorgt,  eine  Ausnahme  er- 
leide, scheint  aua  Et,  Gmd.  &01,  49  zu  lolgen;  die  Worte  sind:  ^6  €Cim 
d«a  %ov  Imxa  /^a^cTou  t^  Xo^^t  liv  d*a  x^i  i(w. 
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ktnn;  aosdHIcMkdk  i|»er  verdient  noch  angelUirlr  zu  werden^  4a& 
nach  dem  Glossar  van  Da  Fresne  in  Konslaniiiiopel  ein  öffenlli* 
cbes  Gebäude  (seiner  Gestalt  wegen)  £l^a  hieb.  ]>age|seu  wird 
iff^hl  in  dem  Bekker'schen  Texte  des  Plato  Aberall  aijfia  ste* 
^n  (man  vergleiche  dieserhalb  Oraiyi.  p.  4#2  K  407  B.  427  J, 
mi  CB.  Thtaei.  f.  203  CD^  indessen  gewfllirl  die  Ver^^eicbnang 
der  Varianten  keine  rechte  Sicherheit  ond  Klartieit)^  sind  diese 
Form  findet  sich  femer  bei  Locian,  in  Erneati^s  Auatabe  dos 
Homer  Aber  II.  <f^  eben  so  in  den  BacHmann*acheo  Scfaoiie«^ 
im  Anftinge  der  S^(»7^fi.  des  Chrysol.  in  CUnardi  kuiiL  und  in 
verschiedenen  neueren  Bftehem. 

Von  dem  Et,  M*  ist  bemerkt,  dafs  e»  oipf^a  hat,  indesseo  da 
wird  &bei*  die  Schreibnng  dieses  Nahmens  gelehii,:  ,,«Ä  o«  c,  t« 
^«^  siV  tt  hiyörga  wi^ma  tw  ctovjKiUmp  iwi  ^sm^skt»  Mm 
noQiiÄijyea&ai  et,  ^^  y,  d  *)*  Damit  ist  die  Schreibung  (reirM 
«irückgewiesen,  diese  wftrd^  aber  achworlich  eiaor  Abwefa*  be» 
ddrft  haben,  wenn  man  aiyfui  gesproehen  hüte,  so  seheint  das 
Ei,  M.  trots  dem  voranstebenden  üiyfia  gerade  die  anadrOdc«» 
llehste  BestStignng  för  tfi^a  ianrnbieton^  und  wie  dieso  Foivi 
aehlei^weg  siäwerlieli  von  oi^;«»  obsnleilon  ist,  ao  kaoa  aio  ober 
sehr  wohl  darin  ihren  Grund  haben,  dafe  der  .olwis  arsprfindi* 
che  Nähme  a$  in  den  dem  Griechen  gana  klaren  «nd  fll^  den 
Lont  sehr  wohl  passenden  Nahmen  aiy^iu  Obcrgieog  und  bald 
als  elf  IM.  noch  einen  Anklang  des  alten,  aber  imverttSndtidMB 
Nahmens  beibehielt,  bald  gam  frei  und  selbst  findig  eifim  lautete. 

Ebo'demnlchst  die  Unteasoehnng  a«f  die  Vokale  a,  o,  v,  t» 
Msammen  _{erichtet  wird,  mag  fiber  v  besonders  bemeriLt  wer- 

otroijlfsror 

7^ 
[eine 
andere  Spur  dieser  Benennbng  ist  mir  nicht  bekannt  fj^pwordea, 
ea  mochte  denn  sein,  dafs  solche  in  dem  ohalocdoniaehea  Epf- 
cramme  bei  Alben.  10,  81  anautreffen  wilre;  dort  tat  nfibmlieb 
die  ahe  I^eseart  gewesen:  (saw  vfi  Slam,  nwa  ist  freilich  klarv 
^B  fi  erwähnt^  werden  araste,  und  deshalb  hat  man  ceschric» 
ben:  0A9  i  fw  ilAfity  vielleicht  war  aber  im  schreiben:  tfstr  vfi  fUß 
SX(pa.  Der  Nähme  vfi  gehört  nicht  allein  nicht  in  das  gesammle 
übrige  System  der  Buchstahennahmen,  sondern  trit  auch  nebst 
dem  erwähnten  cau  gana  aus  der  Analogie  griechischer  Wort- 
bdldnff. 

U^er  die  genannten  vier  Vokale  ist  noa  zunftchst  von  nicht 
geringer  Wichtigkeit,  da&  Plato  im  OtilW.  w.  393  H  sagt:  asS^ 
ofoixsfW  olif&a  Ott  Mfimu  UyofMp^  «UJl  mm  e^a  tm  awmta^ 
alLqif  tmui^ftiif  ro0  «7  xai  rov  v  xai  rov  od  x«}  rof  lo.  tfiW  ^  £t- 
loi^  (pc9nqB<fi  rs  nal  Ju^iifoig  oJa&u  Su  ft^Qm&imeg  SXXa  y^dfL- 
^ata  hsyofiep  ipoiAOta  ftomSftMg,  Die  Variantensammiungen  sind 
vdeder  hier  «nd  an  ähnlichen  Stellen  in  ihren  Angaben  nicht 


den,  daft  Eustath.  an  Anftin^i  von  II.  v  sagt:  ort  ^i  v  atoi^M 
iü  lefw<ft9  oi  uäicXetg  /«ava^  ^dijg  Ofxsiip  j^,  ^ptlkituiol  ji 
mfw  inl  namw,  vni  tmp  ti^ir^op  tuuji  f$a^ä^9€m.    Ifgendeia 


>)  DaCi  «tatt  a,ß,y,S  tu  kaen  ist:  aUfo,  /Üf»«,  f«»iMi»  (odsTTttiNif ^ 
dura,  Ut  wohl  binläoglich  klar.  rr    y         f  r-- 
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TiiUtltai%  md  Uir  gtimK^  dib  nan  dne  iMrcfV^NiMliuig  ^mi 
dffi  LtKcwtto  d«r  HmscbriAeD  gefdutoes-kdasle;  die  llteslm 
«1^  tdleitteii  aüerdiM  dflerdie  ^«limen  «d  liaben  oder  Mm 
tu  föhren^  als  die^eieaeD,  wenn  gleieii  die  PfModle  hAft%  nkM 


aagegebea  ist^).  -  In  dar  £rklftnuig  des  Kratyto«  sagt  Froklj 
I  «r  Ä  "  "      «.  -    . .       .  -«     ^v 

mgar« 
so  biHia  «  aaek  als  ^  aAd  ak  si»  a  aueh  als  oa  and  als  o  £<^ 


wo  er  auf  dlasa  SMle  kianat  (§.  ir^)i  elMmidils  habe  man  mk 
wemgarer  fiekrifliige  zar  Besaiebiiatog  der  ^nmdlattte  b«di^ 


dfottl,  dinb  filRt  erlsrt:^«r  o^  ^  mdtM  Uyy  ti  $  nul^  o 
tu  ip4fima  caraa  [tceiml}  tmig  dvpifm^Uif  ^^s  f>tifhp  4xM¥ 

Diese  Nabmöt  nun  «2,  av,  if  A  dnd  aaeh  andervf ekSg  auf 
das  oMWeifelhafte^  besHMat.  Die  Vcrsibef  schrillen  der  ent<» 
SDreehenden  Bfteher  der  IHaie  'fingen  entweder  mit  den  vollea 
Nabttien  an,  wie  sie  eben  angeg^an  sind,  ond  dies  könnnt  an 
Mtafigstan  vory  «der  an  Stelle  des  NafattKoa  a4airt  nnr  das  Zel« 
dien,  abendl  aber  verlrit  dies  Zeiehan  oder  der  Nähme  dto  Utege 
des  eralett  Didetylen  M,  dann  finden  sie  sieh  bei  Atkm.y  nnd  die 
MMM  Ptatarohiaclie  Schtift  nmi  nf  nl  h  dtk^^  bembet  anf 
dem  Umstände^  dafe  s  den  Nabmen  s7  hatte  and  den  Last  m  atH 
beseiwiiete* 

Za  dea  Zeagntssen  fbr  e?  gebllrt  aoeii  noeh,  dab  naeh  JM* 
7M,  ^  Herodian  der  Meinang  wart  t^  hstp^iniaiP  f<aa  i  efieet 
U^fia  aov  8  y^iiLm9Q.  Bier  hat  diese  Antiaht  geaade  niehl 
gt^bes^wiebt,  Indess^  ist  darin  eine  nicht  vericbtiicbe  Nlwb« 
rieht  Ober  die  Ansspradie  to«'  sc  «ntfaatlen,  die  man^bne  ZwdM 
ebendaselbst  S.  8il^  II  gid^cibfbila  anrnoerkeanen  hat,  doch  mfble 
da  Wenigstens  gelesen  werden  t  ifäa  aswjfetot  li»'  i^nn^  Amffm 
fi  di  t  ^in  i(j^*  tmjt^  iXkä  nf§  i|  wjewahl  mt  Stelle  aaen  sa 
noeb  dnakel  bleibt 

Vefi  eigenam  Wertbe  aber  sind  die  folgeaflieki  Worte  eines 
Grammatikers  ki  BA.  f.  7T4,  3.  Voiker  bat  dersdbe  den  eigenb» 
liehen  OrundliMit^  den  er  mit  leicht  begreiflidiem  Unterschiede 
(ttmjfti&p  ond  iKf»9n9tf  nennt,  geichieden  von  dem  SehriHael* 
eben,  welches  den  Laat  darstellt,  dies  nennt  er  jc^^mctifo  sM 
f^dftfia,  und  t^n  dem  Nahmen  *),  dann  sagt  er:  xenMcro^oorrf 
/ist  "tig  T$  iit^pe^fifin^  mMip  (nähmlich  t^9  {a^oMif^a»!')  nm 
tA  ifoiinera^  mg  maQddo^op  u  ififti  noQffxoXov&fßib^ai  rötg  yf^^ 
foufltf  in  niftw9p  ^fä  (1)  Ttf  9  nmi  t^  »  t^  tB  tov  itofiatog 

*)  Man  tfeiigiciche  noch  über  k  CraM.  4M  'S,  411  E  flg.,  418  C, 
4r9  j4,  426  C,  437  A,  TIeM.  407  £  «g.;  Aber  o  Crai.  405  D,  414  J?, 
490  0,  4^9  C/  übw  «  CVai;  4M  IT»  flbaM.  203  CD.  ^ 

•>.Dib  Vena  änd:  JS2  /IgikLU»  Xv#i^fMir  i:^  ««  iVM^  v^.    <ldi 

^  knl  xae'S«  j^;e<u«Sc  oder  ^  ^Knrayy  ^»li^  ireU  ^liliiliK  oofarMv^tm 

itwol  Xpr^t^  noQ^p  e7rf  jc'  j4x*il*rq, 

')  Kr  will  (iberhaopi  im  Zubdiöniqgjen  des  cuux^^ow  scheiden,  das 
dritte  Stück  aber  ▼enniist  man,  indessen  ksao  maa  aas  dbsi  areiteren 
VerfSolg  wohl  abnetuneB»  was  liier  fehlt. 
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■HiiavBdcS.  «aMr  t>  <M  ^drt  Diknlkh  d»ir«rirelirter*W«tM) 
wird  bemertct:  ori^  icmr«  mtb^xX«^!»  ^oh^^  ^m^lt««  rd  iroftm 

Artikel  «ber  «ber  <»  Itatet  (p.  61^  96)  so:  d»  ^Qflfm  nagä  ro 
im  ti  vir«f2*9,  itntd^  nmi  wo^toiniMt  mxQ&p  Hai  icSUbci^  ph 
omkrnfu  ijfit^'  xai  dia  96  [I.  tü9t9]  SfmmP  t<^  XU9^^^9^  ^ 
m^mmfiu^  impßiyka/ro,  Wie  wenig  Mar  diese  AorMbeM  audb  tiod« 
so  tragen  sie*  dech  eh^s  aar  Besiitigang  der  NäuHen  i  nnd  # 
bei;   a</  «rUieile*ich  avefa  iber  die  ihvpeXoffay  in  weldMr  es 

unter  m  heiat:  ,,A  U  tf  1^  ;«^»  dtakmaumfA9  mv  o  rim  e 
mn^  4io  iMci  fitjrn  «M^fA»^  ').  Doeh  ans. diesen  W^rteir  mag 
Eiapdier  sehon  aal  Toile  ttiehltgkeii  der  Benenonnges  mit  den 
Zusätzen  sdiliefsen.  Ganx  «nanisf661idi  aber  aeogen  Ar  I,  ^  « 
die  oben  ans  Eualatb«  und  aus  den  Bachmann^scbeo  Sebelien 
OMgefilbrlen  Worte;  oder  wie  wire  es  nUkgüdb,  dafa  ein  Gnms* 
niatftker  sagte,  ci  k  crro^t^ley  nnd  to  0  ötoi^siör.  oder  koraw^ 
to  4»  SS  o  sollen  das  jU^Mmäo&ai  erfahren,  oder  aie  hinnai 
es  erieiden,  wenn  1  and  v  snireten,  indem  er  onter  s,  o,  k^m 
Sehriflaftge  rerslanden  bftlt^?  Die  Laote  sind  gemeint^  nieht  did 
Schrülailffil,  dawiai.  nwste  vem&ufliger  Weise  gedruckt  werden  i^ 
0  imOf  i;  knrx  es  stellt  hier  ebenso,  w»  wenn  das  Et,  M.  fOgl 
üt/fm  ri  0to^if>f  *der  i  to  <stoivuw^ 

lieber  den  oben  angeMhrten  TheodosisM  ist.caniclist  nur  ao 
riel  mit  Sieherheit  au  sagen,  dafs  er  an  Nahmen  wie.  I  iffiie^» 
o  iMM^r  nicht  gedacht  hat,  wie  hitie  er  seist  tjOji^&  miier 
den  emsylbig  benannten  an(%fasen  können?  Weil  er  aber  das 
iSma  zQ  den  &weisylbk  beamMdea  technet,  fo^lich  jUm  gespro- 
chea  bot,  so  ist  gewtu  ansonehmen,  d«b  er  etner  sehr  spiten 
Zeit  angahdre;  awar.  wird  diese  lehlerhafte  Aonpvadm  schon,  in 
dem  Ei.  6ud.  und  in  dem  Et.  M.  nnter  Iwm  «)  aasdriteklidi  an^ 

Mgso,  ebs  ta  fcoBBit  la  dsm  Bi.  €M.  Mgt  naeb  9  ta  tfl  o.  9\  w., 
wsan  aach  nnt  siolgsr  V^^irroag.  .   . 

*)  Die  Werte  shiil  tifsr  genau  so  aägeschrietiea»  «de  sie  in  dsm  er«^ 
stsn  Druck  Toriiegen. 

*)  Die  Worte  des  Ei.  Omd.  sind  in  mehreven  Stellen  aus  Ei.  Jf«  Jeicbi 
zu  bessern,  wunderlich  ist  aber,  dals  gleich  feblerbaft  ia  jenem  steht  to 
aha  vrtofftcutTcu  v6  m  und  in  diesem  to  {.  r;r.  toi?  a  xal  %ov  *>;  soll 
vif orfroirr.  gültig  sein,  so  nub  ebensowobl,  wie  es  kurz  Torher  hfefil 
vjvoiaTT^/iffya  rtpi,  such  hier  der  Dativ  folgen,  will  oMin  tov  retten,  so 
Bwfii  M  statt  inotkrmtm  heifeen  viinTaMimt69,  was  sshr  weM  In  den 
ttaa  pafiit:  Tislleicht  Ux  der  Genitiv  iigsndwie  dorch  das  da  Mer  ge^ 
brauchte  Wert  «2i*T«r^d^/«iff^tM  veranlast.  Besonders  aaHallend  ist  al^ 
dals  gaoa  dieselbe  Ersoheinnng  hitnet^&6fiir^  T»r»  (so  bei  Bekker,  oi«i 
dm  ist  dech  wohl  das  Ricbtiffsrs)  und  mehrere  Mable  htorh<m%m  toi 
aeben  5ftsrem  mm^ngoiiy.  %tvSq  in  der  herodisniscben  Fassong  eigei^ish 
derselben  Regel  bei  Choerob.  in  BA.  1963  flg.  vorkommt.  Indessen  fin« 
den  sish  da  aaeh  aadsre  starke  Fehler,  so  mafb  m  statt  Ti^irre^^i^  i| 
'wvmtp^9wä¥.  n^fmtftm  dl  «i  /»  n^  «oi^'t  bsifccn?  «^nrro^ori^ «vjrrö^ 
%o¥*  mdvnnop.  dk  v6  fi.  n^  va#  ^  ^  toi/  t.  oder:  tov  v  ^  «ov  #•  -    - 
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iMceemeBm  np^ifßm  ako  so  l/mtr  2Mt  tot,  «n  Gnmiaiycw 
nber,  )d$r  #icli  ilir^r  b^ient,  mmb  wohl  bedenitnd  jOrmcf  aeiik 
Ist  nun  deinoacb  an^oa^baieii,  dafs  er  0  ud  o  DieM  ai  und  ov 
genuiot  biilM,  ao  wird  fiDkeo,  dafii  sie  ihm  tf  o,  v,  m  i^thetk. 

Gel«g«B4lich  #ei  hier-benua^ct,  dab  die^  v?eldi«  4a8  i /nAi 
oMiiieo,  d«n  Trost  haben,  eiaep  Fehler  %u  machen,  den  d«oh  das 
Ei.  M.  der  Beasemnc  «ewArdlft  hat,  die  aber  jöiia  aafen,  ha» 
ben  alle  Uraaebe  zu  b^aupten,  dafa  ea  keioeiii  alten  GfanoMÜ* 
ker  Je  einge&Uen  iat»  diea  ala  fehlerhaft  su  ¥erwerleii. 

Endlich  iat  denn  %m  fragen,  vreloben  Ura^ptoupg. nid  ^welche 
Begründung  die  jetzt  öbliclien  Nahmen  I  rffüLow^  0  iMHQ6r,  v  %pi^ 
Idf,  n  fuyA  haben?  die  lingeachickt  genug  uicht  aelten  ela  tift^ 
liMT^  ifUMQOP^  v^doPy  äfia/m  geaprochen  werden,  was  etwa  ebea 
ao  viel  Sinn  hat^  ab  wenn  jemand  statt  klein  e,  grofs  e  sagen 
woUle  klein«,  grofse. 

Von  dem  (Atya  md  fnxQor  ist  wohl  sogleich  klar,  dafa  aie 
ihre  Anwendmic  schlaffer,  schleefater  Ansapraohe  fnd  daher  ent- 
atehender  IcUeraaAer  Schrift  verdanken  und  Im  Gegenaatie  «1 
einander  gebraucht  werden,  darana  ibigt  aber  noch  gar  nicht, 
dala  Aie  je  zn  den  Nahmen  der  I^anle  öder  Zeidien  miArt  ha- 
ben.  Die  einzige  mir  bekannt  gewordene  Stelle,  in  welcher  dieae 
ZoaitKe  wenigstena  scheinen  wirklich  nitt  la  den  Nahmen  zu 
gieren,  werde  ich  nuten  anfahren,  die  Zelil  orthographiaeher 
Anweisungen  aber,  in  denen  die  Auadrdcke  bald  mit  angedente« 
tem,  "bald  mit  auagesprechenem  Gegensätze  Torkemmen,  ist  er- 
staunlich grofs;  häufigem  Bedürfnis,  dergleichen  Vorschriften  zn 
gebea,  haben  diie  Worte  ftMpdoyQwpd^M^  ftsxf^yQmpMTVf  f'^*^*f^ 
YQ$up€l0^$  ihren  Ursprung  zn  danken  '). 

Yen  dem  Zualze  yuXip  wiitl  gelehrt,  er  bedeute  nicht  aap!« 
rirt,  ungeheucht  oder  nicht  hauchend,  und  sei  de«  B«eh- 
ataben  s  und  v  deswegen  beigegeben,  weit  „die  Fignr  des  s  zu* 
^eioh  eine  Bezeichmrog  dea  J8^.  atper  und  die  dea  v  zugleldb 
eine  Schreibart  dea  Digamroa  oder  Iat.  Fau^^  gewesen  sei '). 

Zeugnisse  oder  Gründe  dieser  Bahanptni^en  fnde  ich  nleht 
angegeben,  und  auf  palSographische  Untersuchungen  kami  ich 
mich  nicht  einlassen,  indessen  ist  in  den  Seholien  zn  Dkm,  Tkr. 
%  7  BA,  781  flg.  zu  lesen:  Ev^nai  de  oi%  ^*  Mg  JhumPtiit 
(nihmlich  tit  ygofifiara)  vareqoif  y&Q  iftepo0ti<Tasf  t&  dcurda  neu 
ti.  dwiXa.  ft^ip  yoQ  tavta  htttotib^vai^  roig  hartioic  irgtSno, 
otop  e»  ^^ihjaa»  i  noi^aak,  inoiovt  x  xoi  ^*  ni  de  ^».eiroiovr  Tfi* 


*y  U«ber  jene  Worte  s.m.fiW«.|».3M.  a9a  TfieL  w  Shpk.EL\1ß^ 
auch  ftM^vdj^^ttftiif  wird  aus  Jitrodl  Epimer.  p.  193,  Mü  in  dsai  neoee 
gtoban.  aa^sfittirt^  ich  kann  aber  die  Stella  «iebt  Tsrgkisbea.  In  Be- 
tsbdit  der  ortbefiapbiacben  VocaohriAtn  ganlige  es  zu  Terwaiaen  auf  ^.  If. 
^.224,  A,  293  in  di^  und  in  d^o*.  294,  26.  27»,  43.48.  PkOtm.  p.  IM. 
BmUm.  An,  L  4S6,  la.  440,  6,  baeatskhlieh  aber  auf  TA.  «cn.  3  p.  993 
^898.  418  und  aeoat  in  dem  Buche. 

*)  Mao  Terfifiche  dteasrhalb  die  gfoGie  Batimann*esbe  ISramnaAik 
t  %  An«.  1  und  aedm  Schiiftee  der  Art,  aabaentUch  Kr«get'e  C 
nuiUk  j.  1  Anv.  4. 
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u  Ü-^  mMttt  MM«W  IV  iMci  $m93m  mg  pSp  JR^umm.  S^  9^ 
rateg  mT  die  Htoer  Migt^  dab  te  Verfi»^  ger  «iciit  vom  ib 
aeadeni  jnmb  JY,  d.  i.  v^tfi  f ra,  epreeben  wolle.  Wem  das  miii. 
d«r  glMblkb  «mdMinen  aeUte,  der  v^gleiehe,  was  ai»er  dieaalbe 
$aelw  ein  anderv  Scholiaai  eb«DdaaelM  S.  780,  18  fotfender  Ge- 
stalt berichte I:  aw  ^^op  (vorher  sagt  er  in  der  Art  oror  ^^- 
iUr,  Shnii^es  Baten  aus  dem  El. M.)  fffmf>4U  lLiS4tr  %oiKJar  t^p 
iufmmiatM  Wim  ^  «jf^^^e»  dptl  um  ^  %i  ty  mu  m^g  voiro  i^i-* 
#SMfr  «o  mmf  wiwig  mcaioy  r^g  dcuniotf,  iVdsiicfv/Asroi  oc<  f o0to 
0^  Afti  r  «iU4  &  r^  ac^SHtifim.  ai*f i  dj  t^g  i*^i^0mfic9mg  cov  ^ 
fy^«90i»  vo  IS,  «i^^ii^hmi^  a»^  ü^osfi^iu,  ca  moQ  whoig  oy* 

To  jy^iar  «f^  itas«a^r  nQogti^ifttg,  [^9  ds]  to  ^faXaiojr  cif^o- 
X6P  i^g  9€umac  m  imo*  ««ij>  Wi^  ^.    Pamit 


«^^  faauag  ca  im^^  i^^j>  Wi^  H.  Pamit  stimoit  nun  voll« 
kommeo,-  dafe  der  erste  Grammattker  mb  weiteren  Verfolge  sagt« 
miXm^  df  ki^ovötv  Su  hm  ra  fum^i  ««Isvnuor  imtw^i^fifap^  csif 
^^wr  ta  mgöreQOP  fieta  fmxQmg  nQogn&jf§»Anig  dpumhK^owrfmp 
«fi(  ^ir*  hmimm  fOQ  Jhrt  tw  m  o  xtu  i»m  fUot^Pf  ftal  dnl 
tov  9  e  NO«  jt»w»cr  fUm^.  In  der  Sache  dassdbe  aagt  Biii 
etwa»  andfli^eB  Wortao  aaoh  der  aweite  der  angeführten  .^fli^p*; 
Uaaten  ein  Wenig  vasr  der  mitgetlmlteo  Stelle,  vgl.  andi  dea 
öA«r  erwSlHHcn  Ttieodqaiii|  (a.  ob^  über  frc^.  Nimmt  omd  dam 
Piatos  Aeulsemng  ov  yoQ  ^ra  ixQoifU^m  aUi*  eJ  ri.  mmXcuop  (Omi. 
4186  C),  ao  li€0t  vor^-dtfb  c  als  Zeichen  eines  Grondlaotes  weil 
Siter  ist  ala  in  Shnlichem  Dienste  17,  und  dafs  dies  letalere  allar- 
dhigi,  ehe  ea  Bnebshibe  gewesen,  als  Zeichen  des  Hauches  ge* 
edlen  hat  wieim  Laiteiniseben,'dafs  aber  auch  s  Sieic^en  eines 
uaaMbes  gewesen,  ist  meioes  Wissens  nooh  niehi  bewiesen. 

Indessen  gaas  andere  wohl  stobt  ea  mit  v;  wer  nicht  giau- 
ben  wiH,  dui  es  Zeicben  eines  Qanohte  oder  selbst  gehaucht 
gewesen  ood  dhber  ab  Baohatabe  des  Zoaalus  t^nicht  aapi- 
rirt^  dringend  bedtirflig  war,  K^n  den  rtbckt  die  ganse  nebel«- 
▼oU«  Lebre  vom  Dipmma  kmo,  die  in  Schwierigkeiten  der 
Lanie  und  ibr^r  VerMUnisae  eben  so  gef&llig,  dienstwillig  und 
yUheieh  ist,  ab  die  Lehre  Ten  den  Adverbien,  wo  man  mit  et* 
nem  Satan  niefat  ins  Reine  kommen  kann« 

Dettnock  dftrfle  diesmahl  die .  HUfe  ▼ergeUieb  in  Anspneb 
genommen  aain.  Wo  man  aichra  Sparen  'dea  Digamma  bi4,  aei 
ea  im  Veraban,  sei  es  in  den  Formen  der  Worte,  sä  es  in 
Nachijcbten  der  Alten  aber  den  gemeinten  liant 


achledilweg»  überall  trtflft  man  es  entweder  als  einen  gaoi  voll* 
atindffgen  md  unameileniallen  Konsonanten,  oder  als  sohwanliend 
jpbthen  Vokal  «niT  l^oDsonanl  gana  wie  das  ktebiisebe  V,  odt 
dem  ei  )a  «neb  eil  g^^B  verglichen  wird,  und  dem  v  aiemlieb 
gMeb  in  achten  ist.  So  gnt  als  F  nnd  F  konsonantisch  sind, 
zeict  V  die  unzweflelhaftestan  Sparen  konsonantischer  Kraft  {  ni^ht 
Ueo  im  heotigen  Griechisch,  wo  bekanntlich  «ea,  «v,  f/v  gespro- 
chen v?iarden'  qf,  ^9  {f  «da»  laia,  en^,  im  und  wo  au«  ßmaüLiim 
«^obd  dPiMiiiiiyfl^,<nna  nnmdm  hm^ip&ifHm^  now^c^m^o^,  aondem 
andb  kn  äen  d^ktmAfimmt\  iadnf  wlf  wiren  andm  WortfiramaA 
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wie  m^cufifiini  (ftelbftt  dnn^pwi)  und  1^9  x^t^i^  noA>eiae  Uik 
Ulngli<^e  Amabl  älmlicher  neben  sich  haben,  m  «rUftre»?  Ebea 
dann  liegt  auch  der  Grand,  dab  Sopboldea  Oed.  T.  lUO  AroJ^ 
einsilbig  eebrancht,  and  nicht  so  raseh  tollle  nnn  erheliliehe» 
Handschriften  entgegen  bei  Piai.  Phmed.  96  A  6pofv&ßU  6(UKp9ll 
sdireiben. 

Unter  diesen  Umstftnden  wäre  es  also  etwa  sweckteirsig  ge« 
wesen,  dem  konsonantiscfaeB  v  oder  f 'gegcaiHber,  das  Tokaliadie  v 
xn  nennen:  tfmf^$9,  allein  davon  Bndet  sieh  keine  Spar,  aondem 
mit  RQcitsicht  anif  F  soll  es  nnaspirirt,  d.  i.  \piX6p,  keifiien,  so  fit 
die  Meinong.  Das  mag  denn  wohl  in  der  Natar  des  ^nkaliaelien  F 
seinen  Grund  ttaben;  sehen  wir  also,  wie  es  mit  dem  stand. 

In  Bekker's  ^neccf.  p.  777,  15  wird  gelelirt:  f^  svpMnc^ifis- 
909  naga  tcüff-  AiqXa^oi  diycififjM' oph  iau  TQamM  —  ^w  di  f<- 
ftof  tötdi  F  — ^*  o  nQogri&^aciP  m  AlaÜig  indatf  i^st  [t^] 
noQ*  i/jtii>.  datfvpofiifi!^  wlkol  %piXifvifTBg^  n&swß  Xif^/  (^gi*  obes 
S.  426  JB^.)  (tip$oX99  ohf  naq*  mitolg  iatU,  ixqpio^<rti9  1^ 
fjjfff  Ol  Kcu  (w  ^iqtmyyov.  Femer  S.  778,  16  «v^  M  f  oMnof9 
dcurvpiTai  dXka  /wvop  ipdoirroi.  Aehnliehes  findet  man  oft  und 
nabmentlich  bei  Priseian,  der  sich  5ber  das  f  weit  ▼erbrettet 
nnd  z.  B.  1  §.  22  sagt:  ScUndum  iamen  q^md  k^e  i^Mtim  (nilna- 
lich  digtMima)  Aeoles  quidem  ubiijue  loeo  atpiraümUs  powrfimtf 
effktgienie^  $phrHuB  aäpertiaiem. 

Wie  also  <  als  Vokal  zur  Unterscheidnng  ven  eintai  aner* 
wiesenen  Dienst  als  Siciehen  des  Hauches  nnaspirirt,  unge* 
hancht  zubenannt  sein  soll,  so  soll  v  als  Yokal  oder  Vokalsai«- 
eben  angehaucht  genannt  sein  zum  Unterschiede  Ton  Etwas, 
das  entweder  Konsonant,  oder  stets  nngehauchter¥okal,  oder 
weder  Konsonant  noch  Vokal,  sondern  die  HanchlostgWeit  war, 
und  welches  Etwas  zuweilen  dasselbe  Zeichen  als  1;  haben^iochtei 

Das  ist  freilieb  schwer  zu  glaaben,  nahmeiltfich  wenn  man 
dabei  mit  ber&ekstehtigt,  dafs  die  Grammatiker  liehren  geben. wie: 
To  V  ndüfig  X^etag  ^^09  dei0V9dtm  IHeoitL  €fa».  'S  p,  961  oder 
fd  e  ^^o  fii9  tov  4Z  deufV9ef€u  —  nQi  4s  tov  6  yilovtai,  eben« 
daselbst  p.  353.  Solche  oder  dieselben  Regaln  hfitte  ieh^  andi 
aus  älteren  Grammatikern  anfftbren  kennen,  ich  habe  aber  einea 
SchHflsteHer  Torgezocen,  in  dessen  Zeit  der  leisata  if»«Ur*nn- 
zweüeihaft  alte  den  Werth  und  die  Verbreitung  hatie^  die  «r 
unter  MAnnern,  \t  eiche  alt- griechisch  schrieben  und  sprachen,  je 
gehabt  hat;  wie  es  jetzt  bei  den  Griechen  d^mit  steht,  w<iifa*i4^ 
nicht.  Denkt  man  sieh  also  statt  der  Zeiclien  die  der  AnaaluBe 
nadP Ablieben  Nahmen,  and  fiberseflt  nuii  za  mehnveff  Viiau 
schaulichung  die  obigen  Regeln  in  das  Di»atsolbe,''so  sagte  ^iva 
dies:  Tor  a  ist  das  angehanebte  e  gebaucht,  vor  b' aber 
ist  das  angehauchte  ^  nngehancbt;  als  Anhmt  ist  das  an- 
gehauchte ü  fiberall  gehaacbt. 

Das  L^cherlichsle  aber  bei  der  Sache  ist,  dab,  so  lao^  elvM 
noeheiae  Erinnerung  ai»  die  der  Annahme  nach  veriefaiedeaM 
Werihe  der  ZeMien  hüte  ToHHaidaa  saki  k^tan%  Meaumd  etatf*/ 
IMaffseheidang  nithig  geMftea  hal^dafc ilipi^ij.ab 4ie4mlag> 
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schei^iideii  ZosXtee  nMhig  ersddeoen  sind,  soweit  mdiie  For- 
sdrang  reidit,  Niemand  auch  nor  eine  Ahndnn'g  der  ErforderKch- 
kett  solcher  Unterscheidung  seigt. 

Non  hahen  G.  J.  Vofs  (im  Aristarch  1,  14)  nnd  Iljen  (hi 
der  neuen  Avft.  der  rairkischen  Grammatik  1.  S.  130)  merdings 
andre  Erklärungen  ▼ersucht,  diese  haben  abe^,  wie  es  scheint, 
weder  Beifall  gefunden,  noch  so  Tiel  gewirkt,  dab  die  Sache  ^- 
nauerer  Untersuchung  gewürdigt  worden  wfti^e;  so  dafs  ich  mnA 
wohl  trMen  mag,  dafs  Andeutungen,  welche  ich  ftber  diesen 
Gegenstand  vor  einigen  Jah^n  tu  der  neuen  Jenier  Literatur- 
Zeitung  gegeben  habe  (1845^  Nr.  21  S.  83  6),  In  der  tweiten 
Auflage  des  Bbches  unbeachtet  geblieben  sind,  dessen  erste  Ant- 
läge  ich  l»edprach,  als  ich  jene  Andeutungen  gab. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung' der  mir  bekannt  gewor- 
denen, «nf  diesen  Gegenstaqd  beellglichen  Aenfserungen  der  6ram- 
maliker,. denke  ich,  wird  derSacne  einige  Klarheit  mehr  gdiev, 
ab  sie  bis  jetzt  hat. 


wortet:  Mo  17  xcu  m  i^ifOy  dann:  noaa  ßgocj^a;  Mo,  iiptXdf  nal 
ifUHQOt  (so!).  Nicht  einmahl  in  diesen  wenigen,  liemlidi  nahe 
aufeinander  folgenden  Worten  bleibt  sich  der  SNchriÜsteller  gleidi; 
natöriich  hatte  er  ebensowohl  vom  s  ypüuiw  zu  sprechen  als  vom 
V  \pik69  oder  ebenso  nur  von  v  wie  Torher  hur  ^on  s.  Noch  viel 
^Fcnieer  wendet  er  fibrigens  in  seinem  Schriftchen  diese  Zusfitze 
mit  Kohsequenz  an.  Mag  dies  nun  in  der  Schwäche  des  Verfas- 
sers oder  in  der  Träumerei  eines  Abschreibers  den  Grund  haben, 
jeden  Falles  sieht  man,  dafs  auf  diese  Aenfserungen  wenig  Ge> 
^cht  zu  llgen  ist,  was  dem  nicht  erst  gesagt  zu  werden  brauchte, 
der  den  Schriftsteller  durchgelesen  hat  Die  besprot^ene  Stelle 
bt  aber  die  einzige  mir  bekannte,  in  welcher  jene  Zusälze  t^i- 
X69j  fjuxQOP^  (Ufa  vorkommen,  ohne  dais  es  sich  ausdrficklich 
um  Anweisungen  cu  richliger  Aussprach^»  und  Schrift  handelte; 
ond  endlieh  ist  dodi  einzuräumen,  dafs  es  sehr  wohl  mdglidl 
ist,  dafs  sie  auch  hier  keinen  anderen  Zweck  oder  Werth  haben. 
Ja  auch  das  Wort  v^iXo%%drig  (so!),  wenn  es  denn  ein  richti- 
ges Wort  ist,  kann  bei  der  grofsen  Bildsamkeit  der  griediischen 
Sprache  recht  gut  aus  derselben  Quelle  hervorgegangen  sein  '). 


')  NShmlicb  Polt.  %  209  sagt  tod  einem  der  Zunge  nahe  liegenden 
Knodien,*er  set  wegen  Aebnlicbkeit  seiner  Clestalt  mit  dem  BucfaftA 
ben  Y  genannt:  von64^.  Unter  diesem  Worte  nun  und  unter  Y  bemerkt 
H.  Sttfh.  Ton  jepem  dsai  Y  ibnlicben  Knochen:  „qMum^i]h  rem  0  gui- 
bu$dam  iickmr  v^dotkdiq*' ;  zum  Belag  fQr  voi$d.  fUhrt  er  noch  ap  Ruf. 
Elpk.f  OaUm.f  Oribair  Das  Lex,  VII  vir,  bemerkt  nnter  ffa^currarai, 
welches  auch  eine  Benennung  des  Knochens  ist,  derselbe  heifse  auch 
„i'oft^/c  t.  viffiXortSiq^\  unter  Y  aber,  dieser  Buchstabe  heifse  v^fftXor 
(so! )  and  das  nach  ihm  benannte  vtptXofii,  ocrrovi'  nenne  Oalen,  jtaqn- 
tfrcts^c  leider  kann  ich  aufserFoll.,  bei  dem  ich  in  dieser  Stelle  keine 
Variante  angetroflRan  habe,  keinen  der  Gewfihialeute  Tergleichen  ond  habe 
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Die  Qriha^rapbisobm  AnwfiMiiigeii  aber,  von  denen  ieh  apre* 
cbev  9knA  sweierlei  Art;  die  YollstäadigereD  enthailen  eusdrdek« 
lieh  aodi  den  abgewehrten  GejeosaU,  die  nnvollitändigeren  ent* 
ludten  ihn  nicht,  obwohl  er  au$  jenen  leieht  erkanä  nnd  in 
einzelnen  Fftilen  tob  anderen  GraminaUkerii  aocb  aage^eben  wiid. 
Der  Gegensat«  al>er  ist  (Er  i  xfHlop,  m  diq^oyyo^j  v  i^ijLor  hei 
aadi  andere  Gegensütse,  der  aber«  auf  welchen  es  hier  ai^onoit, 
iit  ei  di^^ejTO^.  Znr  Eriintfrons  der  Sache  werden  folgende 
Binapiele  cenftgen,  die  zngleidi  fiber  das  Alter  der  Znsitae  ^ 
viel  enthailen)  als  ich  an  geben  Termag.  ^ 

9i  nÜM  ftaim  9  ^pMß.    Ckoer^k.  BA.  1257,  9.    Ti  «r/  da« 

ifti  tcm  U4U  ta¥W  dsjj^tffiero«,  diXa  tttitop  or  9<p  ti  ii  dut  top 
1^000  7M9M»^<p.  PImmd,  Badum.  An.L  j».  81,  ^  -^  El.  M. 
in  xsfo^:  ^la  coi  s  i^i^lov  mifutUu  tw  fukiuop  nai  acevoer, 
KOi  diät^g  oi  d«9^0770v  tnifmipei  top  psmptl  murwxmmcjupop. 
Dasselbe  m  fiifwi  —  -*  dm  toi  s  -^«^,  /laiV«  da  tirofyiCo' 
fuu  dia  ii^ojjou*  (Der  Anfang  dieses  Artikels  isl  sdiweniek 
fitiUerfrei,  was  aber  hierher  gebdrt,  f^bt  keinen  Anstob.)  Das- 
aelbe  mjaXai  iati  jfS  cimcufOf  to^  r/atroo'  s|  ov  yiutM  yia 
d«a  res»  s  if;«iU>v.  —  -^  ce  de  yia  nata  }c^#«r  tov  e  nai  «  «j^  ^ 
yiutat  7$.  in  tovtov  yifttai  oUf  na^4eymy^  t*a  tijg  ai  dupd^- 
yoßf  y€ucu  Ziimilich  dassdbe  gibt  das  tÜ.  Gud.  in^  ymiig.  El.  M. 
in  t«i<o:  diat^g  ai  diq>^6yyov  -«  —  pim  dia  tov  e  ynXov^ 
Dasselbe  in  piipogi  tä  dsä  tov  a^og  ovÖitEQa  dufcvUiaßa  fiovo* 
yap^  d«a  toi  9  ^1)4»  yQiiq^w  x^Q^  ^^  Xcuqtog  x,  t.  i, ,  Zu- 
aaninien  zu  ateUen  ist  damit  wieder  das  El.  Cud.  in  paiovai^ 
paimp  nnd  in  pt^iltit  welches  ferner  in  i^pog  p<415,  5  be- 
merkt: to  £s  %(t4Xop  ^^dt^  ^)'i  ta  Öm  top  ipog  OfO/iaT#  ßiMoitopa 
a!ta  o^opa  d«a  tw  a  /^agwrat,  oIop  ^avog^  90ipog  -^  nhftf  toi 
dßifog.  Ebenda«,  in  c%aiogi  to  ckcu  diqi^oyyt^  didti;  ta  dm 
toi  n^og  opofiata  iiacvlXaßa  tgiyap^  dia  tijg  €u  lUqi^oyyop  yifi- 
(p*jm  olop^  q)m6gt  iUooV,  cxaUg,  §Mjp  tov  ^eog  (vielleicht  ist 
taog  genieint^.  Ebendas.  in  ipiyiia  p.  189:  ,al  iup  ciiftmpai  ti 
imnhiyua  dca  top  <  ^ptXov  yQtupitai'  neu  yipatoA  in  tov  ipiatro» 
to  aauihi^ciü,  at  di  nai  t^p  noQoßol^p  x«i  top  anotaipop  loyop 
dut  dtfwyyoVf  nai  yipatat  in  tov  aivlacm^  to  mpiyfuttttdiSg 
Uym^  ti  o«  dUf^oyyog  diciti;  in  toi  alpog  n.  t.  L  Das  Wort 
iptyiia^  das  fibrigens  nicht  falsch  gebildet  scheint,  finde  ich 

^  v^Oofftd.  bei  keinem  AJteo  gesehen;  wint  es  aber  «irklieb» irgendwo 
gelesen,  so  I»Id  ich  zumahl  w<^gea  der  Sicherheit  ?on  vonS.  ül>enet^ 
dals  et  den  Abschreibeni,  nicht  den.  VerfiMaem  afihörL  Bierkwürdig  ist 
10  dielen  Wortan  noch  die  ^ourfus,  sie  kann  Riciit  füglich  einen  ao£roii 
Grund  haben,  als  eine  Verwimiog  mit  vc  Mod  mit  v^o;,  diese  Ver- 
wirrung aber  kann  Slter  sein  als  unsere  WörterbUcber. 

')  dun*  steht  in  der  angegebenen  und  in  vielen  anderen  Stellen  dee 
Ei.  Gud.»  einige  werden  unten  noctf  Yorkommeo;  et  muato  heUaen  dUk 
%l  oder  etwa  nach  dar  neuaien  Form  dwsi;  diese  findst  tiob  » 
Im.  «:i,  If.»  a.  a  hl  A^  Wid  Ist  hü  hmüffio  Griechisch  tihlkh. 
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DiiyDd,  iber  die  Bemerkmg  t^  et  d/y^Nyyi»  im  MSL  M. 
nter  mptjftm  schehit  nch  auf  diesen  GegoKiti  wa  hnüÄvßi 
fedcn  FMIeB  ist  mcb  dem  Ei.  M.  das  OmÜ  wealgsleiis  m  ip«fw 
stehen.  A.  CWI.  in  IXsc«  ^.  183:  ti  t  i^Om^.  «ta^frcmr  fiim  h0m 
ifutiMuop  d^m999  n^mijmwmi  n^  «ei  ofumßUmß  «^  e&r  1^ 

&.  jr.  hl  «/»vier  ^.  II  Ab£  J8^.:  «A  sie  ^d^.  ««««/^ 
eiii  M(  «ee  «iU»r  Mfutra  Mi  tmt  v  %füj99  y^wfSifei,  efer  «fw 

^lo^ ^  «1^  ecw  MoOe^;    Dassewe  in  dei^e^s  e«  s^  e| 

imapra  dtit  tee  e  tfMloe  /^«^MH^oty  idbfr  eoe  fifoi(.  Dem  in 
dee:  /^«^srM  »«t  ^^^  xni  d^p&ifYP'  '^'  /^?  ßmftvpMtmt 
f^Juperm  im  nm  e  i/fdei  oes  ds  ^leferoi  diil  «jfg  ei  diy^/yes. 
Dereldcben  avch  im  £Sf.  C^ndL  Ferner  JEQf.  Jf  in  ^vet«:  v^Jie 
^FtÜoi^*  eedir  eveijs^  oro^  siV  di^f&ofj^  l^fm.  ]>iese]be  He- 
pei  gibt  des  A.  ^imI.  noter  f^M;  dafs  roe  nicM  aesgenooMnen 
ist^  wird  in  der  spSteren  kensenenliseVien  Attsq>radie  des  e  den 
Grnnd  habend  dasselbe  s|gl  nnler  fivqlagt  ro  fce  ^^mI^'  ti  yaa 
ifi&puitma  Jari  <notpiw  op^fUfXsol)  i^pma  %iff  oet^  eee 
#rDf2Cise  i^si  yQcup^t  ^hv  y  (!•  x«)  rfliW  si  (1.  «7;  dafs  dies 
liier  TOrkommt,  list  anf  viel  Alteren  UrsDrnnff  der  Regel  seüie- 
iien)  sfxo<ri,  fw  (1.  ftS)  ffVQt^g  (so!).  Dasselbe  in  waiqtvfpt 
ti  ffv  ^pikov;  (so!  das  fibliclie  diiu  ist  aosgefallen,  wenn  diese 
Interpooklion  in  der  HündsebHft  stellt)  naaa  Xf^^g  ini  tijg  qm 
üw^iXaß^  aQX^I»hti  dm  tav  v  fQQUp9tmj  mX^  tw  aottiS.  In  den 
SeboTien  an  IL  y,  IM  wird  bei  Gelegenheit  der'Schwankimmi 
•wischen  äkifWMiprmw  und  aXiftöt^.  (vergl.  E^stath.  sn  dersdeen 
Stelle)  gesagt:  o^e^  (re  ftv^<r#ai)  xm  h  ittav^a  (toi)' J^^i- 
4ft$t^X^  oe  iml^g  pmpofjaB  dm  ipiloi  fowjpmp  tov  v.  Der  Sche^ 
liast  an  Dimi.  T%r.  BA.  740,  S  sagt:  ftvffoi'  Uymai  ti  ähf^ig 
tift  ^v  awSÜiad^g  dm  tot  v  fMvm)  jQ^q^opimig  xoi  ov  diu  t^g^ 
di^Ayjüt.  Diese  Stelle  hat  dereh  das  fiitot  ein  besonderes 
mwicfat,  denn  dt^  leistet  offenbar  dasselbe  als  sonst  %piX6t,  vnt 
ee  denn  aech  in  dem  Ei,  Oud.  unter  ttvfiog  ixm  sehlecb4bitt  haial: 
ee  fv  ytübStf  ohne  den  Gegensatt,  der  freilich  hier  klebt  Ter- 
etanden  wird,  und  in  manchem  anderen  F&ile  sogleich  klar  ist, 
wie  wenn  das  Ei.  Gud.  in  q^^po}  sagt:  rö  q)9  ypMt  oder  Snki. 
in  ai&imig:  „qfhon  dm  tat  8  tpiXinv**;  oder  wenn  Jb.  Txtim,  tu 
Mes.  foy.  664  p.  147  i  Heins,  bemerkt:  XQ^^^^  ^^^  dtf^yy&v 
ffofoptit,  nShmlicb  oi  Aiokuq,    • 

Eine  ganze  Auswahl  mit  Tollem  Gegensatae  deutlich  ansge- 
spfft>ehener  ortliographiscber  Anweisongen  zur  Unterscheidung  von 
SU  nnd  s  und  von  oi  und  t;  entbSlt  der  8choliast  an  dem  Ge- 
dtehle  des  Paulas  Silentiar.,  welches  tk  it  fft^löig  ^€Qfm 
betitelt  ist  (nahmentlich  au  den  Versen  76.  81.  95.  114.  120. 
121),  in  Lessing^s  Beitr.  zur  Gesch.  u.  Liter,  aus  d.  Schätzen 
der  Wolfenbat  Her  Bibl.  JErster  Beitr.    S.  156  flg. 

Uebrigens  lie«t  es  anf  der  Hand,  dafs,  während  m  diqi&oyyog 
vod  I  tpaef  aoadruckMeb  als  Gegensätze  auf  einander  angewie- 
ee»aind,  nicht  viel  andere  ek  o  fUM^t  nnd  m  ^«^  öi  dUf^i^ 
yog  auMT  e  ^tMt  aneh  ^eleribt  andre*  Crsgenaätae  hat^  je  ne^k- 
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dem  4ie  AostpitMBhe  sieh  abstoaipft.  •  So  rehnmi  denn  in  Neome- 
chiüheu  80  gut  ak  e  aDd  e,  ai  und  oi  aneh  cu  und  e,  o  inkI  01, 
.vrofur  Beispiele  überall  anuitreffen  sind,  mit  v  aber  reimen  1.  B 
in  dem  Gedicbt  fioxa^Utfira  von  XgiijtiitovXog.  ^,  ei,  oi,  ^. 
«  Beispiele  der  TM^eehiedeoen  GegensStie  för  v  aeien  n«e&  «fei- 
gende:  £f.  Gud.  in  X^fi^:  T^ceg^erai  dia  tw  v  rfnlMy  weiterhin 
gat  dann  die  Rede  von  Werten  auf  fiftui  * )  und  von  rifu^.  Das- 
aelbe:  nleii»  Muufei  ro  ^o|«C<*  ^^  ^o  d^q^aXiCa^'  nm  M  mu 
?t9QW  sdvo»  To  ooSaC^)  MOi  oxovo?'  diä  tcv  V  ^iXmf. 

Gaui,  bei  dem  im  dritten  Bnche^  wo  er  ausföhrlich  Ton  der 
Orthographie  handelt,  wenn  «ich  mich  recht  erinnere,  nicht ^ie 
Nahmen  för  die  Bnchstaben  vorkommen,  sondern  nor  die  Zi- 
ehen, setst  die  Scln^ibung  dnreh  cu  der  dun^  s  nnmitlelbar  ent- 
aegen  (S.  373.  402).  Dau  in  der  Einleitung  an  diesem  Abschnitte 
8.  362  auch  die  Möglichkeit  der  Verwechselung  von  «  und  v  be- 
rücksichtigt wird,  {ripa  fih  T(p  s  tUa  di  tt^  ij  i  ry  cu)^  halte 
ich  aeradehin  för  einen  Textesfehler,  4®r  nicht  aurch  die  nach- 
her folgende  Zusammenstellung  von  l^mg  und  tJQ»g  eerecht£ertigt 
werden  kann,  sondern  es  wird  su  &idem  sein:  %ipa  M  tp  oi. 
Ferner  stellt  er  in  der  Einleitune  einander  aegenGber:  upa  (iiv 
r4p  V  rifa  de  ry  0»,  ebenso  nachher  p.  389flg-,  wenn  auch  in 
umgekehrter  Ordnung.  NalQrliclr  kommen  aber  auch  hier  aUerlet 
andere  Gegensätze  für  t;  vor,  z.  B.  S.  369.  370.  378. 

Von  ganz  eigenthOmlichem .  Werthe  ist  aber  för  die  vorlie- 
gende Untersuchung  die  Folge,  in  welcher  Suidas  seine  Wort- 
erklSrungen  liefert.  Die  Anlaute  nfihmlich;  dureh  welche  die 
Worte  zunächst  im  Grofsen  in  bestimmte  Gruppen  gesondert  werw 
den,  sind  genau  in  der  von  ihm  beobachteten  Oronung  folgende 
sechs  und  zwanzig:  a,  ^,  y,  d,  ai,  e,  f,  ««,  ly,  *,  e,  h,  X,  fi^  9,  f, 
0,  flUy  9t,  Q,  (T,  T,  Vf  <p,  X*  V''  Dieser  Folge  ^emäfs  sind  nun  audi 
innerhalb  der  bezeichneten  Anßnge  die  Worte  ceordnet,  doch 
mit  der  Abweichung,  dals  z.  B.  im  a  nach  ß^  migt  ao$«  moX^ 
aon  —  €ioay  aoo,  an  —  ar,  ao^,  cw,  ctq>  u.  $,  w.  und  so  öberall, 
mit  Ausnahme  von  17  und  0,  nähmlich  ^1  kommt  im  Bereich 
von  70  und  01  hinter  a&  vor,  während  es  halte  dem  &&  vorauf- 
gehen  m&ssen. 

Endlich  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dals  ich  mich  nicht 
erinnere,  jemahb  gelesen  zu  haben  to  ytiXof  e,  to  fiixgov^  o,  ri 
xpiXop  Vf  TO  fAsya  co*  sondern  immer  nur  ro  s  \piJüipf  to  0  fu-- 
x^r  n.  s.  w.     Das  ist  aber  nichts  weniger  ab  gleichaöllig. 

Nach  alle  dem,  denke  ich,  ist  klar:  Erstens,  date  in  ^'iXof' 
nicht  im  mindesten  an  einen  Hauch  erinnert  sei,  wie  denn  aock 
das  Wort,  selbst  wo  von  einem  nnSfiia  t^.  die  R^e  ist,  eigentücb 


')  Näbmiicb  w  ist  da  so  lesen:  ,,xai  xa  ^orra  Ttqo  tov  /•  (jetst 
steht  da:  v)  to  ly"  and  weiterbin  y^dta  to  roatiufj^  ipd^fifj**  (jetzt  steht 
da:  M  TO  voiFfpni  (ptX^i^)y  vergl.  BA,  p.  1403  In  roo^i;  und  Ei,  Bf. 
j».  216,  8  Smlb.  Das  in  den  Ei.  Ouä,  demnächst  erwähnte  /cmcij^«  A 
ich  aonst  nfrgMd,  auch  nicht  In  dem  neoen  Stephanua,  es  steht  aber 
fttmtifuh  wto  ^tk^fttit  999^ftif,  ^dijftit  wa  &4ltifta,  ro#i|ifOy  ^i^a. 
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g«M  dedsdbeo  Werfh*  hat,  alt  wena  man  elntii  Soldaten  ^ffdü 
nennt;  dies  hat  sogar  der  Grammatiker  am  Et.  Gud.  (p,  673^0) 
eingesehen;  and  dafs  diesem  Wertheond  der  in  mancherlei  Bei-* 
spielen  Torliegenden  Anwendung  gemSls  "^ildp  dem  dlqfdvyyog  ge- 

Senfiber  etwa  öbersetzt  werden  könnte  durch  einfach,  schlicH 
(Weiten 8,  dafs  dies  %ff.  sehr  neuü  Ursprunges  ist  und  gerade 
eben  so  viel  and  eben  so  wenig  AnsprncJi  hat,  in  den  Nahmen 
der  fragliehen  f^nte  xu  gehOren,  ab  die  Znsfitze  hart,  weich, 
schlicht  Anspruch  haben,*  in  die  Nahmen  von  t,  d,  p,  b,  e 
B«  geh5ren,  weil  man  wohl  nach  Maafsgabe  der  etwa  nblichen 
Aussprache,  um  orthographische  Fehler  zu  Terhfilen,  z.  B.  sagt: 
„bieten  wird  mit  dem  harten  t,  bieder  mit  dem  welchen  d, 
Uftnde  mit  ft,  behende  mit  dem  schlichten  e  geschrieben.^ 
Drittens,  dals  es  ganz  eben  so  mit  den  freilich  hinlfingljch  kla« 
rcn  Znsitsen  fuxfor  nnd  fMya  steht.  Viertens,  dafs  ganz  wie, 
M  Platös  Zeiten  «,  v,  o,  oi  auch  »achmahb  nur  mit  den  dann 
dnrch  sie  bezeichneten  lauten  benannt  md,  und  ?,  v,  o,  d  ge- 
heiisen  haben. 

Folgende  sind  also  die  sicher  ireend  erweislichen  Nabttien  der 
griechischen  Gmndlante:  SXqia;  pfjra^  rdfifia  (y^fca,  yafia); 
oikta;  slf  i;  Gj^a;  ^ta  (i^r«);  ^^ta;  itSta;  %anna  (xomra); 
Xaßlfa  ^z  XAfL^a;  ftv  (i*m);  nf;  |t;  =  |i;  ov,  o;  nl;  ^;  cl- 
yfia  =  üi^fia  (<sdp);  tctv;  v  (vfi);  (pi;  X*  (ft*)^  V*»  •••  Nah-, 
men,  zwischen  deren  Werth  ich  nicht  entscheiden  kann,  habe 
idi  durch  =  verbunden,  alle  minder  Qbllchen  in  Parenthesen  ge- 
stellt, übrigens  nach  Möglichkeit  die  SHeren  oder  dem  Anscheme 
nach  ilteren  voran  geordnet. 

Sieht  man  nun  von  den  besprochenen,  nnr  je  durch  ihren 
I^ut  benannten  Vokalen  ab,  so  zeigen  sidi  unter  den  übrigen 
üblichen  Nahmen  drei  ganz  gesonderte  Gruppen;  in  der  ersten 
gehen  die  Nahmen  auf  a,  in  der  zweiten  auf  v,  in  der  dritten 
aaf  4  aus.  *Pw  pafet  in  keine  dieser  Klassen,  aber  Demokrits  (im 
madit  mir  elaublich,  dafs  die  reinere  Form  ^  sein  würde,  undJ 
ich  bin  nicht  abgeneigt,  diese  dann  in  genaue  Verbindung  zur 
stellen  mit  ^tai  (vergl.  Plat.  CSrai.  p,  42o  JD).  Titv  scheint  in 
die  zweite  Klasse  zu  gehören,  ich  besorge  aber,  dafs  das  auch' 
nichts  als  Schein  ist  nnd  der  Nähme  vielmehr  aus  einem  ganz 
anderen  System  der  Benennungen  entlehnt  ist,  aus  dem  nShm« 
lieh ,  ans  welchem  auch  cdp  und  vf€.  Dies  andere,  nicht  neue, 
System  vertrug  wie  das  der  Semiten  konsonantische  Ausginge, 
und  diesen  mag  tav  selber  eigentlich  beizuzfihlen  sein,  wenig- 
alens  nennt  Ewald  die  hebräischen  Buchstaben  *i  und  n  t^v  und 
1a»;  indessen  die  Griechen  haben  es  vielmehr  als  diphthongisch 
endend  behandelt,  sonst  könnte  nur  entweder  rav  oder  täv  ge^ 
schrieben  sein,  wovon  icli  keine  Spur  gefunden  habe.  Aber  auch 
diphthongischer  Ausgang  der  fraglichen  Nahmen  ist  unerhört,  und 
es  kam  oben  die  ausdrückliche  Kegel  vor  ovdif  ötowiav  ivofia 
eig  diqt^oyyov  XqyBi.  Hat  Plutarch  eine  richtige  Empfindung,  in- 
dem er  ein  Gewicht  darauf  legt,  dab  gerade  die  ganz  stummen 
in  ihren  Nahmen  das  a  haben,  mit  einziger  Ausnahme  des  fri, 
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imm  <p*  wmi  jf  ■tlitifwt  «r  ab  «ofciMadiU  aw  Oi  &  «^^  «dar 
$i  und  ^$  i^ttrden,  wie  zawdleo  aadi  ^,  f,  j^,  ta  des  hidbUm- 
ta»  gerecliael ')  imd  IcMuiteo  deskalb  ^i«r  keine  Beradmchli- 
coog  fioden;  so  wire  glaublich,  daCi  der  Nahaie  dca  s  irgead 
uma  aotgehen  mdfte. 

Wollte  oiao  die  vokallRolM  Amgäoge  jener  Nahmaa  aos  der 
Neigou  der  Grlediea  Aberhaopt,  vokaliBche  Ausginge  der  Worte 
an  bilden,  erklftren,  so  gebrauchte  man  aar  Erkllruag  einet  dna* 
kelen  nnteigeordnelen  das  noch  dunklere  diesem  fibergeordneie. 
Ea  scheint  hier  eine  Natomothtvendigkeit  an  waUen,  dem  Kon- 
sonanten, damit  er  tönen  könne,  einen  Vokal  anansetaea.  Be> 
kanntermaafsen  begibt  sieb  gana  ähnliches  im  Sanskrit;  freiiicb 
die  AnsstoCmng  von  Vokalen,  welche  s.  B.  in  oi^a,  iikfu  ge- 
gcaiberdem  aief^  dalei  klar  ▼erliegt,  weiset  auf  ein  frfibea 
Anerkenntnis  von  Wortgaaaen,  in  deren  Innerem  man  waU  mii^ 
der  auf  volle  Vokale  hielt  nad  aoweilen  mit  der  knraesten  An- 
dentong  eines  Vokales  aolrieden  war.  Ob  der  in  den  Boehslaben« 
nahmen  öfter  vorkommende  Anfang  ta  irgend  einen  ihnliefaeo 
Werth  hat  als  im  Sanskrit  das  kma  (s.  Bopp's  Gramai.  §.  4), 
kann  ich  nicht  benrtheilen. 

Aasdrücklich  beachtongswerth  ersdieint  hierbei  noch,  dab 
das  Griechiscbe  alle  die  dra  alten  Vokale,  mit  Ansoahme  von 
i^  keinen  verderbten,  wiewohl  <  und  v  geUagt,  and  awar  in 
dieser  Folge  €ty  v,  i  verwendet;  nnd  nicht  im  mindesten  swei* 
felhaft"  bt  mir,  dab  von  dem  klaren  Verständnis  des  Werihca 
der  Vokale  in  den  Nahmen  der  Bnchstaben  ans  die  ganie  Ldire 
vom  Bindevokale  nicht  sowohl  eine  Ua^^altnng,  als  vielmehr 
ginaliche  Vemichinng  au  erwarten  hat.  Alle  drei  Vokale  aetgen 
sich  als  Bindevokale,  am  häufigsten  hat  a  Verderbung,  nähmlm 
in  0  erfahren;  doch  auf  das  Einaelne  dieser  oft  sehr  donkehi  Er« 
eignisse  einxngeben  ist  hier  nicht  der  Plata. 

Ein  Bliek  sei  nur  noch  in  Betracht  dar  auletal  angaregten 
FVaae  dem  Lateinischen  cewidmet.  Prlscian  (1  §,  7*-*9)  gihi 
avsdrOeklich  an,  dab  die  Vokale  mit  je  ihrem  Laut  lienannt  seien, 
die  Nahmen  dar  Halblaote  aber  mit  e  beginnen  und  mit  ihram 
Laut  seblieben,  nnr  der  Nähme  von  «  beginne  mit  I  (s.  oben); 
die  stunmien  fangen  sämmtlich  je  roll  ihrem  Laute  an  und  sehlie- 
ben mit  e,  nnr  der  Nähme  von  o  scUieba  mit  «  nnd  der  von 
k  mit  •.  Vom  Griechischen  weiehl  dies  hauptsäehlieh  darin  ab, 
dab  die  halblanten  konsonantisoh  seblieben,  und  dann  darin,  dab 
▼mi  den  vokaliseh  endenden  Nahmen  itfe  meisten  auf  denaelben 
nnd  noch  dioo  anf  einen  verderbten  Lant  ausgehen.    Üht  Italie- 


')  Ta  riif  w^mvmv  ygetfiftarnp  ovoftMxa  nlffv  h6q  aTtarta  ftQoqx^^t- 
TCM  TM  «Atta  xaO'antQ  tfatl  t«^  ntgl  avrck  vkftpXoriiToq'  rov  Si  nZ  fiovop 
■(^orovf)  U7it9ri9  f^  dvvofitq  ean^'  %d  yotQ  al  »al  %6  x^9  ^o  f*^  ^irr»  «2 
T^  ^  Mdxnm  ^eurwofuptn.  SvmpM.  9,  ^  3  a.  E.,  wo  aber  in  ktatsr 
^UaHo  nicht  ni,  sondern  iu  stMit  wie  auch  o*  nnd  x^ 

')  Dum,  TMr,  RA.  eSL    $€xt.  Emp.  n^c  rbo^i».  9*  ^^2  (jr.  238 
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net  tM  la  ttteref  ReftMt  earOckccicdirt,  Wo  Ae  lifdüMkü 
Nihoien  oiH  e  mragehcn,  endth  die  italieniftdieii  idH  I,  die  halb- 
laotea  werden  yeraoppelt  and  schlidsen  mifc  «,  wie  sie  diimit 
aDfoogei»,  also:  e^e,  aie,  emme,  enne^  trre,  mse.  Als  fieaonder- 
beiten  erscheinen  akita  h,  Joia  J,  we  v,  deeiä  m.  Dl«  Fk^Dzesen 
haben  das  J  als  balblaai,  nicht  nnaiigeinessen  dem  LateiniscbÄi 
und  dem  Italienischen,  znsaminengeQommen  ij€  genannt.  Etwas 
der  ilaÜet^ischen  Benepnang  der  haibläufen  gant  Ibnliches  ist 
▼felfeicht  auch  in  dem  oben  besprochenen  ix^  antuericenoen. 

8telhß  ich  nrni  die  HSnfigkeii  des  I  a)ä  sogemlimfeB  Btude^ 
rolcales  im  Latetoisehen  tosammen  mit  dem  End-te  der  laleiiri- 
sehen  Buchstabennalimen,  das  ohne  Zweifel  seine  wahre  Gestalt 
erst  in  dem  itaHeniscben  »  offenbart,  so  dient  mir  das  tor  Be*- 
stfltigunc  der  oben  angedcntcfen  Aosidit  Ober  den  sogenannten 
BindcTokal,  nrid  die  Spuren  einer  Sylbenscbrifl,  die  sii^  in*  dem 
alten  Gebrauch  von  h  und  y  zeigen,  widersprechen  mindestens 
der  Ansicht  gewis  nicht  '). 

Endkiob  «rag  es  noeh  der  Mibe  wertb  seiiiy  eki  paAr  Warte 
•ber  die  Deklination  der  BuehslabciHMihBMn  Bmusetste. 

Di#  mefarstcn  Versaehe  der  Dektinatlp«  kernnwa  nnredcemi« 
bar  an  de«^  Nabmea  ösy^ut  vor.  ^  1«  dean  A.  €hd,  «ntar  crmia 
beiat  as;  ta  yaq  mhiuota  dif  imiiftff»  (k  it960ifUL),  In  dar  Eiv 
Baati^acbeo  Aosg.  deafiamer  llngt  die  eine  de»  beidan  baaaaia*' 
tfiacfaen  UabencbrifteD  das  Bncbea  £  der  lUada  a«  mits  tpifumi 
«sv^s«.  Woraaf  sieb  das  grfiadet,  weifs  ich  nicht,  aber  bei  Ekuri. 
filnirt  diese  Ueberaehrifl  an  mit  fftyiu»  ttifUif  hier  (AM  also  eine 
Sylpe,  aber  vermathlicb  ist  das  Qbncfae  di  ausgefallen^  wie  ebeii- 
ftiUa  bei  Euti.  idi  h  steht:  tUuiirm  'Pif^m^  wa  iBaa  sonst  ba% 
xmmm  ds  'Ptjamf.  Die  trhcbKcbale  Stelle  aber  ist  bat  J£m.  SU. 
4,  4,  10:  «rd  ^lyiMtnu  im  t^9  oumidmf  -^  it&.  ffiyiimm  titSka. 
Uclladius  aber  in  der  Chrestomathie  (Gnm,  ih^s.  4.Xfk963Cy 
sagt:  ofi  wgiMQ  tä  ro  q^afiip  nal  rä  uv  nltfivfrwms  innaffBiP 
i&ßiorT8gta  <rroi;^sra,  oSrm  xai  ta  ctyi^a  HbT  XdyeiPf  dÜ*  ovxl 
ta  ülyfjiaia'  nal  yaq  outXna  t<Sp  atoix^imp  ta  SpoiAOta.  dw  nai 
To  ntiga  SBPO(p(Spri  sV  toTg  iXX,tjPMOig  bIq^impop  cvx  vqt*  ip  tä 
ciyfuxta  ttSp  danidap  apaypmctioPf  aXka  iiaavlXdßmg  fiiP  rä  tfi- 
ypuLj  xai  an'  ^iX^g  ^^7^»  ^^  ^^^  äcmdmp,  xatä  didctaaip.  Um 
bei  der  alten  Leseart  sa  bleiben,  hat  man  sich  auf  die  Aniüh- 
rong^n  der  Scholiasfen  zu  Eurip.  Med,  476  (473)  t6}p  atyfucf^Hf 
und  rä  my/Aat*  dXks^aptag  berufen,  indessen  in  der  Matthiä*- 
schen  Aosg.  steht  tmp  dyi^a  t<Sp  und  ra  (Siy/Aa  cvXlä^aptBg.  So 
hat  denn  auch  Ludw.  Dindorf  bei  Xenoph.  drucken  lassen:  ta 
aiyiia  tä  im  rmp  dismdoDP  —  zä  eiyiMt  tavta.  Nach  Helladins 
sollte  man  meinen  hätte  auch  ini  wegfallen  müssen.  Dab  ge- 
rade bei  dem  Worle  aiyfUL  oder  ciyfia  die  Flexion  am  wenig- 
sten auffallend  erscheint,  ist  schon  oben  bemerkt,  'nahmentlica 
wftrde  es  nicht  befremden ,  wenn  man  in  Anwendung  auf  das 
oben  aus  Du  Fresne  erwähnte  Gebäude  fSnde  t<p  aiyiuf/n^  taS 


*)  Vergl.  Schneider's  BlemeoUrl.  8^290  flg.  321  flg. 
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otyfUiKto^;  to  hat  «ach  der  Plural  fdft^uf^a  in  ABwendoBg  auf 
die  VerzieroDf;  des  atixoQio^f  welche  ihrer  Gestalt  wef^n  T^H*i^ 
hieb  (s.  ebeoEalls  Du  Fresne),  nichts  aoffölliges. 

In  Bekker^s  Anekd.  (p.  781)  wird  ausführlich  davon  gehan- 
delt, dafs  und  aas  welchem  Grande  die  Bachstabenoahnien  nicht 
deklinirt  worden;  dann  aber  setzt  der  Grammatiker  hinxn:  tgoQi 
JtIfioxDitifi  di  xXiporrcUf  Xfyetai  yaq  to  ^Uraiog  jcou  ^^«fo^. 
Sowohl  Üfitcu  als  ti  ist  verdäditig,  bedanren  aber  mnb  man, 
aach  in  diesem  Betrachte  fiber  Demokrit  so  wenig  zn  wiesen« 
Im  übrigen  sagt  auch  Prise.  1  §.  7:  wmi  indecUnabma  iam  opud 
Grateos  eUnuniorum  nomina  quam  apud  Laiinda,  Die  GrAnde» 
welche  er  daför  anfährt,  lassen  schliefsen,  dals  er  den  erwähn- 
ten griechischen  Grammatiker  oder  dieselbe  Qnelle  als  dieser 
benutzt  habe.  Einige  Beispiele  nicht  angewandter  Deklination 
trifft  man  in  Schäfer's  MeUi.  p.  96. 

Nachtrag. 

Dies  Sdiriftchen  war  fertig  und  bereit,  abgeschickt  an  wer- 
den, da  traf  ich,  anderes  suchend,  bei  Hsmr.  Siqfh,  in  der  alten 
Ansff^  des  Thes.  IV.  p.lWF  folgende  Angabe:  fpiXoyQatpdto, 
scrwo  Hiera  ^iX^  vi  Grammoiici  avniaw  dicmni  tpüLoyi^a^peladMi, 
ai  iXaiar  dia  itw&oyyov  yQdq)ia&€u,  tiUua  indm  media  stMmia 
McrAUm  ftudb  s  '^^'f^  auiem  ai  ^ohtkongo.  Der  hat.  das  Rich- 
tige erkannt,  seine  Erklärung  aber  nat,  wie  öfter  die  gutes  Leh- 
ren der  alten  Wörterbücher,  das  Schicksal  gehabt,  abgestumpft 
XU  werden,  bis  in:  „Auch  ein  Wort  mit  einem  einfachen  Vokal, 
nicht  Diphthongen  schreiben*^  and  übricens  unbeachtet  zn  blei- 
ben. Ein  guter  sodus  muilarvml  Die  orthographische  Antveisung 
über  cvx,  und  iX.  findet  sich  im  JEi,  M.  unter  cvidj;  ipdoYQa" 
giBip  kommt  da  aber  nicht  vor,  indesseh  ist  der  Text  auch  wohl 
nicht  fehlerfrcL 

Stettin,  im  April  1851.  Schmidt 
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Unterrichts -Freiheit  oder  Staats -Frziehung.  Unparteiliche  Be- 
leuchtung der  Frage  in  Bezug  auf  den  konstitutionellen  Staat 
mit  entwickelter  rädagogik.  Von  Dn  Carl  Menn,  Ober- 
lehrer am  (katholischen  [Könid.  Preufs.])  Gymnasium  zu 
Düren.    Aadien  und  Leipzig,  lB50.    68  S.    8. 

Ehe  der  Herr  Verf.  auf  tein  Thema  eingeht,  bestimmt  er  zuerst  die 
Aufgabe  der  Schule.  Er  bezeichnet  diese  Aufgabe  als  eine  doppelte.  Die 
Schule  sei  nämlich  nicht  blofo  Lehr-,  sondern  auch  Erziehungsanstalt. 
Verfolge  sie  nur  die  eine  Seite  ihrer  Au%abe,  so  erfülle  sie  n<^  weni- 

Ser,  als  zur  Hälfte  ihren  Zweck,  wirke  mehr  schädlich,  als  nützlich,  in« 
em  sie  in  dem  einen  Fall  dünkelhafte,  eigenwillige  und  eigennützige 
Klüglinge  und  Wüstlinge  der  menschlichen  Gesellschaft  zuführe,  im  an- 
dern Fidle  aber,  wenn  sie  über  dem  Streben  nach  Herzensreinigung  die 
Verstandesbildung  remachlässige^  der  Welt  quietistische  Finsterlinge  und 
abergläubische  Ignoranten  liefere. 

Hierauf  beantwortet  der  Herr  Verf.  die  Frage,  ob  die  Schule  als 
einziger  Hebel  der  Nationalkullur  anzusehen  sei.  Er  meint,  sa  wenig 
die  Schuld  von  dem  Bösen,  was  die  Fackel  der  Aufklärung  über  die 
Welt  verbreite,  der  Schule  allein  beigemessen  werden  könne,  eben  so 
wenig  dürfe  sie  die  Ehre  von  dem  Guten,  was  in  der  Welt  geschehe, 
allein  beanspruchen.  Es  gehöre  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  von  bei- 
dem  den  Einwirkungen  an,  welche  die  Familie  und  das  Leben  außerhalb 
der  Schule  und  der  Familie  auf  den  Menschen  ausübten.  Indessen  bleibe 
die  Aufgabe  der  Schule  noch  immer  grofs  genug,  um  dem,  welcher  sich 
der  Schule  zu  bemächtigen  nnd  sie  ganz  unter  seine  Leitung  und  Obhut 
au  bringen  wisse,  einen  gewaltigen  Hebel  zur  Entwickelung  der  Intelli- 
aenz  nnd  zur  Förderung  der  Geisteszucht  bei  einer  ganzen  Nation  in 
die  Hände  zu  g^en  (S.  5  flg.). 

.  Nunmehr  kommt  der  Herr  Verf.  auf  sein  eigentliches  Thema,  auf  die 
Fraae:  Unterrichts -Freiheit  oder  Staats -Erziehung] 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wird  zunächst  (S.  7)  die  Aufgabe 
dea  konstitutionellen  Staates,  dann  (S.  ^)  die  der  Kirche  festgestellt 

Der  Herr  Verf.  räumt  dem  Staate  unter  den  bei  uns  jetzt  noch  ob- 
waltenden socialen  und  politischen  Umständen  das  Recht  ein  und  theilt 
es  ihm  sogar  als  Pflicht  zu,  unmittelbar  an  der  Regulirung  und  Beauf- 
sichtigung des  öfientltchen  Unterrichts  sich  zu  betheiligen;  dagegen  will 
er  ihm  nidit  das  Recht  zuerkannt  wissen,  nun  auch  überall  Alles  aus- 
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■eUieftlich  allein  lu  leisten  und  zu  ordnen.  Es  soll  PrivatassociaUoBeni 
frei  stehen,  aas  ihren  Mitteln  und  ihren  Lehrkräflen  Schulen  lu  i^rundeo 
und  auszustatten,  von  denen  der  Staat  nichts  weiter  als  eine  binlängliehe 
Gewährleistung  fordern  dürfe,  dafs  ihrerseits  nichts  seinen«d^wecken  Wi- 
dersprechendes erstrebt  und  gefördert  werde  (S.  13  flg.).  Als  Beispiel 
in  dieser  Art  flihrt  der  Herr  Yeff.  die  frtT9%  ign&rmntm$  an.  Er  giebi 
zu,  dafs  hinter  dieser  priesterliehen  Ignoranz  hierarchische  Tücke  ver- 
steckt  sein  könne:  allein  dieser  Möglichkeit  wegen  dürfe  man  das  Gute 
und  Heilsame,  was  dabei  mit  Sicherheit  gewonnen  würde,  nicht  von  der 
Hand  weisen.  Im  AJIgsneiMeoh  glauJM.er.  würde»  sich  zum  Elementar- 
unterrichte nicht  gerade  viele  (katholische)  Geistliche  herandrängen;  in* 
dessen,  wäre  nur  einmal  die  freie  Gestaltung  des  Unterrichts  ins  Leben 

Setreten,  würden  doch  mehr  und  m«br  Fälle  der  Art  vorkommen,  dals 
urch  Associationen  ( Congregationen,  geistliche  Korporationen)  Schulen 
begründet  und  besetzt  würden,  und  die  Folge  davon  wurde  eine  erheb* 
liehe  Erleichterung  der  Steuerpflichtigen  und  eine  wesontliche  Besserung 
der  Zucht  unter  der  Scbu^ugeod  sein..  Bei  dieser  GelegenheitL  äufterl 
der  Herr  Verf.  sich  nicht  eben  günstig  über  den  Geist  der  in  den  Staats* 
Seminarien  gebildeten  Volksscbonehrer  (S.  t^):  er  hegt  and^  Erwar- 
tUDgen  von  denen,  die,  au«  jenen  Assodationsn  hervorgehend,  reii»  aus 
innerem  Berufe  sich  dem  Dienste  der  Schule  unterzögen.  Wenn  en  da- 
her irgend  einer  Gemeinde  gelänge  oder  gefiele,  mit  soJcben  LehrkrältMi 
ihr  Schulwesen  zu  organisiren,  so  dürfe  der  Staat  sich  nicht  mit  seinen 
R^lements  und  anderweitigen  Zwangsmafsr^eln  einmischen  wollen,  son- 
dern müsse  solchen  Schulen  völftg  freien  opiefraniii  gönnen.  Wo  hin- 
gegen solche.  Aushülfen  gar  nicht  ^er  nicht  rai  ausreidienden  Mafbe  dar- 
geboten wfirden,  müsse  der  Staat  Yolksschulen,  so  weit  es  nur  immer 
Bedörfnilk  sei,  gründen  und  ausstatten,  sie  mit  wohfoeprüften  Lehrern 
besetzen  und  durch  zweckmSfsig  gebildete  Behörden  leiten  und  genau 
überwachen  lassen  (S.  19). 

Was  der  Herr  Verf.  in  Bezne  auf  die  Volksschulen  geltend  machen 
will,  wendet  er  mit  einigen  Modificationen  auch  auf  die  höheren  Scbnl- 
anstatten  oder  Gymnasien  an.  Auch  hier  eröffnet  er  den  aus  Staatsmit- 
teln unterhaltenen  un.1  von  Staatsbeamten  beaufsichtigten  und  gdciteten- 
Anstahen  gegenüber  eine  freie  Konkurrenz  für  solche  Anstalten,  welche^ 
aus  Associationen  oder  Corporationen  hervorgegangen,  mh  dem  Staat« 
nichts  weiter  zu  schaffen  haben,  als  dals  sie  ihm  kerne  begründete  Ver- 
anlassung zum  Verdachte  geben,  es  werde  von  ihnen  Staatsgefäbrlidies 
oder  Sittenverderbliches  getrieben. 

Diesen  Schulen,  sei  es,  dafs  sie  mit  weltticben  oder  ffeistlichen  Leh- 
rern besetzt  seien,  will  der  Herr  Verf.  das  Recht  eingeräumt  haben,  als 
völlig  ebenbürtig  mit  den  vom  Staate  begründeten  und  beaufsichtigten  fal 
die  Schranken  zu  treten  (S.  21). 

Der  Herr  Verf.  beantwortet  demnach  die  von  ihm  aufgestellte  Frage: 
ob  Staats -Erziehung  oder  Unterrichts -Freiheit?  hi  Bezug  auf  den  Staat 
dahin y  dafs  er  denselben  für  berechtigt  und  verpflichtet  erklärt,  dafBr 
Sorge  zu  tragen,  dafs  es  überall  an  den  noiliwendigen  Bfldmigsanstalten 
nicht  fehle,  dafs  er  aber  dergleichen  hur  in  dem  Mafse  und  nur  da  m 
gründen  und  zu  dotiren,  mit  seinen  Scfauldienem  zu  besetzen  und  Ton 
seihen  Schulbehörden  leiten  und  beaufeichtigen  zu  lassen  brauche,  wo 
und  wiefern  nicht  anderweitiges  Zweckentsprechendes  sich  eingericfatet 
flnde  oder  auch  noch  später  dionrlchten  lasse  (S.  ^). 

Vom  Staate  geht  der  Herr  Verf.  zu  den  Ansprüchen  Ober,  welche 
die  Kirche  anf  die  Leitung  und  BeanfMchtigung  der  Schnle  macht,  um 
aus  dem  Wesen  der  Sache  zu  ermittdn,  was  auch  hier  Rechte  was  An- 
mafeung  sein  möchte. 
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Zu  jknm  ZweAe  «rUSrt  er  sich  womni  im  Aigeneinen  über  iHe 
Aüfcabe  4«r  Kirche;  yentrebt  ndt  dieeer  BrklSrong  die  nliiet«  BeMidi- 
nmig  der  unler  den  terechiedeoea  cfarietlicben  Kinnen  obwalteodeo  Dif- 
fereeten  und  iMflUiefat  dieee  einleitenden  Worte  mit  der  Befaau^tong  all, 
deifii  die  ReformatieD  nieipals  am  einem  ao  Töiligen  Brueli'  ond  lu  Reti* 
gkoakriegen  gerdbri  beben  würde,  hätte  nicht  der  kathoKsebe  Klerua 
aeine  Standearintereaaen  mit  denen  dito  Kireiie  identiicirt.  Waa  aber 
biamehtliofa  dea  Staatea  Ton  dem  Verbältniaae  der  Beiperenden  sn  den 
Sedierten,  daa  gelte  auch  in  kirchlicher  Hinaicht  Yon  dem  Verhältniaan 
der  Geiatlicben  zum  Tolke.  Wm  den  Regierenden  in  ihrer  «mtlicben 
WirkaamkeH  und  aufolge  ihvea  Amtea,  ao  müaae  auch  den  Geistlichen 
in  ihrem  geistlichen  Wirken  und  in  Kraft  ihres  Amtes  iiberall  das  ge« 
MIlMrende- Anseien  luerkännt  werden:  indeaseo  wie  dort  die  Rettung  und 
Wohlfahrt  dea  Volkea  aehlechthln  daa  Ziel  aller  ataatUchen  Anordnun« 
gen,  ao  mOsae  hier  das  geist^e  Heil  des  Vblkes,  die  gute  Leitung  dea- 
aalben  in  den  Himmel,  daa  oberate  Gesetx  aller  kirchliohen  OHnung 
bleiben  (8.  2ti). 

Indem  nun  der  Herr  Verf.  ?on  dieser  Ansicht  ausgeht  und  daa  Weaen. 
dea  nach  dem  modernen  KonatHutionaHaauia  eingeriobtefen  Staates  ala 
ein  aeMea  auifofst,  trelches  denselben  in  religiöser  Hinsicht  töU^  indtf- 
fsfeat  hinalellt,  sein  poUtischea  System  aber  einem  beatindigeo  &hwan* 
km  und  Wechael  preiagiebt,  erktiirt  er  denaelben  für  unfähig,  die  Mora* 
lität  aeiner  Angehörigen  weiter  bu  überwachen  und  zu  leiten,  ala  ehe« 
die  Ihm  zu  Gebote  atebeoden  Mittel,  die  allgemeÜN^  ataatHchen  Anord- 
Dongea'und  dtaa  positire  Stra%eaetz,  reichten.  Damit  aber  könne  sieb 
die  ehrislliöhe  Erziehung  der  Menaeben  am  allerwenigste«  begnügen,  und 
deahalb  mtlsse  diese  ron  der  Kirche  in  die  Hand  genommen  werden.  .Für 
dine  aeine  Beluinptong  führt  er  eine  katholiaohe  und  eine  erangeliacfao 
Autorität  an  (S.  37). 

Wenn  aber  der  Herr  Verf.  der  Kirche  die  Suprematie  über  dio  Schule 
anerkennt  und  fordert,  die  Schule  müaae  im  Geiste  der  Kirche,  die  ka* 
thaiiashe  Im  Geiate  der  katkelisrhen,  die  protestantiaehe  im  Geiste  der 
proteatantischcn,  gleichwie  die  jUdisebe  im  Geiste  des  Mosaiaonia,  eing»- 
rkhtet  ond  «iMtet  werden;  ao  tlieiM  er  diese  der  Kirdie  im  Ganzen 
afMlebenden  Keehte  und  Anaprüebe  kmneawega  de«  geiatüche»  Stande 
ala  aokbem  zu  und  will  daher  auch  nicht,  diä  aifh  die  Qeistlicben  der 
Sehttle  völlig  bemäebtigen.  Nur  in  rein  geistlicbe  Anstalten  darf  aeiner 
Meinung  nach  der  Staat  gair  nicht  eingreifen.  In  Beocug  anf  anderwei-» 
tige  Bilduficaanstalten  aber,  bei  denen  sieb  überhaupt  die  Ansprüche  deo 
Siaates  und  der  Kirche  auf  ObevanCiicht  uod  Leituiig  begipgnen  könnteuy 
gkmbt  er  in  folgender  Weise  die  richtigen  Grenzen  aoeztimitteln.  Wo 
die  kirditiche  VerwaKung,  wie  in  den  protestantiachen  Staaten  odef  in 
Btt&dand,  vom  Landeaherrn  und  ?en  der  Staatsregierung  geordnet  un4 
botflsbsn  wird,  da  habe  die  betrefTende  Kirche  durehana  keinen  Orun^^ 
eine  Tremrong  der  Schale  ron  der  Beairfsielitigttng  und  Be^naundang 
diiroh  die  yo»  Staate  aelbst  angeordneten  Beliörden  zu  vcriangen  oder 
au  wünaehen:  wo  das  aber  nicht  der  Fall  aei,  dürle  die  obere  f^itiiaf 
der  Schule  nicht  nnt  deijenigen  aoMlgamirt  werden,  welcher  die  Schulen 
der  z«r  StaatakivclM  gehörigen  Conünsionen  unterworfen  wären. 

Nachdem  aich  bieraof  der  Herr  Verf.  über  die  Grenzen,  innerhalb 
wekber  sich  die  Bethe^gung  der  Cfoistliehen  (dea  kätholiscben  Klerus) 
an  der  Leltsng  umI  BeaiäNchtigung  der  Sdhule  zu^Heo  habe,  dea  Wei* 
teven  verbreitet  bat,  fafet  er  4m  Beeultat  der  ganzen,  diese  Verhältnisse 
betreffenden  Anaeinanderaetanng  (S.  64)  in  die  Worte  loaammen: 

Die  von  den  kirchlicben  Genossenschaften  ans  eigenen  Mitteln  unler^ 
Sehuleo,  aowie  die  imn  beaandotca  kicrikalisehen  Berufe  vor- 
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iMreiteodeD  Anetalteii  möeeeB  ganz  ▼ertraueiis?«!!  der 
f^tuog  udd  Ueberwachuog  durch  diejeniceo  Bebördeo  anbeiM  gegeben 
werdeo,  welche  die  OeooesenschafteD  aelbet  för  die  geeigneten  halten. 
Bei  der  Regelang  und  Verwahung  der  fibrigen  Leiir-  um  Bnieboags- 
anstalten  dagegen,  von  der  VoiVtMhule  bis  xur  Universität,  weidM  aas 
Mitteln  des  Staates  oder  der  untergeordneten  staatlichen  Qenoascnscbaf- 
tcn  unterhalten  werden,  gebührt  den  ktrchliehen  Oberen  nur  eine  ange- 
messene Betbetliganff.  Das  Maafs  derselben  richtet  sich  nach  den  obwal* 
tenden  konkreten  Verhältnissen;  wird  bei  der  Volksschule  ein  weiteren 
sein  mlissen,  als  bei  den  höheren  Anstalten;  bei  der  katholiecben  Volks- 
schule  wiederum  ein  weiteres,  als  bei  den  Volksschulen  anderer  religidsen 
Bekenntnisse. 

Das  Schlufswort  des  Herrn  Verf«  hebt  den  Widerspruch,  in  weleiwm 
sein  Prindp  der  Unterrichts -Freiheit  und  des  vielseitig  bescliränkten  Bin* 
flosses  des  Staates  auf  die  Schule  mit  den  §§.  22  und  28  der  Verfassung 
stehe,  unverholen  hervor.  Br  hofft  aber,  da&  diese  Verlbssung  nicht 
unabänderlich  dastehe,  da  $.  107  eine  Abänderung  derselben  auf  gesettf* 
liebem  Wege  gestatte. 

Dieses  der  wesentliche  Inhalt  der  von  dem  Herrn  Dr.  Menn  ver» 
falsten  Schrift,  die  allerdings  zumeist  die  Verbältnisse  des  katboHscfasn 
Schulwesens  in  Betracht  ziäit,  und  zu  deren  richtiger  Wfirdigung  man 
nie  den  kirchlichen  Standpunkt  vergessen  dar^  auf  dem  der  Verf.  steirt. 
Indessen  ist  diese  Schrift  im  Ganzen  auch  von  dieser  Seite  her  mit  m- 
Iser  Malshaltiing  abgefafst.  Der  Herr  Verf.  verhehlt  nirgends  seinen  Ka- 
tholicismus,  scheint  jedoch  dem  Ultramontanismus  abgeneigt.  DaCi  er 
sich  mit  dem  Wesen  des  Protestantismus  inneriich  nicht  verähnen  kann, 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  und  eben  so  tritt  er  entsdiieden 
dem  büreaukratiscben  Geiste  entgegen.  Die  Hauptaache  aber  bleibt,  dte 
katholischen  Anstalten  von  der  durch  die  Orsane  des  proteetantisoben 
Staates  geübten  Oberaufsicht  und  Leitung  so  ym  als  möglich  zu  befreien, 
der  katholischen  Kirche  als  solcher  die  Suprematie  im  katholischen  Schul- 
wesen zu  vindiciren,  dem  Klerus  aber  nur  im  beschränkten  Mafse  seinen 
Antheil  an  diesem  Vorrechte  der  Kirche  sti  gestatten. 

Die  Resultate  der  von  dem  Herrn  Verf.  vorgenommenen  Bröderung 
hängen  so  innig  mit  dem  religiösen  und  confessionellen  Standpunkte  des- 
selben zusammen,  dafs  nur  deijenige  darüber  eine  Stimme  abzugeben 
berechtigt  und  befähigt  sein  kann,  der  wenigstens  in  kirchKcher  Hinsiebt 
anf  demselben  Standpunkt,  wie  der  Herr  Verf.,  steht.  Es  ist  möglich, 
dafs  die  Ansichten  und  Entscheidungen  des  Herrn  Verf.'s  auch  von  ka- 
tholisdier  Seite  hier  und  da  angefochten  werden;  sie  protestantischer  Seite 
bekämpfen  zu  wollen,  wäre  nutzlos.  Uebrigens  enthält  diese  Schrift,  ab- 
gesehen von  dem,  was  eben  nur,  wie  gesagt,  dem  religiösen  oder  kirrin 
Kdien  Standpunkte  angehört,  recht  viel  Bdierzigenswerthes,  wenn  auch 
manche  der  Staatserziehung  und  dem  büreaukratiscben  CMste  gcmaditen 
Vorwürfe  etwas  zu  stark  und  schroff  ausgedrückt  sind.  Weim  dagegen 
der  Herr  Verf.  die  Freiheit  des  Unterrichte  in  Schute  nimmt,  so  mag 
ihn  allerdings  die  Wahrnehmung  geleitet  haben,  dafs  alle  Reglemente  und 
büreaukratiscben  Formen  dem  Lefarstande  und  der  ihm  anvertrauten  Ju- 
gend den  Geist  nicht  einhauchen  können,  welcher  namentlich  unserer  Zeit 
Noth  thut,  und  der  Herr  Verf.  mag  darin  Becfat  haben,  dals  vor  allen 
Dingen  wieder  bei  dem  Lehrstande  der  wahre  innere  Beruf  zur  Geltung 
und*  Herrschaft  kommf.  Ob  das  aber  durch  jene  Associationen  und  die 
von  Ihnen  ausgehenden  Organe  und  Eforicbtungen  erzielt  werde,  das  ist 
eine  grobe- Frage.  Kaum  aber  lassen  sich  die  Gefiihren  übersehen,  wel- 
che Ifrade  aus  solchen  Genossenschaften  geistlicher  oder  weliiicher  l«eh- 
rer  rar  den  Staat  und  die  gesammte  Bildmng  hervoigeben  können,  wenn 
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ich  iwfwitiliigeB 
seiB,  aUäiUig  ihr  Nelac  aber  cm  gaam  htmi 
BBdl  äeh  der  jnmdlichen  Gevter  rolUg  braicbtlmi,  Idir, 
ia  üe  ttaAlKcfae  oder  kirchlkhe  Wkfcsimkeit  übcfgebfwl,  4m 
tragea,  dca  Staate,  in  welche«  rie  wifke»,  in  Beza«  auf 
ng  um4  EniehwiK  darehaos  airhl  ?erfflichteC  m  aeia.  Uieae 
mai  lir  den  katholiacheB  SHtaii  okht  m  helQrehteB,  wemg- 
steM  nicht  ia  aokhem  Maafre,  wie  f&r  den  protcataatiaehen  Staat.  Bier 
kiaato  es  eich  trats  der  too  dem  Herni  Verf.  Ttriangtea  Garantien  '-- 
4ena  wie  lafrt  aieh  anf  des  Gebiete  der  Lehre  und  Bildung  allca  ao 
geaaa  überwachen  und  juriditch  ala  Vergehen  gegen  die  eingegangene  On- 
warlaatnng  nachweisend  — ^  also  trots  der  rerlangten  Garantien  ictente 
ea  akh  ereignen,  daft  durch  jene  Asaodationen  oder  Kongregationen  der 
Jugendbildung  eine  Richtung  gegeben  wfirde,  welche  in  den  weaentlich- 
oten  Punkten  derjenigen  ent^gen  wäre,  die  an  den  unter  der  unmittel- 
huren  Obhut  des  Staates  stelmden  Schulen  gshegt  und  gepflegt  würde. 
Biae  Folge  daron  wQrde  sein,  daft  dieser  Gegenaata  aus  der  Schule 
auch  in  &a  staatliche  Leb^  überginge,  und  was  für  Unheil  und  €k£ütt 
liir  den  protestantischen  StiuU  daraua  enntehaen  wörde,  ISIst  sich  lekhl 


dUMB  

suBMist  in  eineai  Foranlismus  bewegt,  der  wenig  dazu  geeignet  Ist,  die 
Innerlichkeit  des  staatlidien  Wirkens  su  wahren,  dagegen  allea  auf  eine 
gewisse  Legalitat  iurückxufiihren ,  der  alles  wahrhiSUge  Leben  abgeht 
Das  wird  tigKch  mehr  sum  Vorschein  kommen  und  namentlich  auf  dem 
Clebiete  der  lehrenden  und  erziehenden  Wirksamkeit,  deren  Segen  eben 
durch  etwas  anderes,  als  ein  blofs  legalea  Verfahren,  bedingt  ist  Ea 
Ist  möglich,  dafii  die  aua  dem  modernen  Constitutionalismus  hervorgehen* 
den  Uebelstände  zu  neuen  Entwickelungen.fUbren^  aber  es  bleibt  unge- 
wib,  ob  sie  uns  zu  nnaerem  deutschen  Wesen  und  Leben  zurückführen 
oder  uns  demselben  noch  mehr  entfremden.  Vor  der  Hand  ist  darauf 
so  sehen,  dafs  wir  nicht  noch  tiefer  in  Znstinde  gerathen,  welche  die 
organische  Einheit  des  Staates  auflösen  und  aeine  höchsten  und  heilig- 
sten Interessen  den  willkübrUcfaen  Besthnmungen  Ton  Genossenschaften, 
der  StiauBenmchrheit  und  dem  guten  Glücke  aoheioigeben. 


n. 

Westfälische  Gymnasialprogramme  des  Jahres  1650. 

Bielefeld.    Es  ist  kein  Programm  eraebienen. 

Minden.    S.  Zdtschr.  f.  d.  G.  W.  1850  S.74d. 

Siegen.    S.  ebendas.  S.  747. 

Arnsberg.  Scfaulnadirichten  von  Director  Dr.  F.  Xar.  Högg.  Cand. 
Dr.  Göbel  war  im  Sommer  thätig.  Sebülerzahl  am  Schluüi  17^  Abitu- 
rieaten  im  Gänsen  8.  —  Abhandlung  dea  Oberiebrers  Laymann:  De  em 
qmm  ao«  altmirr  iuvemtuiü  literarum  itMÜQMae  eduemUUit  iiutiiwendme» 
gm€  rmHmm.  15  S.  4.  In  erasten  Worten  macht  der  Verf.  Jinfmolcsam 
auf  die  durch  die  unruhlgea  Zeltrerhiltaisse  und>  die  Preüdireibeit  reigrö« 
frerteo  aittUeheo  Gefidiren  der  Gymaaaialjagend.    Ea  acheint  Ihm  über 
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der  iBtelldctuollen  die  ntüidie  BilAmg  gfttnggficliihrt  xa  iririta, 
dae  Rütteln  an  ehmtUefaeo  OUyben  die  ideale  Riclitulig  der  J^gmd  «•- 
tergraben,  die  baifausteebe  (jrefliommg  geföidert  Deabalb  ist  ia  7«k— II 
Mehr  auf  die  sittlicbe  Erzieboag  zu  aditeii.  Wird  dteee  VoitcMfty  hmI 
weiter  der  Verf.,  Oberaebeii,  ao  OMifii  alaMd  der  Staat  vo«  der  FMiäS, 
als  dereo  Aeufeening  das  Attentat'  des  8efeloge  sn  betrachten  ist,  ser- 
fressen  werden.  Deshalb  mufi  die  Jugend  schon  auf  den  höcÜstan  Zweck 
der  Studien  hingewiesen,  sie  biiIs  IHr  die  Liebe  eniffiui^ish  genacti* 
werden,  so  durch  bereitwillige  Aafoplerung  för  die  Aenneren,  gewilmt 
werden  an  freiwillige  Armuth  und  Beschränluing.  Besonders  sind  din 
hohen  geschichtUeheo.  Ideale  der  Jugend  roradiaiteB,  nnsk  dcncu  sin  sidi 
nur  liehe  lur  das  Vaterland  b^geistem  wird.  Vor  aUem  sodanu  ist  6«- 
bor«aai  Ton  der  Jugend  su  fsniern,  durch  dessen  Zucht  sie  frnbnriSM 
gegen  die  Slaatsgesetxe  lerne,  ferner  unverbröehliche  WahrheitsKcbs  ihr 
einzuflölsen.  Bei  den  Versetxungen  sind  die  zwar  an  Kenntnissen  rei- 
fen, aber  durch  ihr  sittliches  Betragen  noch  unwiirdtgea  SchUer  n  der 
Ciasse  zurlickzühalten,  dagegen  sitükh  ernste,  flcirsige,  vielleicbt  aber 
an  Kenntnissen  noch  unreife  Sdiüler  zur  Versetzung  zu  empfehlen,  da- 
»it  die  SchOler  einsehen,  wdchen  Werth  Gehorsun  gegen  die  Gesetze 
In  den  Augen  der  Lehrer  habe,  Schüler  endlich,  welche  dem  Gesetze  z« 
folgen  noch  nicht  gelernt  haben,  to«  der  Matoiitätsprüfung  geradezu  aus« 
zoscbUersen.  Den  Wunsch,  den  der  Verf.  beifügt,  dab  der  Staat  aber 
auch  den  Lehrern  ihr  schwieriges  Anit  durch  Verbesserung  Ihrer  Lage 
erleichtern  möge,  damit  sie  nidit  von  Nahrungssorgen  gedrückt  werden, 
theilen  gewifs  alle  Gymnasiallehrer,  besonders  West&lens;  wie  Toreilig 
aber  die  Hofibuag  war:  in  nottra  civüate  iam  in  eo  09t  ut  propediem 
n^üae  lege$  promutgemiur  quae  ad  unwer9mm  rem  gektUiHemm  ptrtU 
necitl  tomque  in  potieruut  moderentur,  hat  schon  die  Erfahrung  gelebri. 
—  Die  Schreibweise  des  Verf.  ist  gewählt;  aafTaltend  ist  nur  p,  8t  m»m 
wuiiorei  st.  Odern,  imd  unangenehm  sind  die  vielen  Druckfehler. 

Coesfeld.  Schukiachricbtcn  von  Direclor  Dr.  A.  AI.  Sehlütor. 
Dr.  Grüter  wurde  zum  Oberlehrer  ernannt,  Cand.  Esch  als  adMer  ar- 
dentlicber  l^rbrer  angestellt.  Schülerzahl  am  SchkiA  140,  Abitur.  1849 
Herbst  16,  18M  Ostern  I.  Abhandlung:  Probe  einer  neue«  Uebersetzoag 
des  Thukydtdes  (Buch  1,  Cap.  1— 2a>.  Nebst  einigen  sptaddieimi  An- 
merkunKen.  24  S.  4.  Vom  Dir.  Schlüter.  Die  Uebersetzung  schlielsl 
sich,  ohne  gegen  den  Geist  der  deutschen  Sprache  zu  verstofsen,  enger 
als  die  Osi an  dorische  an  das  Original  an,  und  die  Fortsetzung  ist  zu 
wünschen;  doch  ist  dem  Verf.  zu  rathen,  sich  mit  den  neueren  Studien 
ül>er  Thukydides  vorher  bekannt  zu  machen;  die  Ausgaben  von  Poppe 
und  Kruse r  sind  in  der  mifgetheilten  Probe  nicht  berücksichtigt ,  auch 
wird  die  Uebersetzung  von  Kampf  niclit  erwähnt. 

Dortmund.  Schulnachrichten  von  Director  Dr.  B.  T  hier  seh.  Am 
Unterrichte  betheiltgte  sich  der  frühere  Lehrer  des  Gymnasiums  Dr.  C. 
Grdning;  für  d^  neue  Schuljahr  wurde  auch  die  Aushülfe  des  Cand. 
Ostermann  erwartet.  Biemit  sollen  die  3  unteren  Classen  Realclassen 
werden,  in  Tertia  die  Studireoden  und  Niohtstudfrenden  sieh  scheiden, 
der  französische  Unterricht  für  alle  Schiler  ia  Quinta  mil  i^  Stunden 
beginnen,  die  englischen , Stunden  verdoppelt  und  der  Unterriefat  in  Che- 
mie und  Physik  fUr  die  Realdassen  erweitert  weiden.  SchükrzaU  212, 
Abitur.  33.  ^  Abhandlnag:  Kurze  Uebersicfat  djsr  deutsdien  Natioari- 
Uteinlur.  Zweites  Befl.  Von  ProrectarWilms.  26  S.  4.  (Fertsetaang 
d^  Programms  voa  1847.    BeformationszeitaHer. ) 

Hamm..  Schulnashriehten  von  Dineelsr  Dr.  Fr.  Kapp.  MiMerzahl 
am  Schlttfs  m,  Abitur.  184»  Osteni  4,  184#  Buch.  1.  Ke&ia  Abband^ 
kMg  wegen  Mangel  an  aurekheodso  Fonds. 
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Herford.  Scholnachriabteo  von  Director  Dr.  Seböne.  S«Uitonahl 
102,  Abitur.  1850  Ostern  12.  —  Abbandlm:  Die  droeiwitcben  Spiele 
der  BöMT.  4.  AbtbeiluBg.  Yoo  Prot  H.  Wertber.  21  8.  4.  ($.10. 
Mi$»tu.    SpmÜm  [ewrrieulmy  g^i]*    J^^pm,    Pulmne,) 

Münster.  ScbulnaehricbteD  von  Director  Dr.  Stieve.  Der  provi- 
soriscbe  Gvmoasisllebrer  Dr.  Perger  ging  ab  an  die  biscböfli<^e  An- 
•tait  zu  Gäsdonek.  Die  Untersecunda  und  Untertertia  nu&ten  wegen  der 
gref^  Sebülerxabl  getbeilt  werden  (am  Anfang  des  Sebuljabrs  betrug 
nanliob  die  ZabI  der  Sebüler  in  Oberprkna  &d,  Unterprinui  66»  Ober^ 
seconda  53,  Untersecunda  92,  Obertertia  7S^  Untertertia  102,  Quarte  8o» 
Quinte  77,  Sezli  35,  Summa  642);  Gymnasiallebfer  Dr.  R.  Hölseber 
wen  Resklingbausen  trat  als  neunter  ordeotlicber  Lebrer  ein;  Candidat  Ih. 
Franz  Beckmann  trat  als  Probelebrer  ein.  Scbülerzabl  am  Scbhiis 
590,  Abitur;  46  (darunter  3i  Aspiranten  der  katbol.  Tbeologie,  3  der 
Pbilologie).  Abbandlung  des  Oberiebrers  Dr.  Füisting:  Der  Modus 
nacb  n^  und  abnlicben  Uenjunetionen.  18  S,  4.  Bioe  si^rfiiinnige  Ab- 
handlung, die  Principien,  welche  der  Verf.  in  seiner  kürslicb  ersdiiene- 
nen  Theorie  der  Modi  und  Tempora  in  der  griechischen  Sprache  aufge- 
stellt bat,  an  einem  Beispiel  entwickelnd.  Die  Ansichten  KQhner^s, 
Krüger^s  und  MadvigU  werden  zuerst  als  unhaltbar  durch  Anwen- 
dung auf  Beispiele  nacl^ewiesen,  hierauf  geht  der  Verf  auf  seine  eigne 
Theorie  ein. 

Paderborn.  Schulnacfarichten  Ton  Director  Dr.  J.  B.  Ablemeyer. 
Oberlehrer  Gundolf  ist  zugleich  von  dem  Bischof  von  Paderborn  zum 
Professor  der  Philosophie  am  bischöflichen  Seminar  ernannt.  SchQler- 
zabf  am  Schlufs  484,  Abitur.  40.  Abhandlung:  Ueber  elektromagnetische 
Telegraphen.  Von  Prof.  Gundolf.  24  S.  4.  mit  1  Tafel.  Eine  allge- 
mein verstündlicbe  Naofaweisung  des  Zusammenhanges  der  physikalischen 
Erscheinungen  bei  der  elektromagnetischen  Telegraphie,  und  zwar  in  drei 
AbIbeiluBgen:  1)  Elektricität,  2)  magnetische  Wirkung  des  elektrischen 
Stroifs,  3)  Benutzung  des  durdi  die  Elektricität  erregten  Magnetismus 
fUr  die  Telqprapbie. 

Reeklingbausen.  Sebulnachrichten  von  Director  G.  Nieberding, 
Der  geistliche  Lehrer  Dr.  Bernh.  Hölscber  ging  ab  an  das  Gymna- 
sium zu  Münster,  seine  Stunden  übernahm  gröfstentheils  der  eintretende 
Seminar- Priester  und  Scbulamtscand.  C.  de  Vos  aus  Münster.  Scbü- 
lerzahl  am  Schluls  126,  Abitur.  6.  —  Abbandlung  des  Oberlehrer  Ber- 
Qing:  Dt  iätirmrum  icriptoribmi  Rommnii.  14  9.  4.  Handelt  ausfuhr- 
lieber  über  Lucilius  und  Persius;  über  Juvenal  verweist  der  Verl  auf 
MIO  Programm  von  1843. 

Rietberg.  Progymeasium.  Dirigent  OberleKrer  G.  H.  Wiewer. 
BUUfslebrer  Curatpriester Rudolph!  und  Gesanglehrer  Hiltenkamp  tra* 
teo  ein,  Gymnasiallehrer  Bellender  schied  aus,  und  zu  Ostern  der  zu 
Hieb.  1849  eingetretene  HÜlfsIebrer  Pater  Kaufmann.    Schülerzabl  97, 

Vom  Gymnasium  au  Soest  und  der  höheren  Büigersehule  zu  Wa- 
rendorf amd  dem  Bef.  keine  Berichte  zugekommen,  die  übrigen  -Pro- 
gymMMien  haben  keine  erscheinen  lassen. 

Münster.  Akademie.  Ind,  lect.  Sommer  1850.  Vorrede  von  Prof. 
Deycks:  De  ffiio  Tuitiimi.  31  S.  4.  In  den  Kriegen  Valentinians 
werae»  aoeial  mit  Tuiwrieum  oder  Tiiii^»  DMtinMe$  öfters  erwähnt; 
diflta  wohnten  eigentlich  naph  dem  Verf.  zwischen  Maas  und  Rhein  tds 
Naebbam  der  Tungern,  haben  ihren  Namen  von  dem  Stammwort  des 
Namens  der  Deutschen,  diot,  bildeten  die  Besatzung  in  dem  CasteU  Köln 
mgemlber  und  gaben  demselben  den  Namen.  Wahrscbcinlieh  liUst  sich 
diMe  Befestfgnng  schon  auf  Trajan.  zurückführen;  Julian  und  Valentinian 
I  lie.   m  bestand  das  cMMieUtm  DiviUniiüm  oder  auirnm  7W- 
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tUnie  Ml  auf  Kaiser  Otto  I.,  da«  Kloster  wuHe  1583  zer^tdrt.  Aus  den 
Ruinen  slammen  die  Inschriflenj  welche  bei  Grater  und  in  Lertck.  Intc. 
in$*  Rhen,  verzeichnet  sind  and  dip  Existenz  einer  römischen  Station  un- 
zweifelhaft  machen.  Aus  welcher  Zeit  aber  das  Castell  stamme,  ist  an- 
gewlfr,  denn  eine  alte  Inschrift,  von  der  es  zwei  Lesarten  gibt,  eirfe  bei 
Abt  Rupert  (-|- 1135),  die  zweite  als  Randbemerkung  zu  deraelben,  beide 
später  oft  wiederholt  und  zu  einer  dritten  und  vierten. umgei&iidert,  liefide 
zugleich  als  echt  bei  Orelli  (1065  und  1086)  aufj^efilhrt,  nach  w«|^er 
InsdMft  Kaiser  Constantinos  das  Castell  erbaut  habe,  ist  unzweifelhaft 
anecht,  die  ursprüngliche  Inschrift  von  Ruperlus,  e«iem  GerTichte  von 
einer  alten  Inschrift  zufolge,  aus  dem  Inhalte  einer  Schenkungsurkunde 
verfalst,  die  zweite  eine  gelehrte  Verbesserung  derselben  aus  dem  lOtea 
Jahrhundert. 

Ind.  Uci.  1850-1851.  Fraef.  tcr.  F.  Deyek$:  De  (hid.  Tri$t.  tif, 
12,  2.  17  pp.  4.  Der  Verf.  entscheidet  sich  ftir  ilie  LesaK  Bersmann^s 
weafni  st.  MmtotU.  —  Prof.  Rospatt  ist  an  Grauert^s  Stelle  als  Prof. 
der  Geschichte  bei  der  Akademie  eingetreten. 

Herford.  Hol  scher. 


m. 

Programm  der  höheren  Bürger-  und  Realschule  zu  Siegen 
vom  Jahre  1851.     Ostern. 

Das  Programm  enthält:  Von  den  VersQbungen  auf  Schulen.  Von 
H.  Langensiepen.  13  S.  4.  Mit  Recht  legt  der  Verf.  den  VersObnn- 
gen  einen  grofscn  Einflufs  zur  Erlangung  der  Sprachgewandtheit  bei.  Er 
empflehlt  vor  allen,  deutsche  VersObungen  vorzunehmen  und  ihnen  die  in 
fremden  Sprachen  nachfolgen  zu  lassen.  Die  Mafszeichen  ^  und  _  riiflh 
^r  beizubehalten;  immer  aber  defs  eingedenk  zu  sein,  dem  Charakter  un- 
serer Sprache  gemäfs  den  Begriff  damit  zu  verbinden,  dafe  sie  betont  and 
anbetont  bedeuten.  Mittelzeitiges  gibt  es  bei  uns  nicht,  es  verscbwindel 
durch  die  richtige  Aussprache  oder  ist  für  die  Versmalse  der  Alten  auf 
die  einsilbigen  Formwdrter,  wie  ist,  ihm,  durch  u.  s.  w..  zu  beschriln* 
ken.  Zuerst  mufs  bei  den  Uebungen  der  Schüler  Gewandtheit  im  Lesen 
der  Verse  besitzen.  Verse  zurechtzusetzen  und  Beiwörter  za  Sachen,  wi- 
derriith  der  Verf.  fQr  das  Deutsche.  Dann  sei  die  erste  Uebung  um- 
setzen des  Versmafsep,  der  Hexameter,  Distichen,  Odenversmafse,  aber 
man  lasse  nicht  reimen.  Die  eigenen  Ausdrücke  des  Dichters  seien  so 
viel  als  möglich  beizubehalten,  ^ickwdrter,  Wortverstümmelungen,  alle 
Hlir]e  zu  vermeiden,  die  Feinheiten  der  lateinischen  Metrik  zur  Nachah- 
mung zu  empfehlen.  Darauf  folgen  Uebersetzungen  aus  ftvmden,  beson- 
ders alten  Sprachen;'  die  Nachahmung  des  Quinars  als  zu  leicht  und  des 
Alexandriners  sei  nicht  anzuratben:  dafUr  sind  der  Senar  oder  die  kur- 
zen Reimpaare  zu  empfehlen.  Die  oritte  and  letzte  Uebang  sei  Umsetzong 
der  gebundenen  Rede  in  gebundene,  und  zwar  der  Lehrdichiung,  aber 
nicht  d^r  dichterischen  Rede.  Unter  den  Versübungen  in  fremden  Spra- 
chen seien  besonders  die  lateiniscliep  zu  empfehlen,  aber  nicht  die  grie- 
chischen; denn  hier  mache  die  Kenntnil^  und  Anwendung  der  verschie- 
denen Mundarten  und,  die  Feinheit  der  Auffassung  dem  Schüler  zu  vielo 
Schwkrigkeiten,  ebenso  dle^e  der  gröftere  KunstaufiMtnd  des  LalsJniseheD 
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üe  4er  Adel  neb  aotxeiehiieo  aHiwe,  eine  sMe  Warndiif  vor  den  A^ 
wegeo,  denep  er  ausgesetzt  sei,  rerisiigte.  Dies«  oouiUtelfcmu  Bcmii- 
enieliofig  sollte  durch  Uoterriclit  wie  'durch  Erxiehmig  ei^otgen,  der  Z^- 
iiog  unter  steter  Aufindit  sein;  die  Anstalt  war  ihm  daher  ebne  AluoMiat 
undenkbar.) 

Bonn.  6yBinasiaai.  1850.  Sdminachrichten  Von  Direetor  Prot  D. 
Sehopcn.  HymoasiaHebrer  Mockcl  feierte  am  7.  Sept.  1849  s«<n  SOffth- 
riees  Jubiläum  und  erbielt  den  reiben  Adlerorden  4.  CL  und'  von  «der 
li^iversität  Bonn  die  pbilosopb.  Doctorwürde,  Cand.  Dr.  F rieten  ging 
an  das  katbol.  Gymnasinin  tu  Köln  ab^  Cand.  Baum  garten  nach  Mün- 
stereifel,  die  Candd.  Dr.  Augast  Beer  ans  Trier,  Dr.  F.  W.  Wahlen- 
berg  aus  Jülich,  Dr.  Carl  Otto  Ribbeck  ans  BeHin,  Dr.  Wilhehn 
Bogen  aus  Oedekoren  hielten  ihr  Probejahr  ab.  SehQlerzahl  am  ScfaloA 
310,  Abitur.  2k. ,-~  Abhandlong:  C.  F.  Hmnriekm  Mckeiae  Lycvrgreme. 
Digttait  suUque  amnoimtiomibuM  ametm9  ed.  Jo  Fremienberg.  40  ».  4. 
Im  Nachlasse  Ueinrich^s  fanden  sich  viele  Voraiiieiten  zu  einer  neuen 
Ausgabe  des  J.ykurc,  ein  vollständiger  Commentar  auf  1 14  Quarlblälteim, 
ein  ausfiihrliclierer  Commentar,  die  ersten  11  §§  umlassend,  auf  24  Blät- 
tern, ferner  Randbemerkungen  zor  ersten  Ausgabe.  Hieraus  theüt  der 
Herausgeber  das  Werth vollste  in  dieser  ancb'imBachhandel  erschienenen 
AbKandlung;  mit,  dfe  durch  dessen  eigene  gelehrte  Zusätke  einen  nock 
höheren  Werth  erhält. 

Bonn.  Universität.  !nd.  lectt.  p.  menM.  hib.  a.  1850—1851  kab. 
Praef,  $cr.  F.  RiiMchi.  Ine$t  Puuduli  $ervi  $ermo  qui  fmhulme  teemm 
paenuliima  continetur  nova  forma  emeniatiore  induluM,  nebst  den  Va- 
rianten. 6  S.  4.  —  Ind.  lectt.  p.  mern.  ae$t.  1851  k4ib.  Praef.  $er.  F. 
Ritichl.    IneMt  Canticum  in  PUuti  Menaeekm.  IF,  2.    4  jtp.  4. 

Bourscbeid.    Höhere  l^hranstaU. 

Cleve.  Gymnasium.  1849.  Scbulnachrichten  von  Direetor  Dr.  Per d. 
Holmke.  Als  Hiilfslebrer  fungirte  ein  Semester  Cand.  und  Lic.  tbeol. 
R.  Nagel;  der  emeritirte  Rector  Hochmnth  starb.  SehQlerzahl  am 
Scblufs  93,  Abit.  5.  —  Abhandlung,  des  Prof.  Dr.  Hopfensack:  Ueber 
die  Unmöglichkeit  religiöser  und  confesstoneller  Jndiflerehz  aoch  fdr  hö- 
here Schulen.  14  8.  4.  —  1850.  Es  war  als  Prebeiefarer  Cand.  Hopfen- 
sack  eingetreten;  SchQkr  87,  AMt  5.  —  Abhandhing  des  Oberlehrer 
Dr.  Fleischer:  Historische  Apologieen.  48  S  4  Ks  sind  dies  histo«- 
rische  BrÖrterengen,  die  einen  Theil  der  Geschichte  Athens,  nämMeh  die 
Teft  des  peloponnesiscben  Krieges  betreffen,  hervofgegai)gen  aus  dem 
Bestreben,  den  Mensdien  gegen  Härte,  verwerfende  und  bnndmarkende 
Urtheile  in  Schutz  zu  nehmen,  nicht  durch  willkürliche  Ignorirung  oder 
Verdrehung  der  Thatsaclien,  8<fndern  durch  eine  gröfsere  Uenorhebung 
der  allgemeinen  f^e  der  Veihällnisse  und  der  darin  liegenden  ^eselilcht- 
lichen  Thatsacben  und  Factoren,  durch  die  Behandlung  des  Menschen 
nicht  blos  als  Producenten,  sondern  auch  als  Products  der  geschichtli- 
chen Bewegung.  Während  das  Wie?  bei  der  Beurtbinlung  von  Thatsa- 
cben, der  ßinflufit  der*  umgehenden  Verhältnisse  bei  der  Beurtheilung  einen 
Menschen  und  Volkes  so  oft  übersehen  wird  und  die  OeschichisforsciMr 
nur,  zu  häufig  von  ihrem  eigenen  politisiAien,  religiösen  nhd  moralische» 
Standpunkte  ans  t}ber  Völker-  und  Menschon-IndividualHiten  %u  Gerieht 
sitzen,  so  dafo  dfe  Geschichte  endlich  ein  Chaos  der  widersprechendsten 
Anffässunffen  Wird,  betritt  in  dieser  sehönea  Abhaadlnng  der  Verf.  den 
Wec  der  nistoriographlschen  Gereohtigkeft,  indem  er,  ohne  Soarta  und 
die  l^bredner  der  Maralhenisclien  Zi4t  meistern  zu  w<ollen,  die  atheni- 
sche Demokmtle  fiberhaapt  vmi^  die  Ersdieinnngen  der.  Zeit  des  pelopon* 
nesiaehen  Kriegen  als  notbwendke  Brtebnisse  mannipbtkcher  Verbihniaao 
danteilt  «nd  somit  den  Vorwurf  der  IlichtsifOrdigkeit,  der  der  Zeit  nad 
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Werth.  Sdiülemhl  18S,  AUtiir.  7.  —  AbhiMMi«:  Zur  Gcsckidife  ües 
Gymnasiums  m  ThMmtg.  V^a  Oberlehrer  Köbaea.  27  8.  4.  (Die 
Scbule  ist  1559  gegröiMlet,  der  erste  Reetor  wai^ Heinrich  Csstriüiis; 
sie  erivbte  io  ihrer  ersten  Zeit  BriinnicbAidie  Schicksale^  die  Abhandluiig 
i;eht  bis  zum  Jahre  1634.) 

Düren,  fij^mnasium.  1850.  Scbulnachricliten  tob  Director  Dr.  Bf. 
Mciring.  Sdiülerxahl  182,  Abitur.  12.  —  Abhandlung  des  Oberlehrer 
Dr.  Menn:  Historische  Beleuchtung  der  rom.  Rechtsgrundsätze  in  Be- 
zug auf  Veräu&erticbkeU  und  Theilbarkeit  des  Gnmdeicetitbums  20  S.  4. 
(&  ist  zu  bedauern,  dalii  Mangel  an  Raum  defk  Verf.  hinderte,  den  gan- 
zen Aufsatz,  von  dem  er  eine  Inhaltsübersicht  mitlfaeilt^  abdnicken  zu 
lassen.  In  Bezug  auf  die  Zeit  bis  zur  l.icinischen  Gesetzgebung,  haupt^ 
sächlich  auf  die  älteste  Zeit  lätst  der  Verf.  unbesü'mmt,  ob  nicht  die 
erbliche  Aristokratie  Unferäulserlichen  Grundbesitz  gehabt  habe;  in  der 
classischen  Zi*it  war  die  Veräufserliclikeit  und  Thellbarkdt  des  Vermd- 
geos  nur  durch  Prirataktc  gebunden,  etwas  unaem  Majoralen  und  Fidei- 
commisscn  Aehnliches  kannte  das  rom.  Recht  nicht.  Indefii  in  späterer 
Kaiserzeit  finden  sicii  allerdings  Verordnungen,   welche  jene  Rinnditun- 

Sn  des  Mittelalters  vorbereiten,  jedoch  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede, 
Is  die  Beschränkungen  de*  Dispositionsreclites  niclit  zu  Gunsten  der  Fa* 
milien  und  Stände  oder  der  Landescultur,  sondern  des  bedräi^en  Fiieus 
vorgenommen  wurden.) 

Düsseldorf.  Gymnasium.  1 850.  ScbwInai'hriohteB  von  Durector  Dr. 
Carl  Kiesel.  Schülerzahl  am  Schlufs  262,  AMtur.  IS.*  Oymnas^lleh- 
rer  Schmidts. und  Seiling  längere  Zeit  krank;  Dr.  Pöth  aus'Dülkeo 
trat  als  Probelehrer  ein.  —  Abluindlung:  Uober  den  Binflufs  des  Cbri- 
stenthums  auf  die  Familie.  Von' Religionslehrer  Lud w.  Krabe.  24  S.  4. 
Der  Verf.  sucht  in  dieselr  Abhandlung  zwischen  den  Ansichten  Tho- 
luck^s  und  Fr.  Jacobs^  über  die  Faroilienzustände  des  classischen  AI- 
tertbums  die  Mitte  zu  halten  und  schliefst  sich  besonders  der  Auffassung 
W.  A.  Becker^s  an.  Den  Mangel  einer  wahrhaft  sittlichen  Auffassung 
der  Ehe  im  Alterthume  und  die  daraus  entspringende  falsche  Stellang  des 
Weibes  und.  der  Kinder  und  die  gänzliche  Veränderung,  welche  durch 
das  Christenthum  in  das  Familienleben  kam,  darzulegen  ist  sein  Zweck. 
Düsseldorf.  Realschule.  1850,  Sohulnachrichten  von  Director  Dr. 
F.  Heinen.,  Schülerzahl  244.  Der  evangel.  Religionshdirer  Divisioas- 
und  Gamisonprediger  Monj^  starb.  Abliandlung:  Die  kosmogeagraphi- 
schen  Ansiebten  des  Mittelaltars.   Von  Dr.  E.  Scbauenburg.  24  S.  8. 

Elberfeld.  Gymnasium.  1850.  Schulnachrichten  von  Dihector  Dr. 
K.  W.  Bouterwek.  Gesanglehrer  G.  W.  Mackroi  starb  an  der  Cho- 
lera^ an  dessen  Stelle  trat  Mirer  Kegel.  Gymnasiallehrer  Dr.  W.  Ihne 
ging  ab  als  Bi  reetor  der  hohem  Böi^rschule  (head-matier  o/  thä  High 
ScAoqI)  in  Liverpool,  worauf  Lieben  und  Dr.  Völker  aufrückten;  Gym- 
nasiallehrer Niedlich  ging  ab  als  Prediger  nach  Brandenburg,  als  HQIIa- 
lebrer  trat  ein  Cand.  Lüdke;  Cand.  Dr.  t.  Knapp  fon  Wetzlar  trat  als 
2.  ord.  Lehrer  ein;  Dr.  C.  W.  G.  Petri,  bisher  in  München -Gladbach, 
erhielt  die  4.  ord.  Lehrerstelle;  der  kath.  Religiohslehrer  Caplan  Dieck- 
mann schied  aus,  Caplan  Zietz  trat  ein.  Schülerzahl  am  Scbluts  185. 
—  Abl^DdluM;:  Gaedmons  des  Angelsachsen  biblische  Dichtui^gen.  Hfr- 
ansgeg.  tob  £  W.  Bouterwek.  2.  Tbl  Bin  angelsächsisches  Glossar. 
160  S.  8.  Dies  Glossar  bezieht  sich  nicht  blosauf  Caedtaon,  aondem 
namentlich  auc^  auf  Andreas  mid  Elena,  auf  die  von  Mona  bekannt 
gemachten  Glossen,  benutzt  besonders  das  Exeterbucb»  aber  auch  die 
früheren  Werke  über  angelsächsische  Sfitache  und  gibt  in  der  Vorrede 
anslübrliGhe  Nachricht  über  das  bisher  för  ^ngelsäcbsisohe  Lexicographie 
Geschehene. 
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Blberfeld.  Real  -  uod  Oewefbetdnile.  1850.  ScbuliMiebridiiea  von 
Fror.  Försten^Dii.  Zum  Dir^or  ist  erwählt  Prof.  t)r.  Ph.  Wacker- 
nagel ron  Wieebaden;  der  Zeiehenlebrer  Köriror,  bei  dem  Maiaufstande 
betheiligt,  mulete  naeh  der  Wiederkelir  der  geaetilichen  Ordniing  int  Am- 
land  flücliten;  in  aeine  Stelle  trat  Ijehrer  l.athmer;  Caplan  Kolping 
achied  aua,  für  ihn  trat  ein  Caplan  Dieckmann;  der  prorisoriache  Leh- 
rer Dr.  Raacß  wurde  definlti?  angeatellt;  Schreiblehrer  Bollen  her  g 
atarb.  SchHIerzalil  2f3,  in  der  C^ewerbeM'hule  ^.  —  Abhandlung:  Die 
Theorie  des  deutacben  Satxes  und  der  Wortfolge,  vom  Standpunkte  der 
aNgemeinen  OraoMiatik.    Von  Oberlehrer  Dr.  Klause.    24  S.    8. 

Bnmerich.  .Gymnasium.  1850.  Schnlnachriehten  von  Director  Ph. 
Ditgas.  Ab  die  Stelle  des  Dir.  Dillenburger  trat  Oberlehrer  Ditgea 
von  Aachen;  Oberlebrer  Nfederatein  war  daa  Jahr  hindurch  krank: 
Cand.  W.  Schlaghecken  trat  ein.'  Sdiiilerzahl  am  Schlafe  150,  Abit.  St 
-*-  Abhandhing  d^  Gymnasiallehrer  Dr.  Klein:  lieber  Göthea  AchiNeis. 
19  S.  4.  Der  Verf.  giebt,  sich  namentlich  auf  den  Gdthe-Scbillersehen 
Briefweclisel  stfitxend,  die  Eotstchungsgcaehichte  der  Achilleia,  versucht 
sodann  mit  BerOcksiditigung  aller  läten  QueHen,  die  Götbo  benütaen 
konnte,  und  der  Mittbeiluncen,  die  Odthc  gelegelitHch  Ober  seinen  Plan 
giebt,  aiiie  Beconstruotion  des  Gedichtes,  wobei'  er  zwischen  zwei  ver- 
Bchiedenen  Bnt  würfen  die  Wahl  frei  lübt,  und  untersucht  endKch  die 
OrOnde,  die  den  Dichter  von  .der  VoUendung  dieoe«  Epos  zurückhielten. 
Bs  gehdri  die  Abhandlung  zu  den  gründlichfllen  Untersuchungen  auf  dem 
Gebi^e  der  neuardinga  so  reich  gewordenen  Gdthe-^  Literatur. 

Essen.  Gymnasium  1850.  Schulnachrkhien  von  Director  Prof.  Dr. 
Wilberg.  Schlilerzahl  216,  Abit.  Ostern  4,  Mich.  7.  Cand.  Natorp 
trat  wle^  ein,  Cand  Breiter  trat  ein,  Prof.  Cadenbach  als  alterm- 
render  Dhrector  dea  LyceuoM  nach  Heidelberg  berulen.  ~  Abhandlung: 
Ueber  den  hebrXiacbea  Unterricht  auf  den  Gyumasien.  Von  Oberlehrer 
Buddeberg.  22  S.  4.  Fortsetzung  der  vor{ihrigen  Abhandhing:  IV. 
Methode  des  hebsiischen  Unterrichts  (vom  Beginn  bis  zum  Schluifs  dea 
Sdiuhinterriclits).  V.  Bülfiimittel.  VL  Bemerkungen  und  Wünsche;  hier 
ist  der  Verf.  gegen  die  Behandlung  theologischer  Fragen  und  tttr  die  Noth« 
wendigkeit  dea  hebraiachen  Unterriebt«  för  die  kOnftigen  Philologen. 

München -Gladbach.  HOhere  Bürgerscbiile  und  Progyamaliim. 
Rector  Höger. 

Kempen.    Progymnasitim  und  Rea|achole.    Rector  Dr.  StoMe. 


Köln.  Katholiöchea  Gymnaainm.  1849.  Scbulnachrkhten  von  Dfrec- 
Uf  Prof.  Birnbaum.  Schülerzahl  484^  Abitur.  38.  HüMriehrer  Andr. 
Wilh.  Renffel  feat  angestelH,  Dr.  Düntzer,  Bibliothekar,  erhielt  vom 


Wniateriun  den  ProÜMaortitel.  —  Abhandlung:  Die  Akademiker  Philo 
und  Antiocbus.  Von  Oberlebrer  Prof.  Dr.  Grysar.  29  S.  4.  (Cicero 
hat  im  4.  B.  ät  ßnibmi.  Philo^a,  hn  5  B.  Antk>chas  v.  Ascalon  AniM' 
ten  aufgenommen,  auch  ihren  Stil  wiedergegeben.  Von  Wiehtiakeit  sind 
ihre  Ansichten  über  Gehalt  und  Gewiiaheit«der  menachllchen  Bitenntnifi, 
lUDvon  Cicero  im  2.  Buche  der  Academica  handelt.  HMrOber  spricht  aus- 
Ififariich.  die  voriiegende  Schrift,  nachdem  die  LebenaverhiUltniaae  beider 
geachildert  siqd.  Antiocbus  gehörte  zur  Üteren  Akademie  oder  anchte 
vielmelur  die  Lehre  der  Stoiker  mit  Plato  zu  vereinigen,  er  war  Eklekti- 
ker wie  Philo  ▼.  f^uriaaa.  In  Bezug  auf  die  Streltfirage  lassen  sieh  unter 
den  filteren  nndjüngeren  Akademikern  IBnf  verschMene  Parteien  an« 
onbnien,  deren  Unlersdiiede  vom  Verf.  des  Weiteren  auseinandergeaetzi 
warien.  Antioehua  stand  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  Stoiker,  Philo 
suchte  auf  eine  una  unbduumte  Weise  die  ak«demiscbe  Skepsis  mit  der 
Siteren  Platoniachen  Anskht  aaazugleiehen.)  —  1850.  Der  1.  OberM- 
rer,  Prof.  Dr.  GtfUer,  der  «aa  seiBeBi  EiiMtt  in  preubiaehe  Dienste 
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im  Jahre  1817  am  Gymnasium  beaekiftigt  war^  trat  i#  Buheataiid,  Prof. 
Dr.  Gry  aar  ging  ab  an  die  Universität  zu  AVien,  Hülfsli^brer  Dr.  Have* 
Stadt  ging  ab,  §cbulamts«and.  Dr.  Frieten  ging  als  HtilCilehrer  an  das 
Gymnasium  zu  MUnstereifel.  Schülerzabl  am  Sdilufs  470,  Abit  33.  — 
Abhandlung  des  Oberlehrer  ^ret  Dr.  Ley :  Ueber  einige  besondere  Auf- 
lösungen der  Gleiohungeo  des  vierten  Grades.     14  S.  4. 

Köln.  Friedrich-Wilbelms-Gymnasium.  1850.  Scbulnachrichten  von 
Dir.  Dr.  H.  Knebel.  Gymnasiallehrer  Schumacher  wttrde  pensionirt, 
Hülfdehrer  Jancke  schied  aus.  SchUlorzahl  464,  Abit.  19  und  1  Esterou«. 
—  Abhandlung:  Dt  hi^ono  Homerico  in  Cererem.  Von  Gymnaaiallchrer 
Berra  Probst  16  pp,  4.  Die  lilinheit  des  Hymnus. wird  gegen  Mat- 
thiä  vertlieidigt,  und  erklärt  werden  V.  58,  64,  188,  -266  $qq.^  372  Mqq. 

Köln.  Höhere  Börgerschule.  Director  Bsch weiter.  A usgeachieden 
Dr.  Marckwordt,  eingetreten  Tb.  Jan oke. 

Kreuznach.  Gymnasium.  .1850.  Scbulnachriobterf'von  Diredor  Dr. 
M.  Axt.  ScIiUlerzalü  am  Schlufs  126,  Abitur.  5.  —  Abhandlung:  Die 
Religion,  eine  Rede.    Von  Axt.    12  S.  4.  ^ 

'  LTnz  am  Rhein.    Progyannasiiin.    Reclor  Marcband. 

Meurs.    Progymsasium.    Rector  Scotti. 

Mühlheim  am  Rhein.  Höhere  Bürgersobule  und  Progymnaslum. 
Director  Nöll. 

Miihlheim  a.  d.  Ruhr.   Höhere  Bürgerschule    Retlor  Dr.  Kerlen. 

MUnstereifel.  .Gymnasiem.  1850.  Schulnachrichten  von  Director 
Jac.  Katzfey.  Oberlehrer  Rospatt  ging  ab  als  Prof.  der  Gesdiic^ite 
an  die  Akademie  zu  Münster,  Lehrer  Wolff  starb,  Lehrer  Mohr  erhielt 
die  1.,  Dr..  Thisquen  die  2.  Lehrerstelle,  Oberlehrer  König  ho  ff  von 
dar  Universität  Tübingen  die  pbilosopliisclie  Doctorwürde,  die  Probccaii'* 
didaten  Dr.  Frieten  lind  Job.  Baumgarten  traftea  ein.  SchülerBahl 
132,  Abit.  9.  ^  AbhandiuDg  des  Oberiebrer  Dr.  Könighoff:  CrUiea 
€t  exegtliea.  26  S.  4.  Erklärung  von  Hom.  IL  o,  514.  545.  /?,  687. 
7,  113.  116.  f,  43^7.,  62  «9.,  661  9q.  £,  158.  ^,  271  $q.  416L  &,  213. 
I,  156.  309.  319.  609.  675.  »,  355  ^9.,  391.  r,  146.  q,  404.  412.  V,  603. 
T,  182  #9.  ^,  334.  338.  Od.  «,  272  sg.  A,  423  sg.  ir,  340.  Fiat,  aps/. 
p.  30  £.  CWf.  p,4ÄD  (ntUrcu,  Glosse  zu  nqcuitt»).  Tkmc^d.  Ul,  59 
(MormPoovvTa^  Glosse  zu  Xaßönaq).  .Suid.  v*  jiakktpitdSfi^  (Ug.  anid^ 
lif^t  f.  intdriurjat  st.  ^naldtvat),     Cic.  Tute.  /,   1,3. 

Neuwied.'  Höhere  Bürgerschule  und  Progymnasium-   Rector  Götz. 

Rheydt.    Höhere  Bürgersobule  und  Progymn«    Rector  Dr.  Jasper. 

Saarbrücken.  %mnasipm,  1850.  Schulnachricbten  von  Dtrectpr 
Pr.  F.  Otteqpann.  Oberlehrer  Mathenmticus  Bisermann  ginc  ans 
Gymnashim  zu  Wetzlar  ab,  seipe  Stelle  niehi  wieder  besetzt,  £1  die 
BeakhisseD  eingegangen  sind,  flchtilfraahi  164,  Abit.  3.  —  Abbandl.  des 
Gymnasiallehrer  Schmitz:  Adnötationet  ad  AeteMi  f'sfias.  22  p*.  4. 
(V.  838—1030,  .weniger  kritisch  als  erklfirend.) 

Sieg  bürg.    Progymoasinm.    Dirigent  Uuberti. 

Trier.  Gymnasium.  1850.  Schul nadhrichten  v<tfi  Director  Dr.  V* 
Loers.  .Wegen  der  Cholera  wurde  das  Schuljahr  )0  Tage  früher  als 
gewöhnlich  geschlossen.  Der  katbol.  Religionslehrer  Prof;.  Dr.  Meyers 
ging  ab,  Oberlehrer  Schneemann  war  das  ganze  Jahr  hindurch  krank, 
ao  die  Stelle  des  Schrdblehrers  Schommer  trat  E.  Paltzer,  mit  der 
Kwiennuiig  des  Herrn  Rumschöttel  zum  Landrath  des  Kreises  GM- 
bach  verlor  die  Anstalt  den  hiyberfgen  Leiter  der  Tumühungen.  Schüler» 
zahl  411,  AbH.  1840  HeriMt  44.  Sehr  bedeutend  sind  die  vom  Gymaa- 
sium  zu  vertheilenden  Stipendien.  —  Abbandkuig:  Eunpidi§  Iphigetda  m 
jhtlide  tragoedia  .cum  Hacinii  chmporata.  Von  Gymnasiallehrer  Hou- 
hon.     10  8.  4.    Naoh  einer  IidNiltsahgAbe  der  Euripideischen  Ipbigeaia 
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kommt  der  Verf.  zu  dem  Resultat,  dafe  dieselbe  Lob  verdiene;'  dag;egen 
tadelt  er  an  Racine  die  ganze  KinRIhrung  der  Person  der  Eripbile,  er 
lobt  die  Charakteristik  der  Iphigepia,  das  Benehmen  des  Agamemnon  und 
der  Ci^tciiiieatra  find^  er  nieUt  motivirt  uti^  namentlicb  die  Person  des 
Acbüles  njcbt  tri^isrh,  so  da(s,  \venn|dio  Tragödie  auch  durch  das  Pa- 
thos einzülner  Stellen  Lob  verdiene,  sie  Qoch  der  griechischen  nicht  vor- 
zuziehen sei. 

Trier.  Vereinigte  liöhere  Bürger-  und  ProvinziaN Gewerbeschule. 
M50.  SolMilnachrichten  von  Gewerbescliul-Director  Obecisbrer  G.  Hart- 
mann.  Director  Dr.  Druckenmüller  nach  Berlin  berufen  als  Dirigent 
4e«  König!.  Gewerbeinstituts,  ReligionslebrerW reuen briigge  und  evang. 
Religionslehrer  Pfarrer  Hdpfaer  traten  ab,  l^lirer  Riotte  starb;  Cand. 
8jdow  trat  als  HülMebrer  ein.  SchUlerzabI  247,  AbH.  7.  —  Abttand- 
Inng  von  C.  Ilartmann:  Das  Turnen  ala  ein  notb^endiger  Theü  der 
JugendbUdung.     11  S.  S. 

Uerding«».  liöhere  Bürgenchule  und  Progymoasiom.  Bector  AJ. 
Stollwerk. 

WeseL  G^^mnasium.  1650.  Schukiacbrichleo  ^ifon  Dir.  Dr.  Blume. 
Die  Bauliobkeiten  des  GYnMtaskiiBS  würden  sehr  verbessert  und  erwei- 
tert, die  Lehrmittel  aasehnlicb  vermelurt.  ScUlenahl  166;  der  stellver^ 
tretende  Lehrer  Dr.  Nagel  ging  ab,  Cand.  Busch  wurde  am  Progym- 
nasium zu  Saarlouis  angestellt;  Cand.  Nagel  aus  Cleve  trat  ein,  ebenso 
Gesanglehrer  Lange.  —  AbbandiuBgen;^  I)  Aphoristisohe  Beitrilge  zur 
latefait«dien  Grammatik.  2.  Heft.  Ueber  den  AcciuUivuM  €Um  inßbniiv^ 
v^mebatilicb  im  Lateinischen.  16  S.  4.  Ohne  «ich  auf  Widerlegung  an- 
derer 'AnsJcfateo  einmlassen,  seht  der  Verf.  gleich  auf  die  eigne  Aulßu- 
song  Ober.  Er  fiibt  jIcc.  und  Imfin.  ak  zu  einander  im  VerhSItnifr  dar 
NeboBordnung  und  einer  durch  CasMsgleicfabeit  ausgedrückten  ZiisammcB- 
sümmung  stdictod  auf.  Die  Construction  ist  wie  der  Accusativ  ein  Ob« 
jedsausdruck,  und  zwar  hängt  der  Aec.  c.  Infim.  ent%reder  von  einem 
wirklichen  Verbum  (eptJior)  oder  von  dem  in  einem  Nomen  Hegenden 
Verbalbegrar  (opimo)  ab,  oder  er  ist  als  Object  eines  nicht  ausges^ro- 
obesen  Denkens  und  somit  als  Begriflsinlialt  wie  ein  abstsactes  Su&tantiv 
zti  fassen,  das  als  solcbes  auch  die  StelW  eines  grammatischen  Subjects 
zu  prädicativen  Ausdrücken  einnehmen  kann,  z.  B.  wuigmm»  koiHum  eepi<t$ 
ea»trm  in  planUU  po€ui$$e  HMtHimtum  eU  »a  sie  wuisten,  dafi  die  Feinde 
in  der^Bbeoe  ihr  I<ager  aufgesehlagen  hatten,  und  dies,  nämlieh  nidit  das 
Wissen,  sondern  dessen  Inhalt^  nämlich  das  Lagern  der  Feinde,  wurde 
gemeldet  —  2)  Rede«  gebalten  am  15.  October  1849.  Von  demselben. 
4  S,  4.  ( Geber  die  Vörzige  des  Königthnms  vor  der  tepuhKka'niscben 
Staatsverfassoog. )  -      ^  - 

Wetzlar.  Gymnasium.  1850.  Schnlnachrichteti  von  DIroctor  Dr. 
C.  J.  Hantschke.  Oberlehrer  l>f*  Lambert  trat  in  Ruhestand,  filf 
ÜHi  trat  ein  Oberlehrer  Bis  ermann  von  Saarbrücken,  es  trat  femer  eki 
Cand.  O.  Bermi^nn  und  ging  ab  Cand.  G.  Herr.  SchOienahl  190.  — 
Abbandlnng:  Zur  Kenntnile  der  neutestamentilchen  GriicMSt  oder  dafs  die 
rationale  Beiiandjking  des  grammatischen  Elementes  dersdben  der  gliiubl-* 
gen  Sdiriftauskigung  nkbt  im  Wege  stehe.  Von  ProL  Dr.  Schiri itz. 
27  S.  4.  Handelt  über  die  Verkehrtheit  des  sogenannten  PorlsBHia  nnd 
Hobraismus  In  der  Auffassung  der  neutestamentilchen  Grädtttt  und  such« 
aneinnelnen  Beispielen^  naehau  weisen,  dafii  die  rationale  Erklärung' mit 
ibr  gläubigen  ScInriAaiislegiing  im  Einklang  sldie,  dagegen  de^  rationalfr* 


ibr  gläubigen  ScInriAai 

Sünden  widermredie. 

Wovelingnoveuw 


»veuw    Höhere  Büi^rschuie.    Rector  E.  £b«ra. 
Xanten.  ">PlM>ionnnasium.    Rsdor  P.  B.  CammaHB. 
Herford.  *  ilölscher. 
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Die  Mönsterischen  HamaoisteD  ubd  ihf  Verbtfitoirs  zur  Refonn«- 
tion.  Ein  historischer  Vjeiteuch  von  Dr.  C.  A.  Cornelius. 
Münster,  Theissing^sche  BuchhabdI.  1851.  84  S.  8.  10  Sgr. 

Es  ist  bekasDt,  auf  wddie  Weite  dM-MtineleriaiMl  der  Lehre  LuÜMare, 
die  dort  ecbon  fette  Wunvl  gefaBit  halle,  abtrünnig  geworden  ist.  Am 
dicten  Kämpfen  betlieiligten-  tidi  wie  ttbcrall  die  Hunianitton.  Vto  de» 
Niederlanden  aut  kamen  die  BeforoMtore«  der  wettfXtiteben  Schulen, 
Wettfalen  nahm  bald  eine  ebrenTollo  Stelle  unter  den  wegen  ihrer  Intel* 
Kgenz  geprietenen.  Oegenden  Deuftchlandt  ein,  von  hier  sogen  weit  und 
breit  berübnile  Lelirer  aut.  Aber  et  entwickelte  tich  hier  aut  dem  Pro«* 
tettamitmut  etne  booe  Frucht,  und  alt  aie  vertilgt  war,  war  et  aneh  um 
den  lufberitcben  Glauben  hier  getcbelien. 

Die  vorliegende  Schrift  bat  dat  Verdientt,  mit  Borttcktichligung  der 
gedmckten  und  einiger  ungednitkten  QvoUen,  den  Ruhm  der  MOnale- 
rinchen  Humanitten  und  ün*  Verbiltnilt  zur  Reformation  In  dat  rechte 
Lkbt  zu  ttellen;  et  gebührt  ^r  dat  Lob  der  Unparteilichkeit. 

Alt  Bej^rttnder  det  Münsteritchen  Schul wetent  mufii  Rudolf  v.  Lan- 
gen genannt  werden.  Kr  war  geboren  1440,  erzogen  in  Deventer,  ge« 
bildet  in  Italien.  Seini^  rattloten  Bemühungen  gelang  endlieh  die  Ein- 
richtnng  der  Schule.  Dat  Rectorat  übernahm  Timann  Camener  liMi#, 
Zahlreiche  I^hrer  wurden  herangezogen,  betondert  bedeutend  wiriiie 
Murmelliut  aut  Ruremund;  doch  Uieb  Langen  der  Mittelpunkt  der 
gelehrten  Dettrebungen.  Die  griecbia^he  Sprache  lehrte  zuertt  C  ata  rinn 
rön  Köln,  ihm  folgte  Bagemnnn,  der  tpäter  Bibliothekar  im  VaticMi 
wurde.  Viele  der  Oeittlicben  interettlrten  tich  lebendig  für  die  nenen 
Stvidien.  Alle  diete 'Freunde  der  clattitchen '  Bildunc  traten  alt  Dichter 
auf.'  Von  weither  wurde  die  Schule  betuoht;  to  tchickte  1512  Bugen- 
hagen  von  Treptow  teinen  Bruder  dahin;  tie  wurde  Mutter  für  andere 
Anttalten,  für  Bmmerich,  Dütteldörf;  Langende  SchUivr  lehrton  in  Wit- 
tenberg, in  Kopenhagen. 

Der  bedeutendtte  aber  der  wettCälitchen-Hunuinittcn  war  Hermann 
von  dem  Butche,  der  wie  ein  gliinzender  Komet  die  SlSdte' Nord* 
deuttfhiaodt  durchzog,  lehrend  wie  die  Sophitten  alter  Zeit,  aber  voll 
glühenderer  Bcredtamkeit;  er  zieht  nach  Wittenberg,  um  Lulher  zu  hö- 
ren, die  Mönche  verfolgen  ihn,  er  wird  endlich  Profcttor  In  Marburg. 
Ihn  zeichnet  ein  ttolzer  Unabbängigkeitttinn,  Opferflhigfccit,  Cbnrak- 
terfettigkeit  aut.  Haupttichliob  war  er  mit  den  Kölnern  in  Streit.  In 
Müntter  bKeb  er  trotz  teioei  Lntheranitniot  hochgeehrt  bei  Langen, 
Hegiut,  Horleniut,  Murmelliut.  Aber  die  Müntttraner  vermoch- 
ten tich  nicht  von  Köln  lotzuaagen,  tie  blieben  noch. in  AreundtchalUi* 
eher  Corretpondenz  mit  den  Kölner  Oeitilichen.  Hatte  Mfintter  eine 
Univertität  erhallen,  to  würde  et  einen  Aoftchwung  genomnen  haben, 
aber  tchon  verbreitete  tie h  der  Glanz  von  Wittenberg.  Der  KinHufc  von 
Wittenberg  zeigt  tich  betondert  in  der  l..ebentgftcfaicbte  von  Dietrich 
Smit  oder  Theodor  Fabricint  von  Anholt,  geb.  1501.  Seine  Jagend 
verfloib  to  traurig,  alt  man  nur  denken  kann;  er  multte  fihr  teine  von 
ihrem  Mniuie  veflatteno  Mntter  betteln,  wurde  Scbatterlehrling,  wurde 
kranic  an  Händen  und  FüCmu,  biit  ein  Geittlicher  in  EoMnerlch  ticb  tei- 
ner  annahm.  .  15  Jnbre  alt  wurde  «r  auf  dat  Gymnatlum  in  BoMnerich 
in  die  7te  Claant  au%enommen;  tolne  Miilter  ttarb  dazu.  Nach  fünf 
Jahren  war  er  der  ertte  unter  1500  Mittchfilem.    Er  kam  nach  Köln, 
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dann  xog  es  ihn  nach  Wittenberg  vegea  Melanchthon^s  Vorleaiingen,  dort 
wandle  er  sich  der  neuen  Lehre  an.    Seine  alten  Gönner  verliäen  ihn. 
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*     '  VI. 

Mathematische  Lehrbücfa*er. 

1)  fjeitfadcn  der  ebenen  Tiigonoqiefrfe  f5r  d^n  Unterricht  in 
Gymnasien  und  Realschulen,  vcrfafst  von  Dr.  Moritz  Sadc- 
beck,  I^hrer  der  Mathematik  am  Itfagdalenäum  in  Breslau. 
Mil  zwei  Ficttrenlafehi.  Breslau  1849.  8*  Verlag  vou  A^Go- 
soborsky's  BuckhaDdlnng  (L.  F.  Maske). 

WSlirend  man  sonst  gewöhnlich  auch  In  den  fifr  den  Schulgebraucb 
bestimmten  Lehrbüchern  der  Trigonometrie  erst  sämmtlicbe  goniometriscbe 
Fanetlonen  nach  allen  Beziehungen  entwickelt  und  daran  die  Auflösung 
der  Dreiecke  anschlierst,  hat  Herr  Sadebeck  im  ersten  Abschnitte  seines 
Leitfadens  zunächst  nur  die  wesentlichsten  Eigenschaflen  der  einzelnen 
Functionen  abgeleitet  und  diese  sogleich  zur  Auflösung  solcher  Aufgaben 
über  das  rechtwinklige  Dreieck  benutzt,  welche  sich  mit  HÖlfe  derselben 
bewerkstelligen  lassen.  Die  ausführlichere  Betrachtung  der  Winkelfunc- 
tionen  folgt  erst  an  einer  späteren  Stelle,  im  vierten  Abschnitte,  nach- 
dem in  den  beiden  vorhergehenden  von  der  trigonometrischen  Airflösnng 
der  Dreieck^  im  Allgemeinen  und  von  der  Flachenbereclinung  gehandelt 
ist.  Mit  einer  vollständigen^Theorie  der  goniomctrischen  Functionen  den 
ersten  Unterricht  in  der  Trigonometrie  zu  beginnen,  hält  der  Verf  mit 
Recht  nicht  fUr  angemessen,  weil  der  Schüler  alsdann  eine  Menge  neuer 
BegriiTe  auf  einmal  aufzufassen  hat  und  durch  die  Aehnlidikeit  derselben 
leidit  zu  Verwechslungen  verleitet  %vird.  Das  von  Herrn  Sadebeck  be- 
folgte Verfahren  ist  nicht  blofs  von  diesem  Uebelstande  frei,  sondern  es 
hat  vor  dem  herkömmlichen  auch  den  Vorzog,  den  Anfänger  schneller 
in  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Winkel function^n  einzuführen  und 
ihm  zu  einer  gröfseren  Sicherheit  und  Gewandtheit  In  dem  Gebrauche 
derselben  zu  verhelfen.  —  Der  fünfte  Abschnitt  enthält  eine  dbersichtli- 
che  t^usaromensfcllung  der  gebräuchlichsten  trigonometrischen  Formeln, 
mit  Hinweisung  auf  die  Partigraphen ,  in  denen  sich  ihre  Ableitung  und 
Begründung  findet.  Der  folgende  Abschnitt,  welcher  def  Berechnung  der 
Irtgonometrisdien  Functionen  gewidmet  ist,  beschäftigt  sich  zunächst  mft 
der  Werthbestimmnng  der  Sinus  einzelner  Winkel  und  gjebt  dann  die  des 
Sinus,  Cosinus  und  der  Tangente  nach  den  steigenden  Potenzeb  des  Bo- 
gcns,  sowie  den  Refhenausdruck  für  den  Bogen  durch  die  Tangente  des- 
selben. Die  ßntwickelüng  geschieht  vermittelst  der  Methode  der  unbe- 
stimmten CoefBcienten  und  ist  recht  klar  und  deutlich,  nur  verroifst  man 
dabei  einerseits  eine  Angabe  Ober*  die  Grenzen-,  inneriialb  welcher  diese 
Reihen  ihre  GtHtigkeit  haben,  sowie  andrerseits  einen  slichhaltenden  Be- 
weis für  die  Convergenz  derselben.  Die  Gründe,  welche  dafOr  In  S.  90 
angeführt  werden,  sind  nicht  ausreichend,  weil  nach  denselben  auch  die 
Reihe  1  -h  i  -f-  j  -+- 1  u.  s.  w.  eonvergiren  müfste,  was  bekanntikh  nicht 
der  Fall  ist.  —  Die  beiden  letztei)  Abschnitte'  enthalten  eine  Sammlung 
von  176  braudibaren  trigonometrischen  Aufji^aben;  darunter  31  mit  hin- 
zugefügter Auflösung. 

2)  Lehrbuch  der  Geometrie  fttr  Gymnasien  und  andere  Lehr- 
ansfalten. Von  C.  Meyer,  Professor  am  Gymnasium  zu  Pol^ 
dam.  Erster  Thcil.  Planimetrie.  Fünfte,  vermehrte  Auflag 
Potsdam,  1860.    8.     Verjag  von  F.  Riegel. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  der  Planimetrie  hat  sich  so  braudibar  ge- 
zeigt, dafs  es  iuncrhalb  13  Jahren  fünf  Auflagen  eriebte.    Mit  Auanahaw 
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von  uoeddiicli  vielen  Setten  tet  Dm  ist  fmlkh  eio  bequemer  W^,  110 
rasdi  uDd  leidit  xa  Resultaten  tu  gelangen,  aiier  man  opfert  dabei  anch 
gerade  das,  wodurdi  sieh  die  Mathematik  gerade  aussiiehnen  soll,  die 
Sciiärre  und  Strenge  der  Beweistuhning.  ~  i>er  xwette  Thtil  enthalt  eine 
rciclie,  sehr  brauchbare  Sammlung  von  Lehrsätaen  and  Aufgaben  xu  Uebun- 
gen  im  Selbstautfinden  von  Beweisen  und  X^onstruel innen.  Nur  selten  sind 
Winke  und  Andeutungen  darüber  gegeben,  was  fiir  Wege  einxuschlagen, 
oder  weldie  Lehrsälate  anzuwenden  teien.  Es  lifitle  wohl  mehr  darin  ge- 
sdiclien  können.  Das  rechte  Maafii  in  dieser  Bexidiung  hat  H.  Jacobi 
in  seinen  vortreffiichen  Anhängen  au  van  SwindenU  Geometrie  ein- 
gehalten, an  welche  man  öbrigens  an  vielen  Stellen  unseres  Buclies  er- 
innert wird.  —  Zu  S.  110  ist  zu  bemerken»  dafs  das  vom  Mittelpunkte 
eines  regelmafeigen  Vielecks  auf  eine  Seite  desselben  gefallto  Perpendikel 
nicht  Apotheme,  sondern  Apostema  (a^oar^/ia,  Abstand,  Entfernung) 
lieifst.  —  in  der  Aufgabe  15,/  S.  172  Aiufs,  wenn  dieselbe  eine  bestimmte 
sein  soll,  statt:  das  Verliältnifo  zweier  Seiten,  stehen:  das  VerbSItnifii 
dreier  Seiten. 

4) -Geometrische  Analysis.  Eine  systemaliscbe  Anlcilang  zur 
Auflösang  yon  Aufgaben  ans  der  ebenen  Gcomclrie  aof  rein 
geonietrischem  Wege,  für  die  höheren  Klassen  der  Gymna- 
sien und  Realschulen,  von  Dr.  Christian  Heinrich  Nagel. 
Ulm,  1851.    8. 

Das  obengenannte  Werk  ist  eine  recht  erfreuliche  Erscheinung«  nicht 
blofs  weil  es  sich  mit  einem  nur  selten  behandelten,  widitigen  Oegen- 
stande  beschäfligt,  sondern  vorzüglich  deswegen,  weil  in  Ihm  der  erste 
Versuch  gemaehl  ist,  die  geometrische  AnalVsis  für  reifere  SdiOler  zu 
bearbeiten.  Neben  diesem  Zwecke,  dem  vorgeitickteren  Schüler  die  Haupt- 
gesichtspnnkte  klar  darzulecen,  von  denen  er  beim  Selbstauffinden  der 
l.ösungen  geometrischer  Aufgaben  auszugeben  hat,  hatte  der  Verf.  noch 
eine  andere  Absicht.  Er  wollte  dem  aoaehender^  Lehrer  zeigen,  dafr  das 
Auffinden  von  Aullösungen  nicht  eine  blofse  Sache  des  ZuniHs  oder  ei- 
ner eigenthümlichen,  nicht  jedem  gegebenen  Gescbicklidikeit  sei,  8on*dem 
dafii  auch  diesen  Uebungen  bestimmte  allgemeine  Regeln  zu  Grunde  U^ 
gen.  Wie  sehr  es  noch  noth  thut,  dieser  Ansicht  bei  manchen  Lehrern 
Eingang  und  Anerkennung  zu  verachaflen,  wulste  Herr  Nagel  nur  zu 
■gut  aus  der  von  mehreren  Seiten  an  ihn  ergangenen  Aufforderui^,  die 
AuflÖsiingen  der  in  seinem  Lehrbuche  der  Planhnetrie  enthaltenen  Auf- 
gaben durch  den  Druck  bekannt  zu  machen.  —  Was  nun  die  Ausfüh- 
rung des  Unternehmen^  selbst  anbebngt,  so  ist  «ie  ebie  W4^geiungeoe 
zu  oeonen.  In  welchem  Umfange  der  Herr  Verf.  seinen  Gogenslaad  be- 
handelt hat,  eneiebt  sieh  am. einfachsten  aus  folgender  InbUtsaogabe.  — 
Erstes  Budi.  Ueber  die  Natur  und  über  die  Theile,  einer  Aufgabe.  |.  I. 
Die  Natur  der  Aulgabe.  §.  2.  Die  Hauntbestandtheile  der  Aufgabe.  |.  3. 
Von  der  Aufgabe  im  engeren  Sinne.  9.  4.  Von  der  Construction.  9.  5. 
Von  dem  Beweise.  §.  6.  Von  der  Determination.  —  Zweites  Buch.  Ueber 
die  geometrische  An^lysi*-  §.  1-  Wesen  der  geonetriachea  Aoalysia.  g.  2. 
AufldsuAg  einiger  Au%aben  diwch  Anwendung  der  geoaMtriscben  Aaa- 
lyaia.  §.  3.  Zusammenlfang  der  geoaMtriscben  Analysis  mit  der  Coostnie- 
tion  und  dem  Beweise.  —  Drittes  Buch.  Die  verscbledenep  Hanplwfge, 
um  zur  Auflösung  geometriacber  Anfgabea  zu  gelangen.  §.  I.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  diese  Baiiptwege.  §.2-^6.  Auflösung  der  Au%abeii 
durch  Analogie,  Heduetion,  LehraStze,  Data  und  geometrische  Qerter.  — 
Viertes  Buch.  I^ehre  von  den  geometfiadien  Oefftero.  Anhang.  Samm* 
hing  von  (128)  Aii%aben,  —  So  wie  nadi  dinsar  UeboBaidii  des  Inhalts 
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der  Verf.  nichts  iibcrgansen  hat,  was  liKpi  der  Auflösung  geöoieiriselier 
Aufgaben  irgendwie  von  Belang  ist,  ebensowenig  bat  er 'es  aucb  ver- 
sHurot,  die  einstcfäen  Punkte  nach  allen  Seiten  bin  mit  der  erforderliclien 
Ausfahrlichkeit  zu  erörtern.  Dabei  ist  die  Darstellung  recht  lichtvoll 
und  überlnupt  der  Standpunkt  derjenigen,  für  welche  das*  Buch  bestimoit 
ist,  stets  fest  im  Auge  t>ebalten. 

5)  GefoeiofafslicLe  Geometrie  f&r  Anßingcr  oder  Formenlehre  in 
Verbindung  mit  dem  geometrischen  Zeichnen  als  Vorübung 
im  Linearzciclmen.  Von  Joh..Leonh.  Ebensperger,  Se^ 
minarlebrer  in  Altdorf.  Mit  342  Figuren  auf  8  lithogr.  Ta- 
feln.   Nürnberg,  J.  L.  Lotxbeck.    1850.    8. 

Da  Herr  Ebensperger  seine  Schrift  ftir  alle  diejenigen  bestimmt 
hat,  welche  einen  gründlichen  Anfang  in  der  Geometrie  machen  und  des 
heim  Linearzeichnen  anzuwendenden  Verfahrens  sich  Tollständig  bewufst 
werden  wollen,  so  wSre  es  seine  Pflicht  gewesen,  die  Lehrsätze  streng 
zu  beweisen  und  bei  den  Constructionen  wenigstens  auf  diejenigen  Sätze 
hinzuweisen,  in  denen  die  Gründe  filr  ihre  Richtigkeit  aufzufinden  sind. 
Beides  ist  im  Allgemeinen  in  einer  nicht  sehr  befriedigenden  Weise  ge- 
schehen, ja  biswellen  ganz  unterlassen.  Wollte  man  es  sich  auch  schon 
gefallen  lassen,  dafs  niemi)ls  auf  die  Incommensurabilität  gewisser  Grö- 
fsen  Rücksiebt  genommen  ist,  so  kann  man  doch  nicht  so  weit  in  der 
Nachsicht  gehen,  dafs  man  sogenannte  Erklärungen  geradezu  für  Beweise 
hinnimmt,  wie  dies  bei  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  Durch- 
messer und  Peripherie  des  Kreises  verlangt  wird.  Noch  schlimmer  steht 
es  mit  den  aogegebeoen  Constructionen:  sie  sind  nicht  selten  ganz  un- 
richtig.- 

6)  Sammlung  algebraiscber  Aufgaben  f&r  Schulen  und  zom  Selbst- 
stodiam,  von  Dr.  Fr.  X.  Pollack,  Prof.  der  Mathematilc  und 
Naturgescbicbte  am  König!.  Lyc^m  zu  Dillineen.  Zweite 
Abtheilang.  Zweite,  yerbes^erte  Auflage.  Angsourg,  Mattb. 
Rieger's  Buchbandlnng.    1850.    & 

Die  Aulgaben,  wekbe  in  dieser  reiehbaltigen  Sammlung  zusammM« 
gestellt  sind,  bieten  rorzugsweise  Stoff  zu  Uetoigen  in  der  Bildung  des 
sogenannten  Ansatzes.  Die  erste  Abtbeilung  enthält  eine  Reihe  ron  Auf* 
gaben  Aber  die  sieben  Gnmdreehnungen,  sowie  fiber  Verhältnisse  unil 
Proportionen,  .Welche  man  in  ähnlichen  Sammlungen  nnr  späriich  oder 
gar  flieht  antrift.  and  die  man  ungfem  Termifst,  da  sie  die  beste  Vorl»e- 
reitnnff  auf  die  Behandlung  solcher  Aufgaben  abgeben,  welche  mit  Hiilfe 
ron  äeiehungen .  Zu  losen  sind.  Rs  sind  dies  einfache  Fraeen,  deren 
Beantwortung  Gelegenheit  giebt  zu  leichteren  Hebungen  im  Uebersetzm 
aus  der  Wortoprache  in  die  mathematische  Zeichensprache.  Die  Beispiele 
des  zweiten  Abschnittes  —  Formeln  und  Gleichungen  —  sind  umgekehrt 
dtau  bestimmt,  fn  die  Wortsprache  übertragen  und  zu  Hebungen  im  Zer* 
gliodem  algebraiseher  Ausdrücke  Terwendet  zu  werden.  Die  dritte  Ab- 
tfaeilung  enthält  endlich  sogenannte  UelHingeii  in  der  Formation  zusam- 
mengesetzter Bsatbematischer  Sätze  und  lieft>rt  ähnliches  Material  wje  die 
Mite  Abtheiking  des  bekannten  Werkes  ron  Meier  Hirsch.  Die  darin 
mitg^eilten  Aufji^ben  sind  im  Allgemeinen  recht  gut  ausgewählt;  hei 
einigen  ist  nur  die  Einkleidang  etwas  anstöl^ig,  wie  In  del*  Aufkabe  29 
S.  W.  In  derselben  beOndet  sieb  auch  ein  sinnentstellender  Dnicicfehler; 
statt  einmal  inofs  es  anderthalb  heifsen. 
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7)  T>ie  Arilliinclik  und  Algebra,  für  den  Schul-  uod  Selbst -Oii- 
tcrricht  bearbeitet  von  Karl  Koppe,  Professor  uud  Ober- 
lehrer am  GyinuasiuQi  zu  Soest  Zweite,  umgearbeitete  und 
durch  zaliireiche  Aufgaben  vermehrte  Auflage  Essco,  Bfi- 
deker.    1849.    8. 

Dieses  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  hat.  sieb  neben  der 
grofscn  Anzahl  vorhandener  ähnlicher  Schulbücher  sobald  Aneckennung 
und  Geltung  zu  versclmfTen  gewufst,  dafs  wenige  Jahre  nach  seinem  er- 
sten  Erscheinen  die  vorliegende  zweite  Auflage  nofliwendig  geworden  ist. 
Diesen  Erfolg  verdankt  es  gewifs  eben  so  sehr  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
es  gearbeitet  ist,  als  dem  Umstände,  dafs  der  tlerr  Verf.  in  Bezug  auf 
das  Material  sich  strenge  innerhalb  der  dem  Unterrichte  gesteckten  Oren- 
zen  gehalten  hat  So  ist,  um  nur  ein  Beispi<*l  von  dieser  Besdirankung 
auf  das  Noth wendigste  anzuführen,  von  der  Auflösung  der  Gleicliungen 
des  dritten  Grades  keine  Rede.  In  der  neuen  Bearbeitung  ist  für  das 
praktische  Bedürfnifs  des  Unterridites  dadurch  noch  grolsere  Sorge  ge- 
tragen worden,  dafs  den,  Sätzen  über  die  sieben  Grundoperationen  voll- 
ständige Beweise  beigefügt  und  zahlreiche  Uebungsbeispiele  aufgenommen 
sind.  Die  bei  letzteren  angegebenen  Resultate  sind  nicht  immer  ganz 
zuverlässig.  Die  Gleichungen  3  in  §.  148  und  die  Aufgabe  8  in  §.  185 
enthalten  nicht  die  gehörige  Anzahl  unabhängiger  Data. 

Berlin.  Lu^hterbandt 


vn. 

BMiotheca  srripiorum  grmeeomm  et  laiinoruak 

Die  Ueberzeugung,  „dals  die  ihrer  Billigkeit  wdgen  zumeist  in  den 
Händen  der  Scfaliler  sich  befindenden  Text- Ausgaben  der  griechischen 
und  römischen  Classiker  entweder  in  ihrer  inneren  Gestalt  den  Fort- 
schritten der  Kritik  nidit  geCc^lgt  sind  und  sich  daher  auf  einem  veralte- 
ten Standpunkte  befinden,  oder  in  ihrer  äuiseren  Ausstattung  den  An- 
forderungen der  Gegenwart  nicht  entsprechen,  namentkli^b  durch  kleine 
Schrift  den  Augen  der  Schüler  nachtfaeiiig  eind'S  ttod  <Ufs  Schulausga- 
hcn  mit  erklärenden  Anmerkungen,  abgeseb<»i  davon,  daifa  sto  aehr  vicSen 
Lehrern  nicht  zweckmäfsig  erscheinen,  „ilir^  nothwen^ig  bedeutsod  hö- 
heren Preises  wegen,  eine  allgemeine  Verbreitung  unter  den  Sebölem  nie'' 
würden  finden  können,  hat  Herrn  BuehbSndler  B.  G.  Teubner  lu  dens 
Plaqe  veranlagt,  die  'in  seinem  Verlage  erschienene  Sammlung  griechischer 
und  römischer  Schriftsteller  .einer  gänzlichen  Umgestaltung  nu  unterwerfen 
und  sowohl  die  bereits  darin  entlialtenen  Autoren  von  anerkannt  tüchtigen 
Gelehrten  neu  bearbeiten,  als  auch  alle  bis  jetzt  noch  nidrt  darin  «nf- 
Mnomvenen  alten  Schrilftsteller  von  Bedeutung  nach  und  nack 
in  neuen,  sowohl  für  Schulen  als. auch  für  Freunde  der  aUdaasladben 
titeratur  angemessenen  Ausgaben  ohne  Noten  erscheinen  zu  lassen.*  Es 
ist  gelungen,- eine  grofse  Zahl  tüchtiger  PbUslogen  für  die  Bearbeitnaig 
der  einzelnen  Werke  zu  gewinnen;  wir  nennen  L.  und  W.  Dindsrf^ 
H.  L.  Ahrens,  C.  F.  Hermlinn»  Sel)tiiid#\vin,  RR^Dietseti, 
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IV,  Pimiarl  CamUna  ctfm  J^perdiiorum  fragmenils  seiecih, 
BeUgU  F.  G.  'Sehneldewin.   240  pp.    1850.    8.    Preis  9  Ngr. 

Eine  Vorrede  fehlt.  Den  einzelnen  Oden  ist  das  Sctiems  des  Me- 
trums vorgesetzt y  unter  dem  Text  steht  die  diveriitai' $eripitirae  Hey- 
nianaty  ein  sehr  zweckmlTsiges  und  für  manchen  anderen  Schriftsteller 
sehr  empfehlenswerthes  VerMren.  Doch  würde  diese  Variantensainm- 
lufig  sehr  zusammengeschmolzen  sein,*  wenn  statt  derselben  die  diveni- 
tat  tcripiurae  Bofckkiaaae  gegeben  worden  wäre,  wie  es  bei  den  Frag- 
menten geschehen  ist.  Die  Auswahl  der  Fragmente  ist  im  Durchschnitt 
zweckmäfsig.  Doch  bleibt  es  fraglich,  oh  Vollständigkeit  den  meisten 
Käufern  nicht  erwünschter  gewesen  wäre. 

F.  Bueolici  Graeci  TheoerHus,  Bio,  Moschw.  RecensuU 
H.  L.  AhrenM     III.  IV.  Vorrede  and  144  pp.  1850.  8.    Preis 

8  Ngr. 

Die  Vorrede  besagt:  Eorum  librorumy  qui  in  quoqne  carmiae  opiimi 
tuntf  auctoritati  iia  ob$equendttm  e$$e  duxi,  mt  ab  omni' iuperMiiiiont 
cfUiea  caverem,  Aecuraiiut  tarnen  exponere^  quat  mihi  in  univennm 
leget  tcripterim,  quatque  in  §inguli$  conttituendit  ratione»  tecatu»  ttaty 
nunc  non  licet;  ^um  kibliopola  adnotationi  nihil  ftre  tpatti  eoneette- 
rü.  Itaque  de  ku  in  Schneideunni  mei  PkHologo  dtiteram^  Mi«  primum 
vacßbii.  Hie  $ati%*habeo  ii^nificare  primum  eonttanti^rem  quendam 
dialecti  kahitum  non  eue  rettUutum  niti  in  Theocritei*  I^JCV,  XFIIf, 
XXV.  XXVilt.  et  pleriique  epigrammatit,  praeterea  in  Motcki  Kir- 
rofaet  ütegara;  dnnde  in  eanninibui  petnme  hmHiit,  quo  pertineni 
pleraqtte  Tkeocritea  po$t  decimum  $eptimum^  Bionea  et  moukea  (ex» 
oepta  fere  Europa),  me  in  admUtendit  conieiciurii  minu9  anxium 
fui$iei  ne  nimi$  taepe  atteritfit  ad  indicandai  corrupt4la$  o|M(s  e$9et, 

VI.  Herodoii  Hisioriarum  lihrilX.  Curavii  H.  B.  Dieiach. 
VoL  I  (Uh.  I^IV).  IIL  IV  nraef.,  382  pp.  1860.  8.  Preis 
ll^Ngr.   Vol.  11  (Üb.  V^IX).  346  pp.  1850.  8,  PrcU  IHNgr. 

In  der  Vorrede  heifst  es  S.  III:  Kon  id  mihi  agendum  extMtinuwi, 
ut  novam  reeemionem  exhiherem.  Med  quae  vitiie,  virorum  doclorum 
eaßaeitate  demomtratin  atque  emendatii  careret.  Quare,  quamvi»  rdi- 
gtote  eodicum  auctoritati  obuquendum  putarem,  tamen  ubi  quae  nuüo 
modo  fori  po$»ent,  aut  $criptore,  qualit  Herodotui  fuit,  indi- 
gna  exhibebanty  ti  quae  veri  iimilie  conieetura  intenta  eiset ,  eam 
recipere  non  dubitaüi.  Proprio  Marte  duo$  tantum  locoi  emendarc  am- 
$u§  firm,  I,  199,  ubi  oSüp,  quod  nullo  artifldo  aptum  et  ekgan»  efßei 
pote$tf  $crip$i  oocumry  ut  HerodotuM  numerum  viarum  pro  numero  m«- 
lierum  varium  fuitie  »ignificaret,  et  F,  34,  ubi  cum  ual  %6  tcT/o«  laär- 
{arro  mihi  nullo  modo  ferendum  videretur,  -  —  dij^ultatem  remo- 
vendam  putavi,  $eriben$:  nai  aUa  naX  -Mord  natd  nkxoq  #<rii|orT0.  im 
dimlecto  Jhrodoti  perterutanda  cum  muHoo  imno9  iam  vermtuM  e$9eu^ 
contigit,  ut  duo  viri  dMi  ei  parti  grammoHeet  graeeae  operam  mmt* 
reitl,  O.  Dindorfiu»  —  et  Bredoviu$  — ,  qui  vir  iam  adm'irabili  diti^ 
gentia  tamque  prudenti  sudicio  materiam  illam  traetavii,  ut  mhil  addi 
poeeiU  A  euin§  itntcntim  st  ip$e  nomnuUie  Ueie  receUi,  id  facimm  esT, 
quod  mui  nom  Mati*  cerfe  ex  locie  ornnihus  coUatie  quid  ecriptor  oecmtma 
e$$ety  eondudi  poeut^  aut  re%  ab  aurium  iudicio  pendere  viderotur,  ui 
in  eoutrahendie  vocalibut  et  di9$Qhendi$  diphthongie.  Ceterum,  vereur^ 
me  faUoß  format  nonnull0$  inviiut  reliquerim,  Qia$  qui  quam  facitm 
oculorum  atque  inßenii  aeiee  in  negofw  labori$  atque  taedii  plima  ha- 
betetur,  reputaverint^  benevoli  —  $pero  fore  —  excuiokunt. 
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DC«  beMen  EmendatiooeD  werden  von  den  K^enneni  des  Herodot  fehwer- 
Keb  als  solobe  anarkannt  werden.  ^  Neben  DIndorf  und  Bredow  ver- 
dienten die  lidcbat  Terdienatlidien  und  von  J.'B^liker  gebührend  gewür- 
digten  nnd  benulzten  Arbeiten  des  Herrn  Prof.  Lhardy  (1844.  1846) 
erwähnt  zu  werden.  —  Zuweilen,  wie  Bd.  f.,  S.  96.  91.  292.  233,  ünden 
alcli  anf  einander  gegenüberstehenden  Seiten  nicht  gleich  viel  Zeilen :  der 
Uebelstand,  der  durch  diese  Einrichtung  vermieden  werden  sollte,  scheint 
grSfser  nnd  augenHIHiger  sn  sein,  als  der  dadurch  berTorgebracfate. 

VIL  Xefwphoniis  InsiituHo  Cyri.  RecognovU  Lud.  Din- 
äotfiuB.  ßdmb  ietifa  emendafior,  P,  IIJ-^  VI  ßlog  ABvOipap- 
tog  ex  Diogene  L.  2,  48—59.    P.  VIT^XII  Bummaria,    P.  1 

—  3^  Text.     P.  329—336  Index  nomintMtt.     1860^    8.     Pireis 

Xenophontie  Expediiio  Chfri'  Receiieml  Lud.  Uiniorf  tus. 
Ed.  ierOa  emendaikor.  P.  III-^  X  Swmmarium.  P.ir- 245  Text. 
P.  246—258  Index  nominum.    1849.    8.     Preis  7^  Ngr.      . 

Xenaphoniis  UUioria  Graeca.  Mecogn.  Lud.  Dindorfius. 
Ed,  sec.  emendaHat.  P.  111-^  XVI  Summaria.  P.  1—275  Text, 
p.  276—287^  index  nominum.  P.  288  Chnmoiogia.  1660.  S. 
Preis  7+  Ngr. 

Xenophoniis  ConßmeniariL  Recogti.  Lud.  Dindorfius.  Ed. 
sec.  emendf^i&r.  P.  III.  IV  SummarU».  P.  1  —  142  Text.  P.  143 
—146  Index  nominum.    1^50.    8.     Preis  3|  Ngr. 

Xenophoniis  Scripta  Minora.  Eecogn*  Lud.  Uindorfine. 
Ed.  sec.  emendaiior.  P.  III --XU  Summaria.  P.  1—312  Text. 
P.  313—319  Index  hominum.    1850.    8.     Preis  7|  Ngr. 

Die  Leistungen  des  Herni  Herausgebers  auf  diesen  Giebiete  sin4  be- 
kannt; doch  Termifiit  nao  bei  dieser  Ausgabe  die  firäber  beig^ebene  bre- 
vü  akmoiaiio  cfüiea.  Ein  Auszug  aus  derselben,  so  wie  die  ]£^icboun§p 
der  neuen  Aenderungen  würde  nicht  so  -viel  Daum  fortgenommeB  haben, 
data  der  Preis  eine  erhebliche  Steigerung  hätte  erfahren  tpüssea.  —  Dia 
Snfeere  Ausstattung  ist  um^-  Vieles  schöner  als  die  in  den  früheren  Aus- 
gaben des  Herrn  Teubner. 

VIII.  Thucifdidee  de  betlo  Peloponnesia(x>  Uhi  ocio.  Beco^ 
gnovH  Godofr.  Böhme.     Vöi.  I.  LA.  I—IV.    Praefaiio  p.  I 

—  VI   Mareeüinmp.VII'-'XVIU.   Text  p.  1—322.   1851.  8. 
Preis  9  Ngr. 

Der  Pf aefßHo  entnehmen  wir  Folgendes:  üi  Thucyiidi»  terha  quam 
emendatUiima  exhiberejk^  optimorum  cotRöitm  auetarimtem,  nhi  $i  aut 
eeria  OraeeiiatU  hx  amt  canMiem  ieriptprii  if$u$  mui  iueuleniä  temten- 
Hae  meeeemiaM  oHui  ß^gUaMf  dÜigenter  Mequendam  etee  ittatui,  t4» 
«MM»  csikvM  9eri^mra  ttl  mperte  vicioea  v^  terte  dUigemkiuints  ecrt- 
l»lart  parumdigna  eiu  videreiur,  ibi  $i  fmaproMtüH  nUdicinm  «m 
ab  alit»  »ive  m  mi  invenia  eitel,  eam  adkibere  nön  dubitavi,  quippe  tu 
ronum  commoäity  quibua  hkec  opera  vej  maxime  dtaiinata  e$t,  meliue 
contnl^m  pmtaviy  ti  ih  corruptii  theit  ea  dediaem,  quae  ali- 
qno  modo  inielUgi  poteent,  quam  $4  eodiünm  manifetta  vi' 
cia  reiinuiitem*  iiafltetuin  ftf,.  ui  praeter  e&niecturae  iam  ab  miUe 
MioribuB  in  ordfnim  ierborum  admiuat  ipMe^primue  aliquot  reciperem 
vei  aliöram  tmdieio  ampridtatae  nee  reeeptae  tamep  vef  iua  quadam 
veritatie  tpeeie  commetaiabile$.  *-  Hnnc  igiiur  ratisnem  ewn  iemremf 
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fieri  qui4em  m»  potmii  quim  mtü  cum  JMckmimniij  P»|»f «ft^^if»  ^frit- 
gtriaua  ediii^mbui  in  pleri§que  canienlirei^  mee  äe$UMl  tamtn  in  qmikm$ 
ab  oiMiitui  receniiQtibut  äiicedMdum  pulkverim.  -r-  in  inierpmnciiotii 
eonstituenda  Bßkkeri  ei  Krüger i  pauciiaiem  quam  Poppome  ahuniam' 
iiatn  imiiari  malui.  Et  folgt  in  der  Vonrnde  die  Angabe  der  Stellen,  in 
welchen  haee  editio  a  receiUiuimia  ei  optimie  dieerepai.  Es  sind  38. 
Z.  B.  1,  2  fAiTotxriiTHQ  statt  /mto«x^ck  ^9*  1*  100  'Sii^narrf«  St.  ^Vfurdt- 
vvv,     2)  10  fffliffjf«*  TOtddt  st.  ffo^ircM  voM*  IXfUtf,    3^  5d  IJ^ovcr«  st. 

. /X  DemoMenis  oraiUmeM  ex  rec,  Guil,  DindorfiL  Ed. 
9ec.  corre€iior.  .Vol.  I.  OraH,  I-^XIX.  P.  1*.386.  1850.  8. 
Prekl^Ngr.    Fol.  U.  Oraü.  XX^XL.  P.  1—402.    1850.    8. 

Preis  12  Ngr.  (Jejer  Band  zerfallt  in  zwei  Hälften,  die  beson- 
ders zu  €  Ngt.  zu  haben  sind.) 

Eine  Vorrede  fehlt.  Die  kritische  Behandlang  beweist  die  längst  be« 
währle  Sorgfalt  des  Herausgebers. 

X,  PUUanU  Euikyphro  Apologia  Sacrmiis  CrUo  Vkoedo.  Em 
recogm.  C,  Fr.  Hermanni.    Pp.  156.    1851.   8.    Phhs  6  Ngr. 

Der  Anfang  einer  vollständigen  Ausgabe  des  Plato  in  6  Binden  oder 
16  Abtbeilungen.  Der  Herausgeber  glaubte  bei  den  Oberreieben  Appara- 
ten Bekker^s  und  Stallbaum'^s  neuer  Httlfsmitlel  nicht  zu  bedfirfen; 
sein  Princip  war,  noch  consequenter,  als  es  von  den  letzten  Heransge- 
becn  gcscheheo,  die  Lesarten  cler  ältesten  und  am  wenigsten  von  späterer 
Naolibesserung  berührten  Handschrift,  des  von  Gaisford  vei^Iicbenen 
Codex  ClarHanuM  oder  Bodleianva  zu  Grunde  ^u  lesen,  ohne  jedocb, 
wo  audi  dieser  die  Spuren  unlauterer  Quelle  oder  fehlerhafter  Abschrift 
verräth)  die  Aushülfe  anderer  HandsohrilHen  oder  fremder  and  eigener 
ConjectoT  zn  verschiliähen.  Es  ist  unläucbar,  ihifs  der  Text  der  Dialoge 
bei  dles^  Behandlung  gewonnen  hat.  Etwas  zu  frei  aber  sebeinl  der 
Herausgeber-  ii»  Annahme  von  Einschiebseln  verfahren  zu  sein.  So  be- 
seichnet  er  als.  eingeschoben  Euth.  P.6A:  d$'  a  Stj,  m;  fowty  qs^n  %{<: 
fit  i^ftoQxaißnr,  P.  7  Bs  t^^tm  ytto  hinter  idumy  i  Stnt^ctvt^,  P.  II  C? 
Stiia^  hinter  ^vftnQo&Vfttjaoftcu.  P.  13  C:  olficU  <n  roitjo  l/ytip,  Ap0l. 
p.  18  B:  fi^Xop  ovdh  alfi&dq.  P.  19  E:  oUq  %"  iaUf.  P.  20  C:  tl  fti, 
T«  fngatreq  oUoSiv  ^.  ol  noXM.  P.  27  Dj  rcvq  ^fitipovq.  P.  27  E: 
tiiP  ygwp*l^  ravtfpf.  •  P.  32  B:  ttaX  irupt^a  iM^rfKr^Sj^iyr.  P.  33  D:  neU 
T$fi»Qa0^<u.    P.  36  C:  httw&a  i<$.    P.  36  Ds  §ltm  biiiter  dmtlv.    . 

XI.  r.  Macci  PUmii  Comoediae.  Ex  re<^figH.  Alfr.  FUek^ 
eiMtni. .  Tom,  I.  Amphiiruonem  Cttpih)a$  Miliiem  glorlotum  An» 
dHdem  THntMwmtii  complademsJ^  Fram^i$§a  esl  episiuia  eriiiem 
md  Frid.  BUsckeliufm.  P.  lil-^XXX  J^Mufo  crütco.  P.  1 
—332.  1850.  8.  Preis  12  Ngr.  Ihm.  Ü,  A^^miam  BaocMim 
€)wrtnHimem  PseuJulum  SHchum  compUdenä.  P.  lr-272.  1851.  8. 
Preis '10  Ngr.    Jedes  einzelne  StficK  besonders  S{  Ngr. 

In  den  von  Ritsch!  bereits**  berauigegebenen  Stücken  Milea  gi^rio- 
$m$  et  TrinmRmMM  bat  Herr  Fleckeisen  aicb  ianium  na»  im  omMtbrn» 
r§ku$  an  jenen  Gelehrten  angestblossen,  ip  den  Übrigen  drei  unter  Be- 
nutzung der  allgemein  xugiinglichen  HiUfamittel  bacb  densel^n  Grund- 
säizen  den  Text  bei^gealeru  .Wir  hoffen,  bald  eine  besondere  Benrthei- 
l.ung  der  Ausgabe  in  diesen  Blättern  geben  zu  können. 


Digitized 


by  Google 


MatiaN  BibliotiMM  «crIptoniM  gneeoni»  t%  tellaonun  TeubneriMia.    467 

XiL  P.  VirgiiH  Mmrmis  Operu' tmmki,  .Ek  recen^.  Jo. 
Chr.  Jahn.  EdU.  anarta.  hiiroductiö  p.  fU— XXXVI.  Text 
p.  1—384.    1850.    8.     Preis  \l\  Ngr. 

XUI.  HoToiii  Fiacci  Opera  onmia.  Ex  recens.  Jo.  Chr. 
Jahn.  Ed.  quEoria.  Prae/aiiQ  p.  ili-^'XII  (vom  J^e  1846). 
Textp.  1—262.    1850.    8.     Frei»  7+  Ngr. 

Djese  beiden  trefflichen  Ausgaben  bedürfen  keiner  weiteren  Empfeh- 
lung. 

XIV.  P.  Ovidhis  Naso.  Ejc.recQgnHi<m.  Rud.  MerkelU. 
Tom,  II.  MeiamorphoM.  Prae/aiio  p.  ill-^XIV.  Text  ^  1 
--317.  1850.  8.  Frei«  1\  Ngr.  —  Tom.  III  Ttmia.  Hia.  Ex 
Ponio  Hbfi.  Fasil.  Halfeüiira.  Prae/aiio  p.  III ^X.  text  p.  1 
—342.  1851.  8.  FreislONgr.  Daraus  einzeln  lVi«/te  3J  Ngr. 
und  Pasti  5  Ngr. 

Dem  Herausgeber  standen  bei  T.  H  die  Vergleichiuigen  so  Cfebote,  die 
Herr  H.  Keil  von  xwei  Florentiner  Handschriften  des  eilften  Jahriuinderts 
(Floreniinus  Ml.  Dominican.  S  Marei  n.  225  und  Flartniimfu  kiu. 
LaurenttüHoe  n.  36,  12)  angelegt  hatte;  er  selbst  konnte  einefi  Erfurter 
Codex  eoüegii  Amploniaid  u.  I»  wahrscheinlich  aus  dem  zwölften  JalMr- 
hundert,  benutzen.  Bei  dePTrefflichkeit  dieser  Handschriften  glaubte  er 
dieselben  der  Bearbeitung  des  Textes  zum  Grunde  .legen  zu  dürfen.  Er 
sagt:  Vterque  Flüreniinui  codex  ab  eodem  aniiquiori  exemph  deeeri- 
ptui  eue  videtur.  euiu*  exempli,  $i  nece$$e  e»$ei,  literarum  forma,  icri- 
pturae  eompeadia,  arthof^rapkui ,  pafinarum  modue  eine  negoUo  poe- 
»ent  indicari.  Potni  eitam  iure  opitmo  coniici  ex  eo  eodice  prae$tanr 
tioret  quique  peeuliare^  quid  praeter  noMiroi  inierdum  praebent  codicei^ 
Seapolitanum  Caniabrigieneem  Spirfjuem,  omnet  eue  repeUndo».  Sci- 
licet  quia  ip$um  illum  eodicem  $aec.  ut  opinor  X.  safis  coneiat  lacunie^ 
UiuriBf  variie  ecripturie,  interpreiamentie ,  loci»  eimHikue  ann^iatii^ 
inierpolaiiomikue  tarn  fui$$e  oppUium,  ai  ex  iiia  vel  aHqmantoplmree 
magieque  diverei  libri  eonßci  potuiteent.  Das  von  dem  Herrn  äeravs* 
geber  gewonnene  Resultat  ist  sehr  bedeutend,  wird  jedoch  erst  'dam 
sieber  beurtheilt  werden  kdnnen,  wjsnn  KeiPs  Ausgabe  mit  den  kriti- 
sehen  Apparaten  erscbtenen  sein  wird. 

In  Betreff  der  Tristia  und  der  Ibislafst  der  Herr  Herausgeber  für  die 
Zukunft  aus  der  Yerglelefaung,  eines  l^orentiner  Codex  des  lOten  oder 
Uten  Jahrhunderts  bekmgeneres  und  eme  Erginsang  ^eser  Ausgabe  er« 
warten. 

Von  den  Biichern  ex  Pot^o  sagt  er  p.  IV:  ediU  $uni  ad  cei^Ueem 
ab  HeOuio  Sarraeianum  ßppettaium  et  eaee.  IX  haud  iniuria  aeeiima* 
ium,  qai  nmme  e$i  bibi.  mrb.  Hamkargeneie.  Femer  p.  VI:  huime  iibri 
eeripturae  cenvtniene  e$$e  putavi  ut  quam  fieri  poieet  piemesime  red* 
derentur  neoe  intempeetivo  venuitatii  eiudio  ac  iimplieitatii  faetidio 
aitreeiareatur.  ei  quae  diipiieebaut  prae  Burmaanianie*  videbaiitOrque 
ieiuna^  exiiia  aut  adeo  ab$truia  parumve  datiaa^  poteruni  aeüicet  ex 
üe  eeee,  quae  iutmeadata  üb  ipßa  poela  $uut  reHeia,  ei  quie  emendanda 
tarnen  putavetit,  uietur  ad  hoc  fortä$»iM  rejctiu9  optimi  Ubri  auctojri- 
tate  a  nobie  tradita,  quam  Thuaniani  aliuive  eiu$  noUte  faceiüt. 

Üeber  die  Fasten  beifst  es  p.  VI.  VII:*  Potior  um  in  hoc  volumine 
eontinetur  legitima  reeognitio,  non  ea  ex  prittinoru/H  Mtudiorum  aiei- 
dmitate  nata  ncnumque  in  annum  expreeea,  eed  deproper  ata  et  expreua 
aUud  agenti,  facta  tanien  ad  egregiae  cod.  aliblori^ate$.  Duo$  inpri* 
wtie  eodd.  eeee  dixeraik  in  ed.  Reimer,  a,  1841,  quibae  aecurate  eoiiatie 
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opus  e$$e  mi  ^n9€Uiome$  compiurtB  crHicm§  rects  imt/titmewiß*.  £«r  9«» 
ex  serimit  F^licdnU  ^impetrarel  fuit  H.  Keiliu$  et  g^i  iim  confer^Oi 
Opera  perfvnctm  <tV,  ut  ne$ciam  an  hoc  itutrumeniHm  neque  ab  Hein- 
iii  ingemo  neqfte  a  no9t¥o  lahore  utilifts  quicquäm  carmini  egregio  ok' 
tigerit.    Es  sind  die  codd.  Vtftic.  1709  und  3262. 

Ueber  das  ebenfalls  sehr  anerk'eooenswcrthc  Resultat  gilt  dieselbe  Be- 
merkung;  die  wir  oben  xu  machen -liatten. 

XV.  Sex.  PreperÜi  Elegiae.  Edidil  Henr.  Keil  Vraefat. 
p.HL  IV.    Text  p.  1—111.    J860.    8.     Preis  6  Ngr. 

'  Der  Herr  Herausgeber  bemerkt  p,  III:  E  codidbui  eös  quo*  Lack- 
ttMNiac«  elegiC 99cutH9  tutn,  Groainranum  dho  et  Neapolkanum.  ^  m 
auim  ^  terhHB  ilH$  äuobu$  addi  $olet^  Bernardini'  Vailae  über  a 
Franc.  Pßccio  Florentino  excerptui,  haud  multo  eertiori§ ßd€i  m/»  quam 
AnU  Perreii,  Aageli  Coloiii,  aliorum  excerpta;  nee  quidwaam  boni  hit 
omnibui  $ervatum  etse  puto,  quod  non  Italorum  ingenio  aebeatur.  quare 
ne  Pucrii  quidem  tiuctorif/ite  quidquam  recipere  au$u$  $um,  ni$i  ii  emen- 
dationit  probabüitate  commendaretur.  Conietturie  auteM  eint  aliorum 
sive*  meii  locatn  eae  ito/irt,  niii  etf,  qttae  $ati$  in  te  ipsis  praeiidU  ha- 
bere videteniur.  —  contra  plurima,  quae  corrupta  esie  mihi  per$um9am 
efat^  iive  plure»  itiendandi  rafione$  probari  posse  videbantur,  iive  nuHa 
Bätii  ptaeebat,  iive  ip9a  codd.  tcripiura  aliqmo  modo  defendi  poterat, 
ita  ut  in  opiimiM  codd.  scripta  sunt  relinqtftre,  quam  coikiecturam  $ub- 
iiiiuere  malui.  Die  Ausgabe  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  und  Einsicht 
gearlMitet  nnd  daher  sehr  empfobicnswcrth. 

Jf  r/.  Pfiaedri  Augvsti  liiherti  Fab%dQt  Aesopiae  quum  vefe* 
res  fwn  novae  ataue  restUnlae.  Ad  opfimorum  iibrwum  ßdem 
recognovil  alqne  de  poelae  vifa  et^fahtdis  praejatuä  est  Christ. 
Timoih.  Drefsler.    Pp.  VIII  u.  84.    1850.    8.    Preis  2^  Ngr. 

Nachdem  der  Herr  Herausgeber  p.  VI.  VII  über  den  oodtx  Pithoea- 
MM,  über  Nie.'  Perott us^  Romanusy  den  Anpn.  Silautianus  und  TVos* 
sianus  gesprodien,  bemerkt  er :  restat  ut  dieamus  quomodo  hae  fabulaCf 
guas  Penottus  M  Anonymi  olim  e  Phaedri  libris  ^xterpsermnt  et  qua- 
rum  alter ae  hodie  no9ae  aliefae  rtstilutae  appellari  soleni,  cum  wete- 
ribus  a  nobis  coniunctae  kint.  Debebant  illae  quidem  ita  couiungi,  mt 
etiamnunc.  quinque  essent  libri.  'Ai  quum  eorum  locorum ,  ^«»611«  tu 
f  aiiai^tfe  e^dicvs  Pithoeanti  lihris  essent  reponendae,  c^nieetura  diffUiüor 
videretur^  #9  appßndiaes  quae  voeantur  referendae  erant^  qumrum  prima 
fabulas  a  Nie.  Perotto  servatas  ut  integriorei,  secunda  et  tertia  fa* 
tuAaseas  coniinereiy  quae  a  Homuta  et  u^raque  Anornymo  otitn  nume- 
ris  silutae  per  Marquardum  Oudium,  Petrum  Bwrdtamnum  aique  per 
editorem  huius  iptius  libri  quem  manibus  tenes  iisdem  numeris  iterum 
astri^itae  sunt. 

XV H,  ,M.  Tullii  Cicenmis  scr^a  guäe  wanserutU  immim. 
Beeogn.  Beinh.  E(lot%.  Partis  I.  Fo/.  /.,  conlinens  ifiroa  IV 
ad  C.  Htrennium  et  Itbros  IT  de  inventione.  Ptifoemhun  editoris 
p.-ill — XVTIi.  MemomhlUa  vitae  Cicenmis  fer  ^nnos  digestn 
p.  XlX—XXXVni.  Text  p.  i— 207.  1850.  R.  Preis  12  Ifgr. 
Jedes  Werlc  einzeln  zur  Bälfle  des  Preises. 

Die  Rinleilui^^  beMgt  p.  UI:  In  M.  Tullii  Ciceroms  iibris  rketari^ 
eis  recßgnoscendis  editi9ne  itla  egregia^  quam  lo,  Casp.  OretHus  ei  U. 
Georg.  Baiterus  dltatis  ttirihus  a.  11^45  para^erunit  ut  pas^  erat^  pro 
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fwulamm^  «M«  i<^'  ^M  du  HngulU  .tarnen  lock  ei  haepiui  gnükm, 
quam  ab  tiMo  puiaram^  eiiäm  ä  iiioram  iudicio  atque  aacioritate 
mihi  receäendKtn  fuit,  qu%d  aiiqmoiien$  mihi  vidertntur  kominei  doctig- 
timi  §ui»  topH$y  -quat  iummo  »tudio  atque  mazijaa  äiügei^a  compara- 
terani,  nimium  canfiei  quae  ab  aliii  parata  eaent  con^^deraae  mima 
mtque  a  vero  tte$ei9ii$e, 

XVIIL  Coli  MH  CaesaHa  C9mmeniarii,  Cum  mfpplemenü« 
)A.  Uhna  et  ulimtiKni,  Recognwjü  Fr,  aehier.  Prae/at.  p.  /// 
-^Vin.  Text  p,  1—426.  Caesaris  fragmefiia  p.  4«6  — 457. 
J.  TOiriii  ftagmenia  p.  458—460.  1850.  8.  Preis  12^  Ngr. 
Einzeln  daraus  comtneniarü  de  bdlo  gailico  und  commPniarii  de 
hello  civili  zu  je  6  Ngr.  *         ^.  . 

O.  Nip|>€rd«y'8  Recension  liegt  der  JBearbeittiDg  zum  Oruitde;  die 
Vorrede  eofbält  eine  Uebersiebt  über  die  Stelleii,  io  denen  der  Herr  riW* 
ausgeber-  von  jener  abgewicben  ist.  Ibre  2ahl  hi  nicht  gering  und  dfe 
Gründe  der  Aenderung  im  Ganzen  triftig. 

XIX.  C.  Sahi3iU  Criepi  CatÜina  e^  /ngtirAa.  jReoogn/jft 
Bitieck,    Ed.  «er.  corr^ior.    74  pp.    185<^.    6.    Preis  ^  Ngr. 

Bei  einem  neuen  Abdi*ück  dieser  genau  gearbeiteten  Ausgabe  wäre 
die  WabI  grofserer  Typen  zu  empfcblen. 

XX.  Comelii  N'epolis  liher  de  excelleniibus^dueibue  exterd- 
rum  gentium  cum  vitie  Calonis  et  Attici  ex  lUfro  de  historicis 
latinis  et  aliis  excerpiis.  Recogn.  Rud,  Dietech.  Prarfatio 
p.  in.    Text  p.  1^106.    1860.    8.    Preis  2+  Ngr- 

Attiser  den  Arbeiten  von.  Benecke,  Roth',  Klotz,  Fleckelren, 
Bvrgk,  Heerwagen  ist  besonders  die  Ausgabe  von  G.  Nipperdey 
benutzt^  jedoch  o^it  gebfibrender  SelBstHndigk^eit« 

.  XXI.  Tili  I/ivi  ah  wie  condila  lihri.  Recognovit  fVilH. 
Weifeenhorn.  .  Pore  I.  Lih.  /— >/.  Praef.  p.III^XFIII. 
Text  p.  1  —  364.  1860.  rare  //.  Lih.  fU—X.  ^H.  Lib.  XI 
^XX.  La.  XXI -^  XXIII:  Ptmefal.p,lil'-^XJL  Text  p  1 
^372*  1860.  J^ars  ni.  Lib,  XXIF—XXX.  Praef nt.  n.  III 
—  JLtTF.  Text  f>.  1—368.  1861.  Pore  IV.  IM.  XXXI— 
XXXVin.  Praefat.p.III'-'XXIV.  Text  p.  1-376:  1861.  8. 
Jeder  Band  9  Ngr. 

Der  Herr  Herausgeber  sagt  4n  der  Vorrede  dos  ersten. TheiU  p-  ilt* 
iV:  I^eqme  dubitari  pale§if  quin  libri  ab  Ahchef$kio.collati^  qui  pri- 
mam  decadem  contiientf  Mediceum  dico  teu  FlortfUinum  (A),  praxi* 
mum  iHum  aJ^ormacen»i  (B),  quo  Rkenanu*  e»t  u$u$^  et  Parieinum  (C)^ 
geminumutvidetur  Hdmitadieuii  (DJ,  a  IlP.  Qronovio  et  Wemidorfiio 
mspecto,  multo  pluA  adff^nt  ad  genuina  Livii  werba  re$tiiuenda  quam 
fUgen»  wofriUrum  Uctionum*farraro  e  rectuiioribut  oodd.  colkcta;  quam- 
gumn  uefari  non.  potest  ne  in  A»9  quidem  verae  »cripturae  dße$$$  vttti^. 
gim^  Leidemem  l.  (E)  auttm  et,  HarUianum  L  (F)  ad  optima^  libro» 
'propiu$  aecede/Ues  in  pnoribut  libriM^  in  poeterioribui  Lo^etidMum  quar- 
tum  (Q)  kaud  pauca  höhere^  ex  quibae  vera  liivii  manu$  inoeniri  poM- 
$$t.  In  t^fßia  auiem  decßde  quMniopßre  dejmdum  $itf  quod  prae^ra 
AUehfftkn  ediiio  'qua$i  in  media  curau  §db$tititt  vix  dici  poieit*  — 
i.  Tk.  Kfe$9iiginm  aera  eum  de  umiaeno  apese  iJüiatl^  tum  de  quaria 
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ei  fiUUa  iecmdfi  et  Mcripturit  e  codiee  BamUrgenei  dUigenlitfißiu  eao- 
tatt$  ei  Lauriihamentii  antiqui$$imi,  per  plurm  $0eculajprH'$ui  mgU» 
cHf  eollatione  a  Kopitario  confeeU  nuper  in  iueem  etfSfa  ^pfime  et— 
meritum  nemo  <«tte  eU^  qui  iguoret,  Naclidem  darauf  jd  cler  ^ürze  de« 
Verdiensten  Imm.  Beltker'a  und  Alschefsky'»  die  gobübrende  Av> 
erkenoung  ausgesprochen,  heifst  es  mit  Bezug  auf  den  letzteren:  emm» 
rationem  et  contUivm  eo  lubentivi  $eetttu$  $um,  qvod  et  tpir  non  po$$e 
SNft  k9e  mijth  9pHi  Livirnkam  integrk^tl  $ume  reddi  imm  diu  peripexe- 
rmm  et  eog  v^m  dod^t^  gmi  no$ira  metaie  Od  Liwimm  ememdmndmm  aui 
expUcandmm  $tudia  $ua  camtulerunt,  Fabrum,  Heer^agmum,  WeMum 
uiUe  idem  eenHrevidebmm.  Quodii  non  uhique  ea  prohmvi'  quu^  M- 
ichefMo  placuerunt,  non  mirahitur  ts  qui  qualeg  codicet  tel  optimi  eimi 
peripe'xerü.  Ex  quikuM  cum  haud  raro  incertum  e$$e  po$»it^  qui  pro- 
piu$  ad  afchei^pi  Bcripturam  aceedat^  aut  certiorem  eiu$  inveniendae 
vAun  demonetretf  eorum  inter  §e  contenHone  tniHtuta,  alii  atiud  pro- 
hmiUiue  potett  videri.  Itm  factum  Mf ,  ut  eubinde  ab  Aleckefldtii  eentew- 
ff«  diweedendum  ee$e  exietimarem,  aut  priorum  editorum  auctoriiatem 
iequereTy  quod  quae  ii$  probata  erani  aut  raHowi  Latini  $ermoni$  ami 
lAvii  comuetudini  aut  $ententiae  vei  rei  magi$  convenire  videbantur. 
Eine  grofee  Anzallf  dieser  Abwetcliungen  sind  in  den  Vorreden  kurz  be- 

S»roebett.  Nach  gewissenhafter  Prifung  derselben  müssen  wir  dem  Hem 
erausgeber  in  den  meisten  'Fällen  beistinm&n  und  überhaupt  seine  Ar- 
beit als  eine  höchst  verdienstlich^  bezeichnen,  durch  welche  die  Kritik 
des' Schriftstellers  wesentlich  gefördert  worden  ist.  Wir  hoffen,  daCs  die 
Mtschrifl  bald  eine  besondere  Beurtheikiog  dieses  Werkes  wird  geben 
können. 

XXII.  q.  CuHU  Büß  de  geath  Alexandri  Mägni  r^U  Ma^ 
cedoHum  UM  qui  supermmi  odo.  Reeogn.  H.  E.  Fo/s.  Praefai, 
P.III—XXIIL    Texfp.  1—271.    1851.    8.    Preis  10  N^. 

Der  Herr  Herausgeber,  welcher  in  seiner  an  mich  giA'icbteten  epieio/a 
de  critica  in  emendando  Curtio  rede  exercenda  (Altenb.  1815.  4.)  sieb 
schon  so  grofse  Verdienste  um  den  Schriftsteller  erworben,  gicbt.io  die- 
ser trefflicnen  Ausgabe  41^  TollewDprchfiihrung  der  iir  jener  entwickdt^ 
Ansiebt,  in  welcher  derselbe  dur«^  die  Benutzung  -des  in  der  Ausgabe 
▼en  Zumpt  vorliegen^ßn  Apparats  bestirkt worden.  Er  sa^  p.  lil:  Ca- 
dice$  Curtiani  omne$,  ne  uno  qmdem  e'xcepto^  corfuptitSud  iunt.  Im 
<fs,  qui  optimi  et  $kni  et  kabeutut  [Leid.,  Vot9.  /,  Jiern.  A,  Flmr.  A 
und  B\  meiior  profectoeei  quafn  in  ceterii  plerumquä  collocoHo  verba- 
rum.  MuUa  Uli  praeterea  continent  in^egra  et  incomipiß,  qume  im 
deterioribus  vel  omnibut  vel  pleriique  foedata  sunt  wtendie.  Contra  m 
verborum  terminationibus  tarn  vitiosi  et  corrupti  omne$  iunt,  ut  non 
Hceat  nimiae  audaciae  eum  argnere,  qui  in  hoc  genere  fantum  iibi  sk- 
mat,  W  lepi  extremae  iff/labae  liiteraevie  mutatiope  indüeat,  quod  hei 
(htrtii  orationi  aeeommodatiui  vel  aHa  dt  cauea  meNue  ni  Uctione  e»- 
dicum.  Omnes  deinde  unö  eoque  fitedimimo  octupanfur  viiio:  pturimma 
kabent  iacunai  Tarn  firequentee  tamque  magnae  iilae  in  optimi»  todd* 
itint,  ut  qmi  toloe  ilio$  eequi-veliet  Curtiant  iibri  editor,  reieeii$  mHa- 
rum  iectionibuB,  ri$u  dignUetmue  eteet.  Jtayue  quum  9emH  deteriarmm 
Ubrorum  lectione»  imnumeräbHibKe  loci»  recipi  debeani  et,  niti  «tostt- 
sfruifi  Mri  proereare  veiimue,  rarere  He  plane  non  poetimu»',  ne  nume 
quidom  poiui  wUki  pereuadere,  quae  in  trutt  eodd.  minue  boni$  iieva^ 
niunhtr,  oa  omt^  niii  ad  explendam  eeriptorie  oraüinum  proreue  im- 
eeeearia  mnt,  immquam  librariorum  addHamenia  eme  »pemewda.  Buimm 
igitur  generie  iectionet  non  dubkmvi  reeipere,  wuigdret  potidi  edÜivnaa 
quam  tmmptiuuf^  quotmm  in  wKi$  pienmque  eonaenH,  eeeuitio^,  »t  vW 
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tfirrff  rtOiamU  ToifeMhlageii  hatte.  —  C.  9  nfwlLet  et  ÜMaijierfeer«.  «^ 
C.  10  nach  Vai  Vb.:  gnÜL  kmciemm»  im$ium;  H  Mieau,  up^^eifbmL  —  C,  12 
■ut  Hoiter:  «Imüm  iiBtrmkuniur:  —  C.  13  nit  Frdblicb:  «ic/^  r«»- 
il#jR  öperu.  —  C  17  mit  WeifsesborD:  ^imi$$et:  $ubiit  tmtimmitqwe. 

—  C.  19  mit  Ritter:  miiiUm  M$eire.  —  C.  20  mit  WeifseiiborB  im4 
Fröhlich:  jMif«  pariier  ülßteuüa  trmm$Urü.  —  C.  22  mit  Jacab: 
ueretum  vel  $ilemtium.  —  C.  27  mit  Fröblicb:  wirtuit  victe$  $€9  »ed^ 
wo  der  Unterzeicbaete  vermutbet:  Oi  Briitumi  non  virtttttf  $ed  oeetuiöme 
ei  arte  iueU  Mommno$  pr»$p€re  iimicatte  raii.  —  C  28  mit  Fe 
Vh.:  remigtmte,  wo  der  Uoteneicbnete  Termstbet:  renmvigmnU,  — 
C.  29  mit  Va.  Vb,:  Orampimm,  —  C.  31  mit  Jacob:  ager  ei  mmumi  — 
cMäeruniMT.  —  C.  32  mit  Fröblicb  uad  Jacob:  numer^,  /•cemat 
irepideä  ignoraniim.  —  C.  34  mit  Beszenb erger:  deprehemU  wm»l» 
naviuimi  kme$ere  et  exiremo  meiu  ac  iorpore  iefixert  meiern^  we 
jedoch  natitnme  und  exiremo  meiu  eoyoru  deßxere  ueiem  aicber  an 
atebeo  und  in  den^Worteo:  re»  ei  die  Reste  eines  zu  melai  gehörigem 
Participiuma^  etwa  premenie^  erbalteo  zu  selo  aoheioeo.  Vgl.  VirgiL 
Jen.  3,  47;  ium  vero  mmeiptii  meniem  formiäine  preisuM.  ^  C.  3ft 
mit  Vm.  Vb.s  covjmnariue  equee.  —  C  36  mit  Rhenao.:  Baimmrum 
fhM'iei,  ire$y  w^  iadefii,  da  die  codi,  nach  Wez  p.  10  ^grie^ime  Bm* 
iawrum  cohofiee  babca,  die  Zahl  vor  Baimvorum  lu  ateUeo  sein  dürfte^ 
^  Spur  iienelbeo  ist  zwar  in  dem  überflüssigen  e  zwiacben  Agrie^im 
und  Bttiavormm  erbalten,  sie  lärst  sich  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  auf 
iwe$  deuten.  -^  C.3€  mit  Ges ne r:  ybd<r<.  —  C.  36  mit  Döderlein: 
imnuie  ui  fiigere.  --  C.  36  theils  mit  Aai|«etil  und  Wex,  tbeila  nach 
(Triller  und)  Gutmann:  wümimsgue  mequa  noiirit  imm  pugmm€ 
fmdee  eraif  cum  tugre  cHvq  adetiiUee  itmuiy  wo  jedoch  mmimtqmt 
equmirU  imm  (mit  Becker)  Wex  und  Döderlei-n)  pfignme/mie$  etmt^ 
emm  e  gwaiu  (mit  Döderlein  zum  Theil  nach  Meoan.)  dimicunr 
ies  (dessen  zum  Theil  verblichenen  Zügen  aui  iianie  nachgebildet  sein 
möchte)  $imui  u.  s.  w.  zu  lesen  sein  dürfte.  ~  C  37  üeniüem  mit 
Butter,  wie  auch  der  Unterzeichnete  vorfeschiagen  hatte.  —  C,  37  tit- 
cautos  eoUecii  ei  iocorum  ignaroe  gnari,  das  letztere  mit  Butter  und 
Fx  Ob  lieh,  wo  «jedoch  Dronke^s  einfache  Coojectur  iocorum  gmtri  statt 
iocorum  ignari  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint.  —  C.  41  wird  nach 

.  eormm  zur  Eittänzong  eiogMcfaoben:  ^Ume  exercitm  commiiii  eolereni, 

—  C.  43  mit  Fröhlich:  obiiiui,  ei  augebat  statt  obiitue  eit.  augebai. 

—  Ct  43  wird  ut  zwischen  mukim  und  afßrmare  eingeschoben.  —  C.  44 
mit  dem  coif.  ür$ini:  nam  iicuii  magnae  cuiuidam  fdicüaiie  eeoetf  wo 
Wez  |i.  I&  hätte  erwähnt  werden  sollen.  —  C,  44  in  hone  beaii$$imi 
eaecuii  lucem ,  wo  des  Acidalius^  Name  ausgefallen  ist  —  C  46  mit 
Acjdalius  ei  immortalibui,  mit  Pichena  imiianUo  cotamuM,  mit  M. 
Haupt  obruit.    Bier  ist  augenscheinlich  Manches  zu  gewagt. 

XXIV,  Euiropii  Breviariwn  hUiöriae  Romanae.  ßdiiionen^ 
primam.  curavU  DeiL  C,  G.  B aumg arten,- Cr usius,  aiteram 
H.  D.Dieisch.  Prae/ai.p:III—FIIL  Text /i.  1— 7a  Wo- 
toe  crUicae  p.  79—96.    1849.    8..    Freis  2^  Ngr. 

Dia  Interpuoctionv^ist  vereinfaA^ht,  der  Tezt  an  nicht  wenig  Stellen  ga- 

bessert,  worüber  die  Anmerkungen  genügende  Auskunft  gewähren. 

•  • 
Wir  hoffen,  Kcht  bald  über  den  sünstigen  Fortschritt  diesem  bedeu- 
tenden uqd  mit  ebensoviel  Eifer  als  Ehisic^t  geförderten  Unternehment 
berichten  zu  können,  und  glauben  uns  verpflichtet,  die  Lehrer  der  Gym- 
nasien dazu  aufzufordern,  dafiT  aie  durch  EmpfehUing  und.,dpfilbrung 
dieser  Ausgaben  das  Ihrige  zum  Gelhigen  dift  Ganzen  beiCrag<A. 

J.  Motzen. 
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dcmroHU  q^iMtolae  sehctae.    Für  den  Schulgebrauch  bear- 
•  heftet»  mit  historisdben  Einleitungeii  und  eridSrenden  Anmer^ 

kungen  rersehen  von  K.  E.  Sllpfle.     Dritte  Auflage. 

Karlsruhe,  1849.   8. 

Die  Leetüre  des  Cicero  in  der  PrfvM  eines  Gymnaajiim»-  lu  leiten 
Mid  die  Neigung  der  Jugend  dafür  im  genügenden  Maalec  »u  erwecken, 
gebort  gewib  in  unserer  Zeit  zu  den  eehwierigeren  pttdagogisoboi  Auf- 
gaben. Einmal  eind  die  rbetoriacben  and  pbiloadpbieobeü  Sebrif- 
ten  deeaelben,  welcbe  docb  Toniug|weise,  wo  nicbt  aHein,  nacb  dieaer 
Klaaaae  geboren,  nur  zum  kleineren  Tiieiie  iur  die  Jugend  geeignet,  jmm, 
weil  sie  bei  aUer  stüiatiseben  VoUkommenbelt  das  rein  T^niache  der 
BeredtsamlKeit  snehr  berücksichtigen,  als  es  dieser  AUersstafe  susagan 
kann,  diese,  weil  in  ibnen  dem  Inbalte  nach  das  Wahre  ao  Tieliacb  MmÜ 
Falsdiera,  Qbeliäcbliebem  und  Schiefem  gemiacbt  auAriti,  dab  aie  dcui 
J«ehrer  last  mehr  -das  Geschäft  aufnötbigen,  bestätf^  zu  warnen  und 
aar  Vorsicht  zn  «rmabnen,  als  dem  jungen  Leser  ero§puibe&ngene  Hin- 
gabe an  den  Autor  zu  empfehlen.  Es  iat  ja  nicht  Pl^to  und  AristoteleB 
selbst  und^  unvermischt,  aua  welchen  Cicero  seine  philosophische  Bildung 
geschöpft  hat,  ▼iebnebr  ist  er  |[^wob^,  diese  Väter  der  Wissenscbaft 
nur  dmrch  das  trübe  Medium  4%f  späteren  Philosophenscbulea  zu  sehen. 
Daraua  ergiebt  sich  dann  bucht,  dafs  — manche  achöne  Abschnitte  aua^ 

SenOmmen  —  der  Einfluis  des  Autors  auf  das  Gemütb  der  Schüler  in 
iesem  Bezüge  gering  ist;  die  Kritik  und  Zweifelsocht  derselben  gegen 
den  beigelegten  Scbnftstellsr  herauazufordem,  möchte  aber  hierbei  um 
so  weniger  rstbsam  sein,  ^ils^die  mamucbfachen  kleinen  Sebwäeben  des 
grofoen  Bömers  sich  der  Jugend  docb  leicht  aufdrängen  und  sie  gegen 
einen  Schriftsteller  einnehmen,  dessen  bedeutende  bildende  Kraft  im  Uebri- 
gen  unbestritten  ist.  Nichts  ist  daher  wicbt^r,  als  einerseits  durch  eine 
sorgsam  geleitete  Erklärung  der  CiceroniachcD  Reden  die  Grölse  dieses 
Mannes  &m  Schüler  schon  in- der  Secunda  zur  .Anschauung  zu  bringen^ 
andererseits  durch  die  Leetüre  seiner  Briefe  die  Beicanntschaft  mit  dem 
reichen  und  tiefen  GemiMie  desseibe»  wie  mit  seiner  greisen  seniönH- 
eben  Liel>enswürdigkeit  dei^gestflt  *  zu  vermitteln,  dafs  seine'  Fehler  da- 
durch äusgeglicbefi  imd  entachuldigt  erscbeinen.  Beferent  hat' sich  durch 
mehrmalige  Anwendung  dieses  Mittels  Ton  der  Brauchbarkeit  ^sselben 
aberzeugt  uiid  bedauert  deahalb  abbr^  daHi  auf  vielen  Gymnasien  die  Briefe 
4ss  Cicero  entweder  gar  nicht  oder  nnr  in  sehr  greisen  Zwiscbenräumen 
gelesen  werden. 

Em  Tortreffliches  Hilfsmittel  hierzu  bietet  die  in  der  Ueberscbrift  er- 
wähnte, durch  Iferm  Süpfle  yeranstaltete  Auswahl,  deren  wiederholte 
Auflagen  schon  an  sich  ihre  Brauchbarkeit  verbür^ui.  Der  Unterzeich- 
nete hat  früher  diezweite,  jetzt  die  dritte  Auflage  in  der  Siecunda  von 
den  Schülern  benutzen  Jassen  und  spricht  mit  Vergnügen  seine  Uebes- 
jeugHbg  dabin  aua,  data  diese  Bearbeitung  aowohl  in- ihrer  ganzen  Eia- 
jrichtimg  als  anch  in.  der  cetiSofEaneB  Auswahl  und  Im  Wesentlichen  auch 
in  den  zugefilgtan  ÄnmeAungen  dem  Bedärfeirs  der  Schule  in  bohem 
Grade  Genüge  lejstet.  Indem  er  sieb  dab^  einer  Anzeige  dieser  dritten 
Auflage  fem  unteraiebt,  glaubt  er  dm  Anordnung  dea  Buches  ala  be- 
kannt ▼ofl^iissetzen  zn  dürfen  und  beschränkt  sich  suf  einige  Beraerkun- 
pen,  doEiqC'&i^gaag  «r  dem  Herm^  Verf.  für  eine  künftige  Auflage  aa- 
beboatalU*    Die  Eiideitung,,  irelcha  4aa  Leben  des  Cicero  eothäUy  ist  im 
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Wesentliebcn  diesell^  geblieben,  einzelne  Beijchtigungen  und  Erweiterun- 
gen abgerechnet.  Hier  und  da  bitte  Ref.  dem  Ausdrucke  grörafre  SdiMHe 
und  Bestimmtheit  |;ewün8cbt  zu  besserer  Vermeidung  von  falschen  Auf- 
fassungen. Wenn  der  Herr  Verf.  S.  22  sagt:  „  dt'e'Besefse  boten  leinen 
Sobutz  gegen  solobff  Ansbrüsh^  des  Faustreehts'*,  so  d&rfte  der  HrlifttiM 
leicht  d«nlcen,  es  habe  gar  kein^  oder  ungeniigendo  ^Gesetz«  th  pi  ge- 
geben, während  es  nicht  hieran,  sondern  nur  an  gehöriger  Handhabung 
derselben  fehlte.  So  erhellt  S.  25  nicht  klar,  dals  Pompejus .  erst  nach 
dem  Morde  des  Clodius  und  in  Folge  der  daraus  entstandenen  Unruhen 
xnm  co^uM  stbre  eoHega  «mannt  ist;  und  wenn  es  gleich  darauf  beifst: 
„Cicero  bot  alle  Kunst  der  Rede  auf,  seinen  Freund  nad  WoHlthStiA' 
zu  retten  ^S  so  ist  dies  doch  gegenüber  der  bekannten  fiinsebtfchtenmg 
Oieao^s.  keine  genaue  Darsteltung  der  Sachlage.  In  dem- siebente«  AIik 
schnitte  -war  zu'  besserer  Auflksstmg  der  damaligen  Parteistellongen  der 
redliche  aber  stdrsame  Gato  nidit  zu  tergessen.  Ein  Irrthum  findet  sidi 
S.  9:  „Auch,  wurde  er  (Cicero)  bei  der  mehmiBis  gestMen  Wahl  jeden 
Mal  Ton  den  Centurien  einstimmig  als  erster  PrStor  (nrtf«f»r  MctV, 
frai99r  urbanuM)  gewihh.  Als  solcher  führte  er  den  Vorsitz  in  den 
OericMen  über  Erpressungen.^'  Ich  finde  eine  ganz  XhnAehe  Angabe  bei 
Dtumann,  welsber  Tb.  Y  S.  353  von  Cicero^s  BrwKhtnnf  zum  ersten 
PriHor  sprich^  «ind  dann-  S.  354  i;artnHirt:  ,,ails  stidtisc^er  Prltor  hatte 
Cicero  den  Vorsitz  in  den  Gerichten  über  Erprcssnngen.'^  Dafii  Cicero 
zum  pr/refor  prtmiTf  ernannt  ist  (pro  leg.  Man.  l\  In  Pii.  1)  und  dkfe  er 
den  Vorsitz  in  der  guaettie  de  r^petundi$  geführt  hat  (pro  Chemi,  fi^X 
ist  bekannt«  Dafii  er  aber  zugleich  pmetar  Mrhanmt  gewesen,  basagca 
^  Ton  Drumann  beigebrachten  Citate  nirgends  und  können  es  nnoli 
nicht  besagen,  weil  dies  ein  Widerspruch  in  sidi  selbst  wäre.  Der  vrwo- 
fer  mrhanui  als  deijenige,  qui  inter  eivee  iui  ücit^  hat  |a  nnr  mit  Olrfl- 
klagen  zu  thon,  die  Proocsse  wegen  ^pressungen  sind  aber  bekanntlldh 
Criminalprocesse  wie  alle,  welche  ror  den  qua^Honee  perpetuäe  geführt 
werden;  und  wenn  wirklich  hierbei ,  wofür  kein  Beweis  Torliegt,  noek 
Ton  irgend  einem  Jm  V^ege  der  Cirilklage  geltend  zu  mnclienden  An- 
sprüche die  Rede  sein  könnte,  so  würde  di^  doch  nur  zur  Competcw» 
des  praetor  peiigrinu$  gc4iören.  Vemofuthlich  ist  der  Irrthum  di|Kb  die 
falsche  Annahme  herbeigeführt,  dafs  die*  ErwXhlung  zum  ersten  PriHor 
zugleich  die  zur  stSdtisdien  PrSfur  Jn  si(ft  seMieAe,  wogegen  sehen  W. 
A.  Becker  warnt  (R.  A/II,  2,r6.  166  A.  3S). 

Die  Auswahl  der  Briefb  ist  im  Wesentlichen  unveriindert  geblieheii 
( S  VI ),  einige  neue  sind  hinzugekommen,  unter  denen  besonders  ep.  71 
iadfam-  Vi  ff,  1ü)  sehr  geeignet  erscheint.  t>ie  Kritik  hat  Herrn  SOpfto 
dem  Zwecke  der  Ausgabe  gemifs -n^tüftieb  nur  selten  zu  einer  Benier^ 
kung  Gelegenheit  gegeben.  Mit  Recht  ist  ep.  51  (ad  fam.  XF,  4,  8) 
Madvig^s  Verbesserung  „ca$tettague  vi  capta^*  aufgenomnien.    IHgo> 

Jen  scheint  mir  ep.  12  (ad  Att.  11^  22)  im  Anfanr  die  Wtedetholung 
es  maneiiHi  sehr  zweifelhaft,  und  die  alte  Leseart  Er n est i 's  „Qnoat 
veiiem  Romael  ManmtoeM  profecio  ii  — fataMiemuM**  ist  wohlnMi  dfo 
natürlichste.  In  demselben  Briefe  %.  ißn.  ist  richtig  jetzt  quam  ega 
tequiram  aufgenommen.  Ueberhaopt  richten  sich  auch  In  dieser  neuen 
Auflage  die  Anmerkungen  tprzHgswelse  npx  auf  /acMidhe*  Schwierigkeit 
ten,  was  liem  Unterzeichneten  ImBanzen  büligeoswerth  sohcint.  Was  in 
grammatischer  und  spradiKdier  Beziehung  den  Soiüleni  Noth  Ihut,  dos 
ermifet  der  Lehrer  doch  nach  dem  Jeweiligen  Standpunkte  und  Bedürf- 
nisse der  Klasse  am  bes<ie%i,  'während  es  &m  Herausgeber,  welcher  für 
viele  Anstalten  und  Terschiedene  Generationen  auf  denselben  schreibt,  sehr 
schwer  wird ,  xwischen  zuviel '  und  'zuwenn  das  reeMo  Maatt  za  finde». 
Eher  ergiebt  sieh  dies  fiir  die  saehHcbe  CrUSnmg,  und  hat  4er  Herr 
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Verf.  auch  in  dies^  Bezüge  dem  Bedü|fni8se  im  Wesenlliclien  genfigt. 
In  einigen  Punkten  glaubt  nef.  abweichender  Meinung  sein  zu  mSssen. 
Ep.  35,  2  (ad  fam.  VII,  10)  wird  zu  den  Worten  y^vraturtim  qui  la- 
git  non  nhuniaret"  bemerkt:  „Cicero  scherzt  über  des  Trebaz  Armuth, 
«pr  bisher  noch  so  wenig  rerdicnt  habe,  data  er  sich  nicht  einmal  gehö- 
rig für  den  Winter  habe  einrichten  können.*'  Allein  abgesehen  davon,  datb 
dies  kein  besonders  Inner  SebfrZ'  sein  wfird«,  ecbtini  der  Witz  in  einer 
anderen  Beziehung  zu  liesen  und  durch  den  Trebaz  selbst  vcranlafst  zu 
sein.  Offenbar  hatte  Trebaz  über  seine  Stellung  hei  CSsar  sich  etwas 
ruhmredig  geSufsert,  wie  auch  Herr  Süpfle  zu  nitro  in  §.  I  selbst 
angiebt;  dies  ziemte  ihm  aber  f6|^  Cioer^  nm  ao  weniger,  ala  er  auf 
deraen  En^pfel^ung  erst  znm  Cäsar  gekommen  war.  Dabei' mag  er -sein 
Urtbeil  auch  über  die  militairiscben  Operationen  Casars  Aicht  zurüdcge- 
halten  haben,  wie  aus  dem  Folgenden  und  aus  ep.  ai  fam.  VII,  13,  2  her- 
Torzugehen  scheint,  und  um  ihn  seine  Unerfabrenheit  in  dieser  Sache  und 
das  Lacherliche  seines  Auftretens  fUblen  zu  lassen,  fiig^  Ciopro  die  oben 
citirten  Worte'  hinzu  in  der  Bedeutung:  „besonders  da  du  an  Kriegs- 
kleidung  {$agi4)  doch  keinen  Ueberflufs  hast.*'  Zu  eo.  51,  1  (ad  fam. 
iip  11)  ist  von  den  Torgesdilagenen  ErkMnmgen  wohl  die  zweite,  nach 
welcher  Cicero  mit  den  Worten  tsfa  v^rß  oraloH^  auf  den  redneri- 
aeben  J'oi»  In  Rom  ttberiwapi  anspielt,  Torzuziehell.  Bp.  115,  3  (ad 
fim.  IF,  5)  ist  es  8ebwerii<m  vicbtig,  in  den  Worten  „qvtftUi  in  eatk 
eogiiatUnem  T^eeeue  ni  ei  tm  venerU  ei  noi  $aepe  inMimm^*  den  In- 
dieatir  imeidimuM  als  ein  Anakoliith  ta  ericMmn,  weil  es  als  van  iiereMe 
tet  abbibigig  Hu^idamu»  hoMiyn '  masse.  Yielaiehr  welfs  Servins  von 
sieh  ganz  bestimmt,  dab  op  auf  diesen  Gedanken  oft  gekommen  ist, 
«nd  setzt  deshalb  das  Perf  fndie.f  tom  Cicero  schliefst  er  es  nur  ond 
sagt  deshalb  nece$$e  eü  •—  venerU.  Die  SteUung  des  ersten  ei  kann  Mer 
nichts  entscheiden.  Aoefa  ep.  134,2  (ad  fam.  X/,  28)  halte  ich  die  Er- 
klarang  zn  den  Worten  ^fSed  non  ^gß"*  aetuie.  Fateor  me  ad  üium 
gradmm  eapieniuie^nonpervenifiß**  w  onricbUs  Nkht  darin  liegt  das 
«ffcne  Bekenntnitk  des  Matiotf,'taAi  «r  nMit  eltisehen  könne,  wie  Ci- 
aars Tod  dem  Vaterlande  HeH  gebracht  habe,  sondern  er  sagt  eben,  dafe 
er  voh  diesem  streitigen  Puncto  {proinde  ae  n  iam  vicetimi  olntmn  etat 
reipmbiieae  faine  miiiem)  ^nz  absehen  und  hinler  diese  Ausflucht  sich 
nknt  verstecken  woHe  (§ad  non  agam  aititie).  Vielmehr  i^lle  er  be- 
kennen, er  sei  zu  dieser  Weisheit  noch  nicht  gekommen,  f,pairimm 
mmicüiae  anleponendmm  ette",  denn  er  habe  anch  ^en  Cäsar  vorher  ge- 
llebt, obschon  er  dessea  paHtisches  Auftreten  nidtt  überall  gebilligt  habQ 
(seif  aOTiraai  quamquam  te  oßendebar' iamen.nondeeerui). 

Der  Druck  ist  na  Ghmzen  ohne  sinnstörende  Fehler;  kleinere  Ver< 
aeken  sind  ^em  UnterzeiehHeten  hiufig  aufgestofsen,  z.  B  'B.  121  Z.  21 
oir  S.  133  Z.  6  ake  lUr  quae;  S.  184  Z.  2  und  Z.  20  SiNeiam;  8.  186 
Z.  1;  8.  215  Z.  8  eitef  fdr  ette,  a.  a.  Ref.  schliefst  mit  dem  Wunsdie, 
dals  das  verHegende  Buch  auch  in  seiner  neuen  Auflage  dMro  dienen 
«Mg^dureh  grofsere-Veibreituni^  unter  der  Jugend  die  Liebe  zum  AHer- 
thum  zu  wahren  und  za  krii/\igen. 

Brandenburg  a.'d.  H.,  April  1^50.»  W.  Sebrader. 
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lieber  das  Studium  der  Archäologe  an  Gelehrteoscbulen. 

Die  ArchSologie  in  ihre»  irolleB  UnAuige  «^psteuuitiacb'tu  bebait- 
deln,  kann  obne  Zweifel  nur  Aufgabe  der  ünWersitfiteB  sein.  Daia  aber 
«uob  an  Oelebrtenacbolen»  welche  die  hniaanietiaehe  BAdung  sfeh  xoh 
Zweeke'  seiaen,  daa  arehäialogiacfae  Wiaaea  als  ein  wichtiger  Zweig  de« 
Unterrichtea  betrachtet,  werden  mütae,  kann  wohl,  weaii  naa  daa  Ver- 
hältniia  desselben  xam  Hufnanisnius  inSj«AMge  fafiit,  nicht  In  Abrede  ge- 
alellt  werden.  Wenige  möchten  wohl  heut  au  Tage,  wo  diesea  Ver- 
hÜtnirs  iniDier  mehr  als  ein  nethwendiges  sich  erweist,  noch  xu  behaup- 
le#  geneigt  aein,  dafs  an  jenen  .Schulen  dieser  Unterricht  nur  als  eis 
leicht  entbehrlichea  CeroUarinm  oder  gar  als  .unnütxea  Beiwerk,  daa  maa 
ausscfaliefsen  müsse,  xu  betrachteo  sei«.  Auah  beweist  die jMgenwiKige 
Organisation  der  meisten. Anstalten,  dala  kaum  mehr  «ine  Veranlaaaung 
vorli^t^  eine  sofehe  Aneicht  zu  behäm|ilbn.  Ob  abei;  die  Art  und  We^e, 
wie  dieser  Gegenstand 'im  Allgemeinen  bebaod^  wird,  die  riobtige,  oh 
aie  dem  Wesen  -der  bezeichneten  Aaataltep  entsprechend  aci,  möchä  wohl 
in  Frage  gezogen  werden  dürfen» 

Im  Allgemeinen-  erachtet  man  es  Air  genügend,  bei  BrlriKrong  irgend 
eines  Aul^s  in  sporadischer  Weise  einzelne  archSologisöhe  Notizen,  wie 
.aie  gerade  der  Augenblick  erfordert,  einflieCsen  zu  las^n.  Für  sich,  in 
zusamawabängender  Darstellung,  wird  der  Gegenstand  in  der  Regel  nicht 
g^brt.  Nun  aber  stellt  jene  sporadische  Bahandlungsweise,  wenn  sie 
bis  zum  Abschlüsse  des  Uniertiehtes  fortgeführt  wird,  ^radean  im  Wi<> 
derspruche^mit  dem  Weeen  des  archäologischen  Wiasens  aelbat  und  dem 
«Zwecke,  dar  hier  durch  dasselbe  erreicht  werden  soll.  Sie  gleicht  jenem 
Verfahren  des  Taatalus,  der  seinen  Sohn  zeralückeli'  bei  dem  Mahle  ror- 
aetzte,  alch  aber  unter  anderen  Qualen  auch  die  der  Niclithefriedignii|  in 
.der  Unterwelt  zuzog.  Die  Kunat  kann  ftberalt,  im  K  leiten  wie  im  öro-  . 
Isen,  nur  ala  Ganzes  richtig  erfaist  werden,  und  «irer  sfl  stOekwj^  an 
erbaechen  sucht,  wird  derselben  entweder  geradezu  verlustig  gehraodcr 
statt  ihrer,  einem  Ixion  gleich,  ein  Nebeigebilde  umarmen.  Jedermann 
gibt  wohl  zu,  dafs  eine  Pindarischa  Ode  in  abgerissenen  Strophen  nie  ala 
Kunstwerk  zur  Anschauung  komme;  dafs  eii^e  Sophokleische  Tragödie, 
wenn  nur  einzelne  Chöre  oder  Dialoge  daraus  gelesen  werden,  immer 
nur  ein  ConglooMrat  ron  achöoen  Yeraen  bleibe;  dars  überhaupt  jede 
dichterische  Schöpfung,  soll  sie  in  ihrem  Wesen  erkannt  werden,  in  ihrer 
Totalität  Tor  die  Seele  treten  müsse.  •Selbst  bei  Homer, '.1>ei  dem  doch 
die  einzelnen  Theile  minder  streng  zusammengeechloasen  sind,  wird  ea 
nicht  für  passend  gehalten,  nur  abgerissene  StOcke  auszuheben;  ea  wird 
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mH  BecM  ▼«ripngt,  dtl«  d«m  StliOler  wo  iiil%Hdi  eine  ABflVimiitifig  dea 
Oinw^^  Thal  werde.  Was  nan  tker  hier  in  der  Sphäre. der  Dieht« 
kaust  gilt,  nioA  nothweedfg  aueh  in  deaijefiigen  OehJete;  "das  .Torzugs* 
weise  als  das  der-Kunst  besdehnet  wird,  sich  als  geltend  erweiseii.  Wenn 
&#.  bei  Brkliruiig  von  11  a,  S2'8— 31  die  gewöhnliche  Notiz  von  der 
lerüimiten  Statue  des  Phidias  gegeben  und  dieft  bei  ähiHiehen  Stellen  in 
Shttlicher  Weise  wiederholt  wii^,  kann  wohl  erwartet  werden,  dafo  hier- 
dnUrch  desi  SehiÜer,  und  wftren  ihm  Jene'  Notizen  auch  noph  so  reichlich 
gespendet  worden,  selbst  nur  «ine  Ahnung  ?on  dem,  was  die'Knnsi  bei 
den  Alten  war,  aufgehel  Und  sollte  selbst  eine  ausfBhrlicbei«.  Beschreib 
bimg  mit  Herrorbebung  besonders  wichtiger  Züge  mitgetheilt  werden, 
was  jedoch  den  Gang  der  Interpretation  onTerfaältnirsnfttrsl|f  hemmen  und 
somit  unzwMfkmälfilg  erseheinen  müAite,  würde  dadurch  dem  Schöler  ein 
Blick  in-  die  Werksiitte  jenes  schöpferischen  Geistes  eröflfhet  werden,  der 
sieht  Mos  das  Wort,  sondern  Alles,  was  er  erfafste,  das  Leben  selbst  in 
die  Bande  des  Schönen  schloTs?  Mir  sdielnt,  dofs  folgende  Punkte  hier 
der  Beachtung  nicht  unwüiidig  sein  dürften. 

VorwalteiM  finden  wir  dnrch  das  glinze  Geistesleben  der  Griechen 
hindureh  die  Macht  der  Phantasie.  Auf  der  höchsten  Stufe  der  grie* 
cbischen  Bildung  tritt  diese  ebenso  wie  in  den  Anfängen  ihrer  Entwick- 
lung hcrror,  von  *den  Fesseln  der  Natur  sich  immer  mehr  entledigend 
und  zur  Preibeii  im  Geiste  aufstrebend.  Diesem  Vorherrschen  der  Phan- 
tasie ntn  entspricht  auch  das  überall  hervortretende  Streben,  das  Ideal 
In  das  Reale  hioeflftubitden  und  beide  in  harmonischem  Gusse  zu  ver- 
schmelzen: es  entsprisht  ihm,jie  überwiegende  Macht  der  Kunst.  Bei 
keinem  Volke  sehen  wir  diesenb  entschieden  in  alle  Kreise  des  inneren 
und  Kufiieren  I.ebens  sich'tfgielS|ni^  jede  Biclitung  bestimmen,  jedem  her- 
vorragenden Momente  ihren  "Ch^kter  aufdrücken.  Darum  ist  auch  die 
Kunst  in  Wahrheit  die  Seele  der  griechischen  Geistescpltur,  und  es  kann 
demjenigen,  der  jeno  nicht  beachtet,  auch  das  Wesen  von  dieser  sich 
nicht  eradillersen.  'Ist  nem  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  jugendliche  Geist- 
erst dfnn  vom  Studhim  des  Alt^^oms  wahren  Gewinn  ziehe,  wenn  er 
im  <len  Geist  desselben' eingeftib^'ttnd  mit  ihm  vertraut  werde,  so  kann 
es  auch  keinem  ZweifS»!  unterliegen,  dafs  nur  mit  geeigneter  Berücksich« 
tigung  der  Kunst  die- classische  Bildnng  ^  der  Jugend  zu  vollenden  sef. 
Soll  nun  aber  diefs  in  Wahrheit  geschehen,  so  darf  dieser  Unterricht 
nicht  dem  Zulall  und  der  Laune  überlassen  bleiben,  es  mufs^  itt  demsel^ 
hen  ein  orgnnischer  Gang,  der  die  einzelnen  Stulen  mit  einander  ver- 
knüpft und  in  der  höchsten  abschNefst,  festgehalten  werden.  * 

In  den^mtfteren  Classen^iiJPrimn,  S^lbnnda,  Tertia:  Alter  ,10  —  13  in 
ien  badischen  Gelehrte hfiii)  »oll  der  Sinn  für  das  Schöne  ge- 
weckt und  die  EmpTHngfichkeit  für  dasselbe  angebahnt  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  würde  zunMchst  der  Unterricht  in  den  Sprachen  eine 
dnrchaus  organische  Behandlang  zu  tffahmn  haben,  es  würde  der  Sprach- 
ba«  innerhalb  der  hier  gesteckten  Grenzen  der  Seele  de»  Schülers  in  der 
Weise  emgeniW^nzt  wenhsn  müssen,  dafo  er  einem  Organismus  gleich  in 
ihc'zmc  Bntudtflpg  kine.  Im  Deutschen 'specieH  würde  eine 'sorgfHltige 
BM^pit  «ttf  das  'Formelle  des  mündlichen  Vortrages  von  Nutzen  seih. 
Insbesondere  «ber  würde  hlor,  in  .Ueberefnsfimmpng  mit  der*  geistigen 
Entwicklung  des.  Schülers,  der  Unterricht  im  Zeicht,  in  der  Musik 
nnd  in  der  Gymnastik  für  .den  obigen  Zweck  beachtet  werden  müssen. 
Zwar  würde  der  Schttler  auf  dieser  Stufe,  noch  vohragswelse  receptiv 
and  der  «innlldhcn  SpHlire  zugewandt,  die  harmoniscfaen  Verhältnisse  nur 
hn  Besonderen  «nffiMsen,  aber  die  Av/hlMung  würde  seine  Lust  dafür 
erweeken  Und  den  Trieb,  sie  zb  »nchen,  rere  machen t  zugleich  w^rde 
die  Ahnong  einen  höheren  ond  vsliyidetcfeti  Bnne»  Hi  ihm  au%ehen  und 
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die  SohoeuAt  nach  deneelbeo  eich  eateilndefl^  Miehl  aogMignet  Hlteliit 
hier,  eben  weil  die  ptyebische  TUUigkeit  des  ScfaiUera  ueäi  vriuibgiwüiei 
in  dec  äuftereo  Spätre  ?erkelirt,  afcl»  die  64irigpe  deför  «eio^  dab  die 
äufeere  Umgebung  desselben  einen  entifpreelienden  Cfaarakter  trage.  IW 
bei  möchte  eine  zweckmäßige  Ausstatliang  der  Sdiullol^ile  taÜ  Mwi^m^ 
bilden,  Büsten  u.  dgl.,  wie  diefr  an  manchen  Anstauen  sieb  findety^.*«^ 
als  empfehlenswerth  erweisen. 

In  den  mittleren  Classen  ( Unterquarta,  Oberquarta,  Unterquinta:  Ji- 
ter  13—16)  wird  zunächst' die  vorgeschlagene  Bahn  weiter  TCsTolgt,  doch 
so,  dals  nun  die  Vorstellungen  des  Harmonischen  nicht  mehr  vorzugo» 
weise  nach  Anisen  sich  vermehren,  sondern  innerlich  zugleich  sich  «•* 
einander  reüien  und  zu  in»mer  gr^fseron  Ganzen  steh  verkniipfieB. 
Mit  der  Erklärung  des  Ovid,  des  Vii^l,  des  Homer  ttöffnel  sich  hier 
dem  Schüler  ein  neiier  Schauplatz.  Der  organiaehe  Bau  der  Sprache  tritt 
hier  zum  rin^thmischen  Qutß  der  Form  voUeodet  vor  seine  Seele;  der 
Inhalt  erschlieist  in  ihm  das  fieich  des  Bildens,  und  die  Votstellung  bi^ 
det  sich  nadh  und  nach  zur  bewufsten  AufTasaung  der  Harmonie  zwiacheo 
Form  und  Inhalt  fort.  Mit  besonderem  Erfolg  läfst  sich  hier  Homer  be- 
handeln, da  bei  ihm  mehr  als  bei  jedem  anderen  Dichter  thi  orgaoiscbes 
l^achsen  der  Sprache,  eine  harmonisdie  FormentfaJtuBg,  eine  reiche  Scho« 
pfiing  der  Bilderwelt  erkannt  wird«  Bei  der  Erklärung  dieser  Classiker 
nun  Rann  der  Lehrer,  dem  Ziele  näher  rückend,  so  oft  sich  eine  sdiick- 
licbe  Gelegenheit  bietet,  Veranlassung  nehmen,  diejenigen  archÜ^logi- 
schen  Momente  beizubrinflen,  welche  Iheils  zum  *Verständntfs  der  zu 
erklärenden  SteUe  notbwenaig,  theils  zur  Erziehuig^  einer  lichtvolleren 
Auffassung  zweckmäfsig  erscheinen.  Bi^ltzt  er  dabei  die  erforderliche 
Kenntnifs  des  Faches,  so  wird  die  Ausbeute  eine  nicht  unbedeutende 
sein:  ist  er  hinlänglich  gewandt,  so  ^Ird  dieses  Verfahren  den  Gang 
dM  Unterrichts  niemals  hemmen,  sonderh  nur  fiHrdem;  nur  wird  in  Be* 
treff  der  Auswahl  tmd  Auadehnung  des  Materials  iminer  auf  die  betrof« 
lenden  Stufen  des  Unterrichts  soigfältig  Rücksicht  zu  nehmen  seio.  Bei 
dem  engen  Zusammenhang  femer,  in  welchem  die  Archäologie  zur  My* 
thologi'e  steht,  ist  nun.  auch  für  diese  das  geeignete  Material,  und  zwar 
in  derselben  Weise  beizubringen.  Einen  kleinen  archäologischen  Bettrag 
liefert  auch  schon  die  alte  Geographie  von  Griechenland  und  Italien,  da 
z.  B.  bei  der  Beschreibung  von  Athen,  von  Rom,  von  Herkulamim  und 
Pompeji  ^T  Schüler  unter  Vorzeigung  geeigneter  Abbildungen  mit  ein- 
zelnen Gebäuden  u.  dffl.  bekannt  gemacht  werden  kann.  Von  anderer 
Seite  wird  auch  der  Unterricht  Im  Dontsehen,  vorzüglich  in  der  Poetik 
und  Im  freien  Vortrag,  mit  delliinun  nadi  besonderer  Anleitung  des 
Lehrers  Mfraik  zu  verbinden  wäre,  endli|||{idio  fortgesetzte  Uebung  in 
der*  Musik  und  Gymnastik  unterstützend  mKwirken.  So  wird  dfr  Mni* 
1er  auf  dieser  Stufe,  dem  psychischen  Entwicklungsgänge  gemäfs.in  die 
Sphäre  der  Phantasie  erhoben  und  mit  ihrem  Wirken  vertraut  geworden, 
die  geboteneo  «rchäologiscben  MoqMnte  nicht  als  etwas  Fremdartiges, 
sondern  als  etwas  dem  Drang  seines  eigenen  Geistes  Entsprechendes  auf* 
nehmen  und  mit  I.ust  sich  aneignen  —.vorerst  noch  inAinzelbilddra 
und  Gruopen,  weil  die  Phant%iie  hier  noch  vorzugsweise  nacMpidend 
wirkt  und  der  Verstand  noch  nicht  stark,  genug  hervortnti^  um  «in« 
Construktion  des  Ganzen  zu  fordern  und  zu  begreiim. « 

In  den  oberen  CUaaen  (Oberquinta,  Uotersenla-,  Obersexta:  AHer 
16 -»19)  wird  nunmehr  in  stnfonweiser  Folge,  zur  Gestaltnng  un4 
zum  Absohlufs  des  Ganzen  jaschiitten.  Es  fordert  4ie6i  au^  hier  die 
psychische  Entwicklung  des  SeNlers,'  indem  %ftf  dieser  Stufe  die  Phan* 
taeie  allmählig  zur  sslhstbildenden  aiiMelgt,  der  Verstand  Znaammicnhang 
und  Begründung  fordert  oad  da«  Bevaiiihresban  der  IdeeMoU  zur  geisti- 
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Uebersitht  über  die  Verhandlangeti  des  bayerilehen  LandUgs  im 
Jahre  1850  in  Bczuff  auf  Verbesserang  der  Dienstverhältnisse 
der  Lehrer  an  den  Gelehrtenschulen. 

Di«  Verordnungen,  dareb  welche  die  bnyeritobe  Regierang  in  den 
Jaliren  1647  und  1849  die  von  den  Lebrerttand  schmerslidi  ersehnte, 
▼en  den  f^ndrätlien  und  den  Stünden  det  Reicbt  oft  und  dringend 'liea»- 
tragte  yerbessening  seiner  BeeoldvngSTerUlltnieae  avesoliibren  begann, 
sind  in  dieser  Zeitschrift  fniher  (I,  3  a  175,  Tgl.  TI,  7  9.  566  ff.  und 
IV,  2  S.  161  ff.)  milgctheiM  und  cvläotert  worden.  UttTerkennbar  jedoch 
konaie  das  Gegebene  nicht  geniigen,  wenn  man  dabei  stehen  bleiben  wollte^ 
die  Tugenden,  welche  einst  Wolf  Ton  denr  f «obrer  veriangte,  und  äii 
welche  auf  diesem  f^andtago  erinnert  wurde  ( „  er  darf  nie  auf  Dank  reeb- 
nen und  rnnfs  eine  gans  seHehe  Eigen|Bhaft  tiesiisen,  nSmIieh  die  Lei4e»- 
sehaft  zu  hungern *'),  seMenen •  auch  Inieh  jene  Versrdiiongen  lilr  den 
bayerisohen  LebriNand  noch  nicht  ttberall  aul||pehoben.  •  So  war  es  denn 
naiürKch,  dafii  auch  an  den  Landlag  ?oa  1^^  eine  Reihe  rön.  Binsaben 
gelangte,  denen  allen,  wie  das  Auswbuisseferat  «aste,  „nur  ein  und  der- 
selbe Gedanke  xti  Grunde  liegt:  diese  Minner  f&hkn  die  Griffs«  der  For- 
derungen, die  die  Zeit  ihn^n  stellt,  sie  eilcennea  did  AiwaalbDaBSteHnng, 
in  der  des  Lehrerstand  allen  anderen  Staafddiener*Kategorieen  gegenüber 
sicli  befindei.''  -  Der  vereinigte  xweite  an^  dritte  Ansschufs  der 
Kammer  d«r  Abg«ordn«t«n  (fiir  FtMpkn  und  fDr  Gsgeimtinde  der 
inneren  Verwaltung)  fafsten  in  ihrer  Sitzung  von»  23.  Februar  folgendbn 
Be^hlufs: 

„Die* hohe  Kammer  wolle  beschliefsen,  auf  verfusungsmafdgem  Wege 
an  Se!  Majestit  den  König  die  Bitte  xu  bringen,  AllerhdchstdieselbeQ 
wollen  geruhen: 

L  Jene  Gjrmnasien,  Lateinschulen  und  isolirien  TÜeinschulen ,  die 
durch  ein  absolutes  .Unterrichtsbedürfnirs  hervorgerufen  und  bedingt  sind, 
▼on  jenen  ausscheiden  su  lassen,  die  ihr  Dasein  blos  d^  Rackslehten 
der  Konvenienx  und  örilidien  un<^  gemeindlichen  Interessen  verdanken; 

11.   sofort  den  Gebalt  der  ancesteliten ^Klassen-  und  Fachlelirer  d«r 

ersteren,  unter  Anfrechtbaltung  des  Un(erschi<ldes  Zwischen  Gymnasien 

und  T^leinschulen,  in  der  Art  febtzusetzen,  dafs  ein  solcher: 

a)  an  Gymnasien 

vom  Jsten  bis  5ten  Jahr  800  Fl. 

-     6ten     -  loten      -     900    - 
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TOm  Uten  bia  ISlen  Jahr  1000  Fl. 

-  loten    -    208ten    -     1100  - 

•     2l8ten  Jahr  an  .     .     1200   -      • 

b)  an  Lateinscholeh 
Tom  Isten   bis    5ten  Jahr   600  Fl. 

-  6ten      -    loten     -      700   - 

-  Uten      -    15ten     -      800   - 

-  loten      -    208ten    -      900   * 

-  2Uten  Jahr  an    .     .    1000   - 

Besoldung  bexiehe,  ohne  dals  jedodi  aus  der  Zuwendung  von  Staats- 
zusehüssen  die  Anerkennung  der  Notbwendigkeit  des  Fortbeslandes  der 
unterstützten  Anstalten  überhaupt,  oder  die  Verpflichtung  einer  weitem 
Fortbezablung  nach  Ablauf  der  Finanzperiode  gefolgert  werden  dürfe. 

III.  Alleriiöchstdieselben  wollen  Torstebende  Bestimmungen  auch  auf 
die  polytechnischen  und  Gewerbsscbulen  in  der  Art  anwenden  lassen, 
dafs  nach  geschehener  Ausscheidung  der  nothwendigen  Anstalten  —  an 
ersteren  die  Gehalte  der  Professoren  oder  Lehrer  an  den  polytechnischen 
Schulen  denen  der  Gymnasien,  die  Gehalte  der  Lehrer  an  den  Gewerbs- 
schulen denen  der  Lateinschulen  gleich  gehalten  werden  sollen.'^  — 

In  der  Beilage  LXXXII  zu  den  stenographischen  Berichten  über  die 
Verhandlungen  der  zweiten  Kammer  ist  dem  Protokoll  jener  Ausschuls- 
sitzung  ein  Bericht  des  Ausuchufsreferenten  vorangeschickt,  aus 
welchem  man  sieht,  dafs  der  Referent  im  Hinblick  auf  die  in  den  Jah- 
ren 1824,  1829  und  1832  aufgestellten  Normen  eine  Besoldungsscala  von 
700  bis  1500  Fl.  für  die  Gymnasien  und  von  600  bia  1200  Fh  für  die 
Lateinschulen  beantragt  hatte.  Die  comhinirten  Ausschüsse  glaubten  aber 
wegen  der  bedeutenden  Budget -Erhöhung,  welche  deren  Durchführung 
verlangt  hätte,  sie  nicht  ausführen  zu  können. 

Der  Wunsch  in  Nr.  1,  die  durch  ein  absolutes  Uoterrichtsbedürf- 
Difs  hervorgerufenen  Anstalten  ausgeschieden  zu  sehen,  wird  durch  die 
Erwägung  motivirt,  dafs  ein  grofser  Theü  der  isolirten  Lateinschu- 
len eine  Menge  für  die  Wissenschaft  unbcfahigter  Knaben,  die  dem  ge* 
werblichen  Leben  entzogen  würden,  heranziehe,  und  dals  diese  Schulen 
oft  nur  zur  Bequemlichkeit  und  Erleichterung  der  Ortsangehörigen  ent- 
standen seien.  Das  Staats -Ministerium  des  Innern  für  Kirchen-  und 
Schul -Angelegenheiten  verwahrt  sich  in  einer  in  derselben  Beilage  ab- 
gedruckten Mittheilung  überdiefs  gegen  die  strenge  Rechtsverbindlichkeit 
einer  völligem  Gleichstellung  dieser  Schulen  mit  den  vollständigen  An- 
stalten, da  die  Schulordnung  von  1830  die  Begründung  isolirter  Latein- 
schulen auf  gemeindliche  Fonde  hinweise. 

Die  Gleichstellung  der  Studienlehrer  mit  den  Gymnasial- 
professoren, wie  sie  von  einigen  Seiten  verlangt  war,  wird  von  den 
Ausschüssen  auf  Grund  der  verschiedenen  geforderten  Vorbedingungen, 
der  verschiedenen  Arbeit,  des  nothwendigen  Reizmittels  zum  Emporstre- 
ben und  des  ähnlichen  Stufengangs  in  dem  übrigen  Staatsorganismus  für 
unpraktisch  erklärt. 

In  der  Kammer  selbst  kamen  diese  Anträge  der  Ausschüsse  in  der 
85s ton  Sitzung  (16.  März)  zur  Berathung. 

Nach  der  ganzen  Sachlage  war  nirgends  ein  Widerspruch  zu  erwar- 
ten, wenn  die  Einführung  der  vorgeschlagenen  Scala  als  ein  Akt  der  Ge- 
rechtigkeit dargestellt  wurde.  Die  Wichtigkeit  der  Bildungsanstalten  für 
das  Wohl  des  Staatos,  die  Nothwendigkeit,  dem  Lebror  Berufsfreudigkeit 
zu  verschaffen  und  Mittel  zur  Fortbildung  zu  gewähren,  die  Gefahr,  die 
intelligentesten  Köpfe  dem  Lehrerberufe  zu  entfremden,  und  mit  den  Trä- 
gem der  wissenscbaftlichen  Bildung  die  Wissenschaft  selbst  von  Seite  der 
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Regieruog  als  nicht  geaehtet  encbeioen  zu  lasten,  diese  und  andere  Ar- 
gumente können  gerade  hier  am  kürzesten  erwähnt  werden,  da  sie  jedem 
unserer  Leser  aus  seinen  eigenen  heimathlichen  Verhältnissen   bekannt 
sind.    Nur  die  eine  Begründung  war  den  speciellen  Verhältnissen  einzel- 
ner bayerischer  Anstalten  entnommen,  dafs  die  Lehrer,  durcli  ihre  geringe 
Besoldung  zur  Privatinstrukiion  genöthigt,  erstens  in  den  Verdacht  kom- 
men, die  von  ihnen  auch  in  Privatstunden  unterrichteten  Schüler  auf  eine 
unredliche  Weise  zu   begünstigen,   zweitens  den  ärmeren  Gymnasiasten 
dieses  Erwerbsmittel  der  sogenannten  Instruktionen  wegnehmen  und  sie 
dadurch  die  Wohlthäligkeit  der^ Ortsbewohner  anzusprechen  nöthigen.    Der 
Staatsminister  Dr.  v.  Ringefmann  erklärte  sich  mit  den  obigen  Argu- 
mentationen ganz  einstimmig:  „Es  ist  hier  wohl  einer  der  edelsten  Zwecke 
ins  Auge  gefofst,  für  welche  die  Nation  sich  interessirt.    Durch  die  Leh- 
rer unserer  Schulen  wird  unsere  Jugend  herangebildet;  unserer  Jugend 
gehört  die  Zukunft;  welche  Früchte  die  Nation  aus  der  Zukunft  ziehen 
wird,  liegt  vorzugsweise  darin,  wie  unsere  Jugend  gegenwärtig  herange- 
bildet wird.     Es  ist  daher  höchst  wünschenswerth ,  dafs  diejenigen,  in 
deren  Hand  diese  Heranbildung  liegt,  über  alle  Sorgen  des  Lebens  mög- 
lichst hinweggesetzt  werden,  um  sich  ihrer  großen  Aufgabe  ungetrObfen 
Sinnes  widmen  zu  können.     In  so  ferne  kann  die  Staatsregierung  der 
hohen  Kammer  nur  Dank  wissen,  dals  sie  ihr  auf  diesem  Wege  entge- 
genkommt, den  sie  selbst  zu  betreten  entschlossen  war.*' 

Von  zwei  Rednern  wurde  für  Gleichstellung  des  Gymnasiums  und 
der  I«ateinschule  gesprochen,  weil  sie  weder  in  Methode  und  in  Unter- 
richtsgegenständen, noch  in  der  Qualität  der  Lehrer  so  streng  geschieden 
seien  Der  Ausschufsreferent  vertheidigte  dagegen  den  bisherigen  Ontei^ 
schied,  sowohl  bezüglich  der  Sache  (die  Lateinschule  als  erster  Abschnitt 
in  den  höheren  Bildungskreisen),  als  der  Personen.  Die  Absttmmnng 
der  Kammer  entschied  dafür,  die  Scheidung  festzuhalten,  aber  —  nach 
einem  in  der  Kammer  eingebrachten  und  bereits  im  Ausschufs  angert^g- 
ten  Vorschlag  —  die  Bestimmung  beizufügen,  dafs  die  Dienstjahre  eines 
zum  Gymnasialprofessor  beförderten  Studienlelirers  in  Bezieliung  auf  Ge- 
haltsbezug die  gleiche  Wirkung  haben  sollen,  als  wenn  sie  Dienstjabre  ei- 
nen Gymnasial  Professors  wären. 

Zwei  Abgeordnete  nahmen  die  isolirten  Lateinschulen  in  Schutz, 
der  eine,  um  daran  zu  erinnern,  dafs  gerade  manche  tüchtige  Köpfe  da- 
durch geweckt  wurden,  der  andere,  um  in  aunfuhrlicher  Rede  zu  bewei- 
sen, dafs  diese  Anstalten  auf  einem  wirklichen  Bedürfnis  beruhen,  and 
insbesondere  in  der  Rheinpfalz  durch  ihre  Verbindung  mit  Realcursen 
einen  doppelten  Vorbereitungszweck  erfüllen.  Dagegen  wiederholt  dar 
Ministerialcommissär  H an  lein,  dafs  die  Staatsregierung  eine  Verpflieb- 
tung  zur  Dotation  derselben  aus  Staatsfonds  niemals  anerkannt  habe. 
„Wenn  jedoch  nach  dem  Antrage  Ihres  Ausschusses  die  Besoldnngsgim- 
dation  aus  Staatsfonds  subsidiär  auch  auf  solche  isolirte  Lateinsänlen 
angewendet  werden  soll,  welche  als  noth wendig  für  das  Unterrichtabe- 
dürfniis  der  Kreise  nach  dem  Ermessen  der  Staatsregterung  erkannt  wer- 
den sollen,  so  wird  diese  einem  solchen  Antrage  gewifii  nicht  entgegea- 
treten." 

Ein  guter  Theil  der  Discussion  bewegte  sieh  um  die  Ansprüche  der 
technischen  Schulen.  Eine  Stimme  warnte  zwar  vor  der  Pflege  die- 
ser Anstalten,  aus  denen  nur  ein  technologisches  Proletariat  hervorgehen 
könne,  eine  Jugend,  die  nur  oberflächlich  gebildet  werde  und  den  Ge- 
schmiKck  zur  körperlichen  Thätigkeit  und  zur  ernsten  Arbeit  verliere, 
während  die  grofsen  Fortschritte  in  der  Technologie  von  Mühnem  stam- 
men, ^k'  mit  ihren  Händen  gearbeitet  haben.  Dagegen  wurde  von  An« 
dem  auf  die  Tbatsachen  hingewiesen,  welche  über  die  Wirksamkeit  jener 
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.Schulen  in  Bayern  vorliegen:  ihr  zahlreicher  Besuch  vop  etwa  2000  Schü- 
lern, die  Bereitwilligkeit  der  Gemeinden  zu  den  erforderten  Beiträgen,  das 
Portschreiten  dieser  Anstalten  trotz  der  kärglidien  Ausstattung  und  an- 
deren Schwierigkeiten.  Die  Verwendung  der  polytechnischen  Schüler  so- 
wohl im  Militär  als  im  Baufach  habe  die  Zweckmäfsigkeit  ihrer  Bildung 
erprobt.  Die  Regierung  habe  sehr  weise  gehandelt,  den  Lehrern  an  den 
technischen  Anstalten  nicht  gleich  anfangs  freigebig  die  pragmatischen 
Hechte  zn  gewahren,  da  für  diesen  neuen  Unterrichtszweig  unmöglich 
sogleich  die  völlig  geeigneten  Lehrer  vorbanden  sein  konnten  und  also 
auch  weniger  taugliche  Lehrer  angestellt  wurden^  man  müsse  daher  Leh- 
rer bilden,  das  könne  man  aber  nur  dann,  insofern^uch  die  Aussicht 
gegeben  sei,  dafs  sie  eine  würdige  Stellung  finden.  Der  königl.  Mini- 
sterialcomroissär  Pfeufer  versicherte,  dafs  das  Handelsministerium  eine 
Gleichstellung  des  technischen  Lehrerpersonals  mit  dem  Studienlehramts- 
personal schon  seit  zwei  Jahren  durch  Kommunikation  mit  dem  gleich- 
falls einverstandenen  Finanzministerium  erstrebt  habe:  da  aber  weder  die 
Staats-  noch  die  Kreisfonds  genügende  Mittel  dazu  darboten  und  die 
€lemeinden  fast  sämmtlich  sich  weigerten,  ihre  Leistungen  zu  erhöhen, 
so  habe  die  Sache  bis  zur  Budgetberathung  auf  sich  beruhen  müssen.  ~ 
Ton  einer  Seite  wurde  der  Vorschlag  ausgesprochen,  statt  der  drei  poly- 
technischen Schulen  eine  einzige  besteben  zu  lassen  und  diese  glänzender 
auszustatten,  ferner  in  jedem  Kreise  eine  Kreisgewerbsschule  zu  grün- 
den, deren  Besuch  erst  zum  Uebertritt  an  die  polytechnische  Schule  be- 
fähige, und  diese  als  technisches  Kreisgymnasium  den  Gymnasien  gleich- 
zustellen. 

Den  Scblufssatz  in  No.  II,  dafs  die  Verpflichtung  einer  weiteren" Fort- 
bezahlung nach  Ablauf  der  Finanzperiode  nicht  gefolgert  werden  dürfe, 
beschlofs  die  Kammer  nach  dem  Antrag  eines  Abgeordneten  hin  wegzu- 
lassen. Auch  der  Staatsministcr  Dr.  v.  Fingclmann  erklärte,  dafs  in 
diesem  Nachsatze  jedenfalls  eine  Zweideutigkeit  liege,  als  ob  nicht  blos 
dieser  Posten  im  Budget  bei  jeder  neuen  Finanzperiode,  wie  jeder  an- 
dere, neu  geprüft  werden  müsse,  sondern  als  ob  dadurch  die  pekuniäre 
Stellung  der  Lehrer  selbst  wieder  in  Frage  gestellt  werden  sollte.  „Was 
jetzt  noch  weiter  (nach  der  Allerhöchsten  Entschliefsung  vom  Jahre  1849) 
proponirt  wird,  soll  dazu  dienen,  dieser  Klasse  von  Lehrern  eine  weitere 
Verbesserung  zu  bringen,  eine  Verbesserung,  deren  sie  eben  so  bedürf- 
tig als  würdig  sind.  Diese  Verbesserung  mufs  aber  eben  defshalb  eine 
dauernde,  nicht  nach  Umständen  widerrufliche  sein.''  Die  Regierung  habe 
zwar  in  den  Vorschlägen,  die  sie  selbst  zu  machen  im  Begriff  war,  eine 
Steigerung  nach  sechsJahren  angenommen;  halte  es  aber  die  Kammer 
für  besonders  wünschenswerth ,  dafs  je  nach  den  fünf  Jahren  das  Stei- 
geningsverhältnifs  regulirt  werde,  so  sei  hiegegen  wohl  nichts  Sonderli- 
ches zu  erinnern. 

Die  obigen  Anträge  des  kombinirten  Ausschusses  wurden  auf  diese 
Weise  mit  den  besprochenen  Modificationen  von  der  Kammer  der  Ab- 
geordneten zum  Beschlufs  erhoben  und  der  Kammer  der  Reichsräthe  zur 
Beratbung  übergeben. 

Inzwischen  kam  in  der  zweiten  Kammer  die  Gehaltsangelegenbeit  noch 
einmal  zur  Besprechung  bei  der  Beratbung  des  Ausgaben-Budgets. 
In  der  134sten  Sitzung  (26.  Juni)  kam  zum  Vortrag,  dafs  für  die 
„Lyceen,  Gymnasien  und  die  damit  verbundenen  Lateinschulen,  dann 
Schullehrerseminarien"  im  ordentlichen  Budget  415,790  Fl.,  im  aufser- 
ordentlichen  Budget  nach  dem  Antrage  des  Ausschusses  44,894  Fl.  ein- 
gesetzt seien.  Dazu  stellte  nun  ein  Abgeordneter  den  Antrag,  dafs,  wenn 
die  den  Lehrern  in  dem  früheren  Beschlufs  bewilligten  Zulagen  diesen 
wirkKdi  eine  tiehere  Aussieht  gewähren  sollten,  die  ^,642  A.,  welche 
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nach  der  Nachweitung  des  Staatsminiateriums  znr  Erhöhung  der  Gehalte 
nolbwendig  seien,  nicht,  wie  dort  geschehen,  in  das  aufs  erordentli- 
che,  sondern  in  das  ordentliche  Budget  eingesetzt  werden  sollten. 
Gegen  die  in  diesem  Antrag  ausgesprochene  BesorgniTs  wurde  nament- 
lich von  dem  Staatsminister  Dr.  v.  Ringel  mann  Folgendes  angeführt: 
„Die  Staatsregierung  hat  schon  bei  der  Debatte  vom  16.  März  sich  be- 
reitwillig erklärt,  in  die  Anträge  der  hohen  Kammer  einzugehen,  und  es 
kann  also  der  Umstand,  dafs  der  fragliche  Posten  in  das  aufserordent- 
liche  Budget  gestellt  wurde,  nicht  dahin  gedeutet  werden,   als  habe  mao 
Lust,  diesen  Posten  später  in  Frage  zu  stellen.     Diese  Abtheiluog,  in 
aufserordentliches  und  ordentliches  Budget,   hat  keinen  andern  Grond, 
als  weil  wir  gegenwärtig  in  einer  Art  von  üebergangs- Periode  begriffen 
sind,  wo  man  in  das  ordentliche  Budget  alles  gestellt  hat,   was  ichoo 
früher  da  war,  und  nicht  leicht  einer  Beanstandung  unterliegen  wird,  vnd 
die  andern  Posten,   die  man   neu  einsetzte  und  für  welche  die  vollstäBr 
dige  Deckung  erst  zu  ermitteln  war,  dem  aufserordentlichen  Budget  ein- 
verleiben zu   müssen  glaubte.*'     Nachdem   sich   in  ähnlicher  Weise  der 
Referent  des  zweiten  Ausschusses  über  die  Motive  dieses  Ausschusses 
ausgesprochen  hatte  —  die  schwankenden  Etats  der  Lehranstalten  wür- 
den erst  durch  die  Berathung  des  Schulgesetzes  eine  gewisse  Stetigkeit 
bekommen  können  —  wurde  der  Antrag  zurückgezogen. 

Ein  erneuerter  Versuch  eines  anderen  Abgeordneten,  die  Gleichstel- 
lung der  isolirten  Lateinschulen  zu  erreichen,  wurde  von  dem  Staats- 
minister durch  die  Mittheilung  beantwortet,  dafs  bereits  einige  Tage  nach 
dem  Beschlüsse  der  Kammer  vom  16.  März  die  sämmtlichen  Kreisregie- 
rungen aufgefordert  worden  seien,  sich  zu  erklären,  welche  von  diesen 
Anstalten  sie  als  nothwendige  und  welche  als  durch  örtliche  und  ge- 
meindliche Rücksichten  bedingt  ansehen.  Die  Mehrzahl  der  Regierungen 
habe  aber  an  den  meisten  Schulen  festzuhalten  für  gut  gehalten.  Es 
werde  also  dieser  Punkt  im  Mittelpunkte  der  Staatsregierung  in  eine  um- 
fassende sorgfältige  Erörterung  gezogen  werden  müssen,  um  die  Zahl 
der  beizubehaltenden  Lateinschulen  nicht  zu  weit  auszudehnen  und  da- 
durch die  Last  der  Staatskasse  zu  sehr  zu  erhöhen.  Der  Härte,  die^  für 
einzelne  Lehrer  darin  liege,  dafs  es  häu6g  vom  Zufall  abhing,  ob  einer 
gerade  an  einer  isolirten  oder  an  einer  vollständigen  Lateinschule  ange- 
stellt wurde,  werde  in  der  Art  möglichst  abgeholfen,  dafs,  wenn  eine  Stelle 
an  einer  vollständigen  Lateinschule  eröffnet  wird,  und  Lehrer  von  den  iso- 
lirten Schulen  darum  einkommen,  sie  diesen  vorzugsweise  verliehen  wird. 

In  dem  vereinigten  zweiten  und  dritten  Ausschusse  der 
Kammer  der  Reichsräthe  wurde  am  3.  Juli  über  jene  Anträge  der 
Kammer  der  Abgeordneten  Vortrag  gehalten.  Wie  der  letzteren  Kam- 
mer, so  waren  auch  der  ersteren  eine  Reibe  von  Vorstellungen  verachie- 
dener  Lehrercollegien  in  demselben  Sinne  eingereicht  worden.  Der  Re- 
ferent erklärt  nicht  nur  die  beantragte  Verbesserung  der  Lage  der  Lehrer 
an  den  Studienanstalten  für  ein  dringendes  Bedürfnils,  sondern  insbeson- 
dere auch  die  Pflege  der  technischen  Schulen  bei  den  gewaltigen  Fort- 
schritten der  Naturwissenschaften  und  der  Technik  für  ein  unabweisbares 
Gebot.  Derselbe  legt  aber  ein  Hauptgewicht  darauf,  dafs  mit  der  bean- 
tragten Verbesserung  der  Lehrergehalte  auch  Anträge  auf  Beischaffung 
der  nöthigen  Mittel  gestellt  würden.  Denn  wegen  Mangel  der  Mittel 
seien  alle  bisherigen  guten  Wünsche  wieder  gescheitert  oder  schon  ge- 
schehene Bewilligungen  wieder  zurückgenommen  worden.  Solche  sichere 
und  nachhaltire  Mittel  glaubt  nun  der  Referent  durch  eine  mögliche  Gleicb- 
stellung  des  Schulgeldes  für  höhere  Lehranstalten  im  ganzen  Lande  in 
finden.  Die  Inscriptions  -  und  Schulgelder  bestanden  an  den  Studienanstal- 
ten  des  Landes  bisher  in  der  gröfiiteD  Verschiedenheit,  von  2  Fl.  42  Xr. 
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■eo,  mub  auch  bei  den  Lehrern  der  f4iteiii8cbulen  und  Gymnasien  i 
ein  eigener  Antrag  an  den  König  gebracht  werden,  wenn  ein  Anspruch 
auf  eine  solche  Dienstalterszulage  gegeben  ist,  und  in  einem  solchen  An- 
trage wird  dann  immer  geprüft,  ob  der  Lehrer  bisher  den  Verbindlich- 
keiten genügt  bat,  deren  Erfüllung  man  von  ihm  zu  erwarten  berechtigt 
ist.  Es  kann  also  auch  fernerhin  nicht  davon  die  Rede  seih,  dais,  wenn 
ein  Lehrer  das  Dienstalter  hat,  er  dann  auch  die  Alterszulage  be- 
kommen mufs,  sondern  es  wird  auch  künftig  immer  vorausgesetzt,  dafii 
er  zugleich  seiner  Schuldigkeit  vollständig  genügt  habe.'* 

In'  Bezog  auf  die  beantragte  Gleichförmigkeit  des  Schulgeldes  be- 
merkte ein  Keichsrath:  „Es  ist  ein  grofser  Mifsstand  in  unserem  Lande, 
dafii  das  Studiren  zu  sehr ■  erleichtert  ist,  und  sich  zu  viele  zum  Studi- 
ren bindrängen,  auch  die  talentlosen,  die  rntttelmäfstgeii')  welche  nie  zu 
etwas  Bedeutendem  sich  erheben  können,  auf  alle  mögliche  Weise  ualer- 
stützt  werden,  und  bierdurdi,  möchte  ich  sagen,  ziehen  wir  uns  ein  lite- 
rarisches Proletariat,  eine  Klasse  Menschen  zu,  welche  nichts  nutzen, 
sondern  nur  schaden.  Die  Wissenschaften  wollen  wir  unterstützen,  also 
nur  diejenigen,  welche  fähig  sind,  dieselben  sich  anzueignen.  Die  Wohl- 
habenden kann  man  nicht  abhalten,  diese  sollen  aber  auch  zahlen,  jedoch 
nicht  in  einem  so  geringen  Mafsstabe,  dafs  es  fast  gar  kein  Schulgeld 
ist;  die  Armen  sollen  unterstützt  werdlen,  wenn  sie  talentvoll  sind  .... 
Wir  sprechen  aus,  dals  das  Minimum  von  12  Fl.  nicht  so  grofs  sei,  und 
dafs  es  wünschenswerth  wäre,  dafs  die  Annen  frei  sind,  wenn  sie  Talent 
haben.  Im  entgegengesetzten  Falle  aber  sollen  die  Armen  dahin  gebracht 
werden,  ein  anderes  Fach  sich  zu  wählen,  in  dem  sie  der  Menschheit 
mehr  nützen  können.'* 

Der  vierte  Antrag,  die  Gehalte  der  Ljcealprofessoren  betreffend, 
rief  eine  ausführliche  Verllieidigung  der  Ljceen  selbst  hervor,  welche  an 
kleineren  Orten  ärmeren  Familienvätern  die  Ausbildung  ihrer  Söline  in 
den  philosophischen  Vorstudien  erleichterten,  welche  femer  durch  die  ge- 
ringere Zahl  der  Schüler  sowohl  eine  sorgsamere  Bildung  derselben,  als 
eine  bessere  Handhabung  der  Disciplin  als  an  den  Universitäten  möglich 
machten.  Die  Lyceen  seien  durch  Verordnungen  von  1833,  1838  und 
1849  auf  gleiche  Linie  mit  den  Universitäten  gestellt  und  delshalb  eine 
verhältnilsmälisige  Steigerune  der  Gehalte  der  Ljcealprofessoren  billig. 
Der  Staatsminister  Dr.  v.  Ringelmann  erinnert,  dafs  das  Loo«  der 
Ljcealprofessoren  bisher  für  weniger  des  Verbesserung  bedürftig  erachtet 
worden,  und  nur  daher  dieser  Gegenstand  in  der  Kammer  der  Abgeord- 
neten unberücksichtigt  geblieben  sei.  Die  Staatsregierang  gedenke  dem 
Antrage  in  keiner  Weise  entgegenzutreten ;  würde  man  den  niedrigsten 
Gehalt  eines  Ljcealprofessors  auf  900  Fl.,  den  höchsten  auf  1300  Fl. 
setzen,  so  würde  ein  Mehraufwand  von  einigen  7000  Fl.  erforderlKh  sein. 

Der  Aussohufsreferent  der  Kammer  der  Abgeordneten  erstattete 
über  die  Rückäufserung  der  Kammer  der  Reii^isräthe  am  7.  Juli  Vorirsg. 
Er  schlägt  vor,  der  veränderten  Fassung  der  beiden  ersten  Artikel  bei- 
zustimmen, obgleich  die  fnihere  berechtigt  gewesen,-  da  die  ursprüngli* 
eben  Anträge  sich  lediglich  auf  die  Gymnasien  und  I^iteinschulen  heiUH 
gen,  und  die  neue  Fassung  schliefsen  liefse,  als  seien  seither  schon 
die  Lehrer  an  poljtechnisdien  und  Gewerbschulen  mit  jenen  betüglicb 
ihrer  Besoldongsv^ältnisse  gleich  gestanden. 

Die  Frage  bezüglich  des  Schulgeldes  erweist  er  durch  speclelle  Ans- 
fübrung  als  ein«  so  tief  eingreifende  und  zoglewh  durch  die  verschiede- 
nen LocalverhältnSsse  so  verwickelte,  dafs  hierüber  eine  SchlüssigmaclHng 
für  den  Augenblick  unmöglich  sei.  Er  räth  daher,  den  reichsrithlicben 
Antrag  für  jetzt  noch  abzulehnen. 

Besüglidi  des  letzten  Antrags  der  Kammer  der  B«icharäthe  wird  ^m 
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Veriahrmi  der  Kammer  der  Abgeordneten  ?ertbeidigt,  jedoch  der  Beitritt 
zu  jenem  Antrag  erapfoblen. 

Der  vereinigte  zweite  und  drifte  Ausscbufs  der  Kammer  der  Abgeord- 
neten ertbeilte  in  seiner  Sitzung  vom  9.  Juli  diesen  Anträgen  seines  Re- 
ferenten seine  Zustimmung. 

Die  Kammer  der  Abgeordneten  kam  in  der  149sten  Sitzung 
(II.  Juli)  zur  Beratbung  und  Scblufsfassung  über  die  KückSufeerung  der 
andern  Kammer.  Es  wurde  die  Redactionsveränderung  bezüglich  der  po- 
lytecbnisclien  und  Gewerbsebulen  angenommen,  obwohl  diu  Quellen  ver- 
•obieden  seien,  aus  denen  die  betreffenden  Fonds  geschöpft  werden  sollen, 
nämlich  die  Gelder  für  die  GewerHschuIen  aus  den  Kreisfonds,  die  für 
Gymnasien  und  I^ateinschulen  aus  der  Staatskasse.  Das  Ministerium  wird 
¥räbrend  dieser  BIscassion  aufgefordert,  dem  in  der  Kammer  gegebenen 
Versprechen,  dafs  den  l<ehrern  an  den  polytechnischen  und  Grwerb8<fhu- 
len  die  pragmatischen  Rechte  gewährt  wetzen  sollten,  Folge  zu  geben. 

Die  Frage  wegen  des  Schulgeldes  veranlafst  eine  sehr  ausführliche 
Besprechung  mit  Gründen  dafür  und  dawider.  Dafür  wurde  anffefuhrt: 
Die  gefurchtete  narhtlieilige  Einwirkung  des  Schulgeldes  auf  das  Verhalt- 
ni(s  der  Lehrer  zu  den  Schülern  hebe  sich  auf,  sobald  das  Geld  für  die 
»Schulkasse,  von  Amtswegen  erhoben  werde,  und  nicht  für  den  Führer; 
die  bisherige  Verschiedenheit  des  Schulgeldes  von  20  Fl.  bis  herab  zu 
1  Fl.  30  Xr.  oder  auch  gänzlicher  Freiheit  von  dem  eigentlichen  Schul- 
gelde sei  eine  grolse  Unbilligkeit.  Dagegen  wurden  dawider  etwa  fol- 
gende Gründe  geltend  gemacht:  ,,Die  Festsetzung  eines  allgemeinen  Schul- 
geldes von  20  Fl.  im  Schuiplan  von  1824  liefs  sich  nicht  durchführen, 
und  ebenso  wird  der  Ansatz  von  12  Fl.  scheitern,  durch  welchen  auch 
nicht  einmal  eine  (SIeichung  eingeführt  wird,  da  die  höheren  Schulgelder, 
wo  sie  besteben,  verbleiben  sollen.  Die  vorgeschlagene  Bestimmung  wird 
immerliin  von  dem  gröfsten  Theile  des  Volkes  als  eine  gehässige  Be- 
schränkung der  Armen  angesehen  werden.  Je  höher  das  Schulgeld  ge- 
stellt wird,  desto  geringer  ist  der  Ertrag  davon;  ein  geringes  können 
Viele  bezahlen,  bei  einem  höheren  wird  ein  Beamter  mit  600  Fl.  Besol- 
dung, der  etwa  für  3  Kinder  ein  geringeres  Schulgeld  leicht  bezahlen 
kann,  ein  Zeugnifs  beibringen,  dafs  seine  Kräfte  so  viel  nicht  gestatten; 
oder  et  werden,  während  die  ganz  Armen  durchkommen,  die  Mittelklas- 
sen, die  das  Zeugnifs  der  Armuth  sich  nicht  geben  lassen,  sich  nicht 
geben  lassen  können,  die  aber  thatsächllch  oft  weit  beschränkter  in  ihreji 
Mitteln  sind,  als  mancher  Andere,  von  der  Schule  ausgesdilossen.  Die 
erstrebte  Gleichheit  wird  auf  diese  Weise  für  die  Aeltem,  die  ihre  Kin- 
der erst  an  den  Ort  einer  Lehranstalt  entsenden  und  dort  ihren  Unter- 
halt mit  schweren  Opfern  bestreiten  müssen,  zu  einer  völligen  Unbillig- 
keit; dieselbe  Ungleichheit  tritt  für  diejenigen  Gemeinden  ein,  welche  aus 
besonderen  Stiftungen  oder  aus  ihren  Mitteln  ihre  Anstalten  früher  schon 
tüchtig  dotirten,  so  dafs  sie  des  Klassengeldes  nicht  bedurften.  Tritt 
aber  das  Gegentheil  ein,  so  werden  sich  diese  Gemeinden  weigern,  diese 
BeitrSge  femer  zu  leisten,  und  statt  einer  Mehreinnahme  wird  eine  Min- 
der^onahme  entstehen.  Wo  der  Unterricht  gänzlich  freigegeben  ist,  dort 
kann  man  für  denselben  eine  Zahlung  fordern,  weil  von  Jedem  abhängt, 
ob  und  wo  er  winen  Kindern  eme  Ausbildung  zukommen  lassen  will: 
anders,  wo  der  Unterricht  ein  Zwangs -Institut  des  Staates  ist;  wefshalb 
im  Jahre  1831  beide  Kammern  einstimmig  verlangten,  dafs  sogar  das 
Schulgeld  bei  den  Volkaachulen  in  eine  Umlage  verwandelt  werde.  Die 
amtliche  Erhebung  des  Schulgeldes  scbaflt  das  Gehässige  nwht  weg;  denn 
es  ist  ja  das  Lehrerkollegium  oder  der  Vorstand  der  Anstalt  in  Verbin- 
dung mit  dem  Ortascholaroliat,  welche  bestimmen,  \on  wem  es  erhoben 
wird.*'    Der  Staatsminister  Dr.  v.  ßingelmann  erinumte  die  Scliwie- 
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rigkeiten  und  vielfachen  Verwicklungen  an,  welche  der  Antrag  mit  sich 
bringt,  und  glaubt,  dafs  derselbe  allerdings  zur  Zeit  sich  zu  nichts  Wei- 
terem eignen  dürfte,  als  in  sorgfältige  Erwägung  gezogen  zu  werden, 
namentlidi  bis  die  Gutachten  der  Kreisregiernngen  eingeholt  seien.  Der 
Antrag  wird  hierauf  durch  die  Abstimmung  der  Kammer  abgelehnt. 

Endlich  in  der  Frage  über  die  Gebalte  der  Lycealprofessoren 
wird  von  mehreren  Stimmen  die  Ablehnung  des  Antrags  verlangt,  weil 
bei  der  Berathung  des  Schulgesetzes  die  Anzahl  der  Lyceen  (es  siad 
acht,  in  jedem  Kreise  eines)  oder  selbst  der  Fortbestand  dieser  Anstalten 
überhaupt  werde  in  Frage  gezogen  werden.  Da  übrigens  in  der  Kam- 
mer in  der  Discussion  vom  16.  März  ausgesprochen  worden  sei^  Mi 
die  Lycealprofessoren  jedenfalls  nicht  hinter  den  Gymnastalprofessoren 
zurückbleiben  sollten  ( während  bisher  die  ersteren  nur*^is  1 100  Fl.  stei- 
gen konnten ),  so  sei  ihnen  wenigstens  kein  Unrecht  geschehen :  zu  einer 
Uebererhöhung  über  die  letzteren,  bemerkte  der  Referent,  liege  um  so 
weniger  eine  Verpflichtung  vor,  da  die  Lycealprofessoren  ihrem  Qßnge 
nach  mit  den  aufserordentlicben  Professoren  an  Universitäten  gleidige- 
stellt  seien,  und  diese  fast  alle  mit  einer  geringeren  Besoldung  angestellt 
werden.  Für  die  Wirksamkeit  der  Lyceen  nehmen  gelegentli<3i,  obfleiefa 
diese  Frage  zu  einer  andern  Zeit  entschieden  werden  müsse,  der  Refe- 
rent und  der  Staatsrof nister  des  Cultus  das  Wort,  und  nachdem  der  letz- 
tere erklärt  hat,  dafs  im  Budget  auf*  die  Lycealprofessoren  nur  In  der 
vorhin  angegebenen  Weise  Bedacht  genommen  sei,  entscheidet  sich  die 
Kammer  für  Annahme  des  reichsrätbiiclien  Antrags. 

Der  Gesamrat-Bescblufs  der  Kammer  der  Reichsräthe  und  Ab- 
geordneten über  die  Anträge,  ,,  Verbesserung  der  Dienstesverliältoisse  der 
Gymnasial  Professoren  und  Sludienlchrcr  betreffend'*,  München,  den  II.  Juli 
1850,  lautete  demnach 

in  No.  I  wie  oben,  mit  der  Veränderung:  „Jene  Gymnasien,  poly- 
technischen Schulen,  I^teinschulen,  Gewerbscbulen  und  isolirteo  Latein- 
schulen u.  s.  w."; 

in  No.  II  wie  oben,  nur  mit  dem  Beisatze  $ub  a.  „  und  an  polytech- 
nischen Schulen"  und  iub  b.  „ Landwirthschafts -  und  Gewerbscfauiea '^ 
und  mit  dem  Schlufssatz:  „in  der  Art,  dafs  die  Dienstjahre  eines  zorn 
Gymnasialprofessor  beförderten  ^tudienlehrers  in  Ansehung  auf  Gebalt»- 
bezug  die  gleiche  Wirkung  haben,  als  wenn  sie  Dienstjalire  eines  €^yni- 
oasialprofcssors  wären,  ohne  dafs  jedoch  aus  der  Zuwendung  von  Staats- 
zuschüssen die  Anerkennung  der  Noth wendigkeit  des  Fortbestandes  der 
unterstützten  Anstalten  gefolgert  werden  dürfe." 

No.  III  „auch  die  Besoldungen  der  Lycealprofessoren  verhältnifemäCng 
zu  erhöhen."  — 

Die  Königliche  Entschliefsung  über  diese  Anträge  erfolgte  nicht  aai 
Schlüsse  des  Landtags,  sondern  erst  später  durch  folgendes  Ministerial- 
Rescript  vom  10.  (1)  December  1850: 

„  Se.  Majestät  der  König  haben  dem  an  Allerhöebstdieselben  gebradi- 
ten  gemeinsamen  Beschlüsse  der  Kammern  des  Landtages  bezüglich  der 
Besoldungs- Erhöhungen  der  Lyceal-  und  Gymnasialprofessoren,  sowie 
der  Studienlehrer  an  den  mit  Gymnasien  verbundenen  LateinscholeD  die 
Alleriiöchste  Genehmigung  in  der  Art  zu  ertheilen  geruht,  dafii 

a )  statt  der  für  die  Gehalts  -  Erhöhungen  begutachteten  Quin^uennicD 
die  bisherigen  Sexennien  beizubehalten  und 

b)  die  Lycealprofessoren  bezüglich  der  Gehtltserböhungen  den  Bjm- 
nasialprofessoren  gleichzustellen  seien, 

r)  diese  Gehalts -Erhöhungen  vom  1.  October  1850  anfangen, 
ä)  zum  Eintritt  in  die  höheren  Gehaltsklassen  jedesmal  die  specäeUe 
AHerhöchste  Geoehmignng  erholt  werden  solle, 
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e)  der  Gehalt  eines  Lyceal-  und  Gymnasialprofessors 
▼om  Isten  bis  zum  6ten  Jahre  in  800  Fl. 

-  7ten      -      -  12ten      -       -    900    - 

-  13ten      -       -   18ten       -       -  1000     - 

-  19ten      -       -  24sten     -       -  1100    - 
und    -  258ten  Jahre  an  in     .     .     .     1200  FI. 

der  Gehalt  eines  Studienlehrers 

▼om  Isten  bis  zum  6ten  Jahre  in  600  Fl. 

-  7ten      -      -   12ten       -       -    700    - 

-  13ten      •      -  18ten      -       -    800    • 

-  19ten      -      -  248ten     -       -    900    - 
und   -  25Bten  Jahre  an  in     .    .     .     1000  Fl. 

zu  bestehen  habe. 

Von  diesem  Allerhöchsten,  den  Untergebenen  zu  eröffkwiiden  Gnaden- 
akte werden  die  königl.  Studienrektorate  mit  dem  Anhange  in  Kenntnils 
gesetzt,  dafs  das  königl.  Staats- Ministerium  des  Innern  für  Kirchen-  und 
Sehulangel^enheiten  sich  zu  dem  betheiligten  Studienlehrer -Personale 
versehe,  dasselbe  werde  in  dieser  Verfiigung  einen  neuen  Beweis  könig- 
licher Grofemuth  und  der  huldvollsten  Würdigung  seines  wichtigen  Be- 
rufes erkennen  und  aus  allen  Kräften  bestrebt  sein,  der  ihm  bezeigten 
Allerhöchsten  Gnade  durch  unermüdeten  Eifer  in  Bifdung  der  ihm  an- 
vertrauten Jugend  und  durch  die  treueste  Anhänglichkeit  an  den  Thron 
und  die  Staatsverfassung  sich  würdig  zu  beweisen.** 

S. 


u. 

Das  christliche  Gymnasium  zu  GütersIoL 

Das  christliche  Gymnasium  in  Gütersloh  sollte  um  Pfingsten  mit  drei 
Classen,  Quarta,  Tertia  und  Secnnda,  eröffnet  werden.  Die  Prima  wird 
«ingerichtet,  sobald  die  ersten  Secondaner  fiir  diese  Classe  reif  sind.  Zum 
Director  der  Anstalt  ist  der  bisherige  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule 
des  Waisenhauses  in  Halle,  Oberlehrer  Dr.  Rumpel,  ernannt;  anfser- 
dem  sind  schon  zwei  Lehrer  erwählt.  Nach  der  Ankündigung  des  Co- 
■ite's  soll  das  Gymnasium  ein' evangelisches,  und  zwar  ein  evangelisch - 
lutherisches  sein. 
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1)  Ernennungen. ' 

Dr.  Julius  Lotb  ist  als  ordeoilicber  Lehrer  an  der  Realsdiole  m 
Erfurt  angestelK  und  bestätigt  worden. 

Die  Anstellung  des  Dr.  Philipp  Petri  als  ordentlichen  Lehrers  an 
der  Realschule  zu  Barmen  ist  genehmigt  worden. 

Der  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Gleiwitz,  Dr.  Spill  er,  ist  zum 
Tierten  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  ernannt  worden. 

Des  Königs  Majestät  haben  den  bisherigen  Rector  der  Saldem'^schen 
höheren  Bürgerschule  zu  Brandenburg  —  Riebe  —  als  Director  dieser 
Anstalt  zu  bestätigen  geruht  (den  10.  April  1851). 

Die  Wahl  des  bisherigen  Oberlehrers  an  dem  Gymnasium  zu  Minden, 
Dr.  Gustav  Arm  in  ins  Brom  ig,  zum  vierten  Oberlehrer  an  der  Real* 
schule  zu  Düsseldorf  ist  genehmigt  worden  (den  30.  April  1851). 

Die  Doctoren  der  Philosophie  Frank  und  Ellinger  sind  als  fünf- 
ter und  sechster  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Tilsit  angestellt 
und  bestätigt  worden  (den  13.  Mai  1851). 

Die  Wahl  des  Dr.  Carl  Wilhelm  Gustav  Petri  als  vierten  ordent- 
lichen und  Turnlehrers  an  dem  Gymnasium  zu  Elberfeld  ist  bestätigt  wor- 
den (den  26.  Mai  1851). 

Bei  dem  katholischen  Gymnasium  zu  Glatz  ist  der  Lehrer  Dr.  Herr- 
mannFingerindie  siebente  Lehrstelle  aufgerückt,  und  der  Dr.  Gustar 
Wittiber  als  achter  Lehrer  angestellt  worden  (den  28.  Mai  1851). 

Oberlehrer  Dr.  Menn  zu  Düren  ist  zum  Kector  des  Progymnasiuma 
in  Neurs  gewählt. 

Im  Grofsberzogthum  Baden  ist  unter  dem  25.  Januar  1850  dem  Geb. 
Hofrath  Dr.  Beck,  unter  Enthebung  von  seinen  Functionen  bei  dem 
grofsb.  Oberstudienrathe,  eine  Professur  an  der  polytechnischen  Schale 
übertragen  und  an  dessen  Stelle  bei  dem  grolsh.  Oberstudienrath  der  al- 
lernirende  Director  am  Lyceum  zu  Heidelberg,  Hofrath  Feldhauseb, 
unter  Ernennung  desselben  zum  Geb.  Hofrath.  berufen;  der  Lyoeuna- 
director  Geb.  Hofrath  Dr.  Kärcher  und  der  Bergrath  Dr.  Walchner 
ihrer,  neben  ihrem  eigentlichen  Berufsgeschäft  bisher  innegehabten,  Func- 
tionen als  Mitglieder  des  Oberstudienraths  enthoben,  unter  Anerkennung 
der  in  dieser  Eigenschaft  geleisteten  Dienste;  sodanu  bestimmt,  dais  die 
Directoren  des  katholischen  und  des  evangelischen  Oberkirclienrathes,  wel- 
che jährlich  alternirend  das  Directorium  des  Oberstudienraths  führen,  stets 
beide  den  Berathungen  dieser  Stelle  mit  Sitz  und  Stimme  beizuwohnen 
haben. 

Unter  dem  30.  März  1850  hat  die  von  fürstlich  Löwensteinscher 
Sammtberrschaft  erfolgte  Präsentation  des  Prof  H er t lein  am  Lyceum 
in  Mannheim  auf  die  erledigte  zweite  Lehrstelle  am  Lyceum  zu  Wert- 
heim die  Staatsgenehmigung  erbalten. 

Unter  demselben  wurde  der  Lehrer  Deimling  am  Pädagogium  zu 
Pforzheim  an  das  Lyceum  zu  Mannheim  versetzt 
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unter  dem  12.  April  1850  wurde  der  Lehrer  Vetter  an  der  höhe- 
ren Bürgerschule  zu  Mahlberg,  ?orbehahlieh  weiterer  Verwendung,  in 
den  Ruhestand  versetzt. 

Unter  dem  24.  Mai  1850  wurde  der  Prof.  Dr.  Alex.  Ecker  an  der 
Universität  Basel  zum  ordentlichen  Professor  der  Physiologie,  verglei- 
chenden Anatomie  und  Zoologie  an  der  Universität  Freiburg  ernannt; 
der  Lehramtspraktikant  Johann  Rivola  als  l^rar  am  Gymnasium  zu 
Bruchsal  angestellt;  dem  bisherigen  zweiten  Lehrer  an  der  höheren  Bür- 
gerschule zu  Heidelberg,  Dr.  Georg  Weber,  unter  Verleihung  des  Ti- 
tels eines  Professors,  die  Vorstandsstelle  an  dieser  Anstalt  verliehen. 

Unter  dem  27.  Juli  1850  wurde  dem  Prot  Seiz  am  Lyeenm  und  der 
höheren  Bürgerschule  in  Constanz  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erthelh. 

Unter  dem  26.  September  1850  wurde  der  seitherige  Vorstand  an  der 
höheren  Bürgerschule  zu  Ettenheim,  Dr.  Joseph  Dienger,  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  polytechnischen  Schule  ernannt;  der  Geh. 
Hofrath  Nüfslin  zu  Mannheim  auf  sein  Ansuchen,  anter  Anerkennung 
seiner  vieljäbrigen,  treuen  und  erfolgreichen  Dienste,  in  den  Buhestand 
versetzt;  der  Professor  0.  A.  Cadenhach  am  Gymnasium  zu  Essen  in 
Rheinpreufsen  zum  Professor  und  altemirenden  Director  des  Lycenms  zu 
Heidelberg,  und  Johannes  Schraut,  Rector  des  Progymnasiums  zu 
Neufs  in  Uheinpreufoen ,  zum  Director  des  Lyceums  in  Rastatt  ernannt; 
fintier  nachstehende  Lehrer  versetzt:  der  Hofrath  Soharpf  zu /Rastatt 
ao  das  Lyceum  in  Mannheim,  der  Professor  Donshach  zu  Donaueschln- 
gen  an  das  Lyceum  in  Rastatt,  der  Professor  Duffner  zu  Freibarg  an 
das  Gymnasium  zu  Donaueschingen,  der  Professor  Weifsgerber  zu 
Bruchsal  an  das  Lyceum  in  Freiburg,  der  Professor  Gagg  zu  Offen- 
burg an  das  Gymnasium  in  Donaueschingen,  der  Professor  Durler  zu 
Schwetzingen  an  das  Gymnasium  in  Offenburg,  und  der  Lehrer  Pro- 
vence zu  Sinsheim  an  das  Pädagogium  in  Pforzheim. 

Unter  dem  12.  April  1851  ist  die  Lehrstelle  am  Gymnasium  zu  Of- 
fenburg dem  Professor  Stumpf  zu  Baden,  und  dem  Lehrer  Friedrich 
Ramm  er,  unter  Beibehaltung  seiner  Function  an  der  Gewerbschule  zu 
Heidelberg  und  unter  Ernennung  zum  Professor,  die  zweite  Hauptlehrer- 
sidle  an  der  höheren  Bürgerschule  daselbst  tibertragen. 

Unter  dem  25.  April  1851  ist  der  Professor  K.  Sachs  am  Lyceum 
in  Mannheim,  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste,  in 
den  Ruhestand  versetzt.  Der  Lehrer  Dr.  Lau n  an  der  höheren  Bürger- 
schule in  Mannheim  ist  auf  sein  Jinsuchep  entlassen  und  diese  Stelle 
dem  Dr.  Mai  er  am  Gymnasium  und  der  Militärschule  in  Oldenburg 
fibertragen. 

^  2)  Ehrenbezeaguogen. 

Dem  sechsten  ordentlichen  Lehrer  an  dem  Friedrich -Wilhelms -Gym- 
nasium zu  Posen,  Dr.  Ritscbl,  ist  das  Prädicat  ,, Oberlehrer*^  beigelegt 
worden  (den  23.  April  1851). 

Dem  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  zn  Braunsberg,  Joseph  Ling- 
nau,  ist  das  Prädicat  „Professor*'  beigelegt  worden  (den  13.  April  1851). 

Dem  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Rastenburg,  Dr.  Anton  Bril- 
le wski,  ist  das  Prädicat  „Professor"  beigelegt  worden  (den  13.  Mai 
1851). 

3)  Todesfälle. 

Zu  Düsseldorf  starb  der  Gymnasiallehrer  Schmidts  in  einem  Alter 
von  43  Jahren. 
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Am  22.  Mai  d.  J.  »tarb  der  Verleger  dieser  Zeitochrifi. 

Es  ist  zunächst  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  die  wir  erfölleo,  weno 
wir  dem  Gefühl  der  aufrichtigsten  Hochachtung  für  den  VerstorbeneB 
hier  einen  Ausdruck  zu  geben  suchen,  iodem  allein  durch  seine  edle  Uo- 
eigennützigkeit  es  dem  Herausgeber,  bei  aller  bereitwilligen  und  dankens* 
werthen  Uoterstützung  befreundeter  Collegen,  möglich  gewesen  ist,  das 
Unternehmen  bisher  fortzuführen.  Zugleich  aber  ist  es  eine  Erinnerung 
an  einen  durch  seltene  Eigenschaften  des  Geistes  in  seinem  Beruf  vor 
Vielen  ausgezeichneten  Mann. 

Theodor  Christian  Friedrich  Enslin  wurde  zu  Kl.  Sulz  bei 
Ansbach  1787  geboren.  Sein  Vater,  ein  Laodprediger,  starb,  ehe  der 
Knabe  6  Jahr  alt  war:  die  Mutter  sah  sich  plötzlich  in  grofse  Bednog- 
nifs  versetzt  und  genöthigt,  den  Ort  zu  verlassen;  aber  die  Sorge  um 
die  Erziehupg  ihres  Sohnes  sollte  ihr  unerwartet  abgenommen  werden. 
Als  der  neue  Pfarrer  einzog  und  sie  ihm  das  Haus  übergab,  fragte  sie 
wie  im  Scherz:  „Wollen  Sie  nicht  auch  den  Knaben  mit  übernehmen I'' 
Er  erwiedert:  „Isfs  Ernst?  Ich  will  es  gern  thun.*'  So  blieb  das  Kind 
in  seinem  Geburtshause,  und  die  Mutter  hatte  ihr  schnell  gefafstes  Veri> 
trauen  zu  dem  Nachfolger  ihres  Mannes  nie  Ursach  zu  bereuen;  ihr  Sohn 
erhielt  eine  gewissenhafte  Erziehung,  wie  sie  sonst  nur  väterliche  Für- 
sorge zu  geben  vermag.  Als  die  Knabenzeit  vorüber  war  und  gefragt 
werden  mufste,  was  nun  weiter  aus  ihm  werden  solle,  war  schon  wie- 
der für  ihn  gesorgt.  Seine  einzige  Schwester  kam,  um  seiner  Einseg- 
nung beizuwohnen.  Im  Postwagen  sitzt  ihr  gegenüber  ein  älterer  Mann, 
der  bald  Gespräch  mit  ihr  anknüpft.  Er  fragt  das  Mädchen  nach  dem 
Zweck  ihrer  Reise,  dann  nach  dem  Alter  ihres  Bruders  und  was  er  wer- 
den wolle]  und  hätte  er  zum  Buchhandel  Lust,  so  solle  er  nach  Stutt- 
gart kommen,  er,  der  Buchhändler  Löfflund,  wolle  ihn  in  die  Lehre  neh- 
men. Und  so  geschah  es :  der  Knabe  ergriff  das  Anerbieten  mit  Freude, 
da  er  vorher  nur  einen  Schreiberdienst  in  Aussicht  gehabt  hatte.  Diese 
kleinen  Züge  aus  seinen  ersten  Lebensführungen  hafteten  noch  im  Aller 
lebendig  in  seiner  Erinnerung.  Auf  die  nicht  leichten  Stuttgarter  Lehr- 
jahre folgte  zu  weiterer  Ausbildung  ein  mehrjähriger  Aufenthalt  erst  in 
Leipzig  in  der  Kummer^schen  Buchhandlung,  dann  in  Göttingen  bei  Die- 
terich,  und  endlich  in  Berlin  bei  Sander. 

Im  Jahre  1817  eröffnete  er  zu  Berlin  eine  eigene  Handlung,  die  er 
nach  zehn  Jahren  auf  das  Verlagsgeschäft  beschränkte.  Seine  Thätigkeii 
in  diesen  zehn  Jahren  war  außerordentlich  angestrengt  und  erwarb  ihm 
im  Kreise  seiner  Berufsgenossen  und  darüber  hinaus  bald  ein  wohlver- 
dientes Ansehn.  Er  errichtete  noch  eine  zweite  Buchhandlung  in  Lands- 
berg a.  d.  W.;  eine  Zeitlang  gab  er  einen  Berlinisch^  literarischen  An- 
zeiger heraus;  sodann  beaH>eitete  er  mit  dem  mühsamsten  Fleifs  wohl- 
geordnete Kataloge  jeder  Wissenschaft  (es  sind  ihrer  16),  die  sich  als 
sehr  brauchbar  und  zuverlässig  erwiesen  haben,  und  in  mehreren  Aufla- 
gen, zum  Theil  bis  zur  5ten,  erschienen  sind,  zuletzt  fortgesetzt  und  neu 
bearbeitet  von  dem  Buchhändler  Engclmann  in  Leipzig,  dem  dankbaren 
und  treuen  Freunde  des  Verstorbenen.  Der  bei  weitem  gröfste  Theil  sei- 
hes  eigenen  Verlags  waren  medicinische  und  chirurgische  Werke.  —  Seit 
1834  war  er  melirere  Jahre  Vorsteher  des  Börsen  Vereins  der  deutseben 
Buchhändler;  während  dieser  Zeit  wurde  zu  Leipzig  die  neue  Buchliänd- 
lerbörse  gebaut:  bei  der  Einweihung  des  Gebäudes  erhielt  Enslin  das 
Ehrenbürgerrecht  der  Stadt  und  vom  Könige  von  Sachsen  den  Civilver- 
dienstorden.    Und  wie  er  in  Leipzig,  als  dem  Mittelpuncte  des  deutschen 


Digitized 


by  Google 


Ndaolog.  493 

Buebbaiidelfl,  fast  eben  00  heimisch  war  wie  in  Berlin  und  durch  das 
aUgemeine  Vertrauen  au  allen  wichtigeren  Berathungen  des  Bucbbändler- 
yereins  zngexogen  wurde,  so  hatte  dieser  in  ihm  auch  den  thätigsteii 
Beförderer  aller  gemeinnittzigen  Zwecke.  Namentlidi  ist  es  der  Leipziger 
UnterstötiaiigsTerein  fiir  die  bedürftigen  Familien  Terstorbener  oder  ?er- 
armter  Buchhändler,  den  er  sieh  durch  Ratb  und  That  zu  immerwäh- 
rendem Danke  rerpflichtet  hat  Als  Mitglied  des  Preufsischen  Literar. 
Sachverständigen -Vereins  hatte  er  vielfach  Gelegenheit,  scharfes  und  tref- 
fendes UrtheU  zu  bewähren;  und  auf  die  von  ihm  lierrUhrenden  Gut- 
achten in  der  (vom  Prof.  Eduard  Heydemann  1848  herausgegebenen) 
Sammlung  der  Vota  des  genannten  Vereins  ist,  dem  Vernehmen  nach, 
yonogsweise  Rücksicht  genommen,'  wenn  die  Universität  zu  Berlin,  wel- 
che il^  bei  Gelegenheit  des  fünfzigjährigen  Jubiläums  seiner  öffentlichen 
Thätigkeit  am  17.  Februar  d.  J.  die  philosophische  Doctorwürde  lumorU  ' 
tüU9a  verlieh,  ihn  in  dem  Diplom  u.  A.  bezeichnet  als  hone$ialU  «a 
UbroTum  commerciii  experiendae  exemplo  aUi$  commendanäae  aucior 
graviätimutf  vir  de  re  Hbrttria  et  bHUiograpkiea  $eriptionibu$  mullie 
9arii$que  inmgniter  meritue.  Kurz  zuvor  hatte  er,  auch  als  ein  Aner- 
kenntniis  der  in  diesen  Worten  gerühmten  Eigenschaften  und  Verdienste, 
vom  Könige  von  Preufsen  den  rothen  Adlerorden  4ter  Classe  erhalten. 
Diese  öffentlichen  Ehren  und  die  sidi  daran  schliefsende  weitverbreitete 
Theilnahme  Befreundeter  waren  seine  letzte  Lebensfreude,  der  sich  der 
durch  und  durch  bescheidene  Mann  mit  der  gröfeten  Unbefiingenheit  hin- 
geben konnte. 

An  diese  Uebersicht  der  wichtigsten  Lebensumstände  Enslin's  und 
seiner  Thätigkeit  mögen  sich  noch  einige  ihn  näher  charakterisirende  Be- 
merkungen anschliefsen.  Man  konnte  an  ihm  alle  die  Vorzüge  wahr- 
nehmen, welche  kräftigen  Naturen  eigen  zu  sein  pflegen,  die  von  früher 
Jugend  an  die  Schule  der  Entbehrungen  durchgemacht  haben  und  glau- 
ben dürfen,  durch  sich  selbst  geworden  zu  sein,  was  sie  sind.  Es  giebt 
ein  englisches  Buch,  in  welchem  u.  A.  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  eine 
ziemlich  groise  Zahl  gerade  von  Buchdruckern  und  Buchhändlern  zusam- 
mengestellt ist,  die  sich  aus  vielfiichen  Hemmungen  äufserer  drückender 
Verhältnisse  zu  einer  ehrenvollen  Thätigkeit  in  Förderung  der  Literatur 
emporgearbeitet  haben;  Deutschland  könnte  nicht  wenige  Beispiele  da- 
neben stellen.  Wenn  Enslin  von  Johann  Georg  Cotta  erzählte,  wie 
er  durch  strenge  Ordnung,  Sparsamkeit  und  rastloses  Selbstarbeiten  zu 
Wohlstand  und  Ansehn  gekommen,  so  empfand  man,  es  war  sein  Ehr- 
geiz gewesen,  solchen  Vorbildern  nachzueifern;  und  als  vor  wenigen 
Jahren  die  Biographie  von  Friedrich  Perthes  erschienen  war,  äuDserte  er, 
er  habe  das  Buch  mit  wahrer  Erbauung  gelesen,  ein  Ausdruck,  den  auch 
eask  Anderer  über  die  treffliche  Schrift  in  vollem  Sinne  gebraucht  haben 
mödite,  der  aber  in  seinem  Munde  noch  von  einer  specielleren  Anwen- 
dung auf  ähnliche  Erlebnisse  in  seiner  eigenen  Laufbahn  herrührte.  Wie  • 
die  beiden  eben^  Genannten  war  auch  er  weit  entfernt,  im  Buchhandel 
nichts  weiter  als  ein  kaufmännisches  Geschäft  zu  sehen :  seine  würdigere 
Aoffossung  desselben  als  eines  Dienstes  an  der  Wissenschaft  als  solcher, 
bat  er  oftmals  durch  grofse  Opfer  bethätigt,  indem  er  mit  freudigster 
Bereitwilligkeit  zu  Unternehmungen  die  Hand  bot,  bei  denen  von  Ge- 
winn keine  Rede  sein  konnte,  sondern  die  lediglich  um  ihrer  selbst  und 
ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung  willen  gefördert  sein  wollten.  Die 
bierin  erkennbare  Liberalität  war  ein  Grundzug  seines  Wesens,  und  sein 
Geben  war  jederzeit  auch  ein  solches,  dafs  die  linke  Hand  nicht  wufste, 
was  die  rechte  that.  Der  nähere  Verkehr  mit  ihm  war  in  hohem  Grade 
anziehend:  man  hatte  immer  den  Eindruck  als  von  einem  ruhigen,  kla- 
ren, unbestechlichen  Verstände,  und  von  einem  durchaus  gesammelten 
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Wesen,  4ii8  durch  keineriei  Affeet  so  leicbt  am  der  Fatsting  su  bringen 
war,  weshalb  auch,  wo  es  za  handeln  galt,  Entsshiedenheit  des  Willens 
and  Consequenz  ihn  aaszeichnete  und  sicher  znm  Ziele  führte:  BeMB* 
nenheit,  Geradheit  und  ehie  ungemeine  praktiscbe  Tüchtigkeit  war  das 
Hervorstechendste  in  seinem  Charakter.  Er  beklagte  oft,  in  seiner  Ju«> 
gend  nicht  diejenige  wissenschaftliche  Bildung  erhalten  zo  haben,  welofae 
unsere  Gymnasien  gewähren;  er  hatte  spater  Manches  durch  eigenes  Stu* 
diura  nachgeholt:  aber  einen  weiter  reichenden  Ersatz  dafür  gevräfarle  ion 
Umgange  mit  ihm  sein  natürlich  richtiger  Blick  für  alle  Verlältnisse  und 
seine  ernste  Theilnahme  für  alle  wichtigeren  Lebensinteressen.  Es  kaan, 
namentlich  ftir  den  Schulmann,  etwas  sehr  Belehrendes  und  Erfrischen- 
des haben,  an  dem  verstündigen  Urthell  solcher  scheinbar  draofoen,  deefo 
mehr  aber  in  der  Wirklichkeit  des  I^bens  stehender  M&nner  die  eigenen 
Ansichten  zu  prüfen,  die  so  leicht  in  der  anssohliefsliohen  Sphäre  des 
Amtslebens  etwas  beschränkt  Zunftmälsiges  und  Unfreies  annehmen.  — 
War  in  Enslin  Verstandesklarheit  das  Vorherrschende,  so  kam  doch, 
besonders  in  der  freieren  Geselligkeit,  die  an  ihm  haften  geUiebene  süd- 
deutsche Lebendigkeit  und  Gemüths wärme  immer  auch  zum  Wort,  und 
machte  die  Unterhaltung  mit  ihm  aufserordentlich  anregend  und  ange- 
nehm. Ursprünglich,  frisch,  einfach  und  eigen  war  sein  Denken  und 
Reden,  nichts  Angenommenes  oder  Nacbgesprochenes:  und  wo  er  diese 
Aechtheit  des  Wesens  bei  Anderen  ftind,  störte  ihn  auch  die  grölate  Di- 
vergenz der  Ansichten  nicht,  Aditung  und  Vertrauen  zu  beweisen.  — 
Kurz  es  ist  in  ihm  ein  Ehrenmann  aus  der  Welt  geschieden,  ein  treoer 
Diener  seines  Königs  und  ein  begeisterter  Freund  unsers  deutsdien  Va- 
terlandes.   Friede  seiner  Asche! 

Berlin,  den  31.  Mai  1851.  L.  Wiese. 


Indem  ich  den  Lesern  der  Zeitschrift  den  vorstehenden  Nekrolog  ndt- 
theile,  den  ein  vieljähriger  Freund  des  Verstorbenen  auf  rodne  Bitte  ab- 
gefafst  hat,  glaube  ich  nicht  blofs  einem  persönlichen  Gefühle,  dem  der 
Anhänglichkeit  und  Verehrung,  nachzugeben,  sondern  ich  hofie  auch  den 
Wünschen  derjenigen  zu  entsprechen,  denen  der  ebrenwertbe  Charak- 
ter und  das  Streben  des  Dahingeschiedenen,  wovon  die  Begründung  und 
Erhaltung  dieses  Unternehmens  selbst  einen  vollgültigen  Beweis  giebt, 
bekannt  genug  war,  um  für  denselben  ein  tieferes  Interesse  zu  fassen. 

Die  Zeitschrift  übrigens,  deren  Bestehen  und  Gedeihen  der  Verstor- 
bene lebhaft  wünschte,  wird  durch  seinen  Tod  keine  Unterbrecfaang  er- 
leiden, sondern  unter  derselben  Firma  und  in  demselben  Verlage  femer 
erscheinen. 

Berlin,  den  6.  Juni  1851.  J.  MützelL 


Am  16.  Juni  1851  im  Druck  vollendet 
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und  unter  Mitwirkung  desselben  sowie  anderer  Schulmänner 
herausgegeben 


TV.  S.  C.  Mfttzell» 

Dr.  PkiL  nnd  Professor  a»  K.  JoadümsthAlscliom  Bjmuuimm. 


In  monatliehen  Heften. 


Fünfter  Jahrgang. 
Zweiter  Band. 


BERLIN, 
Terl»9  von  Theod.  €hr«  Fr.  finsltn. 
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Aliliaiidlaiiseii« 


Die  Leetüre  des  Livius  auf  Gymnasien. 

iiiiner  der  auf  Scholen  eelesensten  Schriflsteller  ist  Livfös.  Trotz 
mancher  Mängel  und  Scnwächen  hat  sein  grobes  Werk  über  rö« 
mische  Geschichte  doch  f&r  die  Jugend  einen  eigenthfimlichen 
Reiz.  Die  reifere  Jugend  der  Secunda  und  Prima  erfreut  sich 
an  den  Schilderungen  und  Bildern  römischer  Thaten,  welche  ihr 
von  dem  Schriftsteller  vorgeflihrt  werden,  an  seiner  lebendigen 
Darstellung,  an  der  Mannigfaltigkeit  und  dem  Reichthum  des 
von  ihm  behandelten  StolFes,  an  der  meist  klaren  nnd  leichten 
Üebersichlliehkeit  des  Ganzen.  Nimmt  man  dazu  die  im  Gan- 
zen sich  darthuende  Reinheit  und  Einfachheit  in  der  sprachlichen 
Form  bei  manchen  Eigenthomlichkeiten,  wie  sie  sich  in  den 
meisten  uns  erhaltenen  B&chem  des  Livius  findet,  so  gehört  er 
mit  Recht  zu  den  mustergöltigen  Schriftstellern  römischer  Prosa, 
und  eignet  sich  ganz  besonders  zur  Lectöre  in  den  oberen  Clas- 
sen  der  Gymnasien,  so  wie  bei  dem  Umfange  seiner  Arbeit,  da 
er  nun  einmal  nicht  stehende  Leetüre  zu  san  pflegt  und  auch 
nicht  sein  kann,  nicht  minder  zur  Privatlectfire,  besonders  in 
der  Prima.  Jedoch  kann  er  nur  in  den  seltensten  Fällen  im  Zn- 
sammenhange gelesen  werden,  vielmehr  sind  einzelne  Abschnitte 
vorzugsweise  auszuwählen,  einige  mehr  für  die  Secunda,  andre 
mehr  für  die  Prima,  bald  mit  Rücksicht  4inf  ihren  geschichtlichen 
Inhalt,  bald  wegen  ihrer  Beziehungeü  auf  staatsrechtliche  Verhält- 
nisse und  Verfassungsangelegenheiten.  Vor  allen  sind  aber  die 
4  letzten  Bücher  der  erston  und  die  ganze  dritte  Dekade  als  be- 
sonders lesenswerth  zu  bezeichnen.  t)inerseits  hat  Livius  darin 
d^n  reichen  Stoff,  der  ihm  aus  römischen  Annalen  zu  Gebote 
stapd,  mit  sichtbarer  Vorliebe  und  in  der  vollendetsten  Form 
▼erarbeitet,  andrerseits  sind  dje  EreignisaiB  jener  Zeiten  für  Rom 
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nicht  nur  iu  seinen  äufseren  Kämpfen,  sondern  auch  in  seiner 
innera  Eotwickelung  för  dasselbe  die  folgenreichsten  gewesen; 
sie  »mfassen  die  glänzendste  Periode  der  römischen  Geschichte, 
welche  in  ihnen  erstarkte  und  den  Grund  zur  Weltherrschaft 
legte.  So  geben  jene  Bücher  uns  nicht  nur  Kunde  von  der  Ge- 
schichte Roms,  sondern  auch  von  seinen  Staatseinrichtungen  und 
ihpei*  allmählichen  Ausbildang,  und  von  seinen  religiösen  Zustän- 
den; wie  die  Betrachtang  der  geschichtlichen  Begebenheiten  mehr 
ffir  die  Secundn  pafst,  so  eignet  sich  die  Betrachtnni;  dieser  eher 
f&r  die  Prima  eines  Gymnasiums.  Was  die  sprachliche  Form  und 
ihre  Eigenthömlichkeiten  betrifft,  so  wird  darQber  auch  ein  Se- 
cundaner  bei  guter  grammatischer  Vorbildung  mit  Leichtigkeit 
hinwegkommen,  nur  mufs,  was  freilich  auch  fOr  die  Prima  gilt, 
der  Scu&ler  auf  4lie  Einzelheiten  sorgfältig  aufmerksam  gemacht 
werden.  — 

Nehmen  wir  niro  zunächst  diejenige  Classe,  in  welcher  un- 
ser Schriftsteller  zuerst  gelesen  zu  werden  pflegt,  die  Secunda, 
so  fräst  sich,  welche  Parlieen  zuvörderst,  besonders  auch  mit 
K&cksicht  auf  den  Umfang  des  Livius,  in  derselben  gelesen  wer- 
den sollen.  Es  kommt  hei  der  Lectöre  der  Altern  immer  in  Be- 
tracht, dafs  man  nur  die  besten  von  ihnen,  und  aus  diesen 
wieder  das  Beste  auswählen  soll,  um  den  lesenden  Sch&ler  mit 
Liebe  und  Begeisterung  för  die  classischen  Studien  zu  erlQllen. 
Beim  Livius  treten  nun  in  dieser  Hinsicht  die  Kriege  Roms  mit 
den  Samnitem  und  Carthaginiensem  in  den  Vordergrund.  Es 
sind  die  Zeiten,  da  Rom  den  Höhepunct  seiner  Macht  erreichte, 
da  Roms  Volk  und  Senat,  ja  jeder  einzelne  Römer  eine  Fülle 
von  Muth,  Edelsinn,  Standhafligkeit,  Vaterlandsliebe«  kurz  von 
allen  jenen  Togenden  entwickelte,  die  demselben  zu  jener  Welt- 
herrschaft verhalfen  und  es  zum  gerechten  Stolze  auch  der  spä- 
testen Nachkommen  machten.  Dieses  Alles  soll  auch  den  Scha- 
ler mit  Bewunderung  vor  den  Alten  erfiillen,  es  soll  ihm  die 
Schilderung  desselben  als  eine  Schilderung  des  Gröfstcn  und 
Schönsten,  was  sich  am  Römischen  Volke  findet,  dargeboten 
werden,  es  soll  ihm  als  ein  Vorbild  dienen  in  dem,  was  der 
Mensch  erreichen  kann,  wie  ja  auch  die  Lectöre  der  Alten  eben 
eine  bildende  sein  soll  fÖr  die  daran  sich  labende  Jugend.  Darum 
sollen  die  Böcher,  welche  die  Geschichte  jener  Zeit  liefern,  vor 
allen  andern  auf  Gymnasien  gelesen  werden.  Mit  ihnen,  als  der 
fÖr  die  Secunda  geeigneten  Lectöre  ans  Livius.  wollen  wir  nns 
daher  zuvörderst  beschäftigen.  Die  Geschichte  der  samnilischen 
Kriege  ist  in  deh  4  letzten  Böcliem  der  ersten  Dekade  enthal- 
ten. Livins  schildert  ih,  denselben  den  letzten  Rnt scheid ungs- 
kämpf  italischer  Völkerschaften  fßr  ihre  nationale  Selbständigkeit 
und  Unabhängigkeit  gegen  Roms  mehr  und  mehr  anschwellende 
Vebermacht;  denn  wie  dieses  nach  dem  natftrlichen  Laufe  da- 
hin streben  mufste,  seine  Herrschaft  immer  weiter  auszudehnen, 
und  den  Widerstand  der  wenigen  noch  niiabliängigen  Völker  Tf«i- 
Kens  zu  brechen,  um  die  bereits  unterworfenen  oder  die  der 
Unter wei'fbng  nahen  Stämme,    wie  T^afiner  und  Etmsker,  mit 
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welchen  die  KSmpfe  aoch  noch  zur  Zeit  der  Samniterkriege  fbrt- 
danerten,  nicht  mit  neuen  anhaltenden  Freiheiisgelfisien  sa  er- 
.föllen  nnd  Tergebliehe  Hoffnungen  in  ihnen  sn  nähren,  so  mufs- 
ten  andrerseits  die  Samniier,  das  letzte  Bollwerk  der  noch  nicht 
bezwungenen  Theile  der  italischen  Halbinsel,  Alles  daran  geben, 
diese  Absichten  der  Römer  zn  vereiteln.  Daher  wetteiferten 
beide  Theile  ans  gleichem  Drange  in  Heldenthaten,  in  Muth  n9d 
Ausdauer,  selbst  nach  den  entscheidendst^i  UnföUen,  wie  in 
Edelmuth  und  Grofsmuth,  in  aufopfernder  Hingebung  für  die  Ret* 
tnng  ihres  Volkes;  ihre  beiderseitigen  Feldherren  legten  Proben 
der  gröfsten  Tapferkeit,  der  seltensten  Uneigennfitzigkeit,  der 
nnerschütterlichsten  Standhaftigkeit  ab;  davon  geben  uns  jene 
4  Böcher,  das  7le  bis  lOle,  nnzfthlige  Belece,  und  aus  ihnen  hat 
man  daher  mit  roöslichst  sorgftlliger  Ausscheidung  alles  weniger 
Bedeutenden  das  VVesentlichste  auszuwählen,  um  die  Schäler  mit 
Erfeig  in  jene  Zeiten  einznföhren.  Nachdem  Livius  im  7ten  Bn* 
che  die  Geschichte  von  der  Selbstopfemng  des  Curtius  nnd  die 
vom  M.  Valerius  Corvns  erzählt  hat,  beginnt  er  mit  dem  298ten 
Capite!  die  Schilderung  der  Samuiterkriege.  Erlaubt  auch  das 
gesetzte  Ziel. und  die  dem  Schriftsteller  zugemessene  Zeit  nicht  ■), 
auch  den  ersten  Theil  dieses  Buches  mit  den  SchQlem  zn  loien, 
•o  gentgt  es,  dieselben  mit  dem  Inhalt  der  vorhergehenden  28  Ca- 
pitel  in  kurzer  Erzählung  bekannt  zu  madien  und  dann  sofort 
zn  den  Kriegen  mit  den  Samnitera  Ikberzugehen.  Das  7te  Back 
wird  zn  Enoe  gelesen  werden  mössen.  Dann  folgt  das  8te  Bnd), 
Ton  welchem  der  Krieg  Roms  mit  Latium  von  C.  1  — 15  schwer- 
lich fibersehlagen  werden  kann,  hierauf  die  Erneuerung  des  Sam> 
niterkrieges  von  C.  29 — 40,  fortgesetzt  im  9ten  Buche  von  C.  1 
— 17,  22—46,  wobei  es  selbstverständlich  der  Gmduite  des  Leh< 
rers  überlasse  bleiben  mufs,  ob  er  fiberall  diejenigen  Abftohnitte, 
welche  streng  genommen  sich  nicht  auf  diesen  Gegenstand  be- 
ziehen,  ganz  fiberschlagen,  oder  sie  zur  Privatlectfire  anempfeh- 
len will.  Das  gilt  namentlich  von  den  geschichtlich  weniger 
bedeutenden  nnd  auch  .weniger  interessanten  Kämpfen  mit  den 
Etrnskem^  welche  ab  gleichzeitig  der  Schriftsteller  natfirlich  an 
den  betrcdffenden  Stellen  eingeschoben  hat  Vom  lOten  Buche 
sind  zn  lesen  C.  11  bis  ans  Ende  des  Bodies.  Damit  ist  der 
XuCiere  Rahmen  gegeben,  in  welchen  Livins  die  geschichtlichen 
Ereignisse  jenes  rnhmwOrdigen  Kampfes  eingereiht  hat,  Erei^ 
nisse,  weldbe  der  nouvditige  Lehrer  durch  zweckmäfeige  Wie- 
derholung bald  im  Einzehien,  bald  im  Zusammenhange  nnd  durch 


')  Mir  sdieiDen  solebe  Abscbniüe,  wie  die  beklcn  angeführten  rom 
Curtius  und  Valerius  Corvus,  denen  sich  noch  andere  in  nicht  geringer 
Anzahl  anreihen  lassen,  sich  sehr  wohl  zu  eignen  fUr  eine  Livianitche 
Chrestomathie,  welche  für  die  jüngeren,  mehr  an  kurzen  Characterscbü- 
derungen  und  CharacterzOgen  einzelner  Männer  sich  erfreuenden  SchQler 
einer  Tertia  bestimmt  wäre.  Finden  wir  doch  selbst  fiir  noch  kleinere 
Schüler  schon  geeignete  Auszüge  aus  den  Btichem  des  Litios,  wie  Im 
zweiten  Cursos  von  Sch^nborn. 
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häufiee  WiedererzShlaDg  den  Schftlern  imoier  lebendicer  gich  sa 
gestalieii  sich  aiigelef^en  sein  lassen  wird.  Wie  viele  Betrach- 
tungen über  den  Todesmuth  und  die  Vaterlandsliebe  der  fikr  Heerd 
und  Heimaih  kämpfenden  Samnil^,  über  die  Ausdauer  der  Rö- 
mer in  Verfolgung  ihrer  Pläne,  Ober  die  Beispiele  von  Heiden- 
muth  und  Seelengröise  einzelner  Männer  von  beiden  Seiten  bie- 
teA  sich  nicht  dar  zur  Vervollständigung  des  Bildes,  welches  der 
Schüler  von  Roms  früherer  Geschichte  sich  nach  und  nach  ent- 
werfen soll;  dazu  können  noch,  je  nach  der  Reife  der  Claase, 
in  einzelnen  Bemerkungen  oder  in  zusammenbängender  Darstel- 
lung Betrachtungen  über  das  Kriegswesen  beider  ml ionen,  über 
itahsche  Länderkunde  hinzugefügt  werden. 

Gehen  wir  nun  über  zur  dritten  Dekade,  welche  in  sdir 
ausführlicher,  von  Livius  wohl  berechneter  Darstellung  die  Ge- 
schichte des  zweiten  Punischen  Krieges  enthält,  welcher  Rom 
zum  mächtigsten  Staate  der  damals  bekannten  Erde  machte  and 
seinem  Stolze  so  sehr  schmeichelte.  Die  Erzählung  des  Liviua 
führt  uns  die  wichtigsten  und  mannigfaltigsten  ErscheiBongeo 
jenes  Kampfes  vor  Augen,  und  die  überraschendsten  Situationen, 
in  welchen  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  dieses  Krieges  in  ra- 
sclnm  Wechsel  beide  Völker  befanden,  welche  dem  Schüler  das 
vielseitigste  Interesse  abgewinnen.  Ein  Mann  entzündet  im  glü- 
hendsten Hasse  gegen  Rom  einen  Brand,  weichet  seine  eigne 
Vaterstadt  am  Ende  auf  das  furchtbarste  verzehrt;  seiner  Feind- 
schaft gegen  Rom,  welche  bis  ans  Ende  seines  Lebens  danerle, 
stellt  sich  Roms  ganze  Festigkeit,  Ausdauer  und  männliche  Kraft 
aufs  erfolgreichste  entgegen;  dem  Unfergange  schon  nahe,  rettet 
es  das  weise  Zögern  des  Fabius,  des  darum  aufs  bitterste  ange- 
feindeten und  verlänmdeten,  von  Hannibal  aber  ehrend  anericann- 
ten  Mannes,  das  um  so  mehr  sich  rechtfertigt,  als  des  Minucius 
Verwegenheit  und  Leichtsinn  nur  Verderben  bringt;  andrerseits 
bilden  sich  durch  die  Unfälle  Führer,  welche  in  späteren  Tacen 
Roms  wankende  Macht  stützen,  so  der  Sieger* von  Nola  und  der 
Eroberer  von  Syracus,  Marcellns,  so  die  Besieger  des  Hasdmbal^ 
Claudios  Nero  und  Livius  Drnsus,  so  der  Eroberer  Spaniens,  der 
edle,  liebenswürdige  Scipio,  welche  Hannibals  Absichten  verei- 
teln, nachdem  er  nach  Besiegnng  der  Römer  in  vier  offnen  Feld- 
schlachten und  nach  Gewinnung  der  von  Rom  unterjochten  gal- 
lischen und  italischen  Völkerschaften  Rom  an  den  Rand  des  Ver- 
derbens gebracht  hatte.  Von  einer  and^n  Seite  betrachtet,  ist 
Hannibal  um  so  gröfser,  als  er,  von  Cartbago  verlassen,  allein 
in  seinem  grofsen  Geiste  die  Mittel  suchen  mufs,  sich  in  Italien 
16  Jahre  lang  zu  halten ^  wie  seine  ihm  bleichen,  wenn  auch 
weniger  vom  Glücke  begleiteten  Brüder  sich  in  Hispanien  za 
halten  suchten.  — 

Was  nun  die  LectOre  selbst  betriflft,  so  lese  man  wo  mör- 
Itch  mit  den  Secundanem  das  2l8te,  22ste,  23ste,  24ste  Bncn, 
von  den  folgenden  nur  einzelne  Abschnitte.  Da  fcben  Hannibals 
bis  jetzt  noch  unübertroffener  Heereszug  über  die  Alpen,  und 
vorher  seine  Belagerung  Sagnnts  Gelegi^eit,  die  Schüler  mit 
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Interesse  f5r  den  grofsen  Feldberrn  zn  erflkllen;  ierner  die  diea 
AUienses  Roms  am  Tidno,  an  der  Trebia,  am  Trasimeniseben 
See,  bei  Cannä;  der  Feldzng  des  Fabios  Maximus,  die  Thaten 
des  Marcellus,  welebe  ich  schon  erwShnt  habe,  die  daran  sich 
knQpfende  Geschichte  der  Stadt  Syracos,  welche  uns  ein  recht 
anschauliches  Bild  von  den  Parteinngen  in  einem  griechischen 
Staate  geben,  Hasdrubais  Zng,  nach  Italien  und  seine  Nie^erlAge 
am  Metaums,  Scipios  Auftreten  in  SpaoiAn  und  sein  Sieg  bei 
Zama.    Es  sind  meistens  zugleich  die  Weudepuncte  in  der  Ge- 
schichte dieser  Zeit,  welche  als  sofcbe  aoch  den  Sch&lern  be- 
zeichnet werden  mOssen.    Darum  sind  diese  Partieen  die  wich- 
tigsten und  interessantesten,  zumal  für  die  Schiller  einer  Secunda, 
welche  noch  vorzugsweise  an  der  Schilderung  von  Thatsachen 
sich  erfreuen.    Daneben  gibt  es  noch  manche  Puncte  zur  Erlfiu« 
terung,  so  die  Verschiedenheiten  in  der  Stdiuug  beider  Völker; 
fiber  Hannibal  als  Urheber  des  Krieges  aus  National-  und  Fa- 
milien-Hafs,  die  Stellung  seiner  Familie  in  Carthago,  die  Erobe- 
rung des  gold-  und  kriegerreichen  Spaniens  durch  die  barcini- 
Bchea  Häupter,  um  dadurch  Mittel  zum  Kampfe  gegen  Rom  zu 
bekommen  und  so  ihren  Einilols  im  Staate  zu  sichern,  der  Mau- 
se! an  nationaler  Theilnahme  von  Seiten  des  Carthagischen  Tol- 
kes,  welches  den  Krieg,  wie  alle  seine  Kriege,  nur  durch  Söldner 
f&hrt,  deren  muthiges  Streiten  im  Vertrauen  auf  ihren  grofsen 
Feldberrn;  dagegen  ist  der  Kampf  in  Rom  national,  erst  ver- 
tiieidigungsweise,  dann  bei  allmfihlicher  Schwächung  des  Feindes 
angrins weise,  zunächst  gegen  Spanien  gerichtet,  um  dem  Feinde 
die  Mittel  zum  KriegfAhren  zu  entziehen,  sie  kämpfen  pro  aris 
H  focU,  weshalb  auch  bei  längerer  Dauer  des  Krieges  die  Un- 
sleicbheit  der  Hölfsmittel  immer  schärfer  herrortritt;  die  Std- 
Inng   der  Scipionen,   gegeuöber  der  Stellung   der  barcinischen 
Familie.    Femer  betrachte  man  den  Aufenthalt  des  Hannibal  in 
Capua  und  seine  Folgen,  dann  des  Römischen  Senates  Herois- 
mus, Vaterlandsliebe,  unermfidliche  Ausdauer,  seine  oft  heilsame 
Strenge  und  Kraft  (gegen  die  Cannensischen  Legionen);  daneben 
halte  man  wieder  die  letzten  Zuckungen  italischen  Freiheitsdran- 
ges, bis  endlich  auch  diese  Regungen  ganz  und  gar  eriöschen. 
Daran  knöpfen  sich  nun  die  Bemericungen  über  die  Sprache  und 
Spracheigenthömlichkeiten  des  LItius,  worauf  der  Schöler  unun- 
terbrochen aufmerksam  zu  machen  ist.  — 

Ich  muTs,  ehe  ich  zur  nähern  Bezeichnung  der  einzelnen  Ab- 
schnitte gehe,  noch  ein  Wort  sagen  ober  die  eingewebten  Par- 
tieen der  Macedonischen  Geschiente  und  der  Spanischen  Feld- 
zflge,  so  wie  fiber  die  Capitel,  welche  von  den  Prodigieu  han- 
deln. Was  die  macedonischen  Ereignisse  betrifft,  so  stehen  sie, 
wenn  auch  Hannibal  mit  Macedonien  in  Verbindung  zu  treten 
sachte,  doch  n|it  dem  canzen  Gange  des  Krieges  in  Italien  kei- 
neswegs in  so  enger  Verbindung,  dafs  sie  nicht  fiberschlagcn 
werden  könnten;  sie  ^ind  von  zu  untergeordneter  Bedeutung, 
wenn  man  den  Krieg  auf  der  Halinnsel  damit  vergleicht.  Was 
die  Prodigien  betrifft,  so  können  sie  gerne  wegfiillen,  höchstem 
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daCs  d«r  SchAlei'  einige  CoostracUonen,  wie  phmi  c.  ohL,  daraus 
erlernt;  eio  gelesenea  Capitel  kann  ab  Probe  för  den  Seciuida- 
ner  genQgeo;  überdieTs  geuört  die  Besprechoog  der  Religion  der 
Alten  mehr  in  die  Prima  aU  in  die  Secuoda.  Endlich,  in  Be- 
treff der  Ereignisse  auf  der  spanischen  Halbinsel,  so  können  sie, 
schon  wegen  der  Art  und  Weise,  in  der  Livios  sie  darstellt, 
nicht  gelesen  werden.  Nirgends  in  seinem  grofsen  Werke  ist  er 
so  nacnlässic,  so  uoHiYerlässig,  so  verworren  in  seinen  Angaben, 
so  voller  W^derspr&ehe  und  Ünwahrscheinllchkeiten ,  als  darin; 
er  nntencheidet  die  veraclüedenen  Gefechte  nicht  gehörig  von 
einander,  vermischt  sie,  liefert  die  flbeririebensteii  Angaben  über 
den  Verlust  der  feindlichen  Heere,  tödtet  Feldherren,  welche 
nachher  wieder  zum  Vorschein  kommen.  Rechnet  man  dato, 
dafs  diese  Abschnitte  nur  Nebenpariieen  sind,  dafs  ja  Hannibal 
selbst  sich  nicht  im  mindesten  an  denselben  belheiligen  kann, 
dafs  sie  ferner  nur  in  sofern  Gewicht  haben,  als  seine  Bruder,  be* 
sonders  der  als  Feldherr  ausgeseiclwete  Hasdrubal,  hier  klmpften, 
so  können  sie  um  so  mehr,  unbeschadet  des  geschichtlichen  Zo- 
sammenhanges,  bei  der  Lecture  übergangen  werden,  da  sie  aaeh 
wegen  der  Dörre  ihres  Inhalts  dem  Schöler  schwerlich  Freude 
machen  werden.  Nur  die  Thaten  des  älteren  Scipio,  seine  Er- 
oberung von  Neucartliago,  sein  Auftreten  unter  den  Cdtiberem, 
die  Gewinnung  derselben  för  Rom  durch  seinen  liebenswürdigen, 
edlen  Character,  kurs,  eine  Zusammenstellung  der  Capitel,  die 
von  ihm  handeln,  könnte  den  Schölem  der  Secunda  Interesse 
einflölsen.  —  Wie  ich  schon  Vorher  angedeutet  habe,  so  müssen 
wenigstena  die  ersten  3  Böcber  ganz  gelesen  werden,  mit  Aus- 
nahme der  im  Vorhergehenden  angeführten  Stöcke,  vom  24steii 
die  Abschnitte  ober  die  derzeitige  Geschichte  von  Syracus»  und 
die  FortsetzuuE  des  Hannibalischen  Krieges,  aus  Buch  25  die  Er- 
zählung von  der  Belagernng  und  Einnahme  von  Sjracus,  mit 
Hinweisung  auf  den  beröhmten  Archimedes,  C.  23 — 31.  Da  nun 
fortan  der  Krieg  in  Italien  an  Grofsartigkeit  wie  an  Bedeutung, 
und  damit  auch  an  Interesse  verliert,  so  wäre  der  öbrific  Theil 
dieses  Buches  den  Schölem  zur  Privatlectüre  zu  empfehlen,  wie 
denn  überhaupt  bei  der  Ausführlichkeit  des  Livius  in  diesem 
Theile  seiner  Arbeit  der  Schöler  nur  auf  diese  Weise  mit  man- 
chen Abschnitten  sich  bekannt  machen  kann,  jedoch  mit  Aus- 
nahme einiger  näher  anzugebenden  Theile.  Gelesen  werden  muls 
in  der  Secunda  der  Anfting  des  26sten  Buches  ober  Hannibals 
Zug  nach  Rom,  aus  dem  27sten  des  Hasdrubal  Zuc  und  Tod, 
C.  26—60,  aus  dem  28sten  und  29sten  nach  vom  Lehrer  getrof- 
fener Auswahl  die  Abschnitte«  welche  das  Auftreten  des  Scipio 
schildern«  sein  Benehmen  in  Spanien,  seine  Verbindung  mit  oen 
Forsten  Numidiens,  seine  Röstuncen  zum  Uebergange  nach  Africa; 
endlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  30sten  Buches  gehört  in  die 
Schule  der  Kampf  in  Afrira,  die  Theilnahme  de»  damals  noch 
jugendlichen  Masinissa  am  Kriege,  dessen  Freundschaft  für  Rom 
den  Carthaginiensem  $o  verderblich  werden  sollte;  Hannibals, 
auch  nistorisch  nicht  sa  begrülideode,  Zusammenkunft  mit 
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Scipio,  die  Reden  beider  FeldherreD  (die  «war,  wie  so  maoclie 
Redeu  beim  Livius,  findrt  sind,  aber  darum  uicht  ungeleaen 
celasaeo  werdeu  dürfen))  die  Scblacbt  bei  Zama, .  Cartbacos 
Unterwerfung  und  der  Fricdensschlob  mit  Rom.  Damit  ist  die 
dfitie  Dekade  geschlossen.  Das  sind  die  B&cher  und  einzel- 
neu  besoi|ders  beacblungswerthen  Abschnitte,  welche  Tom  Schü- 
ler gelesen  werden  sollen.  ,t)ie  darin  niedergelefte  Schildenmg 
der  wichtigsten  Ereignisse  dieses  Kriegß  wird  den  Secundaner 
mit  Lust  und  Liebe  för  den  Schriflstaler  mid  die  von  ihm.  be- 
schriebenen Ereignisse  erf&llen,  und  in  ihn  das  Verlangen  ei^ 
wecken,  durch  fleifsiges  Lesen  dabeim  entweder  das  in  der  Ciasse 
Gelesene  sich  fester  einzuprägen,  oder  auch  von  anderen  Theilen 
des  Werkes  sich  eenauere  Kunde  zu  verschaffen.  — 

Was  nnn  die  Prima  beirifll,  so  ist  auch  hier  der  Livius  noch 
immer  an  seiner  Stelle;  nur  mufs  man  vor  Augen  haben,  dais 
in  diese  Classe  besonders  die  Abschnitte  .gehören,  welche  auf 
die  Römische  Verfiissung«  ihre  Entstehung  und  ihre  Weiterbil- 
dung Liebt  werfen.  Dais  Fragen  über  dergleichen  Gegenstände 
sieh  nicht  für  die  Secunda  eignen,  sondern  dem  reiferen  Altei* 
der  Primaner  angehören,  bedarf  keiner  weiteren  Anseinander- 
setzunc.  Ebenso  gehören  dahin  anch  die  Untersuchungen  Aber 
das  religiöse  Bewufstsein  im  römischen  Volke  und  das  ganze 
Religionswesen,  so  weit  sie  fiberall  beim  Lesen  des  Livius  in 
Betracht  kommen.  Femer  haben  auch  Bemerkungen  ober  lateini- 
sche Grammatik,  insofern  Livius  dazu  Anlafs  gibt,  daselbst  ihren 
Platz.  In  die  Prima  verweisen  wir  nun  zunächst  dasjenige,  was 
ans  den  6  ersten  Bficheru  der  ersten  Dekade  auf  der  Schule  ge- 
lesen werden  kann.  Das  erste  Buch  mit  seiner  Geschichte  von 
der  Grfindung  Roms  nnd  der  Königszeit  eignet  sieh,  weil  es  zn 
wenig  histonsch  ist,  zur  J^ectöre  nicht,  wohl  aber  aus  den  fol- 
genden 5  Bnchern  alles,  was  sich  auf  die  Verfassongsgeschichte 
Roms  bezieht  nnd  auf  die  Entwickeluug  seiner  staatlichen  Ein- 
richtui§en,  so  auf  die  Gesetzgebung  der  Deeemvirn,  auf  die  Tri- 
bunen, auf  die  Anordnung  der  versdiiedenen  Staatsämter  u.  s.  w. 
Der  Schfiler  der  zweiten  Classe,  den  Thatsachen  befriedigen,  be- 
greift solche  Gegenstände  in  ihrem  Znsammenhange  noch  nicht 
recht,  wohl  aber  der  urtheilsföbigere  Schöler  der  ersten  Classe, 
der  schon,  weil  in  ihm  die  Neigung  zu  selbstständigen  Betrach- 
tungen reger  wird,  für  das  Verständniüs  alles  dessen,  was  sich 
auf  die  Staatsverfassung  bezieht,  weit  geschickter  ist.  Femer 
könnte  man  neben  dem  geschichtlichen  Unterrichte  (wie  es  Pe- 
ter in  seinem  bekannten  Werke  über  den  Geschichtsunterricht 
swar  in  guter  Absicht,  aber  schwer  ausführbar  und  in  zn  gnofser 
Ausdehnung  vorschlägt)  mit  den  Primanern  in  rascher  Lectfirc 
die  Hauptstficke  aus  den  Samnitischen  Kriegen  nnd  ebenso  die 
3  ersten  Bücher  der  dritten  Dekade  lesen,  da  der  geschichtliche 
Unterricht  selbst  durchaus  nicht  in  so  umfassender  Weise  auf 
eine  Besprechnng  dieser  Kämpfe  eingehen  kann.  Anch  wenn  in 
der  Secunda  dieselben  Bficher  schon  gelesen  wären,  wiirde  eine 
wiederholte  Lectfire  derselben,  eben  zum  Behufe  der  Wiederho- 
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lang,  nidit  als  überflfissig  angesehen  werden  können.  Gehen  wir 
nnn  zu  der  4ten  nnd  5ten  Dekade  fiber,  so  finden  wir  in  die- 
sen einen  ganz  anderen  Character.  Roms  gröfste  nnd  glSnzend- 
ste  Zeit  an  Thaten  wie  an  Reinheit  der  Sitten  ist  gewesen, 
es  beginnt  die  Zeit  der  Erobemngssncht,  des  Eigennutzes ,  der 
Ungerechtigkeit  nnd  Unredlichkeit  gegen  Schwächere  und  weni- 
ger Mächtige,  mit  einem  Worte,  die  Zeit  des  Verfalles.  Wie 
Rom  langsam  von  geringem  Umfange  an  sich  znr  Gewalt  und 
Macht  über  die  Staaten  der  Erde  emporgeschwungen  hatte,  so 
beginnt,  und  in  viel  rascherem  Wechsel,  die  Periode,  in  der  es 
zwar  noch  nicht  an  Sufserer  Macht  nnd  luberem  Ansehen  ver- 
lor, aber  im  Innern  durch  Verlust  seiner  Sitteneinfachheit  and 
Reinheit  seinem  Verfall  vorarbeitete  nnd  ein  Spielball  der  Par- 
teien zu  sein  anfing;  Rom  herrschte  nicht  mehr  durch  den 
Ruf  seiner  Gerechtiekeitsliebe,  durch  seine  sittliche  Grdlse,  son- 
dern nur  noch  durch  Gewaltthätigkeiten,  durch  Intriguen,  durch 
das  seinen  Freunden  und  Feinden  eingeflöfste  Gefühl  der  blo(sen 
Furcht.  Damit  war  aber  auch  die  Zeit  seiner  wahren,  Achtung 
cebietenden  Gröfse  vorüber.  Immer  jedoch  finden  wir  noch  herr- 
liche, liebenswürdige  Charactere  unter  seinen  Staatsmännern  und 
Feldherren,  immer  noch  Männer,  welche. der  alten,  strengen  Sit- 
teneinfalt der  Väter  mit  seltner  Treue  anhingen,  aber  auch  diese 
vom  hereinbrechenden  Neide  der  eignen  Landslente  angefeindet 
und  angefastet.  Denken  wir  nur  an  die  Scipionen  nnd  ihr  Schick- 
sal, welches  uns  lebhaft  an  das  gleichartige  Schicksal  athenien- 
sicher  Staatsmänner  erinnert.  —  Was  nun  die  einzelnen  Partieen 
betrifft,  welche  für  die  Prima  ans  diesen  Dekaden  gelesen  wer- 
den können,  so  ziehe  ich  sie  deshalb  in  dieser  Classe  vor,  weil 
der  reifere  Primaner  eher  als  der  Secundaner  die  Schilderung 
der  oben  angedeuteten  Zustände  vom  richtigen  Gesichtspuncfe 
aus  auffassen  wird,  und  weil,  wenn  einmal  doch  solche  Darstel- 
lungen dem  Schüler  vor  seinem  Abgange  auf  die  Universität  ge- 
geben werden  sollen,  diese  Classe  die  letzte  ist,  auf  der  dies 
fieschehen  kann.  Auch  ist  sein  Urtheil  schon  so  gereift,  dafs  er 
leiohter  eine  Versleichung  zwischen  den  Zeiten  vor  nnd  nach 
dem  zweiten  Punischeu  Kriege  machen  kann  nnd  auch  anzustel- 
len lernen  muls.  Dahin  gehören  nun  aus  dem  34sten  Buche  die 
Capp.  60 — 62,  über  Hannibals  spätere  Schicksale,  so  wie  ans 
diesem  und  andern  Büchern,  um  einen  Römer  von  alter  Strenge 
und  Sitte  kennen  zu  lernen,  die  Abschnitte  über  M.  Pordus  Cato, 
vgl.  Buch  39,  40  die  kurze,  aber  vortreffliche  Characteristik  des- 
selben ').  Ferner  gehören  dahin  die  Kämpfe  mit  Antiochns  von 
Syrien,  welche  in  den  Büchern  35,  36,  37  sich  zerstreut  finden, 
und  zwar  mehr  in  cursorischer  Weise,  um  den  Sdiülem  Gele- 
genheit zu  bieten,  die  gleichzeitigen  Verhältnisse  in  Griechenland 
und  Asien  kennen  zu  lernen,  da  sich  auch  an  diesen  Krieg,  wel- 


')  Ueber  das  Künstterisdie  im  Livius,  besonders  in  den  Cbracteristi- 
ken,  mub  icti^  um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden,  mir  eine  eigne  Arbeit 
▼orbelialten. 
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eher  die  Römer  laerst  naeh  Kleinasien  fHbrte,  das  weitere  Vor- 
driDgen  dahin  knöpft,  so  wie  er  ihnen  auch  die  Handhabe  bietet 
sar  aümShlichen  Unterjochung  Griechenlands.  Ferner  ist  zu  le- 
sen Buch  39  C.  5i,  Ober  Scipios  Tod,  nnd  Buch  38  C.  48—00 
die  Verfolgungen,  welche  P.  und  C.  Scipio  in  Rom  zu  erleiden 
hatten,  ihre  Anklage  nnd  Verbannung;  endlich  ans  dem  44sten 
Buche  die  Vorfälle  in  Macedonien,  der  Kampf  mit  dem  Könige 
Persens,  seine  Gefangennehmung  und  sein  Tod.  Das  scheint  mir 
das  Wichtigste  zu  sem,  was  für  die  LectQre  in  der  Prima  aus  den 
letzten  anderthalb  Dekaden  des  Livius  sich  gewinnen  Ififst.  — 

Alles  Uebrige  gehört  nun  weder  in  die  Secunda,  noch  iji  die 
Prima,  und  zwar  hauptsächlich  darum  ist  es  von  der  Schule  aus- 
zuschliefsen,  weil  die  VerhfiUnisse  in  den  geschieht  liehen  Bezie- 
hungen zwischen  den  verschiedenen  Staaten  der  damaligen  Zeit 
80  verworren  sind^  dais  sich  kein  groGses,  zusammenhSugendes 
Bild  mehr  herausnehmen  Ififst.  — 

Was  nun  den  Nutzen  der  LectQre  des  Livius  für  den  ge- 
schichtlichen Unterricht  anbelangt,  so  will  ich  nach  dem  einzel- 
nen, im  Vorstehenden  schon  Angedeuteten  nur  noch  das  bemer- 
ken, dafs,  wenn  neben  dem  Vortrage  auch  noch  einzelne,  bald 
längere,  bald  k&rzere  Abschnitte  in  der  Classe  gelesen  oder  den 
Sch&lern  zur  häuslichen  Leetüre  aufgegeben  werden,  dadurch 
nicht  nur  der  Unterricht  selbst  an  Lebendigkeit  nnd  Anschau- 
lichkeit gewinnt,  sondern  auch  der  Vortrag  selbst  fiir  manche 
Abschnitte  der  Geschichte  mit  Berufung  auf  das  im  Schriftstel- 
ler selbst  Gelesene  abgekörzt  werden  kann.  Jedoch  ist  natQrlich 
dieses  Lesen  eines  Classikers  zur  Förderung  des  Geschichtsunter- 
richts stets  mit  Maafs  anzuwenden.  Einen  ganz  andern  Pnnct 
möchte  ich  aber  noch  hervorheben.  Der  Livius  ist  för  die  Schule 
noch  aus  einem  ganz  andern  Grunde  zu  empfehlen,  nnd  zwar 
besonders  die  oben  bezeichneten  Abschnitte >  vorausgesetzt,  dafs 
der  Livius,  wie  es  ja  anch  in  der  Regel  wohl  auf  den  meisten 
Schulen  der  Fall  ist,  in  der  Hand  des  Ordinarius  ist,  welchem 
zugleich  auch  die  Besorgung  und  Correcfur  der  deutschen  Auf- 
sätze obliegt.  Man  knöpft  noch  hedtigen  Tages  in  der  Wahl  der 
deutschen  Themata  flBr  die  Secunda  tid  zu  wenig  an  die  Lectöre 
der  Alten  an,  wozu  gerade  fÖr  diese  Classe  der  Livius  so  vor- 
trefflichen Stoff  gibt,  wählt  vielmehr  viel  zu  häufig  sogenannte 
abhandelnde  Themata,  aus  welchen  in  den  meisten  Fällen  der 
Schöler  nicht  viel  Gescheutes  zu  machen  weifs.  Ein  Secundaner 
steht  aber  noch  zu  sehr  auf  geschichtlichem  Standpuncte,  d.  h. 
er  hält  sich  lieber  an  einen  gegebnen  Stoff,  an  dem  er  seine  ju- 
cendiichen  Kräfte  versucht.  VVelch^  reichen  und  dankbaren  Stoff 
bietet  da  nicht  Livius  dar  in  der  Hand  eines  geschickten,  knndi- 
;en  Lehrers.  Die  Belagerung  von  Sagunt  durch  Hannibal,  Hanni- 
lals  Aufenthalt  in  Capua,  die  Einnahme  von  Syracus  durch  Mar- 
cellos, Hasdrubals  Zug  und  Tod,  Scipio  in. Spanien,  die  Schlach- 
ten bei  Cannä  nnd  Zama,  Hannibals  und  Scipios  Unterredung  vor 
der  Schlacht  bei  Zama,  Fabius  Maximus  Cunctutor  und  sein  mo- 
gisier  equUum  Minodns,  Hannibal  vor  Roms  Thoren,  das  sind 
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Tbetnata,  om  our  einige  heraoszuheben,  welche  deoi  I^ebrer  veo 
Seiten  der  Schöler  die  dankbarste  Behandlung  yerspredien.  Dazu 
geben  solche  Arbeiten  dem  Schiller  no\;h  die  Gelegenheit,  sieb 
«lit  dem  Gelesenen  viel  sorgte Itiger  xu  beschält igen^  und  sie  bie- 
ten ilim  zugleich  also  Anlafs,  das  einmal  Gelesene  aufs  Genaueste 
zu  wiederholen.  So  ist  der  Nutzen,  welchen  die  LectQre  des 
Livitts  gewährt,  also  ein  mehrfacher,  der  Wiederholung,  der  Bear- 
beitung des  Gelesenen,  des  Versuehes,  daran  sich  im  freieren, 
selbständigeren  Gebranche  seiner  Kräfte  zu  üben,  und  dieses  Letz- 
lere gelingt  ihm  am  sichersten  in  der  Bearbeitung  geschicht- 
licher Aufgaben,  zu  denen  ein  solcher  Schfiier  sich  von  Tome 
herein  am  meisten  hingezogen  flQhlt,  nnd  welche  ihn  ihrerseits 
wieder  unauflidrlich  auf  seinen  Schriftsteller  hinweisen. 

Kiel.  Dr.  E.  £.  Hudemann. 


n. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Leetüre  der  späteren 
griechischen  Historiker  auf  GjTnnasien. 

Es  gibt  gewisse  Schriftsteller,  welche  in  der  Reibe  der  alten 
Historiker  einen  wichtigen  Platz  einnehmen,  aber  gleichwohl 
nicht  zu  den  auf  der  Schule  gelesenen  Classikem  gehören.  Theik 
sind  sie  zu  umfansreich,  theils  ist  die  sfM*achliclie  Form  eine 
solche^  welche  >ielMiches  Bedenken  erreet.  Sie  bieten  zum  Th^ 
auch  andre  Schwieriekeiten,  welche  schwer  zu  lösen  sind,  da- 
lier  ihnen  wol  nur  in  der  Prima  ein  Platz  angewiesen  werden 
kann.  Gleichwohl  behandeln  sie  einen  so  wichtigen  Theil  der 
Geschichte  des  Alterthums,  dafs  ich  glaube,  sie  verdienten  eigent- 
lich die  Verbannung  von  der  Schule,  welclie  sie  von  jeher  ge- 
troffen hat,  nicht.  Ich  rechne  dazu  solche  Historiker,  weldbe 
zufällig  die  römische  Geschichte,  oder  diejenigen  Perioden  der 
griechischen  Geschichte,  welche  mit  jener  aufs  engste  zusam- 
menhängen, behandeln,  theils  aber  auch  gerade  solche  Abschnitte 
aus  der  Geschichte  des  römischen  Volkes,  welche  von  den  uns 
erhaltenen  Historikern  selbst  entweder  nur  dürftig  dargestellt 
werden,  oder  auch  verlorengegangen  sind.  Es  sind  dies  Poiy- 
bius,  Appian,  Diodor,  Dio  Cassms  und  Herodian.  Es  wird  kein 
Lehrer  daran  denken,  diese  ohne  Weiteres  in  die  Schule  einfub- 
ren  zu  wollen;  es  ist  der  Canon  des  auf  der  Schule  Gelesenen 
an  sich  schon  eher  zu  grob  als  zu  klein;  wohl  aber  könnten 
einzelne  Abschnitte  dieser  so  wichtigen  Geschichtschreiber  auf  der 
Schule,  und  zwar  in  der  Prima,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  zweck- 
mäfsige  LectQre  bilden.  Dies  liefse  sich  aber  nur  in  der  Foim 
dner  Chrestomathie  bewerkstelligen,  und  man  mölste  so  die- 
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•em  Zwecke  eine  sehr  sorgsame  Aaswabl,  besonders  in  Besng  anf 
dasjenige  yeranstalteo ,  was  sie  entweder  allein  oder  auch  aus* 
fuhrlicher  als  andere  gleichzeilige  oder  spälere  römische  Schrift- 
steller erzählen.  Ich  beabsichtige  nicht,  hier  fiber  den  sonstL> 
gen  Werth  dieser  Schriftsteller  ein  Urlheil  abzugeben;  es  würde 
an  und  f&r  sich  schon  überflössig  sein;  ich  will  die  selbst  be^ 
schränkte  I^ctüre  derselben  nicht  zum  Behufe  grammatischer 
Studien  empfehlen,  da  die  Schule  zu  diesem  ZwecKC  andre  Clas- 
siker  hat,  obgleich  die  sprachliche  Form,  um  nur  an  deu  Polj- 
bius  zu  erinnern,  keineswegs  hinler  der  des  Arrian,  Plutarch 
und  andrer  zurücksteht,  welche  ja  doch  auch  auf  Schulen  gelesen 
werden;  ich  habe  eine  ganz  andre  Absicht,  nämlich  die,  durch 
Auszüge  aus  diesen  Classikern  das  Interesse  für  Ecschichtliche 
Studien  zu  beleben  und  deshalb  die  gereifleren  Schüler  einer 
Prima  auch  mit  diesen  Kunstwerken  alter  Literatur  bekannt  zu 
maithen.  Ich  werde  durch  ein  Beispiel  die  Sache  deutlicher  zu 
machen  suchen.  Die  Darstellung  des  ersten  Punischen  Krieges 
ist  mit  der  zweiten  Dekade  des  Li^ius  verloren  gegangen;  von 
romischen  Schriftstellern  besitzen  wir  nichts  Zusammenhängendes 
mehr  darüber^  sondern  bei  ihnen  überall  nur  einzelne  zerstreute 
Notizen,  wohl  aber  eine  ausführliche,  vollständige  Schilderung 
desselben  in  dem  ersten  Buche  des  Polybius.  Seine  Darstellungg- 
wcfse  ist  der  Fassungsgabe  eines  Primaners  ganz  entsprechend, 
so  wie  auch  die  spracluiche  Form  schon  an  und  für  sich  beim 
Polybius  keine  auslöfsige,  viel  weniger  noch^  wenn  man  auf  den 
Zweck  sieht,  den  der  T^hrer  dabei  vor  Aogen  haben  soll.  Dieses 
erste  Buch  des  Polybius  wäre  in  der  Cbreslomathie  voranzustel- 
len, und  es  würde  der  Schüler  ^amit  zugleich  eine  pragmatische 
Uebersicht  ober  die  Geschichte  dieses  Kampfes,  welche  auch 
nicht  zu  umfassend  wäre^  bekommen,  wie  er  eine,  wenn  audi 
in  andrer  Weise  ausgeführte  Darstellung  des  zweiten  Punischen 
Krieges  aus  dem  Livius  erhält  Mir  schwebt  dsbei,  wenn  auch 
in  einem  ganz  andern  Mnafsstabe,  die  Idee  vor,  welche  Peter 
in  seiner  Methode  des  Geschieht snuterrichts  auf  Gymnasien  aus- 
gesprodien  hat;  jedoch  ist  es  einleuchtend,  dafs  Peter's  Anfor- 
derungen, wenn  wir  auch  nur  bei  der  alten  Gesdiichle  stehen 
bleiben  wollen  —  in  der  mittleren  nnd  neueren  Geschichte  wird 
Herr  Schulrath  Peter  wohl  längst  seihst  in  seinen  Anforderun- 
gen geringere  Ansprüche  machen  — ,  doch  viel  zu  weit  gehen, 
nm  anf  irgend  einem  Gymnasium  auch  bei  dem  tüchtifsten  J^b- 
rerpersonal  und  bei  dem  grölsten  Fleifse  der  Schüler  zur  Aus- 
führung gebracht  zu  werden.  Die  Idee  an  sich  ist  aber  gut,  und 
verdient,  freilich  mit  bedeutenden  Modificatjpnen,  jedenfalls  Be- 
rücksichtigung. Es  ist  nämlich  durchaus  nicht  zu  leugnen,  dafs 
dadurch 'der  Schüler  nicht  nur  mehr  nnd  mehr  mit  den  QueUen, 
ans  denen  die  alte  Geschichte  geschöpft  werden  mufs,  bekannt 
wird,  sondern  auch,  dafs  sein  Interesse  am  geschichtlichen  Vor- 
trage und  an  dieser  Wissenschaft  ein  nm  so  gröfseres  wird,  je 
mehr  ihm  diese  Quellen  selbst  zugänglich  gemacht  wrrden,  ein 
Ziel,  worauf  der  Lehrer  jedenfalls  hinwirken  soll.    Da  er  nun 
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aber  auch  bei  sorgHiltigster  BenoiKimg  seioer  Zeit  nicht  Alles 
lesen  kann,  was  aach  flicht  einmal  nöthig  ist,  so  ist  es  wüo- 
schenswerth,  ihm  in  fafslicher  Uebersicht  die  wichtigsten  Mo- 
mente in  der  Geschichte  des  Alterthums  ans  den  nicht  anf  Sehn- 
ten gelesenen  Classikern  und  in  zweckmässigen  Auszögen  in  die 
HSnde  zu  geben,  und  das  geschieht  am  leichtesten  una  besten 
durch  eine  Chrestomathie,  und  zwar  zunächst  etwa  för  die  rö- 
mische Geschichte  vorzugsweise  aus  den  genannten  f&nf  Schrift- 
stellern.   Diese  mofs  die  einzelnen  Abschnitte,  welche  dasa  aus- 
gehoben werden^  nach  chronologischer  Reihenfolge  zusammen- 
stellen, unter  Benutzung  der  besten  Texte  (bei  Diodor  von  Dio- 
dorf, bei  Polybius  und  Dio  Cassius  und  Herodian  von  Bekker, 
hei  Appian   etwa   nach  Schweighäuser),    ohne   historischen 
Commentar  und  ohne  sonstige  grammatische  und  kritische  Be- 
merkungen; nur  mögen  von  ZfCit  zu  Zfcit  in  den  gröfseren  Ab- 
schnitten, oder  gleich  anfangs  vor  den  k&rzeren  historische  Ueher- 
sichten  in  möglichster  KOrze  gegeben  werden.    Ein  Namens-  aod 
Ortsregister  wörde  nicht  überflüssig  sein,  um  dem  Schfiler  das 
etwaige  Nachschlagen  zu  erleichtern;  ancli  dörfle  eine  Chrono- 
logie hinter  dem  Text^  nicht  fehlen.    Die  einfachste  Ausstattung 
wörde  demnach  zugleich  die  beste  sein.    Anfser  den  genannten 
Historikern  könnte  man  yielleicht,  wenn  die  Chrestomathie  nicht 
zu  nmfanereich  dadurch   wörde,   noch  einzelne  Abschnitte  aas 
dem  Nicolaus  von  Damascus  nud  Josephus  hineinziehen;  daranf 
mölste  aber  die  Auswähle  auch  durchaus  beschränkt  bleiben,  theils 
am  der  zu  grolsen  Anschwellung  des  Materials  vorzubeugen,  thols 
auch  weil  bei  anderen,  zumal  späteren  Schriftstellern  f&r  den 
Zweck  der  Schale  sich  mancherlei  Bedenken  erheben  lieCsen. 
Ersteres  könnte  i.  B.  auch  schon  dadurch  geschehen,  wenn  man 
des  Polyhios  erstes  Buch  ganz  aufnehmen  wollte;  auch  in  diesem 
kommen  Abschnitte  vor,  welche  gar  wohl  ausgesondert  werden 
können.     Ich  wiederhole,   es  mms  die  Wdhl   der  betr^enden 
I^sestücke  mit  der  eröfsten  Vorsicht  jund  Sorgfalt  vorgenommen 
werden.    Es  läfst  sich  in  der  That  ans  den  genannten  sieben 
Schriftstellern   ein  vortrefflicher  Auszug  machen,   so  fiber  den 
Panischen  Krieg  nach  Polybius,  ober  die  späteren  Börgerkriege 
und  die  Kämpfe  gegen  Hispaiiien  nach  Appian,  ober  die  Erobe- 
rung Jerusalems,  woröher  beim  geschichtlichen  Vortrage  doch 
nur  kurz  berichtet  werden  kann,  nach  Josephus,  über  verschie- 
dene Absdinitte  ans  der  Geschichte  der  römischen  Kaiser  nadi 
Nicolaus  von  Damascus,  Dio  Cassius  und  Herodian.    Auch  wird 
ein  angemessener  Abschnitt  über  die  römische  Verfassung  nach 
dem  6ten  Buche  des  Polybius  eingeschaltet  werden  können.    So 
hat  der  Lehrer  den  Vortheil,  mit  Röcksicht  auf  die  von  den 
Schölem  vorgenommene  Lectöre  manche  Perioden  in 'der  Ge- 
schiehtsstunde  körzer  fassen  za  können,  während  der  Schölcr 
diejenicen,  welche  ans  den  gewöhnlichen,  in  der  Classe  gelese- 
nen Scnriflstellern^  wie  Livins  z.  B.,  gar  nicht  zu  seiner  Kunde 
kommen,  ans  andern  alten  Historikern  zum  Behufe  der  VervoU- 
stXndigung  des  Geschichtsunterrichtes  geoaoer  kenneo  lernt,  oder 
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Mich  solche,  welche  vom  Lehrer  nicht  so  aosfölalich  ersählt 
werden  können,  in  gröfserer  Ansf&hrlichkeit  selbst  in  seiner  hi- 
storischen Chrestomathie  lesen  kann.  Diese  Lectüre  ist  am  so 
wichtiger,  als  einigen  dieser  Schriftsteller  offenbar  sehr  senaae 
nnd  znverlässige  Quellen  zu  Gebote  standen,  wie  dem  Polybius. 
dem  Freunde  und  Geirrten  des  jüngeren  Scipio  auf  seinem  Feld- 
zuge gegen  Cartbago,  andren  als  Augenzeugen,  die  wenn  auch 
niät  immer  unparteiische,  so  doch  im  Ganzen  zp verlässige 
Kenntnifs  von  den  Ereignissen  hatten,  welche  sie  zum  Gegen- 
stände ihrer  Arb^t  machten,  wie  dem  Josephns  gro&es  Ge- 
wicht beizulegen  ist. 

Kiel.  Dr.  £.  E.  Hudemann. 


Zweite  Abtheilung. 


liiterMPiselie  Berlelate. 


1. 

Leitfaden  zn  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Naturge- 
schichte in  Btirgerschulen,  Realschulen,  Gymnasien  und  »^e- 
minarien,  mit  vielen  Aufgaben  und  Fragen  zu  mündlicher 
und  schriftlicher  Lösung,  von  August  Lüben,  Rektor  der 
Bürgerschule  in  Merseburg,  u.  s.  w.  Vierte  und  itinfte  ver- 
besserte Auflage.  Berlin  1850  und  Leipzig  1851.  Verlag 
von  Hermann  Schnitze.  Vonnals  E.  F.  Plahn's  Verlags -Buch- 
handlung. 

VorliegeDder  Leitladeo  zerfiUlt  in  3  Abscbnitte,  welche  In  gesonderten 
Heften  eracbieoen  sind;  in  jedem  derselben  finden  sieb  alle  3  Naturreiche 
abgehandelt  Der  erste  Kursus  ist  1851  in  Leipzig  erschienen,  und  ent- 
hält auf  48  Seiten  die  Arten,  und  zwar  42  Pflanzen,  48  Thiere  nnd 
22  Hineralien.  Bei  den  Pflanzen  ist  das  Wichtigste  angegeben  worden, 
so  dafs  bei  der  vollständigen  Beschreibung  das  noch  Fehlende  vom  Schü- 
ler,  nach  Anleitung  des  Lehrers,  ohne  Schwierigkeit  wird  hinzoffefligt 
werden  können.  Aehnlich  sind  die  Thiere  behandelt.  Bei  den  Mroera- 
lien  hingegen  sind  die  Kennzeichen  nur  ganz  allgemein  gehalten.  Diesen 
Theil  hat  der  Verf.  fQr  ScbUler  vom  8ten  Jahre  an  bestimmt.  Wir  be- 
sweiMo  Jedoch  sehr,  dafs  Schüler,  in  diesem  Alter,  schon  die  hierzu 
Ddthige  geistige  Reife  beshxen,  namentiich,  ob  sie  im  Stande  sein  wer- 
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den,  Pyrito^r  and  Dibexa^ler  za  betebrelben,  nod  den  Alaun  mit  den 
Steionlz  zu  vencleicheD. 

Der  zweite  Kursus  ist  1850  in  Berlin  erschienen  und  enth&lt  auf 
80  Seiten  die  Gattungen.  Von  den  Pflanzen  48,  von  den  Tbieren  60 
und  von  den  Mineralien  32.  Nach  den  Tbiergattungen  folgt  eine  Ueber- 
siebt  der  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreicbs,  und  nacb  den  Mine- 
ralien,  eine  Eintheilung  derselben  in:  Steine,  Salze,  Brze  und  Brenze. 
Unter  „Salze*'  sind  aber  nur  die  im  Wasser  löslichen  gemeint.  Wir 
würden,  wenn  die  Schüler  noch  nicht  im  Stande  sein  können,  den  wah* 
ren  BegriflT  eines  Salzes  aufzufassen,  diese  Eintheilung  nicht  wälilcn,  weil 
einmal  ?on  vom  berein  nicht  scharf  aufgefaTste  Vorstellungen  sieb  iq»i- 
terbin  nicht  so  leicht  wieder  berichtigen  lassen,  und  eine  gewisse  Ober- 
flächlichkeit erzeugen,  welche  in  snäteren  Jahren  einen  nachtbeiligen  Ein- 
fluls  auf  das  Wesen  des  ganzen  Menschen  ausübt.  Wir  meinen  nimlicb 
das  stete  Bereitsein,  über  alle  Dinge  mitzusprechen,  von  denen  er  docb 
keine  gründliche  Kenntnifs  besitzt. 

Der  dritte  Kursus  ist  1851  in  Leipzig  erschienen  und  enthält  ISl 
Seiten.  In  diesem  sind  die  natürlichen  Familien  und  Systeme 
durchgenomoMn.  Hinsichtlich  der  Botanik  und  Zoologie  ist  ein  uissen- 
cchaftlicher  Gang  befolgt.  Auch  bat  sich  der  Verf.  die  Aufgabe  geatellt, 
die  Schüler  zum  Bestimmen  von  Naturkörpern  anzuleiten,  und  dies  in 
der  Botanik  bei  vielen  Gattungen  mit  Einsicht  durchgeführt.  Die  Mine- 
ralogie nimmt  nur  7  Seiten  ein  i^d  ist  überhaupt'  zu  dürlUg  ausgestattet. 
Wir  hätten  gewünscht,  dafs  auch  diesem  wichtigen  Gegenstande,  der  flir 
alle  Gegenden  ebenfalls  sowohl  wissenschaftlichen  als  materiellen  Wertb 
bat,  den  beiden  anderen  Reichen  gegenüber,  ein  gleiches  Redit  eiage- 
räumt  worden  wäre.  Niemand  wini  der  Mioerakigie  den  reichbal(%eo 
Stoff  absprechen,  den  sie  zur  Bildung  und  Schärfung  des  Verstandes  birgt 

Durch  diese  Arbeit  wird  dem  naturhistorischen  Unterricht  ein  hödist 
brauchbarer  Leitfaden  geboten,  der.  In  den  Händen  eines  methodischen 
I^hrers,  in  denjenigen  Anstalten,  in  welchen  er  eingeflibrt  wird,  gewib 
gute  Früchte  bringen  wird.  Der  Leben  schaffende  Geist  kommt  nur  durch 
*den  Lehrer  in  den  Unterricht,  mag  das  zum  Grunde  gelegte  Buch  einen 
Namen  führen,  den  es  wolle,  fehlt  dem  Lehrer  die  Metbede,  so  wird 
Ihm  diese  weder  durch  ein  Buch  für  „alle  Stände",  noch  durch  einen 
Leitfaden  „zu  einem  methodischen  Unterricht*'  eingeimpft  werden. 

Berlin,  März  1851.  Wunschmann. 


II. 
Englische  Lehrbücher. 

1)  Methodisch  geordoeter  Lehr^og  zur  leichteo  und  grQndli- 
chen  Erlernung  der  englischen  Spradie,  von  H.  Plate.  Uan- 
nover  bei  Ehlermann  1850^  nndf 

2)  Desselben:  The  EnglUh  remder,  eine  Sammlung  leichter  eng» 
lischer  Lesest Qcke  tur  den  ersten  Unterricht  in  der  engUscIien 
Sprache.    Hannover,  1850. 

Den  Grundsatz,  welcher  den  Verf.  bei  Anfertigung  seiaer  GrasHttMib 
geleitet,  bat  er  selbst  tn  der  Einleitnog  auageaproeheo:  „BiBft  l«beiide 
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S^che  bm6  ftocfa  als  eine  lebende  bebanMt  wcHeo,  vtni  bei  den  Un- 
terrichC  in  fknelben  liat  maD  den  Schüler  so  ww\  als  möglich  den^lbeo 
Weg  zu  fuhren,  den  er  bei  Erlernung  seiner  Muttersprache  gewandert 
ist.  Aus  diesem  Grundsätze  ergiebt  sich  als  natürliche  Folge,  dals  der 
Schüler  auf  der  elementaren  Stufe  tich  hauptsächlich  mit  der  Erlernung 
der  Sprache  und  nur  in  einem  unteigeordneten  Grade  mit  der  Gram- 
matik derselben  beschiftigen  darf/^  Hiernach  enthält  das  f^rbuch  zwei 
Abschnitte.  Im  erstem  wird  dem  Schüler  an  einfachen  und  „gemüthli- 
cben^*  Sätzen  der  Sprachstoff  allqiählich  in  einzelnen  Lectionen,  die  me- 
thodisch* systematisch  geordnet  sind,  zum  Bewufstsein  gebracht,  wobei 
blols  das  Nothwendigste  und  Einfachste  aus  der  Granunatik  jedesmal  vor- 
ausgeschickt ist^  im  zweiten  werden  die  früher  mitgetheilten  grammati- 
schen Regeln  ergänzt,  die  Grammatik  also  Ist  hier  Hauptsache.  Im  AU- 
gemeieen  sind  wir  mit  dieser  Einthellung  einrerstanden ;  denn  wir  wissen, 
wie  oft  Schüler,  .denen  ein  neuer  Lehrgegenstand  vorgeführt  wird,  durch 
das  Zuviel  Obersättigt  werden  und  das  Einfache,  Fundamentale  nicht  or- 
dentlich verdauen  können.  Bei  einer  Wissenschaft,  wo  ans  dem  Frühem 
alles  Spätere  mit  Consequenz  folgt,  ist  der  natuigemäfse  Weg,  mit  dem 
Einfachen  anzufiingen,  voa  selbst  gegeben^  bei  einer  Sprache  hingegen, 
wenn  sie  lebendig  und  nicht  blofs  mechapisch  i^etrieben  werden  soll,  mufs 
der  Lehrer  bald  mit  dem  Satze  anfangen  und  die  wesentlichen  dabei  zu 
berücksichtigenden  Verhältnisse  angeben  und  durch  Beispiele  erläutern. 
Hier  bleibt  allerdings  viel  seiner  eignen  Ansicht  von  der  Bedeutsamkeit 
einer  Redeform  überlassen,  und  darnach  wird  sich  die  Ordnung,  in  wel- 
cher er  sie  nach  einander  abhandelt,^  bestimmen.  Ein  streng  systemati- 
sches Verfahren  lälat  sich  nicht  leicht  auffinden,  wie  ja  auch  eine  Sprache, 
wenn  sie  blofs  praktisch  erlernt  wird,  nichts  weniger  als  ein  Svstem 
bekundet.  Wir  wollen  also  nicht  über  Einzelnheiten  mit  Herrn  ^la'te 
recliten,  worin  wir  abweichender  Meinung  sind.  So  würden  wir  die  2te 
und  Bte  Lection  in  eine  zusammenziehen  und  bald  an  die  Spitze  des 
Budis  stellen,  da  das  Verb  doch  immer  den  Hanpttheil  jedes  Satzes  aus- 
macht. Die  g^ebenen  Beispiele  anlangend,  so  sind  dieselben  allerdings 
so  Viel  als  möglich  dem  Geschäf^ston  angepafst,  wie  der  Verf.  (8.  VII 
der  Binleit.)  will;  indessen  glauben  wir,  dafe  sie,  als  ganz  von  einan- 
der abgerisseo  und  in  keinem  Innern  Zusammenhange  stehend,  schwcrlicli 
werden  zum  Memorin^  aufgegeben  werden  können,  wie  der  Verf.  es 
wtroscbt;  oder  man  mülste  denn  das  Memoriren  nennen,  dafs  der  Lehrer 
▼or  dem  Hersagen  eines  jeden  Satzes  erst  das  Deutsche  angiebt.  Ueber- 
haupt  sind  diese  Sätze  nicht  immer  grade  „gemüthlich*'  und  anregend; 
im  Gegentheile  glauben  wir,  dafs  sie  den  Schüler,  selbst  bei  einer  gro- 
Isen  Lebendigkeit,  die  der  Lehrer  in  den  Unterricht  zu  bringen  weifs, 
dodi  auf  die  fJnge  ermüden  werden;  sie  Meten  zu  wenig  dem  An- 
acbaoungsvermdffen  des  Lernenden,  sind  zu  formal,  inhaltslos.  Daher 
hilRgen  wir  es  durchaus,  dafs  Herr  Plate  bisweilen  zusammenhängende 
Gesduchten  giebt,  z.  B.  S.  41  und  64,  und  hätten  gewünscht,  dafs  dies 
recht  od  gestehen  wäre.  Ganz  zu  Anfange  des  Werkes  befinden  sich 
die  Regeln  über  die  Aussprache,  Trennung  der  Wörter,  Sylbenbetonung 
u.  s.  w.  in  ziemlicher  Ansfuhrlichkeit;  doch  sagt  der  Verr  selbst,  dafs 
diese  vorausgeschickten  Bemerkungen  nur  dazu  bestimmt  seien,  um  auf 
sie  zurückztfweisen,  wenn  in  den  Uebungen  sich  das  Bedürfnils  heraus- 
stelle, über  dergleichen  Dinge  etwas  mitzutheilen,  also  nicht  etwa,  um 
durch  sie  den  Geschmack  des  Schülers  für  die  neue  Sprache  von  vorn 
herein  zu  verderben.  Allerdings  wird  man  zu  Anfange  des  Unterrichts 
einige  Stunden  der  Aussprache  widmen  müssen;  aber  hierbei  beschränke 
man  sich  ja  auf  das  Alleraothwendiffste. 

Im  zweiten  Theile  der  Grammatik  werden  mm  die  einzelnen  Capitel 
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des  erstem  ergänzt  und  erweitert  und  freilich  auch  Mancfaet  geccben, 
was  rein  in  die  Syntax  gehört,  z.  B.  der  Unterschied  Ton  may  und  ean^ 
die  Verbalconstruction  der  Collectiva,  die  Auslassung  des  relat,  im  «cor«. 
Wir  würden  daher  im  Allgemeinen  dafiir  sein,  nicht  die  Ueberfdirift 
Formenlehre,  sondern  Fundamental-  oder  (wenn  man  mit  dem  Worte 
nicht  die  geringschätzige  Bedeutung  verbinden  will)  Elementarlehre  zu 
wählen.  Auf  diese  kann  dann  recht  gut  ein  wissenschaftlicher  Theil,  den 
uns  der  Verf.  in  englischer  Sprache  zu  geben  verspricht,  folgen,  worin 
Torzüglich  der  Bau  der  Salze  und  die  ffewöhnltch  sogenannte  Syntax  ab- 
zuhandeln wäre.  Was  die  zu  den  englischen  sowohl  als  deutschen  Sätzen 
nöthigen  Vocabeln  anlangt,  so  suid  dieselben  im  ersten  Theile  (zusammen 
mit  den  grammatischen  Bemerkungen)  in  jeder  Lection  den  Uehungsbei- 
spielen  vorangeschickt,  für  den  zweiten  dagegen  stehen  sie  ganz  am  Ende 
des  Werkes.  Wir  billigen  diese  Ungleichheit.  Zuerst  wird  der  Lernende, 
dem  die  Wörter  noch  nicht  geläufig  sind,  oft  nach  denselben  hinblicken 
müssen,  es  ist  also  gut,  wenn  er  sie  bald  zur  Hand  liat;  der  geubtete 
Schiller  aber  mufs  sich  schon  zu  Hause  vorbereitet  haben  und  nicht  erst 
in  die  Versuchung  kommen,  nach  den  Vocabeln  hinzusehen. 

Für  den  zweiten  Thell  soll  nun  das  besonders  gedruckte  Büchlein: 
The  Engliih  reader  in  Anwendung  kommen.  Wir  sind  der  Meinung, 
dafs  es  schon  beim  ersten,  nai^entlich  bobufs  des  Memorirens,  unent- 
behrlich ist  Per  reader  zerfällt  in  4  Theile.  Zunächst  enthält  er  solche 
Stücke,  weiche  möglichst  concreto  Gegenstände  behandeln  und  den  nö- 
thigen Wöricrvorrath  zu  den  gewöhnlioien  Unterhaltungen  liefern;  dann 
folgen  solche  Geschichten  und  Erzählungen,  welche  sich  durch  Inhalt 
und  Form  besonders  zum  Auswendiglernen  und  Wiedererzählen  eignen; 
dazwischen  sieben  mehrere  leichte  dramatische  Scenen,  z.  B.  aus:  Sie 
Biattpi  io  conquer  von  Goldsmith;  endlich  folgt  noch  ein  poetischer 
Anliang,  der  ausschliefslich  für  das  Memorüren  bestimmt  ist,  und  wor- 
unter sich  auch  einige  recht  gelungene  Uebertragungen  deutscher  Gedichte 
(z.  B.  Ton  Herder)  befinden.  Ganz  zuletzt  sind  wieder  die  weniger 
bekannten  Wörter  und  Phrasen  beigefügt.  Wir  haben  gegen  den  re^kr 
nicbls  Wesentliches  ehizu wenden;  der  Lehrer  wird  von  selbst  sich  nicht 
für  gebunden  halten,  alle  Tiesesfücke  nach  ihrer  Reihenfolge  durdizuneb* 
men,  vielmehr  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Abwechselung  eintreten  lassen, 
die  zur  Erhöhung  des  Interesses  bei  dem  Dnterriclit  so  vortheilhaft  ist. 

Fassen  wir  unser  Urtheil  über  die  beiden  vorliegenden  Werke  zu- 
sammen, so  können  wir  nicht  umhin,  im  Allgemeinen  unsere  Zustim- 
mung auszusprechen.  Freilich  müssen  nach  Plate^s  System  wenigstens 
drei,  wenn  nicht  vier  Klassen  einer  Schule  die  englische  Sprache  unter 
ihre  Lectionen  aufnehmen,  und  wenn  dies  bisher  nur  an  den  wenissteD 
Anstalten  der  Fall  war,  so  wird  es  durch  die  täglich  steigende  Beäcut- 
samkeit  des  Englischen  bald  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit  werden. 

Aufgaben  sum  Uebersetten  aus  dem  Deutschen  ins  Eogliscbe, 
nebst  einer  Anleitung;  sn  freien  schriftlichen  ArbeiteD,  Ton 
Ludwig  Herrig.    2te  Auflage.    Elberfeld,  1851. 

Ueber  den  Zweck  dieses  Buches,  dessen  erste  Auflage  bereits  Aner- 
kennung gefunden,  und  das  hier  in  der  zweiten  mit  mehrfachen  Berei- 
cherungen und  Verbesserungen,  besonders  auch  in  einer  zweckmäfaigf- 
ren  Anordnung  des  gsnzen  Stoffes  vor  uns  liefft,  sagt  der  rühmlichst 
gekannte  Verf.  in  der  Vorrede:  „Es  soll  dje  Klagen  mindern  helfen^ 
welche  mit  Recht  so  häufig  über  die  sogeosnnten  Anleitungen  ausge- 
sprochen werden.  Entweder  bewegen  sie  sich  nämlich  nur  in  kleinen 
abgerissenen  Sätzen,  die  wohl  geeignet  sein  mögen,  eine  einzelne  grass- 
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matlscbe  Regel  einzuprägen,  aber  den  eigeDtliefaeD  Styl  wenig  fördern; 
oder  auch  berüclssichtigen  sie  nur  eine  oder  die  andere  Gattung  des  Styls, 
enthalten  entweder  nur  aus  dem  Englischen  öberSetzte  Stücke,  oder  lie- 
fern ausschliefslich  deutsche  Originalaufeätze."  Herr  ig  fängt  mit  leich- 
ten Fabeln  und  Erzählungen  an,  welche  auch  weniger  geübte  Schüler  zu 
übersetzen  vermögen,  geht  dann  zu  Schilderungen  und  historischen  Auf- 
sätzen über,  worauf  Briefe,  zwei  Bruchstücke  für  den  Dialog,  sechs  Re- 
den und  zwei  kleinere  philosophische  Aufsätze-  folgen.  Der  Stoff  also, 
aus  englischen,  deutschen  und  französischen  Schriftstellern  entlehnt,  ist 
ein  sehr  reichhaltiger  und  verscbiedenariiger,  und  wir  möchten  nur  wün- 
schen, dafs  uns  der  Verf.  ganz  kurz  die  Quellen  bezeichnet  hätte,  wie 
auch  der  Mangel  an  literarischen  Notizen  bei  seinem  Handbuche  der  eng- 
lischen National  -  Literatur  nicht  von  Allen  gebilligt  werden  dürfte:  denn 
die  Anschaffung  der  .Geschichte  der  englischen  Literatur,  welche  Herr  ig 
zu  schreiben  beabsichtigt,  würde  doch  wohl  nur  von  den  bemittelteren 
Schülern  gcfordsrt  werden  können.  Doch  jener  Mangel  ist  bei  dem  Tor- 
liegenden  Werke  von  einer  ungleich  gerineern  Bedeutung  als  bei  dem 
Handbuche.  Dafs  uns  der  Verf.  in  den  Schilderungen,  historischen  Stük- 
ken  und  Reden  besonders  auf  englische  Zustände  hinfuhrt,  ist  dem  Zwecke 
der  „Aufgaben'*  durchaus  entsprechend,  und  in  dieser  Hinsicht  zeichnet 
sich  das  Werk  vor  Tielen  ähnlichen  aus.  Die  beiden  Bruchstücke  für 
den  Dialog  liefern  der  Anfang  des  bekannten  Drama:  Das  Glas  Wasser, 
und  ein  Abschnitt  aus  Paul  und  Virginie.  Beide  sfnd  ebenfalls  glück- 
lich gewählt;  das  erdlere  soll  zur  Einübung  der  leichtem  Umgangsspra- 
che dienen,  das  letztere  dagegen  trägt  einen  entschieden  ernsteren,  phi- 
losophischen Charakter  an  sich  und  nähert  sich  den  beiden  Abhandlungen 
S.  268  ff. 

Auf  diesen  ersten  TheU  des  Buchs  folgt  nun  Ton  S.  273  an  ein  zwei- 
ter, welcher  nur  in  sehr  wenigen  derartigen  üebpngsbüchem  zu  finden 
sein  dürfte,  und  eine  Anleitung  zu  freien  schriftlichen  Arbeiten  geben 
soll.  Er  zerfällt  in  fünf  kleine  Abschnitte:  Vorübungen  (z.  B.  Ueber- 
tragung  poetischer  Stücke  in  Prosa :  Erklärung  und  Umschreibung  unei- 
gentlicber  und  bÜdlicher  Ausdrücke),  Erzählungen  (z.  B.  Bilden  einer 
zusammenhängenden  Erzählung  aus  eihzelnen  abgerissenen  Sätzen),  Be- 
schreibungen, Briefe  ( wobei  besonders  das  Formelle,  die  Aufschrift,  der 
Schlufs  u.  s.  w.  in  Betracht  kommt)  und  kleine  Abhandlungen.  Diese 
abhandelnden  Aufsätze  theilt  Vieder  der  Verf.  nach  Anleitung  der  engli- 
schen Rhetorik  in  drei  Klassen :  Simple  themei  ( Vorübungen),  Complex 
themei  und  Euayt.  Däfs  dieser  Eintbeilung  nicht  ein  streng  logischer 
Gedanke  zu  Grunde  liegt,  darf  dem  Verf.,  der  sich  eben  an  die  engli- 
schen Rhetoren  gehallen,  nicht  zur  Last  gelegt  werden.  Wir  können 
die  drei  Klassen  weder  als  coordinirt  annehmen,  noch  als  successiv  auf 
einander  folgend  und  dreien  Tcrscbiedenen  Bildungsstufen  des  Schreiben- 
den angehörig.  Dies  Letztere  ist  wohl  der  Gedanke  der  Engländer;  aber 
ein  complex  theme  kann  unter  Umständen  eine  höhere  Geistesbildung 
▼erlangen,  als  ein  sogenannter  eitay,  und  so  kann  auch  die  Behandlung 
eines  Gegenstandes  im  Allgemeinen,   was  unter  die  timpie  themei  fällt, 

Sofsere  Schwierigkeiten  bieten,  als  das  Eingehen  auf  die  Einzelnheiten 
i  einem  complex  theme.  Zu  allen  Abschnitten  des  Buches  sind  Bei- 
spiele in  genügender  Menge  hinzugefugt,  und  den  Scblufs  macht  ein 
verzeichnifs  der  wichtigsten  Wörter  und  Redensarten,  die  man  bei  der 
Uebersetzung  auf  den  eihzelnen  Seiten  braucht. 

Im  Allgemeinen  sind  wir  dem  Verf.  aoch  für  dieses  ErzeugnUs  sei- 
nes ämsigen,  gründlichen  Fleifses  dankbar  verpflichtet,  und  wir  hegen 
die  üeberzeugung,  dafs  es  allen  Lehrern  und  Lernenden  der  englischen 
Sprache  ein  willkommenes  Uebersetznngsbach  sein  wird. 

Z«iUcbr.  f.  i.  GjBMsialireMB.  T.  7.  33 
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A  new  Pocket 'Didionary  ^f  ihe  English  and  German  lan- 
guages.  Neues  Taschen -Wörterbuch  der  Euglischeu  and 
Deutschen  Sprache,  von- Frank  Williams.  Braunsckweig 
bei  Westermann. 

Dieses  Taschenlexicon  enthalt  in  zwei  Abschnitten  ein  englisch  -  deut- 
sches und  ein  deutsch •  englisches  Wörterbuch,  und  ist  ganz  nach  dem 
Vorbilde  des  vor  einem  Jadire  bei  demselben  Verleger  erschieneneo  grö- 
Isem  Leticons  von  Odell-Elwell  gearbeitet.  Die  besc^nderen  VorzGge 
dieses  letztern  sind  in  der  grofsen  Anzahl  von  Referaten  und  Recensio- 
nen,  welche  demselben  vorgedruckt  sind,  hinlänglich  gewürdigt.  Sie  be- 
stehen, abgesehen  von  der  vorzüglichen  äufsern  Ausstattung  des  Buches^ 
besonders  darin,  dals  es  eine  Menge 'neuer  Ausdrücke  und  Formen,  wie 
auch  Redensarten  enthält,  welche  den  bisherigen  Wörterbüchern  fremd 
sind,  dals  es  überall  auch  die  Uebertragungen  mit  gehöriger  Kürze,  Schärfe 
und  Bestimmtheit  giebt,  und  dafs  endlich  gegen  400u  Amerikanismen 
dariri  aufgenommen  sind,  deren  Kenntnifs  bei  der  täglich  zunehmenden 
Bedeutsamkeit  des  politischen,  socialen,  Industriellen  und  wisseoschaflli- 
chen  Lebens  der  Amerikaner  fast  als  Nothwendigkeit  erscheinen  muls. 
Diese  Eigenschaften  nun  des  gröfsern  Werkes  sind  auch  dem  daraus  ent- 
lehnten Taschen -Wörterbuch  von  Williadis  eigen,  obgleich  dieses,  wie 
es  sich  seiner  Bestimmung  nach  von  selbst  versteht,  nur  das  Wiclitigste 
des  Wichtigen  liefern  kann.  Die  Amerikanismen  sind  in  beiden  Weraen 
mit  schrägen  Lettern  gedruckt,  und  aufserdem  ist  in  dem  englisch -deut- 
schen Theife  des  Pocket  -  Dictionary  die  Aussprache,  der  englischen  Wör- 
ter durch  ein  daneben  stehendes  deutsches  Wort  bezeichnet,  wodurch  der 
Verf.,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  denjenigen  einen  Dienst  erzeigt  zo 
haben  glaubt,  welche  die  schwierigen  Subtflitäten  der  englischen  Aus- 
sprache nicht, nach  einem  System  in  Ziffern  oder  Zeichen  studiren  wollen. 
Doch  auf  jene  Weise  ist  nur  wenig  gewonnen;  die  wahrhaft  englische 
Aussprache  eines  Wortes  kann  in  jedem  Falle  nur  durch  eine  grofte 
Aufmerksamkeit  auf  die  Rede  eines  Engländers  von  Geburt  oder  eines 
Fremden,  der  einem  Engländer  in  Beziehung  auf  die  Sprache  möglichst 
nahe  steht,  gewonnen  werden,  und  wenn  das  Sprechen  einer  Sprache 
nicht  aus  Büchern,  sondern  nur  durch  den  lebendigen  Verkehr  erlernt 
werden  kann,  so  ist  es  das  der  englischen.  Bequemer  allerdings  und 
weniger  mühsam  ist  die  Art,  wie  die  Aussprache  in  «dem  Taschenlexicon 
angegeben  ist,  für  den  Anfänger  und  namentlich  auch  für  den,  der  die 
lateinische  oder  französische  Sprache  nicht  kennt.  Was  die  äofsere  Aus- 
stattung des  Werkes  anlangt,  so  läfst  dieselbe  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Der  Druck  ist  zwar  klein,  aber  doch  sehr  deutlich  und  äufserst  corred^ 
wie  wir  dies  von  der  OfBoin  des  Herrn  Westermann  gewohnt  sind;  da- 
bei ist  der  Preis  ein  sehr  geringer.  Wir  können  also  das  Buch  für  des 
Handgebrauch  und  für  Reisen  empfehlen. 

Berlin.  Dr.  Philipp. 
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III. 

Französische  Grammatik  ftir  Gymnasien  and  andere  höhere  Lehr- 
anstalten von  CA.  Herr  mann,  Lehrer  an  der  Nicolaischule 
zu  Leipzig.    Druck  und  Verlag  von  Teubner,  1851. 

Schon  längst  hat  es  den  der  französischen  Sprache  Kundigen  Wun- 
der nehmen  müssen,  dafs  von  den  vielen,  zum  Theil  sehr  schätzenswer- 
then  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Grammatik  keine  ein- 
zige nach  logischen  Principien  ihren  Stoff  behandelt,  vielmehr  alle,  nach 
Art  der  altern  lateinischen  Grammatiken,  die  einzelnen  Spracherschei- 
Dungen  wUlkürlich  und  blofs  nach  formalen  Rücksichten  neben  und  nach 
einander  stellen  und  wohl  die  einzelnen  Theile  eines  Systems,  keineswegs 
aber  dieses  selbst  liefern.  Was  nun  F.  Becker  in  seinem  Organism  und 
seiner  deutschen  Sprachlehre  für  die  Muttersprache,  und  was  Kühner 
für  die  beiden  klassischen  alten  Sprachen  gethan,  das  versucht  Herr- 
mann für  die  französische.  Es  ist  dies  eiq  durchaus  anerkennungswer- 
tbes  Unternehmen,  und  wenn  wir  dasselbe  Verfahren  auf  alle  Sprachen 
anwendeten,  so  würde  eine  grölsere  Concentration  und  Verein&chung  in 
den  gesanunten  Spracfinnterricht  gebracht,  der  Schüler  von  dem  leeren« 
inhaltslosen  Schematisiren  abgeleitet,  auf  die  alle  Spracherscheinungen  deir 
verschiedenartigsten  Völker  bedingenden,  in  den  einzelnen  concreten  Idio- 
men nur  nach  besondern  klimatischen,  historischen  und  Culturverhält« 
nissen  individualisirten  Grundideen  des  menschlichen  Geistes  hingeführt 
werden,  und  so  eine  nicht. genug  zu  schätzende  Basis  für  alle  spätem 
philosophischen  Studien  gewinnen.  Und  so  weit  mufs  und  wird  es  kom- 
men. Behaupten  nun  gleich,  in  Beziehung  auf  diese  Ableitung  aus  den 
allgemeinen  Denkgesetxen,  die  alten  Sprachen  den  Vorzug  vor  den  neuern, 
indem  sich  in' jenen  Alles  einfacher,  naturgemäfser  gebildet  und  entwik- 
kelt  hat,  so  ist  es  doch  auch  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  ein  ge- 
naues Eingehen  in  die  modernen  überall  dieselben  GrundpHndpien  erken- 
nen läist,  wenn  aqch  diese,  da  sie  gröistentheils  erst  durch  das  Medium 
der  altem  Sprachen  hindurchgegangen  sind,  dem  Forscher  nicht  mehr  em 
■o  klares  Bild  gewähren,  und  di^  modernen  Erscheinungen,  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Sprache,  mehr  dem  Zufalle  und  äufsem^  oft  kaum  noch  zu 
ergründenden  Einflüssen  hingegeben  scheinen.  F.  Becker  hat  in  dieser 
Hinsicht  die  Bahn  gebrochen,  und  sich  so  unsterbliche  Verdienste  audi 
um  den  Schulunterricht  erworben,  und  wenn  er  gleich  in  manchen  Ein- 
zelnheiten der  Berichtigung  bedarf,  so  ist  doch  sein  Grundgedanke  der 
durchaus  wahre.  Unser  Verf.  nun  hat  sich -das  Becker^  sehe  System 
zur  Richtschnur  genommen  und  dasselbe  möglichst  getreu  verfolgt,  so- 
weit das  französische  Idiom  nicht  Modificationen  gebot.  Auf  einen  kurzen 
AbrUs  des  Systems  folgt  die  Etymologie,  welclM  mit  einer  organischen 
Lautlehre  beginnt;  dann  die  Syntax,  die  das  prädisative,  attributive,  ob- 
jective  SatzverhältniCs  und  darauf  den  zusammengesetzten  Satz  behandelt, 
ond  mit  der  I^hre  von  der  Wortfolge,  der  Orthographie,  dem  französi- 
schen Versbau  und*  der  Wortbildung  schliefet.  Wir  erkennen  hier  das 
Bocke  rasche  System  bald  wieder;  nur  das  Capitel  von  der  Wortbildung 
schliefst  sich  bei  Becker  naturgemäfs  an  die  organische  Laatlehre  an, 
während  es  in  unserm  Lehrbuch  von  dieser  gelrennt  und  anhangsweise 
behandelt  ist,  da,  wie  der  Verf.  sagt,  nur  in  selbstständigen,  auf  eignem 
Grand  und  Boden  erwachsenen  und  dämm  bildsamem  Sprachen  der  grö- 
lsere Bestand  der  Wortmasse  sich. als  ein  durch  organische  Ableitung  und 
SUisammeosetzung  entstandenes  Ganzes  darstellen  läfst,  den  abgeleiteten 
Spndieo  aber  dto  Sprolafonnen  und  die  (gegen  diese  nur  uttMeateDd 
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endieioendeD)  zotammeogesetzteD  Wörter  als  das  allefnige  Capitel  der 
Wortbildung  Terbleiben.  Wenn  wir  biermit  eioTerttanden  sind,  so  kdn- 
Den  wir  doch  niebt  umbiu,  eine  andere  Abweichung  Herrmann'a  tod 
•Becker  zu  mifiibilligen;  es  betrifft  diese  die  Stelle,  an  welcher  in  der 
Etymologie  das  Zeitwort  abgehandelt  wird.  Zweifelsohne  gebührt  dem 
Verbum  der  Vorrang  vor  dem  Substantivum;  denn  die  Anschauung  der 
Thätigkeit  ist  die  primitive,  die  Grundanschauung  unsers  Geistes,  und 
jedes  Sein,  jede  Ruhe  ist  erst  aus  der  Thätigkeit,  der  Bewegung  ent- 
standen; das  Verbum  ist  also  der  Zeit  und  Bedeutsamkeit  nach  das  erste 
Erzeugnib  des  sich  durch  die  Sprache  manifestirenden  Menschengeistes. 
Auch  wird  unser  Verf.  selbst  inconsequent;  denn  nach  §.  17  erwarten 
wir,  dafs  er  das  Adjectivum  nach  dem  *Verbum  behandeln  werde,  und 
doch  ^finden  wir  jenes  in  dem  etymologischen  Theile  unmittelbar  funter 
dem  Substantivum ,  also  nach  der  alten  Weise,  bei  der  zuerst  die  No- 
mina, dann  die  Verba  und  zuletzt  die  Partikeln  l>etrachfet  wurden.  Uebcr- 
haupt  müssen  wir  bekennen,  dafs  die  Nachahmung  Becker^  s  eine  mehr 
äufserliche  geblieben  ist,  und  dafs  die  dem  französischen  Idiom  speziell 
angehörigen  Erscheinungen  oftnuris  blofs  als  factisch  vorhanden  aufge- 
führt werden  und  noch  der  Begründung  bedürfen.  Wir  verkennen  kei- 
neswegs die  Schwierigkeit  hiervon;  wir  geben  sog^r  zu,  dafs  Vieles  reto 
znfiilUg  entstanden  ist  und  seinem  Grunde  nach  nicht  nachgewiesen  wer- 
den kann.  Doch  wird  ein  immer  tieferes  Studium  der  altfiranzösischen 
Dialecte,  wie  es  von  Diez  angebahnt  ist,  noch  Manches  ans  Licht  brin- 
gen, was  bisher  verborgen  lag,  nnd  so  wird  auch  unser  Lehrbuch  in 
spätem  Ausgaben  gewifii  ein  noch  wissenschaftlicheres  Ansehen  erhalten. 
Manehes  ist  in  demselben  ganz  formal  aufgefafst,  wofür  sich  leicht  ein 
Gmnd  auffinden  lälst.  So  lesen  wir  §.  22:  „Das  eu  lautet  ü  statt  oh 
bei  moir;  gageure.**  -Aber  gageure  mu(s  zu  §.21,  c,  3  gezogen  wer- 
den, und  diese  No.  so  heilsen:  Das  e  muet  ist  nicht  hörbar  nach  g  vor 
n,  0  und  H.  Femer  §.  54  bei  den  unbestimmten  Zahlwörtern :  „  Anm. 
Ckaque,  pluneun;  beaucoup,  peu  haben  weder  Geschlecht  noch  Zahl." 
Die  Zusammenstellung  dieser  vier  Wörter,  von  denen  die  beiden  letzten 
als  Adverbia  natürlich  unverändert  bleiben,  ist  sehr  mechanisch.  Bei  der 
Declination  des  Artikels  §.  42  mubte  davon  ausgegangen  werden,  d^^B 
dieselbe  ursprünglich  mit  der  Woher-  und  Wohin  -  Präposition  (ie  n.  «) 
geschieht,  was  sid)  noch  bei  den  Eigennamen,  dem  Femininum  und  dem 
apostropbirten  Artikel  zeigt.  Femer  ist  ebendaselbst  gar  nicht  erklärt, 
waram  der  Partitiv- Artikel  eigentlich  weiter  nichts  ist,  als  der  Genitivus 
des  bestimmten.  S.M0]:  „Das  konditionale  que  vertritt  nicht  «».'*  Der 
Verf.  vergibt  hierbei,  daik  es  doch  bisweilen  das  n*  vertritt,  nämlich 
wenn  dieses  in  coordinirteii  Bedingungssätzen  wiederholt  werden  sollte. 
Die  Lehre  vom  Subjonctif  ist  im  Ganzen  klar  und  wissenschaftlich  be- 
handelt, und  hierin  zeigt  sich  der  VortheU  des  neu  eingeschlagenen  We- 
ges besonders  deutlich,  während  in  den  alten  Grammatiken  gerade  dieser 
Punkt  durch  eine  blblse  Zusammenstellung  einzelner  Fälle  Eriedigmig 
fand.  Ueberhaupt  ist  das  Becker^ sehe  System,  der  Natur  der  Sache 
nach,  auf  die  S^taz  leichter  anwendbar,  als  auf  die  FormenMire;  daher 
ist  auch  jene  unserm  Verf.  besser  gelungen,  als  diese.  Im  Allgemeinen 
hätten  wir  noch  mehr  erklärende  Mspiele  zu  den  einzelnen  Regeln  ge- 
wünscht, Ivodurch  freilich  die  äulsere  Ausdehnung  des  Buches  (168  Sei- 
ten) nnd  der  damit  zusammenhängende  Preis  zugenommen  hätte;  aber 
je  mehr  Concretes  dem  Schüler  geboten  wird,  desto*  mehr  wird  er  in 
sich  aufnehmen  nnd  verdauen,  und  der  Standpunkt  der  Abstraetion  ist 
filr  manchen  nur  mit  der  gröibten  Anstrengung  zu  erreichen.  Bndtidk 
erwarten  wir  anch  von  einer  spätem  Auflage  eine  gröAiere  Correctbeit, 
da  die  gegenwärtige  leider  noch  viele  Dmckfehler  enthält. 
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Tngen  wir. also  aodi  im  Elnzeliieo  mandies  Bedenken  gegen  die  vor- 
liegende Schrift,  lo  können  wir  docli  im  Ganxen  dem  Verf.  mtere  Zu- 
stimmung nicht  versagen.  Jedenfalls  wird  der  neue  Gesichtspunkt ,  den 
er  für  das  Studium  des  Französischen  au%estelit  bat,  surfender  und 
befruchtender  auf  den  Geist  der  Schüler  wirken,  als  der  frühere,  bei 
dem  das  Bfeisfe  nur  Gedäcbtni/ssache  blieb. 

Berlin.  Dr.  Philipp. 


IV. 
Französische  Lesebücher. 

/.    EiiU  des  Claa$iqme9  frangaU  a»ec  des  moies  des  meükwrs 
commeniaieurs  fniblide  par  Dr.  M.  Schwaib, 

8Me  premihre:  Chefs  'ifoeuvre  dramaiiques:  TVme  qua- 
irUme.  VAvare^  comSdie  de  Molihre,  Essen  ^  chez  G.  D. 
Baedeker:  1850.  103  S. 
Xf.  Ledure  ei  conversation,  CoUedicn  de  pikces  de  ihMire,  ac- 
campagn^s  de  noies  ei  suivies  d'un  quesiiotmaire.  A  Zusage 
des  Scoles. 

PremUre  sMe:  Pikees  modernes,    1.  Le  Diplomaie.  Ber- 
hn,  che%  O.  Beimer,  Uhraire-^dUem'.  1860.  74  S.  7^  Sgr. 

Seconde  sMe:  Pikees  dassiques.  "2.  Le  Misanihrope,  Ber- 
Hn,  ehe»  G.  Beimer,  libraire-ddUewr.  l^L   140  S.  12  Sgr. 

Die  Bearbeitung  französischer  und  englischer  Werke  für  den  Schul- 
gebrauch hat  zwar  schon  seit  Jahrhunderten  Schulmänner  und  Sprach- 
lehrer in  Deutschland  beschäftigt,  aber  im  Gapzen  zeigte  sich  dabei  mehr 
fiter  Wille  als  pädagogischer  Takt.  Man  genügte  sich  in  den  meisten 
allen  mit  Noten  ad  modum  Minelli  und  ging  höchstens  darüber  hinaus, 
wenn  eine  mythologische  oder  antiquarische  Schwierigkeit  Gelegenheit 
zu  einem  Paraderitte  auf  dem  gelehrten  Felde  darbot.  Die  Grammatik 
wurde  ziemlich  gleichgültig  behandelt,  aulser  dafs  man  selten  verfeblte, 
den  Stamm  der  unregelmäfsigen  Zeitwörter  anzugeben:  bei  bedenklichen 
Constructionen  half  man  sich  durch  eine  deutsche  Umschreibung,  und 
machte  der  Herausgeber  vielleicht  auf  besondere  ästhetische  Bildung  An- 
spruch, so  wurden  die  Formeln  des  Lobes  und  Entzückens  nicht  gespart 
Erst  in  der  neueren  Zelt  ist  man  zu  der  Einsicht  gekommen,  dals  auch 
die  modernen  Sprachen  für  die  Gymnastik  des  Geistes  einen  reichen  Stoff 
gewähren.  Die  Formen  sind  zwar  darin  weniger  scharf  ausgeprägt  und 
schmiegen  sich  dem  Gedanken  nicht  so  eng  an,  wie  In  den  klassischen 
Sprachen;  dafür  aber  ist  der  Ideenkreis  ausgedehnter  und  unserer  An- 
schauung verwandter;  wir  befinden  uns  hier  auf  einem  befreundeten  Ge» 
biet,  dessen  Schätze  uns  schon  geprägt  zur  Band  Hegen  und  sich  leichter 
für  die  Bedürfoisse  des  täglichen  Lebens  verwenden  lassen,  als  die  Gold- 
barren des  Alterthums.  Daher  müssen  wir  es  als  eine  dankenswerthe 
Ajrbeit  betrachten,  wenn  die  geistigen  Produkte  unserer  Nachbarvölker 
in  einer  von  der  früheren  abweichenden  Weise  unserem  Verständnifs  nä- 
ber  gebracht  und  wir  in  Stand  gesetzt  werden,  die  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  welche  tbeils  das  fiemde  Idiom,  tbeils  die  den  Yerhältnis- 
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8eD  imd  der  Zeit  des  Scbrijftstellera  angehörigen  Eigenthöinlichlieiteii  aos 
entgegenstellen.  Die  Herausgeber  der  oben  aufgeführten  Sammlangen  ha- 
ben sich  Beide  diese  Angabe  in  Beziehung  auf  die  Schulen  gestellt^  aber 
die  Ausführung  ist  eine  verschiedene. 

Was  zunächst  die  Auswahl  des  zu  behandelnden  Stoffes  betrifft,  ao 
hat  No.  I  die  weiteste  Ausdehnung,  denn  die  Chefk  i'oeuvre  drammtiqme$ 
de  la  liHirature  fr  anbaue  treten  nur  als  eine  Üoterabtheilung  der  Eiitt 
de»  Cla»»ique$  frangai»  auf^  so  dafs  keine  Gattung  dadurch  ausgeschlos- 
sen wird,  im  Fall  nicht  frühere  Vorreden  den  etwas  zu  allgemeinen  Ti- 
tel beschränken.  In  dem  uns  vorliegenden  vierten  Bändchen  giebt  eine 
Einleitung  über  das  Entstehungsjahr,  so  wie  über  die  Hauptquellen  des 
Avare  von  Moli^re  Auskunft  und  nimmt  Veranlassung  zu  zeigen,  dmCt 
die  Nachahmung  die  Originale  bei  weitem  übertrifft.  Diese  Veigleicbnng 
wird  dann  innerhalb  des  Stückes  bei  den  einzelnen  Stellen  weiter  durch- 
geführt, und  so  nicht  nur  die  Aulularia  des  Plautus,  sondern  auch  la 
beUe  Plaideute  von  Boisrobert,  ferner  Rabelais,  Martial,  Larrivey  und 
eine  Anzahl  italienischer  Farcen  als  die  Ahnen  und  Urahnen  der  MollM^- 
schen  Komödie  legitimirt.  Es  kft  allerdings  ein  bedeutender  Triumph  für 
die  Gelehrsamkeit,  zuweilen  wohl  auch  die  Wirkung  der  Gerechtigkeita- 
liebe,  bei  jedem  geistreichen  Gedanken  nachzuweisen,  dafs  er*in  dieier 
oder  jener  Form  Mhon  einmal  vorgebracht  worden  sei;  indels  halten  wir 
ein  solche  Ideenjagd  für  unfruchtbar,  namentlich  in  Rücksicht  auf  die 
Schule.  Wir  stehen  so  vollständig  auf  den  Schultern  der  früheren  Jahr- 
hunderte, nähren  uns  von  ihren  Gedanken  und  kleiden  uns  in  ihre  For- 
men, dafs  wir  als  elende  Bettler,  nackt  und  hlos  und  dem  geistigen  Hun- 
gertode preisgegeben  aufwachsen  würden,  wenn  ein  neidisches  Schicksal 
uns  plötzlich  über  Nacht  alles  Ererbte  entziehen  wolUe.  Neben  den  hi- 
storischen Bemerkungen  nehmen  die  ästhetischen  den  meisten  Raum  ein, 
thells  um  eigentbülnliche  Schönheiten  hervorzuheben,  theils  um  den  Dich- 
ter gegen  fremde  Angriffe  zu  vertheidigen.  Das  Grammatische  und  Lexi- 
calische  beschränkt  sicii  auf  Erklärung  der  seltener  vorkommenden  Aus- 
drücke, Constructionen  und  Redensarten  und  wird  im  Ganzen  nur  als 
ein  untergeordnetes  Element  behandelt.     Dagegen  tritt  es  in 

No.  II  als  Hauptsache  auf  und  giebt  dieser  Sammlung,  die  nur  das 
französische  Dramii,  und  zwar  in  zwei  Abtheilungen,  als  Pikcea  modernem 
und  Piece»  clatiique»  zu  ihrer  Aufgabe  gewählt  hat,  ihren  bestimmten 
Charakter.  Die  Behandlung  mufste  natürlich  in  jeder  von  beiden  Reiben 
eine  verschiedene  sein.  Bei  den  neueren  Theaterstücken  kam  es  vor- 
lugsweise  darauf  an,  die  Abweichungen  der  deutschen  und  französisdien 
Sprache  zum  Bewulstsein  zu  bringen,  Dinge,  die  aufser  dem  Bereidi  des 
jugendlichen  Alters  liegen,  zu  erklären,  und  Ausdrücke,  die  durch  Ihre 
Aussprache  oder  ihre  Schreibart  eine  Verwechselung  zulassen,  zu  begren- 
zen und  zu  trennen.  Diefs  Alles  ist  auf  eine  zweckmäfsige  Art  gesche- 
hen und  In  den  meisten  Fällen  die  Ableitung  der  Wörter  nach  der  Gram- 
matik der  romanischen  Sprachen  von  Diez  beigefügt.  Ueber  die  eineai 
solchen  Kommentar  zu  gebende  Ausdehnung  entscheidet  freilich  In  leH- 
ter  Instanz,  die  individuelle  Ansicht;  jedoch  hätten  wir  Manches,  was 
erklärt  ist,  als  bekannt  voraussetzen  mögen,  namentlich  die  geschichtli- 
chen und  geographischen  Punkte  {Miian,  Simplotit  Carrere,  C^emr), 
dagegen  dürften  Ausdrücke  wie  die  folgenden:   Jlfofi  p^e  a  beau  dkt 

fS.  15),  traiter  de  pui»»ance  a  puUtance  (S.  20),  ckacun  $on  ami 
S.  23),  d*auJouri*kui  (S.  33),  de  gräce  (S.  43),  en  voici  de  nouwthi 
qui'  m*arrivent  (S.  45),  diplomatie  h  part  (S.  13)  u.  s.  w.,  nach  dem 
angenonnnenen  Maafostahe  der  Begründung  und  EriSutemng  nicht  un- 
werth  gewesen  sein. 

Bei  den  klassischen  Stücken  der  fHihereii  Jahrhunderte  Ist  die  ROdc- 
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«kht  Mf  den  beatigen  Sprachgebnioch  und  die  in  vielen  FMUen  eingetre- 
tene Vereeiiiedenbeit  der  AufTaeaiing  und  Darstellnng  .ein  wichtiger  6e- 
eicbtopünkt;  denn  wer  beute  durebwcg  in  der  Sprme  Moii^'e  reden 
wollte,  wOrde  sich  eben  eo  wunderii<ä  auenebmen,  wie  der  Dentsebe, 
der  die  Spracbe  Lutber's  und  seiner  Zeitgenossen  fflr  den  ümgangston 
anzuwend^  Tersucbto.  Hierin  nun  bat  die  Bebandlungsweise  des  Herrn 
Dr.  Pldtz  durchaus  uDsem  Beiftill;  er  weist  nacb,  in  welchen  Bezie- 
hungen MoK^re  mit  gleichzeitigen  Schriftstellern  fibereinstimnt,  und  wo 
er  sich  originelle  Wendungen  erlaubt  hat,  was  Ton  diesen  in  das  Leben 
übergegangen  ist  und  was  der  Geist  der  Spracbe  als  ihm  widerstrebend 
verworfen  bat*,  statt  des  Veralteten  erhalten  wir  den  jetzt  gebräuchlichen 
Ausdruck.  Die  Bemerkungen  des  Herausgebers  stützen  sich  Qberall  auf 
die  besten  Autoritäten,  die  er  namentlich  anfährt,  so  dafs  der  weiter 
Strebende  in  Stand  gesetzt  ist,  sich  selbst  zu  den  Quellen  zu  wenden 
und  auch  dasjenige,  was  aufiier  dem  Bereich  des  gelesenen  Stückes  liegt, 
kennen  zu  lernen.  Dem  Mi$aiUhrope  geht  eine  Expotiiüm  du  $ujet  und 
eine  kurze  Biographie  Moli^*s  mit  chronologischer  Ancabe  seiner  Stücke 
voran.  Als  einen  werthvoUen  Beitrag  für  die 'Methodik  des  Unterrichts 
kdnnen  wir  das  einem  jeden  Theile  der  Lecture  et  convenation  beige- 
fügte Qut$Honnairt  bezeichnen.  Dieses  giebt  dem  Lehrer  eine  Anlei- 
tung, wie  er  sowohl  den  Inhalt  des  Gelesenen  als  die  Noten  durch  eine 
ffeschickte  Fragesiellong  dem  Schüler  znr  Anschauung  zu  j>ringen  und 
das  Durchffenommene  von  diesem  in  seinen  einzdnen  TheOen  entwickeln 
zu  lassen  bat. 

Fassen  whr  das  Urtheil  über  beide  Sammlunj^en  zusammen,  so  scheint 
es  uns,  dafs  No.  I  ein  brauchbares  Hülfsmittel  für  das  Verständnib  des 
gerade  vorliegenden  Buches  ist,  No.  U  aber  aulserdem  die  Kenntnils  der 
französischen  Sprache  und  ein  tieferes  Blndrinffen  in  dieselbe  wesentKcfa 
befSrderi.  Beide  geben  die  Anmerkungen  und  letztere  auch  das  Qve- 
»tionnoire  in  französischer  Sprache.  In  der  ersten  Sammlung  sind  bis 
jetzt  aufser  dem  besprochenen  Stücke  Athaiie,  le  Cid  und  le  Miian- 
ikrope^  in  der  zweiten  la  CMmarMderie,  Bertrani  H  Raian  und  AikaKe 
anf  dieselbe  Weise  bearbeitet  erschienen. 

Berlin.  Schubert. 


V. 

Edelsteine  deatscher  Dichtonf  und  Weishdt  im  XIQ.  Jahrhun- 
dert Ein  mittelhochdeatsches  Lesebach,  zusammengestellt  und 
mit  einem  Wörterbuch  versehen  von  Philipp  Wackerna- 

5el.  Erlangen,  Verlag  von  Hejder  und  Zimmer.  1851.  1  Thir. 
OSgr. 

Wir  erhalten  hiemit  ein  neues  mittelhoebdeutscbes  Lesebuch.  Auf  die 
KenntnUi  des  Mittelhocbdeotsehen  will  dei(  Herausgeber  mit  Recht  den 
Sehfünnterrieht  besebitekt  wissen,  die  Volkspoesie  führt  die  Jugend  anf 
dasselbe  hin;  die  Zeit  erlaubt  nicht,  von  da  aus  noch  das  AhlMchdeot- 
sehe  u.  s.  w.  zu  berücksichtigen.  Mit  diesem  aber  den  Anfimg  ai  ma- 
dien,  kann  nur  Sache  des  Spracbforsdiers  sein,  dem  Schüler  würde  eine 
■oldie  Arbeit  nur  das  ganze  Stadium  veridden. 
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Des  HerMMgeben  Grmtotx  war,  sa?iel  ib  mogUcfa  nur 

geben,  und  er  bedaoert,  ans  Raammangel  z.  B.  den  PanuTal  nicht  babeo 
aafiiebmen  za  können..  Das  Nibelungenlied  hatte  demgemäfs  auch  nicht 
mitgetheiit  werden  können,  hier  aber  bot  «ich  zom  Glück  di«  Laeh- 
man nasche  Entdeduing  dar,. die  einzelne  Stücke  zu  geben  erlaobte.  So 
nimmt  diese  Aotwahl  aas  dem  Volksepos  einen  grofsen  Theil  des  Buehes 
(S.  1  — 128)  ein,  und  eine  passende  Einrichtung-  war  es  dabei,  dais  die 
mitgetheilten  Stücke  durch  Zwiscbenerzahlungen  yermittett  sind,  die  wie- 
derum Veranlassung  boten,  aus  den  weggelassenen  Stücken  bemerkeos- 
werthe,  des  Auswendiglernens  würdige  Stellen  einzuflecbten.  Hierauf  folst, 
und  auch  diese  Auswahl  ist  sehr  zu  loben,  von  Hartmann  von  Aue  Sar 
Arme  Heinrich.  Daran  schlielst  sich  (S.  193)  der  lyrische  "theil,  näm- 
lich Lieder  Ton  Hartmann  too  Aue  (S.  155  —  160),  von  Reinmar  de« 
Alten  (S.  161  —  171),  Ton  Walther  ?on  der  Vogelweide  (S.  172—210), 
hieran  Auszüge  aus  Vridankes  Besdieidenheit  (S.  211—242),  und  den 
Bescbluls  machen  je  zwei  Predigten  Ton  David  to^  Augsburg  und  Ber- 
thold von  Regensburg  ( —  S.  2&),  jene  nach  Pfeiffer^s  Mystikern,  diese 
nach  der  Heiaelbeiger  Handschrift,  Ueberhaupt  sind  4ie  besten  Ausga- 
ben zu  Grunde  gelegt»  -  Diese  letztere  Auswahl  der  prosaischen  StOdce 
findet  sich  sonst  wohl  nicht  leicht  in  Schulbüchern  usd  hat  fiir  den  Leh- 
rer, der  seine  Schüler  namentlich  auf  die  poetische  Schönheit  der  Schrift- 
werke unserer  Vorzeit  aufmerksam  zu  machen  gewohnt  ist,  allerdings 
etwas  Auf&llendes;  da  es  dem  Herausgeber  aber  hauptsächlich  audi  darum 
zu  thun  war,  in  die  eigenthOmliche  religiöse  Innigkeit  des  Mittelalters 
den  Schüler,  einzuweihen^  wie  schon  die  Auswahl  der  Lieder  zu  verste- 
hen gibt,  so  ist  damit  auth  die  prosaische  Auswahl  erklärt.  Das  ange- 
hängte Wörterbuch,  obgleich  mehr  den  ersten  als  den  zweiten  Theil  des 
Buches  berücksichtigend,  ist  doch  vollkommen  ausreichend. 

Als  eine  dem  LMchnch  eigenthümliche  dankenswerthe  Zugabe  ist  eine 
Anweisung  zur  richtigen  Aussprache  des  Mittelhochdeutschen  zu  nennen 
(S.  XVII— XXXI),  um  so  dankenswerther,  als  sie  von  einer  gründli- 
chen Kebntnifs  der  heutigen  Mundarten,  wie  sie  Wenigen  zu  Gebote  steht, 
ausgeht.  Die  Gründlichkeit  in  der  Begründung  der  Regeln  bat  aber  die 
Unannehmlichkeit  herbeigeführt,  dafs  für  den  Schüler  das  Verständnifs 
oft  sehr  erschwert  ist,  und  für  dessen  Standpunkt  scheinen  viel  geeig- 
neter solche  kurze  Bemerkungen,  wie  sie  in  dem  trefflichen  Eiemratar- 
boch  von  Schädel  und  Kohlransch  (Lüneburg  1850)  aufgestellt  sind. 
Wenn  endlich  der  Herausgeber  es  für  unnöthig  gehalten  bat,  Auskunft 
über  mittelhochdeutsche  Versmessung  zu  geben,  indem  Koberstein  Ge- 
nügendes mittheile,  so  können  wir  ihm  nur  beipflicblen;  ebenso  passend 
war  es,  das  Buch  nicht  durch  einen  Abrifs  deutscher  Literaturgeschichte 
zu  veräieuem.  Indessen  ist  die  Behauptung,  dafs  kein  Mangel  an  gram- 
matischen HOlfsmitteln  sei,  wie  sie  dem  Sdiüler  in  die  Hände  gegeben 
werden  können,  unbegründet,  und  gerade  in  den  G^undzügen  der  mittel- 
hochdeutschen Lautf>  und  Formenlehre,  die  der  genannten  Blumenleae 
von  Schädel  und  Koh  Iran  Ach  angefügt  sind,  scheint  dem  Ref.  dn 
besondrer  Werth  dieses  Buches  zu  liegen.  Sonst  läfst  sich  gerade  diene 
Anthologie  mit  der  WackernagePs  nicht  wohl  vergleichen;  der  Ge- 
sichispunkt,  von  dem  Schädel  und  Kohlransch  ausgegangen  sind,  ist 
ein  ganz  verschiedener;  sie  wollten  von  dem  leichter  VerstandUcben  m 
dem  Schwierigem  überführen^  sie  beginnen  daher  mit  einer  Auswahl  ans 
Bonerh»  und  berücksichtigen  übeihaupt  vorzugsweise  die  Faheldicfatuiig 
und  kürzet^  Erzählung. 

Herford,  Jamiar  1651.  Hölscher. 
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VI. 

Praktischer  Lehrgang  in  deutscher  Sprache  und  Schrift  von 
F.  Schwetd feger,  Vorsteher  einer  höheren  Töchterschule 
in  Göttingen.  Erster  Theil.  Göttingen  bei  Dietrich.  1849.  8. 
X  u.  173  S. 

Das  gaqze  Werk  soll  zwei  Theile  umfassen,  ?oo  denen  der  erste 
▼tfrUegt;  doch  ist  die  Eioricbtung  so  getroffen,  daHs  aucb  jeder  Theil  als 
ein  eigenes,  selbststSndiges  Ganze  jdasteht  —  Uebcr  den  Zweck,  den 
dieses  Lehrbuch  hat,  spricht  der  Verf.  in  der  Vorrede  mit  grofser  Frische 
und  Begeisterung,  und  zwsr  so,  dafs  ihm  Ref.,  fufsend  auf  seine  Erfah- 
rung, in  fast  allen  Puncten  Recht  sehen  mufs.  ~  Das  Buch  ist  fiir  Kin- 
der geschrieben  und  hat  deshalb  Nichts  von  den  Sachen,  die  die  Zierde 
einer  Grammatik  ausmachen^  da  die  Grammatik  ein  Buch  fUr  das  reifere 
Alter  sei.  Deshalb  entliält  das  Buch  auch  nicht  grolse  Regeln  und  kleine 
Beispiele,  sondern  grofse  Beispiele  und  kleine  Kegeln.  Der  Verf.  will 
durch  diese  reichen  Beispiele  und  an  ihnen  die  Sprache  ton  dem  Kinde 
erst  gewinnen  lassen  und  beruft  sich,  um  die  Richtigkeit  dieses  Weges 
zu  b^iFeisen,  auf  Grimm,  K,  E.  P.  Wackernagel  und  Mager.  Wie 
Ref.  glaubt,  ist  der  Tom  Verf.  einseschlagene  Weg  der  richtige.  Wer 
jemals  selbst  mit  jungem  Knaben  oder  Mädchen,  ohne  an  das  Lesebuch 
anzuknüpfen,  etwa  nach  Grasmann^s  I^itfaden  oder  nach  andern  aus 
der  Becker^ sehen  Grammatik  entnommenen  Werken  deutsebe  €hramma- 
tik  hat  treiben  müssen,  der  wird  des  Verf.^s  Widerwillen  gegen  solche 
Arbeit  tbeilen  und  gewifs  ibit  Vergnügen  nach  solchem  Werkchen  grei- 
ft, um  die  herrlichen  Beispiele  zu  benutzen  und  an  ihnen  die  Kinder 
unvermerkt  unter  Jubel  und  Lust  in  die  Grammatik  einzuführen.  —  Der 
Verf.  nimmt  jeden  Bodistaben  des  Alphabets  einzeln  durch  und  stellt  zur 
I^eseübnng  zuerst  eine  Mei^  einzeUier  Wöcter  auf,  die  den  Buchstaben 
entweder  einfach,  oder  Terdoppelt  enthalten;  dann  Vnbi  er  den  Wörtern 
8ätze  folgen,  in  denen  der  Buchstabe  grade  Torfclingt*  D^se  S8tze  sind 
non  mit  dem  grdfsten  Tact  ausgewihlt,  und  zwar  meist  aus  den  kleinen, 
reizenden  Fabän  ?on  Hey  u.  s.  w.  oder  aus  Volksliedern,  die  des  Kna- 
ben Wunderhom  enthält.  Wenn  ein  nur  einigermafsen  frischer  und  ge- 
wandter Lehrer  dieses  Buch  gebraucht,  so  mufs  er  wahrhaft  Wunder  mit 
.  diesem  Material  wirken  können.  So  findet  sich  z.  B.  S.  21  unter  U, 
Aufgabe  88— 91,  die  kleine,  liebliche  Geschichte  von  den  drei  Käferkna- 
ben, der  Blume  und  der  Spinne,  so  S.  38,  Aufgabe  175—178,  unter  Ei: 
„Wacht  auf,  ihr  schönen  Vögelein,  ihr  Nachtigallen  kleine,  und  singt 
mit  euren  Schnäbelein,  gedreht  von  Elfenbeine;  lobt  Gott,  ihr  süfsen 
Scbwätzerlein,  und  singt  für  ihn  alleine;  schwingt  freudig  eure  Flüge- 
lein, regt  Aermelein  und  Beine:  und  habt  ihr  noch  kein  Liedelein,  so 
lernet  nur  das  meine;  gelobt  sei  Gott,  singt  d^rum  allein,  Gott  Sebaotb 
alleinel"  —  Auch  geht  der  Verf.  mit  grofser  Geschicklichkeit  Tom  Leich- 
teren zum  Schwereren  fort 

Nach  der  Durchnahme  der  Buchstaben  folgen  kurz  die  faotbwendigsten 
orthographischen  Regeln  und  werden  durch  kleine  Geschichten  aus  He- 
bel, Grimm  u.  s.  w.  erläutert,  ebenso  die  darauf  folgende  Casuslehre. 
Wir  können  demnach  dem  Buche  nur  Bei&U  schenken,  und  wünschen, 
dafii  es  recht  weit  ▼erbreitet  und  tedit  eifrig  benutzt  werden  möge. 

Beriin.  R.  Fofs. 
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vn. 

Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  für  Schuleo  auf  der  zweiten 
Stufe  des  deutschen  Sprachunterrichts  von  J.  Ch.  Jahns, 
Reetor  der  Neustädter  Knabenschule  zu  Hannover.  2te  Auf- 
lage.  Hannover  1849.    Heiwing.   8.  VI  u.  214  S. 

Da  das  Buch  fUr  Schüler  bestimmt  ist,  die  schon  innigen  Unterricht 
in  der  Muttersprache  genossen  haben,  so  bildet  der  8atz  die  Grundlage 
des  Cranzen,  und  es  werden  die  einzelnen  Worte  als  Factoren  des  Satzes 
au^efafst  und  angewendet.  Darum  ist  auch  zuerst  auf  analytische  Weise 
eine  Uebersicht  der  Sätze  und  des  Satzganzen  gegeben;  darnach  auf  syn- 
thetische Weise  vom  Einzelnen  zum  Ganzen  aufgestiegen,  doch  so,  da(s 
das  pinzelne  immer  da  abgehandelt  ist,  wo  es  aU  Theil  des  Satzes  er- 
scheint, z.  B.  die  Flexion  der  Wörter  u.  s.  w.  So  bezeichnet  der  Verf. 
selbst  Gang  und  Zweck  des  Buches  und  läfst  demnach  das  Buch  in  drei 
Abtheilungen  zerfallen. 

Iste  Abtheiluog:  Vom  Satze  im  Allgemeinen.    §,  1  —  10. 

2te  '        :      -         *       -    Besondecn. 

Ister  Absch.:  Von  dem  einfachen  Satze  (3  Capitel). 
2ter        -     :     -       -     zusammengesetzten  Satze. 

3te  -        :  Orthographie. 

Neue  Forschungen  finden  sich  in  dem  Werfcchen  nicht,  sollen  auch  wohl 
nicht  darin  gesucht  werden.  Die  Methode,  die  der  Vert  angewandt  bat, 
ist  consequent  und  sehr  klar  dufthg^hrt,  und  das  ist  der  Yorzpg,  durch 
den  das  Werk  fast  alle  dem  Verf.  bekannt  gewordene  Lehrbücher  dieser 
Art  fibertrifft.  Ob  die  Rintheilang  die  richtige,  ob  die  VeraehmelzaBg 
der  Syntax  und  Formenlehre,  wie  sie  hier  Torliegt,  zu  billigeo  sei,  dar- 
über kann  gestritten  werden,  und  zoletzt  haben  SCMitfrageo  der  Art  sei* 
ten  eine  klare  und  genügende  Lösung  erhalten;  es  kommt  doch  irMeot- 
lieh  bei  allen  Lefirbücbem  darauf  an,  ob  sie  eine  klare  Uebersiebt  des 
Stoffes  gewähren  und  sich  bei  der  Bintbeilana  so  nahe  wie  BÖdieli  an 
die  in  dem  Stoffe  selbst  liegenden  Unterschiede  schliefen.  Das  bat  die« 
l^hrbnch  gethan;  es  folgt  in  demselben  ein  Tbeil,  ein  Pasagraph  ohne 
Zwang  auf  den  andern  und  Jius  dem  andern,  und  somit  befriedig  et  4ie 
AnfoHerungen,  die  an  eine  solche  pädagogische  Compilation  des  BekaoD- 
ten  und  Feststehenden  gemacht  werden  können. 

Perlin.  R.  Fofa. 


vm. 

Vollständiger  Atlas  zur  Universalgeschichte  von  A.  v.  Fr^y- 
hold.  Drei  Karten.  Nebst  einem  Vorzeichnirs  aller  darnif 
vorkommenden  Namen.  Preis  2  Thlr.  Inhalt:  Karte  znr  al- 
ten Geschichte  (einzeln  20  Sgr.),  Karte  zur  Geschichte  des 
Mittelalter«  (einzeln  25  Sgr.),  Karte  zur  neuem  Geschichte 
(emzeln  25  Sgr.).    Berlin  1850  bei  Reimer. 

Der  Verfertiger  dieser  Charten  ist  ein  aosgezeichneter  Zeichenmeister, 
das  mub  itim  Jäer,  der  die  Arbeit  ansiebt,  von  Tom  herein  zugestehen; 
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weitere  gate  Eigenschaften  des  Herrn  Verf.^s  hat  Ref.  aber  aas  diesem 
opus  operatum  nicht  auffinden  können.  Neue  Forschungen  hat  Ref.  in 
den  Charten-  nicht  entdeckt,  und  hat  der  Verf.  auch  wohl  dergleichen 
nicht  darin  niederlegen  wollen.  Wenn  nun  in  einer  Arbeit,  die  dem  Pu- 
blicum übergeben  yfMf  nicht  neue  Forschungen  sich  vorfinden,  so  wird 
die  Hauptsache  die  gute  Zusammenstellung  des  Vorhandenen  sein  müs- 
sen, sei  es,  dafs  diese  gemacht  wird,  um  gelehrte,  in  Verschiedenen  Wer- 
ken zerstreute  Forschungen  zusammenzufassen  oder  um  irgend  welchen 
Stoff  ii;gend  einer  Classe  des  Publicums  zugänglich  zu  machen.  Diese 
Absicht  haben  alle  ScbuIbQcher  und  auch  das  vorliegende  Chartenwerk. 
Der  Verf.  sagt,  er  habe  dieses  Werk  für  die  Jugend  gearbeitet,  und  zwar 
durch  langjährige  Lehrererfahrung  dazu  veranlarst.  Kef.  ist  auch  Lehrer, 
er  unterrichtet  in  verschiedenen  Classep,  in  Knaben-  und  Mädchenschu- 
len^ er  wäre  aber  wirklicli  in  Verlegenheit,  für  welche  Classe  er  dies 
Werk  anschaffen  lassen  sollte?  Der  Schiller  kann  es  ja  schon  gar  nicht 
in  die  Schule  tragen,  es  ist  zu  grofs.  Der  Verf.  wird  über  diesen  Ein- 
wand lächeln,  und  doch,,  da  er  sein  Werk  Hir  die  Jugend  bestimmt  bat, 
um  einem  fühlbaren  Mangel  abzuhelfen,  mufste  er  sorgfältig  überlegen, 
ob  solche  äufseren  umstände  den  Gebrauch  des  Werkes'  hindern  könn- 
ten. Femer  weiis  ich  wirklich  nicht,  wie  ich  es  bei  der  in  Preufsen  be- 
stehenden Einrichtung  der  Scbnitiscbe  möglich  machen  soll,  dieses  Werk 
beim  Geschichtsunterricht  zur  Hand  nehmen  zu  lassen.  Ich  müfste  midi 
also  schon  aus  diesen  rein  äufserlichen  Gründen  ganz  und  gar  gegen  dio 
Anschaffung  dieses  Werkes  für  Sbhüler  erklären;  aber, ich  habe  noch  an- 
dere bedeutende  Einwendungen  zu  machen.  So  schön  und  richtig  auch 
die  Zeichnung  ist  und  so  sehr  ich  dem  Verf.  beistimme,  dafs  man  auch 
in  politischen  Charten  das  Physische  nicht  vemachrässigc,  so  mufs  ich 
doch  erklären,  dafs  z.  B.  auf  der  Charte  I  weder  No.  IV  „das  alte  Ita- 
lien *S  noch  No.  VI  „das  alte  Griechenland*'  die  gewünschte  Deutlich- 
keit für  einen  Schüler  haben.  —  No.  VI  ist  zwar  sehr  viel  klarer,  wie 
Blatt  IV,  jedoch  wird  es  dem  Schüler  hier  nidit  unmittelbar  durch  die 
Ansebauang  deutlich,  dafs  Thessalien  nur  zum  kleineren  Theil  eine  Tief- 
ebene ist;  hier  sieht  es  aus,  als  erstrecke  sich  um  den  Peneus  weit  und 
breit  ein  ausgedehntes  Tiefland;  Arcadia  sieht  wie  eine  Tiefebene  aus; 
warum  die  hohle  Elia,  hohl  heirst,  tritt  hier  auch  nicht  hervor.  Wie  schön 
ist  das  auf  Ottfried  Müller^s  Charte  des  Peloponnes  dargestellt,  und 
wie  leicht  hatte  der  Verf  das  auch  auf  seinem  Blatte  darlegen  können. 
Auf  der  vorliegenden  Charte  ist  das  Eurotas-Thal  sehr  breit  und  Sparta 
und  Amyclä  liegen  in  weiter  Ebene.  Aus  dieser  Zeichnung  kann  den 
Schülern  die  Schilderung  Laconica^s,  die  in  v.  1  des  4ten  Buches  der 
Odyssee  sich  findet: 

ol  ^  liov  noCkfpf  AcutiScäaora  Kfitwtaaav. 
durchaus  nicht  klar  werden.  —  Die  Zeichnung,  die  der  Verf.  auf  dem 
Hauptblatte  von  den  Alpen  giebt,  kann  ich  durchaus  nicht  billigen;  ich 
Itegreife  wohl,  warum  der  Verf.  sie  so  geliefert  hat,  und  er  hat  seinen 
Zweck,  den  der  DeutKchkeit,  erreicht;  wie  Schade,  dafs  Aet  Schüler  da- 
durch keine  richtige  Anschauung  der  Gebircsformation  gewinnt.  Die  Al- 
pen sehen  auf  der  Charte  wie  ein  breites  Plateau  aus.  —  Was  soll  nun 
aber  der  Schüler  mit  dem  Gallien,  was  mit  dem  Rheinlande  anfangen? 
Wenn  Cäsar,  wenn  Tadtus  gelesen  wird,  wozu  soll  da  dem  Schüler 
diese  (Charte  nützen!  schon  der  Tertianer  kann  sie  selbst  beim  Gc- 
scliichtsvortrage  nidit  gebrauchen,  denn  sie  enthält  zu  wenig.  Am  gan- 
zen Rhein  finden  sich  3  Städte,  nämlich  Colonia  Agfippina^  Moguniia- 
cum,  Jrgentoraium ;  in  Gallien  etwa  18,  darunter  Tolbiacum;  für  dio 
alte  Geschichte  ganz  überflüssig,  ebenso  Turniacum  (Tournaif),  Sama- 
robriva,  Burdigäla.  —  Wie  sehr  unklar  für  die  Anschauung  sind  die 
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Gegenden  um  den  Neckar  zwiachen  Rhein  und  Donau.  —  W#a  aoU  fer^ 
ner  aof  dieser  Charte  der  Name  der  Bomaaen,  der  ja  erat  im  10  id. 
p,  Chr,  vorkommt  1  (vgl.  Hartknoch  A.  u.  N.  Preufsen  $.  1).  Ganz 
unpractiachy  meiner  Ansicht  nach,  ist  No.  II;  wer  aoU  aich  da  heraua- 
finden?  ein  Schüler  doch  wahrlich  nicht.  —  Der  Schüler  thnt  gewifa  viel 
besser,  wenn  er  sich  statt  der  Charte  des  Verf.,  die  20  Sgr.  kostet,  doi 
Kleiner  tischen  kleinen  Schulatlas  für  1  Thlr.  kauft  und  damit  eine 
gründliche  Arbeit  eines  Meisters  in  diesem  Fache  aich  erwirbt.  —  Wir 
gehen  zur  zweiten  Charte  über,  die  das  Mittelalter  umfaist.  No.  I: 
Zeitalter  Carls  des  Grolsen  und  der  Carolinger.  Dies  Chartchen  iat 
Tollständig  überflüssig;  irgetid  eine  Charte  von  Europa,  die  der  Schü- 
ler beaitzty  wird  der  Lehrer  eben  so  gut  dazu  benutzen  können,  dem 
Schüler  das  zu  geben,  waa  er  auf  diesem  Blättclien  finden  soll.  Ebenso 
geht  es  mit  No.  II  und  No.  III.  Am  beuten  ist  No.  IV,  wodurch 
man  wenigstens  eine  kleine  Einsicht  in  die  Zerstückelung  des  damaliaen 
Deutsdilands  erhilt.  —  Beim  Unterrichte  in  der  mittleren  Gescbiaite 
würden  mir  diese  Charten  durchaua  nicht  genügen,  ich  würde  lieber  zwei 
Blätter  aus  dem  Atlaa  von  Spruner,  die  Deutschland  behandeln,  von 
den  Knaben  anachaffen  laasen;  sie  werden  auf  diesen  Blättern  unend- 
lich viel  mehr  profitiren,  als  aua  diesen  Charten  und  Chärtchen.  —  Für 
Frankreich  bedarf  ich  zum  Creschichtsunterricht  durch  daa  ganze- Gjmna- 
aium  nur  einer  Charte,  der  von  Licbtenstein,  und  kann  damit  das, 
was  der  Verf.  mit  seinen  Charten  will ,  gewifs  noch  viel  besser  und  si- 
cherer erzielen.  Waa  gewähren  dem  Sebüler  denn  diese  Chärtdien  von 
höchstens  2—3  Zoll  Länge  und  Breite  für  eine  Anschauung? 

Am  allermeisten  zu  billigen  ist  daa  Blatt  für  die  neue  Gead^ichte^ 
obgleich  nach  der  Sprune raschen  Arbeit  dieae  ziemlich  überflüssig  ist 
Somit  mufs  Ref.  die  Brauchbarkeit  dieses  Werkes  für  Schulen  entschie- 
den im  Abrede  stellen;  ein  Privatachüler  wird  es,  wie  auch  viel  acblech- 
tere,  unter  aoigfältiger  Leitung  eines  Lehrers  wenigstens  ohne  Schaden, 
wenn  auch  nicht  gerade  mit  Nutzen  gebrauchen  können. 

Beriin,  hn  April  180^1.  R.  Fofs. 


Geschichtliche  Lehrbücher. 

Unter  den  In  neuerer  Zeit  erschienenen  Lehrbüchern  für  den  Ge- 
schichtsunterricht gebührt  eine  der  ersten  Stellen  dem 

Lehrbach  der  allgemeinen  Geachiehte  für  Schale  and 
Haas/  Von  Dr.  Joseph  Beck,  Groiah.  Bad.  Geh.  Hofratb. 
Im  Verlage  der  Hahn^sohen  Hofbucbhandlong  in  Hannover. 

Dies  Lehrbuch  hat,  wie  die  rasch  auf  einander  fokenden  Auflagen  be- 
weisen, eine  solche  Verbreitung  und  Anerkennung  gefunden,  dals  «s  leicht 
als  überflüssig  erscheinen  kann,  noch  emmal  auf  dasselbe  aufmerkaam 
zu  madben.  Die  jähriich  wacbaeode  Fluth  derartiger  Bücher,  von  denen 
jedea  natürlidi  mit  der  Prätenaion  einer  neuen  und  besseren  Methode 
auftritt,  macht  ea  indefs  doch  nothwendig,  wiederholentlich  auf  ein  Bqch 
aufmerksam  zu  machen,  daa  mit  einem  ao  klaren  Bewulstsein  von  den 
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BedQrfiiiisen  der  Schule  entworfeD,  und  mit  einem  so  ft»in^  Takte  und 
80  ficherer  Hand  durcfagefttbit  ist,  wie  wenig  andere. 

Der  Plan  des  Werkes  ist  folgender: 

Der  Unterriebt  in  der  Geschiebte  beginnt  auf  der  unteren  Stufe  mit 
einer  öbersichtlfcben  Darstellung  alles  dessen,  was  zu  allen  Zeiten  und 
unter  allen  Völkern  historisch -wichtiges  geschehen  ist.  Für  diese  Stufe 
ist  der  erste  Corsus  bestimmt,  das 

Lehrboch  der  allgemeinen  Geschichte  f&r   die  anteren  und 
mittleren  Klassen  höherer  Unterrichtsanstalten.    (243  S.) 

▼on  dem  bereits  (1850)  die  5.  Auflage  erschienen  ist  AncebSagt  ist  ein 
kurzer  Abrils  der  hadischen  Geschiebte,  d.  h.  der  veracbiedenen  Landes- 
tbeile, aua  denen  das  fetzige  Grofeherxogtbum  sich  gebildet  hat.  Wenn 
so  eine  Kenntnifs  der  berrorracendsten  Begebenheiten  und  Personen  ge- 
wonnen ist,  so  schreitet  der  Unterricht  zn  einer  Darstellung  der  Ge- 
schiebte  der  GrJecbta  und  Römer  weiter.    Diese  ist  gegeben  in  einer 

Geschichte  der  Griechen  und  Römer,  mit  Beziehung 
auf  die  vorzGglicheren  Völker,  die  mit  jenen  in  Beröhmnc 
kamen,  und  mit  besonderer  Rficksicht  auf  Archäologie  ona 
Literatur.    2.  Aufl.    1860.     (272  S.) 

Der  dritte  Cnrsus  behandelt  nun  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der 
neueren  Zeit,  und  zwar  S0|  dafo  in  der  ersten  Abtheilung  desselben  die 

Geschichte  der  Teutschen.  Das  Mittelalter.  2.  Aufl. 
1860.    (124  S.) 

ohne  Berücksichtigung  der  Übrigen  historischen  Völker,  aulser  wiefern 
sie  mit  den  deutschen  in  Bertthmng  treten,  Torgeftthrt  wird,  welche  dann 
in  der  zweiten  Abtbeilung: 

Die  neuere  Geschichte.  Geschichte  von  Teuts4$hland 
(Oestreich,  Pteufsen),  Frankreich,  England,  Rufs- 
land nebst  Polen.    2.  Aufl.    1860.    t28äS.) 

Tollendet  wird.  Steht  so  die, Geschichte  des  Vaterlandes  als  ein  Ganzes 
Tor  der  Seele,  so  reiben  sich  hieran  die  übrigen  Grolsstai^ten  Europa^s, 
denen  dann  in  der  dritten  Abtheilung  die  mittleren  europäischen  Staa- 
ten folgen.    Eine  Beilage  zum  ersten  Cursus  bilden  auf  6  Blättern 

Synchronistische  Tabellen  snr  leichten  Uebersicht  der 
allgemeinen  Geschichte  und  Cultor.    3.  Aufl.    1850. 

Der  Plan  des  Verf.  unterliegt,  wie  natürlich  jeder  andere,  gewissen  Bo- 
denken; ich  selbst  würde  nicht  die  ethnographische  Behandlung  der  hö- 
heren, sondern  eher  der  unteren  Unterrichtsstufe  zuertheilt  haben;  gleich- 
wohl ist  nicht  zu  Terkennen,  dafs  der  Verf.  sich  dessen  wohl  iMwulst 
Ist,  was  er  ^erreicht  wissen  will,  und  dals  ein  Unterricht,  der  seinem 
Plane  sich  aoMbliefot,  niebt  Terfefalen  wird,  ein  zusammenhängendes  und 
sicheres  Wissen  auf  diesem  Gebiete  zn  schaffen.  Miit  freudiger  Dank- 
barkeit blicke  ich  in  die  Zeit  zurück,  wo  ich  so  glücklich  war',  den  in 
fleicbem  Sinne  eriheüten  Unterricht  eines  unTergIdchlich'en  Lehrers  und 
Erziehers,  des  Director  Haacke  in  Stendal,  zu  geniefsen,  und  gestehe 
ollen,  diesem  Unterrichte,  bei  dem  allerdings  Lehrer  önd  Methode  zu- 
sammenwirkten, eine  Sicherheit  des  Wissens  zu  verdanken,  wie  sie  bei 
efaier  andern  immerbin  wissenschaftlicberen  Verfiüurungsweise  sehweriich 
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XQ  emicbeo  leiB  dürfte.  Was  den  Vert  tpedell  zu  dieser  Ordnunc  des 
Unterrichts  bestimmt  bat,  ist  die  Ueberzeugung,  daÜB  erstens  der  Unter- 
richt überhaupt  zur  gröiseren  Einfachheit  zurückkehren  müsse,  so  wie 
dab  zweitens  neben  der  Geschichte  der  klassischen  Welt  die  deutsche 
den  eigentliclien  Kern-  und  Mittelpunkt  aller  historischen  Büdung  abge- 
ben müsse.  Die  Geschichte  eines  Volkes,  sagt  er,  bt  sein  Gewissen. 
Wenn  je,  so  thut  es  in  unseren  Tagen  (  —  der  Erhebung  oder  des  Fal- 
les! — )  Nolh,  sich  an  unserer  Vergangenheit  zu  orientiren,  um  die  Ge- 
Senwart  richtig  fu  verstehen,  und  das  Rechte  anzustreben.  Ein  Volk, 
as  die  Aussprüche  dieses  seines  Gewissens  erwägt,  wird  zu  keiner  Zeit 
unehrenhaft  oder  ralhlos  sein.  So  der  Verf.  Weder  was  das  Eine  noch 
was  das  Andere  betrifft,  wird. man  ihm  seine  Zustimmung  versagen  kön- 
nen, obwohl  dieses,  wie  jedes  andere  System,  daran  seine  Klippe  bar, 
dais  ein  Unterrichtsgegenstand,  der  in  möglichst  geringer'  Zeit  als  an 
Ganzes  dem  Geiste  vorgeführt  werden  sollte,  durch  viele  Jahre  hindurcb- 
gescbleppt  wird,  durch  Jahre,  in  denen  ixe  Entwickelung' so  rasch,  und 
der  Unicrschied  in  der  Auffassung  so  grofs  ist,  data  dieselbe  Behand- 
lungsweise,  die  für  den  abgehenden  Primaner  erforderiich  ist,  für  den 
angehenden  Secundaner  ganz  ungeeignet  sein  würde,  und  Gegenstände, 
die  erst  dem  reiferen  Verstände  zu  einer  wahrhaften  Erkenntoift  gebracht 
werden  können,  bereits  auf  einer  Stufe  behandelt  werden  müssen,  die  zu 
einer  solchen  Einsicht  noch  gar  nicht  befähigt  ist  Doch  ich  will  eben 
nicht  an  dem  Plane,  welcher  diesem  System  zu  Grunde  liegt,  mäkeln, 
sondern  das  Buch,  mit  all  seiner  Einseitigkeit,  zum  Gebrauche  empfeh- 
len, um  so  mehr,  da  nicht  blofs  aus  den  Worten,  welche  den  einzelnen 
Abtbeilungen  vorausgeschickt  sind,  sondern  aus  jedem  Paragraphen  des 
Werkes  selbst  die  Resinnung  hervorleuchtet,  in  weicher  er  die  Jugend 
in  die  Kenntnirs  der  Geschichte  eingeführt  zu  sehen  wünscht.  Er  ist 
eben  so  weit  entfernt  von  der  mechanischen  Behaodlungsweise,  wel- 
che statt  Geschichte  eine  chaotische  Masse  von  Namen,  ZaUen  und  That- 
sachen  giebt,  wie  von  der  subjectiv-räsonnirenden,  welche  ohne  Kennt- 
nifs  der  Thatsachen  eine  Geschichte  a  priori  zu  construiren  unternimmt. 
Die  Geschichte  ist  ihm  die  fortschreitende  Offenbarung  Gottes  Im  Leben 
der  Menschheit  selbst,  die  Erziehung  und  Heranbildung  der  Menschheit 
zur  Gottähnlichkeit.  In  diesem  Sinne  ächter  Humanität  leitet  er  die  Ju- 
gend zur  Betrachtung  der  Vergangenheit  zurück,  und  thut  dies  in  einer 
Weise,  dafs  überall  das  Wirklich -Bedeutende  aus  der  stofflichen  Masse 
lichtvoll  hervortritt,  wozu  auch  die  Unterabtheilung  der  Paragrashen  vor- 
trefflich mitwirkt,  wie  ich  mich  bei  längerem  Gebrauche  des  BuÄes  selbst 
jirak lisch  überzeugt  habe. 

Neu-Ruppin.  Campe. 


Munk,  Dr.  Ed.,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  F^r 
Gjonnasien  und  höhere  Bürgerschulen.  11.  Theil.  Geschichte  der 
griechischen  Prosa.  Berlin,  1850.  Dummler.  II  u.,669  S.  8. 

Indem  ^wir  vorerst  auf  das  hinweisen,  was  wir  über  den  T.  TlietI: 
„Geschichte  der  griechischen  Prosa''  in  dieser  Zeitschrift  IV.  S.  500  — 
505  sagten,  bemerken  wir  im  Voraus,  da(s  daa  Loh,  welehai  wir  dort 
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dem  Verf.  sutbeilten,  in  gleichem  Mafse  dem  vor  nm  lifgendco  Werke 
zukommt;  wir  kdonen  da^r  bei  dieser  Anzeige  >un8  kürzer  fMeeny  wol- 
len aber,  gerade  wie  dort,  zuerst  in  die  Vorr^e  einen  kurzen  Blick  wer- 
fen, dann,  den  Gedankengang  des  ^Werkes  darlegen  und  zuletzt  einige 
Bemerkungen  anfügen.  Wenn  der  Verf.  in  der  Vorrede  zum  I.  TheUe 
aucb  im  Allgemeinen  über  den  Gymnasialunterricht  und  namentlich  die 
Behandlung  der  alten  Klassiker  manche  gewichtige  und  beberzigenswerthe 
Worte  ▼ocbrachte,  wie  wir  damals  ausführlich  berichteten:  so  enthält  da- 
gegen das  Vorwort  (nichjt  Vorrede  möchte  ich  die  zWel  Seiten  nennen) 
zu  diesem  Theile  nur  einen  Blick  auf  den  II.  Tbeil  selbst  Zuerst  wird 
bemerkt:  „dals  der  bei  weitem  reichhaltigere  Stoff,  den  die  prosaische 
Literatur  der  Griechen  vor  der  poetischen  bietet,  dem  Verf.  die  Noth- 
wendigkeit  auflegte,  sich  so  viel  als  möglich  auf  die  bedeutendsten  Er- 
scheinungen zu  beschränken,  damit  dieser  11t  Tbeil  den  eraten  nicht  gar 
SU  unvertiältnilsmäfsig  an  Umfang  übertreffe.^'  Diesen  Grund  lassen  wir 
eigentlich  nicht  gelten;  warum  hat  der  Verf.  nicht  lieber  diesep  TheU  in 
zwei  Bände  getheilt:  ohne  diefe  ist  der  gegenwärtige  Tbeil  uro  die  Hälfte 
stärker  als  der  erstere,  was  immer  ein  Müsstand  bleibt;  recht  gut  hätte 
die  Historie  und  Beredtsamkeit  einen  Band,  die  Philosophie  einen  an- 
dern gefüllt;  dann  wäre  nicht  noth wendig  gewesen,  „bei  den  Histori- 
kern, wie  es  im  Vorwort  weiter  bei&t,  den  eigentlichen  historischen  In- 
halt alsi  bekannt  vorauszusetzen '*;  hier  (ragen  wir:  bei  wem?  „in  Gym- 
nasien und  höheren  Bürgeranstalten ^',  liir  die  das  Buch  bestimmt  ist: 
nicht  einmal  eratere  werden  sogar  bei  einem  tüchtigen  Geschichtsunterricht 
oder  bei  umfassenden  I^ktüren  dies  von  sich  sagen  können;  letztera 
haben  nur  eine  ganz  kurze  und  dürftige.  Kenntnifs  von  dem  Inhalt  der 
griechischen  Historiker,  wenn  sie  überhaupt  dieselben  solcher  Beachtung 
würdigen.  Wir  würden  also  bei  den  Historikern  gewünscht  haben,  dals 
wenigstens  ein  grötserer  Abschnitt  aus  jedem,  welcher  ein  Ganzes  für 
sieh  ausmacht,  mitgetheilt  wäre,  wodurch  auch  im  Einzelnen  die  Dar- 
stellungsweife  oder  auch  die  historische  Kunst  einigermafsen  zur  An- 
schauung gebracht' werden  könnte.  So  ähnlich  sind  die  Redner  bokan- 
delt:  „nach  einer  allgemeinen  Charakteristik  .derer,  die  weniger  ein  all- 
gemeines als  ein  formelles  oder  historisches  Interesse  gewähren^',  „wifd 
dem  Demosthenes  eine  ausfiihrikhe  Behandlung  zu  Tbeil '^,  und  zwar 
werden  seine  politischen  Reden  nicht  nur  „ihrem  Hauptinhalte  nach  in 
die  Schilderung  des  grofsen  Bednen  und  seiner  Zeit  verflo^ihten^^,  son- 
dern es  sind  auch  „ausführlichere  Skizzen  von  den  zwei  berühmtesten 
Reden  des  Alterthums  gegen  und  für  die  Krone  ^,  so  wie  von  hy* 
kurgs  Rede  gegen  Leokretes  als  einer  gerichtlichen  Rede  gegeben.  Am 
ananlbrlichsten  ist  Plato  behandelt,  „  der  SchluDMtein  der  gesammten  Na- 
tionalliteratur der  Griechen,  in  dem  sich  alle  früheren  Richtungen  verei- 
nigen." Ein  wo  möglich  vollständiges  Bild  seiner  Werke  ihrem  Inhalt 
und  -ihrer  Form  nach  wird  in  der  Art  gegeben,  dals  die  einzelnen  sokra- 
tiscben  Gespräche,  mit  Ausschlielsung  der  zweifelhaften  und  unächten« 
als  ein  zusammenhängendes  Ganzes,  als  ideales  Lebensgemälde  des  So* 
kntes  gelöst,  —  und  nach  der  Zei^  in  die  sie,  als  von  Sokrates  gebal- 
ten, Piaton  verlegt,  geordnet  und  von  den  Hauptdiaiogen  ausfübrlMbere, 
von  den  kleineren,  untergeordneten  gedrängtere  Skizzen  geliefert  werden**, 
die  streng  dialektischen  Partien  al^r  nur  in  ihren  HMpIresultaten  an- 
pedeotet  werden.**  BiMorch  geschiebt  es,  dafs  Piaton  und  die  Mitthei- 
fungen  Ober  und  aus  demselben  über  die  Hälfte  des  ganzen  Bandes  ein» 
nehmen,  ein  Mifsstand,  dem  wir  nicht  das  Wort  reden  wollen,  wiewohl 
wir  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er  dabei  bemerkt:  „daßi  vorzugsweise 
in  den  Ideen  Piatos  der  frucbtbarate  Bildungsstoff  fUr  die  Jugend  liege*'; 
denn  fügt  der  Verf.  an;  „der  philosophische  Theil  der  LiteratuigeseUcble, 
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Tonfigliek  tber  Pftito,  dürfte  die  bette  PropUdeatik  der  Pbüoeophie  mb- 
geben,  die  Jünglinge  von  den  mebr  encyclopXdischen  Gymnaeialdiscfpliiieii 
zu  den  wissenMhaftlichen  Universitätsstudien  hioüberzuleiten ",  damit,  wie 
das  Vorwort  sdiliefat,  „  der  Gang,  den  unsere  moderne  Bildpng  seit  dem 
Ende  des  Mittelalters  im  Ganxen  und  Grofsen  genommen,  an  dem  Bio- 
xelnen  sich  wiederhole,  dafs  von  der  griechischen  Literatur  im  Allgemein 
nen  und  ins  Besondere  von  Piaton  angeregt,  die  Liebe  zum  Wahren, 
Schienen  und  Guten  und  durch  sie  das  Streben  'nach  ächter  Weisheit  und 
Wissenschaft  geweckt  und  genährt  werde/^ 

Nachdem  wir  so  fast  die  ganze  Vorrede  mitgetheilt  haben,  was  wir, 
um  weiterhin  kürzer  sein  zu  kÖrinen,  absichtlich  thaten,  wenden  wir  uns 
zum  Werke  selbst  Zuerst  wird  gezeigt,  wie  die  prosaische  Literatur  der 
Griechen  einen  ähnlichen  Bntwickelungsgaog  genommen  wie  die  Poeftie^ 
indem  „sie  von  der  Darslelfung  der  Aufsenwelt  ausseht  und  als  Ge- 
schichte episch  ist;  bei  den  Rednern  wird  sie  der  Aufdruck  des  von  der 
Aufsenwelt  bewegten  Gemüthes  und  entspricht  so  der  Lyrik;  in  der  Phi- 
losophie stellt  sie  die  That  des  (jedankens  vor  Augen,  wie  das  Drama 
die  That  des  Willens/'  Nachdem  hierauf  bemerkt  ist:  „dafs  dem  Grie- 
chen es  vorbehalten  war,  zuerst  auch  dem  ungeschmUckten  Worte  der 
gewöhnlichen  Umgangssprache  ein  Kunstgepräge  aufzudrücken  und  die 
Sprache  zum  Organe  eines  wissenschaftlidien  Denkens  zu  machen '',  wird 
kurz  angegeben,  wie  aus  der  Poesie  die  prosaische  SchriftsprUche  aidi 
entwick^t  habe,  der  Logographen  (Wortschreiber)  und  ihrer  Werke  ge- 
dacht, und  dann  gezeigt,  wie  aus  der  Sageobeschreibung  die  eigentliche 
Geschichte  entstaiklen,  indem  „wie  der  trojanische  Krieg  das  Epos,  so 
der  Perserkrieg  die  Historie  geschdfen  hat/*  Mem  si«^  der  Verf.  so- 
fort zu  Herodotos  wendet,  wird  zuerst  Allgemeines  und  Bekanntes  über 
sein  Leben  und  sein  Geschichtswerk  vorgebracht,  dann  aus  demselben 
mit  der  Angabe  der  betreffenden  Stelle,  seine  Ansichten  über  die  wich- 
tigsten menschlichen  Interessen  mitgetheilt:  so  z.  B.  über  die  weltregie- 
renden  Mächte,  das  Verhältnifs  der  Menschen  zu  den.  Göttern  u.  a.  m.; 
auch  die  verschiedenen  Ri'gierungsformen  werden  nach  der  Beratbung  der 
sieben  Perser  4>etrachtet;  nachdem  hierauf  seine  Quellen  berührt,  die  Dar- 
stellung und.  Anlage  des  Werkes  „einer  Epopöe  in  Prosa '^  betrachfei 
ist,  wird  der  Inhalt  der  9  Bücher  ganz  kurz  angegeben.  Indem  wir  be- 
kennen, dafs  der  Verf.  auf  eine  recht  schöne  und  gelungene  Weise  die 
eimelnen  Eigenheiten,  Vorzüge  und  Ansichten  Herodots  darstellt,  müa^ 
■en  wir  doch  die  Kürze  bedauern,  die  sich  hier  wie  beinah  bei  keinem 
der  folgendem  Schriftsteller  findet:  wir  können  nicht  lo|»en,  dafs  nicht 
einmal  ein  Abschnitt  aus  den  Musen  mitgetheilt  ist:  dies  würde  die  bi- 
siorisehen  BigenthümÜchkeiten  weit  besser  an  Tag  legen,  als  ästhetische 
oder  kritische  Bemerkungen,  wenn  sie  noch  so  genau  sind,  es  vermö- 
gen: wie  HoiAer  im  ersten  Bande,  so  ist  hier  Herodotos  ziemlich  stief- 
mütterlich behandelt:  er  umfafst  nur  10—11  Seiten;  schon  gleich  Thu- 
kydides  ist  ausfiibrlicher  (von  S.  15—42):  ist  doch  die  Pest  fast  voll- 
ständig  mit  den  Worten  desselben  enriihlt;  sind  dodi  Ttaemistokles,  Peri- 
kks,  Aleibiades  n.  a.  nach  Thucjdides  gesdiildert:  mehr  noch  vermissen 
wir;  wie  gern  hätten  wir  wenigstens  eine  seiner  inhaltschweren  Bede« 
hier  gesehnt  Doch  wir  wollen  nicht  weiter  anfiihren,  was  wir  bei  den 
einzelnen  Schriftstellern  vermissen,  sondern  wollen  nur  betrachten,  was 
uns  geboten  wird.  Wie  bei  Herodot,  wird  auch  bei  Thucydides  erst 
dessen  Leben  kurz  mitgetheilt,  dann  in  gedriingten,  aber  scharfcAi  Umria- 
sen  gezeigt,  dafii  er  der  grödte  Gesdiicbtschreiber  aller  Zeiten  ist,  dann 
werden,  deoen  Ansichten  über  die  Weltordnung,  Menschen,  Sitten,  Zel- 
ten u.  s.  w.  ausgehoben,  über  Darsteilung,  Anlage  n.  A.  das  Nöthige 
beigebndit,  und  zuletst  der  IiteH  der  8  Büchtr  aittuiuuriacli  ai^iegeben. 
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Der  dritte  grofte  Historiker  Xenophon  ist  dem  VerliSitnisse  nach  wie» 
denim  kürzer  bebandelt  (S.  42 — 70).  Wiewobl  „unter  allen  seinen  Wer- 
ken die  Anabasis  den  ersten  Rang  einnimmt  ^\  ist  doch  nur  deren  Inhalt 
angeführt.  Dagegen  sind  die  Memorabiiien  genau  betrachtet,  so  da(s  wir 
ein  nemlich  vollständiges  Bild  derselben  erhalten.  Auch  die  Auszüge  der 
Kyropädie  genügen,  nicht  so  die- anderer  Werke;  von  den  Hellenika  ist 
nicht  einmal  der  Inhalt  angegeben,  was  wir  um  so  mehr  mifsbilligen,  als 
diese  Schriflt  häu6g  auf  Gymnasien  gelesen  wird.  Auf  8.  71  —  73  wird 
noch  des  Ktesias,  Philistus,  Theoporopus  a.  a.  kürzlich  gedacht.  Wir 
müssen  offen  gesteben,  dafo  die  ^Behandlung  der  Historie  der  schwächste 
Theil  des  Werkes  ist:  es  werden  zwar  herrliche  Gedanken  und  Ansich- 
ten wie  ein  schöner  Kranz  uns  geboten,  wir  erhalten  Gelegenheit,  in  die 
Kenntnisse,  den  Verstand,  die  Bildung  und  die  Tendenz  der  einzelnen 
Historiker  einen  ungewöhnlichen,  oft  scharfen- Blick  zu  tfiun,  wir  ler- 
nen auch  manches  Eigenthümliche  derselben  kennen,  aber  ein  Bild  ihrer 
Werke  erhalten  wir  gerade  nicht,  kaum  werfen  wir  einen  Blick  In  ihre 
geschichtliche  Darstellung,  so  wie  auch  die  Art,  wie  der  .geschichtliche 
Stoff  behandelt  wird,  uns  eigentlich  nicht  zur  Anschauung  kommt.  Doch 
wollen  wir  hierüber  dem  Verf.  keinen  Vorwurf  weiter  machen.  Der  Um- 
stand, dafs  er  in  einem  Bande  die  Prosa  abscbliefeen  wollte,  verhinderte 
ihn,  gröfsere  Abschnitte  aus  den  Gescbicbtswerken  auszuheben,  was  hof- 
fentlich bei  einer  neuen  Ausgabe  geschehen  wird. 

Schon  aus  dem,  was  wir  oben  sagten,  Ist  ersichtlich,  dafs  die  Be- 
redtsamkeit  anders  behandelt  ist,  als  die  Historie,  und  zwar  auf  eine  so 
umsichtige  und  vontüglicbe  Art,  dafs  ^\r  nur  wenig  dabei  zu  bemerken 
haben.  Nachdem  der  Verf.  zuerst  einen  Blick  auf  die  homerischen  Red- 
ner -geworfen,  handelt  er  zunächst  von  der  Spruchweisheit  der  7  Weisen 
(deren  Namen  wir  sSmmtlich  angeführt  wünschten,  da  sie  ja  auch  nicht 
im  T.  Bande  stehen)  und  ausführlicher  von  Aesopus  und  schildert  so- 
dann auf  geistvolle  Weise  die  eigentliche  Staatsberedtsamkei't  der  Athener 
von  Solon  und  Pisistratos  bis  Kritias  und  Theramenes,  nicht  ohne  scharfe 
Blicke  in  die  verschiedenen  Phasen  der  athenischen  Demokratie:  hierbei 
finden  wir  nur  zu  erinnern,  dafs  der  Verf.  etwas' einseitig  verfährt,  wenn 
er  den  Verfall  der  Demokratie  nach  Perikles  Tod  fast  nur  di^em  und 
seiner  Verwaltung  zuschreibt:  die  Ursache  lag  tiefer,  lag  in  der  Verfas- 
sung selbst,  die  sehmählich  ausarten  Und  sinken  mufste,  sobald  nicht 
ein  Mann,  wie  der  Reihe  nach  Thomistokles,  Cimon,  Perikles,  das  Volk 
lenkte,  doch  eine  Demokratie  kann  nur  dann  auf  eine  längere  Zeit  sich 
halten,  wenn  für  eine  tüchtige  Succession  geborgt  ist.  Uebrigens  hätten 
wir  bei  Perikles,  der  sonst  recht  schön  charakterisirt  ist,  gewünscht,  dafii 
eine  der  drei  Redea,  die  ibm  bei  Thukydides  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den, mitgetheflt  worden  wäre.  Von  S.  85  an  wird  gezeigt,  wie  nach 
den  Untergange  jener  Staatsberedtsamkeit  durch  die  Sophisten  und  Rhe* 
toren  eine  edlere  Beredtsamkeit  angebahnt  wurde,  und  sofort  wird  kurz 
von  Antiphon,  Andokides,  Lysias,  etwas  ausführlicher  —  doch  viel  zu 
kurz  nach  unserer  Ansicht  ~  von  Isokrates  und  dannS.  95  —  185  von 
Demosthenes  gehandelt.  Zuerst  wird  dessen  Lbben,  besonders  sein  öffent- 
liches Auftreten  gegen  Philippos,  und  hierbei  Auszüge  aus  den  philippi«. 
sehen  Reden,  wie  sie  der  Zeit  nach  gehalten  worden  sind,  mitgetheflt. 
Ist  hierin  ein  reicher  Kranz  aus  seinen  politischen  Reden  uns  vorgelert, 
so  wird  die  schönste  Blüthe  uns  in  dessen  Rede  für  die  Krone,  die 
Ihrem  grofsen  Inhalte  nach  ausgehoben  ist,  dargeboten:  ihr  geht  vorher 
Aesehlnes'  Rede  gegen  die  Krone:  den  Schlufs  der  Redner  macht  Ly- 
kurgos^  Rede  gegen  Leokrates.  Den  Granzpunkt  des  Werkes  bildet  die 
Philosophie  (S.  208— 66l),  und  hier  müssen  wir  um  so  kürzer  sein, 
alt  et  durobant  unmöglfoh  Ist,  dem  Verl  Schritt  für  Sdiriti  zu  folgen. 

Z^ltMtht,  t  a.  GymasUlweMB.  Y.  7.  34 
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Die  frübeFeD  Systeme  werden  nur  kurz  berührt,  die  Sopbieteii  auifuhr- 
lieber,  dagegen  Solsrates  in  seinem  Leben  und  seinen  I^ebren  würdig  dnr* 
gestellt,  aber  mit  PUton  und  dessen  Behandlung  setzt  der  Verf.  seinem 
Werke  die  Krone  auf.  Wir  wollen  nur  seine  Ansicht  über  die  Dialogeo 
mittbeilen.  „Sind  Xenophons  Mcmorabilien,  bellSit  es  S.  283,  Gesebkbte, 
so  sind  die  Dialogen  Piatons  Poesie;  sind  jene  ein^  Apologie,  so  sind 
diese  eine  Apotheose  des  groben  Weisen.**  „  Sind  die  früheren  und  spä- 
teren Versuche,  den  Sokrates,  den  Helden  der  Wahrheit  darzustellen,  den 
kleineren  Epen  und  Hymnen  alter  Sänger  zu  vergleichen,  so  ist  Platoa 
der  Homer,  der  aus  solchen  Elementen  die  Epopöe  schuf;  der  Gedanke^ 
der  von  Anfang  an  dem  Piaton  vorschweben  mochte,  war:  in  ein  idea- 
les Lebensgemälde  des  Sokrates  die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Studien 
niederzulegen."  Nach  diesem  Gesichtspuokte  ist  auch  die  Aufeinander- 
folge der  Dikloge  geordnet;  sie  ist  keine  chronologische,  keine  streng 
logisch -systematische,  sondern  eine  künstlerische,  eine  organisch- natür- 
liche; denn  „es  kommt  bei  den  einzelnen  Dialogen  nicht  sowohl  auf  die 
wirkliche  Zei.t  der  Abfassung  als  auf  die  poetische  Zeit  an,  in  Welche 
sie  Piaton  versetzt",  wobei  man  dem  Dichter  auch  Anachronismen  zu 
Gute  halten  mu£i.  Nach  dieser  Hinsicht  sind  die  Dialogen  folgender^ 
mafsen  geordnet:  Pannenides,  Protagoras,  Alkibiades  I,  Cbamides,  La- 
cbes,  Gorgias,  Hippias  I,  Jon,  Kratylos,  Eufhydemos,  Gastmahl,  Phädroa, 
Pbilebos,  Staat  (von  S.  400 -498),  Timäos,  Kritias,  Menoa,  Theätetos, 
Sophistes,  Politikos,  Euthyphron,  Apologie,  Kriton,  Phädoa,  und  mit 
Uebergehung  der  unäcbten,  die  Gesetze,  „ein  bedeutendes  Werk  Piatons, 
wahrscheinlich  sein  letztes,  das  aufserhalb  des  sokratischen  Sagenkreises 
liegt."  Gcm  würden  wir  genauer  betrachten,  wie  der  Verf.  die  Dialsge 
bebandelt,  allein  die  Wahl  nillt  uns  schwer,  indem  jeder  in  seiner  Eigen- 
thttmliebkeit  aufge^ilst,  alle  auf  wahrhaft  künstlerische  Weise  wied«ge- 
geben  sind^  überhaupt  ist  Piaton  auf  eine  so  ausführliche,  genaue  und 
richtige  und  dabei  schöne  nnd  anziehende  Art  dargestellt,  dafs  der  Schu- 
ler auf  eine  leichte  Art  nicht  nur  eine  Einsicht  in  die  Piatonisehen  Dia- 
loge gewinnt,  sondern  auch  den  Geisf  der  Philosophie  kennen  lernt»  nnd 
ohne  grolse  Anstrenguilg  sich  eigen  machen  kaon,  was  wir  filr  einen 
grofsea  Gewinn  namentlioh  in  der  jetzigen  Zeit  und  bei  der  gegenwärti- 
gen BeschaflTenheit  der  Gymnasien  erklären.  Mit  Piaton  endet,  wie  der 
Verf.  richtig  einsieht,  die  griechische  Ltterstur  Air  die  Gymnasien,  daher 
ist  alles  Folgende,  von  Aristoteles  an,  die  alexaiidrinische,  griechisch - 
römische,  byzi|ntinische  Zeit,  und  in  diesen  Perioden  die  Philologie,  Ge- 
schichte, Beredtsamkeit,  Philosophie,  Politik,  Mathematik,  Mnaik,  Heil- 
kunde nur  ganz  kurz,  gleichsam  im  Ueberblirk,  (von  S.  6^36  —  669)  ab- 
gehandelt. 

Indem  wir  hiermit  den  Inhalt  des  Werkes  mitgetheilt  haben,  glauben 
wir  nur  noch  Weniges  im  Allgemeinen  sagen  zu  müssen;  da(s  wir  »n- 
mentlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Buches  nicht  ganz  mit  der  Anordawc 
einverstanden  sind,  haben  wir  bereits  gdegcntllch  bemerkt:  dab  hie  ihm 
da  die  Auszüge  genauer,  die  Ueberselzung  priiciser  sein  könnte,  w<^len 
wir  auch  nicht  leugnen;  j«^och  haben  wir  weder  Lust,  bei  den  virien 
und  grofsen  Vorzüge^,  welche  das  Buch  liat,  so  kleinlich  zu  mäkeln, 
noch  würden  auch  solche  unbedeutende  Ausstellungen  demselben  irgcad 
am  Werthe  etwas  benehmen.  Daher  wiederholen  wir  auch  nkht  die  Be- 
BMrkungen,  die  wir  beim  ersten  Bande  machten,  z.  B.  dafs  nicht  däni- 
sche Wörter  mtonchmal  stören,  wie  S.  22.  8a,  wiewohl  im  IL  TheUe 
seltener;  dafs  tMuicbes,  den  Schüler,  auch  den  erwachsenen  Anstgfsign 
vermieden  werden  konnte,  wie  S.  209.  238  u.  s.  w.  Und  somH  kÖMMn 
wir,  wie  wir  oben  sagten,  daa  Lob,  das  wir  dem  L  Tbeile  speadetea, 
a«eh  Ar  de»  IL  wiederholen;  denn  hier  haben  wir  eine  Gesehichtn  dar 
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ciiechltebeo  Literatur,  welche  auf  eine  schöne,  lehrreiche  und  anziehende 
Weife  dem  Schüler  die  herrlichen  Schriften  wie  in  getreuen  Kopien  Tor^ 
legt,  und*  dadurch  eine  Einsicht  in  die  Gesammtliteratur  der  Griechen 
rerschailt,  wie  wir  es  von  keinem  andern  Werke  sagen  könnten;  das 
Buch  hilft  somit  einem  bisher  sehr  sichtbaren  Bedörfoisse  ab,  und  ist 
allen  Gymnasien,  welche  eine  Geschichte  der  alten  Literatur  noch  unter 
ihre  Dnterrlchtsgegeustande  rechnen  —  und  die  Zahl  solcher  nimmt  lei- 
der! immer  mehr  ab  — ,  als  Lehrbuch  xu  empfehlen;  fUr  die  Anstalten 
aber,  in  welchen  die  Literatur  der  Alten  nicht  aufgenommen  ist,  wird 
dies  Handbuch  sich  vor  jedem  andern  zur  Privatlektüre  eiffnen.  Wo  es 
immer  Eingang  findet,  nnd  wir  wünschen  es  in  den  Binden  aller  Ler- 
nenden, aller  Gebildeten,  wird  es  wie  wenig  andere  Bücher  beitragen,  in 
unserer  zerfahrenen  modernen  Zeit  am  G.eist  der  Griechen  sich  zu  sam- 
meln und  die  Einsicht  zu  gewinnen,  dafs  keine  Zeit  grofsartiger  als  die 
alte,  keine'  Geschichte  fUr  uns  lehrreicher  als  die  der  Athener,  keine  Li- 
teratur schöner  und  erhebender  als  die  der  Griechen  ist.  —  Bei  einer 
zweiten  Auflage,  die  nicht  lange  auf  sich  wird  warten  lassen,  wünschen 
wir  ein  Register  angefügt,  was  sehr  ungern  vermifst  wird.  Von  Droek- 
fehlern,  deren  nicht  viele,  bemerken  wir  nur  S.  78,  wo  „  geübt ^'  statt 
„giebt*'  gelesen  werden' mufs. 

Mainz.  Klein. 


XI. 

1)  C  Cameüi  Taciii  opera  quae  supersuni  ad  ßdem  co- 
dicum  Mediceorum  ab  Jo,  €feorgio  Baitero  denuo 
excuasorum  ceierorumque  pptimarum  Ubrormm  recensuU 
atque  itüerpreialuH  est  Jo.  Caspar  Orelliua.  Fo- 
hmem  IL  Turid^  sumpL  Orellii,  Fuesstini  ei  #o- 
etortcm.  Lond.^  WüUama  ei  Korgaie,  Amaldod.j  Jo. 
JUUUer.    1848.    Vffl  n.  602  S.    gr.  8. 

2)  Comelii  Taciti  Opera  ^  ad  eodices  aniiquoa'exacta  et 
emendaia  commeniarh  crUico  et  exegelico  Ulusiraia  edi- 
dii  Franciacus  Ritter^  Wesi/alusj  Profeaaor  Bon^ 
fiensis.  IV  Volumina,  1848.  Caniabr.:  Deighton.  Lond.T 
Parker.  In  Germania  venduni:  Schmilz  Coloniae^  Wei- 
gel  Lipaiae.    LXXH,  366,  348,  411,  XX,  378  S.   8. 

No.  1.  Nachdem  die  diplomatisch -kritische  Seite  der  verdienstvollen 
Leistungen  Baiter's  und  OrelU^s  im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeit- 
schrift U.  2  S.  200  —  233  und  in  einem  Nachtrage,  Jahrg.  IL  S.  219  — 
225,  in  so  erschöpfender  Weise  behandelt  worden  ist,  glauben  wir  hei 
der  Benrtheilong  des  zweiten  Bandes  um  so  mehr  der  ezegetiscben  Seite 
des  Werks  im  Wesentlichen  unsere  gröftite  Aufmerksamkeit  widinen  zu 
dttfffen.  Was  im  ersten  Bande  b«  den  Annalen  geschehen  war,  darum 
beonibt  sich  die  Sorge  der  Bearbeiter  auch  bei  den  übrigen  Schriften 
des  Tacitus  in  diesem  zweiten  Bande,  namentlich  um  eine  sichere  Con- 
sMtaimiig  des  Teztts  nach  den  mediesiachen  HandsdurtfteD  in  da»  Hi- 
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storien,  nach  zwei  anderen  im  Agricola,  wobei  der  Heraatgeber  beton- 
ders  auf  das  Terdiesslliche  Programm  von  Wex,  noch  mehr  aber  auf 
die  zu  erwartende  Ausbeute  verweist,  die  nach  der  sorgHUtigsten  Be- 
nutzung jener  handschriftlichen  HQlfsmittel  von  demselben  Gelehrten  er- 
wartet werden  darf^  ferner  nach  dem  trefiflichen  Codex  des  Perizoniua 
in  der  Germania  und  dem  Dialogui.  Onelli  bedauert  in  der  kurzen 
Vorrede,  dafs  er  den  zweiten  Band  der  Döde  rl  ei  naschen  Ausgabe  erat, 
als  der  Druck  schon  bis  zum  Dialogui  vorgeschritten  war,  und  die  zahl- 
reichen, in  Deutschland  äbner  Tacitus  erschienenen  Programme  zu  einem 
grofsen  Theile  gar  nicht  habe  benutzen  können,  weil  sie  entweder  adir 
spät  oder  überall  nicht  nach  der  Schweiz  zu  gelangen  pflegten.  Was  den 
Commentar  betrifft,  so  bezieht  sich  Orelli  auf  seine  gleichartige  Aus- 
gabe des  Horaz  und  den  grofiien  Beifall,  den  dieselbe  bei  Engländern, 
Franzosen  und  Italienern  {,^nationibus  eleganiiisimü  atqu9  «cerrima 
juiieio  praetUtk**)  gefunden  habe.  Wir  müssen  uns  wahrhaft  freuen, 
wenn  deutsche  Philologie  auch  künftig  einen  guten  Klang  und  Einfluts 
übt  unter  den  übrigen  gebildeten  Nationen  Europas.  Aber  allerdings 
möchte  hier  zwischen  einer  Bearbeitung  des  Horaz  und  des  Tacitus 
leicht  ein  natürlicher  und  erheblicher  Unterschied  eintreten.  Beim  Taci- 
tus ist  schon  längere  Zeit  hindurch  auf  die  sachliche  Seite  der  Ausle- 
gung ein  bedeutendes  Gewicht  gelegt  worden,  während  beim  Horaz,  na- 
mentlich bei  den  Oden,  die  formal  -  ästhetische  Seite  mit  einer  der  Grunde 
selten  bewufst  werdenden  Schönheitsbewunderung  lange  Zeit  eigentlich 
Alles  überwucherte,  bis  auch  dieser  endlich  von  verschiedenen  Seiten 
auf  Ein  Mal  zu  Theil  ward,  was  den  Satiren  und  Episteln  schon  froher 
zu  Gute  gekommen  war.  Wir  dürfen  uns  daher  bei  allem  Werthe,  den 
die  Orelli^ sehen  Commentare  unbestritten  für  sich  in  Anspruch  neb- 
men,  nicht  darüber  wundem,  wenn,  wie  die  Oden  des  Horaz  in  dem 
ersten  Tbeile  seiner  Ausgabe  mit  gröfserem  Beifalle  als  der  die  Sermo- 
nen enthaltende  zweite  Theil  aufgenommen  wurden,  so  auch  der  Beifall, 
den  sein  Tacitus  gewifs  finden  wird,  doch  hinter  jenem  zurückbleiben 
sollt«.  Orelli^s  Bemühung  vereinigt  die,  formale  und  materiale  Seite 
der  Interpretation  auf  eine  sehr  schätzenswertbe  Weise  mit  einander;  wäh- 
rend diese  wesentlich  historisch -antiquarisch  ist,  verfolgt  jene  die  beiden 
Richtungen  der  Kritik  und  Grammatik  mit  sorgsamem  Eifer.  Den  Deut- 
schen ist  lange  Zeit  die  formale  Seite  des  Alterthums  ein  einseitig  über- 
wiegender Gegenstand  des  Eifers  und  der  Bewunderung  gewesen;  die 
gebildeten  nicbtdeutschen  Nationen  liebten  schon  immer  die  mehr  innere 
Seite.  Daher  die  von  dem  wackem  Manne  hier  ausgesprochene  Unter- 
scheidung, die  wir  nur  nimmer  so  verstehen  möchten,  als  konnte  Deutsch- 
land dem  heimgegdngenen  trefflichen  Philologen  den  wohlverdienten  Eh- 
renkranz entziehen  wollen.  Freilich  vermissen  wir  bei  Ihm  Eine  Seite 
der  Auslegung,  die  grade  erst  dazu  dienen  würde,  die  erwähnten  beiden 
Richtungen  mit  einander  zu  vereinigen  und  zu  einer  wahrhaften  höheren 
Einheit,  in  der  die  ganze  Persönlichkeit  des  Autors  zugleich  ausgeprägt 
wäre,  zu  verbinden.  Aber  die  nämliche  Aufgabe  scheint  überhaupt  noch 
der  deutschen  Philologie  als  Ziel  vorgesteckt  zu  sein,  und  was  wir  hier 
etwa  vermissen,  dürfte  überall  in  der  betreffenden  Literatur  noch  za  vier- 
missen sein.  Es  ist  die  gesammte  künstlerische  Vollendung  des  Schrift- 
stellers, in  welcher  die  formale  Virtuosität  mit  dem  sachlicbefi  Reish- 
thnme  wie  in  Einer  Spitze  zusammenläuft,  und  die  darum  als  die  höhere 
Aufgabe  der  Interpretation  mit  ernster  Sorge  gepflegt  werden  muin.  Was 
der  jedesmalige  Autor  als  sein  eigentljches  Ziel  vor  Augen  gehnbt  und 
beharrlk^  verfolgt,  welche  hervorstechende  Tendenz  seiner  G^atesiodivi- 
dualität  sieh  auch  in  der  Behabdlung  des  Einzelnen  erkennen ,  wdebe 
l^lnngcne  oder  auch  zur  Zeit  verfehlte  Besiehnng  zum  Gnmmi,  wnIciMB 
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künstlerische  VerbältDifs  xwiscben  Form  und  Inhalt,  welche  Stellung  in- 
nerhalb der  nSchstverwandten  Stilgattung  sich  nachweisen  lasse:  das  sind 
so  die  mancherlei  nicht  unerheblichen  Functe,  welche  die  Intor^etatios 
bald  einleitend,  bald  auslegend,  bald  zusammenfassend  und  recapituKrend 
zu  berücksichtigen  und  zu  verfolgen  haben  wird.  Zu  solcher  Aufgabe 
stimmt  schon  nach  äufserlicher  Einrichtung  die  Orell lösche  Arbeit  nicht: 
wenig  Einleitung  und  diese  auf  eine  ganz  allgemeine  Inhaltsangabe  be< 
schrankt,  dagegen  zum  Schlüsse  sehr  instructive  Bxcnrse  über  solche 
Stellen  und  Gegenstände,  deren  sachliche  Aufklärung  auf  der  Eisenbahn- 
fahrt kurzer  Anmerkungen  nicht  zu  erzielen  war.  In  dieser  Beziehung 
erscheint  Orelli  als  ein  gewissenhafter  und  strenger  Sammler,  der  das 
▼on  Andern  schon  gründlich  und  «gut  Gesagte  mit  seinen  eigenen  Wor- 
ten nochmals  wieder  zu  sagen  verschmäht;  er  nimmt  daher  an  sehr  vie- 
len Stellen  das  Passendste  'aus  den  Anmerkungen  Anderer  auf,  beson- 
ders von  Ernesti,  Oberlin,  Walther.  Bach,  Rupert!,  Dübner, 
Ritter  u.  A.,  oft  ohne  ein  eigenes  Wlört  hinzuzufügen;  ja  bisweilen 
lälst  er  den  vielstimmigen  Procefs  der  Erklärer  so  vertreten,  ohne  sich 
zu  entscheiden,  wenn  nicht  in  der  Wahl  und  Reihenfolge  schon  eine  ge- 
wisse Entscheidung  liegt.  Bei  Ritter  hat  er  die  frühere  Bearbeitung 
vor  Aogen  gehabt,  denn  die  oben  genannte  konnte  damals  noch  nicht  in 
seinen  Händen  sein,  und  wir  finden,  dafs  er  hiev  bisweilen  Ansichten 
und  Bemerkungen  dieses  Gelehrten  bekämpft,  die  in  der  jüngsten  Bear- 
beitung desselben  wieder  verschwunden  oder  wenigstens  modificirt  wor- 
den sind.  In  sprachlicher  Hinsicht  interessiren  ihn  lediglieh  alle  dieje^ 
nigen  Erscheinungen,  die  auf  den  Zusammenhang  und  Inhalt  von  we- 
sentlichem Einflüsse  sind;  bei  diesen  verfährt  er  kurz  und  bündig  und 
erledigt  die  Sache  meistentheils  durch  einige  schlagende  Naohweisungen 
ohne  vieles  Raisonnement.  Sein  Hauptfleifs  ist  dagegen  dem  sachlichen 
Gehalte  des  Schriftwerks,  besonders  der  historischen  und  geographischen 
Aufklärung  der  etwa  aufstofsendcn  Schwierigkeiten  zugewandt,  und  wir 
müssen  es  mit  dem  anerkennendsten  Danke  hervorheben,  dafs  OreJli 
nach  dieser  Seite  zu  eine  reiche  wissenschaftliche  Ausbeute  der  neuem 
Zeit  und  Literatur  in  den  Dienst  seines  Schriftstellers  hineinzuziehen  ge- 
vmfst  hat.  Mit  roühsatliem  Pleifs  hat  er  alles  in  Zeitschriften  Zerstreute, 
was  sich  auf  den  Tacitus  bezieht,  zu  sammeln  und  zu  benutzen  gesucht; 
dafs  ihm  dabei  Manches  entgangen  ist,  darf,  zum  Theii  ohne  grofoe  Beeln- 
irächtigung  für  die  Sache,  natürlich  zugestanden  werden,  das  Material  ist 
in  dieser  Hinsicht  fast  unübersehbar.  Um  so  dankenswerther  ist  es,  dafe 
er  wissenschaftliche  Leistungen  selbst  aus  entlegeneren  Gebieten  und  frem- 
den Literaturen,  namentlich  der  französischen,  herangezogen  hat,  zu  de- 
nen der  Ausleger  des  Tacitus  sonst  gar  nicht  oder  nur  selten  gelangt. 
Wir  machen  in  dieser  Beziehung  besonders  auf  die  schätzbaren  Excurse^ 
z.  B.  aus  der  instructiven  Untersuchung  Pfitzner^s  über  die  Kaiser- 
legionen, aus  der  viel  Treffendes  bietenden  französischen  Bearbeitung 
BurnouTs,  auf  die  werf  h  vollen  Mittheilungen  über  ägyptisch -jüdisch - 
persische  Fragen  aus  den  verschiedensten  neueren  Schriftstellern  im  Ex- 
curse  zum  5.  Buche  der  Historien  aufmerksam.  Das  Literarhistorische 
und  Antiquarische  fesselt  den  Herausgeber  vorzüglich,  und  er  hat  auf 
diesem  Gebiete  Neigung,  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  über  die 
Orenzen  des  Bedürfnisses  zum  unmittelbaren  Verstehen  der  ganzen  Stelle 
hinaus  zn  befriedigen  (so  beim  Vestritius  Spurinna  zu  H.  2,  11);  bis- 
weilen verliert  er  sich  dabei  wohl  in  unbedeutende  und  für  einen  Fieser 
des  Tacitus  unnöthige  Bemerkungen,  wie  wenn  er  zu  H.  3,  65  fi.  den 
Silios  Italiens  in  einer  noch  dazn  mifsverständlichen  Weise  ,als  poHam 
belli  Puniei  ieeunÜ  hezeichnet.  In  der  eigentlichen  und  blofsen\Ausle- 
gang  tbnt  Orelli  ein  Mehreres,  alt  gewöhnlich  die  philologischen  Edi- 
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toren  za  thuo  pflegen^  dunkle  Stellen  hellt  er  oft  dnreh  eine  panplm- 
•irende  Deutung  au^  und  das  möchte  wohl  neben  dem  sachlichen  Appa- 
rate, den  er  bietet,  grade  dasjenige  mit  sein,  was  seinen  Commeotaren 
die  Zuneigung  der  Gebildeten  auch  anderer  Nationen  verschaffk  hat.  In 
exeffetisch  •  kritischer  Beziehung  bekundet  er  die  entschiedenste  Beson- 
nenheit und  Strenge,  ohoe  darum  irgendwie  eine  pedantische  Zähigkeit 
und  Starrheit  zu  verrathen;  wir  verweisen  auf  H.  3,  18,  wo  er  zwar  die 
alte  Lesart  miliHae  legionariit  mit  einem  Kreuze  in  den  Text  ange- 
nommen hat,  aber  sich  doch  mit  gröfeter  Entschiedenheit  itlr  die  Con- 
jectur  DQbner^s:  mulH  e  legion.^  ausspricht;  und  3,  44,  wo  er  statt 
des  im  Text  beibehaltenen  inditu$  eine  eigene,  gewifs  empfehlenswertbe 
Emendatlon  innhu  Tersucht.  Am  wenigsten  befriedigen  dürfte  vielleicht 
die  rein -grammatische  Seite  seiner  Interpretation.  H.  1,  15  gibt  OreJli 
zu  dem  in  domo  nichts  als  die  Walther^sebe  Bemerkung,  die  mit  ei- 
nem: rimplex  vocßbulum  hie  sufßciif  quia  opponiiur  reipuhlico^^  aller- 
dings der  Sache  kein  Genüge  thut,  da  sie  namentlich  die  hier  so  wich- 
tige beschränkende  Bedeutung  der  Präposition  ( innerhalb )  nicht  zu  Ihrem 
Rechte  kommen  UUst.  Noch  weniger  durfte  bei  dem  unmittelbar  Folgea- 
den non  qüiu  —  non  die  nichtssagende  Bemerkung  ErnestiU:  12fe- 
raniior  Laiiniiat  poitulabat  aon,  ^tf»ii  aut  nom  quo  —  nom;  mi 
tierum  $ic  c.  29,  ohne  Weiteres  wiederholt  werden,  da  beide  Formen, 
die  beim  Tacitus  stehende  und  die  damit  verglichene,  so  wesentlich  von 
einander  verschieden  sind,  wie  zwei  Ausdrucksweisen,  in  welchen  ich 
eine  Sache  an  sich  und  eine  Sache  als  Grund  einer  anderen  in  Abrede 
stelle.  Was  das.  zu  e.  84  die  Bemerkung  über  non  und  ne  muieani 
betrifft,  »o  hätte  schon  nach  den  ungemein  gründlichen  Untersuchungen 
von  Ob  bar  ins  und  Teijpel  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philol.  und 
Päd.  1838.  H.  8  und  10  Uenügenderes  beigebracht  werden  können;  jetzt 
wird  vorzugsweise  auf  Obbariiis  in  dieser  Zeilschrift  IV,  7.  S.  543  ff. 
zu  verweisen  sein.  Ebenso  würde  ftir  die  Bestimmung  des  alier,  H. ), 
90,  das  Genauere  bei  Nissen  zu  Tac.  Agr.  17  zu  beachten  und  aufser- 
dem  Stellen  wie  Ter.  Anir,  25,  16,  Cic.  Lael  7,  24,  Tiuc  4,  2»  4  und 
(in  bestimmter  Unterscheidung  von  aiiu$)  das.  4,  8,  17  E.  u.  18  A.  zu 
vergleichen  gewesen  sein.  H.  3,  23  wird  vaeuo  aiqve  aperto  gewifs  nicht 
als  absoluter  Casus,  sondern  einfach  als  Abi.  des  Orts  oder  Baumes  zu 
iassen  sein.  In  einer  gewissen  Unsicherlieit  befindet  er  sich  der  gram- 
matischen Figur  des  Heftdiad^s  gegenüber  H.  1,  46  hat  er  seine  Lust 
daran,  die  verschiedenen  Interpreten  in  den  Versuchen,  womit  sie  sich 
zur  Erklärung  des/icrore  et  in$tinciu  abgequält  haben,  zusammenzubetzen, 
während  er  selbst  seine  Meinung  ganz  zurückhält.  Indessen  ist  er  ao 
anderen  Stellen  nur  zu  geneigt,  zu  dieser  Figur  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men, ohne  eine  genauere  Scheidung  der  verschiedenen  Arten  und  eise 
strenge  Prüfung  ihres  Bereichs  vorzunehmen,  wie  sie  doch  schon  für 
den  Tacitus  selber  durch  Pabst  in  s.  Eclogae  Taciiinne,  Roth  in  ei- 
ner besondern  Schrift  u.  A.  in  sehr  schätzbarer  Weise  vorbereitet  wor- 
den ist.  Wir  rechnen  dahin  3,  7.  interpreiatione  ßfloriague,  23.  vimeU 
me  Ubramenia^  34.  ainexu  connubiitque,  35.  nuntiot  famarnque^  4,  14. 
nocie  ac  Uteiitia  u.  A.  m.  Wir  wollen  nicht  noch  Mehreres  anfuhren, 
sondern  nur.  Indem  wir  auf  einzelne  Stellen  bei  Gelegenheit  der  Rit* 
te raschen  Ausgabe  noch  zurückkommen  werden,  das  eine  Bedenken  ba 
diesem  Anlasse  erneuern,  was  uns  schon  oft  bei  ähnlichen  Arbeiten  ge- 
kommen ist:  ob  ftir  einen  solchen,  das  Verständnifs  des  Schriftstellcft 
mit  dem  wissenschaftlichen  Gewinne  unserer  Tage  vereinbarenden  Com- 
nientar  die  lateinische  Sprache  als  das  geeignete  Organ  noch  ferner  an- 
geaohen  wÄden  darf.    Wenigstens  hat,  abgesehen  von  einzelnen  Unricb- 
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tigkeitan,  wie  dem  oftmaligen  fiilsefaen  Gebrauche  dea  praeiertim^  der 
dnrcbaoa  nicbt  conaecutiven  Participialaätze:  noianie  Rutero^  prtimnte 
Ertteitio  u.  s.  w.,  kUhnen  oder  affectirten  Wendungen,  wie  tentu  ca$§ü 
und  80  Tielea  Andern,  daa  lobenswerthe  Streben  naeb  Präciaion  dea  Aua- 
drucka  zu  einer  immer  wiederkebrenden  böcbst  gezwungenen  und  unrd- 
miacfaen  Redeweise  in  aubatantiviachen  Wendungen,  wie  recia  Mcripturu, 
fal$a  lectiOf  graeca  eomtrucHo,  loeutio  tmrgäa,  und  UnzäbKgem  der 
Art  mehr  gefubrt,  waa  mindeatena  bei  einem  Meiater  wie  OrelJi  unan- 
genehm berührt. 

No.  '2.  Der  Herauageber  hat  achon  früher  dem  Tacitua  aeinen  Fleila 
gewidmet)  indem  eine  Geaammtauagabe  deaaelben  mit  kurzen  Anmerkun- 
gen Ton  ihm  in  den  Jahren  1834  und  1836  zu  Bonn  eraehien,  die  auch 
mehrfach  Ton  Orellt  in  einer  Weiae  berücksichtigt  wird,  die  zum  Theil 
jetzt  durch  diese  zweite  Bearbeitung  überflUasig  gemacht  ist.    Die  Aus^ 

fabe  Ton  Ritter  verfolgt  .im  Ganzen  einen,  ähnlichen  Zweck  wie  die 
)reUi''8che,  nur  dafs  doch  daa  streng  philologisehe  Interesse  darin  Ober 
das  BedürfniCi  des  eigentlichen  Dilettanten  das  Uebergewicht  bekoannen 
XU  haben  scheint.  Im  Gegensätze  gegen  die  etwaa  wüste,  einen  bunt- 
scheclugen  Apparat  ohne  Auswahl  und  Sichtung  herbeiziehende  Manier 
Rvperti^s  bat  Ritter  aich  die  möglichate  Verarbeitung  dea  zor  Erklä- 
rung des  Schriftstellers  bereits  vorhandenen  oder  neu  aufzubringenden 
Materials  sehr  angelegen  sein  lassen,  dergestalt,  dafa  er  im  Unterachiede 
auch  von  Orelli,  der  freilich  bei  seinen  Mittheilungen  ana  den  Arbeiten 
Anderer  Geachmack  und  Auswahl  hn  feinsten  MMlse  beurkundet  hat, 
kaum  irgend  etwaa  als  bisweilen  eine  Bemerkung  von  Lipsius  wörtlich 
aufnimmt.  In  aeinen  Bemerkungen  geht  Ritter  mitunter  auf  ausführ- 
liche Expositionen  ein,  ist  überhaupt  in  dem,  waa  er  gibt,  weitläuftiger 
und  aelbat  breiter,  wogegen  Orelli  meiatens  viel  schlagender  iat  mit 
dem  Wenigen,  was  er  gibt,  und  daher  über  weit  Mehreres  Bemerkungen 
mitzutheilen  Gelegenheit  hat  ala  Ritter.  Eben  darum  ist  denn  auch 
Bitteres  Ausdrucksweise  freier  und  leidet  an  den  oben  bei  Orelli  be- 
merkten Mängeln  weniger,  obwohl  wieder  eine  Reihe  ungebräuchlicher 
oder  incorrecter  Formen  ( adverbiatcere,  eon$ec$4iriu$f  noch  dazu  in  attri- 
butivem Gebrauche,  theodUctj  daa  immer  verbundene  nonnin  u.  m.  a.) 
dem  Leser  atörend  entgegentritt  Excurse  hat  Ritter  nicht  gegeben,  son- 
dern nur  dem  I.  Bande  ein  Consulverzeichnils  während  der  in  den  ver- 
loren gegangenen  mittleren  Bücliem  der  Annalen  enthaltenen  zehn  Jahre, 
dem  2.  die  erhaltenen  Bruchstücke  aus  der  Rede  des  K.  Claudiua,  den 
Hiatorien  daa  Decret,  womit  dem  Vespasian  die  Regierung  übergeben 
ward,  und  dem  letzten  Bande  aufser  einer  zum  Dtalogm  gehörigen  Ab- 
handlung über  den  Dichter  Matemus  und  dessen  Drama  Nero  ein  Re- 
gister über  daa  Geschichtliche  und  über  die  Anmerkungen  hinzugefügt. 
Wichtig  ist  jedoch  in  literarhistorischer  Beziehung  Tornenlich  die  Einlei- 
tung zum  ersten  nnd  der  Anhang  dazu  vor  dem  vierten  Bande.  Jene 
verbreitet  awh  in  36  Capiteln  über  das  I^ben  umf  die  scbrlftstelleriaehe 
Thätigkeit  des  Tacitua,  über  das  Schickaal  seiner  Werke  und  der  davon 
exiatirenden  Handschriften,  über  die  Grundsätze  der  bei  der  Textesreeen- 
aion  anzuwendenden  Kritik,  und  gibt  zuletzt  eine  Uebersicht  Über  die 
älteren  nnd  neueren  Ausgaben  nnd  die  erschienenen  Erläuterungsscbrif- 
teo.  Die  EInleitang  znm  4.  Bande  bezieht  aich  in  ähnlicher  diplomatisch - 
kfitiacher  und  literar-hiatoriacher  Weiae  auf  die  kleineren,  in  dieaem 
Bande  enthaltenen  Schriften.  Von  vorzüglichem  Wertbe  iat  in  der  grö- 
laaren  Einleitmg  zum  I.  Bande  ganz  besonders  die  Geschichte  seiner 
diplomatiachen  Kritik,  während  über  daa  Leben  und  die  sehriftatelleri- 
Mbe  Thätigkeit  dea  Tadtua  dje  hizwiachen  erschienene  Einleitung  meines 
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Freunto  Nissee  zan  Agricola  mancbe  neue  und  aebStilMure  Slodka 
bietet,  endlich  die  für  eine  Auegabe  des  Sebriftslellert  obnebin  unweseot- 
licbe  Bibliographie  Tielfach  Tervollstandigt  werden  könnte. 

Was  die  grammatische  Seite  der  Erklärung  betrifft,  so  ist  Ritler 
auf  dieselbe,  besonders  im  ersten  Bande,  mit  Vorliebe  eingegangen,  bat 
auch  die  einzelnen  Gegenstände  nicht  selten  über  das  unmittelbare  Be- 
dOrfnifs  des  nächsten  Verständnisses  hinaus  verfolgt.  Es  wäre  indestcn 
grade  in  solchen  Fällen  eine  wirklich  erschöpfende  Behandlung  und  ein 
Durchdringen  zu  festen  Resultaten  um  so  wünschenswert  her,  als  die  tad- 
teische  Diction  etwas  durchaus  Eigenthümliches,  mit  seinem  ganzen  hu- 
manen Standpuncte  und  seinem  historiograpbiscben  Charakter  in  engster 
Beziehung  Stehendes  hat.  Grade  bei  solchen  Anlässen  mufs  das  Allge* 
meine  des  römischen  Idioms  von  dem  Besonderen  des  Autors,  nach  Er- 
mittelung des  wirklich  Gemeinsamen,  streng  geschieden  werden,  wu  roo 
Seiten  des  Herausgebers  nur  selten  geschehen  ist.  Freilich  eignet  sich 
solche  Behandlung  mehr  ftir  Exciirse  als  fiir  Anmerkungen,  bis  feste 
Ergehnisse  gewonnen  und  für  die  richtige  Deutung  schwieriger  oder  zwd- 
felhafter  Puncto  zu  benutzen  sind.  In  einer  solchen  Ausführlichkeit  fin- 
den wir  Aun.  3,  17.  iuper  besprochen,  während  für  andere  besonders 
wichtige  sprachliche  Erscheinungen,  wie  die  Structuren  des  Genitivs,  Aon. 
1,  53.,  des  Accusativs  1,  27.  32  E.  3,  2.  {hei  fungi),  des  Ablatirs  I,  60.^ 
oder  des  Zeugma  1,  35.  50.,  des  Asyndeton  II,  6.  und  so  msnches  An- 
dere, nur  Einiges  beigebracht  und  vielfach  übersehene  wichtige  sprach- 
liche Formen,  wie  I,  2.  per  aciet  üvt  proteripiione,  entweder  nur  kurx 
angedeutet  oder  nicht  unter  den  rechten  Gesichtspunct  gebracht  worden 
sind,  wie  denn  in  dem  vorliegenden  Falle  die  rhetorische  Form  da*  Ab- 
wechselung, worunter  jene  Wendung  unfehlbar  gehört,  nicht  von  rein 
grammatischen  Standpuncte  aus  zu  beurthcilen  ist,  was  für  den  so  häu- 
figen Gebrauch  bei  unserem  Autor  noch  einer  viel  erschöpfenderen  Be- 
handlung bedarf,  namentlich  in  Bezug  auf  die  mancherlei  verschiedenen 
'Arten,  die  von  dieser  Erscheinung  insbesondere  beim  Tacitus  vorkom- 
men, und  in  Bezug  auf  das  fast  entgegengesftztc  Verhältnifs  zu  der  bei 
den  Römern  so  beliebten  Concinnität.  Wir  finden  aufserdem  die  Bo- 
zeichnungen  Bitteres  in  diesen  Dingen  nicht  immer  glücklich;  oft  ist 
eine  Scheidung  gemacht,  wo  man  eigentlich  keine  zugeben  darf,  wie 
Ann.  I,  3.  iubtidia  dominuiioni,  wo  es  offenbar  mit  dem  attributiven 
und  prädicativen  Satzverhältnisse  ganz  das  Nemliche  ist.  Wenn  Ann.  1,  d. 
quandoque  fUr  (wenigstens  an  dieser  Stelle)  gleichbedeutend  mit  der  vol- 
leren Form  quündoctmgue  erklärt  wird,  so  ist  das  weder  im  Allgemei- 
nen noch  für  diese  Stelle  richtig.  Das  alterthümliehe  qnanioque  hat, 
wie  unser:  dieweil,  wannenhero,  eine  von  quandocmnqut  verschiedene 
Bedeutung  und  kam  neben  demselben  auch  im  besten  Zeitalter  der  römi- 
sehen  Sprache  vor,  wie  es  aus  mehreren  Stellen  in  Cicero''s  V^errinen 
nur  durch  die  Abschreiber  verdrängt  ist  (s.  R.  Klotz  in  den  N.  Jahrbb. 
f,  PhiL  u.  Päd.  XXIi,  2.  S.  149).  Auch  ist  die  beim  Tacitus  Yorzogs- 
weise  w  beliebte  Struetur  des  Verbums  in  absoluter  Kraft  ohne  näheren 
Zusatz  nicht  gehörig  beachtet,  wie  Ann.  I,  31.,  wo  implere  dem  impel" 
lere  weichen  soll,  weil  jenes  nicht  absolut  stehen  könne,  wie  doch  der 
Herausgeber  in  seiner  Anmerk.  zu  1,  60.  es  selbst  gebraucht  hat,  und 
16,  9.,  wo  auf  ähnliche  Webe  in  der  Wahl  zwischen  prendere  und  pre- 
mere  entschieden  wird.  Für  manches  Andere  nocli,  wie  für  den  abso- 
luten oder  sogenannten  historischen  Infinitiv  (^nn.  2,  31),  den  Gebrauch 
der  Abstracta  <l,  59.  und  4,  33.,  wo  der  vom  Herausgeber  verworfene 
Plural  infamiae  nach  den  gründliebeo  Forschungen  von  C.  L«  Roth, 
C.  G.  Jacob  H.  A.  wohl  seine  Rechtfertigung  erlogen  dürfte),  die  Ver- 
wechselung von  proinde  und  perinde  (3,  17'.,  s.  auch  N.  Bach  in  Rhein. 
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Moteuni  Ton  Weicker  uod  Näke  I,  3.  S.  355),  die  Bedeutung  der  ad- 
jecti viseben  BUdungsform  auf'  abHü  (2,  36.  faoorabilu,  6,  7.  exitiakt- 
lU,  12,  67.  deitctabiUi,  Tgl.  Pb.  C.  Hefa  z.  DiaL  de  or.  7.  p.  40  und 
MUtzell  z.  Curt.  3,  I.  8.  18,  6.),  und  Vieles  mehr,  würde  nach  un- 
serem Dafürhalten  eine  andere  Fassung  oder  genauere  Bestimmung  zu 
wählen  sein.  Indessen  Ifilst  sich  über  das  Maafe  des  in  dieser  E^ie- 
bung  Mitzutheilenden  sehr  schwer  etwas  festsetzen,  wenn  es  nicht  ent- 
weder durch  das  volle  Verständnifs  der  vorliegenden  Stelle  oder  durch 
die  allgemeine  sprachliche  Charakteristik  des  Schriftstellers  von  selbst  ab- 
gegrenzt ist.  Zwischen  beiden  hat  der  Herausgeber  eine  allerdings  etwas 
schwankende  Mitte  gehalten.  Dasselbe  gilt  von  dem  sachlichen  Theile 
des  Commentars,  wo  aufserordenllich  viel  Scbätzcnswerthes  beigebracht, 
aber  doch  auch  hie  und  da  eine  Berichtigung,  Ergänzung  oder  bessere 
Fassung  zu  geben  ist;  wir  heben  dafür  nur  die  mathematici  Ann.  2,  32. 
(vgl.  die  Ausl.  zu  Hör,  Od.  1,  11,  2.  und  Rubino,  röm.  Verfassung 
und  Geschichte  1,  39.),  die  Memnonssäulo  Ann.  2,  61.  (vgl.  aufser  Hdt. 
2,  106  E.:  Fr.  Jacobs  In  seinen  vermischten  Schriften  4,  S.  24  ff.  und 
Letronne,  Im  iiaiue  vocale  de  Memnon,  mit  Zeitschr.  f.  Alt  Wiss. 
1834.  No.35  f.  und  N.  Jabrbb.  f.  Philol.  u.  Päd.  1834.  H.  1.  S.  35  ff. 
Suppl.  3,  2.  (1835.)  S.254),  die  con/arreatio  4,  16.  (vgl.  die  Mono- 
graphie von  Eggers),  den  /acart  Fuctnui  12,  56.  (s.  auch  Suet.  Cüe§. 
44.)  n.  8.  w.  im  Vorbeigeben  hervor,  da  wir  gern  noch  einzelne,  iilr  die 
exegetisch-kritische  Behandlung  des  Herausgebers  besonders  wichtige  Stel- 
len etwas  näher  beleuchten  wollten. 

Anm.  1,15.  hat  Ritter  das  früher  von  ihm  selbst  bekämpfte  celebra- 
tio  annua  statt  des  handschriftlichen  annü  oder  annum  jetzt  unbedenk- 
lich aufgenommen,  da  ihm  die  von  Orelli  urgirte  spraichliche  Schwie- 
rigkeit durch  das  (in  der  Tbat  aber  nicht  recht  analoge)  Beispiel:  Indi 
annuif  14,  12.  beseitigt  scheint.  Müssen  wir  auch  der  Vermuthung  an- 
nua vor  der  schwerlich  haltbaren  annuum  den  Vorzug  geben,  so  glauben 
wir  doch  jedenfalls  mit  Th.  Bergk  (der  im  Rhein.  Museum.  N.  F.  VII,  1. 
S.  157  die  beachtenswerthe  Vermuthung  aganum  ausspricht)  u.  A.,  dafe 
hier  irgend  ein  Fehler  versteckt  liege.  —  1,  59.  Ist  nach  F.  A.  WolTs 
Vorschlage:  redderet  filio  sacerdotium  Romanum:  Germanoi  u.  s.  w.  in 
den  Text  aufgenommen,  obwohl  der  Codex,  dessen  Auctorltät  die  Kritik 
so  gern  folgt,  iacerdothim:  hominum  u.  s.  w.  darbietet.  Schon  Fr.  Ja- 
cob im  Lübecker  Programm  von  1846  S.  16  f.  hat  mit  vollem  Rechte 
darauf  hingewiesen,  dafs  das,  .was  dem  Segestes  gegönnt  werden  soll,  als 
etwas  Schnödes  bezeichnet  werden  mufe,  und  daifs  es  gar  keine  kürzere 
Andeutung  einer  verwerflichen  Gottesverehrung  gebe  als  eben  $acerdO' 
Hum  hominum.  Auch  wir  glauben  daher,  dafs  in  so  weit  hier  der  hftnd- 
schriftKclien  Spur  jedenfalls  zu  folgen  sei.  —  2,  10.  möchte  doch  in  der 
That  wohl  in  den  Worten:  gentu  ntae  detertor  et  proditor  quam  im- 
feratw  e$ie  mallet,  noch  irgend  ein  Fehler  stecken,  da  der  imperatar 
weder  an  sich  noch  in  dem  gegebenen  Gegensatze  recht  zulässig  erscheint; 
es  dürfte  daher  die  von  Fr.  Jacob  a.  a.  O.  ausgesprochene  Vermuthung: 
liberator^  se^r  zu  beachten  sein.  —  3,  37.  hat  sich  Ritter  bei  der  neuer- 
dings doch  mit  scharfen  Waffen  glücklich  bekämpften  Lesart:  huc  poHu* 
imtendereif  diem  aedificationihui,  noctem  conviviii  traheret,  beru- 
higt und  die  nahe  liegenden  Bedenken  kaum  berücksichtigt.  Seitdem  sind 
wieder  neue  Verbesserungsvorscbläge  gemacht  worden,  unter  welchen  uns 
das  von  Ferd.  Hauthal  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  V,  S.  634  empfohlene 
mediiationihui,  das  insbesondere  auch  zu  traheret  nicht  pafst,  wenig  zu- 
sagt, dagegen  das  von  Th.  Bergk  ebend.  VII,  1.  S.  158  vorgeschlagene 
dmret  faetionibut ,  wenn  es  auch  in  seiner  ersten  Hälfte  keine  ganz  ge- 
linde Aendeniog  ist,  doch  um  ao  mehr  gefällt,  als  der  darüber  von  Dio 
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Cmg$,  57, 14.  gegebene  Bericht:  toI«  tc  o^j^jcrrciK  ovrm  ngo^kttno,  mezt 
»al  ürcufwitip  avtovq,  (vgl.  Ann.  1,  76.)  damit  in  richtigem  BinkUnge 
itebt  —  3,  66.  scheint  in  dem,  wie  Ritter  den  Text  gibt:  obicitra  tMS- 
tim  impudeifiibuM  üun$  uliro  poÜuthat^  statt  des  bandsdiriftlicben  fre- 
poUuebat,  das  zu  dem  ?oranfgehenden  wie  zn  dem  nachfolgenden  Worte 
gänzlicli  matt  und  wirkungslos  binzugefiigte  uliro  nicht  statthaft  zu  seiii, 
aber  auch  das  seitdem  empfohlene  pro  [!]  poihtebat  (pro  oder  proh  in 
dem  Sinne:  leider,  s.  Ferd.  Hautbai  im  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  S.  635f.) 
will  uns  trotz  aller  Einfachheit  nicht  zusagen.  —  11,  14  E.  hat  die  ana 
den  unverständlichen  Worten  des  Cod.  mit  Terschiedenen  Modißcationen 
aufgenommene  Lesart:  in  aere  piiblicandii  plebüeitü^  doch  ihre  man- 
nichfachen  Bedenken,  und,  so  wenig  wir  auch  mit  der  Aushülfe  Nip- 
perdey's  {PkiioL  11,  S.  427),  die  Worte  iii  vUbiteiiü  ganz  so  atrei- 
eben,  einverstanden  sind,  finden. wir  den  von  M.  Hertz  (B^eio.  Mns. 
N.  F.  VII,  3.  S.  480)  geSuiserten  Gedanken,  dafs  hier  ein  sarkastiacbes 
•>  dii  piacei  dem  handschriftlichen  in  aere  puUieo  hinzuzufügen  aci,  aehr 
treffend.  —  11,  23.  ist  die  Einscbiebung  des  inipeciante  Tor  Cmpiioiio, 
wozu  auch  keine  Spur  Im  Cod.  einen  berechtigenden  Anlafs  bietet,  doch 
ein  gar  zu  kühner  und  noch  dazu  keine  hinreichende  Anabeute  gewib- 
render  Versuch;  wir  möchten  deshalb  glauben,  dafs  der  Herausgeber  jetst 
dem  seinen  Emendationen  der  vidversuchten  Stelle  ziemlidi  Mbe  kom- 
menden Vorschlage  K.  Halm^a:  quid  st  memoria  eorum  onereiwr^ami 
Capitoiio  et  arce  Romanu  manu$  eor andern  praecipitauenit  semen  om^ 
fall  schenken  wird,  da  uns  der  sonst  unleugbar  ingeniöse  Veibeaeeninga- 
versuch  von  Ferd.  Hauthal  (Rhein.  Mus.  N.  F.  Y,  S.  637):  etiMi  tt 
memoria  eornm  oriretur,  qui  in  Capitoiio  et  ara  Romama  mamkm$ 
€ae$orum  pridem  parenta*$entf  etwaa  Künstliches  und  seibat  Gewaltaa- 
mes  zu  haben  scheint.  —  Auch  Hir  die  schwierige  Stelle  12,  65.  st  Nero 
imperitaret  —  meritumy  finden  wir  durch  die  Glossen -Annahme  des 
Herausgebers  die  genügende  Abhülfe  noch  nicht  bereitet  —  Auch  14, 61. 
hilft  sich  der  Herausgeber  durch  Annahme  einer  Glosse  bei  den  Worten 
repetiium  venerantium,  wo  er  früher  eine  Lücke  £ind.  Vielleicht  hat 
Ferd,  Hauthal  (a.  a.  O.  S.  638)  hier  das  Richtige  getroffen,  wenn  er 
vermuthet:  repetitur  vener atio  deorum  u.  s.  w.  ~  Whr  fiigen  noch  ein 
Paar  Bemerkungen  über  zwei  Stellen  ^e»  Anicola  hinzu,  wo  wir  audi 
Orelli  mit  in  die  Vergleichung  ziehen  wollen.  Die  erste  ist  die  be- 
kannte, durch  die  Conjcctur  des  Puteolanus  lange  Zeit  entstellt  gewesene 
Stelle,  c.  10:  Diepecta  ttt  et  Thvle,  quam  kactenm  Ju$ium,  et  kiean 
appelebat,  Orelli  nimmt  eine  Lücke  nach  quam  an,  erklärt  es  för  ei- 
nen locuM  corrupti$nmui  und  lieat  abdebat.  Ritter  ist  zu  der  hand- 
schriftlichen Lesart  zurückgekehrt,  liest  aber  nam  statt  quamf  dam  Sinne 
aehr  entsprechend.  Aber  der  Form  nach  hat  ein  neuerdings  g^M^hter 
gleichbedeutender  Vorscblac  F.  Jacob' 8  ( Lübecker  Progr.  1850.  S.27): 
quando,  den  entschiedenen  Vorzug,  da  in  den  Handschriften  „^m  die  Ver- 
kürzung für  quando  ist,  und  zwar,  was  hier  wichtig  ist,  im  Florentiiier 
Tacitus  fast  immer.^'  —  Die  andere  Stelle  ist  c.  3i5:  Inierim  eqmümm 
turmae  fugere,  covinarU  peditum  u  praelio  mitcueret  fw  Walcb  in 
Verzweiflung  brachte,  an  der  dagegen  Orelli  sehr  leicht  und  ruhig  vor- 
übergeht. Mich  fuhrt  auf  dieselbe  wiederum  besonders  die  treffliche  Be- 
handlung Fr.  Jacob's  in  dem  erwähnten  Lübecker  Progr.  S.  22 — 26. 
Dafs  die  Sache  aber  keineswegs  noch  so  ohne  allen  Anstofo  ist,  xeigt 
das  Verlahren  Ritter 's,  der  die  Worte /i^ere  eovinarii,  die  er  früher 
für  eine  Parenthese  hielt,  jetzt  als  Glosse  anastofecn  zu  müaaen  gtaabt 
Wohl  alle  Ausleger  stiinmen  darin  übercin,  dafs  sie  jenen  Satz  ala  den 
verstümmelten  Bericht  von  einem  Si^e  der  römiachen  Reiterei  über  üe 
caledottiscbeo  Wagenleoker  anaebeit;  Jacob  hat  die  entgegengesetzte  Aa- 
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•Übt  mit  eben  oo  viel  Klarheit  als  Tiefe  entwickelt  und  vertbeidigt,  so 
dars  die  Flucht  der  Römer  {equiium  turmae  sind  nämlich  Bömer,  nicht, 
wie  auch  Orelli  will,  Caledonier)  mit  dem  Gange  der  ganzen 'Schlacht 
in  Allem  vollkommen  zusammenstimmt,  während  die  gewöhnliche  Auf* 
fiissung  (Sieg  der  römischen  Reiterei)  eine  Menge  unlösbarer  Wieder* 
aprfiche  und  Schwierigkeiten  in  Sache  und  Sprache  hervorruft. 

Ich  breche  hier  ab.  Ich  habe  mich  gern  bemühen  wollen,  eben  so 
sehr  das  ungemein  Verdienstliche  dieser  beiden  selbständigen  und  eigen- 
tbUmlich  werthvollen  Leistungen  für  den  Tacitus  mit  voller  Anerkennung 
zu  würdigen,  als  andrerseits  die  noch  vorhandenen  Probleme  und  Auf- 
gaben anzudeutei^,  denen  sich  die  fortschreitende  Wissenschaft  auch  auf 
diesem  Gebiete  zu  widmen  haben  wird. 

Parchim.  Friedr.  Lübker. 


JH.  TuUii  Ciceronis  de  Natura  Dearum  libri  ires.  Erklärt 
von  G.  F.  Schömann.     Leij^zig  1850. 

JKf.  TuUii  Ciceronis  Tusculanarum  Diapulaüanum  ad  M. 
Bruium  libri  quinque.  Erklärt  von  Dr.  6.  Tischer.  Leip- 
zig 1850. 

Cicero's  Orator.  Erklärt  von  Otto  Jahn.  Anhang:  De  oplume 
genere  oraiorum,     Leipzig  1851. 

Die  uns  vorliegenden  drei  Ausgaben  Ciceronianischer  Schriften  gehö- 
ren der  Haupt -Sau  pp^^schen  Sammlung  an  und  sind  nach  den  von 
diesen  beiden  Gelehrten  in'  einem  voraufgeschickten  Programme  auMC- 
sprochenen*  Grundsätzen  gearbeitet.  Dessenungeachtet  aber  treten  in  der 
Anwendung  dieser  allgemeinen  Grundsätze  auf  die  Bearbeitung  der  ein- 
zelnen Schriften  wesentliche  Verschiedenheiten  hervor,  welche  theils  durch 
die  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Schriften  sell>st,  theils  aber  auch 
durch  die  subjective  Anschauung  jedes  der  drei  Bearbeiter  über  die  An- 
forderungen an  eine  Schulausgabe  bedingt  erscheinen.  Wir  haben  uns 
schon  früherhin  bei  der  Anzeige  der  Ja h naschen  Ausgabe  des  Brutus 
(Jahrg.  IV.  S.  71  ff.)  über  die  Zweckmäfsigkeit  der  in  dem  genannten 
Programme  autgestellten  Grundsätze  im  Allgemeinen  ausgesprochen  und 
begnügen  uns,  darauf  zu  verweisen;  hier  haben  wir  es  nur  mit  der  An- 
wendiuig  derselben  im  Einzelnen  zu  thun.  Herr  Schömann  spricht  sich 
in  dem  Vorworte  über  die  kritische  Behandlung  des  Textes  ganz  im 
Sinne  des  Programms  aus.  „^^^H  ^  zunächst  darauf  ankam,  einen  mög- 
lichst ohne  Anstofs  lesbaren  Text  herzustellen,  so  konnten  viele  Stellen, 
die  in  einer  eigentlich  kritischen  Ausgabe  zu  ändern  gewesen  sein  wür- 
den, hier  unbedenklich  in  der  einmal  überlieferten  Gestalt  belassen  wer- 
den, wenn  sie  hinsichtlich  der  Sprache  oder  des  Inhalts  keinen  Anstofe 
gaben,  eine  Aenderuog  sich  aber  nicht  ohne  ausführlichere  Erörterung 
rechtfertigen  liefs;  wogegen  alle  solche  Stellen  geändert  werden  mufsten, 
die  «aus  sprachlichen  oder  sachlichen  Gründen  als  fehlerhaft  erschienen, 
auch  vrenn  die  Aenderung  nicht  auf  volle  Gewifsbeit,  sondern  nur  auf 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  durfte.   Deswegen  sind  maoeho  Con- 
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jccturen,  theils  fremde,  tfaeils  eigene,  aufgenommen  worden,  deren  Be- 
gründung, weil  in  den  Anmerkungen  kein  Kaum  dazu  war,  anderswo  ent- 
weder schon  vorgetragen  ist,  oder  deronichst  vorgetragen  werden  wird/^ 
Mit  den  letzteren  Worten  weist  Herr  Schömann  auf  seine  beiden  akade- 
mischen Gelegenheitsschriflen :  Emenäaiionei  in  Cictronu  Lib,  /.  de  Nat. 
D:  Gryphitw.  MDCCCXLIX  und  Commtntatio  critica  ad  Cic.  Lih.  I. 
de  Sat.  D.  Oryphiiw.  MDCCCL  hin  und  stellt  die  Fortsetzung  dieser 
kritischen  Untersuchungen  für  die  beiden  übrigen  Bücher  der  Ciceronia- 
nischen  Schrift  in  Aussicht.  Die  beiden  obigen  Dissertationen  behandeln 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Stellen  des  ersten  Buches  mit  solcher  Klar- 
heit, Gründlidikeit,  Sprach-  und  Sachkenntnis,  dafs  wir  fast  ohne  Aus- 
nahme den  Ansichten  des  Verf. 's  beitreten  müssen  \  und  dennoch  hat  der- 
selbe in  einzelnen  Fallen  Anstand  genommen,  die  daselbst  vorgeschlage- 
nen Verbesserungen  in  den  Text  zu  nehmen,  z.  B.  §.  I  „argutnento  id 
eise  debeat,  cautatn  et  principium  igq.''''  §.  39  univenitatemgue  st 
umpenam  atque.  §.20  ted  illud  palmare  eit  st.  $ed  illa  palmaru. 
§.  12  ist  exittit  illud  geschrieben,  obgleich  Comm.  p.  8  ejciitii  et 
illud  vertheidigt  wird.  §.  82  wird  nee  Romana,  was  Emendd,  p.  13 
verworfen  ist,  im  Texte  belassen.  Comm.  p.  16  f.  werden  in  mehreren 
Stellen  die  Modus  mit  Recht  geändert.  Bedenken  würden  wir  indets 
tragen,  §.41  ne  $uipicati  quidem  iunt  st.  tint  zu  schreiben,  da  der 
Conj.  sidi  gar  wohl  rechtfertigen  läfst,  wenn  wir  den  Inhalt  des  ganzen 
Satzes  ut  etiam  —  videantur  als  vom  Chrysippus  beabsichtigte  Folge 
betrachten;  auch  dürfte  ebendas.  st.  dixerat  mit  Nobbe  lieber  dixit 
für  das  handschriftliche  dixerit  zu  lesen  sein,  da  die  letzteren  beiden 
Formen  ganz  gewöhnlich  in  den  Handschriften  verwechselt  werden.  Auch 
§.  85  halten  wir  die  Veränderung  des  Conj.  fecerit  in  fecerat  nicht 
fUr  unumgänglich  noth wendig,  da  der  Conj.  dubitativui  hier  nicht  an 
unrechten  Orte  sein  dürfte.  §.  77  wird  Comm.  p.  II  st.  Etenim,  was 
Heindorf  aus  Cod.  Qlog.  für  omnium  gab,  conjicirt  nimirum,  je- 
doch nicht  in  den  Text  gesetzt,  und  wohl  mit  Recht,  da  Heindorrs 
Lesart,  wenn  auch  nur  auf  ei^e  Handschrift  gestützt,  doch  einen  nicht 
zu  verwerfenden  Sinn  giebt.  Ebenso  können  wir  es  nur  gut  beifseo, 
dafs  §.  77  extr.  die  Comm.  p.  23  als  Hlossem  verdächtigten  Worte:  eam 
ei$e  cauiam  —  putaremui  in  dem  Texte  belassen  sind.  Denn  weoo 
man  im  ersten  Augenblicke  auch  versucht  werden  könnte,  den  Satz  $i 
—  putaret  von  quid  mirum  abhängig  zu  machen,  so  zeigt  eben  der 
folgende  InOnilivsatz  das  Unzulässige  dieser  Abhängigkeit.  Wenn  femer 
der  Versfofs  gegen  die  contecutio  temporum,  der  in  dem  Imperf.  putm- 
remut  nach  quid  mirum  (eit)  liegen  soll,  als  Grund  für  die  Ver- 
dächtigung jener  Worte  geltend  gemacht  wird:  so  verweisen  wir  Herrn 
Schümann  auf  die  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Stellen  in  der  Tor- 
lieeenden  Schrift  Cicero^s,  wo  er  sellist  kleine  Ungenauigkeiten  und  FlQcb- 
tigkeifen  der  Darstellung  nachweist.  An  unserer  Stelle  kann  aber  der 
Eintritt  des  Imperf.  um  so  weniger  auffallen,  da  Quid  mirum  weit  ent- 
fernt und  dabei  nicht  einmal  das  Verbum  eit  hinzugefügt  ist,  die  folgen- 
«den  Präterita  prae$eriptit  und  putaret  aber  die  Beziehung  auf  das 
entfernte  Quid  mirum  so  sehr  verschwinden  llefsen,  dafs  der  Eintritt 
des  Imperf.  putaremut  gar  nicht  mehr  auffällig  sein  kann.  Viel  anf- 
allender ist  ja  z.  B.  p.  Ro$c.  Am.  §.92:  Credo  cauia$  eae  multm$t 
quae  iitum  impellerent.  Eine  der  unsrigen  ganz  ähnliche  Stelle  fin- 
det sich  p.  Mil.  §.11.  Ueberdies  sehen  die  verdächtigten  Worte  auch  gar 
nicht  einem  Glossem  ähnlich,  ja  wir  glauben  sogar,  dafs,  wenn  sie  fehl- 
ten, die  Darstellung  an  Bündigkeit  und  Vollständigkeit  verlieren  würde. 
Denn  Cotta  will  eben  aus  dem  Umstände,  dafs  der  Mensch  nach  dem- 
selbeiT  Naturgesetze,  nach  welchem  jedes  Thier  Seinesgleichen  am  meitten 
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liebe,  aoeb  aeine  Gejitalt  för  die  tehönate  halte,  den  Beweis  herletteo, 
dafo  der  Mensch  sieh  die  Götter  in  menschlicher  Gestalt  vorstelle.  Fie* 
len  nun  die  Terdächtigten  Worte  bei  Cicero  weg,  so  ^ürde  statt  des  ge- 
fordertjen  vollständigen  Schlusses  der  ganas  ongencigende  Gedanke  entste- 
hen, dafe  es  nicht  zu  verwundem  sei,  wenn  der  Mensch  nach  demselben 
Natuigesetze  seine  Gestalt  für  die  schönste  halte.  Demnach  wünschten 
wir  auch,  Herr  Seh ö mann  hätte  in  den  gleich  tiarauf  folgenden  Wor- 
ten: Qiiiflf  c€me$^  n  ratio  tsut  in  beUuitf  non  iuo  quatque  ggneri  plu- 
rimum  tributurtu  fuiuet  die  Interpunction  so  geändert,  dafo  der  Condi- 
tiosalsatz  zu  dem  folgenden  Infinitivsatze  gezogen  würde,  wie  im  obigen 
Satze,  sei  es  nun,  dafs  das  Fragezeichen  statt  hinter  beiluis  hinter  cenaei 
gesetzt,  oder  mit  Matthiä  ad  Rou.  Am.  §.  49  ganz  getilgt  werde  (vgl. 
§.  82).  —  Doch  wir  unterlassen  es,  auf  die  Kritik  des  Textes  im  Ein- 
zelnen noch  weiter  einzugehen,  und  dies  um  so  mehr,  als  Herr  Schö- 
mann  die  Rechtfertigung  seines  kritischen  Verfahrens  bisher  nur  auf  das 
erste  Buch  beschränkt  hat.  Wir  hoffen  indefs,  er  werde  in  den  künftigen 
akademischen  Gelegenheitsscbriften,  deren  Abfossuns  ihm  obliegt,  die  be- 
gonnenen Unter8U<£ungen  fortsetzen  und  durch  die  beiden  übrigen  Bücher 
hindurch  zu  Ende  führen.  Der  Text  der  ganzen  Schrift,  wie  er  in  der 
Ausgabe  vorliegt,  erfüllt  vollständig  das,  was  der  Herausgeber  sich  als 
Au%abe  seiner  Kritik  gestellt  hat;  er  ist  möglichst  correct  und  ohne 
wesentlichen  Anstofs  hinsichtlich  der  Sprache  und  des  Inhalts  lesbar.  Das 
Hauptverdienst  der  Ausgabe  liegt  aber,  nach  der  ganzen  Bestimmung  der- 
selben, in  der  Erklärung.  Der  Herausgeber  ist  £ibei  mit  Recht  von  der 
Voraussetzung  ausgegangen,  „dafs  eine  Sclirfft»  wie  diese,  auf  Gymna- 
sien nur  von  gereiften  Jünglingen  gelesen  werden  solle,  die  auf  ihren 
Inhalt  wirklich  eingehen  und  die  behandelten  Gegenstände  mit  Theilnabme 
und  Nachdenken  zu  verfolgen  fähig  sind/'  In  dieser  Voraussetzung  ist 
eine  Einleituiw  vorausgeschickt,  um  das  Interesse  des  jungen  Lesers  für 
die  folgenden  Untersudiungen  zu  wecken  und  ihn  zur  richtigen  Auffas- 
sung derselben  vorzubereiten.  Sie  entwickelt  mit  aufserordenllicher  Klar- 
heit und  in  gedrängter  Kürze  die  Stellung  und  Bedeutung  der  Schrift  de 
Natura  Deorum  in  der  philosophischen  Litteratur  des  Alterthums.  Nach- 
dem das  Verhältnifs  der  Religionspbilosophie  zur  Volksreligion  des  Alter- 
thums im  Allgetneinen  angedeutet  ist,  giebt  der  Verf.  einen  historischen 
Ceberblick  des  Ganges  der  Speculation  der  griechischen  Philosophie  über 
den  Ursprung  der  Dinge  und  das  Wesen  der  Gölter  bis  auf  die  Zeiten 
der  Entwicklung  der  bestimmt  begränzten  philosophischen  Systeme  des 
Epicureismus,  der  Stoa  nnd  der  neueren  Akademie,  mit  welchen  dreien 
es  Cicero  in  unserer  Schrift  hauptsächlich  zu  thun  hat,  zeigt  die  Stellung 
dieser  philosophischen  Systeme  zum  Volksglauben  und  gegen  einander, 
giebt  die  Quellen  an,  aus  denen  Cicero  für  seifie  Darstellung  namentlich 
geschöpft,  bestimmt  Zelt  und  Veranlassung  der  Abfassung  der  Schrift 
nnd  d«B  Verhältnis  der  in  derselben  redend  eingeführten  Personen.  Alles 
in  der  Einleitung  Beigebrachte  steht  durchaus  in  der  engsten  Beziehung 
sum  Verständnisse  der  Schrift;  alles  Prunken  mit  Gelehrsamkeit  ist  streng 
vermieden,  aber  dennoch  sieht  man,  dals  die  Darstellung  auf  gründlichem 
Studium  sowohl  der  Ciceronianischen  Schrift,  als  der  Geschichte  der  alten 
Philosophie  beruht,  und  gerade  die  einfache,  selbst  dem  Schüler  leicht 
verständliche,  wir  möchten  sagen  populäre,  Entwicklung  aller  einschla- 
genden VerhäHoisse  giebt  den  sichersten  Beweis,  wie  sehr  der  Verf.  Herr 
deb  Stoffes  ist  und  mit  feinem  Tacte  herausgefunden  hat,  was  dem  Stand- 
punete  des  reiferen  Schülers  angemessen  und  in  welcher  Art  es  ihm  zu- 
gänglich zu  machen  ist.  Vei^leichen  wir  hiermit  die  Einleitung,  welche 
Herr  Tischer  den  Tusculanen  vorangeschickt  hat,  so  steht  dieselbe  an 
CrrUndUchkeit  nnd  Gediegenheit  merklich  zurück.    Man  vermifst  darin  ei- 
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genc  und  selbstständigo  Forschung;  Herr  Tischer  sfütst  sich  ganz  tad 
Kühneres  Prolegomena  und  bringt  Über  Cieero^s  pWlosopbiscbe  Bestr»* 
bungeh  und  Schriften  nur  das  Gewöhnliche  und^  Allbekannte  bei.  Ein 
tieferes  Eingehen  auf  die  in  den  Tusculanen  behandelten  Materien,  eine 
historische  Entwicklung  und  Kritik  derselben,  welche  dem  Leser  den  rieb« 
tigen  Standpunct  zur  Beurthcilung  der  ron  Cicero  vorgetragenen  Ansicfa* 
ten  anwiese,  vermissen  wir  durchaus.  Herr  Tiscber  hat  sich  hier  die 
Sache  etwas  zu  leicht  gemacht  und  den  Standpunct  dir  seine  Beariiel- 
tung  zu  niedrig  gewählt;  Herr  Jahn  dagegen  hat  seine  Einleitung  xun 
Orator,  wenn  wif  den  Ausdruck  hier  gebrauchen  dürfen,  nicht  popuMr, 
d.  h.  für  den  Schüler  nicht  allgemeinfafslich  genug  gearbeitet.  Die  GrOad- 
Hehkeit  der  dafür  gemachten  Studien  ist  nicht  zu  verkennen;  die  Tendens 
der  Schrift  und  ihre  Veranlassung,  ihr  VeHiältnifs  zu  der  Abbaodlung 
de  clarU  oratoribui,  ihre  Polemik  gegen  den  Brutus  gelbst  und  den  eia- 
seitigen  Neuaiticismus  seiner  Zeitgenossen  werden  scharf  und  bestimmt 
entwickelt,  dabei  aber  schon  hin  und  wieder  über  den  eigentlichen  Inhalt 
des  Orator  hinausgegriflen,  so  wie  bisweilen  zu  weit  ausgeholt,  z.  B.  m 
dem,  was  Über  die  Studien  der  Alexandrinischen  Dichter  und  Gramma- 
tiker gesagt  ist.  Zwar  hat  der  Verf.,  wie  die  angezogenen  Stellen  des 
Orator  das  andeuten  sollen ,  alle  diese  Dinge  in  Beziehung  auf  den  In- 
halt des  Orator  und  zur  Erläuterung  desselben  in  der  Einleitung  zusam- 
menstellen wollen;  allein  indem  er  dabei  das  Wesentliche  von  dem  Un- 
wesentlichen in  dem  Inhalte  des  Orator  nicht  immer  genug  geschieden 
hat,  ist  Mandies  in  die  Einleitung  hineingerathen,  was  die  Uebeiaichl- 
lichkeit  derselben  stört,  und  lieber  in  die  Anmerkungen  hätte  verwiesen 
werden  sollen.  Nach  Durchlesung  der  sanzen  Einleitung  wird  es  daher 
viel  schwerer,  sich  den  ganzen  Inhalt  derselben  nochmals  zu  recapituli- 
ren,  als  dies  bei  der  Seh  Oman  naschen  Arbeit  der  Palt  ist.  Dazu  kommt, 
dafs  der  Verf.  viel  lateinische  und  griechische,  zum  Tlieil  ziemlich  lange, 
Citate  in  seine  Darstellung  verwebt  hat  Wenn  dies  nun  gleich  (Ur  den 
Lehrer  kein  Bedenken  hat,  so  ist  es  ein  grofser  Uebelstand  für  den 
Schüler,  der  dadurch  von  der  LectÜre  der  Einleitung  zorQck|etchreckt 
wird,  weil  er  nicht  ohne  Weiteres  im  Stande  ist,  den  Inhalt  der  Citale 
vollständig  zu  verstehen.  Wir  sind  überzeugt,  dafs  von  zehn  Scbulem 
noch  nicht  einer  diese  Einleitung  gründlich  durdistudhrt;  und  doch  muft 
der  Lehrer  das  Studium  der  Einleitung  gerade  dem  Privatfleifse  des  Schü- 
lers überlassen  und  sich  nur  überzeugen,  ob  er  die  wesentlichen  Gedan- 
ken derselben  gefafst  und  sich  angeeignet  hat.  Ein  specielles  Durchneh- 
men dersellien  mit  den  Schülern  würde  zu  weit  fuhren  und  den  eigent- 
lichen Zweck  der  I^ectüre  des  Schriftstellers  selbst  zu  sehr  aus  dem  Ange 
verlieren.  So  sehr  wir  daher  den  wissenschaftlichen  Wertli  dieser  Ein- 
leitung an  und  für  sich  anerkennen,  so  müssen  wir  doch  die  theilweise 
Unzweckmäfsigkeit  derselben  nach  Inhalt  und  Form  vom  Standpuncte  des 
Schülers  aus  hervorheben.  Wie  hier,  so  zeigt  es  sich,  wie  wir  weiter 
imten  sehen  werden,  auch  in  den  erklärenden  Anmerkungen,  da(^  der 
Herr  Herj^jsgeber  als  akademischer  Lehrer  noch  zu  sehr  den  Stand- 
planet  des  Gelehrten  einnimmt  und  sich  nicht  überall  den  Bedirfnicsen 
der  Schule  und  des  Schülers  accommodiren  kann. 

Herr  Schömann  hat  den  einzelnen  Büchern  Inhaltsangaben  vorans- 
geschickt,  um  den  Zusammenhang  des  Raisonneroents  überschaulidi  dar- 
zulegen; ein  Gleiches  hat  Herr  Jahn  gelhan.  Wir  sind  mit  derFasming 
dieser  Inhalttiutgaben  einverstanden,  indem  sie  thells  dazu  dienen,  dcta 
Schüler  während  der  Leetüre  den  Gedankengang  klar  zu  madien,  thaln 
nach  der  LectÜre  eine  Reeapitulation  des  Ganzen  erleichtem.  Herr  Ti- 
scber hat  den  einzelnen  Büchern  nur  ganz  kurze  Ueberxiclilen  des  In- 
halts vorausgeachickt,  was  hier  eher  zulässig  war,  da  die  TusmlMiiaeben 
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Unterauebangen  kein  so  schwieriges  and  mannigfadies  Material  bieten^ 
als  die  beiden  obigen  Scliriften. 

Was'die  erklärooden  Aomerkangen  Herrn  SchpmannU  betrifft,  so 
überschreiten  sie  swar  oft  dem  Umfange  nach  das  Maals,  welches  in 
dem  Programme  vorgeschrieben  ist;  allein  wir  sind  weit  entfernt,  ihm 
daraus  einen  Vin-wurf  zu  machen.  Denn  wenn  auch  Maafshaltung  und 
Beschränkung  auf  das  Noihwendige  den  Herausgebern  der  Sammlung  ron 
der  Redaction  mit  Recht  xur  Pflicht  gemacht  Ist,  so  liCBt  sich  doch  der 
Umlang  der  Anmerkungen  nicht  nach  der  Elle  abmessen,  sondern  hängt 
lunäcbst  von  der  gröfseren  oder  geringeren  Schwierigkeit  der  einzelnen 
Schrift  und  dem  Bildungsgrade  der  Schüler  ab,  welche  man  dabei  als 
Leser  im  Auge  hat.  Nun  gehört  aber  die  Schrift  de  Natura  Deorum 
jedenfalls  zu  denen,  welche  sachlich  rieleriei  Schwierigkeiten  darbieten 
und  daher  nur  mit  gereüteren  Schülern  gelesen  werden  können.  Des- 
halb hat  Herr  Schümann  rein  grammatbche  Bemerkungen  nur  in  sehr 
geringem  Maalse  gegeben  und  die  Kenntnife  der  lateinischen  Santax  in 
xierolich  ausgedehntem  Blaafse  rorausgesetzt.  Nur  wo  canz  besondere 
Abweichungen  von  der  Regel,  Anakoluthieo,  stylistische  NacblässMkeiten 
oder  feinere  Eigenthümliohkeiten  der  Darstellung  sich  finden,  wird  deren 
in  den  Anmerkungen  gedacht.  Durch  diese  weise  Beschränkung  wird  der 
nothige  Raum  fnr  die  sachlichen  Bemerkungen  gewonnen,  welche  Iheils 
historischer,^  tbeils  antiquarischer,  theils  lexicalischer  Natur  sind,  ganz 
besonders  aber  darauf  hinausgehen,  den  eigentlichen  Gedankengehalt  der 
schwierigen  S4ellen  genau  und  scharf  anzugeben,  den  inneren  Zusammen- 
bang der  Beweisführung  festzuhalten  und  die  Angaben  Cicero^s  mit  den 
übereinstimmenden  oder  abweichenden  anderer  Schriftsteller  kurz  snisam- 
menzustellen.  Nach  allen  diesen  Rücksichten  hin  hat  Herr  Schemann 
Verzügliches  geleistet,  wie  das  von  einem  so  ausgezeichneten  Gelehrten 
und  gründlichen  Forscher  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  und  nur  sel- 
ten haben  wir  etwas  zum  Verständnüs  der  Schrift  Nothwendiges  ver- 
BDÜst.  Wenngleich  die  Ausgaben  von  Kindervater,  Heindorf  und 
Unser,  die  kurzen  Anmerkungen  Wyttenbacb^s,  so  wie  die  Ueber- 
Setzung  Moser^s  viel  brauchbares  Material  der  Erklärung  enthalten,  so- 
fehlt  es  doch  dabei  einmal  an  klarer  Uebersicht,  treffender  Auswahl  und 
kurzer,  bündiger  Zusammenstellung,  andrerseits  aber  lassen  diese  Ausga- 
ben den  Leser  noch  oft  im  Stiche,  so  wie  namentlich  Moser  zwar  oft 
in  Citaten  auf  zum  Theil  weniger  zugängliche  Schriften  der  Alteii  und 
der  Neueren  verweist,  wo  das  Weitere  zu  finden  sei,  ohne  aber  das  zur 
Sache  gerade  NöHiige  selbst  zu  geben.  Wir  erkennen  daher  in  dieser 
Ausgabe  einen  sehr  wesentlichen  Forlschritt  in  der  Förderung  des  Ver- 
ständnisses der  Bücher  de  Natura  Deomm  an  und  verdanken  dem  ge- 
lehrten Herrn  Herausgeber  so  sehr  viel  Belehrung,  dafs  wir  uns  enthal- 
ten, hier  weiter  auf  einzelne  Stellen,  in  welchen  wir  nicht  mit  ihm  illier- 
eiostimmen,  einzugehen.  Wir  sprechen  aus  voller  Ueberzeiigung  und  mit- 
dankbarer  Anerkennung  unser  Urtheil  dahin  ans,  dafs  die  vorliegende 
Ausgabe  unter  den  bisher  erschienenen  Cieeronianischen  Schriften  der 
Hau pt-Sanpp ersehen  Sammlung  unbestritten  den  ersten  Platz  ein- 
nimmt; und  wenn  der  Herr  Herausgeber  am  Schhissc  des  Vorworts  sich 
dahin  ausspricht,  dafs  eine  Schulausgabe  nicht  gerade  ftir  Schuler  allein, 
sondern  für  die  Schule,  also^  auch  (Ür  Lehrer  brauchbar  sein  solle,  und 
die  Hoffnung  hegt,  auch  den  letzteren  die  Erklärung  der  Schrift  de  Na* 
tura  Deorum  erleichtert  zu  haben:  so  gesteben  wir,  dafs  nicht  leicht  in 
einer  Schulausgabe  die  Bedürfnisse  des  Scliülers  und  Lehrers  auf  eine 
so  befriediaen(&  Art  in  Einklang  gebracht  sind,  und  zweifeln  nicht,  dals 
gerade  die  Trefflichkeit  des  Geleisteten  der  Leetüre  dieser  Schrift  in  der 
Prima  der  GysMasien  mehr  Eingang,  als  bisher,  versehaffen  wird.    Die 
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Schwierigkeit  der  Schrift  fiir  deo  Schüler  hielt  bei  dem  Mangel  einer 
Schulausgabe  grorsentheils  die  Lehrer  von  der  Wahl  dieser  Soirift  zur 
Schullectürc  ab;  und  doch  enthalt  sie,  namentlich  im  zweiten  Buöhe,  aus- 
gezeichnete Partieen,  die  kein  Sdiüler  ungelesen  lassen  sollte.  Durch 
die  vorliegende  Ausgabe  ist  die  Schrift  auch  für  die  Privatlectüre  des 
Schülers  zugänglich  geworden,  während  sie  bisher  nur  unter  der  I^tung 
des  Lehrers  mit  Erfolg  zu  lesen  war. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Ausgabe  der  Tusculanen  von  Ti- 
sch er.  Bei  dieser  Schrift  kann  es  nach  den  Vorarbeiten  von  Wolf, 
Orelli,  Kühner,  Klotz  und  Tregder  keine  schwierige  Aufgabe  mehr 
sein,  einen  für  das  Bedürfnifs  der  Schule  ohne  Anstob  lesbaren  Text 
herzustellen.  Es  kommt  hier  nicht  sowohl  darauf  an,  den  Text  selbst 
noch  wesentlich  zu  emendiren,  als  vielmehr  unter  den  bisherigen  Emen- 
dationen,  so  wie  unter  den  handschriftlichen  Lesarten  die  sweckmäfsig- 
sten  auszuwählen.  IndeCi  hat  Herr  Tischer  an  einzelnen  Stellen  audi 
durch  eigene  Conjecturen  nachzuhelfen  gesucht,  einige  derselben  geradezu 
in  den  Text  aufgenommen,  andere  blofs  in  den  Anmerkungen  in  Vor- 
schlag gebracht.  Zu  der  Zahl  der  ersteren  gehört  I,  5,  10  eneciu$  Tan- 
talui  tiii;  I,  31,  75  Secemere  autem  a  corpore  animum  ecquiinam 
aliud  €$t  quam  emori  diiceref  Allein  da  die  Handschriften  theila 
guam,  theils  ui$i  lesen«  da  der  eod.  Reg.  nach  Krarup's  Angabe, 
Gud.  /.  //.  und  cod.  BentL  keins  von  beiden  haben,  und  im  cod.  Reg, 
und  Bentl.  emori,  Bi,  est  mori  steht,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs 
quam  und  nm  Interpretationen  sind  und  emori  aus  e  (ar  eti)  mori 
entstanden.  Hier  hätte  Bentley^s  Lesart  nicht  angetastet  werden  sollen. 
Eben  so  wenig  hätte  II,  7,  18  Tauberes  Conjectur:  non  poeiuUt  ui 
dolorem  eiidem  verbie  effieiat  (st.  afficiae)  quibui  Epicum»^  volu- 
ptatem ,  in  den  Text  genommen  werden  sollen ,  zumal  selbst  zugegeben 
wird,  dafs  aus  der  VuTgata  sich  ziemlich  derselbe  Sinn  entwickeln  lass«. 
Hätte  Cibero  wirklich  efficiae^  was  wir  noch  aus  andern  Gründen  be- 
zweifeln, geschrieben,  so  würde  er  sicher  eine  andere  Wortstellung  ge;^ 
wählt  haben,  z.  B.  eiidem  verbii,  quibu»  Epicurue^  efficiat  9oluptmiem; 
denn  die  durch  Tauberes  Conjectur  entstandene  Construction  der  Worte 
giebt  eine  ganz  verrenkte  und  unzulässige  Wortstellung.  II,  16,  38  glau- 
ben wir  durch  die  Streichung  von  eei  nach  Eurypylui  Ate  quidem  die 
metrischen  und  sonstigen  Bedenken  bei  der  ganzen  Stelle  noch  nicht  be- 
seitigt. IV,  21,  48  wird /iir»  (statt  der  Corruptel  der  Codd,  iuria) 
geschrieben,  eine  Conjectur,  die  wenigstens  plausibeler  ist,  als  die  mei- 
sten bisherigen.  Ebenso  hatV,  14,41  die  Conjectur  q'ui  pmrvo  meim 
eit  st.  qui  parva  metuit  etwas  sehr  Gefälliges,  obgleich  nicht  gerade 
abgeläugnet  werden  kann,  dafs  die  handschrifiliche  Lesart  denselben  Sina 
zuläfst  V,  31,  87  ist  die  Vulgata  longe  et  retro  ponenda  cetuemt  jeden- 
falls unzulässig  und  die  Verwandlung  des  et  in  ei  oder,  wenn  man  lieber 
will,  die  gänzliche  Streichung  der  Conjunction  eine  glückliche  Verbesse- 
rung. Auf  die  Beurtheilung  der  nur  in  den  Anmerkungen,  z.  B.  S.  13L 
$)7.  114.  115,  vorgeschlagenen  Verbesserungen  lassen  wir  uns  hier  weiter 
nicht  ein,  sondern  wenden  uns  zu  den  erklärenden  Anmerkungen.  Herr 
Tisch  er  erklärt  in  dem  Vorworte  selbst,  dafs  er  da,  wo  er  in  der  Sache 
mit  seinen  Vorgängern  ganz  übereinstimme  und  deren  Bemerkungen  über- 
dies durch  treffende  Kürze  sich  auszeichneten,  kein  Bedenken  getragen 
habe,  sie  wörtlich  aufzunehmen,  so  wie,  dafs  er  bei  der  Abfossung  die- 
ser Schulausgabe  weniger  daorauf  bedacht  gewesen  sei,  die  Wiasenschail 
wesentlich  weiter  zu  fördern,  als  das  Resultat  der  bislierigen  Leistangen 
fiir  den  Zweck  der  Schule  zu  verarbeiten.  Wir  wissen  nicht,  ob  Herr 
Tisch  er,  ehe  er  sich  an  die  Abfassung  der  vorliegenden  Ausgabe  mad«te, 
lange  und  gründliche  Vorstudien  auf  die  Tusculanen  verwandt  hat, 
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ten  es  aber  doch  flist  bezweifeln,  weil  wir  in  dfeaem  Falle  doch  mehr 
nene  Resuliate  erwartet  hätten;  namentlich  würde  ein  gründliches  Stu"- 
dium  der  Geschichte  der  Philosophie  mit  Benutzung  der  Quirlen 'gewfft 
fOr  die  Seurtheiluhg  der  von  Cicero  behandelten  Materien  manche  neue 
und  interessante  (jesichtspuncte  eififfhet  und  ein  tieferes  Verstandnifa  der 
ganzen  Schrift  gefördert  haben.  Allerdings  ist  es,  wie  Herr  Tis  eher 
selbst  anerkennt,  nach  so  vielen  Vorarbeiten  keine  leichte  Aufgabe,  die 
Kritik  und  Exegese  der  Tusculanen  wesentlich  weiter  zu  fördern;  allein 
defshalb  durfte  sich  Herr  Tisch  er  derselben  nicht  entzielien,  wenn  er 
auf  eine  gröfsere  Anerkennung  seiner  Leistungen  Anspruch  machen  und 
den  durdi  seine  Erstlingsarbcit  erregten  Erwavtungen  bei  dieser  Arbeit 
völlig  ffenugen  wollte.  Wir  haben  uns  gegenwärtig  bei  unserer  Beurthei- 
lung  nur  äuT  die  Frage  zu  beschränken:  in  wie  weit  entspricht  die  vor- 
h'egende  Aufgabe  in  ihrem  exegetischen  Theile  den  in  dem  allgemeinen 
Programme  ausgesprochenen  Grundsätzed.  Genüst  bat  der  Verf.  in  den 
sachlichen  Anmerkungen  der  Anfordemriff  der  Kurze  und  Bejfchi^nkung 
auf  das  zu  dem  Verständnisse  der  einzelnen  Stelle  Noth wendige,  Ja  bis- 
weilen finden  "wir  dieselben  fhst  zu  knapp  gehalten.  '  Anders  verhält  et 
i^ch  mit  den  sprachlichen  Bemerkiingen.  Hier  hat  sich  der  Herausgeber 
gar  oft  verleiten  lassen,  sprachliche  Bemerkungen  anzubringen,  weil  die 
betreffenden  Stellen  zwar  Gelegenheit  dazn  bieten,  ohne  dafs  aber  fUr 
den  Schbler  zum  Verstandnifs  derselben  irgend  eine  Notbigung  dazu  da 
war.  -Vor  diesem  Mifsgrifie  hatte  aber  das  Programm  ganz  beaonders 
gewarnt.  Herr  Ti  s  c  h  e r  hat  sich  hierbef  offenbar  dnrch  K  ü  h  n  e  r '*a  Aus- 
gabe verfuhren  lassen,  von  der  er  sich  Qberhaupt  zu  abhängig  gemacht 
hat.  Hätte  er  jedesmal  sich  erst  selbstständig  gefragt,  ehe  er  Kühneres 
Ansehe  einsah :  wo  bedarf  der  Schüler  zum  sprachlichen  Verständnis 
der  Stelle  einer  Nachhülfe?  so  würde  er  jedenfalls  eine  grofse  Anzahl 
«einer  Anmerkungen  ganz  Weggelassen  haben.  Die  Tusculanen  gehören 
im  Allgemeinen  zu  den  leichter  verständlichen  Schriften  Cicero^s,  und  l>ei 
Ihnen  konnte  am  erslen  die  Anforderung  des  Programms,  dafs  die  An- 
merkungen 16  der  Regel  nicht  mehr  'als  den  vierten  Theil  dör  Seite  ein«' 
nehmen  sollen,  innegehalten  werden.  Zu  den  überflüssigen  Bemerkungen 
rechnen  wir  die  grofse  ZaM  derer,  welche  Gegenstände  der  gewöhnlichen 
Syntax,  namentlich  der  Partikel  lehre,  behandeln,  welche  dem  Schüler, 
der  die  Tusculanen  liest,  bekj^nt  sein  müssen,  oder  auf  die  hinzuweisen 
aTlein  Sache  des  Lehrers  ist.  Herrn  Tisch  er ^s  derartige  Bemerkungen 
verleiten  aber  nur  zu  sehr  zu  dem  Glauben,  als  ob  die  Schriften  der 
Alten  nibht  geleseii  würden,  um  sie  nach  Inhalt  und  Form  gründlich  zo 
verstehen,  sondern  um  Grammatik  daran  zu  lernen  und  dem  Lehrer  Ge- 
legenheit 2u  bieten,  seine  sprachliche  Gelehrsamkeit  daran  auszukramen. 
Wir  führen  zum  Belege  unserer  Behauptung  von  vielen  nur  eine  kleine 
Anzahl  Beispiele  an.  S.  1  zu  pertinerent  und  non  auia^  «e<f,  S.  9  zu 
moriendnm  euei,  S.  14  zu  tuperbum  id  guidem  ett,  S.  19  zu  quicunqUe 
tii  und  zu  veroy  S.  23  zu  igiiur,  S.  25  zu  maxime,  S.  33  zu  guäti 
vero,  8.  34.  96  zu  credo,  S.  35  zu  nunguam  ne  —  quidem,  S.  40  zu 
gnum^  S.  46  zu  dederit,  S.  47  zu  nae,  atiguit  und  mihi  crede,  8.  63  zn 
oecumberet  S.  65  tTu  maeret  u.  s.  w.  Gar  häufig  geschieht  es  autb,  dala 
diese  grammatischen  Anmerkungen  nicht  genau  und  prScis  genug,  oder 
auch  zu  kurz  abgefalst  sind,  so  dafs  sie  den  Schüler  leicht  irre  (Uh- 
ren, z.B.  S.  8:  „Da  guidem  sieh  gern  ah  ein  Pronomen  anscfaliefst, 
so  setzt  der  Lateiner' oft  pleonastisch  (1)  UU  hinzu.  S.  II:  Nul- 
int  elegant  (was  soR  der  Schüler  dabei  denk%n1)  für  das  adverbiale 
gar  nicht."  S.  11:  ei  non  „uifd  nicht  vielmehr."  So  soll  nach  S.  51 
et  „und*  noch  dazu",  nach  S.  83  „und  zwar",  nach  S.  92  „und 
doch",  nach  S.  166  „und  überhaupt"  bedeuten.   Wir  halten  alle  dieto 
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wtndbMmnÜam  DeutoDgen  einer  und  derselbes  Partikel ,  so  gevöbii- 
Kch  nm  fie  «och  findet,  im  Unterrichto  fiir  höchst  ▼erderblich,  iDdeni 
■ie  den  Scbtiler  TeranUisen  zu  glauben,  dafs  ein  und  dieaelbe  Partikd 
ao  mancherlei  Bedeutungen  in  sich  vereine,  statt  ihn  darauf 'hinanwebesi, 
dafs  nur  die  Natur  und  der  Inhalt  der  verbundenen  Begriffe  und  Sitae 
eine  so  verschiedenartige  Debersetauuff  im  Deutschen  zulasse.  S.  27: 
„FTo^oaem,  supjpl.  9ero  oder  muUm**  Wozul  »  Ebend.:  „«»«t  —  al- 
$tr^  bei  Cic*  häufiger  als  alter  ^  mlier.*'  Als  ob  kein  Unterschied 
im  Gebrauch  ^beider  Formen  wäre!  —  S.  37:  „Neqwe  »  «e^me  vtro.**  — 
6.  40»  SL  64  aoU  que  =  ^f^*^^^  <^^  *^  paucii  €ompUetmr  sein.  — 
S,  50  „gxtieai  entspri^t  bei. Eigennamen  oft  unserm  zum  Beispiel.^ 
Es  eptsp  rieht  demselben  vielmehr  gar  nicht,  sondern  labt  sich  nur  in 
solchem  ralle  ohne  Schaden  für  den  Sinn  so  iibsrsetzen  (s.  Sejffert  sa 
LüL  S.  154),  —  S.  57:  „ JlUrt  —  altert^  hier:  letztere  —  er- 
stere,  wie  lY,  3«  5.  Diese  Bedeutung  (?!)  ist  ebenso  hüufig,  als  db 
entgegengesetzte."—  8.79  „Aicmaiia  ittipicienttm.  Der  Act.  steht 
sehr  häi^  bei  Part  Präa.,  Welche  eine  bleibende  Elgenachaft  auadrfik* 
ken,  Zumpt's  Regel  (Gramm.  §.  438)  ist  auf  die  von  ihm  angeluhrtcB 
Ausdrücke  zu  beschranken."  Dals  letzteres  nicht  wahr,  zeigt  die  Sanui- 
lung  bei  OttQ  üi  Fi»,  //,  7,  21)  auch  drücken  die  Part  Prib.  an  aich 
keine  bleibende  Eigenschaft  aus,  und  die  obige  B^hauptusf  konnte  den 
Schüler  gar  leicht  verieiten,  den  Unterschied  der  Constr.  mit  dem  Aoe, 
und  Gen.  als  ungerechtfertigt  au&ugeben.  Wir  brechen  hier  ab,  um  Bei'» 
spiele  anderer  Art  anzufiibren^  wo  die  WorterkISrung  des  VerC^s 
nicht  scharf  und  sorgfältig  genug  bt.  So  wird  I,  §.-2  iiieiplinm  (m*' 
Kiarii)  Kriegs  Wissenschaft  st  Kriegs  Verfassung  übersetzt;  vemJ* 
1. 110  dmipliMM  publica  Staataverfaaaung  und  das.  Moser.  Hier,  wb 
anderwärts,  hat  Berr  Xiacher  ohne  strenge  Prüfung  sich  zu  sehr  a» 
Kühner  gehalten.  —  §.  13  aoll  in  dem  Ausdrucke  «e  «erfto  jiremts 
der  Tropus  vom  Kriegswesen  {kotieg  prtmere)  bergenonunen  aein.  So 
auch  Kühner  na^  rorcellini;  alleiir  ohne  alte  ibrechtigung,  da  der 
allgemeine'  Begriff  des  pmure  in  beiden  Pillen  nur  eine  in<Mvi£elte  An* 
Wendung  erfiihren  hat.  —  Nach  S.  19  könnte  der  Schüler  leicht  venmi* 
tbeu,  das  man  wb  «eHeM  panere^  wo  auch  stets  dohrem,  arma  pamtrt^ 
und  pbht  üptmert  sage,  was  bekanntlich  nbRt  der  Fall  bt  ~  (.  55 
aoll  tarn  fleganier  es  iam  acute  et  iubtiUier  sein.  Ninuneniiehr! 
Kühner  hat  noch  hinzugefügt  „er  cum  Jklectu  quodam,**  Gerade  dtet 
weseutliche  Moment  labt  aber  Herr  T  lach  er  weg.  —  §.  58  aoll  i^grno* 
scere  pach  Kühneres  Vorgange  ss  cognoäcere  sein,  gleich  nachher  aber 
wieder  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  stehen  und  §.  15  sich  entsin* 
nen  bedeuten.  Die  Unzulassigkeit  dieser  Erklänin^weise  geht  aus  dem 
hervor,  was  Schömann  Camment  ji.  3  igq,  ausemandergesetet  bat  — 
S.  46  heibt  es  zu  §.  73  f,revereni  fiir  timen»  ist  selten;  bei  Cic  nur 
hier  und  de  Orat  //,  28,  12^.''  So  auch  Kühner,  der  daneben  auf 
Grell,  ad  h.  L  verwebt  Hätte  Heit  Tischer  dessen  Bemerkung  naeb- 
flwlefen,  so  würde  er  daneben  die  Wölfische  ^fretereri  t.  q.  wenri  he- 
fürchten''  gefunden  und  sich  gehütet  haben,  reverem  durch  tiwtetu  zu 
erklären^  Solche  Begriffaverwirrungen  darf  sich  vor  Altern  eine  Sdud* 
auagabe  nicht  zu  Schulden  kommen  lassen.  Die  Vergleidiung  von  D5- 
devlein  Stfmni.  IL  S.  185  f.  würde  das  SachverMUtnifa  volbtindb  auf» 
gekllrt  liaben.  —  g,  106  wird  zwar  preetie  —  moA«  richtig  mit  Wolf 
durch  „in  langsamem  Tone  [Tacte  Wolf|  erklärt;  altein  dte  ana 
Off.  m  37,  133  citirte  Bebgstelte  pabt  ebensowenig,  wb  dte  von  Küh- 
ner angeführten,  wie  die  Bemerkung  Heusinger^s  zu  dieser  Stelte  ze%t; 
eine  schbgende  BewebsteUe  ist  bei  Quintü.  XI,  3,  111;  ^Jliie  iaeu 
cUßtat  afik  presse  cmmmH  pronuMeiati^.'*  —  S.  88.  U,  §.  27  ,»f»< 
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tmrn  umkwtiiem:  eio  bequeme«,  genicblkbee  Lahea/^  Hkr  fehlt  >«uii 
Klotzig  JSrklärupg  gerade  das  beieichnendele  AdjeetiTum  ^ein  yu- 
rÜckgezogeoeB  Leben.**  --  §.  30  „«arcciimAere  —  glorümimn,  Qen 
Dauer  wäre:  $uccumbetU$m  —  gUriari.**  Kekietwega!  —  §•  ^7  „*ri'- 
iMf  iif  t&s  diiirihutuB^  öfter  bei  Cioeio,  aber  nie  ohne  den  Zusata  im 
parte»  (mit  und  ohne  Zahl)/*  Hätte  Herr  Tiacber  die  AnoMsrkung 
Kllendt's  (ai  Or.  I.  §.  68),  worauf  KUbn«r  verweiat,  Daebgeachb^ 
gen ,  ao  würde  er  die  Unwahrheit  aeiner  Behauptung  gefunden,  haben; 
freilioh  Bteht  dort  irrthümlicb  de  Inveki,  11,  55,  20l  at.  /^  55,  107.  -* 
§•  65  ffGraeci  Aomutet,  wie  Graeculi^  ateta  verächtlich,  von  den  Orie-* 
eben  zu  Cicero^a  Zeit.**  Wieder  eine  in  Vertraoan  auf  Kühner  auaga^ 
aprocbene,  aber  unbegründete  Behauptung,  Yergl.  0.  M.  MueUeri  cmrmei 
$ec.  in  orai,  pro  Snt,  p.  127  §q.  und  Eep.  IL  §.  57.  Wir  könnten  diee^ 
wenigen  Proben  ungenauer  und  unrichtiger  apracblicber  Asoierkungen^ 
4ie  wir  aus  den  beiden  erstuu  Büchern  lierauagegfifien  haben,  DfOtfa  ba« 
deutend  vermehren,  wenn  es  dessen  weiter,  hedttdie,  um  den  Bewnia  aa 
(Uhren,  dais  Herr  Tieeber  aeinen  Vorgängern  zu  voreilig  Glaube»  ge? 
schenkt  und  ea  an  eigener  gründlidher  Foraohuag  und  PrüftiQg  habe  al- 
len lassen.  —  Auberdem  hat  der  Vert  auch  darhi  die  Vorachriflaa  des 
Programms  nicht  streng  befolgt,  dafa  er  öfter  Parallelstellen  ohne  allen 
weiteren  Zweck  citirt,  als  um  nachauweisen,  dufii  ein  Wort  oder  ein  Ge« 
danke  bei  Cicero  auch  anderwärta  aich  finde,  wogegen  aich  daa  Pro^ 
mmm  mit  Recht  erklärt.  Für  eine  S ob  ul ausgäbe'  gehören  de^gkiehen 
üllAte  picht  Wir  rechnen  dahin  z.  B.  die  Citate  S.  18  zu  dtme  aUguif 
S.  79  zu  »«  «tttWo  im»edit  oratio^  S.  98  zu  permäneniibuM,  $.  106  an 
V9ttU  pUga,  S.  109  zu  nikü  agie  u.  a.  w^  Indefi»  häU  akb  Herr  Ti« 
•«her  in  solchen  Fällen  wenigstens  von  der  Anhäufung  von  derglei* 
ehen  Cftatev  fem.  -^  So  aebr  wir  nun  im  Uebrigen  daa  vi<de  Gute  uiad 
Zweekmäfsige  in  Form  und  Inhalt  der  vorliegenden  Anagabe  anerkennen 
nnd  der  Ueberzeugung  sind,  dafo  sie  dem  Schüler  bei  der  Lecttire  von 
wesentlichem  Nutzen  sein  werde,  ja  dieselbe  ohne  Bedenken  ftir  den 
Scbukebrauch  empfehlen:  so  hatoi  wir  doch  den  Herrn  Herausgeber 
auf  die  Mängel  derselben  im  Interesse  der  guten  Sache  nnverboblen  aof« 
nterkaam  machen  zu  müssen  geglaubt.  Wenn  er  der  Schrift  seibat  ein 
ementes  gründliches  Studium  zuwendet,  nach  den  von  uns  geg^ienen 
Andeutungen  das  üeberflüssige  in  den  Anmerkungen  wegachDeidei,  daa 
Schwankende  und  ungenaue  aehärfer  und  bestimmter  zu  faaaen,  daa  g»- 
radtsw  Fehlerhafte  zu  verbessern  bemüht  ist;  so  wird  die  Aombe  in 
einer  zu  erwartenden  neuen  Auflage  aich  einen  ungetfaeilkren  Beiftdla 
zu  erfreuen  haben.  Der  Yerf  schehit  sich  bei  der  Ausarbeituag  aeinnt 
Schrift  offenbar  nicht  Zeit  genug  genommen  zu  haben;  die  mit  mehr 
Mute  und  Sorgfalt  und  Ruhe  gearbeitete  Auagabe  dea  Caio  Mafor  xeigt, 
dal«  Herr  Tisch  er  auch  hier  liätte  mehr  leiaten  können,  wenn  er  &m 
Krsdbeioen  der  Ausgabe  nicht  übereilt  Hätte. 

Was  die  Ausgabe  des  Orator  von  Jahn  betriffly'  so-  ist  sie  im  Gan- 
zen in  demselben  Sinne  und  Geiste  gearbeitet,  wie  die  früher  erachie» 
nenn  Ausgabe  des  Brutus,  jedoch  halten  wir  sie  nach  manchen  Biohtun- 
mn  kui  iSr  gelungener.  Dahin  rechnen  wir  einmal^,  dafs  der  Yert  4er 
Schrift  eine  gründlichere  Einleitung  (s.  oben)  ala  dem  BrUtna  voranagQ- 
sdiicki  hat;  femer  hat  er  auf  die  Erklärung  der  Ausdrücke  der  rhet<^- 
aehen  Technik  eine  gröjbere  Sorgfalt  verwendet;  endlich  auch  im  Ganr 
zen  dergleichen  unnüt«^  Citate,  wie  wir  sie  in  der  Ausgabe  dea  Brutua 
(a.  Jahrg.  1850  S.  72  ff )  als  für  den  Schüler  durchaus  ungeeignet  be- 
lelcbnet  haben,  vermieden.  Die  Texteskritik  ist  mit  Sorgialt  gehandbabt^ 
und  dS»  g^en.die  handachriftHche  UeherUeferung  geänderten  Stellen  am 
ScUmase  UbezaiehUich  maamnangoitell^  Wir  heben  hier  nur  dieBteUcm 
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hervor,  welebe  in  dieser  Ausgabe  zuerst  eine  Aenderung  ertltten  haben. 
§.  11  ist  Dseb  Nipperdej^s  Vorschlage  ui  iine  eautant.  ut  non 
tine  cmuta  geschrieben.    Wir  hätten  gewünscht,  dafs  NipperdeWs 
Erklärung  der  Stelle  beigefügt  wäre;  wir  unserseits  finden  nach  Wegm- 
sung  der  Negation  keinen  passenden  Sinn  in  der  Stelle.  —  §.  23  sehea 
wir  keinen  zwingenden  Grund,  das  handschriftliche  unumque  {cod.  Vit.) 
mit  Sauppe  in  eumque  unum.  za  andern.  —  §.  27  hätte  ,>Aoe  «m 
i//o"  nach  der  Ausgabe  des  Ambrosius,  nicht  ^yillone  an  illo**  mit 
Augustinus,  geschrieben  werden  sollen,  wie  aus  dem  folgenden  Paral* 
lelgliede  huc  an  iiiuc  hervorgeht.  —   §.  37  ist  die  Vei^nderung  tob 
icriptionum  in  vituperationum'vrohX  zu  kühn.    Vergl.  auch  Bdtf 
Alf  Leg^.  p.  294.  -r  Dagegen  sagt  Tb.  Mommsen^s  Conjectur  §.  48  ma- 
gnui  niii  adhiUbitur,  quonam  modo  sehr  zu.  —  §.63  schreibt  Jabi 
quam  incifare,  de  rebut  ete*  mit  Aosschluls  von  st;  nicht  Qbd, 
aber  wohl  nicht  durchaus  nothwendig.  —  §.  80  ist  kein  zureichender 
Grund,  V  er  hin  nach  uiUaiüque  auszulassen,  und  die  gleich  darauf  vor- 
genommeBe  Ausmerzung  von  mliunde  ut  mutuo  und  aut  novum 
möchten  wir  erst  weiter  begründet  sehen,  ehe  wir  sie  ohne  Weiteres  an- 
nehmen. —  §.111  schreibt  der  Herausgeber  pro  $e  in  cau$a  Ciesipk 
St.  pro  eauBä  Cte».^  was  sich  sehr  empfiehlt;  ebenso  9ed  quoniam  §.  119 
(st.  9ed  quia)f  worauf  das  handschriftliche  «eif  quo  am  natürildisteB 
führt.  —  §.124  halten  wir  ti  tenuit  catrta  erit  et.  ett  nicht  für  onbo- 
ditigt  nothwendig,  da  in  Conditionalsätzen  das  Präsens  bei  folgenden  Fa* 
tarum  sehr  gewöhnlich  ist.  —  §.  135  aut  eumulatii  st.  aut  multii 
moditf  was  Tb.  Mommsen  vorgeichlagen,  halten  wir  für  völlig  unbe- 
gründet da  die  Vulgata  gar  keinen  Anslofs  giebt.    Dagegen  mödrte  viel- 
leicht kurz  vorher  hreviter  commutata,  was  den  Interpreten  mit  Recht 
anstöfsig  ist,  in  brevi  t&r  commutata  zu  verändern  sein.    Ein  Beispiel 
der  Art  -wäre  dann  et^a  p.  Mü,  §.  59  oder  bei  Jul.  Ruf.  11,  8.  6.  ÄquH 
Item,  ff,  §.  15.  —  §.  141  i»t  f er ent  st.  ferrent,  was  Feter  hinreichend 
geschützt  hat,  nicht  gutzuheißen;  man  würde  dann  doch  eher  den  Con- 
^nctiv  ferant  erwarten.    8.  oben  zu  fiat.  D.  f,  §.  77.  —  §.  146  quid- 
enimf  cum  mit  Auslassung  von  poaem  bat  schon  Ernesti  ▼om- 
schla^en.    Im  Folgenden  halten  wir  die  Annahme  einer  Lücke,  wie  Tb. 
Mommsen  vermnthet,  nicht  für  begründet  genug,  dM;egen  die  Vcrinde- 
mng  woofaciie  §.  150  in  facilem  för  zweckmäfeig.    Ebenso  scharfsioDig 
ist  §.  158  iuMuavinMuma  st  una.    §.  200  dicent  st.  dieertni  unbe- 
dingt aufkunehmen.    Veniculorum  st.  SirulorHm  §.  230  bleibt  zweifel- 
haft.   Können  wh*  demnach  auch  nicht  allen  neuen  Emendationen  unseren 
BeiMI  schenken,  so  bleibt  doch  das  anzuerkennen,  daJs  die  aufgenom- 
menen Gonjecturen,  selbst  da,  wo  wir  sie  nicht  billigen,  dem  Schüler  hl 
der  Regel  das  Verstiindnifs  des  Textes  erleichtern;  und  in  einer  SÖhri^ 
wie  der  Orator,  kann  man  der  Conjecturalkritik  sphon  defshidb  ein  wei- 
teres Feld  einräumen,  weil  genau*  genommen  ihre  diplomatische  GnuMlIage 
der  einzige  im  f5ten  Jahrhundert  aufgefundene,  aber  Schwer  la  leteüde, 
jetzt  verloren  gegangene  cod.  Land,  ausmacht. 

Was  die  dem  Texte  beigegebenen  Anmerkungen  betrifft,  so  übencfarel- 
•en  sie  darin  die  dusch  das  Programm  gesteckte  Grenze,  dais  nie  durch- 
schnittlich mindestens  die  Hälfte  der  Seite  einnehmen.  Wir  hStteu  ge- 
wünscht, Herr  Jahn  hätte  sich  oft  kürzer  gefafst  und  Blancherlei  wegge- 
laMen:  er  würde  dadurch  dem  Interesse  der  Schqle  mehr  genOtxt  haben. 
Der  Unterzeichnete  hat  raft  den  Schülern  der  ersten  Klasse  die  Schrift 
nach  der  vorliegenden  Ausgabe  gelesen;  allein '  selbst  bei  den  fleißigsten 
und  strebsamsten  Schülern  konnte  er  es  nicht  erreichen,  data  sie  alle 
Anmerkungen  grOndlieh  durcharbeiteten.  Es  waren  ihnen  deren  zd  Tide, 
theils  zu  weitschichUge,  theüi  zu  schwierige,  «heOs  Ihren  BedOrMase 


Digitized 


by  Google 


la  wvnig  iu6ag«»de;  .deri^iobtD.fliUten  läe  bald.beifiiit,  übergii^o  «ie^ 
uod  gewöbfiteo  neb  allinählig,  die  AbmerkuDgen  nur  4a  naäuBusebeil, 
wo  sie  Dach  ibrer  Art  etwas  für  das  Yentändnils  des  Textes  nöthig  z« 
haben  meinten.  Die  Herren  Haupt  und  Sanp.pe  hatten  ihren  guten 
Grand,  die  mögliebste  Besebriüikung  der  Anmerkungen  den  Heransge- 
hem  zur  Pflicht  zu  machen;  sie  hatten  dabei  die  Bedürfnisse  des  Seb&- 
leis  im  Auge  und  luinnten  seine  Abneigung,  sieb  durch  weitscbichtig^ 
Anmerkungen  durchzuarbeiten.  Es  liegt  dem  Schüler  mit  Recht  mehr 
daran,  den  Inhalt  des  Textes,  als  die  Geklirsamkeit  des  Herausgebers 
kennen  zu  lemea;  er  ?erlangt  von  den  Anmerkungen  nur  Hülfe  in  sprach- 
lich wirklich  schwierigen  Stellen,  oder  Angabe  historischer,  antM^uari« 
scher  und  ähnlicher  Notizen,  ohne  welche  &i  VerstSndniis  des  Textes 
nicht  möglich  ist.  Alles  Uebrige,  was  etwa  zum  tiefem  Verständniis 
noch  erforderlich  ist,  erwartet  er  von  dem  Lehrer,  unter  dessen  Augen 
nnd  Leitung  er  die  Klassiker  liest.  Und  mit  Recht;  d^n  eipe  Schul- 
MMgabe  ist  nkht  da,  den  Lehrer  überflüssig  zu  machen,  sondern  ^lie 
giQndHche  Vorbereitung  des  Schülers  zu  fördern,  seine  Selbsttbatigkelt 
anzuregen  und  für  den  weiteren  üoteniebt  des  Lehrers  empfängticher 
lu  machen.  Herr  Jahn  ist  nun  in  seinen  Anmerkungen  über  den  Kreis 
der  Schule  und  die  Bedürfnisse  des  Schulen  oft  hinaumgangen;  das 
Streheii  nach  einer  gründlichen  und  allseiligen  ErklSrang  der  Schrift  bst 
ihn  zu  weit  geführt;  Vieles  ist  wohl  für  den  Lehrer  interessant,  aber 
nicht  iür  den  .Schüler  geeignet.  Wir  wollen  dies  im  EinzehiCB  naehwei^ 
•en.  In  der  Behandlung  rein  kritischer  und  grammatiMher  Fragen  hat 
Herr  Jahn  durchaus,  wie  Herr  Schömann^  das  richtige  MaaM  inne^ 
gebalten;  dagegen  l'äfst  er  gar  zu  oft  Parallehrtellen  abdrucken,  und  zwur 
tbeUs  ans  den  rhetorischen  Schriften  Cicerone,  Quintilian^s  u.  s.  w.,  theils 
nus  denen  der  griechischen  Rhetoren  und  Philosophen,  in  denen  enlwer 
der  ganz  dasselbe,  was  sich  im  Oraior  findet,  gesagt  oder  auch  noch 
weüliofiger  erörtert  ist.  Für  das  Interesse  des  Schülers  ist  es  nun  aber 
höchst  gleichgültig,  zu  wissen,  ob  anderweit  dieselben  Worte  oder  der- 
selbe Ciedanlä  steht,  wenn  das  VerstlmdnUs  der'*yoriieflenden  Stelle  da- 
durch in  Nichts  gefordert  wird.  Wir.  heben  ein  beliebiges  Beispiel  her- 
aus |.  b2:  „Nom  cum  §$t  oratio  moUi$  H  tenerai  ui  $eq¥ßtur^  fnie- 
emnqme  ioryueat  eic.^^  Dazu  wird  in  der  Anmerkung  abgednickt  ie  orat. 
Ui,  44,  1/6:  ^^nikil  e$i  enim  tmm  tenerum  neque  tarn  ßeadbiie  ncfiic 

r9i  tarn  faeiie  teputiury  gmoeungue  tbtau,  quam  oraiio*%  oder  wenn 
70  zu  ,,nq4nn¥  opptiiani  hoc  Oraecif  noi  ^atmut  mm  ieeomm** 
dtirt  wird  Cgf!  /.  27,  d3.*  „Hoc  loco  cofitineiur  id,  qmd  äiei  Laiui^ 
ioeormn  peiesl,  Graece  enim  ng^nov  dicitur.^'  Femer  betrachten  wir  als 
nMweekmülsig  und  überflüssig  die  grofse  Anzabl  zum  TheU  ziemlieh  lan- 
ger Citate  aus  griechischen  Schriftstellern,  welche  gleichen  Inhalts  sind; 
denn  dem  Schüler  sind  sie,  namentlich  wegen  der  näufiff  vorkommenden 
technischen  Ausdrücke,  geradezu  unverstandlich,  und  dafs  er  sieh  di^ 
Verstlndnifo  dieser  Stellen  durch  Hinzunahme  ehies  griechischen  Lexi* 
eons  eröflhe,  ist  selbst  von  dem  strebsamsten  Schüler  nicht  zu  erwarten; 
wo  die  Erläuterung  ihm  noch  viel  schwieriger  und  donkler  ist,  als  d«a 
gu  Erliutemde,  da  läfst  er  sie  gewife  unl^nutzt  bei  Seite  liefen;  der 
Lehrer  kann  sich  aber  in  der  Klasse  ebensowenig  darauf  einlassen,  dieife 
Stelle. mit  dem  Schüler  zu  übersetzen,  weil  dann  das  Verständnifs  der  An- 
merkungen viel  mehr  Zeit  kosten  würde,  als  das  dte  Textes.  Dem  Lehrer 
nn  und  für  sich  sind  alle  diese  Citate  höchst  willkoiymen;  allein  für  ihn 
ist  znnScbst  die  Ausgabe  nicht  geschrieben.  Whr  unterscheiden .  indefs 
Ton  der  obigen  Gattung  von  CitsSen  eine  andere,  welche  der  Herausge- 
ber oft  sehr  xweckmäfsig  angezogen  hat,  solche  nämlich,  welche  kurze 
und  httndiie.  Eiklämngen  f  on  B^iüttea  der  rhetorischen  Techno  imthsl- 
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t&äj  ^fkfjM^  wir  mdtk  Mer  ^  «it  Cieerö  nud  Qulotllltti  «niMiiiNMNi 
ätih  gri^M^ifscbcn  defthdbin  4er  Regel  vonieliefi,  weft  sie  dem  9ehfiler 
verstfiDdlidier  sind.  Im  Allgemeiiieii  müMeti  wir  die  UeherM«ig«og  aae^ 
«preeben,  dab  ^  die  Zwecice  des  Sehüler«  die  Hälfte  der  mblrelell 
Kegc^oen  Citate  gersdexv  überflüssig  sind.  Den  bei  wMtem  grö&ten 
Tbefl  derselbeo  ksnn  aber  der  Lehrer  in  den  Ausgaben  Ton  Göller 
«od  Peter  finden,  wenn  er  davon  för  die  Interpretation  glaubt  Gebmneb 
Biachen  xn  können.  Dadorcb  dafs  Herr  Jabn  fifr  die  Interessen  des 
Lehren  nnd  Sdifilers  mgleieh  hat  sorgen  ond  dem  ersteren  die  oeoen 
RMaltate  seiner  sorgfütigen  Studien  mitlheilen  wollen,  hat  er  der  Bnraeh» 
btrkeit  der  Ausgabe  tut  den  letztem  etwas  Bnitrag  getban,  und  ^n  ist 
flim  nicht  in  gleiehem  Grade,  wie  Herrn  Sohdmann,  gelungen,  die  In* 
teressen  beider  tu  vereinen. 

Wenn  wir  von  der  relativen  Angemessenheit  der  Anmerkungen  Itir  die 
Bedürfnisse  des  Schülers  zu  dem  absoluten  Werlhe  derselben  uns  wenden, 
ao  %riiennen  wir  gebOhrend  an,  dafs  der  Herausgeber  die  Arbeiten  seinet 
Vorgänger 'gewissenhaft  benutzt,  sie  durch  eigene  lleifoige^und  grOndlichs 
Studien  erweitert  nnd  seinen  Bemerkungen  eine  klare  und  bestimmte  Fai^ 
sung  gegeben  und  also  im  Ganzen  eine  aneikennenswerth«?  Arbeit  geKefeif 
bat.    Im  Einzelnen  wäre  wohl  eine  kürzere  Fassung  der  Anmerlningefi 
Air  den  Schüler  winschenswerth  gewesen,  z.  B.  §.25  zu  Curia^  f.  31 
htU.,  §.  97  durdigebends,  %.  66  zu  quaeMtionenn^  §.  102' Ober  den  Pro« 
cefs  d^  A.  Caedna,   wo  setbst  die  sehr  aosfUbrlMie  Anmerkung  dem 
Sdiüler.  der  dfo  Bede  nicht  kennt,  das  Sachverbiltnife  nicht  klar  msdit^ 
m»d  anderwärts.    An  anderen  Stellen  müssen  wir  Bedenken  gegen  die 
Richtigkeit  der  gegebenen  Erklärungen  erbeben,   z.  B.  §.  5  artHui, 
Nfcfat  blofs  die  späteren  Schriftsteller,  sondern  aueh  Cicero  (Vtrr.  f. 
§.  79»  p-  flom.  §.22)  gebraucht  noch  anderwärts  reUioeere  mit  dcis  AM. 
obne  Präp.,  und  setzt  nicht  blofs  «,  sondern  auch  de  ond  ejr  hinza. 
Protogeoes  war  nicht,  wie  es  ebendaselbst  heifst,  ein  Rhodier  von  Ge- 
bort, sondern  ans  Oaonus  in  Carlen.    Plin.  H.  N.  35,  36  no.  26:  „P«* 
tria  ei  Caunui,  genüg  ftk&düe  iubiectae.''    Perixtm.  ad  Aei.  V.  B,  XU. 
41.  —  Die  Bemerkung  über  trihuete  ist  niofat  genau  genug.  S.  Ellendt 
ad  i  de  Orot,  §.  68.  —  ^Mit  welchem  Recbte  grandiioquu$  als  «ia 
Wort  der  alten  poetischen  Sprache  beseicbnet  und  daher  die  ühmuHt' 
MOg  von  nt  itä  dieam  abgeleitet  wird,  wissen  wir  nicht,    unsere« 
Wissens  findet  es  sich  fn  den  üeberresfen  der  alten  römischen  Poesie 
nicht,  und  Cic.  Tute.  &,  31,  89  und  Quinta,  X,  I,  66  gebrau<Aien  et 
ohne  jenen  Zusatz.  —  Cailidnt  kann  §.  23  kein  Gegensatz  von  grm- 
Vff  sein,  wie  S.  }2  behauptet  wird.  —   In  der  Crklärong  der  seiiwieH^ 
cen  Begrifib  inetinata  und  infiexa  vox  (§.27.  56.  57)  hat  sieh  Heit 
Jahn  meist  an  Peter^s  Auseinandersetzung  gehalten;  inrlinmfm  V9X 
erklärt  er  „tiefe^  hohle  Stimme^,  inftexa  vox  „eine  aus  der  t«eioaR- 
derscbleifung  der  vüx  acuta  et  gravie  entstehende,  also  mittlere  StfWiiw/* 
AHein  eitie  nähere  Prüfting  der  Auseinandersetzung  Quintilian^s  (XI,  3) 
Vber  die  veivcbiedenen  Arten  der  Stimme  dürfte  zu  einem  etwas  abwei- 
ebenden  Resultate  führen.    Er  setzt  bei  Besthnmung  der  natürncheo  Qw* 
litlt  der  Stimme  §.  15  die  flexibilit  vox  der  dura  entg^n;  §.  17 
giebt  er  die  Einteilung  aenta^  gratity  flexa  joox.    8.  25  werden  als 
verschfiedenartigeiJebungsstllcke  für  die  Stimme  angeführt  „quae  ^ei  Hk- 
mvrem,  et  ditpuiationem^  et  eerm^nemt  et  flexut  kabeant.**    Letztere 
atnd  s^ehe  Partieeo,  f,quae  migerationem  movent*\  vergl.  Quituil  i, 
11,  12.   Bbtonso  vrhrd  f.  41  gesagt:  „«onai  proefeitilis  et  immiliicme  ekh 
riuaie  pronwneiaiii^ne  flecti  non  pötett.    §.  60:  „Ottendam^  m6i  et 
foatenme  teeipie/aäae  eu  kie  flexut  et  eontut  -*-  e^tcuribr.**^  §.  64  Dn^ 
tot  Q.  ftlr  4b  wtiteratio  ^ino  oo«  ftexa  et  flehilit  et  foMttHo'Twmi 
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«limrtpr/  dieM  bt  aber  nicbf  ohne  WelterM  «hie  tuler  «enlvM  #•- 
Nif  m  ef  grmvem  meiim,  wie  er  aie  ebendaeeHMi  IBr  4M  expoikio  miä 
tertM  foraert,  Also  keine  MofeeMitteUtiume,  »onAeni  iktMexa  edch* 
k^xa  vox  bezeiehoet  die  Biegtamkeit  der  Stimme,  termdge  der  sie  to 
msmiigliiclisteii  ModulationeD  fShig  ist,  wobei  sie  *fcfa  aber  nSttOriich  ite- 
mer  in  den  mitflereo  Tonstofen  balten  mofo,  da  nach  Q.'a  eigener  Ask 
gabe  anf  der  höchsten  und  tiefeten  Stufe  keine  solefae  Modvtattoii  mehr 
m^Hch  ist.  Da  aber  eine  solche  Modulation  leicht  in  eine  $emicä  mo- 
dulmtiö  {QukU,  l  /.  }. 57)  abergeht,  etwa  wie  In  unserem  Redtativ.  und 
einen  zu  gesangartigen,  weichen  Chara^et  annimmt,  io  warnt  Cicero^ 
wie  Qnintlltan,  vor  solchen  „voeii  'fl€xi0nibu$*'.  Diese  vocü  fli- 
xienei  nennt  QnintiHan  {.  168  voek  inc/tntffionei,  woraus  hem^ 
geht,  dali  invIinaiM  vox  bei  Cksero  nicht  dfe  tiefe  Stimme  beseich' 
set,  sondern,  wie  inflexm,  die  In  angegebener  Art  modulirende  Stimme. 
Wenn  Cicero  noch  vlulanügme  hhizoragf,  so  hai  er  gewilk  S»  oAoA^«»# 
hei  ikm.  de  e^r,  2M  als  eine  besonders  widrike  Art  der  Terfehllen  |io- 
dnlation  im  Sinne.  So  gebraucht  denn  aoch  Quintil.  }.  179  beide  Aos- 
drOcke  neben  einander,  Indem  er  ad  pläcändoi  kuttetf  inciinatäm 
fmmndum  lenitaiem^  ad  miieriü  eommovendd^  flexum  vaeii  tt  fU^ 
iiiem  iuawitatem  fordert;  hier  liegt  der  speerasche  Dntersdiied  bdder 
Arten  des  Vortrags  nicht  in  dem  incänatum  und  flexum^  sondern  in  der 
kmia$  und  fleMig  sMavUas,  —  }.  38  verstehen  wir  niehf,  wm  das  hdl» 
•feen  soll:  ,,porro  beselchnet  das,  was  jeder  T'ag  in  steärer  Folge  d«r 
Neigung  gewissermaben  hinzolDgt."  ^  {.  53  dürfte  der  ftopM  Ük  pä* 
rmm  et  eandidmm  genm$  wohl  schwerlich  ron  der  KfeMong  „nkiht 
ferbrümt'^  hergenommen  sein.  Vergl.  Herbst  la  Qaimt,  X,  1,  19^  IM 
«nd  121.  Ebensowenig  hat  Cicero  bei  orati4mi$  maetÜHa  An  die  teok 
pmitm  gedacht.  —  §.  76  wird  „«6  imdhertU  ft  piui  quaih  opinione 
Offerttm**  erklirt  durch  „mehr  als  msn  mehien  sollte*',  was  ja  def  €^ 
pensatx  swischen  re  und  opinione  (forf  ~*  ^^7v)*  *^  ^^^  ^  CMan- 
kengang  nicht  xuNMst.  Ddderlein  (Reden  und  Anfe.  II,  ^.385)  wHI 
I8r  apktione  hier  oraH&ne  schreiben.  —  §.  78  soll  eantractä  gesagt 
sein,  weil  die  Darstellung  des  tenuit  orator  nicht  eoagwieniäU  sei.  Allehl 
der  Oegensatt  ron  eaniraeiu$  ist  ltna$  oder  d^l^«riif  (ef.  §.  114,  Brut. 
119>,  und  Cicero  beselchnet  hier  den  kOrzerU  Periodenhau  des  teintk 
aroitr,  wie  aus  Brut.  J.  110.  162  khar  hervorgeht.  --  $.  fl3  bitte  der 
OnterKhied  zwischen  ^imMmv«  und  HeifiMt  nach  D  d^d  er  I  ei  n^s  Vorgange 
sehirfer  geAUst  werden  soNeo.  Doch-  wir  brechen  hier  ab  und  bemer* 
ken  nur  noch,  dab  die  als  Anbang  beigefügte  •Schrift  de  optima  genere 
armiarum  kritisch  einige  trefliche  Verbesserungen  von  Th.  Ülommsen 
und  dem  Herausgeber  erfahren  hat,  übrigens  in  gleichem  Geisle,  wie  die 
Schrift  de  Oraiare  gearbeitet  ist.  -• 

Eben  im  Begriff,  diese  Anzeige  abzusenden,  erhielt  iNr  Unterzieh« 
MAS  von  der  Ralactton  noch  die,  eben(dls  der  Baupt-Sauppe^schen 
Sammlung  angehdrige,  Ausgabe  des 

Calo  Itfaiar  ron  Julius. Sömmerbrodt 

zugeschickt,  mH  dem  Ersuchen,  dieseihe  mit  den  obigen  Schriften  zv* 
gishsh  zo  oenrtheHen. 

Wir  kennen  hier  kun  sein.  Denn  ehimal  ist  die  Bersteüung  eines 
lUr  die  SiMMer  ohne  Anstofs  lesbaren  Textes  dieser  Sdirift  nach  deA 
MAherlgen  ttefüehea  kfhiichen  Vorarhsiten  keine  Aühwieiigfe  Aüßfiho^ 
und  dn  der  Csfo  MMkr  hi  der  Regel  in  der  Secunda  dlsr  Gymnasien 
gdesen  whrd,  so  hat  Herr  Sommerbrodi  die  Kritik  des  Textes  ans 
mit  BiMht  Im  i^ehillML    Dagegen  haHett  ivfr  e« 
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für  einen  Mifogriff,  dafo  der  Herauggeber  statt  der  bio&en  Kritik  der 
Schrift  in  der.  Einleitung  auch  eine  Kritik  des  Schriüstellers,  uoü 
iwar  nicht  blofs  von  Seiten  seiner  schriftstellerischen,  sondern  «uch 
•einer  politischen  Tbatigkeit  gegeben  hat.  Diese  Kritik  ist  nun  aber 
gan^  in  der  Manier  und  in  dem  Geiste  Drumann^s  gehallen  und  wirft 
auf  Cicero^s  sittlichen  Cbaracter  so  wie  auf  seine  politische  Thätigkoit 
unrerdient  ein  gehässiges  Ucbt.  Sie  kann  nur  dazu  dienen,  den  trotz 
seiner  Mansel  grofsen  Mann  in  den  Augen  des  jungen  Lesers  dieser 
Sdirift  herabzusetzen  und  letzteni  schon  früh  zu  gewöhnen,  mit  vorneh- 
mer .Geringschätzunj;  auf  einen  der  gröfslen  Geister  des  Alterthums  herab- 
zusehen, statt  mit  Verehrung  an  seiner  Gröfse  emporzuschauen.  Leider 
wird  diese  Art  der  Kritik  an  den  Heroen  nicht  blofs  der  altclassischen, 
sondern  auch  der  modernen,  und  namentlich  unsrer  nationalen  Litteratur, 
auf  unseren  Gymnasien  hier  und  da  auf  die  unverantwortlichste  Weise 
geübt!  Statt  das  jugendliche  Gemüth  mit  warmer  Linbe  und  ungetbeilter 
Yei;pbnmg  für  die  genialen  Schöp(ungen  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Litteratur  zu  erfüllen  und  mit  dieser  reinen  und  4autern  Milch  des 
Geistes  zu  nähren,  gewöhnt  man  die  Jugend  durch  eine  Alles  xersetzcnde 
und  zerfressende  Kritik,-  die  etwaigen  Mängel  und  kleinen  Gebrechen 
grofser  Geister  aufzuspüren,  und  zeigt  sie  ihnen  recht  geflissentlich  auf, 
ehe  sie  die  Grölse  und  Herrlichkeit  derselben  aufgefalst  haben  oder  auch 
nnr  aufzqfassen  im  Stande  sind,  macht  sie  dadurch  zu  aller  wahren  Be* 
geisterung  für  das  Erhabene  und  Edle  unfähig,  vergällt  ihnen  den  reinen 
und  voUea  Genuis  der  klassischen  Werke  und  bildet  sie  zugleich  zo 
leichtfertigen  Schwätzern  und  blasirien  Kritikern  heran.  Vor  allen  for« 
dert  hier  unter  den  Alten  die  Beurtheilung  des  Cicero  dem  Schüler  ge- 
senüber  eine  ganz  besondere  Vorsicht,  da  eben-  der  tiefe  Blick ,  den  wir 
in  sein  ganzes  geistiges,  sittliches  und  politisches  Leben  durch  dfe  Menge 
seiner  uns  erhaltenen  Schriften,  namentlich  der  Briefe,  thun  können,  ilm 
nur  zu  leicht  bei  der  Beurtheilung  gegen  alle  die  Männer,  in  deren  In* 
neres  uns  ein  so  tiefer  Blick  nicht  vergönnt  ist,  in  Schatten  stellt.  Wel- 
cher JLehrer  weils  nicht  aus  Erfahrung,  wie  leicht  der  Schüler  sich  ein 
leichtfertig  nuBcelndes  oder  voreilig  verdammendes  Urtheil  über  Cicero 
bildet^  Wie  nun  erst,  wenn  er  in  einer  Schulausgabe  einer  der  Schrif- 
ten des  Cicero,  die  er  zuerst  zu  lesen  pflegt,  eine  so  harte  und  ovge- 
rechte  Beuribeilung  des  Mannes  findet,  die  er  als  unumstöfslicbe  Walirt»it 
binziiuebmen  in  dem  Alter  nur  zu  sehr  geneigt  ist!  Diesen  Abschnitt 
der  sonst  zweckmäfsig  geschriebenen  Einleitung  müssen  wir  entsebieden 
verdammen,  um  so  mehr,  da  er  gar  nicht  zur  Sache  gehört  und  für  das 
Yerständnifs  der  Schrift  durchaus  entbehrlich  ist. 

Was  die  Anmerkungen  betrifil,  so  sind  sie  unserer  Ueberaeugung 
nach  zu  umfangreich.  Sie  nehmen  durchschnittlieh  die  Hälfte  jeder  Seite 
•in  und  erklären  Vieles,  wa»  entweder  dem  eigenen  Nachdenken  des 
Schülers  oder  dem  Lehrer  überlassen  bleiben  mufste.  Eine  Schulausgabe 
soll  als  solche  eben  nicht  Alles  erklären  wollen,  sondern,  wie  oben  wie- 
derholt  erwähnt,  sich  auf  das  Nothwendige  beschriiaken.  Sehr  Vie- 
les hat  Herr  Sommerbrodt  aus  Tisch er^s  Ausgabe,  wie  er  das  selbst 
ausspricht,  entnommen;  allein  oft  hat  er  selbst  da,  woTiscber^s  höchst 
aosfUbrlicber  Commentar  keine  Bemerkung  für  nöthig  erachtet  bat,  wohl 
eben  aus  dem  Bestreben,  Neues  und  Eigenes  zu  geben,  Bemerkungen 
hinzugefügt,  unter  denen  allerdings  manche  recht  treflende  and  zw^- 
mäfsige  sieh  finden;  im  Ganzen  aber  hat  dadurch  der  Commentar  eine 
zu  weite  Ausdehnung^  gewonnen.  Was  die  Anmerkungen  im  Einzelnen 
betrifft,  so  sind  die  hiatorischen  und  antiquarischen  meist  in  den  richti- 
gen Sehranken  gehalten,  obgleich  hier  und  da  an  solchen  Stelleo,  wo 
Cicero  eine  Reihe  von  berühmten  Nameo  auf  dem  Felde  der  Litteratur 
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xm. 

Griechisch  ^deutsches  WörteiiMidi  zum  Schul-  und  Privatge^ 
brauch  von  Dr.  Karl  Jacobitz  und  Dr.  Ernst  Eduard 
§  ei  1er.  Leipzig,  Hinrichs'sche  Buchhandlung.  1850.  8.  XU 
u.  1650  S.    4  Thlr. 

Für  die  Lectiire  «od  dM  Studiaa  der  alte«  Anteren  ei 
ffig  gearbeitete  WörterbOeber  Ton  der  gröfoten  Wichtigkeit; 
iei  et  ein  wesentlicbee  Bedürfnib  f9t  den  SebSler,  bei  der  V#rbereitaBf 
auf  die  Schnl-Pensa  und  bei  der  PrivatlectOi^  ein  WdrterbMb  mt  Haad 
zu  liaben,  weiche«  ibn  in  ailen  Failen,  wo  er  der  Hilfe  hedar^  uaaidb- 
tigen  Rath  ertheiit,  ihn  bei  TerstMndiger  Benutzung  vor  IrrthilBiem  lie* 
walirt  und  zum  richtigen  Veretändnirs  fiibrt.  So  dringend  Indeb  vmä 
allgemein  anerkannt  dieses  BedOrfoife  einerteita'  Ist,  so  sdnUrierig  i«t  es 
andrerseits,  dasselbe  yölllg  zn  befriedigen,  und  es  war  namentlich  Ar 
die  griechischen  Antoren  bisher  noch  kein  Wörterbuch  Yorlumdea,  wel> 
ches  in  Hinsicht  auf  den  Schulgebrauch  den  AnfotdennigMi  veJBtomie» 
genügte.  Die  kleineren  griechischen  Wörterbücher  lassen  deis  ScMÜer, 
wenn  er  Rath  und  Belehrung  sucht,  nicht  selten  hn  Stich  und  bieto 
ihm  nicht  immer  das  Richtige,  die  gröfseren  Ton  Passow  «ad  Pafe 
sind  theiis  Uhr  weniger  Bemitteile  zn  |faeuer,  theiis  wird  ihre  PewiUang 
durch  die  Masse  des  riicht  durchweg  flbersichtlicb  geordnete«  MaterMa 
erschwert.  Diese  UebelsMnde  haben  In  Bezug  auf  einzelne  AalsK«  aar 
Abfassung  von  S]»eeial-Wärterb§chem  AnlaTs  gegeben,  welche  aber  aar 
als  Nothbebelfe  erscheinen  und  selbst  wenn  sie  Endlich  und  isreckml 
Isig  gearbeitet  sind  (wie  z.  B.  das  Wörterbach  zu  Xen.  Anab.  Ton  Krtt* 
ger),  was  bei  den  meisten  nicht  der  Fall  ist,  'dennoch  denr  atrebsamea 
»chiiler  nicht  genögen  können,  weil  sie  ihn  nicht  Ober  die  ^za  SpWkt 
eines  jeden  Begri&  aasreichend  betehren,  ihm  nicht  alle  Badeatuagefe 
eines  Wortes  in  logischer  und  historischer  Entwickelung  anschaulich  mm- 
chen,  sondern  ihm  dieselben  meistens  nur  in  soweit  darlegen,  ala  ale  bai 
dem  besondem  Schriftsteller  siHi  finden.  Jedenfalls  erscheint  es  daher 
als  rerdiensllich ,  dals  die  Herren  Jacobitz  nnd  9eiler,  deren  Retf 
durch  die  Herausgabe  ihres  grlediisehen  HandwÖrterbudis  bereHa  wohl 
begründet  ist,  mit  der  Ausarbeitung  des  Ref.  roHiegeRden  WörieitMlcha 
einen  neuen  Versuch  gemacht  haben,  dem  BedÜrfnifs  des  SehOiers  !■#- 
beaondre  zu  entsprechen.  Nach  dem  ürtheil  der  Herren  HeraosfiAar 
(8.  Hl)  „sind  die  Ms  jetzt  rorhandenen  Wörterbficher  entweder  grÖfiH 
tentheils  kahle  Wörtenrerieichnisae,'  welche,  abgeaeben  von  Mirea  mm^ 
senbaAcD  Unrichtigkeiten  in  jeder  Beziehung,  zum  VerstiuidnUs  irgeed 
eines  Schriftstellers  wenig  oder  nichts  beitragen,  oder  es  sind  riel  wm 
umfinffreicbe  und  somit  fiir  einen  Schüler  weniger  brauchbare,  anch  I8r 
den  l^bemittelten  viel  zu  tbeure  Bücher.'*  In  Bezug  auf  daa  Letztere 
kann  Ref.  den  Herren  Herausgebern  nur  Recht  geben,  und  es  ist  anzu- 
erkennen, dafc  dieselben  in  Hinsicht  auf  den  Umfana  ihres  eigenen  Wer- 
kes Mafs  gehalten  haben;  auch  ist  der  Preis  Ton  4  Thim.  im  VefhiltaUa 
zum  Inhalt  und  zur  Ausstattung  des  Werkes  wohlfeil.  Dagegen  eracbeioa 
das  Urtheil  der  Herren  Verfasser  über  manche  der  bisher  gebrihicbllciMB 
Lexika  etwas  zu  streng;  hiemach  müfste  dem  Schüler,  weläier  eines  der 
so  hart  getadelten  Wörterbücher  benatzte,  daa  Verstindnifii  der  Schrift- 
steller nfoht  allein  sehr  schwierig,  sondern  fiMt  unmöglich  gewesen  aain, 
was  indefs  nach  der  Brfahrung  vieler  Jahre  wohl  nicht  der  rall  gcwaasa 
ist.    Die  Herren  VerÜMser  nehmen  aurserdem  nicht  genng  ROckaicfat  dtar^ 
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mty  dftlk  Ihren  Vot|sfiDMfD  bei  der  AmarMtmig  ihrer  Lexika  «Mit  4iet* 
telben  Vorarbeiten  xu  Uebote  standen,  und  yeranlaseen  lu  dem  Vorurtbeil, 
dafe  sie  nun  ihrerseits  etwai  yoHkooiiiieoee  cetetstet  hätten.  Allerding« 
erseheint  aoeh  ihre  Arbeit  bei  näherer  PrüAmg  als  eine  verdienetlfehe 
und  dankenswerttie,  nichtsdestoweniger  aber  dürfte  die  Behauptuag  sich 
rechtfertigen  käsen,  data  dieselbe  bei  einer  2ten  Auflage  nocli  mancher 
Zusätze,  Berichtigungen  und  Verbesserungen  fähig. sei.  —  Die  Herren 
Verfasser  haben  nach  S,  lU  ihr  WöTterboch  fUr  „Schüler  und  solche  be- 
stimttl,  welche  die  griechische  Proihnliteratur  interessirt.^  DilMer  Aus« 
dmck  bezeichnet  nicht  mit  afftiiger  Bestimmtheit,  welchen  Kreise  toh 
Lesern  anfser  den  Schülern  das  Wörterbuch  die«en  soll,  doch  möchte  et 
fest  seheinen ,  als  hätte  mit  demselben  so  zu  sagen  «af  Diletianten  hin* 
gewiesen  werden  sollen,  welche  nicht  etwa  ein  ffritndliches  Studium  dor 
Schriftsteller  betreiben ,  sondern  mehr  ^  ihrem  Vergnügen  sich  mit  den* 
selben  beschäftigen.  Weil  hidefe  das  Wörterbuch  nicht  fiir  Scbtitor  allein 
bestimmt  ist,  so  haben  die  Herren  Herausgeber  auch  niciit  blofe  die  SchriÜ* 
steiler  und  Schriftwerke  berücksichtigt,  welche  etwa  in  den  Bereich  der 
Leetüre  eines  Schülers  feilen,  sondern  sie  haben  sieh  die  Anfgabe  ge- 
stellt, „1>ei  afler  nur  möglichen  Kürze  die  gesammte  Prefenliterator  der 
fieHenen-  in  jeder  Beziehung  zu  umfessen  und  dabei  die  schwierigsten 
Stellen  vorzüglich  der  am  meisten  gelesenen  klassischen  SchriftsteHer  Ton 
Homeros  an  zu  erklären..  Ausgeschlossen  sind  somit  aüe  nicht  za  die- 
sem Kreis  geliörige  Schriftsteller,  wie  die  Kirchenväter,  Byzanthier  und 
sonstige  Spätere,  die  ia  weder  ein  Schtüler  noch  sonst  Jemand,  der  das 
Schrien thum  der  ^fsen  HeHenen  durch  eigene  Lektüre  keifnen  lernen 
wül,  Kest  (f).  Alleirtrge  Ausnahme  haben  erfahren:  das  Neue  Testa- 
ment, Klemens  von  Alexandrien,  Synesioft,  die  grammatischen  Schriftstel- 
ler, wie  die  Lexikographen,  lind  diese  namentlich  in  Bezug  auf  die  von 
ilmen  erklärten  oder  angeführten  Wörter  und  Redensarten  aus-  der  klas« 
siechen  Zeit  und  die  hei  ihnen  vorkommenden  technischen  Ausdrüdke; 
femer  die  Sdioliasten,  hanptsädilich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  in  meh- 
ren Ausgaben  der  klassischen  Schriftsteller  der  Erklärung  wegen  ganz 
oder  theil weise  mit  abgedruckt  sind'*-  (S.  Hl ).  In  Folge  dieser  B^chrSn- 
kung  auf  einen  bestimmten  Kreis  von  Schriftstellern,  da  die  Herren  Ver- 
Ihssee  auch  nicht  alle  Wörter,  welche  bei  den  Lexikographen,  Sdioliasten, 
OrammetJkem  sich  finden,  sondern,  wie  es  in  ihrem  Plane  lag,  nur  die 
wichtigsten  berücksichtigt  haben,  ist  die  Anzahl  der  aufgenommenen  Wör- 
ter wdt  geringer  als  in  den  ^andwörterbüchem  von  Passow  und  Pap«. 
So  z.  B.  enthält  das  Wörterbuich  von  Pape  unter  dem  Budhstahen  i^ 
KK  Wörter,  welche  die  Herausgeber  nicht  aufgenommen  haben,  und  wel- 
che grofsentheils  aus  Suuht,  Etymolog,  magtmm^  Betyekinty  Em$tatkiu$ 
und  verschiedenen  Scholiasten  entnommen  sind.  Andrerseits  finden  sich 
unter  demselben  Bucttstaben  nicht  wenige  Wörter,  die  wir  theils  bei  Pas- 
sow oder  Pape,  theils  bei  beiden  vergcMich  suchen.,  z.  B.  ^ft$x6/ytoVf 
viQaxXtioCt  fjftl&oXnrot;^  fiftwimv^  ^fttgoXoyixoh  ^f^^t/CMmo?,  ^Am^iijc  u.  8.  W. 
So  vermifst  man  bei  Pape  und  Passow  aucn  die  von  den  Heransge^ 
bem  aufgenommenen  Wörter:  aptiXänriq  8ml. ,  atgirutd^ijroq  Pmii.  Silj 
a&v^oq  Athen.  Plui.j  axtyfjimCa  Ar.  fr.  119,  ax»7ri;<r«o9  Athen.,  ß^nnat^ 
Fhereer,  Luc.  u.  s.  w.,  während  auch  von  den  Herausgebern  noch  man- 
che Wörter  hätten  berttckaichtigt  werden  sollen,  wie  z.  B.  a;^/o^oc  Ar, 
Lp.  1281,  ayrtvloiiviflof:  Nonn.  D.  35,  217,  ß(faSifed¥aroq  Oäl,  ßtmv 
ft.  A.f  rlfietifTÖq  Plut,  Altx.  30«  —  Dafe  ^  Herren  Herausgeber  auch 
die  Eigennamen  ihrem  Wörterbuch  eingereiht  haben,  wird  allen,  die  das- 
sdbe  benutzen,  willkommen  sein,  so  wie  es  auch  zweckmjUsig  erscheint, 
dafe  den  geographischen  Nameh  die  heutigen  Benennungen  meistens  hin- 
zugefügt worden  sfaid.    Indefe  sind  auch  die  Eigennamen  nur  In  soweit 
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au%eDoauneii  worden,  „ak  dieee]J»eii  eieber  sieben  und  aieh  in  deo  kla»> 
aiecben  Schriflstellern  finden''  (S.  III).  Die  Vollständigkeit,  auf  welche 
das  Verfcicbnifo  derselben  Anspruch  «acben  kann,  ist  daher  auch  nur 
eine  relative,  und  sicfaerlich  wird  es  bei  einer,  neuen  Ausgabe  noch  ver- 
vollständigt  werden,  da  man  einzelne  Namen,. wie  z.  B.  Idacf^ki^  Bei- 
name  der  Athene,  Her  od.  1,  19,  I1g*ijvti  nebst  den  abgeleiteten  A^jeetivis 
jetzt  ungern  darin  vermifst. 

Nur  wenige  Wörter  sind  von  den  Eierausgebem  ohne  Beifügung  einen 
Belegs  aufgenommen  worden,  meistentbeils  sind  die  Belege  in  chronolo- 
gischer Ordnung  hinzugeHigt.  „Wenn  eip  Wort  nicht  Gemeingui  der 
grieohiscben  Sprache^  «ondern  blos  einer  Scbriftstellergattung  etf^UhOm- 
lich,  ist  diese  angegeben,  oder  auch  der  einzelne  Schriftsteller  gewöhn- 
lich mit  Angabe  der  Stelle  genannt  worden,  wenn  es  sich  nur  bei  diesem 
findet/'  Diesem  Grundsatz  |;emiifs  haben  die  Herren  Herausgeber  die 
von  Pape  oft  gebrauchte  Angabe  Späterer  selten  angewendet  und  hat 
auf  bestimmte  Scbriflsteller  und  Schriftwerke  verwiesen.    Mitunter 


sind  freilich  die  Belege  nicht  ganz  vollständig,  z.  B.  <^fac#f^:  Plut.  n, 
luch   in    *     "  "  .    ^       -      -      - 


And.  findet  sich  auch  in  Ar.  Eq.  u.  Ve$p.f  inhigoMtii  Mt.  Pr., 
Herod.  /,  6;  auch  unter  ;(fa^/tf<r^a^  tm««,  x^i/<flu<€u,  fiiftr^aui^&a^  ntfl 
v»yoc,  HoQtim^  fio^tifOficU  T*  hätten  durch  die  Hinzun|gung  von  Her&tL 
die  Belege  vervollständigt  werden  können^  aytai^  ^-  T.  aber  re»  ijyut^ 
aßira  auch  Dion.  JL  (  Ant,  Rom.  7,  2  >.  ~  Bei  der  Angabe  der  Formen 
sind  die  Herausgeber  mit  Genauigkeit  zu  Werke  gegangen,  die  bemer- 
kenswertlicn  Verbalformen  insbesondre  sind  im  Anfang  der  Artikel  über- 
sichtlich zusammengestellt,  die  dialektiscben  EigenthUmlichkeiten  sind  last 
überall  sorgfältig  berücksichtigt,  nur  in  Bezug  auf  die  Formen  von  iifti 
und  tlfu  ist  wahrscheinlich  der  Raum-Erspamifs  halber  auf  die  Gramma- 
tiken verwiesen  worden,  allerdings  nicht  mit  völliger  Consequenz,  denn 
Ittit  demselben  Becht  hätte  diese  Verweisung  auf  die  Grammatik  auch  bei 
anderen  Verbis  stattfinden  können.  Im  Uetwiren  möchte  man  sagen,  dab 
die  Herausgeber  in  Anführung  der  Formen  last  zu  weit  gegangen  sind, 
da  sie  öfter  auch  regelmäßige  Futurformen  der  w.  baryi.  und  ronlr.  an- 
geführt haben,  was  sie  doch  selbst  in  der  Anmerkung  zu  S.  IV  für  über- 
flüssig erklären,  z.  B.  ^a^aU»  f.  i7<rw,  &a//ßim  t  if<rw  u.  s.w.  Wahrtebein- 
lieh  um  dem  etwaigen  Bedürfnifs  des  Anfängers  zu  entsprechen,  babeo 
die  Herausgeber  es  audi  für  angemessen  erachtet,  viele  der  Irgendwie 
abweichenden  Formen  noch  besonders  in  das  Wörterbuch  einzureihen  und 
in  analyairen,  indefs  auch  darin  sind  sie  wohl  etwas  über  das  Mals  hin- 
ausgegangen, und  die  Analyse  solcher  Formen,  wie  iißaftt^'^,  lyr,  ipnU- 
MTo,  ij/u^Xlov  n.  8.  w.,  hätte  wohl  auch  dem  eigenen  Nachdenken  selhaA 
des  Anfängers  überlassen  werden  können.  Irrtbümlich  wird  lif^vftipm 
{II.  IV.  682,  wie  auch  bei  Passow)  für  den  nom.  piur.  fem.  praeu, 
von  tl(^\fo}  st.  perf,  pa$$.  erklärt.  —  Mit  etymologischen  I^otlzen  sind 
die  Herausgeber  etwas  sparsam  gewesen,  „ihre  Angaben  erstrecken  sich 
in  Bezug  auf  Et  jmologie  nur  so  weit,  als  sie  zweifellos  oder  wenigstens 
höchst  wahrscheinlich  erscheinen*^  (S.  IV),  indeb  dürften  dem  strebsa- 
men Schüler  kurze  Notizen  auch  über  zweifelhafte  Etymologieen  mitunter 
willkommen  sein.  —  Die  Sorgfalt,  welche  die  Herausgelier  auf  die  gene- 
tische Entwickelung  der  Bedeutungen,  in  welchen  ein  jedes  Wort  bei  deu 
verschiedenen  Autoren  sich  findet,  verwandt  haben,  ist  besonders  ansu- 
erkennen.  Die  Herausgeber  geben  nicht  so  viele  vollständige  und  genaue 
Citate  als  z.  B.  Pape;  dagegen  ist  die  Anordmmg  der  Artikel  übersichi- 
lichec;  .die  Bedeutungen  sind  nach  logischen  Eintheilungscründeo  durch 
Zahlen  und  ^uchstal^n  gehörig  gesondert  und  auch  durch  die  Art  und 
Weise  des  Drucks  angemessen  h^orgehoben,  so  dals  es  keine  Schwie- 
rigkeit macht,  sich  zu  orienth-en  und  die  Entwickelung  eines  Bcigrifla  m 
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•einer  ganzen  Ausdelinang  zo  übersehen.  Die  Partikelnr,  PriboeitimieB 
and  Cpntnnctionen  sind  ebenfalls  mit  Sorgfalt  bebandelt,  äu(^  ist  znr 
Versleichung  wiederholentlicb  auf  die  gangbarsten  .Grammatiken,  insbe^ 
sondere  auf  die  von  Krüger  verwiesen.  Die  eigentbümlicben  Verbhi« 
düngen  nnd  Constructionen ,  in  welchen  jedes  einzelne  Wort  vorkommt, 
sind  auf  zweckmäßige  Weise  und  bei  aller  Kürze  mitunt^  vollständiger 
als  bei  Passow  und  Pape  zusammengestellt,  und  nur  in  seltenen  InU 
len  wird  der  Schüler,  der  in  Bezug  auf  schwierige  Stellen  der  Autoren 
Ratb  sucht,  befriedigende  Auskunft  und  angemessene  Erklärung  vermis- 
sen. Dars  jedoch  bei  einer  2ten  Ausgabe  sich  zu  einzelnen  Erffänzungea 
und  Berichtigangen  noch  Gelegenheit  finden  möchte,  glaubt  Ref.  mtbi 
ohne  Grund  behaupten  zu  können.  So  z.  B.  # .  v.  ddw  ist  die  Erklänin| 
von  «idira<r&ai  aTijy  Ap.  Rh.,  einen  dummen  Streich  machen, 
dem  Wortlaut  dfer  Stelle:  ^fißQoror  daadfup^  re  xaitifr  äT^,'wofal  nirtit 
angemessen.  —  s.  v.  eißad-nq  pa£st  die  Bedeutung:  seicht,  nicht  zu  der 
Verbindung  mit  rgavfifjira,  in  der  qs  bei  Qgl.  vorkommt.  —  t.  v,  eißo^ 
Xoqy  junges  Pferd,  das  noch  keine  Kennzäbne  gesetzt  hat.  erscheint 
genauer  die  EhrkISrung  von  Pape  (vgl.  Pa*ssow>:  von  Pferden  Mid 
Eseln^  wekjhe  die 'ersten  Zahne  noch  nicht  verloren  (gewecfasell)  haben. 

—  V,  dßff6yooqs  unmännlich  klagend,  bei  Ae$ch:  in  Verbindung  mit 
IltQolStq^  also  wohl  besser  weibisch  klagend  (Pass.  n.  Dind.  Aßgth' 
yoo^).  —  i.  V.  dyttfioq  wird  ydfioq  ayafioq  {Soph.  O.  R.  1214)  ilber- 
tragen:  eine  Ehe,  die  keine  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  Erklärung 
des  Schol.:  Kotxoyafioq,  —  f.  v,  dy^oq  fehlt  die  Bedeutung,  verflucht 
{R.  A,  p.  337).  —  t.  «.  ayoi/TewT.oc,  Aiv.  —  t«?,  ohne  Betrüge« 
rei,  Cie.  {Au,  XU.  3.)  richtiger  ohne  Schmeichelei  (nite  praeitigiit 
€t  faco.  Schätz),  —  #.  V.  dyoQitiw  —  Pass.  öffentlich  gehalten 
werden  (Thue.  //,  35),  hätte  der  Genauigkeit  halber  Xoyot  hin2ngeni[(l 
werden  sollen.  —  #.  v.  dyogaanxoq,  ^' —  xij,  Handel,  richtiger  Han- 
delswissenscbaft  (s.  Pape).  --  tf.  v.  dyxvX^aroq  lesen  wir  dyjtvlwrd 
(TToxdafiaTa,  das  Tretfen  mit  dem  Wurfspiefs,  Eur.  Bacch,  1194,  was 
jedenfalls  ungenau  ist  und  nicht  übereinstimmt  mit  der  Erklärung  i.  t. 
aroxaiffia,  womit  man  zielt,  d  b.  der  WurfspleTs,  'Eur.ßacch.  1209. 

—  17.  dyxvqt^w  wird  in  Bezug  auf  Ar.  Eq.  262  kurzweg  mit  anha- 
ken übersetzt,  was  das  Eigenthümliche  des  Ausdrucks  m'cbt  recht  an- 
schaulich macht,  wenn  man  die  Erklärung  der  F.  LL.  von  einem  Kunst- 
griff der  Palästra  bei^cksichtigt.  —  t.  v,  nyxlaXoq  In  Verbindung  mit 
vfiaoq^  Soph.  Aj.  134  ist  Lübeck^ s  Erklärung,  nahe  am  Gestade,  nicht 
beachtet.  —  v.  ddianovriroq,  schwer  auszuarbeiten,  bei  Ath.  in  Verbin» 
düng  mit  xQ^ch  also  wohl  passender  schwer  zu  verdauen.  —  «.  v.  d&d-^ 
yaTo?  ist  nicht  Rücksicht  genommen  auf  oi  d^dvarrn  (argaTokou)  bei 
Herod.  VIL  83  und  auf  d^dvajoq  dvtig^  Heroi.  VIL  31.  —  t.  v.  «fw 
^^*o(  erscheint  die  Uebertragung  von  ndywt  aX&qi^  ~  ßü.ti^  des  Reife« 
Verletzung  Im  Freien  (Soph.  Ani.  356),  wenig  angemessen,  aul^erdem 
frsgt  es  sich,  ob  tä&Qia  mit  ßüri  zu  verbinden  ist  (Donner:  ungastli- 
cher Frost  desReifißs).  —  t.  v.  dimv  finden  wir  dn  cU»¥nq,  seit  ewigen 
Zeiten,  von  jeher,  ohne  Rücksicht  auf  17.  24^  725.  d:i*  aiüvoq  vioq  wXto, 

—  i.  V.  dxa^^oq  hätte  yrtifta  —  dxcugnq  öXßov^  nicht  Mafs  haltend  im 
Glück,  Eur.  Iph.  T.  420,  Erv^hnung  verdient.  —  Zur  Erläuterung  man- 
cher eigenthümlichen  Ausdrucksweisen  erscheint  die  freie  uebertragung 
mitunter  nicht  ganz  genügend,  z.  B.  dxanra  ^vnt,  auf  fremde  Kosten 
leben,  Aih.  /,  8e.  —  vav(pQaxTnr  ßX/ntkf^  nach  iauter  Krieg  aussehen^ 
Ar,  Ach,  95.  (Die  von  Dindorf  nach  Phot.  und  Ei.  M,  recipirte  Form 
wavtpaqxtov  Ist  nicht  angeführt,  ebensowenig  (fugypv^n  st.  (pgdyvvfit,  xaxu- 
tpoQXToq  u.  s.  w.)  —  in*  dxivfitotirt  xo^ß;*«!',  sich  der  Untblitigkeit  bin- 
geben,  He$.  O.  752.  —  t.  t.  «x^jd^?  fohlt  die  Angabe  der  Constniction 
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wmoq^  loB.  naUm.  —  t.  t,  anoifdex^f  l6ii|iieB»  wird  citirt  Sciph, 
O.  T.  4^.    Für  diese  Stelle  jedoch:  dt«ra  to^cmt^*  owpiq  ohM^^cFCKb 
om  <^oxöiVT'  ovT*  d^ofn^op&'^t  ^^  ß^  Bedeutuns  leugnen  nicht  TöU(g 
entsprechend.    (Schol.:  ourt  9K«ri»  »rrf  a;r*tfTa.  Wund.:  negne  j>ro&«- 
biÜM  neqme  immrohmbiiüt,)    Auch  in  Bezog  auf  andere  Stellte  deradhea 
Tragödie  hat  Kef.  nicht  immer  genügende  Auskunft  gefunden y  so  z.  B. 
über  /i^  fit  x'^Q^^  cdri^  e.  608;  o  t«  nvfiaiow  ikoi/iar,  e.  ((63;  über 
i^im  mhpari.  prun.,  wie  Ifuli^wß  fipv¥f  «.  568;  6g&ovr  Xoyot^  (ss  o^^^ 
i//fir),  V.  829;  !&>'  /i>r  inofinv  äxifiop  iH^ifitptv,  e.  789.  —  t.  «.  /€v<« 
stimmt  die  Angabe  ein  Zeitraum  von  33}  wohl  mit  Heni.  II,  143,  aber 
nicht  mit  Htroä,  /,  7,  wo  22  ytftal  ax  505  Jahren  sind.  ^  t.  «.  d/;rTv- 
jl«c  ist  die  Ansicht  nicht  berticksichtigty  nach  welcher  in  dem  Ausdruck 
dlnxvxa  no^amti;  (//.  ^.461)  d.  als  metaplastischer  Aoc  von  (tinxvl 
(sc.  Ki^^)  angesehen  wird.  7-  t.  v.  lÜ^;"«  und  «i;^;^  lesen  wir;  1)  ein- 
scblielsen,  einsperren,  abhalten,  d.  h.  2)  Terhindem,  während  hei  Pape 
dicr  Bedeutungen  riditiger  so. geschieden  sind:  1)  einschliefsen  («!!^;^w), 
2)  auaschliefoen  (ft^;"»),  abhalten  (▼erhindem).  —  #.  «.  ^ßti  vermiisft 
man  eine  Notiz  über  den  Beginn  und  die  Dauer  derselben  und  über  die 
wichtigsten  darauf  bezüglichen  Stellen.  —  t.  t*  «yf/idvci»^^,  Führung^ 
I«eitung  rfji^o4<ri,  zu  den  Todten,  Eur.  ist  die  Beziehung  auf  Antfgone 
(Pkoen.  1494  Dini.)  nicht  beachtet  (Schol.:  nMfiyjni^^  rmr  ptM^rX 
—  f.  V.  ^yio/tat  2)  meinen,  dafUr  halten,  fehlt  die  C/Onstruction  Twa  t» 
jemanden  fUr  etwas  halten.  ^  s. «.  &avfta  war  unter  den  Teisdiiedeneii 
Kedensarten  &avfia  jtoi^la&mi  v»  (Herod.  /,  68)  und  h  &avffT%  nouU 
ff&ai  T»  {Piui.  Pomp.  14)  anzuführen.  —  t.  e.  f/t&int>  \)  e  heilst  es: 
mit  Acc  und  Dat.  itf^nnw  tnnovq  naxqonha,  was  also  au  If^him  ge» 
hört,  wo  es  ebenfalls  citirt  ist.  —  Bei  fit&^nofiai  b)  folgen,  gehorchen, 
Sopk.  El.  1041  (52)  fehlt  die  Angabe  tirC,  ~  t.  «.  ftia^Uftt^t  pafst  das 
Otat /i«^/ara#^(M  —  q>QirmPt  von  Sinnen  kommen,  Eur.  nicht  zum  Wort- 
faiut  wx  Stelle  JEicr.  ßacck.  1269  (71),  Y^yvofAcu  d4  umq  Irroi'^,  ^«to- 
#Tot^fl<ra  f«r   jro^o?   ^^fr«r.  —   s.  v.  MtQftvmSai^  die  Ijdische 
Königsfiimilie  Ton  Kandaoles  an,  was  man  leicht  so  versteht ^  als  ob  K. 
der  Erste  der  Mermn.  gewesen  sei;  er  war  aber  nach  Herod.  /,  7  der 
Letzte  der  Herakliden.  —  t.  e.  «^o/ifr/io«  stimmt  die  Uebertragung  von 
iro^.  «juoi^^Tich  zu  früh  genossener  Ehebranch,  nicht  überein  mit  der  ge« 
naueren  Erklärung  desselben  Ausdrucks  #.  v.  ^/lödgnvuq.  —  $,  v.  ro^o- 
^ivif«  ist  ungenau  die  Angabe  der  Zahl  der  Nomotheten,  500—1900 
Männer,  statt  501,  1001  o«ler  1501.    So  lielsen  sich  wobi  noch  mehrere 
kksiners  Ungenauigkeiten  und  Versehen  nachweisen,  indefs  Ref.  ist  der 
Meinung,  dafs  die  in  Vorsti^hendem  angeführten  bereits  genügen,  um  die 
Herren  Herausgeber  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  bei  einer  2fen 
Auflage  eine  gründliche  Revision  des  Wörterbuchs  nicht  überiüasig  sem 
möchte. 

Die  Autoren  und  Schriftwerke,  welche  die  Herausgeber  dtiren,  sind 
in  ein<^  besonderen  Verzeidinifs  alphabetisch  au%efiihrt,  welclics  aufser* 
dem  kurze  biographische  Notizen  enthält.  Auch  dieses  Verzeicbnifs  ist 
jedoch  nicht  ganz  vollständ^;  es  fehlen  z.  B.  in  demselben  die  Abkür* 
Zungen:  Alein.,  Hippiai.,  Horap,,  K.  8.  (Kirclienscbr.),  ProcL  —  Das 
Todesjahr  des  Theophrastos  ist  auf  246  st.  286  angegeheo. 

Die  äufsere  Ausstattung  des  Werks  verdient  Anerkennung,  das  Pa« 
pier  jst  weils  und  fest,  der  Druck  schsrf  und  deutlich,  dof^  scheint  es, 
als  hätten  auf  einzelnen  Seiten,  wenigstens  in  dem  Exemplar,  welches 
Ref.  vorliegt,  die  Typen  mitunter  den  Dienst  versagt,  indem  nichi  wo- 
nige Accente,  Spiritus  und  Buchslaben  zum  Theil  unsichtbar  geblieben 
sind.  Druckfehler  hätten  noch  mit  gröfeerer  Sorgfalt  vermieden  werden 
sollen,  so  &  B.  steht  3.  2  hiflos  st.  hilflos;  S.  3  my^f**  *^*  <*r«V*««; 
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S.  10  mv9  ti  f'ov^;  S.  Itl  GegwideiideD  st  Ocgwrft«^  8.  !tt6  «niUm- 
^  tt  ^;kUv«^09»*  S.  371  ^ntwap  «t.  4^uamiß;  beton  tt.  betont^  S.  571 
o^^a««  «;^K  tl.  a;'^iac,  mjrhtq^  S.  358  fiqfp^fi  tt.  cl^i^;  8.  594  ^ 
•t.  jta;  S*  dl|)2  I^beotgrölM  %%.  Leibcsgröfse;  S.  883  Wo«  ^^^xck  «t 
yior  /!•;  S.  761  nwdvp§vf»,m  ti,  tu^wvfia;  S.  977  o^v^oir^«^  tt  «^ 
yvf^0ji^f  S.  1063  TrAiy^ocT«^  ojifioc  8t.  o/lov. 

Ungeachtet  der  efaizeloen  Äuestellnngen ,  xu  welchen  Bef.  Anlafo  ge-» 
fanden,  gUiibt  derselbe  das  Wörterbuch  fiir  *den  Schulgebrauch  insbeson- 
dre mit  vollem  Becht  empfehlen  zu  können  und  bezweifelt  nicht,  dals 
dasselbe  von  den  Schillern  vieltiMjh  und  mit  guten  Brfolg  beoutzt  wer* 
den  wird. 

Berlin.  O.  Schmidt. 
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'XIV. 

Griechische  Chrestomathie  Itir  die  mittleren  Abtheilungen  der 
Gymnasien  in  zwei  Cursen,  mit  erklärenden  Anm^faingea 
und  einem  Register  übar  dieseliien  bearbeitet  ▼on  L.  Mes- 
ser, Professor  am  theologischen  Seminar  zu  Schö'nthal,  und 
CA.  S  ehmid,  Rector  des  Pädagogiums  in  Efslin^en.  Zweite 
grofsentheils  umgearbeitete  Auflage.  Stuttgart  1850.  Verlag 
der  J.  B.  Metader'sdien  Buchhand).  VUl  u.  258  S.  (22^  Sgr.) 

Wörterbuch  zur  griechischen  Chrestomathie  u.  s.  w.  von  dem- 
selben.   Zweite  Auflage.    160  S.    (15  Sgr.) 

Die  zweite  Auflage  dieses  Werhes  erscheint  bereits  Tier  Jahre  nadi 
der  ersten  Aas»be,  ein  Umstand,  der  für  dasselbe  ein  günstiges  Vomr^ 
thell  erweckt.  l)iese  zweite  Atiltage  wird  als  eine  groftentheits  uaigear^ 
beitete  auf  dem  Titel  bezeicbiiet:  inwieweit  sie  dies  ist,  kann  Bef.,  der 
die  erste  Ausgabe  weder  genau  kennt,  noch  augenblicklich  zu  vergleichen 
Im  Stande  Ist,  nur  nach  der  Vorrede  des  Herrn  Verf.^s  angeben.  Es 
sind  demnach  die  Anmerkungen  des  ersten  und  zweiten  Cursus  in  voll- 
ständigere  Uebereinstimmung  gebracht  und  die  erst  nach  der  Chvestoma« 
thie  erschienenen  „Voribungeo'^  in  den  Plan  des  Ganzen  hineingezogen^ 
es  ist  ferner  der  Text  an  sehr  vielen  Stellen  nach  den  neuesten  HSiCm 
mittein,  z.  B.  In  den  Abschnitten  aus  Arrian  nach  der  Dttbner^scben 
Ansnbe,  berichtigt,  die  Auswahl  und  Aufeinanderfdge  der  Stücke  selbsl 
ans  KOcksicht  auf  die  Besitzer  der  ersteo  Auflage  nicht  geändert;  end- 
lich sind  die  fsüher  von  dem  Texte  getrennten  Anmerkungen  unter  den^ 
selben  gesetzt. 

Mit  der  letzten  Aenderung  wird  sich  jeder  erfahrne  Schulmann  ein* 
verstanden  erkISren,  wie  sie  denn  audr  auf -den  Wunsch  vieler  Lehrer 
geschehen  ist  Nicht  minder  ist  es  anzuerkennen,  dsis  auf  die  Oesfsl- 
tnng  des  Textes  eine  besondere  Sorgfalt  verwandt  ist;  in  dieser  Bezie- 
hung mnfs  aber  Ref.  mirsbilligeod  bemerken,  dafs  in  dem  Absclinitte  aus 
Plato^s  Phädon  S.  20.)  statt  %^  uvrijq  noQfttf  (mit  ihrem  eignen  Schmucke) 
nicht  Tf  lavtriq  (oder  aintiq)  nwfftM  geschrieben  ist,  zumal  es  von  guten 
Handschriften  geboten  und  von  S  t  a  1 1  b  a  u  m  bereits  aufgenommen,  ist.  Em 
ist  aufserdem  eine  bei  den  Altikem  ganz  ungewöhnliche  und  daher  als 
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falsch  ZQ  bezeichnende  Stellung,  wie  denn  dies  auch  bei  einem  Sbnlicfaeti 
Falle,  S.  186  (14)  in  einem  aus  Arrian  entoommenen  Abschnitte,  be- 
merkt und  mit  der  eigentbUmlichen  Bedeutung  —  h  xfi  avroi*  aaroet^ 
ntUf.  =  gerade  in  seiner  Provinz  —  entschuldigt  wird';  es  wäre  indefii 
auch  an  der  letztern  Stelle  alnov  Zu  rechtfertigen:  was  die  Handschrif- 
ten dort  bieten,' kann  icb  augenblicklich  nicht  angeben.  —  Etwas  anders 
Terhält  es  sich  mit  der  Lesart  n^^ov  fUr  die  gew^hhliche  ntl^v  S.  208 
(23),  insofern  m^ov  sonst  tittisch  nur  dichterisch  ist;  ich  würde  daher 
in  einer  Chrestomathie  ntl&ov  selbst  gegen  die  besseren  Handschriften 
stehen  lassen,  wenn  nicht  der  Zusammenhang  den  Imperativ  Aoristl 
verlangte.  Deshalb  erscheint  mir  auch  hier  die  Lesart  der  besseren  Hand* 
Schriften  n^d-ov  mit  Stall  bäum  und  Ast  aufgenommen  und  in  den  An- 
merkungen darauf  hingewiesen  werden  zu  müssen,  dafs  Plato^s  Darstel- 
lung auch  zuweilen  dichterische  Formen  und  Wendungen  nicht  verschmiUie. 
Doch  mögen  diese  Bemerkungen  genügen  für  einen  Punkt,  der  für  eine 
Chrestomathie  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung  ist,  wenn  überhaupt 
nur  ein  lesbarer  Text  gegeben  wird. 

Dafs  die  Anmerkungen  des  ersten  und  zweiten  Cursus  in  eine  voll- 
standig«;re  Uebereinstimmung  gebracht  sind,  verdient  gewifs  Beifall,  nicht 
minder,  dafs  auch  die  „Vorübiingen^'  mit  in  den  Plan  des  Ganzen  hin- 
eingezogen sind.  Dies  Letztere  hat  indefs  einen  Uebelstand  zur  Folge, 
der  besonders  da  hervortritt,  wo  diese  Chrestomathie  für  sieb  und  ohne 
jene  Vorübungen  gebraucht  werden  soll :  es  wird  nämlich  in  den  Anmer- 
kungen häufig  auf  die  zu  den  Vorübungen  bereits  hinzugefügten  verwie- 
sen: warum  wurden  jene  Vorübungen  nicht  mit  dieser  Chrestomathie 
verbunden'?  Wenn  das  aber  aus  Gründen,  die  wobi  denkbar  sind,  nicht 
fäthlich  erschien,  dann  mufste  auch  dies  Buch  für  sich  vollständig  abge- 
schlessen  sein.  Denn  auch  auf  solchen  Anstalten,  auf  denen  in  einer 
früheren  Klasse  die  Vorübungen  gebraucht  werden,  wird  der  Sdiüler 
dieselben,  selbst  wenn  er  sie  behält,  doch  nicht  zur  Hand  hab^n,  da£i 
er  sogleich  die  betretTende  Anmerkung  nachschlüge. 

Eine  längere  Besprechung  erfordert  die  Auswahl  der  Stücke,  da 
dieselbe  sowohl  an  steh  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  als  audi  von 
den  Herren  Verfiissern  als  das  wesentlich  EigentbUmliche  und  Verdienst- 
liche ^len  Buches  hervorgehoben  wird.>  Sfe  bezeichnen  als  ihren  Zweck 
bei  dieser  Sammlung  die  Förderung  „dos  dassischen  Realismus,  welcher 
die  Schüler  nkht  nur  in  die  alte  Sprache,  sondern  zugleich  aoch  in  dan 
griechische  Leben  und  in  die  griechische  Geschichte  einführen  will,  itti 
Gegensatz  gegen  den  Formatismus«  welcher  die  RüHrsicht  auf  die  Sachen 
der  ausichliefslichen  Rücksicht  auf  die  Sprache  zum  Opfer  bringt.*'  Wir 
wollen  hier  nicht  darüber  streiten,  oh  sich  wirklich  ein  solcher  Forma- 
lismus irgendwo  als  Princip  viner  Unterrfchtsmethode  geltend  gemacht 
hat,  wobei  wir  immer  zogeben  können,  dafs  hie  und  da  ein  Lehrer  ihm 
huldigen  mag,  auch  nicht  darüber,  ob  je  Form  und  Inhalt  der  Sprache 
zu  einer  einseitigen  Benutzung  för  den  Unterricht  getrennt  worden  ist  oder 
getrennt  werden  könne:  sondern  wir  wollen  uns  sogleich  dem  Grund- 
sätze anschlielsen,  dafs  die  Betreibung  einer  Sprache  auch  zugleich  In 
das  Leben  des  Volkes,  welches  sie  spricht  oder  gesprochen  hat,  fn  seine 
Denk-  und  Handlungsweise,  in 'seine  Geschichte  einführen  soll.  Halten 
wir  nun  mit  diesem  Grundsätze  die  gewählten  Stücke  zusammen,  so  er- 
gleht  sich  sehr  bald,  dafs  derselbe  durch  eine  Chrestomathie,  welche  zu- 
gleich in  die  Sprache  einführen  soll,  doch  nur  hauptsächlich  in  Bezug 
auf  die  Geschichte  und  selbst  in  dieser  Beziehung  nur  unvonsfandig  er- 
rsicht  werden  kann.  Sollen  wir  den  Herren  Verfsssem  daraus  einen 
Vorwurf. miieheiil  Nein,  es  liegt  das  in  der  griechischen  Litteratur  selbel: 
eine  Chrestomathie,  welche  in  die  griechische  Sprache  einführen  wHl^  muls 
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Torzngsweise  aof  die  attleche  Prosa  Rfieksieht  Debmen,  darf  nur  aua- 
oahmsweise  als  Ersatz  aus  der  späteren,  der  attischen  nacbgebildeten, 
Abschnitte  aufnehmen:  die  KenntnUs  des  griechischen  Lebens,  der  grie- 
chischen Anschauungsweise  und  weiterhin  der  griechischen  Geschichte 
nufs  mit  Hoyner  und  Herodot  beginnen.  Es  kann  also  das,  was  die 
Berren  Verlasser  für  den  Unterricht  im  Griechischen  zu  geben  beabsich- 
tigen, erst  vollständig  da  beginnen,  wo  der  Gebrauch  der  Chrestomathie 
aufhört.  Indefs  davon  abgesehen,  können  wir  im  Ganzen  die  Auswahl 
und  die  Aufeinanderfolge  der  Stücke  nur  billigen.  Mythen  und  Sagen 
machen  den  Anfang,  dann  folgen  Anekdoten  ans  dem  Menschenleben  (de- 
ren Einreihung  an  dieser  Stelle  durch  die  Leichtigkeit  des  Verständnisses 
geboten  sein  mag,  da  sie  sonst  später  zu  setzen  wären),  dann  Geschicht- 
fiches  von  Krösus  bis  auf  Alexanders  des  Grofsen  Tod.  Der  den  Schlufs 
bildenden  Gespriiche  des  Lukianos  sind  nur  wenige,  nach  des  Ref.  An- 
sicht jedoch  noch  zu  viele,  da  dieselben  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht 
för  Schüler,  mindestens  nicht  fUr  jüngere,  gehören;  denu  sie  sind  der 
Mehrzahl  nach  am  wenigsten  geeignet,  in  die  e%entliche  Hellenenwelt 
einzuführen,  die  höhere  in  denselben  entfialtene  Conie  wird  aber  mei- 
stens veo  Sebülem  noch  nicht  verstanden.  Wozu  endlieh  der  poetische 
Anbang  .gegeben  ist,  darüber  sprechen  sich  die  Herren  Verfasser  nicht 
aus;  Kef.  weifs  ebenfalls  dafür  keinen  haltbaren  Grund  anzugeben.  An 
sich  würde  ihm  ein  poetischer  Anhang  ganz  angemessen  erscheinen,  aber 
er  würde  ihn  aus  Homer  und  Hesiod  entnommen  haben,  da  die  epische 
Poesie  die  erste  ist,  in  welche  der  Schüler  aus  mehrfiichen  Gründen 
zuerst  eingeführt  werden  mufs. 

Die  Prosastücke  können  natürlich,  soll  Mythologisches  gegeben 
werden,  was  Ref.  für  sehr  angemessen  hält,  nicht  alle  aus  mustefgOlti- 
gen  attischen  Schriftstellern  entnommen  werden.  Ref.  hält  auch  die  Wahl 
Ton  Stücken  aus  Apollodor  u.  s.  w.  für  unbedenklich;  sie  sind  in  einer 
leichten  und  hinsieht  der  Form  nidit  anstöftigen  Sprache  geschrieben;  das- 
selbe gilt  von  den  aus  Diodor  entlehnten  geschichtlichen  Stücken.  Doch 
hält  es  Ref.  für  nöth^,  wenn  in  diesen  Stücken  einzelne  ganz  unattische 
Formen  vorkommen,  dieselben  mit  attisdien  zu  vertauschen,  s.  B.  S.  118 
(14)  vav^  für  rtiti;.  Eine  solche  Veränderung  thut  dem  Schriftsteller  kei- 
nen Eintrag,  bewahrt  aber  den  Anfänger  vor  dner  sehr  leicht  möglichen 
Verwirrung. 

Zuletzt  über  die  dem  Text  beigegebenen  Anmerkungen.  Ueber  das 
rechte  Mafs  derselben  wird  leicht  eine  verschiedene  Ansicht  herrschen 
können.  Ref.  möchte  im  .Allgemeinen  das  von  den  Herren  Verfossem 
gewählte  für  das  rechte  halten,  vielleicht  könnten  mehrere  derselben  noch 
kürzer  und  bestimmter  gefafst  sein,  z.  B.  S.  2  Anm.  11  bei  den  Verbis 
geben,  nehmen,  senden  drückt  der  Infin.  den  Zweck  (wozu?)  aus. 
A.  17  mq  bezeichnet  den  subjectiven  oder  gedachten  Chiind.  A.  19  mufste 
bestimmter  angegeben  werden,  inwiefern  der  griech.  Aorist  dem  deutschen 
Plusquamperf.  entsprechen  könne,  damit  nicht  die  eigenthümliche  Bedeu- 
tung dieser  Tempora  ve|wischt  werde.  —  S.  3  A.  3  über  das  Fehlen  des 
Artikels  in  nagd  nac^»  a/f&ffwnokq  kann  nicht  genügen,  es  mufste  der  Un- 
terschied zwischen  dieser  Ausdruckswelso  und  der-  gewöhnlichen  mit  dem 
Artikel  bestimmt  angegeben  werden.  —  S.  6  A.  21  über  den  Artikel  bei 
tocoDto«;  u.  s.  w.  genügt  eine  Verweisung  auf  die  Grammatik,  sowie  dies 
mit  i:ityx<*^fi^  c.  Gen.  und  dMaxnv  mit  doppeltem  Accus,  geschehen  Ist. 
—  S.  7  A.  3  ist  6  noXvq  o/ttXoi;  —  nu&Ofdfvot  —  rfnnXtjipcuT^  durch  ei- 
nen latein.  Ausdruck  fii^Jif  iuria  eireumfuH  fremebani  erklärt;  aber 
dieser  bedarf  erst  selbst  wieder  der  Erklärung,  mochte  er  auch,  nachdem 
diese  durch  die  Hinweisung  auf  die  Collectiv- Bedeutung  von  o/itXo<:  ge- 
geben war 9  angeführt  werden.  —  B.  &3  A.  13  die  Bemerkung,  dafii  or* 
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TOD  tiSifftr  abhängig  sei,  möebte  doch  wohl  unoöthig  sein.  —  S.  59  A.  I 
ist  zwar  richtig  benierict,  dafs,  wenn  bei  einem  Dativ  der  Begleitung  ot^ 
TÖ.;  als  Attribut  steht,  irüy  regelmälsig  (besser:  „ gewöhnlich ^^)  fortge- 
lassen wird,  aber  nicht  der  Grund,  weshalb;  es  ist  aber  diese  Constnic- 
tion  offenbar  darin  begründet,  dafe  iq  avtoQ  schon  der  Begriff  des  Zu- 
sammenseins „sammt"  ausgedrückt  ist,  ähnlich  wie  in  dfi^f^o^  avroq 
=:  seihander.  —  S.  113  A.  13  in  dem  Unterschiede  über  matt  mit  dem 
Indic.  und  Infin.  ist  zwar  richtig  angegeben,  dafs  M<rrc  mit  dem  Indicat 
die  thatsächliche  Folge  bezeicline,  nicht  aber,  was  gerade  das  Wesent- 
lichste ist  in  diesem  Unterschiede,  dar»  wm  mit  d^m  Infin.  die  notb- 
w endige,  die  natürlicherweise  sich  ergebende  Folge  bezeichnet.  Uebri- 
gens  würde  Ref.  diese  Bemerkung,  wie  <lie  S.  6  A.  21,  in  die  Grammatik 
verweisen,  und  gewils  mit  gröfserem  Rechte,  als  die  A.  1^  auf  S.  115 
über  Ol*'  u^  aAJUL  Im  Wörterhuche  ist  unter  /ii/k  zwar  o^  ftifv  angelQbrt, 
aber  nicnt  oi*'  /aiiv  dXiä,  —  S.  120  A.  6  wird  fiytUo  übersetzt:  „welcher 
der  Anführer  gewesen  war/*  Wenn  audi  deutsch  in  diesem  Zusam- 
menhange das  Flusquamperf.  gebraucht  werden  kann,  so  kann  eine  solche 
Uebersetzung  ohne  weitere  mdärung  nur  verwirren,  indem  dadurch  dk 
wesentlichen  Unterschiede  der  Tempora  aufgehoben  werden.  Es  mufste 
rielmehr  nachgewiesen  werden,  wie  eben  der  Grieche  zu  dem  Imperf.  In 
einem  solchen  Satze  kommt,  was  hier  nicht  schwierig  war,  z.  B.  „wel- 
cher damals  die  L.  anführte'^,  weim  man  eine  Uebersetzung  geben 
wollte.  —  Auf  derselben  ist  in  A.  14  verwiesen  auf  S.  36  Not  7;  aber 
der  dort  vorkommende  Fall  ist  anderer  Art,  wenn  auch  zu  demselben  die 
hinzugefügte  Erklärung  passen  mag:  „ti  aj^axid  —  diV»  loxot  ^  das 
ganze  Heer  —  nur  zwei  Lochen*';  JedenialJs  pafst  die  Erklärung  nicht 
für  diesen  Fall;  vielmehr  ist  es  als  eine  appoiiiio  i%$iribuHta  zu  be- 
zeichnen, die  stattfindet,  wenn  zuerst  das  Ganze  und  dann  die  Theile 
alle  angegeben  sind.  —  S.  121  A.  21.  Zu  li>vfnftfiKtt  ergänzt  derSc^o- 
liast  6  ntglßoXoqy  was  auch  ganz  natürlich  ist,  auf  welches  sich  dann 
auch  join;  ntgißölovq  weffen  des  i,n  o<roK  liegenden  Collectivbegrifls  sehr 
wohl  beziehen  kann.  —  &  124  A.  78  ist  nicht  zu  ersehen,  warum  gerade 
ßadioUa  angeführt,  nicht  überhaupt  gesagt  ist,  dafs  öfter  vom  Yo-bal- 
Adjectiv  das  Neutrum  Plur.  statt  des  Singulars  gebraucht  wird.  —  S.  208 
A.  65  ist  auf  das  Wörterbuch  verwiesen;  indefs  passender  wäre  die  hier- 
her gehörige  Bemerkung,  dafs  der  begründende  Satz  dem  begründeten 
voranzugehen  pflege,  in  die  Anmerkungen  aufgenommen.  Wird  wohl  der 
Schüler  den  langen  Artikel  im  Wörterbuch  durclilesen,  um  sich  die  hier- 
hergehörige, von  ihm  überdieüs  vielleicht  schwer  herauszufindende  Bemer- 
kung herauszusuchen?  Dasselbe  liefse  sich  sagen  über  »«uijfff»  (A.  67), 
das  auch  im  Lexikon  richtig  übersetzt  ist. 

Ref.  Aihrt  hierauf  einige  Stellen  an,  welche  nach  seiner  Ansicht  ei- 
ner Anmerkung  bedurft  hätten,  sie  aber  nicht  erhalten  haben,  z.  B.  S.  1, 
warum  bei  a^^ou^f^^^ftr^cu  das  Subject  nicht  besonders  ausgedrückt 
ist,  obgleich  in  der  Anm.  gesagt  ist,  diafs  „er^'  Subject  sei.  S.  3  Z.  1, 
warum  MaO-f^^fm  mit  4v  tm  T.,  nicht  mit  «^  top  T.  verbunden  ist. 
.^.  5  §/ 10,  was  über  den  Gebrauch  von  xal^-  d^'  zu  bemerken  ist  S.  110 
§.  S'i  ist  wenigstens  auf  das  Wörterbuch  verwiesen.  S.  6  (.  1,  wie  m 
rrQoqay€W9VQfifvm  T.  ins  Deutsche  zu  übertragen  sei  (der  Grieche  lälst 
bekanntlich  stets  in  dieser  Ausdrucksweise  das  „so*'  aus),  S.  7  A.  8, 
wie  der  Accus,  ta  roie^a  zu  erklären  sei  (als  Acc.  eiu$äem  originül^ 
S.  26  g.  12,  warum  in  ra«  irtgwfttdq  uaXaxät;  das  Adjeetiv  dem  mit  dem 
Artikel  versehenen  Substantiv  nachsteht;  S.  67  A.  61  ist  bei  einem  glei- 
ciien  Falle  die  richtige  Erklärung  gegeben.  S.  27  §.  1^  wie  das  Partie. 
oiVtt  zu  übersetzen  sei,  oder  was  för  eine  Conjunction  in  demselben  ent- 
hüllen sei  (es  ist  concessiv).   8.  67  g.  50  hätte  jedeaftUs  der  eigwitJiMBi- 
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Hebe  Gebrauch,  dad  der  dorcb  daa  Partie,  toi* inndTtorra  be- 

zeicboete  Begriff,  noch  einmal  durch  vovtov  wieder  aufgeocmmen  wird, 
einer  besonderen  Erwähnung  und  Erklärung  bedurft.  Ebenso  S.  106  §.  17 
der  Wechsel  der  Tempora  in  den  Participien  xrgivo^fvoi  mxl  ßiae&ivT«; 
vntx»^(Tap,  S.  112  §.3  wäre  wohl  auf  die  Verschiedenheit  in  den  An- 
gaben des  Thukydides,  Herodot  und  Diodor  über  die  Zahl  der  griechi- 
schen Schiffe  aufmerksam  zu  machen  gewesen^  femer  §.  4  auf  die  Be- 
deutung TOD  0'1/rrrra/^iy*»  in  der  Steilaiig  nach  %^  a%6h^^  S.  115  §.  4 
filier  nanantTiXffffthfwv  to  7i(^uyfia  wäre  mindestens  auf  S.  38,  8  zu  ver- 
weisen gewesen,  sowie  S.  28  A.  4-^  auf  A.  17  über  den  Dativ  in  der 
Infinitiv -Construction  bei  Ifitmiv.  ^.  119  §.  16  war  der  elliptische  Aus- 
druck vri*  laxitritp^  zu  erklären,  desgleichen  S.  120  §.  I  •Kur  ^i'  MintöXti 
'EXXf(¥»v,  S.  121  A.  27  durfte  eine  Angabe  über  das  in  hXoft^povq  lie- 
gende Subject  (für  die  Leser  dieser  Chrestomathie)  nicht  fehlen.  S.  125 
A.  83  „^^MTi«  ov  nur  halb  so  grofs  als''  wäre  durch  den  Zusatz  ol  = 
toinov  6  viel  verständlicher  geworden,  während  so  das  grammatische  Ver- 
ständniTs  sogar  dadurch  irre  geleitet  werden  kann.  S.  129  §.5  wird  die 
Construction  ;ra^'  a  —  dUa  noitlv  ohne  Erklärung  dem  Schüler  unver- 
ständlich bleiben,  zumal  im  Wörterbuch  nagd  zwar  in  der  Bedeutung 
y,  darüber  hinaus  'S  wie  in  nagd  do^ar,  aber  nicht  in  Vei^leichungen,  wio 
es  hier  wegen  dXXa  aufcefafst  werden  mufs,  angeführt  ist.  S.  206  §  16 
liegt  dem  Schüler  bei  ovroq  n.  s.  w.  die  Ergänzung  von  rjyyi*ii(favo  nicht 
so  nahe,  dafs  man  nicht  eine  besondere  Erwähnung  derseU)en  wünschen 
sollte.  S.  207  §.  8  war  die  Bemerkung  nöthig,  dafs  unter  twv  dQxortwf 
nicht  die  gewöhnlich  so  genannten  Arcbonten,  sondern  die  Elfmänner  ( oi 
Mtxa)  zu  verstehen  seien. 

Erklärungen,  welche  nach  seiner  Ansicht  als  unrichtig  zu  verwerfen 
sind,  bat  Ret.  wenige  gefunden;  doch  muis  S.  26  §.  10  zu  Ende  rfj  ypwut, 
vnfKftftlp  mit  iO-ioxiov  verbunden  werden,  nicht  mit  Öwa^oq  rlrai,  dan 
yielmehr  fUr  sich  zu  nehmen  ist  „tüchtig  sein":  „wenn  du  aber  mit 
dem  Körper  tüchtig  sein  willst,  so  mufst  du  den  Körper  gewöhnen,  d^r 
Vernunft  zu  gehorchen "  u.  s.  w.  ~  Femer  ist  S.  56  A.  2  die  Construc- 
tion ^avror  }i<pfjirt  xovtop  tlrcu  als  eine  des  Nachdrucks  oder  des  Gegen- 
satzes wegen  gebrauchte  angegeben,  während  sie  doch  durchaus  auf  die 
spätere  Zeit  zu  verwäsen  ist.  Thuk.  4,  28,  2  jyiKUtor)  ovx  Xq>fi  av%6<; 
du*  ixtlrov  argatfiytXy"^  zeigt  ganz  entschieden,  dafs  auch  der  Gegensatz 
nicht  zu  einer  Abweichung  von  der  regelmäfslgen  Construction  führe. 
Es  wäre  die  regelrechte  Construction  mindestens  in  der  Anmerk.  anzu- 
heben, wo  nicht  lieber  in  den  Text  aufzunehmen  gewesen.  In  dem  Ge- 
brauche des  iaviöf  möchte  man  schon  die  Einwirkung  des  Lateinischen 
erkennen.  —  Auch  ist  S,  60  A.  3  XQ^*^  XQfiK^^''^*'  fälschlich  nach  der 
Analoffie  von  nöXf^mv  noXtfitlv  erklärt:  erstlich  l|(st  eine  solche  Erklä- 
rung der  Casus  nicht  zu,  zweitens  steht  selbst  der  sjnonjme  Accusativ 
nie  ohne  einen  näheren  Zusatz  durch  Adj.,  Artikel,  Pronomen  u  s.  w.  — 
S.  124  A.  74  ist  es  wohl  nur  ein  Druckfehler,  dafs  Themistokles  493 
Arcboo  gewesen  sei.  Vgl.  Krüger  histor.  philol.  Studien  S.  13  ff.  Min- 
destens stimmt  diese  Zahl  auf  keine  Weise  mit  den  übrigen  [«ebensver- 
bältnissen  äes  Themistokles.  —  S.  118  ra«  ^th  —  &9  9i  ist  als  Gebrauch 
der  Späteren  bezeichnet:  gehört  Demosthenes  schon  zu  denselben?  Bei 
diesem  kommt  jener  Gebrauch  bereits  vor. 

Diese  Bemerkungen  sind  übrigens  nicht  gemacht,  um  dem  Wertlu* 
des  Buches  zu  nahe  zu  treten;  sie  mögen  den  Herren  Verfassern  nur 
ein  Zeugnifs  geben  von  dem  Interesse,  mit  welchem  Ref.  dasselbe  bo- 
traehtet  hat. 

Druckfehler  sind  dem  Hbf.  fiwt  gar  nicht  anfgestofsen ,  nur  hie  und 
da,  aber  ssltea,  ein  «osgelassen^  oder  felsoher  Spiritus  (S.  46  H^qÖ,  f. 
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Hq.,  S.  110  ^xaior  f.  h,),  Acceiit  (S.  106  Z.  3  ▼.  u.,  S.  115,  68,  209) 
u  8.  w.  —  Druck  und  Papier  sind  gut,  doch  der  Preis  för  ein  Sebul- 
buch  nicht  billig.  * 

Das  Wörterbuch  ist,  soweit  Ref.  es  durchgeschn,  fost  ganz  voll- 
ständig;  Ref.  hat  nur  ein  Wort  ganz  vermifst:  nvxvöm  zu  S.  106  Satz  16 
-xtm^nw^irfiq;  aufserdem  unter  einigen  Wörtern  eine  genauere  Angalie 
der  Bedeutungen,  z.  B.  unter  ano  in  der  Zusammensetzung  fehlt  die  Be- 
deutung zurückgeben,  senden  u.  s.  w.,  was  man  schuldig  ist,  unter 
noatita  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  nach  der  Versdiiedenbeit  der 
Construction  mit  dem  Genit.  und  Accus.,  unter  nQortO^/jti  Med.  die  Be- 
deutung des  „  Ansstellens ''  von  Leichnamen  (S.  107).  Zu  ma&ftof:  ist 
der  Plur.  aia^ fid  angegeben,  aber  die  gewöhnliche  Pluralform  ist  rra- 
^fioly  die  seltnere  ara&ftä.  —  Bndlich  steht  ■:it^(ata«tq  vor  nf^toiroiuSr. 

Andam,  April  18S1.  Gottacbick. 


XV. 

Griechische  Mythologie  von  Dr.  Emil  Brann.  In  drei  Büchern. 
Buch  I  und  Buch  ü.  Abtheil.  1.  IV  u.  442  S.  8.  Hamburg 
und  Gotha.   Perthes.    1850. 

Im  Vorwort  ist  die  Absicht  ausgesprochen,  diese  Darstellung  der  grie- 
chischen Mythologie  auf  diejen^;en  Erscheinungen  zu  beschränken,  vrädbe 
dem  gesammten  Griechenthum  etwa  so  gelSofig  gewesen  sein  mögen,  wie 
die  spräche  des  Thucjdides  und  Plato  eine  allen  hellenischen  StamaMB 
verständliche  und  vertraute  war.  Dafs  dazu,  hauptsächlich  im  I.  Buch, 
Hesiod's  Tbeogonie  fast  ausschlierslich  zur  Führcrin  gewählt  ist,  ent- 
spricht allerdings  dem  Sinn  der  Hellenen  selbst,  aus  welchem  Herodot 
sagen  konnte,  die  ganze  griechische  Mythologie  sei  eine  Schopfune  Ho- 
mer^s  und  Hesiod's,  was  jedoch  nicht  hindert,  die  Tradition  der  im  Volke 
lebenden  Vorstellungen  als  die  ursprünglichere  Quelle  anzuseheu.  Eine 
Erörterung  dieses  Verhältnisses  hat,  >rie  es  scheint,  nicht  im  Plane  des 
Verf.^s  gelegen,  eben  so  wenig  wie  eine  Beriicksiclitigung  der  kritisclien 
Untersuchungen,  welche  Ober  Entstehung  und  Zusammensetzung  gerade 
der  Hesiod.  Tbeogonie  neuerdings  angestellt  worden  sind  und  zu  erheb- 
lichen Resultaten  geführt  haben.  Dr.  Braun  hat  in  anderen  Schriften 
die  Controvertfe  zwischen  Archäologie  und  Philologie  Ihatsächlich  für  sieh 
dadurch  abgethan,  dafo  er  sich,  so  weit  es  möglich  ist,  mit  Beharriich- 
keit  auf  dem  sich  selber  genflgenden  archäologischen  Standpunkt  isolirt; 
diesen  Muth,  sich  kurz  zu  resoMren  und  unbeschwert  von  dem  allmih 
lieh  angesammelten  Gepäck  philologischer  Erudition  seine  Strafse  za  ge- 
hen, beweist  auch  dies  mythologische  Werk,  und  dennoch  zeigt  es  hin- 
länglkh,  dafs  sich  jene  Trennung  nicht  durchftihren  läftt,  und  dafs  das' 
Etjmologisiren  gleichsam  aus  freier  Band  seine  Gefahren  hat.  Das  be- 
zetchnete  Verfefcren  wird  gleich  anfangs  so  angekündigt  (S.  3):  „Es 
kommt  weniger  darauf  an,  den  Umfang  der  Kenntnisse  zu  erweitem,  als 
die  Grundanschauong  zu  vereinfachen.  Das  Verständnifs  der  alten  My- 
thologie hat  mit  der  Häufung  des  gelehrten  Stoffes  sichtlich  abgenomoMm, 
und  als  man  weniger  wnftte,  war  man  weiser.'* 

Dafr  es  somit  dem  Werke  an  eigentiidier  Schale  lebh,  Mohi  akh 
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bwweil«D  als  ein  Mangel,  bauOger  als  ein  entachiedener  Vorxug  fühlbar; 
es  galt,  eine  populairu  Darstellung  der  griocliischeo  Mythologie  zu  geben; 
sie  war  aber  nur  durch  eine  freiere  Bewegung  erreichbar,  als  auf  diesem 
Gebiete  herköoimlich  ist.  Die  Widmung  an  eine  Frau  scheint  die  popo- 
lairo  Behandlung  des  Stoffes  gleich  l>eim  Eintritt  zu  verheüsen;  doch 
wenu  man  weifs,  dafs  tiicse  Frau  eine  fein  gebildete  Engländerin  ist,  der, 
wie  vielfach  dem  weiblichen  Geschlecht  in  ihrem  Vaterlande,  ernste  wis- 
senschaftliche Studien  nicht  fremd  sind,  so  erhält  man  einen  andern 
Mafsstab  Air  die  hier  gemeinte  Popularität;  und  sie  setzt  in  der  That 
oft  mehr  als  billig  beim  Leser  schon  Toraus.  Was  der  Mythologie  von 
Philipp  Moritz  noch  immer  einen  grofi^n  Werth  giebt,  ist  der  ge- 
schickte und  populaire  Nachweis  des  in  den  mythologischen  Vorstellun- 
gen verborgenen  poetischen  Gehalte«:  Dr.  Braun's  Standpunkt  ist  ein 
höherer,  wenn  schon  jenem  verwandt;  es  ist  eine  wissensdiaftliche  Er- 
griUidang  des  Ideengehaltes  der  mythologischen  Namen,  unterstützt  eben 
80  sehr  von  einem  tiefen  Verständoils  der  mannigfaltigsten  Natursymbo- 
lik, wie  von  zartem  poetischen  Sinn,  und  endliä  von>  einer  Kenntnifo 
der  vorhandenen,  in  Italien  und  in  den  Museen  zerstreuten  antiken  Kunst- 
werke, wie  sie  in  diesem  Umfange  und  dieser  Genauigkeit  äulserst  Weni- 
ceo  heutzatage  zu  Gebote  stehen  möchte.  Diese  Eigenschaften  sind  in 
der  Regel  vereint  auf  die  Darstellung  wirksam;  ihr  Zusammenwirken  giebt 
bSufig  überraschend  schöne  Resultate,  und  verleiht  dem  Werke  dnen 
Vorzug  vor  allen  bisherigen,  fUr  die  allgemeinere  Bildung  bestimmten 
und  etoifalls  über  das  Sdnilbedürfoils  hinausgehenden  Darstellungen  der 
griecbiBchen  Mythologie.  Aber  freilich  der  Verf.  liebt  es  eben  nidit}  ge- 
bahnte Wege  zu  wandeln:  es  ist  bisweilen  schwer,  ihm  zu  folgen;  doch 
wer  die  Mühe  nicht  scheut,  wird  nicht  selten  bdohnt  durch  herrliche, 
plÖtzUch  vor  ihm  eröffnete  Aussichten.  Es  ist  ein,  im  besten  Sinne  des 
Worts,  geistreiches  Buch,  vielleicht  fruchtbarer  durch  Anregung  als  an 
eigentlich  positiver  Belehrung,  weil  sich  die  Subjectivität  des  Standpunkts 
nirgends  verleugnet;  daher  es  auch  an  Paradoxien  nicht  fehlt,  aber  sie 
sind  niemals  leer  oder  gesucht.  Die  ganze  Darstellung  hat  etwas  ara- 
beakenartiffes,  reiches  sich  in  einander  verschlingendes  I^ubwerk,  anmu- 
tb%  mit  Blüthen  durchweht;  selbst  die  Sprache,  hei  welcher  man  den 
Binflols  des  langjährigen  Aufenthalts  in  Italien  wahrzunehmen  meint,  steht 
offenbar  überwiegend  unter  der  Herrschaft  der  Phantasie.  An  mehreren 
Stellen  ist  sie  el^n  so  kräftig  wie  schön :  die  Schilderung  einiger  Kunst- 
werke, z.  B.  der  Juno  Ludovisi,  darf  sehr  wohl  neben  die  vielgerübmten 
Darstellungen  Winckelmann^s  gehalten  we|rden,  und  eine  Vergleichung 
des  Apollo  vom  Belvedere  in  beiden  Werken  ergieht  filrWinckelmann^s 
Bnehreibung  wesentliche  Ergänzungen.  Jede  Seite  verräth,  dafs  der  Verf. 
von  der  Kunst  zur  Mythologie  kommt,  und  dafs  er  durch  die  Fähigkeit, 
die  Schrift  der  plastischen  Kunst  zu  ie»en  und  zu  verstehen,  zum  Ver- 
stSndnifs  der  hellenischen  Poesie  vorbereitet  ist.  Gelehrte  Erörterungen 
sind  auch  nach  dieser  Seite  hin  ausgeschlossen,  und  es  wird  z.  B.  ohne 
Weiteres  ala  Thatsache  angenommen,  dafs  die  l>erühmte  Bildsäule  In  pa- 
laMXo  CHutiimani  zu  Rom  eine  Vesta  sei. 

Bin  bestimmtes  Princip  der  Mythendeutung  ist  nicht  ausgesprochen; 
aber  in  dem  weiten  Raum  zwischen  Vofs  und  Creuzer  nimmt  Dr. 
Braon  seine  Stelle  näher  diesem  als  jenem  ein;  bei  Uesiod  wird  noch 
ein  deotlicbes  BewuCstsein  über  das  Verhältnifs  des  personificirenden  Na- 
mens zu  dem  Natnrphänomen  angenommen,  wofür  allerdings  spricht,  dals 
bei  ihm  die  Namen  in  eigentlicher  Handlung  nach  menschlicher  Weise 
noch  wenig  verwandt  werden.  Dem  Gehalt  aller  dieser  Benennungen  ist 
ein  überaas  sorgfältiges  Studnim  gewidmet,  und  als  ob  des  Quintüians 
Wort:  raro  a§$urgü  Heriodu»^  magnaque  par$  eiu$  in  nomimbu$  e$i 


Digitized 


by  Google 


566  Zweite  Abtbettung.    Litenurische  Berichte. 

occupata^  ganzlich  widerlegt  werden  eoll,  verwandelt  der  Verf.  diese 
scheinbar  trockne  Nomenklatar  In  einen  dichten,  fmchbelanbten  und  auf 
allen  Seilen  blühenden  Götterstammbaum,  in  welchem  die  Zahlenferbalt- 
nissc  der  Zweige  häufig  zu  sinnreichen  Gruppirungen  Veranlassung  ge- 
ben. In  das  Alles  aber  und  in  den  unver^nglicben  Werth  der  durch 
diese  Bilder  veranschaulichten  Ideen  wird  mit  einer  solchen  Wärme  de« 
Mitempfindens  eingingen,  dafs  die  Tbeilnabme  des  Darstellenden  mit- 
unter, als  ob  diese  Götterwesen  noch  die  schöne  Welt  regierten,  den  Cha- 
rakter einer  ernstlich  gemeinten  Apologie  annimmt.  Eine  kalte  Objecti» 
vität  darf  man  nirgends  in  der  Schrift  erwarten,  so  sehr  sie  es  sich  auch 
angelegen  sein  lälst,  nur  eine  Darstellung  dessen  zu  sein,  was  ftlr  das 
ganze  Volk  objective  Realität  hatte.  Die  mehrmals  vorkommenden  An- 
spielungen auf  entsprechende  christliche  Vorstellungen,  ausdrOcklich,  oder 
nur  durch  Benutzung  biblischer  Worte  angedeutet,  können  fUr  die  er- 
wähnte Subjectivität  der  Auffassung  auch  zum  Belege  dienen:  sie  sind 
meist  überraschender  als,  bei  näherer  Betrachtung,  zulässig;  viel  mehr 
Wahrheit  enthält  dagegen,  was  gelegentlich  von  künstlerischen  Gesicfati- 
punkteii  aus  über  dergleichen  Analogien  gesagt  ist,  s.  B.  Ober  bHdliCbe 
Darstellung  der  Trinität  bei  der  Erwähnung  eines  Erzbildes  der  Hekste 
im  Capitolinischen  Museum.  —  Leider  sind  Abbildungen  der  Denkmiler 
nicht  beigegeben;  sie  würden  fOr  den  gröfseren  Kreis  von  fiesem,  denen 
die  Schrift  bestimmt  ist,  den  Werth  derselben  sehr  erhöhen.  Schon  Me- 
ritz,  der  nur  die  Lippert^sche  Daktyliothek  und  die  Stoscbisehe 
Sammlung  benutzte,  bat  gerade  durch  die  daraus  gewählten  Omrlsse  sein 
Buch  Vielen  besonders  lieb  und  nützlich  gemacht.  Dr.  Braun  könnte 
aus  seinen  reichen  Sammlungen  für  eine  Kunstm^'tbologie  diesem  Werke 
leicht  eine  entsprechende  Ergänzung  der  Art  nachfolgen  lassen;  in  den 
beiden  bis  jetzt  erschienenen  Heften  findet  sich  keine  Andeutung,  ob  dies 
beabsichtigt  sei.  Sichrer  darf  man  hoffen,  am  Schlufs  des  Ganzen  eine 
die  Orientlning  und  das  Nadischlagen  einigermafsen  erleichternde  I3eher- 
sicht  anzutreffen:  bis  jetzt  folgen  die  Paragraphen  (458  in  beiden  Tbei- 
len)  ununterbrochen  aufeinander,  ohne  dafs  irgendwo  eine  Ueberschrifl 
oder  hervorhebender  Druck  zu  einer  önlerscbeidung  angewandt  wäre. 

Dürfen  wir  zum  Schlufs  noch  auf  Dasjenige  aufmerksam  machen,  was, 
vielleicht  nach  ganz  subjectivero  Urtheil,  vor  Anderem  belehrend  und  an- 
ziehend für  uns  gewesen  ist,  so  sind  dies  erstens  solche  gröfsere  Ab- 
schnitte, welche  mit  besonderer  Voriiebe  ausgearbeitet  zu  sein  scheinen, 
namentlich  Kronos,  Apollo,  Pallas,  die  Orakel,  Hestia,  die  Musen,  He- 
kate,  die  Parzen,  die  Styx;  sodann  die  von  eben  so  feiner  Beobachtung 
der  Natur  wie  des  Seelenlebens  zeugenden  Parallelisirungen  natürlidier 
und  sittlicher  Wahlverwandtschaften,  und  endlich  diejenigen  Betrachton- 
gen,  welche  sich  mit  der  Unterscheidung  der  Gottheit  von  ihren  Symbo- 
len beschäftigen. 

Beriin,  den  10.  Juni  1851.  L.  Wiese. 


Digitized 


by  Google 


Sechs  Reden,  am  OywthkBkim  xu  Wittcn6er^  gehalten  von  Schmidt.    567 


XVf. 

'Sechs  Reden  am  Gyrauasium  zu  Wittenberg  gehalten  von  Dr. 
Hermann  Schmidt,  Director  des  Gymnasiums.  Halle,  Ver- 
lag der  Buchhandl.  des  Waisenhauses.  1851.  XV  u.  88  S.  8. 

Die  Bntlatming  der  Abiturienten  eines  Gymnasii  bildet  in  der  Reget 
eiMii  feierliehen  und  öfttntlicben  Actas,  an  welchem  der  Director,  indem 
er  zum  letiten  Male  zu  den  scheidenden  Schülern  redet,  zogleicfa  einen 
Gegenstand  von  allgemeinem  pädagogischen  Interesse  lu  behandeln  pflegt. 
Die  besten  Reden  dieser  Art  sind  solche,  welche  den  Stoff  aus  der  un- 
mittelbar nächsten  Erfahrung  entnehmen  und,  indem  sie  anknüpfen  an  die 
persdnliehen  Beziehungen  der  Abiturienten,  einen  Gegenstand  erörtern, 
aof  dessen  Betrachtung  die  Gegenwart  am  meisten  hindrängt.  Wenn  aber 
der  Leiter  einer  bedeutenden  Bildungsanstalt,  wie  sie  jedes  Gymnasium 
ist,  nach  Ablauf  eines  Schuljahrs  das  Katheder  zu  einem  Schlufsworte  an 
die  tüchtigsten  Schüler  der  Anstalt  —  denn  das  sollten  doch  die  Abitti« 
rienten  stets  sein  —  besteigt,  so  erwartet  man  von  ihm  nicht  eine  Prank- 
rede, wie  sie  auch  wohl  ein  Schüler  halten  könnte,  sondern  das  Ergeh- 
nlfs  neuer  Beobachtungen  und  BrAihrungen  auf  einem  Gebiete,  das  an 
beiden  stets  reich  ist. 

Nun  kann  es  ganz  Tortreffliche  Reden  solcher  Art  geben,  die  auf  die 
Zuhörer  gerade  m  Wirkung  hervorbringen,  welche  sie  sollen,  die  aber 
doch  sich  nicht  zu  einer  Veröffentllchnng,  als  höchstens  durch  das  Schul« 
Programm  eknen,  weil  ihnen  der  allgemein  gültige  Inbah  fehlt.  Treten 
daher  solche  Reden  in  die  Oefientlicfakeit  hinaus,  so  machen  sie  zugleich 
den  Anspruch,  auch  das  allgemeinere  Interesse  fesseln  zu  können.  Von 
dieser  Art  sind  die  torliegenden  sechs  Reden  des  Herrn  Directmr  Schmidt, 
mit  Ausnahme  der  ersten  sämmtlich  Entlassungsreden.  Sie  sind  aus  dem 
Schnlleben  und  dessen  nächsten  Erfthrungen  unmittelbar  hervorgegangen^ 
der  Stoff  für  dieselben  ist  von  dem  Verf.  nicht  gesucht,  sondern  hat  sich 
durch  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  jedesmal  ton  selbst  geboten,  ihr 
•pedeller  Inhalt  aber  ist  mit  so  glücklichem  Tacte  gewählt,  sie  haben 
sich  mit  einer  so  edlen  Form  umkleidet,  dafs  sie  rerdfenen,  auch  über 
ilie  Wände  des  Wittenberger  Clymnasialsaals  hinaus  gehört  zu  werden. 

Die  Reden  selbst  behandeln  folgende  Gegenstände: 

1)  Die  Gymnasien  und  das  Leben,  die  Antrittsrede  d^  Directors  am 
10.  Oetober  1842.  Die  Wissenschaften  sind  das  Terbindende  Element 
zwischen  Gymnasien  und  Leben.  Die  Aufgabe  der  Wissenschaft  ist,  das 
Wesen  der  Dinge  zu  erftissen;  die  dafür  empfängliche  Gemüths-  und 
Seelenverfassung  gewähren  die  Gymnasien,  indem  sie  in  das  eigene  Le- 
ben der  Zäglhige  ehie  ideale  Weif  hineinlegen,  die  Welt  des  Alterthums. 

2)  Die  Gymnasien  als  wissenschaftliche  Erziehungsanstalten  d!en  Uni- 
▼ersitäten  gegenüberffestellt  (6.  April  1843).  Die  erziehende  Thätigkeit 
'erstreckt  sich  auf  Erkenntnifs  und  Willen.  Der  Schüler  mufs  a)  an 
Fleifs,  an  die  Arbeit  des  Geistes  gewöhnt  werden.  Fleifs  ist  die  Car- 
dinaltugend,  die  das  Gymnasium  von  seinen  Zöglingen  fordert,  b)  Das 
Betragen  muls  geregelt  werden,  der  Eigenwille  mufs  sich  freiwillig 
dem  al^emeinen  Willen  unterwerfen,  c)  Der  Wille  mufs  auch  in  seiner 
Quelle,  der  Gesinnung,  veredelt  werden.  Die  Universität  ist  nur  eine 
wissenschaftlich  praktische  Anstalt. 

3)  Der  Gehorsam  eine  Tugend  (2.  April  1846).    Der  Redner  be- 

S rundet  den  Gehorsam  auf  den  Muth  und  auf  die  Kraft,  um  davon 
CD  Begriff  der  Tugend  (agtttii  virtu$,  Tüchtigkeit)  herzuleiten.    Die 
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durch  wiederholte  SelbstShcrwiiidoiif  gewoDocoe  Leichtigkeii  io  der  Er- 
füllung des  Gesetzet,  und  das  (Gefühl  des  Friedens  und  der  Freude,  das 
diese  Krföllung  stets  mit  sich  fuhrt,  Isfst  das  C^esetz  nicht  als  etwa« 
wiUkOhrlich  Ersonnenes  erkennen. 

4)  Die  Wahrheitsliebe  des  Studirenden  (25.  März  1847).  Positive 
Kenntnisse  und  philosophische  Bildung  müssen  das  Ziel  seiner  Arbeit 
sein;  das  Studium  einer  Wissenschaft  muls  nicht  mit  allgemeinem  Ra- 
sonnement  darüber  und  abstracten  philosophischen  Bedensarten  angc&n- 
gen  werden.  Der  Stodirende  mufr  den  Bf  nth  gewinnen,  die  Wahrheit  m 
bekennen,  sich  aber  vor  zelotiacber  Leidenscbiftlicbkeit  baten;  er  bmiIs 
an  die  Wahrheit  selbst  glauben,  dieser  Glaube  ent^ringt  aber  ans  deaa 
Glauben  an  Gott  als  den  sich  selbstbewulsten,  lebendig  Inbegriff  dar 
Wahrheit. 

5)  Die  Weihe  des  zur  Universität  abgdienden  JOnglings  (29.  Ifarz 
1849).  Wenn  die  Weibe  eines  Menschen  stattfinden  soll,  so  mala  vor 
Allem  das  in  ihm  geweiht  werden,  was  den  Quellponci  und  den  eigeat- 
llchen  Lebensgrand  des  Menschen  aasmacht;  es  ist  dies  das  Herz  des 
Menschen.  Aus  den  Gefiiblen  entwickelt  sich  das  ganze  Thun  und  Den- 
ken des  Menschen,  ein  Gefühl  aber  mnis  zum  Groodtoo  Ülr  die  Har- 
monie der  Qbrigen  gemacht  werden,  dies  ist  der  Glaube.  Ist  dem  Ge- 
föhle  de«  JfingUngs  seine  Weihe  gegeben,  so  wird  sich  diese  auch  dem 
Denken  und  modeln  mittheilen;  sie  adelt  die  Quelle  seiner  wtsssosebaft- 
llchen  Beschäftigung,  reinigt  die  Beweggründe  zu  derselben  und  heiligt 
das  Ziel,  zu  don  er  duid  diese  BescßUtigung  hinstrebt  Sis  bewahrt 
Tor  Wissensstolz,  sie  giebt  dem  Handeln  Freiheit  Doch  frei  ist  nor, 
wer  saeen  kann,  ich  will  das  thun,  was  ich  thun  soll. 

6)  Die  Gymnasialblldui^  eine  Bildung  fürs  Leben  (21.  März  1850). 
Der  Redner  kehrt  hierin  wieder  auf  das  Thema  der  ersten  Rede  zurück, 
g^t  ab€f  weiter  auf  den  Gegenstand  ein  und  zeigt,  dals  das  Gymnasium 
(Ur  alle  wesantlicben  Elemente  des  Lebens,  Natur,  Nationalität,  Huan- 
nitat  und  Religion,  bilde. 

Den  Preis  unter  diesen  Reden  erkennen  wir  der  6ten  zu,  alle  aber 
geben  dem  Verf.  das  Zeugnils  tod  einer  tiefen  Durebdringong  seines  Be- 
rufes, den  er  darin  erkannt  bat,  den  menschlichen  Geist  durch  seine  edel- 
sten und  ToUendotsten  Erzeugnisse  über  das  Gemeine  und  Veigäi^liche  zu 
dem  Hohen  und  Ewigen,  zu  Gott  selbst,  zu  erheben.  Es  kann  dies  nur 
geUngen  darch  die  innigste  Verbindung  der  antiken  Ehnnaoität  mit  dem 
Cbristenthume,  so  daft  jene  durch  dieses  ihre  Voll^idang  und  Verkla- 
rung erhalte.  Bs  durchweht  daher  diese  Reden  überall  der  göttUdie  Gdem 
des  ETaneeliams,  der  Geist  der  Versöhnung  zwischen  der  alten  und 
neuen  Wdt,  und  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  in  reinster  Auffoasung  sind 
die  Grundpfeiler,  auf  welchen  er  durch  die  Schale  einen  festen  Baa  für 
die  Zukunft  zu  errichten  atrebt 

Möchten  diese,  nhrgends  durch  Weitschweifigkeit  ermüdeodeoy  Redso 
Leser  auch  aofeer  der  Seholwelt  finden. 

E.  B. 
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Preufsen. 

Da  iD  der  letzten  Zeit  einige  Male  ausländische  Candidaten  des  böhe- 
ren  Scbnlamta  an  inländischen  Unterrichts -Anstalten  zur  Abhaltung  des 
Probejahrs  ohne  meine  Genehmigung  zugelassen  worden  sind,  so  sehe 
kh  mich  veraola(st,  an  die  in  dar  ^^rlBgnng  vom  2.  Ifärz  1831  enthal- 
tene Bestimranni^  dals  Ausländer  nur  mit  meiner  Genehmigung  zur  Ab- 
haltung des  Probejahrs  zngdassen  werden  sollen,  welche  na<^  wie  Tor 
in  Geltung  bleibt,  hierdurch  zu  erinnern. 

Beriin,  den  28.  Mai  1851. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenhdten. 
(gez.)   ▼.  Raumer. 

An 
sämmtlithe  Königlidie  Pro?lnzial- Schul -Collegien. 
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Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  über  Horai.  IL  Od,  7,  8  ff.  in 
dieser  Zeitschrift  S.  401  fL 

Gegen  die  8.  406  enräbnte  Brklirung  der  Worte  yjMgmm  tarn**  m 
einer  „mehr  pasaiveo^'  Bedeutung  fiihrt  Herr  Obbariai  einige  Steüeo 
aus  denselben  Diebler  an,  die  xur  Widerlegong  dienen  sollen.  En  md 
diese: 

///.  Od.  23,  5  ff.: 

fiec  peitUeniem  imUiet  Afrieum 
Feeunda  viüi  nee  »terilem  $ege$ 
Robiginem  aut  dulctM  alumni 
Pomifero  grmvt  iempiu  anno. 
Femer///.  Od.  21,  21  ff.: 

Hoiiium  uxorei  puerique  caecoi 
Sentianl  moht9  orieniii  Auiiri  ei 
Aequorii  nigri  fremitum  et  tremenie» 
Verbere  ripa». 
Sodann  /F.  Od.  6  zu  Anfiuig: 

Divey  quem  proUi  Niobea  magnae 
Vindicem  linguae  TUyotque  raptor 
Semit  etc. 
Endlich  //.  Epi$i.  1,  134: 

Poecit  opem  chorue  et  praeeeniia  numina  aentii. 
leb  dachte  aber,  alle  diese  Stellen  sprachen  nicht  gegen  die  Erklärung 
des  Berm  Paldamus,  sondern  für  dieselbe.  Denn  in  ihnen  bezeichnet 
nentire  das  Empfinden,  das  Erfehren  einer  fon  auben  her  kommenden 
Einwirkung.  Ich  vergleiche  noch  zwei  andere  ganz  ähnliche  Stellen  des 
Horatüm    Es  heilst  bei  ihm  lll.  Od.  1,  33  fg.: 

Contraeta  pi$ee$  aequora  ientiunt 
lactie  in  aitum  molibue. 
und  /.  Epi$t.  I,  83fgg.: 

NulluM  in  orhe  »inu$  Baiie  praelacet  amoenie^ 
8i  dixit  dive»t  laeue  et  mare  $entii  amorem 
Fe»tinanti$  heri  etc. 
Noch  bemerke  ich,  dafs  in  meinem  Aufsatze  zwei  Druckfehler  ?or- 
kommen.    Erstens  ist  S.  404  unter  dem  Texte  eine  Note  angebracht,  die 
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asf  diese  Seile  nicht  gebort,  sondern  auf  die  Torh^ehende  403  zu  der 
Stelle  aus  H^trat.  IL  Od.  12,  10.  Diese  Note  hätte  S.  403  mit  >)  be- 
xeicbnet  un<l  diese  Zahl  auch  im  Texte  Zeile  2  ▼.  E.  nach  den  Worten: 
„kann  für  den  Sieger  nur  um  so  größerer  Ruhm  sein'*,  gesetzt  werden 
sollen.  Denn  Orelli  gibt  <u  den  Worten  y^regum  minacium**  die  Be- 
merkung: anteqttam  devicti  e$$ent  Aufserdem  ist  am  Sdilusse  des  Auf- 
satzes Apostat  statt  Apostel  zu  lesen. 

Eisenach.  K.  H.  Funkbänel. 


IL 

Miscelle  aus   der  Rheinprovioz ,   betreffend  den  eonfessionellen 
Charakter  der  Gymnasien  in  Preufsen. 

Mit  einiger  Verwunderung  las  man  hier  am  Rhein  jüngst  in  öffentü- 
eben  BiSttem  eine  Nachricht  über  eine  ganz  eigenthümlicbe  Schlichtung 
eines  eonfessionellen  Zerwürfnisses  zwischen  den  l^kalbehörden  d^  städ* 
tischen  Gymnasiums  zu  Dan  zig  und  dem  vorgesetzten  Provinzial- Schul- 
k<^legium.  In  einer  Correspondenz  einer  Rheinischen  Zeitung  aus  Pan- 
zig  vom  31.  Mai  d.  J.  wird  nämlich  berichtet,  das  dortige  städtische 
Gymnasium  werde  von  circa  70  katholischen  Schülern  besucht  (von  der 
Bevölkerung  der  Stadt  sei  ungefähr  ein  Drittel  katholisch);  erst  dorcli 
Androhung  der  Exekution  habe  vor  kurzem  das  Königliche  Provinzial- 
Schulkollegium  die  Gemeinde -Behörden  vermocht,  für  den  katholischen 
Religionsunterricht  100  Thaler  aus  städtischen  Mitteln  freiwillig  herzu- 
geben; der  katholische  Geistliche  indessen,  der  den  Unterricht  übernom- 
men, habe  schon  in  den  ersten  acht  Tagen  erklären  müssen,  er  werde 
bei  fernerem  Entgegenwirken  seine  Stelle  sofort  niederlegen. 

Die  Sache  klingt  etwas  mythenhaft,  nicht  dem  aufgeklärten  neunzehn* 
ten  Jahrhundert,  zumal  im  liberalen  Preufsen,  angehörig.  Indessen  liegt 
doch  für  uns  weder  in  der  Form  des  Berichtes,-  noch  in  dem  Charakter 
des  Blatte«,  worin,  wir  denselben  gefunden,  ein  Grund,  um  an  der  Wirk- 
lichkeit- des  Berichteten  zu  zweifeln.  Es  kann  daher  nichts  Bedenkliches 
haben,  wenn  wir  der  Notiz,  den  Inhalt  für  baare  Münze  hinnehmend,  an 
dieser  Stelle  einige  Glossen  beiliigen. 

Die  Katholiken  am  Rhein  sind,  was  man  im  gewöhnlichen  Leben  so 
zu  nennen  pflegt,  toleranter  und  —  sofern  sich  mit  dem  Begriffe  der 
Toleranz  der  der  Humanität  und  Aufklärung  in  der  Regel  verbindet  — 
auch  humaner,  erweisen  sich  wenigstens  in  socialen  und  öffentlichen  Ver- 
hältnissen zo  Andersgläubigen  humaner  und  aufgeklärter,  als  unsere  pro- 
testantischen Staatsgenossen  im  Osten.  Am  Gymnasium  zu  Düren  z.  B., 
einer,  was  die  Unterhaltungsmittel  betriift,  gemischt  städtischen  und  staat- 
lichen Anstalt,  befinden  sich  durchschnittli<£  fünf  „evangelische^'  Schüler 
neben  der  dreilsig-  bis  vierzigfacben  Anzahl  katholischer.  Die  Fonds 
der  Anstalt  sind  keineswegs  abundant«  ( Die  Besoldung  des  ersten  Ober- 
lehrers ist  600  Thir.,  dabei  weder  Wohnung  noch  sonstige  amtliche  Emo- 
lumcnte.)  Doch  findet  sich  auf  dem  Etat  schon  seit  der  Oi^anisation 
der  Anstalt  als  „Gymnasium"  zur  Hooorirung  des  evangelischen  Reli- 
gionsunterrichts —  derselbe  wird  von  einem  der  protestantischen  Orts- 
ueistlichen  ertheilt  —  die  Summe  von  80  Thlm.  ausgeworfen.    Auch 
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Dimiiit  man  insgemeiii  keinen  Anstofe  daran,  da£i  anter  den  5  Mitglie- 
dern des  Gymnasial- Verwaltunffsrathesy  der  sich  (heils  durch  Wahl  des 
Gemeinderathes,  tbeils  durch  Cooptation,  unter  Bestätigung  des  König- 
lichen Provinzial- Schulkollegiums,  ergänzt,  mehrere  —  jetzt  2,  früher 
längere  Zeit  3  —  Protestanten  sind.  £s  hat  sich  wenigstens  nie  erge- 
ben, dats  bei  solcher  confessionellen  Mischung  der  Verwaltungsbehörde 
die  wesentlichen  Interessen  der  Anstalt  irgendwie  gefährdet  wären.  Im 
Gegentheil  dienen  beide  Umstände  —  die  Vertretung  der  evangelischen 
Contribuabeln  im  Verwaltungsratbe  und  die  verhältnifsmälsig,  wenn  auch 
nicht  reichlich,  doch  ausreichend  zu  nennende  Remunerirung  des  STance- 
lischen  Religionsunterrichtes  —  wesentlich  dazu,  um  selbst  den  Scbeio, 
als  sei  es  auf  eine  Verwahrlosung  der  kirchlichen  Bedürfhisse  der  pro- 
testantischen Zöglinge  Seitens  des  Collegiums  oder  der  Behörden  ab- 
gesehen, fem  zu  halten.  Gleiches  läfst  sich  von  allen  „katholischen^^ 
Gymnasien  der  Rheinprovinz  sagen. 

Bei  den  „evangelischen'^  Gymnasien  hingegen  gewahrt  man  auch  in 
unserer  Provinz  nicht  ganz  dieselbe  Rücksichtnahme  auf  billige  und  ge- 
rechte, wenigstens  zeitgemäTse  Ansprüche  Andersgläubiger.  In  Wttel 
z.  B.,  wo  doch  ein  guter  Tbeil  der  Einwohner  und  auch  der  Gymnasial - 
Schüler  katholisch  sind,  steht  es  reglemcntarlsch  fest,  dafs  in  das  Gora- 
torinm  des  Gymnasiums  kein  Katholik  gewählt  werden  darf,  und  wenn 
etwa  der  Bürgermeister  der  Stadt,  dem  sonst  kraft  seiner  Stellang  nur 
Gemeinde  der  erste  Bang  im  Gymnasial -Curatorlum  zusteht,  katbolisdier 
Confession  ist,  so  hat  dessen  amtliche  Wirksamkeit  fürs  Gymnasium  zu 
eessiren  und  ist  statt  seiner/ ein  Protestant  ins  Curatorinm  zu  erwählen. 
Die  gleiche  Verordnong  Ist  noch  bei  einigen  andern  Rheinischen  Gym- 
nasien —  nicht  etwa  solchen,  deren  Stiftungsvermögen  rein  protestaoti- 
soher  Natur  ist  ( dergleichen  gibt  es,  unseres  Wissens,  in  hiesiger  Gegend 
keine),  sondern  zu  deren  Unterhaltung  Katholiken  wie  Protestanten  in 
gleichem  Maalke  beisteuern  —  in  Gellung.  Es  liegen  dem  wohl  Majori- 
täts- Ansichten  der  betreffenden  früheren  Gemeinde -Behörden  zu  Grande. 
Inzwischen  erscheint  eine  derartige  Exciusivität,  auch  wenn  sie  ehedem 
von  legitimen  Mehrheiten  gewillkührt  und  von  Staatswegen  aatorisirt  wor- 
den, dermalen  selbst  Protestanten  unter  uns  als  zeitwidrig;  and  es  ver- 
einigen sich  im  Allgemeinen  hier  zu  I^nde  die  Moderirten  der  venebie- 
denen  Religionsgenossenschaften  in  der  Annahme,  dafs  in  diesen  und 
ähnlichen  Fällen  den  Staatsbehörden  nunmehr  eine  treffende  Gelegenheit 
gegeben  sei,  dem  unbefugten  und  nur  zu  gehässigem  Parteüp^rlebe  fiib- 
r«nden  Maioritäts  -  Schwindel  communaler  Behörden  gegeniioer  mit  Of- 
fenheit und  Festigkeit  die  Grundsätze  der  Toleranz  und  einer  gerechten 
Parität  in  der  Regulirung  und  Behandlung  confessioncller  Verhältnisse, 
soweit  dieselben  noch  der  staatlichen  Obhut  unterliegen,  zur  Geltung  zn 
bringen:  wie  das  Seitens  des  Königlichen  Provinzial -Scbulkollegianis  m 
Königsberg  den  Danziger  Stadtbehörden  gegenüber,  laut  der  Eingangs 
referirten  Notiz,  der  Fall  gewesen. 

Mitte  Juni  1851.  M. 
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Auch  ein  Wort  über  den  Geschichtsunteiricht  auf  Gymnasien. 

Herr  Consistonal-  und  Scfaulratb  Dr.  Peter  hat  es,  laut  dem  No- 
remberbeft  1850  S.  887,  gar  keineo  Hehl,  daCt  es  eine  seiner  Haupt- 
absiebten sei,  „den  sehönen  Schein,  der  hier  [beioa  freien  Vortrag 
der  Geschiebte  auf  Gymnasien]  und  sonst  noch  in  manchen  Din- 
gen herrscht,  in  eine  vielleicht  minder  giänsende,  aber  dooh 
wohl  jedenfalls  nützlichere  Wahrheit  zu  verwandeln."  Schein 
und  Wahrheit!  —  zwischen  ihnen  kann  über  den  Nutzen  allerdings  keine 
Frage  sein.  Wenn  also  Herr  Consistorial-  und  Sehnlrath  Dr.  Petor 
dazu  Torhandeo  ist,  dafs  er  die  Wahrheit  zeugen  soll;  so  kann  über  die 
Nützlichkeit  dieses  BerufiBS  keine  Frage  sein:  aber  darüber  kann  die 
Frage  sein:  Was  ist  Wahrheit?  Schefai  ist  es,  wenn  der  freie  Vortrag 
der  Geschicbtslehrer  sich  für  besser  aysgiebt,  als  er  ist;  aber  Sehein  ist 
es  auch,  wenn  er  fUr  schlechter  attsgeschrieen  wird,  als  er  ist;  und  des 
Tausches  einziger  Gewinn  wäre,  dafs  die  Schönheit  des  Scheines  ?0B 
Kritisirten  auf  den  Kritiker  übertragen  würde.  Es  wird  wahrhaftig  kein 
Schulmann  Herrn  Dr.  Peter  um  (kn  Beruf  beneiden,  seinen  gewesenen 
Collegen  das  Lärvchen  «abzureisen,  und  in  dieser  Absicht  den  Geschichts- 
unterricht auf  einer  grofsen  Anzahl  von  Gymnasien  kennen  gelernt  zu  ha- 
ben. Es  mag  immerhin  ein  Ideal  des  freien  Vortrags  genannt  werden, 
wenn  es  heiftt:  „Aus  dem  Auge  des  Lehrers  müssen  den  Schülern  die 
I>bensbilder  der  Geschichte  entgegenleuchten;  aus  seinem  Pathos  müssen 
sie  gleichsam  neu  geboren  werden;  die  Anschauung  und  die  Leidensohafl, 
mit  der  sie  die  Gegenstände  ergreifen  —  denn  Auge  und  Herz  müssen 
beide  gleich  bewegt  sein  — ,  müssen  dusch  den  Lehrer  als  die  Mittebper- 
son  ihnen  gegeben  werden^';  und  wenn  Herr  Dr.  Peter  dieses  Ideal  nir- 
gends verwirklicht  gefunden  bat,  so  liegt  die  Schuld  am  Wesen  des  Ideales, 
nicht  an  der  Crcscbicklichkeit  des  Lehrers.  Mit  mehr  Recht  als  dem  Lehrer 
kann  ungefähr  dasselbe  Ideal  dem  Redner  vorgehalten  werden,  und  doch 
verpflichtet  selbst  ein  Cicero  den  Redner  nur  in  sehr  eingeschränktem 
Maise  zu  Verwirklichung  desselben:  „Qut  eitim  nihil  poteit  tranquiUe^ 
mihil  Uttdter,  nihil  partiie^  äe^iniie,  dittinete^  factte  dicere,  praeieriim 
cum  cauuae  partim  totae  nnt  eo  modo*  partim  aliqua  ex  parte  tru' 
ctandae:  t»  i$  non  praeparatie  auribus  innammare  rem  eoepity  /urere 
avud  $ano$  et  quati  inter  9ohrioi  bacchart  vinolentu»  videlur/*  In  der 
Natur  der  Sache,  nicht  blos  in  den  Fähigkeiteo  und  der  Stimmung  des 
Lehrers  ist  es  also  begründet,  wenn  jedem  Ideale  nur  iseitweilig  der  Ge- 
schichtsvortrag nahe  kommt,  und  es  wird  allerdings  immer  nur  ein  glück- 
licher ZufrJl  zu  nennen  sein,  wenn  ein  Schulbesuch  den  Schildernden 
und  die  zu  entwerfenden  SchUderuogen  gerade  in  der  Lage  findet,  um 
den  oben  bezeichneten  Schwung  annähernd  zu  erreichen:  wenn  solche 
Gäste  aber,  die  es  „  nicht  an  Mühe  haben  fehlen  lassen  und  allerlei  Ge- 
legenlielten  gehabt  und  gesucht  haben,  den  Geschichtsunterricht  kennen 
zu  lernen'^,  versichern,  dafs  ein  derartiger  Vorfrag  nicht  existlre;  so 
wird  man  versucht,  den  Grund  dieser  Wahrnehmung  mehr  in  den  Schul- 
gästen als  in  den  Scbullehrem  zu  finden.  4^amit  soll  keineswegs  die 
Aufrichtigkeit  und  Redlichkeit  der  Beobachtung  in  Zweifel  gestellt  wer- 
den, als  wenn  die  Leistungen  der  Arbeiter  absichtlich  klein  gemacht  wür- 
den, um  den  Beobachter  grols  zu  machen;  wiewohl  auch  dieser  Fall  just 
nicht  unter  die  Undenkbarkeiten  geborte:  vielmehr  wird  der  gute  Wille 
des  Boobacfatenden  ausdrüddicb  vorausgesetzt.    Allein  der  Eintritt  eines 
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fremden  Beobachters  in  die  Scbulstube  hat  Air  den  beobachteten  L^irer 
meist  etwas  Störendes.  Dieses  Störende  scheint  selbst  Göthe  anerkannt 
zu  haben,  der,  um  die  Lehrthätigkeit  seines  Freundes  F.  A.  Wolf  zu 
beobachten,  demselben  nicht  in  den  Hörsaal  folgte,  sondern  in  einem  Ne- 
benzimmer dessen  Vortrag  hörte.  Die  Störung  wird  in  einem  Schulzim* 
mer  desto  gröfser,  je  mehr  der  Gymnasiallehrer  den  Schülern  gegenüber 
eine  nicht  blos  lelurende,  sondern  zugleich  ersiehende  Stellung  hat;  je 
seltner  daselbst  fremde  Besucher  und  je  beschrankter  die  localen  Räume 
aind.  Wenn  also  von  Seiten  der  eintretenden  Besucher  nicht  die  delica- 
teste  Vorsicht  angewendet  wird,  um  diese  Störungen  möglichst  zu  ver* 
meiden;  so  kann  recht  wohl  in  dem  Gaste  die  Ursache  liegen,  dio  in 
dem  r^ehrer  den  freien  Ergu(s  eines  unbefangenen  Vortrags  nicht  auf- 
kommen läfst.  HonoM  alii  arte$,  bewährt  sich  auch  hier;  es  ist  ein  An« 
deres,  ob  der  Lehrer  sich  von  Dem  besucht  glaubt,  weldier  dem  Triebe 
der  Achtung  folgt,  oder  von  Dem,  der  nur  beobachten  will,  um  richten 
ziY  können.  Es  wäre  entsetzlich,  wenn  ein  grofser  Theil  des  gesammten 
Lehrslandes  in  den  Verdacht  gebracht  werden  sollte,  sich  mit  einem  schö- 
nen Sehein  zu  brüsten!  Wie  d^  Mensch  glaubt,  so  widerfährt  ihm. 
Wer  also  etngestandnermafscn  darauf  ausgeht,  einen  schönen  Scbeia  zu 
ffiiden ,  nm  ihn  zerstören  zu  können ,  der  wird  wahrscheinlich  auch  so 
glücklich  sein,  Nahrung  fUr  sein  Herz  aufzutreiben;  aber  es  ist  seine 
Sache,  diefs  vor  seinem  Gewissen  zu  verantworten,  und  nicht  die  Sache 
berufstreuer  Lehrer,  ihre  Gewissen  ohne  Noth  4)eschweren  zu  lassen: 
denn  es  ist  wahrschoinlirher,  dafs  hier  die  Schuld  auf  Seite  der  Beob- 
achter, als  auf  der  der  Beobachteten  liege. 

Wenn  auch  d^  schönen  Scheines  immer  noch  zu  viel  in  der  Welt 
XU  finden  sein  mag,  was  Herrn  Dr.  Peter  gern  geglaubt  werden  soll; 
so  dürften  doch  Schulanstalten  und  Schulmänner  in  der  Regel  gerade  am 
wenigsten  in  dem  Falle  sein.  Bei  dem  mit  seiner  humanfetischen  Ten- 
denz dem  Zeitgeist  gegenüber  ziemlich  isolirt  stehenden  Gymnasium  na- 
mentlich ist  die  Gefahr  viel  mehr  vorhanden,  unterschätzt  als  überschätzt 
zu  werden.  Diesen  Anstalten  ist  durch  Herabsetzung  also  nicht  zu  hel- 
fen; wer  ihnen  helfen  will,  mufs  nicht  tadeln,  sondern  besser  machen. 
Zu  diesem  Ende  schlagen  wir  Herrn  Dr.  Peter  das  Beispiel  des  Prodi- 
kns  vor,  welcher  in  Griechenland  herumreiste  und  Mustervorträge  hieit^ 
freilich  alle  immer  nur  über  Ein  oder  einige  Thema.  Diese  Säiwäche 
mülste  beseitigt  werden,  und  müfste  Deijenige,  welcher  sich  berufen 
fühlte,  den  Geschichtsvortrag  in  die  Besserung  zu  nehmen,  von  den 
Lehrern  der  Geschichte,  denen  ein  Muster  noth  thut,  sich  die  Partieen 
bestimmen  lassen,  über  deren  mündliche  Behandlung  f^ehre  und  Beispiel 
begehrt  würde.  Als  Lohn  würde  dem  verdienten  Manne,  der  sich  der 
Aufgabe  unterzögt»,  Tlq^idlntiv  amftirfQOi:  bald  in  die  Ohren  klhigen. 

Einer,  welcher  Geschichte  lehrt, 
wahrscheinlich  für  Viele  * ). 


')  Wir  haben  dem  Aufsatz  die  Aufnabme  nicht  Tertagen  wollen,  weil 
eine  Anrrgung  zur  Besprechung '  des  Gegenstandes  angeroessen  erschien. 
Dagegen  müssen  wir  uns  aufs  entschiedenste  gegen  die  Meinung  ver- 
wahren, als  waren  wir  mit  dem  Ton«  und  der  Art  der  Controverse  in  die- 
sem Artikel  einverstanden.  Die  Redaction. 
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irermlselite  HTaclirielitem  Aber  Qynuiaiiiett  am4 
Selmlwescn« 


I. 

Statistisehe  Nachrichten  über  die  Gymnasien  der  Rheinprovinz 
im  Schuljahr  18|S. 

Die  19  Gymnasien  j^er  Profinz  waren  im  Schuljahr  18|f  von  4604 
SchSlem  besucht  (74  weniger  als  im  vorhergehenden  Jafire)  und  enüie- 
fsen  234  Abiturienten  (im  Schuljahr  18|f  261)  zur  Universität.  Zuira- 
nommen  hat  die  Frequenz  in  Aachen,  Duisburg,  Essen,  Köln  (Fr.W.  G.) 
und  Wetzlar,  abgenommen  in  Düren,  Düsseldorf,  Kreuznach  und  Trier. 
Diese  Zahl  vertheilte  sich  auf  die  einzelnen  Gymnasien  und  Klassen  fol- 
gender Maafsen: 

I.         II.  m.  IV.  V.  VI.  Sma.  Abtt 

Aachen  29-34  43-45  68  89  69  68  445  23 

Bedburg  3         12  4  6  4  ~  29  1 

Bonn  42        42  49  57  62  59  310  25 

Cleve  10        12  18  15  15  19  89  5 

Cohlenz  12-20  26-49  68  37-39  71  94  400  12 

Duisburg ')  21      30-8  43-25  19  23  22  191  7 

Ilüren    M  28         36  31  36  27  24  194  12 

Düsseldorf  35      25-45  38  39  48  52  282  13 

Biberfeld  19        29  41  45  33  24  191  4 

Emmerich  23         19  20  25  28  35  155  8 

Essen  32     29-30  27  35  31  34  216  11 

Köln  (kath.G.)  38-35  52-59  79  89  71  70  493  33 

Köln  (Fr.W.)  22-39  41-45  32-32  37-37  51-50  31-30  447  19-1 

Kreuznach  11         22  23  26  23  27  132  5 

Münstereifel  22         35  30  21  21  15  144  9 

Saarbrücken^,      7         19  21-10  12-16  37  42  176  3 

Trier  46-61  69-59  47  41  50  37  410  44 

Wesel  10        23  33  38  22  39  165  - 

Wetzlar  18        37  14  28  15  23  135  — 

Die  10  katholischen  Anstalten  wurden  besucht  von  2862  Schülern 
und  entliefseii  180  Abiturienten,  die  8  evangelischen  von  1526  Schülern 


' )  In  Duisburg  waren  in  den  beiden  RcalclaMen  33,  in  Saarbrficken  26 
Schuler. 
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und  6nilie(sen  43  Abiturienten  (darunter  das  Fr.-Wiih.-Gjmn.  in  K$lo 
mit  344  katbol.  Schülern  unter  447  und  14  katbol.  Abiturienten);  das 
Simultangjmnasium  hatte  216  Schüler  und  11  Abiturienten.  Von  diesen 
234  Abiturienten  wollten  studiren  120  katbol.  Theologie,  8  evangel.  Theo- 
logie, 28  Medicin,  35  Jura,  6  Cameralia,  6  Jura  uivl  Gameralia,  8  Phi- 
lologie, 5  Philologie  und  Theologie,  2  Mathematik,  1  Naturwiaaenschaf- 
ten,  3  Forstwissenschaft,  2  Bau&ch,  3  Bergwissenschaft,  1  Oeconomie, 
1  Pharmacie;  2  wollten  sich  dem  Militärdienst  widmen,  1  dem  Verwal- 
tuogsfache. 

In  deu  Lehrercollegien  sind  folgende  Veränderungen  Torg^ommen: 
gestorben  der  Gymnasiallehrer  Wolff  in  Münstereifel,  pensionirt  der  Di- 
rektor Dr.  Klein  in  Coblenz,  der  Prof.  Dr.  Göller  in  Köln,  der  Ober- 
lehrer Dr.  Lambert  in  Wetzlar;  befördert  wurden  der  Oberlehrer  Dr. 
Ditges  in  Aachen  zum  Director  in  Emmerich,  der  Oberlehrer  Henrich 
in  Coblenz  zum  Regierungs-Schulrath  daselbst,  der  Gymnasiallehrer  Nied- 
lich in  Elberfeld  zum  Pastor  in  Brandenburg,  der  Oberlehrer  Prof.  Ca- 
denbach  in  Bssen  zum  Direktor  in  Heidelberg,  der  Oberlehrer  Prof. 
Dr.  Grysar  in  Köln  zum  Prof.  der  Philologie  an  der  Universität  in 
Wien,  der  Lehrer  Janeke  in  Köln  zum  Lehrer  an  der  höheren  Bürger- 
schule daselbst,  der  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Rospalt  in  Münstereifel  zum 
Prof.  der  Geschichte  an  der  Academie  in  Münster,  der  Religionslebrer 
Dr.  Megers  in  Trier  zum  Prof.  am  bischöflichen  Seminar  duelbst,  der 
Oberlehrer  £1  »ermann  in  Saarbrücken  an  das  «Gymnasium  in  Wetzlar, 
Gymnasiallehrer  Lieben  in  Elberfeld  zum  ersten,  Dr.  Völker  dasclhst 
zum  dritten  ordentlichen  Lehrer,  Lehrer  Mohr  in  Münstereifel  in  die  erste 
Lehrerstelle  daselbst.  Angestellt  wurden:  fn  Elberfeld  als  zweiter  ordent- 
licher Lehrer  Dr.  v.  Knapp,  bisher  Rector  der  Stadtschule  in  Wetzlar, 
als  vierter  ordentlicher  Lehrer  Dr.  Petri,  bisher  Lehrer  in  München - 
Gladbach,  in  Münstereifel  als  zweiter  ordentlicher  Lehrer  Dr.  Thisquen. 
Den  Professortitel  erhielt  der  Oberlehrer  Dr.  Oebeke  in  Aachen,  den 
rothen  Adler -Orden  4.  Kl.  der  Oberlehrer  Dr.  J.  Müller  in  Aachen. 
Sein  Jubiläum  feierte  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Mo  ekel  in  Bonn. 

Mit  der  Versehung  von  vollständigen  Lehrstellen  waren  beauftragt  an 
den  katholischen  Anstalten  7,  an  den  evangelischen  6  Candidaten;  mit 
der  Abhaltung  des  Probejahrs  waren  beschäftigt  an  den  katholischen  An- 
stalten 7,  an  den  evangelischen  3  Candidaten,  so  dafs  alao  im  Ganzen 
23  Candidaten  an  den  verschiedenen  Gymnasien  der  Provina  beschäf- 
tigt waren.  W 


.11.  , 

Aus  dem   Grofsherzogfhura  He^tn. 

Wenn  wir  gegen  unsere  in  der  letzten  Zeit  eingehaltene  Gewohnheit, 
noch  ehe  die  Programme  unserer  Gymnasien  erscheinen,  einen  Bericht 
über  unser  Ländchen  einscliicken ,  so  geschieht  es  nicht,  weil  besonders 
Wichtiges  im  Schulwesen  überhaupt  oder  in  den  Gymnasialverhältnissen 
insbesondere  hei  uns  sich  ereignet  hat,  sondern  weil  wir  Manches,  was 
sich  aufterordcotl icher  Weise  begeben  bat,  der  ErwiUinung  werth  achten, 
ehe  noch  der  Jahreeschhtis  es  ganz  gewöhnlich  einregistrirt.  Vor  Allem 
meinen  wir  hier  die  Feier,  welche  zu  EhMo  von  Prof.  Dr.  Osann  in 
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CMeÜMO  YemisteKet  wurde,  wobei  wir  jedoch ,  wie  es  sich  voo  selbst 
wobl  Yerstehl,  nicht  der  Festesseo  noch  der  Toaste,  oder  was  sieh  sonst 
gerne  dazugesellt,  gedenken  werden.  Da  Osann  1825  von  Jena,  wo  er* 
^e  aufserordentlicbe  Professur  bekleidete,  nadi  Gleisen  zum  Professor 
der  klassischen  Philologie  und  der  Beredsamkeit  und  xum  Direktor  des 

eilologisdien  Seminariums  an  der  Laodesuniversitat  beru|;n  wurde:  so 
ben  seine  vielen  Schüler  und  Freundo  langst  gewünscht,  demselben  an 
•einem  25jährigen  Dienstjubiläum  ein  Zeichen  der  Dankbarkeit  und  Ver- 
ehrung darbringen  zu  können.  Schon  vor  5  Jahren,  bei  Gelegenheit  der 
Darmstädter  Philologen -Versammlung,  sprachen  die  dort  gerade  anwe- 
senden Schüler  dieses  in  einer  lateinischen  Addresse  aus,  welche  Direk- 
tor Dr.  Wiegand  in  Worms,  der  Verfasser  derselben,  im  Wormser 
Gymnasial -Progrimme  1846  edirte.  Ebenderselbe,  der  sich,  und  nicht  mit 
Unrecht,  den  ältesten  Schüler  Osann^s  nennt  —  weü  er,  als  Osann 
in  Giefsen  seine  Thätigkeit  eröffnete,  das  älteste  Mitglied  des  philologi- 
schen Seminars  war  — ,  hat  im  Mai  v.  J.  bereits  Aofforderungen  lu  ei- 
ner passenden  Feier  ergehen  lassen,  und  wiewohl  ei«  allgemeines  Album 
oder  eine  Sammlung  wissenschaftlicher  Arbeiten  und  gelehrter  Beiträge, 
wie  es  der  Wunsch  Mancher  war,  nicht  zu  Stande  kam,  so  wurde  doch 
ein  prachtvoller  Pokal  (in  Mainz  gefertigt)  dem  Jubilar  am  Festtage 
(4.  November)  überreicht  und  melirere  gdehrte  Arbeiten  ihm  geweiht 
Ton  letisteren  wollen  wir  natürlich  hier  nur  sprechen.  Dr.  Otto,  ai^er- 
ordentlicher  Professor  und  Collaborator  am  philol.  Seminar  zu  GieEen, 
edirte:  OrammaHci  incerii  äe  generibus' nominum  iive  de  dubio  genert 
opuieuluniy  primum  ex  parte  ab  Maur^HaUpt  in  ed,  Otfid,  HaUcuL 
ceti,  Lipi,  1838  e  cod.  Vindobon.,  po$iea  integrum  ab  Le  Clerco  in  Ca- 
talogue^äneral  ^$  manu$crii$  deg  biblioth»  publique*  de$  dipart,  T.  / 
P<upil^B9'  e  eoi,  ''Laudunenn  ediium  et  iilu$tratum,  nunc  primum  te- 
ptmuim  integrum  pomtnentariolo  imtructum  cum  appendice  locorum 
Servianorum  PltUarmyrianorumque  in  Virgüium  de  generibut  nominum 
edidii  indicesgue  adjecit  etc.  (Gifien,  1850.  76.  4.).  Wir  schrieben  den 
langen  Titel  ab,  um  den  Inhält  nicht  weiter  angeben  zu  müssen,  machen 
aber  die  Gfammatiker  auf  dieses  nun  zum  erstenmal  in  Deutschland  voll- 
ständig edirte  Werk  eines  unbekannten,  wahrscheinlich  in  das  7te  oder 
8te  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zu  setzenden  Grammatikers,  so  wie 
Ulf  die  pelen  gelehrten  Anmerkungen  des  Vert^s  aufmerksam.  —  Eine 
vMt^^hrift:  Quae$tionum  Homericarum  epecimeu  (Oifi.  p.  31,  4.) 
edirte- OT.  H.  Rumpf,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Giefsen.  Der 
Verf.  J»eMindelt  darin  die  homerischen  Formen  des  Verbums  ^tifu  und 
zeigt,  1  )^afs  di»  Komposita  desselben  in  der  2.  und  3.  Person  IVäs., 
-»fK  und  -ü»,  Barytopa  und  nicht  Perispomena  seien;  2)  dals  //.  /.  291 
nqoOiovch  nicht  voo  ngoU&rifik  herzuleiten,  sondern  voo  tiqo&^o)^  so 
da&  zu  übersetzen  sei:  „ergiefsen  sich  deshalb  seine  Schmähungen  so  vor- 
eilig in  Worte  ^';  3)  daib  |i;v*of,  nicht  liVte«,  die  äch't  homerische  Form, 
«nd  4)  dafs  //.  XHI.  118  ^t&it»  mit  langem  »,  nicht  ut&titi  zu  schrei- 
ben sei.  Wir  begnügen  uns  hiermit,  den  Hauptinhalt  der  einzelnen  Ab- 
theilnngen  angeführt  au  haben,  und  bemerken  lAir,  data  in  der  inbalt- 
reilben  Abhandlung  noch  manche  andere  homerische  Form  auf  gleich 

ß ehrte  untf  um&icotige  Weise  besprochen  wird.  —  Femer  wurde  dem 
^ibir  gewidmet  eine  antiquarische  Abhandlung,  welche  der  historische 
Verein  in  Mainz  veröffentlichte,  und  worin  K.  Klein  in  Mainz  und  Dr. 
J.  Becker  in  Hadamar  „das  Schwert  des  Tiberius^'  besprachen  und  er- 
klärten (Mainz,  33  S.  4.).  Wir  können  diesen  merkwürdigen  Fund,  der 
1848  in  Mainz  gemacht  wurde,  als  bekapnt  voraussetzen,  indem  derselbe 
schon  mehrfach,  z.  B.  Zeitschr.  f.  Alterth.  1848  S.  100,  und  1849  S.  17; 
Gerhardts  Denkmäler  1849  n.  S.  61  u.  s.  w.,  besprochen  wurde,  und 

leltMhr.  f.  d.  OTanasblweien.  T.  7.  37 
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bemerken  nur,  dafe  die  Herausgeber  diesen  röaltcben  1 

Geschenk  des  Augustus  an  Turins  wegen  seiner  Siege  ülier  die  Ritig  r 

und  Vindelicfer  im  J.  739  m,  c.  erklären. 

Ehe  noch  das  Jahr  roröberging,  find  noch  eine  gleiche  Feier  atatt^ 
indem  der  Direktor  des  GKeTsener  Gymnasiums, 'Dr.  Bd.  Geist,  bereits 
25  Jahre  an  diesem  Gymnasium  in  Funktion  stand:  xu  dessen  Ehre  edirle 
der  schon  oben  emühnle  Dr.  Rumpf  eine  Abhandlung,  welche  ,, Bei- 
trüge ZOT  homerischen  Worif*rklanmg  und  Kritik '^  enthalten  (GiefiMa  18^ 
*ll  S.  4.  nebst  2  IJlhogr.).  Er  bespricht  darin  die  Bedeatung  too  »#. 
nvßior  „ein  bald  grdfeerer,  bald  kleinerer  runder  Napf,  der  eben  00  gut 
/um  Melken  und  Aufbewahren  der  Milcb,  als  andraraeita  sum  Miacfa- 
oder  Trinkgefäla  dienen  konnte",  und  gibt  auf  der  beigefiig^n  Tafel  die 
Abbildung  ?on  20  solcher  oder  ahnlicher  Gefalse  naHi  antikoi  Konst- 
werken;  2)  wird  Odfu,  /X,  23S»  Uma&tv  gegen  die  andere  Lcseait 
rrxoa^rr  geschützt,  dagegen  9.  239  und  338  fno^v  statt  der  l^eaeart 
der  Mn.  fnro&ip  TOigeMhlagen,  und  3)  wird  aus  Homer,  Pollux  n.  A. 
gezeigt,  dafe  arrv^  und  trvq  synonym  sind  und  „einen  oberen  Wagen- 
theil, nicht  die  Badfelgen  oder  den  Radkranz'^  bedeuten,  so  wie  dies 
auch  durch  Abbildnngen  niher  dargestellt  wnd.  Indem  wir  nach  unserer 
Gewohnheit  uns  hier  nicht  weiter  in  eine  BcurtheHnng  einlassen  können, 
wünschen  wir  nur,  dais  der  Verf.,  der  auch  schon  IHUier  nundien  scbS- 
nenJBeitrag  zur  Erklärung  der  homerischen  Werke  uns  gegeben  hat,  sol- 
che fleiCii^  und  gelehrte  Arbeiten  recht  bald  fortsetaen  möge. 

Da  wir  nun  einmal  einen  Blidc  in  die  Tbätigkeit  unserer  Gymnasien 
warfen,  so  können  wir  nicht  «mhin,  doch  noch  das  Eine  oder  das  An> 
dere  anzufügen.  Zuerst  müssen  wir  bekennen,  dals  die  Oberstudiendi* 
rektion,  deren  Thätigkeit  wir  schon  neulidi  rülmiten,  npch  um 
ist,  überall,  wo  es  nur  möglich,  Zweckmüfsiges  einzurichten  ud 
ches  zu  fördern.-  Auch  hdren  wir  wenigstens,  waa  die  Gy 
trifft,  nur  wenig  Ton  harten  reaktionären  Maalsregel|^ :  wenn  wir  mcht 
irren,  ist  nur  Ein  Gymnasiallehrer  bis  jetzt  in  unserem  I^jAde  wegen 
demokratischer  Gesinnungen  entfernt  worden.  Dafs  ein  anderes  Gymna- 
sium einer  Visitation  unterworfen  wurde,  dnran  soH  nfch|  ^rade  die 
politische  Neigung  seiner  Lehrer  schuld  sc4n.  Doch  davon,  wie  ron  an- 
dern mehr  das  Innere  betreffenden  Gegenstihiden  hoffen  wir  später,  wenn 
die  Programme  erschienen  sind,  ein  Mehrere«  berichten  zu  können;  Jiig 
müssen  wir  aber  gelegentlich  bedauern,  dafs  die  Oberstndiendfa'eli^oii,'' pl 
sonst  dodi  umsichtig  ist  und  die  Thätigkeit  und  die  Studien  der  Lehrer 
zu  |Ördem  sucht,  wenigstens  noch  nicht  den  Wuns«^  ausges[^<i4ien  hat, 
dafii  ein  Programm  an  jedem  Gymnasium  iährlieh  erschcine^möge.  — 
Eine  wichtige  Ememinng  können  wir  jed^h  nidht  fibergehen,  well  diese 
zeigt,  dafs  ein  neuer  Geist  wenigstens  in  mancher  Hinaicht  unsere  Ober* 
behörde  leitet.  Am.Maiiiüier  Gymnasium  iMimlidi,  wo  von  Alters  Imr  nur 
ein  katholischer  Geistlicher  daa  Direktorium  erhielt,  ist  nach  Pensioni- 
mrtog  des  Direktors  Dr.  Steinmetz  von  dieser  Gew^nheit  abgegang« 
worden,  indem  der  Mathematikus  G rieser,  der  ältesta  Lehrer  des  Kol- 
legiums, welcher,  wie  schon  in  meinem  Mheren  Bin-ichte  erwähnt  wurde, 
die  T^eitung  der  Anstalt  eine  Zelttang  provisorisch  führte,  am  17.  Aii|uat 
definitiv  zum  Direktor  und  ersten  Lehrer  «mannt  worden.  *Die  Rrnen- 
nmig  desselben,  weil  er  kein  Geistlicher,  weil  er  der  älteste  im  Kolle- 
gitim ist,  hat  nicht  verfehlt,  den  besten  Eindruck  xii  machen:  audi  ist 
am  Gymnasinro  daselbst  seit  der  Verändemng  so  Vieles«  so  Gutes  und 
Schönes  geschehen,  dafs  die  äufiiem  und  innem  Einrichtungen  deMelben 
fest  jetzt  schon  zum  Muster  dienen  können ;  doch  davon  ein  BMirevra, 
wenn  wir  dessen  Programm  besprechen. 

Pebmar  1851.  ~n. 


Digitized 


by  Google 


Merleker  Nachricht^  üb.  d.  Gymn.  u.  Progymn.  te  Prov.  PreofiMD.    579 


m. 

Nachrichten  über  die  Gymnasien  und  Prog^mnasicn  der  Pro- 
vinz Preufsen. 

(Fortsetzung  des  Berichts  in  dieser  Zeitsebr.  Jahrg.  IV.  1850.  S.  782  ff.) 

In  den  Jahren  1850  resp.  1851  sind  in  Preufsen  l»ei  den  gedachten 
höheren  Lehranstalten  folgende  wissensebaftlicbe  Abhandlungen 
den  Jahresprogrammen  beigegeben: 

1)  Am  Köniffl.  Friedricbskollegium  zu  Königsbeig  Mich.  1850:  Prof. 
Lentz:  Die  Gestalten  der  Kege^chnitte,  auf  elementarem  Wege 
aus  der  Planimetrie  abgeleitet 

2)  Am  Altstädtischen  Stadtgymnastum  zu  Königsberg  Ostern  1851: 
Gymnasiallehrer  Dr.  Möller:  Geschichte  des  Altstädtischen  Gym- 
nasiums.   Tbl.  II.    Abscbn.  2.    (Schlds.) 

3)  Am  Kneipböfschen  Stadtgymnaaium  z«  Königsberg  Ostern  1851: 
Gymnasiallehrer  Weyl:  Specimen  Uxiei  Theoeritei, 

4)  An  dem  Königl.  Gymnasium  in  Braunsberg  August  1850:  Gymna- 
siallehrer Dr.  Bender:  De  primariii  optimatium  Karlhaginien- 
iium  geniibug. 

5)  An  dem  Königl.  FriedricJis  •  Gymnasium  in  Gumbinnen  Mich.  1850: 
Oberlehrer  Sperling:  Fortsetzung  des  Abrisses  der  Logik  (Tbl,  I. 
erschien  in  dem  MIch.-Progamme  1842). 

6)  An  dem  Königl.  Gymnasium  in  Bastenburg  Mich.  1850:  Oberlehrer 
Dr.  Brillowski:  1)  Eine  Rede  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr. 
Majestät  des  Köniss  am  15.  October  1848  gehalten;  2)  Leben  des 
PompejuB  Tbl.  IIL 

7)  An  dem  Königl.  Gymnasium  zu  Tilse  Ostern  1851:  Prof.  Lentz: 
Ueber  Conditional-  und  Zeitsätze  im  Hebräischen. 

8)  An  dem  Königl.  Gylnnasium  zu  Lyck  Mich.  1850:  Gymnasiallehrer 
Kifsner:  Ueber  die  Gastropoden  Tbl.  I. 

9)  An  dem  Königl.  Gymnasium  in  Elbing  Mich.  1850»  Direktor  Dr. 
Benecke:  Zwjei  neden,  bei  der  Jubelfeier  des  Gymnasiums  am 
29.  November  1849  gehalten:  I)  Einleitunnrede  (Rechtfertigung 
der  Jubelfeier),  2)  Schlufsrede  (Ueber  die  Bedeutung  des  Gyinna- 
sioms  nir  Elbings  Vergangenheit).  Der  Beriebt  des  Direktors  über 
diese  Feier  lautet  folgendermafsen :  Am  29.  November  1849  begin- 
gen wir  die  fünfte  50jäbrige  Jubelfeier  der  Einweihung  des  zwei- 
ten Gymnasialffebäudes  dura  den  Rekfor  Johannes  Mylius,  zu 
welcher  der  Unterzeichnete  durch  ein  Programm  eingeladen  hatte. 
Nachdem  der  von  dem  Musikdirektor  Döring  componirte  Eröff- 
nungschor von  den  Schülern  aller  Klassen  unter  Orcbesterbeglei- 
tung  gesungen  war,  gab  der  Direktor  in  seiner  Einleitungsrede 
zunächst  eine  Rechtfertigung  der  Jubelfeier.  Darauf  hielten  4  Pri- 
maner selbstverfalste  Vorträge  über  die  Geschichte  des  Gymnasiums 
Ton  seiner  Gründung  bis  zur  Gegenwart,  und  zwar  so,  dafs  Adolph 
Stellmacher  den  Zeitraum  von  1536—1598,  Friedrich  Figuhr 
den  von  1598  —  1704,  Johann  Zimmermann  den  von  1705  — 
1802,  Hermann  Schwarzrock  endlich  den  von  1803—1849  be- 
handelte. Diese  geschichtlichen  Darstellungen  folgten  jedoch  nicht 
unmittelbar  auf  einander,  sondern  jeder  der  genannten  rrinumer  lei- 
tete am  Schlüsse  seiner  Rede  Deklamationen  jüngerer  Mitschüler 
ein,  welche  Gedicht«  und  Dialoge  vortrugen,  die,  aus  dem  jedesmal 
besprocbeoen  Zeitabschnitte  hemtanuneody  den  Charakter  desselben 
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zur  unmittelbaren  Anschauung  bringen  sollten.  So  recitirte  der  Ter- 
tianer Liebmann  Lewinsohn  nach  Stellmacher  eine  auf  das 
Gymnasium  l>ezügliche  Stelle  ans  Christoph  Falconius'  Lob- 
spruch und  Beschreibung  der  Königlichen  Stadt  Elbing  in  Preofteo 
vom  Jahre  1548.  Nacli  Figuhr  sprachen  der  Tertianer  Heinrich 
Haack,  die  Quintaner  Conrad  Aibrecht,  Wilhelm  Boschke, 
EmilJobsky,  Traugott  Kalinowsky,  August  Machowsky, 
Cäsar  Würtemberg,  und  die  Sextaner  Richard  t.  Briesen^ 
Franz  Bröde,  Emil  Dehring,  Friedr.  Glassenstein,  Emil 
▼.  Korff,  Theodor  Seidler  varia  puetorum  deiideriuy  in  otm 


trugen  die  Sekundaner  Theodor  Sielmann,  Ludwig  Fofs  and 
Emil   Schön  fei  d   einen   damals   gehaltenen  Dialog   vor,   dessea 
üeberschrift  war:  Gnapheus,  Mylius  und  ein  Genius  halten 
im  Reich  der  Todten  eine  EntrevQe  und  reden  von  den  Glficks- 
und  Unglücksfällen  des  Gymnaaii.     Mit  einem  gleichfalls  bei  den 
Jubiläum  1749  aufgeführten  Chor  von  Tele  mann  wurde  der  erste 
Theil  der  Feier  beschlossen.    Den  zweiten  Theil  erdfloete  der  Ge- 
sang des  achten  Psalms  von  Seidel.    Sodann  nahm  ZimmermaDO 
seinen  Vortrag  wieder  anf,  und  besprach  am  Ende  desselben  be- 
sonders die  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  vod 
dem  Gymnasium  befolgte  utiliCarische  Tendenz,  zu  deren  Vergcgen- 
wärtigung  die  Quartaner  Hermann  Anspach,  Arthur  Birkner, 
Bernhard  Hoppe  ein  Gespräch  über  Coffee,  Thee  und  Cbocolate 
vorführten,  weicties  nebst  vielen  ähnlichen  zur  Feier  des  JubiUuuM 
im  Jahre  1799  gedient  hatte.    Nach  Beendigung  der  Geschidite  des 
Gymnasiums  durch  Schwarzrock  deklamirte  der  Primaner  Ru- 
dolph Podlnskr  das  von  dem  Oberlehrer  Sahme  verfibte  Fest- 
gedicht; worauf  der  Directpr  noch  einmpl  das  Wort  nahm,  und  ia 
seiner  Schiursrede  von  einem  aHgemeinern  Gesichtspunkte  ans  die 
Bedeutung  des  Gymnasiums  für  Elbings  Vergangenheit  cntwif^^elte. 
Den  Schluliigesang  bildete  der  Chorals  Nun  danket  Alle  Gott,  in 
welchen  die  gefreu  ausharrende  Versammlung  mit  einstimmte.    I^ 
so  begangene  Jubelfeier  wurde  durch  die  ZeitverbKUnisse  nicht  jre- 
rade  begünstigt;  dessenungeachtet  fend  sie  bei  den  städtischen  fie* 
hörden,  welche  durch  Deputationen  vertreten  waren,  und  bei  der 
Büri^erschaft  eine  so  rege  Theilnahme,  dab  die  Zahl  der  Zubörer 
in  dem  grofsen  Hörsaale  der  Anstalt  nicht  Raum  hatte,  aber  trotz 
der  bereite  eingetretenen  Winterkälte  theilweise  mit  einem  Platae  i» 
dem  Hausflur,  in  dem  Corridor  und  auf  der  Treppe  vorlieb  tiafani. 
Ja,  obgleich  die  Gesänge  und  Vorträge  von  9  Uhr  Vormittags  bis 
gegen  2  Uhr  Nachmittags  dauerten,  so  erfreuten  sie  sich  doch  eiiarr 
so  gespannten  Aufmerksamkeit  und  eines  so'  gleichbleibenden   f»- 
teresses  der  Anwesenden,  dafs  selbst  nach  dem  Schlüsse  Mehrere 
erklärten,  sie  würden  gern  noch  stundenlang  zugehürt  liaben.    Un- 
ter soldien  Umständen  gereichte  es  dem  Unterzeichneten  zar  br< 
sondern  Genugthunng,  vor  den  mannigfaltigen  Bedenken  gegen  dam 
ganze  Unternehmen  nicht  zurückgewi<^n  zu  sein,  und  ungenchtc-t 
körperlichen  Unwohlseins  bei  gehäufter  Schularbeit  innerhalb  4  Wc^ 
eben  die  erforderlichen  Vorbereitungen  haben  treflen  zu  können.    In 
Gemäfsheft  des  Wunsches,  den  Namens  des  Curatorinms  der  Pott- 
Co  wie*  sehen  Sllfhing  Herr  Bürgermeister  Krause  sogleich,  bald 
darauf  anch  der  Magistrat  aussprach,  und  später  die  hiesigen  ollentli> 
chen  Blätter  mehrmals  wiederholten,  werden  sämntliehe,  bei  fem  J«. 
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bilSam  gebalteite  Vortrilge  in  einer  JubeiNbriA  fereinigt,  und  nadi  ei- 
nem UebereiBkomlBen  zwischen  Magistrat  und  Coratorium  derPott- 
Cowl ersehen  Stiftung  auf  Kosten  der  Letztern  dem  Druclt  Über- 
geben werden,  als  Denicmal  der  auch  jetzt  noch  innigen  Beziehun- 
gen zwischen  der  Stadtgemeinde  und  dem  Gymnasium.  Am  Abend 
des  29.  November  veranstalteten  unter  Aufeicht  und  Leitung  der 
Lehrer  die  Primaner  einen  Jubelball,  der 'durch  bettem  Glanz  und 
würdevollen  Verlauf  dem  seltenen  Feste  einen  angemessenen  Ab- 
sehluls  gaib. 

10)  An  dem  St^idtgymnasium  in  Danzig  Ostern  1851  erschien  keine 
wissenschaflliche  Abhandlung  wegen  der  bedeutenden  Kosten  des 
voiji&brigen  Programms. 

11)  An  dem  Kdnigl.  Gymnashim  in  Marienwerder  Mich.  I8&0:  Ober- 
lehrer Baarts:  Ueber  den  Becker^schen  Faktitiv. 

12)  An  dem  Königl.  Gymnasfora  In  Tbom  Mich.  1850:  Prof.  Dr.  Paul: 
De  u$u  formularum  non  (modo)  et  non  modo  non  -^  ^  $ed 
(etimm)  ei  nequidem. 

13)  An  dem  K$nigl.  Gymnasium  zu  Conitz  August  1850:  Prof  Linde- 
mann:  Ueber  Polybios,  den  prMmatisdien  Geschichtschreiber. 

14)  An  dem  K^nict.  Gymnasium  in  Culm  August  1850:  Religionslehrer 
Lie.  Knast:  Grundsätze,  nach  welchen  die  katholische  Religions- 
lehre an  dem  Gymnasiom  zu  Culm  gegenwärtig  behandelt  wvd. 

15)  An  dem  Kdnigl.  Progymnaslam  zu  Röfsel  August  1850:  Oberleh- 
rer Kolberg:  Tetraconometriscfae  Gleichungen  (Fortsetzung  des 
Programms  von  1846). 

16)  An  dem  Köoigl.  Progymnasiom  zu  Deutsch-Crone  Mich.  1850:  Nur 
SchulnaebrlcDten  vom  Direktor  Malkowsky. 

17)  An  dem  Königl.  Progymnasium  zuHohenstein  Ostern  1851:  Gym- 
nasiallehrer Dr.  Gervais:  Lessing  als  dramatischer  Dichter. 

Der  Chef  des  Kdnigl.  Schulkollegiums  der  Provinz  Preufoen,  Herr 
Oberpriisident  R.  v.  Auerswald,  ist  als  Oberpräsident  der  Rheinprovinz 
nach  Coblenz,  und  der  inzwischen  mit  der  interiraistlseben  Verwaltung  des 
hiesigen  Obeipräsidiums  beauftragt  gewesene  Herr  Staatsminister  Flott- 
well Excell.  als  Oberpräsident  der  Provinz  Brandenburg  nach  Potsdam, 
endlich  der  bisherige  Oberpräsident  der  Rheinprovioz,  Herr  Eich  mann. 
In  gleicher  Eigenschaft  hierher  versetzt  worden,  und  «onach  gegenwärtig 
Aer  Chef  der  den  Gymnasialanstalten  in  der  Provinz  PreuÜMm  vorgesetz- 
ten Behörde.  An  Stelle  des  hier  ausgeschiedenen  und  in  gleicher  Eigen- 
«ehafl  nach  Stettin  versetzten  Regierungsvicepräsidenten  Herrn  Wart  lach 
wUfde  Herr  Freiherr  v.  Man  teuffei,  ein  jüngerer  Bruder  des  Herrn 
Ministerpriisidenten  Excell.,  hi  Königsberg  Regierungsvicepräsident,  und 
nMh  dessen  Ernennung  zum  Präsidenten  der  Regierung  in  Frankfurt 
a.  d.  O.,  in  Folge  der  Berufung  des  dortigen  Präsidenten  Herrn  v.  Räu- 
mer zom  Minister  der  geistlicben,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angele- 
genheiten, Herr  v.  Bvern  bei  der  hiesigen  König].  Regierung  und  dem 
KönM.  Provinzial-Scmil-Kolleghiro  znm  Vicepräsidenten  ernannt.  Bei 
dem  KönicI.  Scholkollegiom  trat  mft  dem  1.  Januar  d.  J.  die  Aenderung 
ein,  dafo  der  Provinzial-Schulrath  Herr  G  lese  brecht  sämmtliche  evan- 

Slische  Gymnasien,  Progymnasien  und  höherie  Bürgerschulen,  dagegen 
r  Regierungs-Schulrath  Herr  Dr.  Dieckmann  sämmtliche  evangelische 
Semfaiare  und  Elementarschulen  als  Departementsrath  übernahm,  wäh- 
rend sämmtliche  in  diesem  Oberpräsidialbezhii  beündlicbe  katholische  hö- 
here Lehranstalten  und  die  in  dem  Königsberger  Regierungsbezirk  befind- 
Ikben  ksthoHscIien  Elementarschulen  dem  Rwierungs-  und  Provinziai- 
Scbnlrath  Herrn  Dr.  Dillenburger  zngetbev*ftind. 

An  dem  Friedrichskollegiam  ist  in  dem  I^efarerpersonal  sonst  kdne 
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AeikkruDg  eiDgeirateo»  auber  dtfo  der  Schol— ittkiaiiidat  Herr  Ebert 
daaselbe  verlieb,  mn  «n  dem  Kneipböfecben  G^BHiaBiimi  geten  Remu- 
neration seine  Lehrtbätigkeit  fortzueetzea.  Der  Kirche  des  Friedrichs- 
koilegiums  sind  durch  ein  Legat  des  verewigten  Dr.  Wiebe  Tausend 
Thaler  zugefallen.  Der  Bau  eines  neuen  Seboibausee  fUr  das  Friedrichs- 
kollegiura  ist  zwar  von  dem  Hoben  Ministerium  beschlossso  und  aufs 
Neue  angeregt  worden,  a'ber  der  Plan  dazu  noch  nicht  erschienen. 

An  dem  Altstädt'scbea  Gjmnasium  starb  der  Scbreiblehrer  Nau- 
mann am  30.  Mai  1850,  in  seine  Stelle  trat  Herr  Becker;  der  Kandi- 
dat der  Philologie  Herr  Dr.  Ziegler  schied  zu  Michael  IS50  aus;  ibr 
ProlK^r  beendigten  die  Herren  Dr.  Wyssoniewski  und  Becker, 
blieben  aber  noch  ferner  an  dem  Gymnasio  Ihatig;  als  wissenschaftliche 
Hül&lehrer  lungirten  anfserdem  die  Herzen  Dr.  Richter,  Retzlaff  oad 
Rosatis;  sein  Probejahr  begann  zu  Ostern  1850  Herr  Bork^  den  er- 
krankten Oberlehrer  Herrn, Schumann  vertrat  einige  Zeit  d^r  Sobd- 
amtskandidat  Herr  Tietz. 

An  dem  Kneipböfschen  Gymnasio  ist  sonst  keine  Aendem^g  einge- 
treten, aufser  da&  der  Schulamtskandidat  Hr.  Bbert  hier  zu  d^  La- 
rerpersonal  hinzutrat,  der  Kand.  Hr.  Dr.  Levinson  auf  einige  Monate, 
bei  der  erfolgten  MobiloMchung  des  Heeres,  aus  seinem  Lehnmle  aus- 
scheiden mufste,  und  der  Gymnasiallehrer  Hr.  Weyl  die  Leitaog  aulser- 
ordentlicher  Arbeitsstunden  im  Winterhalbjahr  Ui50^51  überaabm. 

Das  Gymnasium  in  Braunsberg  verdankt  der  tbätigen  Fürsorge  4er 
Hohen  Behörden  in  diesem  Schuljahre,  aufter  der  definitiven  Besetzung 
aller  Lehrstellen  (durch  definitive  Anstellung  der  bisherigen  Hüllslehrer 
Hm.  Dr.  Fuuge  und  Brandenburg,  und  den  Wiedereintritt  des  ge- 
nesenen Hrn.  Oberlehrer  Dr.  Otto),  auch  eine  angemessoie  Bsgelang 
der  Besoldungs« Verhältnisse.  Einige  Stunden  des  Hrn.  Otto  bebitU 
noch  Hr.  Klerikus  Baumgs rt. 

An  dem  Gymnasium  in  Gumbinnen  erfolgte  am  5.  Octbr.  1849  durch 
den  Provinzial-Schulrath  Hrn.  Giesebrecht  die  feierliche  Einführung 
des  neuen  Direktors  Hm.  Dr.  Hamann.  Sümmtliche  Lehrer  und  Schü- 
ler der  Anstalt,  sowie  ehie  zahlreiche  Mei^e  theilnehmender  Freunde 
derselben,  hatten  sich  zu  diesem  Zwecke  Vormittags  10  Uhr  in  Saak 
des  Gymnasiums  versammelt.  Nach  Absingung  ehiiger  erbaulicher  Ein* 
leiUmgsverse  betrat  der  Königl.  KomoHSsarius,  Provinzial-Schulrath  Gis- 
se brecht,  die  Rednerbühne  und  übergab  mit  einer  kurzen,  gehaltvollen 
Ansprache  dem  Einzufürenden  seine  Bestallung.  Er  sprach  die  Ueber- 
zeu^ng  aus,  dais  der  neue  Direktor  sein  Amt  mit  muthigem  Hetzen, 
mit  hellem  Blicke  und  mit  gereifter  Erfabrang  antrete,  und  dala  er  das- 
selbe unter  göttlichem  Segen  zum  Heile  der  Anstalt  führ»  werde,  ob- 
gleidi  die  I^itung  einer  lieberen  Unterrichtsanstalt  in  unserer  Zeit  ganz 
besondere  Schwierigkeiten  darbiete,  weil  auch  in  dieser  Spfaüre  das  Ver- 
langen nach  völlig  Neuem  und  Bessern  laut  und  allgemein  sei,  und  d«di 
darülier,  wo  nun  das  Neue  und  Bessere  zu  suchen,  die  Ansicbtea  im 
höchsten  Grade  getheilt  seien.  An  diesen  Gedanken  geschickt  anknüpfend, 
gab  der  Redner  eine  kurze  Uebersicht  der  greisen  Controverse  unserer 
Zeit  über  die  eigentliche  und  beste  Grundlage  des  höhern  Sebulunterricfata, 
über  dun  Rangstreit  der  klassischen  Sprachstudien  mit  den  Realfikfaem 
hierbei.  Er  tl^t  dies  zwar  nur  in  raschen  kurzen  Blicken  auf  die  Haupt- 
pifnkte  des  Gegenstandes;  aber  diese  Blicke  waren  so  Mar  und  treffend, 
dabei  so  wohlgeordnet  des  ganze  Feld  durchdringend,  dafii  sie  beinahe 
eine  vollständige,  geistv^le  Skizze  des  umfangreichen  Tbenuis  gaben. 
Der  Vortrag  führte  zu  dem  Resultate,  dais  weder  die  sogenannten  «xae- 
ten  Wissenschaften,  no^  die  chrtstüciie  Religionslehru,  noch  die  Mutter- 
sprMhe,  noch  die  lebenden  neueren  Spradien  geeignet  seien,  den  beherr- 
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•ebattden  Midelipoiikt  4m  Gjwnwialimtvrridits  BbxugebeD,  dafe  vieliiMbr 
diese  SteUung,  nacb  wie  vok  den  heideo  klassüicben  Sprachen  des  Alter* 
tbwBS,  a^t  den  bestiMi  Wurkseugen  ächter  geistiger  Gynoastik,  xugestao- 
den  werden  milsse,  dafa  aln^r  allerding«  an  dt*r  unTerhäitnifsmäTsigen  Breite, 
ia  «voMier  bi«  jetot  da«  Studium  den  Gritrchischen  und  f.ateiniscben  auf 
den  GyianasieB  lietrielien  worden,  Einiges  %u  Gunsten  der  anderen  Un^ 
terriehtsßiciK'r  werde  gektintt  wiM^len  müssen,  wobei  darauf  Bedacht  2(u 
nehweii  sei,  data  ia  den  NaturwisscnseliaflteD  nelir,  als  bisher  die  Natur- 
beacbreibung  an  die  Seite  der  eigentlichen  Naturlebre  gestellt  werde,  in 
dem  deutschen  Spnchuoterriefat  das  Studium  des  Sprach-  und  Wortsatzes, 
vrie  er  sich  seit  deo  Uranfäogen  der  Sprache  so  reicbgebildet,  mit  aufge- 
BomoieD  werde  und  io  der  Mathematik  die  sinnliche  Anschauung  nocli 
bewer  dem  abstimkten  Kalkül  an  die  Seite  trete  und  zu  Hülfe  komme. 
WSe  Tide  geiatreiche  Einselbeiten  der  Voitrag  auf  dem  Wege  zu  diesem 
Resultate  berührt  bat,  kann  hier  nicfal  zur  JMitthellung  kommen.  Doch 
möge  erwKhnt  werden,  wie  wahr  und  treffend  der  Redner  in  Bezue  auf 
den  RelickMisunterricbt  bemerkte:  es  lasse  sich  allerdings  eine  Stellung 
und  Einncbtung  des  Gymnasialunterrichts  denken,  in  welchem  die  Christ^ 
liebe  Befigionslehre  den  Ausgangs-  und  BSndpunkt  bilde,  so  daüs  alle  an- 
dern wissenschaftlichen  Fächer  sich  dieser  Richtung  anschlielsen  und  un- 
terordnen müßten;  doch  könne  dies  nur  da  eintreten,  wo  auch  aufserhalb 
der  Sobule,  im  ganzen  Volksleben,  ein  ähnliches  dominirendes  Verhalt- 
nUa  der  Religion  zur  Wissenschaft,  ein  aokhes  Ansehen  des  Wissens 
Im  Glauben  stattfinde^  wo  aber,  wie  in  unserer  Zeit,  der  Zeit  des  sub- 
jeetiTen  Geistes,  zwischen  diesen  Sphären  des  geistigen  Lebens  rielmebr 
Trenovmg  und  Zwiespalt  herrsche,  da  müsse  auch  der  höhere  Schulun- 
terrkht,  um  nicht  unwahr  und  anstölsig  zu  werden,  Wissenschaft  und 
Religion  auseinander  halten,  und  die  T^ehre  der  letztern  werde  hauptsädir 
beb  der  persönlichen,  individuellen  Einwirkung  des  Lehrers  auf  den  Schü- 
ler anheim  gegeben  werden  müssen.  —  Zuletzt  wieder  auf  den  Ausgangs- 
gedanfcen,  dSe  Schwierigkeiten  des  neu  angetretenen  Amtes  für  den  In- 
trodazirten,  zurickkommeod,  evbat  der  Redner  fiir  denselben  die  treue 
Mitwirkung  der  F«ebrer  und  forderte  die  Schüler  auf  zur  Hingebung  an 
ihn  in  Freiheit  und  Liebe,  oder  doch,  falls  dies  höhere  Verhältnifs  ihnen 
noeb  niebt  angegangen  sei,  zu  stntngem  Gehorsam  ge|;en  ihn,  indem  er 
sie  sogleich  ermiduite,  eingedenk  so  bleiben,  dafs  sie  nicht  fiir  sich,  son- 
dern för  WaU  und  Vaterland  erzogen  und  belehrt  würden. 

Der  Direktor  Dr.  Hamann  erwiederte,  aus  der  Mitte  der  Lehrer  und 
Scbüler  herana,  in  kurzen,  herzlichen  Worten,  in  welchen  er  besonders 
zwei  Ihn  yorzügüch  bewegende  Gedanken  und  Empfindungen  aussprach: 
finmil  den  Innigaten  bescheidenen  Dsnk  gegen.  Gott,  welcher  ihn  so  über- 
aus gütig  auf  Berufswegen  geführt  habe,  auf  welchen  er  bisher  und  jetpst 
ia  eriiöfertem  Maalse,  nur  Freude  und  Genüge  geftinden,  zum  Andern  die 
freudige  Hoffnung,  dafo  es  auch  in  dem  neuen  Verhältnisse  für  ihn  mehr 
gelten  werde,  das  vorhandene  Gute  und  Treffliche  zu  erhalten,  als  Neues 
zu  schaffen,  so  dals  er  auch  Lehrer  und  Schüler  hauptsächlich  nuf  um 
Fortsetzung  des  firübeien  guten  Vemeha»ens,  um  Erhaltung  der  Gesin* 
non|ea  der  läebe  und  des  Vertrauens' bitten  konnte. 

Naebdem  ein  paasender  Zwiachenvers  gesungen,  begriUste  im  Namen 
dea  I^rer4^olle^ms  der  Senior  desselben.  Prof.  Petrenz  den  neuen 
Direktor  von  der  Rednerbühne  herab  mit  tiefbewegten,  ergreifenden  Wor- 
ten. Er  beatätigie,  dala  schon  immer  der.  Geist  wahrer  Humanität  an  der 
Anstalt  gewaltet  und  die  Lehrer  das  Band  gegenseitigen  Vertrauens  und 
aebtungsvoUer  Freundschaft  yerbundeo  habe,  wobei  er  vomämlich  auch 
der  Verdienate  des  abgetretenen  Direktors  Prang  rühmend  gedachte  und 
sprach  die  Zuvsniabt  aus»  dafs  jener  Geist  und  jenes  Band  auch  ferner* 
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Iiin  erhalten  werden  wfirden.  —  Zam  Sc^lub  venieberte  mnth  «in  SeMler 
der  oberen  Klasse  in  einer  kurzen  herzlichen  Ansprache  den  neuen  Direkt 
tor,  im  Namen  aller  Schuier,  ihrer  Liehe  nnd  Verehrung  und  der  Freode, 
mit  welcher  sie  ihn  an  die  Spitze  des  Gymnasiums  gestellt,  erblickten. 

Die  ganze  ftier,  Tom  reinsten  Geiste  der  Wissensebaft  und  der  Hu- 
manität durchweht,  verdiente  den  Namen  einer  Feierliehkeit,  und  wenn 
es  Weihestunden  giebt,  welche  für  ein  zukünftiges  Geschick  den  Segen 
des  Himmels  festzuhalten  yermögen,  so  knüpft  sich  an  die  schöne  beu- 
tige Einweihung  eine  glückliche  Vorbedeutung  für  das  weitere  innere  und 
äufiiere  Gedeihen  des  hiesigen  Friedrichs -Gymnasiums. 

Die  in  Folge  der  Ernennung  des  Hm.  Hamann  zum  Eflrektor  bei 
dem  dortigen  Gymnasium  eingetretenen  Veränderungen  in  dem  Lebrerper- 
sonal  enthält  sdion  mein  vor|ähHeer  Bericht  vom  1.  Jnni  1B59,  nur  daft 
daselbst  der  Name  des  Hrn.  Dr.  Keusch  ?erdrudct  ist.  Bald  nach  Be* 
cnnn  des  neuen  Schuljahrs  zu  Michael  I8S0  schied  der  erste  Oberlehrer 
Prof  Petrenz  durch  den  Tod  aus  den!  Lehrerkollegium.  Zu  seines 
Gedäclitnifs  richtete  Hr.  Direktor  Dr.  Hamann,  vor  der  Beerdisiing,  ?or 
den  rersammelten  Schülern  des  Gymnasiums  folgende  Ansprache:  Selig 
sind,  die  reines  Herzens  sind,  denn  sie  werden  Gott  schauen.  Sttig  sM 
die  Friedfertigen,  denn  sie  werden  Gottes  Kinder  heifsen.   Matfh.  5,  8.  9. 

So  lehrete  seine  Jünger  der  Sohn  Gottes,  Jesus  Christus,  unser  Hei- 
land, unser  Herr  und  Meister!  Dieselbe  erhebende  I«ehre  tönet  nodi 
immer  hervor  aus  dem  mannlchfiichen  Wechsel  unseres  irdischen  Lebens 
und  Treibens  und  sie  wird  bestehen  in  ihrer  unerscbtttteriichen  WahifasK 
bis  ans  Ende  der  Tage! 

An  die  ewige  Richtigkeit  dieser  gütlichen  Weisung,  HoiTnnng  und 
Verbeifsung  halten  wir  Trauernde  uns  am  heutigen  Tage  bei  dem  Hhi- 
blicke  auf  die  Tollendete  Lebensbahn  des  Verklärten,  der  unserem  Kreise, 
wenn  auch  nicht  unerwartet,  so  doch  so  überraschend  schnell  entrückt 
worden  ist. 

Ja,  reines  Herzens  und  in  stets  geübter  Friedfertigkeit  ist  unser  ehr- 
würdiger erster  Oberlehrer,  der  Kdnigl.  Prof.  Friedr.  Wilh.  Tbesdor 
Petrenz,  im  noch  nicht  vollendeten  59eten  Lebensjahre  nach  einem  kur- 
zen, kaum  merklichen  Stampfe  mit  den  niederen  Forderungen  des  körper- 
lichen Daseins  binübeigeschlummert  zur  höheren  Seligkeit  Eingegangen 
ist  er  in  solche  Seligkeit  mit  einer  Thräne  der  Rührung  und  des  Danket 
gegen  seinen  Gott,  den  er  nunmehr  schauet  in  der  Fülle  seter  Herriich- 
keit,  und  dessen  Kind  er  nach  der  beglückenden  Verbeifsung  Jesu  Chrisfi 
und  auch  nach  unserer  menschliehen  Ansicht  und  Ermessen  zu  heifsen 
sich  würdig  gemacht  hat. 

Was  der  Geschiedene  in  seiner  38  Jahre  umfissenden  segensrvidicn 
Thätigkeit  dieser  Anstalt  gewesen,  kann  von  dem  Scbülergescbiecbte,  das 
hier  mit  uns  Lehrern  derselben  seinem  Hintritte  ein  schmersKclies  An- 
denken widmet  und  ihn  In  fremdier  Kindespflicht  auf  seinem  leteten 
Wege  zu  geleiten  im  Begriffe  steht,  nicht  röllig  erkannt  werden.  Voo 
seiner  vollen  wissenschaftliehen  Wirksamkeit  war  in  den  letzten  Zeken, 
da  wir  alle  mit  innigster  Bekümmemffs  seine  leibliche  Kraft  täglich  mehr 
und  mehr  abnehmen  und  (n  Verfall  gerathen  sahen,  leider  nur  ein  schwa- 
cher Abglanz  geblieben.  Fragt  vielmehr,  ihr  geliebten  und  liebenden  Zög- 
linge des  Entschlafenen,  fraget  d'e  Männer,  die  seinem  gründltcfaen, 
lehrreichen  Unterrichte,  seinem  musterhaften  ehrwürdigen  Beispiele  and 
Vorgange  diejenige  Tüchtigkeit  der  Vorbereitung  verdanken,  durch  welobe 
sie  ihren  Lebensberuf  leicht  und  sicher  haben  erreichen  können.  Soldi 
vollwichtiges,  kräftiges  Zengnifs  davoo  abzulegen,  weils  ich  zumal  wilHg 
nnd  bereit  einen  Euerer  jüngeren  Lehrer,  unseren  werthen  Amtsgenossea, 
der  sieh  mit  freudiger  Anerkennung  seinen  Schüler  nenni  und  seme  hebe 
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Elnfiircht  Tmr  stineo  VigJieMttn  Bbenll  uogeiurttngeii  an  den  Tag  sn 
kgen  gesucht  hat. 

Aber  das  murs  und  wird  sicherlich  Jeder  von  Euch,  ihr  Geliebten, 
tief  in  seineiii  fauieni  gefOlilt  haben,  dafs  eio  unTerbrtichlielies  Pflicbtge- 
fyhl,  eine  hohe  Lauterkeit  der  Gesinnung  und  eine  se^e  Reinbett  des 
Herzens  ihn  allezeit  beseelt,  ihn  vor  Vielen  aosgezeiehnet  und  geliert  bat 
bis  auf  den  leiten  Atbemzug  seiner  irdischen  Wallfahrt. 

Sein  unverbrüchliches  PflU^tgeluhl  Jiat  es  ibni^  wie  Ihr  alle  es  wisset, 
nidit  gestattet,  sich  b^i  aller  innctfüch  wahrscheinlich  eingestandenen  Kralt« 
losigkeit  mir  einige  Evieiebtening  zu  schaffen,  die  tbm  doch  so  hendldi 
gegönnt  gewesen  wäre,  und  noch  bei  der  Schlufoleistung  in  unserem  dies- 
jährigen Scholkunus  hat  er  mit  s^nem  thätigon  Antlieil  mcht  sorück^ 
bleiben  mögen:  dann  aber  —  nach  redlich  vollbrachter  Jahresarbeit,  wäi- 
rend  der  er  fireilich  bereits  kammervoll  seine  Besorgnift  mir  vertraut 
halte,  ob  er  et  ibrner  ermöglichen  werde,  seinen  Obliegenheiten  eben  so 
treulich  nachzukommen,  wie  er  es  stets  von  sich  gefonlert,  da  neigte  sieh 
sein  müdes  Hanpt,  da  lösten  sieh  die  beängstigenden  Zweifel  in  höhe- 
rem Aufschlüsse,  da  rief  ihn  sein  gütiger  Schöpfer  ab  zur  ewigen  Ruhe. 

Und  daneben  —  <rein  und  lauter  in  seinem  ganzen  Sinn  und  Wesen, 
keusch  und  züchtig  in  Gedanken  und  Wort,  empfindlich  berührt  von  jed- 
wedem nur  leichtfertigen  Anmuthen,  ernsten,  insonderheit  gegen  sich  sdbst 
last  strengen  Charakters,  mUde  dagegen,  auf  die  letzt  sogar  weidi  in  al- 
len leicht  hervorgerufenen  Regungen  seines  zarten  Gemütbes,  fest  und 
treu  in  seiner  FrMindschafU  der  Feindschaft  aber,  des  Hasses  nicht  fiUdg^ 
es  sei  denn  gegen  alles  Sciilechte  und  Niedrige  —  als  einen  solchen  ha« 
ben  Viele  vor  uns,  als  einen  solchen  haben  wir  Alle  ihn  stets  erkannt. 
Und  auf  diese  köstlichen  Eigenschaften,  diese  ehrenhaften  Gmndzttge  seines 
ganzen  Wesens  hat  aoeh  die  zunehmnide  Ermattung  seines  Körpers  nicht 
den  geringsten  Einflufs  ausüficn  können:  ich  darf  es  im  Gegentheil  be- 
haupten, dafs  im  Verlaufe  der  Zeiten  dieselben  immer  deutlicher  ans  Licht 
getreten,  sind.  Insbesondere  fühle  ich  persönlich  mich  aus  dem  Grunds 
meines  dankbaren  Herzens  getrieben,  es  vor  allen  hier  Versammelten  aus- 
susprecben  und  zu  bezeugen:  während  der  beträchtUchen  Dauer  unseres 
gemeinsamen  Wirkens  an  dieser  Bildungsanstalt  hat  der  Verklärte  sich 
mir  in  ft'eundlieher  Hingebung  und  andauernder  Wil]fäbr%keit  niemals 
aseiw  genähert,  ala  seit  dem  Zeitpunkte,  in  dem  eine  minder  edle  und  lau- 
tere Seele  vielleicfat  mnige  Veranlassung  zur  Abgeneigtheit  und  Ekitfrem- 
dung  halte  sudien  und  finden  mögen. 

In  solchem  Sinne  wiederhole  ich  zu  unserer  gemeinsamen  Perubigung 
and  Erhebung  die  berriiche  Verheifirong  unsres  I^andes:  Sel^  nnd,  die 
reines  Herzens  sind,  denn  sie  werden  Gott  schauen.  Selig  sind  die  Fried- 
fertken,  denn  sie  werden  Gottes  Kinder  helAen. 

Der  Lohn  des  Crerechten  ist  ihm  schon  hienieden  zu  Thetl  geworden. 
Unser  theurer  Verschiedener  wurde  nicht  fHiber  abgefordert,  als  bis  ihm 
eine  doppelte  Vaterfreude  durch  zwei  seiner  Söhne  neuerdings  berdteC 
worden  wsr;  in  der  lebhaften  Anerkennung  derselben,  die  er  ^n  einem 
nächsten  Angehörigen  schriftlich  mittheilte,  hat  er  vottendet. 

So  walte  Friede  über  dem  geschiedenen  Friedfertigen,  Edlen!  Sein 
ehrenvolles  Andenken  bleibe  dieser  Anstalt,  seinen  gegenwärtigen  wie 
seinen  einstigen  Amtagenossen  und  Zöglingen  allezeit  tbeuer  und  unver- 
geßlich; sein  erbauücbes  Beispiel  wirke  noch  für  späte  Zeiten,  anspor- 
nend und  ermunternd,  segensreich  auf  ältere  und  jüngere  Zöglin|;e  fort 

Do  aber,  gnädiger  Gott,  der  Du  Dich  in  allen  auf  das  Scheiden  un- 
sres Thenren  bezüglichen  Umständen  so  deutlich  als  ein  allweiser  und 
allgütiger  Vater  erwiesen  und  bezeuget  hast,  gielse  den  Balsam  des  Tro- 
stes aus  über  seine  schwer  getroffenen  Angehörigen  und  lafs  an  ihnen 
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SM.  20,  7. 

Zar  Vertretaiii 4er  erledigten  LeeliMMi  wnrdi»  mit  4ca  l.N«vkr.  1860 
der  Sckubstalum^dat  Herr  Dr.  Baise,  wekber  bit  dabin  aa  Friedrkli»- 
koflegia«  unentgeldUch  nnterrichtei  hatte,  berufen. 

In  Rasteoburg  wurde  unter  der  bewährten,  etneicbtaroUen  I^ung  46a 
Landbau -Impeetora  Herrn  Inster  und  der  thatigen  Fühlung  des  Bau- 
C^ndncteurs  Herrn  Witsek  der  Brweitenwigibau  des  dortigen  fij— n 
riilgebäudet  zu  deai  erwunerhtcsten  Abcchhili  gtffibrl  Dnr  Diveklar 
Herr  Prof.  Dr.  Teehow  war  alc  Mitglied  der  iweüen  Fanwirr  lingarB 
Zek  abweaeod,  wurde  aber  durch  aeme  Kollegen  auf  daa  Bmcitniitigate 
vcvlteten. 

An  dem  Gymnaaiuni  in  Tibi!  sind  Hinaichts  dea  l^reqperaoaala  keina 
Verinderuttgen  eingetreten.  Bei  dem  GyaiiiaiinHi  in  Ljck  bigann  der 
Sebulamtskandidat  Herr  Skrodzki  in  März  1850  aein  Prob^hr,  nnd 
die  Stellen  der  drei  jüngsten  Ijohrer  wurden  dareh  jährliche  Zulagen  je 
um  M  Thaler  rerbesaert. 

An  dem  Gymosainm  in  Elbing  bidt  der  Kandidat  dea  hohem  ScbuJ- 
amta  Herr  Dr.  Robert  Friese  sein  Probejahr  ron  Michael  1849  bis 
dahin  IShO  und  Terliels  darauf  die  Anatalt,  um,  wie  früher  Kagland, 
Fimnkrdch  und  Italien,  ao  im  Winter  1850  —  51  Spaniea  duch  eigene 
Anachauung  kennen  zu  lernen.  Dem  Hül&lehrer  Herrn  Dr.  Tdf  pen 
wurde  die  achte  Lebierstdle  am  Friedrich- Wilhelms -Oymnnsian  in  Po- 


sen lu  Theily  und  der  Gvmnaaiallebrer  Herr  Dr.  Koek  ana  Posen  wurde 
zweiter  Oberiehrer  und  Prot  an  dem  Ojninsswnu  in  Elbing.  Besondert 
Verdienste  bat  sich  der  erste  Oberlehrer  dieses  Gymnasnu»  Herr  Piot 
Merz  durch  Anfertigung  der  Kataloge  der  ^dortigen  Stadt- ,  Gjninaiisl 
und  Scbülerbibliotbeken  erworben. 

Das  Gymnastom  in  Danzig  rerlor  durdi  die  ina  Leben  getretene  nane 
Gemeindeordnung,  mit  weklier  gleicbzeit%  ein  Wechael  io  der  Person  des 
Ober-Bürgermeistera  verbunden  war,  aeinen  langjährigen  Scholarchen  in 
4er  Person  des  Könlgl.  Wirklichen  Gebeimen-Ober-RegieruagsMIha  nnd 
Ober -Bürgermeisters  Bitters  Herrn  ?.  Weicksmann,  der  die  Angde- 
penheiten  des  Gjrmnashuns  seit  1823  stets  unaiittelbar  aelbai  nagtet 
hatte.  An  seine  Stelle  trat  der  biaherige  KönigK  Juatisrath  und  neue 
Bürgermeister  Hrrr  G roddeck.  Aus  der  Zahl  der  Lehrer  achied  taÜ 
dem  Schlufs  des  Cursus  Herr  Domherr  Rossolkiewies,  der  den  ka- 
tholiscben  Religioosuntorricht  in  einer  langen  Reihe  Ton  Jaliren  an  dem 
Gymnasium  geleitet  hatte;  an  aeine  Stelle  trat  der  Pfarrer  der  dort%en 
CaraMliterkirche  Herr  Michalski.  In  dem  CoUeginm  der  10  ordcnt* 
liehen  Lehrer  ist  daselbst  seit  eüf  Jahren  keine  Veilndening  eingetreten. 
Außerdem  unterrichteten  in  dem  Terflossenen  Schuljahr  daaelM  der  Sehnl- 
amtskand.  Herr  Dr.  Fdrslemann  1.,  der  eine  AnsMlnng  ala  Lehrer  am 
Lyeeum  und  gräflich  Stollliergischer  Bibliothekar  in  Wenägerode  erliioll; 
der  Sohubuntakandidat  Herr  Dr.  Strehlke,  der  Sohnlamtakandtdat  Herr 
Hinz  n.,  der  Schubmtskandidat  Herr  Förstemann  IL,  der  Herr  Mu- 
sikdirektor Markuli  und  der  Musiklehrer  Herr  Boyd,  welcher  zu  Mi- 
chael 1850  wegen  zu  gro(ser  körperlicher  Schwäche  ausselited. 

Das  Gymnaaium  in  Marienwerder  hat  in  dem  Maler  Herrn  Reh  borg 
einen  Lebrer  fiir  den  Unterricht  im  Zeichnen  und  Schreiben  gewonnen. 
AuCkt  dieaem  und  den  8  ordentlichen  Lehrern,  dem  Lebrer  für  das  Fran- 
adsische  Herrn  Gräser,  fiir  das  Singen  Herrn  Ehrlich,  unterrichtet^ 
daselbst  auch  der  wisseosdiafUiche  Uülfiriebrer  Herr  Flemming  und 
die  Kandidaten  des  hohem  Schulamts  Herr  Dr.  Kons  in  na  und  Herr 
Fnbrioius. 
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Ad  dem  njmiiasium  in  TlnirD  wurde  am  8.  April  1850  Herr  Dr. 
Bergen roth  in  sein  Amt  eingeführt^  Nachfolger  des  nach  Gumbinnen 
versetzten  Herrn  Dr.  Reu  seh,  der  seit  Mich.  1845  als  Schulamtskan- 
didat  eine  Lehrstelle  bei  dem  Tbomer  Gymnasium  irtterimistiscb  verwal- 
tet halte. 

Das  Gymnasium  in  Conitz  *  erhielt  am  15.  November  1849  in  Herrn 
Lowi^ski  einen  Lehrer  des  polnischen  Unterrichts.  Den  Neubau  des 
dortigen  Paupemhauses  hat  der  Kreisbauinspector  Herr  v.  Quitzow  aus 
Tuchel  besorgt.  Auch  besteht  bei  diesem  Gymnasium  eijie  Gymnasial - 
Krankenkasse  für  notorisch  dürftige,  erkrankte  Gymnasiasten  und  ein 
musikalischer  Verein  unter  der  I«eitung  des  Keligionslehrers  Herrn  Lic. 
v.  Pr^dzyAski. 

An  dem  Gymnasium  In  Culm,  dessen  Programm,  wie  in  der  Provinz 
Posen,  in  deutscher  und  polnisdier  Sprache  gednickt  ist,  trat  der  Schul- 
amtskandidat  Herr  Weclewski  am  16.  October  1849  sein  Amt  an.  Am 
5.  December  1849  starb  in  Culm  der  um  die  Gründung  des  dortigen 
Gymnasiums  mehrfach  verdiente  l«and-  und  Stadlgerkhts-Secretür  Lud- 
wig WyczyAski. 

Die  Stadt  Rössel  und  das  dortige  Pn^ymnastmn  Ktfen  zwischen  dem 
7.  September  und  29.  October  1849  aufserordentlich  durch  die  Cholera- 
epidemie: von  4000  Einwohnern  sind  522  erkrankt,  180  genesen  und  342 
gestorben,  darunter  auch  der  Oberlehrer  Kraynieki  In  der  Nacht  vom 
26.  zum  27.  September,  der  seit  dem  4.  September  1828  an  dem  dorti- 
gen Progymnasium  gewirkt  hatte.  Als  besonderes  Verdienst  des  Ver- 
.storbenen  whrd  erwähnt,  dais  er  einen  hinter  dem  Progymnasialgebäude 
liegenden  Schuttberg  mit  grolsen  Kosten  in  einen  scfaönftn  Obst-  und  Ge- 
müsegarten limgeschaflen  hat.  Am  4.  Februar  1850  trat  der  Kandidat 
des  höheren  S<£ulamts  Herr  Lindenblatt  sein  Probejahr  in  Rössel  an. 
Mit  Rücksicht  auf  die  durch  Zeitschriften  verbreitete  Behauptung,  dafs  die 
Electricitätsent Wickelung  mit  Zunahme  und  Abnahme  der  Cholera  steige 
und  sinke,  hat  Herr  Direktor  Dr.  Lilienthal  in  Rössel ,  ein  tüchtiger 
Physiker,  wahrend  der  «inzen  Zeit  der  Epidemie,  und  zwar  dnige  Tage 
nur  wenige  Fuls  vom  Bette  einer  Cbolerapatientin  entfernt,  mit  einer 
kräftigen  Electrisirmaschine  täglich  von  4  Uhr  Morgens  bis  8  Uhr  Abends 
4  bis  6  Beobachtungen  gemacht,  allein  in  der  Starke  der  Funken  auc^ 
flicht  die  geringste  Veränderung  wahrgenommen.  Auch  hier  besteht  eine 
C^yrnnasiat-Kranlcenkasse  seit  März  1850. 

Audi  die  Stadt  Deutsch  ^Crone  und  das  dortige  Progymnasium  ha- 
ben durch  die  Cholera  seit  dem  19.  October  1849  hart  gelitten.  Durch 
fien  Tod  verior  die  Anstalt  am  3.  Mai  1850  ihren  viel^hrigoB  Präfecten, 
den  Official  und  Domherrn  Anton  Perzynski,  dural  Ernennung  zum 
P&rrer  in  Jastrow  ihren  kathol.  Religionslehrer  Herrn  Oberlehrer  Ma- 
der am  26.  April  1850,  und  den  Gesanglehrer  und  Organisten  Herrn 
Konitzcr  am  13.  Mai  1850,  fUr  welchen  der  Lehrer  Herr  Krause  ein- 
trat, wälirend  die  erstere  Stelle  noch  unbesetzt  ist  und  nur  interimistisch 
durch  den  Pfarrer  Vicar  Herrn  Hennig  verwaltet  wird. 

Die  Stadt  Hohenstein  feierte  am  1.  October  1850  ihr  500jähriges  Ju- 
biläum. Das  dortige  Progymnasium  erhielt  am  1.  Juli  1850  eine  Schlas- 
ulir^  die  erste  öffMitliche  in  jener  Stadt.  Der  Lehrer  Herr  Witt  wurde 
im  September  1850  seines  Amtes  entbunden;  sein  Stellvertreter  in  der 
Person  des  Herrn  Bork,  der  bis  dahin  an  dem  Altstädtschea  Gymna- 
sium unterrichtet  hatte,  dng  von  Königsberg  erst  am  3.  Mai  1851  ab; 
^wischen  hatte  Herr  Bätor  Skopnik  13  Lehrstunden  an  dem  Pro- 
^muasium  übernommen. 
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Zur  Vergleidniog  habe  ich  die  Statistik  der  beiden  höheren  Bili|;er- 
sefanlen  Königsbergs  biozugelUgt.  Nicht  überall  konnten  die  Colnninen» 
wegen  des  Mangels  an  Nachrichten  in  den  Programmen,  ausgeftllt  werden. 

Den  geehrten  Herren  Direktoren  sage  ich  zugleich  für  die  BerettwU- 
HgMl  nnd  CHite,  mit  welcher  sie  mir  ihre  Programme  übersendeten,  den 
herzlichsten  nnd  ergebensten  Dank,  und  bitte  sie,  anch  künftig  mich  in 
derselben  liberalen  Weise  zu  unterstützen. 

Königsberg,  am  1.  Mai  1851.  Merleker. 


IV. 
Pestfeier  im  KöoigL  Joachimsthalschen  Gyflmasiiuii. 

Am  1.  Juli  d.  J.  feierte  das  Joachimstbalsche  Gymnasium  die  Wie- 
derkehr des  Tages,  an  dem  Herr  Dr.  A.  Meineke  ror  fünfundzwan- 
zig Jahren  das  Directorat  desselben  angetreten  hatte.  Die  Feier  war 
eiofiich  und  geräuschlos  angelegt,  ganz  nach  dem  edlen  und  anspruchslo- 
sen Sinne  dn  Jubilars.  In  der  Frühe  des  Morgens  begrülsten  etwa  40 
Schüler  der  Anstalt,  theils  Alumnen,  tbells  Hospiten,  die  sich  nach 
der  unfern  von  Berlin  im  Oesnndbninnen  gelegenen  Villa  des  Herrn 
Directors  begeben  hatten,  denselben  durch  einen  feierlichen  Gesang,  den 
sie  Tor  den  geöffneten  Fenstern  seines  Zimmers  ertönen  lieben.  Hierauf 
begaben  sich  einige  Schüler  in  das  Innere  des  Hauses  und  der  Primut 
ommmn  brachte  in  herzlichen  Worten  dem  Herrn  Directpr  die  Glück- 
wünsche der  Schüler  dar,  und  bat  ihn  zugleich,  als  Zeichen  der  Verehrung 
und  Liebe,  weiche  die  Herzen  aller  Sdifiler  anf  gleiche  Weise  erfülle, 
einen  silbernen  Pokal  und  eiu  Festgedicht  in  deutscher  Sprache  entge- 
genzunehmen. DemnScbst  erschien  eine  Deputation  ehemaliger  SchMer, 
welche  dem  Verehrten  ebenfalls  ihre  Wünsche  aussprach.  Als  der 
Jubilar  nach  9  Uhr  seine  durch  mancherlei  sinnige  Gaben  der  Liebe  se- 
schmückte  Amtswohnung  betreten  hatte,  wurde  er  durch  eine  aus  dem 
SItesten  T^hrer  Prof  Dr.  Köpke,  dem  Alumnatsinspeotor  Prof.  Dr. 
Wiese,  dem  Prof.  Dr.  Seyffert  und  dem  ältesten  Adjuncten  Dr.  Täu- 
ber bestehende  Deputation  des  Lehrcrcoll^iums  feierlich  begrüfst.  Prof. 
Köpke  gab  den  Empfindungen  seiner  CoUegen  Worte  und  Prof.  Seyf- 
fert  übemichte  das  von  ihm  im  Namen  des  L«hrercollegiums  geschriebene 
Festgedicht.  Im  Laufe  des  Vormittags  nahten  sich  dem  Jubilar  Viele,  welche 
in  der  rerschiedensten  Weise  Tbeilnabme,  Anerkennung,  IJebe  und  Dank- 
barkeit aussprachen.  Wir  erwähnen  des  BeglUckwünscbungsscIireibens, 
das  des  Herrn  Geheimen  Staatsministers  von  Raum  er  Excell.  übersen- 
dete, ferner  des  persönlichen  Besuches,  mit  dem  Herr  Geheimer  Ober- 
Begierungsrath  Dr.  Kor  tum  den  vieljährigen  Freund  erfreute,  endlich 
einer  aus  dem  zeitigen  Vorstande,  Direct.  Dr.  Ranke,  Direct.  Dr.  Bon- 
nell,  Oberlehrer  Dr.  Jacob i,  Adj.  Dr.  Täuber  bestehenden  Deputation 
des  hiesig.  Gymnasiallehrerverelns,  welche  eine  von  Dir.  Ranke  im  Auf- 
trage des  Vereins  verfafste  Gratulationsschrift  (De  XenophontU  viia  et 
Mcripiii  eommeniaiio,  26  pp.  4.)  übergab.  Zum  Mittag  hatte  das  l.eh- 
'rercollegium  ein  Festessen  veranstaltet,  an  dem  sich  auch  Andere,  Freunde, 
Collegen,  ehemalige  Schüler,  betheiliget  hatten.  Bei  demselben  machte 
sich  die  schöne,  die  ganze  Versammlung  beherrschende  Stimmung  in  man- 
cherlei ernsten  und  scheiThaften  Trinksprüchen   bemerkbar.     Nachdem 
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Herr  Pramzialsclinlcath  Dr,  Kiersling  dem  hoben  Btscfaiitev  4er  An- 
Btalt,  Sr.  Majestät  unsenu  geliebten  Könige,  ein  Hoch  ge|>raclit^  leiteie 
Prot  Dr.  Köpke,  abermals  als  Dollmet^er  der  Gefühle  des  Lehrer- 
eollegiuns,  in  einfach -würdiger  Weise  den  Toaat  auf  den  Jubilar  ein. 

.  Director  Dr.  August  knüpfte  an  das  Ranke^sche  Fe8tprogTamni<"kinB- 
reich  an  und  erinnerte  an  die  10000  und  mehr,  die  der  Gefeierte,  ein 
anderer  Xenophon ,  weise  und  kräftig  auf  dem  Wege  zu  wahrer  Huma- 
nität geführt,  und  einer  der  anwesenden  früheren  Schüler  Dr.  J.  Bartsch 
gab  den  Empfindungen  der  Liebe  und  Verehrung,  von  denen  alle  Schüler 
Meineke^s  dauernd  erfüllt  worden  seien,  einen  warmen  Ausdruck.  Der 
TJnterzeichnete  lenkte  den  Blick  auch  auf  die  frühere  amtliche  Thätigkeit  des 
Jubilars,  namentlich  auf  die  Zeit,  in  derMeineke  in  frischester  Jugend- 
kraft als  Director  des  Gymnasiums  zu  Danzig  mächtig  begeisternd  gewirkt 
habe.  Nachdem  er  diese  schöne  Zeit  kurz  charakterisirt,  schlofs  er  mit 
dem  Wunsche,  dafs  wenn  dem  Gefeierten  dereinst  der  goldene  Kranz 
winke,  er  die  Freude  haben  möge,  dafs  auch  jene  goldene  Zdt  der  Phi- 
lologie I3r  die  Schule  wiedergekehrt  sein  möge.  Später  gedachte  Prof. 
Jacobs  mit  lebhafter  Anerkennung  der  beiden  Männer,  welche  das  Fest 
durch  ernste  Gaben  verherrlicht,  des  Dir.  Ranke  und  des  Prof.  Seyf- 
fort,  und  Prot  Seyffert  brachte  der  alten  sächsischen  Philologie  ein 
Hoch.  Noch  anderer  Trinksprüche  könnten  wir  gedenken,  die  iebhafUui 
Anklang  fanden,  wenn  die  in  denselben  hervortretenden  Beziehungen  Cur 
weitere  Kreise  verständlich  wären.  Doch  können  wir  uns  nicht  versa- 
gen, noch  eines  scherzhaften  Festgedichtes  von  Prof.  R.  Jacobs  zu 
erwähnen,  in  welchem  derselbe  die  gesammte  literarische  Thätigkeit  Me i- 
neke*s  in  launioer  und  geistreicher  Weise  der  Gesellschaft  vorföhrtf. 
Einen  würdigen  Schluls  erhielt  das  Fest  durch  die  Worte  de«  Dankes, 
die  Herr  Director  Meineke  in  tiefer  Bew^nng  warm  und  innig  an 
die  Anwesenden  richtete.  Wie  diese  in  Aller  Heraen  immer  nachklingen 
werden,  so  möge  dem  Gefeierten  das  Gedächtnils  dieses  Tages,  an  dem 
ihm  von  allen  Seiten  so  viel  treue  reine  Theilnahme  auagesprochen  wor- 

-  dm,  steta  lieb  und  wohlthuend  sein. 

J.  MützelL 

Wir  schliefsen  an  diesen  Bericht  den  Abdruck  des  Festgedichts  von 
Prof.  Dr.  Seyffert,  mit  dessen  Bewilligung,  an: 

Ho«,  o  Deenua  qmtt»  c«]«l>rat  duf§ 
C«eliQoe  BnUces  «tri«  pactine, 
Hne,  Dir«,  rablimis  per  amnM 
Itmfam  rnd  flidU  volatat 

Qa»  rab  boreo  Marefcl«  aidere 
TarcM  atapeaeit  Mavtl«  lUfti«* 
laxtaque  rttgßde»  C«maiüa 

<|<Ma  posnit  lOACHDITS  Md«a, 

Sedia  be«taa,  dum  meisori  tenent, 
llorCaiite  riaa,  peetore  graiiam 

Aegawqae  boMMr«»,  doaee  «idla 
Spra*  leget  nedüa  obertttaa. 

Vidatia?  «a  me  daeit  «laabOis 
Brror?    Toaaates  Uai  rideor  poloa 
Andtre  eoamsramqoe  aiota 

Habe  aoper  treptdare  Ol^rnpaai: 

Axiaqae  Ute  fl«aiaiea8  «dapiei 
O  qaam  recladit  praetereaatiaia 
Ponpam  Deonm,  qaam  decoro 
Scea«  tarnet  rariafts  tbeatro. 

Ineedlt  «aro  aobUia  et  Irr« 
Maior«  teataaa  ataaiiaa  Deliaa, 

Cai  Tk**  jpraaatriafvana  eapüloa 
Ad  pia  aaera  rocat  aaratea. 
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Hm«  tan  N&^  mii— imIhI  foei», 

DIm  aaa»  deroto  4oeiM 

Seite  gunmt  hederasqoe  frontL 
Una  inter  «Munes  H«m  ▼«nttior, 
Circo«  l^eeCt  qua  roUteat  I««i 
Soeeom  ntftm^  L^ores, 
llule  Bitet  reparate  pcaais. 
HU  aenraleiitei,  eiabicSosior 
▼liidex  konoris,  Mere viw  ned^ 
laferre  et  Imae  eontendii  imetee 
AMemisee  Mtm.  pelaeefera«. 
Densie  loanentea  Toefbns  exeipit 
Et  tarba  j^ansn  prosemiitiir  dvcem, 
<|]iieaDqne  vott  Indi  lalores 

Bmenut  deeas  astra  miles.  . 

Perftmete  tento  corpora  pnlrere 
Dlgaamqae  palma  coaunemorant  capnt, 
Paldurafloae  pro  se  qaisqae  partei 
Blo^o  peragnnt  diserto: 
Chim  eolla  firaetes,  cetera  aaseahu, 
Seeptn  ille  torqoeas  fortis  elar  auna, 
Diras  resolveu  Heierotto 

Ore  loqoi  sacer  itiflt  aa^ur: 
.,Natalis  ans  debtta«  Uc  atfeia. 
5alre,  o  be^tee  mttgne  Gern  acbolae, 
Post  qaiaa,  salre,^  lostra  laastos 
^ai  repetis  atreas  penates. 

M^atritas  alaiis  fiedaaiae  Deis 
Fotasqae  castee  Baltidos  ia  siaa 
Postqaan  krreBtew  praeCerebas 
aemaonio  larere  aame  Sueri: 
^Fatale  si  qaod  eaai  aeaio  graTi 
Falleate  damaam  irrcpettat  aedibos, 
Lastrale  eea  sallbr  raporea, 
Igaifer«  abstaleras  rigore. 
„Taac  eece  ridet,  reri»  at  balHa 
P<»st  atra  braniaef  florldior  diM, 
Et  laete  Ondl  saeela  eaeli 

Ia  ▼eteren  properaat  akoreau 
mTbbc  stirpe  malte  sponte  repuUalaas, 
Mitis  eelebrat  Gratia  qaem  cbtfris, 
Praeftücet  et  maiore  flanuaa 
PaUadias  n»Tir«sek  igirfs, 
,,AceeBsas  icais  aenqpe  facis  Taae 
Riro  pereaai,  qaa»  vlfcUes  aeqae 
Pro  aocto  oarae  nee  retostas 

Caacte  tereas  terit  obsoletem, 
„^ais  stracte  aeseit  Daedalea  maaa 
Excite  vaato  pa^ite  rader« 

Bhsaeqae  eam  aiimls  reaasceas 
CecTOpiae  lepidam  tbeatran? 
,^at  Te  per  bortos  Pieridam  va^s 
Et  picte  ceatam  prate  rosariis 

Errare  pa^i^tosqae  ad  auaem 
Ia  aora  serte  ügare  llorea? 
fflpaasqae  ad  oraa,  oaaa  eolit  altima« 
Öraü  seaasceas  glona  aoai&üs, 
Proferre  renaatb  per  artes 

Castra  Deae  et  siae  caede  tela? 
^Efllete  Tidit  maadas  et  adUbit 
spectecia  felix.    lUe  beatior, 
Fia|(entis  a  ralto  poetee 

^ai  propias  speeulaas  pepeadit. 
«f^aalis  Hlaeirae  aon  bomini  satas 
Tfee  rictas  igai  ramos  et  bostico 


Ipse  eoBas  siae  flae  faadeas 
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Addit  Wrelu  «Iqae  «eeos 

Pueit  abi^ae  liqvore  fA^ost 
„Qnalüre  eelns  BridaaBa  ii^fb 
Bxortu,  «»das  daai  lorm  targidaa 
Proraaipit,  ad»aaos  aaperba 
Dageneiw«  npit  awa«  riroa: 
,,Sie  Ta  ben%nas  ^aeis  dedaris  frai 
Pnies«Btu  «ara  BaiBiaisi  o  patar, 
Traasftuaa  aatano«  p«r  f 
Paetoria  f    ' 


»Taiaaa  »leaoa  erigia  ad  daaas 
Viriaäs  dtae,  ail  kumile  at  reliirt 
Aadkira  rotis  aat  profknaai 
InTidiae  tolerara  OMnaaii 
^Ut  palelire  arari  tannporia  arbitrif 
Ni  aaia  Deoram  feeant,  otU 

Blorasqa«  praaeidant  at  boraa 
Poaaidaaat  solidl  fbgacaa 
y^paiqaa  aaae.    O  bene  libarosi 
Ifallam  paratos  larTitiaBi  päd, 
^od  Boa  ab  ipso  Intaailaataa 
SaiMt  opes  aidmosqae  aBM>re. 
,,^ao  parfraaatar,  daai  iceDarosior 
Gjri  relaxans  camealo  wtri 
Solanta  libartatb  aatbra 

Palrereos  reereas  laboraa. 
Mlüae  sese  odoris  praaria  floribas 
Faatfnat  altro  steraara  itar  Cbaris, 
Paaaa^aa  aoa  ladsa  aparto 

lagcttia«  rclmi  oam«  eaapo. 
,,IIiBe  BioUenti  ail  oparoafas 
Dextrae  ra^^adnai  dai  laeilis  Utas 
Naris  sais  sacara  ralia 

Atqaa  Dao  Modaraat«  eamuM, 
»Optata  felis  praadara  litora, 
Loago  reaMAsaa  qaaa  natio  ridas, 
O  auna  raz,  aaa«|gara 
Slder« 


Vateai  rolaataai  ]^ara  loqai  ratat 
Fraoaeas  litaadi  cara.    Blero  Deai 
Praafktas  aeeeadit  per  < 


Tara  foeos  glomeraate  fyuao. 
Breptaai  oaaea  «ab«  polam  ralkans 
Vercente  Tita«  daaiqae  sidare 
Reddit,  simai  sadore  palebra 

Sigaa  fliari  reditaras  abdit 


AnliAndismiS* 

Mit  allcrliöchster  Genehmigung  wird  in  diesem  Jahre  die  VemonB- 
hing  deutscher  Philologen,  Schulmänner  und  Orientalisten  in  den  Tagen 
vom  3(K  September  bis  3.  October  eintchliefslich  dahier  stattfinden,  wem 
die  Unterzeichneten  hiemit  ergebenst  einladen.  Anfragen  und  Antiige 
bitten  wir  an  einen  der  Unterzeicbneten  zu  richten;  Ober  Woliouogea 
wird  Herr  Oymnasialprofessor  Dr.  Schaf  er  dahier  die  gewfinschte  Aus- 
kunft geben. 

Erlangen,  den  22.  Junius  1851. 

Dr.  Ddderlein.    Dr.  Nägelsbacb.    Dr.  Hofmann. 


Am  16.  Juli  1851  im  Divck  vollendet. 
Gedruckt  bd  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grunitraife  18. 
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I. 

Geschichtliche  Bildung  und  geschichtliches  Wissen. 

L)ie  Bedeutotig  des  gescbichllichen  Unterrichts  Ar  die  Bildong 
and  Eruekong  nnserer  Jugend  ist,  namentlich  in  diesen  letsteo 
Jahren^  so  oft  besprochen,  so  vielseitig  erörtert,  so  dringend  ans 
Hers  gelegt,  dafs  ich  mich  f&glich  der  MQhe  überheben  könnte, 
noch  einmal  darauf  zurückzukommen.  Auch  wenn  man  nicht 
den  toaseB^VerdammunnsnrtheiJen  beistimmt ^  welche  über  un* 
aere  alten  G^l^asien  ergehen,  auch  wenn  man  noch  die  Ueber- 
zeognDg  festhält,  dafs  die  alte  Philologie  noch  immer  den  Mittel - 
und  Lebenspunkt  unseres  gesamniten  Gjmnasialunterrichta  bilden 
könne  and  bilden  müsse,  mufs  man  doch  zugestehen,  dafs  die 
Geschichte  zu  einer  gröfseren  Wirksamkeit  und  zu  einem  tie- 
feren EinfluTs  für  die  Zukunft  unseres  Vaterlandes  berufen  sei. 
Diese  Wirksamkeit  hat  sie  bis  jetzt  offen|>ar  nicht  ausgeübt  Als 
Lob  eil  sein  unvergleichliches  Sendschreiben  an  Seen  eck  ver- 
£iiste,  war,  was  ihn  zu  diesem  Buche  veranlaiste,  .die  auf  eigene 
Erfahrung  gegründete  Ueberzeugui^  dafs  die  Leistungen  des  ge- 
schiclitlichen  Unterrichfs  auf  den  Gymnasien  nicht  befriedigten. 
Dieser  stimmten,  im  Herzen  wenigstens,  die  meisten  Schulmän- 
ner bei,  welche  weder  sich  noch  Andere  über  ihre  Erfolge  täu- 
schen machten.  Die  Bewegungen  der  letzten  Jahre  endlich  ha- 
ben in  hohen  und  niederen  Kreisen,  unter  den  sogenannten  Ge- 
bildeten wie  unter  den  Geldbrten,  eine  solche  Unwissenheit. und 
Urtheilslosigkeit  in  historischen  Dingen,  einen  solchen  Manael 
an  nationaler  wie  an  humaner  Gesinnung  an  den  Tag  gebracht, 
dab  an  der  Frucht-  uud  Resultatlosigkeit  unseres  bisherigen  hi- 
storischen Unterrichtes  nicht  wohl  gezweifelt  werden  kann.  Es 
ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  von  allen  Seiten  her  die  Ueber- 
leogmig  atiagesprochen  wird,  ^dafs  der  geschichtliche  Unterricht 
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unbedingt  zu  einem  andern  EinfloMe  erhoben  ond  beilbigt  wer- 
den mösse.  Ich  erinnere,  was  die»  betriflft,  nochmals  an  die 
sdiönen,  wannen  Worte,  welche  Weber  in  Heidelberg  va  die- 
sem Behnfe  gesprochen  hat. 

Die  Frage  ist  nur,  wie  dies  zu  erreichen  sei. 

Ein  grober  Tbeil  unserer  Scholmänuer  lebt,  scheint  es,  des 
glficklichen  Glaubens,  es  sei  vollständig  geuoc  gethan,  wenn  man 
mit  schönen  Worten  die  Bedeutung  Omf  in  Bwle  stehenden  Uo- 
terrichts  herrorhebe,  und  dann  den  Lehrern,  die  sich  damit  be- 
mfihen,  die  gehörige  Anspomuiig  gebe;  es  sei  ausreichend,  von 
der  Nothwendigkeii  einer  Leistung  su  reden,  um  der  wirklidien 
Leistung  sofort  versichert  zu  sein^  Hierdurch  wird,  meines  Er- 
achtens,  die  Last  auf  Schnftem  gelegt,  die  an  dem  BewuTstseiB 
unvollkommener  Leistungen  und  vergebens  aufgewendeter  Krifle 
schon  allzuviel  su  trMten  haben,  als  dafs  man  sie  noch  mit  dem 
Vorwurf  mangeln4fer  Energie  belasten  sollte.  Die  Ansicht  aber, 
daüs  die  Schuld  in  den  Ijchrem  liege,  mufs  offenbar  vorausge- 
setzt werden,  wenn  man  fortwährend  die  Aufgabe  cenannt  siebt, 
ohne  dafs  es  Jemand  einfiült.  Ober  die  Mittel  und  Wcce  nach- 
zudenken, welche  zur  Lösung  dieser  Au%abe  föhren  könnten. 
Es  soll  etwas  geschehen,  aber  ohne  dafs  dazu  etwas  gethan  wird; 
es  soll  ein  Ziel  erreicht  werden,  aber  ohne  den  Weg  zn  z^en, 
der  ZB  diesem  Ziele  föhrt;  es  soll  eine  Bahn  eröffnet  werden, 
aber  es  findet  sich  Niemand,  der  sich  voran  wagt  vod  dardi 
sein  Beispiel  den  Zaghaften  und  Zweifelnden  Mnth  nnd  Vertranen 
eittflö&te.  Es  fehlt,  ich  elanbe,  diese  Ueberzengunc  wird  Jeder- 
mann thflilen,  nicht  an  der  Lust,  Frendiglwit  und  Ffthtf^eii  der 
unterrichtenden  Lehrer,  es  fehlt  vielmehr  an  einer  sieheren  «id 
festen  Met h «de  dieses  Unterrichtes. 

Hiervon  öberzeuge  idi  mich  immer  und  ioMner  wieder,  wemi 
ich  die  Programme  unserer  G3rmnasien  vergleiche.  Gerade  in  der 
Geschiclite  ist  es  offenbar  so,  dals  „Jeder  probirt,  was  er«Mc% 
Jeder  sich,  auf  gut  studentisch,  sein  eigenes  System  macht.  lA 
habe  midi  umsonst  bemöht,  irgend  eine  Spur  von  einem  an- 
erkannten Principe,  irgend  eine  Art  von  Uebereinstimmmic  m 
entdecken.  Es  scheint,  dafs  mun  gerade  diese  Disdpün,  in  dar 
dem  snb|ectiven  Meinen  mehr  als  in  jeder  andern  entgegeag^ar- 
beitet  werden  möfste,  gerade  dieser  SubjectiviUt,  ich  will  nicht 
sagen,  dem  Zufall,  Obertassen  hat.  Man  meint,  wenn  nur  das 
Ziel  erreicht  wird,  dörfe  man  sich  um  den  einfeschiageneo  Weg 
nicht  kömmem.  Nun,  da  das  Ziel  unerreicht  geblieben,  will  nMa 
den  Weg  auch  femer  dear  Belieben  des  Einzelnen  öberlnaaan? 
WiH  man  nidit  versuchen,  diese  Disciplin  unter  den  Sdintx  «ad 
die  Obhut  einer  wohl  begröndeten  Methede  zu  stellen?  WiO 
man  sich  nicht  Aberzeugen,  dafs  eine  selche  Methode  selbnl' ei- 
nem möfsig  begabten.  Lehrer  die  Kraft  sieht,  Besullate  «i  ge- 
winnen, die,  ohne  dieselbe^,  selbst  der  begabteste  nicht  imaaer 
und  nfchi  sieher  errdcht?  Wenn  dne  solche  Methode  heraiia 
gebildet  und  praktiscb  ins  Leben  gesetzt  wird,  so  ist^  meiaes 
Eraehtens,  kern  aoldnr  Umstarz  unserer  sdlb^igen  Sokahrer- 
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UatoMMs  ]idtlii^9  wie  man  danselben  Yor  Jahren  in  Drtsdmi  ii»> 
ieodirte;  es  wird  nur  geringer  äu&erlicher  Veränderungen  iiedür- 
fen,  nm  die  innerliche  Umgestaltung  unserer  DisoipÜn  möglich 
und  die  anerkannte  Bedeutung  des  geschichtlit>lien  Unferrichts 
SU  einer  wirklichen  zu  machen.  Nur  dafs  man  nicht  meine, 
in  den  chaotischen  Zustand,  in  welchem  sich  unsere  "Disciplin 
jetzt  befindet,  werde  von  selbst  Licht  und  Ord^inng  kommen, 
und  ans  dem  Gewirr  der  Snbjectivitfit  sich  dn  sicheres  Bewufst- 
seta  und  eine  t^^  herausbilden.  Wo  bis  jetzt,  in  Kirche,  Staat 
und  Wissenschaft!  etwas  GroCses  und  Werlhyolles  geleistet  ist, 
ist  es  dadurch  geschehen,  dafs  die  Völker  und  die  Personen  ihre 
Subjectivitfit  ai^gegeben  und  sich  in  den  Gehorsam  begeben,  d.  b. 
hier  den  waltenden  Genius,  dort  die  Zucht  und  Strenge  eines 
Gesetzes  und  einer  Regel  anerkannt,  und  nicht  blindlinEs  herum- 
experimentirt  haben,  wie-  das  allerdings  hentauiage  Mode  ist. 
Durch  diese  Zucht  shid  Demosthenes  und  Cicero  Redner  gewor 
den«  Es  läfst  sich  auch  auf  unserm  Geliiete  erwarten,  dafs«  wenn 
Zfi  dem  gnten  Willen,  den  soliden  Kenntnissen  und  der  prakr 
tischen  Uebung  unserer  Lehrer  eine  wahrhafte  Mctimde  hinzn- 
k(»nmt,  d.' h.  eine  nioht  in  zufölligisr  Laune,  sondern  in  der 
Sache  begründete,  wirklich  Tüchtiges  zum  Vorschein  kommen 
werde. 

An  solchen  methodischen  Schriften  nun  ist  unsere  pSdago- 
gieche  Litterat  ur  reiclier  als  jede  andere. 

Wir  haben  die  Verordnung  des  Schuleoliegiums  der  Provinz 
Weat|»halen,  welche  mit  Recnt  sofort  bereitwillige  Anerkennung 
gefunden  bat.  Die  Ordnung  des  geschichtlichen  Unterrichtes 
nach  drei  Stufen,  der  biographischen^  der  ethnographischen  und 
der  nniversalhistorischen,  geht  von  itnr  ans.  Was  mehr,  und  we- 
niger bekannt  ist,  sie  war  es,  die  in  den  damals  jungen  Leh- 
rern eine  begeisterte,  von  Hoffimnc  erfiiUte  Thäti^keit  erweckte. 
Wie  an  die  Tage  meiner  Jugend  denke  ich  an  die  Tage  zurück« 
wo  diese  herrlichen  Worte  und  der  grolse  in  ihnen  atlimende 
Sinn  meiner  Seele  und  meinem  Streben  eine  neue  Richtung  und 
ein  nenes  Leben  gab.  Ich  glaube,  es  ist  nicht  zu  viel  gesagt, 
dab,  was  auf  diesem  Gebiete  Gutes  und  Tüchtiges  geleistet  ist, 
dieser  Verordnung  zu  verdanken  ist.* 

Wenn  sie  gleich  ohne  unmittelbare  Beziehung  zu  dem  Un- 
terrichte sin^)  so  sind  doch  die  Abhandlungen  von  Humboldt 
nnd  von  Gervinus  auch  für  ihn  nicht  unerspriefslich.  An  der 
Aufgabe  des  Geschichtscbreibers  hat  auch  der  Lehrer  Theil  zu 
nehmen. 

Nach  langem  Zwischenräume  folgte  das  euch  von  Lob  eil, 
mit  dem  ein  greiser  Sehritt  vorwärts  gefchan  wurde.  Lob  eil 
ging,  wie  oben  erwflhnt,  von  der  Erfahrung  aus,  dafa  die  Lei- 
etnngen  des  geschichtlichen  Unterrichts  mangelhaft  seien.  Gegen 
diese  Behauptung  ist  wenigstens  kein  Widerspruch  laut  gewor- 
den. Er  Teitete  diesen  Mangel  daraus  her^  dais  es  für  diese  Uis- 
dpliu  keine  so  anerkannte«  feste  Methode  ^ebe,  wie  für  andere 
Disciplineo.   Er  suchte  Aese  Methode  Üf  die  verschiedenen  Stu- 
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fen  des  Unterrichis  festzostell«!!.  So  viel  ich  sehe,  ist  ihm  dies 
Vollständig  gelaogen,  und  £war  defshalb,  weil  sowohl  die  Stiifea, 
welche  er  annimmt,  als  auch  die  auf  jeder  Stufe  einzuhaltende 
Betrachtungsweise  nicht  in  der  Willköhr  des  Sobjects,  soDdeni 
in  dem  innersten  Wesen  der  Wissenschaft  begründet  sind.  Man 
w&rde  in  die  alle  Bewursllosigkeit  zurückfallen,  wenn  man  den 
durch  Lobe  11  gewonnenen  Standpunkt  wiedei^  aufgehen  wollte. 
Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dafs  im  Einzelnen 
Manches  zweckmfifsiger  geordnet  werden  könne;  aber  das  We- 
sentliche ist  durch  ihn  richtig  bestimmt  worden. 

Auf  Löbeirs  Sendschreiben  folgte  das  Bach  von  Peter. 
Man  hat  wohl  gesagt,  das  maclie  einen  Mann  grofs,  dafs  er  sein 
ganzes  Leben  an  einen  Gedanken  zu  setzen  Tcrmöge.  Von  ei- 
nem wirklich  bedeutenden  Buche  läfet  sich  das  Gleiche  sageo. 
£in  solcher  Gedanke  ist  in  beiden  Büchern,  dem  tou  Löbell 
und  in  dem  von  Peter.  In  dem  letzteren  ist  es  der,  dafs  die 
Jugend  von  der  historischen  Tageslitteratur  müsse  zu  den  Iri- 
schen Quellen  historischen  Wissens  zurückgeföhrt,  zum  Verstftod- 
nifs  der  grofsen  Meisterwerke  originaler  Geschicbtschreibung  an- 
geleitet werden.  Es  möchte  daneben  den  Unterricht  and  seine 
Wirksamkeit  von  der  zaföUigen  Sub|ectiTitit  des  Lehrers  frei 
machen.  Ueber  die  Priorität  des  mündlichen  Unterrichts  oder 
der  Leetüre  kann  man  mii  Peter  rechten;  jenes  Erstere  aber 
ist  so  wahr,  dafs  es  nicht  wieder  verloren  gehen  kann.  leb 
würde  es  seihst  für  überflüssig  halten,  hier  noch  einmal  wieder 
darauf  zurückzukommen,  wenn  das.  worüber  freilich  schon  Les- 
sing  zu  klagen  hatte,  immer  mehr  Sitle  wurde,  nämlich  zu  le- 
sen, zu  loben  —  und  za  vergessen,  wenn  nicht  die  Strömung 
der  Zeil  das  Gute  gleich  dem  Schlechten  ohne  Unteradiied  hio- 
wegführte. 

An  die  Bestrebungen  dieser  Männer  schKefsen  sich  nun  man- 
che kleinere  Sachen  an,  unter  denen  ich  die  mehr  der  anmittel- 
baren Praxis  zugewandte  Abhandlung  des  Schulrath  Rättig  be- 
sonderer Auszeichnang  werth  halte.  Vielleicht  erinnert  sich  aoch 
einer  oder  der  andere  meiner  Leser  dessen,  was  ich  in  «Heser 
Belebung  in  diesen  Blättern  so  wie  in  der  Pädagogischen  Rcrme 
veröffentlicht  habe.  Ich  habe  mich  bemüht,  die  Aufgabe  der 
Geschichte  schärfer  zu  fassen,  sie  von  vielem  Zuständlicned,  was 
in  dieselbe  hineingezogen  ist.  und  noch  jetzt  mehr  und  mehr 
hinzugezogen  wird,  zu  befreien,  und  dadurch  dem  Unterricht 
mehr  Einfachheit,  Leichtigkeit  nnd  Beweglichkeit  zo  eeben,  ihn 
auf  sein  ursprüngliches  Maafs  zurückzuführen.  Auch  die  vorlie- 
gende Untersuchung  hat  diesen  Zweck.  Sie  ist  nicht  dira  Er 
zeognifs  tiefer  Speculation,  auch  nicht  die  Frucht  von  amfassen- 
den  Studien,  sondern  mir  unter  den  Händen  aus  der  Praxis  zu- 
gewachsen. Sie  trägt  alle  Fehler  uud  Mängel  dieses  Ursprungs 
an  sich,  vielleicht  auch  einige  Vorzüge  desselben.  Ich  biete  sie 
namentlich  meinen  jungen  Amtsgenossen  dar  Mir  ist  sie  in  trü- 
ben, von  Krankheit  erfüllten  Tagen  wie  ein  lichter  Sonnenstrahl 
gewesen;  möchte  sie  Andern  gidche  Rreade  gewähren. 
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Die  Frage:  Keoiitoirs  oder  Bildnorg?  kt  in  der  neuere» 
Zeit  nicht  selten  eebört  word<>n,  einige  wenige  Male  auch  auf 
dem  Gebiete,  welctiea  uns  zunächst  beschäfligt. 

Meine  Absicht  ist  nicht,  die  Frage  in  dem  einen  oder  in 
dem  andern  Sinne  %u  beantwoiien.  Je  nach  der  Erfahrung,  die 
|eder  macht,  je  nach  dem  Mangel,  der  sich  ihm  besonders  fühl- 
bar macht,  wird  er- sich  fSr  das  Eine  oder  für  das  Andere  ent^ 
aeheiden.  Ich  bin  sehr  ungewifs,  wofür  sich  die  Stimme  unse* 
rer  Zeit  erklären  würde;  denn  es  ist  wohl  klar,  dafs  sieb  grobe 
Unwisaenhdt  und  eben  so  ein  crofser  Maogel  an  Einsicht  und. 
Urlheil  in  historischen  Dingen  kund  gegeben  hat.'  Meine  Ab- 
sicht ist  nar^  die  Wichtigkeit  dieser  Frage  und  die  Nothwendifl- 
keit  einer  Entscheidung  darzulegen;  ich  mdcbte  nur  Allen  die 
Uebei-zengong  raitiheHen,  dafs  ohne  eine  solche  EntsQheiduDg, 
ohne  ein  klares  oewuistsein  über  das  zu  erstrebende  Ziel,  es 
uamöglieh  ist^  über  den  Weg  zu  diesem  Ziel  ein  Bewufstsein  zu 
haben.  Wenn  man  einen  Blick  thnt  in  die  Lehrbücher  für  diete 
IXisciplio,  90  ist  ohne  Mühe  zu  sehen,  dnfs  sie  ohne  ein  solches 
Bewobtsein  verfafst  sind,  einige  wenige  ausgenommen  1  die  es. 
oaverhohlen  aussprechen,  dafs  sie  nicht  die  formale  Bildung  des 
Geistes,  wie  sie  sich  ausdrücken,  sondern  ein  Quantiun  positi-* 
Ten  Wissens  zu  geben  beabsichtigen;  kein  einziges,  so  vi^  ich 
weifs,  spricht  sich  dahin  aus,  dafs  es  ihm  um '  historische  Bil- 
dung zu  thun  sei.  Anders  in  England,  wo  Thomas  Arnold 
1842  seine  „einleitenden  Vorlesungen  zur  neueren  G[e- 
schieb te^^  edirte.  Um  das  Studium  der  neuem  Geschichte  mit 
Erfolg  zu  treiben,  rSth  er  seinen  Zuhörern,  sich  zuerst  auf  eine 
bestimmte  Periode  zu  beschränken,  zu  diesem  Behnfe  einige 
gldchseitige  Scbriflsteller  zu  lesen,  und  wenn  man  das  Skelett 
oder  Fachwerk  auf  diese  Weise  gefabt,  zu  den  ursprünglichen 
Aktenstücken,  Vertrfigen,  Statuten,  Proklamationen  u.  s.  w.  über-, 
zugehen,  auf  die  in  jenen  Geschichten  Bezug  genommen  wird. 
Wer  auf  diese  Weise,  sagt  Arnold,,  eine  Periode  studirt  und 
begriffen  hat,  dem  wird  sieh  leicht  und  bald  das  volle  Ver- 
ständnifs  der  Geschichte  aubchliefsen.  Der  Sludirende,  der  sich 
mit  dem  Leben  eines  Volks  bekannt  machen  will,  soll  aber  nicht 
blofs  kennen  zu  lernen  suchen,  was  von  den  bevorzugten  Gei- 
stern desselben  ausgegangen,  sondern  Alles,  was  zu  dessen  Lit- 
terator,  im  weitesten  Sinn  des  Wortes,  gehört.  Hier  sind  Ar- 
nold's  Worte:  „Es  gieht  Schriften^  die  von  ^ewöhnlicben  Leu- 
ten für  gewöhnliche  Leute  verfabt  sind,  Schriften,  die  eben  nur 
Terfafst  wurden,  weil  die  ßeschfiftigung  oder  die  Umstände  oder 
die  Bedürfnisse  ihrer  Verfasser  sie  veranlabten  zu  sehroben: 
Werke  zweiten  oder  dritten  Ranges  über  politische,  juridische, 
philoeophiselie  oder  litterarische  Gegenstände,  ganz  gewöhnliche 
Geschicbtswerke,  Poo^ieen  jener  Art,  die  man  unter  aller  Kiitik 
SU  nennen  pflegt,  Novellen  und  Erzählungen,  die  kein  Meoseb 
je  zwdmal,  und  die  nur  ein  gewiaser  Alles  verschlingender  lit- 
tcrarischer  Hdbhungcr  einmal  liest.  Die  Zelt  verleiht  jedoch 
dieser  Masse  von  Auskehricht  einen  znlalligen  Wertb.   Was  zeitr 
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lebet»  -gewShnlidies  Hoos  war,  wird  im  Verlauf  von  Henaelien- 
altem,  nachdem  es  Jahre  lang  in  einem  torfigen  Bette  gdeseo, 
Ton  einigem  Werlh  als  Brennmaterial,  mid  kann  sowohl  toAt 
als  Wflrme  liefern.  Ehen  so  kamt  seihst  aas  den  erbftrmlicfasten 
Machwerken  einer  entfernten  latteratorperiode  Belehrung  und 
Uitterhaltang  gesehdpfl  wi^en.  und  der  ^reaehichtsforseher  darf 
dasjenige,  was  ihm  die  Zeit  davon  Aherliefert  haf,  meht  an* 
heachtet  lassen.^  Diesem  Verfahren,  anf  das  ich  schon  frMer 
einmal  hingewiesen  habe,  sieht  es  Jeder  leicht  an,  worauf  es 
gerichtet  war,  nnd  wie  es  sieh  Ton  dem  nnter  nns  iihlichen 
unterscheidet;  es  wird,  denke  ich,  die  Vorstellirogen  beseitigen, 
welche  man  gewöhnlich  von  der  Art,  wie  in  England  Geschichte 
getrieben  wind,  heet.  Wie,  wenn  uns  nun  die  Frage  vorgelegt 
wftrde:  welchen  Weg  wir  vorziehen  wollten?«  Es  ist  kdne  an- 
dere Frage  als  die  unsrige:  Kenntnifs  oder  Bildung? 

Vielleicht  ist  es  nns  möglieb  9  den  Inhalt  dieser  Frage  durch 
Vereleichung  anderer  Gebiete  des  Wissens  klarer  tu  machen. 

Wenn  durch  irgend  eine  Veranlassung  der  geographische  Un« 
teirichty  dem  die  Lorinser'schen  Bedenken  auf  den  ^rmnasleo 
den  Todesstois  gegeben  haben,  wieder  einmal  sum  Leben  er-» 
weckt  und  in  seine  alte  Stellnng  wieder  eingesetzt  wfirde,  so 
könnte  hier,  wie  bei  der  Geschichte,  die  Frage  aufgeworfen  wer- 
den, ob  man  Kenntntsee  oder  Bildung  als  sein  letztes  Ziel  be- 
trachte. Idi  bin  fiberzeugt,  dafs  die  meisten  Stimmen  sich  l&r 
das  Erstere  erklären  worden.  Gut.  so  wörde  zunäclist  eine  mög- 
lichste Vollstflttdigkeit  ein  Requisit  dieses  Unterrichts  sein.  Man 
wörde,  da  das  ganze  Quantum  geographisclier  Kenntnisse  nicht 
regeben  werden  kann,  weil  der  Unterricht  dnrch  die  Zahl  der 
Stunden,  dnrch  die  Fassungskraft  der  Sehfller  nothwendig  be- 
schränkt ist,  um  die  VollstSndigkeit  nicht  zu  verlieren,  sich  zu 
einer  Uebersicht  entscbliefsen  müssen,  und  liier  vielleieht  einen 
Unterschied  machen,  das  Vaterland  etwas  specieller  dnrdineli- 
men.  dagegen  die  Behandlung  der  fremden  Erdtheile  so  viel  als 
tbunlich  fibersichtlich  halten.  Man  wfirde  das  Wichtigere  — 
allerdings  ein  zweideuliger  Begriff  —  hervorheben,  damit  man 
nicht  dnrch  Unkenntnifs  von  Dingen  anstiebe,  die  gleichsam  ein 
geistiges  Gemeingut  der  sogenannten  Gebildeten  eeworden  sind. 
Ein  so  unterrichteter  wfirde  ffir  das  gesellschan liehe,  fewerb* 
liehe  V.  dgl.  Leben  wohl  vorbereitet  sein.  Der  einzige  Udiel- 
stand  wfire  der,  dafs,  wenn  man  auch  viel  weifs,  doch  dnrch 
Zufsll  eines  dieser  zu  wissenden  Ob{e<$te  nns  entginge.  Denken 
wir  uns  dagegen  einen  geographischen  Unterricht,  der  es  anf 
geographiftclie  Bildong  abgesehen  hätte.  Der  Zweck  dieiBes  Dn- 
teiTichts  wfirde  wohl  erreicht  werden  können  ohne  jene  Voll- 
sfindrgkeit.  Damit  das  Auge  ifir  die  verschiedenen  Formen  da* 
Brdfd»erfMche  «gebildet  werde,  dafs  es  lerne,  die  Grmidgeatalt  ei- 
nes fisndes  zu  erkennen,  die  Bildung  der  Kfisten,  den  Zug  der 
Gebirge,  des  VerhMfnfifs  der  ThalbÜdongen,  den  Lauf  der  Ströme 
d.  s.  w.  und  das  Verhflitnifs,  in  welchem  dies  Alles  zum  Meo- 
«or  Gesciilchte  des  Volkes,  des  Staates,  der  CoHur  stellt. 
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mH  Aofinerksaaikeit  mn  betracbtea,  reieht  TMUcMhi  das  Stttdhrat 
eioiger  Tkeile  der  Erdoberfläciie,  der  am  meisten  charokterieti* 
•oheik»  dec^,  die  am  geeigneCaIeD  aiMd,  den  Geist  biena  an  bil- 
ieo,  hiD.  Aiier  es  ist  nöliiig,  da(s  der  Uoterrioht  lange  hierbei 
verweile,  möglielial  lus  Detail  gehe,  aaf  dnem  kleinen  Baom 
ganft  einbeimiseh  werde  —  bis  aofs  Wort  dasselbe,  was  Arnold 
oben  f&r  die  Geschichte  forderte.  Ich  will  nicht  davon  spre* 
eben,  dais  der  Sebfiler  genöthigt  werde,  mitftaarbeiten,  mitta- 
sachen,  roitzufinden.  Genug,  es  soll  in  ihm  die  Kraft  erwedct 
werden,  was  ihm  der  Unterricht  nicht  geben  konnte  and  sollte, 
selber  sich  zu  gewinnen ;  und  in  dieser  Weise  hat  bei*  allen  de- 
nen, die  so  glöcklich  gewesen  sind,  den  groben  Heister  selber 
%u  hören,  Carl  Ritter^s  Vortrag  bildend  gewirkt.  Es  wai*  un* 
mdglichy  nachdem  man  ehoen  kleinen  Theil  der  Erdoberfliche  an 
Bitteres  Hand  dnrohwandeft,  irgend  einen  andern  Theil  dersel- 
ben anders  als  mit  Ritter^s  Ao^n  feu  betrachten.  Der  Unter* 
rieht  Ritt  er  U  war  all^ings  auch  anf  positives  Wissen,  vor 
allen  Dingen  aber  auf  geographische  Bilanng  bereehnet.  Und 
war  er  das  nicht,  so  thiä  er  dies  ohne  jene  Berechnung. 

Doch  ich  will  nodi  ein  sweites  Beispiel  geben. 

Als  Friedrich  Thiersoh  vor  einer  langen  Reihe  von  Jah- 
ren, anf  einer  im  Anftrage  seiner  Regiening  unternommenen 
Reise,  nach  Westphalen  und  hier  nach  Dortmund  kam,  traf 
er  einen  Lehrer  f  der  anf  eigenthümliche  Art  die  Naturwissen- 
schafteü  lehrte;  —  doch  wozn  sollt^  ich  Bedenken  tragen,  sei- 
nen Namen  zu  nennen?  —  es  war  der  jetzige  Schnlrath  Suf- 
frian  in  Mfinster.  Thiersch  beschreibt  eine  Ijcction,  der  er 
beiwohnte;  man  mag  in  seinem  Berichte  das  Weitere  nachlesen. 
£s  war  aber  ein  Verrahren,  dessen  Zweck  nicht  auf  Kenntnisse, 
sondern  anf  Bildonc  gerichtet  war.  Er  leistete  Verzicht  darauf, 
ein  umfassendes  Wissen,  eine  nur  einigermalsen  befiiedigeode 
Vollständigkeit  zu  geben;  wie  wftre  das  auch  bei  d€r  ungeheu- 
ren, fast  in  geometrischen  Proportionen  wachsenden  F&lTe  des 
Stoffes  denkbar?  —  er  strebte  aber  dahin,  dab  der  Sinn,  das 
Auge,  das  Verstftndnlfs  für  die  Natar  bei  dem  Sdifiler  erweckt 
wurde,  dab  er  mit  SchSrfe  selbst  zu  sehen,  selbst  zu  finden  sich 
gewöhnte,  und  nun  Lust  und  Kraft  in  sichf&hlte,  auf  eigenen 
r&fsen  seinen  Weg  durch  die  Herrlichkeit  der  Natur  fortzusetzen. 
Snfffian  hatte  sich  sdion  damals  nicht  Hlr  naturwissenschaft- 
liche Kenntnisse,  sondern  fftr  natnrwissenschaftlidie  Bildung  ent* 
schieden.  Und  dies  ist  noch  heutzutage  seine  Ansicht,  und  dies 
ist  der  Geist,  den  er  auch  in  den  anf  &§  Reale  gerichteten  Schu- 
len zu  erwecken  weib. 

So  wiederholt  sich  die  Frage:  Kenntnisse  oder  Bildung?  in 
allen  Zweigen  des  Wissens,  nur  dafs,  je  nachdem  sich  eine  Dis- 
dplin  meb  nach  der  realen  odei*  nadi  der  materialen  Seite 
hidKowenden  scheint,  elae  natMiche  Prädilection  mehr  f&r  das 
Eine  oder  fikr  das  Andere  slattzufindeo  scheint.  Es  ist  so  z.  B. 
auch  möglich,  in  der  Mathematik  datf  Erwerben  von  Kenntnissen 
ab  ein  letztes  Z4el  hinzostellen;  in  der  Regel  aber  wird  der  Un- 
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terrieht  auf  ma^eoMtis«^  Bildong  htogTräMii.  Die  Gesdrfdrte 
dagegen  trilt  una  acheinbar  so  sehr  als  eio  podtiTes,  materielles 
lassen  entgegen,  dab  es  nicht  tu  Terwnndern  ist,  wenn  die 
Kenntnisse  insgemein  hervoreehoben  werden.  leb  hoffe  jedodi 
klar  in  maehen,  dais  aaeh  hier  sehr  wohl  vüh  Bildang  die  Rede 
sein  könne,  und  »war  indem  ich  das  Wesen  derselben,  so  wie 
den  Weg,  wie  man  sa  ihr  gelangt,  darlege.  Idi  bitte  meine 
Leser,  mir  mit  Gedoid  m  folgen,  auch  wenn  meine  Unterso- 
chong  sie  darch  bekannte  Gegenden  föhren  sollte.  Die  Primis- 
sen  sind  da,  ohne  dafs  der  Schlafs  ans  ihnen  gezogen  wSre. 

Es  ist  tiieht  im  Geringsten  m  Tcrwundem,  dals  die  Vorstel- 
lungen Aber  Bildung  so  leicht  herfiber  und  hinfiber  schwankes, 
dafs  namentlich  die  Begriffe  Kenntnisse  und  Bildung  so  leicht 
in  einander  flberflielsen,  ja  dafs  das  Quantum  Wissen,  welches 
Jemand  erworben  hat,  ohne  Weiteres  als  eine  ihm  su  Theil  ge- 
wordene Bildung  betrachtet  wird.  Denn  dieser  Gegeosats  »wi- 
schen Kenntnissen  und  Bildung,  der  die  Wissenschaft  fixiren 
mnis,  um  ihn  fassen  zu  können,  ist  im  Leben  selber  ein  fiie- 
f  sen  der,  so  fliefsend,  wie  es  der  Gegensats  zwischen  Reeepti- 
^ät  und  Spontaneität  nur  irgend  sein  kann.  Denn  das  blolse 
Aufnehmen  von  Kenntnissen  setzt  doch  sdion  einen  Grad,  wenn 
auch  nur  ein  Minimum,  von  Actirität  yoraas,  und  der  niedrigste 
wie  der  höchste  Grad  von  Bildung  ruht  auf  einer  gnantitativen 
Unterlage  von  Kenntnissen.  Andererseits  giebi  jeder  Zuwachs 
Ton  Kenntnissen  einen  Zuwachs  der  Bildung,  und  nmiekeki 
wirkt  ein  erhöhter  Grad  von  Bildung,  ein  klares  Auge,  eine  ge- 
schärftere Beobachtungsgabe  auch  anf  eine  Bereicherung  und  Ver- 
tiefung des  Wissens  hin.  Wer.  mit  einer  wirklichen  Kenotnifs 
der  römischen  Geschichte  ausgeröstet,  sich  an  das  Stndiuro  der 
französischen  Revolution  macht,  hat  eine  gröfsere  Fähigkeit,  die 
Phas(*n  derselben  zu  verstehen,  als  wer  jene  Kenntntfs  nicht 
besitzt,  üftd  umgekehrt,  wer  die  Bewegung  der  französischen 
Revolution  praktisch  mit  durchgemacht  hätte,  dem  wQrde  die 
römische  Geschichte  in  einem  neuen  Lichte  erscheinen.  Es  ist, 
wie  gesagt,  ein  Gegensatz  da,  aber  dieser  Gegensatz  ist  ein  flie- 
fsender.  Es  ist  zugleich  ein  Sich  beziehen  auf  einander  und  ein 
Sich  abstofsen  von  einander.  Es  ist  also  auch  nicht  zu  verwun- 
dern, da&,  bei  dieser  Zusammengehörigkeit  und  Verschiedenheit« 
die  Beziehung  auf  einander  eben  so  wohl  als  die  Trennuiig  und 
mehr  als  die  Trennung  ins  Auge  f^llt,  und  also  Kenntnisse  und 
Bildung,  Bildung  und  Kenntnisse  ab  geradezu  identisch  angese- 
hen werden.  Die  wissenschaftliche  Betrachtung  aber  mufs  die- 
sen, Flufs  hemmen  und  gleichsam  erstarren  lassen,  wie  sie  Ober- 
haupt das,  was  im  Leben  eins  ist,  in  seine  Elemente  ausetnan- 
derlegt;  sie  ertödtet  und  zeMört  das  Leben,  um  es  im  Reicfa 
des  Gedankens  neu  erstehen  zu  lassen.  In  dem  Gegebenen  ist 
eigentlich  bereits  zur  Genüge  angedeutel,  in  was  för  einem  Ver- 
hältnisse Kenntnisse  und  Bildung  zu  denken  seien.  Jene  erstere» 
gehören  der  receptiven  Seile  unserer  geistigen  Natur  zu,  diene 
letztere  der  Seite  der  Spontaneität.    Jene  ersteren  sind  ein 
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Quantum  §eisttgeo  Maiarilils,  diese  letztere  ein  Inbe- 
griff  von  geistigen  Kräften.  Jene  ersteren  sind  ein  BesiU- 
thom,  i^  man  hat;  diese  letztere  ist  eine  in  Wort,  That  und 
Werk  lierrortretende  Energie.  Ich  denke,  diese  Bestimmung  ist 
so  unmittelbar  aus  der  Praxis  genommen,  so  weit  #on  aUer  Spe- 
colation  entfernt,  dafs  ich  micn,  ohne  eine  weitere  Erörterung, 
der  Zustimmung  Tersichert  halten  kaun.  Ich  könnte  gleich  wetp 
ter  gehen,  wenn  wir  nicht  sofort  eine  Vorstellung  zu  beseitigen 
hätten,  die  so  weit  verbreitet  ist,  dafs  wir  sie  nicht,  ohne  un- 
sere  Untersuchung  geradezu  zu  yemiohten,  unherücksiditigt  las- 
sen dfkrfen. 

.Was  man  nämlich  insgemein,  wo  von  historischer  Bildung 
die  Rede  ist,  darunter  versteht,  ist  etwas  Anderes,  als  was  wir 
dabei  im  Sinne  haben.  Die  Gescbichle  bietet  nämlich  einerseits 
eine  Anzahl  von  Ohjecteir  för  das  menschliche  Erkennen  dar; 
sie  nimmt  natürlich  fBr  dieselben  eine  geislige  Thätigkeit  in  An* 
Spruch;  es  versieht  sich  von  selbst,  dafs  die  andauernde  Beschäf- 
tigung mit  diesen  Objeeten,  wie  jede  andere  geistige  Beschäfti- 
ffung,  im  Geiste  ruhende  Kräfte  wecke,  herauslocke,  f&rdere  und 
bilde,  und  so  das  geschichtliche  Studium  dem  allgemeinen  gei- 
stigen Jjeben  fiberhaupt,  so  zu  sagen,  wie  ein  tribulärer  Strom, 
seine  Gewässer  zuführt.  Von  der  andern  Seite  ist  der  Stoff,  den 
die  Geschichte  enthalt  und  mittheilt,  wiederum  ein  solchen  der 
zu  der  sittlichen  Natur  des  Menschen  in  einer  speciellen  Be- 
ziehung steht.  Die  Gegenstände  des  geschichtlichen  Unterrichts 
wollen  nicht  blofs  mit  dem  Verslande  aufgenommen  ^cin,  son- 
dern fordern  auch  eine  Betheiligung  des  Gemüths.  Sie  wollen 
auch  nicht  blofs  Kräfte  des  Denkens  fiben  und  bilden^  sondern 
auch  auf  die  Gesinnung  wirken^  einen  Strom  des  Lebens  in  das 
Herz  leiten.  Ja,  ohne  diese  sittliche  Betheiligung  von  Seiten 
des  Schülers  ist  es  nicht  möglich,  die  Geschichte  zu  verstehen, 
wie  es  ohne  sie  unmöglich  ist,  die  Geschichte  zu  lehren.  Dies 
ist  es  flun,  was  unter  geschichtlicher  Bildung  insgemein  verstan- 
den wird:  die  Bildung,  welche  von  dem  geschichtlichen  Unter- 
richt der  allgemeinen  geistigen  und  sittlidien  Bildung  zugeführt 
wird.  Dieser  Einflufs  ist,  ich  brauche  es  nicht  zu  sagen,  wirk- 
lich da;  der  Ausdruck  ., geschichtliche  Bildung^  ist  hierfür  durch- 
aus gerechtfertigt;  aber  es  ist  nur  nicht  die  Bildung,  von  wel- 
cher ich  hier  zu  handeln  gedenice;  ich  bitte  nur,  dafs  es  mir 
gestattet  sein  möge,  den  Betriff  anders  zu  fassen,  und  in  mei- 
nem Sinn  zu  erörtern.  Ich  bin  nämlich  nicht  der  Ansicht,  dais 
J'enc  Bildung  das  Ziel  und  die  Aufgabe  des  Unterrichte  sein 
cönne,  wenn  sie  gleich  die  sdiöne  Frucht  desselben  ist;  denn 
wie  schön  und  bedeutend  auch  diese  Wirkung  des  historischen 
Studiums  sein  möce,  so  ist  sie  doch  nicht  der  Gegenstand  ei- 
nes bewufsten  Str^ns,  einer  wissenschafilichen  Schätzung.  Ich 
möchte  die  Gesammtheit  des  geistigen  Lebens  mit  dem  Spiegel  ei- 
ner Wasserfläche  von  nicht  allaugrofeer  Ausdehnung  vergleichen. 
In  diesen  Wasserspiegel  lallen  zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen 
Stellen  Steine.    Um  jeden  dieser  Punkte  nun,  in  welche  ein  Stein 
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triffi,  büden  «ich  Kvaise,  w^cIh!  tidi  ioimer  ««hr  erweifteni.  Ins 
sie  mii  deo  Kreisen  9  welebe  sieb  om  andere  gelreffene  Puakte 
cebildet  haben,  zosaniinent reffen.  Bis  cu  dteteni  7iwMi— lenlrcf- 
M  bat  jeder  Ponkt  seine  eigene  Spbire  von  Krmsen  am  sieb. 
Innerbalb  dteter  Spbire  kann  das  Auge  jene  BHdang  tou  Krei« 
sen  reribl^n  und  beobachten ;  wo  diese  Spbiren  sieb  berühren 
und  verwirren«  hdrt  die  Mdglicbkeil  der  Beobacblnng  auf.  So 
cerade  verbält  es  sieb,  meines  Eracbtcns,  mit  der  bisloriachen 
Bildong,  f^^f^en  die  ich  einen  sebSrferen  E^riff  binansldlen  ver- 
sndie.  Sie  be^ntit  da,  wo  das  Historische  als  Historisches  aof- 
buri,  und  sich  entweder  mit  anderen  Sphären  beröhrt«  oder  sich 
in  dias  Allgemein  ceisiige  verKerl;  da,  wo  der  gescfaicbiliche 
Strom  mit  andern  Wasserst römen  snsamnenflierst,  und  nur  noch 
sdir  allgemein  Yermolbet  werden  kann,  ans  welcher  Quelle  dies 
oder  jenes  Wassertbeileben  hergeflossen  sein«  mdge.  Die  Lob- 
redner der  Geschichte  bewegen  sich  lumeist  auf  diesem  Gebiete. 
Ich  halte  sehr  wenig  von  diesen  Elogien,  so  wenig  wie  von  den 
Einwirkungen,  die,  wie  anlserbaib  unserer  Beobachtung,  so  aacb 
anfser  unserer  Bereefanong  liegen.  Es  gilt  von  ihnen,  was  der 
Apostel  Paulus  den  Korinthiern  schreibt  t  Ich  habe  gepflaaat, 
Apollo  hat  begossen;  aber  Golt  liat  das  Gedeihen  gegeben.  leb 
bin  daher  auch  der  Ansicht,  dafs  diese  Art  Bildung  nicht  das 
das  Ziel  des  geschichtlichen  Unterrichts  ist,  ja  dafs,  wenn  man 
sie  so  hinstelle  wollte,  dies  »im  Verderben  der  Wissenschaft  wie 
ftum  Nachtheil  der  Jugend  ansscblag^i  wfirde.  Es  kann  also 
dieselbe  anch  nicht  als  Regulativ  für  die  Anordnung  und  Ans- 
föbrung  des  belreffenden  Unlerrichts  dienen.  Dies  wird,  bö 
reiflicber  Erwägung,  Jeiler  einsehen.  Wenn  ich  es  f&r  möglich 
halte,  dafii  die  Frage:  Kenntnisse  oder  Biidang?  auf  nnsem 
Gebiete  erhoben  wQrde,  wenn  ich  denke,  dab  mögltcherweise 
diese  historische  Bildung  als  die  letzte  and  höchste  Au%abe  des 
Unterrichts  könne  betrachtet  werden,  so  habe  ich  alao  eine  Bil- 
dung im  Sinn,  deren  Umfang  wenig  wdt,  dagegen  schftrfer  um- 
crinxt  wfire-,  deren  Resultate  weniger  gUtntend,  dagegen  viel- 
leiclit  von  soliderem  Gehalt  wfiren^.eine  Bildung,  die  weniger 
von  ZuAlligkeiten  abhängig,  und  dagegen  dem  ernsten  Streben 
vrirklicb  erreichbar  wäre,  die  nicht  in  wieite  nebelhafte  Feme 
sich  verlöre,  sondern  ganx  innerbalb  der  hbtorischen  Sphäre  fiele. 
Ich  w&rde  von  vorn  herein  sigestehen,  dafs  *sie  sich  vidleicbt 
nicht  mit  gleicher  Sieherlieit  geben  Hebe,  wie  die  mathemati- 
scbe  oder  die  grammatische  Bildung;  ich  erinnere  an  den  wm 
sehr  wahren  und  tiefen  Gedanken  dües  Aristoteles,  dals  die  Po- 
litik, und  dahin  gehört  auch  die  Geschichte,  nicht  für  Knabe» 
oder  Knabenhafte  gehört;  ich  halte  fiberbaopt  die  geschichtliche 
Bildung  für  sehr  schwer;  aber  ich  glaube  doch,  dab  aacfa  de, 
innerhalb  dieser  Schranken,  sieb  mit  einigem  Bewofstsein  er- 
strdien,  mit  einiger  Methodik  •iläieiUn  uase«  dafs  diese  Kl- 
dnng  doch  nicht  durcbaus«ein  glöcklioher  Fnnd,  aondera  andi 
du  JErworbenes,  ein  Zu  erwerbendes  ist. 

Nach  diesen  Erörteruiigeii  schäme  ich  mich  fast,  Dinge  vor- 
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tutragen  ^  di^  Alleh  00  bekannt  9  so  sich  toH  selbst  Terstdiend 
emeheiuen  mOssen,  dab  sie  sich  kaoui  berrorwagen  sdlHeu.  In- 
defs  gerafle  das  Bekannteste  wird  oft  iHiersehen,  indem  man 
nach  tiefen  Ideen  strebt;  die  TrivialitXi  kann  zuweilen  selbst 
zur  Emnfiehlung  gereichen,  wenn  Alles  geistvoll  uni#  sublim  sein 
will.  So  ist  also,  um  es  kurz  zu  sagen,  die  historische  Bildung 
eine  Bildung  durch  die  Geschichte  fßr  die  Geschichte. 
Vieileichi  ist  in  diesem  unscheinbaren  Kerne  eine  reiche  FMle 
lebendiger  und  fruclit bringender  Gedanken  enthalten. 

Das  Erste  ist  also  dies,  dafs  die  historische  Bildung  ausgehe 
von  der  Geschichte;  ohne  die  Grundlage  eines  positiven  histori* 
scheu  Wissens  Ist  sie  unmöglich;  es  giebl  auch  bei  demienigen 
historischen  Unternchte,  welcher  es  auf  die  histoHscIie' Bildung 
abgesehen  hat,  ein  Stadium,  in  wdchem  Bildung  und  Kenntnisse 
zusammenfolleft,  die  Bildung  noch  ganz  eingeschlossen  ist  in  die 
Arbeit  um  Kenntnisse.  Ganz  eben  so  wie*  in  der  Historiogra« 
phie  ans  der  Geschichte,  welche  rein  den  Wissenslrieb  und 
das  Verlängert  nach  Kenntnissen  zu  befHedigen  trachtete,  diefe- 
uigen  Werke  liervorgewacbsen  sind,  welche  ein  anderes  Kiel 
vor  Augen  halten.  Ich  würde  also,  wenn  ich  das  Ziel  der  hi« 
storischen  Bildung  empfehlen  wollte,  nicht  rathen,  dafs  man 
beim  Unterrichte  direct  mit  der  Bildung  anfinge;  ich  wflrde 
auch  hier  empfehlen,  dafs  man  zuerst  t  fleht  ige  Kenntnisse,  grOnd- 
liebes  Verstftndnifs,  lebensvolle  Anschauungen  gftbe,  und  erst, 
wenn  dies  erreicht  wfire,  den  Zweck  der  Bildung  hervortreten 
liefse.  Bildung  und  Wissen  sind  in  ihrem  Ursprung  eins  und 
fallen  in  ihrer  Vollendung  wieder  mit  einander  zusammen;  nur 
fn  der  Mitte  gehen  ihre  Wege  auseinander.  Doch  diese  erste 
Bestimmung  hat  noch  eine  andere  Bedeutung:  nimlich  gegen 
diejenigen,  welche  es  fQr  möglich  halten,  eine  historische  Bil- 
dung zu  geben,  welche  nicht  von  der  Geschichte  ausgeht,  wenn 
sie  auch  sich  des  historischen  Stoffes  als  eines  za  verarbeiten- 
den Materiales  bedient. 

Es  begegnet  auch  wohl  bei  anderen  Discip^inen  etwas  Derar' 
Hges.  Die  sogenannte  aufgeklärte  Beliandlung  der  Religion  geht 
nicht  aus  von  der  wirklichen  Religion,  und  sucht  nicht,  diese 
zonfichst  zu  einem  rechten  VcrstSndnifs  zu  bringen,  sondern  sie 
nimmt  ihren  Standpunkt  anfserhalb  der  Religion,  legt  sich  von 
diesem  Standpunkte  ans  die  Religion  zurecht,  und  macht  in 
Wahi^eit  aus  ihr  ein  Ding,  das  mit  der  wiricHchen  Religion 
höchstens  noch  den  Namen  gemein  hat.  Man  kann  hier  mit 
eben  so  Wjenig  Recht  sagen:  diese  Betrachtung  gehe  von  der  Re- 
ligion aus,  als  man  bei  der  Arbeit  des  Bildhauers  sagen  könnte, 
sie  gehe  von  dem  Marmor  aus.  Diesem  Verfahren  gegenüber 
mufe  man  fordern,  dafs  die  historische  Bildung  sich  inmitten  der 
wirklichen  positiven  Geschichte  stelle,  und  von  hier  aus  nun 
ihre  Aufgabe  zu  erfüllen  strebe.  Einen  anderen  Weg  als  die* 
sen  schlaffen  sowohl  die  philosophische  als  die  popolir- politi- 
sche Gescnichtschreibnng  ein. 

Allerdmgs  ist  die  MMhezeit  der  ersttren  jetzt,  wie  es  scheint, 
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vorüber;  aber  der  Kreislauf,  io  imn  rie  ein  weaentBche»  Glied 
war,  kann  wieder  beginnen;  da  mag  man  es  denn  enUcbuidi- 
gen 9  wenn  Jemand,  der  gelbst  lange  Zeit  geglaubt  bat«  in  die- 
sen gescbicbtlicb  pbilosopbiscben  Ideeo  das  wahre  Wissmi  von 
der  GesdiicbAe,  die  geistige  Geschieh tfi  zu  besitzen,  vor  dieser 
Abirrung  warnen  möchte.  Ich  spreche  uaiuriich  nicht  gegen  ei- 
nen Mann,  wie  Hegel  es  war,  den  sein  immenses  positives  Wls- 
sen,  auch  auf  diesem  Gebiete,  gegen  hobles  und  leeres  Systema- 
tisiren schützte;  aber  diejenigen^  welche  auf  seinen  Wegen  ge- 
folgt sind,  haben  so  viel  Unheil  angerichtet,  dafs  man,  wenn 
man  den  BegrilT  der  historischen  Bildung  festzuhalten  versnchle, 
nicht  umbin  kann,  hiergegen  zu  protestiren.  Die  Geschiclite  ist 
auch  hier  nur  die  vhj^  in  welche  der  philosophische  Geist,  von 
philosophischen  Principien  aus,  arbeitet,  wie  der  Bildhauer  seinem 
Anschauungen  in  dem  Marmor  veranschaulicht.  Die  Geschichte 
ist  nicht  der  Ausgangspunkt  dieser  Geschichte,  sondern  nur  die 
stoffliche  Voraussetzung.  Sie  steht  unter  der  Herrschall  eines 
ibr  selbst  fremden  Principes.  Sie  muls,  diesem  dienend,  sieb 
bier  Auslassungen,  dort  Zusätze,  dort  Umstellungen  und  Verren- 
kungen gefallen  lassen,  welche  die  wirkliche  Gescbichte  bis  zur 
Uul^nntlichkeit  entstellen.  leb  niufs  hier  Verzieht  darauf  lei- 
sten, dies  ausfuhrlicher  zu  erörtern;  Einiges  habe  icb  in  einer 
Abhandlung  über  den  Begriff  der  Universalgesehichte  dargelegt) 
welche  1850  in  der  PSdagogischen  Revue  erschienen  ist.  Wen 
CS  darum  zu  tliun  ist,  ein  oder  das  andere  Probestück  dieser 
Gattung  zu  sehen,  möge  sie  in  den  Hallisch -Deutschen  Jahrbo- 
ebem  aufsuchen.  Ob  diese  Methode  in  den  Unterricht  eingedrun- 
gen ist,  ist  mir  nicht  bekannt;  doch  möchte  icli  es  nach  den 
Wünschen,  die  in  diesem  Sinne  ausgesprochen  sind,  und  nach 
den  Andeutungen,  die  in  methodischen  Werken  sich  finden,  glau- 
ben. Eil)  solches  Construiren  der  Gescbichte  ist  aber  von  der 
historiscben  Bildung  himmelweit  entfernt.  Ich  kamt  aus  Erfah- 
rung versichern,  dais  die  Gefahr,  auf  diese  Abwege  zu  gerathen, 
sehr  nahe  liegt,  and  dafs  sich  leicht  der  Wunsch  des  Lehrers, 
geistvoll  zu  dociren,  und  die  Neigung  der  Schüler  zu  solchem 
Verfahren  auf  der  HSlfte  des  Weges  begegnen.  Die  grölste  Un- 
wissenheit in  historischen  Dingen  ist  am  ehesten  geneigt,  zu  die* 
ser  Weise  zu  greifen,  und  ihre  Blöise  mit  philosophischen  Pbra* 
sen  zu  bedecken. 

Geföfarlicber  oder  minder  geföhrlich,  wie  man  die  Sache  ••- 
sehen  will,  ist  eine  andere  Art  der  historischen  Bildung,  die  von 
politischen  Principien  ausgeht,  und  politische  Zwecke  zu  ver- 
wirklichen strebt.  Diese  steht  gegenwärtig,  auf  die  Gunst  der 
Massen  gestützt,  in  ihrer  schönsten  BIfithe.  Unzftblige  Krfifte 
haben  sich  diesem  Dienste  geweiht,  «nd  sind  mit  Wort  and 
Schrift  geschfiftig^  das  neue  Evangeliani  zu  verkünden.  Das  we- 
nigstens mnfs  man  zugestehe,  um  historische  Kenntnisse  ist  es 
ihnen  nicht  zu  thuu.  sondern  um  Bildung,  nur  dsls  diese  Bil- 
dung freilich  keine  historische  Bildung  ist  Die  Geschichte  bie- 
tet auch  hier  nur  ein  sehr  passendes  Material,  um  darin  gewisoe 
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Reflii]tk>nen  ta  vei^iirbeiteB  und  zu  verbreite);  es  eiebt  kein  be- 
qnemeres  und  eefahrioseres  Mittel,  om  gc^wisse  ]#en,  die  dem 
Volke  ünverbflltt  ein  Grffttei  sein  wfirden,  za  empfehlen;  die 
seschiebtliche  Empfebiojp  ist  immer  bei  den^n,  die  nicht  prd- 
len  und  ortheilen  könn A|^  eine  grofsc  Auctoritüt ;  diese  Manier, 
politisch  au  wirken,, ist  eine  der  allersichersten.  Drei  Viertel 
unserer  ice^ammten  populären  geschichtlichen  Litferator  sind  in 
diesem  Geiste  geschrieben.  Die  freie  Wissenschaft  nimmt  sie 
mit  unter  ihren  grofsen  Mantel,  so  dafs  kaum  eine  Regiereng 
sich  heranwagt,  aus  Furcht,  der  freien  Forschung  Binhalt  «o  than. 
Auch  hier  kann  ich  Lesern  ein  wahres  Prachtexemplar  dieser 
auf  historische  Bildune  des  Volks  geriehrteten  Bestrebungen  em- 
pfehlen, die  im  Dresdener  Bandwerkervereine  1848  gehaRenen 
Vorträge  eines  gewissen  Rudolph  Treitschke.  * 

Diesen  Abirrungen  gegenftber  hat  nun  die  Schule  dahin  su 
streben,  dafs  die  Jugend,  ohnehin  so  geneigt  tu  rfisonniren  und 
tu  construiren,  und  ihr  subjectives  Meinen  als  Maalsstab  an  die 
Dinge  zu  legen,  dafs,  sage  ich,  diese  Jugend  gendthigt  wird, 
sich  mit  saurer  MOhe  um  positives  Wissen  zu  mfihen,  und  d«ife 
sie  sich  gewöhne,  hierin  ihre  Ehre  zu  suchen.  Woiien  wir  un- 
zere  Jugend  wirklieh  der  nahenden  Barbarei  als  einen  Damm 
entgegenstellen,  und  meinen  wir,  dafs  ihr  dazu  eine  historische 
Bildung  Noth  thue,  so  mufii  diese  historische  Bildung  auf  ein 
grflndKehes  Wissen  basirt  und  auf  ein  tüchtiges  Wissen  hingen 
richtet  sein.  Denn  die  historische  Unwissenlieit ,  und  wäre  sie 
ganz  bodenlos,  ist  nicht  so  schlimm,  als  diese  angebliohe  Bil- 
dung, welche  eines  wirklichen  Inhalts  entbehrt.  Und  sollten 
wir  wirklich  dem  Verderben  nicht  wehren  können,  so  können 
wir  doch,  gleich  jenem  rhodischen  Stenermann^  mit  geradem 
Schiffe  untiergehen. 

Doch  die  historische  Bildung,  welche  wir  als  ein  Object  un- 
seres Strebens  hinstellen,  geht  nicht  blofs  aus  der  Geschichte 
und  der  Fflile  ihres  positiven  Inhalts  hervor,  sondern  hart  zu- 
gleich an  der  Geschichte  den  81  off  und  das  Object,  fiir  welches 
hier  Kräfte  gebildet  werden  sollen.  Doch  indem  ich  diesen 
Satz  hinstelle,  sehe  ich  miqh  sofort  ober  denselben  hinaus  auf 
das  Wie?  dieses  Bildungsprocesses  hingewiesen.  Wir  werden 
am  besten  thnn,  sogleich  uns  zur  Beantwortung  dieser  Frage  zu 
wenden. 

Die  Geschichte  erscheint  ubs  bei  dem  ersten  Blicke  als  ein 
Objectives,  Gegebenes,  an  dem  nicht«  hinzugethan  oder  wegge- 
nommen werden  kann,  ohne  es  zu  corrumpiren,  als  ein  Abge- 
schlossenes und  Perliges,  das  man  einfach  anzunehmen  und  an- 
zuerkennen habe,  um  dann  etwa  nachträglich  seine  Reflexionen 
daran  zu  knöpfen,  seine  Folgerongen  daraus  zu  ziehen,  Bildungs- 
elemente för  das  Leben  daraus  tu  gewinnen.  Der  Mensch  ver- 
hält sich  zu  dieser  Objectivität  wesentKch  recipirend.  Das  ist 
aber  eben  nur  der  erste  Blick.  Bei  einigem  Nadidenken.  findet 
er,  dafs  die 'Geschichte  geworden  ist,  und  er  verlangt  die  Ele- 
mente keimen  zu  lernen,  aus  denen  sie  sich  gebildet  hat,  und 
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die  Geseifte,  nach  deneo  diese  Bildaoi;  getcheheii  ist  Die  G^ 
schiebte  ist  #icht  mehr  uod  nicht  weniger  ab  eine  Tradition, 
die  auf  Treu  uqd  Glauben  yon  Geschlecht  mi  Geschlecht  über- 
liefert wird,  die  aber  aufliört,  ih  tu  behaupten,  so- 
bald der  wisscnscliaftiioh  Renkend  i  dem  Recht  die- 
ser Tradition  fragt.  Die  Naturwi  eruhigt  sich  nicht 
damit,  die  Naturprodocte  ab  fertige  geiien  zu  lassen,  sondern 
strebt  darnach,  sie  in  ihre  einfachsten  Besiandiheile  aufzulösen; 
die  Geschichte  bietet  dem  denkenden  Geist  eine  vid  stärkere 
Anregung  dazu  dar,  den  gleichen  Prozeb  vorzunehmen;  denn 
ihre  Arbeit  ist  eine  noch  jetzt  fortdauernde,  ihre  Thätigkeit  ge- 
rade jetzt  eine  unendlich  gesteigerte,  und  die  historische  Bildung 
des  Geistes,  um  sie  zu  verstehen^  ein  Bedurfniu. 
Die  historische  Wissenschaft  hat  also  sen  Repro- 
duzirnngs-Prozefs  zu  vollziehen,  und  Bildung  das 
Ziel,  dem  Jünger  die  Kraft  zu  geben,  selbst  vor* 
zunehmen,  und  ihm  Weg  und  Methoue  uien&u  ku  zeigen.  Sie 
lehrt  ihn,  die  fertige  geschichtliche  Tradition  in  ihre  Elemente 
zu  zerlegen,  und  die  Composition  derselben  zu  einem  Garnen 
zu  erkennen;  sie  befähigt  ihn  dadurch,  auch  die  werdende  Ge- 
schichte mit  einem  historisch-  gebildeten  Auge  aufzufassen,  und 
sich  ein  nach  Möglichkeit  wahrhaftes  Verständnib  derselbcD  za 
bilden.  Sie  lehrt  ihn,  sich  ein  eigenes  und  begründetes  Wissen 
von  den  geschichtlichen  Dingen  schaffen.  Ihre  Mittel  dazu  sind 
die  geschichtliche  Hermeneutik  und  die  geschichtliche 
Kritik. 

Die  Geschichte  hat  es  mit  der  menschlichen  That 
sU'thun. 

Ich  stelle,  mich  auf  frühere  Erörterungen  berufend,  diesen 
Satz  voran,  gegen  den,  so  viel  ich  weifs,  ein  begrtindeter  Wi- 
derspruch nicht  erheben  ist.  Sie  hat  es  mit  Thaten  zu  thun, 
abo  nicht  mit  Zuständlichem,  insofern  dies  nicht  der  That  un- 
tergeordnet bt,  zum  Verständnib  der  That  dient,  insofern  es  abo 
nicht  der  Boden  ist,  aus  dem  eine  That  erwächst,  oder  der  Nie- 
derschlag der  That.  Eben  so  sind  nicht  Entwickelungen ,  wie 
sie  dem  Naturprozefs  angehören,  die  eigentliche  Sphäre  der  Ge- 
schichte, obgleich  auch  sie  secundir  mit  der  Geschichte  verbun- 
den sein  können.  Die  That  ist  der  Boden  der  Geschichte,  die 
That  ruft  die  Historie  ins  Leben,  mit  jeder  neuen  That  bebt 
eine  neue  Phase  in  der  Geschichtschreibung  an.  Dies  ist  der 
ursprüngliche  Begriff  der  Geschichte,  und  es  bt  für  die  Ge- 
schichtschreibung  wie  für  d^n  Unterricht  von  gleicher  Wichtig- 
keit, ihn  in  seiner  ganzen  Reinheit  und  Strenge  aufrecht  zu  er- 
halten. Mit  der  Befreiung  der  Geschichte  yon  unsäglich  vielem 
Stoffe,  der  sich  allmählich  an  sie  angesetzt  hat,  wird  der  Unter- 
richt zu  einer  leichteren  Beweglichkeit  und  hiermit  zu  einei*  fri- 
scheren Einwirkung  auf  die  Jugend  zurückkehren.  Es  bt  aber 
insbesondere  die  menschliche  That,  welche  das  Object  der 
Geschichte  ist.  Das  unterscheidet  sie  von  der  Religion,  welche 
mit  der  göttlichen  That  beginnt. 
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Die  getehiehtliehe  Bilduag  hat^nmi  die  Aufgabe^ 
dem  Lemendeti  die  Kraffsn  sebeo,  dafs^  siek  diese 
geschichtliche  That  zu  eigen«  Verstdnaiiifs  bringe. 

Wfi  beschichte  eralüdl  die  That.  Die  ODbcfaDgeae  Geschiditsi. 
eraihlnng  geht  daron  fea^  daft  sich  das  Verstfindaifs  der  That 
eigentlich  too  selber  mache;  man  d5rfe  om*  mit  Ao^nvcrhsam- 
keit  Boseheo  und  zuhören,  90  habe  man  die  wirkliche  GeaohichteL 
Eine  höhere  Sinfe  wSre,  wenn  man  schon  darauf  bedacht  wfire, 
sich  vor  Mifsyersländnisscn  zu  scliützen,  und  Trfibungen  des  hi«- 
storischen  Sinnes  vorsnbeogen.  Ich  glaube  indeb^.  wir  rodssen 
noch  einen  weiteren  Schritt  thon.  Es  ist  nicht  ^enug.  dem 
Mifsverstehen  lu  wehrendes  ist  vielmehr  n^thig,  po- 
sitiv auf  das  Verstehen  hinzuarbeiten.  Das  Verstehe« 
versteht  sich  nicht  von  selber,  findet  sich  nicht  ahne 
unser  Znthnn  ein;  es  ist  im  Gegentheil  schwierig, 
nnd  ist  etne  Kunst,  und  es  giebt  eine  Methode,  zu  die» 
ser  Kunst  zu  gelangen;  wobei  wir  natfirlidi  nicht  leugnca, 
dals  diese  Kunst  noch  nicht  ausgebildet,  die  Methode  derselben 
noch  nicht  entwickelt  ist.  Aber  dessenungeaditet  M  das  Vef- 
stehen  eine  Knust.  Nicht  dafii,  ohne  diese  Anweisung  zum  Ver- 
stehen, ein  Verstehen  Oberhaupt  aomöfflich  wfire;  es  bat  Redner, 
Dichter,  Staatsmänner  gegeben,  ehe  Aristoteles  seine  Rlieterjk, 
Poetik  und  Politik  verniete;  aus  dem  allgemeinen  Natienalge- 
I6hie  heraus  hat  das  Volk,  durch  einen  natörlich  scharfen,  ge> 
flualen  Blick  haben  die  grofsen  Historiker  von  ie  die  Geschichte 
verstanden;  in  ihren  grofsen  CharakI erzögen  sind  uns  Griechen 
nnd  Römer  so  der  Wahrheit  gemifs  dargestdlt,  dafs  man  jede 
Ahweidiong  davon  ven  vom  herein  als  eine  Abirrung  betrach- 
ten mu(s.  Aber  es  handelt  sich  dämm,  eine  Methode  zu  erken- 
nen, welche  uns  ein  Bewnfstseinr  darüber  giebt,  was  jenen 
bewufstlos  gelttufen  ist.  Es  handelt  sich  darum,  wenn  jene 
die  Wahrheit  ^fanden  haben,  noiimebr  zu  sehen,  wodurch  ihre 
Auffassung  wahr  ist.  Es  handelt  sich  darum,  uns  von  der  Gunst 
des  GiGcks,  die  uns  durch  jene  zu  Theil  geworden  ist,  nnabhfln- 
gig  zu  machen,  und  die  schwere  Aufgabe,  die' Geschichte  zu 
verstehen,  selber  zu  lösen.  Natörlich  würde,  wenn  diese  Kunst 
schon  ausgebildet  wfire,  sie  noch  immer  nicht  verpflichtet  wer- 
den können,  wirklich  bei  jedem  Einzelnen  das  Veivtindnifs  zu 
scha£fen.  Es  wire  unbillig,  von  der  Kunst  des  historischen  Ver- 
stehens  sn  fordern  ^  was  keine  andere  Kunst  zu  leisten  priten- 
dirt.  Es  ist  gc^nug  gethan,  wenn  die  Methode  dargethan  ist, 
durdi  welche,  wenn  die  übrigen  Bedingungen  erföllt  sind,  ein 
Verstehen  gewonnen  wird.  Von  dem  geschickten  Arzte  wird 
nndi  nicht  veraÜnfliger  Weise  gefordert  werden  können,  dafs  er 
Dotbwendig  heile;  er  hat  genug  gethan,  wenn  er  alles  das  thnl, 
vrodnrcb,  wenn  eine  Heilung  möglich  gewesen  wftre,  diese  holte 
bewirkt  werden  müssen. 

Diesen  Satz  aber  stelle  ich  jetzt  mit  doppelt  klarem  Bewofst-v 
sein  in  das  Vortreffen.  Unsere  Zeit  bfilt  das  geschichl liehe  Ver- 
stehen  ffir  nnermeblich  leidit,  wie  es  wenigstens  sdieint.    l>afe 
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der  r»he  Orndt  et  «Mb  dtmit  bequem  OMcht^  kt  MÜflich;  dab 
diejeoigeo,  ii^lie  auf  ihn  wirken  wollen,  ihe  Gleidie  Uibb, 
ist  eben  so  natörlicfa;  in  ibAm  Inierets«  |je^  ei,  die  Wahriieit 
niebt  »i  sehen;  aber  dab  Leote,  ^»i^che  ein  wissenscskafUi- 
ehes  Bewubtseio  und  eine  ans  der  W^leaschaft  hervorgehende 
AhnQDg  Ton  der  Sdiwierigfceit  ihres  Werkes  haben  sollten,  blind- 
lings darauf  iosschreiben ,  nnd  die  Gesehiehte  an  Tersteben  mei- 
nen, wo  sie  kaum  die  roheste  OberflAebe  sehen,  ist  nicht  u 
ertragen. 

Die  Schwierigkeit  des  geschichtlichen  Verstind- 
nisses  liegt  zunächst  darin,  dafs  das|enige,  was  von 
der  Thai  Snfserlich  erscheint,  sofort  eines  Innerli- 
chen bedarf,  welches  eben  nicht  erscheint,  sondere 
Ton  dem  Betrachtenden  sopplirt  werden  mnfs. 

Die  Schwierigkeit  entsteht  bei  der  scheinbar  einlachsttti  Band- 
luDg,  welche  vor  unsem  Augen  geschiebt.  Wir  sehen,  dab  ein 
Mensch  einen  andern  schlägt  Sind  wir  von  dieseo  beiden  Per- 
sonen so  weit  entfernt,  dals  wir  ihre  Worte  nicht  hören,  ihre 
Mienen,  und  Geberden  nicht  erkennen  können,  so  ist,  was  wir 
von  dem  Factum  sehen,  nur  das  Alleriulserlichste.  Decken  wir 
uns  so  weit  genähert,  dafs  wir  etwa  die  drohende  Geberde  des 
Einen,  die  abwehrende  des  Andern,  das  allmähliche  Eindringen 
hier,  das  Widerstehen  oder  ZurQckweichen  dort  gewahren  koon- 
ten,  so  wäre  schon  ein  Bedeotendes  geschehen,  nm  in  das  In- 
nerliche der  Handluns  zu  dringen.  Hehr  noch  würde  sich  aas 
dies  Innere  aobchlieben,  sähen  wir  die  drohende  Miene,  das 
zomspruhende  Ange,  hörten  wir  das  die  That  begleitende  Wort; 
wir  sähen,  wie  die  That  aus  dem  Innern  heryorbricht.  Aber 
noch  bliebe  es  uns  verborgen,  wie  die  That  vorbereitet  ist,  io 
welche  Tiefen  ihre  Wurzeln  binabreicben,  von  welchen  Quellen 
diese  Wurzeln  getränkt  sind,  wie  die  That  im  Innern  so  weit 
erwachsen  und  erstarkt  ist,  dafs  die  That. zur  That  wurde.  Und 
doch  können  wir  nicht  Anspruch  darauf  machen,  die  That  zu 
verstehen,  wirklich  zu  versleben,  ehe  wir  nicht  diese  letzte,  tief^ 
sie  und  gröndHchste  Ergänzung  und  Verinnerlichung  der  That  ge- 
wonnen haben.  Es  ist  vielleicht  möglich,  diese  Ergänzong  ganz 
vollständig  zu  erlangen;  bei  den  meisten  ist  uns  nur  eine  annä- 
herungsweise gestattet,  nnd  das  Fehlende  durch  Divination  hin- 
zuzuthun.  Was  von  diesen  einfachsten  Handlungen  gesagt,  gilt 
noch  mein*  von  den  zusammengesetzteren;  was  von  denen,  welche 
gegenwärtig  vor  unsem  Augen  geschehen,  noch  mehr  von  den 
geschicbl liehen  der  Vergangenbeii;  ihre  Ergänzung  ist  schwieri- 
ger, die  historische  Wahrheit  nur  eine  sehr  relative,  uuaer  Ver- 
stehen durch  .Prämissen  bedingt,  welche  unvollständig,  löcken- 
hafl  sind.  Wie  würde,  wenn  uns  die  Gunst  des  Schicksals  einen 
ganzen  Livins  böte,  sich  vor  unsem  Augen  die  Geschichte  Roms 
anders  als  bisher  aufrollen!  Wie  wenn  uns  das  Glück  seine  voll- 
ste Gunst  gewährte,  uifd  uns  auch  die  Autoren  gewährte,  aus 
denen  Uvius  geschöpft  hat,  oder  doch  hätte  schöpfen  können, 
wean  wir  so  mit  den  Augen  eines  Mitlebenden,  ja  Mitfaandeln- 
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den  die  ErefgniMe  sfiheii,  wie  befriedigender  iffirde  die  Ergäo- 
sang  des  roh^,  äufserficlien  JPaciuois  aosfollen !        ( 

Hiermit  verbindet  sich  gleicft^cine  weitere  Schwie- 
rigkeit, dafs  wir  das  geschichtliche  C^actnm  nicht 
selbst,  nicht  rein,  sondern  durch  die  Augen  eines  An- 
dertr,  in  der  Darstellung  eines  Andern  sehen. 

Einer  der  griechischen  Sophisicn  hat  zuerst  die*  Bemerkung 
gemacht,  dafs  wir  nicht  das  sagen^  was  wir  meinen,  sondern 
sich  der  Gedanke,  indem  wir  ihn  in  Worte  fassen,  uns  unter 
tinseren  Händen  verändert.  Hamann  spricht  daher  init  Recht 
von  einem  Uebersetzen  der  Gedanken  in  Worte.  ^]>ie  Schwie- 
rigkeit dieses  ücbersetzens  ist  besonders  grois,  wo  f&r  tiefes, 
mächtiges  Seelenleben  Worte  zu  schaffen  sind.  Gröiser  noch  ist 
die  Schwierigkeit,  die  That  in  Rede  zu  übersetzen,  f&r  die  That 
den  einfachsten,  zuthatlosestbn  Ausdruck  zu  geben,  das  .Reinfak- 
tische ohne  eine  snbjective  Färbtfng  zu  eeb^n.  Jeder  kann  selbst 
den  Yensuch  machen,  wie  schwer  das  ist,  wie  die  Worte  abzu- 
wägen sind,  damit  man  niclit  zu  viel  sage.  Die  geschichtlichen 
Thatsachen  nun  sehen  wir  alle,  indem  sie  durch  die  Subjecti- 
vität  eines  Andern  hindurchgegangen  sind,  wir  sehen  sie  nicht 
selbst,  sondern  *wie  sie  sich  in  der  Seele  eines  Andern  abgespie- 
gelt haben.  Wie  sollen  wir  also  nun  dazu  gelangen,  dafs  wir 
sie  selber  sehen?  Offenbar  nur.  indem  wir  diesen  Spiegel  er- 
kennen, um  so  von  dem  Spiegelbüde  einen  Schlufs  auf  das  Ori- 
ginal zu  machen.  Hierzu  nun  bietet  sich  ein  Mittel,  wenn  ein 
und  derselbe  Gegenstand  in  mehrere  Spiegel  fällt,  d.  h.  uns  von 
mehrere  Autoren  unabhängig  von  einander  benichtet  wird,  oder 
mehrere  Gegenstände  in  einen  und  denselben  Spiegel  feilen,  tls 
ist  dies  schon  eine  schwierige  Operation,  insofern  die  Untersu- 
cfanng  sich  in  einem  Cirkel  bewegt,  die  Kenntnifs  des  Objects 
Von  der  Kenntnifs  des  Spiegels,  und  die  des  letzteren  von  dem 
ersteren  abhängig  und  bedingt  ist.  Sähen  wir  aber  nur  wenig- 
stens das  Bild  des  Factums  in  dem  ersten  Spiesel!  Wie  aber, 
wenn  wir  nicht  das  uraprGnfliche  Abbild  des  Originals,  sondern 
eine  Copie  der  Copie,  mit  emer  unbestimmten  Zahl  von  Mittel- 
gliedern, vor  uns  haben!  Unser  Streben- ist  also,  bis  zn  dem 
ersten  Abbild,  welches  die  That  von  sich  in  dvd  Seele  eines  Be- 
trarchtenden  wirf^,  zurQckzugehen^  und  vmi  da  • —  anclrdies  noch 
ein  sMo  moriale  —  einen  Schlufs  auf  das  Factum  zu  ziehen. 

Nach  dem  Gesagten  ist  also  die  Aufgabe  der  historischen  Bil- 
dang  eine  zwiefache: 

Der  Sch&ler  soll  die  Kraft  gewinnen,  die  That  zu 
Terstehen,  n'nd  sie,  von  der  subjectiven  Zutbat  des 
Darstellenden  gereinigt,  in  ihrer  vollsten  Objecti- 
vität  wiederherzustellen.  Das  Erstere  ist  das  We- 
sentliche Geschäft  der  historischen  Hermenentik,  das 
Zweite  das  der  historischen  Krifik. 

Der  SchtHer  wird  leicht  begreifen,  data  er  hier  zugleich  auf 
swei  entgegengesetzten  Wegen  gehen  soll.  Dort  der  erstere  soll 
ihn  lebren,   ein   faistorlseltes  Factum  za  constmiren,  hier  &ist 
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zweite,  wie  dies  Factom  aas  diesen  Coiisimctioneii  heraossu- 
schälen  seit  Dort  wird  ihm  sug^rnnthef,  dafis  er  das  Faetom 
nicht  lassen  solle,  wie  ^  ihm  vor  Augen  tritt,  hier,  dafs  er 
es  in  seinen  ur^pranglichen  Znstand,  wie  es  ist,  sorfickTersefie. 
Und  doch  sind  heide  Wege  gleich  nothwendig,  und  bed&rfeii 
einer  des  andern;  es  sind  m  Wahrheit  dieselben  Wege,  aof  de-, 
neu  das  menschliche  Denken,  hier  vom  Allgemeinen,  dort  vom 
Einzelnen  ausgehend,  öberhaopt  sich  btw^.  Versuchen  wir 
nun,  von  dem  einen  wie  von  dem  andern  uns  eine  genauere 
Vorstellung  zu  verschaffen. 

Die  geschichtliche  That  erscheint  zunächst  als  eiu 
Product  des  Willens  des  Handelnden;  es  ist  also  so 
ihrem  Verständnifs  nothwendig,  dafs  man  auf  die  Per- 
sönlichkeit des  Handelnden  zuröckgehe. 

Es  is|.  dies  offenbar  die  ersle^  naturlichsle  Beziehung,  nnd  « 
macht  dabei  wenis  Unterschied,'  ob  wir  uns  den  Handelnden  da- 
bei mit  einem  höheren  oder  niedrigeren  Grad  von  Bewubfseio, 
mit  mehr  oder  weniger  Freiheit  verfahrend  denken.  Ja  wenn 
Bewnfstsein  nnd  Freiheit  es  vermögen,  ihn  ober  die  Natur  is 
ihm  zu  erheben,  so  wird,  je  geringer  diese  in  ihm  sind,  die 
Handlung  um  so  mehr  als  ein  reiner  Ausdruck  dieser  Natnr 
erscheinen.  Es  tritt  uns  aber  der  Handelnde  entgegen  in  ^ner 
dreifochen  Beziehung: 

1)  als  Mensch,  und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  ihn  eben  nor 
eine  allgemein  menschliche,  aus  der  Menschennatnr  selber  erkli^ 
liehe  Regung  und  Bewegung  zum  Handeln  treibt.  Genaaer  ee- 
fafst,  wäre  allerdings  zu  sagen:  dafs  diese  drei  Momente,  £m 
Aflgemeine,  das  Besondere  und  das  Individuelle,  in  jeder  Hand- 
lung verbunden  erscheinen,  und  dafs,  um  eine  That  zu  verste- 
hen,  diese  drei  zum  Verständnifs  ins  Au^  zu  fassen  sind.  Dk 
Schlachten  bei  Marathon  und  Salamis  z.  B.  zeigen  uns  das  erste 
jener  Momente,  insofern  fQr  das  Vaterland,  fQr  Weib  and  Kind, 
f&r  die  Freiheit  zu  kämpfen  überhaupt  menschlich  ist.  Die  That 
aber  erhält  ein  besonderes  Gepräge,  insofern  es  eben  Griechen, 
nicht  Römer,  und  weiter  Athener,  nicht  Spartaner  sind,  die  sie 
verrichten;  sie  individnalisirt  sich  endlich,  insofern  diese  oder 
jene  Persönlichkeit  dabei  als  die  leitaade,  bestimmende  erscbeiot. 
Die  Mischung  dieser  drei  Momente  allerdings  ist  eine  verschie- 
dene; es  kann  eine  That  so  ganz  als  menschlich  erscheinen,  da£i 
sie,  so  wie  sie  da  ist,  allen  Völkern  ohne  Unterschied  angehö- 
ren könnte.  Sie  kann  aber  anch  so  ganz  aus  der  Fälle  einer 
Volksthfimlichkeit  hervorgegangen  sein,  dafs  Jeder  sieht  nnd 
föhlt,  so  hätten  nur  die  Griechen  oder  nur  die  Römer  and  keoi 
Volk  weiter  handeln  können.  Oder  endlich  sie  kann  so  gans 
das  Werk  eines  einzelnen  Willens  sein,  dafs  alle  andern  Mithan- 
delnden nur  als  willenlose  Werkzeuge  dieses  Einen  gedacht  wer- 
den. Es  wird  nicht  nötbig  sein,  dies  an  Beispielen  zu  beley^. 
Ich  glaube  jedoch,  dafs  schon  -hier  derjenige,  welcher  hiatoiädi 

Sebildet  werden  soll,  beginnen  mnls,  zti  scheiden  und  an  soo- 
em,  nnd  dafs  ihm,  von  diesem  Gesich6pnnkte  aus  betrachtet. 


Digitized 


by  Google 


C&mpe  GctcbiibÜkbe  Bildung  und  ge«cbioh(Hche8  Wissen.     611 

Eie  TJ^t  od^r  jeder  Complexos  von  Thal.  siA  in  einein  andern 
chte  darstellen  wird,  als  ohne  diese  Scheidung  jener  filomente« 
Es  ist  also,  um  nach  dieser  Digression  Kur  Sache  zoröckzukeh- 
ren,  dos  AUgenieiu- menschliche  in.  dem  Handelnden  die  er«fe 
mitwirkende  Kraft.  Um  eine  That  zu  verstehen,  und  das  ist 
hanptsächUch,  um  die  in  ihr  zusammenwirkenden  Kräfte  zu  ken- 
nen, hedarf  es  also  der  Menscbenkenntuifs  überhaupt,  uud  zwar 
in  einem  nicht  geringeren  Grade,  ah  Aristoteles  dieselbe  für  den 
Redner  fordert.  Wir  dürfen  hier  nicht  ins  £iuzelne  eingehoi; 
ich  glaube  jedoch,  dafs  man  hierüber  niebt  gering  denken  dürfe« 
Die  Schwierigkeit  des  Verstehens  drängt  sich  uns  gleich  bei  dem 
ersten  Schritte,  den  wir  dazu  thon,  entgegen.  Wir  sollen  eine 
Kenntnifs  des  Menschen  zur  GescbicKte  mitbringen,  and  (ßese 
Kenntnifs  ist  erst  das  Geschenk  des  reifen  Alters,,  die  Fracht 
eines  ao  inneren  uud  äofserei)  Erfahrungen  reichen  Lebens.  Wie 
sollen  wir  aus  da  helfen?  Offenbar  ^o,  dafs  wir  davon  aasge- 
hen, so  wie  stufen  weis  sich  das  Leben  und  die  Mensobennalnr 
vor  ans  enthüllt,  so  eröffnet  sich  uns  die  Möglichkeit,  die  Ge- 
sohichte  zu  vei'stehcn,  gleichfalls  stufenweis.  Das  Verstündnils 
der  Geschichte  bereichert  unsere  Kenntnifs  vou  dem  Mens^en, 
und  die  bereicherte  Kenntnifs  von  dem  Menschen  beföhigt  ans 
zn  einem  tieferen  Blick  in  die  Geschichte.  Es  giebt  Dinff^  in 
der  Geschichte,  die  der  Knabe  versteht^  und  es  sind  Dinge  darin, 
die  sich  erst  spät  dem  vielgeübten  Blicke  erschliefsen.  Zwischen 
diesen  liegt  nun  eine  Reihe  von  Stufen,  die  erst  allmählich  dem 
Geiste  zugänglich  werden.  Die  Gesciüchte  ist  für  Alle  da,  aber 
nicht  für  Alle  in  gleichem  Maafse.  Sie  ist  ^für  jede  Stufe  des 
Alters,  der  geistigen  Bildung  eine  andere.  Die  rohe  Fassung 
diesea  Gecenstandes  sucht  den  Unterschied  im  Quantum,  iii  der 
Masse.  Man  sollte  vielmehr  sagen:  jedes  Factum  sei  für  jede 
dieser  Stufen  ein  anderes.  Heinrich  IV  ist  dem  Knaben  ver- 
atändiicher  als  Gregor  VII;  Ma3(imjlian  I  als  Karl  V;  Hannibal 
als  Scipio  der  Aeltere;  Tbeniistokles  als  Perikles.  Es  kanq  dem 
Lehrer  nicht  verborgen  bleiben,  welche  Thateu,  welche  Per- 
sonen seinen  jedesmaligen  Sohülera  veraiändlioh  gewesen  «sind. 
Wenn  der  Grandsatz  noch  gilt,  dafs  nur  der  Gleiche  den  GUi- 
ohen  versteht,  so  möchte  ich. sagen,  eine  gewisse  Congeniali- 
tat  in  dem  Geiste  des  Schülers  mit  dem  Geiste  in  einer  histo- 
rischen That  sei  die  Bedingung  jenes  Verständnisses. 

2)  Der  Handelnde  gehört  einem  bestimmten  Volke  an.  Hier 
tritt  gleich  der  Grundsatz  ein:  duo  fuum  facnuä  idem,  wm  ^si 
idem^  Die  Griechen  kämpfen  auf  andere  Weise  um  ihre  Frei- 
heit, wie  die  Jaden,  wie  die  Römer.  Die  Griechen  erobern  auf 
andere  Weise,  wie  die  Römer;  eine  Revolntinn  ist  ein  anderes 
Ereignils  bei  den  Engländern,  als  bei  den  Franzoseq.  Die  Rö- 
naer  häMen  nimmermehr  wie  die  Griechen  bei  Salamis  gestrit- 
ten, die  Griechen  nicht  wie  die  Römer  nach  der  Schlacht  toi 
Cannä  gekämpft.  -Auch  hier  ist  wieder,  der  obige  Cirkel:  Man 
Biofs  das  Volk  verstehen,  api  seine  Thaten  aa  würdigen;  nnd 
das  Volk  isi.  eben  banptaäoUich  aoe  seinen  Thaten  zu  erkennen. 
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Auch  hier  bed&rftn  wir  des  AHeemeinen  zum  VerstindfiUs  des 
Besonderen,  ond  onicekefart  des  Besonderen  xnr  ErkenninÜs  des 
AUgeneinen.  Nalnmcfa  giebt  es  auch  hier  eine  Stufenfolge,  in 
der  das  Bewofstsein  von  der  Eigen Ihnmiichkeit  eines  Volks  sich 
bildet.  Auf  derselben  Stufenfolge  geht  uns  aneb  von  den  Tha- 
ten  dieses  Volkes  das  Befröfstsein  auf.  Beim  Beginn  geht  die 
Historie  von  der  Unterscbiedlosigkeit  aller  Völker  ans.  So  seif- 
sam  es  uns  auch  ersehenen  mag,  wenn  In  alten  Geschichtsbö- 
eliem  Odjsseos  und  Nestor  mit  amerikanischen  Kaxiken  identi- 
ficirt  werden,  so  ist  .doch  die  Arglosigkett,  mit  der  man  den 
Unterschied  von  Zdttni  und  Völkern  för  Nichts  achtelr  eine  im 
Menschen  tief  begröndete.  Dies  ist  die  Weise,  wie  der  Knabe 
sich  alte  Zeiten  und  die  Personen  derselben  denkt.  Er  geht 
wie  die  beginnende  Historie,  auch  vtNi  der  Identitftt  aas;  all- 
mählich treten  die  IMÜerensen  ins  Bewufstsein  ein.  NatörlicK 
ist  eine  historische  Bfldung  ohne  dieses  Bewnfstseiti  ondenkbar. 
Bei  dem  zn  bildenden  JöngKng  wird  es  also  eine  unerlilslicfae 
Aolgabe  sein,  nicht  etwa  ihn  positiv  Aber  eine  solche  DUkrem 
zu  belehren,  ihm  die  charakteris tischen  Merkmale  einer  Nalio- 
nalUät  mitzntheilen  —  sondern  ihm  eine  Ahnung  zo  erwecken 
von  einer  Eigenlhnmlichkeit  der  Völker,  ond  ihm  die  Möglidi- 
keit  zo  geben,  selbst  diese  Eigenthfimlichkeit  aufzufinden  und 
immer  b^timmter  und  scharfer  zu  fassen.  Diese  Aufgabe  selber 
ist  eine  unendliche,  wie  aus  dem  Obigen  erhellt;  nur  annSbe* 
rangsweise  ist  sie  zu  lösen.  Aber  ohne  sie  ins  Auge  zu  fassen, 
ist  das  Verstfindnifs  einer  geschichtlichen  That  unmöglich. 

3)  Die  That  i^t  endlicii  die  persönliche  eines  Individunms; 
es  giebt  kein  bedeutendes  historisches  Ereignifs.  das  nicht  unter 
dem  leitenden  und  bestimmenden  Einflnfs  von  einzelnen  Persön- 
lichkeiten stände.  An  diese  Personli<ihkfiten  hält  sich  zunächst 
die  Geschichte;  die  Nationalität  ruht;  sie  sind  es.  die  sich  ond 
sie  tiewegen.  Die  Geschichte  hat  daher  znnächst  för  sie  ein  In- 
tenesse;  die  Völker  an  sich  gelten  ihr  nichts;  sie  gelten  ihr  nur. 
insofern  diese  grolsen  Männer  aus  ihrem  Sciioofse  geboren  sind. 
Und  da  sie  noch  nicht  die  Kraft  besitzt,  das  cansale  Verhall rnfik 
in  dem  'Zrcit  und  Volk  und  eiue  Welt  objectiver  Zustände  zo 
ihnen  stejten,  zn  erkennen,  so  ersetzt  sie  diesen  Mangel  des  Ver- 
ständnisses durch  sacenhaTt- dichterische  Ergänzungen.  Ja  et  con- 
centriren  sich  ihr  Natur-  und  Menschenleben,  grobe  Zeilräeme. 
weit  umfassende  Zustand lichkeiten,  innere  wie  änfsere,  in  eine 
concrete,  fafsliche  nnd  versländliclie  PerHÖnlicIikeit.  Der  einzelne 
Mensch  verlangt  so,  dies  ist  ein  tielpr  nnd  unauslöschlicher  Zog 
seines  Innern,  wieder  nach  einer  Person;  erst  wenn  er  in  Nftfor- 
udd  Weltleben  diese  gefunden  hat,  beruhigt  er  sich.  So  liegt 
es  also  nahe,  die  That  als  Werk  einer  einzelnen  Person  zo  Im- 
sen,  und  hier  gerade,  wo  scbembar  das  concreteste,  lebendigste 
Wissen  eintritt,  zeigt  es  sich,  dafs  die  Völker  und  die  origimi- 
4en  Geschichtsdireiber  •  mit  aner  Art  InstinM  das  Richtige  ge- 
troffen haben.  Die  Geschieht  Schreiber  späterer  Zeiten  haben  sieli 
von  Zeit  so  Zelt  darin  gefallen,  hier  eine  Ehrenrettung  fttr  Ti- 
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berius  oud  Nero  zu  versucbeu,  dort  Alexander  and  Cfisar  aufs 
Neue  vor  den  Kichtenttahl  zu  stellen  und  den  Stab  über  sie  zu 
brechen;  indefs  jede  tiefere  Forscliung  bestätigt  das  Urtbdl,  wel- 
cbes  die  Mitwelt,  in  einer  dunklen  Anniing  oder  mit  faellem  Be- 
wofiBtsein,  ^ber  sie  gesprochen  hat.  Die  geschichtliche  Bildung 
nimmt  diese  Url heile,  auf;  sie  suchl  aber  daneben  die  Molive  auf, 
auf  denen  dieses  Urtheil  ruht.  Sie  will  den  Jiingling'  dahin  fQh- 
ren,  dafs  er  selber  dies  Urtheil  fälle.  Sie  leitet  ihn  daher  dazu 
an<)  eine  Persönlichkeit  innerlich  verstehen  zu  lernen,  und  die 
lebendig  wirkende  Kraft  zu  erschauen,  welche  die  That  aus  sei- 
nem Innern  hervorgetrieben  hat. 

Aber  eine  That  ist  nicht  blofs  das  Produkt  des  Han- 
delnden, nicht  blofs  das  Werk  des  Willeais  und  der 
freien  Selbstbestimmung  des  Handelnden,  sondern  sie 
enthält  auch  ein  Moment  des  Gegeben-  und  Bestimmt- 
seins in  sich. 

Die  Gea<^ichte  zeigt  uns,  wie  das  Leben,  eine  Durchdrin- 
gung zweier  Momente:  der  Freiheit  und  der  Unfreiheit,  der  Selbst- 
bestimmung nnd  der  Bestimmtheit  durch  Anderes;  wie  man  die- 
sen Gegensatz  auch  ausdrücken  n^öge,  die  Durchdrii^ung  dieses 
Entgegengesetzten  ist  die  Geschichte.  Bei  der  Auflassung;  der 
Geschichte  kann  möglicher  Weise  die  eine  und  die  andere  Seite 
überwiegend  hervortreten.  Ist  es  die  Seitfe  der  Freiheit,  so  er- 
balten wir  die  Gefiohiclite,  wie  Poesie,  Völksglaube,  Sage  die 
Thalen  und  'die  Personen  fassen.  Man  vergleiche  den  Alexander 
des  Pltttarch  mit  dem  des  Arrian,  so  wird  klar  werden,  was 
wir  meinen.  Die  Biographie  hat  sich,  ^wenn  sie  als  eine  Form 
des  geschichtlichen  Unterrichts  anerkannt  wird,,  wesentlich  auf 
diesem  Standpunkte  zu  halten«  Sie  wird  es  um  so,  leichter, 
als  sie  in  Plutarch  einen  so  vollendeten  Ffihrer  besitzt.  Oder 
aber,  man  läfst  die  Geschichte  so  ganz  als  ein  durch  äufeere 
Verhältnisse  bedingtes,  gegebenes  erscheinen,  dafs  die  Freiheit 
des  Willens  dabei  zu  einem  bloisen  Schein,  za  einer  wesenlosen 
Form  herabgesetzt  wird.  Es  ist  wahr,  es  treten  Menschen  als 
handelnd  auf;  aber  sie  sind  es  nicht,  welche  die  Geschichte  ma- 
clien;  sie  sind  selbst  nur  paselv,  nur  Werkceuge;.  waren  sie  es 
nicht,  so  wGrden  Andere  dasselbe  gethan  habeu,  und  die  Ge- 
sobichte  würde  ihren  Gang,  denselbigen,  den  sie  jetzt  geht^  auch 
ohne  sie  gegangen  sein.  Dies  ist  wesentlich  der  Standpunkt  hier 
der  pragmatischen,  dort  der  philosophischen  Geschichte.  Die 
eine  sieht  in  gegebenen,  objectiveoi  Verhältnissen,  die  andere  in 
l^ewissen  allgemeinen  Ideen  die  eigentlich  wirkende  Kraft  in  der 
Geschichte.  Sie  haben  alle  beide  den  Trost,  dafs  es  alles  so  nnd 
nicht  anders  habe  kommen  müssen.-  Sie  setzen  das  Wesen  der 
Geschichte  in  Entwickelnng,  und, kehren  in  Wahrheit  die  Frei- 
heit dc;s  Menschen  in  Unfreiheit  um.  Jeder  dieser  Standpunkte 
ist  ein  einseitiger,  nur  mit  dem  Unterschiede^  dafs  der  er^tere, 
indem  er  die  Freiheit  als  ein  Maximum  fafst,  die  Geschichte 
wahrhafter  und  des  Mensqhen  wQrdiger  erkennt,  ab  der  zweite, 
vrelcher^  consequent  verfolgt,  zu  einer  Negation  der  measchli- 
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eben  Freihc;^t  fuhrt.  Und  ist  jenes  d«r  Standpunkt  des  begin- 
nenden geschichtlichen  Bewnfstsein,  so  dieses  der  des  ersferben- 
den  und  Terlöschenden. 

Das  walire  VerhSlinifs  beider  Elemente  ist  dies,  dab  aus  dem 
Boden  der  Unfreiheit  der  Mensch  hinaufwächst  in  die  Sphäre 
der  Freiheit,  dafs  der  Mensch  den  gegebenen,  realen  Stoff  mit 
seinem  Geiste  erfafst,  durchdringt,  durchleuchtet  und  beseelt, 
dafs  der  starre  StofT^  von  den  Strahlen  des  Geistes  enix&ndet, 
flüssig  wird,  und  was  ursprünglich  eine  Schranke  und  Hemmung 
des  Geistes  schien,  nun  ihm  zur  Förderung  und  Verherrlichaof 
dient.  Der  Geist  geht  in  <Iem  Stoffe  nicht  unter,  sondern  auf 
Zu  einer  solchen  Betrachtung  der  Dinge  soll  die  Geschichte  hin- 
führen. Sie  soll  also  ebensowohl  den  Sinn  und  die  Empfindung 
für  dier  Freiheit  des  Menschen  wecken,  wie  andrerseits  den  Sina 
fiir  die  RealitSt  und  Wirklichkeit,  in  welche  der  Sterbliche  ge- 
pflanzt ist.  Je  nach  der  Richtung  einer  Zeit  wird  mau  geneigt 
sein,'  ein  gröfseres  Gewicht  bald  auf  das  Erste  bald  auf  das 
Zweite  zu  legen.  In  unserer  Zeit  würde  es  vielleicht  ein  Be- 
dihrfnifs  sein,  den  Jüngling  zur  Anerkennujig  und  WerlhscliÜltnng 
der  Wirklichkeit  zu  tühren.  Die  Jugend  ist  olniehiii  so  wenig 
geneigt,  gegebene  Verhüll nisse  gellen  zu  lassen.  Dieser  Neigung 
entgegentretend^  würde  der  Unterricht  dahin  wirken,  die  Halt- 
losigkeit allec  Bestrebfingen,  welche  die  Wirklichkeit  nicht  aU 
wirkliche  und  wirkende  rcKpectiren,  darznihim.  Nur  wessen 
Wurzeln  tief  in  die  Realität  hinabgehen,  kann  hoch  in  das  Reich 
der  Freiheit  empoi-streben.  Wie  aber  die<e  Wirklichkeit  der  Bo- 
den lÄt,  aus  dem  die  Geschichte  erwächst,  so  ist  die  Geschichte 
auch  unverständlich  ohne  Einsicht  in  jene. 

In  realen  Verhältnissen,  welcher  Art  sie  immer  sein  mögen, 
liegt  die  äufserliche  Veranlassung  zur  That.  Reale  Verhältnisse 
wirken  während  des  ganzen  Verlaufes  der  That  begleitend,  be- 
stimmend mit.  In  realen  Verhältnissen  haben  wir  endlich  den 
Niederschlag  der  That.  In  keinem  ihrer  Momente  kann  sich  die 
That  den  Armen  dieser  Verhältnisse  entwinden.  Aach  hier  ist 
das  Verhälfnifs  der  Mischung  ein  schwankendes.  Es  gieht  Tba- 
ten.  bei  denen  die  Realität  nur  ein  Minimum  von  Einflufs  aus- 
zuüben scheint,  und  andere,  in  denen  sie  wieder  ein  Maximum 
von  Geltung  hat.  Der  Krieg  des  Pyrrhus  hatte,  was  Pyrrhus 
anbetrifft,  wenig  reale  Nö4higung,  sondern  war  mehr  das  Werk 
des  eigenen,  freien,  in  seiner  Unmotivirlheit  selbst  abenteuerli- 
chen Einflusses  des  Königs.  Mehr  Nöthigung  der  Art  findet  for 
die  Römer  schon  beim  ersten  punisrhen  Kriege  statt,  noch  mehr 
beim  zweiten.  Der  Reformversnch  der  Gracchcn  ist  ganz  und 
gar  durch  die  objectiven  Zustande  des  römischen  Staates  bedingL 
In  gleicher  Weise  ist  es  die  Thätigkeit  des  Demosthenes,  in  min- 
derer die  des  Alexander.  Wie  aber  auch  die  Mischnng  beschaf- 
fen sei,  das  geschichtliche  Verstehen  ist  nicht  möglich  ohne  die 
Kenntnifs  der  Realität,  und  des  bestimmenden  Einflusses,  wel- 
chen sie  auf  die  That  ausübt.  Natürlicli  ist  dies  Gebiet  des  Rea- 
len von  unermefslichem  Umfang  und  von  einer  unergründlichen 
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Tiefe.  FQr  den  Zweck  der  historiMben  Biidong  h/k  es  ausrei- 
ckend,  dafii  dem  Scköler  die  Kraft  entbunden  werde,  welche  in 
ibiu  liegt,  das  Reale  zu  sehen  und  seine  Betiebuug  surThat  zu 
ermessen.  Uebrigeiis  ist  dies  Versleben  d^  Tbat  mfV  dem  Urtbeil 
über  die  Tbat  durchaus  nteht  idenliscb.  Das  Verstehen  richtet 
sicli  darauf,  die  zur  Tbat  zusammenwirkenden  KrSfte  en  erkennen; 
das  Urtbeil  bat  die  ethische  Seite  der  Handlung.«!  ihrem  Ge- 
genstand. Einige  Beispiele  mögen  dies  ndch  deutlicher  machen. 
Denken  wir  uns  zwei  Personen  aus  der  MHte  eiites  Volkes 
einander  gegenöbergestellt,  Tbcmislokles  und  Demosthenes.  Es 
sind  verschiedene  Persönlichkeiten,  die  in  ihnen  handelnd  auf- 
treten; es  sind  aber  auch  verschiedene  Wirklichkeiten,  die  mit- 
b)indelnd  oder  doch  mil  wirkend  erscheinen.  Diese  Wirklidikei- 
ten  aber  operireu  auf  dofipelte  Weise:  entweder  mittelbar,  indem 
sie  von  jeuen  Personen  mit  Bewufstsein  erkannt,  und  als  Motive 
in  ihre  wiUensentscfaliefsungen  mit  aufgenommen  werden,  oder 
aber  indem  sie  anlserbalb  des  Handelnden  auf  die  Handlang  mit 
iniluiren.  Deniostbenes  weiis  und  Aufs  wissen,  dafs  er  nicht 
mehr  dasselbe  Volk  ^or  sieh  hat,  wie  Themistokles,  dab  er  sich 
eine  bestimmte  Veriassang  gegenüber  hat,  die  ihn  beim  Handeln 
hemmt  u.  s.  w.;  er  kann  und  wird  darnach  seine  Entschlieisutt* 

Sen  wählen,  seine  Mittel  auslesen;  er  wird,  was  ihm  hier  ftr« 
erlich  ist,  benutzen,  dort  ein  Henunnils  hinwegräumen,  damit 
seine  Pläne  gelingen ;  er  wird  aus  der  Wirklichkeit  heraus  arbei- 
ten und  schaden.  Hierfür  steht  er,  wenn  anders  die  Geschichte 
berufen  ist,  den  Richterstuhl  einzunehmen,  vor  dem  Gericht  der- 
selben, nicht  ffir  die  Wirklichkeit  selber,  mit  der  er  es  zu  thun 
Itat.  Themistokles  hat  eine  andere  und  vorlbeilhaftere  Wirklich- 
keit sich  gegenftber;  natflrllch  ist  das  Resultat  seines  Wirkens 
ein  anderes,  als  bei  Demostbenes.  Es  wäre  nun  unverständig, 
dies  Resultat  zum  Kriterium  ober  die  Männer  zu  machen,  wie 
freilich  oft  genug  geschehen  ist,  und  noch  immer  geschiebt.  Das 
Urtbeil  ober  sie  ist  vielmehr  zu  ftUen  sowohl  nach  dem,  was 
sie  erstrebt,  als  auch  nach  der  Art  und  Weise,  wie  sie  dies-  Er- 
strebte aus  der  Wirklichkeit  heraus  zu  realisiren  gesucht  haben. 
Denn  die  Wirklichkeit,  welche  zur  Tbat  mitwirkt,  ist  nicht  ihr 
Werk,  wed^r  das  Verdienst  des  Einen,  noch  die  Schuld  des  An- 
dern. Zam  Verständnifs  der  Tbat  ist  ihre  Erkenntniis  unent- 
behrlidi;  das  Urtbeil  ober  die  Person  liegt  nicht  in  der  Wirk- 
liebkett  noch  in  dem  Resultate,  sondern  in  der  Art  und  Weise, 
wie  sie  das  Rechte  und  Sittliche  erkannt  und  gewollt  und  zu 
realisiren  gestrebt  haben. 

Wir  sind  in  dieser  Betrachtung  ausgegangen  von  der  einzel- 
|ien  Tbat.  Sie .  erscheint  der  rohesten  Tassnng  als  ein  Pactum 
und  nichts  weiter.  Es  ist  eine  Schlacht  geschlagen,  es  ist  ein 
Mensch  getödtet^  es  ist  uberhau|»t  etwas  geschehen.  Es  ist  nichts 
Anderes,  ala:  es  hat  der  Blitz  eingeschlagen.  Dies  ist  das  Ro- 
beste und  Aeuberlichste  an  der  Tbat;  es  ist  zugleich  das,  was 
das  rohe  und  ungeWklete  Auge  zuerst  und  allein  gewahrt.  Die 
Chronik  steht  zum  guten  Theil  auf  dieser  Stufe. 
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Das  Zweite  ist,  dab  x«  der  Thai  die  baodelode  Person  ge- 
dacht wird,  uad  zwar  als  die  Tbat  bestimmend.  Die  Tliat  bat 
ihre  Quelle  in  dem  Innera  etoes  MensebeD.  Wer  sie  verstehen 
will,  mub  bitf^  zu  diesef  verborgedeu  Quelle  Tordringen. 

▲her,  dies  ist  das  Dritte,  es  ist;  iiicut  der  Mensch  allein,  der 
die  That  tbut;  es  wirkt  eine  Wirklichkeit  mit  ihm  und  durch 
ihn,  unbeschadet  seiner  Freiheit.  Seibe  Aufgabe  ist  es,  diese 
Wirklichkeit  zu  begreifen,  und  aus  ihr  heraus,  sie  anerkennend, 
sie  benutiend,  sie  umbildend,  sie  umslörzend,  zu  handeln. 

Dies  f&hrt  uns  ober  dieThat  als  einzelneTbat  her- 
aus; als  solche  ist  sie  nur  halb  verständlich;  sie  mufs 
als  ein  Glied  in  einem  gröfseren  Ganzen,  in  einem 
Complexus.ven  Thaten,  in  einem  causalen  Zusammen- 
hang von  Thalen  gefafst  werden. 

Die  That  ist  eine  That  för  sieh;  sie  hat  das  Recht,  als  eine 
solche  zb  gelten;  aber  sie  ist  eben  so  wohl  nicht  eine  Tbat  flir 
sich;  sie  ist  nicht  vorüber,  wenn  sie  gethan  ist,  und  sie  ist  be- 
reils  früher  da,  ehe  sie  geHian  war.  Eine  That  wirkt  über  sich 
hinaus,  natürlich  in  verschiedener  Weise:  hier,  indem  mehr  un- 
mittelbar eine  That  durch  die  andere  hervorgerufen  wird,  dort 
so,  dafs  die  erstere  sich  in  eine  Zustäudlichkeit  niederschlSgt 
und  erst  aus  dieser  ZustSndlichkeit  die  zweite  hervorw2fehst,  im- 
mer Jedoch,  was  kaum  zu  erinnern  nothig  ist,  so,  dafs  sowohl 
die  Thal  selber  als  die  ihr  'iblgende  ZustSndlichkeit,  um  wieder 
zur  That  zu  werden,  des  Hindurebgebens  durch' Gedanken  und 
Willen  der  handelnden  Persönlichkeit  bedui-fen.  Die  Mischoog 
dieser  Elemente  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  ungleiche;  es 
ist  die  Sache  dessen,  welcher  für  die  Geschiebte  gebildet  ist, 
das  VerbSltnifs  in  derselben  durch  seine  Untersuchung  zu  ermit- 
teln. Es  giebt  Thaten,  welche  scheinbar  unvorbereitet  in  die 
Welt  treten,  und  spurlos  verschwinden;  wir  sind  wenigstens 
nicht  im  Stande  zu  erkennen,  wie  weit  sie  über  sich  hinausrei- 
chen.  Diese  Thaten  erscheinen  dann  überwiegend  als  die  ein- 
zelner Persönlichkeifen,  an  deren  Leben  sie  geknüpft  sind.  Es 
ist  wohl  möglich,  dals  die  causale  Verknüpfung  auch  bei  ihnen 
da  ist.  und  dafs  nur  wir  sie  nicht  erkennen;  es  ist  aber  eben 
so  wohl  denkbar,  dafs  sie  wirklich  original  aus  der*iirschöpferi- 
schen  Kraft  einer  der  welthistorischen  ^Personen  hervorgeströmt 
sind,  und  es  wurde  eben  so  dem  VerstSudnifs  hinderlich  sein, 
wenn  man  hier  durchaus  auf  die  Eutdeckong  von  derartigen  can- 
salen  Ffiden  ausgehen,  wie  wenn  man  dort  hierauf  ohne  Weite- 
res Verzicht  leisten  wollte.  Das  gescliichtlicbe  Verslehen  strebt, 
die  wirkenden  Kräfle  zu  erkennen;  es  gilt  also,  die  vorhande- 
nen zur  Anerkennung  zu  bringen,  und  fingirte  abzuweisen.  W  eau 
es  von  einer  Seite  her  also  nofbwendig  ist,  die  causale  Heriel- 
tung  der  Gveignisse  zu  fordern,  so  kann  es  eben  so  nothwendig 
sein,  kfinsÜichen  Verknüpfungen  sich,  entgegenziistollen  und  die 
Ursprflnglichkeit  einer  That  hervorzuheben.  Oft  sind  CausalilSt 
und  Ursprünglichkeit  mit  einander,  und  dann  in  verschiedensten 
Maafsen  gemischt.     Der  persische  Krieg  und  der  pelopon- 
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nesisehe  können  lu»  als  Bd^g  dienen.  Der  entere  tritt,  was 
die  Griechen  betriffl,  ohne  eine  yerhSltitilsmftfsige  Vorbereitnng, 
frisch  nnd  keck  hervor,  die  zweite  ist  fiherwiegend  ein  Prpdnkt 
historischer  Nothwendigkeit ;  man  kann  von  den  Perserkrieeen 
ab  slnfeoweis  verfolgen,  wie  tfuf  ihn  hingearbeitet  wird,  es  lag 
vielleicht  ijd  der  Möglichkeit,  ihn  hinausioscbieben,  aber  nicht, 
ihn  zu  vermeiden.  Nicht  blofs  P^rikles  erkannte,  dafs  es  inm 
Kampfe  kommen  müsse;  es  war  das  Bewoistsein  jener  Zeit  öbei*- 
haopt,  dafs  zwischen  den  Gegensätzen,  wie  sie  erstarkt^waren,  die 
Vernitttelnng  unmöglich  sei.  So  geht  die  cansale  Beziehnnc  wei- 
ter bis  zur  Unterwerfung  Griechenlaods  unter  die  Macedonier. 
Von  den  Perserkriegen  bi»  auf  Alexander  ist  die  griechische  Ge- 
schichte daher,  wie  eine  grefse  dramatische  Einheit,  so  eins, 
dafs,  wenn  man  eins  der  Glieder  fehlen  lassen  wollte,  die  übri- 
gen an  ihrem  wesentlichsten  Verstindnife  leiden  wfirden.  So  ist 
es  anch  mit  der  römischen  Geschichte:  lückenlose  Einheit  ist  ihr 
Charakter.  Das  ist  es,  was  sie  und  die  griechische,  innerhalb 
der  bezeichneten  Gränzen,  zu  einem  eigentlichen  Ijehr-  und  Haopt- 
stöcke  f&r  die  geschichtliche  Bildang  macht.  Es  giebt  also  eine 
Totalüit  von  Faefen.  Jedes  einzelne  Factom  mofs,  neben  seiner 
Betrachtung  ak  einzelnes,  zugleich  in  dieser  TofalitSt  aufgefafst 
werden;  aber  es  ist,  wir  wiederhoien  es,  nicht  nothwendig,  dafis 
jedes  Factum  überhaupt  ans  einer  solchen  Reihenfolge  von  anf- 
«inanderwirkenden  Thatsarhcu  hervorgegangen  sei.  'Wie  aus  der 
Erde  ein  frischer  und  mächt icer  Quell  sich  hervorbricht,  bre- 
chen auch  Thaten  auS  der  Tiefe  der  Völker  hervor.  Es  ist,  wie 
der  Wind  daherföhrk;  man  hört  seine  Stimme  wohl,  aber  man 
weifs  nidit,  von  wannen  er.  kommt,  noch  wohin  er  f&hrt.  Dies 
ist  eben  so  wohl  anzuerkennen,  wie  jenes.  Insbesondere  gilt 
dies  von  Zeiten,  welche  der  Geschichte  voraofgehen,  wie  voi^ 
denen,  in  denen  Völker  und  Staaten  sich  auflösen.  Es  ist  mög- 
lich, dafs  Cyrns  und  die  ganze  Reihe  der  asiatischen  Wehslnrmer 
ond  St  aal  engröttder  bis  auf  Nadir  Schah  herab  auch  vorbeveitet 

fe Wesen  sind;  es  ist  selbst  wahrschdnlich ,  «dafs  der  Scharfsinn 
er  Historiker  noch  auf  neue  Entdeckungen  in  dieser  Beziehung 
kommen  werde;  aber  durchschnittlich  kann  es  als  Regel  gelten, 
dafs  hier  das  Ursprüngliche  der  That  die  cäosalen  Beziehnngen 
überwiege.  Die  Erscheinung  des  Christenthums  ist  auch /nicht, 
was  man  auch  von  einer  Vorbereitung  du]*eh  die  realen  Veriiält- 
nisse  der  damaligen  Well  sagen  mag,  daraus  zu  erklären;  es  ist 
nicht  ein  Glied  in  einer  Reihe  von  Gliedern,  nicht  eine  neue 
Stufe  .der  Entwickelungi,  sondeiTi  ein  neues,  ein  absolut  neues 
ist  damit  in  die  Welt  eingetreten.  Doch  ich  will  diese  Gedan- 
ken hier  nicht  weiter  verfolgen,  um  noch  zu  emer  Bemerkhng 
Raum  zu  gewinnen. 

Die  Poesie,  wenn  sie  historische  Stoffe  behand^^  gestaltet 
dieselben  auf  eigenthümlic^e  Weise.  Sie  kann  von  causalen  Her- 
ieitongen  keinen  .Gehranch  machen;  sie  mufs  anch  auf  die  rea- 
len, aof  die  That  einwirkenden  Verhältnisse  Verzicht  leisten;  sie 
mufs  die  That  ganz,  so  zu  sagen,  als  eine  persöuttche  faysen. 
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Nicht  80,  dafs  sie  unmittelbar  äos  der  Seele  des  Handelndoi 
kirne;  sie  geht  oft  weiter  zuröck;  aber  es  ist  doch  eine  Per 
soo,  es  sind  die  Gdtter,  deren  Wille  den  letzten  Grund  der  Thal 
bildet.  Und  eben  so,  wie, die  That  diesen  Ursprung  in  der  Per 
son  hat,  sind  es  auch  persönlich«  Krifte,  welche  zu  ihr  znsam- 
nienwirken,  nqd  ist  es  eine  Person,  an  welche  sich  das  letzle 
Interesse  fesselt.  Ohne  jenen  Hintergrund  und  ohne  diese  SpHie 
ist  z.  B.  kein,  wahrhaftes  Epos  zu  denken.  Vergleiche  man  nim 
etwa  zwei  iCriege,  wie  den  von  Troja  und  den  peloponoesischei 
oder  den  des  Alezander.  Was  wird  dn  Historiker,  wie  Tbocy* 
dides,  aus  jenem;  was  würde  ein  Dichter,  wie  Homer,  ans  die- 
sen machen.  Das  Letztere  können  wir  nur  Termuthen;  fiBr  jeuci 
Erstere  finden  wir  dagegen  bereits  bei  Thucydides  wirklich  An- 
sätze. Er  motivirt  bereite,  woher  Agiimemnon  zu  solcher  Macht 
gelaiij;t  sei,  woher  die  Troer  so  lange  den  Griecheo  WidentsDd 
gr leistet;  er  nimmt  die  Zahlen  als  historische,  und  zieht  daran 
seine  Schlösse.  Eben  so  der  Dichter,  der  einen  Krieg,  ans  der 
Mitte  der  Gesrhichte  lieraua,  behandeln  wollte.  Er  wörde  iko 
aus  seinen  realen  Verhfiltnissen  herausrücken,  seibat  ans  deoi 
wirklichen  Räume  und  der  wirklichen  Zeit;  er  würde  ihn  der 
Zeit  näher  steHen,  wo  aus  dem  Schoofs  des  Natarlebens  «b 
Volk  erwacht  und  seiner  sich  hewufst  wird;  er  würde  des 
Krieg  mit  seiner  Wurzel  in  eine  grofse  Persönlichkeit  verleges, 
wie  der  Volksglaube  ja  wirklich  dem  peloponoesiachen  Kim^ 
solche  Motive  gab;  er  wurde  die  grofsen  Thaten,  welche  g^ 
schehen,  in  einzelne  Personen  zusamniendrängen,  an  welche  sidi 
nun  die  Seele  des  Hörers  hängt;  er  würde  das  Schicksal  da 
Volkes  namentlich  fassen  als  das  von  ein  P^ar  Personen,  iminer- 
hin  nur  von  tiebengeorduetem  Range  u.  s.  w.  Wir  sehen,'  die 
poetische  Geschichte  fällt  mit  der  wirklichen  Geschichte  io 
gewissen  Zeiten  zusammen.  Scr  wenig  jene  erstere  die  cadsalei 
Herleitutogen  der  Facta  gebrauchen  kann,  eben  so  wenig  a^d 
dieselben  in  dem  Kindheitsalter  der  Völker  voraoszosetzen,  osd 
gesetzt,  sie  wären  wirklich  da  gewesen,  so  hätten  sie  bewslst- 
los  mitgewirkt.  Die  Geschichte  ist  hier  wie  die  Btstorie  noch 
in^  dem  Alter  der  Naivität. 

Die  geschichtliche  Bilduue  führt  somit  den  Jöng- 
ling  dahin,  über  die  einzelnexhat  hinauszusehen  sar 
.\nscbauung  von  einer  ThatentotalUät.  Sie  leitet  ihs 
überdies  an,  in  dieser  Totalität  Gesetze  zu  erkeDoen, 
welche  die  That  beherrschen. 

Alles  liCben,  vom  Pflanzenleben  aufwärts  bis  zum  Men^ea- 
leben,  steht  unter  bestimmten  Gesetzen,  gleichsam  einer  pbysi* 
sehen  Ordnung;  wie  alles  Leben  in  der  Naior,  hat  das  MeB 
des  Menschen  gleichfalls  sein  Maafs  und  Ziel.  Wiederum,  ^'^ 
die  Entwiekeluugen  in  der  Natur  nicht  regellos  erfolgen,  so  8t^ 
hen  Denken  und  Wollen  und  Handehi  des  Menschea  unter  Gt- 
setzen,  denen  er  unterthan  ist.  Ehe  das  Bewulstaein  über  dieie 
Gesetze  in  ihm  erwacht  war,  stand  er  unter  ihrer  Macht;  er 
kann  sich  %)n  ihnen  nicht  lösen,  ohne  dem  Irrsinn  zu  Verfalles 
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Die  Frage  ist:  steht  ancb  dag  Leben  ^er  Völker  imter  einer  sol- 
chen physischen  Ordnnag?  ist  anch  ober  dem  geschichtlichen 
Leben  und  Weben,  nnbescbadet  der  Freiheit,  eine  solche  objec- 
tive  Macht,  eine  objective  Vernunfl,  die  die  Formen  des  mensche 
liehen  Handelns  bestimmt?  Es  sind  dies  Fragen  von  anermefs- 
lieber  Wichtigkeit,  und  eben  so  schwierig  zu  beantworten.  Das 
Ringen  nach  gescbiehtlichem  Verstehen  «bewegt  sich  hier  bereits 
auf  Bahnen,  auf  denen  man  das  Auge  vor  Schwindel  hüten  mufs, 
um  nicht  in  jähe  Tiefe  binabzastftrien.  Die  historische  Bildung 
hat  hiel*  bereits  die  Gefahr  sich  gegenüber,  hier  die  Freiheit, 
dort  die  Regel  zu  yerlieren,  hier  das  mensehlic&e  Jjeben  von 
dem  Gfund  und  Boden  einer  ewigen  .Ordnung  zu  lösen,  dort  es 
in  die  Sphäre  des  natürlichen  Seins  hinabsinken  xu  lassen.  Ich 
mnfs  Verzicht  darauf  leisten,  hier  dieseti  Gegenstand,  wie  er  es 
bednrf.  zu  erörtern;  ich  mufs  mich  auf  einige  Andeutungen  be- 
schränken, \vie  sie  die  Beschränktheit  des  Raums  mir  gestattet. 

Es  giebt  in  den  geschichtlichen  Ereigniesen  neben  dem  Be* 
sonderen  und  Individuellen  ein  Gemeinsames.  Es  liegt  dem  Geiste 
und  der  Faasungskraft  des  Schülers  näher,  das  Letztere  heraos- 
zufinden,  als  jenes  Frsterc.  Denn  in  der  Tbat  ist  die  Verglei^ 
chang  nicht  immer  eine  in  das  Innere  der  Tbat  eindringende, 
sondern  oft  bewegt .  sie  sich  auf  der  Oberfläche  spidend  umher; 
andrerseits  Ist  die  Phantasie  des  jugendlichen  Alters  6n  sich  ge** 
neigt  dazu,  zwischen  Verschiedenem  Aehnlichkeiten  zu  entdek^ 
kent  und  Entferntes  durch  Analogieen  zu  verbinden.  Dagegen  ist« 
die  Ureigenlhömlichkeit  eines  Volks,  einer  Person,  eines  Faetums 
zu  erfassen,  der  volle  nnd  tiefe  Ernst  der  Seele  voq  Nötheo. 
Natürlich  kann  es  nicht  meine  Abaicht '  seio ,  den  Schüler  zu 
diesem  Aufsuchen  von  Aehnlichkeiten  im  Zufälligen  anleiten  zv 
wollen;  wie  denn,  meines  Erachtens^  durch  historische  Paralle* 
len,  wie  sie  ein  beliebter  Stoff  zu  deutscheif  Aofsätzen  aind, 
wenig  wahrhafte  Einsicht  und  Bildung  gewonnen  wird^  solidem 
höchstens  dfe  Unwissenheit  Gelegenheit  ei*hält,  sich  in  leereu  Phra- 
sen zu  ergeben.  Aber  es  oiebt  Aehnlichkeiten  und  Analogicen, 
welche  auf  einer  inneren  mth wendigkeit  beruhen,  historiscfae 
Gesetze,  welche  durch  die  Fülle  d^s  <^ncretesten  Stofifea  hin- 
durch gehen,  nnd  wdehe  das  menschliche  Handeln  ebea  so  wohl 
beherrsclien,  wie  die  logischen  Gesetze  die  nothwendigen  For- 
men des  menschlichen  Denkens  sind.  Diese  Gesetze  werden  von 
uns  allerdings  erst  aus  den  Handlungen  erkannt;  in  der  That 
aber  sind  sie  der  menschlichen  Natur  immanent;  sie  sind  das 
Allgemeine,  auf  dessen  Grundlage  nun  die  Fftfle  individuellen  Le-* 
bens  erwächst;  sie  sind  die  noth wendige  Schranke«  welche  das 
menschliche  Thon  nicht  fiberschreiten  kann,  ohne  dem  Irrthom, 
der  Raserei,  der  Bestialität  zu  verfallen;  sie  sind  es,  welche  na- 
mentlich die  einzelnen  Handlungen  zu  Einern  Ganzen  verbinden, 
und  dem  Gesammtleben  eines  Volkes  seine  innerliche  Abrundunc 
und  Gliederung  pben.  ^ 

So  lassen  sicm  in  dem  Lebcnsgang  der  historischen  V^er  ge- 
wisse nothwendige  Stufen  entdecken,  so  gut  wie  iiMem'Lcbf« 
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des  IndividuuiiM.  Als  ein  lebendiges  Gänse  steht  das  Volk  anter 
Gesetzen,  wie  ailes  Lcbeo  in  der  Nälur.  Es  kann  sidi  diesen 
Gesetzen  nicht  entziehen,  so  wenig  als  es  Baum  und  Blume  ver- 
mögen. Dieser  Ijehensgane  kann  unterbrochen  werden,  wie  die 
Blötiien  eines  Baums  durch  Hagelwetter  zerstört  werden;  aber 
keine  Macht  auf  Erden  kann  bewirken,  dafs  z.  B.  die  Fmcht 
eher  erscheint  als  die  Blöthe  So  ist  es  auch  mit  dem  Leben 
eines  Volkes.  Zum  Verstehen  der  Geschichte  gehört  aUo  notb- 
weridig.  dafs  diese  Gesetze  des  Volkslebens  klar  erkannt  wer- 
den. Natürlich  ist  es  nicht  genug,  die  allgemeineu  Vorstellun- 
gen von  der  Jugend,  dem  Mannes-  und  dem  Greisenalter  ehies 
Volkes  mitzubringen,  obwohl  dieselben  durchaus  wahr  sind;  iliese 
Gesetze  lassen  sich  Yiel  tiefer  hinab  verfolgen,  so  weit  hinab, 
bis  wir  zu  einem  Punkte  gelangen,  in  welchem  das  Allgenieine 
in  das  Individuelle  fibergeht.  Es  ist  überhaupt  die- Aufgabe,  die 
in  der  Gescrhichte  wirkenden  Kräfte  zu  erkennen;  hier  indieson- 
dere,  ein  mit  «Noth wendigkeit 'wirkendes  Allgemeines,  welches 
die  ThStigkeit  der  Individuen  und  der  Völker,  die  Macht  der 
Verhältnisse  und  die  Causalität  in  den  Ereignissen  beherrscht  und 
umschliefst,  geltend  zu  machen.  Dieses  Allgemeine  und  Noth- 
wendige  liegt  nicht  so  auf  c^r  Haud,  dafs  es-  nur  zu  nehmen, 
und  an  die  Geschichtsbetrachtung  anzulegen  wäre;  es  ist  nicht 
etwas,  das*  von  aulsen*  wie  ein  fertiger  Schematismus,  mitzo- 
hrmgen  wäre,  wiewohl  das  oft  genug  eerade  in  der  Geschichte 
zu  geschehen  pflegt;  es  ist  im  Gegentheil  die  Frucht  des  tief- 
sten und  eindringendsten  Studiums,  eines  der  letsteti  Resultate 
der  Geschichte;  es  sind  die  verborgensten  und  geheimnifs vollsten 
Mächte,  welche  aus  der  Tiefe  mit  arbeiten.  Diese  Mächte  hat 
nun  der  Jfingling,  welcher  geschichtlich  gebildet  werden  «oll, 
zu  erforschen.  Hier  sind  es  Gesetze,  die  hei  allen  Völkern  wie- 
derkehren; dort  sind  es  Analogieen,  die  nur  durch  einzelbe  Bei- 
spiel e"wiedererkannt  werden;  hier  wieder  ist  es  ein  Gesetz,  das 
nur  an  einem -Volke  sich  als  Gesetz  erweist,  aber  mit  einer  sol- 
chen inneren  Wahrheit,  dafs  wir,  daran  zu  glauben,  keines  fer- 
neren Beleges  bedörfen. 

Es  ist  aber  dies  eine  Frtfge,  wie  dies  Allgemeine  im  Verhäit- 
ntb  zum  Einzelnen,  dies  Gesetz  gegenüber  der  menschlichen  Frei- 
heit zu  fassen  sei.  Uns  heröbrt  diese  FVage  nur,  insofern  wir 
den  Jöngling  vor  uns  haben,  welcher  geschichtlich  gebildet  wer- 
den soll. 

Sind  diese  Gesetze  nicht  eine  Hemmung  der  Freiheit  des  WU* 
lens?  heben  sie  nicht  die  Geschichte  als  Geschichte  auf?  setzen 
sie  nicht  die  menschliche  That  zum  leeren  Schein  herab?  Wir 
könnten  hierauf  mit  einer  ähnlichen  Frage  entgegnen:  dient  es 
der  Freiheit  des  einzelnen  Menschen  zu  einer  Hemmung,  dab 
der  Verlauf  seines  Lebetis  nach  einer  unwandelbaren  Ordnung 
erfolgt?  hält  er  sich  darum  etwa  för  weniger  frei,  weil  er  ein- 
mal dem  hereinbrechenden  Alter  und  dem  Tode  verfallen  wird? 
Oder  aber:  ist  die  freie  Bewegung. des  Denkens  dadurch  ge- 
Itemnit,  dal^  dasselbe  an  die  logischen  Gesetze  gebunden  ist?   So 
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steht  saeh  die  ^esdiicfale  anler  diesen  Gesets^i,  aber  sie  wird 
nicht  durch  dieselben.  Es  wirken  riele  Momeole  zosammen, 
weiche  sie  %n  dem- machen,  was  sie  ist;  aber  ihr •  eicenthumli- 
cfaes  Geprige,  ihr  innerstes  Leben,  ihren  positiven  Inhalt  hat 
sie  durc»  die  freie  Tbat  des  Volkes  oder  der  groisen  Männer, 
welche  dies  Volk  aus  seinem  Schoo&e  entsendet.  Die  Gesetze 
machen  keine  Geschidlle;  die  lebendige  wirkende  Kraft,  die 
eigentliche  Stromader  hat  anderswoher  ihren  Ursprang.  Die 
DenkgeseUe  schaffen  eben  so  wenig  einen  Piato  nnd  Aristote- 
les, wenn  gleich  auch  diese,  ohne  Einbolse  an  ihrer  Freiheit, 
unter  der  Despotie  fener  Denkgesetze  sieben. 

So  ist  also  das  Erkennen  jener  Gesetze  eben  so  wichtig, 
wie  das  Verkennen  derselben  nachtheilig  ist.  Jenes,  weil  nns 
ohne  dasselbe  eine  der  mitwirkenden  Krüfle  verborgen  bleiben 
wörde;  dieses,  weil  es  uns  anS'  der  eigentlichen  Sphäre  der  Ge- 
schichte faeramslocken  würde.  Es  giebt  ohne  sie  keine  Geschichte; 
aber  darom  sibd  sie  noch  immer  nicht  die  eigeniliche,  wahr- 
hafte und  wirkliche  Geschichte.  Namenllieh  ist  diese  letztere 
Einseiligkeit  so  selir  ein  allgemein  geltendes  Dogma  unserer  Zeit 
geworden,  dais  es  nötbig  ist,  ausdrücklich  vor  dieser  Abirrung 
zu  warnen.  Es  mac  gut  sein,  in  «Zeiten,  wo  der  Subjectivismns 
sich  überall'  hervordrängt,  an  die  objeetiven  Mächte  zu  ertnnerih 
welche  im  StaalS'  und  Völkerleb^n  walten;  aber  es  ist  eben  so 
wichtig,  ^tznhalten,  dafs  jene  Gesetze  nicht  die  Geschichte  sind, 
sondern  dafs  der  posriive  Inhalt,  den  jedes  Volk  nach  seiner  In- 
dividualität innerhalb  jener  entwickelt,  die  Thaten^  die  es  voll- 
bringt, die  Institutionen,  welche  es  sich  giebt,  die  Werke,  wel- 
che es  schafft,  die  wirkliche  Geschichte  bilden.  Die  Freiheil 
des  Menschen  ist  nicht  Schein,  weil  sie  ans  einem  Boden  des 
Gegebenen  hervorwächst,  von  wirklichen  Verhältnissen  bedingt 
ist,  und  unter  ewigen  Gesetzen  stehend  sich  hethätigt;  sie  wirkt 
vielmehr  aus  diesem  Kreise  von  Objecli vitalen  heraus,  und  er- 
zeugt jenen  geschichtlichen  Stoff,  welcher  den  Genius  eines  Tliu- 
cydides  und  eines  Tacitus.  ihn  zu  ergreifen  und  für  alle  Ewig- 
keit aufzubewahren,  begeistert. 

Blicken  wir  auf  den  zurückgelegten  Weg  zurück. 

Die  geschichtliche  Bildung  soll  in  dem  Schüler  die  Kraft 
erwecken,  die  Geschicblc  zu  verstehen,  und  zwar  selbst  zu 
verstehen. 

Das  Verstehen  der  Geschichte  heifst  nichts  anderes  als  die 
zu  einem  historischen  Factum  zusammenwirkenden  Kräfte  er- 
kennen. 

Reichen  die  von  uns  angedeutelen  Mittel  nnd  Wege  aus,  alle 
mitwirkenden  Kräfte  zu  erfassen?  Ich  elaube:  Nein.  Ich  glaube, 
gerade  bei  den  wichtigsten.historiscnen  Erscheinungen  erwei- 
sen sie  sich  als  unzureichend.  Die  Geschichte  hat  überall  etwas, 
was  sich  der  Berechnung  entzieht,  was  sich  nicht  herleiten  läfst^ 
etwas  Irrationales.  Der  Einzelne  wirft  sich  unerwartet  alle  dem. 
was  ihn  zu  bestimmen  strebt,  entgegen,  und  verläfst  den  Wc^^ 
den  er  aller  Berechnung  nach  hätte  einschlagen  sollen,  und  trifft 
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das  Reehte.  Man  i«i  genw^^t,  au  eine  nii mittelbare  Inspira- 
tion ZQ  glanben.  Oder  aacb.  in  einem  Volke,  in  einer  Zeit  bre- 
chen mit  «einem  Male  Kräfte  hervor,  die  bb  dahin  ganx  ungeahnt 
geblieben  «waren;  der  Geist  eines  Volkes  wirft  sich  in  eine  Rich- 
tung hinein,  der  es  bis  dahin  ganz  fremd  gewesen;  es  treten 
Ideen  hervor,  die  nicht  als  Producte  aus  bekannten  Factoren  «i 
fassen  sind.  Man  kann  nicht  di^  Stelle  nachweisen,  wo  diese 
Ideen  zuerst  hervoiireten;  ohne  dafs  ein  Zusammenhang  nach- 
zuweisen wire.  erscheinen  sie  an  vielen  Stellen  zugleich,  und 
zwar  nickt  vorbereitet  dUi'ch  andere  Ideen,  sondern  urplötzlich, 
wie  wenn  sie  den  Völkern  von  aufsen  her  zugewelil  waren.  Sie 
sind  ein  Ahsolnt- Neues;  sie  ober  wäll  igen  die  bestehenden  Cul- 
tnrverhfiltnisse  mit  unwiderstehlicher  Macht.  Und  eben  so  un- 
erklärlich, wie  die  Urspröoge,  sind  die  Resultate,  in  welclie  die 
Thaten  auslaufen;  eben  so  unerklärlich  die  tausend  grofsen  und 
kleinen  Xunilligkeiten,  welche  in  die  Gestaltung  der  GeAcliicbte 
mit  eingreifen.  Für  den  denkenden  Geist  giebt  es  in  alle  dem 
keine  Beruhigung,  bis  er  zu  einem  Alles  umfassenden  und  durch- 
dringenden Geiste  gelaugt.   Die  letzte  mitwirkende  Kraft  ist  Gott 

So  beginnt  die  Geschichte  mit  der  Freiheit  und 
▼  ollendet  sich  im  Glauben. 

Auch  die  geschichtliche  Bildung  ist  ein  tönend  Erz 
und  eine  klingende  Schelle,  wenn  sie  nicht  den,  der 
gebildet  wird,  in  der  Geschichte  Gott  finden  lehrt. 

Ich  bin  über  die  letzteren  Partiecn  rascher,  als  ieh  heahsich- 
tigte,  hinweggegangen,  weil  ich  gern  gelegentlich  hierauf  wieder 
zurückkommen  möchte.  Die  Gelegenheit  hierzu  soll  mir  eine 
Darstellung  der  Grundideen  eines  Buches  geben,  das  leider  we- 
nig beachtet  zu  sein  scheint.  Es  sind  dies  die  Abhandlungen 
Yon  Dr.  Heinrich  Schulz  Zur  Kritik  und  Wiedergeburt  der 
Gesdiichte.  1845.  In  .seinem  Lehen  von  Wenigen,  aber  unter 
diesen  Wenigen  von  Niebuhr,  erkannt,  nach  seinem  Tode  Ter- 
gessen!  Möge  es  nur  vergönnt  sein,  ihm  ein  bleibendes  Gedäckt- 
nifs  zu  stillen. 

(Forlsetzung  folgt.) 

Nen-Rnppin.  Dr.  Campe. 
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n. 

Üeber  den  Gebrauch  des  Comparativs  bei  Horaz. 

Kein  Dichter  des  rdmiscben  Altertbums  schaltet, and  waltet 
mit  dem  Com  parat  iv  so  frei  als  Herax,  man  mag  den  6e- 
braneh  desselben  von  formeller  oder  materieller  Seite  betrach* 
ten.  Ja  in  einer  gewissen  Beiiebung  scheint  sogar  Horaz  fnr 
die  Folgeseit  mafsgebend  geworden  zu  sein.  Wir  wollen  daber 
die  versebiednen  Gebraaehsweisen  in  übersieliUicher  Ordnung  su- 
sammenstellen^  ohne  jedoch  auf  Vollstfindigkeit  Anspruch  su  ma* 
eben.  IMe  Sache  selbst  dOrfle  nicht  nur  Ar  den  Grammlitiker. 
sondern  auch  f&r  den  Erklärer  Int^esse  haben,  und  vielleiciit 
ffir  den  letztern  in  einem  hdhem  Grade,  als  dadurch  einige  der 
Metiiungsverschiedenheit  preisgegebne  Stellen  der  Spruchreife  ent- 
gegengeföhrt  werden.  Zunächst  gedenken  wir  der  Ver^jleicbungs- 
partikel  bei  zwei  Vergleichangsglledem ,  mit  welcher  dieselben 
sowohl  ia  einzelnen  Begriffen ,  als  in  ganzed  Sätzen  zusammen- 
gefögt  werden.  Statt  der  Partikel  ^ifam  steht  o)  ac  oder  mi^ 
que.    Demnach  die  • 

1)  Vergleichungspartikel  ac  =  atque  weniger  nach 
Adjeciiven,  als  nach  AdTcrbien.. 

Epod,  12, 14.  Inachia  langues  minus,  ac  me.  — •  Ejpod,  15^5. 
Ariius,  aique  hedera  jfrocera  iuisirin^ur  ilex,  Lentis  ndhae- 
rens  brachiis.  —  Sai.  1,  1^  46.  (Bentl.  das.)  Non  iuus  hoc  ctin 
piei  venier  plus  ac  maus,  —  Sai.  l,  2,  22.  Ua  ni  pater  iUe  — 
non  se  peius  eruciaverii  aique  hie,  —  Sai,  \,  5^  5.  Hoc  Her 
ignavi  divisimus,  aliius  ac  nos  PraecincUs  unum.  —  Sai.  1,  6, 
130.  His  me  consoior  victurum  suavius,  ac  si  Quaestor  avus 
paier  aique  metts  pairuusque  fuisset.  —  Sat,  l,  10,34.  In  silvam 
non  ligna  feras  insanius,  ac  si  Magneu  Graecorum  malis  tm- 
plere  caiervas,  Ebendas.  V.  59.  num  verum  dura  negarii  Versi- 
culos  naiura  magis  /acios  et  eunies  MoUiuSj  ac  si  quis  — . 
8ai.  2,  3,  241.  qui  sanior,  ac  si  lUud  idem  in  rapidum  iace- 
reive  cloäcam?  —  .V.  270.  nihilo  plus  explicei,  aß  si  Insu' 
nire  parei  — .  Sai,  2,  1,  96.  Qiil  peccas  minus  aique  ego, 
quum  — ? 

Anm.  Bemerkenswerth  ist^s,  dafs  der  Dichter  ac  und  ai- 
que nur  so  in  seinen  frühem  Gedichten  gebraucht,  und  dafs 
lene  Wörter  eben  so  in  affirmativen  als  negativen  Sätzen  stehen. 
Vergl.  Haase  zu  Reisiges  Vorlesungen  §.  235  S.  417  und  in 
derl^itschrift  f.  d.  Alterth.  1838  No.  32  S.  267. 

2)  Vergleichnngspartikel  quam  sowohl  nach  Adjecti- 
ven  als  nacn  Adverbien. 

Sai.  l,  ly  48.  t^ihih  plus  aecipias,  quam  ^ui  nil  portarU. 
Eben  ao  Episi.  l,  10,  27.  JVon  —  Csriius  acdpiei   ' 
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Quam  «gut  — ,  and  V.  20.  Purior  im  vicU  a^/ma  temdü  —  Quam 
«guae  per  pronum  irepUkU  —  rwwm?  Episi,  2,  2,  262.  8mi.  1, 
A  49  (ftoft  minus).  A.  P.  ISO  (segnius).  —  So/.  1,  2,  124. 
Nee  magis  nlba  veiH^  qunm  dat  natura,  videri.  V.  59.  FVumi 
malum  gravius,  quam  res  irahii,  V.  79.  laboris  Plus  Aa«- 
rire  mali  est^  quam  ex  rt  ^ieeerpeiFe  ßrmdus.  -^  Sai,  l,  $,  111. 
Hoc  ego  commodius  quam  tu  —  MiUHms  aiquß  alUs,  oioo 
(d.  h..„und  al«  taoseod  andere^^  —  ein  Consirodiontvrcdi» 
sei  v^e  1,  4,  26).  —  Sai.  l,  10, 65.  fusrU  limaiiar  idem.  Quam 
rudis  ei  Graecis  iniadi  carminis  aueior  Quamque  poeiarum  se- 
uhn-um'  Iwrba  (die  Heindorf-Hermano'tche  Erklirung  steht 
vom  crammatisehen  Gesicbtapankte  aiw  Vereinzelt  da,  so  treff- 
lieii  sie  auch  vom  hiaioriseh-isthelischen  gerechtfertigt  wird).  — 
Sai.  %  2,  91.  quod  ftospes  Tardius  advenisns  viiiatum  c^mmo- 
dius  quam  Integrum  edax  dominus  comsumerei.  V.  113u  /nle- 
gris  opibus  novi  non  laüus  uaum^  Quam  nmse  aceiMis.  —  8&i. 

2,  v3,  60.  Non  magis  audlerii^  quam  Fufius  ebrius  olim.  — 
Epod.  2,5'i,  Non  aiiagen  I&nicus  lueundior^  ^fumm  — .  10,  11. 
Quieiiore  nee  feraiur  aequore,  Quam  Graia  vidorum  mw 
nus  — .  12, 19.  20. 23.  —  Sai.  2, 5, 35.  EHpiei  quivis  oeuhs  cUius 
mihi,  quam  ie  — pauperel  — .  Episi.  1,  13,  7.  Miiciio  polt««, 
quam  — .  Episi.  2,  1,  247.  Nee  ma^is  expressi  volius  —  Qua» 
per  vaiis  opus  nutres  —  apparsni.  Vergl.  V.  250—51.  —  A.  P. 
36.  Hunc  ego  me  —  Non  magis  esse  velim  quam  naso  vinere 
praio.  Veigl.  Episi.  h  18,  27  (plus).  Od.  1,  33.  7  (prius). 
Episi.  5,  79—81.  A.  P,  289  (poieniius).  V.  322  (cäldius). 
—  Od.  4,  8,  20  (clarius).  Epod.  12,  4  (sagacius).  —  Od.  1, 
24,  10.  Nulii  flehilior,  quam  iibi.  Eben  so  mit  dem  Dativ 
Od.  1,  36,  6.  7  (plura)  und  Episi.  1,  1^,  19  (plus).  -^  Od.S^ 

3,  50.  spemere  foriior.  Quam  cogere  /tumanos  in  usus.  Üben 
so  mit  dem  Infinitiv  Episi.  1,  18,  27  (plus),  und  2,  2,  54  (»e- 
lius).  —  Sai.  2,  8,  89.  avulsos,  ui  mulio  suavius^  armos^  Quam 
si  quis  cum  lumbis  edii.  Eben  so  Od.  2,  2,'  10  (laiius),  3,  16, 
26  (splendidior),  41  (meiius).     A.  P.  130  (reciius). 

Anm.  Aehnlich  ist  der  Gebrauch  des  non  aliier  —  ^«aiii 
Od.  3,  5,  50  if,  sicher  steht  Od.  2,  25,  12  ff  non  secu%  —  ui^ 
woför  Andere  ac  lesen;  aber  s.  das.  die  krit.  Note  voq  Theod. 
Obbarfu»  und  Ranisb.  lal.  Gr.  §.  188  Not  2  S.  815. 

3)  Comparativ  mit  dem  Ablativ  statt  des  Nominativs 
mit  quam. 

Der  Ablativ  steht  meistens  nach  Adjecliven,  seltner  nach 
Adverbien.  Das  V^erbum  ist  beiden  Gliedern  eemeinschaniich; 
wo  nicht,  so  steht  twar  auch  der  Ablativ,  aber  als  Subjects- 
accusaliv,  wovon  4)  die  Rede  sein  wird.  Wir  heben  ab  n^el- 
rechte  Beispiele  folgende  aus:  Sai.  1,  1,  40.  "dum  ne  sU  is  di- 
iior  aller.  —  1,  2,  91.  Hypsaea  caecior.  —  1,  3,  82.  Laieone 
insanior.  **  V.  142.  Privatusque  magis  oiram  is  rege  hsa» 
ius.  ^  Sai.  1,  4,  42.  ms  sU  ievineiior  ailsr.  ^  Std.  l,  6,  2. 
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generosior  est  te.  —  Sat,  1,  9^  49.   domua  hac  nee  putior 
nee  magis  aliena  his  moHs,  —  Sat,  l,  10,  14.  ridicuhtm  acri  For- 
Uns  ei  melius  magnaa  plerumque  secai  res.  —  V.  48.  Inven- 
lore  minor.    V.  62.  rapido  ferveniius  timni Ingenium. —  Sai, 
2,  2,  94.   quae  (fama)  carmine  gratior  Aurem  occupet  huma- 
nam.  —  Sai.  2,  3,  275.  Äedißcanie  ^casas  qui  sanior?    V.  311. 
«jtfi  ridiculus  minus  illo7  —  Sai.  2,  4,  X5.  fkiule  suburbano,  «pl 
aieeis  crescii  in  agris^   Dulcior,    in  riguo  nihU  est   eluiius 
horio.    V.  32.  Murice  Baiano  —  melior  Lfurina  pelaris.   V.  86. 
reprehendi  iusHus   Ulis.  —    Sai.  2,  5,  8.  Virlus  tiUor  tdga 
eäi,     V.  14.  vener ahilior  Lore  dives.  —  Sai.  2^  1,  42.   Quid, 
si  me  siuliior  ipso  —  deprehenderis?  —  Sai.  2,  8,  17.  Ftäer^ 
num  ie  magis  apposiiis  deleciai.    V.  49.  Chium  sie  eonvenii,  «# 
non  Hoc  magis  tdlum  aliud.     V.  61.  ^oriuna,  quis  esi  eru^ 
delior  in  nos  Te  deusJ    V.  95.    Canidia  —  peior  serpeniihus 
Afris.  —  Epod.  16, '37.  pars  indociU  melior  grege.  —  Od,  1, 
1^,  17.   Unde  nil  mai^us  generatur 'ipso.  —  Od.  1^  16,  1.  O  ma- 
ier  puhhra  Jilia  pulchrior.  —  Od.  1,  18,  \ß.  ßdes  —  perlu" 
cidior  vüro.  —  Od.  1,  19,  6.  Splendeniis  Pario  marmore  pU' 
rius.  —  Od.  1,  33,  15.  freiis  acrior  Hadriae.  —  Od.  2,  7,  26. 
Non  ego  sanius  Baccfiabor  Edonis.  —   Od.  2,  18,  30.  Nullä 
ceriior  iamen  JRapa^  Orci  fine  desUnaia  Auladiviiem  ma- 
nei  herttm  (d.  h.  quam  Jinis  desiinala;  Tiele  Austeger  sind  da- 
selbst im  Irrlbame,   aber.  s.  Theod.  Obbarintf'  txl  d.  St.).  — 
Od.  2,  20,  13.  Daedaleo  ocior  Jcaro.    Vergl.  V.  4  und  2,  16,  23; 
3,  1,  42;  3,  7,  21 ;  3,  9,  4.  8.  10,  8.  11,  43.  12,  8.  13,  1.  15,  4. 
16,  10.  24,  1,  14;  4,  4,  61.  6,  5.  10,  4.  —  Episi.  1,  1,  52.  Vi- 
lius  argenlum  est  auro  a.  s.  w.     V.  88.  melius  nil  caelibe  vUa. 
V.   106.  minor  Jove  (vergl.  Episi.  1,  17,  22.   Od.  1,  12,  67.   3, 
6,  6).  —  Episi.  1,  2,  5.  Pleniuf  ac  melius  Ckrysippo  ei  Cran- 
lore  dicii.  —  Episi.  1.  17,  44.  de  pauperiaie  tacenies  Plus  po- 
sceniefereni  (vergl.  Od.  2,  12,  27?!).  —  Episi.  2,  2,  204.  e^r- 
iremis  usque  priores.  —  A.  P.  432.   Ei  faciunt  prope  plur.a 
dcieniihus  ex  animo;  sie  Derisor  vero  plus  htudaiore  moveiur. 
Vergl.  V.  189  und  Episi.  1,6,  64.  9,  6  {valdius).  10.  19  (de^ 
ierius).  11,  3.  7.  15,  41.  —  2, 1,  40.  44.  55.  112.—  2,  2,  157. 
Zq' diesen  Stellen  reebnen  wir  auch  das  comparafive  praesiare 
als   Episi.  1,  7,  96.   quanium  dhnissa  peiHis  Praesieni  (vergl. 
Drakenb.  zu  Liv.  37,  30,  2),  so  wie  alius  Episi.  1,  16,  20. 
Heve  puies  alium  sa$pienie  bonoque  6eaium  unfd  J^fdst.  2«  1, 
240.    Bemerke^swertb  sind  ferner  die  Formeln,  welche  zum  Aus- 
drucke dessen  dienen,  was  eine  Vorstellung  übertrifft  oder  der- 
selben nicht  entspricht,  als  spe  deierius  Sai.  1,  10,  90.,  diclo 
ciiius  Sai.  2,  2,  80.,  plus  iusio  Od.  3,  1,  24.,  plus  nimio  Episi. 
1,  10,  30.  Od.  1,  18, 15.  .^,  1.,  largius  aequo  Episi.  2,  2,  215.,  pU- 
nius  aequo  Episi.  2,  2, 10.,  plenior  eopia  ijislo  Sai.  1,  1,  57 ,  plus 
aequo  liher  Sai.  1,  3,  52.,  plus  aequo  operala  iwsenius  Epi$i.  1,  2, 
29.9  P^  aequo  pronus  Episi.  1, 18, 10.    Da  aucb  die  Zeitadverbien 
in  die  Kategone  einer  Comparation  treten,  so  erklärt  sieb  der 
Gebraucb  von  posi  paulo  Sai.  1,  2,  120.  Episi.  1,  7,  43.  18,  83. 

Z^Hwkr.  f.  d.  GjniiacialfreMii.  V.  8.  40 


Digitized 


by  Google 


696  Bote 


s 


Anm.  F&r  qmo  —  eo  braachte  der  Didrter  dit  tooTollere 
uauto  —  tanio  8ai.  l,  %  15.  2,  4,  85—86.  7,  18. 19.  Efmti. 
^  1^  169  —  70.  %  2,  147— 4S;  und  so  vwit  uiweilen  das  corre- 
lative  eo  selbst  bei  den  besten  Prosaikern  (Drakenb.  xa  Lm. 
26,  20,  5.,  Hand  ui  TmsdL  IL  p.  414)  aosfäUt,  so  iMf  #  nacb 
ammäo  Od.  3,  \6,  22.  Aus  obigem  Grunde  scboii  dirfte  för  Hein- 
dorTs  Lesung  die  Wöslemann  mit  Recbt  verlassen  hat,  näm- 
lich: quo^ue  habeoM  piu,  Pamperiem  wtHuoB  tmmms,  weoie  Btil 
zu  erwarten  sdn.  Ueber  qutmio  vor  dem  Comparativ  io 
eiiixUedri|;en^  Sätxen  vergi.  man  &rf.  I,  3,  83.  2,  2,  127.  Epi$i. 
2,  2,  93. 

4)  Comparativ  mit  dem  Ablativ  statt  eines  SirbjectS' 
oder  Objectsaccasativs. 

Snbjectsaccusativ  ist  uns  nicht  blos  der  in  der  €on- 
struction  des  Acc.  c.  Infin.  als  Sobject  geltende  (Sal.  %  4,  86), 
sondern  auch 'der  nach  einem  wirklichen  Accnsativ  des  Compara- 
tivs  bei  ungleichen  Verben  als  Attraction  sich  geltend  machende 
Accusativ,  der  aber  durch  ein  quam  —  es^  auuulösen  ist;  i.  B. 
Tereni,  Ad,  4,  1,  18.  Patrem,  qmtm /ervei  tnaxune,  Io»  ploci^ 
dum  reddo  quam  ovem.  Von  dieser  letztem  Art  des  Sab)ecls- 
accusativs  giebt  Boras  zwei  Beispiele,  von  der  erstem,  aofser 
Sol.  2,  4,  86  (oben),  vier.  Sie  suid:  Sai.  2,  4,  13.  Uia  memmio, 
Ui  succi  melioris  el  ut  magis  a&a  roltnufts,  ponere  (hier  ist 
d^r  Zwischensatz  durch  d^  fehlende  Parücip  des  Hulfsverboms 
aufzulösen  und  daher  nur  mittelbar  von  ponere  abhängig).  — 
EffUi,  2,  ],  198.  Ui  sibi  prtteheniem  mimo  apeciaculd  plura, 
d.  h.  ^tiosii  mimus  praebei,  -^  Epiit,  1,  12,  11.  qma  cumda  pmr 
tos  tma  viriute  minor a.  —  A.  P.  295.  Ingenium  misera  qmim 
forlunatiu»  arte  Credit  (nämlich  esse,  wie  vorher).  —  Epiä. 
1,  2,  58*  Invidia  Siculi  non  invenire  iyranni  Maine  lärmen- 
tum,  d.  h.  ^tiofii  tnoicfuMR  =  quam  itwiiia  est.  —  Od.  3,  30, 1. 2. 
Exegi  monumen^um  aere  perennius  etc.^  d.  h.  911001  aee  = 
^tiom  aes  eel  *).  —  8at.*lj  1,.63.  €W*  tua  plue  taudee  camerie 
grmnaria  nosirisJ  V.  97.  ut  ee  Non  unquam  eervo  melius  «e- 
stiret  (wo  Vofs  das  Rechte  nicht  traf).  —  Sat.  l,  4,  52.  Num- 
quid  Pomponius  islis  a^iret  levioraf  —  Sat.  I,  6,. 24.  TVahä 
—  Gloria  curru  non  minus  ignotos  generosis.  —  Sat.  1,  10, 
hX.fer^fm  Plura  quidem  toUsnda  reli^quendis.  —  Sat.  % 
8,  79.  NuUos  his  mallem  ludos  spectasse.  —  Epist.  1,  10,  14. 
Novistine  locum  potior em  rure  heatol  —  Epist.  1,  14,  %\.  Aar 
gulus  iste  feret  piper  ei  tkus  ocius  uva,  —  Epist.  1,  17,  30. 


')  Auf  jenem  Atfractionsgeselze  beruht  atjch  die  f.esung  bei  Ovid.  in 
Met.  1, 135.  nach  Jahn  und  Bach:  Communemqne  priui^  ctu  luminm 
eelii  et  aurau^  Catttui  humum  longo  tignavit  limiie  menior,  wotilr 
Ldrs  nadi  guten  Mss.  und  logischen  Gründen  ceu  luminm  möHm  ei  au- 
pae  geschrieben.  Vergl.  Nitzsch  zu  Hom.  Od.  10,  113.  ood  Beier  zu 
de.  Ormtl.  Frt^m.  p.  95. 
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cmui  peium  ei  umgmi  ViiabÜ  chlmmtfd^n.  -^  Ep^.  %  1^  19. 
SpmsiQTei  pmpuhtm  ludis  aUeniiüs  ip$is.  *^  Od.  1,  8,  9.  Cwr 
olitmm  Sanguine  viperino  Caniine  vUat»  —  Od.  1,  12,- 18. 
Qmid  priuB  dicam  soliiia  pareniy  Lmudikus?  (wo  Orelli 
im  Irrthum.ist).  ^-  Od.  1,  18,  1.  NtUlum  -^  aacra  vUe  prims 
severis  mtborem^  *-*>  Od^  4,  5,  11.  CkmdaadmH  spaiio  longius 
annuo  Dulci  diitinet  a  dotno.  -^  Od.  4,  9,  50.  Peiusqfue  leU^ 
ßagUimm,  iimei%  -^  C  iS.  11.  p«MM  nihil  urbe  Roma  vUere 
mmius.    Vergl.  Zumpt  §.  484,  Kr&ger  §.i372. 

Anm.  1.  IMe^^ehaiiptpng.  einiger  firammatiker,  ^dab  der 
•ObkctsaeeuBaÜT  nicirt  mit  eioem  Comparativ  des  Adve^biams 
atenen  könne,  weil  alsdann  eine  Zweidentigkeil  entsünde,  in- 
dem der  Ablativ  eben  so  gat  aof  das  Sobjeet,  als  anf  das  Objeot 
bezogen  werden  könnte  ,^^  erleidet  durch  diese  Beispiele  eine 
ffrofse  Beschränkung.  Man  würde  selbst  Sat.  1,  1,  97.  nickt  ge- 
fehlt haben,  wenn  d|is  Saehverhältnifs  tuvor  richtig. erkannt  w<>r- 
den  wäre,  so  wenig  eine  Zweideutigkeit  bei  Virgil.  Jlcfi»  1,  l5. 
in  den  Worten  ist:  Quam  luao  fertur  ierris  magis  omnibus 
Posihahiia  coluUse  Samo.     Vergh  jedoch  Epod.  1!^  23. 

Anm.  2.  Zu  der  Re^el,  dafs  der  Ablaliv  de»  relativen  Pro- 
nomens, Ton  einem  folgenden  Con^rativ  regiert,  mit  einer  Ne- 
gation stehe,  wo  im  Deutschen  ein  Superlativ  als  Apposition 
gebraucht  werde.  (M advig  §.304,  1,  S.  291^,  geben  wir  M- 
gende  Beispiele:  Od»  1,  3,  15.  thimU  —  nee  rMem  Naii,  Quo 
mon  arbüer  Uadriae  maior.  Od.  4,  2,  37.  Comcines  Caeaarem 
—  Quo  nihü  maiu8  meliusv^  terrisFaia  donavere  etc.  Dem- 
nach erscheinen  folgende  Stellen  als  Anomlilieen:  Epod.  5,  69. 
ßfardo  penmdum^  quäle  non  perfedhm  JUeae  laborarhU  manne. 
Sai.  1,  5,  41.  animae^  qualee  neque  candidioree  Terra  iulii^ 
neque  quie  me  eii  devinciior.  aUer. 

5)  Comparativ  mit  alisgelassenem  quam  statt  eines  an- 
dern Casus  als  eines  Nominativs  oder  Accusativs. 

Da  in  der  Regel  bei  einem  Comparativ  der  Ablativ  nu»  ab 
Subject  oder  Object  steht,  so  sind  ^ie  FäUe  als  Anorofllieen  au 
betrachten,  wo  der  Ablativ  nach  einem  Comparativ  in  einem 
jmdem  Casus  als  Nominatiii  oder  Accosaiiy  gesetzt  vnrd,  als: 
Sai.  2, 1,  29.  Me  pedüme  deledai  claudere  werba  LuciU  rt/%  «o- 
Mrum  meliorie  utroque  statt  quam  uterque  noeirum  eei.  — 
Sai.  2,  2,  29.  Game  iamen  quamwU  dUlai  nil^  hac  magie  Uta 
(Bfimlidi  ««seert«,  nach  Düntzer:  veecor),  —  Epiet.  1,  10,  11. 
JPane  egeo  tom  melliiie  potiore  placentie.  V.  39.  Sio,.qmi 
paaperiem  veriiue  potiore  metallie  Liberiate  earet.  Eben  so 
Sai.  1,  10,  55.  Qmum  de  <ae  loquituh  non  ui  maiore  repreken- 
sief  —  Od.  1,  13,  20.  nee  malie  Divoleue  querimowiie  Suprema 
eiiiue  eokei  amor  die.  —  Od.  2,  14>  2k.  mero  Tinguei  pavi- 
metäum  euperbo^  Fontifiemm  potiore  coenie.  —  Od.  3,  23,  20. 
ImtititHif  earmm,  st  ieOgU  mamte^  Non  eumpitmed  ilandior  hpeOd 
MoüMi  aoereoe  Feemim  Farre  pio  et  ealienie  mica  (d.h. 
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emamfyrrepio  eic.  Aäf  dicseiii SpredigebnMich  basirt)  jp^t  d>« 
Strophe,  an  welcher  Peerlkamp  mit  Uorechi  Amtote  nahm, 
den  allein  richtigen  8inngi;halt.  \er(^.  D&nt&*r  in  ^, Kritik  und 
Erklärang''  S.  54).  —  Oci  4,  2,  19.  ceuium  potior e  Mignls 
Muntre  donai,  — •  Od^  4,  14,  13.  DeiecU  acer  plu9  vice  «tm- 
plici  (diese«  Beispiel  findet  wegdb  der  Uebersicht  hier  aeiiien 
Platz,  da  es  von  dem  sonstigen  Sprachgebraudle  nicht  abweiehi; 
yergl.  Madvig^s  „Bemerkaogtn^  u.  s;  w.  S.  82nebst  Kühnere 
Schulgr.  157,  12.  S.  433  f.).  Für  den  DaÜT  scheint  kein  «cfa- 
res  Beispiel  in  der  gansen  Latini^fit  Torsukommen;  denn  das  Bei- 
spiel abs  Zwo.  4,  66.,  welches  Firnhaber  in  der  Zeilsdir.  f.  d. 
Alterthumsw.  1840"  S.  12.  13  muthmafslich  dafiir  anfiihH,  ge- 
hört SB  Abtheilotig  6.  In  Betug  anf  den  Dativ  sagt  Horaz  Stä. 
\f  5,  5.  aUiua  ac  nos  Praecmdis  ifittim. 

6)  Comparatiy  mit  dem  Ablativ  ohne  quam  zor  Be- 
zeichnung einer  der  Person  odet  der  Sache  nicht 
entsprechenden  Eigenschaft. 

In  diese  Kategorie  gehören  die  Ffilk,  vvo  wir  das  „za  grofs^ 
oder  „zu  klein^  und  dergleichen  .,fnr  etwas'^  bezeidinea. 
Obwohl  auch  bei  diesem  Verbfiltnila  das  91^1111  in  Gedanken  er- 
gfinzt  werden  kann,  so  wird  es  jedoch  niemals  gesetzt.  Hier- 
her ziehen  wir  folgende  Stellen:  Od,  2,  11,  11.  quid  ueitrnis 
minorem  Consiliis  animum  faiigael  (d.  h.  9,zu  beschriokt 
für»  —  oder  nach  Carl  Ho  ff  mann:  „VVoza  mit  ewigen  Pla- 
nen Quälst  du  den  Geist,  dem  gesetzt  die  Sehrauke?^^). —  .^m«I. 
\f  10>  43.  Cui  non  conwniei  &mu  r«#,  ut  calceus  oUm,  Si  pede 
maior  erit^  eubvferiei,  ei  mtwor,  urei  (Vofs:  „den  wird^s,  wie 
manchen  der  Schuh  wohl,  Ist  er  dem  Fufse  zu  grofs,  lUi- 
werfen,  zu  klein,  ihn  beklemmen).  —  Epiet.  1,  17,  40.  Hie 
onue  horrei  Ut  parvie,  animie  ei  parvo  corpore  mmivks 
(Carl  Passow:  „dieser  beftirchtet  Muh^n,  die  der  SchwSdie 
des  Geist's  und  dem  schwächlichen  Körper  zu  grofs  sind^). — 
jJ^M.  1,  20,  21.  Me  —  Maioree  petmae  nido  exiemdisee  l09tie- 
rt«.  (Aiich  hier  ruht  der  Hauptb^riff  auf  der  zu  dem  Neste 
nicht  passenden  Gröfse  des  Flögelpaares,  worauf  die  Uebcr- 
setzer  zu  wenig  geachtet  haben,  z.  B.  Scheller:  „Dann  sag' 
ihnen,  als  Sohn  vom  freigelassenen  Vater  hätt'  iq)i,  eb  ännlicm, 
cestreckt  aus  dem  Nest  doch -gröfsere  Schwingen^).  —  SmL 
%  10,  54.  Non  ridei  vereme  BmU  graviiaie  minoreef  —  SmL 
2,  3,  310.  Corpore  maior em  —  ridee  SpirUum  ei  inceetmß^ 
Ebend.  V.  324.  Non  dico  harre$ulam  raiiem  . . .  lam  deeinel  etil- 
imm  maior  em  ceneu.  Dazu  noch  V.  312  ff.  An  quodewmqme 
facii  Maecenae^  ie  quoque  reffum  est,  ianio  dieHmUem  ei  ianio 
ceriare  minorem! 

Anm.  1.  Horazens  Beispiele  scheint  unter  den  DichterB  in 
der  jetzt  berührten  Gebrauchsweise  am  meisten  JnVenal  ffcMgt 
zn  sein,  wie  wir  anderwärts  zeigea.  Mit  dieser  Coostmcti^^  M 
nicht  die  zu  yerwechseln,  welche  das  „zn  grofa  im  Varkilt- 
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nifs  zu  etw«8^  »ideirtet  and  darcfa  makfr  quam  pro  re  aiiqmm 
aasdrdckt.  Diesdbe  findet  sich  bei  Horaz  men  so  wenig,  als 
bei  Cicero  und  Cfisar. 

Anm.  2f.  Ueber  die  Anfnabme  des  letzten  Beispiels  dArfle« 
von  mdnrem  Seiten  her  Zweifel  erregt  werden.  Wir  folgen  j^ 
doch  der  handsehrifÜichenLesong,  onne  das  ianium  dissimihm 
zweier  Codd.  bei  Craqaios  ffir  etwas  mehr  oder  weniger  als 
eine  Schlininiyerbessernng  zu  halten,  und  doch  ist  dieses  ianium 
seit  Bentley,  der  ianio  fBr  eine  Gradbestimmong  des  dis9.  htdt, 
was  es  freilich  nicht  sein  kann,  fast  herrschende  Lesnng  gewor- 
den. In  Folge  dieser  Torgefaüsten  Meinong  erklärte  Ben tley  die 
Stelle  also:  t^An  verum  ei  par  esi^  ie  Jacere^  quodcumque  Mae' 
oenas  faeii?  it^  iuquam^  ianium  dissimilem  ei  ianio  mitwrem 
ceriare  cum  iiiol  Tanio  minor  ceriare^  iam  imtpar  certor 
mini:  *UeU9niemu9  Nosiro  vaide  amaiu»^  de  quo  cfmtnde  nos  ad 
Carm.  1,  1  eic.^  So  bereitwillig  wir  den  Heihni»nu9  zugeben, 
so  sehr  mössen  wir  der  £rklfirung  der  Worte:  ianium  di$e.^ 
widersprechen.  T*nnio  ist  unsers  Erqie'ssens  das  erste  Mal  der 
Dativ,  das  zweite  Mal  der  Ablativ  and  mithin  respecivöUe 
Bezeichnung  des  Mficenas  selbst,  gleichwie  Eingangs  die-* 
ser  Satire  der  Dichter  die  ausgezeichneten  Mfinner  seiner  Stu- 
dien? Plato,  Menander,  Eopolis  und  Arohilochns,  V.  12.  ccmUee 
innioe  nannte.  Wenn  demnach  das  ianio  dis$imüem  die  ver- 
sehiedenartigen  Verhältnisse  zwischen  Horaz  und  Mfice- 
nas hervorhebt,  so  bringt  das  naobdrucksVoU  wiederholte  tanio 
ntinorem  die  Vermessenheit  zur  Anschauung,  mit  welcher  er, 
der  Dichter,  sich  unterfange,  als  ein  den  Krftften  des  Mfice- 
nas nicht  gewachsner  homuncuius  mit  demselben  sieh  in 
einen  Wettstreit  einzulassen  So  tritt-AUes  in  das  schönste  Eben- 
mals nach  Sinn  (vergl.  Episi,  1,  18,  26  ü.)  und  Spraebgesett. 
Und  dieses  den  Mäceoas  so  treffend  bezetdinende  Epitheton  ian^ 
ins  (wie  Liv.  39^49^  11.  mtsertconlia  praeeeniis  ianii'viri  und 
38.  57,  8.  haec  de  ianio  viro)  mufste  dem  Dichter  gleichsam 
in  die  Hand  fallen,  nachdem  er  kurz  zuvor  in  deipselben  Wort- 
und  Witzspiele  V.  308.  lonsos  imiiaris  gesagt  halte.  Aufserdem  ist 
die  Betonung  des  Wortes  durch  ein  dazwischen  gestelltes  ¥erbüm 
so  ganz  in  der  Sprechweise  des  Horaz  gegründet,  wie  Oä.  h  15,  7. 
iuas  rumpere  twffiias;  V.  18.  cderem  eequi  Aiacem,  EpiBt,  1,  1,  3. 
aniitiuo  me  indudere  htdo^  1,  18,  57.  MieUis  adiudicai  oroHS  und 
V.  54.  Proelia  eusOneae  campesiria.  Kaum  bedarf  es  der  Erin- 
nerung, dafs  das  von  Bentley  aus  8ii.  liml.  5,  77.  heu,  f  aus 
Smperi  certare  minores  beigebrachte  Cttat  unsrer  Gonstruotions- 
welse  Rechnung  zu  tragen  trefflich  geeignet  ist.  Und  diese  rich- 
tige AofPassnng  des  Wortes  ianio  findet  sich  bereits  bei  Ctmr 
quinSy  indem  er  o^dirt:  „An.  aeqmum  eet  ie  diseimilem  ianio 
ei  minorem^  ceriare  cum  ianio?  fid^ai^iu  toooi^tf;  In  seine  Fufs- 
tapfen  traten  theil weise  die  Uebersetzer  Wieland  und  J.  H.  M. 
Eroesti,  obgleich  sie  die  gfaramatiscbe  Wortverbindung  nicht 
genau  erwogen  zu  haben  s^meinen.  Es  ist  daher  höchst  bedauer- 
lieb,  da£s  Orelli  seinen  trefflichen  Codieibu$  untreu  ward  und 
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sieh  gefangeo  gab  nokee  den  Gchortam  des  Gkmbent.  Docb  Mflt 
dieser  Vorwarf  wa^te  besten  ErkiSfer  und  EkUtorea  als  Heio- 
dorf,  Bothe,  Zell,  Dillenburger  nnd  Dfintser.  Natfirln 
eher  Weise  rerschnifthea  wir  auch'  die  NachUlfe,  welche  ans 
der  vielbelesene  Funkhfinel  in  dem  toaofk<p  dim  darbeot  und 
worin  er  Wüstemann^s  Beifall  gefanden  hat.  Kars,  bei  Beadi- 
tong  des  hier  besprochenen  Comparativs  wird  man  kftnftig  aof- 
b§ren,  den  natarwüchsigea  Passos  aaf  das  Prokmstesbetle  eiser 
Torgefa&ten  Meinnng  hintostrecken. 

7)  ungleiche  Comparation. 

So  nennen  wir  diejenigo*  wo  twei  Attrihate  lu  ver|ilciehea 
sind,  jedoch  statt  des  «weiten  Aitribntes  im  zweiten  Verglei- 
chnngsgliede  nicht  jenes  selbst,  sondern  die  Sache  oder  die  Per« 
son  zur  VergUichang  kommt,  an  oder  hei  der  jenes  Attribat 
gefunden  wird.  Horax  hat  diese  Da^stellangsweise  mit  den  Dich* 
tem  nnd  Prosaikern  beider  antiken  Vdlker  gemein:  &isi,  h  h 
83.  Nvilus  in  whe  Minus  Baus  jkraelucei  amoenh  (d.  Ii.  simm 
Bmana  pttiehtior  ett^  wo  jedoch  Wieiand  fölschlidi:  ^in  der 
Weit  ist  kein  Winkel,  der  an  Anmuth  dem  von  BajS  gliche,^ 
aber  vergl.  nnsem  Commentar  das.  S.  89).  —  A.  P.  219.  fior- 
iÜegiM  nofi  dUcrepu^  stnieniia  Delphis,  —  Sai.  1,  3,  123. 
magnis  jmrva  nUneris  Falce  recimtmmk  simili  ie,  si  H6i  re- 
gnrnn  PermHIani  hominw  (vergl.  das  Wßstemann  mit  Ret« 
sig's  Vorlesnngen  ff.  S.  679).  --  Od.  %  6,  14.  nbi  non  H^metio 
Mslla  deeedmni  vitidiffne  eertHt  Bacca  Venafro  (das.  Diilenb. 
und  Döntzer).  —  Od.  %  14.  28.  mero  Tinguei  pavimenium  s»- 
perho  Poniificum  poiiore  cvenis  (d.  h.  ^fuam  vinum  coenarmm 
pontifickarum),  —  Od.S^ßj  46.  Attas  pcHrenium  peior  avis  imHi 
fio«#«9rttlofvs  (das. Theod.Obbaria6).  Vergl.  Kfthner  tm  Gc, 
TWe.  I,  1,  %,  Hertiberg  cu  Prep.  2,  3,  21. 

8)  Comparativ  als  Sprachk&rze. 

Hierunter  Terstefaen  wir  den  Fall«  statt  eines  eignen  Satsca 
einen  CoiWparativ  des  Adverbinms  gleich  um  Verbum  sa  »c* 
hen,  als  Sat.  2,  2,  91.  iptod  kospes  TartHus  ndveniens  viiimimm 
cömmodius  ^fuam  Integrum  tdux  dominms  ctmsmtmerei  (wo  Wo- 
stemann  mit  Berofang  anf  G5ller  sn  Tfmcyd,  4>  86.  trefiend 
bemerkt:  .^^juod  commodhts  niderstur^  si  hospss  consnmeret**'). 
—  ^risi.  2.  2,  216.  RidetU  et  pulset  lascivu  decentius  aetrns 
(welche  Worte  Theod.  Schmid  sachgemäß  also  paraphrash-t: 
..<üla#,  fpiom  nmgis  decet  tascivire  ei  ludere,  quam  senectutem). 
Aehnlidier  Weitfe  sind  auch  folgende  Stellen  so  fassen:  V.  54.  Ni 
melius  dormire  puiem^  quam  scrihers  vewems.  -^  Sol.  2,  4,  72 
Rectius  AMtaHomfumo  durmteris  uvam.  —  Sai,  2,  8,  32.  qmd 
h^  iniersit,  ah  ipam  Audieris  melius.  —  Od.  3,  16,  39.  Can- 
tracto  melius  pmtm  cupidine  VectigaUa  parrigatn^  Quam  si  eic 
(d.  h.  Jiie^fca  est^  ms  pampigere).  «-*   Od.  2,  12,  11.  111911«  ped^ 
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siribuM  Dices  kistcrHs  ptoeHa  Caesaris^  Maecenas^  meline  ducta- 
le per  vlaa  Regwn  coüa  mhiachim,  —  A,  P.  129.  Rectins 
hiacum  Carmen  dedueU  in  actus,  Quam  ei.  —  Einen  schönen 
Gebrauth  hat  von  dieser  Sprachkürze  Herizberg  zu  Prop.  2, 
34,  31.  gemacht,  mit  dem  zu  Yersleichen  Bach  zu  Ovid.  Met. 
S,  486.,  Fabri  zn  Liv.  24,  32, 1.,  Nadvig  Lai  Sprachl.  §  .^98,  4. 
Dafs  a'4ch  andre  Wortgattungea  zu  ähnuchem  Zwecke  verwen- 
det werden,  zeigen  A erzog  zu  Sail.  Ipg.  6,  2,  Klotz  zu  de. 
Tuec.  5,  37,  10£,  Ramsh.  Lat.  Gr.  §.  205  S.  986. 

9)  Elliptischer  Comparativ. 

Unter  dieser  Bezeichnung  verstehen  wir  denjenigen  Gebrauch 
des  Comparativs,  welcher  die  vei^ichne  Sftcbe  nicht  ausdruck- 
lich bezeichnet,  weil  dieselbe  entweder  aus  dem  Vorhergehen- 
den zn  ergänzen,  oder  einem  Gedanken  zu  entnahmen  ist,  der 
gleichsam  im  Hintergründe  ruhet.  Und  so  streift  dieser  Fall 
mehr  an  das  Gebiet  der  Rhetorik  als  an  das  der  Grammatik  an, 
indem  der  Schriftsteller  tbeib  bewuTst,  theils  nnbewnfst  von  sei- 
nem Leser  erwartet,' dafs  er  auch  zwischen  den  Keilen  zu4esen 
verstehe.  Die  wenigen  Beispiele  dieser  Art,  welche  im  Horaz 
vorkommen,  sind  zum  Theil  ganz  unschuldig  zu  einem  Probir- 
stein  geworden,  an  dem  man  die  Weisheit  oder  die  Thorheit 
der  Interpreten  erkennt.  Wir  gedenken  folgender:  Sai.  1,5,91. 
Nam  (kmuei  lapidoeue^  aquae  mon  dUior  umd  Qmi  locus  a  /orti 
Diomede  est  condiius  olim  (bei  dUior  ist  An  Atppiduio^  quod  versu 
dicere  non  esi  V.  87.  zu  denken.  Die  vcrschiednen  Erklärung^ 
versuche  dieser  Stelle  s.  bei  Heindorf  und  Wfistemann).  — 
Od.  l,  25,  11.  Fieiris  in  solo  levis  angiporlu^  Thracio  bacchante 
magis  sub  inierlunio  venia  (nämlich,  wie  schon  Julius  Sca- 
liger erklärt:  suh  inierlunium  tempus,  outim  Boreas  magis 
quam  alias  d^mcchalur.  Unnöthig  ist  datier  Bentley's,  auch 
von  Peerlkamp  gutgebeifsene,  Conjectur:  bacchaia,  d.  h.  baC' 
chaia  magis  quam  Boreas  sub  inierhmia  bacchaiur).  —  Ebendas. 
V.  17.  Laeia  quod  pubes  hedera  viremie  Oaudeat  puUa  magis 
atffue  myrio^  Aridas  frondes  hiemis  sodali  Dedicet  Hebro  (d.  h. 
magis  gaudeat  quam  aridis  Jrondibus.*  Diese  formlose  Verglei- 
chung  gab  Veranlassung  zu  der  Conjectur  des  Daniel  Hein- 
sius:  Gaudeat  putta  ^agis:  aique  myrti  Aridas  frondes  hiemis 
sodali  Dedicet:  aber  Ben  Hey  gab  hier  der  Wahrheit  die  Ehre. 
Das  Richtige  hatte  bereit«  Salmasius  erkannt).  —  Od.  %  10,  9. 
Saepius  ventis  agitaiur  ingens  pinus,  et  ceüae  graviore  casu 
decidunt  turres  etc.  (der  „hohen  Fichte^^  steht  in  Gedanken 
der  niedrige  Strauch  entgegen,  welcher  dem  Winde  weniger 
ausgesetzt  ist;  daher  Fea  Unrecht  that,  die  Lesart  des  [verdäch- 
tigen] cod.  Snrb.  bei  Valart.  und  der  ed.  Roihomag.  1701.  in 
den  Text  aufzunehmen;  auch  erfordert  der  Sinn  den  Gedanken, 
..dais  Hohe  und  Mächtige  öfter  und  tiefer  fallen  als  Perso- 
nen des  glOck liehen  Mittelstandes,^^  wie  wir  bereits  früher  im 
Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  1833.  11.  S.  587  bemerkt  haben).  — 


Digitized 


by  Google 


632  Ente  AbtbeUoog.    AbbaodliiDgeiu 

OdL  3,  28,  1.  FeHo  qmdpotius  die  Nejphmi  faeiAmf  Frame 
reconditvm  Lyde  sirenua  Caeculmm  etc  (,,Wa8  soll  ich  an  Nep- 
tnpos  Tage  „Befsres^^  thim?^  —  als  triaken  von  dem  besten 
Wein;  drtam  hole,  Lyde,  herbei  den  alten  Cacuher  und  — ! 
Beniley's  Conjecinr /ocüu  ist  eine  Sehlimmverbessernng).  -^ 
EpiH.  \y  4,  S.  Quid  voveai  dulci  nuiriQula  maius  ahtmno,  qui 
sapere .ei  Jwri  possii  quae  seniiaf^  ei  cui  Graiia^  fama^  voUiudo 
coniingai  abunde.  Die  mifsverstandne  Beziehung  des  matt»  er- 
zeugte Lesarten  als:  ^uam  sapere  et  fori  ui  po$eU^  quae  mm- 

iiai,  atque,  oder  ^uam et  ciU,  oder  Quam  — fori  poe- 

eit^  quae  eentiaij  ei  cui,  oder  Quin  eapere  —  Quam  ui  eapere, 
da  doch  die  Gedankenreihe  folgende  ist:  o/timno,  qui  sapere  -* 
quid  voveai  mairicula  imaiusf  Der  Vielen  anstöCug  er- 
schienene Conjanctiv  ohne  ui  ist  ^u  erklaren  wie  in  Sitsen: 
Paci^  quae  nihil  habUura  sii  insidiarum,  semper  est  consulendnm 
bei  Cic.  de  Offic,  \y  11.  Vergl.  Madvig  §.  364.,  Weifsenborn 
§.  dS9,  2.  —  Andere  derartige  Stellen,  wie  Od.  2,  14,  25.  heres 
dignior,  dürften  ihre  Erledigung  in  sich  selbst  finden  ■).     Uns 

Senögt  es,  hier  auf  einen  Punkt  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
ess^sp  Nichtbeachtung  meist  eine  Ueberstürzwig  entweder  in  der 
Interpretation  oder  in  der  Kritik  zur  Folge  hat. 

Rndolstadt.  Obbarins. 


')  Nur  eine  Stelle  aus  einem  andern  9^riltsteller  sei  uns  hier  tn- 
zoHihren  Tergdnnt.  Es  ist  der  ähnliche  Passus  bei  Juvensi  3,  93.  Jtn 
melior  quum  Thaida  tiftltner,  aut  quum  Vxorem  comoeiuM  arii,  «d 
borida  nuUo  Cuiiam  pallioM  etc.,  wo  wir  zuTÖrderst  mit  Lubinusy 
Rupertiund  Madfig  (Opiuc.  acad,  p.  49)  construiren:  An  mtlisr  co- 
moedm  quum  ^  nach  dem  tod  Tbeod.  Schmid  zu  fforat.  Epist,  % 
1,  l(i8.  bemerkten  Sprachgebraöche,  das  Subject  ins  zweite  Satzclled  zu 
stellen  -r  und  dann  mit  I^ubin  u.  A.  ergänzen':  quam  Qraecmus  M, 
indem  der  Sinn  ist:  „so  meistertiaft  auch  die  griechischen  Schauspieler 
ilire  Rollen  spielen,  sogar  die  so  viel  Kunst  erfordernden  Weiberrollco, 
so  haben  sie  doch  Tor  jedem  ihrer  Landsleute  in  der  VersteUungskaBst 
keinen  abaonderlicben  Vorzug;  denn  das  ganze  Volk  ist  eb  Comödiao- 
tenvolk/'  —  Schliefslich  benutzen  wir  die  Gelegenheit,  zu  der  Abtiand- 
lung  „über  neu  und  nee  nach  Imperativ-  und  (k>njunctiv8ätzen"  eine 
der  Hauptstellen  aus  Tacitut  HiU.  3,  60.  zu  IV.  1%.  S.  905.  hier  nach- 
zutragen :  Satii  gloriae  praeiio  Cremonemi  partum  et  exiiio  Cremomme 
nimium  invidiae,  nee  concupitcerent  Romam  capere  potius  quam  uT' 
vare.    Vergl.  Bach  das.  zu  1^  84.  und  //.  p.  LI, 
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Programme  der  Provinz  BraDdenburg  fiir  1851. 

Berlin.  Dem  diesjährigen  OsterprognuDm  des  Gyrntiasiums  zuop 
grauen  Klost.er  gebt  eine  Abhandlung  des  Dr.  F.  Hoff  mann  voran: 
de  provinciali  iumpiu  populi  Romani  (S.  3 — 24).  Nachdem  der  Verf. 
10  der  Einleitung  kurz  angegeben  bat,  wann  in  den  verschiedenen  Perio- 
den der  römischen  Geschichte  die  Provinzen  den  Consuln  oder  Priitoren 
gegeben  worden  sind,  giebt  er  folgende  Darstellung  dieses  Tbeils  der 
römischen  Staatsverwaltung.  In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  beschäf- 
tigte sich  der  Senat  mit. den  Prdvinzialangelegenheiten,  bestimmte  die 
Provinzen,  in  welchen  ein  Wechsel  der  Consuln  oder  Prätoren  stattfin- 
den sollte,  und  die  Höhe  der  Summen,  welche  von  Seiten  des  Staates 
für  jede  Provinz  aufgewendet  werden  sollten.  Das  Geld  wurde  zwar 
stets  nur  auf  ein  Jahr  bewilligt,  doch  pfl^te  man  stillschweigend  iort-  * 
zuzahlen,  bis  ein  Nachfolger  in  die  Provinz  geschickt  wurde.  Beschafft 
wurden  die  Summen,  deren  Anweisuns  und  Zahlung  der  Senat  den  Qua- 
gtoreo  überlieÜB,  aus  den  Zöllen  der  Provinz  des  rroconsuls  oder  Pro- 
prätors,  aus  den  Zöllen  benachbarter  Provinzen-  und  aus  dem  Schatz. 
Als  Beamte  des  römischen  Volkes  begleiteten  den  Statthalter  ein  Quä- 
stor  und  drei  Legaten,  für  deren  Handlungen  er  nur  in  soweit  verant- 
wortlich war,  als  sie  seine  Aufträge  vollzogen  hatten^  in  allen  übrigen 
Fällen  mufsten  sie  wegen  Vergehungen  in  Kom  verklagt  werden.  Das 
Geschäft  des  Quästors  bestand  in  der  Empfangnahme  aUes  Geldes,  Auf- 
bewahrung und  Verrechnung  desselben  ^  endlich  in  der  Zahlung  der  Sum* 
men  nach  dem  Willen  des  Prätors;  auch  hatte  er  am  Ende  seiner  Ver- 
waltung, wie  dieser,  Rechnung  beim  aerarium  in  Rom  abzulegen.  Das 
Geld  wurde  auf  ttiptndium,  frvmentum  in  cellam,  cibaria  praetorii  cO' 
miiumque  verwendet.  lieber  das  iiipendium  zu  sprechen,  hat  der  Verf. 
unterlassen  {magii  enim  placet  deteriarum  relictarumqve  rerum  patro- 
cinium  tHscipere  quam  argumentum  ampleeti  a  muUu  doctiuimügue 
piriM  tractatum^  ex  quo  pauca  tantum  expromi  pouint^  guae  non  jam 
trita  uini  et  decantata).  Wie  grofse  Summen  für  den  Ankauf  des 
Getreides  verwendet  werden  sollten,  bestimmte  der  Senat  für  jede  Pro- 
vinz besonders.  Reichlich  gab  der  Senat,  der  Prätor  aber  und  seine 
Beamten  verabsäumten  keine  Gelegenheit  zu  Erpressungen,  deren  ver- 
schiedene Arten  der  Verf.  uns  vorführt.  Bestimmt  war  das  Getreide 
nach  des  Verf.^s  Ansicht  liir  die  Soldaten.  Die  Verwaltung  des  Geschäf- 
tes übernahm  der  Prätor  selbst  oder  überlieüi  es  dem  Quästor.    Die  ct- 
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baria  sind  gleichfiills  Geldsummen,  bestimmt  zu  Ausstattung  und  Unter- 
halt der  Begleiter  des  Prator  (cokort).  Die  Zahl  derselben  und  wieviel 
ein  jeder  bekommen  sollte,  hatte  zwar  der  Senat  bestimmt,  doch  wurde 
die  Anordnung  desselben  fast  immer  von  den  Prätoren  überschritten,  die 
gute  Gelegenheit  zu  eignem  Gewinn  fanden  und  nicht  unterliefsen,  da 
die  Verwaltung  dieses  Geldes  ihnen  ganz  überlassen  war,  die  dargebo- 
tenen Mittel  und  ihre  Macht  zu  benutzen,  um  neue  Freunde  sieb  zu 
gewinnen  oder  alte  aufs  neue  sich  zu  Terpflichten  oder  gegen  sie  dank- 
bar zu  sein.  Auf  diese  letzteren  scheint  dem  Verf  der  Ausdruck  con- 
giarium  zu  passen,  in  so  weit  sie  ihren  Unterhalt  vom  Priitor  erhidtes, 
was  gesetzlich  nur  in  frumentum  oder  anderen  Naturallieferungen  be- 
stehen sollte.  Bald  wurde  es  indefs  Sitte,  Geld  oder  Versckreibungen 
zu  geben,  woraus  den  Provinzialen  eine  neue  Reihe  von  Erpressimgen 
erwuchs.  —  Den  Schulnachricliten  entnehmen  wir,  dafs  die  Anstalt  im 
ersten  Viertel  des  verflossenen  Schuljahrs  von  490,  im  zweiten  Ton  471, 
im  dritten  von  470,  im  vierten  von  467  Schülern  besucht  war.  Ab- 
gegangen sind  während  des  Schuljahrs  135  Schüler,  worunter  zu  Mich. 
V.  J.  9,  zu  Ostern  d.  J.  15  Abiturienten.  Alis  dem  Lehrercollegiom 
schieden  die  Schulamtskandidaten  Lehmann  und  Hundert  und  der  Ge- 
sauglehrer Kantor  Schauer.  Eingetreten  sind  die  Schulamtskandidale» 
Kempf,  Amen  und  Dr.  Franz. 

Den  Schulnachrichten  des Osterprogramms  über  das  Cölnisebe  Real- 
Gymnasium  vom  Direktor  E.  F.  August  zufolge  sind  in  der  Lehrver- 
fassung keine  Veränderungen  eingetreten.  Aus  dem  Lehrercollegium  sdiied 
der  Lehrer  im  Planzeichnen  Regierungs  -  Baukondukteur  Brunckow,  des- 
sen Stelle  dem  mathematischen  Hülfslehrer  Staupe  Übertragen  wurde, 
und  Dr.  G.  Wolff,  um  einem  Rufe  ^n  das  Fried  rieh -WerderscheGy«. 
nasium  zu  folgen.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Sommer  v.  J.  444, 
im  Winter  18^f  433.  Entlassen  wurden  zu  Ostern  v.  J.  6,  zu  Mich. 
V.  J.  6,  zu  Ostern  d.  J.  4  Abiturienten;  aufserdem  sind  aus  den  oberen 
Klassen  abgegangen  50  Schüler. 

'  Das  Osterprograrom  des  Friedrich-Werderschen  Gymnasioms 
besteht  aus  den  Scbulnachrichten  des  Direktor  K.  E.  Bonn  eil  und  ei- 
ner Abhandlung  des  Prof  Ern.  Ad.  Salomon:  de  Thucydide  et  He- 
rodoto  quaettionum  hutoricarum  tpeeimen  (S.  1  —  34).  Nach  des  YetVn 
Ansicht  ist  Thuc.  /,  10  twv  liivxt  taq  Svo  fio/^a?  nicht  auf  I^acoBiea 
und  idessenien  zu  deuten,  sondern  Thucydides  habe  bezeichnen  wolle«, 
dafs  die  Wohnsitze  der  Lacedämonier  2  Fünftel  des  Flächeninhalts  des 
Peloponnes  eingenommen  hätten.  Die  im  §.  4  desselben  CspitelW  vo« 
Thucydides  aufgestellte  Vermuthung,  dafs  Homer  im  SchifiMcatalog  die 
kleinsten  und  gröfsten  Schüfe  genannt  hatte,  wird  gegen  Po ßpo  vcrthei- 
digt.  C.  II  wird  to  fgv^a  so  aufgefatitt,  daft  es  fast  gleichbedeutend 
mit  rtwXxtor  sei  ( in  univenum  idem  iigniflcai,  guod  vtmhuop  itm  ea$irm 
jtavalia),  und  t^i  <rT(fatnn/SM  sei  nicht  durch  cattrii,  sondern  exereiim 
zu  übersetzen.  Ueber  die  gleich  folgenden  Worte  ntgioiHFtar  S>  tt  ^^or 
^/oiTf?  X.  T.  X,  spricht  sich  der  Verf.  so  ans:  Jam  vides  vtrba  noXio^ 
xta  S*  ap  7fQo^a9-t^öfifvoi  illi$  opponi  tl  ^vrtx^q  tot  noltftop  St^f(f99^ 
deinde  quae  initio  praemiita  iunt  ntgMVffCav  S>  il  JiX&op  fjfo#r#<?  — 
^tttQ/icn;  ad  toiam  periinere  ptrioduln  mc  minu$  ad  e«,  quae  de  obeidiome 
dicuntur,  hoc  modo:  ntg^ovatav  Si  tl  ^XO-or  l/oyr«^  tgogitiq  »oi  orrcc 
d&goo^  avfv  XtiffTtiaq  xal  yftagyiaq  itoXMQxlt^  Tr^o^f xa^^orro ,  h  /Aatf- 
aovC  Tf  X(i^*^  ^fi^  anoviiniQOit  nv  tfjv  Tgotar  ilXor;  denique  iila  Mi  re- 
»pondere  gaSti*^  av  tlXnv  ei  nitovwttoov  üv  (XXov^  «1  accMativas  Hgr 
Tqolap  ad  mirumque  membrum  nt  refirendui.  Hierauf  beginnt  der  Vtrt 
die  Erkläning  des  C.  20  in  Bezug  auf  die  Widersprttdie  zwischen  Tba- 
cjdides  und  Henfdot,  die  in  demselben  sich  finden.    Er  sucht  suersi  4fte 
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MögUobkeit  zu  beweräeD,  defs  Thucydides  bei  Abfassang  seioer  Geeobiehfe 
das  ganxe  Werk  HerodoVa  zur  Hatad  gehabt  habe,  and  dafii  gerade  bei 
jener  oft  schon  besprochenen  Aeurserung  des  Thucjdides  über  das  Erd- 
beben in  Delos  diesem  die  entsprechende  Stelle  im  Herodot  vorgeschwebt 
habe.  Den  Streit  zwischen  beiden  Autoren  sucht  der  Verf.  dadurch  zu 
schlichten,  dafs  er  aus  den  Worten  des  Herodot  nachzuweisen  bemüht 
ist,  derselbe  habe,  wie  viele  Griechen,  die  ihm  von  Deliem  (deshalb 
auch  Xfyovtn  JiiXio$  und  nicht  oi  Ji'iX^o^)  gemachte  Mittheilung  selbst 
nicht  für  wahr  gehalten  ^  dann  habe  Delos  auch  später  noch  für  ein  omC- 
rrfTov  T^^  {Pind.)  gegolten.  Den  durch  fti/Qt'  ^/ifv  angedeuteten  un- 
bestimmten Zeltraum  glaubt  der  Verf.  nur  bis  zum  Anfang  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  ausdehnen  zu  dürfen.  In  Betreff  des  c.  20  ist  der 
Verf.  der  Ansicht:  ui  omnino  toto  hoc  eapite  Thucydidem  non  tarn  res 
tpias,  quae  a  OraeeU  memorüie  tradiiae  «unf,  rejicere,  quam  'rationem 
iolam^  qua  refertbuntur,  tamquam  minus  accuraiam  parumque  fldei 
ki$toricae  convenieniem  reprehendere  volmue  putarem.  Dieser  Mangel 
an  Genauigkeit  sei  auch  dem  Herodot  vorzuwerfen,  sowohl  in  Bezug, 
auf  die  Stimrotäfelchen  der  spartanischen  Könige,  wo  der  Verf.,  da  au(£ 
im  Lurian  {Harm.  §.  3)  sich  Aehnliches  findet,  mit  Ac.  Enenckel  und 
H.  Stephanus  annimmt:  nngulou  tantummodo  »in§^li$  regibuM  fui$9e 
ealculoi^  quorum  tarnen  uierque  duplicU  in  decemendii  rebu»  uuffragU 
vim  kaberei,  als  auch  da,  wo  er  vom  Aoj^o?  nitavartiq  spricht,  da  es 
zwar  eine  xmuff  Uitäpfi,  aber  weder  eine*/i6^,  noch  <jpvXff,  noch  einen 
Xoxf*^  dieses  Namens  zur  Zeit  des  Herodot  gegeben  habe.  Doch  glaubt 
der  Verf.  ungefähr  Folgendes  fesstellen  zu  können:  fuit  $ane  in  Sparta- 
norum  exereilu  Xfi/o?  quidam,  qui  vel  e  toU$  Pitanatii,  vel  maximam 
cerle  partem  ex  iii  comfabat,  eamque  ob  cauktam  haud  injuria  iive 
Xoxo^  /ItTavciTwy  »iüe  Ao/nc;  adeo  JU-zava'njq  dici  potuit.  Haec  autem 
iiliuß  locht  appellatio  primum  apud  ipioi  Pit anatat  quin  uuitatiuima 
fuerit,  dubitari  nuUo  modo  potett.  Deinde  eadem,  nigi  me  omnia  faU 
lunt,  vulgo  etiam  cum  inter  Lacedaemoniorum  mHite$  omnemque  ple- 
bem,  tum  praecipue  apud  univergum  uniaenae  Graeciae  exercitum,  — 
frequentitsima  erat.  —  Herodotue  vuigi  narrationes  plerumque  tecutus, 
hoc  quoque  in  re  facere  non  potuit,  quin  communi  omnium  Graecorum 
opinioni  astentiretur  et  oceatione  data  pervulgatum  iHiu$  lochi  non^en 
tfmrparet.  —  Aus  den  Schulnachrichten  geht*bervor,  da(a  die  Lehrverfas- 
Rung  keine  Aenderung  erfahren  bat.  Aus  dem  Lehrercollegium  schieden 
ilie  Schulamtscandidaten  Bergmann,  jetzt  in  Luckau,  ^Schauer,  als 
Lehrer  an  die  Bealschule  nach  Stettin  berufen,  und.  Gl  aus  ins,  der  ein 
Lehramt  an  der  Artillerie-  und  Ingenieurschule  in  Berlin  angetreten  bat. 
Durch  den  Tod  verlor  das  Collegium  den  Zeiciienlehrer  F.  Busch  und 
den  Oollaborator  em.  Weise,  welcher  nach  29jähnger  Amtsthätigkett 
Mich.  1845  in  den  Ruhestand  versetzt  worden  war.  Die  Anstalt  war 
im  Semmer  v.  J.  von  448,  im  Winter  18^f  von  469  Schülern  besucht. 
Der  mit  dem  Gymnasium  verbundene  Singecbor  ist  seit  dem  3.  Februar 
d.  J.  aufgehoben  und  sieht  seiner  Umgestaltung  zu  einem  liturgischen 
Chore  für  die  Friedrich  -  Wcrdersche  Kirche  entgegen. 

Das Osterprogramm  der  städtischen  Gewerbeschule  enthält aulser 
den  Schalnacbriohten  vom  Director  K.  F.  Klöden  das  7teS4üok  der  Ge- 
•eliiehte  des  Oderhandels  von  demselben,  in  welchem  der  Verf.  die  6to 
Periode  1740  bis  1810  behandelt  (S.  1  — 56)  und  seine  durch  eine  Reihe 
von  Programmen  fortgeführte  vortreffliche  Arbeit  über  diesen  Gegenstand 
hescbtiefst.  In  der  Lebrverfatssung  der  Schule  ist  den  Schulnachrichten 
zufolge  Nichts  verändert  worden.  In  dem  Lehrercollegium  trat  an  die 
Stelle  des  Oberlebvers  Dr.  Stein,  welcher  einem  Rufe  als  Professor  der 
Naturgeschichte  an  die  König!.  säciiBiscbe  Forstakademie  in  Tharand  folgte, 
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zu  Miehtelis  ▼.  J.  Dr.  Joh.  Bro.  Rob.  Ladv.  Hanstein,  bisher  Leb« 
rer  an  der  Dorotheensiädtischen  Realecfaule  in  Berlin.  Die  Ansahl  der 
Schüler  betrug  Ostern  v.  J.  167,  Micb.  ▼.  J.  174.  Seit  Ostern  ▼.  J.  bis 
Ostern  d.  J.  gingen  aus  der  ersten  Klasse  18  Sehöler,  aus  der  xweiten 
31  Schüler  shy  und  einer  bestand  die  ▼orseWftsnMifsige  Abilarienten- 
prüfung. 

Elen  Scbulnachrichten  des  Osterprogranms  der  KÖnigl.  Realschule 
geht  eine  Atiiiandlung  des  l^ebrers  Fr.  Hermes  voran:  über  das  gräsi- 
nialische  Genus  (S.  1—31).  Die  Abhandlung  zerllllt  in  zwei-Tbefle, 
in  deren  erstem  der  Verf.  auseinandersetzt,  in  welchen  Sprachen  da» 
gramnuUiscbe  Genus  Torkomme,  welche  Arten  desselben  sich  entwickelt 
haben,  und  welches  der  Umfang  des  Gebietes  dieser  £rscheinong  in  den 
einzelnen  Sprachen  sei.  Er  Jtommt  zu  folgenden  Resultaien:  daib  legi* 
scIie  und  grammatische  Kategorien  nicht  zusammenfallen;  dafs  die  gramma- 
tische Kategorie  des  Sprachgescblechtes  kein  nothwendiges  Moment  in  der 
Sprache  sei;  dafs  es  sich  als  persönlkhes  Geschlecht  und  unpersöolicfaes 
Geschlecht  zeige,  das  persönliche  Geschlecht  aber  auch  bei  leblosen  Dio- 
gen  Platz  greife;  dafs  das  Genus  stets  an  Substantiven  halte,  und  dals 
die  Sprachen  der  Chinesen,  Tartaren,  Afrikaner  und  Australier  ohne  alles 
Genus  sind,  die  amerikanischen  Sprachen  ein  persönliches  und  unper- 
sönliches, die  semitischen  ein  rein  persönliches  Gescfaleclit  zeigen,  die 
getrennten  drei  Geschlechter  nur  Eigenthum  des  Sanskritstammes'  sind. 
Im  zweiten  Theil  verfolgt  der  Verf.  den  Eirt wickelungsgang  der  Sprache, 
aus  dem  er  beweist,  dafs  die  Bezeichnung  de*  Genus  in  der  Zeit  ange- 
fangen habe,  wo  in  den  Sprachen  Stänune  sich  bildefen,  und  angi^it, 
auf  welche  Art  das  Genus  anr  den  Stämmen  bezeichnet  wurde.  —  Aus.den 
Sehulnachrichten  des  Direktors  entnehmen  wir^  dafs  die  Realschule  im 
Sommer  v.  J.  von  585,  die  damit  verbundene  Vorschule  voil  381  Scbu- 
lern  besucht  wurde.  Im  Winter  I8ff  zählte  die  Realschule  595,  die 
Vorschule  412  Schüler.  Dem  l«ehrercollegium  sind  durch  den  Tod  zwei 
Mitglieder  entrissen  worden:  der  Prof.  und  Mitdirektor  der  Elisabeth- 
scliule,  Wilh.  Ludw^  Müller,  und  der  zweite  mathematiache  Lehrer 
an  der  Realschule,  Dr.  Ernst  Schellbach.  Der  Lehrer  der  Vorschule, 
Hebe I dt,  folgte  einem  Rufe  an  die  Blindenanstalt  in  Beriin,  und  an 
seipe  Stelle  ist  deir  Lehrer  Neu  mann  getreten. 

Brandenburg.  Den  Sthulnachrichten  des  Direktor  F.  W.  BranC 
im  Osterprogramm  ist  eine  Abhandlung  vom  Prorector  Prof.  Dr.  Heff- 
ter  vorgedruokt:  Abrifs  einer  ßfhnographie  (S.  3  — 26),  welche  eine 
Portsetzung  der  im  voijährigen  Programm  enthaltenen  Ist.  Sie  giebt 
den  Schluis  des  II.  Baupttheils,  die  Völkerkunde  im  Allgemeinen,  und 
den  Anfang  des  3.  Abschnittes,  die  Ethnographie  im  Besondem,  welober 
die  Völker  Europa's  umfafst.  In  der  Lehrverfassung  und  im  f^ehrercol- 
legium  sind  keine  Veränderungen  voreekommen.  Die  Anstak  wurde  kors 
nach  Ostern  1850  vom  Herrn  Geh.  Kath  Kor  tum  revidiH.  Sie  war  in 
letzten  Viertel  des  Schuljahrs  von  190  Schülern  besucht. 

Frankfurt  a.  d.  O.  Das  Osterprogramm  besteht  aus  den  Schal- 
nachrichten  des  Direktor  Dr.  E.  F.  Po^po  und  einer  Abhandlung  den 
Prof.  Dr.  F.  Gh.  Fr.  Schmeifser  (S.  l-s-25).  Der  Vert  sucht  im 
ersten  Abschnitt  seiner  Schrift  nachzuweisen,  dafs  es  ein  groÜMr  Irr- 
thum  sei,  wenn  man  glaube,  dafs  die  einfiuhen  Vorstellungen,  weldM 
der  Raumwissenschaft  zum  Grunde  liegen,  sich  wie  Begriffe  defioirem 
lassen,  da  sie  als  einfache  Vorstellungen  einer  Definition  nicht  fähig 
seien,  aber  auch,  als  an  sich  klar,  derselben  nicht  bedürften  Im  zwei- 
ten Tbeile:  über  geometrische  Grundsätze,  betrachtet  er  die  12  soge- 
nannten Axiome,  und  weist  nach,  dafs  sie  diesen  Namen  theils  durah 
MUsverständniis,  theils  durch  Zufall  empfangen  haben,  wobei  er  zagWcli 
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auf  die  Nothwendigkeit  und  JMöglichkeit  aufmerksam  macht,  alle  apago- 
gischeu  Beweise  zu  beseitigen  durch  den  Satz:  Vorstellungen,  die  un- 
ter gleicbeo  Bedingungen  gedacht  werden,  haben  gleiche  Eigenschaften. 
Eine  kurze  Uebersicht  einer  logischen  Anordnung  der  Lehren  der  Ele- 
mente der  Geometrie  macht  den  Schliifs  der  Arbeit,  welcher  in  einem 
besonderen  Nachtrag  der  Nachweis  hinzugefiigt  ist,  dafs  es  höchst  zwei- 
felhaft, um  nicht  zu  sagen  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ein  Ale^andrint- 
scher  Euklides  jemals  existirt  habe.  In  der  Lehr  Verfassung  des  Gymna- 
siums sind  keine  Verän<l^nngen  vorgegangen.  Aus  d«^m  Lehrercollegium 
schied  .der  Subrector  Scbönaich,  um  eine  Predigerstelle  in  Frankfurt 
zu  übernehmen.  Seine  Stelle  ist  durch  Ascension  besetzt  worden.  Neu 
eingetreten  ist  als  Collaborator  der  Schulamtscandidat  Behm.  Die  An- 
stalt war  am  Ende  vorigen  Jahres  von  216  Schülern  besucht.  Zu  Ostern 
T.  J.  entliels  die  Anstalt  6,  zu  Mich.  v.  J.  2  Abiturienten. 

Guben.  Den  Schul nachrichten  vom  Direktor  Dr.  Graser  sind  im 
Osterprogramm  vorgedruckt:  Urkundliche  Nachrichten  über  den  Zustand 
des  Schulwesens  in  Guben  von  1609 —  1748,  vom  Prorector  Dr.  Saufse 
zusammengestellt  (S.  1  —  25),  welche  sich  vorzugsweise  auf  die  Gesetze, 
Lehrpläne  und  Einrichtungen  des  Gymnasiums  in  jenem  Zeitraum  bezie- 
ben. Die  Zahl  der  Schüler,  welche  für  Secunda,  Tertia  und  Quarta  in 
Studirende  und  Realisten  zerfollen,  betrug  im  Sommer  v.  J.  200,  im  Win- 
ter 18H  102-  Die  Anstalt  entliefs  Ostern  v.  J.  1,  Ostern  d.  J.  7  Abi- 
turienten. Die  Schulnachrichten  enthalten  außerdem  einen  Nekrolog  des 
im  August  V.  J.  verstorbenen  Rectors  em.  der  Anstalt,  Wilh.  Richter« 

Königsberg  i.  d.  N.  Das  Schulprogramm  bringt  aufaer  den  Schul- 
nachnchten  vom  Direktor  Dr.  G.  W.  ffauck  eine  Abhandlung  desselben; 
Beiträge  zur  Erklärung  deutscher  Gedichte,  welche  Stellen  aus  Göthe''s, 
Schiller's,  Bürger'^s  und  Chamisso^s  Gedichten  crläuter^i  und  mit  speziel- 
ler Berücksichtigung  der  Erläuterungen  von  Götzinger  und  Vieboff 
Diedergeschrleben  sind  (S.  1  —  8).  Es  kam  dem  Verf  darauf  an,  an  ei- 
nigen bekannten  Beispielen  zu  zeigen,  wie  die  an  sich  so  dankenswer- 
tben  Gaben  jener  Gelehrten  doch  überall  mit  Vorsicht  und  selbst  ständiger 
Prüfung  benutzt  werden  müssen.  Den  Schulnachrichten  zufolge  ist  ao 
die  Stelle  des  neunten  Lehrers,  A.  Müller,  welcher  einem  Rufe  nach 
Strabund  folgte,  als  technischer  Lehrer  A.  F.  W.  Wolff  eingetreten. 
Zum  Compatronatscommissarius  i$t  Herr  Superintendent  Wahn  an  Stelle 
des  Tersetzten  Superin tenden^n  Kuntzeraüller  vom  Ministerium  ernannt 
worden.  Besucht  wurde  die  Anstalt  im  Sommer  v.  J.  von  170,  im  Win- 
ter 18}^  von  175  Schülern.  Abiturienten  entliels  die  Anstalt  zu  Ostern 
T.  J.  5.  ' 

Potsdam.  Das  OsterprogramBi  des  Gymnasiums  besteht  aus  den 
Schulnachrichten  vom  Direktor  Dr.  R legier  und  einer  Abhandlung  eben- 
detselben:  MeUiemata  Nonniana  Part.  II  {S.  2  —  24),  welche  eine  Fort- 
setzung d)ir  im  vorigen  Programme  angefangenen  Erklärung  der  Stelle  des 
lü,  XXXrill  der  Dionysiana  des  Nonnus  ist,  und  v.  116-120  be- 
handelt In  der  Lehrverfossung  und  dem  Lehrercollegium  sind  keine  Ver- 
Snderungen  vorgegangen.  Die  Zahl  der  Schüler  l^trug  am  Ende  des 
Scbuljam«  352,  von  denen  141  den  Realplassen  der  Anstalt  angehörten. 
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Schalalter.  Betrachtmigen,  Gebete  und  Lieder  für  Schulen  und 
Erziehun^anstaiten  von  AdolphEduardPröirs,  Dr.  ph., 
ReligionsTehrer  und  Coli.  V.  am  Gymnasium  zu  Freibei^.  Frei- 
berg 1849.  8.  VI  u.  226  S. 

Gesangbuch  fiir  Schulen  und  Erziehungsanstalten.  Herausgege- 
ben von  Adolph  Eduard  Prölfs,  Dr.  ph.  2te  Ausgabe. 
Mit  einer  muSikal.  Beilage  vom  Musikdirektor  M.  Anacker» 
Freiberg  1849.  8.  VIU  u.  203  S. 

Bei<^e  Büeber  gehören  einem  Zweige  unserer  Schul litteratnr  an,  ^Usr 
Mich  de«  Unterzeichneten  Wissen  noch  wenig  angebaut  ist,  und  es  scbien 
ihm  schon  dies  Grund  genug  zu  sAn,  auf  dieselben  aufmerksam  zu 
machen.  Der  Zweck  des  Verf.  ist  bei  beiden  derselbe;  er  spricht  sieb 
über  diesen  in  der  Vorrede  zum  ersten  der  beiden  Bücher  so  aus,  dafs 
sein  Streben  dahin  gegangen  ist,  „der  Andacht  jugendlicher  Gemüther, 
welche  die  Ebuptwabrheiten  der  Religion  Jesu  gläubig  aufgenommen  und 
4eren  hohe  Bedeutung  durch  fortgesetzten  Unterricht,  so  wie  durch  eigne 
Erwägung  und  Erfahrung  gründlicher  zu  verstehen  und  zu  würdigen  be- 
gonnen biben,  durch  die  gebotenen  Betrachtungen,  Gebete  und  Lieder 
einen  klaren  Ausdruck  und  eine  bestimmte  Beziehung  zu  geben,  damit 
sie  in  ihrer  Wirksamkeit  auf  Qeist  und  Herz  der  sich  zu  Gott  Erheben* 
den  möglichst  sicher  geleitet  und  kräftigst  unterstützt  werde. *^  Diö  Form, 
welche  der  Verf.  dep  Betrachtungen  gegeben  hat,  um  seine  Absicht  xm 
erreichen,  ist  die,  dafs  er  mit  Betrachtung  einer  geeigneten  Bibelstelle 
beginnt  und  allmäblig  in  den  Ton  des  Gebetes  übergebt,  mit  welchem 
er  schliefst.  Die  Sprache  ist  durchgängig  dem  Zwecke  entsprechend,  ein- 
lach und  würdig.  Die  Sammlung  besteht  aus  111  Gebeten  und  Betrach- 
tungen, welche  in  allgemeine  Morgengebete,  in  fiir  besondere  Tage,  Jah- 
reszeiten, Kircbiinfeste  und  Schulfeierlichkeiten  bestimmte  und  in  solche 
Gebete  getheilt  sind,  welthe  eine  Beziehung  auf  die  Heils-  und  Tugend- 
mittet  der  Kirche,  als  Taufe,  Abendmahl  u.  s.  w.,  haben.  Ungern  und 
nicht  ohne  eine  gewisse.  Verwunderung  haben  wir  Abendgebete  Teranifst. 
Das  Buch  ist -nach  Allem  in  Anstalten  und  .Schulen  zum  Gebrauch  zu 
empfehlen,  in  denen  es  Sitte  ist,  den  Unterricht  mit  einer  Ton  Gesrnif 
begleiteten,  dem  kirchlichen  Gottesdienst  ähnlichen  Feier  zu  beginnen,  an 
der  alle  Schüler  theilnehmen.  Eine  solche  scheint  der  Verf.  auch  vor*' 
auszusetzen,  da  er  seine  Gebeto  laut  einer  Anmerkung  in  "solche  schei- 
det, deren  Vortrag  sich  fiir  Schüler  eigne,  während  die  andern  passender 
von  dem  Leh'rer  vorgetragen  werden  dürtten.  Weniger  geeignet,  glauben 
wir,  möchte  das  Buch  fiir  solche  Anstalten  sein,  in  denen  der  Unter** 
riebt  mit  Gebet  in  den  «rinzelnen  Klassen  begonnen  wird,  indem  die 
Gel>ete  fiir  diesen  Zweck  zu  lang  sind.  Da  die  Zahl  der  angehängten 
Lieder  nur  gering  ist,  so  gewährt  das  eben  angegebene  Liederbuch  eine 
willkommene  Hülfe.  Es  Verfällt  in  einen  allgemeinen  und  einen  beson- 
deren Theil,  denen  Lieder  fiir  die  Schule  angehängt  sind.  Diese  beiden 
letzten  Abtheilungen  enthalten  eine  gute  Auswahl  von  für  den  Gotf^s- 
dtest  in  der  Schule  passenden  Lie<^rn.  Der  allgemeine  Theil  wjirde 
^ni  auch  zur  Benutzung  beim  Religionsunterricht  eignen,  da  sich  sämmt- 
liche  Lieder  desselben  auf  Gott,  seine  Eigenschafien,  Christus,  den  Glau- 
ben und  die  Pflichten  des  Einzelnen  in  s^nero  Verhältnisse  zu  Gott  und 
zu  •«inen  Mitmenechen  belieben. 

Berlin.  Planer. 
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m. 

Elftes  lateinisches  Uebungsbuch,  nach  pracüschen  ErfahniDgen 
bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  Ludwie Borkenha- 
gen. 8.   (104  S.)  Berlin  1850  bei  Milücr  u.  Sohn.  {  Thlr. 

Die  grofse  Anzahl  von  Uebungtbiicbern  für  den  eisten  lateinitcbea 
Unterricht  ist  noch  durch  das  vorliegende  ibermehrt  werden^  ob  auch  be- 
reichert, das  lassen  wir  fars  Erste  dahingestellt  sein. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verf.  eine  kurze  Erklärung  über  lebesde 
nnd-todte  Sprachen,  darauf  eine  Betrachtung  über  die  Wichtigkeit  der 
lateinischen  Sprache  und  über  die  Literatur  dmelben.  Wür  aidchleii  hier- 
bei nur  fragen:  Sind  diese  Bemerkungen  für  deo  Lehrer  gescbrieb« 
oder  für  den  Schüler!  Wenn  für  den  Lehrer,  so  sind  sie  wahriieh  ao 
oberflichlich ,  dafo  selbtt  ein  wenig  unterrichteter  Lehrer  genauer  dar- 
über Bescheid  wissen  mufs.  Wir  wollen  es  nicht  rügen,  dafs  mit  ka- 
tegorischer Bestimmtheit  gesagt  ist,  Komulus,  ein  Latiner,  habe  754  Rom 
«i^ut,  oder  Alba  sei  von  den  Römern  erobert  und  zen^rt  worden: 
man  mag  immerhin  dem  Mjthos  seine  Berechtigung  lassen.  Aber  was 
heifst  es:  Land  und  Sprache  der  L.atiner  ging  auf  die  Römer  überl  Die 
Römer  also  lernten  das  Lateinische  jetzt  erst  kennen,  und  die  Latiner 
sprachen, es  fortan  nicht  me|ir!  Woher  stammt  ferner  die  Nachridit,  dafe 
das  Latinische  I.and  pach  Zerstörung  von  Alba  den  Römern  gehört  habe! 
—  Sollen  dagegen  die  einleitenden  äomerkungen  für  den  Schüler  bestioMit 
sein,  so  ist  nicht  recht  zu  begreifen,  was  sie  hier  sollen.  Ein  Sextaner 
eines  Gymnasiums,  für  welchen  Standpunct  doch  allein  das  Uebungsbuch 
zu  gebrauchen  wäre,  wird  schwerlich  die  Abliängigkeit  neuerer  Spracboi 
und  Wissenschaften  vom  l.atcioischen  verstehen,  noch  kann  es  von  irgend 
einem  Nutzen  oder  Interesse  sein,  ihm  die  Kenntnüs  beizubrlngoBy  wann 
Cicero,  Cäsar,  Sallust  u.  s.  w.  gestorben  seien. 

§.  l.  Die  Erklärung  von  Sprache  ist  rein  subjectiv^  daher  n^ngd- 
haft^  die  Definitionen  von  Satz,  Wort,  Sylbe  ond- Buchstabe  sind  gaas 
unzureichend.  Entweder  erörtere  man  dergleichen  Begriffe  ordenUieh, 
oder  man  überlasse  sie,  zumal  bei  einem  Leitfaden,  ganz  dem  Lehrer. 

§.  2.  Das  y  hatte  gar  nicht  als  lateinischer  Buchstabe  aufgeführt 
werden  sollen,  sondern  es  mufste  beim  2ten  Abschnitte  gesagt  werden, 
dals  mit  griechischen  Wörtern  auch  ein  griechischer  Buchstabe  entlehnt 
sei.  —  Dafs  es  k  und  w  nicht  im  Lateinischen  gebe,  ist  falsch,  wird 
nachher,  wedlsstens  hinsichtlich  des  e,  theilweise  auch  wieder  au%clio- 
ben.  —  Die  Regel  über  die  Erkennung  der  Trennung  von  ae  und  oe 
durch  die  Trennungspuncte  ist,  if  io  sie  hier  gegeben  ist,  gelKirlicb.  Der 
Schüler  würde  darnach  in  allen  Fällen,  wo  die  Tre0nung8|Nincte  nicht 
gesptzt  sind,  diphthongisch  lesen.  .  Zeugt  es  femer  von  practiscber  Er- 
fahrung, zu  Beispielen  so  seltene  Wörter  wie  ekpnuM  zu  nehoMnl 

In  §.  3  ist  die  Regel  über  die  grofsen  Anfangsbuchstaben  willkörUcii 
und  hätte  daher  lieber  wegbleiben  sollen,  wenigstens  die  Regel  \.  Nicht 
viel  besser  ist  es  in  §.  4  mit  der  Regel  über  die  Brechung  der  Sylhcm. 
Naipentltch  ist  es  aber  ganz  unnütz  und  unpractisch,  wenn  der  Schokr 
alle  Consonanten,  die  er  bei  der  Brechung  zur  /olgeoden  Sytbe  rechn^ 
müsse,  auswendig  lernen  soll:  M,  bi  u.  s.  w.  Die  Sache  liefe  sich  js 
kurz  so  iassen:  2  Consonanten,  die  zusammen  ein  Wort  anfangen  kön- 
nen, müssen  auch  zusammen  znr  folgenden  Sjibe  gerechnet  weHen. 

Nach  §.  5,  Anm.  «,  soll  der  Ton  oder  Aooent  niesMila  auf  der  ktx* 
ten  Sjrlbe  rtihen.     Auf  welcher  ruht  er  denn  in  einsjlbigen  Wöricmf 
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Dafs  aber  der  Verf.  iiberbaapt  vom  Ton  eine  nnklsre  oM  Ail|M:be  Tar- 
stellung bat,  ergiebt  sieb  aus  b.  desselben  §.  Es  heiist  daselbst:  „Soli 
eine  Sylbe  lang  ausgesprochen  werden,  so  setzt  man  häufig  über  den 
Vocal  einen  kleinen  Strich,*^  und  im  Folgenden  wird  dann  Accent  und 
Quantität  in  einer  höchst  auffälligen  Weise  verwechselt.  Einige  Beispiel« 
an  dieser  und  »n  anderen  Stellen  mögen  das  belegen:  §.  5  ist  geschrie- 
ben ratio,  während  doch  das  a  kurz  ist,  später  imp^rium,  circumdätur, 
§.  8  SidHa,  desgleichen  §.10.  §.19  perimetruM,  diphthöngui,  diSme- 
trut,  paragraphttt.  §.  25  Cleopatra.  §.  4(  poiterior,  exterior,  Buperior. 
Eine  so  oflenbare  Unwissenheit  möchte  allein  schon  über  den  Werth  des 
ganzen  Buches  entscheidend  sein;  do(cb  wollen  wir  auh  dem  refcblichen 
Material  des  Mangelhaften  auch  im  Folgenden  noch  Einiges  Wenigstens 
herausgreifen. 

Die  Genusregeln,  zu  denen  der  Verf.  §.  7  kommt^  sind  theils  nach 
den  Zumpt^  sehen )  theils  nach  den  Schul  zischen  Yersregeln  gegeben. 
Abgesehen  davon,  dafs  schon  eine  solche  Vermenguhg  practisch  Man- 
cherlei gegen  sich  hat,   da  man  meistentheils  doch  der  eineif  oder  ands- 
ren  Chrammatik  folgt,    so  sollte  man  doch  so  viel  Ehrfurdit  vor  dem 
Andenken  jener  Männer  haben,  dafs  man  nicht,  vielleicht  um  sich  den 
Schefn  der  Selbstständigkeit,  zu  geben,  meist  durchaus  zwecklos,  öfter 
sogar  völlig  widersinnig  die  von  ihnen  aufgestellten  Regeln  entsteht.   Za 
deo  überflüssigen  und  unnöthigen  Veränderung^  gehören  folgende: 
Die  allgemeine  Oeschlechtsregel  über  die  ma*culina  lautet  bei  ZuTmpt: 
„Die  Männer,  Völker,  Flüsse,  Wind^ 
„Und  Monaf  masculina  sind." 
Die  Aenderung  bei  Herrn  Ür.  Borkenhagen: 

„Und  Monate  stets  männlich  sind;'' 
Der  Dichter  wird  dem  Verf.  für  diese  Verbesserung  de»  Rhythmus  we- 
nig Dank  wissen;  der  Grammatiker  noch  *  weniger,  da  ja  darnach  alle 
Flüsse  matculina  werden  sollen. 

Ferner  lautet  die  Zumpt^sche  Jtegel: 

„Gpmmuits  heifst,  was  einen  Mann  * 
„Und  eine*  Frau  bezeichnen  kann.'' 
Aenderung  nach  Herrn  D^  Bork.enhagen: 

„Und  auch  ein  Weih  bezeichnen  kann." 
§.  13.    Die  Grundregel  über  die  erste  Declinatlon  nach  Zvpipt: 
„Bei  a  und  «tu  prima  hat"  — ' 
Dafür:  „Bei  a  und  e  der  Ersten  bat." 

Diese  Begel  ist  dann  aber  noch  erweitert  worden  durch  HinsulÜguog  der 
unnölbig  veränderten  Sc  hol  zusehen  Regel  über  die  tMueulina  auf  «  ia 
der  ersten  Declinatlon.  Wozu  jedoch  soll  der  Schüler,  zumal  beim  er* 
Bten  lateinischen  Unterricht,  noch  damit  belastet  werden? 

§.19.    Bei  Zumpt  beiliBt  die  Genusrege)  der  zweiten  Declinatlon: 
„Die  SVidV  und  Bäume  auf  ein  m 
„Man  weiblich  nur  gebrauchen  muTs." 
Aenderung:       „Man  immer  weiblich  brauchen  mufs." 
Ferner:  ii^on  andern  Wörterp  merke  man"  — 

Aenderung:       „Als  weiblich  femer  merke  man." 
jyarant  ist  durchaus  zweck-  und  nutzlos  das 'Wort  aitu$  von  den  übri- 
gen feminini»  getrennt  und  in  zwei  besonderen  Reihen  aa%efilhrt: 
„Und  ebenso  ist  aleuf  auch 
„Als  femininum  im  Gebrauch.^ 

2eH»ebr.  t  d.  GTsaMialweMB.  Y.  8.  41 
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Nadibetf  hat  Ben  Dr.  Berkenbagen  gebotaeri: 
„Jedoch  bei  pirüi,  peiagUM 
„Man  stets  ans  neutrum  deoken  nuts/' 
gewifs  sehr  ungeschickt  aus  der  einfiichen  Z um p tischen  Regel  geändert. 
Endlich:  f^Fulgu»,  das  Volk  (der  grofse  Häuf) 

„Führt  man  als  Mann  und  neutrum  auf/*' 
Was  soll  der  Schüler  sich  darunter  denken,  wunn  das  Volk  als  Mann 
und  ntuirum  aufgeführt  wird! 

Die  darauf  folgenden  griechischen  Wörter  auf  vi,  die/e«|tfiifia  sind, 
sind  einmal  unvollständig,  fernec  eben  für  den  ersten  Unterricht  nil^g 
entbehrlich. 

§.  27  enthält  die  Genusregeln  der  dritten  Declination  Auch  hier  stölst 
man  bei  fedem  Schritte  aof  kleinliehe  und  grundlose  oder  ubd^scfaicktc 
Aenderungen.  So  ist  für  die  Ausnahmen  auf  o  die  Zump tische  Regel 
▼ersehlöchtert,  indem  einmal  echo  ausgelassen,  femer  caro  un|iasseod  naeb 
a|len  wuitculinii  zu  Bnde  gesetxt  ist.  Ueberliaupt  aber  wäre  hier  aus 
practischen  «und  logischen  Gründen  die  Schul  zische  Regel  offenbar  vor- 
zuziehen gewesen. 

Die  Regel  von  den  Ausnahmen  auf  o$  ist  ein  unglückliches  Gemiacb 
uiß  der  Zumpt^schen  und  Scbulz^schen  Regel  und  eigenen  Zusälzen. 
Die  auf  er  ist  aiis  Schulz,  nur  dafs  durch  Umänderung  des  An&ngs 
der  Rhythmus  aus  der  Rligel  gebracht,  stkii  Mque  „i^nd  aucb^*  und  statt 
amoenum  ver  „der  schöne  «er"  gesetzt  ist,  wobei  also  ver  selbst  nodi 
als  maicuUnum  gebraucht  wird. 

Die  39  matcuiina  auf  i$  sind  zuerst  gleich  mit  Schulz  angefiuigeo, 
dann  ohne  Grund  umgestellt.  Unter  den  Bedeutungen  steht:  pttm  das 
Glied.  Soll  man  demaadi  deo  fiohiiler  tadeln,  wenn  er  eine  verkehrte 
Anwendung  von  jenem  Worte  isacbil 

Die  Ausnahmen  auf  x  sind  schon  in  den  gangbaren  Grammatikco  fir 
den  ersten  Unterricht  meist  zu  ausführlich  angegeben;  Herr  Dr.  Bor- 
kenhag^n  aber  führt  gar  alle  moMcuiina  auf  €x  einzeln  an,  unter  denen 
denn  auch  fpdex  eine  Stelle  findet. 

Auch  hinsichtlich  der  beclination  findet  siel)  manche  Maogelliafle  md 
sogar  Unrichtige.  So  sind  §.  12  eine  Menge  Wörter  angeführt,  die  im 
Datir  und  Abkt.  Phir.  abu$  haben  sditen,  während  es  doch  bei  vielen 
derselben  unbegründet  ist.  Falsch  ist  es,  wann  g.  15, 2  gesagt  wird,  dafs 
alle  mommä  aufi^r  denen  auf  ks  der  zweite«  DedinatioB  den  Nominaliv 
und  Vocativ  gleich  bilden.  Zweckmäfsiger  wäre  es  jed^falls  statt  dca 
vielen  Unnötfalgen  in  den  Gennsregeln  gewesen,  wenn  (.16  und  17  da- 
fHr  die  Sabstantiva  nnd  Adjectiva  auf  er  angegeben  wären,  welche  das  r 
bei  der  Flexion  behalten,  zumal  es  nur  wenige  ond  sämmtlicb  gangbare 
Wörter  sind.  Ganz  widersinnig  beifst  es  §.  18,  6  in  der  Regel  aber  die 
Pronomina  und  Zahlwörter,  welche  im  Genitiv  iui  haben: 
^,Und  Im  DatiT  setze -sie 
„Ebenfalls  mit  einem  t^ 

wo  Ipchulz  hat:  „Nur  mit  einem  langen  t."  Dieselbe  Unklarheit  Beigt 
sich  f.  29  in  der  sonst  auch  aus  Schuld  genommenen  Versrcgel  aber 
den  Aceusativ  auf  tat.* 

„Den  AblatiTus  bilden  sie 

„Dann  ebenfalls  mit  einem  t/' 

Bei  der  dritten  DecKnatkni  f.  28  mnlste  nothwendig  etwas  Ober  4tm 
Stamm  gesagt  werden.  Die  Angaben  ttber  t  im  AUat  Slag.,  im  ia  Nom. 
Plur.  und  tum  im  Genit.  Plur  aind  dürftig,  ebeiMO  $.  31  (Oe  Regeln  SUcr 
die  Declination  der  Adfectfva  der  dritten  Deettnalieii     Für  die  A^jeetira 
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einer  finduof  ist  auüierdeni  hn  Abtat.  Sing,  e  als  die  gewöbidiebere  En* 
duog  fälscblkb  aofefebea;  und  ebenso  wenk  ist  es  zuzugeben,  dad  dk 
Neutra  auf  u  nach  |.  33  das  »  dureb  alle  Casus  des  Sing,  unveründert 
beibehalten  sollen. 

Ueber  die  Stellung  des  Adjectivs  beifi^  es  §.  10,  1  ganz  allgeaein, 
daTi  es  dem  Substantintm  nacbstehoi  Der  Verf.  hat  allerdings  nur  eine 
practiscbe  Regel  geben  Vollen,  aber  sol'ehe  practissben  Regeln  dfirfen 
doch  niehtialsch  sein.  Die  Bemerkung  übrigens,  die  sich  in  demselbep 
Paragraphen  No.  3  über  daa  Vocabularium  findet,,  gebort  doch.  unmögUcb 
in  einen  Leitfaden. 

Hinsichtlich  der  Conjugaüon  sind  §.  23  die  Tempora  zum  Tbeil  falsch 
deutsch  übersetzt:  Impe^ectum  kaum  vollendete  Veigangenheit,  /Yiis- 
quumpm'ftcium  langst  vollendete  Vergangenheit,  Futurum  I  unbedingte 
Zukunft,  Futurum  Ih  bedingte  Zukunft.  Das  Verbum  eMe  «cird  §.  24 
fälschlich  blofs  als  flüirszeitwort  fiir  die  Conjugation  aufgefabt,  und  nach 
§.  46  soll  der  Coujunct.  fut,  II  linrch  das'  Pariicip.  fut.  uct.  mit  fue- 
rim  ersetzt  werden.  Die  unregelmülsigen  Verba  endfich  .stehen  §.51,  56, 
57,  62,  63,  68,  69  alphäbetiscik  ohne  alle  sonstige  Ordnung  nach  einan* 
der,  sind  aufserdem  auch  sehr  unvollständig  au%elübrt,  besonders  die  der 
dritten  CorJugation. 

Auch  die  Lehre  über  die  Pronomina  enthält  mancherlei  MangeK^iftes. 
So  ist  §.  82,  Anmerk.  I,  quüibtt  zu  den  pronatfi.  relat.  gerechnet,  und 
Anmerk.  3  ist  überflüssig,  während  hier  oder  später  §.  83  oder  84  eine 
Erörterung  über  substantivische  und  adjectivischc  Pronomina  nicht  ent- 
behrt werden  konnte. 

Die  syntaktischen  Regeln  und  Bemerkungen  hätten  im  Alkemeinen 
lieber  ganz  wegbleiben  sollen;  wenn  sie  aber  aufgenommen  wurden,  hät- 
ten sie  wenigstens  genauer  und  richtiger  sein  müssen,  als  die  §.  80  über 
den  Unterschied  von  tuui  und  ejui  und  $.109  No.  13  über  den  Ge- 
brauch des  JPraet.  hiUor.,  oder  geschickter  geCidet  als  f.  105  über  den 
AccuMot,  c.  Infin, 

Die  Wahl  der  Beispiele  zum  Üei»erBetzen  ist  auch  '  nicht  mit  gehöri- 

fer  Uqsi^t  ffeschsben;  als  namentficb  unzw^kmäfsig,  weU  zur  Uedaq- 
enlosigkeit  förmlich  anleitend,  niofs  es  gerügt  werden,  dafs  zur  Einübung 
der  catui  obligui  anfänglich  gai-  nicht  eitynal  ToHstäodigo,  geschlossene 
Sätze  genommen  sind.  In  lexicalischer  Hinsicht  ist  lucuUntu»  §.  87  doch 
zu  ungenau  durch  „vortrefflich"  übersetzt,  und. an  derselben  Stelle  ist, 
▼telleiät  aus  Verseben,  coutentim  „verächtlich"  geschrieben. 

Es  würde  nicht  schwer  fallen,  die  Zahl  dieser  Ausstellungen  zu  ver- 
vi«llbchen,  aber  damit  würde  schwerlich  irgend  Jemandem  gedient  sein. 
Herr  Dr.  Borken hagen  will  diesen  Leitfaden  bearbeitet  haben  nach 
praetischen  Erfahrungen.  Wir  verstehen  darunter,  daCr  der  Veii  einmal 
die  Sache  selbst  gründliah  kenne,  und  dafs  er  femer  diesen  Kenntnissen 
durch  eigene  Anwendung  beim  Unterrichte  eine  fest  begründete,  e%en- 
thümlicbe  Fassung  zu  gelten  gewulst  habe.  In  dem  vorliegenden  Leit- 
imden  vermiisen  wir  beides  im  höchsten  Grade. 

Es  giebt  wahrlich  eine  solche  Fluth  von  dergleichen.  Elementarbüchem 
uod  unter  ihnen  eine  so  bedeutende  Anzahl  recht  brauchbarer,  dafs  doch 
nur  llänner,  die  entschieden  im  Stande  sind,  bisher  unentdeckte  Mängel 
SU  beurtheilen  und  zu  verbessern ,  sich  an  die  Herausgabe  von  neuen 
fragten  sollten.  Was  ist  damit  gewonnen,  dafs  immer  neue  Lehrbücher 
der  Art  erMheinen,  die  sich  von  trüberen  nur  dadiirch  unterscheiden» 
dmtm  Tielleiebt  willkürlicher  Weise  einmal  ein  Paragraph  mit  einem  an- 
lieren  vertauscht  ist,  ohne  dafs  ein  logischer  oder  practischcr  Grund  dazu 
Bj^Cbigte?  dafs  eine  Regel,  eine  Bemerkung  hier  weggelassen,  dort  hinzu- 
ist?  oder  dafo  gar  in  allgemein  gehräuehliohen ,  aus  anderen  an* 
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erkannt  Ukbtigen  Gnunmatikeii  entlehnten  Regeln  ein  WoiHein  ongein- 
dert,  ein  Uteinisdier  Ansdrudc  mit  eine«  glekbbedeatenden  deutichen 
Tertaascht,  und  dadui^h  eogar  Falüches  oder  Schiefet  in  daa  Ventindnäb 
gebracht  wird?  Hat  man  die  Absicht ,  auf  solche  Weite  der  Methodik 
practiach  zu  dienen,  somoch^  die  Täuschung  in  dem  Erfolge  eben  so 
Tollständig  sein,  wie  die  in- der  Wahl  und  Ausführung  der  Mitlei.  Wir 
glanben  es  überhaupt  nicht,  dafs  durch  alle  theoretischen  und  praotischen 
Versuche  sur  Brleicbtemng  und  Vereinfochung  des  ersten  Jateiaiscben 
Unterrichts  in  neuester  Zeit  viel  gewonnen  woHen.  Alle  Methodik  toll 
und  muls  nur  dem  Zwecke  dienen,  dals  die  Zucht  des  jugendlichen  Gei- 
stes auf  dem  intellectuellen  Gebiete  eine  immer  vollstSndigere  werde;  so- 
genannten practischen  Erfiüirungen  dagegen,  die  nicht  lUlein  nicht  von 
diesem  Gesichtspuncte  geleitet  siifd,  sondern  überhaupt  nichts  Neues  (wena 
nicht  maneberiei  Falsches)  enthalten,  sprechen  »wA*  geradexu  die  Berccb- 
tigung  ab,  dem  T^rer- Publicum  zur  Beachtung  und  Nachahmung  dar- 
geboten zu  werden  Wir  können  daher  nur  wünschen,  dafe  ein  xweiler 
Tbeil  des  besprochenen  Werkchens,  den  der  Verf.  in  einer  SchlulstnsMr- 
kung  sich  vorbehält,  wenigstens  so  lange  vorbehalten  bleibe,  bis  er  selbst 
dazu  gründlichere  Studien  angestellt  hat. 

Anclam,  den  24.  Mai  18&I.  Schütz. 


IV. 

Vorschläge  zu  einer  übereiDStiminenden ,  einrachen  und  leicht 
übersidiÜiGhea  Beaeichnunff  der  deutschen  Deklinationen  und 
Conjugationen  von  Horrath  G.  M.  Santo,  Oberlehrer  «■ 
Gymnasium  zu  Dorpat  AU' Einladung  zu  den  Sfientlichco 
Prüfungen  im  Gouvernements -Gymnasium  und  in  den  äbri- 
.  gen'  öffentlichen  Sehuleq  zu  Dorpat     Dorpat  1847.    4 

Der  Verf.  weiset  zuerst  ziemlich  husfiihrlich  nach,  wie  man  mH  lan- 
ger Zeit  allerlei  Schwierigkeite'n  gefunden  habe,  eine  Lehre  von  der  Ab- 
änderung der  Hauptwörter  oder  von  den  Deklinationen  auizostelien  uad 
die  Worte  auf  die  etwa  angenommenen  Klassen  zu  vertheilen.  Von  Scb«t- 
tel  aus  werden  die  Ansichten  vieler  Männer ,  die  mit  diesen  Dlngea  an 
thun  gehabt,  angetUhrt,  und  dieser  Thell  der  kleinen  Schrift  ist  nicht  w- 
ächtlich,  wenn  sich  auch  noch  leicht  ansehnliche  Nachtrage  liefern  licCMs. 
RtT^s  bedenklich  aber  klingt  folgende  Aeulserung:  „Den  Versuch,  Um 
deutsche  Deklination  auf  zwei  leihen  au  beschränken,  erneuerte  J.  A. 
Bojre  im  J.  1825  durch  seinen  Beitrag  zur  B^rlindung  und  Virsinfa 
chung  des  deutschen  Deklinationss^temes^^l  das*  .SchriftHien  ist  belHcli: 
Adbl.ung  und  Heyse  in  ihren  Deklinationstlieorien.  Ein  Beitrag  n.  n.  v., 
und  enthält  *H  Bogen],  „und  nach  seinem  Vbrgnnge  haben  Ü^  meiatra 
und  bedeutendftten  neueren  Sprsdilehrer  diese  Ehitheilung  beibehält««  umi 
haben  diese  beiden  Beogtfngsfonnen  mit  den  Namen  schwache  nn4  atnrfce 
Deklination,  oder  Deklination  neuer  und  alter  Form  bezeichnec  8o 
HejESe,  Becker,  Oötzinger,  Schmitthenner  und  ganz  nrncirdings 
Biselein  und  Dieffenbach.  ^  Diese  Bintheilung  hat  ganz  bcaoodrr* 
deswegen  Anklang g^nden,  weil,  nach  Grimmas  gründlichen  F 
gen,  schon  in  der  althochdeutachen  Sprache  der  Unterschied 
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den  xwei  Fornieii,  die  man  die  sehwaelie  und  starke  genannt  bat,  etcli 
nlU^ weisen  läfst,  auch  bereits  von  Fulda  nachgewiesen  worden  ist'* 
(S.  7>.  Welches  Verhältnis  mag  sich  der  Verl  zwischen  einerseits  Boye, 
«bderers^ts  Heyse,  Götzingei,  Schmitthenner,  Becker,  Eise- 
lein und  Dieffenbach,  und  wieder  zwischen  erstens  Grimm^  dann 
Boye,  endlich  d^n  anden^ genannten  Schrifistellem  Toratellenl  Das  eine 
sei  wenigstens  bemerkt,  »dafi  der  erste  Theil  ?or  Grimmas  Grammatik 
im  Jahre  1822  in  der  2ten  Auflage  erschieh)  also  einjge  Jahre  eher  als 
Beyers  drittebalb  Bogen.  Was  der  Verf.  an  Binsicbt  in  die  alten  Dia- 
lekte zeigt,  last  gerade  nicht  auf  Tiele  Kenntnis  der  Grimmischen  Lei- 
stungen scUiefsen.  Kurz  nach  der  angeführten  Stelle  sagt  er  z.  B.:  „Im 
Althochdentbcben  untert»chied  sich  die  starke  .Deklination  der  Maskulina 
wesentlich  ?on  der  starken  Deklination  der  Feminina,  indem  jenen  im 
Plural  die  Endung  a  (z.  B.  wiga,  o,  um,  n),  diesen  die  Endung  i  (z.  B. 
«fuH,  enitjty  enttim^  entti)  eigenthümlidi  war.  Allerdings  nahmen  auch 
Maskulina  diesen  Plural  der  Feminina  an;  Feminina  aber,  die  im.Nom. 
Plur.  die  Endung  a  zuh'efeen,  neigten  sich  sichtlich  zur  schwachen  De- 
klination und  gingen  sehr  bald  ganz  in  dieselbe  über.'*  Darin  sind  meh- 
rere Unrichtigkeiten;  wega  muste  nicht  in  der  ersten  Sjibe  als  lang  be- 
zeichnet werden,  wohl  aber  die  Endungen  a,  o,  j;  der  Gen.  Plur.  heist 
■licht  enttfe,  sondern  etutjo  oder  enuteo;  kcih  Neutrum  hat  im  Plu- 
ral eine  Flexionsendung  i;  die  Feminina  mit  dem  Plural  in  ä  neigen 
nicht  zur  schwachen  Deklination;  das  sehr  bald  übergehen  ist  schwank 
und  unsicher;  die  Ausdrücke  zulassen  und  annehmen  von  den  En- 
dungen erregen  schiefe  und  unwahre  Gedanken.  Der  Mann  nun,  der 
diese  und  andre  ähnliche  Proben  von  Bekanntschaft  mit  der  alten  Sprache 
^bt,  sagt  gleichwohl  an  mehreren  Stellen,  er  wolle  dut-ch  seine  Vor- 
schläge bei  den  Schillern  o^er  Lesern  Bewustsein  der  Sprachge- 
setze herrorbrtngeb ,  und  findet- es  „der  historisdien  Begründung  (!) 
eines  deutschen  Deklinationssystemes  nicht  entsprechend,  wenn  bei  der 
gebräuchlichen  Darstellung  der  Deklinationen  den  weiblicben  Substantiven 
Keine  besondere  Deklinationsreihe  zugewiesen  wird,  während  sich  deren 
Beugnng  doch  auf  eigentbümliche-  Weise  entwickelt  hat'*  (S*  7)*  So 
sollte  man  denn  wobl  glauben«  hier  werde,  wenn  auch  nicht  geschiebt- 
liebe  Begründung,  so  doch  geschichtlich  Begründetes  gegeben  werden. 
Indessen  für  den  Scbulgebrai^  findet  er  es  rathsam,  „die  Sprache  so 
XU  nehmen,  wie  sie  g^enwHrtig  vor  uns  liegt,  und  die  vorkommenden 
verschiedenen  Beugungsrormen  in  einer  solchen  Reibenfolge  nebeneinan- 
der zu  stellen,  die  sich  ans  irgend  einem  bestimmten  Gesetze  herleiten 
lafst*'  (S.  8).  Dies  enthält  eine  Forderung,  die  wohl  ganz  und  gar  m 
(las  Reich  der  Unmöglichkeit  gehört;  dafs  der  Verf.  davon  keine  Ahndung 
bat»  rührt  von  seiner  Unkenntnis  der  alten  Dialekte  her,  die  er  denn 
bier  (8.8)  auch  .noch  reichlich  zu  Tage  legt;  solclie  Dinge  aber  abzu- 
scbreiben,  ist  zu  unerquicklich ,  und  so  mag  mir  das  der  geneigte  Leser 
erlassen.  —  Demnächst  unterscheidet  der  Verf.,  nachdem  er  bemet'kt  bat, 
4>efni  Unterricht  müsse  das  Nöthigc  über  den  Artikel  voraufgehen: 
]  )  die  schwache  Singula^form;  diese  komme  nur  bei  Maskul.  vdr,  und 

da'rum  nenne  er  sie  Maskul  inform  des  Singulars; 
%)  Singulare,  die' ganz  ungeändert  bleiben;  dies  trifit  anf  alle  Femini* 

nen  und  nur  auf  diese,  Femjninfnrm  des  Singulars; 

3)  die  Neutrafform  des  Singulars,  d.  i.  Gen.  anf  es  oder  «,  Dat. 
auf  e,  welches  jedoch  auch  wegfällt;  den  Nahmen  gibt  er  dieser 
Bildung,  weil  ihr  alle  Wörter  „sächlichen  Geschlechtes '*  folgen; 

4)  die  Pluralformen  auf  ejt  oder  fi;  weil  alle  Substantiva  der  Masku- 
linform  des  Singulars  diese  Bildung  haben,  so  wird  sie  Masku- 
linform  des  Plurals  genannt; 
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5)  &ifi  Femioinform  das  Plurals;  der  Non.,  Gen.,  Aec.  Plur. 
auf  «,  der  Dat.  auf  en; 

6)  die  Neutralform  des  Plurals;  der  Nom.,  Gen.,  Aoe.  Plar.  auf 
er,  der  Dat.  auf  em;  den  Nahmen  hat  diese  Form,  weil  ti«  nur 
an  solchen  Wörtern  vorkommt/ die  der  Neutralform  de«  Singdan 
zugehören:  # 

7)  Plurale,  die  Im  Nom.,  Gen.,  Aec.  =  Nbm.  Sing,  sind,  im  Dil. 
ifiirn  ausgeben;  sie  kommen  nur  bei  solchen  vor,  welche  io  Siih 
ffular  der  Neutralform  folgen  und  auf  e,  ef,  er,  en  ausgehen;  dieie 
Form  bekommt  keinen  lK»onderen  Nahmen. 

Weil  nun  viele  Wörter  einer  andern  Regel  Im  Plural  als  im  Siagv- 
lar  folgen,  so  ergeben  sich  dem  Verf.  in  allem  folgende  sieben  Dekli- 
nationen: 


Zahl  der 

Form 

Form 

Deklinat. 

4es  §ing. 

dek  Plur. 

1 

m 

m 

2 

/ 

m 

3 

/ 

f 

4 

f^ 

m 

5    . 

n 

f 

6 

n 

n 

7 

n 

u 

Beispiele. 


Knabe^  Fürst. 
Frau,  Blume. 
Hand,  Finsternife. 
Strahl,  Auge. 
Bein,  FucIm. 
Tlial,  Kind. 
Nebel,  Messer. 


In  diesem  Verzeichnis  bedeutet  m  die  Maskulin-,  /  die  Feoiioi«-,  ■ 
die  Neutralform;  u  die  oben  upter  7  au%efubrte  Fprm. 

Demnächst  äuftcrt  sidi  der  Verf.  über  die  AnwemKwirkelt  seiner  Vor- 
schläge; gibt  dann  noch  einige  besondere  Zusätze  oder  AusBahmep,  «« 
dafs  die 'Umlautung  von  a,  o,  «,  aii  in  I,  2,  4  nie-,  in  3  und  6  isMser, 
in  5  und  7  zuWeHen  stattfinde  [der  Verf.  will  damit  von  den  Plunw 
sprechen,  denn  ah  die  Umlaute  in  Worten  wie  Gebäude,  Bflcli«e, 
KMse  zu  denken  kommt  ihm  nicht  ein,  wie  er  auch  kein  Bedenken  tragt 
zu  behaupten,  formeir  wie  Funke,  Glaube,  Gedanke  seien  dordi 
Abschleifung  des  n  entstanden,  das  zur  älteren  Form  gehört  habe];  iMt 
sich  über  den  Zweck,  den  der  Unterricht  iq  der  Muttersprache  haben 
müsse  und  dem  er  durch  seine  Vorschläge^  zu  genügen  meint,  in  (ier 
oben  angegebenen  Weise  vernehmen  (der  Schüler  solle  in  jedem  eioie*- 
nen  Falle  das  Bewustsein  des  allgemeinen  Spradigesetzes  erlangen);  nn« 
kommt  endlich  auf  die  Adjektiven,  an  denen  er  mobile  Form  neani, 
was  sonst  starke, -und  immobile,  was  sonst  schwache  heist.  lieber 
die  Anwendung  dieser  Formen  sagt  er:  „die  immobile  Form  ^"*j"* 
mer  init  dem  bestimmten  Artikel  und  mit  den  zeigenden  dnd  frtgeodeii 

Fürwörtern  gebraucht" „die  mobile,  'attributive  Form  »lebtest- 

weder  mit  dem  unbestimmten  Artikel :  ein,  mit  den  Fron  poi'9e$$ivu  o9er 
indefin.  oder  au6h  ganz  ohne  Artikel  und  Fürwort"  <S.  14).  Also  aucli 
darin  nicht  ein  Mahl  ist  der  Verf.  genau.  Uebrigens  Ist  jedem  Sacbrer- 
ständigen  einleuchtend,  dafs  oben  «o  wenig  die  subs'tantiviscben  Foiwen 
ohne  die  adjektivischen  als  die  adjektivischen  ohne  die  substantiviscben 
gründlich  verstanden  werden  konnten. 

Nach  diesen  Proben  werde  ich  mich  in  Jietreff  des  im  zweiten  TwMle 
gegebenen  Versuches  „einer  übersichtlichen  Darlegung  det  deutschen  Coc^ 
jugation"  kurz  fassen  können.  Zuerst  kommt  ein  ähnlicher  UeberWicIk 
der  bisherigen  Anordnungen  als  vorhin  für  die  Substantiven,  dann  «ks 
Verf.'s  eigner  Versuch,  den  er  in  folgender  Tabelle  veranschaulkht: 
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L 

Conjugat. 

U. 

Ablauten 

Tt>llkoiniDea  1    mvoUk« 
ablautende '[  ablaatende 
Coojugat 

de 

«fiekUotende 

0  D. 

Geniacbte 
CoDJugat. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Infinitiv 

Imperfekt 

Partic.PriU. 

reden 
jredete 
geredet 

apVechen 

sprach 

gesprochen 

abreiben 

schrieb 

geschWeben 

tragen 

trug 

getragen 

brennen 
bt-aifnle 
gebrannt 

Unter  I.  ist  woM  ein  Druckfehler,  sonst  licist  es  umende'nde;  ver- 
standen Ist  hier  die  ganze  schwache  Biegung  mit  Ausnahme  der  unter  5 
angedeuteten.  In  der  2.,  3.,  4.  Bieguogsart  wird  „jene  Endsilbe  et" 
nidit  angewandt;  „dagegen  eStin  den  abUatenden  iponjugationen  der 
Stamm  des  Verbs  mit  einer  Ablautung  des  Stammvokiles  des  (1.  das) 
Imperfekt,  und  zwar  in  der  1.  tind  3.  Pers.  Sing,  ohne  Personal -En- 
dung, z.  B   sprechen,  Stamm  Sprech  [?!],  Imperfekt  sprach. Da^ 

Partie,  der  Vei^ngenheit  behalt  die  Infinitiv- l^ndunff  [i\]  eft,  nimmt  das 
Augment  (nähmlich  ^e. meint  d^r  Verf.]  nach  den  bereits  —  au%estell- 
tc'u  Regeliran,  und  erhält  entweder  eiiven  vom  Imperfekt  verscfiied6neo 
Ablaut,  z.  B.  sprechen  — ;  oder  behält  den  Ablaut  des  Imperfekts,  z.  B. 
schreiben  — ;  oder  kehrt  zum  Stammlaut  des  Infinitivs  zurück,  z.  B.  tra- 
gen — "  (S.  20).  Der  Leser  erkennt  hier 'wohl  den  Unterschied  zwi- 
schen 2,  3,  4  der  oMgen  Tabelle  und  .erlast  mir  gewis  das  weitere  Ab- 
schreiben solcher  Sachen. 

Die  groise  Uobekanntscbaft  mit  der  alten  SpgH^he,  dfe  hf^r  immer 
wieder  zu  Tage  gelegt  wird,  fiele  nicht  so  ungünstig  auf,'  und  zwänge 
nicht  das  Unternehmen  als  verfehlt  anzusehen,  wenn  der  Verf.  nicht  von 
historischer  Begründung  und  von  Erlangung  eines  Bewustseina  der  Sprach- 
gtiselze  gesprochen  hätte,  sondern,  getreu  dem  Vorsatze,  „die  Sprache 
so  zu  neuaien,  wie  üie  vor  uns  liegt'',  zufriederf  gewesen  wäre,  eine 
Anleitung  zu  ganz  ä'ufserifbher  Dressur  zu  geben;  für  solchen  Zweck 
sind  seine  Vorsehläge  nicht  schlechter-  als  alte  anderen  mü-  bekannten, 
und  besser  als  viele  derselben,  zu  eigentlichem  Verständnis  d^r  Sprache 
sind  sie  aber  unbrauchbar.  Btwas  wenjeer  ungeschickt  hatten  sie  sich 
schon  ausgenommen,  wenn  er  sich  aller  Benennungen  oder  Bezeichnpn- 
gen  der  einzelnen  Klassen  enthalten  hätte,  die  den  Anlauf  pehroen,  einen 
wirklichen  sprachlichen  Vorgang  anzudeuten.  Er  konnte  zum  Beispiele 
die  Verben  dann  in  neipe  fUnf  Klassen  theilen,  von  denen  die  erste  Überall 
denselben  Stammvokal  bewahrte  und  das  Imperf.  und  Partie,  durch  et  bil- 
dete; zur  zweiten  würde  fiiglich  die  fünfte  des  Herrn  Verf.'^s  geworden 
sein,  sie  bildet  das  Imperf.  und  Partie,  wie  die  erste,  ändert  aber  den 
Stammvokal  so  und  so;  und  in  der  Art  dann  weiter.  Auf  solche  Art 
hiitte  er  es  auch  vermieden.,  dafo  man  lächerlicher  Weise  z.  B.  einwen- 
den mufe;  nach  diesem  Vorschlage  werde  das  Wort  ManA  ganz  der 
neutralen  und  das  Wort  Frau,  wenigstens  im  Plural,  der  masku- 
linen Deklination  zugetbeilt. 

Die  eigentlichen  Schul nachrichten  enthalten  die  Ordnung  der  Prüfung, 
ohne  Über  die  Leistungen  in  den  einzelnen  Fächern  etwas  zu  be^immen. 
Für  uns  abweichend  ist  es,  dafs  die  Prüfung  des  Gymnasiums  am  18. 
und  19.,  „die  Entlassung  denenjgeii  Schüler  der  ersten  Klasse,  welche 
ihren  Gymnasial -Cursus  beendet  haben 'S  am  20.  December  staltfindet. 
Solcher  Schüler  sind  sechs  aufgeführt,  einer  von  18,  zwei  von  18i,  einer 
von  I9y  und  zwei  von  21  Jahren. 

Stettin,  im  Sommer  1851.  Schmidt. 
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NothgednmgiBie  Btmtrkangm  zn  den  Aufiuitze  des  Hcrni  Dr. 
Campe  im  Jannarfaeft  dieser  Zeitsdirift:  ,,Uebcr  dnige  hi- 
storische Lehrbücher^  besonders  mit  Bezog.  aoT  die  Methode 
des  biographischen  GesdiiditsimtCRichts  "^ '}. 

Ob^  genaooter  Aufsatz,  za  dem  der  Leitfaden  des  Dotenckhie- 
teo  —  Leit^Mleo  beiai  ersten  Unterricfat  in  der  Wdtgetcfaicble  für  Gjm- 
nasien  und  höhere  BGigerschulen.  2te  rerb.  Aui;  H.  Berlin,  Oebaigke. 
1850  —  dem  Verf.  Veranlassung  geceben,  enthilt  in  seinea  cnten  Tbeüe 
so  Tid  Wahret  und  Anregendes,  4mXm  ich  mich  demselben,  obcleicb  idi 
ihm  darin  als  SQndenbock  diene,  zu  anfiricht^em  Danke  rerpfliditet,  und 
nicht  berufen  fiib^  wQrde,  dem  'gelebrtte  und  geistreichen  Verf.  sn  die- 
sem Orte  gegenüberzutreten,  wenn  nidit  die  unverantwortliche  Leichtfer- 
tigkeit und  Parteflddenschaft  neben  dem  absprechenden  und  wegwerfea- 
den  Tone  desselben  mir  I^zteres  sowohl  um  der  Leser,  wie  um  meiner 
selbst  willen  zur  unerläfslicben  Pflicht  machten. 

Der  in  der  Tilelangabe  befindliche  Fehler  ^H.  statt  F.tt.)  mag  allen- 
falls auf  Rechnung  des  Setzers  oder  Korrektors  fallen.  —  Awh  Ober  das 
Principielle  in  Betreff  des  biographischen  Verfahrens,  welcbes  der 
Verf.  auf  der  untersten  Stufe  rein  und  unvermischt  erhalten  wissen  will, 
werde  idi  mit  demselben  nicht  streiten,  g^be  ihm  vielmehr  ton  seinem 
ideellen  Standpunkt  die  Berechtigung  fleine^  Forderung  zu.  Von  der 
Theorie  zur  Praxis  ist  aber  immer  noch  ein  weher  Weg,  und  es  ist 
schon  dufUr  gesorgt,  data  die  Biume  nicht  in  den  Himmel  wachsen. 
Dars  der  I^eitnden  aach  ftir  höhere  Bürgerschulen  berechnet  ist,  daroa 
sehe  ich  natürlich  hier  ab,  und  fasse  nur  die  Gj^mnasien  ins  Auge.  I9eh- 
men  wir  diese  aber  im  Allgemeinen,  wie  sie  in  der  Wirldicbkeit  sind, 
so  meine  ich,  zwingen  uns  schon  die  vielen  mmder,  ja  mittelmäßig  Be- 
fähigten in  so  manch^  Hinsicht,  von  der  Höhe  der  Theotie  ein  wenig 
herabzusteigen,  ohne  einmal  in  Anschlag  zq  bringen,  wie  Viele,  oder 
wie  Wenige  vielmehr  aus  den  unteren  und  mittleren  Klassen  den  ganzen 
Oyn^nasialkursus  durchmachen.  Genug,  nuin  kann  im  Prindp  dem  Verfl 
Recht  geben,  und  doch  in  der  Praxis  einem  Leitfaden,  der  einen  ver- 
mittelnden Weg  einschlägt,  den  Vorzug  geben,  und  mit  demselben  gute 
Erfolge  erzielen.  -^  Uebrigens  würde  der  Leitfaden  die  Anwendung  des 
rein  biographischen  Verfohrens  in*  einem  vorbereitenden  Kuraus  an  einer 
Anstalt,  wo  der  Geschichtsunterricht  bereits  in  Sexta  oder  Quinta  be- 
ginnt, keineswegesausschliersen;  wie  denn  der  Verf.  aber  überhaupt  zn 
übersehen  scheint,  dafs  es  eben  ein  Leitfaden  für  den  craten  Unterricht 
in  der  Weltgeschichte  ist,  und  die  wird  man  freilich  nicht  in  Sexta, 
auch  wohl  schwerfi'ch  in  Quinta  vortraj^n  wollen.  Aufserdem  ülst  der 
Verf.  ganz  unberücksichtigt,  daCi  die *eigenthOmlichen  Verbältnisse' einer 
Schule,  so.  wie  die  Individualität  des  lA'hrere  mannichfache  Modifikatio- 
nen in  der  Benutzung  eines  Lehrbuches  nicht  sowohl  zulassen,  als  viel- 
mehr erheischen,  freilich  immer,  wie  bei  allem  Unterricht,  unter  Vonnw- 
Setzung  eines  verständigen  Lehrera,  der  das  dacgebotne  Material  nach 

')  Mcincni  geehrt«D  Gegner  zur  Nachricht,  dal«  ich,  inilntereste  der 
Sache,  die  Erwiderung  auf  eins  de^  folgenden  Hefte  ver&paren  mufs.  Ich 
danke  ihm  (ur  die  Gelegenheit,  die  er  mir  darbietet,  tiefer  in  die  Sacke  cn- 
zugehen,  und  ihn  zu  ube;:zeugeo,  dafs  ich  weder  leichtfertig  noch  ab- 
sprechend über  eine  der  wichtigsten  Fragen  zn  handeln  liebe. 

Dr.  Campe. 
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den  VfmslänAen  zu  beDutzen^  und  dem  Staadpunkt«  der  ^diiiler  genuUä 
.  9U»  dieiMelben  auszuwählen  befähigt  ist,  zusai  wenn  ein  Leitfaden,  wie 
der  ia  Rede  siebende,  für  2  bis  3  Klassen  hinreichenden  Stoff  enthält. 
Wenn  dagegen  der  Verf.  dem  Unterzeichneten  zumuthct,  er  werde  ?or 
QaiDtanem  oder  gar  Sextanern  sofort  mit  der  Einleitung  (abgesehen,  wie 
Übrigeos  der  Herr  Dr.  darüber  urtbeilt)  beginnen,  so  bin  ich  in  der  Tbat 
wegeil  eines  passenden  Ausdrucks  über  eine  derartige  Insinuation  in  Yer- 
legeoheit,  afe  ob  man  nicht  ip  der  nächst-  oder  zweitböherea  Klasse 
Gelegenbeit  hätte,  die6eH>e  naci)zuholen,  lüls  b^sd' anders  sidi  überhaupt 
dazu  die  Zeit  oebsMa  will,  was  ich,  beiläufig,  nicbt  leicht  thue.  Eine 
solche  schiele  Auffassuqgsweise  rührt  aber  ohne  Zweifel  von  der  uner- 
klärlicben  Befenoenheit  her,  mit  der  er  vom  politischeii  Standpunkte  das 
Ganze  wie  das  Einzelne  beurtbeUt,  indem  er  durch  sein  stark  getrübtes 
Glas  überall  8cbwaar&,  oder  fieloMbr  roth  siebt.  Wenn  es  z.  B.  in  der 
Einleitung  bei  Geleg«iheit .  der  Terscbiedeaen  Staatsf^cmen  von  der  Re- 
publik .beifst:  „Wenn  in  einem  solchen  Gem^weifti:  ,4i®  Adligen  oder 
die  Reichen  die  Blacht  in  Händen  haben,  so  nennt'4lW>'«8  Aristokra- 
tie; Demokratie  aber,  wenn  alle  Bürger,  ihrem  liatürlicbfn  Rechte 
nach,  an  der  Gesetzgebung  Theil  nehmen,  und  durch  freie  Wahl  ibre 
Beamten  ernennen  ^^,  so  frage  ioh  jeden  Unparteiiacben,  wieso  dies  den 
Verf.  zu  folgender,  Expektoration  veranlassen  kann:  ^Weoi.die  Knaben 
dies  verstehen,  was  folgt  daraus!  dafii  die  Monarchie  ihnen  als  ein  un- 
freier Staat  erscheint,  dafs,  wo  keine  Demokratie  ist,  die  natürlichen 
Rechte  der  Bttrgekr  verletzt  Wierden.  Ist  der  Schüler  fähig,  sp  wird 
er  sich  diese  Albernheiten  schon  weiter  ausmalen'^  u.  s.  w.  Zu  einem 
Schlufs  auf  meine  geschichtliche  Grundsnscb^iunng  und  politische  Gesin- 
nung war  allcardings  der  Verf.  aus  dieser  Stelle,  zusammengehalten  mit 
andern,  berechtigt,  und  diese  mag  freilich  der  seioigen  zuwiderlaufen 4 
aber  daraus  zu  folgern,  als  ob  ich  die  Schule  zum  Tummelplatz  politi- 
schen ParteKreibens  gemacht  wissen,  und  aus  den  Quintanern  oder  Sex- 
tanern Demokraten,  Republikaner  oder  Gott  weifs  was  sonst  bilden  will, 
ist  so  absurd  und  von  so  blinder  l^idenschaft  zeugend,  dais'  es  sich  ei- 
gentUch  nicht  der  Mübe  verlohnt,  darüber  nocb  ein  Wort  zu  verlieren.  — 
Dafs  inzwischen  der  Schlufs  des  Buches,  dte  neueste  Geschichte,  dem 
Verf.  zu  weiteren  Herzensergiefsungen  der  Art  erwünschten  Stoff  geben 
wür^e,  kann  nach  der  gegebnen  Probe  Niemanden  überraschen.  Es  wird 
aber  auch  kein  Vorurtheilsfreier  einem  vernünftigen  Lehrer  imputiren,  er 
werde  mit  Sextanern  und  Quintanern  neueste  Geschichte  (von  1815  ab) 
treiben.  Wenn  nun  Unterzeichneter  dieselbe  dennoch  ,in  das  Buch  auf- 
genommen hat,  so  ist  das  natürlich  nur  um  der  äufsem  Vollständigkeit 
willen  und  namentlich  im  Hinblick  auf  so  manchen  Schüler  geschehen, 
der,  aus  einer  unteren  Klasse  abgegangen,  aus  seinem  Leitfsden  sehen 
will,  was  für  Dinge  sich  denn  not^  in  neuester  Zeit  zugetragen  haben. 
Dafo  diese  Abscbnitte  (§.  51  und  52)  nicht  notbwendig  zur  Sache  gebo- 
ren, sondern  nur  als  Anbang  betrachtet  werden  sollen,  kündigt  dem  un- 
belsngnen  Leser  schon  der  kompressc  Druck  auf  drei  Seiten  unzwei- 
deutig «an.—  Wenn  der  Verf.  üi»erhaupt  wiederholt  mit  grobem  Nach- 
druck auf  die  strengste  Objektivität  dringt,  un4  davor  warnt,  die 
Knaben  anzuleiten,  die  ßceignisse  und  Personen  von  dem  Standpunkte 
einer  bestimmten  Politik  zu  beurtheilen,  so  wird  ihm  Jedermann  darin 
vollkommen  Recht,  ich  aber  kann  ihm  meinerseits  auch  die  Versidierung 
geben,  mich  derselben  möglichst  befleUsigt  zu  haben.  In  wieweit  mir  das 
gelungen  (denn  vollständig  kann  (cein  Sterblicher  sich  seiner  Subjektivität 
entäulsern),  mnfs  ich  freilich  Andern  zu  beurtheilen  überlassen;  nur  dem 
Verf.  kann  ich,,  bei  seiner  Befongenheit  und  LeidenschaftUchkmt,  mit  der 
er  überall  Demokratie  wittert,  keine  Kompetenz  dazu  einräumen.    Frei- 
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lidi  mufa  ich  gesteheo,  mich  zu  der  Höhe  eeiDee  Staodpanktcs  siebt  er- 
höhen zu  können,  auf  dem  er  in  Miooem,  wie  Alexander  und  Cisv, 
entweder  gar  keinen  Ehrgeiz  zu  finden  weift,  oder  miodetteaa  sie  so 
den  Schülern  zu  schildern  ?ermag,  dad  ihres  Ehrgeizes  auch  nicht  mit 
einer  Silbe  erwähnt  wird.  (Schade,  dafs  der  Raum  verbietei,  den  be- 
treffenden Exkurs  des  Verf.'a  mit  den  Worten  des  Leitfadens  hier  zn- 
«ammensustellen!)  Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle;  wenn  Jcesand  ss 
apodiktisch  auftritt,  und  in  so  absprechender  Weise  ein  Buch  Yerorthcüt, 
so  kann  man  doch  billigermaisen  TerUingen,  dafs  er  sich  mit  dcmselbes 
genauer  bekannt  gemarht  habe.  Unser  Verf.  dagegen  scheint  das  Heft 
nicht  einmal  aufgeschnitten,  sondern  nur  hie  und  da  herumgeblättert  so 
haben ,  um  sich  diesen  oder  jenen  Passus  als  Beleg  für  sein  einsettiKCs 
Urtheil  herauszusuchen,  tfisrliir  nur  eine  Probe!  Er  bespricht  den  Pe- 
lopoonesischen  Krieg  <§.l#),  und  ruft  dabei  in  einer  Parenthese  aus: 
.,Also  die  alte  ramianisch^  BegeinoRie  ist  dem  Verf.  unbekannt.'^  Der 
§.8  (2  Seiten  ^M)  scbliefiit  aber  so:  „Nach  Selon  behaupteten  die 
Spartaner  etwa^P^  100  Jahre  den  Vorrang  oder  die  Hegemonie  onlir 
den  griechischen  Staaten;  da^'  u.  s.  w.  Das  ist  die  vernichtende  Kritik 
des  Verf.'s!  —  Was  schliefslich  derselbe  über  Darstellung  und  Stil 
sagt,  darüber  kann,  ich  mich  um  so  eher  beruhigen,  als  mir  von  ?er- 
Achiedenen  lobende  Anerkennung  zu  Theil  geworden  ist 

Dafs  sich  nzelnen  Manches  wird  aussetzen  lassen,  wird 

Keinen  befremden^  der  sich  die  Schwierigkeit,  in  zusammenhimgendcr 
Form  (denn  diese  habe  idi  statt  der  aphoristischen  gewählt)  die  Usbsr» 
sieht  mit  dem  konkreten  Stoffe  zu  Terschawlzen,  vergegenwärtigeii  wS. 
Der  Verf.  weifs  dieselbe  auch  wohl  zu  würdigen  (s.  im  r  ebruarMI  asin 
Beurtheilung  des  Grundrisses  Ton  D.  A.  Schmidt!);  nur  hier  ignorirt 
t*r  sie  absicbtlid).  So  unbedenklich  ich  nun  aber  audi  zugebe,  data  die 
Kürze  des  Ausdrucks  hie  und  da  eine  scheinbare  Ungenauigkeit  oder 
Zweideutigkeit  herbeigeführt  haben  mag,  so  glaube  ich  doch  hchasiplsa 
XU  dürfen,  dafs  diese  in  Betracht  der  betreffenden  Alterstufe  dem  Zwedhe 
im  Ganzen  nicht  nur  keinen  wesentlichen  -Eintrag  thun,  sondern  thcil*^ 
weise  sogar  nothwendig  sind;  wie  denn  der  Verf.  Selbst  wiederholt  narh- 
drücklich  für  den  Geschichtsunterricht  geltend  macht,  wie  das  auf  der 
unteren  Stufe  Erworbne  auf  der  höheren  Tenrollständigt  und  rektifkirt 
werden  müsse.  So  erledigen  sich  einfach  die  meisten  der  Tieleii  Frve- 
xeichen,  mit  denen  der  Verf.  beispielsweise  eine  Stelle  aus  Casars  Le- 
bensbeschreibung begleitet,  wo  unter  andern  die  Worte:  „(jciiaci»4m 
Tigris)^'  nicht  auf  den  Tod  des  Krassus,  sondern,  wie* sich  von  MÜii 
«ersteht,  auf  das  unmittelbar  Yorhei^gehende  Wort:  Parther,  als  deres 
Wohnsitz,  beziehen.  —  Andrerseits  verkenoi  der  Verf.  wieder  umgekehii 
den  Unterschied  eines  f.ei(fadens  von  ausgeführter  BnüUilung,  wddM 
letztere  natüriich  dem  Lehrer  überlassen  bleibt,  und  wozu  der  T«eitfa4eB 
ddMMen  je  nach  der  Beschaffenli  mehr  oder  weni- 

ger Aielrhum  gewähren  mufs.    So  ianisehen  Kriegs^ 

wo  mr  Verf.  sich  gar  entsetzlidi  ereifert,  wie  die  herriiche  Sage  in  ^m 
schlechte  Geschichle  verwandelt  sei.  Und  wenn  er  dann  zifm  Sdilitfc, 
nachdem  er  über  das  Büchlein  als  ungeeifni«t  nochouds  den  SfaH  gebro- 
chen, dagegen  Niebuhr's  ., griechische  Heroepsageq '*  empfiehlt,  so  ist 
4las  nur  ein  nochmaliger  Beleg  für) meine  Behauptung,  dafs  sr  den  Zweck 
«eines  Leitfadens  entweder  durchaus  nicht  erkennt,  oder  sich  absichtlich 
die 'Augen  verschliefst  Doch  ampienii  $at!  Wozu  die  Geduld 
rt  noch  langer  ermüden  1    Jedem  Unbefangnen  hoffe  ich  dorch 

nA^  hinlänglich  bewiesen  zn  haben,  wie  loictitfertis:  «ind  parteli«li 

is^gletch  der  Verf.  bei  der  Beurtheilung  meines  Werkchens  verfahren  ist. 
Berlin,  im  Mai  1851.  P.  Marggraf  f. 
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I. 
Wie  hat  man  deo  Cornelias  Nepos  zu  lesen? 

AU  Retttltat  der  lebbaien  Debatte,  die  in  defti-letiten  Jaliren  über 
das  Thesen  der  alten  Klaüiker  geführt  wurde,  stellen  sieb  vor  Allem  drei 
Forderungen  beraos,  die  als  berecbtigt  wobi  allgemein  andrkannt  wer* 
den.  Man  will,  dafs  rascber  und  mebr  gelesen  w«rde,  als  es  bisber 
wob]  TielAcb  gesebeben  ist;  der  Inbalt  ist  je  nach  «dem  geistigen  Stand- 
punkte der  Schüler  gehörig  zu  berttcksichtigen;  das  gründlidie  Verständ- 
nifs  der  Form  aber  darf  weder  durch  das  ßrstere  noch  durch  das  Letz- 
tere irgendwie  beeintrichtigt  werden.  Bei  diesen  Forderangen  hatte  man 
lediglidi  die  Oberen  Klasse«  im  Auge;  wie  w<^t  sich  jene  etwa  auch  auf 
Tertia  und  Quarta  zu  erstrecken  haben,  darüber  war  wenig  oder  gar 
flicht  die  Rede.  Man  basirte  die  verlangte  Einrichtung  der  Leetüre  auf 
die  Voraussetzung,  dafo  bei  dem  Austritt  aus  Tertia  die  Erlernung  der 
Syntax  in  der  Hauptsache  abgeschlossen  sef,  ohne  sich  weiter  wauf 
einzulassen,  wie  ^an  dieses  Ziel  zu  erreichen  habe.  Ist  es  nun  bei  die- 
ser Frage  zwar  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  der  erste  jener 
drei  Punkte,  das  äuftere  Mafs  der  Leefüre  anlangend,  für  die  mittleren 
Klassen  eine  wesentliche  Modificatlon  erleiden  muu,  da  der  SobOler  hier 
zuerst  an  klassische  Schriften  herantritt,  die  nicht  wie  die  Lesestfieke 
der  Torh^ehenden  Klasse  für  Knaben  besonders  geschrieben  sind,  und 
weil  hier  die  Syntax  erst  zu  erlernen  ist;  so  Ist  doch  die  nühere  Be- 
stimmung dieser  Modification  von  der  Erledigung  einer  anderen  FrSge 
abhangig,  Über  welche  die  Ansichten  sehr  auseinandergehen.  Es  fragt 
sieh  nämlich,  wie  sich  die  Leetüre  zum  grahimatischen  Unterrieht  zu 
▼erhalten  hat,  ob  die  Kenntnifs  der  SjntSx  in  besondem  grammatisslien 
Stunden  gewönnen  und  bei  der  Lectüre  nur  angewendet  werden  soll, 
oder  ob  sie  vorzugsweise  an  der  I^estüre  und  durch  dieselbe  zu  gewin- 
nen und  durch  mündliche  und  schriftliche  grammatische  Uebungen  nur 
zu  befestigen  ist.  Je  nachdem  man  sich  mehr  diesem  oder  mehr  jenem 
Verfahren  zuneigt  -^  der  zwischenliegenden  Wege  giebt  es  natürlidi 
viele  — ,  wird  -der  Umfang  der  Lectüre  kleiner  oder  gröfser  sein.  Ist 
es  demnach  unzweilMhaft,  dafe'es  in  den  mittleren.  Klassen  in  emem 
weit  prügtianteren  Sinne  als  in  den  obereh  Klassen  mdir  darauf  an- 
kommt, wie  man  liest,  als  wieviel  man  liest,  so  scheint  eine  Sflentli- 
che  B<»prechung  des  bei  dem 'Thesen  der  Anabasis  und  des  Nepos  zu 
beobachtenden  Verfahrens  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  der  Fortgang 
und  die  Frucht  der  Lectüre  in  Sekunda  und  Prima  ganz  uhd  gar  durch 
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diu  Art  und  Weise  bedingt  ist,  wie  man  auf  den  vorhergehenden  Stufen 
den  Schiller  in  den  ersten  griechischen  und  lateinischen  Autor  eingeführt 
hat.  Darum  erschien  mir  der  Aufsatz  von  Rehdantz  im  April- Mai -Heft 
dieser  Zeitschrift,  in  welchem  er  seine  Methode  bei  Erklärung  der  Ana- 
basis darlegt,  sehr  dankenswerth ,  und  indem  ich  seinem  Vorgange  und 
der  Aufforderung  zu  ähnlichen  Beiträgen  von  Seiten  der  Redactioo  folge, 
versuche  ich  es,  ein  Bild  von  dem  Verfahren  xu  gebtn,  das  ich  seit  ei- 
ner Reihe  von  Jahren  hei  der  Leetüre  des  Nepos  beobachtet  habe.  Ohne 
dafür  öine  besondere  Originalität  in  Anspruch  zu  nehmen,  weiche  ich 
doch  von  Rehdantz  und  Anderen,  deren  Methode  mir  bekannt  ist,  io 
einigen  weseatlichen  Punkten  ab,  auf  welche  Differenzen  ich  unten  zu- 
rückkommen werde. 

Die  hiesige  Quarta  urofafst  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilung  in 
einem  Cötus.  Versetzung  in  die  Klasse  findet  zweimal  im  Jahre  statt. 
Gute  Schüler  gehen  nach  einem  Jahre  in  die  Terfia  über,  andere  nach 
anderthalb  oder  zwei  Jahren.  In  den  Händen  sammtlicher  Schüler  be- 
findet sich  die  von  mh-  besorgte  Ausgabe  des  Nepos,  neben  welcher  das 
Special  -  Wörterbuch  von  Eich  er  t  gestattet  ist.  In  der  «rsten  Stunde 
eines  jeden  Semesters  wird  zunächst  der  Gehrauch  des  I«ezicons  bespro- 
chen, und  zwar  mit  specieller  Beziehung  auf  sammtliche  Vokabeln  des 
ersten  zu  lesenden  tipitels,  die  etwa  von  ^n  .schwächsten  der  Klasse 
gesucht  werden  dürften.  Demnächst  zeige  ich  an  demselben  Kapitel,  wie 
die  Anmerkungen  der  Ausgabe  zu  lienutzen  sind.  Für  die  Nothweadig- 
keit  oder  Zweckmäfsigkeit  ^iner  Anmerkung  gab,  was  das  Sprachliche 
anlangt,  das  Abweichende  des  Lateinischen  von»  Deutschen  durchgäogii 
den  Mafsstab.  Wo  also  der  Anfänger  die  deutsche  Wendung  aus  Cn- 
kenntnüs  der  lateinischen  Synfax  oder  des  Sprachgebrauchs  verfehlen 
kann,  da  kommt  ihm  die  Ausgabe  zu  Hülfe.  Wo  Joa  Verständnifs  der 
Construction  aus  der  Grammatik  zu  gewinnen  ist,  da  ist  neben  der  die 
Sache  andeutenden  Frage  auf  den  betreffenden  Paragraphen  verwiesen. 
Hilft  di^  Grammatik  nicht  ausreichend,  so  ist  eine  Andeutung  gegeben, 
«leren  verständige  Benutzung  die  Lösung  der  Schwierigkeit  finden  läGrt. 
Bei  der  Prli)>aration  hat  nun  der  Schüler  nur  die  Vokabeln  und  Redens- 
arten niederzuschreiben;  die  Antworten  auf  Fragen,  die  ich  mit  Bezug 
auf  die  in  den  Anmerkungen  enthaltenen  Winke  und  Fragen  stelle,  darf 
er  nur  seinem  Kopfe  entnehmen.  Da  der  «röfste  Theil  dieser  Fr^^ 
und  Andeutungep  sich  fast  in  jedem  Kapitel  wiederholt,  so  Werden  die 
Eigenthümlichkeilen,  auf  die  sich  jene  beziehen,  t>ald  so  geläufig,  dal«  es 
von  Seiten  des  Schülers  nur  eines  Blickes  vom  Texte  nadi  unten  liedarf, 
um  zu  wissen,  um  was  es  sich  handelt.  —  Zu  präpariren  hat  sich 'die 
ganze  Erlasse  (circa  40  Schüler).  Di«  erste  Abtheilung  übersetzt  vor, 
wobei  wesentlich  auf  ein  genaues  Wiedergeben  jedes  lateinischen  Wortes, 
weniger  auf  einen  gewählten  deutschen  Ausdruck  gesehen  wird.  Wird 
letzterer  vom  Uebersetzenden  von  seihst  angewendet,  so  wird  dieser,  wenn 
ich  bei  ihm  ein  richtiges  Verständnils  nicht  voraussetzen  darf,  veranlabt, 
die  wortgetreue  Uebersetzung  hinzuzufügen.  Ist  das  Kapitel  vorübersetst, 
so  folgt  die  Erklärung  paragraphenweise,  und  zwar  so,  dals  ich  zuerst 
n<^ch  einmal  genau  nach  den  Worten  übersetze,  dann  sogleich  -eine  d^n 
Text  sich  zwar  ipÖglichst  aiischlicfeende,  aber  doch  gut  deutsche  üeb<T- 
setzung  folgen  lasse  und  nun  meine  Fragen  zunächst  an  die  bei  der  dop- 
pelten C[ebersetzung  hervorgetretenen  Unterschiede  der  beiden  Sprachidione 
anknüpfe.  Derartige  Punkte  sind  z.  B.  Mili,  /.  tcntrs  omnium  mitxmm, 
unter  allen  am  meisten;  qiialem^  wie;  ouiuM  generii,  solcher  Leute;  Au 
eonMuleniibu$,  auf  ihre  Anfragp;  uf  $i  fecU%eni  ^  wenn  sie  dies  thäten; 
koc  re»poM»o,  auf  diese  Antwort.  Daran  schliefeen  sich  Bemerkoogen 
über  einzelne  Vokabeln,  deren  gewöhnliche  Bedeutung  in  ilicsem  Zuanm- 
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nMnhange  unserem  SpracbgefQbl  nicht  enfspr^en^  z.  B.  modeitiaf  hier 
nicht  Bescheidenheit,  sondern  Mäfsigung,  eine  Bedeutung,  die  sich 
aus  dem  Stammwort  leicht  ergiebt;  floreret,  dessen  metaphorisehcr  Ge- 
brauch uns  hier  fremd  ist^  non  iam,  nicht  mehr;  deliberatum^  sichttath 
erholen.  Zuletzt  folgen  Bemerkungen  über  Dinge,  die  der  Anfang<T  oft 
übersieht,  indem  die  Differenz  von  der  Muttersprache  nidit  überall  schla- 
gend genug  Ist;  um  sie  bemerkbar  zu  machen.  Der  Art  ist  cive»  $uiy 
nicht  etiCJ,  qui  contulerent^  welch<e  befragen  sollten,  tenehant,  Gebrauch 
des  Iroperi(ectums  u.  a.  Hier  wie  in  allen  vorherbemerkten  Fällen  wer- 
den die  Regeln  angegeben,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Schuf  er  zei- 
gen, sie  haben  bei  der  Vorbereitung  den  citlrtcn  Paragraphen  der  Gram- 
matik oder  sonst  gegebene  Andeutungen  auf  den  rorliegenden  Fall  zur 
Anwendung  gebracht  und  etwaige  Schwierigkeiten  nach  Mö^ichkeit  ge- 
löst. Die  eifrigen  Schüler  sind  gespannt,  ob  ihnen  diefs  gelungen;  was 
der  Eine  nicht  gefunden,  hat  der  Andere  herausgebracht.  Die  Säumige- 
ren und  Schwächeren  finden  jarin  einen  Sporn  mehr,  hinter  jenen  nicht 
zurückzubleiben,  und  so  ist  die  ganze  Klasse  vor  und  während  der  Lec^ 
türe  in  einer  wetteifernden  Thätigk^it.  -^  Ist  das  Kapitel  in  dieser  Weis« 
erklärt,  so  wird  es  von  der  zweiten  AbtheÜung  nachübersefzt,  \Vobei  es 
vor. Allem  darauf  ankommt,  dafs  «Hles,  was  über  die  Satzverbindung, 
Construction,  Bedeutung  und  Stellung  der  .Worte  bemerkt  worden  Ist, 
sorgfaltig  benutzt  wird;  bleibt  etwas  davon  bei  dieser  zweiten  Ueber- 
setzung  unberücksichtigt,  so  gilt  diefs  als  Beweis  von  Unaufmerksamkeit 
während  des  Brklärens.  In  der  nächsten  Stunde  wird  die  Uebersetznng 
schriftlich  geliefert  und  noch  einmal  gelesen,  woran  sich  eine  Repetition 
alles  in  der  vorigen  Stunde  Erörterten  knüpft,  und  zwar  in  übersichtli- 
cher Ordnung:  Vokabeln,  Phrasen,  Casus,  Tempora,  Modi,  FarticSpten 
u.  8.  w.  Die  Antworten  dürfen  keinem  Hefte  entnommen  werden;  doch 
ist  es  Keinem  benommen,  sich  während  des  Erklärens  kurze  Notizen  zu 
machen  un<f  sich  diese  zu  Hause  Auszuarbeiten.  Bei  Einzelnen,  die  diefs 
thun,  sehe  ich  mir  dieae  Hefte  an,*  hebe  aber  immer  hervor,  dafs  alles 
diel^  am  besten  qnd  sichersten  im  Kopfe  aufbewahrt  wird,  und  dafs  das 
Aufgeschriebene  nur  dazu  dienen  darf,  diesei^  oder  jenes,  was  dem  Ge- 
dächtmfs  ganz  oder  thellweise  entschwunden,  zum  Behufc  der  Repetition 
wieder  aufzofKschen  f^  Bei  diesem  Verfohren  —  das  ^cb  natürlich  nach 
den  umständen  mannigfach  modificirt,  indem  namentlich  die  angegebene 
Ordnung  der  Bemerkungen  beim  Erklären  sich  oft  durchkreuzt  und 
mischt  —  werden  im  Anfang  auf  ein  Kapitel  etwa  2  Stunden  verwen- 
det; Im  zweiten  Monat  schon  genügt  dazu  eine  Stunde,  da  nun  bereits 
^fi  ziemlicher  Theil  des  grammatisdien  Stoffs  geläufig  geworden  ist,  so 
dafe  es  nur  hier  und  da  noch  für  die  Schwächeren  einer  Erinnerung  an 
die  gewöhnlichsten  Erscheinungen  der  Sjntax  bedarf.  Dazu  verhilft  we- 
sentlich mit  die  in  den  Anmerkungen  consequent  durchgeführte  Hin  Wei- 
sung auf  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache,  mit  denen  der  Schüler 
vor  allem  vertraut  sein  mufs,  wenn  er  bei  der  Präparation  nicht  jeden 
Augenblick  stocken  soll.  Sitzen  die  Hauptregeln  elnigermaf^n  fest,  so 
treten,  je  weiter  die  Lec<Üre  vorrückt,  mehr  die  Modificationen  derselben 
in  den  Vordergrund,  z.  B.  die  Mativi  absolutio  wo  man  im  Deutschen 
erst  durch  Venvandlung  der  activen  in  die  passive  Construction  für  den 
Nebensatz  ein  anderes  Subject,  als  'das  des  Hauptsatzes  ist,  gewinnt, 
oder  wo  sie  durch  deutsche  Substantiva  wiedergegeben  werden;  der  Con- 
jupctiv,  wo  das  Subject,  dessen  Gedanke  ansgedrückt  wird,  nicht  Satz- 
Subject  ist;  der  Unterschied  von  «vu«  und  ip$e  u.  dergt.  Dabei  wird 
darauf  gesehen,  daf»  sich  für  Eigcnthümliehkeiten  der  Art  —  namentlich 
solcher,  die,  damit  sie  fest  werden,  oft  erörtert  und  geübt  werden  müs- 
sen <—  nicht  ein  blofser  Typuis  von  Redensarten  einprägt,  der  gedanken- 
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lot  wiederholt  wird,  phse  dafii  das  Weeen  der  Sache  erlabt  ist  Da 
die  Modificationeo  Dicht«  weiter  aind  als  die  Uauptregeln  selber,  nur  iai 
maanigfiiltiger  Gestaltung,  so  yersteht  steh  yod  seihst,  dafs  durch  Eror- 
tenNig  jeoer  zugleich  diese  wiederiioli  uod  mehr  und  mehr  geistiges  Ei- 
geothum  werdeo.  —  Ist  ein  Feldherr  durchübersetzt,  dann  wird  (Ue  Asf- 
gabe  gestellt,  das  Ganze  in  der  Weise  zu  repetiren,  dais  ohne  Lesung 
des  I«ateiniselMn  eine  möglichst  fliebeode  Uebersetzung  «ao  feaar«  gelie- 
fert wird,  wozu  bei  dem  ersten  Feldherm  vorzugsweise  die  erste  Ab- 
theilung,  von  den  Neuen  nur  die  besseren  auigerufen  werdeo.  Die  zweite 
AbtheiUinff  wird  aber  besonders  bei  den  Fragen  über  das  Sprachliche,  die 
ich  darauf  folgen  lasse,  in  Anspruch  geoiHnmeii.  Zum  n&chsten  Mal  mak 
der  Inhalt  des  absolvirten  Feldherm  firei  referirt  werden,  nachdem  das 
Argument  jedes  einzelnen  Kapitels  gleich  nach  der  Erklärung  und  nach 
dem  I^esen  der  Uebersetzung,  und  zwar  ziemlich  nach  den  Worten  des 
Textes,  wiedergegeben  worden  war,  wobei  auch  etwaige  Unrichtigkeitea 
in  der  Erzählung  bei  Nepos,  wenn  sie  erheblich  sind,  in  passender  Weise 
berichtigt  wurden.  Monatlich  stattfindende' RedeObungeo  bieten  Gelcseo- 
beit,  den  Inhalt  des  gelesenen  Feldherm  auch  vor  den  venamoMlten  Leb* 
rem  und  Schülern  vorzutragen.  Von  Zeit  z|i  Zeit  wird  auch  später  ein- 
mal wieder  eine  Stunde  dazu  angeätzt,  einen  solchen  Abschoittt  noch 
einnuil  vorzunehmen,  ihn  entweder  möglichst  rasch  durchzuäberseizco 
oder  ihn  in  sprachlicher  Beziehung  abermals  zu  repetiren,  wobei  sutanter 
blofs  eipzelne  Kapitel  oder  aus  der  Grammatik  nur  einzelne  Abschnitte, 
z.  B.  die  Conjunctioaen,  die  Participialconstmctionen,  dia  Tempora  ^- 
röckslchtigt  werden.  —  Während  un<f  neben  der  laufendeo  LeciOre  wird 
wöchentlich  eine  oder  eine  halbe  Stunde  zum  Memoriren  eines  kürzeren 
Feldherm  verwendet.  Hierzu  verlangt  ich  keine  Präparatton,  aace  bei 
geschlossenen  Büchern  Satz  Air  Satz  deutsch,  mk^  dem  Lateinischen 
möglichst  accomodirend,  vor  und  lasse  ihn  Ins  Latelniache  übertragen,  in- 
dem ich,  wo  es  swcckmälsig  scheint,  Rechenschaft  fordere,  wWum  gerade 
ao  und  nicht  anders  übersetzt  wird*.  Ist  ehi  Satz  richtig  gebildet,  so 
fiihre  ich  den  Uebersefzenden  durch  Andeutung,  durch  Erinnerung  an  Ge- 
lesenes darauf  hin,,  das  l«atein,  wo  es  vom  Tez^  in  Wahl  oder  Stellung 
der  Worte  oder  in  der  Constmctton  noch  abweicht,  jenem  vollends  gleich- 
lautend zu  machen.  Hierbei  findet  sich  fortwährend  Gelegenheit,  &s  bei 
der,  Leetüre  Gewonnene  anzuwenden  und  auszubeuten.  Ist  ein  Kapitel 
so  reprodudrt,  so  wird  zur  nächsten  Memorirstunde  die  Aufgabe  gealellt, 
das  Lateinische,  indem  das  Deutsche  in  freier  Fassunc  voi^gesagt  wird 
—  was,  wenn  ich  es  einmal  gethan  habe,  nachher  auch  tou  den  Scbo- 
lem  aelbat  geschieht  —,  genau  nach  dem  Tezte  mit  der  ndthigsn  Ba- 
chenschaft  über  Grammatisches  und  Lexicalisclies  wiederzugeben.  In  der 
nächsten  Stunde  erst  mub  Jeder  daa  Lateinische  wie  daa  Deutsche  red- 
turen  können.  Nachdem  so  der  ganze  Feldherr  inemorirt  ist,  und  zwar 
so,  dab  nacli  und  nach  I,  2,  3  u.  s.  f.  Kapitel  auf  einsMl,  und  zwar 
zuletzt  auch  bei  den  erwähnten  Bedeübungen,  redtirt  worden  sind,  ao 
werden  mehrere  Eztemporalia  geschrieben,  wozu  Vokabeln  und  P|irasen, 
aber  mit  modificirten  Constmctii^nen,  dem  Memprirten  zu  entlehnen  sind. 
Auf  eine  gute  Censur  in  diesen  scfctpfu,  weil  sie  beweisen,  wie  weit 
das  Memorirte  volles  Kigenthum  des  Schülers  geworden  ist,  wird  ein 
besonderer  Werth  gelegt.  Darseihe 'Memorirstoff»  der  nie  mehr  als  6  bin 
H  Kspitel  umbfst,  wird  2  Jahre  beibehalten.  Dab  er  nicht  in  Vergca- 
senheit  geräth,  dafür  sorgt  auch  die  laufende  Leetüre,  die  beständig  Ver- 
anlassung bietet,  auf  das  Auswendiggelerote  in  der  Weise  zu  reOecüren» 
dab  der  Schüler  durch  Bückblick  und  Anwendung  seines  wohlerworbe- 
nen Besitzthums  sich  erst  recht  erfreut.  In  diesen  6  bis  8  Kapiteln  bat 
er  nicht  hlob  einen  sicheren  Schatz  von  Vokabeln,  Phrasen  iind  Wen* 
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diw^o»  Mwie  Beispiele  för  nUe  Haupiregebi  der  SynUtK,  deien  Ci«wmi- 
Bung  das  gramaatisebe  Ziel  der  Quarta  ist,  sondern  zugleieh  einen  ei«- 
sten  Anhalt  fiir  spraeblicbes  Gefiibi,  wo  es  ayf  »Stellung  der  Werte,  Ver- 
bindung der  Sätze  oder  sonst  auf  remiscbe  Färbung  —  soweit  daven  auf 
dieser  Stufe  übertiaupt  die  Rede  sein  kann  —  ankommt.  Bei  diese» 
Verfabren,  yidem  das  Memoriren  mit  der  iiectiire  Hand  in  Hand  gebt, 
baben  sich  nach  etwa  3  bis '4  Monaten  auch  die  Neuen  milNer  Gram- 
matik und  dem  Schriftsteller  soweit  ?ertraut  gemacht  und  asi^eicb  an 
ein  sorgfältiges  Lesen  so  gewöhnt,  dals  die  f^ectüre  dann  ziemUch  lasd» 
IbrtschreiteB  kann  und  im  Jahre  (bei  3  Stunden  die  .Woche)  7  bis  8 
theils  kleinere,  theila  gröfsere  Feldherren  gelesen  werden. 

Nach  dieser  AusfUbrnag  stimme  ich  also  mit  Hehdantz  in<<der  lieber- 
leugang  überein,  daifii  dieKenntnifs  der  Syntax  in  den  mittleren  K lassei» 
vorzugsweise  durch  tlie  Leetüre  gewonnen  werden  mufs,  einmal  weil  auf 
diesem  Wege  jene  Kenntnlfs  am  tiefsten  eindringt  und  am  sicbessten  zum 
Meibendenäügeothum  wird,  dann  aber  auch  weil  nur  ein  solcher  Anfang 
der  Leetüre  Sem  Schüler  es  zur  Gewohnheit  und*  zum  Bcdürfnüi  werdea 
läTst,  auch  späterfaio  nichts  zu  lesen  ohne  ein  bestimmtes  pnd  «mfessen- 
des  Bewurstsein  der  grammatischen  Beziehungen.  Man  weils,  #ie  auch 
die  Schüler  der  oberen  Klassen,  und  nicht  blofe  an  schwierigen  Stellen^ 
so  gern  sicli  mit  einem  Erlassen  des  Sinnes  im  Allgemeinen  begmlgen.. 
Sie  werden  dazu  um  so  geneigter  sehi,  wenn  man  sdion  in  Quarla  und 
Tertia  m^hr  darauf  bedacht  war,  viel  zu  lesen  als  wenig,  aber  —  we- 
nigstens für  einige  Zeit  —  mit  consequenter  Berücksichtigung  der  Ch'Mss- 
matiki  Um  den  gesteigerten  Anforderungen  an  den  Umfeng  der  Let^tirr 
in  Sekunda  und  Prima  nur  einigesmafseq  nahe  zu  kommen,  scheint  nrir 
diefs  neben  einer  soliden  Grundlage  in  der  Formenlehre  das  geeignetste, 
wenn  nicht  das  einzige  Mittet  Denn  ohne  einen  solchen  Anfang  und 
ohne  ein  nur  sehr  aUmäliges  Fortschreiten  zum  rasdieren  Lesen  kann 
der  Schüler  schwerlich  Zu  dem  Grade  der  Sicherheit  gelangen,  dals  das 
Erfassen  des  Sinnes  4lber«ll  nur  das  Product  einer  genauen  ErkenotnUs 
der  syntactiscben  Verhältnisse  ist,  geschweige,  dals  er  je  dabin  käine, 
diese  Erkenntnifs  zu  einer  nicht  erst  durch  einen  besonderen  WiHensi^l 
her  vorgerufene,  sondern  zu  einer  gewobnheiisilnäfsigen  und  unwillkOhrli* 
eben  und  darum,  doch  nicht  minder  unfehlbaren  Thstigkeit  werden  zu 
lassen.  —  Man  sage  nicht,  durch  ein  Verfahren,  wie  ich  es  scliildere, 
verleide  man  gleich  anfangs  dem  Schüler  die  Beschäftigung  mit  den  Klas- 
sikern. Preilich  kaiin  man  das;  man  kann  es  aber  audi  auf  dem  ande- 
ren Wege.  Es  liegt  auch  hier  Alles  daran,  wie  man  die  Sache  angreift. 
Es  .hält  nicht  schwer,  dem  Knaben,  der  —  gewifs  mit  seltenen  Ausnab«« 
men  —  seine  Freude  an  dci^  BewuGitsein  hat,  etwas  Tüchtiges  zu  ler- 
nen^ mit  der  Cfeberzeiigung  zu  erfüllen,  dals  er  zunächst,  alleHings  niobt 
ohne  Mühe  und  Arbeit,  an  seinem  Nepos  Grammatik  zu  erlernen  habe, 
um  später  Hn  Lesen  desto  rascher  und  rüstiger  fortschreiten  zu  können. 
Uebrigens  findet  selbst  der  trägere  Schüler,  wenn  er  durch  eine  von  ihm 
erzwungene  Anstrengung  es  erreicht  hat,  auch  nur  einen  kleinen  Feld- 
herm,  wie  den  ^ristides  oder  Cimon,  nicht  blofo  fertig  übersetzen,  son- 
dern auch  über  jede  grammatisdie  Einzelheit,  die  in  seiner  Sphäre  liegt, 
bestimmte  Anskunfl  geben  zu  können,  einen  reicheren  T^ohn,  als  wenn 
er  fn  derselben  Zeit  zwei-  oder  dreioMil  mehr  gdesen  hätte,  ohne  darin 
festen  und  Ueibeivden  Fufs  gefkfbt  zu  haben.  Letzteres  gelingt  aber  dem, 
der  zuerst  an  den  Nepos  herangeht ,.  gewifs  nicht,  wenn  man  sich  be- 
gnügt, ein  Kapitel  nach  dem  andern  vorübersetzeo,  dann,  wenn  etwaige 
Schwierigkeiten  erklärt  sbid  und  hier  und  da  eine  vereinzelte  Regel  ab- 
gefragt  oder  erwähnt  ist,  nacbübersetzen  zu  lassen  und  so  von  Feldherr 
lu  Feldherr  ^ireiterzueilen,  um  wo  möglich  in  einem  Jahre  den  ganzen 
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Nepot  zu  abtolviren.    So  l0uin  man  bödMleiM  etne  oberflieUicbe  Em* 
tine  in  der  Uebertetzangskunst  erzieIeD,  eine  Routine,  «He  ticb  bei  dem 
oben  betchriebeoen  Verfahren,  wenn  auch  langsamer,  doch  sicher  ganz 
von  selber  und  auf  solidem  Fundamente  entwickelt    Die  rechte  Freude 
über  ein  Können  ist  immer  nur  da,  wo  man  sich  der  Mittel  und  der 
Mühen,  durch  welche  man  dieses  Können  erreicht  bat,  genau  bewnlst  ist 
Diese  Fiu^t  und  das  HeßihI  der  Sicherheit  giebt  neue  Spannkraft  d^ 
die  an  deni  nächsten  Feldherm  zu  entwickelnde  ThatIgkeity  und  je  ankr 
sich  der  Schüler  hier  bereits  durch  das  Gewonnene  gefördert  sieht,  desto 
emsiger  ist  er  bemüht,  die  neue  Au%abe  mit  glei<^r  GründHehkeit  sa 
lösen.  —  Eine  andere  Ansicht  hat  Siebeiis  bei  seiner  so  eben  erschien 
neuen  Ausgabe  des  Nepos  geleitet    Er  glaubt  „das  lebendige  Fortachrei- 
ten der  I..ecttire  durch  jedes  weitere  Erinnern  an  Refteln,  als  wo  es  zor 
richtigen  Einsicht  in  eine  Stelle  unbedingt  notfawendig  ist^S  >Mif  S^mh 
dert.    Wenn  es  sich  von  selbst  versteht,  da(s  aun  nicht  an  jeder  belie- 
bigen Stelle  Dinge  anknüpft,  die  mit  derselbeir  in  keinem  notbweodkmi 
Zusammenhange  stehen,  und  diese  Forderung  also  einer  besonderen  Be- 
merkunff  nicht  bedurfte,  so  kann  Siebeiis  mit  jenen  Worten  nur  ge- 
meint haben,  man  -solle  r.  B.  hoc  retpantlo  als  AblatlT  des  Grundes  be- 
zeichnen und  dto  Schulet*,  wenn  er  es  «icht  selbst  findet,  die  Worte 
durch:  „auf  diese  Antwort*^  übersetzen  lassen;  über  ct^ec  sm,  da  der 
Schüler  es  richtig  übersetzen  werde,  habe  -man  hinwegzugehen;  zn  qm 
cmuuUremt  solle  man  suppeditlren:  „welche  befragen  soUten^,  wie  ea 
die  Anmerkungen  bei  Siebeiis  angeben,  u.  s.  w«    Wenn  man  will,  •• 
ist  freilich  nidits  weiter  „unbedingt  nothwendig'',  um  den  Schuler  die 
richtige  Uebeisetzung  finden  und  rieileicht  auch  für  den  Augenblick  eia 
grammatisdies  Verstindnifs  des  Gelesenen  gewinnen  zu  lassen.     CUt 
man  aber  von  dem  Gesichtspunkt  aus,  dab«  das  Lesen  des  Nepoa  zu» 
nächst  Bifittel  zum  Zweck  ist,  d.  b.  da(s  es  vor  Allem  gilt,  den  Schüler 
an  der  Hand  des  ersten  Schriftstellers,  den  er  liest,  in  dif  Syntax  ein* 
zuführen  und  ihn  zugleich  an  eine  gründliche  Art  des  Lesens  zu  cewSli- 
nea,  dann  ist  ein  Mehreres  nethwendig;  dann  wird' man  an  ein  Beispiel 
wie  ktM!  re§pon$o  eine  umlassende  Erörterung  des  abUtimu  cmusmef  tmk 
dem  der  aUaHvta  iiuirumenialit  nur  eine  $peeie$  ist,  anknüpfen;  na 
qui  eamuleretU  und  allen  folgenden  Fällen  der  Art  wird  man,   bb  die 
Sache  verstanden  ist,  den  Gebrauch  des  Conjunctivs  nach  qui  überhanpC 
in  -Verbindung  arit  der  Regel  über  die  oraHo  obUqua  klar  auiebea  and 
bei  ehei  tui  in  Veigleicb  mit  anderen  passenden  Stellen  den  unterschied 
zwischen  9uu$  und  eiu$  auseinandersetzen.    Diese  Erörterungen  Torzaca- 
weise  besonderen  grammatischep  Stunden  zuzuweisen,  scheint  mir  weder 
zweckmäfsig  noch  in  der  Natur  der  Sache  begründet    Solche  Stundea, 
deren  ich  wöchentlich  nur  eine  bis  zwei  braudie,  dienen  mir  nor  dasa. 
Einzelnes  aus  der  Formenlehre  zu  repetiren  und  die  Synjtäx  abacbaifl» 
weise  und  übersichtlich  mit  Bierücksichtieung  der  Lectfire  durdnuaehaiea. 
Bei  den  »criptU  wird  anch  nur  reprodncirt  oder  angewendet,  mm  ao 
grammatischen  Kenntnissen  bereits  gewonnen  ist     Wie  kann  man  diaaa 
aber  besser  ^winnen  als  aus  concreter  Anschauung,'  w^  sie  der  leben- 
dige Zusammenhang  der  Leetüre  bietet,  und  dureh  Erörteraag,  die,  luar 
anknüpfend,  der  abstractcn  Regel  erst  das  rechte  Leben  giebt  i    Aaf  4ar 
Stufe,  die  der  Quartaner  im  UUeinischen,  der  Tertianer  im  Griechiacben 
einnimmt,  scheint  es  mir  wesentlich,  dais  der  Schüler.  Schriftsteller  und 
Grammatik  als  sich*  gegenseitig  erlautemd  und  ergänzt,  als  podiwem* 
dig  zusammengehörend  betrachte;  nicht  etwa  so,  dals  er  hi  dem  Avtor 
nor  eine  Beispielsammlung  zur  Grammatik,  in  der  Grammatik  nar  ckt 
Conglomerat  von  Regeln  erblicke,  die  man  an  dea  Autor  gleichaam  tob 
aulsen  heranbringe,  um  ihn  geniebbar  zu  machen;  aoaderp  Tiehnelir  i« 
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dem  Sinne,  dafii  ihm  die  Verbindung  zwiseben  beiden  etwa  wie  dae  Yer* 
bältniik  zwischen  Leib  und  Seele  erseheint,   von   denen   diese  erweckt 
werden  mufs,  wenn  jener  Leben  und  Bewufstsein  gewinnen  soll.    Diese 
Anschauung  in  dem  Schüler  rege  zu  erhalten,   dazu,  meine  ich  nun, 
kann  die  Schulausgabe  etwas  Wesentliches  beitragen,  wenn  sie  Text  nnd 
Grammatik  in  enge  Verbindung  setzt.    Die  citirte  Grammatik  Apitet  schon 
Sutserlich  das  wechselseitige  Verhä|fnirs,  in  dem  beide  zu  effiander  ste- 
hen^  an,  und  man  weife,  wie  dergleichen  Aeufserliches  in  solchen  ^Ulen 
lUr'den  Knaben  nicht  ohne  innere  Bedeutupg,  nicht  ohneEhodruck  bleibt; 
sie  erinnert  bei  der  PrSparation  daran,  dab  alle  Theiledes  Satzes  un^ 
die  Sätze  unter  einander  öberall  durch  nothwendige  Gesetze  zusammen- 
gehalten werden,  und  dafs,  wenn  nur  eines  dieser  G^etze  nicht  recht 
erkannt  oder  übersehen  wird,  das  Verständoils  des  Ganzen  mangelhaft 
bleiben  mufs,  sowie  sie  im  Verein' ihit  zweckmüfsigen  Andeutungen  bei 
der  Praparation  das  Mittel  giebt,  dieses  Verständnifs  zu  gewinnen  oder 
zu  TeTTollständigen.     Darum  kann  ich  die  Mcinune  Rehdantz^  nicht 
tbeilen,-  der  überhaupt  alle  Anmerkung^,  die  der  Vorbereitung  dienen 
•ollen,  yerschmSht.    Er  sieht  in  den  Anmerkungen  —  wie  in  Hertlein^s 
Anabasis  —  nur  ein  wirres  Conglomerat  von  Einzelheiten,  Welche  zn 
eontroliren  nnd  mechanisch  abzufragen  dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  die 
Sache  zum  Ekel  mache.    Daran,  dars  man  seine  Anmerkungen  mecha- 
nfacb  abflragen  werde,  hat  aber  wohl  Hertlein  eben  so  wenig  gedacht 
als  andere  VerfiMser  von  Schulausgaben.    Die  Controle  darüBer,  wie  weit 
der  Schüler  die  Ausgabe  mit  Fleirs  und  Verstand  benutzt  hat,  ergieht 
sieb  —  rorausgesetzt,  der  Lehrer  sowie  die  Klasse  hat  .dieselbe  Aus^ 
gäbe  *~-  einfach  aus  der  Uebersetzung  und  aus  der  Art,  wie  er  dieae 
begrOodet.     Bin  Conglomerat  ?on  Einzelheiten  kann  man,   wenn  maa 
will,  auch  im  Texte  linden     Denn  die  Mannigfaltigkeit  der  sprachlichen 
Ersciiehiungen  liegt  ja  im  Autor  selbst,  und  zweckmüfsige  Anraerkungeii 
kdrtnen  gerade -dazu  dienen,  mit  leichtem  Blicke  jene  in  einem  Kapitel 
oder  jo  einem  gröfseren  Abschnitte  vorkommenden  Einzelheiten  zn  übeiv 
aeben  und  das  Gleichartige  zusammenzustellen.    Rehdantz  bewerkstd- 
ligt  die  Concentrirung  und  das  Ordnen  des  grammatischen  Materials,  ^ 
der  Aator  bietet,  dadurch,  dafs  er  bei  der  Leetüre  die  Grammatik  partie* 
weise  behandelt,  z.  B.  14  Tage  lang  an  einem  Kapitel  der  Anabasfe  die 
Lebre  Ton  den  Conjunctionen ,  an  einem  zweiten  die  Partieipien  q.  s.  f. 
Aber  aach  ein  solch  eclectisches  Verbinden  der  firammatik  mit  der  Lec- 
tffre,   das  mir,   wenn  es  nur  zeitweilig  geschieht  und,  während  es  die 
wichtigsten  Kapitel  der  Grammatik  hervorbebt,  dabei  Anderes  nicht  ganz 
▼emacblässigt,  ganz  beifallswerth  erscheint,  findet,  sollte  Ich  meinen,  an 
einer  AusgatiQe,  die  auf  alle  wichtigeren  Regeln  der  Grammatik  hinweist 
efoe  wesentliche  Stütze,  da  es  doch  erwünscht  sein  rauls,  dafe  sich  der 
9eliüler  2.  B.  von  den  Partieipien,  die  in  dem  zu  lehrenden  Stück  vor- 
kommen,  ein  grammatisches  Verstand nifs  im  Voraus  TersehafTt,  damit  der 
Lehrer  dann  um  so  sicherer  und  besser  verstanden  wird  und  besonders 
damit  das  Interesse  des  Schülers  schon  vorher  sich  auf  gewisse  Punkte 
rJefote,  über  die  er  In  der  LecHon  AufkISrung  erwartet.    Dieses  "Letztere 
scheint  mir  für  das  rechte  Lebeh  im  Unterrieht  und  für  die  Frucht  der 
LectUre   so  wicfatiff,-  dafs  mir  eine  Schulausgabe  unentbehrlich  ist,  und 
dafs  leb  den  Werth  einer  solchen  vorzugsweise  danach  schätze,  wie  sie 
cüesen  Zweck  erfüllt.    Wend  daher  Rehdantz  in  der  ersten  Zeit  von 
seinen  SebOlem  gar  keine  Präparation  verlangt,  sondern  selbst  übersetzt 
und,    naebdem  er  das  Uebersetzte  erklärt  hat,  in  der  nächsten  Stunde 
nacbilbersetzen  läfst,  so  gestehe  ich,  d^'  Nutzen  dieses  Verfahrens,  das 
auch  sebon  von  Anderen  empfohlen  wurde,  nicht  recht  einzusehen,  vor^ 
aasgesettty   da(k  man  laraier  Schüler  in  der  Klasse  hat,  die  bereits  ein 
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halbes  Jahr  den  Schriftsteller  gelesen  haben,  in  welchem  Falle  sich  lucfa 
Rehdantz  befindet.  Gilt  e«  als  Grundsatz  liir  allen  Unterricht,  dali 
man  den  Kräften  der  Lernenden  nicht  weniger  zumuthet,  als  sie  leisten 
können,  und  dafs  man  sie  die  eigene  Thätigkeit  so  früh  und  soviel  als 
möglich  entwickeln  läfst,  warum  soll  dann  die  erste  Abtheilung,  die  dazu 
hinlänglict^eübt  sein  mufs,  nicht  selbst  übersetzen,  da  man  ja  eine  Ma- 
ster-Uebers^tzung  jedes  Falls  nachfokcn  lassen  kann?  Vorbereitung  fer- 
lange  ich  selbst  von  der  zweiten  ^blheilung  gleich  von  Anfiang  an,  wefl 
ohoe>  diese  auch  der  Repetition  der  beste  Reiz  und  die  rechte  E^netgie 

Benommen  wird^  denn  diese  wird  vorzüglich  dadurch  munter  erhalten, 
als  das  Ifepetirte  bei  der  Präparation  wiederum  seine  Anwendung  findet 
Selbst  von  den  Neuen  lasse,  ich  mitunter  den  einen  und  den  andern  der 
Befähigteren  übersetzen,  di^egen  auch  einzelne  der  Aelteren,    wenn  sie 
durch  ungenügende  Antworten  mangelhafte  Präparation  oder  Unaufiooeik- 
samkeit  verrathen,   nacbü hersetzen.  —    Den  Mangel  einer  ihm  genügen- 
den Schulausgabe  ersetzt  Rehdantz  dadurch,  dafs  er,   wenn  dann  in 
zweiten  Monat  die  Schüler  selbst  vorii hersetzen  sollen,  die  Schwierigkei- 
ten des  zu  lesenden  Stücks  vorifer  erlf  lärt.    Nach  meiner  Erfahrung  haftet 
solche  Vorauserklärung  einzelner  Stellen,  da  die  Klasse  nicht  darauf  v<w- 
bereitet  und  ihr  also  der  Zus^menhang,  in  dem  das  Einzelne  mit  deoi 
Ganzen  steht,  fremd  ist,  nur  bei  Wenigen;  die  grofoe  Mehrzahl  muCi 
sich  solche  Bemerkungen  niederschreiben,    wenn  sie  dieselbe»  bis  ziir 
nächsten  Stunde  behalten  und  gehörig  anwenden  soll.    Letzteres  ist  aber 
mit  ejneili  Zeitverlust  verbunden,  den  man  sich  durch  eine  zweckmadsige 
Ausgabe  erspart.    Da«  gröfste  Gewicht  legt  aber  Rehdantz  mit  Recht 
auf  die  Repetition,  in  deren  Einrichtung  der  Lehrer  vorzugsweise  teta 
pädagogisches  Geschick  zu  documentiren  hat.     Wie  Rehdantz  koamt 
es  aneb  mir  -^  ohne,  wie  oben  gezeigt  wurde,  den  Inhalt,   besondert 
das  Historische,  fallen  zu  lassen  —  vor  Allen  darauf  an,   daüs  durch 
planmäfsiges  und  öfteres  Repetlren  die  von  der  Leetüre  abstrahirlen  Gt- 
aetze  der  Sprache  in  lebendiger  Concretion  mit  dem  Gelesenen  sich  dem 
Geiste  des  Knaben  tief  einprägen.     Soll  diefs  erreicht  werden,   so  darf 
sieh  die  Repetition    nicht   immer  blofs  auf  das  in   der  vorhergebendeo 
Stunde  Gelesene  und  Gelernte  beschränken,  sie  mufs  vielmehr  too  ZA 
zu  Zeit  weiter  zurückgreifen,  tbeils  um  den  Schüler  zu  gewöhnen,  nach 
und  nach  immer  gröfsere  Abschnitte  zu  umfassen  und  festzuhalten,  theOs 
um  die  Fertigkeit,  fliefsend  zu  übersetzen,  für  welche  auf  diesem  Wege 
am  meisten  gewonnen  wird,   mehr  und  mehr  auszubilden  und  ihn  dabei 
zugleich  <]er  Frucht  des  auf  das  Gelesene  verwendeten  Fleifses  sich  er- 
freuen zu  lassen ;  ganz  besonders  aber,  weil  der  Fortschritt  in  4er  gram- 
matischen Kenntnifs  einen  Rückblick  auf  das  bereits  Angeeignete  bedingt, 
indem  dieses  durch  das  neu  Hinzukommende  sich  mehr  und  mehr  ergaut 
und  erweitert.     Das  ist  nun  der  zweite  Punkt,  auf  den  eine  Schulaos- 
gabe  für  die  mittleren  Klassen  berechnet  sein  mufs.    Diefs  erkennt  auch 
Rehdantz  an,  vermifst  aber  noch  eine  Ausgabe  der  Anahasis,  die  die- 
sem Zwecke  dienen  kann.    Mir  würde  die  Krüger^ sehe,  dieRehdantt 
den  oberen  Klassen  zuweist,  genügen,  wenn  sie  nicht  lediglich  auf  die 
Grammatik  des  Herausgebers  verwiese,  ein  Uebelstand,   der  auch  durch 
die  Ergänzung,  die  das  Buch  in  der  dritten  Auflage  dadurch  erlabreo, 
dafs  der  Inhalt  der  citirten  Grammatik  öfter  zugleich  angegeben   wird, 
nicht  gänzlich  beseitigt  ist.     Mit  letztcrem  Verfahren  war  Hertleio  be^ 
reits  voraustgegangen,  und  ebenso  wie  dieser  hat  auch  Siebeiis  im  Ne- 

Cauf  keine  Grammatik  verwiesen,  sondern  die  Regel  selbst,  meist  ganz 
z,  noch  weit  öfter  aber  die  deutsche  Uebersetzung  den  Anmerkungen 
einverleibt.  Auf  diese  Weise  entgeht  man  allerdings  der  Schwierigkeit 
der  Auswahl  unter  der  Menge  gangbarer  Sehulgrammatikeo  und  hat  noch 
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den  Vortbeil,  dafs  man  der  Regel  überall  die  Fassung  geben  kann,  die 
man  für  die  zweckmäTsigste  hält.    Allein  das  Verfahren  laborirt  an  zwei 
Nacbtheiien ,  die  mir  jene  Vorlheile  bei  weitem  zu  überwiegen  scheinen. 
Der  etoe  iteNt  «ieb  bei  der  Präparation  heraus,  indem  eine  solelie  Auir* 
glü^  den  Ajiiinger  Torankrst,  'seiner  Grammatik  Jbet  der  Lectfire  ganz 
ZU'  entrathen^  /^eil.  er  die  kurze  Bemerkung  in  der  Ausgabe  für  hinrei- 
chend hält,    um   daraus  den  vorliegenden  Fall  vollständig  zu  verstehen; 
der  andere  macht  sich  bei  der  Repetition  geltend,  insofern  sich  die  gram- 
matische Thatsache,  die  hier  aus  dem  erklärten  Texte  frei  reprodudrt 
werde«  boH,  in  der  Anmerkung  gleich  fertig  darbietet.    Beide  Uebeistünde 
werden  vermieden,  wenn  nian  sich  begnügt,  auf  die.  Grammatik  zu*ver- 
weisen  «it  einer  kurzen  Andeutung  dessen,  was  dort  au  finden,  z.  B. 
,, wegen  des  AWativs",  „wegen  des  Gonjunctivs *',  wo  aber  ^  Gram«* 
matik  nicht  recht  genügt  oder  ganz  im  Stiche  läfst,  die  Schwierigkeit 
nit  wenigen  Worten  zu  bezeichnen.    Dann  hat  der  Sobüler  bei  4er  Ver» 
bereituDg  eine  Hülfe  nnd  zugleich,  wenn  diese  auch  nicht  immer  vdlUg 
autreiehen  sollte,  was  ja,  da  der  Lehrer  dann  eintritt,  kein  Unglück  ist, 
bei  der  Repetition  einen  zwedrmäfsigen  Anhalt,  der  an  den  Inbak  der 
Cbnammatik  und  an  das  vom  Lehrer  Gesagte  erinnert,  ohne  dem  Gedaeht- 
iiifs  Yorzugreilen.  —  Jede  Ansgabe,  die  ffir  das  Sprachliche  mehr  bietet, 
•ebeint  mir,  wenigstens  entaoWeden  für  die  Repetition,  unzwecknafeig* 
Dabin  gehört  besonders  das  zu  häufige  Geben  der  Uebersetztnig  einzel** 
BOT  Worte  oder  ganzer  Wendungen.     Dieses  Mittd  der  Brieichteriiiig 
nMg  dann  gestattet  sein,  wenn  es,  wie  bei  Krüger,  mit  solcher  Prag^ 
naaz  angewendet  wird,  dafs  die  Uebersetzung  zngleieli  die  Andeutuiig  ei<- 
ner  syntaotischen  Regel  in  gesohickter  Weise  involvirt,  oder  wenn  ein 
WMi  in  so  oigentkümücher  Bedeutung  gebraooht  ist,  dmb  die  Unkennt- 
nifis  derselben  dan  Versländnils  der  Stelle  verhindert.    Und  selbst  in  letx* 
torem  Falle  scheint  es  oft  vorzuziehen,  durch  eine  geeignete  Andeutung 
dan  Finden  des  rechten  Wortes  näher  zu  bringen,  weil  gerade  darin,  dala 
man  die  dem  Zusammenhang  entsprechende  Bedeutung  sucht,  ein*  treffe 
liebes  Mittel  liegt,  sich  seines  deutschen  Sprachschatzes  und  der  versehie« 
denen  Anschauung,  die  der  einen  und  der  anderen  Sprache  zu  Grunde 
liegt,  recht  bewuist  zu  werden.    .So  übersetzt  SieheUs  Mili.  I,  1.  mo- 
dewiia:  „Mäfeigung'^,  wo  er  sich  mit  der  Angabe  des  Stammwortes  me- 
du9  hätte  begnügen  sollen;  floreret  erklärt  er  durch  „excelleret^y  statt 
dem  Schüler  sich  von  seinem  Sprachgefühl  sagen  zu  lassen,  dafs  uns  in 
dienem  Fall  die  Metapher  „blühen^^  fremd  ist;  re$  cadit  praeter  optnte* 
mem  übersetzt  er  geradezu:  „die  Sache  fäüt  gegen  Erwartung  aus.^*    Für 
nein  Bedürfnils  hat  Siebeiis  in  dieser  Bezi^ng  viel  zu  viel  gethan, 
iadem  mir  bei  solchem  Hülfsmittel  namentlich  die  Frucht  der  Repetition 
wesentlidi  beeinträchtigt  würde.    Doch  sind  die  Bedürfnisse  «nd  Ansioh* 
ttn  darüber,  so  wie  über  manche  andere  Punkte  des  hier  besprochenen 
Gegenstandes  sehr  verschieden,  nnd  in  der  That  ist  aoeh  Manofaes,  waa 
in  der  Hand  des  einen  Lehrers  .nützlich  ist,  in  der  eines  andern  nnnStt 
oder  gar  schädlkth.  —  Von  Interesse  wäre  es,  wenn'  auch  Andere,  die 
auf  d^em  Felde  practisch  beschäfligt  sind,  ihre  derartigen  Erfahmngen 
darlegen  wollten.     Der  öflentltdie  Austausch  derselhen  könnte  für  den 
IhitgHsebl  nicht  ohne  Gewinn  bleiben. 

Wittenberg.  Breitenbach. 
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IL 

Zur  BeurtheUung  der  Wol  ff  sehen  Haossehätze,  insbesondere 
des  Haasschatzes  der  französischen  Poesie»  Znglddi  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  französischen  Litteratur  und  des  Pla- 
giat-Unwesens in  derselben. 

Unter  deo  ScbrifleteÜem  Deuticfalaod«  iiibrt  nieht  leieht  Biner  seiM 
Feder  mit  mehr  Rührigkeit,  als  Herr  Prof.  Wolff  in  Jena.  Kaum  bat 
ein  Werk  too  ihm  die  Presse  ferlassent  so  wandert  schon  wieder  ein 
andres  hinein,  um*  demnächst  einem  dritten  Platx  xu  machen.  Es  ist 
nan  nicht  zu  läugnen,  daft  Herr  Wolff  durch  sehie  Sammelwerke  sieh 
ehi  keineswegs  unbedeutendes  Verdienst  erworben  hat;  noch  weniger 
aber  labt  sich  in  Abrede  stellen,  dafs  dieses  bei  Weitem,  grofrer  sdn 
würde,  wenn  er  mit  weniger  Eilfertigkeit  Teifiihre,  als  bis  jetst  gesdM- 
hen  ist  Pflicht  wissenschaftlicher  ^tachiiften  dürfte  es  sein,  hicnwf 
einmal  aufmerksam  sni  machen.  Wir  werden,  ohne  damit  dem  Herrn 
Wolff  zu  nahe  treten  zu  wollen,  bestimmte  Nachweise  für  die  Rjcfa(%- 
keit  obiger  Behauptung  in  folgender  Besprechung  des  „Hansscbatses 
der  fraoaösischen  Poesie'-^  liefern.  Es  wurde  gerade  dieses  Buch 
aus  einem  zwie£tM:faen  Grunde  gewählt:  einmal  näm]i<£  fällt  dasselbe  tum 
Handbuch  der  französischen  Sprache  in  den  Kreis  derjenigen  Oeges- 
stände,  welche  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  zu  werden  pflegen;  so- 
dann bietet  sich  hier  Gelegenheit  dar,  solche  Mittbeilungen  zu  machen, 
die  zugleich  mehr  allgemeiner  Art  sind  und  mehr  oder  weniger  eiOea 
Beitrag  für  die  Geschichte  der  französischen  Litteratur  abgeben  könnten. 

In  der  Abtiieilung  der  „Romanzen"  (d.  h.  nach  französischen  Be- 
srifleu)  findet  sich  ein  Gedicht,  überschrieben:  ,^CoHm  et  Lmcf"  —  ▼•■ 
Iie  Mienre ').  Es  ist  dieses  Cbdicht  wirklich  ein  sehr  schönes,  und 
zwar  —  nach  unsem  Begriffen  ~  eine  ausgezeichnete  Ballade.  Schade 
nur,  dais  diese  Ballade  weder  Eigeothum  des  Le  M ierre  ist,  wolSr 
uns  dieselbe  von  Wolff  feilgeboten  wird,  noch  irgend  eines  andern  fran- 
zösischen Dichters!  Sie  ist  nämlich  nichts  weiter,  als  eine  freilich  ziesi 
lldi  gelungene  Uebersetzung  einer  berühmten  englischen  Ballade  *•■ 
TiciKell').  In  derjenigen  Ausgabe  von  Le  Mierre,  welche  Wolff 
benutzt  bat,  war  dieCs  gewUs  nicht  angegeben,  sonst  würde  Wolff  weU 
nicht  Terfeblt  haben,  einen  desfallsigen  Zusatz  zu  der  Ueberachrift  an 
machen.  Denn  es  ist  das  ja  sonst  seine  Gewohnheit,  z.  B.  pmg.  1&,  IC 
u.  s.  w.  Herr  Wolff  konnte  auch  um  so  leichter  noch  das  CMiebt  fife 
Le  MI  errege  Eigenthum  hinnehmen,  als  der  Franzose  statt  des  engli- 
schen Eigennamens  Leinster,  wo  die  Geschichte  spielt,  Vincennea  gca^i^ 
auberdem  die  Verse  13  bis  17  des  Originals  an  die  Spitze  seiner  Bcor- 
beitunc  gestellt  hat.  Somit  könnte  Wolff  als  ganz  entschuldigt  erMhol- 
nen;  denn  „wer  kann  immer  alle  schönen  Gedichte  der  verschiadeiMB 
Litteraturen  gegenwärtig  haben ?'*  —  Indeb  diese  Ballade  gehört  zo  des 
auseriesenen,  welche  sich  bei  den  Engländer^  derselben  Geltung  sd  er- 
freuen haben,  wie  die  Bürger^ sehen  b4i  uns.  Aber  noch  mdir!  b 
Wolfrs  „Enclischero  Hausschatze''  (2te  Aufl.  1848)  findet  sich  p.  \m 
eben  diese  Ballade  ron  Tickeil! 


*)  Geb.  1733  CO  Parii,  «est.  1793  als  Mitflied  der  fransÖMscbe«  Aka- 
demie.     (W.) 
')  Ge«t.  1740. 
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0/  Leifuier,  flm^ü  for  mmümn  faw 

Bright  Lucy  wa$  ihe  grace; 
Nor  e*er  tUd  tiffy''  Kwtpid  ürtmn 

Refieci  $0  iweet  a  fmcti 
Till  luchleu  lov&  and  pining  eare 

Impaired  her  ro$y  hue. 
Her  eoral  Up$  and  danuuk  ekeeke 

And  eyee  of  gloay  hlue. 

Fnmösiscbo  Bearbeitung  (V.  5  ff.): 

LutUy  de$  JUlei  de  Vincennet 

Eiait  la  piut  belle  en  attraitt;  ' 
Jamaii  Veau  pure  de$  fontainet 

Ne  reflechit  de  plu§  beaux  traiu. 
H4la$l'de$  peinei'trop  rvMonlef, 

Hilatl  vn  amoureux  eouci 
Vint  temir  le$  roiee  hriUanie» 

8ur  U  teini  vermeä  de  Lucy. 

Original:    0hl  have  you  teen  a  lüy  pale 

When  beaiing  raine  detcendf 
So  droop*d  the  elow-consuming  wwid,^ 

Her  life  now  near  it$  end. 
ßy  Lucy  wam%  offlattering  iwaint 

Take  heed^  ye  ea$y  fair; 
Of  vengeance  due  to<  Iroken  vowt, 

Ye  perjur'd  iwaint,  hewarel 

Franidsiscb  9. 13: 

Vou%  avex  vu  eouvent  Vorage 

Qiif  courbaii  le$  li»  du  Jardin; 
De  ce$  li$  eile  itait  Vimage 
Et  deja  penchait  ven  $a  ßn* 

V.  1:  Ecoutex-moi,  facilee  beUee^ 

Apprenex  h  fuir  lei  trompeure, 
Elcoutex,  amam  infidilee, 
La  peine  due  aux  euborneünl 

Doch  genug  der  Proben!  Die  Identität  der  beiden  Credichte  ist  Ober 
allen  Zweifel  ergaben.  Aucb  steht  —  wie  sieb  nachtrüglicb  gefunden  — 
im  dritten  Bande  der  gesammelten  Werke  von  Le  Mierre  pag.  442  als 
üeberscbrift:  Romance  imitee  de  V Anglaie.  Ueber  den  engliscben  Ver- 
lasser aber  findet  sich  nirgends  etwaa  hei  Le^Mierre  erwähnt;  derselbe 
ist,  wie  gesagt,  Tick  eil. 

Hiernach  mufs  man  fast  glauben,  Wolff  hätte  «sein  Buch  so  gemacht, 
dafo  er  eine  Menge  französischer  Bücher  mit  Blifzesaehnelle  durchflo- 
gen und  hie  und  da  ein  Gedicht,  das  ihm  schön  geschienen,  angestrisben 
hätte,  damit  es  ein  dienstbarer  Schreibei^eist  abMhreibe. 

Von  derselben  übermäfsigen  Flüchtigst  zeugt  gleich  wieder  die  Auf- 
nahme des  folgenden  Gedichtes  {par.  732):  Plainiee  d'une  femme  abau" 
donnie  par  §on  muri;  dasselbe  Gedicht,  was  hier  als  Romanze  figurirt, 
findet  sich  schon  pag,  38  als  —  ehaneon,  ganz  buchstäblich  dasselbe 
Gedicht  von  Berquin! 

Auf  S.  90  steht  folgende  kleine  Ode  von  Ronsmrd: 

La  terre  lee  eaux  va  buvani; 
I/arbre  la  boii  par  $a  ractne; 
La  wter  ealie  &o«i  le  veni; 
Ei  le  eoleü  boit  la  marine; 
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Im  mdeii  €$$  bn  de  im  Imu; 
Toui  büii,  $oit  em  kmut  ou  em  bmt 
Suiwmmi  eeite  rkgle  commtme^ 
Pourquoi  dorne  me  boiriom$'nou$  fmtt 

Wdcfaem PhUologen  fällt  hier  nicht  gleidi  Anacreon^B  Liedebeo  eio  (ft^): 

nlrn  d'f  ifrd^i'  avTtpf'  jl,  x.  L 

Und  in  der  Tbat  istRonsard^s  Gedicbicfacn  nichts  aodera  ala  eine  mog- 
licfatt  wörtliche  Uebersetzung  ron  Anacreon^s.  In  den  beiden  Autga- 
ben der  Ronsard''8cheB  Gedichte  Paris  1623  Fol.  und  in  der  kleinem 
in  32.  steht  beim  Texte  selbst  Nichte  dafon  angemerkt,  dafs  das  Original 
bei  Anacreon  sich  finde;  dagegen  hat  Richelet  in  seinem  Commen- 
tare  diese  Anmerkung.  Uebrigens  hatte  ein  aufmerksamer  Sammler  so 
etwas  auch  schon  vermuthcn  können,  wenn  er  in  der  englischen  Littera- 
tor  eine  freiere  Bearbeitung  desselben  Themata  gefunden  hätte;  eine 
solche  hat  Cowley  geliefert  in  seinen  „  Afuurepniic*^^ : 

The  thinty  earth  toaki  up  the  rain  u.  s.  w. 
Und  eben  dieses  Gedichtchen  hat  wiederum  Wolff  in  seinem  Hausschatze 
der  Englischen  Poesie  pag.  102! 

Uel^rhaupt  sollte  ein  Sammler  von  lyrischen  Gedichten  den  Ana- 
creon immer  gegenwärtig  haben.  Es  ist  unglaublich,  wie  Vieles  aus 
ihm  in  die  neuem  Litteraturcn  geflossen,  thcils  in  wörtlicher  Ueber- 
setzung, theils  in  freierer  Bearbeitung,  theils  stückweise  gleichsam  a\s 
Flicken  in  andren  Gedichten.  Und  die  Franzosen  machen  sich  meisten- 
theils  gar  kein  Gewissen  daraus,  die  Quelle,  woraus  sie  geschöpft,  ihren 
Landsleuten  zu  Terschweigen.  Da  sind  doch  unsre  dentscben  Dicbter 
weit  ehrlichere  Männer.  Lessing,  Gleim,  Hagedorn  u.  s.  w.  nennen 
immer  ängstlich  ihre  Quellen,  ja  dieselben  gehen  in  ihrer  Gewissenhaf- 
tigkeit so  weit,  dafs  sie  diejenigen  Gedichte  oder  Bticherstellen  gar  nen- 
nen, welche  ihnen  etwa  Anlafs,  Anstob  gegeben  haben  zu  einer  selbst- 
ständigen  Erfindung.  Wenn  man  zum  Beispiel  die  von  Lessing 
herangezogenen  äsopisehen  Fabeln  nachschlägt,  so  wird  nicht  selten 
formliches  Nachdenken  erfordert,  um  heraus  zu  finden,  welcher  Bezug 
denn  zwischen  beiden  Stoffen  sei. 

Herr  Wolff  nun,  weil  er  sich  einerseits  den  Anacreon  nicht  genug 
vergegenwärtigte,  andrerseits  zu  viel  auf  die  schriftstellerische  Ehrliäkeit 
seiner  Franzosen  baute,  gibt  uns  nicht  wenige  Sachen  in  seiner  Chre- 
stomathie, die  durchaus  ohne  selbstständigen  Werth  sind,  weil  sie 
eben  entweder  nur  Uebersetzongcn  oder  Nachahmungen  des  Anacreon 
sind.     So  lesen  wir  pag.  93  Ode  de  na  lyre  von  Ctoude  TlirrfB : 

Je  voudrai$  vohntier$  vanier 
•Et  Cadme  et  iet  emfani$  d^Atrde,     . 
Mai$  mm  Ifre  ne  peut  chmmier 
Que  «ton  am4Htr  demeeuree. 
De  faitf  je  voulu$  Vmutre  J9ur 
Chmager  et  de  corde  et  de  lyre, 
MaU  mm  lyre  pmrlmit  d*mmmurf 
Lonque  je  emmmen^iit  a  dire 
Lei  trmvaux  d'Hercule  et  $e$  fmke; 
Adieu  dane^  prinee$,  pemr  jmmmie^ 
Puitque  mm  lyre  deeormaii 
Rien  que  le$  amoun  ne  veut  hruire» 

Wenn  bei  diesem  Gedichte  auoh.  nhrgeiidwo  Anaereon  genannt  teto 
mag,  fiel  denn  Herrn  Wolff  niebl  doth  gleich  Anacr.  Ode  1  bei? 
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"Ef^wm  i^owov  fix^Z,  n,  T.  L 

Auf  Seite  37  haben  wir  Le  poriraii  d*hmhte  pur  Jlor«if*  Auch 
dieses  Lied  ist  ohne  selbstständigep  Werth.  Es  ist  Uoft  eine  freiere 
Bearbeitung  ron  Anacreon  xif: 

ayti  ^vy^d<pfav  agtoxi  —  —  — 
ygdifi  T^y  ifttiv  haCgtiv  etc. 

Nach  Franzosenart  scbv^  Dorat  hierüber  ganz  (Oeuvr^  de  Dorat. 
Neufchatel  1775.  Vol.  IVP)  und  in  Folge  dessen  auch  Herr  Wolf  f. 

Nicht  anders  verhält  sich  die  Sache  mit  y,£<f  $ouhait$"  par  JBI- 
»<Hi«fe  auf  Seite  40: 

Qpe  m  tuii'Je  la  fmgtre 

Ou  nur  la  ftn  d'tm  ämv  jowr 

8e  rtpo§e  ma  bergk'e  He.  etc. 

Que  ne  $ui$'Je  Vonde  pure  etc. 
.Snacreon  x'  o  9:   vSotq  ^üo)  yeyia&cu  etc. 

Que  ne  $uit'je  la  parure  etc. 
v.li   —  fy«  /iTiii»  ftvotiMpf  etc. 

Que  ne  $ui$-je  cette  glace  etc. 
r.  5:  ■ —  /yw  f  taoTtjQov  itijv 

onuig  all  ßUittiq  jU«  —  Ui  s.  W. 

Ks  mufo  uns  Wunder  nehmen,  dafs  auch  Ideler  und  Nolte,  die  doch 
sonst  mit  so  vieler  GründlicUceit  verfahren  und  anzugeben  pflegen,  ob 
der  „Fonds"  zu  einem  Werke  Eigenthum  des  Verfassers  sei  oder  nicht, 
dieses  Gedicht,  ohne  eine  desfallsige  Bemerkung  in  ihr  Handbuch  der 
französischen  Sprache  und  Litteratur  aufgenommen  haben. 

Um  bei  dieser  Gelegenheit  etwas  über  WolfPs  Hansschatz  der  engl. 
Poesie  zu  sagen,  so  findet  sich  darin  p,  116  ein  Lied  von  Rocbester 
^^Upcn  drinking  in  a  howl'*  —  ohne  weitre  Angaben.    Es  beginnt  also: 

Vulcan,  contrive  me  $uch  a  cup^ 
A$  Nestor  u$*d  for  old  u.  s.  w. 

Auob  dieses  Lied  ist  durcl^aus  nichts  andres,  als  ^ne  freiere  Bearbeitung 
voo  Anacr.  «C  und  *i}'^  so  freilich,  dafs  statt  der  antiken  Namen  darin 
gröfstentheils  moderne  angebracht  sind. 

Anaer.  ^ :  Td#  i^yvQov  to(^vm¥ 

"Hipeutrti  ftö*  noitf0ov,  * 

nt»vonX(ap  aih  oiz^i  '  "      ■ 

{tC  ya^  ftaxputtt  xttftoij) 

noTfiqtov  dk  xdiXor — 

Engrave  not  hattle  du  Atf  check  etc 
V.  7:   noln  Bi  ^o*  xa%*  avto 

Let  it  no  name  ef  planeU  UU 
Fix'd  etüTi  or  cflfutsifolieffs  etc. 
if{  «.14:  /(»oa9ir"jE^<*vcic  «»rowAo»^  —  —  — 
Vit   afOttXo*  iVTtHaXop  — *  —  — 
ifvvaTrre  xovQOvq  tvTtQtntXf;'  —  — 
Bmt  eaeve  ihereon  m  epreading  vine; 

Then  add  two  lovely  boy»  u.  s.  w.  i    . 
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Der  angebliche  Verfoaaer  der  obev  beaprocheneti  Ode  de  $m  lyn, 
Claude  Tui'riQ,  erscheint  in  uoserm  Buche  noch  mit  einem  iweiten 
Gedichte,  einem  sehr  artigen  Sonette,  pag,  499: 

Titau  joyntXy  or  je  $uit  en  tritiHu; 

JCsM  powr  c9la  je  n*ai  tn^iuM  de  plaieitf 

Cor  au  pen$er  je  fände  mon  deeir. 
Et  mon  denr  eit  pour  une  dieue. 

Id  Vorgueüy  ici  la  gentüeuee 

Ici  le  bien,  ici  le  deplaisir; 

Je  porte  Vun  et  Vautre  $an$  ehoieir 
Uequel  de  deux  me  guerit  ou  me  Heue.  ^ 

Je  ne  tauraie  accrottre  mon  bonheur, 
üiex  du  bien^  u$ex  de  ia  rigueur 

Et  vouM,  ma  dame,  et  vous,  dame  foriune, 
8oit  que  je  meure  ou  languiue  pomr  vou$, 
Le  iouvenir  de  mon  miri  eit  $i  doux 

Qu'un  plui  gentil  i^'eif  point  de$$ou$  la  lune. 

Ist  dieses  Sonett  ein  Originall  Herr  Wolff  sieht  es  dafür  an  ~  bei 
dem  Schweigen  seiner  franzosischen  Bücher.  Indefs  halte  man  dagegen 
Petrarca  Sonetto  174  »)• 

Cantai;  or  piango:  e  non  men  di  dolcexxa 
Del  pianger  prendo  che  del  canio  preHs 
CA*  alla  cagion,  non  all*  effetto,  tnieei 
8on  i  miei  ünei,  vaghi  pur  d*  atlexxa. 

Indi  et  mamuetudine  e  durexxa, 

Ed  atii  feri  ed  umili  e  cortHi 

Porto  egualmente ;  n^  mi  gravan  peti; 
A^  Varme  ntie  pudta  di  edegni  tpexxa. 

Tengan  dunque  vir  me*V  u$ato  etÜe 
Jmor,  Madonna^  il  mondo  e  mia  fortuna; 
Ch'  i'  non  pemo  eieer  mai  «e  itoii  felice. 

Arda  o  mora  o  languieca,  un  piü  gentile 
Stato  del  mio  non  e  eotto  la  Luna; 
Si  dolce  k  del  mio  amaro  la  radice. 

üeber  Claude  Turrin  bemerkt  Herr  Wolff,  dafii  derselbe  zu  DQon 
geboren  und  sehr  jung  um  1570  gestorben  sei;  Bestimmteres  sei  fiber 
ihn  nicht  bekannt.  Auch  Qu^rard  „/a  France  litteraire**  wefis  nkfata 
Näheres  über  ihn.  Konnte  nun  Herr  Wolff  keine  andere  Gedichte  von 
Claude  Turrin  auftreiben,  als  obige  beiden,  so  hätte  er  diese  unbe- 
kannte Grdfse  nur  geradezu  wegkissen  sollen;  denn  beide  Gedichte  sind, 
wie  gezeigt,  nicht  französisches  Eigenthum. 


Auf  Seite  37  lesen  wur  unter  den  chamone 

Vorage  Ton  €olarde*ii. 

„lAeey  entendi'tu  Vwraget 
B  gUmde,  Vair  gimSl 

Sauvom-noue  au  bocagel** 
lAee  dornte  et  fndmit  u.  s. 


')  Nach  der  Nnmerimn«  im  Pamtuo  cltMkö  italion».  Pttdovm  1897. 
kl.  4. 


Digitized 


by  Google 


GdUI  Zur  BmirtMlai«  der  Wolflnschen  H^uMchätze.        665 

Wenn  Harr  Wolff  bei  diesem  Stikke  an  Oleim's  „Ungewitter''  hätte 
denken  wollen,  so  würde  er  den  Lesern  dieses  Schriftstellers  einen  tfteost 
erwiesen  haben.  Oleim's  Stück  nämlich  ist  eine  etwas  freie  Bearbei- 
tung Yon  Colardeau's  Vorage;  während  aber  bei  den  übrigen  zahlrei- 
chen „Nachahmungen^*  Gleim^s  der  Name  des  ursprünglichen  Autors 
angegeben  wurd,  ist  es  bei  diesem  Stücke  nicht  der  Fall,  yermuthlich 
blofs  deshalb,  weil  der  Herausgeber  der  Werke  Gleim's,  Körte,  nicht 
Wulste  und  in  Oleim's  Papieren  nichts  davon  fand,  wer  der  Erfinder 
des  Stoffes  sei.  (S.  den  zweiten  Band  der  sämmti.  Werke  Ton  Oleim 
[Ausg.  von  Körte]  va^.  371).  Uebrigens  ist  das  „Ungewitter**  mehr 
als  eine  blofse  Nachahmung:  es  ist  fest  nur  üebersetzung.  Colardeau 
aber  dürfte  auf  diesen  Stoff  wohl  durch  das  vierte  Buch  von  Virgils 
Aeneis  gekommen  sein ').    Doch  dieses  nebenbei. 


Was  nun  die  ziemlich  betrikhüicfae  Anzahl  von  Fabeln  betrifft,  die 
wir  in  unserm  „Hausschatze"  haben,  so  würde  es  überflüssig  sein,  dar- 
unter diejenigen  hervorzuheben,  welche  Nachbildungen  griechischer  oder 
römischer  Fabeln  sind.  Es  ist  d'as  ja  nun  einmal  den  aufserdeutschen 
Fabulisten  schon  seit  langen  Zeiten  eestattet,  dafs  sie  aus  den  reichen 
Vorrathskammem  der  Alten  nach  Belieben  ihren  Stoff  herholen  dürfen, 
ohne  nöthig  zu  haben,  ihren  Lehrern  darüber  Rechenschaft  abzulegen. 
Dafs.  aber  nicht  wenige  ausländische  Dichter,  namentlich  der  Franzosen, 
so  auch  mit  •modernem  Stoffe,  mit  dem  Eigentbum  neuerer  Schrift- 
steller schalten,  das  beifst  doch  zu  weit  gehen.  Und  namentlich  bei  die- 
ser AbtheUuog  von  Gedichten  sollte  ein  Verfasser  von  Sprachschätzen 
sich  wohl  vorsehen,  dafs  er  uns  nicht  Plagiate  für  ächte  Waare  biete. 

Auf  Seite  588  lesen  wir  eine  Fabel  von  Barbe  ^): 
La  Poule  et  le  jeune  Coq. 
Dies  ist  aber  nur  eine  Bearbeitung  derjenigen  Fabel,  welche  der  Englän- 
der C^ay  auf  das  nitimur  in  vetitum  temper  erfunden  hat.  „Die 
alte  Henne  warnte  den  jungen  Hahn  vor  dem  Ziehbrunnen;  er  näherte 
sich  demselben  nichts  desto  weniger,  und  als  er  seine  eigene  Gestalt 
darinnen  sah,  hielt  er*s  für  seinen  Nebenbuhler  und  wollte  auf  denselben 
zufliegen,  fiel  aber  in  das  Wasser  und  ertrank"  ').  Diesen  Stoff  behan- 
delt Gay  in  seiner  weitschweifigen,  dem  Wesen  der  Falbel  zu  wenig 
entsprechenden  Weise  in  46  Versen  *),   Es  ist  in  der  Campe^sclien  Aus- 

§abe  Fabel  No.  20:  The  old  Hen  and  the  Cock.    Die  Weitschweifigkeit 
es  Engländers  schien  dem  Fi'anzosen  doch  zu  arg  trotz  seines  Lafon- 
taine und  andrer  Vorbilder.    Er  brachte  die  Sache  in  27  Verse,  lieferte 


*)  tJeberhanpt  sind  die  bedeateodsten  und  meisten  Werke  ColardeauS 
fremder  Erfiodungj  fremden  Stoffes.    S.  Qu^rard's  VerzeichoITs  derselben. 

*)  Ba^rbe  lebte  im  18.  Jahrhundert  and  scKrieb:  I)  Fablet  et  contet 
pkiiotophiquet.    2)  Bketorique  moderne.    (S.  Qa^rard.) 

^)  Worte  Bodroer's  in  einem  Briefe  an  Hagedorn.  S.  Friedrich 
V.  Hafedorn's  poetische  Werke.  Herausgegeben  von  Eschenburg.  Ham- 
burg 1825.  Thi. V.  S.  173.  (Von  Barbe  ist  übrigens  bei  Bodmer  keine 
Rede.) 

*)  Auf  Gay  kann  mit  Fug  angewandt  werden,  was  Lesaing  (Ueber 
4i«  Fabel,  ^sp«  4)  von  Lafontaine  sagt:  nlkm  gelang  es,  die  Fabel  au 
einem  anmuihifen,  poetiacben  Snielwerk  lui  nacheB;  er  beaaaberte;  er  be- 
kam eine  Menge  NachaboMr,  welche  den  Namen  emes  Dichters  nickt  woM- 
feiler  erhaltca  au  kennen  glanbleo  als  durch  solche  in  lustige  Verse  ausge-^ 
dehnte  und  gewasserte  Fabeln.** 
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aber,  im  Debrigea  oitr  eine  UebervetedBg  o<ler,  weoo  man  wfll,  eine 
Nachahmung. 

Seite  603  begegnet  nna  Mmd.  JetiveMu  de  8egrmi$  *)  mill Fa- 
beln.   Die  zweite  heifirt: 

Jupiter  ei  la  Brehie. 
En  butie  aux  trmü$  cruels  dee  mutree  tuwmmmx^ 
La  brän$  au  ton  doux,  a  i'kumUe  eomiemmuce, 
Vini  prier  Jupiter  de  »ouimger  $e$  mamx; 
fUle  eprouva  du  Dieu  ioute  la  biemveiüance: 
—  Creature  exceüente,  oui,  je  le  vom  trop  bien^ 
J'aurais  du  te  damner  de$  armee  eecomraUee; 
De$ormai»  je  pretemds  qu'il  we-  te  manque  riem. 
Choiiii,  veux-tu  de»  deuts^  de»  griffe»  redoutaUeet 

—  Non  je  ne  veux  rien  de  commum 
Avec  le»  amimaux  qui  mvemt  de  rapime.  ete.  eie,  eU. 

—  —  Aber  was  ist  dies  Gedicht  anders,  als  eine  Tersifizirte  Debenet- 
2ung  Ton  Lessing^s  bewunderter  Fabel:  Zeus  und  das  Schaaf? 


Zweifelsohne  liefo  sich  die  Anzahl  der  Stücke,  die  ans  Herr  Wolf/  aii 
Kigcnthum  der  französischen  Litteratur  hinstellt,  ohne  da(s  sie  es  sind, 
noch  artsehnlich  vermehren,  wollte  mah  die  Sache  noch  weiter  ?erfol- 
gdn.  Das  Gegebene  aber  wird  hinreichend  herausgestellt  haben,  wie  man 
WolfPs  Worte  (in  der  Vorrede  zu  unserm  Buche)  aofiettCasBen  bat 
Wolff  sagt  Ton  sich:  „Der  Verfasser  (»icl)  suchte  auch  hier  (d.  b. 
unter  den  Werken  der  meltr  untergeordbeten  Dichter)  stets  das  Beste 
sorgfältig  (»ic!)  heraus,  so  dafs  kein  aufgenommenes  Stück  ganz  ohne 
Werth  ist,  und  wenn  auch  nicht  in  poetischer,  doch  in  sprachlicher  oder 
litteräriscber  Hinsicht,  gerechte  Ansprüche  auf  Anerkennung  hat'* 

Die  erwiesene  Eilfertigkeit  Wolffs  im  Arbeiten  läfst  uns  nun  auch 
eine  andre  Erscheinung  an  seinen  „Hausschätzen''  erklärlich  finden.  Ei 
enthalten  dieselben  (namentlich  der  Hausschatz  der  französischen  Poesie 
und  der  der  englischen)  gar  vieFe  recht  frivole  Stücke,  die  schwer- 
lich ein  Lehrer  in  einem  Schulbuche,  schwerlich  ein  bedächtiger  Vater, 
eine  züchtige  Mutter  in  einem  Familienbuche,  einem  „Hansscbatze'*  (?!} 
anzutreflfen  wünaphen  werden.  Exempla  »unt  odio»a.  Daher  mag  tob 
dieser  Behauptung,  wer  da  will,  sich  selbst  überzeugen. 

'Wenn  sieb  nun  schon  in  einer  Auswahl  von  poetischen  Werken  so 
viel  firemde  Waare  findet,  wie  grofs  mag  die  Menge  derselben  erst  sein 
in  der  gesammten  Litteratur  Frankreichs!  Es  ist  dies  ein  Punkt,  anf 
den  noch  nicht  eine  gebührende  Aufmerksamkeit  gerichtet  worden  iat. 
Zwar  hat  L  es  sing  den  Franzosen  wegen  ihres  Plagiat  -  Unwesens  md 
Compilircns  hier  und  da. derbe  Seitenhiebe  gegeVen  (—  so  an  manchen 
Stellen  der  Dramaturgie  —  der  Briefe  über  die  neueste  Litteratur  —  in 
seinen  Abhandlungen,  in  seiner  Fabelnsammlung')),  und  nach  Lessing 
gelegentlich  auch  andre:  aber  eine  eigentliche,  zusammenhängende  Unter- 
suchung hat  der  Gegensüind,  so  weit  uns  bekannt  ist,  noch  nicht  geftm- 


')  Ja/,  dt  Begrai»  —  membre  honoraire  de  VAlken4e  de  P,  ei  d» 
phiäi^ir»  acadimie»  de  France  — ;  n^  h  Bar-tur^Aube  h  16  wun'ilrf 
17^.  "-'  Oeuvre»:  Fable»  nouwUe»  en  ver»,  di9i$4e»  em  nemf  Hwn»*^ 
(S.  quirard,  la  France  liii.)   3^«  Edit.    Pari»  1644. 

')  Lesiing's  Fabeln  i,  6;  2.  9  (die  blinde  Henne).  Uefeer  4m  Ep- 
graiQin  Cap.  3  am  Ende  u.  s.  w. 
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deo.  Und  doch  möchte  es  zur  Demüthigung  des  litterarischen  Hocb- 
muthes  nnsres  Nachbarvolks  ganz  ersprierslich  sein,  aufzuspüren  und 
zusammenzustellen,  was  und  wieriei  Schätze  dasselbe  wenigstens  aus 
uiisrer  Litteratur  gehoben  hat,  und  zwar  keineswegs  durch  namenlose 
Schriftsteller  gehoben  hat,  yon  denen  Tieck's  Worte  gälten:  „Wie  man- 
cher dürftige  Zwerg,  der  nur  das  kümmerlich  Hafsliche  hervorbringen 
kann,  reifet  dem  ächten  Dichter  eine  glänzende  Stelle  diebisch  weg  und 
fiigt  sie  seiner  Dummheit  ein'^ ')  —  sondern  oft  durch  Namen  vom  be- 
sten« Klange.  Und  gerade  zu  der  Zelt,  wo  unsre  Litteratpr  sich  eben 
selbstständig  erhob ,  wo  noch  die  Grofsen  Deutschlands  und  ihre  Nach- 
beter die  Erzeugnisse  des  deutschen  Geistes  nur  in  französischen  Ueber- 
setzungcn  schmackhaft  fanden  '),  gerade  zu  der  Zeit  war  es  besonders, 
wo  die  Franzosen  von  unsrer  Litteratur  theils  durch  ehrliche  Ueber- 
setzungen,  theils  aber  auch  auf  weniger  edle  Weise  Nutzen  zu  ziehen 
suchten. 

Wollte  man  dann  weiter  zurückgehen,  so  würde  sich  zeigen,  wie 
vordem  aus  England  nicht  blofs  die  zersetzende  „Philosophie'^  jener  Zeit 
nach  Frankreich  hinübergewandert  ist,  sondern  zugleich  auch  mancher 
schönwissenschaftliche  Stoff;  —  wie  femer  noch  früher  Italien  Aus- 
beute lieferte  nnd  zu  Ronsard' s  Zeiten  vor  Allem  das  classische  Al- 
terthum.  4 

Wohl  ist  uns  bekannt  des  bezeichnende  Wort  des  alten  Lyrikers 
Bacehylides,  welches  er  in  seinem  Gedichte  anbrachte,  als  ihm  eins! 
Pin  dar  verdeckter  Weise  die  Einreihung  eines  seiner  (pindarischen) 
Kemsprüche  in  ein  Gedicht  vorgeworfen  hatte;  es  lautet: 

^Ti^oq  d   i^  iiigov  aoq)6<; 
t6  t£  näXou  t6  t«  ,vvv, 

inioiv  nvXaq  iltvgttv. 

Aber  nicht  in  dem  Sinne  wie  Baechylides  haben  es  so  manche  der 
ftranzösischen  Dichter  gehalten,  sondern  in  der  Art,  dafs  auf  sie  die  Fa- 
bel von  der  Krähe  mit  den  Pfiiuenfedem  anfs  Vollkommenste  pafst. 

Coblenz.  Dr.  Anton  GöbeL 


')  Tieck's  Novellen  Bdch.  VIL  S.  180  („Das  alte  Buch"). 
')  VgL  manche  Stelleo  in  Lessing '•  Briefwechsel,  z.  B.  7ter  Brief  an 
Gleim  (u.  öfter). 
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irerntlaelite  M»clupleliiteM  Aber  CljBUiASieM  umI 
SelnalireseHu 


Zweiter  Beitrag  über  die  Gymnasien  der  Zabinft 

Oegeo  die  bisberige  EinricbtuDs  der  Gymnasien  als  Kletnkladenefaii- 
len  babe  icb  micb  vorzüglicb  mit  Hückaicbt  auf  daa  unerfirenliebe  fiesnl- 
tat  der  Abiturientenprüfungen  ausgesprocben;  aber  aucb  von  der  iooentm 
Seite  ber,  aus  den  Mitgliedern  der  einzelnen  Klassen,  läfiit  sieb  der  Be- 
weis fiibren,  dafs  die  Gymnasien  bei  ibrer  gegenwärtiges  Ehviebtosg 
durchaus  nicht  den  Anfprderungen  als  Zweck-  oder  VorbiUiiBgssebolcii 
fiir  die  Universitäten  entsprechen  können. 

Trennen  wir  in  Zukunft  die  bisherigen  seclis  GymnasiaUdassen  in 
zwei  gesonderte  Schulkategorieen  zu  je  drei  Klassen,  in  ein  Unteigyn- 
nasium  mit  Sexta,  Quinta  und  Quarta,  nnd  in  ein ' Oberjgjmnasiam  out 
Tertia,  Sekunda  und  Prima,  wie  ich  dies  in  meinem  ersten  Artikel  Ober 
die  Gymnasien  der  Zukunft  (Baieriscbc  Gymnasialblätter  Bd.  I.  Heft  4. 
S.  435)  und  in  den  daselbst  allegirten  anderweitigen  Schriften  to«  msi- 
ner Hand  in  Vorschlag  gebracht  habe,  und  wie  das  Königl.  Preoisisdie 
hohe  Unterrichtsministerinm  die  künftige  Gymnasialeinricbtong  anzuord- 
nen beabsichtigt;  so  werden  wir  in  Septima  fünf-,  spätestens  sechsjährig« 
Knaben,  und  wenn  wir  dem  Untergymnasium  zum  Zweckt  des  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  der  Geometrie  fünf  Klassen  zutheilen  ( Scf  tisn, 
Sexta,  Quinta,  Quarta,  Selecta,  nach  meinen.  Vorschlägen  zur  Reorgani- 
sation des  Preufs.  Schulwesens  S.  12 )  und  für  jede  Klasse  einen  einjäh- 
rigen Kursus  beanspruchen,  zehn-,  spätestens  elfjährige  Knaben  nach 
bereits  überstandenem  Entlassungsexamen  mit  dem  Zeugnifs  der  Reife  in 
Tertia  der  Obergymnasien  eintreten  sehen;  und  rechnen  wir  auf  etwaige 
Versäumnifs  oder  schwerfälligere  geistige  Entwickelung  noch  ein  sechstes 
Schuljahr  fiir  den  Untergymnasialcursus,  so  werden  unter  allen  Umstaa- 
den  zwölfjährige  Knaben  Gymnasialtertianer,  und  sechszehn-  resp.  sieb- 
zehn-, spätestens  achtzehnjährige  JOnglinge  Studenten  werden  könnea, 
wenn  wir  für  jede  der  drei  Klassen  des  Obergymnasiums  einoi  zwe^ih- 
rigen  Cursus  voraussetzen. 

Prüfen  wir  nach  diesen  durchaus  billigen  und  praktischen  Grundsätiea 
den  Personalbestand  eines  der  wohldisdplinirtesten  and  darum  auch  wis- 
senschaftlichsten Gymnasien  des  Preufs.  Staats,  um  in  Er&hrung  za  brin- 
gen, wie  sich  die  Knaben-  nnd  Jünglingswelt  jenes  GymnasiuoM  unaefs 
erfüllbaren  Forderungen  gegenüber  ferfaalte.  Dabei  denken  wir  uns  4en 
heutigen  Tac  als  den  Schlulstag  der  KlasaencurtCL  als  den  Tag  der  Ahi- 
tarientenprüning  und  der  Klassenversetzungen  ond  erwarten; 

1)  dajs  die  meisten  Abiturienten    als  secfaszehnjährige  Jfingliiige  mi 
Jahre  1834,  eine  geringere  Zahl  als  siebzehnjährige  im  JiOire  1S33, 
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endlieh  eine  ausnabmswelae  kleine  Zahl  achtzehnjähriger  in  Jahre 
1832  geboren  sei; 

2)  dafa  die  yeraetznngeföhigen  Sekundaner  resp.  196,  1835,  1834; 

3)  dafii  die  yersetzungafabigen  Tertianer  reep.  1838,  1837,  1836; 

4)  d^  d>«  yeraetzungsnibigen  Quartaner  reep.  1840,  1839,  1838; 

5)  dafa  die  ▼ersetzungsfahigen  Quintaner  resp.  1841,  1840,  18d9; 

6)  endlieh,  daTs  die  yersetzungBföhigen  Sextaner  resp.  1842,  1841,  1840 
geboren  seien. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  nur  drei  untere  Klassen  na^h  der  ge- 
genwärtigen, Gymnasialeinrichtung  unserer  Berechnung. zum  Grunde  legen 
dfirfen  und  daher  den  Eintritt  in  Sexta  mit  den  Geburtsjahren  resp.  1S43, 
1842,  1841  annehmen  können. 

Die  statistischen  Verhältnisse  des  zur  Vergleiohung  yon  uns  ins  Auge 
gefa&ten  Gymnasiums  bieten  uns,  um  hier  eine  rückgängige  Betrachtung 
anzustellen,  folgendes  höchst  j;emischte  und  unerqukkliche  Resultat  bei 
einer  Gesanmtfrequenz  yon  nur  191  Schiileni. 

1 )  Nur  einen  Sextaner  aus  dem  Jahre  1843;  2)8  SextMier  aua  dem  J. 
1842;  3)  17  Sextaner  und  2  Quintaner  aus  dem  J.  1841 ;  4)  14  Sextaner, 
6  Quintaner,  3  Quartaner  aus  dem  J.  1840;  5)5  Sextaner,  8  Quintaner, 

6  Quartaner,  1  Tertianer  aus  dem  J.  1839;  6)1  Sextaner,  7  Quintaner, 

7  Quartaner,  3  Tertianer  aus  dem  J.  1838;  7)  1  Sextaner,  1  Quintaner, 

7  Quartaner,  4  Tertianer,  1  Sekundaner  aus  dem  J.  1837;  8)1  Quin- 
taner, 13  Quartlmer,  11  Tertianer,  »  Sekundaner,  aus  dem  J.  1836;  9) 
3  Quartaner,  9  Tertianer,  8  Sekundaner  aus  dem  J.  1835;  10)  3  Ter- 
tianer, 6  Sekundaner,  3  Primaner  aus  dem  J.  1834;   II)  2  Tertianer, 

5  Sekundaner,  6  Primaner  aus  dem  J.  1833;  12)  2  Sekundaner  und  5 
Primaner  aus  dem  J.  1832;  13)  2  Sekundaner  und  2  Primaner  aus  dem 
J.  1831;  14)  1  Primaner  aus  dem  J.  1830;  15)  2  Primaner  aus  demJ. 
1829,  endlich  16)  1  Primaner  sogar  aua  dem  J.  1827. 

Ziehen  wir  ans  dem  yorliegenden  Material  das  günstigste .  Resultat, 
om  nicdbt  den  Schein  auf  uns  zu  laden,  als  zögen  wir  absichtlich  und 
our  um  unserer  Ansicht  Platz  zn  yerscbafTen,  gegen  die  jetzige  Gymna- 
•ialeinricbtung  zu  Felde,  so  werden  wir  nur  mit  Berücksichtigung  der 
Altersklassen,  ohne  auf  das  Klassenalter  und  die  geistige  Reife  der  Schü- 
ler zu  achten,  zu  folgendem  Resultat  gelangen: 

1)  Dab  aus  dem  Jahre  1834  nur  3  Primaner;  2)  ans  dem  J.  1833 
oar  6  Primaner;  3)  aus  dem  J.  1832  nur  5  Primaner  disponibel  sind; 
•l0o  überhaupt  unter  20  Primanern,  welche  die  qu.  Anstalt  gegenwärtig 
xiHilt,  überhaupt  nur  14  hier  in  Rede  kommen  können.  ^ 

4)  Dafs  aus  dem  J.  1836  nur  3  Sekundaner;  5)  aus  dem  J.  1835 

8  Sekundaner;  6)  aus  dem  J.  1834  6  Sekundaner  zur  Disposition  stehen; 
also  unter  27  in  der  Anstalt  befindlichen  Sekundanern  nur  17  im  Allge- 
meinen unsem  Forderungen  entsprechen.  — 

7)  Dafo  aus  dem  J.  1838  nur  3  Tertianer;  8)  ans  dem  J.  1837  4  Ter^ 
tiaoer;  9)  aus  dem  J.  1836  11  Tertianer;  also  überhaupt  18  Tertianer 
▼on  33  der  ganzen  Klasse  in  Betracht  kommen.  — 

10)  Dafs. aus  dem  J.  1840  nur  3  Quartaner;  11)  aus  dem  J.  1839 

6  Quartaner;  12)  ans  dem  J.  1838  7  Quartaner;  also  im  Ganzen  16 
anter  30  Quartanern  zu  unsem  Alterskategorieen  gehören.  — 

13)  Dafs  aas  dem  J.  1841  nur  2  Quintaner;  14)  aus  dem  J.  1840 
6  Quintaner;  15)  aus  dem  J.  1839  8  Quintaner;  also  überhaupt  16  unter 
26  Quintanern  zur  Betrachtung  kommen.  — 

16)  Dafs  aus  dem  J.  1842  8  Sextaner;  17)  aus  dem  J.  1841  17  Sex- 
taner; 18)  .endifoh  aus  dem  J.  1840  14  Sextaner,  mitbin  überhaupt  39 
uoter  47  Sextanern  in  Rede  stehen.  — 

HIaniaeh  wird  sich  die  Frequenz  gedachter  Anstalt  von  191  Schülern 
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naeb  deD  billigsten  Forderungen  reduzireo  lassen  auf  120;  es  wären  also 
71  Schüler  zu  alt  in  derselben.  Da  nun  aber  unsere  For4«ruogen  darch 
einen  Sextaner  ans  dem  J.  1843,  durch  einen  Tertiaoer  aus  dem  J..1839 
und  durch  einen  Sekundaner  aus  dem  J.  1837  übertroSen  werden,  was 
zugleich  als  Zeugnifs  für  die  Billigkeit  jener  Forderungen  golCen  kann^ 
so  geben  wir  der  gedachten  AnstaJt  eine  Frequenz  von  123  Scfaälero, 
und  es  würden  hiernach  nur  68  in  derselben  außerhalb  unserer  Alters- 
klassen liegen. 

Bine  zweite  Operation,  bei  welcher  wir  neben  der  Alterskiaase  anoh 
die  absolvirten  Klassenkurse,  jedoch  nicht  auch  schon  die  geistige  ReUe 
in  Anschlag  bringen,  -ergiebt  freilich  ein  weniger  günstiges  Resultat;  dem 
hiernach  fallen:  1)  Auf  Prima  aus  dem  J.  1^  nur  1;  aus  dem  J.  1833 
nur  2;  aus  dem  J.  1832  nur  4;  also  überhaupt  nur  7.  —  2)  Aus  Se- 
kunda aus  dem  J.  1836  nur  1^  aus  dem  J.  1835  nur  2;  aua  dem  J.  1834 
nur  4;  also  überhaupt  nur  7.-3)  Aus  Tertia  aus  dem  J.  1838  Nie- 
mand; aus  dem  J.  1837  nur  I ;  aus  dem  J.  1836  nur  5;  also  überhaupt 
nur  6.  >-  Aus  den  drei  untern  Klassen,  4eren  Gursus  nur  ein  einjäh- 
riger iat,  zielten  wir  alle  im  yor^en  Abschnitte  aufgezählte  Indiriduen 
bkizu:  16  Quartaner,  16  Quintaner  und  mit  dem  einen  unsere  Erwartna- 
gen  übertreffenden  Sextaner  40  Sextaner.  Hiemach  reduzirt  sieh  die  Ge- 
sammtfrequenz  der  gedachten  Anstalt  auf  92,  so  dais  In  diesem  Augen- 
blick (mit  Abrechnung  des  übertreffenden  Sekundaners  und  Tertianer») 
97  Schüler  derselben  zu  alt  wäre«.  Da  wir  jedoch  mit  Rücksicht  airf 
die  im  nächsten  Jahr  zu  absolvirenden  Klassenkurse  aammtliche  Prima- 
ner aus'  den  Jahren  1834  und  1833,  sämmtliche  Sekundaner  aus  den 
Jahren  1836  und  1835  und  sämmtliche  Tertianer  aus  den  Jahren  1838 
und  1837  als  nicht  zu  alt  betrachten  müssen;  —  so  gewinnen  whr  für 
Prima  13,  fiir  Sekunda  15  und  mit  dem  einen  aua  dem  Jahre  1837 :  16, 
für  Tertia  12  und  mit  dem  einen  aus  dem  Jahre  183d:  13,  fiir  Quarta, 
Quinta  UnJ  Sexta  die  oben  angegebnen  Zahlen  ?on  resp.  16,  16,  40. 
Hiernach  erhalten  wir  als  wünsdienswerlhe  Frequenz  der  gedachten  An- 
»talt  114  Schüler,  und  es  wären  sonach  in  derselben  77  Schüler  wirklich 
zu  alt.  Eine  Erscheinung,  die  so  massenhaft  sicherlich  nidift  aufireten 
könnte,  wenn  der  Eintritt  der  Uotergymnaslasten  in  das  Obeigymnasina 
von  einer  Prüfung  abhängig  gemacht  würde,  wie  ich  solche  in  metaen 
pädagogischen  Schriften  seit  dem  Jahre  1848  wiederholt  in  Vorschlag  ge- 
bracht habe. 

An  die  betrübenden  Resultate  der  Abiturienten  •  Prüfungen  und  der 
Translokationen  darf  ich  hier  kaum  noch  erinnern.  Bei  der  in  Bede  al»> 
henden  Anstalt  sind  sie  im  Ganzen  genommen  noch  sehr  günstig,  indem 
sie  im  Verhältnifs  zur  KJassenfrequenz  jedesmal  die  Hälfte  betragen.  Hier- 
nach würde  also  die  qu.  Anstalt  in  dem  biettmium  von  1850  und  1851  ist 
Stande  sein,  ihre  114  Schüler  zu  promovuren  und  in  dem  laufenden  Jahre 
6  bis  7  Primaner  «auf  die  Unirersität  zu  entlassen,  8  Sekundaner  nadi 
Prima,  vielleicht  13  Tertianer  nach  Sekunda,  16  Quartaner  nach  Tertia, 
i()  Quintaner  nach  Quarta  und  bei  überschwenglichem  Glück  40  Sexta- 
ner nach  Quinta  zu  versetzen. 

Aehnliche  statistische  Recherchen  aus  dem  Innern  anderer  Gymnukm 
der  Preuls.  IVfooarchie  werden,  das  ist  meine  Ueberzeugung,  jene  meint 
oft  wiederhohe  Forderung  von  der  Trennung  der  bisherigen  Gymnasien  in 
zwei  gesonderte  Schulkategorieen  sicherUcb  beförworten.  Dann  werde« 
die  einstigen  Untergymnasien,  wie  das  König!.  Prenfs.  hohe  Unierriohts- 
ministeriuin  und  die  Preufs.  Landesschulcoi^erenz  von  1849  aie  benen- 
nen, oder  <Ke  einstigen  Mittelschulen,  mit  welchem  Namen  ich  dieselben 
bezeichne,  Zweckschulcn  werden  zugleich  für  die  RealgyaMiaaien  oder  bis- 
lierjgen  höheren  BUrjcerschulen  und  für  die  Huroanitäts-  oder  Obei^g^n»> 
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nmm*  Diese  ObergymnatieD  aber  dürfeji  in  ZukuDft  •ebletblcp^ingi 
Diobte  anderes  sein  als  Zweeksehulen  für  die  Unlrersitaten,  nur  Yon  sol- 
cfaeo  jungen  Leuten  frequentirt,  die  bereits  durch  eiif^^elegtes  ExasMn 
ibie  Befäb^ng  für  die  classischen  Studien  bekundet,  so  weit  oberbaupt 
geistice  Fibigkeit  menscbHcber  Beurtbeilung  unterworfen  werden  kann. 
Die  Realgymnasien  erbalten  alsdann  den  scbönen  Beruf  der  unoiittelba- 
res  Ausbildung  für  das  praktische,  Leben,  obne  dafs  ihren  ^H^ülem  der 
Ewtritt  in  die  akademisefaen  Hörsäle  verweigert  wird,  wiewol  obne  Er- 
folg fiir  Staatsbedienungen,  als  deren  Seminare  bisher  die  Gymnasien 
geken  und  auch  künftig  gelton  mögen !  — 

Königsberg  i.  Pr.,  am  20.  Juni  \Sbif.  Merieker. 


Sechste  Aktheilung. 

Personalnotlmeii* 


1)  Ernennungen. 

Die  Geh.  Regieruags-Bäthe  Dr.  Brüggemann  und  Stubenraucji 
bei  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Inedicioal  -  Angele- 
genheiten sind  zu  Geb.  Ober- Regierungs- Rätben  ernannt  worden. 

Der  Furstl.  Hohenlobe^scbe  Rath  Dr.  Klumpp  (Erzieher  der  Prin- 
zen zu  Hohenlobe-Langenburg,  früher  Repetent  am  theol.  Seminar  zu 
ScfaÖnthal )  ist  zum  Hofrath  im  auswärtigen  Ministerium  zu  Stuttgart  er- 
nannt worden. 

Pr»f.  Dr.  ?.  Klumpp  ist  lum  König!.  Wfirttembefgiscfaen  Oberttu- 
dienrath  ernannt  worden. 

Der  Director  des  Grofsherzogl.  Carl  Friedrichs  -  Gymnasium  in  Ei- 
senach, Consistoriahath  Dr.  Funkbäncl,  hat  nach  mittlerweile  erfolgter 
Aufhebung  des  Oberconsistoriums  durch  höchstes  Decret  voni  2.  Februar 
das  Dienstprädicat  „Hofrath^'  erhalten. 

Zum'  Lehrer  der  neuem  Sprachen  an  der  Realschule  in  EiseoacU  hat 
das  Gro/sherzogl.  Staatsmfnisterium  Herrn  Dr.  Tycho  Mommsen  von 
Oldesloe  in  Holstein,  einen  der  vertriebenen  Schleswiger  Lehrer,  berufen. 

Des  Köniffs  Majestät  haben  die  Wahl  des  seitherigen  Studien -Direo- 
tors  an  der  Rheinischen  Ritteracadcmie  zu  Bedburg,  P.  J.  Seul,  zugleich 
auch  zum  Ober -Director  der  genannten  Anstalt  zu  bestätigen  geruht  (den 
4.  Juli  1851). 

Der ' Collaborator  an  dem  Gymnasium  zu  Neifse,  Dr.  Teuber,  ist 
in  die  neunte  ordentliche  Lehrstelle  an  dieser  Anstalt  befordert  worden 
(den  11.  Juni  1851). 

Der  Candidat  des  hohem  Schulamts  Johann  Bernhardt  Hermann 
Heilermann  ist  als  Lehrer  an  die  höhere  Bürger-* und  Provinzial- Ge- 
werbeschule zu  Trier  bemfen  worden  (den  27.  Juni  1851). 

Der  bisherige  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Düren,  Kratz,  ist  als 
fünfter  Oberlehrer,  und  der  Schutamts- Candidat  Schattenbrand  als 
sechster  ordentlicher  Lehrer  an  dem  kathol.  Gymnasium  in  Cöln  ange- 
stelU  worden  (den  30.  Juni  1851). 
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Die  BeniAiDg  4ta  Scbtibate-GuiMvtai  Aiheri  Hage  Beneeke 
zm  erdeBttidieii  Uhrer  ao  Aem  Gjmumkm  za  Potidw  iet  beefi^ 
woHeo  (den  14,:joK  1^1). 

Die  Wahl  des  SdraUmts-Candidaten  Jakeb  Roeaer  zwm  enleatfi- 
chee  Lehrer  m  4er  hohem  Sudtachole  za  CntM  mt  heoütigt  «orica 
(den  1«.  JuR  18»1). 

Die  Wahl  det  Schulaarts-Cmdidaten  Dr.  Gastar  jBeorg  Wolff 
zom  erdendicben  I..ehrer  aa  dem  bleaigeo  Friedrich -Werdencheo  Gjb- 
naaiom  vt  bettitigt  wordeo  (den  ti.  JoH  1851). 

Der  Schulaoits-CaDdidatLadwif  SonneohuTg  ist  alt  aeehster  er- 
deotlkher  Lehrer  an  den  CSjomaaioai  ±a  Bodo  aDfeatcUt  WMrdca  (dci 
24.  Juli  1851). 

Der  Lehrer  Carl  Friedrieh  Theodor  Goeker  ist  alt  Caolar  aa 
den  Gyouiaaiaai  zu  Herford  aogesteltt  wordeo  (deo  31.  Joli  1851). 

2)  Ehrenbezeugungen. 

Den  Sobreetor  und  Oberlehrer  an  den  Gynoaaiiim  zn  Stendal,  Dr. 
Eduard  Gottlieb  Schrader,  ist  das  Pradicat  „Professor",  und  den 
I^rer  an  derselben  Anstalt,  Dr.  Friedr.  Wilh.  Alezander  Eitze, 
das  Pradicat  „ Oberlehrer <'  beigel^  worden  (den  24.  Juni  1851). 

Das  Pradicat  „  Oberlehrer '<  ist  aulserden  beigelegt  worden  : 
den  Lehrern  an  dem  Gymnasium  ^t^twei^  Gallenkamp  nnd  Heide- 
mann (den  18.  Juli  1851); 
dem  l^brer  Haentjes  an  dem  Friedrich -Wilhelms -Gyoniashin  zaCob 

(den  21.  Juli  1851); 
dem  Lehrer  an. dem  hiesigen  Friedrich -Werderscfaen  GTunashim,  Dr. 
Steehow  (den  22.  Juli  1851). 

Dem  Musiklehrer  Ki ob *t er  am  Schullehrer- Seminar  zu  Steloau  tuO, 
ist  das  Priidicat  „Musikdirector"  beigel^  worden  (den  1.  August  Iföl). 

3)  Todesfllle. 

An  3.  Mai  starb  zu  Glonu  Tb.  Franke,  Oberlehrer  aia  erangd. 
Gymnasium  daselbst,  im  G2.  Lebensjahre. 


Druckfehler-Berichtigang. 

S.  342  Z.  12  T.  u.  lies:  aufgehört  Ihre.-.  S.  344  Z.  19  und  20 
▼.  u.  1.:  In  der  nächstfolgenden  fremden  Sprache  —.  8.  346  Z.  3  r.  u. 
I.:  Demnächst  scheint  — .  S.  346  letzte  Z.  I.:  Behandlung  der  blofsen 
Forml.  -.  S.  352  Z.  12  1.:  und  des  Wie  -.  S.  352  Z.  25  I.:  Formen- 
gruppen —.  S.  352  Z.  36  l:  verständigende  Belehrung —.  S.  353Z.5 
I.:  und  In  Ihrer  Präcision  — .  S.  353  Z.  9  I.:  Formel  werk  — .  S.  353 
Z.  24  I.:  „Der  Tischler  — .  S.  353  Z.32  ].:  blob  gefühlsmälsjges  Ge- 
sammtrerständnifs  — .  S.353  Z.  15  v.  n.  1.:  werden  will  ohne  — .  S.353 
Z.  8  ?.  u.  1.:  Behandlung  von  Formenlehre  — .  S.  357  Z.  24  ▼.  u.  L: 
entweder,  oder!  —  8.  358  Z.  3  I.:  werde;  obwohl  — .  S.  364  Z.  13,  14 
1.:  Unterscheidungen  — .  S.  364  Z.  4  v.  u.  I.:  Pradicat iv form  — .  S.375 
Z.  15  1.:  geradezu  st  gerade.  —  S.  379  Z.  10  1.:  röia  st  r^ia,  —  S.  385 
Z.2  v.  u.  1.:  Verben,  dele-ui. 


Am  18.  August  1851  im  Druck  vollendet 
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Erste  Abtheilnng« 


AblnandliiMsen* 


üeber  den  Gleichklang  bei  Homer. 

(Fortsetzung  >).) 

Wie  Worte  nicht  blob  doteh  den  Endreim,  sondern  anch  durch 
den  die  Mitte  oder  den  Anfang  des  Wortes  ins  Ange  Wissenden 
Stabreim  mit  einander  in  Beziehung  gesetzt  werden,  so  kön- 
nen auch  Verse  eine  ähnliche  Beziehung  nntor  einander  erhalten 
nicht  blofs  durch  den  Gleicbklang  ihrer  Ausgänge,  sondern  doroh 
Uebereinstimmong  der  Anfönge  oder  einzelner  Theile  im  Innern 
des  Verses.  Solcherlei  GleicnRlänge  sind  freilich  aus  den  Torher 
schon  angegebenen  Gründen  in  allen  Sprachen  sdtoiar,  indeb 
nach  sie  nnden  sich  bei  Bomer,  und  zwar  sowohl 

a)  GleichklSnge  im  Anfange  zweier  «der  mehrerer  Verse; 

b)  Gleiehklfinge  an  denselben  Stellen  im  Innern  der  Verse; 

c)  Gleichklänge  an  .verschiedenen  Stellen  zweier  Verse. 

A.    Gleichklänge  im  Anfange  der  Verse. 

Der  Gleicbklang  wird  grölstentheils  durch  die  Wiederholnog  deaadben 
Wortes  gegeben. 

4,  500:  FvQ^aip  iaw  ngoSta  Iloaaiddmp  inikßusaw 

4,  536:  oiide^tig  AtQ%&zta  ifd^wf  Xitn&\  ol  oi  Snwtto 

ovde  rig  Aiylc'&w. 
4,  348:  aXXa  nafi^  aüioifn  nctQoxXtdoPf  ovd'  agraaniaai. 

aXXa  rä  uiv  fioi  Umz  ywn^v^ 
4,  613:  dcigmp  d  oöc  h  ifitp  ocxcp  MiftijXia  xaitcu 

dm  am  o  xaXXungf  xcci  mfitiictanop  itstw. 

d<o<T<o  toi  x^rffQa, 


')  Vgl.  Heft  1,  S.  1  C  dieses  Jahrgangs. 

Xe^tMchr»  f.  d.  GymnatiAlweMB.  T.  9.  43 
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i  ' 

4,  831:  %i  (lip  9^  ^eog  «Wt,  ^solo  ts  exhfsg  wid^g, 

Bi  d\  ays  (loi  xal  xeipov  ot^vgov  aatale^oPt 
eiTiov  hl  Ca)«i.  ^  ^         ^ 

5,  73:  ^rjlsov  ip&a  x'  ifiena  xa«  ä^dvatog  neg  iitd^m 

^ni^aatjo  Idoiv.  ,         ^  , 

5,    76:  avroQ  ineidn  nama  «<p  ^tpcato  ^fup, 

aitM  OQ*  Big  evQtf  aniog  T^hf&ep, 
5,    94:   avtaQ  ö  mps  xal  ^ö^b 

avtaQ  inel  deittf^ae, 
10,  354:  fj  d*  eteQti  n^onaqoi&e  ^Qovdov  ititaw  tgimi^ag 

aqyvqiag^  im  di  cqn  u&et  jffiaBia  wndkXa' 

n^iv  h  OQyvQBqt 

n  di  tBtdQTfi.  ,      ,     ,  »  ♦ 

11,670:  iuBvov,     o«  W  (iiv  dfiq)i  dixctg  BiQomo  apoxta 

yfABvoi  icraorsg  tb.        ^      ^ 
12,144:  avjao  iymv  im  i^a  %iwv  iStqvpop  itcuQOvg 

aitovg  t'  dfißaipBiP. 
14,    66:  iBiP*  ov  MO«  &Biug  i(n\  oyd'  Binaxlmp  ^i&ep  Ä^oi 

|««i'Oi'  arifiSiisai'  ngog  yäg  Jiog  bIhip  onartBg 

^Blvoi  TB  ntmoi  tB, 
18,324:  dXX"  ovd'  tag  ij«  nip&ogipi  (pQBol  n^PBkonBing' 

aXV  «7*  Evgvfidxfp  fiujyicitBfo. 
19, 116;  iitid*  Bfwp  b}bqbbipb  fipog 

fAlj  fWl  fMÜlXoP  &VIWP 

^priaofOpm.     ,      ,        ^  ,  ,  '         ^a. 

19,360:  ^BiPB  qiil  '  w  yaq  matig  aprjQjnßnpviABPog  <aoi 

^Bipmp  TtikBdandip  quXionp  iuop  IxBto  d^fUL.^ 
19,200:  biXbi  yaQ  Bogirig  aPBfiog  fuyag  ovÖ*  inl  yabß 

Bia  Ifftcuj&cu. 
24,275:  d<Sxa  di  ol  jtgtft^Qa  naPOQyvQOP^  dp&BftOBPta, 

^w^Bxa  d'  mXotdag  %Xaipag^^ 
24,  366:  dfitpinoXog  -TwcfilaJ  XovaB»  xal  pi6BP  Äju<p; 

dfiqti  d*  Üqu  x^<X4Pap  xaX^p  ßaür'  airoQ  Jidijpii 

dyn  nttQiaraudvri  {ibXb'  i^XdapB  noifiBPi  Xamp. 
1,  102:  fi^  di  xat   OvXifmoio  xa^^Voif  aiJüMra* 

6tri  d'  'Mdxfjg  «W  djiA(p.  ^  ^ 

3,  108:  fiaQpdiAB^''  BP^a  d'  inBita  HOtixra&BP  oötfoi  oQidfOi' 

BP^a  fiip  Alag  xarai  ji(^Xog^  ip^a  ^'^jfiXXrf^, 

BP^a  di  ndtQODtXogj  ^Boqup  fiijatmQ  dtdXaptog' 

BP^a  d'  ifiog  aiXog  vlog. 

3,  273:  noXXa  d«  foiqi*  hvifB  (^bw  UQolg  inl  ßixtfwtg, 

noXXd  d'  dyaXfica  dp^BP. 

4,  223:   ov  xbp  iq^rnägiog  y«  ßdXoi^  xatd  ddxQv  noQBuSft 

ovo*  Bi  0«  xatatB&paitj  fiifrtjQ  tB  ncen^Q  tB, 
ovd'  bI  ol  ftQonaQOi&BP  x.  r.  X, 

5,  331:   aXXoTB  fup  tb  N^og  Boqbtj  ngoßdXBaxB  qiBQB6^(u, 

aXXotB  d'  «VT*  EvQog^^  — 

6,  410:  Bxßaaig  ovfttj  q)aipB&*  dXog  noXiolo  &vQa^B. 

BxroiJd'BP  fup  yoQ  ndyoi  ol^kg  — 
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B,    Gleichklänge  im  Innern  der  Verse  an  gleicher 
Stelle. 

9, 133:  v^qrß.o\y  lAoXaxoi'  fidXa  x*  aqtd'itoi  auneXoi  shw 

iv  0  OQoaig  XbIti'  fidXa  xer  ßcb&if  Xijtop  cuil 

eig  coQog  dfitpep*  inel  fidXa  nloQ  in*  oidag. 
Hier  ist  fiäXa  zwei  Blal  in  der  dritten  Theds,  im  dritten 
Verse  steht  es  in  der  yierten  Thesis. 
10,    20:  er&a  di  ßvxtdcat  dtifKat  xariHtiöB  xeXev^a' 

Mtpov  yoQ  tauifiv  dptfimr  noüjiSB  Kgopitot. 
10,    68:   cairdg  «W  <jitoi6  re  naaadfitd''  ijdi  notijrogf 

^  tot*  iym  w^QVxd  t  onaardfABPog  xal  hatgop, 
10,    74:  avdga  row,  og  xe  ^eotatv  dnix^fltai  fiaxagecow, 

Eq^'  inel  d&avdtoiciv  dnsx&ouevog  rod*  ixdveig. 
13,      8:  ocaoi  hl  ueyoQOiai  yiqoicwf  ou^ona  oJtop      ^ 

aUl  nivBt  iuoiait. 
19,  111:  evdixiag  dfBxijöi'  qiiorjci  de  yala  lukaiva 

nvQovg  xou  xgt^&ag,  pQi^riai  de  derÖgea  xagn<S, 
19,  136:  ohop  fisv  vag  nhe  xa'&^uetog,  owq*  i&eV  avtog' 

öirov  Ö*  ovxer*  ean  neiptiuevai'  eigero  ydo  uiv. 
19,440:  Trh  fiev  aq  ovr  awefimp  Oiotei  fievog  vygop  aeptmv^ 

ovte  fiip  fjeTiiog  qiai&mp  dxrlaiv  eßcüiler. 
3, 124:  ntoi  ydg  fw&oi  ye  ioixoteg,  ovSi  xe  (pairig 

avdga  vetategop  olda  ioixota  iwdijija<J0ai, 

€•    GleichlclSnge  an  verschiedenen  Stellen  zweier 

Verse. 

2, 165:  iyyifg  idt  roigdeatJi  q^opop  xal  K^ga  qtvtevei 

ndvteoö^p'  noleaip  de  xai  aXlBiciP  xauop  iatcu, 

Sy      2: Ip*  dd'apdtoitft  q^eLPeitj 

xou  ^ptitoiai  ßgotoic^p.    (Aeholich  12,  385.) 
7, 136:  evge  Öe  ^cui^xcap  ijyi^jogag  ^Öi  fiedoptag 

anMoptag  dendecap, 
11,433:  of  ze  xat*  alaxog  fy^^  ^f^^  iacoiiiptfoi  oniaaw 

^hnegifa^  yvpou^ij  xai  tj  x*  evegyog  irjtriP. 
12, 122:  deidm  fAij  a*  i^twtig  i(poginfieiaa  xixyoip 

tooiSfföip  xe<pixX^at. 
13,301:  BP  naptetjci  nopoiai  nctgUnofAai  i^di  qivXdacBa 
xai  di  <fB  0aiijxBüai  q>iXop  ndpteaaip  e^xa. 

18,  335:  ooTig  a*  du(pl  xdgij  xBxonmg  x^^^  ct^ßagyaip 

dtoftarog  BxnBM^ai. 
19,296:  top  d*  ig  /IcodcapriP  qidto  ßi^fiBPaif  iipga  d'BoTo 
ix  dgvog  mffixofioio  Jiog  ßovXifP  inaxovcai. 

19,  227 :  avX oioip  didvfi oiöi'  ndgoi&e  di  daidaXop  ^bp * 

ip  ngotegoiai  nodsöat  xvoop  b%b  noixiXop  llXop, 
19,  422:  fJiiatvXXip  t  aq  iniatafAipoog  neig  dp  t  oßBXoiötP 

ännjcdp  tB  nBgiq)g€id$»g  ddaaapti  tB  fioigag, 
19,513:  Suata  immp  yag  tionofA*  odvqofuprfj  yootooa^ 

eg  t*  ifm  igy*  ogomaa  xoi  dfupMoXmp  ipi  ointp, 

43* 
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4,  831:  €*  f***'  ^  ^«05  «f<T«,  ^«o«o  ^«  «xlvcff  cwd^tf, 

€c  d',  ajB  (loi  xal  xeipop  oT^vqov  aataXe^op, 
etnov  hl  ^mi.  ^    ,    ,       ,  ,         ^ 

5,  73:  d^^Xeov  iv^a  x'  meixa  xa«  d^dvarog  neQ  intk^tav 

5,    76:  avtoQ  irtsidn  ndrra  i<p  ^tpcato  ^fup, 

airix*  &q  stg  iVQv  aniog  tihf&et. 
5,    94:  avtaQ  6  mv9  xal  ija&t 

avtaQ  inei  dsinpriöB, 
10,  354:  ij  d'  itBQrj  n^ortOQOi&e  d'QOPCDP  iritaiPe  tganiCag 

dqyvQious^  im  W  cqn  ti&Bi  xßvöeia  xinAXa- 

i  de  tgitt^ 

tidvv  iv  OQyvQeqt 

n  d«  JttdQrri,  ^  ^  ^ 

11,670:  nuepop.     oi  de  fup  dfAqii  dixag  eiQomo  apoxia 

yfievoi  ectaoteg  re,        ^      ^ 
12,144:  avtdq  iywp  inl  p^a  %iwp  (StQVPOP  itcuQOvg 

aitovg  t' dfißaipeip.  ,    ,         ,         ^        #» 

14,    66:  I«*!''  ov  uoi  &e(ug  Icrr',  ovo'  eluaximp  ^e&ip  eWa 

^elpoi  te  ntfüjoi  te.  ^ 

18,324:  dXV  wd'  dSg  §«  nep&og  «Vi  qiQBcl  UiipelonHfjg' 

dlX'  w  EvQviML%<p  lAUjyicitBfo. 
19,  116;  11^  d*  efwp  iieQÜipa  fipog 

^1/  fiOi  (mUlop  &vitop 

19,360:  SeTf«  giil  •  w  ydq  ncing  dniQ jn$npvfUPog  mde 
leiVcof  TtiXedandip  jjuXioiP  ijiop  Ihbto  dmiut.^ 

19,200:  «*A«i  YOQ  Boqirig  apsfiog  fuyag  ovo*  kil  yab} 
Bia  latoü&cu. 

24,276:  dmxa  de  oi  itQijt^Qa  naPOQyvQOP^  dp&BfWBPtay 
deiÖBHa  d'  dnlotdctg  x^^^\ 

24,  366:  dfiq^inolog  HituUi  lovoBPaal  pXaBP  pMi(p' 

dfiqtl  d'  dga  jfXoii'af  xal^f  ßaüp'  ovroQ  Ji&ip^ 
dy%i  fiOQicrauBPri  (aAb'  ijXdaPB  noi^ipi  Xacof. 
1,  102:  ^7  di  xcct'  OvXvfUtoio  xoQijpmp  dt^cLoa' 

<jr^  d'  'Id^dxyg  bpI  djiAfp,  ^         ^ 

3,  108:  (iaQpdfAB&*'  Bp^a  d'  inBita  xatexta&BP  oatjoi  OQKTror 

BP&a  fiip  Alag  xBitai  J4Qi]iog,BP^a  d*  JitMxig^ 
ip&a  di  ndtqwXog^  ^Boq^w  ivqüxmq  dxaXartog* 
BP&a  d*  Bfiog  aiXog  viog, 
3,273:  noXXd  di  fi^^i  ixifB  j&b<Sp  iBQOig  im  ß(XifMig, 
noXXd  d'  dydXfAcer  dptjtfßBP. 

4,  223:   ov  xbp  iqnjfUQiog  yB  ßdloi  Hotd  ddxgv  noQBuap, 

ovd*  Bi  Ol  natate&pairi  fAifrtjg  tB  mxi^Q  rc, 

ovd'  Bi  Ol  ftQondgoid'BP  x.  r.  X, 
5,331:  aXXoTB  fup  tB  N&tog  BoQwrf  rtgoßdXBaxB  qiiQBC^M, 

aXXotB  d'  avr*  EvQog^  — ^ 
6,  410:  Bxßaatg  ovnij  (pcupe&'  dXbg  noXiolo  &vQa^B. 

Bxtoa&BP  fiBP  yoQ  ndyoi  o^isg  — 
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B.  Gleichklänge  im  Innern  der  Verse  an  gleicher 

Stelle. 

9, 133:  vdonlaL  uaXoMor  uaXa  h*  aw&troi  aimzkoi  slep' 
Bv  0  OQoatg  Mtti'  fiala  mt  padv  Xtjiop  am 
ilg  ägag  dfJKpBv'  iml  fidXa  nioQ  wr*  oidag. 
Hier  ist  /itiXa  zwei  Mal  in  der  dritten  Thesis,  im  dritten 
Verse  steht  es  in  der  ▼lerten  Tbesis. 
10,    20:  ir&a  de  ßvardcov  dvifAmr  ^arilhjtje  iiiksv&a' 
Hilvop  yoQ  tauitjp  dvificov  noitjaB  Kqovitov. 
10,    68:  oeitdg  inet  aitoio  re  naaadfse'd'*  ijde  nor^rog, 

A7  tot'  iyto  xijQvnd  r'  onaaadfievog  xal  etaTQOp. 

10,  74:   aydga  jov,  og  x«  ^eoTaip  dnex^ritai  fiaxagecaif. 

"E^^*  inel  d&avdtoiciv  dnex^ouevog  tod*  Ixdpsig. 
13,      8:  oaaoi  irl  ueydqoiai  yeQoiciov  ai^ona  ohov      ^ 

alel  nivet  iuolcip. 
19,  111.:   evdwiag  dvextjat'  qiiQijat  de  yala  fiekatva 

TtvQOvg  xai  xQi^dg,  pQi&tjOi  de  dipdgea  xctQ7i<5. 
19,  136:   oJpof  fiiv  vag  mve  xa'^tjuevogf  o<pq'  i&sX*  aviog- 

cirov  d*  ovxer'  €q)ij  neivrniepar  eigero  ydg  fiiv. 
19,  440:  Tnr  fU9  ao  ovt*  dpifimp  didei  inipog  vygop  diptmp, 

ovte  (IIP  tiikiog  cpaed'mp  dxtXcip  eßolkep. 
3,  124:  »Toc  yoLQ  fiv^oi  ye  iotxotegj  ovdi  xe  (paitjg 

apdga  peoitegop  (Sde  eoixora  fwdijaaa&M, 

C.  Gleichklänge  an  verschiedenen  Stellen  zweier 

Verse. 

2,  165:  iyyifg  i<ap  roigdeaat  cpopop  xal  K^ga  qnnevet 

ndpteaaip'  noXecip  de  xal  aJil^iatp  xaxop  iatai. 

3,  2: JV'  d^apatoiai  (papeitf 

xal  ^pijTolai  ßgotoioiP.    (Aeholich  12,  385.) 
7,  136:  evge  de  ^atijxmp  tjyipiogag  i^di  fudoptag 
anipdoptag  dendeacip. 

11,  433:  ölte  xar'  ahxog  i^eve  xai  iaaofiepyai  oniaam 

^hnegyat  yvpai^if  xal  ij  x'  evegyog  itfaiP. 
12, 122:  deidto  [lij  a*  i^avt^g  iq^ogiuf^elca  xiii^atp 

toaayffip  xetpak^at. 
13,301:  ip  napteaai  nopoiai  nagictOfMn  i^de  q)vXda6m 

xal  de  (te  0atijxeaai  qtiMP  ndpteaaip  i^xa. 

18,  335:  oarig  a  duqil  xdgti  xtxoniog  xegai  attßagyaip 

dcifAarog  exnefnfjjai, 

19,  296:  rop  d'  ig  JtaddpriP  (pdto  ßi^fupaty  o<pga  ^eolo 

ix  dgvog  vtptxofioto  Jiog  ßovX^p  inaxwcai. 
19,227:  aiXolaiP  didvfioiai'  ndgoidt  de  daidaXop  ^ip' 

ip  agotegoiai  nodeaai  xnimp  1%%  nokxiXop  eXXov, 
19,  422:  fiiaTvXX6p  t'  ag'  inunofiepaig  neig  dp  t*  oßeXoIöip 

äntrjadp  re  nsgiqigad9<»g  ddatsapto  re  [Aoigag. 
19,  513:  ijuata  fup  ya^  tignoii  odv^OfUftjj  y^aoonaa^  ^ 

eg  t'  ifid  Igy*  ogomaa  xcu  dfiq>w6XoMr  ipt  oixq». 
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22,    12: tig  x'  oiotto  (Ut*  ard^am  daitviwvdöisit 

22,  84:   (paayayov  ^xe  /a/iaC«,  neoi^Qtjdijg  de  tgani^if 

xanmaB  öipn^iig'  dno  ö*  eidata  revsv  iga^sl 

23,  293:  tolaiv  d'  EvQvvofjirj  ^aXaftsjnoXog  tjyefiovevev 

igXOfJUfoiai  XJyogdij  ddog  fteta  x^Q^^^^  ixovca' 
if  ^äXauov  d   aydyovaa  naXif  xUv. 
24,400:  OD  qiCV  mel  pocttjaag  ieXdofuvoiai  fiaX^  ^filv^ 
ovde  r'  olofiifoiai, 
1,    64:  og  ne^l  fup  voov  iatl  ßgortSf^  ttSQt  d*  igä  ^Bolctf 
d^ayatoioiv  iöcaxe. 

Die  Formen  des  Gleichklangs,  die  vvir  bisher  bei  Homer  g^ 
fanden  haben,  zeigen  eine  Zusammengehörigkeit  der  in  das  Reim- 
verhSltnifs  gesetzten  Begriffe.  Es  ist  aber  S.  14  schon  dannf 
hingewiesen,  dafs  der  Gleichklang  blofs  des  musikalischen  Rdxo 
wegen  angewandt  werden  kann.  Dlefs  ist  offenbar  geschehen  bd 
dem  blofsen  Arsengleichklauge^  der  sehr  häufig  ist,  schon 
bei  zwei  übereinstimmenden  Arsen  beginnt,  bisweilen  Unterbre- 
chung durch  anderstönende  Arsen  znlSist,  dann  aber  auch  sich 
nicht  auf  den  Umfang  eines  Verses  beschränkt,  sondern  in  den 
folgenden  öbergreift  und  selbst  in  den  zwischenfallenden  Thesen 
häufig  einen  gleichen  Klang  aufnimmt.    So 

1,  346:  (A^reo  i(Aij, 
368:  fiijTQog  ifAijg, 

10,  354:  ff  d*  heoti, 
356:  fi  08  rgitt], 

12,349:  vf' i&tlri. 

3,  280:  otg  aywoXg, 
5,      3:  ol  di  &8oL 

14,  241:  T(p  dexdttp. 

2,  338:  vntog  xoy^^og  xal  TDfhtog, 

11,  150:  00^  q)CLfUPii  ^XV  f*^^  ^ßV-  * 
179:  ij  ^dtf  fuv  eytjfAey, 

4,834:  ij  ijdtj  ri&Ptixe. 
205:  fifjTQog  ifiijg  t^;|fj/r. 

I,  368:  fifitgog  ifi^g  firnjin^geg, 
12,211:  dlXa  xai  ip&ßp  ifiij  dget^  ßwi^  re  p6<^  te. 
10,    29:  ty  ösxdty  d'  i^dij.*^ 
.  16,334:  tig  avttig  ivsx^  dyyeXiifg, 

1 8,  251 :  Evgvfiax *  17 toi  ifiijv  dget ij f. 

4,  588:  ivdexdtfi  xb  dvmöexdni  tb  yepijtai, 
10,  356:  n  Öi  tontj  xQfjt^gt. 

19,347:  vtig  dn  thXfixe, 

19,  169:  r^g  ämriaw  avriQ, 

3,  77:   dftoiyofiBPOio  egoito, 

3,280:  olg  ayavolg  ßMBaaup  inoixofitpog, 

8,  336:/     ^a  xer  if  oeafioig  i^&oig  xQcciBQoiai  nuad^tig, 

479-    dpd'^oißoiüip  inifj^oviota»  doidoi. 
9n  466:   dcfiactoi  de  qtikoig  erdgoiai. 
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18,379:  ry  xc  /«'  i^o^g  nqdtotisw  in  ngofidrotai. 

386:  £c  d*  Odvasvg  &&01  xoi  Inott  tg  nAf^tlia  yaXav  läfst 
sich  aoch  hierheraieheo. 
19,    74:  toiovtoi  fnmroi. 

1,    56:  fudaxoiat  %ou  aiuvUotai  Xojoiai 
20, 122:  al  ^  akXai  öfupaL 
11,  541:,  ai  d*  aXlai  xpvxaL 
11,470:  TflJf  aXXmf  Jara<Sv. 

9,    65:  Tcuiy  ^«iloffir  «rix^coy. 
18,  228:  caitaQ  iy<o  ^(itp  fosa, 
19, 195:  ^dtntemg  qfiXBmPf  TfoXküp  etc. 
19,367:  oaaa  cv  t^  ididtog,  oQoiftepog  img  ixoio. 

22,  414: intjfiovi(ov  dr^goiiimv. 

12, 101:  TOP  d'  itSQOv  axonekov  x^afuxXoiteQov. 

4,  255:  tiQJv  ye  tov  ig  y^dg  re  ^odg  xhaiag  r!  dqiixia&ai. 

2,  166:  ndvteacif  noXiaiv  di  xal  alXoiaif  itaxop  eatai. 

22,326: etXeto  x^^Q^^  ^(^X^^V 

aelftepor, 
24,    64:  nXaiofieVf  d&dfojoi  r$  ^eol  ^vtjt oi  t'  ap&Qmnoi, 
10,449:  tocpQa  di  rovg  aXkovg  itoQovg, 

Mehrere  gleiche  Araen,  theils  zusammenhäDgend ,   theib  un- 
ierbrochen, theils  über  den  Vers  hinausgehend: 

9,521:   avT8  ^$65 v  fiaxdgcDf  ovn  &ptjtd5v  dr&Qoinmp. 
4,442:   qiMxdmf  akiorQeq)e(av  oXooorarog  oSfii^, 
10,  123:   dvdgoif  r  oXXvfiifOif  fi^mp  d*  ifia  dyrvfAifdtov, 
12,321:  iauv,  rdSp  di  ßodSv  dfiBxoifjie&a  fii^ri  nd^mfUf, 

6,282: Aid'ionoiv  dntov  xgeltov  'Evocix^mv 

TtjXi&ep  ix  JSohifioiv  oqbodp  Idev. 

9,441:  -j —  ndvrmv  otoap  inefutiero  piSta 

oq&cSp  iaraoTOip, 
12,    27:  ^  aXig  §  inl  ytjg  dXjijaete  n^fut  na^opteg. 

*       74  f.:  oje/y  xo^qpg  peqiiXf^ Kvctpitj. 

226:  xcu  tote  dtj  Kignt^g^iiep  i(p^uoavptig  dXeysipijg. 
14,330:  ijd^  d^p  anetop  ^  afAoiadop  t^e  xgvqitjdop, 

15,  36:  avtdg  in^p  nQoittjp  cutt^p  Wdxtjg  dcpUiiai. 

16,  462:  ri  ^*  V^V  fipr^at^geg  dyijpogeg, 

23,  97:  fs^tCQ  «^^,  MafiijtiQ,  dntjpea  ^fwp  ixovaa, 

17,  46:  f«^7ag  «fi^,  liJ^ jLOi  yoop  OQPV^t  fAtide  (aoi  ytOQ. 
170:  ^\o^  ^^  deinp^atog  irjp  ytou  injh^e  (AnXa, 
4W:  fiijt  ovp  /iffTS^'  Bfi^p  a^ev  tijB  uijti  tip'  aXXop, 

19,  192:  T<p  d'  iq^Ti  öaxattj  ij  ipdexdtn  niXep  ijmg, 
19,  259:  tm  ^a  xaxy  alafj  xoiXtjg  int  pijog  'Odvaaevg. 

4,  356  f.  :^ naptijuqiil  yXaifvqii  pffig 

^pvöip  i  Xiyifg  iWQog  inmPBiffOip. 

4,565:  tyneq  QtiXatfi  ßiottj  niXti. 

24,  47:  f^^^^^  ^'  «5  ^og  ^X^e  aifp  d^apdtijg  äXiyGip^ 

dyyAifig  dtovaa'  ßoii  d*  in  inopzop  ogcigit. 
1,313:  e|  e^av'  ola  g)Aoc  i$lpoi  ^Bipoiat  dtdovai. 
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3,  406 f.:  —  —  —  ^BiTtolci  Xi^otat 

Ol  Ol  iüar  ngondgoi&e. 
3,472:  oJvof  ivoipoxoevvzegipi  xc«^'o*ff  dmoMaif, 
17,421:  TOiq)  Ofroio^  loi  xai  otBv  M%i^fd9og  &^ou 
485:  xoi  T€  ^iol  ^eivoiair  iom&ng  aUodmoiaiv. 
11,  611:   a^xToi  r'  ay^oV«^oi  re  öif«^  /o^oi  r«  XcW«^ 
vcfiiral  re  i^kx^f'  ^e  qpdrot  t*  ard^xrctffiai  fc. 
20,353:  olutayrj  de  öidfjB  dBddxQVPrai  di  nagnar  ^ 

aifiati  d'  iggadatat  roixoi  naXai  t9  Mieffodfuu,^ 
17,594:  aof  xal  ifibv  ßlotoif  aol  d'  iif&adB  naifra  ftdoftmt. 

10,  242:  noQ*  axvXof  ßdXafov  t  eßaSiBv  xagnop  ra  xQ^nuig. 
5,  418:  jyi'oVaff  r«  aoQcatljjyag  XifUfag  te  d-aldaatig. 

11,  HO:  rag  ei  fuf  x'  aGi9%ag  id^g  t6ctov  re  la'dtjm. 

Unter  dea  aneeführten  Beispielen  sind  mehrere,  die  neben 
dem  ArseDgleichklang  noch  in  einer  oder  mehreren  Thesen  deo- 
selben  Klang  festhalten.  Blo&e  Thesengleichklänge  sind  fiberans 
häufig,  können  aber  musikalische  Bedeutung  nur  gewinnen,  wenn 
sie  entweder  gedehnte  starke  Sylben  sind  (also  im  Spondeos), 
oder  wenn  sie  bei  schwachen  Sylben  in  unmittelharer  Folge  sidi 
sehr  häufen,  oder  Arsen  dabei  haben. 

3,352: drdodg  Vdvaa^og  cpiXog  vio^g 

mjog  in'*  ixQioquv  xataXe^erai. 

Fünf  Endungen  in  o(;,  wobei  eine  Arsis. 

4,  21:  TijXefAoxog  ^' fJQmg  xal  NiatOQog  dyXaog  vi  ig. 

Vier  Tbesen  in  o?. 

4,  50:  Ofiqpi  d*  aga  xXaivag  ovXag  ßdkav  ^de  ;|^iT(Of'a$. 

Zwei  Arsen,  eine  Thesis  in  «k. 
4, 182:  Sg  xeipov  ^vatJivov  dfoarifiov  oJov  idijxew. 

Vier  ov,  eine  Arsis,  drei  Thesen. 
4,207:  doiyvoDTog  yovog  dvegog. 
4,674:  aviix*  inen   dvatdrteg  eßaf  dojioy  eig  'Odtja^og. 

5,  472 :  QtYog  xou  xduar o g ,  yXvxsg dg  de  fioi  vnv o g, 
7,247:  ovte  ^edSv  ovre  ^vtjtmv  dp&Qoinoiv, 

12,  118: cSUL'  d&dfaTov  xcuov  i<nif  ^ 

deiviv  t'  OQyaXiov  te  xcu  aygiov  ovde  fiaxtitof. 
21,432:   TijUfiaxog  wHog  vi  6  g  Vdvaa^og  ^eioio. 
23,  147:  «y^oüif  naitovrtov  xoüJii^tavaiy  te  yvpaixdif. 


Beleir«^«!!«»  sa  dem  erstell  Tlaelle. 

Wurzelreim. 
(Vergl   S.  6ff.) 

3,  355:  ielvovg  ^eiifil^etv.  ^ 
1,291:  im  xregea  xtegetl^ai, 

3,  281 :  im  xtegea  xregiffeiep, 
2,    36:   egSeiv  igya  ßima. 

19,  92:   egöavaa  fuya  egyof. 

20,  72:  egya  igyd^ea&ai. 
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3,  390:  cb^a  x(f^Qa  xiQoaoBP. 

3,  ^3:  tov  6  yiqtav  MinfT^qa  neQocüttto, 

18,  423:  roiat9  di  Hinit^ga  MQaaaato. 
3,  47*2:  oJpop  inoivoxomirgBg. 

4,218:  ix  Ö'  ovofjtaxhjdnw  dafcuSr  ofOfia^ag  dgiarov^. 
4,333  —  4:  «V  evfy  "H^Aov  BVPtj^pai. 
11,412:  <5g  ^ivof  oiKriartp  d'ardr<p. 
16,277:  ^'  ßOeaip  ßaXXmai. 
19,    72:  xanä  de  XQot  eifiata  tluai, 
19,    98:  ofpga  HCt&e^OfAevog  einy  snog. 
16,376 — 7:  nglv  mipop  OfiijyvQiaaa^a^  ji^aioig 

ng  dyoQ^p, 
3,258:  tvtnf  im  yalaf  iv^vap, 

5,  487:  BP  d  aga  fuatFg  iexrOy  xva^p  d*  «ireyavaro  <pvll(av. 
3,    66:  iioigag  öaaaafiBPOi  daipvpr*  igutvoia  daita, 

17,321 — 2:  ei&a  de  dairgog  iqti^eanef  xgia  nolXa 
datofiBPog  fipiiatngaif  d6f»op  xdtti  daipvfiipotai, 
4,613 — 4:  doigosip  d\  oaa^  tp  ifAtp  otxtp  xe^ujXta  xehnu 

öciam 

20,34*2:  norl  d*  Sumeta  diSga  d(da)/ii, 

8,  564:   dXk*  inl  naai  ti^enai^  inei  xe  tixmcif  toxijeg, 

19,  266: T<p  tixpa  tixrj  (fiXotnu  fuyelaa. 

18,  192:  xdXXei  fUP  oi  ngd5ta  ngogoittara  xaid  xa'd^gep, 
21,301: 6  de  (pgeaip  ^aip  daa&elg 

ij'iep  np  atrjp  ifionp  deatqigopi  &vfi<p. 

9,  133 — 5:  iogtjXol  ucuiaxol'  udXa  x'  a(p&iroi  asAneloi  bUp' 

BP  o  agoa$g  Aeci/'  fiaka  xep  puvv  miiop  cuei 
elg  ägetg  d^BP'  inBi  (idXa  mctg  in  ovdag, 
9,  405  f.:      i  fJnjt^g  übv  ft^Xa  ßgateSp  dixwnog  iXoaipBi; 
tl  fAi\%ig  c*  avtöp  xTBipy  ddlqp  r^ißin^w, 
20,  293  if.:     fwtgap  ^  dij  ^Bjpog  '^ei  «oXai»  oh*  imomBP^ 
IcfiP'  ov  ydg  xaXop  dtiflßBip  ovöb  dixcuop 
iBiPOvg  TyXBfidvoVf  og  xbp  rdÖB  dtafia^'  Ixtftai. 
j4XX'ayB  ol  xcu  Byei  d(S  ^bIpiop, 

2,  321:  ri  ga  xal  bx  x^^Qog  X^^'Q^  aniaat'  J^pripooio, 
2^  374:  ftgip  y*  or'  dp  BpdBxdtti  re  dvonÖBxdnj  yiptitai, 

3,  86 if.:  aXXwg  fiip  yäg  ndptag^  oaoi  Tgmalp  noXsfu^op, 

nBv^O(AB&\  yxf  ^>«>MTTO^  dnoiXBTO  hiygcp  oXi^gqi' 
XBIPOV  d*  av  xcu  oXe^gop  dnBv^ea  ^xe  Kgopimp, 
oi  ydg  rig  Öipatcu  ad(pa  Binifupj  6fm6(>'  oX<oXbp. 

4,  489:  ^«  tig  ^Xet'  iXi^gcp  ddevxel. 

9,    54:  OTtjadfMBPOi  d'  iudxopto  udx^iP  nagä  ptwal  dv^atp. 
1,    34:  atp^ütp  dtac^aUrfaiP  inegfiogop  oXrB*  l;||^ot;(T<y/ 

eig^ou  pvp  Atyih^og  inigfjtogop  jitgelioo 

Pill  aXoxop  fiPijiJtiip' 

5,  368:   00^  9'  aPBfAog  ^ang  itmp  ^fiwpa  upd^Bi 

xagtpaXBOüpf  tä  fiep  ctg  te  dieaxidaa'  aXXvöig  aXXr^' 
mg  tijg  doigata  fiaxgä  diBCxidaa',   Aitdg  'O^ifa- 

aeig 
Ofup'  ipi  doigati  ßalpB, 


Digitized 


by  Google 


680 


Ente  AMMilHBg.    Abbaoiltiogeo. 


11,614:  iM^  re^i^yi^cra^ciro^  fMtid*  oUo  vi  ttrrijffaito^ 

3,242:—; JaXdol^Al  ^    \ 

qtgdifaarr'  d^apatoi  &dfarop  nai  K^Q»  uHatfOf. 
243 f.:  wf  d*  i^tkio  inog  aXXo  netaXX^ircu  xai  e^iif&ai 

NictOQ*  inei  negiotde  dixcLg  ijdi  qi^ovif  aXXmr, 
272:  t^f  d*  i^iXnf  i^iXovaav  dmjyarer  ovdt  doftofik 
5, 154  f.:  dXX'  ijtoi  mixtag  fuv  ictitaHiP  xcu  dvapcjß 

if  aniaai  fXaqtvgolai  naq*  oix  i^iXiav  i^sXovc^ 
4,302:  oi  /mp  oq*  if  itood6(A<p  dofiov  aito^i  xomifcrarro. 
5,    14 iL: ip&a  x   hnna  xai  ä&di^atog  neq  tMdb^fip 

ip&a  atdg  ^lyeTro  l^iixtoqog  JiQjttqiomjg' 
avtOQ  ifiBid^  ndrra  i(ß  d'tjijaaro  &v[A(p. 

89 f.:  ttvda  o  ti  qtgopütg*  tsXtifui  di  fU  ^i»og  a^eoftr^ 
el  dvfOfAai  reXBifai  /a,  neu  ei  tateXeofABfOP  icrif. 

97:  tignt^g  f«'  iX&Srra,  d'iä,  ^eor. 
394.  397—8:  ,  ^     ,       ^ 

oig  d'  it'  ap  dandaiog  ßiorog  naidiaai  q)tanfp 
nargog^  og  ip  povatp  xsiteu  xgatig'  aXyea  mdffxmp, 
dtjgop  tfixofupog^  atvyegog  dioi  IxgoB  daiutoff 
dandinop  d*  iga  roryt  d^eol  xaxönjtog  thj<sw 
<äg  *0dv6^'  danaatop  hiaaro  rata  xcu  vXii. 
8,351:  diiXai  toi  deiX<5p  /6  mcu  iyyvai  iyyvdaa&cu. 

13,  370:  xai  tä  lUP  ev  %ari&tix8'  Xi&op  d*  ina^t^xt  ^gy6$f. 

14,  425  f.:  x6\p8  d*  dpaax^fiepog  (^iitj  ligvig,  ^p  Xim  xalai 

top  d*  iXms  t/wW. 

16,  422  f.:  füdgyey  titj  di  av  TiiXe/mry  ^d/potopte  fiogop  tt 

^dntaig  ovo*  ixatag  ifmal^ioUf  olaip  aga  Zeig 
'   fidgtvgog;  ov  d*  oöiij  xaxd  ^dntetp  dXXijXounp. 

17,  83:  d^  tote  fwt  ^aigopti  cpsgeip  ngog  dcifiata  x^^ig^f- 

19,  204 ff.:  t^g  d*  ig^  dxovovtyfjg  ^h  ddxgva,  tijxeto  de  xc^V- 

dg  de  x^dp  xararr^xet*  ip  dxgonoXoMip  ogecctp^ 
tjpt*  Evoog  xatetij^ep,  enijv  Zeqtvgog  xataxavif 
rtjxofiert^g  9*  aga  t^g  notafiol  nXijd'ovai  ^eopteg, 
dSg  tijg  ri^xeto  xaXa  nagtjia  daxgvxeovinig, 
19,545:   (ftapfi  de  ßgotetj  xcaegntve  q)(ovtjaep  te. 
19,409:  zip   if  ^OdvaeifgofOfi'iotoi  eTtoipvfiov, 
19,343:   ovöe  ti  (lo^  noddptntga  nodiop  Inii^gapa  OpfAtp 
yiypetai'  ovde  yvptj  noödg  axpetai  t^fietegoto» 

20,  218  ff. : fuiXa  fiep  xaxop^  vlog  ioptog, 

aXXoip  d^fiop  ixec&aij  lopt*  aityai  ßoeca^t, 
apdgag  ig  dXXoöanovg'  .to  de  ^iyiop  ai&i  fuporta 
ßovcip  in*  dXXotgirjaip  xadij fUPOP  aXyea  ndcx^*^' 
xai  xep  dri  ndikm.  SXXop  inegiupetop  ßaailtjotp 
i^txofAtjp  (pevymp  x.  t.  X, 
20,  135:  ovx  clp  fup  pvp^  texpop,  dpait^op  altioipo, 

20,    13 ff.: xgaditi  de  oi  hdop  vXdxtei, 

eig  de  xi<ap  d^aXpai  negl  axvXdxecai  ßeßtüüa. 
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aifdg'  dpfoiijaaa'  vXaei  fUftopip  re  fAox&f&cw 
»g  ^a  90V  trdop  iXantei  dvaiofitpov  Kcaia  li^a. 
19,329:  og  fier  dfr^vijg  aitog  itj  xcu  antivia  ütf. 
dd2:  og  IUP  dmvfimf  airog  h^xm  d/ivfiora  iidv, 
698:  ip^a  xa  Jieiaifi^p'  <w  oi  Xs^ao  Tcod' m  om^. 
461:  xaQftaXifioog  x^*QOfra  q>ihjv  xaiqoftjg  sTnfmop. 

21,    48:  apta  utvcxofupti'  % 

ßocKOfiepog  MifAtopr 

21,  267:  oq}D*  im  fAi^gia  ^spt 

<ro$ot;  nsiQoifjisad'a. 

23,    67: avtäg  Vdvaffsig 

äXetJe  rtjXov  poütov  uä^aüdogy  äXato  ^'  avrog. 

23,  300:  t(o  d'  inel  ovp  tpiXotijrog  itagTii^rrjp  iQOfrsiv^gf 

teQnia^tiP  fW'O'oioi. 

24,  194 :  <Sg  dya&ou  Kpqivzg  ijcap  dfWfiopt  ntjpeXonsirj 

xovQij  'iHCtQiov'  (6g  ev  fLifipjjt' *Odv<fijog 

dpQÖog  xovQidiov. 
24,  199:  ovx  cig  Tvpöccqbov  xovQtj  xaxd  /jujisato  iqya 

xovQidiop  xteipatja  noaip. 
24,  227: ^nooapta  de  iato  ^iT^pa^ 

^atitoPy  aa^xeXiop'  tiBm  de  xpi^fi'^ci^  ßoeiag  . 

xptifiiöag  ^antägöibeto. 
21,  240  f.: ^Qog  imtiXXofiOt  av^g 

xXrjiaaai  xXtjidi. 
23,  198: ritQ^pa  di  nana  regirgip. 

Ueber  den  Worzelreim  handelt  anch  Paldamus:  De  repeii- 
iione  vocum  m  sermone  Graeco  ac  XäOiino.  Programm  des  Gym- 
Dasiums  za  Greifswalde  1836.  £r  fafst  aber  grundsätzlich  mehr 
die  Erscheinungen  der  lateinischen  Sprache  ins  Auge.  Aus  Ho- 
mer fuhrt  er  nur  die  eine  Stelle  an  Od,  19,  204  sq^.  Er  klassi- 
ficirt  die  vorkommenden  FSlIe  folgendermafsen :  Die  repeiiiio  sei 
entweder  necessaria^  und  zwar  argumeiUi  causa  vel  propter 
linguae  ingenium  orationisque  quae  requirunittr  viriuies;  das  sei 
das  genua  oijeciwum,  Oder  die  repeiiUo  sei  quaesiia,  und  zwar 
sttbiUiiaiis  aut  lusus  causa,  das  somit  das  genus  subjecHvum  a^. 

Die  repeiiiio  neceaearia  aber  zerfalle  in  3  UnterabthethingeB: 

a)  RepHiilo  gravUaiis  ei  ornaiue  causa  maxime  in  poe- 
iis  ei  oraioribus  iia  cemHvr,  ui  idem  voca^um  sine  uHa  iet" 
minaiianis  aui  iemporis  muiaiione  repeiaiur.  .  Indefs  schliefsen 
sieb  auch  Fälle  mit  Form  Veränderungen  an. 

h)  P erspicuiiaiis  graiia  oraiores  maxime  ei  Jurisamsulii 
Offtne  verboTum  genus  repeiuni, 

c)  Repetiiio  simpliciiaiis  graiia  insiiiuia  dupiexesi.  Prius 
genus  id  hahendwm  esi,  ubi  •  simplicHas  iUa  esi  naii»a  ei  sponie 
non  ratiene  naia^  L  e,  ea  ex  qua  vocem  quae  apiissima  videiur 
toiienB  repeiimus  quoiiens  eadem  recurrU  noiio.  Hierbei  wird  die 
eiDzifte  aus  Homer  bceutzte  Stelle  (Od.  19,  204)  angeföhri  — 
Aiierum  genus  tu  sapienii  copime  ver^orum  parsimimia  cernUmtf 
quod  in  Laiinos  maxime  cadere  in  propaiuio  est. 
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Die  rtpeiiiio  qnaesiim  baoce  ab  ab  seripiorit  mcmmme  swe 
6ofio  skfe  pravo,  gehöre  aber  im  AUgemeineo  Dicht  dw  goteo  Zeit 
an,  DamenÜicb  Dicht  die  aUUeraiio  and  die  ammommatio.  Bis- 
weilen werden  sie  mit  gntem  £rfolf;e  angewendet,  besonders  om 
anseinanderliegende  Begriffe  durch  gleichartige  va  yerbinden. 

Wortspiele. 

Zn  den  Wortspielen  (verd.  S.  8)  können  in  Betreff  des 
Namens  desOdysseus  aufser  oer  schon  oben  S.  9  besprochenen 
Stelle  19,  407  ff.  noch  mehrere  Stellen  gezogen  werden,  wo  uadi 
Fäsi's  Ausdruck  (zu  l,  62)  Odysseus  „ab  Träger  des  göttlichen 
Zornes  ^^  soll  bezeichnet  werden  durch  Formen  von  dem  unge- 
bräuchlichen odvaaofiai,  so: 

1,   62: ri  pv  oi  toaop  (advoaOf  ZtS; 

19,  275 f.: Sdvcapto  yoQ  airtp 

Zevg  TS  xoi  i^&iog. 
5,    339 f.:  xdiifiooBy  rinra  roi  <Sde  Tloau^imif  ivocif&nt 

cidvaat  iHnayXuig^  Sri  roi  naxä  noUa  fpvtevei; 
5,423:  olda  yaq  mg  /ioi  odoidvatat  iÜLvrog  irpoci/owg. 

Zu  den  Wortspielen  isl  auch  zu  sielien: 
4, 136:  ll^BTO  d*  iv  iikiafi^f  vnp  de  ^Qijwg  noch  ^€f. 
cairixa  d^  ^y'  indiöct  n6aiv  iginfsv  IxuüfCL 

Anklang. 
(Vergl.  S.  10.) 

Die  Verbindung  der  Gaumlaulc  mil  dem  Schnarrlante: 
3,  390:  toig  d*  6  yiQtap  ild^ovaip  dpa  xq^^qu  xiqcusctf. 
3,393:  tov  6  yiqoip  xQtjtiJQa  xeQaaaato. 
18,  423:  toiciv  de  xgm^Qa  xsQaaaato  MovXiog  ^Qtog 

xiJQv^  Jovhnog, 
13, 178:   mg  dySgev'  o  yiQoav. 

Die  Verbindung  der  Hauch-  und  Ganmlaule,  besonders  beim 
Ankleiden: 
10,  542:  dfupi  de  gu  xXcupdv  t«  j^ifcoinx  ts  sifMira  hciv. 

14,  396:  laaag  fu  xXaZpdp  ts  xitmva  rs  iluata  mfnpm. 

15,  338:  xeirog  aa  %Xaipdv  re  x^^^^  ^'  Bmata  farti. 
17,  550:  laam  fuf  xXalpdf  rs  %i7mifd  te  eiimta  xald. 
23,  115:  xaxd  9i  XQ^^  Blfutra  el/uu. 

Hierher  zu  ziehen  ist: 

20,  173:  drx^f^^^  ^<  ^Jf>*  V^^^  Mekdt&wg^  atnalog  aiymp^ 

aiyag  aymp^  al  näai  fAKUtQemHf  ainaXioufip. 
Hier  ist  nicht  blofs  vier  Mal  der  Stamm  von  ai^  gebraucht 
(in  ainologf  alyrnf^  ciyagy  cunoUotcuf)^  sondern  aulseraem  matä 
noch  ähnliche  Klause  in  anderen  Begriffen  herbeigezogen,  da  der 
erste  Vers  mit  dyxif^oi-op  beginnt  nnd  im  zweilen  gleicli  hinter 
aJyag  wieder  aymv  oS  folgt. 
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Ferner: 
24,  4^:  ov  ro^  tsmp  ade  fw^os  in  (fifBüiPy  aU|  Evnei^Bi 
nBi^opt  '  ahpa  d*  ineit  eni  tevxta  ißiswomo. 
oitaQ  in  ei  ^'  loffctno  negl  XQot  vmqona  raZx<(r. 
1, 121:  jrelQ'  Sie  de^tteg^v  xai  idd^airo  xahteov  fyxog. 
6,  383:  ^01  imv  SiXnp  dniuxHf  xarediiae  xeXev^ovg^ 

navaaad'ai  d^  iaeXevae  nai  evffi&npcu  oftavtag. 
19^391:  &v)Jjv  aiKpQaacaito  xoi  a^qtoJHa  igya  yivoito. 

An  die  auf  S.  10  aDgeföhHe  Stelle  14,  120  ff.  mit  der  häufi- 
gen Wiederholang  der  Sylbe  aX  schliefisen  sich  Stellen  wie: 
4,472:  aXXa  fidX*  (SqjMsg  Ju  t  iXXoiGw, 
19,  170:  noUa  ßgordif  ini  custe*  aXoSfierog^  aXyea  natsxoiiv* 

aXXa  nai  <Sg  igem  i  u  ipeigeai  ijdi  uetaXX^, 
9, 133:  vögriXoi  fiaXaxol'  (Aala  m'  aqt&itoi  a/smXoi  ehp. 
20, 108:  aXqtna  tevmvaai  xou  dXeiatOf  fweXop  difdgcSr' 

ai  fih  ag*  aXXai  evöav  ifUi  xaitä  nvgiv  aXe<icaif. 
18,  401:  «ui^' (u<peU'  o  teifog  dXwfMPog  aXXo&'  oUaüai.^ 
21,  327:  dXX'  aXXog  ttg^  ntt»xpg  ai^g  dXaXijfiSPog  H&cif. 
3,243:  biog  aXXo  pmaXX^aau 
3,  427:  oi  ^'  aXXoi  fAtifsr^  avrw  doXXieg. 
Hierher  gdiören  die  so  sehr  häoficen  Zosammenstellangen  von 
dXXd  mit  Formen  von  SXXog^  wie  in  dem  soleist  angäfthrten 
Verse,  und  22,51:  dXX*  aXXa  (fgwimv^  3,261:  dXXd  ntf  aXXji 
ond  sonst  sehr  oft. 

Andere  hierherj^ehörige  Fälle  sind  die  Verbindnng  von  €aam- 
buchstaben  mit  p  in 
16, 175:  St\p  de  fiAangoi^g  yipeto^  yfa^fiol  de  tdwfs^ef 
xvdfeai  d*  eyivorto  yepeiddeg  dfktpl  yepeiov. 

Die  Wiederholung  der  Sylbe  xa  in 
18,  192:  xdXXei  fiev  ol  ngeSta  ngogmnata  xaXa  xd&tigep 
wobei  zugleich  der  ähnliche  Klang  der  neben  einander  stehenden 
fgQmta  agognnata  als  nicht  unabsichtlich  erscheint. 

Die  Wiederholung  der  Sylbe  dto  in 
24,  273:  xai  oi  dcSga  nogof  l^einfia  ola  itpxei' 

rgvaav  /mp  oi  diSx*  evegyeog  mtd  tdXavta^ 
0(0  xa  de  oi  xgijt^ga  navdgyvgov^  dr&euoertay 
dmdexa  d'  dnXotdag  xXaifag,  tocaovg  oe  tarnirag. 

Die  Wiederholung  des  weichen  X  xur  Darstellung  des  wei- 
chen Wiesencharakters  9,  131  ff.: 

ov  (*ev  ydg  ti  xaxij  ye^  wigoi  de  xef  (Sota  ndpta' 
i*  nh  yäg  Xeifimveg  dXog  noXtoio  nag  or&ag 
vdgnXou  uaXaxol'  udXa  x*  acp^not  etimAot  ebw. 
i9  o^agoaiq  Xc»^*  iiaXa  xef  poidv  Amop  cuet 
eig  £gag  dfjLqiw  inel  fjidXa  nlag  in  ovdag' 
if  de  Xtfiiif  evog[Aog. 
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Dieselbe  Wiederholung  des  X  beim  Oele  19,  505: 

IjXeiypey  Xin'  iXou(p, 

Die  WiederboluDg  des  $  mit  und  ohue  Verbioduug  von  o  in 
22,    71:   du,"  «rsi  Slaße  ro^or  iv^oov  ^di  npaqifqfif 
avdov  ano  ^ea^ov  to^aööetai. 

Die  Wiederholung  des  n  mit  und  ohne  Verbindung  des  r  ia 
22,280: t6  9'  vTiegntarOf  nintB  d'  iga^e. 

5,  263: T<p  d'  OQa  nafitttfp  nifine. 

Die  Achnlicbkeit  in  der  Vocalisation 

1,347  f.: aoidol  Aitioi^  aXXd  no&iZofg  aitioi. 

1,371  f.: aoi^ov  Toiovd'  olos  od'  itni. 

und  Vei-se  wie: 

1,  242:  <p;f«''  al'atogt  anvarog,  ifwl  ^'  oMvag  t«  700»^  re. 

4,    76:  tov  d'  ayogevarrog  ^vvero  ^av&og^  Mträoog. 

2,355:   eixoai  d'  itnoa  fihga  fivXti(parov  dX<pitov  asttijg. 
17,572:  daootBQm  xct&iaaaa  nagal  nvgL  - 

10,242:  nag' dxvXov  ßdXavov  t'  ißaXev  xcx^mH' ra  x^af8/iy^\ 
18,  192:   ndXXei'  fuv  oi  ngdira  ngogoinataxala  xa&iigew. 
10,316:  tevl^e  di  fioi  xvxedi  xgvaii!^  dintf  oqtga  niotfu, 

9i)  415:  KvxXmxp  de  ctBvdjviv  tb  xou  iadivtar  odvprjatp, 
10,  435:   (Sgneg  KvxX(o\p  ig)^\  ort  ol  fieaaavXov  ixofto 
tifAitego^  itagoi. 

6,296:   aCTvdB  eX&onfiBP  xou  ixcJ/ic^a  dtofiata  nocrgog. 
20,  353:  oifAWYti  di  didfjs  deddxgvptcu  de  nageicu. 

Reim  der  Vers^ausgänge. 
(Vergl.  S.2I.) 

6,  63:   ol  W  OTnfiorreg,  tgeh\  ^'  t}tdeoi  ^aU^opteg- 

oi  d*  aUl  i^eXovai  veonXvta  eifiut*  ixovteg 
ig  x^Q^^  igxec&ai,  ^ 

8,  147:   ovuff  yag  ful^ov  xXeog  drtgog  5<p^a  xev  p<ny, 

^  0  T«  nocöiv  T€  ge^cu  xcd  xc^<T«y  «pan'. 

9,  64:   OTi^adfiepoi  d*  ifidxovzo  fidxtiv  nagä  rtjvffl  &o^aif 

ßdXXop  d'  dXXi^Xovg  xclxtigeaiv  irx^jricir.^ 
9,  248:  t^fAiav  d'  alt*  tattjaep  iv  ay^eaip,  oqiga  oi  dtj 

nivHv  alwfievcp,  xal  oi  Tivtidogniop  siti. 
10^    44. jäx*  dye  ^dctsov  ldoi(ie&a,  otti  tdd"  iatlf, 

oacog  tig  XQ^<^^^  ^*  ^^  agyvgog  d<sx^  heatip. 
17,471:   OTinot'  drrig  negl  olat  fiaxeiofupog  inedteaaiP 

ßXfjetai,  tj  negl  ßovaiv  ^  agyevp^g  oteac^v, 
17,  496:  Ci  yäo  in'  dgyctp  tiXogruutig^CiP  yivoito' 

ovx  ap  tig  TOVTtop  ys  iwgopop  *Hdi  Ixoito. 
3, 127:  ovre  not'  eip  dyogy  dix'  ißd^ofup^  ojr'  ipl  ßovX^, 

dXX'  ipa  &vfAOP  exopre,  po<^  xal  iniipgopt  ßovX^ 

qigdiofie&'. 
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5,     2: if'  a&avöntoiai  q)6cog  q)BQOi,  i^de  ßgoTotaiv 

Zeig  vxlftßgefihiig, 
19,^7:  ^To«  «^01^  j^Zoiyrti  xal  (tijyea  aiyaXoevra 

fl^6&\  oTfi  7iQ(ot09  Kgiftrig  ogea  viqioevta 

V06<pi6dfl1]P. 

18,279:  xovqrig  Öaha  <pAoc(Ti,  xal  dylcta  diSga  didovaiv 
alX  ovx  dXkoTQiov  ßiotov  njnotpov  iÖovaiv, 

20,373:  finjar^geg  d'  aga  navzeg  ig  aXhqkovg  6g 6 mr reg 
TrjXiuaxov  igi&i^op,  inl  ^eipoig  yelotoptag, 

24,  456:   ov  yag  ifiol  nei^i6&\  ov  Mdptogi  noifiwi  XatSr, 
vfietigovg  naldag  xaranavefWf  dq)goavvä(op. 

Unreine  Endreime. 

1,370: inel  toye  xaXop  dxovefiep  ityrtp  doidöv 

Toiovd\  olog  od'  €<TTi,  d^EOig  ipctXiyxiog  avdijp, 

7,  136:  evgs  di  ^^aiijxoDP  rjyijtogag  ijSs  fuÖoptag 

(jTzepdoptag  dendECGip  iv<fx6n(p  Jägysicpoptfi. 
19,  563:  al  i*ip  yag  xegdsaai  tsTevxatai,  ai  d'  iXiapaprr 
rdSp  oi  fiep  x*  el&tooi  Öiä  nqißtov  iXitpaptog, 
ol  ^'  ileifaigoptai,  me'  dxgaapta  (pigopteg. 

22,  61:  Evgvfiax  ,  ov^'  et  fioi  nwrgcil'a  ndpt'  dfiodoTts, 

oaaa  te  pvp  vmi  ioti  xal  ef  no&ep  «ÜX*  ixi-Ostre. 

23,  43:  Tigip  y*  ots  Ön  fie  aog  vlog  dno  fieydgöio  xdXsüdep 

TMfiarog'  top  yag  ^a  nar^g  ngo&fxe  xalBditai. 
Evgop  87g€ii*  ^Odvaija  futd  xrafupoiai  pixvaaip, 
24,  417:  ix  di  psxvg  oixcop  qiogeop  xal  ^dmov  ixaatot' 
toifg  d*  «5  dlXdmp  noXicov  oJxopde  txaarop, 

Aach  solche  Fälle  sind  hierher  zu  zählen,  bei  denen  der  Reim 
uher  das  Endwori  des  Verses  zurückgeht,  und  zwei  und  mehrere 
Wörter  umfalst,  wohei  aber  meist  der  unreine  Reim  steht: 
4,  339:  duqiotigoun  di  rolatp  deixia  notfiov  iq^ijxep' 

mg  'Odv6evg  xEiPOiai  deixia  notfiop  iqfi^aei. 
18,  169:  rijp  d*  ait'  *Evgvp6fitj  tafiitj  ngog  fiv&op  eemep' 
pai  dij  tavra  ye  ndpta^  rixog^  xatd  fioigap  Semsg 
wobei  zwar  nicht  volle  Uebereinstimmung  der  dem 
Schlüsse  Yoransehenden  Wörter,   wohl   aber  eine 
unverkennbar  absichtliche  VerShnlichunf;  (Paralleli- 
sirung). 
18,  304  if.:  ot  Ö'  elg  ogrtitjjvp  re  xoi  ifiegieacap  doid^p 

rgexpdfKPOi  regnopro'  fitpop  Ö*  inl  eanegop  iX^elp, 
TOiöi  9e  tegnofjiifOKJi  fiiXag  inl  eanegog  ^X^ep, 
10,  340:  ig  d'dXafiop  t'  itpai  xal  aijg  iniätjfiepai  evptjg, 
owga  fte  yvixpcod^irta  xUxop  xai  aptjpoga  Zeitig; 
ovd*  ap  eyony'  i^iXoifii  tei\g  inißruiepai  evp^g, 
9,  406:  tj  ivqrig  a  avtop  xteivrj  ÖoXtp  tji  ßirjqtip; 

rovg  d^  avr*  i^  aptgov  ngogeati  xgategog  lloXvqnjfiog' 
CO  (piXoiy  Ovtig  fie  xreipti  ooX(p  i^i  ßiijqiir. 
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Reime  des  fünften  und  sechsten  Fuftes. 
(Vcrgl.  S.21f.) 

8,  63:  ifaJ^6if  te  hokov  te. 

9,  61:  &dvat6f  %i  fWQOp  «r«. 
17,503:  ipinXfjtjdv  t'  edoadf  r«. 

1,  191:  ß^ma^f  re  noaif  te, 
lli,595:  xBQGiv  re  nociv  re. 

1,  145:  xIkt^ov^  re  ^qifovg  tt> 
10, 176:  ßgmaig  te  noöig  te. 
11,497:  x^''Q^^  ^^  niHag  te, 
12,  326:  Eiqog  te  Notog  te. 

18,  239 :  aiXely  ci  ^vq  ya^. 

4,    40:  eqp'  innelrfisi  xdni^air, 

4,809:  iv  ofeigyai  mXfjaiv, 

9,  440:  oMfiiai  xaxfciv. 

12,  300 :  atadbaUff  a  C  xax^  av, 
1,295:  fieyaQOiai  teoloi. 
4,587:  fuyoQoici  ifiolaiv. 

19,573:  fAeyaQoiaiv  iolc^v. 

3,314:  eV  aoTai  do/ioiaif. 

3,  406:  inl  ^ectolai  Xi&oiaiv. 
4,197:  6XZvQala^  ßgotolaiv. 

11,    19:  öedolat  ßQOtoiaif. 

7,210:  &ptjtoiat  ßQotolaiv. 

5,447:  d^afdtoip^  ^eolaip. 
22,264:  nootigoiat  Httxoiaiv. 

8, 101:  oJci  (pÜLOici. 

8,255:  nfutegoiai  dofioiotv. 
18,247:  vfietiQOiat  dofAOiaif, 
17, 110:  iv  vxjjtjloiüi  honoiait. 

8,  422:  irpTpLoTai  ^qovoiai. 
16,408:  enl  leatoiai  ^Qovoiai, 

1,  330:  olo  lioiioio. 
22,  455:  ftixa  notr^oXo  dofioto. 
15,511:  ffolo  dofAOio. 

19,  213:  noXvdoo(Qvtoio  70010. 
8,540:  öiXvQOio  jooiö. 

21,377:  xakmoto  xokoio. 

11,506:  NeontoXefioio  q)iloto, 

21,    40:  SeiVoio  g)iXoiO. 

22,208:  hdQOio  (pOioto. 

13,  77:  Äro  r^iyroio  U^oio, 
24,170:  x^are^oio  ßiolo, 
19,    74:  ^oiUqoio  yd^ioio. 
21,258:  eoQtri  toXo  ^eolo. 

4,  224:  (uritiK^  te  natriQ  te. 
6,208:  oliyii  tefpiXt^te. 

14,  402:  ivAeitj  t  oQetii  te. 
13,192:  d<Jtoi  te  qpAoi  te. 
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9,476 

10,355 

13 

10,166 

8,116: 

9,608: 

1,301: 

4,263: 

6,  3: 

17,  376: 

2,281: 

12,211: 

24,254: 

15, 273: 

6,284: 

1,  313: 

17,  287: 

2,   6: 

3,  426: 

4,689: 

4,   3: 

I,  95: 

24,  47: 

2,178: 

21,283: 

22,  401: 

11,491: 

23,216: 

1,  82: 

4,  93: 

23, 210: 

18,366: 

3,  224: 

1,135: 

19, 566: 

20,   9: 

19,  203: 

I,  96: 

3,  60: 

3,268: 

3,338: 

21, 123: 

22,326: 

3,  23: 

186: 

taxitcci  nodeaaif. 

Unreine  Reime. 
QiSndg  te  Xiyovg  te. 
eJdog  TB  difiag  te. 
ijvg  t€  fuyag  te» 
xaXof  te  fidyar  te. 
&aXa(i6f  te  noaiv  te, 
dijuop  te  noXiif  te, 
tovde  noXifde, 
ßavXijf  te  foov  te, 
ßovX^  te  f6(p  te. 
iftelXovaaito  cpa/oi  te, 
Haoivi^toi  te  etat  te. 
ftoXeeg  te  xcu  ic&Xoi, 
^eipotai  dtdovaif, 
ap^Qoiftoiat  didmatp, 
Xiyvqt^oyyotci  xekevaey, 
tXfOtQmtoiat  'foevciv, 
ilAtiiqoiai  tOKev<Hif, 

«V  cuf^Qfanoiaif  lyvaiv, 

fiartevw  aolai  texeaa^f, 

yrafmtoiai  foXeaaip, 

xftaiiivoiai  ve>tvcciv, 

xatatp^ifAeroiaiv  dfdaüetv, 

ifi  atfj^ecai  (pOioiaif, 

(uxxaQeaat  d^eoTaif, 

xtedteaaip  dvdaato. 

d^eol  d'  mna^op  ol'^vv, 

igyoio  yivoito, 

ixA^d&oito  vdfioio, 

negl  natoog  cmoixofiewoio  igoiro. 

ine*  dxQaarta  meQOvteg, 

ivl  atri^eaci  (puotair, 

hvuoiaif  OfAoia, 

xaia  nediXa. 

XQVGeiov^  aXeiaov, 

yalap  hevav, 

Xetqag  Ixevap, 

ndQog  d'  ov  ttoinot'  otioitret. 

etketo  x^^Q^^  ^^X^^V' 

Leoninische  Verse. 
(Vergl.  S.22.) 
cvdi  ti  nta  fivd-oioi  neneiqmiai  Twxipoiaip, 
oaaa  d'  iu  fuydg o c <r i  xa&^fuvog  tj/ieteg oiaif. 
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3,  235:  äXB^'  in  Aiylc^oio  ^ohp  xai  ^g  akifoio. 
4, 101:  noXkanhg  h  fuyaooiai  na^fAepog  fifietiQO^Oiv, 

121:  «X  d^'EXivrj  eaXauoio  &voideog  vxffOQOip o lo. 

162:  Tip  afia  nounov  inea^ar  ieldeTo  yt^  ob  tdia^ai. 

346:  ndrteg  h  toKVfiOQoi  te  yeroiato  nixQoyafioi  re. 

477:  ngiv  y  ot  av  Aiyimoio  Jturtteog  notofAoto^ 
6,      2:   mQrv&'  Iv  d^oofdtoiai  (pomg  (psgoi  ^di  ßqfnolisip, 
5,441:  aU' OTfi  ^  norofiolo  iiatÄ  ajofia  xtdXi^ooio. 
9, 107:  lx6fie&*  o?  qu  ^eoiai  nenoii^OTBg  ä&avdtotair. 
10,390:  «X  d'  elaasv  üidXotaiv  ioi%6tag  ivfmqoiOiv. 

525:  TrafAfiAav  Sg  fjujXoiai  furcurgmei  vfuregoiöir. 
11,    33:  derselbe  wie  10,  525,  nur  zum  Schlab  —  ^furegoufv. 

212:  dfiqjotigm  ngvego^o  tetagnmfABad'ayooiO, 

357:  nouniiv  r'  otovroire  xal  dvhia  diSga  ^^^Oit€, 
12,117:  xcu  novog'  ovde  ^eoldiv  vnsl^Bou  dduvdtoiaiif. 

15,  240: TO^«  ydg  *^  o«^  ataifiov  tjev  ^ 

taiifievai^  noU,ol<jiP  d^dcoon*  Jigyeioiaip, 

16,  106:  ßovloinnv  x'  iv  ifioici  Hataxtdfuvog  ixsjdgotffit. 
353:  latia  ts  areTXovtag  i^etjAd  re  ngaiv  ixovrag. 
381:  fijyri  xaxoy  ge^moi  xcu  tniiag  iltkatstoaiv. 

17,485:  xai  re  ^eol  leivoiaiv  ioixoteg  dXXodanolffiP. 

18,  168:  olr*  ev  fih  Bd^ovai,  Xttxc»^^  Ö"  oni&sf  (pgopeov6tf. 

277:  fivriareveip  hiktaai  xai  dXh^Xoig  igiötoaiv. 

19,233:  olov  te  xgofwoio  lonop  xdxa  iüxciXboio. 

418:  Avt6h)xog  d"  vloiaiP  ixixXero  xvdaXifio itJiv. 

520:  devdgBar  iv  nBjdXoiai  xa&s^ofuvfi  nvxtroia^v. 

20,  58:  xXate  Ö*  ag"  iv  Xtxtgoi<fi  xaee^Ofisvri jMlaxoia^r. 
347:  ot  d*  ijdn  yva^fioiai  ^tkoifo4  dlXargio laiv. 

356:  Ufisvmv  EgeBoade  vno  fo^oy  fiikiog  di.  ^ 

21,  90:  xXaistov  i\ew6vTB,  xar'  avtoei  to^a  Imoifte. 

1,  40:  ix  ydg  Vgiarao  tioig  hasraiArgsidao. 
397:  avjdg  iydv  oixoio  ava^  IdOfi'  tjiutigoio. 

14, 199:  ex  /asv  Kgijtdtov  yivog  eviofiai  evgeidaiv. 

Unreine  Leoniniscbe  Verse. 
4,  499:  Aiag  [uv  furd  vtjvtJi  ^dfiri  doXi^gkiAOtiSiv. 
19,391:  ovX^v  dfJtq^gdacaito  xal  d[A(padd  Igya  yivoiro. 
9,  488:   o3<ra  nags^'  itdgoiai  d'  intngvvag  ixilsvaa. 

10,  128:  aixpa  d'  ifiotg  itdgoiaiv  inotgvvag  hieksvaa. 

11,  44:   djy  tot'  e7i£i&'  hdgoiaiv  inotgvvag  ixelevca. 
552:  tov  fuv  iydv  indeaoi  ngogrjvdmv  fiedi^iocuiy. 

20.  289:  og  d^  toi  xtedtsaai  mnot^dg  ^Bcneoioiaif. 
15,299:  BV&Bv  d'  av  vriGOiaiv  imngofrixB  &o§(Tiv. 

2,  432:  XBtßov  d'  d&avdtoiai  ^Bolg  auiyBvk jj ü t. 
16,426:   ovvBxa  Xrjl'oTtj g <j iv  imanofiBvog  Tacpiotaiv. 
17,    87:  ig  d'  dcafAiv^ovg  ßdvtsg  iv^ictag  Xovaavto. 

332:   daiofiBvog  fivrjat^offi.  dofiov  xdta  datwiuvoiatv. 
471  f.:  onnot'  dvijg  nBgi  olai  ^ajjiBiofABvog  xndtBoaiv 
ßXnBtaij  fj  nBgl  ßovaiv  ij^  apysvv^g  otBCOtv.^ 
18,279:  xovgrjg  daita  (pdoiai  xai  dyXad  dfSga  didovüiv, 
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18,343:  (wtoQ  o  nag  XojmtiJQai  qxtsivtof  al&ofMPOiaif, 

10,    74i  ardga  tov^  og  jw  ^Bolaiv  dnij(Prj;tai  fnzxoQeiSüiP. 

19,  138:  dlX*  Ste  d^  xoiroto  xcu  vnvov  /ufipijcxoito. 

21,    71:  [Avd'ov  noiijaaad^ai  initJxBaujr  idvraad'e, 
137*'  xXlrag  xoUjit'paif  iv^Baryg  aaviöeaaiv, 
3, 148:   ^g  rto  uh  ^aUnolaiv  dfMißouBtm  iniicaiv, 
4,438:  tvvag  d  iv  \pana&oi(Si  dta^Xaipaa*  dXiriai. 

Reime  des  zweiten  und  dritten  Fufses. 
(VergL  S.  23.) 

3,     3:  x€u  ^nftolat  ßgotoici. 

3,  94:  oq^aXfAoiai  teolat. 
4,339:  dfupfnBQOici  da  tota, 

479:  d&avdtoKji  ^Bolai, 
10,561:  iQxofU9oiat  de  toiöi. 
16,269:  «V  fie^dgoiai  ifiolffL 
1,  338:  foy'  avögtor  ts  ^$(Sr  t«. 
19,  444:  top  Ö'  dpÖgcSv  ts  TtvpiSf  tb, 
17,298:  lifuopmf  re  ßo^p  te. 

4,  237:  Zeifg  aya&ov  ts  xaxov  re. 
15,  373:  r<3f  iqtayov  r'  Imor  re, 

5,  295:  aifp  ö*  Evgog  r«  Nitog  r«. 
9,  239:  OQfBtovg  te  tgayovg  te, 

12,    96:  lieXqiXvag  te  xvvag  te, 

12,  450:  ^  li  iaplket  t  «xofc«i  te, 

14,  177:  natQog  eolo  (püioio, 

4,  467:  evQBfiBvai  Ihipafiai, 

10,436:  ^liitBQOi  itaoot, 

11,    39:  naq&Bvwai  t  dtaXai. 

11,  43:  ^anealfj  ««jfy. 

12,  91:  afugdaXetj  xetpaXij, 
17,  169:  iv  tvxt<p  dcatidfp, 
17, 193:  pyp(6<niio  q^gorem. 

2, 166:  ndvtBaa^r'  noUciv, 
9,-207:  oAX'  aitog  aXoxog, 

10,  128:  ahpa  d'  ifioTg  itiqoiaiv, 
464:  alel  aXt^g  ;|^aJLe^$^. 

11,  131:  dgveiov  tavQOP  te. 

202:  diXd  fie  (Sog  te  no^og  cd  te, 
382 :  yr^de  *  b^a^v  et  dg  od  9, 

Unreine  Reime. 
13,292:  iv  ndpteaai  doXoiau 
301:  «V  ndvteö6i  nivoiat. 

Daktylische  Tripodieu. 
(Vergl.  S.24.) 

11,201:  tijxeöovi  ctvyeg^, 
203:  cij  t^  dyava(pgo<Jvpti, 

S«iteekr.  f.  d.  G7MBMi«lwM«B.  T.  9.  44 
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11,633:  i^jg  &9am6ip 

20,233:  0oi0iv  d*  6<p&aXfAot'6i9, 

15,413:  r^aip  d*  dfAq)OTiQtjaiv, 

3,  360:  aoictp  m  uiyogoiaiv, 

4,658:  roXaiP  ^*  ajupotiqoiisiv. 

1,  111:  Ol  d*  avre  tjaoyyoiai  ttolvt(fi^oiai  tQonil^ag. 
6,  198:  ^  qa  xoi  duiptnoloiat  ivnloxdfioici  xäLevait. 
8,  479:  näai  yoQ  av&gcinoiaip^  inijfiopiotaiv  doidoL 

12,370:  oifici^ag  8i  ^ioTai  ftet*  d^aratoiai  yijcipBpp. 

20,  112:  Zev  ndreg  San  &eoiai  xcu  dvd^Qmnolaip  dviaatig. 
16,  244:   SofdQi  dvoa  noXkotm  x€u  i(^iuoict  lionia^cu. 

24,    26:  ovtexa  noXkoiijir  t»  fuu  if^ifLöicuf  aiHtaaB^. 

18,  379:  t£  xs  fi*  I^Olg  ngdroi^if  in  fi^Ofuix^^iti  uvfiptm. 
383:   avpexa  nag  ncaSgoiat  xal  orfx  dyii^oicip  Ofuldg. 

19, 110:  dpdgdiftv  h  nollola  xai  u^iftetaiP  ipdacm^. 
12,239:  axQOiifi  oxontTioiaip  m  dfKpotigoiCiP  hrmtw. 
11,431:  dandaiog  ncudeaaip  idi  SfuiB^aip  «^oTcrcr. 
13,302:  xal  di  trs  ^ai^xtaai  ijpObop  »dt^töaip  id^xm. 
19,467;  f^  70^9  nigeeai  xa/fangtipicift  laßowira. 
24,  4 1 0 :   deixapoanft  inse cai  xai  ip  nig ea<si  ffv^pro. 

2,  196:   Ol  di  ydfiop  rev^oviSi  xai  aqtvpiovaip  iedpo. 

10,  339:  avtop  d'  ipß^dd*  ixoißca^  doX9(pgopiovism  xeImtcw. 

2,  378:  avroQ  inü  ^'  oftocir  te  tekevrtjcip  t«  top  og*»p  (rfi). 
12,  304:  avtof  «fr«!  q  ofwadp  t«  teläiftfadp  t9  top  ogx&p  (oft). 

9,25«:  deiijaPt<op  qt&oyyop  t$  ßa(tip^  üahop  te  mkiagöp. 
11,286:  Niatoqd  n  X^ofiiop  nlleQixhifMpdp  t*  iyigmiop. 

19,  505:  avtaq  intl  pi\pzp  t«  xoi  IqhMptp  Xin*  iktU^. 
4,588:  o(pQa  xep  ipdBxdtti  tc  ^pioSexmrii  r<  ymjtiu, 

16,  293:  diJjjXovg  Tooicn^T«  xai  xaacußfiptit  i  ti  daitm. 

11,  38:  Pfifiqicu  t  nt&Boi  t<  nokithftoi  tb  yiQOPtig» 
11,  611:  ofxtoi  t|  ayQotegoi  tjBoveg  vitQOnoi  tt  IdoptBg. 

8,544:  eipixa  yag  ^tipoio  rdd^  atioioio  titvma^ 

17,  476:  jiptipoop  ngo  yd^oio  rAog  ^apdtoto  nmi^ 

In  diesem  Falle  vertchmeitMi  zwar  niebt  die  beiden 
Reim  Wörter  za  einem  Be^rliTe,  wohl  aber  atehen  sie 
zu  einander  in  unmittelbarer  Beziehung  durch  den  ilt- 
gensatz. 
16,  428:  TOP  q'  I&bXop  (p^taai  xai  dno^aXaai  qiikop.  ^tOQ. 

1,  348 f.: Zeig  airiog  Säte  dldmaip 

dpdgdatp  dXqn^OT^ a ip ^  OTtoDg  i^ikrfOiPi  ixdartp. 

Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Beziehung  der  Begriffe 
auf  einander  gegeben. 

21,  10:  x<^<>V^^«  X^^^^^  ^^  fioUxf^frog  te  aidfjQog, 
21,216:  Ti^Xejidxov  etdgcn  te  xcujiypvtm  te  eaeüop. 
24,434:  ^i  f^h  H  ncudoup  te  xciaiyptjtcap  te  gtopncig. 

3,  136:  igrr'  egip  JitMidvaip  lat*  dfiwote'gonnp  e&^xiP. 

23.  131:  ngdSta  (mp  oq  lovaaa^e  xai  dfiqtuaaa'&e  xtt^P€tg. 
142:  frgcSta  fup  ag  lovaapto  xai  dfupiiitapto  ^ic^c^Mt^. 
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Die  vovsleheoda  Saoutiliiag  enUifili  sichertiisii  web  siebt  die 
in  der  Odyssee  varkomoiende  Belegstellen.  Unbedingte  VolbtSiif» 
digkeit  ist  schwer  filr  derartige  SammloDgen  zu  erreichen«  ist 
aber  auch  von  untergeordneter  Bedeutung,  sobiid  das  Gelieferte 
hinreidit^  um  die  Annahme  der  ZnüBlligkeit  der  Erscheinongen 
ansausehiiefseB. 

In  der  Erklärung  dieser  Erscheinungen  kann  ich  mich  geirrt 
haben,  die  Erscheinungen  selbst  aber  sind  nicht  wegsraleugnende 
Thatsachen,  die  wohl  yerdienen,  ia  ihrem  Wesen  erkannt  su 
werden. 

Berlin.  R.  HoUapfel. 


u. 

Die  Beschlösse  der  Landes-Schulkonferenz  über  S.  12 
der  ministeriellen  Vorlage,  betreffend  die  künjtige 
Abiturientenpriifung  in  dem  Ober- Gymnasium. 
(Verhandlungen  über  die  Reorganisation  der  hö- 
heren Schulen.  Berlin,  den  16.  April  —  14.  Mai 
1849.    S.  185  —  197.) 

Znr  Vergleiehnnf;  mit  den  Beschlossen  der  preobisdien  liSn- 
des'ScbnlkonferenK  über  die  kfln/tiee  Einrichtanc  der  Abitnrien^ 
feDprSfuneen  liegen  uns  drei  Abhandlnngen  Tor,  die  alle  Tor  der 
Verdffentlichung  jener  Verhandinngen  geschrieben  sind,  nnd  daher 
anf  dieselben  nicht  haben  Röcksicht  nehmen  können:   1)  „Be- 
merkungen Ober  das  preufsische  Reglement  für  die  Prü- 
fung der  zu  den  Universitäten  übergebenden  Schfiler 
vom  4.  Juni  1834.''   Im  Januar  1849.   Von  J.  Mutseil.    Zeit^ 
Schrift' f.  d. Gymnasialwesen.  Berlin  1849.  5.321-^437.  —  3)  „Die 
Abitnrientenpröfnngen.''    Eine  im  April  1849  geschriebene 
und  im  August  hell  derfl||ben  ZeHsehr.  S.  641  --660  veröffentlichte 
Abhandlung  von  G.  T.^KrGger,  veranlafst  durch  die  zu  4.  ge- 
nannte.—  3)  ^^Die  MaturitStsprGfnngen.    Sollen  sie  besei- 
tigt,   oder  in  prinzip-  und  zeifgeniäfser  Einrichtung  beibehalten 
werden?^-    Eine  Abhandlung  von  C.  G.  F.  Firnhaber.    Pädag. 
Vierteljahrschrift  von  Schnitzer.    Fünfter  Jahrg.    Erstes  Hetf. 
(Erste  Hfilfte.)  Stuttgart  1849.  —  Etwa  später  erschienene  Ab- 
haodlanaen  über  denselben  Gegenstand  sind  ans  untiekannt  geblie- 
ben, weil  wir  an  einem  Orte  leben,'  der,  nach  dem  Gebote  seiner 
Li^^^  und  Geschichte  dem  Cnltns  des  Handelsgottes  mehr  als  dem 
I>ien8le  der  Mnsen  ergeben,  die  Kenntnifs  der  Geldcursie  nnd  Waa- 
reopreise  mehr  begünstigt  als  den  litterarischen  Verkehr.   Indessen 
haben  wir  Grund,  im  vorliegenden  Falle  diesen  Mangel  för  un- 
erheblich in  halten;  denn  in  den  erwähnten  Abhandlnngen  fin- 
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den  wir  alle  die  Fraeen  angeregt,  die  bei  dem  Entwinfe  eines 
Reglements  für  die  MataritütsprGfungen  ein  unbestreitbares  Recht 
Mt  Beachtong  und  ErwSgang  geltend  machen  dörfen,  nnd  andi 
von  uns  zu  dem  Zwecke,  auf  den  wir  uns  bescbi^nken,  die 
Bescblftitse  der  Berliner  Landes -Scliulkonferenz  Tom  praktiscbco 
Standpunkte  der  pädagogischen  £rfahrnng  aus  zu  beleuchten  und 
zu  beurtheilen,  nothwendig  haben  in  Betracht  eezogen  werden 
müssen.  Diese  Aufgabe  durfte  um  so  weui^er  überfl&ssic  scbei* 
nen,  als  der  Referent  der  Commission  über  ^.  12  der  ministerid- 
len  Vorlage  (S.  194)  die  Beiatliungen  der  Commission  über  diesen 
hochwichtigen  Gegenstand  als  im  Drange  der  Geschäfte  etwas 
übereilte  *)  bezeichnet,  und  die  Beseht ufsfassung  über  die  Vor- 
schläge der  Commission  in  sofern  den  Verdacht  eines  gar  lo 
hastigen  Hiudrängens  zum  endlichen  Abschlufs  eiTegen  könneo, 
als  sie  in  dem  Tergleichsweise  gar  kurzen  Räume  von  viertehalb 
Stunden  hat  abgethan  werden  mQssen.  — 

No.  I.  des  Referats  der  Commission:  Beibehaltong 
einer  Abiturientenprufung.  Wie  eine  nur  sehr  kiane  Mi- 
norität der  Commission  shsh  gegen  die  Beibehaltung  der  Frühng 
ansgesprochen,  so  hat  auch  die  Plenarversammlung  mit  grolser 
Majorität  die  Fortdauer  derselben  beschlossen.  Die  Gründe  für 
die  Abschaffung  der  Abiturientenprüfung  finden  sich  in  klarer 
Uebersichtlichkeit  zusammengestellt  in  der,  wie  schon  bemerict, 
aufser  alier  Beziehung  auf  jene  Verhandlungen  stehenden  Abband- 


*)  Der  Unterzeichnete  bat  seinen  Comnifstionsbericht  über  die  Ahi- 
turieotenezamina  mit  folgenden  Worten  eingeleitet  (S.  194):  „Indem  Rfi£ 
daran  gebt,  das  Resultat  der  ^on  der  ersten  Commission  üb«r  §.  12  dar 
Vorlage  gepflogeoeo  Berathungen  dem  Plenum  vorzutragen,  roufs  er  rar 
Allem   sein   lebhafte«  Bedauern  aussprechen,    dafs   die  Commission  in 
Drange  der  Geschäfte  nur  eine  sehr  kurze  Zeit  Hir  den  darin  bdian- 
delten  hoch  wichtigen,  mit  dem  gesammleu  Organismus  der  Schule  auii 
Rngste  verwachsenen  Gegenstand  erübrigen  konnte.     Ref.  ist  in  Fetge 
davon  nur  in  den  Stapd  gesetzt,  Über  einige  der  wichtigsten,  das  Abüa* 
rienten- Reglement  betreffenden  Fragen  die  Ansicht  der  CommissioB  vor- 
zutragen."   Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  anzugeben,  welche  Umstände  die 
CoBffliasion  in  Jene  Lage  gebracht  hatten.    Alle  Mitglieder  der  Confi^- 
renz  wissen,  dais  die  erste  Commission  der  Bearbeitung  der  ihr  zu  Thcfl 
gewordenen  schwierigen  und  verwickelten  Aufgabe   mit  allem  Eifer  in 
taglichen  Separatsitzungen  obgelegen  bat.     Es  ist  aber  klar,  dafs   eine 
vollständige  Beratbung  ülier  das  AbHurientenexamen   nicht  eher  moglicfc 
war,  bis  die  Ansicht  der  Conferenz  fiber  das  Obergjmnasium  feststand. 
Die  DelMitte  darüber  fand  am  II.  Mai  statt.    Erst  spat  am  Abende  die- 
ses Tages  konnte  nach  zwei,  sieben  Stunden  fUUonden  Ptenarvitzuiigen 
die  ConuDissionsberathaog  über  §.  1%  gepflogen  werden,  und  am  andkra 
Moigen  9  Ubr  hat  der  Unterzeichnete  sein  Referat  voigelegt.    Die  Bflia- 
gel  desselben  mögen  hierin  einige  Entschuldigung  finden.    Eine  vollati»- 
dige  Bearbeitung  des  ganzen  Gegenstandes,  mit  der  aulaer  dem  Unter- 
zeichneten die  (^nferenzraitglieder  Fleischer,  Krech^  Seheibert  und 
Skrzecska  am  Schlüsse  der  Conferenz  t>eaaftragt  wurden,  ist  ins  De- 
cember  1849  dem  hellen  Mfnisterinm  elngsrelclit  worden. 

J.  Mütaell. 


Digitized 


by  Google 


W«Bdl  IMer  «e  4iltiirieirteii|wfitaig.  j6yS 

bmg  Yoa  Firabal^cr,  der  entschieden  für  ^  Beibdialtong  kt. 
Betoechten  wir  den  wesentlichen  Inhalt  dessen,  was  er  als  die 
Ansicht  der  Gegner  der  Matnritfttspröfiingen  mitgetheilt  hat.  ,,Ua 
tritt  ans  znnfichst  eine  schwere  Anklage  entgegen.  Die  Mato- 
ritätsprfifong,  helfet  es^  erzeuge  statt  einer  |;r&dlichen,  gedi^e- 
oen,  aus  wahrer  Liebe  zar  Wissenschaft  entspringenden  ^hul- 
blMeng  eine  alle  geistige  Enei^ie  tddtende  Halbheit  und  Ober- 
flflchliäkeit,  und  setze  an  die  Stelle  einer  idealen  Richtung,  die 
allein  dem  ganzen  Studium  erst  den  Adel  und  die  Weihe  gebe, 
eine  entnervende,  die  Wfirde  der  Wissenschalt  und  ihren  Tempel 
entweiliende  Di'essur  för  die  Handwerksstätten  des  Staatsdienstes, 
an  die  Stelle  der  uninteressirton  Beschäftigung  mit  den  Schul- 
wissenschaften schon  von  den  unteren  Klassen  an  eine  sklaven- 
mäfsige,  meistens  sogar  von  den  Lehrern  b^nstiste  unfreie  Ar- 
beit mr  das  Examen.  Die  am  Ziele  der  Yorbildungsjabre  drohende 
Prüfung  wirke  störend  und  lähmend  rQckwärts  auf  die  ganze  ihr 
vorangehende  Zeit  und  ebenso  vorwärts  auf  das  weitere  Studium 
durch  Abtddtung  und  Verwahrlosang  derjenigen  geistigen  Organe^ 
welche  vor  Allem  frisch  nnd  kräftig  sein  sollten,  wo  mit  kla- 
rem Bewnfttsein  und  ungeschwächter  Kraft  in  die  Tiefen  de^ 
Wissenschaft  eingedrungen  werden  mösse;  so  komme  es,  dab 
das  Gymnasium  zwar  an  Mittel  daran  habe,  dem  Dofleilse  vor- 
sttbaneo,  aber  zugleich  dadurch  das  Genie  systematisdi  erdrficke, 
und  beinahe  ausschliefslich  nichts  als  die  Mittelmäfstgkeit  zur 
Universität  liefere,  die,  Jeder  besseren  Richtnng  abgestorben,  sjch 
in  voller  Hast  dem  Brodstndium  nnd  hinterher  dem  versorgeo- 
den  Amte  in  die  Arme  werfe.^  —  Eine  andere  Anklage  trüft 
die  vermeintlichen  Nachtheile  ffir  das  sittliche  und  körperliche 
Wohlbe6nden:  die  ewig  quälende  Furcht' vor  d^  Maturitätsprü- 
fung raubci  „als  ein  haaUus  redivivus,  als  ein  Engel,  der  mit 
flammendem  Schwerdte  den  Eingang  in  das  AUcrheiligste  der 
Wissenschaft  bewache,  der  Jugend  ihre  Seelenruhe«  Frohsinn  nnd 
Selbstvertranen,  quäle  sie  mit  dem  fbrcBtbaren  Gedanken,  dals 
die  Uoffionnsen  liebender  Eltern  nnd  Geschwister  nicht  werden 
erföllt,  das  heilserselmte  Ziel  nicht  werde  erreicht  werden,  und 
lege  den  Keim  des  Siechthums  selbst  in  den  stärksten  jugendK- 
clieo  Körper:  die  natürliche  Unbefangenheit  Her  Jagend  erhalle 
dadurch  einen  oftiziellen  Charakter,  Sdbst&befschätzune,%eber- 
hafter*Ghrgeiz  werden  dadurch  hervorgerufen,  Unterscnleif  und 
Betrug  im  Examen  gelten  der  Jugend  nnr  als  Kampf .  der  Ust 
mit  der  einschnürenden  Polizeiklugheit  der  Staatsverordnung,  und 
das  sei  eben  so  beklagenswerth,  wie  der  Widerwille,  der  sieh 
daröber  in  der  Brust  des  Jiinglinss  festsetze,  dafs  er  bei  seinem 
ersten  Beröhren  mit  dem  Staate  als  Betrfiger  behandelt  werde.^^ 
Beide  Anklagen  treffen,  wie  Firnhaber  mit  Recht  bemerkt, 
nicht  sowohl  die  Abitarientenprfifung,  als  das  neue  Sy- 
stem der  Gymnasialbildong,  und  njdit  sowohl  die  Matu- 
ritätspriifung  an  »ich,  als  vielmehr  ihre  mangelhafte  Ein- 
rieb tang  nnd  Ausführttng;  die  Abschaffung  der  Pr&fting  werde 
die  verderblichen  Wirkungen  des  herrscbenoen  Gymnaaiahroter- 
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an  den  mtmiMifin  erflfflt  habe;  geboten  werde  fieb  dorch  die 
Interessen  der  Schüler,  damit  pNarrtdisdie  Benrthdtnng  der  Ab- 
gehenden vennieden,  noch  auch  im  Allgemeinen  ein  zn  strenger 
oder  zu  milder  Mafsstab  angelegt  werde;  eben  so  dnrch  die  In- 
teressen der  gleichartigen  Schulen,  damit  dbreid* Einheit  ^jewahrt 
werde;  endlich  dnrch  die  Interessen  der  ITniyeriitfit,  w^he  der 
Staat  davor  bewahren  mttsse,  dafs  sie  ans  den  von  ihm  dotir- 
ten  und  anerkannten  Schalen  nicht  nntfichtige  und  nnwfirdige 
Jflnglinge  empfange.  Die  Prüfung  sei  ferner  für  das  LehrercoV- 
legium  zn  dem  Zwecke  nüthig,  um  nicht  Mols  die  schliefslichen 
Erfahrungen  aller  Lehrer  über  die  Reife  der  Abiturienten  zusam- 
menzufassen, sondern  auch  um  mn  aus  dem  Conflikt  und  der 
YermiHelung  der  Meinungen  resnltirendes  und  durch  eigene  An- 
schauung gesichertes  Gesammturtlieil  festzustellen.  Das  Urtheil 
des  Lehrer- Collegiums  über  die  Reife  der  Abgehenden  gewinne 
an  Ansehen  und  Wirksamkeit,  wenn  es  diirclr  eine  offizielle  Psfi- 
fnng  einen  U uckhalt  bekomme  und  durch  das  Zengnib  der  Be- 
hörde constatirt  werde.  Für  den  Schüler  müsse  die  Prüfung  den 
Charakter  eines  sittlichen  Acts  haben;  er  müsse  darin  „die  Er- 
füllung einer  Pfficht  erkennen,  die  ihm  ^gen  Eltern^  Lehrer  uni 
Schule  obliege;  er  erhalte  in  ihr  ein  Mittel,  sowohl  Andern  sein 
Wissen  und  Können  zur  Evidenz  zu  bringen,  als  auch  für  sich 
in  der  Wahrhaftigkeit  der  9elbsterkenntnffs  fortzuschreiten.^^  Mit 
der  Berechtisnne  des  Staats,  den  Beweis  zu  ibrdem,  dals  das 
Gymnasium  seme  Anfeabe  an  den  zur  VniTersitSt  übergehenden 
Schülern  erfüllt  habe,  ist  Krüger  in  der  Eingangs  erwähnten  Ab- 
handlung einverstanden:  es  habe  diese  Berechtigung  ihren  Grund 
in  dem  dem  Staate  zustehenden  Rechte  der  Oberaiufficht  towohl 
über  die  UniversitSt  als  über  das  Gymnasium,  und  in  der  dar- 
aus folgenden  Pflicht,  auf  dem  Punkte,  wo  beide  Arten  von  Bil- 
dmagsanslalten  ineinander  greifen,  die  Bewahrung  eines  lebendi- 
gen Organismus  zu  sichera.  Dagegen  bestreitet  Krüger  die  Ter- 
pflichtung  des  Staats,  „sich  einer  solchen  speciellep 
Controle  des  von  jedem  einzelnen  Abiturienten  Gelei- 
steten zn  unterziehen.'*  Die  pflichtmSfsIge  Sorge  des  Staats 
will  er  im  Wesentlichen  darauf  beschränken,  dafs  derselbe  für 
eine  ausreichende  Vorbereitung  der  Schüler  zn  den  acadeipischen 
Stndien  sorge,  dafs  er  sich  durch  alle  geeigneten  Mittel  davon 
Aberzebge,  ob  das  Gymnasium  auf  seiner  obersten  Stufe  seiner 
Anfffabe  überhaupt  und  im  Allgemeinen  entspreche;  erfülle 
er  diese  Soi'ge,  so  könne  er  dem  pflichtmSfsigen  Ermessen  des 
Direktors  nnd  des  gesamraten  Lehrer- Collegiums  die  Beurthei- 
Inng  überlassen,  in  wie  weit  jeder  einzelne  Abiturient  den  an 
die  Reife  zu  den  academtschen  Studien  geknüpften  Anforderun- 
gen wirklich  entspreche.  Wie  der  Staat  das  Urtheil  Über  die 
Versetznngsreife  bis  zur  obersten  Klasse  der  gewissenhaften  Sorge 
der  Lehrer  für  das  Beste  der  Anstalt  überlasse,  eben  so  gut  könne 
er  derselben  das  letzte  Ortheil  über  die  Befähigung' der  Schüler 
zVLtn  Abgange  auf  die  UniversitSt  anheimstellen,  <Hine  eine  ihm 
obliegende  Pflicht  zn  versäumen.    Nur  sei  es  wünschenswertb, 
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dab  das  Verfahren  bei  dieser  Beartheilao^  durch  eine  ▼•m  Staate 
selbst  erlassene  Instruction  geregelt  werde,  deren  genaae  Befol- 
gung zu  überwachen  der  Staat  die  Mittel  habe,  ohne  bei  jeder 
einzelnen  Entlassung  sich  zu  betheiligen. 

Vorstehende  Argumentation  Kruger^s  vindicirt  dem  Staate 
das  ttJM^  ^ic  JMjPflicht,  die  Leistungen  der  Gymnasien  u 
übermKhen,  legt  witv  das  Hauptgewicht  auf  die  durch  sachkfoh 
dige  Regierungscommissarien  ausgeübte  persönliche  Inspec- 
tion.  Da  diese  zu  jeder  beliebigen  Zeit  eintreten  könne  ood 
müsse,  dürfe  sie  auch  in  die^Zeit  der  Abiturieutenprufung  fallen, 
doch  ohne  gerade  diese  a^tfMjf  Hauptgegenstand  ihrer  ThSiigkeit 
ins  Auge  zu  fassen.  •^u^mHk  glauben  dem  Staate  die  Pfllclit, 
von  dem  Bildungsstande  )Res  einzelnen  Abiturienten  KenDlni^i 
zu  nehmen,  erlassen  zu  dürfen,  und  suchen  die  sicherste  Gewähr 
fiir'einc  befriedigende  Vorbereitung  der  Schuler  zu  den  acadeoii* 
sehen  Studien  weniger  iu  einer  strencen  Abiturientenprufung,  ib 
darin,  dafs  die  oberste  Klasse  das  il^r  durch  den  Lehrplan  £^ 
setzte  Ziel  des  Wlasens  und  KönnlSis  auch  wirklich  crreicbe. 
Weifn  ein  SchQler  mi^  den  erforderlicit^n  Vorkenntnissen  io  die 
Brima  eingetretcsi  ist,  so  kann  hei  Voraussetzung  eines  geregel- 
ten Fleifses  von  seiner  Seite  und  eines  eben  so  zweckniälsigeD 
wie  gewissenhaften  Unterrioliia  ein  gluckliches  Ergebnifs  sauer 
in  die  letzten  Wochen  des  zweijährigen  Kiassencursus  fallenden 
Maturitfilsprüfune  kaum  zweifelhaft  sein,  und  scbeint  diese  wd- 
niger  durch  des  Staats,  als  der  Schule  geboten 

Gegen  diese  )t  seine  Pflichten  oficiihar  in  gedeili- 

lichster  Wei  cb  sachverständige  ComraissarieD  w^ 

nigstens  eini  inneren  und  äufseren  Zustände  jedes 

Gymnasiums  auf  allen  Stufen  desselben  prüfen  läfst,  und  sieb 
angelegentlich  bestrebt,  auf  Grund  der  von  den  Commissarieo 
mündlich  und  schrifllich  erstatteten  Revisionsberichte  mit  den 
ihm  zustehenden  Mitteln  diejenigen  Elemente  d^  Lehrer-C^llc- 
giums,  die  mit^oder  ohne  moralische  Verschuldung  die  Zvvedke 
des  Unterrichts  und  der  Erziehung  gefährden,  zu  beseitigen«  die 
äufseren  Vei:hältnissc,  die  leider  nur  zu  oft  den  Muth  der  tüdh 
tigsten  Lehrer  durch  materiellen  Druck,  oder  durch  Verletxong 
eines  gerechten  Selbstgefühls  lähmen,  würdig  umzugestalten,  über- 
haupt die  Atmosphäre,  in  welcher  das  ethische  und  wissenscbaft- 
liche  Leben  der  Anstalt  sich  bewegt,  von  allen  trüben  und  dum- 
pfen Bestandtheilen  zu  reinigen,  vor  allen  verderblichen  Einflib* 
sen  zu  bewahren.  Eine  solche  Prüfung  der  Gymnasien,  aosgeSbt 
durch  sachkundige,  vermöge  ihrer  eigenen  schulmänniscben  Er-| 
fahrung  und  des  Taktes,  der  vorzugsweise  durch  diese  ervrorbcn 
wird,  dem  Vertrauen  der  Lehrer- Collegien   empfohlene  und  vi 

fiersönlicher  Einwirkung  auf  die  einzelnen  Individualitäten  beß- 
ligte,  die  Interessen  der  Lehranstalt  mit  den  billigen  Ansprüchen 
und  Wünschen  der  tüchtigsten  Lehrer  nach  Möglichkeit  vermit- 
telnde Commissarien,  eine  solche  Einwirkung  des  Staats  auf  die 
inneren  und  äufseren  Verhältnisse  der  Gymnasien  halten  wir  ud- 
hedenklich    für   eine   viel  fruchtbarere  Bethätigung  der  sUatli* 
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cbeo  Oboüttbicht  und  FAraorge,  als  die  Bethsilinnig  des  Stasts 
an  Jeder  ^"^loen  AbiturieoteDprGfang.  -—  Vom  Standpunkte  der 
Schule  aus  stimmt  Herr  Kroger  über  die  Zweckmäisigkeit  der 
AbtUirientenpröfungen  mit  Herrn  Mütsell  und  den  wesentlich 
auf  dessen  Eutwiekelnng  gegrfindeten  Argumenten  der  Commission 
fiberein.  Aehnliche  Gedanken,  nur  hier  und  da  anders  bcsrfin- 
del  und  gewendet  und  Qber  die. von  Krüger  eingehaltenen  Gren- 
zen t  heil  weise  hinansgeföhrt,  durchweg  aber  in  frisehen,  zum 
Theil  sehr  grellen  Farben  dargestellt,  bietet  Herrn  Firnhaber's 
Abhandlung  in  dem  Theile,  oer  eine  heftige  Polemik  f»fßn  die 
Gegner  enthält.  Wir  mössen  der  Kürze  wegen  uns  darauf  be- 
schränken. Alle,  denen  der  Geg^sta^d  am  Herzen  liegt,  und 
eine  Recapitulation  der  vielen  abenteuerlichen  und  wfisten  Ge- 
danken, die  das  Jahr  1848  auch  über  die  Abiturientenprflfungea 
aus  Licht  gebradit  hat,  wfinschenswerth  ist,  zur  Lesung  jener 
Abhandlung  einzuladen.  Wäre  es  uns  zweifelhaft,  ob  der  zo 
Mo*  1.  gefaisle  Beschlnfs  der  Landes -Schulkonferenz  unverändert 
zum  Gesetz  werde  erhoben  werden«  so  wfirden  wir,  auls^  &ar 
seinen  dem  Beschlüsse  der  Majorität  am  nächsten  kommenden 
V^NTschlägen  der  Minorität,  besonders  noch  die  Frage,  ob  es  nicht 
^weckmäisif  sei,  das  Geschäft  der  Maturitätspröfung  den  Gymna- 
sien ganz  abzunehmen  und  auf  Universitäls-Examinations-Com- 
missionen  zu  übertragen,  der  Erörterung  unterziehen.  Da  aber 
gerade  dieser  Beschluls  gegen  wesentlicne  Veränderungen  vüllig 
gesichert  scheint,  gehen  wir  zu  dem  Abschnitt  IJ.  des  Coromis- 
sions- Referats  über: 

Vereinfachung  der  Prüfung.  In  Betracht  der  Uebelstände, 
die  aus  der  bisherigen  Praxis  des  Abiturienten -Reglements  her^ 
Torgegangen  sind,  bat  die  Commission  sich  einstimmig  Üir  die 
Vereinfachung  des  bisher  bei  der  Prüfung  beobachteten  Ver- 
fahrens ausgesprochen  und  zu  Nö.  V.,  VL,  VJL  eine  doppelte 
Art  der  Prüfung,  und  zwar  die  Beibehaltung  einer  sehriitli- 
chen  Clausurpröfung  und  einer  mündlichen  Prüfung  vorge- 
schlagen. Die  Clansurprüiung  ist  von  dem  Plenum  in  Ueber- 
eiDstimmung  mit  dem  CommissionsaHtTege  auf  drei  schriftliche 
Arbeiten,  einen  deutschen  Aufisatz,  ein  lateinisches  Exerdtium 
ohne  Hülfe  eines  Wörterbuchs,  und  eine  mathematische  Ausar- 
beitung, beschränkt  worden.  In  der  Vereinfadiung  der  münd- 
lichen Prüfung  ist  das  Plenum  noch  weiter  gegangen,  als  die 
Commission,  indem  ^  mit  starker  Majorität  bescblossen  hat,  dafs 
die  Zahl  der  Prüfungsgegenstände  nicht  über  vier  gehen  solle. 
Die  Wahl  derselben  soll  dem  Commissarius  und  den  Lehrern  der 
Prima,  also  der  Prüfungs-Conmiission,  fiberlassen  werden. 

Wenden  wir  uns  zur  Beurtheilung  der  vorstehenden  Be- 
schiiisse.  Die  Vereinfachung  der  bisherigen  Prfifung  war  ein 
l&Dgst  anerkanntes  Bedürfniis.  Durch  das  Abiturienten  «Regle- 
meot  waren  schriftliche  Arbeiten,  nämlich  ein  deutscher  und 
lateinischer  Aulsatz,  ein  lateinisches  Extemporale,  eine  Ueber- 
iietzong  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche,  ein  französisches 
Sstemporale  und  eine  mathematische,  in  der  Lösung  zweier  geo- 
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metrischer  und  zweier  arithnietiseher  Aufjpiben  beM^Mnde  Ar- 
beit geboten.  Zu  diesen  sechs  traten  noch  f&r  die  k&nfligen 
Theolofsen  und  Philoloi;en  die  hebrSische,  und  in  den  Gymnasien 
des  Grofsherzogtbums  Posen  ein  Anfsats  in  der  anderen  Landes- 
sprache hinzu.  Gegen  die  Zahl  und  Beschaffenheit  dieser  Arbei- 
ten ist,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  freien  lateinisdien  Au&atscs, 
vom  Standpunkte  der  praktischen  Erfahrung  aus  wenig  erinnert 
Worden.  Die  Last  der  Correktur  dar  die  Lehrer  wurde  meisten- 
theils  dadurch  gemindert ,  dafs  auf  eine  oder  mehrere  Wochen 
die  stehenden  Correkturen  ausfielen;  auch  f&r  die  Examinanden 
trat  eine  eigentliche  Ueberbfirijung  nicht  hervor,  weil  die  Clao- 
surarbeiten  in  der  Regel  auf  fiinr  bis  sechs  Sdmltage  TertheiH 
waren.  Nur  gegen  den  lateinischen  Aufsatz  ist  in  den  letzten 
Jahren  ebensowohl  von  denen,  d\t^  das  Gymnasial wesen  dnrdi 
intensive  Verstärkung  der  moderhen  Bilduugselemente  auf  die 
Höbe  der  Zeit  heben  zu  können  vermeinten,  als  auch  von  deren 
Gegnern,  die  auf  Vertiefung  der  altsprachlichen  Studien  draucen, 
ein  Widerspruch  erhoben  worden,  der  auch  in  den  Verhandion- 
gen  der  Berliner  Konferenz  einen  entsprechenden  Ausdmek  und 
nach  unserer  Ueberzeugung  eine  völlig  befriedigende  Lösung  ge- 
funden hat.  Hiemach  (S.  171)  sollen  die  freien  tatdnlscben  Ar- 
beiten wie  bisher  zu  den  obligatorischen  Aufgaben  des  Unlerricbta 
gehören,  deren  Inhalt  aber  wesentlich  reprodnctirer  Natur  sein. 
Ihre  Aosschliefsung  aus  dem  Unterrichtsgange  wftrde  aucb  nna 
nicht  fttr  eine  durch  die  Erfahrungen  der  grofsen  Majoritü  der 
Lehrer  dringend  empfohlene  Reform,  sondern  fllr  einen  revolu- 
tionären, auch  in  den  Augen  des  liberalsten  Conservativismos 
ungerechtfertigten  Akt  gegolten  haben.  Wenn  sie  nun  aber  vor- 
aussichtlich in  dem  könftigen  Lehrplane  der  Gymnasien  mit  Recht 
die  bisherige  Bedeutung  verlieren  mösseo,  das  wesentlichste  Kri- 
terium wissenschaftlicher  T&chtigkeit  zu  sein,  weni\  vielmehr 
könftig  das  Hauptsewicht  einerseits  auf  die  Darlegung  gramma- 
tischer und  sprachlicher  Correktheit  In  einem  dem  Standpunkte 
des  Primaners  entsprechenden  Exercitium,  andrerseits  auf  rasches 
und  treffendes  Verständniis  nicht  zu  schwieriger  prosaischer  nnd 
poetischer  Schriftsteller,  die  in  den  Kreis  der  Gymnasien  passen, 
fallen  mub;  so  ist  die  Ausschi iefsung  der  freien  lateinischen  Ar- 
beiten von  der  AbiturientenprOfung  ausreichend  motivirl;  denn 
dem  Erfordernisse  grammatischer  Sicherheit  und  sprachlicher  C6r- 
rektheit  wird  erfabrungsmärsig  durch  ein  Exercitium,  bei  wel- 
chem weder  Wörterbuch  noch  Grammatik  gebraucht  werden  dür- 
fen, in  viel  fiberzeugenderer  Weise  gen^,  als  durch  einen  Aof- 
satz,  bei  welchem  der  Examinand  die  Phrasen  metstentbeils  ans 
dem  Wörterbuchc  entlehnt,  und,  wenn  er  sich  unsicher  in  der 
Grammatik  weifs,  alle  Construktionen ,  bei  denen  er  sehie  Db- 
wissenheit  zu  verrathen  fürchtet,  bei  einigem  Geschick  vermei- 
den kann. 

Indem  wir  diesen  in  der  pädagogischen  Literatur  hinlänglidi 
besprochenen  Gegenstand  verlassen,  haben  wir  noch  zu  prdfen, 
aus  welchen  Grfinden  die  Conferenz  nnr  gerade  die  drei         "^ 
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len  Oaaevrtrbeifeii,  mid  nicht  mehr  als  diese  beseMossen  l^it 
Der  deatsehe  Aafsatx  wird  von  keiner  Seite  angefochten  wer- 
den: cur  8eurtheilan£  der  Geeammtbilduns  des  Abitnrienten  ist 
er  schlechthin  unerlwlieh,  und  die  entscheidende  Widitigkdt^ 
die  ihm  beigelegt  ist,  wird  kQnftig  um  so  stärker  hervortreten, 
«li  der  hiteinische,  der  »nerkanntermafsen  bisher  über  Reife  oder 
Unreife  die  übergewiohtlichste  Entscheidung  gab,  beseitigt  ist 
Das  lateinische  Exereitium  und  die  mathematische  Art»eit  wer* 
den  eben  so  wenig  auf  begründeten  Widerspruch  stoisen:  jenes 
soll  darthnn,  ob  ond  wieweit  der  Prftfling  die  zu  selbstständiger 
l^ktüre  lateinischer  Klassiker  unentbehrliche  grammatische  Si- 
cherheit besitBt,  und  bis  %n  welchem  Grade  er  in  der  ftlr  seine 
Gesammtbildung  unendlich  fruchtbaren  Kunst,  seine  Gedanken  im 
lateinischen  Idiom  angemessen  auswidröeken,  gelangt  ist.    VFie 
aber  die  alt  klassischen  Studien  den  einen  Grundpfeiler  der  Ho- 
manilätsbildnng,  welche  das  Gymnasium  erstrebt,  repräsentiren, 
und  atrfser  der  ihnen  inwohnenden  Kraft  formeller  Geistesbildung, 
4ie  bisher  in  anderen  Lehreegenständen  erfolglos  gesucht  wor- 
den, den  Zutritt  zu  allen  Gebieten  des  historischen  und  philoso- 
phischen Wissens  bedingen  und  yermitteln,  so  tritt  die  Mathe- 
matik zunächst  durch  die  ihr  eigenth&miiche,  weder  durch  Spra- 
chen noch  andere  Wissenschaften  zu  ersetzende  Entwicklung  der 
Anschauung  und  des  streng -logischen  Denkens,  dann  auch  duri^ 
ihre  die  Gesetze  der  Natur  erschliefsende  und  wissensehaftlich 
feststellende  Macht  hinzu,  um  in  Ergänzung  der  Einseitigkeit  der 
Bprachliehen  und  historischen  Bilduneselemente  den  Gymnasial- 
unterricht zu  einer  Totalität  abzurunden,  in  welcher  jedem  gei- 
stigen Vermögen  die  entsprechende  Anregung  und  Ausbildung  ge- 
gichert,  und  der  Schlfissei  zu  allen  Errungenschaften  des  wissen- 
adiaftlichen  Geistes  dargeboten  ist.     Wenn  nun  die.  schriftliche 
Prüfung,  nach  der  Ansicht  der  Commission,  dem  doppelten  Zwecke 
entsprechen  soll,  die  Anthentie  der  namentlich  im  letzten  Schnl- 
|ahre  von  den  E:iaroittanden  gelieferten  Schularbeiten  zu  consta- 
tiren,  und,  was  uns  wichtiger  scheint,  zur  Ergänzung  des  aus 
jenen  Arbeiten  abgeleiteten  Ürtheils  zu  dienten,  wenn  sie,  wie 
wir  hinzufügen,  zur  Bewäbrane  des  aus  der  mündlichen  Prisfung 
resaltirenden  Urtheik  unerläfsfieh  ist;  so  werden  die  drei  be- 
schlossenen Arbeiten  als  wohl  motivirte  kaum  anzufechten  sein. 
Die  andere  Frage,  weshalb  die  Commission  und  das  Plenum  bei 
diesen  drei  Arbeiten  stehen  geblieben  sind,  finden  wir  in  den 
Verhandlungen  nirgends  in  genügender  Weise  beantwortet    Einer 
Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen  und  ans  dem  Griechischen, 
welche  von  Einzelnen  verlangt  worden,  küniien  auch  wir  nicht 
das  Wort  reden,  weil  der  Zweck  derselben  viel  sicherer  durch 
die  n>tkndliche  Prüfung  zu  erreichen  ist.    Dagegen  verlangen  wir 
mit  entschiedenster  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  ein 
griechisches  Skriptum  und  empfehlen   als  zweekmäfsig 
ein  franzüsisches  Exercitium.    Die  Vereinfachung  der  ganzen 
Pröfnng  ist  ja  überhaupt  nur  für  den  mündlichen  Theil  dersel- 
ben als  wahres  Bedürfnifs  anzuerkennen.   Durch  den  Wegfall  des 
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griechificheo  £xercitiums  wird  ebe  der  dripgoMi4en  Forde» 
ruDgen  abgewieseo,  zu  deoen  wir  uns  nicht  durch  eioe  subjek- 
tive Vorliebe,  soodern  durch  eine  Tieljährige  Erfahrimg  berech- 
tigt haltea,  dafs  Dämlich  das  Griechiscae  im  Lehrplane  der  drei 
oberen  Klassen  dem  Lateinischen  ibunfichst  wenigstens  äuberlieh 
durch  dieselbe  Stundet  ^erde.     Um  nicht  öm 

an  einem  anderen  Orte  Lehrplan  unserer  Gym- 

nasien Gesagte  zu  wied  n  wu*  uns  »of  folgoide 

kui-ze  Bemerkungen.  Der  Wegfall  des  griechischen  Skriptums, 
leider  schon  durch  das  Abiturienten -Kei^lement  von  1834  saue- 
tionirl,  hat  auf  die  entsehiedca 

nachtlieitig  gewirkt,  «chen  Unsi- 

cherheit beigetragen,  weicner  wir  uie  uanpiscnuiu  an  den  durch- 
schnittlich so  wenig  befriedigenden  Leistungen  unserer  Abituri«»- 
ten  im  Griechischen  beimessen.  Uas  wird  Keinen  beiircmdeii, 
der  aus  eigener  Erfahrui  ie  die  Jugend  ihrem  Flei£i 

vorzugsweise  von  den  F  der  Abiturientenprofiug  ab- 

hängig macht,  und  trotz  lit  welchem  die  tücfal^^ 

Lehrer  sich  die  grammatische  Ausbildung* der  Primaner  im  Gm- 
chischcn  angelegen  sein  lassen,  je  länger  je  mehr  diesen  Zw«^ 
ihrer  Studien  vernachlässigt,  weil  auch  ohne  dessen  «wi^B^ 
hafte  Pflege  das  Zeugnils  der  Reite  zu  gewinnen  ist  Währcad 
daher  einzelne  grobe  dchnitzer,  die  sie  in  den  lateinisdien  Probe- 
arbeiten gemacnt  zu  haben  nachträglich  inne  werden,  sie  mit 
Bangigkeit  ei'föllen,  tröslen  sie  sich  leicht  über  die  Verfehllheit 
ihrer  Ueberset Zungen  aus  dem  Griechischen^  und  die  grammati- 
sche und  lexicalische  Lückenhafligkeit  des  Wissens,  welclie  sie 
in  der  mündlichen  Verdeutschung  der  leichtesten  griechischen 
Schriflsteller  bekunden,  denen  jeder  gute  Secundaner  völlig  ge- 
wachsen sein  sollte.  Um  also  zunächst  im  Bewußtsein  der  Jn- 
gend  dem  Griechischen  die  Glei  lit  dem  Latdni- 

schen  zu  sichern,  verlangen  wir  Exereitium,  bd 

welchem  der  Gebranch  eines  W  ttet  ist     Nur  ia 

diesem  Falle  halten  wir  die  Erreichung  des  Lernziels,  welches 
in  diesen  Verhandlungen  dem  Griechischen  im  Ober-Gymnasiun 
gesetzt  worden,  für  gesichert,  und  bleibt  der  mundlichen  Pra- 
lung  vorbehalten,  was  allein  ihr  gebührt,  die  Sicherheit  im  Ver- 
ständium*angemessener  Schriftstellen  und  die  geistige  Frucht 
labnJHBn  Verkehrs  mit  der  griechischen  Literatur,  soweit  sie 
in  d|Jp%reis  der  Schule  gehört,  zu  untersuchen:  nur  unter  die- 
ser Bedingung  kann  sie  der  traurigen  und  weg*en  Kurze  der  Prü- 
fungszeit  doch  oft:  resnltatlosen  Aufgabe,  nach  den  elemeniarstea 
Dingen  der  Etymologie  und  Syntax  zu  fragen,  enthoben  werdem 
För  das  französische  Exercitium  können  wir  nur  die 
Zweckmäfsigkeit,  nicht  die  Nothwendigkeit  geltend  ma- 
chen. Je  geringer  auf  der  einen  Seite  die  Stundenzahl  ist,  auf 
die  das  Französische  auf  dem  Gymnasium  beschränkt  bleiben 
mufs^  je  höheren  Werlh  auf  der  anderen  Seite  gerade  dasjenige 
Publikum,  weiches  am  meisten  bei  den  Bildungszwecken  der 
Gymnasien  bet heiligt  ist  und  mitzureden  hat,  auf  das  Französi- 
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sehe  le|;t,  um  8o  mehr  hnlten  wir  es  f&r  ein  Gebot  der  Kli»« 
beit,  den  obwaltenden  Widerepnieb  durch  die  ohnehin  nnerhip- 
licbe  und  unYerföngliche  Cbncession  zo  mildem,  dab  der  fran- 
titoifichcn  Sprache  in  der  achriftlicben  PrOtung  eine  Stelle,  un4 
damit  wenigstens  der  Schein  der  Bedeutsamkeit  gesichert  wird. 

Bevor  wir  zur  näheren  Besprechung  der  mündlichen  PrQ- 
fbng  fibcrgdien,  haben  wir  noch  mehrere  Forderungen  und  Vor- 
schfsge  Firnhaber 's  anzuföhren.    Er  verlangt  zwar  die  Beibe> 
haltong  sämmtlicher  bisheriger  Unterrichtsföcher  im  Letirplane 
der  Gymnasien,    zugleich  aber  eine  Scheidung  in  Haupt-  unil 
Nebenfächer,  und   dafs  der  individuellen  Neigung  der  JQngUnge 
schon  auf  dem  Gymnasium  Rechnung  betragen  werde.    Man  aolle 
wenigstens  nicht  Gleiches  von  Allen  fordern,  sondern  unter  den 
Schufem  je  nach  ihrer  individuellen  Richtung  einen  Unterschied 
machen,   wenn   nicht  früher,  doch  wenigstens  in  dem 
letzten  zweijährigen  Cursus.    Man  habe  die  MaturitätsprO» 
lungen  hauptsächlich  als  ein  disciplinarisches  Erregungsmittd  des 
Fleifees  angesehen   und  ausgebeutet,    und  demgemäis  auch  bei 
diesen  alle  Unterrichtsgegenstände  als  gleichberechtigt  auftreten 
lassen.    In  Folge  dessen  habe  sich  der  Schüler  mit  besonderer 
Sorgfalt  auf  diejenigen  Fächer  vorbereitet,  die  ein  positives  Ma- 
terial bilden.    Dabei  erinnert  er  an  jenes  leidige  Memonren  der 
Compendieii.    f,Wer  hätte  es  nicht  schon  erfahren,  mit  welch 
peinlicher  Sorge  der  Abiturient  sich  gerade  auf  die  Fragen  aus 
der  Literatur  und  politischen  Geschichte,  aus  der  Mathematik  (?) 
and  Naturwissenscnaft,  aus  der  philosophisclien  Propädeutik  vor- 
bereitet, während  er  schon  selbst  an  der  Möglichkeit  verzwei- 
felt, eine  spezielle  Vorbereitung  für  den  Thcll  der  Maturitätsprü- 
fang,  der  die  Kenntnifs  der  Sprachen  begreift,  eintreten  lassen 
«n  können.*^    Eben  deshalb  will  Herr  Firnhaber,  dafs  die  Ma- 
turitätsprüfung sich  hauptsächlich  anf  die  Kenntnifs  der  Sprachen^ 
Damentlich  der  klassischen,  erstrecke,  und  dagegen  alle  Ansprü- 
clie  an  das  positive  Wissen  in  den  einzelnen  wisseiischafi liehen 
Fächern  ermäfsigt  werden.    Von  einer  solchen  Ermäfsigong  der 
Forderungen  hofft,  er  Verminderung,,  wo  nicht  yöllige  Beseitigung 
aller  jener  Spezialvorbereitungen  und  des  Iceren  encyklopädischen 
GedSchtnifswesens.    Den  alten  «Sprachen   ^olle  aber  nicht  allein 
die  Kraft,  zum  Universitäfssludium  vorzubereiten,  beigelegt  wer- 
den, es  müsse  vielmehr  dem  Abiturienten  freistehen,  der  in  den 
matliematisch^naturwissenschafllichen  Fächern   mit  besonderem 
Fleifse  und  hervorstechendem  Erfolge  gearbeitet  habe,  diesen  Theil 
der  Prfifong  als  Haupttbeil  zu  verlangen.   In  welchem  Grade  dann 
die  Blöderen  Prüfnngsgegenstände  nach  Firnhaher^s  Ansicht  zu 
NefoenfSchern  herabsinken  müssen,  wird  nachher  erwähnt  wer- 
den.    T)er  schriftlichen  Prüfung  weist  er  als  von  allen  Abi- 
tnrienten  zu  fordernde  zwei  Arbeiten  zu:  einen  deut schert  Auf» 
salz  und  einen  geschichtlichen;  die  übrigen  Aufgaben  scheidet 
er  nach  den  beiden  Richtungen:  der  humanistischen  und  der  ma- 
thematisch-physikalischen.    Ein  Schüler,  der  sich  für  jene  Rich- 
tang  eptschieden  hat^  soll  eine  dentsche,  von  sprachlichen  und 
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saehllcben  Beitaerkmigen  begleitele  Ueberselsoqg,  sei  es  ia  Ptoeiia 
o4|r  Prosa,  von  Pensen  aus  dem  im  Bereiebe  der  Prima  lieceo- 
den  Sehr! ftstel lern  der  beiden  classiscben  nud  mindesieas  einer 
modernen  Sprache,  sowie  ein  längeres  Exercitinm  ans  densdben 
liefern.  Von  denjenigen  Examinanden,  welche  sich  zu  der  iwei- 
ten  Richtung  bekennen,  verlangt  er  die  Ldsung  von  Aufgaben 
aus  allen  Tbeilen  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  so- 
wie die  Betheiligung  an  der  humanistischen  Präfung  in  einer 
classiscben  und  einer  modernen  Sprache  nach  der  oben  angege- 
benen Weise. 

In  den  vorstehenden  Forderungen  und  Vorschlägen  findeö  wir 
neben  vielem  Beachtungswerthen  auck  Vieles,  was  wir  nidil 
Uofis  für  unausführbar,  sondern  geradesn  ftir  verkehrt  ond  ver- 
derblich halten.  Schon  oben  haben  wir  dem  Herrn  Verf.  dts 
dringende  Nothwendigkeit  der  ReorganisatMB  des  Lehrplans  xn- 
gestanden,  und  uir  Beseitigung  der  nnserer  bisherigen  Hatnri- 
tätsprfifung  anhaftenden  Mängel  als  Hauptbedingnng  verlangt,  dafa 
da^  neue  Reglement  die  Vereinfachung  und  VertidTung  des  Gjm* 
nasialonterrichts,  die  dem  neuen  Lehrplane  vorbehalten  sti^  im 
keiner  Weise  verhindere,  oder  auch  nur  erschwere.  Da,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  philosophischen  Propädeutik,  die  ab 
selbstständiges  Unterrichtsobject  erfahmngsmäbig  nur  in  den  sel- 
teusten  Fällen  Erspriebliches  geleistet  hat,  und  ihre  weseniücli* 
sten  Zwecke  im  deutschen  Unterrichte  füglich  erreiehen  kann, 
alle  fibrigen  Unterricht sfächer  der  Prima  aus  inneren  and  änise- 
reu  Gründen  für  unentbehrlich  gelten  müssen;  so  kann  d«r  ea- 
cyklopädischen  Polyhistorie,  welche  auf  unseren  Gymnasien  in 
unheilvollster,  der  ethischen,  wie  der  wissenschaftliehen  Charak- 
terbildung verderblichster  Weise  befördert  nnd  get>flegt  wird, 
nur  durch  eine  zwiefsche  Reform  entgegengewirkt  werden.  Als 
die  erste  und  wirksamste  bezeichnen  wir,  im  Einverständnifs  mit 
Herrn  Firnhaber,  die  Scheidung  in  Haupt-  und  Nebenflicbery 
als  die  iweite«  über  welche  wir  im  Einaelnen  mit  ihm  nicht 
einig  sind,  die  Beschränkung  des  Lehrstoffs  der  Nebenfticlier  ant 
das  zur  allgemeinen  Humanität sbildnng  Noth wendigste.  Wie  we- 
nig wir  in  letzterer  Bezieliung  mit  ihm  einig  sind,  wollen  wir 
an  einem  einzigen  Beispiele  darthun.  Er  verlangt  von  jedem 
Examinanden  ohne  Ausnahme  einen  historischen  Probeanfcals, 
den  „man  aber  nicht  mit  df^r  Beantwortung  einzelner  Gesohichl«- 
fragen  verweeliseln  wolle.^*  Damit  aber  das  Gynfaasiom  nicht 
hinter  der  Bürgerscliule  zurückbleibe,  so  werde  es  für  die  Zu- 
kunft das  Studium  der  deutschen  Geschichte  und  Literator,  die 
Kennt nifs  des  deutschen  nnd  engeren  Vaterlandes  und  seiner  Ver- 
fassung ab  ein  bevorzugtes  mehr  hervortreten  lassen  müsaeo; 
„die  geschichtlichen  Vorträge  sollen,  wie  Weber  Revision  S.  30S 
gesagt  habe,  das  allerdings  za  stärkende  Volksbewufsiseia  in  sei- 
nen vernunftmälsigen  Trieben,  Gründen  und  Rechtfertigungen  er- 
hellen, was  Volk  sei,  und  wodurch  es  bestehe,  darlegen,  seine 
Pflichten  und  Obliegenheiten,  sein  Recht,  Ehre,  Bestand  mid  Zo- 
kunft.^^   Und  weil  nach  Dilthey  das  moderne  Weltvefstindinfs 
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in  allen  Regionen  des  Siaats^  der  Kirche 5  de«  Rechts,  der  Ge- 
setsgebuQg  und  Verfassung  der  Literatar,  iu  den  allgeniein  wMb- 
tigen  Bezieboq^en  von  Ackerban,  Handel  und  ZoUwesen,  in  der 
ceschichtlicbeo,  |;eo|;raphi8chen  und  statisiischen  Landeskunde,  in 
oem  Gemeindewesen ,  in  den  Pfliebleu  und  Rechten  des  Staats- 
bürgers orientiri  werden  müsse«  will  er  eben  aus  diesem  Felde 
die  Aufgabe  xur  geschichtlichen  Probearbeit  entlehnt  wissen.   Ge- 

gea  die  Anfnahme  eines  Geschicbtsaufsatzes  unter  die  Probear* 
eiten  haben  wir  nichts  Erhebiiches  zn  erinnern;  als  wirksames 
Gc^genmiitel  gegen  die  banansiscbe  Vorbereitnng  unserer  Abitu- 
rienten aus  historischen  Com|iendien  und  chronologischen  Ta» 
bellen  würden  wir  ihn  sogar  empfehlen,  wenn  nicht  dieselben 
Gründe  für  einen  Aufsatz  aus  dem  Gebiete  der  Taterttodischen 
Literatur  und  einen  ans  der  Glanbens-  und  Sittenlehre  sprächen, 
also  aus  Zweigen  des  Wissens,  welchen  kaum  ein  geringerer 
Wecih  beigelegt  werden  kann.  Wenn  aber  Herr  Firnhaber 
das  Thoma  zum  historischen  Aufsatz  ausschliefslich  auf  das  Feld 
besohrünkt,  auf  welchem  l>ilthey  das  moderne  Weltverst'änd- 
nib  zu  orientirep  verlangt,  so  dürfte  er  wenigstens  in  der  Ge- 
schichte den  Lehrstoff  nicht  vereinfachen,,  sondern  durch  das 
Uebergewicbt,  welches  er  der  vaterländischen  Geschichte  und 
den  zum  künftigen  Staatsbürger thum  vorbereitenden  Vorträgen 
über  alle  Richtungen  und  Betbäfieungen  der  modeiiien  Cnitur 
giebt,  während  daneben  doch  auch  die  alte  und  mittlere  Ge- 
schichte gelehrt  werden  müsse«  dieses  Unterrichlsfach  bis  zur 
Karikatqr  überladen  und  die  Selbstthätigkeit  der  Jugend,  deren 
Belebung  und  Stärkung  durch  den  Unterricht  er  so  warm  em- 
pfiehlt, gründlich  vernichten.  Beiläufig  noch  die  Bemerkung, 
dafs  nach  nuserer  Ueberzengung  die  Schule  zur  politischen  Ann- 
bildung  der  Jugend  durchaus  nicht  der  geeignele  Ort  ist.  Auch 
gegen  die  Wahl  zwischen  der  humanistisdien  und  der  mathe- 
matisch •physikalischen  Richtunit,  die  er  den  Examinanden  frei- 
stellen will,  haben  wir  erhebliche  Bedenken.  Aus  Gründen  der 
Sittlichkeit  und  der  höheren  Disciplin  verlangen  wir  von  jedem 
Schüler  gleicbmäfeige  und  pflichtmäfsige  Theilnahme  an  allen 
Lebrobjekten,  und  gestatten  in  dieser  Beziehung  nur  diejenigen 
Unterschiede,  die  durch  Naturbegabung  und  entschiedene  ^r- 
UAe  tür  das  eine  oder  andere  Fach  bedingt  sind.  Darf  aber, 
fragen  wir,  dem  angehenden  Primaner,  der  w  die  Sprachen  und 
historischen  DiscipUnen  sich  entschieden  hat,  deshalb  gestattet 
werden,  sich  in  der  Mathematik  und  Physik  theilnahndos  und 
onfleifsig  zu  verhalten?  Darf  umgekehrt  derjenige,  der  in  der 
Mathematik  und  Physik  eine  Sonderrichtnng  einzuschlagen  denkt, 
sich  von  der  einen  der  beiden  alten  Sprachen  entweder  canz 
ausschliefsen,  oder  sich  an  ihr  nur  so  weit  betheiligen,  dals  er 
icezwungenerweise  die  Lehrstnnden  darin  besucht?  Wäre  der  Ge- 
danke wahr,  so  würde  es  ohne  Zweifel  viel  consequenter  sein, 
in  dem  zweijährigen  Primacursus  einen  Theil  der  Schüler  von 
der  einen  alten  Sprache,  einen  andern  von  der  Mathematik  nnd 
Physik  ganz  zu  diapensiren.    Wir  zweifeln  aber,  dals  ein  Päda- 
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gog  diefs  cnnilich  veriaDgen  kann.  Aach  die  KrmiGiigtnig  der 
miffatorischeo  Unlerrichtsstanden  in  der  obersten  Klaase,  wd- 
cTie  Herr  Firnhaber  empfiehlt,  dörfte  auf  eilien  dorch  entgtteo- 
stehende  Erfahrung  wohlbegrundeten  Widemprneh  stofsen.  Darin 
aber,  dafs  dem  PriTaUtudium  auf  dem  Gymnasinm  ein  trAl^rer 
Spielranm  gegeben  werde,  eind  wir  vollkommen  mit  ihm  ein- 
verstanden;  denn  wo  die  Klassenanfgaben  anch  dem  gewisieD- 
hafleaten  Schiller  keine  Mofae  zo  freier  Selbstthitigkeit  laaiai, 
wo  er  Tae  fQr  Tas  einer  angestrengten  Thätigkeit  bedarf,  om 
alle  Aufgaben  f&r  den  Unterricht  des  fotfcndeo  Tages  zu  Idsteo, 
da  erlahmt  nnr  zu  leicht  die  Energie  ofes  Geistes  und  tritt  m 
die  Stelle  wahrer  Liebe  f&r  wissenschailliche  Thftfigkeit  ein  die 
edelsten  KrSfte  zor  Mittelmfifsigkeit  herabziehender  Pflichtdieott 
ein.  Weiter  aber  gehen  wir  in  der  Begünstigung  individoeUer 
Geistesrichtungen  nicht,  als  dab  wir  jedem  Schfiler  einen  Tbeil 
seiner  Zeit  zur  Pflege  seiner  wissenschafllicheu  liieblinesbestre- 
bnngen  gewähren  wollen.  Dafs  er  in  solchen  Privatstndieo  voo 
den  Lehrern  unterstfitzt  und  gefordert  werde,  ist  dringend  lo 
wfinschen,  kann  aber  nicht  geboten  werden.  Dagegen  würden 
aniserordenlliche  Lehrstunden,  welche  Herr  Firn  ha  her  zo6do- 
slen  dieser  Privatstunden  empfiehlt,  das  Uebel,  weldies  er  durdi 
Verminderung  der  obligatorischen  Unterrichtsstondoi  entfernen 
will,  in  anderer  Form  wieder  herstellen. 

No.  VIT.    Die  mfindliche  Prflfnng.    Zo  der  als  dringend 
uothweudig  anerkannten  Vereinfachung  derselben  hat  die  Confe- 
renz  mit  grober  MajoritSt  beschlossen,  dafs  die  Zahl  der  Prfi- 
fnngseegenstände  nicht  über  4  gehe:  die  Entscheidung  über  die 
Wahl  der  Gegenst finde  soll  dem  Commissarins  und  den  Lehrern 
der  Prima  überlassen  werden.    Der  erste  Tbeil  dieses  Beschlutief 
hat  unseren  ▼ollen  Beiiall;  f5r  den  zweiten  veriangen  wir  fol- 
gende Modification:  dafs  die  beiden  alten  Sprachen  und  die  Ha- 
Uiema^k  i)ls  Prüfnngsobjecte  feststehen,  und  nnr  der  Tierte  Prf« 
fnngsgegenstand  von  der  Commission  frei  gewählt  werde.    FIr 
die  drei  Prüfnngsobjecte,  die  wir  als  obligatorische  fixiren  wol- 
len, sprechen  die  gewichtigsten  Gründe.    Die  beiden  alten  Spn- 
chen  auf  der  einen,  und  die  Mathematik  auf  der  anderen  Seite 
sind  die  Grundpfeiler  der  Gymnasialbildung.   Wie  sie  die  gi^Msere 
Hfilfle  der  Unterrichtsstunden  in  Anspruch  nehmen,   bei  jeder 
Versetzung  in  höhere  Klassen  den  entscheidenden  Ausschlag  ge- 
ben, wie  sie  im  Bewulstsein  der  Schüler  und  Aller,  die  rvm 
Gymnasialwesen  eigene  Erfahrung  haben,  den  Charakter  dieser 
J^hranstalten  bestimmen,  und  sie  allein  mit  dem  daraua  fotcea- 
deu  Rechte  in  der  schriftlichen  Prüfhng  neben  dem   dentsaieo 
Anfeatz,  der  ein  Ausdruck  der  geistigen  Gesammtbildnng  sei« 
soll,  ein  soliriftliches  Zengnifs  von  dem  positiren  Wissen  der 
Examinanden  abzulegen  bestimmt  worden  sind;  so  müssen  sie 
nach  einer  uns  wenigstens  unzweifelhliften  Consequenz  dteadbe 
Bedeutung  in  der  mthidlichen  Prüfung  behalten.    Darauf  drin^ 
wir  auch  deshalb,  weil  in  Sprachen  überiianpt  und  io  der  Ma- 
thematik die  spezielle,  banausische  und  tnnvdtttariache  Yorberci- 
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fiiiig  attf  dili  Maton'tfitsprfifong  nicht  möglich  ist,  dieser  Kre 
schaden  unserer  Gymnasial -Prima  aber  nicht  geheilt,  sondern  {ioi. 
und  fort  genShrt  wird,  so  lange  ein  Fleifs,  der  sich  im  letzten 
Studienjahre  auf  Compendien  und  Tabellen  geworfen  hat,  mit 
dem  Zeugnifs  der  Reife  belohnt  zn  werden  lioffen  darf,  wenn 
bei  der  lateinischen  Probearbeit  das  Glück  nur  einigermafsen  ge- 
Ifichelt  hat.  Man  wird  einwenden,  wenn  auch  nur  ein  einziger 
PrOfongsgegensfand  der  Wahl  der  Commission  fiberlassen  bleibe, 
werden  die  Scböler  nach  wie  vor  sich  spezi^  in  allen  Wissen- 
schaften auf  die  Prüfung  vorbereiten,' um  so  mehr,  als  die  Leh- 
rer der  Geschichte,  Physik,  des  Französischen  u.  s.  w.  bei  der 
Ungewifsheit ,  ob  auf  ihr  Fach  in  der  mündlichen  Prüfung  die 
Wahl  fallen  werde,  genöthigt  sein  würden,  im  letzten  Semester 
Klassen  Prüfungen  in  ihren  ^ezialföchem  Torzunehmen,  um  eiVi 
abschli eisendes  Urtheil  ober  die  Leistungen  der  Abiturienten  zn 
gewinnen.  Darauf  entgegnen  wir  Folgendes.  Schon  das  Ueber- 
gewicht,  welches  .wir  auch  in  der  mündlichen  Prüfung  für  dlfe 
beiden  alten  Sprachen  und  die  Mathematik  verlangen,  wird  in 
den  Schüleru  die  Ueberzeugung  befestigen,  dafs  sie  ohne  gewis- 
senhaften und  geregelten  Fleifs  in  diesen  Hauptföchern  das  Zeug- 
nifs der  Reife  nicht  erlangen  können.  Ferner  wollen  wir  die 
spezielle  Vorbereitung  auf  die  Prüfung  iceinesweges  beseitigen, 
sondern  blofs  auf  das  vernünftige  und  eedeihliche  Mafs  gewis- 
senhafter Repetition  und  Recapitulation  des  im  Unterrichte  nfit- 
getheilten  Lehrstofis  beschränken.  Von  dem  Schüler  zu  verlan- 
gen, er  solle  alle  und  jede  Vorbereitung  auf  den  letzten  Akt 
seines  Schullebens  unterlassen,  wäre  eine  völlig  abstrakte,  der 
menschlichen  Natur  und  der  Bedeutung,  die  einem  so  entscheid 
denden  Akt  durch  kein  Räsonnement  genommen  werden  kann, 
widersprechende  Forderung.  Die  Ermäfsigung  und  Fruchtbarma- 
chung solcher  Vorbereitung  hängt  aber  wesentlich  davon  ab,  dafs 
periodisch  wiederkehrende  Repetition  und  Recapitulation  zu  dem 
dogmatischen  Theile  des  Unterrichts  integrirend  gehöre.  Wonn 
beispielsweise  der  Lehrer  der  Geschichte  die  Repetition  seines 
Pensums  bis  zum  Schlüsse  des  Cursus  verlegt,  so  ist  das  ein 
Mifsgriff,  der  um  so  schärfer  gerügt  werden  mufs,  je  hanfiger  er 
begangen  wird.  Wenn  er  dagegen  alle  4  Wochen  eine  den  gan- 
zeja  bisherigen  Lehrvortrag  umfassende  Repetition  vornimmt,  so 
gewöhnt  er  die  Schuler  an  repetitorischen  Fleifs,  ist  im  Stande, 
die  Leistungen  jedes  Einzelnen  genau  zu  beurt heilen,  und  bringt 
ihnen  mit  der  Ueberzeugung  von  der  Entbehrlichkeit  spezieller 
Vorbereitung- auf  die  Abgangsprüfung  das  Vertrauen  bei,  dafs  ein 
gleichmäfsiger  Fleifs  für  die  Aufgaben  des  öffentlichen  Unterrichts 
sie  ganz  sicher  zum  erwünschten  Ziele  fuhren  werde. 

Viel  erheblicher  scheint,  ein  anderer  Einwand  gegen  diese 
Art  der  mündlichen  Prüfung,  der  sich  auf  die  ßesorgnifs  grün- 
det^ dafs  die  Schüler  in  Folge  der  Unterordnung,  welche  dadurch 
die  Wissenschaften  gegen  die  Sprachen  erhalten,  mit  wenig  Fleifs 
und  nngenügendem  Erfolge  darin  arbeiten  werden.  Dieser  Im- 
medun  begründeten  Furcht  stellen  v?ir  die  Zuversicht  entgegen^ 

Z«luebr.  r.  d.  G^MoiMialweMii.  V.  9.  45 
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6ab  der  Unterricfat  in  den  verschiedenea  WisMOBchafteo  aus  dem 
CSeftte  dendben  die  Kraft  gewinnen  werde,  Liebe  und  thüticen 
Elfer  für  8ie  in  den  Schfilem  xu  erregen  und  zn  erhalteo.  Wir 
sind  femer  überzeugt,  4als  ein  wistenscbaftlich  t&cbtiger  und 
didaktisch  geschickter  Lehrer  keiner  mahnenden  Hindeutung  auf 
die  MaturitSUprdfnng  bedfirfe^  um  seinem  Unterrichtsfache,  auch 
wenn  es  Jahre  lang  nicht  zu  den  GegensUnden  dieser  PrQfnng 
gehört  hat,  die  ffebührende  Achtung  bei  den  Schülern  zu  erhal- 
ten. Wer  aber  oinBe  Voraussetzungen  zu  ideal  findet,  zu  dessen 
Beruhigung  weisen  wir  auf  die  mancherlei  dem  Gvmnasiam  und 
der  Staats -Schnlbebörde  zu  Gebote  stehenden  Mittel  hin,  dem  Uo- 
fleifse  und  der  Unwissenheit  in  den  nicht  nothwendig  zu  der  Bla- 
tnritStsprüfung  cehdrenden  Disciplinen  enigegenzuwirken.  Sollte 
aber  auch  wirklich  die  Erfahrung  ergeben,  uafs  die  Abiturientea 
zwar  in  dem  deutschen  Aufsatze,  in  den  alten  Sprachen  und  ia 
der  Mathematik  tuchliger  geworden  sind,  dagegen  in  der  Welt- 
nnd  Literaturgeschichte,  der  Geographie,  der  Physik  u.  a.  m.  we- 
niger Kenntnisse  besitzen,  als  diejenigen,  die  ihre  Studien  dem 
Abiturienten -Reglement  von  1834  anbeouemt  und  ihren  Priwt- 
fleils  fast  ausschliefslich  auf  historische  Compendien,  chronologi- 
sche Tabellen  u.  dgl.  m.  gerichtet  haben;  so  würden  wir  in  die- 
sem Ergebnils  mit  innigster  Genügt huung  die  Bürgschaft  einer 
heilsamen  inneren  Umfestaltung  unserer  Gymnasien  erkennen: 
dann  wäre  ja  die  EiteiKeit  eines  hohlen  encyklopSdischen  Wis- 
sens überwunden  durch  den  sittlichen  Ernst  des  ausdauernden 
und  energischen  Fleifses,  ohne  welchen  der  vom  Gymnasium 
mittelst  der  alten  Sprachen  und  der  Mathematik  erstrebte  Grad 
formeller  und  materieller  Geislesbildung  uneireichbar  ist. 

Ueber  die  wichtige  Frage,  njach  welch  einem  Mafsstabe 
am  Schlufs  der  Prüfung  über  Reife  oder  Unreife  ent- 
schieden werden  solle,  hat  die  Commission  aus  Maogel  an 
Zeit  ^u  einem  abschliefsenden  Urtheile  and  zu  genau  formulir- 
ten  Anträgen  nicht  gelangen  k&nnen.  Auch  in  den  Verhandiao- 
gen  der  Plenar- Versammlung  ist  aus  demselben  Grunde  dieser 
Punkt  nur  flüchtig  berührt  worden.  >,T>er  Mafsstab  der  Reife 
kann  nur  in  so  weit  das  Lehrziel  der  Prima  sein,  als  einmal  alles 
Facultative  ausgeschlossen  bleibt,  und  eben  so,  was  nur  unter 
bestimmten  Bedingungen  und  Voraussetzungen  als  erreichbar  ans- 
cesprochen  wird.^^  Dieser  Antrag  ist  nach  Bericht igung  einiger 
Miisverständnisse,  zu  denen  er  allerdings  Anlals  geoen  konnte, 
von  der  Konferenz  genehmigt,  und  zugleich  auf  eine  neue  In- 
struktion hingewiesen  worden,  welche  aber  aller  zu  sehr  ins 
Einzelne  gebenden  Spezialitäten  sich  zu  enthalten  habe,  womit 
wir  völlig  einverstanden  sind.  —  Ueberaus  reicli  an  solchen  Spe- 
zialitäten ist  die  Firnhaber^sche  Abhandlang  sowohl  für  das 
Schlufsurtheil  über  die  Reife,  als  auch  über  die  Vorkebrungsmit- 
tel  gegen  die  bei  den  Clansararbeilen  so  häufigen  Betrügereien 
und  Untersclileife.  So  soll  die  Schule  jedem  Examinanden  so- 
wohl für  das  Concent  wie  die  Reinschrift  das  erforderliche  Pa- 
pier, die  nöthigen  Exemplare  der  Schriftsteller,  resp.  die  L<gi 
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rithmeBtafeki  liefern;  denn  er  soll  weder  Mappen  noch  Bfieher, 
noch  aulser  Federn  etwas  anderes  als  seine  Person  mitbringen. 
Uns  wfirde  in  der  Instruktion  die  blofse  ganz  allgemeine  £m- 
pfehlong  gewissenhafter  Vorsicht  Behufs  Vermeidung  solcher  Un- 
tersehleife  genögen:  eine  in  polizeilichem.  Geiste  auf  alle  Even- 
iualitfiten  Bedacht  nehmende  Instruktion  scheint  uns  fiberflüssig, 
weil  jedem  Gymnasium  die  Wahl  solcher  Vorbeugnngsmafsregeln 
fiberlassen  werden  kann,  und  dfinkt  uns  auch  mit  der  Wfirde 
der  Prfiftings-Commission  nicht  recht  verfrl^p^h.     Wohl  aber 
halten  wir  mit  Herrn  Firnhaber  die  Bestrafung  jedes  Trug- 
rersuches  mit  sofortiger  Ausscbliefsnng  von  der  Prfifnng  för 
gerechtfertigt  durch  den  sittlichen  Charakter,  der  den  ganzen 
Prfifungsakt  adeln  muls.  —  Nicht  nen,  doch  bisher  unsers  Wis- 
sens nur  selten  zur  Ausführung  gebracht,  ist  der  Vorschlag  Firn- 
haber's,  wenn  nicht  in  dem  ganzen  Cursus  der  Prima,  so  doch  ' 
in  dem  letzten  Semester  in  allen  Fächern,  auf  welche  sich  die 
schriniiche  Maturitätsprfifbng  erstreckt,  ähnliche  Clansorarbeiten 
an  bestimmten  Arbeitstagen  anfertigen  zu  lassen:  diese  sollen  den 
Matnritätsarbeiten  beigelegt  und  bei  dem  Urtheile  fiber  den  Werth 
der  MaturitStsarbeit  ebenfalls  miterwogen  werden.    „Das  gewährt 
dem  Schfiler  die  ermnthigende  Ueberzengung,  dafs  eine  allenfsU- 
sige  Indisposition,  znföllige  Befangenheit  n.  dgl.  bei  der  Matnri- 
fätsarbeit  das  Urtheil  über  ihn  dennoch  nicht  total  niederdrficken 
kann.    Auch  diese  Rficksicht  sind  wir  dem  Schfiler  schuldig.^^  — 
Denjenigen  Lehrer,  welcher  den  betreffenden  Unterrichtszweig  in 
Prima  vertritt,  macht  Herr  Firnhaber  zum  Referenten  fiber 
die  Mataritätsarbeit;  die  Prfifungs-Commission  soll  ihm  eins  ihrer 
Mitglieder  als  Correferenten  beigesellen.    Stimmen  Beide  in  ihrem 
Urtheile  fiber  den  Werth  der  Arbeit  fiberein,  so  ist  dieses  Ur- 
theil das  gfiltige,  doch  hat  der  Prfifongs-C^mmissarius  das  Recht, 
noch  das  Gutachten  eines  zweiten  Correferenten  zu  verlangen; 
ein   solcher  soll  auch  in  dem  Falle  hinzutreten,  wenn  Referent 
mid  Correferent  uneinig  sind,  und  soll  dann  den  Ausschlag  ge- 
ben.    Schliefslich  ist  das  Resultat  der  Beürtheiiung  der  schrift- 
lichen Arbeiten  in  ein  KonferenzprotokoU  anfzunehmen  und  mit 
dem  Erfahrungsurtheilr  zn  vergleichen.    Nun  erst  soll  die^nund- 
liehe  Prfifong  eintreten.    Sie  darf  —  darin  sind  wir  mit  Herrn 
Firnhaber  ganz  einverstanden  —  keinem  Abiturienten  erlassen 
werden.    Es  folgen  allerhand  Vorschläge,  die  den  Charakter  ihrer 
Entstehungszeit  tragen,  z.  B.  dafs  der  Prfifungs-Coromissarius  auf 
seiner  Rundreise  von  zwei  Gymnasiallehrern,  welche  von  ihren 
Amtagenossen  des  Schulsprengels  zu  diesem  Zwecke  deputirt  wor- 
den,  nnd  von  einem  Mitgliede  der  Universität  begleitet  werde; 
femer,  dafs  zu  der  mfindlichcn  Prßfung  auch   die  Väter,   Vor- 
mfinder,  erwachsenen  Brfider  und  die  seit  einem  Jahi*  der  Prima 
angehörenden  Mitschfiier  der  Pröfiinge  Zutritt  haben  sollen.  — 
Nach  Beendigung  der  mfindlichen  PrSfung,  deren  Resultate  un- 
mittelbar nach  jeder  Prfifnng  in  einem  Gegenstande  festgestellt 
MTorden.  tritt  die  Commission  in  einem  anderen  Zimmer  zur  Gc- 
winnmig  des  Gesammtartheils  fiber  die  Reife  der  Abiturienten 

45* 


Digitized 


by  Google 


708  Ente  Abtheilnng.    Abbai^loogen. 

%iisammen,  uod  veFkundet  das  gewoutieue  Resolut  wieder  in 
dem  ersten  Lokale  vor  dem  Publikum.  Wie  aber  ist  d]etelR^ 
sultat  nach  Herru  Firnhaber  zu  gewinnen?  Höre  man  ihnid' 
her:  „Hier  wird  herbeigezogen:  1)  das  schon  vor  dem  Beging 
der  MaiuriiStsprGfOi^g  ausgesprochene,  mit  den  nöthigen  Bdegen 
(Conduitenlisten,  schriftliche  Arbeiten  u.  dgl.)  unterstulxte,  in 
einer  Konferenz  schon  früher  gefundene  Erfahrnngsurtbeil  der  ein- 
zelnen Lehrer;  ^}  das  Resultat  der  Maluritfilsprüfung  nach  ibiea 
schriftlichen  ThnTe,  so  weil  dasselbe  in  dem  zweiten  der  obi- 
gen ProtocoHe  ühei*  jeden  einzelnen  Abiturienten  vorliegt.  Stin- 
men  diese  beiden  Faktoren  unter  einander  und  mit  dem  £r^ 
rungsurtheile  öherein,  so  ist  die  Gewinnung  des  Gesammturilwls 
leicht.  Stimmen  sie  zwar  unter  einander  öherein.  aber  «ckt 
mit  dem  Erfahrungsurtheile^  so  hat  das  letztere  keinen  eulsdtei- 
denden,  nur  nach  einer  jeden  Seite  hin  modifizirenden  £inM. 
Stimmen  sie  unt^  einander  nicht  uberein,  so  wird  der  mit  des 
Erfahrungsurt heile  übereinstimmende  Faktor  der  entscheidende. 
Ohne  eine  bestimmte  Skala  geht  es  nicht.  Wir  haben  eioeSluia 
von  sechs  Graden  mit  Erfolg  angewendet,  drei  Grade  inr  die 
Reife,  drei  inr  die  Unreife  in  jedem  Eiuzelfache  (aufwärts:  ge- 
nügend, gut,  sehr  gut;  abwSrts:  fast  ungenügend,  ungeDÖgend, 
ganz  ungenügend).  Zur  Vereinfachung  heifst  es:  reif  l,Bifi^ 
reif  3;  unreif  1,  2,  3."  Weiter  verlangt  Herr  Firnhaber,  dtls 
mindestens  alle  fünf  Jahre  die  MaturitStsvcrorünung  ergSnit  vod 
revidirf  werde,  und  sich  klar  und  deutlich  darüber  aossprecbe, 
unter  welchen  Bedingungen  das  Zeugnifs  der  Gesamrotreife  n 
erthcilen  sei.  Gegen  die  ReiferklSmng  durch  das  Prüflings -Col- 
legium  räumt  er  dem  Prüfungs-Commissarius  ein  Veto  ein,  nod 
verpflichtet  ihn  dazu  auch  in  dem  Falle,  wenn  der  Antrag  eines 
Mitgliedes  der  Prüfungs-Commission  mehrseitig  unterstfitxt  vi 
Das  Veto  soll  die  Wirkung  haben,  dafs  die  vollständigen  Akten 
über  die  Prüfung  und  die  Gründe  der  erhobenen  BeanstaadaDf 
einem  anderen  Prüfungs-Colleginm  desselben  Schnlsprengels  vf 
entscheidenden  nnd  möglichst  zu  beschleunigenden  Beschlolsfa^ 
song,  Übersand t  werden. 

Nach  der  Erfahrung  machen  Gesetze,  die  am  meisten  speiift* 
lisiren,  .dem  Richter  das  Urtheil  am  schwersten,  und  siaa  die- 
jenigen entschieden  vorzuziehen,  welche  das  Prinzip  in  klarster 
und  bündigster  Fassung  hinstellen,  die  Ausdeutung  und  Anwen- 
dung desselben  aber  auf  die  einzelnen  Fälle  der  Einsiebt  nnd 
dem  Gewissen  des  Richters  überlassen.  Aus  diesem  Grunde  ken- 
nen wir  uns  mit  Herrn  Firnhaber's  gar  zu  sdir  ins  Eioselne 
gehenden  Vorschlägen  nicht  befreimden;  doch  verkennen  wir 
nicht,  dafs  wie  einzelne,  z.  B.  der  die  Oeffentlichkeit  der  Pröfnn- 

f;en,  die  Begleitung  des  Commissarins  betreiTende,  jetzt  sckwei' 
ich  mehr  auf  Beifall  zu  rechnen  haben,  so  andere,  durch  Ireie 
Vereinbarung  von  einem  Lehrercollegium  aufgenommen,  sich  gaoi 
zweckmäfsig  erweisen  können.  Nur  in  das  Gesetz  oder  die  1^ 
sfruktion  über  die  Maturitätsprüfungen  wünschen  wir  die  A^ 
nähme  solcher  Spezialitäten  nicht,  weil  sie  einersdtt  die  Frdheit 
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iks  Urlheils  der  Prfifaiigs-Coinniission  Qngebfihriicfa  beschrinken, 
andrerseitB  trotz  des  Anscheins,  in  ihrem  Scharfsinne  aHe  Even- 
toalititen  vorgesehen  xa  haben,  sieh  doch  in  nicht  wenigen  Fftl- 
len  als  nnsulinglich  ergeben  werden. 

Ueber  die  Bestimmang  der  Reife  haben,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  die  Berliner  Konferenzrerhandlnngen  leider  nnr  wenise, 
theils  negative,  theils  positive  Sätze  geliefert.  So  ist  mit  nicnt 
bedeutender  Majorität  die  Frage,  ob  ein  von '^m  I^hrer-Col- 
legiom  einstimmig  fQr  sittlich  unreif  erklärter  Primaner  von 
der  Prßfung  ausgeschlossen  werden  könne,  bejaht  worden.  Kr&- 
ger  will  sogar  unter  den  Vorbedingungen  der  Zulassung  zur 
Matnriiätsprörung  folgende  an  die  Spitze  stellen:  „Jeder^  der  zu 
dieser  Pr&fung  zugelassen  werden  will,  mufs  durch  seine  bishe- 
rige AufluhruDg  genügend  dargetban  haben,  dafs  er  die  zu  einer 
selbstständigen  Stellung  erforderliche  sittliche  Reife  besitze,  wi- 
drigenfalls  er  schon  allein  aus  diesem  Grunde  von  der  Prüfung 
zurfickgewiescu  werden  kann.'*  Unsers  Erachtcns  hat  der  Vor- 
sitzende mit  Recht  eingewandt,  dann  hf^tte  man  einen  solchen 
Menschen  lieber  von  der  Schule  verweisen  sollen,  und  darauf 
hingewiesen,  dafs  man  durch  Röcksprachc  mit  den  Eltern  den 
Röcktritt  sittlich  unreifer  Schuler  von  der  Prüfung  zu  veranlas- 
sen suchen  müsse.  Wir  halten  den  Zwang  in  dieser  Beziehung 
nicht  für  gerechtfertigt.  Wozu  die  Gymnasialabitnrienten  stren- 
ger beurtheilen,  als  die  Fremdenschfiler,  von  deren  Sittlichkeit 
die  Prüfnngs-Commission  in  der  Regel  nichts  weiter  weifs,  als 
was  Privatlehrer  und  Ortspolizeibehörden  ihnen  bezeugt  haben? 

Die  eben  genannten  Extraneen  sollen  nach  dem  Beschlüsse 
der  Commission  auch  wie  bisher,  an  G^rmnasien  die  Ai>iturien- 
tenprüfung  ablegen.  Wir  heben  zwei  Anträge  hervor,  von  de- 
nen der  erste  «aber  wegen  des  unverkennbaren  Hindrängena  zum 
Schlnfs  nicht  zur  Debatte  gelangt  ist.  Beide  stimmen  genau  mit 
unseren  Wünschen  überein.  1)  ,.Für  die  Maturitätsprüfung  der 
Externen  bleibt  da«  jetzige  Abiturientenreglement,  seinen  Haupt- 
bestimmungen nach,  in  Kraft 'S  mit  der  von  anderer  Seite  bcan- 
tnu^en  Modificatiom  dafs  die  in  dem  Reglement  geltend  gemachte 
Milde  gegen  solche  ExaminaudeA  aufhören  solle.  2)  „Die  Con- 
trole  der  wissenschaftlichen  Prüfungs- Commission  hört  auf.  wobei 
natürlich  eine  von  der  Schulbehörde  anderweitig  angeordnete  Con- 
trole  nicht  ausgeschlossen  ist'^;  mit  Elnstimhnigkeit  angenommen. 

Wir  haben  noch  auf  einige  der  Reihenmige  nach  den  be- 
reits besprochenen  vorangehende  Commissionsbeschlüsse  zurück- 
zukommen. 

No.  III.  Die  Stellung  des  Königlichen  Commissarius 
soll  im  Wesentlichen  die  bisherige  bleiben.  In  Betreff  seiner  Be- 
fugnisse hat  sich  die  Commission  auf  die  Bemerkung  beschränkt, 
dafs  sie  dieselben  im  Allgemeinen  durch  die  Bestimmung  gege- 
ben erachtet«  derselbe  habe  die  Prüfung  zu  leiten.  Auch  das 
Plenum  hat  diesen  Punkt  verdientermafsen  rasch  abgethan,  und 
kein  Bedenken  gefunden,  dem  Commissarius  das  Votum  suspen-' 
sivum  zu  belassen.    Ohne  dasselbe  würde  er  in  der  That  die 
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oberaafsiohiliclie  Leituog  des  PrQfuDgsakts,  welche  der  Staat  ihn 
anvertraat.  id  allen  ihren  Consequenzen  zu  Terwirklichen  «ober 
Stande  sein.  —  Die  bisherigen  Local-Coinmissarien  sollen 
beseitigt  werden  durch  den  einstimmig  angenommenen  Grund- 
satz (No.  VIII.  IX.),  dafs  der  Direclor  des  Gymnasiums  im  Ver- 
hinderungsfälle des  Schulrat  bs  aU  Specialcommissarius  fungiren 
soll.  Die  Prufungs-Commission  darf  nur  aus  den  den  betreffen- 
den Unterricht  iuTder  Prima  ertheilenden  Lehrern  bestehen.  Der 
Antrag,  sie  aus  allen  ordentlichen  Lehrern  des  Gymnasiums  su 
bilden,  ist,  wie  wir  meinen,  mit  Recht  verworfen  worden.  Ob- 
wohl eine  ausdruckliche  Bestimmung  in  den  Yerhandlungen  rer- 
mifst  wird,  so  folgt  doch  aus  vorstehenden  Beschlüssen,  dabdie 
Thcilnabme  der  Curatorcn,  Scholarchen  und  Ephoren  «d  dcnB^ 
Schlüssen  der  Coromission  aufhören  soll. 

Der  wichtigste  Punkt  (No.  X.  des  Referats):  Bestimmuiij^ 
der  Reife,  ist,  wie  schon  bemerkt  worden,  aus  Mangel  an  Zeit 
gar  zu  fluclitig  erledigt  worden.  Von  der  sittlichen  Unreife 
ist  schon  die  Rede  gewesen.  „Was  die  wissenschaftliche 
Reife  angeht,  so  einigte  man  sich  bald,  dafs  bei  der  Beslimmoog 
derselben  hauptsächlich  auf  die  Ucberzeugung  der  Lehrer  zurock- 

fegangen.  dais  aber  im  Uebrigen  den  Schularbeiten  des  letztea 
ahres  ein  entscheidendes  Gewicht  beigelegt,  und  dafs  die  Re- 
sultate der  schrifilichen  und  möndlichen  Prüfung  nur  zur  Ergän- 
zung herbeigezogen  werden  müfsten.^*  So  richtig  dieser  Besehlolf 
ist,  so  leuchtet  doch  jedem  Sachkundigen  von  selbst  ein.  da& 
damit  die  vielen  entscheidenden  Fragen,  auf  die  es  bei  der  Fest- 
stellung der  wissenschaftlichen  Reife  ankommt,  nicht  beantwor- 
tet sind.  Deren  Beantwortung  haben  wir,  wie  schon  bemerkt 
worden,  von  dem  neuen  Reglement  zu  erwarten.  Zur  Formoli- 
rung  'desselben  liefern  die  Abhandlungen  MutzelPs  und  Krü- 
ger s  die  dankenswerthesten  Vorarbeiten,  und  für  die  oieisteo 
wesentlichen  Bestimmungen  auch  eine  ganz  angemessene  Fassong, 
die  wir  ohne  Weiteres  in  das  Reglement,  oder  in  die  vod  Bö- 
den statt  dieses  Ausdrucks  empfohlene  Instruktion  far  das  cc- 
sammle  Prufungsverfahren  aufnehmen  worden.  Wie  wir  in  der 
Allgemeinheit  der  von  der  Landes -Schulkonferenz  gefaxten  Be- 
schlüsse über  die  Maturitätsprüfung  die  zeitgemäfsen  AnsprGcbe 
der  pädagogischen  Erfahrung  beröcksichtigt  ßnden,  und  nur  in 
manchen  Einzelnheiten  eine  entgegenstehende  Ueberzeugnog  gel- 
tend gemacht  haben,  so  hoffen  wir,  dafs  auch  die  neae  In- 
struktion die  Freiheit  der  Prufungs-Commission  nicht  ohne  Noth 
beschränken,  sondern  im  entschiedensten  Gegensatze  gegen  das 
bisherige  Reglement  nur  die  leitenden  Grundsätze  aussprechen, 
und  nur  solche  spezielle  Bestimmungen  aufnehmen  werde,  die 
nach  unbestreitbarer  Erfahrung  noth wendig  sind,  am  Willkühr- 
lichkeiten  zu  verhindem,  bei  denen  die  wünschenswerthe  Ein- 
heitlichkeit des  Prüfungsverfahrens  auf  den  verschiedenen  Gymna- 
sien und  die  viel  hoher  anzuschlagende  Wurde  des  ganzen  Akts 
nicht  würde  bestehen  können. 

Stettin,  im  Juli  1860.  fi.  Wen  dt 
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Excurs  in  und  durchs  Gymnasium.  Von  Gustav  Eduard 
Köhler,  yormalicem  Conrector  und  Bibliothekar  in  Zwickau. 
Leipzig,  T.  0.  Weigcl.    1851.    7J  Sgr. 

Der  Verf.  kämpft  ftir  dt»  alte  Gymnasium.  Dalt  beatiges  Tages  so 
Viele, 'sobald  sie  die  Schule  rerlaasen,  mit  dem  Haofon  der  UngeMrteo 
Chor  machen  gegen  die  altclassischen  Studien,  dafiir  findet  er  den  Grund 
in  den  rielen  Gesetzen,  besonders  den  Maturitätsgesetzen,  die  ein  freies 
firobes  Studium  der  Alten  Terkümmem,  zweitens  darin,  dars  zuviel  jetzt 
in  den  Schulen  gelehrt  wird,  was  den  Priratstudien  überlassen  werden 
sollte,  wie  es  denn  gut  wäre,  den  geographischen  Unterricht  in  den  un- 
tern Gyranasialclassen  auf  4lie  Leetüre  von  Reisebeschreibungen  zu  be- 
schränken (was  dabei  herauskommen  würde,  bedenkt  der  Verf.  nicht). 
Dem  dasstschen  Sprachunterricht  seien  zwei  Drittel  der  Stunden  einzu- 
räumen. Solche  Lehrer  jedoch,  wie  der  Verf.  sich  denkt  als  hanptsäeb- 
Jich  schuldig  an  der  Mil^achtonff  der  classiscben  Studien,  mögen  jetzt 
wohl  nur  selten  rorkommen.  Was  nun  der  Verf  von  dem  Gymnasium 
verlangt,  dafs  es  ruhe  auf  dem  christlichen,  nationalen,  classisch- huma- 
nistischen Fundamente,  das  ist  etwas,  was  Niemand  bezweifelt.  Hiebei 
macht  der  VerC  den  nisisten  deutschen  Schriftstellern  zum  Vorwurf,  dais 
sie  durch  Schwulst,  Sprachmengerei ,  Wortschwall,  Häufung  von  Meta- 
phern und  eine  Dosis  tlnklarheit,  grammatische  wie  logische  Verstölse, 
„una  nur  ihren  dämonischen  Trieb  nach  immer  flottem  Produciren  zu 
befriedigen '',t  sich  auszeichnen;  aber  der  grÖfste  Theil  dieser  Vorwürfe 
trifft,  wenn  irgend  eine  Schrift,  so  diese  Broschüre,  und  man  kann  nur 
bedauern,  wenn  solcherlei  Schriftchen  ohne  neue  Gedanken  in  einem  un- 
angenehmen affecthlen  Stil  mit  halsbrechenden  Perioden  sich  in  die  Reihe 
der  Kämpfer  für  die  gute  Sache,  der  Gymnasien  stellen;  sie  verderben 
mehr,  als  sie  nützen. 

X. 
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IL 
Fürstlicb  Lippesche  Programme. 

Im  Fünteothum  Lippe -Detmold  mihI  zwei  GymowieDy  das  Gyrnuat- 
I..eapolduiam  zo  Detmold  and  das  Gymoasium  za  Lemgo.  Das 
Gymnasium  zu  Detiaold  bat  6  Tollstaodige  Gymnasialdassen,  jedoch  be- 
steht die  VL  seit  1847  Dur  prorisoriscfa ,  da  der  Landtag  die  zur  Fixi- 
rung  des  neu  angestellten  Lehrers  erforderlichen  Geldmittel  immer  mir 
auf  ein  Jahr  bewilligt;  daneben  sind  1  Realclassen;  die  Schulerzahl  be- 
trug 1850  im  Sommer  151  Schüler,  1.  6,  IL  16  (darunter  5  Realsch.), 
IIL  36  (darunter  26  Realsch.),  IV.  42,  V.  17,  VL  34.  Abitur,  waren 
zu  Ostern  I,  zu  Mich.  4.  Daneben  besteht  eine  Gymnasial  -  Vorschule. 
Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Schierenberg,  Prof.  Bertbold,  Prof. 
Dr.  Horrmann,  Dr.  Reitze,  Dr.  Weerth,  Dr.  Kestner,  Gymnasial- 
lehrer Steinhagen,  Candidat  Dornheim,  Zeichenlehrer  NieUnder 
und  Menke,  Gesanglehrer  Dresel.  —  Das  Gymnasium  zu  Lemgo  ent- 
hält 6  Classeo  mit  2  Realclassen,  die  Einrichtung  der  (i^mnasialclassen 
ist  aber  noch  unFoIlständije,  VL  hat  keinen  latein.  Unterricht,  sondeni 
nur  5  St.  Deutsch,  5  St.  Rechnen,  4  St.  Schreiben  und  mit  V.  rombin. 

2  St.  Religion,  3  St.  Geschichte  und  Geographie,  1  St.  Naturgeschichte, 
zusammen  22  St  Quinto  beginnt  mit  Utein  in  6  St.  Priaui  hat  %  St. 
Religion,  8  St  Latein,  7  St.  Griechisch,  2  St  Französisch,  1  St  Ita- 
lienisch, 2  8t  Deutsch,  2  St  Hebräisch,  3  St  Mathematik,  2  St  Physik, 

3  St  Geschichte,  1  St  Geographie,  1  St.  deutsche  Liieratur-Cescbkhte, 
2  St  Zeichnen.  Lehrerpersonal:  Roctor  Dr.  Brandes«  Prorector  Dr. 
Giemen,  Conreetor  Schnitzer,  Suhconrecfor  Hunnaeus,  Rentsch, 
Busse,  Reallehrer  O.  Berger,  Zeichenlehrer  Rötteken.  An  diesem 
Gymnasium  besteht  ein  ?on  dem  bekannten  Historiker  Do  hm,  einem 
l^go*^r,  gestiftetes  Stipendium,  demgemäfs  der  Verf.  der  besten  lateia. 
Abhandlung  über  ein  Tom  Rector  gestelltes  Thema  ein  werthTolles  Werk 
als  Prämie  erhält.  (Bei  der  letzten  Bewerbung  Thema:  De  AetdUmt 
oraiione  in  Cieiipkontemf  emarratur  argumenimn  atgue  ex  rebus  im  ors- 
tione  memoratü  quo  tempore  ea  kahita  tit  expomitur ;  Priimie:  Hcro- 
dot  ?on  Bahr.)  Schülerzahl  123  (L  5,  IL  20  [9  Realsch.],  Uh  17 
[10  Realsch.],  IV.  28,  V.  26,  VL  27).  -  Das  Schuljahr  scbliefot  ia 
Detmold  zu  Michaelis,  in  Lemgo  zu  Ostern. 

Programm  1850  in  Detmold:  Der  Religionsunterricht  an  den  oberea 
Classen  eines  Gymnasiums,  ?om  Religionslehrer  Pastor  t.  Colin.  20  S.  4. 
—  Der  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  daA»  die  Universität  nicht  die 
allgemeine  und  für  den  wissenschaftlich  gebildeten,  in  Staat  und  Ge* 
meinde  wirkenden  Mann  nothweodige  religiöse  Bijdung  dem  Studireode« 
ebenso  sicher  zuführe,  wie  sie  ihm  die  Elemente  sonstiger  allgemeiaer 
Bildung  darbietet.  Diesem  Mangel  müssen  die  oberen  Classen  des  Gym- 
nasiums abhelfen.  Die  Schüler  müssen  also  befähigt  werden,  die  reü- 
ffiösen  Erscheinungen  der  Gegenwart  *z^  verstellen^  es  stellen  sich  Tier 
Hauptpunkte  für  den  Religionsunterricht  heraus:  1)  Statistik  der  religiö- 
sen Erscheinungen;  2)  Geschichte  derselben;  3)  Verglelchung  der  ver- 
schiedenen unter  einander;  4)  Kritik.  IL  Plan:  Die  vier  Theile  des 
Religionsunterrichts  sollen  nicht  aus  einander  fallen,  sondern  zum  Thcd 
in  dnander  und  mit  einander  gegeben  werden;  die  Geschichte  fordert 
die  meiste  Zeit.  Die  Geschichte  der  biblischen  Reliffion  hat  den  Fadea 
abzugeben,  die  übrigen  Religionsformen  werden  nebenbei  da,  wo  voo 
ihrer  Ueberwindung  die  Rede  ist,  besprochen.     Zuerst  Uebmicfal  der 
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versebiedeiieo  Reügionsloniieii,  der  Teracbiedeneo  VorsteHaiigeii  Gber  den 
Uraprunff  der  Religion,  Vergleicbung  der  ältesten  religiösen  Ueberliefe- 
rungen  der  Bibel  mit  den  entsprecbenden  Mytben  anderer  Völker,  Ge- 
sebichte  des  sUtestamentlicben  Monoibeismus  und  daneben  der  alttesta- 
nentlicben  Literatur,  xugleich  die  anderen  Religionen  des  Altertbums 
verglicben,  dann  Cbristus  und  das  neue  Teslament,  zugleich  fleifsige 
l^ectUre.  Dann  Geschichte  der  Religion  nach  Christus,  besonders  genaue 
Kenntnife  der  Bekenntnirsscbriften  der  kirchlichen  Parteien.  Endlich  folgt 
eine  beurtheilende  Zusammenstellung  der  herrschenden  Religionsideen. 
Em  Tierjahriger  Cursus  würde  demnach  umfassen:  1.  Jahr:  Geschichte 
der  Religion  vor  Christus.  2.  Jahr:  Christus  und  das  Neue  Testament. 
3.  Jahr:  Geschichte  der  .Religion  nach  Cbristus.  4.  Jahr:  Beurtlieilende 
Zusammenstellung  der  herrschenden  Religionsideen. 

Programm  von  Lemgo:  Fortsetzung  der  Abhandlung  „Entwicklungs- 
gang der  Auflösungstheorie  algebraischer  Zahleogleidiungen "  Tom  Real- 
lebrer  O.  Berger.    38  S.  4. 

Herford.  Hölscher. 


IlL 

Bericht  über  die  Programme  der  Herzogthümer  Schleswig - 
Holsteio  von  1851. 

In  Folge  der  Ereignisse  des  letzten  Jahres  sind  von  den  Gymnasien 
des  Herzogthums  Schleswig  die  Nachrichten  nur  kurz.  Nur  an  der  Ge- 
lehrtenschule zu  Hadersleben,  wie  sie  in  Folge  der  Regierungsmaals- 
regeln  des  Herrn  y.  Tillisch  in  eine  dänische  ist  verwandelt  worden, 
ist  ein  Propramm  von  Tb r ige,  zur  Zeit  Rector  derselben,  erschienen, 
uns  aber  nicht  zu  Gesichte  gekommen.  Wir  wissen  indefs  aus  einem 
Berichte  in  einem  dänischen  Blatte;  dafs  dort  22  Schüler  sind  (roriges 
Jahr  40),  und  das  Schuljahr  nach  dänischer  Weise  mit  dem  22.  Juli 
schliefst.  Unter  den'  Schülern  sind  die  Bälfte  geborne  Dänen,  aus  der 
Sfadt  selbst  mit  ihrer  fast  deutschen  Berölkerung  besuchen  nur  wenige 
die  Schule.  In  Husum  ist  der  von  den  Dänen  reactivirte  Collaborator 
Dr.  Wolff  gestorben  und  nur  noch  ein  Lehrer  rorhanden,  der  Sub- 
rector  Lohse;  die  Zahl  der  Schüler  soll  12— 15  betragen,  im  vorigen 
Jahr  50 — 60.  In  Schleswig  sind  an  der  Domschule  von  den  8  Ui- 
rem  derselben  augenblicklich  nur  3  in  Thätigkeit,  Rector  Jungclaus- 
•  en,  Conrector  Dr.  Henrichsen,  Sextus  Grünfeld;  Schüler  27,  im 
yorigen  Jahr  70,  1848  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  134.  An  der 
Flensburger  Gelehrtenschule  ist  ein  Däne,  Siemsen,  bisher  Rector 
der  Realschule  zu  Helsingör,  gebildet  auf  der  polytechnischen  Anstalt 
zu  Copenbagen,  zum  Rector  ernannt;  die  Schüierzabl  beträgt  zwischen 
70—80.  —  Von  den  letzten  3  Schulen  sind  keine  Programme  ausge- 
geben. 

Rendsburg.    Kein  Programm.     Schüierzabl  gegen  110. 

Aitona.  Programm:  £&  Aktitide  EuripidU^  vom  Director  Prof. 
Bendizen.  24  S.  4.  Die  Abhandlung  ist  zunächst  gegen  Köchly  ge- 
richtet und  dessen  Aufsatz:  „XHe  Alkestis  des  Euripides'S  in  Robert 
Prutz  literarhistorischem  Taschenbuch  1848,  S.  359  ff.,  und  gibt,  nach 
einigen  einleitenden  Worten  und  nach  einer  Entwickelung  des  Inhaltes 
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der  TragvNiie  S.  1— 7»  eine  Beleoebtang  und  WMerl^iiiiig  Ton  KÖchly^s 
Behauptung,  die  Alkeetis  sei  ekie  Tragikomödie,  S.  7-— 14.  Die  Scbol- 
nacliricbteD  reichen  von  S.  24  —  ^.  Aufoer  einer  kunen  Biographie  des 
Teratorbenen  Directors  Eggers  ohd  Angabe  der  von  ihm  Terfafsten  Scfaiif» 
ten  und  einem  lateinischen  Festgedichte  von  Lehrer  Dr.  Feldmans  nr 
Jubelfeier  am  17.  September  ISSo  enthalten  sie  „Worte,  geeproeben  den 

4.  Juli  am  Grabe  des  verewigten  Directors  Egg  er  s'^,  vom  jetzigen  Di- 
rector,  welcher  am  1 1 .  September  zu  diesem  Amte  ernannt  wurde.  Prof. 
Fratidsen  wurde  zum  zweiten  Lehrer  ernannt  Die  vacante  dritte  Stelle 
vertrat  bis  Ostern  der  Collaborator  Dr.  Mommsen  aus  Husum.  Die 
Scliülerzahl  betrug  Ostern:  in  VI,  23;  in  V,  25;  in  lY,  22;  in  III,  16; 
in  II,  16;  ^  I,'  13,  zusammen  115.  4  Primaner  gingen  zur  Univer- 
sität ab. 

Glückstadt.  Programm:  Uel>er  den  theologischen  Charseter  des 
Zeus  in  Aeschylos  Prometheustrilogie,  vom  fönften  Lehrer  Keck,  8. 1 
—  26.  Ueber  diese  tüchtige  Arbeit  müssen  wir  uns  eine  besondre  Be- 
sprechung vorbehalten.  Säulnachrichten  S.  27  —  32.  Die  Zahl  der  Schü- 
ler war  Ostern  116,  nämlich  in  I,  12;  II,  26;  III,  29;  IV,  13;  V,  18; 
VI,  18;  darunter  55  Auswärtige. 

Plön.  Programm:  Die  Sophocleische  Theologie  und  Ethik.  Erste 
Hälfte.  Vom  constituirten  Rector  Dr.  Fr.  Lübker  68  S.  4.  Im  Leb- 
rerpcrsonal  waren  im  Schuljahr  ISyf  keine  Veränderungen  et^etretes. 
Schülerzahl  40. 

Kiel  Programm:  Studien  zu  Shakspeare^s  Heinrich  IV.,  vom 
fünften  Lehrer  Dr.  E.  A.  Struve,  S.  1  —  29.  4.  Der  Verf.  Miandelt 
eine  Anzahl  Stellen  aus  jenem  Stücke  in  eingehender  und  ansprechender 
Weise.  Wir  heben  einzelne  Stellen  heraus.  S.  9:  /  have  peppered 
two  of  them  will  der  Verf.  nicht  mit  Schlegel  durch  versalzen,  sob- 
dem  eingepökelt  oder  eingepfeffert  übersetzt  wissen;  S.  13,  Act.  5, 
Sc.  2:  He  calh  u»  rebeh,  traiiors;  and  will  scottrge  Wük  hntgktff 
arm$  hU  hatefull  name  in  uf ,  erklärt  der  Verf.  gegen  die  ganz  ver- 
fehlte Uebersetzung  T leckes  (belehrt,  wie  er  andeutet,  durch  die  Er- 
eignisse des  Jahres  1848)  folgendermaafsen : 

Er  nennt  uns  Insurgenten  und  Venüther 
Und  will  uns  mit  hochmüthiger  Waffen  Geifsel 
Den  allverbafsten  Namen  auf  den  Rücken  schreiben. 

5.  15,  Act.  2,  Sc.  li  FallstafiTs  Worte:  Awajf  v&rlet»  —  chanmeif  rich- 
tig übersetzt  und  erklärt  durch  Gasse.  Wir  fuhren  noch  eine  Reibe  von 
erläuternden  Stellen  an:  Act.  1,  Sc.  3:  half'fkc*d  fellovnkip,  balhge- 
sichtige  Freundschaft;  Act.  2,  Sc.  1  über  den  Ausdruck  a  di»k  of  Mkum- 
mtsd  milk;  Act  2,  Sc.  1:  Tut!  there  are  other  —  make  all  wkaU; 
mehrere  Stellen  aus  Act.  2,  Sc.  I  und  4;  aus  Act.  4,  Sc.  J  und  3;  a«s 
Act.  1,  Sc.  1,  2  und  3;  aus  Act.  2,  Sc.  1.  2  (besondere  über  „lA<  A#- 
Hovrahle  Romam^''),  3  (die  Worte:  For  k%$  —  it  »iuk  upon  him)  und  4 
(TAen,  death,  rock  me  aüeep  —  Come^  Atropo»t  1  «ay,  S.  20.  21). 
Wir  empfehlen  den  Freunden  des  Dichtere  die  auch  in  den  Bocbbandel 
gekommene  .anziehende  Abhandlung.    Die  Schulnachrichten  (S.30  —  36) 

Siben  eine  Uebcreicht  der  in  den  verschiedenen  Classen  im  verflosseiMa 
albjahr  18|4  behandelten  Lcctionen.  Im  Lehrerpersonal  ist  keine  Ver- 
änderung eingetreten  Die  Schülerzabl  betrug  Ostern  1851  in  6  Classcm 
183,  nämlich  in  I,  9;  in  II,  12;  in  III,  30:  in  IV  (Untertertia)  37;  ni 
V,  42;  in  VI,  53     Zur  Univeraität  wurde  kein  Schüler  entlassen. 

Meldorf.  Programm:  D(*r  griechische  Aorist  in  seinem  Verhältiwfc 
zu  den  übrigen  Zeitformen  des  Verbs,  vom  fünften  Lehrer  Dr.  Del  ff, 
8.  I  —33.  Der  Verf.  spricht  zuerst  über  das  allgemeine  VerbÜteUs 
des  Aorist  zu  den  übrigen  Zeitformen  und  vergleit^t  denselben  wüx  desi 
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fibrigeo  relatiTen  Zeitformen  (so  beturnnt  Tom  Verf.  nach  den  Vor* 
gange  Sebmidrs  ^  doctr.  tempp,  IV.  p.S)y  S.  2  — 12;  darnach  geht 
er  auf  eine  s  pect  eile  Vergleichung  des  Aorists  mit  den  einzelnen  relac- 
tiTen  Zeitformen  ein,  spricht  über  die  dem  Aorist  beigelegte  Bedeutung 
des  Pflegens,  der.  Gewohnheit,  -der  Wiederholung,  welche  der  Yert 
nidit  in  demselben  findet,  S  13  —  15;  geht  dann  iiber  zu  der  ihm  bei- 
gel^ten  Bedeutung  des  Könnens,  welche  gleichfalls  in  Abrede  gestellt 
wira,  bespricht  ferner  die  ihm  von  Hermann  zugeschriebne  Bedeutung 
der  Schnelligkeit,  des  Momentanen,  S.  16  ff.,  und  behandelt  hierauf 
den  Aorist  in  seiner  Vergleichung  mit  dem  Imperfectum,  S.  18,  wo- 
bei der  Verf  die  Bedeutung  einer  conttrudio  de  conatu  mit  Recht  nicbt 
in  ihm  finden  will.  Ihm  ist  dieses  Tempus  die  Zeitform  der  Erzäh- 
lung, während  das  Imperfect  die  der  Schilderung  ist.  Endlich  bringt 
uns  der  Schlufs  der  Abhandlung  S.  28—  33  eine  Vergleichung  des  Aorists 
mit  den  Zeitformen  der  vollendeten  Handlung.  —  Die  Schulnach- 
richten, S.  34 — 40,  geben  eine  Uebersicht  von  dem  häufigen  Wechsel  im 
I^hrorpersonal,  da  mehrere  Lehrer  im  vorigen  Jahre,  um  ihrer  Milifäir- 
pflicht  zu  genügen,  zur  Armee  abgeben  muTsten.  Zwei  flüchtige  Schles- 
wiger I^hrer,  Rector  Dr.  Schutt  aus  Husum  und  Dr.  A.  Mommsen. 
aus  Flensburg  arbeiteten  im  l«aufe  des  Winterseroesters  an  der  Schule, 
während  schon  im  Laufe  des  Sommers  mehrere  Lehrer  an  den  Volks- 
schulen des  Orts  einzelne  Fächer  in  den  unteren  Classen  übernahmen 
und  Pastor  Mef  stör  ff  den  Religionsunterricht  ertheilte.  Erst  im  neuen 
Schuljahr  werden  die  im  Felde  gewesenen  Lehrer  wieder  eintreten.  Aufser 
dem  Bericht  über  den  im  yerflossenen  Schuljahre  erlheilten  Unterricht, 
über  die  Bibliothek  und  über  das  Osterexamen  geben  die  Scbulnachrich- 
ten  die  Zahl  der  Schüler  in  den  verschiedenen  Classen  folgendermaafeen 
an:  in  Prima  4,  in  Secunda  8,  in  Tertia  17,  in  Quarta  11,  in  Quinta  13, 
im  Ganzen  53  Schüler. 

Kiel.  Dr.  E.  E.. Hudemann. 


IV. 

LeitfadeD  zur  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  von  E.  Ho  rr- 

mann.   Magdeburg  1849.   Heinrichshofen'sche  Buchhandlung. 

Xm  u.  187  S.    8. 
I^ilfaden  zur  Geschichte  der  römischen  Lillcratur  von  E.  Horr- 

niann.    Magdeburg  1851.  Heinrichshofen'sche  Buchhandlung. 

IX  u.  143  S.   8. 

Der  Name  des  Verfassers  des  vorliegenden  Werkes  ist  durch  seine 
Bearbeitung  der  Tierten  Ausgabe  Ton  ScbsafPs  Geschichte  der  griechi- 
schen und  römischen  Litteratur  hinlänglich  bekannt,  und  die  ErklaruDg 
des  Titelblattes,  dafs  die  Torliegenden  beiden  Bändchen  eine  Umarbeitung 
des  genannten  Werkes  seien,  sagt  dem  Leser  sofort,  was  er  hier  zu  er- 
warten hat:  eine  tüchtige,  durch  vieljährige  Erfahrung  erprobte  Grund- 
lage, welche  Herr  Horrmann  durch  eine  neue  Fassung  mit  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  hat  in  Verhältniis  zu  setzen  gesMit. 
Die  Erklärung,  mit  welcher  er  die  Vorrede  eröffnet,  er  habe  sich  über- 
zeugt, da(s  die  Zeit,  wo  die  Sehaafrsche  Boejdopädie  habe  Nutzen 


Digitized 


by  Google 


7J[q  iuvciio  AMbciliniii^    lartciVMdM  Beliebte* 


itificD  können,  Toraber  sei,  ist  ••  ttmg  nidrt  zo  nphaeii,  ^em  i 
mfifiite  Dum  eine  ganz  and«re  Ungettaltang  des  Textes  erwarteo,  als  sie 
hier  Toiiiegt,  die  Grundlage  aber,  zoob  Tbeil  Herrn  dorr  mannte  eignes 
Weric,  ist  geblieben^  in  ihrem  Kern  stimnien  die  Paragraphen,  nur  nicht 
der  Zahl  nach,  mit  dem  früheren  Texte  öberein,  aber  dabei  wird  man 
schfrerlich  einen  finden,  der  die  sorgfältig  bessernde,  ordoeode,  nachtra- 
gende und  in  Inhalt  und  Form  fördernde  Hand  des  Verlas  nicht  ver- 
riethe.  Ist  also  der  Geist  des  Werkes  derselbe  geblieben,  so  darf  Herr 
Horrmann  doch,  was  Form  und  Ton  anbetrifllt,  ein  sehr  wesentliches 
Verdienst  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  und  die  vorliegende  Aninbe  der 
friechiscben  Litteraturgeschichte  behauptet  an  Brauchbarkeit  und  Tucbtig- 
keit  einen  wesentlichen  Vorzug  vor  ihrer  Vorgängerin,  denn  Herr  Horr- 
mann hat  mit  Geschick  und  Glück  den  klareren  und  besseren  Aosdmck 
gewählt  un«l  die  neuere  Forschung  mit  Sorgfalt  zu  Rathe  gezogen.  Da- 
mit  ist  denn  zugleich  gesagt,  dafs  wir  hier  nicht  eine  wortreiche  Eat- 
Wickelung,  sondern  eben  einen  gedrängten  Leitfaden  vor  uns  haben,  deai 
Führer  zur  Anknüpfung  seiner  Bemerkungen  und  dem  Schuler  zur  Wie- 
derholung und  Sammlung  des  gelegentlich  Gehörten  gleich  erwünscht  fis 
wird  also  sehr  überflüssig  sein,  das  Werk  einer  weiteren  Beachtung  und 
Verbreitung  zu  empfehlen;  unsere  Au%abe  kann  vielmehr  nur  die  seto, 
das  Verbäirnifs  des  vorliegenden  Werkes  zu  der  vierten  Ausgabe  der  Lit- 
teraturgeschichte von  Schaaff  zu  bezeiebnen  und  zu  würdigen.  Es  sind 
natürlidi  zwei  Punkte,  die  wir  dabei  ins  Auge  zu  fassen  haken,  einmal, 
was  der  V'erf.  für  die  Uebersichtlichkeit  des  Ganzen  und  die  Hindculnng 
auf  den  Geist,  der  in  den  einzelnen  Perioden  lebt,  und  sodami,  was  er 
fUr  di^  Bereicherung,  Berichtigung  und  Sichtung  des  Materials  getban  bat 

Auf  den  ersten  der  beiden  genannten  Punkte  deutet  der  Herr  Vert 
in  der  Vorrede  zum  Leitfaden  zur  griecbisdien  Litteratur  sdbst  hin  und 
wünscht  das  Urtheil  darüber  zu  vernehmen.    Schaaff  hat  den  Stoff  in 
sechs  Perioden  getheilt,.  Herr  Horrmann  gliedert  ihn  ({.  6)  in  zwei  Ab- 
schnitte, an  deren  Gränze  Aristoteles  steht,  so  dafs  wir  eine  Geschichte 
der  Litteratur  des  freien  Griechenlands,  und  ihr  gegenüber  eine 
Litteratur  des  Hellenismus  erhalten.     Das  ist  jedenfalls  ein  sehr 
richtiger  Gedanke;  gleichwohl  sah  sich  Ref.  In  seiner  Freude  darüber  ge- 
tauscht, denn  nacli  §.  6  Ist  von  dieser  Theüung  in  zwei  Abschnitte  gar 
nicht  weiter  die  Rede,  und  §.  87  beginnt  die  vierte  Periode  wie  jede  an- 
dere mit  einer  ziemlich  dürren  Aufzählung  der  wichtigsten  politisclRn 
Verhältnisse  seit  Alexander.    Nach  §.  84  scheint  Griechenland  noch  faa- 
mer  der  eigentliche  SWz  der  Litteratur  zu  sein;  es  wird  zuerst  geoaant, 
dei'  Sinn  fiir  geistige  Bildung  und  litterarische  Thätigkeit  daselbst  ge- 
rühmt, und  wer  der  Verhältnisse  nicht  kundig  ist,  wird  kaum  s:ch  sagen, 
dafs  Griechenland  und  Athen  angehört  haben,  der  eigentliche  Blittelpuikt 
der  Bildung  zu  sein.    Auch  der  Ton  des  folgenden  Paragraplien,  der  vmi 
den  Verhältnissen  zu  Alexandria  spricht,  scheint  mir  nidit  geeignet,  dem 
Lernenden  einen  Begriff  davon  (»eizubringen ,  dals  jetzt  diese  Stadt  der 
Mittelpunkt  fast  allur  der  bedeutendsten  litterarischen  Bi*strebungcn  (asit 
alleiniger  Ausnahme  der  Philosophie )  geworden  war.    Wäre  es  hier  nicfat, 
und  nach  dem  §.  6  Gesagten  doppelt,  die  Aufgabe  des  Hern  VerL^s  ge- 
wesen, 'das  Emporkommen  der  Gelehrsamkeit,  der  gramoMtischen  uui 
kritischen  Forschung,  von  der  die  frühere  Zeit  ja  keine  Ahnung  hat,  die 
Veränderung,  welche  die  griechische  Sprache  dadurch  erleidet,  dafii  jetzt 
I^eute,  deren  Muttersprache  das  Griechische  gar  nicht,  oder  doch  nur  eis 
durch  manche  Idiotismen  verderbter  Dialect  desselben  war,  als  Scfarül-^ 
steller  in  dieser  Sprache  auftraten,  auf  das  schärfste  hervorzuheben  f    Isl 
nicht  Aristoteles  der  erste  griechische  Gelehrte  im  eigentlichen  Wortv«|w 
standet  und  steht  er  nicht  eben  darum  so  passend  an  der  Spitze  emm 
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neuen  AiMcbnHtes,  weil  mit  ihm  offenbar  ein  ganz  anderer  Geist  in  die 
grieebisebe  Litteratur  gefahren  iat? 

Jeden  der  beiden  Abschnitte  tbeilt  Herr  Horrmann  dann  wieder  In 
drei  Abschnitte,  so  dafs  ihrer  freilich  wieder  sechs  werden,  ron  denen 
die  ersten  drei  der  höchsten  Blüthe  4ier  episciien,  lyrischen  und  draoia- 
tischen  Poesie  entsprechen^  während  die  drei  letzten  uns  eine  alexandri^ 
niscb- hellenistische^  eine  römisch -hellenistisobe  und  eine  christlieh -byzan- 
tinische Zeit  repräsentiren.  Der  Verf.  hat  mithin  Homer  und  Hesiodus, 
mit  welchen  Scbaaff  die  s^weite  Periode  begann,  zum  Gipfelpunkt  der 
ersten  gemacht,  und  dieser  dadurch  erst  einen  wahrhaften  Inhalt  gege- 
ben; denn  die  Hindeutung  auf  die  Freude  des  Volkes  an  Gesang  und 
Tanz  und  allerlei  Formen,  die  das  Volkslied  gefunden  hatte,  können  un- 
möglich fiir  einen  eine  Periode  erfüllenden  Inhalt  gelten.  Soniit  erscheint 
Homer  nicht  als  ein  erster  Aolauf  zur  Poesie,  als  eine  urplötzlich  aus 
dem  Haupte  des  Zeus  herrorgegangene  Athene,  sondern  als  der  stol- 
xeste  Bau,  der  sich  so  schwindelnd  indessen  doch  nur  darum  vor  unsem 
Blicken  erbebt,  weil  die  Stufen,  auf  denen  die  griechische  Poesie  zn 
dieser  Höhe  der  Kunst  emporstieg,  in  Vergessenheit  gesunken  sind. .  Die 
zweite  Periode  hat  die  Poesieen  Solons  und  seiner  Zeitgenossen  mit .  auf- 
genommen, die  bei  Scbaaff  sich  erst  in  der  dritten  finden,  in  die  sie 
ihrem  Geiste  nach  offenbar  gar  nicht  mehr  gehören;  aber  warum  nicht 
auch  noch  die  des  Theognis,  Pythagoras,  Xenopbanesl  Zeigt  sich  in  die- 
sen wirklich  jener  Character  des  Aufschwunges,  welcher  die  dritte  Pe- 
riode characterisirt?  Wir  kommeh  damit  auf  die  Frage,  ob  der  Herr 
Verf.  wohl  gelhan  hat,  die  Anfänge  der  Prosa  als  epochemachend  hin- 
zustellen? Wir  wollen  die  Bedeutsamkeit  dieser  Erscheinung  keinesweges 
▼erkennen:  sie  ist  allemal  ein  Zeichen  des  gereiften  männlichen  Volks- 

feistes,  der  die  engen  Fesseln  der  Form  als  ein  Hemmnifs  des  Gedan- 
ens  Ton  sich  wirft;  aber  ist  es  richtig,  die  ersten  Versuche  als  cpocho- 
niachend  festzuhalten,  zumal  im  Hinblick  auf  den  in  der  griechischen 
Litteraturgeschichte  ein  halbes  Jahrhundert  spHter  erfolgten  Umschwung 
in  der  gesammten  Weltanschauung  des  Volkes!  Die  Perserkriege  hoben 
nicht  allein  das  Selbstbewnlstsein  des  griechischen  Volkes,  sie  eröffneten 
seiner  Kenntnlfs  auch  den  Orient;  Geographie  und  Geschidite  können 
eigentlich  nun  erst  mit  Erfolg  behandelt  werden.  Oder  ist  es  bedeu- 
tungslos, data,  «abgesehen  von  H^rodot,  Aeschylus  in  den  Supplices, 
im  Prometheus  jede  Gelegenheit  ergreift,  seine  Zuhörer  auf  diese  neue 
Kenntnifs  der  Welt  hinzuweisen,  und  eine  Reihe  von  Versen  mit  Völker - 
und  I^andemamen  ausfallt ?  Und  auf  der  andern  Seite  ist  nicht  der  Um- 
stand, dafs  die  Philosophie  fortfahrt,  sich  der  poetischen  Form  zu  be- 
dienen (§.38),  ein  Wink,  dafs  die  Prosa  noch  gar  nicht  zu  ihrer  Be- 
deutung gekommen  isti  Ist  sie  doch  damit  auf  dem  ihr  vor  allen  eigen- 
tbUmlidien  Gebiete  versehmSht.  Ref.  halt  unbedingt  an  den  Perserkriegen 
als  dem  Epoche  machenden  fest,  und  dadurch  würde  sich  §.  39  nnmit- 
lelbar  an  §.  27  angeschlossen  haben,  und  es  würde  nur  beim  Drama  und 
i>ei  der  GeschichfschreibuDg  etwa  zu  erinnern  gewesen  sein,  dafs  die  er- 
sten Anfänge  beider  noch  in  die  zweite  Periode  fallen. 

, Aristoteles  ist  bei  Herrn  Horrmann,  wie  auch  früher  bei  Scbaaff, 
der  Ausgangspunkt  der  vierten  Periode,  oder  richtiger  der  ersten  des 
«weiten  Abschnittes.  Es  ist  darüber  bereits  oben  die  Rede  gewesen. 
Als  ein  Verdienst  mufs  es  dem  Verf.  angerechnet  werden,  dafs  er  den 
willkürlich  von  Scbaaff  errichteten  Gränzstein  zwischen  der  vierten  und 
lUnften  Periode,  das  Jahr  146,  niedergerissen  liat.  Sind  denn  Dionysint 
Thrax  Arbeiten  etwas  anderes  als  die  Fortsetzung  dessen,  was  Zenodot 
und  Aristarcb  begonnen  1  oder  mit  welchem  Grunde  trennt  man  Philo 
und  Antiochns  von  Kameadesl    Dagegen  kann  die  Verlegung  des  Afit- 
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telpuiiktes  der  iitterariscbcD  l*häligkeit  der  Griechen  von  Alexandris 
Rom  und  der  Aufschwung,  den  besonders  Geschfchle  und  Geographie  m 
AugosUis  Zeit  nimmt,  wohl  als  Beginn  einer  neuen  Periode  betnchtet 
wenien,  wenn  gleich  erst  mit  dem  Aufblühen  der  Sophistik  unter  Ha- 
drian  und  den  Antohinen  ein  rechtes  Leben  in  die  griechische  Litterator 
kommt.  Eine  rechte  Characteristik  des  litterarischen  Lebens  TenDisseo 
wir  sowohl  in  dieser  als  auch  in  der  folgenden  letzten  Periode,  wo  scbon 
Manches  wäre  zu  sagen  gewesen  über  die  feindselige  Stellung  des  Cfari- 
stenthums  zur  heidnischen  Philosophie,  über  die  Schlieisuog  der  Schtüca 
durch  Justinian  und  über  die  Weise,  wie  sich  die  christlichen  Scbulen 
die  in  der  heidnischen  Zeit  gewonnenen  Resultate  aneigneten,  und  theils 
die  Bemühungen  derselben  fortzusetzen,  theils  den  Gewinn  zu  sichern 
beflissen  waren. 

Die  Unterabtbeilungen  der  einzelnen  Perioden  sind  nach  Fädiem  be^ 
stimmt,  denn  mit  Recht  ?erwirft  der  Verf.  die  letzteren  als  oberstes  Eiin 
theilungsprincip,  wodurch  jede  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Kt- 
terarischen  Production  mit  den  politischen  und  socialen  Zuständen  des 
Volkes  abgeschnitten  wird;  als  Unterabtheilungen  aber  benutzt  geben  sie 
uns  den  Fingerzeig,  in  welcher  Form  sich  der  Volksgeist  zu  manifestim 
bestrebt  war.  Zu  tadeln  ist  jedoch,  dafs  der  Verf.  hier  in  einen  todten 
Schematismus  verfallen  ist,  der  ihn  in  jeder  Periode  die  Poesie,  and  ■ 
dieser  meistens  das  Epos  an  die  Spitze  stellen  lafst,  auch  da,  wo  er, 
wie  S.  34,  anerkennen  roufs,  dafs  das  Epos  dem  Zeitgeiste  fem  blieb. 
Es  ist  das  offenbar  im  Interesse  der  Uebersichtlichkeit  geschehen,  dann 
hätte  aber  auch  in  allen  Perioden  genau  dieselbe  Ordnung  stattfinden 
müssen,  was  nicht  der  Fair  ist,  wie  denn  die  sechste  das  Epigramm  und 
das  Drama  vor  dem  Epos  zeigt.  Jene  Uebersicht  wäre  leichter  und  bes- 
ser durch  das  Register  (seihst  eine  dankenswerlhe  Zugabe  dieser  Aua- 
sabe)  zu  erreichen  gewesen,  in  dem  neben  den  Namen  der  Schriftsteller 
dann  die  der  Fächer  gestanden  hätten,  und  für  manchen  untergeordneten 
Zweig  wäre  dieser  Fingerzeig  sehr  erwünscht  gewesen;  denn  wer  wird 
den  Roman  in  der  vierten  Periode  zwischen  Philosophie  und  Mathematik 
in  der  Mitte,  wer  ihn  in  der  füntlen  hinter  der  Sopbistik  suchen I  Die 
richtige  Ordnung  wäre  nach  des  Ref.  Ansicht  gewesen,  in  jeder  Periode 
die  durch  ihr  Aufblühen  epochemachende  Form  an  die  Spitze  zu  stellen 
und  die  übrigen  um  dieselbe  oder  dieselben  in  Gruppen  zu  sammeln. 
Freilich  würde  dadurch  der  subjecliven  Ansicht  ein  bedeutender  Spiel- 
raum gegeben  sein;  aber  ich  denke,  wir  wissen  auch  an  einem  Schrill- 
steiler eine  tüchtige  Suhjectivität  zu  achten.  Wenn  der  Herr  Verf.  in 
der  Vorrede  furchtet,  man  werde  ihm  den  Vorwurf  der  Inconsequcnz 
madien,  dafs  er  die  Periodeneintheilung  nicht  mit  pedantischer  Streif 
innegehalten  habe,  so  würde  ein  solcher  Vorwurf  eben  sich  selber  neb- 
ten; wohl  aber  wird  eine  Verletzung  derselben  zu  einer  Prüfung  der 
Gründe  auffordern,  und  gerechtfertigt  sein,  wenn  durch  die  Verietzung 
der  mechanischen  Ordnung  die  höhere  geistige  Ordnung  h-ndurchhlickt, 
und  in  dieser  Beziehung  kann  Ref  nicht  allefnal  mit  dem  Herrn  Verf. 
einverstanden  sein.  So  sind  z.  B.  die  Kykliker  unmittelbar  dem  Homer 
angereiht  und  zur  ersten  Periode  gezogen.  Das  läfst  sich  hören,  in  so- 
weit sie  den  von  Homer  besungenen  Sagenkreis  ergänzend  behandelten; 
bedenklich  aber  wird  man,  ob  hier  ihr  Platz  ist,  wenn  man  4  Seiten 
später  in  der  zweiten  Periode  einen  Abschnitt  findet,  Epos  betitelt,  der 
aber  nur  10  Zeilen  umfafst  und  2  Dichter,  Asius  und  Pisander,  n^iot, 
denn  nun  erst  wird  offenbar,  dafs  der  zweiten  Peripde  ihre  Epiker  ent- 
zogen sind.  Erwägt  man  nun  vollends  das  Wort  des  Proklus,  dafs  sid» 
die  kyklischen  Gedichte  erhalten  haben  und  gelesen  werden,  nidit  na 
ihrer  Vortrefflichkeit  willen,  sondern  wegen  der  strengen  Folge  der  Be- 
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iebeobeiten;  so  sieht  mao,  dafs  hier  sich  ein  Herabsinken  der  epischen 
Poesie  zu  einer  historischen  Tendenz  als  ihr  Character  in  der  zweiten 
Periode  herausstellt,  und  dieser  Regel  «würde  sich  Asius  mit  seinen  Ge- 
nealogieen  sofort  angeschlossen  haben,  während  Pisander  als  ein  Vor- 
ISafer  des  Kunstepos  in  der  folgenden  Periode  möchte  bezeichnet  sein. 
Das  aber  kommt  jetzt  dem  Leser  nicht  zum  Bewufstsein,  weil  die  Kj- 
kliker  nicht  an  ihrem  eignen  Platze  stehen.  Ja  gehen  wir  noch  einen 
Schritt  weiter.     Es  würde  nach  den  oben  von  uns  gegebenen  Andeutun- 

ri  in  diese  Periode  auch  noch  die  äsopische  Fabel  gehören,  die  jetzt 
41  in  die  dritte  geschoben  ist,  und  diese  wür4e  dann  zu  den  erzäh-i 
lenden  Dichtern  dieser  Periode  dieselbe  Stellung  eingenommen  haben^ 
welche  die  f^ya  xal  i\^iQm  in  ^er  ersten  zu  Homer  einnehmen;  zu  ge- 
scbweigen,  daib  des  Ajrchilochus  und  Slesichorus  Werke  dann  nicht  theils 
der  zweiten,  ''ftieils  der  dritten  Periode  würden  zugewiesen  sein.    Do<^ 

Snug  des  Tadels,  zumal  da  sich  das  Streben  des  Herrn  Yerf.^s  nadi 
rdnung  und  Gliederung  nicht  verkennen  läfst  und  es  eine  gar  leichte 
Aufgabe  ist,  nachzuweisen,  dafs  sich  hie  und  da  allenfalls  noch  mehr 
hätte  erreichen  lassen.  Wenden  wir  uns  zu  der  Behandlung  des  Stoffes 
ifli  Einzelnen. 

Hier  finden  wir  fast  nur  zu  loben,  sowohl  wo  wir  denselben  berei- 
chert, als  wo  wir  ihn  verkürzt  sehen;  das  erstere  trifil  meist  die  Dich- 
ter, das  letztere  die  Philosophen.    Der  erste  Blick  auf  die  beiden  ersten 
Perioden  zeigt,  wie  sehr  hier  der  Stoff  an  Reichthum  gewonnen  hat, 
indem  die  eine  von  10  Seiten  auf  15,  die  andere  von  3  auf  7  gestiegen 
ist    Aber  nicht  die  Quantität,  sondern  die  Qualität  des  Gegebenen  ist 
es,  was  dem  Verf.  besonders  zur  Ehre  gereicht.    Er  hat  mit  Sorgfalt  die 
Ergebnisse  der  neueren  Forschung  über  Lebensverhältnisse  und  Werke 
der  Eänzelnen,   wie  sie  theils  durch  Einzelwerke,   theils  durch  die  treff- 
lichen Arbeiten  über  die  Geschichte  der  griechischen  Poesie  von  Ulrici 
und  Bode  gewonnen  sind,  eingetragen  und  eben  so  kurz  als  klar  hin- 
gestellt.   Man  schlage  das  vorliegende  Werk  neben  der  alten  Ausgabe  auf, 
wo  man  will :  man  wird  sich  auf  den  ersten  Anblick  davon  überzeugen. 
Wir  verweisen  hier  nur  beispielsweise  auf  die  Einleitung  des  dritten  Ab- 
schnittes, auf  das  §.  22  über  Hesiodus,  §.  27  über  Selon,  §.  30  über 
Alcaeus  und  Sappho,  §.  49  über  Aescbylus  Gesagte.    Auch  der  in  der 
alten*  Ausgabe  mit  2  Zeilen  abgefertigte  Dithyrambus  ist  §.  32  zu  seinem 
Bechte  gekommen.    Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  dafs  bei  einem  so 
▼ielschicbtigen  Stoffe  nicht  manches  Einzelne  dem  Verf.  entgangen  wäre* 
So  gelten  ihm  §.  49  des  Aeschylus  Sieben  gegen  Theben  noch  für  ein 
Mittelstück,  obgleich  Franz  im  Berliner  Index  im  Herbst  1848  die  Di- 
4askalie  bekannt  gemacht  hat,  die  uns  zeigt,   dafs  es  als  Schlufsstück 
nach  Lajus  und  Oedipus  aufgeführt  war,  auf  das  ein  Satyrspiel  Sphinx 
Ibigte;  so  ist  §.  94  Scymnos  von  Chios  als  Veffasser  der  Feriegesis  auf- 
geuibrt  und  MeineLe^s  Ausgabe  genannt,  obwohl  von  Meineke  der 
fieweis  geführt  ist,  dais  das  verübende  Werk  nicht  das  des  Scymnos 
«ein  kann;  so  heifst  es  §.  168:  Strabo,  geb.  c.  30—25  v.  Chr.,  gest^ 
nnter  Tiber  c.  66.    Es  sind  diese  Worte  aus  der  vierten  Ausgabe  von 
Schaaff  herübergenommen  bis  auf  die  Zahl  c.  66,  die  sich  sogleich  als 
Calscb  verräth,  denn  37  nach  Chr.  starb  Tiber.     Aber  Strabo  war  66 
▼.  Chr.  geboren  und  starb  c.  25  nach  Chr.  (vgl.  Pauly  Real-Encyclo- 
pädie).    Aehnliches  wird  sich  mehr  noch  finden;  aber  der  Stoff  ist  viel 
XU  reich,  als  dafs  einzelne  Versehen  der  Art  nicht  mit  unterlaufen  soll- 
ten.    Es  findet  sich  auch  hie  und  da  ein  Raisonnement,  mit  dem  man 
nicht  einverstanden  sein  kann,  z.  B.  mit  dem  S.  52  zur  Characte#kiruAg 
der  alten  Komödie  Gesaaten,  welches  ihr  Wesen  lediglich  in  den  per- 
•«Snlicben  Spott  settt  und  es  ganz  übersieht,  dafs  sie  sich  jedenfalls  im 
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■cbarfen  €i«geiisatz  zu  der  neuen  in  dem  6ebiete  des  Niedrig -Koniiehei 
und  Burletlien  bewegt,  das  sicli  sdioa  in  den  Cbaractennaslcen  des  Cbors 
anssprielit  und  die  Komilc  der  Ciegensatze  auszuheulen  sucht;  wie  weno 
artige  Liedercben  durch  Vogel-  und  Froschtöne  anterbrocben  werden, 
oder  ein  Chor  von  Wolken  und  Vögeln  sich  in  der  Parabase  plotdieh 
an  das  Volk  wendet,  um  in  des  Dichters  Namen  mit  demselben  zu  rech- 
ten. Der  Parabase  würde  meistens  der  Character  des  Komischen  ganz 
abgehen,  wenn  er  nicht  in  dem  seltsamen  Cobtraste  läge,  den  s^che 
Worte  in  solchem  Munde  bilden.  Doch  dergleichen  £inzelnheitea  wer- 
den unTcrmeidlich  sein,  und  es  genüge  zu  sagen,  dafii  sie  einzeln  siad 
und  gegen  die  Menge  des  Tüchtigen  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 

Wenn  so  das  Werk  an  Umfang  gewonnen  hat,  so  ist  der  Verl  dock 
in  gleicher  Weise  bestrebt  gewesen,  zu  beschränken  und  das  Ueberfliit- 
aige  wegzuschneiden.  Freilich  lielse  sich  über  Manches  mH  ihm  reofatca. 
80  sind  bei  Homer  die  Andeutungen  über  den  Kampf  der  Ansichten  bis- 
weggefallen  und  der  fiir  den  Schüler  jedenfiüls  dankenswerthe  Wink  S.  II 
der  alten  Ausgabe,  wie  sich  die  Stimmen  über  die  Wolfische  Ansickt 
theilten.  Der  Lach m an ni sehen  ist  gar  nicht  Erwähnung  gethan.  Mit 
Consequenz  hat  der  Berr  Verf.  bei  den  Philosophen  alle  Andeutungen 
über  ihre  Systeme  gestrichen  (siehe  §.  79  der  alten  Ausg.  Pläto,  8.  103 
Epikur,  S.  104, die  Stoiker,  S.  110  Dikaarch  und  Aristoxeniis  n  s.  w.). 
Man  kann  das  gewifs  nur  billigen.  Die  aplioristische  Erwähnung  einzel- 
ner Sätze,  die,  aus  ihrem  Zusammenhang  lierausgerissen,  sirb  allemal 
barock  und  seltsam  ausnehmen,  Sätze,  die  noch  obendrein  in  ihrer  Fas- 
sung oft  gar  nicht  Ton  dem  herrühren,  dem  sie  beigelegt  werden,  son- 
dern durch  den  Mund  seiner  Gegner  uns  überliefert  sind,  ist  geradezu 
ein  Unrecht,  das  man  an  den  Urhebern  begeht.  Wohl  mag  es  wOn- 
schenswerth  erscheinen,  einen  Abrifs  ihrer  Ansichten  in  äu&erster  Kürze 
zu  gehen,  aber  wo  ein  solcher  durchaus  ungenügend  aus£illen  mub,  wie 
im  Leitfaden  einer  Litteraturgeschichte,  und  nur  die  AchtuBg  Tor  dem 
Urheber  herabsetzen  kann,  da  bleibe  er  lieber  ganz  weg. 

Viel  weniger  gläntend  als  die  griechische   Litteraturgeschicfate  steht 
die  römische  da:  schon  die  Sprödigkeit  des  Stils  sticht  wesentJidi  gegen 
jene  ab,   und  bald  wird  man  inne,  dafs  man  hier  meist  nur  einen  Ab- 
druck der  Tierten  Ausgabe  Ton  Schaaff  vor  sich  hat.     So  tbeilt  deaa 
No.  2  die  an  Nd.  1  gerügten  Ausstellungen,  und  zeigt  sie  in  riel  MAe- 
rem  Ofade,  ohne  dafs  man  ihr  eine  giejche  Bereicherung  des  MatcrialB 
und  Durcharbeitung  des  Textes  nachrühmen  könnte.    Die  Einteituageii 
und  Uebersichten  der  einzelnen  Perioden  sind  weit  entfernt,  in  deo  GoA 
des  Abschnittes  einzuHihren.     In  §.  7  erkennt  der  Herr  Verf.  die  A4ibiB- 
gigkeit  der  römischen  Litteratur  von  der  griechischen  an,  aber  ohne  die 
Frage  aufzuwerfen,  wie  die  Römer,  das  herrschende  Volk,  zu  einer  aol- 
chen abhängigen  rJtteratuc  kamen?  er  bezeichnet  dieselben  §.1  (die  er- 
sten fUnf  Paragraphen  sind  wörtlicli  aus  dem  l^eitfiiden  zur  griecbiscben 
Litterafur  herübergenommen)  als  voncugsweise  auf  das  Praktische  gerieb- 
tet;  aber  vergebens  sucht  man  einen  Wink,  wie  ein  solches  Volk  aui  ei- 
ner schönen  IJtteratur  kam.     Ref.  erwartete,  es  werde  das  Buch  }.  IS 
bei  Livius  Andronikus  sich  darüber  auslassen,  da  das  erste  in  der  ronsi- 
schen  Litteratur  Epoche  machende  Werk  dem  Praktischen  doch  fem  s« 
liegen  scheint;  aber  nefn,  der  Verf.  stürmt  tu  media»  ret,    §•  IT  fulirt 
die  hauptsächlichsten  politischen  Ereignisse  iler  zweiten  Periode  an  :  aber 
nicht  die,    wehHie   vorzugsweise  auf  die  römische  Litteratur  crsicbtli<fc 
oder  erweislich  eingewirkt  haben,  wir  meinen  die  diplomatische  TbStig- 
kelt  df^  Kömer.     Man  rede  noch  so  viel  von  der  römischen  TapfeikrÜ 
und  Kampflust;  Rom  hat  sich  im  Kabinet  nicht  minder  thitig  gesdigt 
als  Im  Felde,  und  es  könnte  die  Frage  sein,   wodurch  et  melur 
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WdAenBcbaft  begröodet  bat.  Bei  der  ersten  Berührung  Roma  ibit  grie- 
chiachen  Staaten  tprfcht  der  römitcfae  Cbsandte  griechisch;  er  spricM  ea 
schlecht  aus,  aber  er  spricht  es  doch.  Ohne  Zweifel  hatte  also  die  rö- 
mische Aristokratie  schon  länger  das  Griechische  studirt,  um  ihre  Kennt- 
nisse hei  •diplomatischen  Sendungen  benutzen  zu  können;  darum  hielt 
Aemttiua  Paullus  seinen  Söhnen  ein  ganz  griechisches  Gefolge  bis  zum 
JSger  und  Reitknecht  herab  (Plutarch.  Aem.  P.  C/  6),  darum  war  es  Sd- 
pio  eine  Kleinigkeit,  auf  Sicilien  ganz  den  Griechen  zu  spielen  (PiütartlL 
Cato  maj,  c.  3),  bei  welcher  Gelegenheit  das  aristokratische  Griecheti- 
thum  sich  in  Conflict  mit  dem  Nationalgeflihl  zeigt.  Und  als  tiun  vol- 
lends erst  griechische  Prorinzen  zu  administriren  waren,  als  selbst  deif 
Lictor,  Apparitor,  Accensus,  Viator  des  Proconsuls  Griechisch  verstehen 
mufoten,  da  firar  die  practische  Wichtigkeit  der  Kenntniia  griachiad^er 
Sprache,  Sitte  und  Anschauungsweise  noch  viel  handgreiflicher.  Ja  es 
ist  selbst  das  nicht  zu  übersehen,  dafs  der  erste  Zweiff,  den  die  lateini- 
sche Litteratur  aus  Griechenland  auf  den  heimischen  Boden  verpflanzte, 
das  Drama,  doch  einen  practischen  Zweck,  die  Volksbelustu;ung,  hatte. 
Freilich  ging  aus  jenem  zu  practischen  Zwecken  gestreuten  Saamen  eine 
Pflanze  hervor,  die  man  nicht  gewollt  hatte:  Neigung  der  Gebildeten  für 
die  griechische  Litteratur  überall;  aber  grade  in  dieser  Achtung  vor  dem 
griechischen  Geiste  über  den  Kreis  der  Bedürfnisse  hinaus  spiegelt  sich 
die  höhere  Stellnna  der  Römer  in  der  Weltgeschichte,  ihre  geistige  Be- 
deutung ab;  wer  könnte  sich  bergen,  dals  Cicero,  wenn  er  audi  sich 
berablälat,  der  Masse  huldigend,  ^eine  griechischen  Studien  mit  ihrem 
Nutzen  zu  entschuldigen,  die  griechische  Litteratur  von  Herzen  liebt? 
Wir  sind  weit  entfernt,  Auseinandersetzungen  in  diesem  Geiste  in  einem 
Leitfaden  zu  suchen;  aber  ein  Wink  darüber  hätte  nicht  fehlen  sollen. 
So  hätten  denn  die  ziemlich  nichtssagenden  Einleitungen  (vgl.  Einleitung 
der  dritten  Periode  mit  der  der  gleichen  Periode  der  griecUschen  Litte- 
ratur) einen  angemessenen  Inhalt  bekommen. 

Vermissen  wir  bedeutsame  Winke  über  die  Entwickelung  der  römi- 
schen Litteratur  in  den  einzelnen  Perioden,  so  begegnen  wir  doch  der 
gleichen  dürren  Aufzählung  der  einzelnen  Fächer,  die  üble  Folge  stellt 
sich  aber  hier  viel  greller  heraus.  Die  Poesie  eröffnet  dabei  regelmäfsigf 
den  Reigen,'  und  so  versteht  es  sich  den|i  von  selbst,  dafs  Ovid  bereits 

5.  42  behandelt  wird,  während  von  Cicert)  erst  §.  63  die  Rede  ist.  Hat 
enn  Cicero  auf  die  Dichter  der  augusteischen  Zeit  keinen  Einflufs  geübtt 
Hängt  die  rhetorisirende  Weise  der  römischen  Dichtung  nicht  n&it  deif 
IrGheren  Entwickelung  der  römischen  Beredtsamkeit,  ja  mit  deren  späte- 
rem Verschwinden  vom  Porom  zusammenl  War  hier  nicht  entschieden 
der  Wink  gegeben,  dala  ita  diesem  Zeitraun^  die  Prosa  vor  der  Poesie 
stehen  müsse?  Wozu  soll  §.  35  die  Andeutung,  dafe  die  dritte  Periode 
sich  in  zwei  Unterabtheilongen ,  ein  Zeitalter  des  Cicero  und  des  Augu- 
stus«  tbeilt,  wenn  ihr  keine  practische  Folge  soll  gegeben  werden? 

Was  den  übrigen  Text  anbelangt,  so  gleicht  er  der  vierten  Ausgabe 
von  Schanfrs  Litteratur  viel  mehr  als  der  von  No.  1.  Bedeutendere 
Ueberarbeituncen,  wie  in  der  ersten  Periode,  wo  ein  Paragraph  in  vieif 
anfgelöst  erscheint,  oder  wie  beim  Nepos,  sind  selten;  wo  es  nicht  gilt, 
neuere  Ausgaben  oder  Schriften  über  den  einzelnen  Autor  nachzutragen, 
bestehen  die  Veränderungen  meist  in  Verkürzungen,  und  da  ist  selbst 
Einzelnes  weggelassen,  was  Mancher  gewib  gern  beibehalten  sähe,  z.  ISt 
Bentlej^s  und  Kirchner^ s  Urthell  Über  die  Abfassungszeit  der  ein- 
zelnen Bücher  des  Horaz,  die  Inhaltsangabe  der  kleineren  G^diftte  des 
Virgil  U.  dgl.  m.  Sonst  bat  Horaz  verhälthifsmäfeig  mit  am  meisten  ge-> 
wonnan,  obwohl  man  sich  umsonst  nach  ein^r  Würdigung  dieses  Dich- 
ters al»  Kritikers  umsieht,  und  doch  ist  er  hier  ohne  Zweifel  so  bedeu-* 
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am,  ikte  StUe  m 
wn4  CM  Mfigfitti^n  Qiirilrimiili 
hmpibe,  tmU  i^ekk  danmf  Niebakr 
aber  hattkü  eis  tm^fBÜ^a  QmAc 
IUm.  fMck  I,  8.  592  ibcr  «e  r 
«  4ea  fiaeif  BidicrB  ^ 

«MK.  4«e  fta  Xiehahr  a 
üa  et  kivz  m  f»mtm 
IHem  AUrvck  4er  irOberca  Aiwififcr   f«r  ■■•, 
fc  rMMcfce  UllcfatMffsm:kkftie  Sckaarr«, 
trift,  hiffttr  4er  griednadKM 
A^iSibe  4«r  Atetaa4  Mdi  riel 

MtUmf.  K«lsler. 


AnsgewShlte  Reden  de5  Demostbenes,  ton  SchalgcAnficfc  her- 
zQsgtgAat  von  Dr.  A.  DobereDz,  Prot  am  IlfnogjL  GynH 
nasium  zu  Hildbardumseo.  IL  Heft.  Halle,  Waisc^usbucb- 
luiidliiiig.  1849.  8.  Vm  a.  72  S.,  aodi  onlcr  dea  Titd: 
Die  erste  und  zweite  Philippisdie  Rede  des  Dcmosdieoes  ils.w. 


Bei  einer  SchalaiMpbe,  wie  die  anzitzeigeiide  des  Pranühf  fi,  de- 
rea  zweite»  Heft  Torliegt,  handelt  es  tich  oaturiicli  wdit  m  Tuhdiiiti, 
toodeni  der  Verf.  legt  einen  bewahrten  Text  vam  Grande,  nüthcni  er 
folgt  Herr  Doberenz  hat  den  Text  der  Züricher  Aocgahe  Ton  Sanfpe 
und  Baiter  angenommen.  Weon  man  nun  von  einem  nelhntaodigea  Ge- 
lehrten nieht  fordern  kann,  d^  er  alles  unbedingt  imlenrhrabt,  was 
sein  Vorganger  als  wahr  anerkannt  hat,  so  ist  nothwend^,  da&  etwaige 
Abweichungen  an  der  hetreflenden  Stelle  angCKigt  und,  wenn  es  xveck- 
ma&ig  ersäeint,  mit  Gründen  belegt  werden,  une  genaue  Vrrgltichmig 
beider  Auseaben  hat  folgende  Resultate  gegeben.  In  dar  erstso  PUL 
hatte  Herr  Do  berenx  }.  1  %tgl  «r  und  §.  13  v/iw;  otofttu  nüt  Bekker 
gesehrieben,  allein  io  den  km  Ende  rcneiekneteo  Verbesserungea  M  er 
zu  den,  gewils  richtigen,  f^esarten  der  Zaricfaer  Auigabe  vnk^  im  wmA 
rjftä(:  ntofiai  zurückgekehrt.  Ebend.  J.  II  hat  d^r  Herausgeber  nack  all' 
d€^vtl  mit  Vömel  und  Sauppe  (Gotha  184i>)  ein  Punkt  gesstat,  w9i- 
rend  die  Züricher  und  die  öbrigea  Ausgaben  ein  Fcagexeichen  häbeo,  wel- 
ches Rf'f.  in  der  dritten  Auflage  seiner  Aufgabe  Tertbeidigt  hat  In  4er 
zweiten  Phil  §.  1  zu  Ende  schreibt  Doberenz  mit  Bekker  jtolijt»- 
ttijoif  tlrcu,  die  Züricher  Ausgabe  hat  mit  Recht  «!rcu  nach  dem  «^  je- 
strichen.  Ebend.  §.6  Doberenz  und  Bekker  xoino*^  noo^Oyic^^  Zm- 
Pich.  n(fo^0^riatofh.  Ferner  §.  8  Doberenz  ;i^oMr^f ,  Zürich,  oad  4at 
meisten  übrigen  Ausgaben  >T^ofi4r^.  WesentUcher  ist  die  Abwetchosf 
(.  27.  -Doberenz  mit  Bekker  und  der  Mehrzahl  der  Handschrift—: 
/x  tov  fiijdip  ^Sii  noUir  l^t^\  «^  ffiol  ioxft,  nuf&'  vTtOfitirarwMq^  4m 
Zürich,  und  Vömel  nach  dem  2  u^i  ii^dlw  id^  not^am  v.  t.Z.  1b|  $•  3tt 
hat  Doberenz  nach  %curta  4ij  Ulm  des  Wort  dnix^i^i^    ' 
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teiy  welobee  weder  Bekker  neeb  ^  Zürich,  beben.  Weon  nao  unser 
Henraegcber  dasselbe  ans  der  Dindorrschen  Ausg.  (Oxon.  1846)  ent- 
nemmen  beben  sollte  —  denn  in  dieser  findet  man  es  — ,  so  bätten  wür 
ancb  eine  aederweito  Berticksicbtigung  dieser  Ausgabe  gewünscbt,  z.  B. 
Pbfl.  L  §.  SS  ini^oJ^q  dpüyria^M;  staU  inLgoXai^  ebend.  war  ä  avdq,  IA,&^. 
wegzulassen,  und  v%(qiltt  statt  v^tqC^uv^  so  wie  Phü.  11.  §.  34  iid^o-^ 
doiiete«  statt  StSvooStmoüi  zu  schreiben.  Es  würde  die  Grenzen  dieser 
Anzeige  ilberschreiten,  wenn  wir  mehrere  derartige  Wünsebe  aussprechen 
wollten;  so  viel  aber,  als  wir  gegeben  haben,  glaubten  wir  der  Sache 
seholdig  zu  sein.  Wir  gehen  zum  Haupttbeile  der  Ausgabe  über  und 
freuen  uns,  in  dem  Herausgeber  einen  Gelehrten  zu  begrülsen,  welcher 
nicbl  nur  eine  Terttaute  Bekanntschaft  mit  seinem  Schriftsteller  besitzt, 
sondern  iha«aueh  zu  erläutern  und  schmackhaft  zu  machen  versteht,  so 
daAi  wir  nur  wenige  Bemerkungen  gegen  den  materiellen  Theil  der  vor- 
liegenden Arbeit  zu  machen  haben.  Dagegen  kann  sich  Refi  nicht  mit 
dem  formellen  Theile  einverstanden  erklären.  Herr  Doberenz  hat  oft, 
weniger  in  der  2.. als  in  der  1.  Phil.  Rede,  in  die  Erklärungen  Fragen 
eingemischt,  z.B.  y^vn^q  iw  löse  auf  inl^',  „xaxctya:  was?",  „^x  ndv^ 
Twf  eig.?**  Allein  diese  catechetiscbe  Form  scheint  uns  deshalb  unpas- 
send, weil  dadurch  sowohl  dem  Schüler  als  dem  Lehrer  vorgegriffen  und 
die  Leetüre  unterbrochen  wird.  Auch  bat  uns  Herr  Doberenz  durch 
dns,  was  er  im  Hildhurgb.-  Programm  S.  9  anfuhrt,  nicht  für  seine  An- 
sicht gewinnen  können. 

Der  Herausgeber  hat  den  Reden  zweckmafsige,  in  gedrängter  Kürze 
goAifete  Einleitungen  vorangeschickt;  in  der  zur  I.  Phil,  sagt  der  Verf.: 
„da  eilte  Phil,  aus  Theben  herbei,  um  seine  Ansprüche  auf  den  Thron 
ffeltend  zu  machen",  ohne  vorher  angegeben  zu  haben,  wie  derselbe  nach 
Theben  gekommen  war.  Ebendaselbst  folgt  er  der  gewöhnlichen  Angabe, 
da£i  diese  Rede  352  gehalten  sei,  ohne  der  Resultate  der  neueren  For- 
schungen zu  gedenken,  nach  denen  das  Jahr  349  -»  also  nach  den  Oljn- 
thischen  Reden  —  angenommen  wird.  In  der  Einleitung  zur  2.  Phil, 
sagt  Herr  Doberenz  S.  46:  „die  Athenienser  schickten  (xesandte  in 
den  Peloponnes,  um  die  Argiver  nnd  Messenier  vor  dem  Bündnils  mit 
Pbil.  zu  warnen."  Nach  §.  26  war  hinzuzufügen,  dafs  diese  Gesandt- 
schaft ihren  Zweck  verfehlte. 

Mit  Weglissiing  der  giiechischen  Vorreden  des  Libanios  läfet  der  Ber- 
auageber  unmittelbar  auf  seine  Einleitungen  den  Text  des  Redners  mit  den 
von  Bekker  eingeführten  Paragraphzahlen  folgen  und  giebt  unter  dem- 
selben die  erforderlichen  Erläuterungen  zumeist  mit  eisenen,  zum  TheU 
mit  den  Worten  andrer  Interpreten  als  Jacobs,  K.  W.  Krüger  n.  A. 
Wa»  nun  diesen  Theil  der  Arbeit  betrifft,  so  scheint  uns  Herr  Dobe- 
roBZ  tbefls  zu  viel,  theils  zn  wenig  gegeben  zu  haben.  Zu  dem  Er- 
•lereD  i«ehnen  wir  PMI.  I,  §.  1  u.  6  „übersieh  nicht  »ai".  §^3  ,,n  ov 
X^^poq  ov  noU^m  t/tgl  iini'\  §.  7  „c^«yc^,  leere  Ausflucht".  §.  8 
yydnotrriQotpffv,  Zuflucht".  PhU.  U,  §.  6  „^m  Bqaximvy  in  der  Kürze". 
§k  20  ,,jir«C)  wohl".  §.22  „aUa  /ii^,  aber  dennoch".  Nach  unserm 
Dafürhalten  müssen  Schüler,  mit  denen  man  den  Demostbenes  liest,  der- 
art^  Bemerkungen  nicht  bedürfen,  oder  mündlich  vom  Lehrer  darauf 
biDgawlesen  werden.  Auf  der  andern  Seite  vermissen  wir  manche  Er- 
klärungen als  PhiL  I,  §.  1  zn  xttwov  nomYua%Q^  und  zu  üm&-6'tm¥.  Der 
Uoteraebied  von  vvv  und  vwi,  so  wie  die  Bedeutung  von  inti  to*  (§*2) 
verdionte  bemerkt  zu  werden.    So  bedurfte  die  Construction  i(Unit¥  ixo*^ 


»inctmttr  xai  apftßovXiwttß  und  (.  4  das  Wort  d9%äQcu  zu  erklären.    Herr 
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lidi  cstfienl  gtiiaitfti  habe: 
^es,  ab  auNi  hicrio  «ft  » 
'foteawrte  &em  Scfaiilei 
anf  4ie  6riiii4e  ^caaeUwa 
tfide  aiebt  waU  tkwilicfa 
ngcT  SaaMÜong  acbeioea  i 
Ba  iat  bcnita  beaMrkt 


ruaceo  iMt  dtnthwcf  obaieinatianMe; 

Pbu.  I9  }.  5  imutixisfttna  ri^q  orrov  j^tif««  aidit  BÜ  Jacaks  ^a 


weffce  aeiiiea  Laodea'S  aoadera  „^«cii  aea  LaaJ''  ob«  nSL  II,  1. 18 
M^fpt%w  Hiebt  „tritt  leiadaelig  eot^^'',  aoadw  „hairabt"  fibanetna. 
Bieo4aaelbat  bitte«  xm  &toa^€^  x*^  mm  4a  R.  L  4.  Knn  f.  19b 
die  Naam  aageföbrt  wefden  kdooea.    Uebc%eM  acbaal  um  Herr  Da- 


berenz  Partei  zn  nebaieo  gegea  PbOiMy  4 

einer  andera  Seite  gewSnIigt  worden  Ad.    VgL  Weiake^ä^  i^perhak 

und  dea  Ref.  Exemr$m$  de  PkUifpo. 

Schliefelieb  aprecben  wir  nocb  den  Wimacb  aoa,  dafii  ca  dcai  flmai 
geber  gelaileo  baben  möebte,  die  Seiteaiablen  der  Reiake^acbea  Aaa- 
|abe  iiber  oder  ao  deai  Rande  anzugeben,  daant  die  f..ebicr  den  Seba- 
fer'aclMn  Apparatna  oder  die  Annotationea  In  der  Dindorracben  Ana- 
giAe  nadiaeben  konnten;  der  gewfinaebte  Nutzen  dicaea  Bandebo«,  aa 
den  wir  nicht  zweifeln,  würde  dadurch  erbobt  worden  aeb^ 

Druck  und  Papier,  aind  gut,  die  wenigen  Druckfehler  aai  Ende  aag^ 
zeigt;  S.  IS  fehlt  m  der  Note  daa  Pan^raphseieben  18  ¥or  den  Warten 
ßl  fiff  —  «r  rovTO. 

Zwickau.  RCdiger. 


VI. 

Sophokles  Aoügone,  griechisch  mit  Amnerinufeen  ndbst 
Entwickelang  des  Grandgedankens  und  der  Charaktere  in  d«r 
Antigone  herausgeg.  von  Angast  Jacob.  BerKn,  in  Com- 
mission  bei  Ferd.  Dümmler.   1849.   8.   (|  Thlr.) 

„Dieae  Auagabe  der  Antigone  iat  Torzugaweiae  für  Schüler  der  •ber- 
aten Ojmnarialdaaae,  die  eine  griecbiache  Tragödie  (Ür  aieh  lenen  wol- 
len, und  fiir  solche  Leser  beatiaunt,  die  nach  ihren  Ab^nwe  von  deai 
Gymnaalom  und  der  Unifersitit  ihre  Neigung  noch  dem  Urierbinebwi 
zuwenden.''  So  beginnt  daa  Vorwort  des  Herrn  Jacob.  Kr  htwujrkt, 
UBi  Analogieen  zu  geben  und  das  Altertbum  lebendiger  mU  deg  Geges- 
wart  zu  verknüpfen,  habe  er  auch  öAers  Beiapiele  aus  deai  Lateinindieii, 
Franzosischen  und  Deutschen  angefiihrt  und  zuweilen  die  deutsche  öebcr- 
•^ung  gegeben.  Diese  Uebersetzungen,  die  hie  und  da  die  AnaMrbmi- 
gen  unterbreeben,  sind  tren  und  zugleich  edel  gebalten,  die  BeawtfaangoBi 
w«hl  gewählt,  nicht  nur  Ton  den  beaten  Erklirem  entlehnt,  aondeni  warn 
guten  Tbeil  auch  selbstatändig,  wie  das  von  dem  Verbaaer  der  treffli- 
chen qu4uHoni$  SophoeUme  nicht  anders  zu  erwarten  atand;  der  Test 
weicht  fon  dem  Böckh^schee  nicht  häufig  ab,  nur  sind  viele  Vene  lur 
unäeht  erklärt,  die  sich,  wie  es  scheint,  sehr  wohl  schützen  baaeo.  Zu 
den  Ijrriseben  Tbeflen  aM  in  der  Anmerkung  die 
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Mdi  Böekh  c«geb«n.  Fffr  gebildefe  Leser  nattettttidi,  weldie  die  Ab« 
Ugone  für  niA  tu  ^ibrem  VergoOgeb  lesen  wollen^  seheiiit  die  Ausgabe 
mbt  geeignet 

im  Mee  des  Stückes  foist  Heer  Jacob  nicht  wie  Bdckh,  sondern 
ninmt  Anitoone  als  Vertreterin  des  berecbtleten  Prindps,  gegen  das 
Kreon  jin«  MiliTerstand  ankämpft.  Herr  Jacob  ?erfo]gt  nach  dieser  An- 
sicht den  Verlauf  des  Stückes.  S.  2:  ,,Jet9st,  singt  der  auftretende  Chor, 
müsse  man  alles  vergessen  und  nur  sich  des  beigestellten  Glückes  freuen. 
Nicht  so  meint  es  Kreon,  der  durch  sein  Verbot  Bestrafung  über  Ver- 
gangenes TerhSogt.  Auch  sonst  awar  bestattete  man  gefallene  Feinde 
nicht,  allein  man  überliefe  dies,  wenigstens  bei  zunehmender  Gesittui^, 
wie  schon  bei  HosMr,  deren  Angehörten,  und  dies  war  auch  in  Theben 
▼on  uralter  Zeit  her  ein  bestehendes  6esetz  (450.  1113).  Hiermit  also 
stand  Kreons  Verbot  in  Widerspruch,  und  so  beruht  unsre  Tragödie  auf 
der  Frage,  ob  Kreon  das  Recht  hatte,  die  Bestattung  des  Polyn.  zu 
▼erbieten  und  mithin  Gehorsam  für  sein  Verbot  zu  fordern  oder  nicht. 
Die  Entscheidung  dieser  Frage  ftihrt  zum  Schlufs  der  Tms^ie,  und  da- 
her mufste  sie  zweifelhaft  gehalten  werden,  so  lange  sich  diese  noch 
entwickelte." 

Der  Chor,  sagt  er,  bestehe  aus  schwschen  6hreisen,  der  bis  zu  Ende 
sein  Urtheil  der  Leidenschaftlichkeit  des  Kreon  unterordne.  Dafs  er  211 
der  Macht  des  Herrschers  gar  keine  Sehranken  setze,  müsse  sogleich 
dem  Zuschauer  Zweifel  an  der  Gültigkeit  seiner  AeufiBerungen  erregen. 
Auch  das  Volk  vertrete  er  nicht  gahz,  denn  das  murre  gegen  Kreons 
Verbot  und  gegen  Antigones  Bestrafung,  während"  Jer  Chor  das  Recht 
dazu  nicht  geradezu  bestreite  (S.  9).  —  In  allem  möchte  ich  indefs  Herrn 
Jacob  hier  nicht  beitreten.  Ich  glaube  früher  gezeigt  zu  haben,  dafs  der 
Chor  seine  Mifsbilligunc  der  Maalsregeln  des  Kreon  überall,  obwohl  vor- 
sichtig und  in  der  bescheidenen  Form  eines  treuen  Unlertbans  andeutet, 
und  bei  Kreon  nur  seine  thatsSchliche  Macht,  nicht  sein  Reclit  anerkennt, 
hei  Antigone  ihr  ersichtliches  Unglück;  nicht  ihr  Unrecht  hervorkehrt. 
Auch  räumt  Herr  Jacob  bei  211 

ro^^  d>  /f^^a»  narxl  nov  y  fvarrt  «roi   xal  tmv  'B'aropxwp  /«iiotfo» 

selbst  ein,  der  Chor  weiche  einer  Aeufsemng  über  den  vorliegenden  Fall 
»US,  indem  er  nur  von  Kreons  Macht  im  Allgemeinen  rede.  Auch  in 
des  Cliora  Ausruf,  ob  nicht  ein  Gott  den  Leichnam  mit  Staub  bedeckt, 
findet  Herr  Jacob  wenigstens  einen  Zweifel  an  der  Gerechtigkeit  von 
Kreons  Verbot,  und  zu  dessen  Worten  336  ff.:  Gesetz^  im  fjind  stürzt 
er  um,  Und  göttlich  schwurheilig  Recht.  Hoch  im  Staat,  ist  nidits  im 
Staate,  wer  dem  Bösen  nachgeht  Aus  Freveimnth.  Bleibe  meinem  Heorde 
fem  Und  stimme  ein  zu  meinem  Sinn,  wer  es  than  mag,  —  zu  diesen 
IVorten  bemerkt  Herr  Jacob,  sie  seien  zunächst  zwar  vom  Polyneikes 
gesagt,  fänden  aber  fm  Sinne  des  Zuschauen  sogleich  Anwendung  auf 
Kreon. 

In  Antigenes  Härte  findet  Herr  Jacob  mit  Recht  keine  Schuld.  „Ge- 
wisse Togenden,  sagt  er  S.  5,  giebt  es  nicht  ohne  Heftigkeit,  und  zum 
strafwihrdigen  Fehler  wird  sie  nur,  wenn  sie  ohne  eigene  Berechtigung 
fremdes  Recht  verletzt  oder  das  Maals  übersteigt.*'  Antigones  heftiger 
Schmerz  über  die  Beschimpftmg  des  Rrudera  und  den  Verrath  4«r  Schwe- 
ster, wie  er  Ihr  erscheinen  mufste,  sewn  aber  gerechtfertigt  Freilich 
habe  sie  sich  in  der  BenrtheHung  der  Schwester  geirrt  und  sie  nach  ihrer 
«igenen  grotertigen  Natur  gemessen.  Deshalb  spreche  sie  dieselbe  auch 
fUM^her  (553.  555.  559)  von  ihrem  Vorwurf,  wenn  auch  nicht  ohne 
Schmerz,  so  doch  versöhnt  und  nicht  lieblos  frei.    Sophokles  habe  sich 
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ia  9ir  vtU  BottcUs^sahcil  m4  LcMoMCkaMicIikciC, 
Heft%lKit  Torbemcbea^  getehC  ihr  GanOCh  habe  sehr  gefbctet,  ab 
4ie  ihr  gewäfareo  koDnten,  die  sie  hätte  lieben  aiogeo,  daher  die  Bittcr- 
keft.  Waa  aich  gegen  Antigones  Bandhiw  «mI  gege«  die  HcllMrft,  ait 
der  aie  nidit  Bor  dieae  Yertbeid%e,  aoadcfv  aiKh  den  Kreoo  aagwift, 
▼Ofli  Standpoiikte  dee  hufgerlicfae«  Recbta  aagco  laaae,  afredie  S>pho 
Uea  dofcb  Kreon  und  den  Chor  ana:  doch  ak  ewige  Wahrhcü  HcHe 
er  dar,  dafii  der  Brlafii  toq  Geholen,  welche  mH  hdßm  Geoetzcn  d« 
M^pachheit  fai  Widertprucfa  atäoden,  ein  hart  geahndeter  Frerel  sei  (^8). 
TIreaiaa  erUare  Antigonea  BeaUafuwg  Mr  Müähniich  der  AaMagcwah 
Kreona,  ond  die  Thiterin  werde  Ton  der  Schuld  aelbat  fre^eaproehen, 
mden  Kreon  (1100.  1108)  ihre  Strafe  habe  aofhebca  wollen  md  aar 
durch  ihren  Selbatmord  Terhindert  worden  aei.  Durch  Tireaiaa  Vcrkia- 
diguu  nrldren  bmenea  und  dea  Oiora  Grunde  gegen  Anligo«ea  Thit 
ihre  Gdtang,  und  der  Chor  aelbat  erkenne  auletzt  (1^8^)  Kreow  Scfanl4 
an.  Da£i  diea  „in  entacfaiedeoen  Gegeoaatxe  gegen  aeine  frOheieii  Aeutw 
mngen"  geschehe,  wie  Helr  Jacob  S.  10  aagt,  können  wir  freilicfa  aaiA 
onaerer  Ansicht  nicht  zugeben.  ' 

S.  29  wird  der  Selbatmord  der  Eorydice  unter  Verwunachungea  des 
G^ten  erw»int  y,Gewila  nicht  abaichtlos,'^  fihrt  Herr  Jacob  kat,  „haC 
Sopboklea  zu  ao  Tiden  Stimmen  gegen  Kreon  nun  auch  noch  itiaia 
Gattin  Ihre  schwere  Beschuldigung  gegen  ihn,  so  ganz  an  dem  ScMusm 
dea  Stocks,  erbeben  lassen.  Menfiüls  wenden  wir  uns  um  aa  cnlachie- 
dener  ron  Kreon  ab  ond  mit  unaerer  ganaen  Theünahnie  der  Jungfrau 
zu.  —  Wir  dürfen  aber  daraus,  dafs  unsere  TragSdi«  dieae  Witkung  her- 
nirbringt,  zurerlassig  schliefen,  dafs  sie  dieselbe  hat  herrorbringcn  «ol- 
len. Dab  Aeufiwrungen  einzelner  Personen  und  des  Chors  zur  Mal«- 
gung  und  zur  Ehrfurcht  gegen  gdttlichea  und  menacfalicbea  Recht  mahnen, 
das  Ist  unserer  Tragödie  nicht  eigenthOmKch,  sondern  allen  Dichtungen 
der  Kunst  gemeinsam,  deren  Angabe  die  Darslellung  der  uoheflfollen 
Kampfe  der  Leidenschaften  ist.** 

Die  neun  Verse  905  —  913,  welche  die  ganze  Idee  des  Stiickea  mn- 
werfen  würden,  weist  Herr  Jacob  hier  ausföhrlicber  als  1821  in  dea 
quaeitionibtti  als  unacht  nach  (S.  17^23).  Sie  seien  schon  früh  einge- 
schoben, um  das  Termeiotlicbe  Ratbsel  zu  lösen,  dals  sich  Ant%one  fib* 
den  Bruder  opfert,  während  doch  HSmon  ihr  Briutigam  ist  In  Arittti. 
Rhet,  rührten  die  Verse  911  und  912  wahrscheinlich  nicht  von  Ariatats 
les  her,  sondern,  wie  manche  Beispiele,  die  zu  seinen  1/ehrsilien 
Itibrt  würden,  Ton  späterer  Hand  (S.  17).  Herr  Jacob  erwähnt 
eine  Aeulserung  Göthe's  an  Eckermann  vom  Jahre  1827:  „So  kc 
in  der  Antigone  eine  Stelle  Tor,  die  mir  immer  als  ein  Flecken  emcheiwt 
und  worum  ich  Vieles  geben  würde,  wenn  ein  tüchtiger  Philolog  us 
bewiese,  sie  wäre  eingeschoben  und  nnächt.  Nachdem  nim|ich  die  Hel- 
din des  Stücks  die  herrlichsten  (Mnde  für  ihre  Handlung  ausgesprochen 
und  den  Edelmuth  ihrer  Seele  entwickelt  hat,  bringt  sie  zuletzt,  als  sie 
zun)  Tode  seht,  ein  Motiv  an,  das  ganz  schlecht  ist  und  fast  ans  Kouu- 
sehe  streift'*  u.  s.  w. 

In  Bezug  auf  den  Kreon,  dessen  Schuld  nur  In  der  Ausdehnung  «ei- 
ner Herrscbergewalt  auf  heilige  besiebende  Satzungen  liegt,  geht  Herr 
Jacob  zu  weit,  wenn  er  S.  13  sagt:  „Auch  in  dieser  TÖllig  unhegraa- 
deten  Verprtheilung  Ismenes  (769),  so  Wie  in  der  Art,  wie  er  dieaelhe 
zurücknimmt,  zeigt  Kreon  die  Beschränktheit  und  Flachheit  aeine«  Ur- 
theils  und  Geftihls  und  seine  ^nzliche  Unftihigkeit  zum  Herrsdier.**  Wir 
haben  an  dieser  Stelle  vielmehr  nur  eine  Motivinine  von  Kreons  «cfai 
vollem  Verbot  durch  seinen  Character,  indem  sein  Mangel  ao  Besonn 
heit  und  kalter  Ueberlegung  bezeichnet  vrird. 
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Wolff  Sdpbokies  Aiitlgone,  heraui^eg.  ton  Jacob.  ?27 

Ich  gehe  am  den  Anfnerinii^ren  Ciber,  um  tbeits  neue  Erklärungen  4es 
Heranegebers  anzuföfaren,  thetis  zu  einigen  derselben  meine  Bedenken 
Torculegen. 

Oleich  V.  4  verwirft  Herr  Jacob  artiq  artQ,  wofDr  er  ein  Wort  wie 
dTtiQ6v  vermifst,  und  müsbiHigt  die  Ton  Bdekb  gesetzte  Parenthese  we- 
gen des  müfeig  wiederholen  ov%t.  Der  allgemeine  Sinn,  wie  ihn  Bock h 
herausdeute,  sei  zu  unbestimmt  fQr  die  leidenschaflüche  Rede;  die  Gräuel, 
die  aof  Oedipns  Leben  hafteten,  könnten  hier  nicht  mit  diij  gemeint  sein, 
da  sie  nicht  zu  dem  von  Oedipus  herstammenden  Unglück  gehörten,  das 
Antigene  noch  in  ihren  und  in  der  Schwester  Leiden  von  Zeus  hätte  er^ 
füllen  sehn;  auf  das  von  Oedipus  ausgegangene  Unglück  passe  es  aucli 
nicht,  da  Antigene  dies  im  Einzelnen  aufzähle.  —  Ich  glaube  indefs,  man 
mufs  bei  Bock h^s  Lesart  stehen  bleiben.  Das  Bewufstsein  von  der  Un- 
natur ihrer  Zeugung  ist  ja  für  Antigone  auch  ein  Leiden,  und  als  sie  t6 
alaxfiov  nennt,  fSllt  jene  Gebart  ihr  zunächst  ein.  Allein  sie  sieht  da- 
von ab,  wie  sie  sagt;  denn  jene  Schuld  des  Vaters  ist  doch  nur  die  Ur- 
sache der  Uebel,  welche  sie  selbst  erlebt  hat,  und  von  der  Blutschande 
der  Eltern  zu  sprechen,  davor  bebt  sie  zurück.  Das  wiederholte  nUm 
hat  wohl  Bock  IT  hinlänglich  eerecbffertigt;  ja,  es  scheint  der  Dichter 
mit  dem  zweiten  gerade  mit  feiner  Berechnung  die  Hast  der  Antigone 
anzudeuten,  mit  der  sie  über  das  unselige  Ereignlfs  hinweg  zu  dem  übri- 
gen zu  kommen  sucht.  Das  Alter  der  Lesart  ist  gerade  hier  durch  den 
Didjmos  selbst  bezeugt;  glticklicbe  Conjectureo  weifs  ich  nicht  zu  nen- 
nen. Brunck^s  dvi]qio¥  ist  ein  unbezeugtes  ^ort,  da  Aisch,  Eutn.Wt 
um  des  Metrums  willen  schon  längst  artigop  geschrieben  ist;  ctyfi<;  fktg, 
das  Coray  vermnthet,  Böckh  lobt,  Wand  er  wieder  aufgenommen  hat, 
stört  als  etwas  Sobjectives  unter  den  übrigen  ganz  obiectiven  Momenten. 
Weniger  bekannt  möchten  folgende  Vorschrägc  sein.  Fr.  Beckmann  in 
einer  These  hinter  sein^  Promotionsschrift  de  Pythagoreorum  reliquiit. 
Berol.  1850.  8.  verwirft  die  Vulgate  ebenfalls  wegen  des  ovtt  und  we- 
gen des  Sinnes  (V.  17  drwfihfij.  V.  &48  d^aq  oififh  iXXttnH)  und  schlägt 
vor  äftiq  d&fiQ,  kein  Hachel  unheilvoller  Schuld.  Er  führt  an  Hetych.: 
a^if»,  inidogartq  f*tt<upoQixmq.  Aicx^^^  ffrjQtl  (N'tigttai  Stanley).  Aeick, 
Pen.  818  Schütz  ma/vr  «ri;?.  Sept.  603  «t^^?  dgmtqa.  Sohn  fr.  I.  35 
Sergk  arij?  dv&ta.  Etym.  M.  aratr&etJiCa  , » .  rj  nugd  i6  rjj  aitj  &dX- 
Xriv  xal  avitti^a^m,  —  Lleberktthn  de  negat.  graec.  eumnlatione.  Jena, 
eymn.  Progr.  1849.  4  S.  5  schlägt  vor  nox"  avtiq  nUor.  —  Ols hau- 
sen Schleswig.  Progr.  1829.  S  6  erklärt:  nihil  e$t  neque  tritte^  neque 
immeritumy  neque  turpe^  neque  ignomin%9»um.  Fr.  Ritter  Wiener 
Jahrbb.  1844.  CvlH,  S.  1|6  von  Schaden  abgesehen,  d.  h.  vom  mate- 
riellen,  dem  Verlost  der  königl.  Würde  u.  dgl.,  indem  dni  nie  sittliche 
Schuld  sei  (1),  sondern  Schatten,  aotlv  und  passiv. 

10.   ftgoq  Tovq  (filXoitq  <rf«//ovia  i»r  ix^gdr  »anä. 

Herr  Jacob:  eine  Beschimpfung,  wie  sie  den  erschlagenen  Feinden 
SU  widerfiihren  pflegt,  nicht  von  den  Feinden,  d.  h.  Kreon  ausgehend; 
denn  Kreon  habe  sich  den  Nichten  früher  nicht  feindlich  gezeigt.  Aehn* 
Hch  Benloew  in  Bellaguet^s  Iransösiseher  Ueberselznng  Paris  1843: 
mala  quae  höUe»  deeeani.  —  Hier  wäre  aber  der  Artikel  t^p  auffal- 
lend, der  wohl  Wunder  zu  der  Erklärung  veranlafste:  qualia  hoile§ 
noitri  perpetitmiur.  Herr  Jacob  miifste  M  seiner  Erklärung  anneh- 
men, dafs  der  Artikel  hA  ftlnvq,  wo  er  den  bestiaraten  Freund  bezeich- 
net, der  Gleichmäfilgfcelt  wegen  den  zweiten  herbeigefiihrt  hatte. 

22.   'rdq)Ov  , ,,  rd  natrifPfft»  . . .  tor  fAhv  ngoxltraq,  top  d*  dTtftd<faq 

Herr  Jacob:  „Der  Genitiv  tdi^ov  erklärt  sich  ans  dem  in  ngothaq 
liegenden  ti/iy/,  vielleicht  audi  aus  dem  Begriile  der  BeranbaDg  in  ot»- 
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i«<s{;<«y*''  Erateres  ist  Dicht  ganz  klar  ausgedrückt,  letsteres  fir  aTt^a- 
giftv  wobl  unbezweifelt.  Denn  dafs  Wunder  sagt:  Recte  wutnmt  5ciA^ 
ru»  (ihn  hatte  B  er  mau  o  angeführt),  geniiivum  rwpov  ex  nolionevtrU 
TtQOTtaaq  aptum  e$$e,  quod  dictum  hoc  $ensu:  almeaq  nQo  %ov  k^i' 
iSthfovt  ist  nur  ein  MifsTerständnirs;  denn  damit  wollten  HerniDD 
und  Sei  dl  er  offenbar  nur  den  Genitiv  bei  ^otAto«,  nicht  diese  Con- 
struction  von  uT^fi.  erklären.  Dies  hat  den  Uenitiv  der  Verba  des  B^ 
raubens.  So  Oed.  Coi.  49  fMtf  fi*  axuiauriji:  ...  ip  ai  nQo^Qt%m  f^en. 
Den  Genitiv  bei  nQorlcaq  aber  wollten  Hermann  und  Seid  1er  nicht 
aus  ngo  erklären,  —  ein  Gebrauch,  über  den  Krüger  Gramm.  §.47.^ 
handelt,  —  denn  dabei  findet  sich  nur  ein  Genitiv  der  Person,  dem  bia 
vov  lAkv  TiQoxlaai;  entspräche:  sondern  sie  nehmen  eine  Uebertragung  dei 
Gebrauchs  des  ähnlichen  Wortes  a^o^  auf  -nqoxUa  an.  jil^öm  steht  so 
bei  hocr.  Paneg.  cap.  41  p.  68  d.  Sieph,  Qiuiffjoxlia  . . .  tw  fuyisiwi 
6tQ(üy  fi^C«<rapf  bei  liocr.  Aegin.  cap.  i  p.  385  a.  Sieph,  ot«  dutoU»;  v 
xal  fitß^opoq  fj  TotraiVnjc  dvQtdq  iiluaO-tir  und  bei  Xen.  Cffrop.  2.  2.  l< 
ritp  lawv  %6v  %€  xcmop  xal  top  dya&op  d^hova&cu»  Inde(s  für  moiIm 
ist  dieser  Gebrauch  nicht  bezeugt  Mit  Recht  aber  erklärt  sich  Her* 
mann  gegen  Matthiä,  der  Gramm.  §.338  hier 'den  Genitiv  der  Rück- 
sicht findet,  „in  Ansehung,  insofern",  worin  ihm  Neue  folgt  Docbio 
diese  Rubrik  könnte  man  alles  Mögliche  bringen;  die  für  diesen  Gesiür 
angeführten  Beispiele  dürften  wohl  alle  noch  eine  andere  £rkläruo|  n* 
lassen.  An  unserer  Stelle  aber,  glaube  ich,  ist  die  einzig  richtige  Erkii- 
rung  die  des  Triklint  to  rdaiov  ov  ngoq  to  ngoiiatn^y  dXXd  xqoqn 
dfifidaaq  iatlv  . . .  Nämlich  o  ft^p  u.  s.  w.  ist  anstatt  eines  CooceisiT- 
satzes  zeugmatisch  nebjen  die  folgenden  Worte  gestellt,  ein  Gebnucb, 
den  z.B.  Madvig  griech.  Gfamm#  §.  1896  bespricht  und  mit  Beispielei 
belegt.  Allerdings  ist  dies  Zeugma  hier  durch  den  Begriff  des  ThcflbaA* 
inachens,  der  in  nqoxlia  liegt  und  son^t  den  GeAtiv  zuläfst,  noch  geiul- 
dert.  Da(8  der  Genitiv  gerade  vom  entfernteren  Worte  abhängt,  ist  da 
Griechen  nicht  anstöfsig.  So  Antig.  537  xal  h'ffttilcx^  '^^  f^  ^^ 
ahCat;» 

23.  ^EvioxXia  fihpy  <tf?  liyovü^  aifP  SUtj 

Xi^rfffO-ilq  iMcUa  xa*  POfim  xaxd  x^ovoq. 

Palda'mus  warf  Zeitscbr.  f.  Alt  1839  S.  672  Vers  24  und  25  pM 
aus.  Pflugk  ebendas.  1836  S.  287  conjicirt  kühn  fc^er^c  ^*  Fxai»  >» 
roftmp,  Herr  Jacob  nimmt  auCser  an  XQH^^^^^  ^i^*  ;r^f/<ra/4ci'oc  und  den 
pleonastischen  duia(<ii  auch  an  «c  Xfyovtn  Anstofs,  da  nach  Antigooa 
Meinung  über  das  Rechtmäfsige  von  Eteokles  Bestattung  ja  gar  käs 
Zweifel  sein  könne.  Er  wirft  daher  diese  vier  Wörter  und  xcU  fif^ 
aus,  wodurch  ^lerdings  ein  sehr  guter  Sinn  entsteht  Hätte  er  nur  die 
Entstehung  der  handschriftlichen  Lesart  erklärt!  Er  bemerkt  nur,  asck 
dq  kf'yovfft  sei  gewifs  durch  Unverstand  in  die  Stelle  gekommen.  Am* 
fübrlicher  spricht  darüber  Kolster  im  Pbilologus  1850  S.  224,  der  auf 
ähnliche  Weise  .Xiyovtn  bis  xai  ausstöfst  Ein  Scholiast,  meint  er,  bake 
zu  WC  pofu;»  falschlich  Uyovo*  ergänzt,  ein  anderer  es  durcli  cor  ü»^ 
erklärt,  ein  dritter  XQV^^*^  äfxata  zugeschrieben,  d.  h.  um  Billiges  nm 
Eteokles  gebeten,  wie  es  auch  Triklin  erkläre.  Hier  ist  nur  zu  beaer- 
ken,  dafe  dieser  zwar  erzählt,  Eteokles  habe  den  Kreon  vpr  dem  Kssipfi^ 
gebeten,  ihn,  wenn  er  stürbe,  zu  bestatten.  Das  Wort  leitet  er  aber  toi 
XQfKM  ab,  ein  Orakel  geben,  das  hier  von  einem  Fürsten  gesagt  sei,  ^ 
&tcnCl^oi.  Er  erklärt  es  durch  nagayyfX&^tiq.  Besser  hätte  wobl  Kol- 
ster die  Glosse  erklärt  als  Hinweisung  auf  Eteokles  Bitte  bei  Etrif' 
Phoen.  786.  Der  Schreiber,  fährt  dann  Kolster  fort,  habe  später  «n 
hinzugefugt  und  aus  Slxtua  dt»ioUiii  gemacht. 

Indessen  läfst  sich  gegen  alle  diese  Vorschläge  anführen,  dafs  x^^^ 
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für  ;if^if<ratffyo<;,  WM  den  Haoptontofe  ausmaeht,  durdi  Kroger  in  der 
Grammatik  uoter  jr^oo^ku  mit  Polffh.  2.  32.  7  belegt  wird:  oi  dh  'P#- 
^ttSo»  . . .  ißovXotro  <ri7x^i}(r^^cM  valq  %mv  avfuftaxovrtttv  ctvtolq  Xsi» 

30.  oi«f»oS;  /Avxvi'  ^i^crai/^y  cJ^o^Mcr*  ;i^9  if<*^  ßoqa/i. 

Qüi  sagt  Herr  Jacob,  ^qoq  x^*^  beifse  zwar  nur  wegen,  doch  be- 
lebten sich  solche  Redensarten  wieder  in  der  Hand  des  Di<%ter8y  so  dals 
man  übersetzen  könne:  „sich  zn  lechzen  an  dem  Frais. '^  —  So  ist  die 
Stelle  schon  bei  Huyek.  erklärt:  nifix;  x^"^^  ^Qoq  rii^tpwj  und  bei  dem 
SchoL  min,  nQoi;  fjdoiniv,  Xd^iq  heust  Annehmlichkeit.  Daher  ist  Rem- 
pePs  Confectur  /a^rif  unnütz. 

Eine  beachtenswerthe  Regel  stellt  Herr  Jacob  zu  V.  82  auf:  bei  o^o* 
und  w^o»  stehe  der  Ausrufeode  im  Nominativ  (nur  Antig.  126S  sei  aus- 
genomsoen),  eine  andere  Person  oder  die  Sache  im  Genitiv. 

86.   ;ioUof'  fx^^^  ^^^*  avymä*. 

Mit  Recht  bemerkt  Herr  Ja^ob,  ixO-qoq  sei  hier  nicht  gerade  ver- 
haisty  sondern  widerwärtig.  Den  Eindruck  des  Griechischen  gewähre:  viel 
verbalster  wäre  mir  dein  Schweigen. 

88.   &tQftijv  inl  tpyxifolat  xagdCouf  JJjf«»?. 

Herr  Jacob:  „Du  hast  flir  eine  kalte  That,  d.  h.  die  geeignet  ist, 
Muth  und  Leidenschaft  abzukühlen,  ein  heifses  Herz."  Aebnlich  Her- 
mann, Wunder,  Ast,  Thudichum,  Bomb  Archiv  f.  Phil.  u.  Päd. 
1846.  XII,  S.  232.  Doch  das  Nächstliegende  scheint  mir  auch  hier  das 
Beste:  ^v/^omt»  als  Mascul.  zu  nehmen:  för  die  Todten.  Herr  Jacob 
selbst  verwirft  dies,  weil  es  sich  an  das  Vorhergehende  nicht  wohl  an- 
schließe und  man  rixv<i  vermisse.  Doch  für  rhevq  steht  hier  eben  ^xQ°^y 
dichterisch;  aucli  der  Zusammenhang  ist  vollkommen  gut.  Das  vermit- 
telnde Wort  ist  ^tofMiv  nach  jeder  Erklärung  dieser  Stelle.  Dals  Anr 
iiffone  ihre  That  nicht  einmal  verheimlicJien  will,  tadelt  Ismene.  Der 
Vorwurf  trifft  die  Hitze,  die  Begeisterung  der  Antigone  für  den  kalten 
Todten,  des  ihr  weder  danken,  noch 'selbst  einen  wahren  Nutzen  erwar- 
ten kann,  da  er  ja  doch  einmal  todt  ist.  Von  Todten  steht  rffvxf^oq  im 
OetL  CoL  622  ovnoq  r^xvq  "ipvxgoq  avjwr  ^tqfMtv  tdfta  nltrcu  (dies  führt 
auch  Herr  Jacob  an),  und  Lyeophr.  AUx,  396  ypvxqhv  vinvv  ...  axt^ 
Sttota  xatavartl  und  11 13  xa^  näp  laxCiova^  ip  gtoraiq  tpvxgov  d^fioq. 

126.   <Tir;/</^»^a  ÜQOKOvxi,, 

Böckh  u.  A.  beziehen  das  Bild  auf  die  Wildheit  und  Blutgier.  Neu 
ist  die  Erklärung  des  Herrn  Jacob,  das  argiviscbe  Heer  werde  vielleicht 
wegen  des  langen  Zuges  auf  der  Flucht  mit  einer  Schlange  verglichen. 
Zugleich  führt  aber  der  Verf.  Kur,  Phoen.  1134  an,  wo  idas  Schüd  des 
Adrast  als  geziert  mit  Schlangen,  von  denen  Thebaner  von  den  Mauern 
gerissen  werden,  geschildert  wird.  Soll  das  aber  hierher  gehören,  so 
dafs  darin  eine  tragische  Ironie  läge,  so  müfste  Sophokles  den  Euripides 
vor  Augen  gehabt  haben:  das  aber  ist  nicht  möglich,  da  die  Phönissen 
erst  zwisclien  414  und  408  aufgeführt  sind  (s.  Zirndorfer  S.  81). 

153.  Bemerkenswerth  ist  die  Vermuthung,  das  Scholion  6  tax;  Sf\ßaq 
iXiXCC,vtp  xal  mrwp  leite  lUXlx^wß  von  fXtXfy^»  oder  —x^i»  ab,  einer 
Nebenform  von  iXtX^l^m,  auf  die  auch  Hetyck.  iXtXlxO^fta,  ouc/ioq  führe. 

159.  ^tfptXiitop  X^ffxv  erklärt  Herr  Jacob  als  aulserordentlichen  Be- 
•orecbungsrath  Aoserwählter  im  Gegensatz  zn  einer  inxUfiia.  So  sei  die 
IfVichtigkeit  der  Handlung  vorbereitet. 

289.    naX  naXa*  niXtmq  ardqtq  .  • .  i^^&ovp  iftoi 
bezieht  Herr  Jacob  auf  die  Zeit  nach  dem  Verbot,  das  Kreon  den  Abend 
xovor  erlassen,  wie  278  ^er  C^or  yyßovXtvti  naXtu^^  ob  nicht  ein  Wun- 
der vorliege,  und  doch  nur  wenige  Minuten  seit  der  Nachricht  von  der 
Bestreuong  des  Leichnams  verflossen  seien. 
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4S6.  ttU.*  ^^f«?  ffioi  T(  nnX/tiPm^  afteu 
'  ,,Die8  dXXä  ist  kaum  genügend  su  erklSren,  and  das  statt  dessen  ?er- 
BAitlietr  a/i'  ist  wobl  . . .  Tonnizieben/'  So  der  Boranageber.  Die  eoii, 
haben  aafserdem  ffioCyt:  beides  baben  Dindorf  and  Wunder  geindert; 
wobl  ebne  Notb.  Am  Gegensätze  mit  alXa  wOrde  wobl  NleoMod  Anstofe 
nebraen,  Wenn  dastände:  all*  i/ioi  dXyt»i^.  Nun  ist  das  sogieiob  mit 
einem  neuen  Gegensätze  Terbunden,  indem  sieb  der  Wäcbter  den  anderen 
Wäebtem  mit  dem  yi  gegenüberstellt,  über  deren  GefÜbl  er  sieb  kein  Ur- 
tbeil  annmafsen  wiH.  So  entstebt  eine  leiebte  Anakoluthie»  wie  die  Ten 
uns  oben  zu  V.  22  erwabnten. 

Gut  dagegen  wird  485  tl  ravt'  avarl  rfiSi  nthtrcu  noatfi  crkÜrt: 
wenn  diese  meine  Herrsdiermacbt  oboe  Bestrafung  der  Antigene  vor  ihr 
daliegen  sollte;  wäbrend  man  491  fatu  . . .  ilSw  . . .  Xv99mifar  o^ifr  ov^ 
iniißoXop  q>gtrwif  wobi  bei  der  bisberigen  Bririämng  des  fam  fiir  fr4m 
stehen  bleiben  mufo,  da  Herrn  Jacob^s  Uebersetzung  „hineinstürzend'' 
nlebt  zu  der  Bpexegese  ovd'  in,  ipg.  pafel. 

572.  ä  q>{Xva&'  Allftvr^  th  ff'  an^oC«  naxinf  wird  mit  Beebt  «üt  dca 
Handschriften  der  Ismene  zugetbeilt  (gegen  Bockh^s  Ansicht),  eben  st 
richtig  5/4  «^  ydo  (ntQtitrtiq  xij^t  t^v  <ratnov  ywwß  dem  Cbor,  mit  Un- 
recht bing^en  5/6  StÖoyfih'f  tkq  fotxt,  xjp^t  natO-cn^ttp  der  Isaieoe^  was 
schon,  a^eseben  Ton  B'öckb^s  triftigen  Gründen,  der  Pändlelismus  ^^i 
|«italtet,  nachdem  einmal  für  Ismene  im  Zwiegespräch  mit  Kreon  der 
Chor  eingetreten. 

Selir  ffut  wird  der  Zusammenhang  Ton  663—72  auatiDandergeactel, 
wo  man  die  Beibefolge  der  Verse  hat  ändern  wollen. 

795.  yt*^  d*  heif^yfii  ßXtfpa^öMt  tfitqoq  tvXixrgov  rv^tpaq. 

bisher  erklärte  man  dies:  das  Sdimacbten  der  Augen  der  Antigone 
(nicht,  wie  Herr  Jacob  sagt,  die  Sehnsucht  der  Antigene  nach  Hämon). 
Nun  ist  allerdings  tfMQoq  in  jener  Bedeutune  nicht  recht  durch  unzwei- 
deutige Beispiele  bezeugt,  und  dec  sonst  dem  Bros  >.ur  SeÜe  gesleihe 
Himeros  ist  die  Liebessehnsucht.  Daher  wird  man  wobl  gegen  die  fkv- 
bere,  dem  modernen  Gefühl  mehr  zosagende  Erklärung  doch  Herrn  Ja- 
cob beistimmen  müssen,  wenn  er  übersetzt: 

So  siegt  die  Lust,  strahlend  im  Blick  3im,  an  der  Braet  fJebreiz 

Sichtbar,  sie  in  dem  Rath  thronend  des  grofsen 

Rechte. 
Es  bieise  also:  Im  Kampfe  der  Gefühle  siege  über  den  kindlichen  fMer- 
sam  Hämons  In  seinen  Augen  deutlich  olTenbiffte  oder  ans  seinen  Angei 
glühende  Liebessehnsucht  nach  der  Braut. 

Von  sechs  zu  817  übersetzten  anapästiscben  Tetrametem  sind  drei 
ohne  Diärese.  —  Seltsam  ausgedrückt  ist  die  Anm.  zu  824:  der  8ipj- 
los  lag  in  Lydien,  welches  auch  Phrygien  biefs.  —  Ckwifr  ricfatif  wird 

838.  oXftob  ytXwucu  in  der  Einleitdng  S.  15  abweichend  ron  Bockb 
so  erklärt:  „I>er  Chor  rersucht  wohlmeinend  Antigone  damit  so  tiw- 
sten,  dafs  ihr  ein  ähnliches  Loos  wie  der  gottcleic^  Niobe  za  Tkei 
werde '^:  dies  nehme  aber  Ant%one  im  Schmerze  ihres  Scbeidena  als  Spsct 
auf.    Gut  macht  auch  der  Herausgeber  in 

857.  Htpaifactq  , . .  firgifiraq  nari^q  TQtmoXMnop  owrroy 
den  Accusatir  oUtov  ron  fitglfiraq  abhängig,  mit  Anführung  nsiderer 
Hauptwörter,  die  einen  Casus  regieren«  Das  rg^noXteror  stdbe  Mcr  in 
eigentlicher  Bedeutung  und  beziehe  sich  auf  das  In  €M.  T^r.  1183  be- 
zeichnete dreifache  Uebel:  Oedipus  Geburt  gegen  den  Willen  der  CY^tter, 
sehte  Heirath  und  seinen  Vatermord.  Zu  Sen  folgenden  Worten  'tm  «* 
TT&onärtoq  aptr^Qov  nor ftev  nXtivolq  Anßdant^tCiP  wird  bemerkt:  y^Blri 
tt^xfioq  siebt  der  Datir  wie  bei  htiißuv  und  Tttnxtvv  in  der  BrilnilMi 
zufallen,  zu  Tbeil  werden.    Aehnlich  Anck.  IVoni.  612.  nv^q  /9^«»t«« 
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#M^'  o^.^  •—  Nkla  köMen  «k  tu  V.  §89  ^li  ^nrrov^tf f  xa^fyvfjwiH 
fufimv  »v^/acKt  ^«1^  It'  olomv  Naripa^^^  ^  Herrn  Jacob  beifweh- 
ten,  welcher  nm0ty»f(tü<;  auf  ita  CMipöe  öeatet,  dessen  Malter  Jokaste 
war,  wie  die  der  Aatigone^  Polynäkes  Vemäblung  werde  im  Stiiok  sonst 
niebl  erwfiboi.  Doch  aacb  diese,  die  too  so  kuraer  Dauer  war  and  dtarek 
den  Brwerb  des  Heeres  für  Tbebea  and  die  BrGder  so  aagieckUche  Fol- 
gen hatte,  konnte  Sophokles  Smt  als  MotiT  Uhr  ihren  SchsMri  TOn  Anti- 
gooe  herbeiziehen  lassen,  nachdem  sie  von  Mutter,  Ton  Vater,  von  ihrer 
UnTemabltheit  gesprochen.  Der,  om  den  sie  eigentlich  starb,  war  doch 
nur  der  Brader.  ^hr  passend  erwähnt  sie  ihn  erst  zom  ScUu£b.  Ihre 
Ehelosigkeit  oad  ^  unselige  Ehe.  des  Bruders  boten  den  Uebergang  dar. 
Aach  der  Chor  Tcrstand  ihre  lotste  Aeuiserung  nur  ?om  Polyneikes^ 
denn  er  erwidert:  Heiliges  xu  ehren  ist  zwar  ehrenhaft,  doch  gegen  die 
Macht  kann  man  nicht  amkanq^en;  dich  aber  bringt  der  eigene  Wille 
ins  UnglOck  Das  kann  nur  auf  die  Bestattang  gehen,  uad  hat  keine 
Beziehung  zu  Oedipus. 

Zu  914  lesen  wir  die  sehr  richtige  Bemerkung:  „Es  Ist  den  Personen 
4er  Tragödie  elgentbümlieh,  in  den  lyrischen  8th>phen  aoagBaprochena 
Gedanken  in  den  Triitaetem  zu  wfederholen/^  Ich  glaabe,  der  Zweck 
dabei  ist  die  Deutlichkeit,  da  bei  dem  Gesang  ?on  den  W<jrten  Vieles 
für  den  Hörer  rerloren  gehen  mulste. 

Dies  erklärt  Herr  Jacob  nicht  so:  so  wfirde  lel|,  nachdem  ich  ge- 
litten, eingestehen,  daft  ich  eefehlt  habe,  sondern:  „so  Mn  ich,  da  ich 
aladann  g^hlt  habe,  bereit,  Kreon  alsdann  meine  I.«iden  zu  vergeben. . . 
Mit  der  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  aber  deutet  Sophokles  Antigones 
Zweifel  an,  da(s  dieser  Fall  denkbar  sei."  In  den  folgenden  Versen  sieht 
Herr  Jacob,  wie  auch  wir,  den  Wonach  gleichen  Leidens  für  den  Kreon. 

952  liest  Herr  Jacob  mit  Erfurdt  lind  Anderen  oA^o?  für  oußqoq^ 
w<»l€hes  Ton  Neneren  auch  Benloew  zu  Bellaguet^s  tranzös.  Ueber- 
aetzung  mit  Beispielen  rechtfertigt  Als  Conjectur  hätte  oXßoq  übrigens 
wie  amlere  gesperrt  gedrackt  w^en  müssen.  —  Wenn  Herr  Jacob  zu 
970  eine  Schwier^eit  darin  findet,  dafe  ini  Mythus  der  Phineiden  Nie- 
mand eingekerkert  wird,  so  bat  er  den  SchoHasten  ibersehen,  der  zu 
984^  sagt:  Ei9o&4a»  ...  17«  ital  avroq  JfoipouXfi^  fiVfjfiovevi^  ip  Tvfinn¥^ 
OTCclq^  ''Sjriq  .  .  .  TtHpltHfaai»  vovq  KXtOTtfiTgaq  nailfuq  h  xatfm  xaö^itq^tpy 
und  Dioäor  4.  44  (p.2S7  fk.)  %ovq  fuhß  ntqwnfthovq  tok  i'fon'^trxoK 
Sftfftövq  ntQH!Q^**f.  Beide  rohrt  schon  Böckh  ai>.  S.  aufserdem  $ekei, 
/Ipoll  Rhod.  //,  178.  238.  140  über  den  >Mythus. 

Dals  Hämon  vor  dem  Tode  dem  Vater  ins  Gesiebt  speie,  entfernt 
Herr  Jacob  durch  seine  Deutung  von  ntmaq  ngoqunta  V.  1232:  sich 
mit  Absdieu  abwendend;  sonst  müsse  nQoqnrtHrctq  ng,  stehen. 

Wenn  wir  bisher  Gelegenheit  gehabt  haben,  viele  beachtenswerthe  Be- 
merkungen des  Herausgebers  zu  erwähnen,  so  können  wir  Ihm  dagegen 
bei  seinen  vielen  V^*8answerfangen  nicht  beistimmen.  —  Vers  506—9 
(i^my.)     HXX*  if  rvQarvlq  noXXti  t*  nXX'  tvdcufif^tt, 
Uüi^tifXhp  «vrrj  dgaf  X^ytiP  &*  a  ßovXtrctu 
{Kg/w»)     Sv  rovro  finwni  impSi  KoUfftt(i»w  og^q. 
S>I5  U.  &16  jirr,     Ov  ftagrvgtjtrU  tav&*  h  Ha%&a¥wv  vhivq, 

,    Kg.     Bi  tot  (ftpf  Tifjqtq  f^  ttfov  r^  Sv^etßtt 
ft20  u.  621   Kg.     14XX*  nv^  h  j^^t/irroq  if»  nattm  Xaxtlf  Iffoq. 
j4m.     T(q  nldtf^  tl  xdrm&tp  tvayij  tadt; 
sollen  aosfeillen,  weil  darin  Wiederholunffen  aeien  und  Einiges  nicht  noth- 
wendig  hergehöre.    Aber  die  sMtigeo  Punkte  werden  bei  den  Tragikern 
in   immer  neuer  Form  wie<ler  hervorgehoben,  ähnlich  der  Durcharbeitung 
dea  Themas  b^  den  klassischen  Mudkem.    So  besonders  in  den  Wech- 
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■dfi^^wii.  ,)DuB  ssn  hl  disMr  Art  lohi  Ticlc  StdKD  qbkks  DidhAcn 
aofeehien  kdimte,  wird  bmo  niefat  efowerÜBii  ifoUen,  obne  dmkicfaai 
Steüen  innfilbran/'  So  T«nrabrt  eich  Herr  Jacob  in  der  Tomde  8.  V. 
—  Nuo  wobi,  ich  führe  Trachin.  874  ff.,  da«  Zwieseeprich  dee  Cbon 
vnd  der  Anme  über  Dcjaonras  Tod  an.  Doch  da  wird  Berr  Jacob  ebea- 
fidlt,  wie  Dindorf  uod  Wuoderj  auiwerfeD  woHcd.  Nun,  ao  eriBtra 
Ich  an  AgameiBiioiM  und  OdyMeoa  Weeha^reden  in  Ajax  1356  ft  Da 
wird  1350  ond  51  Hy.  %^  to«  rv^am^  cv^t^ir  ov  p^Uor.  'OS.  jUl' 
ti  Xfyown,  xok  9ttoK  r*ftdq  vifuttf  uogelihr  wiederholt  in  Am  nichetea 
xwei  Veraen:  jiy,  mXvhv  %6v  isBl^p  wSga  x^  ▼«*•»  ^^  rütu  *0i,  nai- 
«rcu  xQaTiiq  toi  %mp  tp0MP  vutmfitvo^  Dann  wiederiioit  1355.  »^  (r^i^ 
MjQ,  alXd  yippoioq  sror'  ^f,  was  Odjeseut  1336—41  gengt;  1356  Icehrt, 
zom  dritten  Mal  den  Sinne  nach,  wieder  fx^^^  ^*  ^^  ^^  ^-  *-  v*  — 
Die  Stelle  506  n.  7  von  der  Tjrannia  pa&t  ganz  in  den  Znaamaenhuf; 
ond  überdies  denke  man  an  Arietoi  Poet  1312  wtoXov&owrtw  oi  xotjui 
xaT*  tt'Xfiv  noiovmq  roic  &fa^äk  und  »ehoi,  Oed.  CeL  454  nolkax^  9k 
oi  T^aytaiol  xa^orrcu  t«mc  ncn^av  fntu    Solche  Cieaiein|il&tse  gc6elai 

Swäe  liesondera,  und  wie  Tiele  ?on  ihnen  lebten  als  Sprkhwtfter  Im 
unfle  dee  Volkes  fort!  ZubmI  aus  Enripides,  der  solcher  Sprüche  noch 
▼iel  mehr  l^at,  als  Sophokles.  Herr  Jacob  setzt  su  521  hlua:  y^Dk 
Urtheile  über  die  hier  als  gewib  unScht  beieichneten  Verse  wctdea  fca 
einander  abweichen,  je  nachdem  ein  Jeder  das  Mab  höher  oder  tieler  an- 
nimmt, bis  zn  welchem  anch  ein  Dichter  wie  Sophokies  Is  seiner  Kami 
herabsinken  könne/'  Das  ist  aber  nicht  der  rechte  Ausdruck.  Man 
mufii  seinen  Bfalssiab  erst  aus  den  Alten  selbst  nehmen,  «ud  mhl  aar 
Schwäche  stempeln,  was  nur  eharacteristiscih  ist 

Auch  die  Verse  1060—83  ix^nai  Shna^a*  üvv%aQU09Bprtu  hoXh^ 
o<r«tv  onaQayfun*  ij  nwtq  ua^iiyi^ar  fj  ^^e?  ly  t«?  nxfivoq  olmro^  f^9^ 
nvofftov  4ffftfi9  tcvtovxo9  iq  n6hv,  werden  verworfen.  Ich  denke^  Bdckb 
hat  sie  geniigend  erkISrt  Das  ix^ocU  als  feindlich  Terhalst,  das  Heir 
Jacob  tadelt,  bat  Böckh  noch  in  einem  Zusatz  zu  aeiner  acidemiachra 
Abhandlung  in  der  Ausgabe  gerechtfertigt.  Dieser  CreaMinplatz  aoll  nach 
Herrn  Jacob  nichts  zu  Kreons  Erschütterung  beitragen  ki^men.  Indes- 
sen giebt  hier  TNresiaa  zum  Schluls  seiner  Prophezeihui^  gerade  des 
allgemeinen  Grund  des  drohenden  Unheils  an:  jede  Stadt  werae  heim 
suät,  wo  solcher  Frevel  geschehe,  wie  ibn  Kveon  ausgeübt,  tedoa 
durch  die  Altire  der  Götter  yerunreinigt  würden.  Damit  weist  c 
stindlich  für  den  verhirteten  Kreon  auf  den  Unwillen*'  der  Götter 
unmittelbarer  EntbeQigung,  auf  einen  .allgemeinen  Chwidsatz,  oacii  wA* 
chem  hierdurch  Wirrwar  entstehe,  und  dadurch  auf  die  um  ao  grufccfe 
Gewilsheit  hin,  dals  auch  in  Theben  das  göttliche  Stn^bericht  heramhio- 
chen  werde.  Denn  das  Unglüdc  Kreons  und  seines  £buses,  dtm  Aus» 
sterben  des  Herrscherstammes  mufste  andi  die  Stadt  crschütteni.  Air 
Jacob  durfte  also  nicht  den  Einwurf  machen:  „Tiresias  bat  keieiBa 
Grund,  der  Stadt  Unglück  zu  drohen."  Auch  wegen  Oedipus  Bluftadraid 
war  ja  die  Stadt  ?on  Seuchen  heimgesucht  worden. 

Audi  1176  u.  77  Xoif,  n^t^  «ax^fMK  ^  't^Q  ohtiaq  /c^?; 
!dyy.  avTOf  ngoq  avvov,  ncvroi  irifr^^cK  ^owov 
werden  wegen  des  vorangehenden  JfSJuwy  6lmX»9  avToyftQ  S*  aiftmmmrvm 
aiwgestoCMn.  Bergk  warf  Hall.  Lit  Zeit  1849.  S.  136  wenigstem  vm 
avT.  &'  alfu  und  nortoa  ncnq,  aus,  indem  er  ^  für  «schrieb.  Dih 
auch  diese  Stelle  ist  schon  von  Anderen  gerechtfertirt.  Eher  als  «of  dfe 
ginzliche  Entfernung  möchte  man  noch  auf  Bern  JaeobU  Ua 
eingehen:    jiyy.  ASump  ölmlt  nvtifi  fniri^nq  ^orov. 

XOQ,  nov§ga  nai:g»aq  ij  ^t^q  oUtlaq  jff^c; 
Idyy,  Avtoq  ft^q  avtov  y*  avfOjifc«^  a^pioavtra*. 
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HierM  stört  ma  dam  r\  ^  anstatt  de«  naeb  ovr.  folgend«!  S"  eiott- 
■ehoben  ist.  Wenn  die  Tragiker  sonst  bei  soldien  Hliufiiiigen  dnreb  Pir- 
tOteln  scbiedeo,  kdnnte  man  eber  rennutben:  n^  avrov  t'  au%6x9f 

li42  U.  43.   MUt<:  ii^  aw&Qrnnouf*  m  aflovXiw 

«KT»  ufyunov  «1^  %qwptivttu  ncutor. 

Das  Ende  der  Rede  des  Boten  soll  ebenAills  unächt  sein  als  Oemein- 
nlati  nacb  der  ein&ch-tnigisdien  Bnübluog  Ton  EGimons  Tod,  als  un- 
dentlieb  in  seiner  Besiebong  auf  Kreon  oder  Hämon.  Doch  die  aßovXla 
des  Kreon  bat  des  Sobnes  Tod  eben  veranlalst;  an  sie  wurd  wobi  jeder 
snnScbst  denken.  Die  allgemeinen  Sprtiebe  am  Ende  Ton  Scenen  sind 
bei  den  Tragikern  fast  stebend.  Knallelffecte  am  Scblosse  sucben  sie 
nicbt»  ja,  man  kann  sagen,  sie  Tcrmeiden  sie  geflisswatlicfa  als  das  Gleich- 
gewicbt  der  Seele  störend. 

Endlich  weiden  nodi  Vors  1312—27  die  Weobsdreden  Kreons  und 
des  Boten  und  die  ganze  yieite  Stro^  von  Kreons  Gesang  ano  axi^q 
dem  Sophokles  aus  nicht  baltbaien  OrQnden  abgesprochen.  Den  meisten 
Anstois  könnte  noch  1314  geben: 

Koi^  9k  naiuXvaQfK*  h  ipoptuq  tqong; 
Denn  Kreon  hatte  schon  1301  erfiibren,  dais  seine  Uattin  o^v^iperoc  ßm- 
Itiu  niqtJi  gestorben  sei.  Doch  dais  sie  sich  selbst  getödiet,  war  noch 
nicht  ausdröcklicb.  gesasjt.  Und  lielb  sich  dies  auch  schon  scbliefeem  so 
w<»llte  Kreon  doch  noi»  die  NebenumstSnde  wissen^  wie  das  lUr  solche 
AnlMsse  gerade  recht  ans  dem  Leben  gegriffen  ist  Die  Antwort  berich- 
tet den  Selbstmord  und  den  Ort  der  Wunde,  so  dais  also  weder  Frage 
noch  Antwort  miUsig  ist. 

1312  o.  18.  *Iiq  aJlniaif  yt  vmpS%  »anthrnp  Jfytuf 

„Dals  der  Bdte  ?orner  (1301—5)  ungefragt  Kreon  berichtet,  seine 
Gattin  habe  ihm  geflucht,  läfst  sich'<nrklären;  dab  er  aber  bier^  eben- 
fiüls  ohne  Veranlassung,  ebendasselbe  wiederholt,  läftt  sich  nicht  erklä- 
ren. ^^  Aber  vorher  biefo  es  1304  o.  5:  XolcO^utv  H  coi  xcurck  ;r^««c 
ifpvf»9^9aaa  TW  TfoudojiTor^.  Also:  sie  flucht  ihm.  Unsere  Verse  geben 
dien  Grund  des  Fluches  an,  oder  die  Erklärung  des  ^icu^oxToyoc,  welcher 
Ausdruck  f&r  eine  Erzählung  zu  kurz  und  undeutlich  wäre.  Auch  lieCli 
Sophokles  gewils  absichtlich  so  oft  erklären,  die  Schuld  des  Unheils  liege 
an  Kreon,  der  höheren  trtigiscbeo  Befriedigung  wegen.  Herr  Jacob  sagt 
noch,  der  Ausdruck  sei  matt  und  fiurblos  gegen  den  (Hiheren.  Nun,  das 
konnte  bei  einer  Erklärung  nicht  gut  anders  sein.  Er  sei  auch  unklar: 
man  wisse  nicht,  ob  aufeer  dem  Tode  des  Hämon  der  Tod  der  Euridice 
oder  der  Antigone  oder  des  Megareus  gemeint  sei.  Aber  das  letzte  ist 
nach  dem  Zusammenbange  allein  m^lipb,  und  nach  den  vorangehenden 
Worten  des  Boten  kann  kein  Zweifel  darüber  sein. 

1320.  Uk  ni^^oXo*  . . .  a^xi  /»'  c^i  vojfo^  ofixi  fi*  innoSrnv, 
yyNatfirlkA  fUbren  die  Diener  Kreon  nicht  ab,  weil  dieser  Befehl  nur 
aua  Bfangel  an  anderen  eigenen  Gedanken  aus  1339  unüberiWterweise 
hier  heraufgenommen  isf    Dann  miifste  auch  Oed.  Ttfr.  1310  ff.  ausge- 
afofoen  werden: 

arcdytr'  iit%6nto¥  oti  taxttna  fit,  aitaytt*,  i  ipiXot  . .  • 
WO   Oedipos  anch  noch  nicht  abiefllhrt  wird,  sondern  fost  200  Verse 
naebber  am  Ende  des  Stiteke«.    Und  aocb  Oedipus  wiederholt  in  diesem 
Stücke  sein  Verlangen 

1410.  Off«?  Ttt/iSiPch  n^q  &tmift  flm  ft4  nov 

»cUt^MT^  ,..  ij  'BvtXüunfWP  h^tlwi*  . . • 
Mao  bedenke  doch  nur,  dals  Kreon  in.  Leidenscbalt,  in  böehster  Aufre- 
gimg  spricht,  wo  Gedanke  und  Willen  wechselt,  und  dafs  seine  Unter* 
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gckeueo  Scheu  cnpfimlen  — fitwi,  m  ihm  Uaod  in— liigM,  wmä  fta  «fe 
elBen  fMwgeiiM  fortzafiUtfen,  4er  doch  Miber  krüUg  aHein  uinhiin. 
Der  ClH>r,  sagt  Herr  Jaeeb  limwr,  billige  Knmm  VeriaageB,  „^ 
Grund  aber,  deu  der  Chor  dafür  aoführt,  bildet  enien  würdigeB  Schhih 
dieses  Flickwerks/'  Die  Worte  siad:  ni^  lu^acrti«,  •!  «•  nMoq  y  wm- 
xoS;'  ß(fax*9%a  yaq  *^f»€%a  %aw  no€hß  namm,  99  Der  Chor  kooote  ?er- 
oflolliger  Weise  nicht  zu  Kreea  sagen:  deioe  Leideo  w«rdea  Tcrkint, 
wenn  du  ins  Haus  gi^st  ...  als  <&  er  dort  aleht  Boridices  LcichsMi 
gefunden  bitte,  und  als  ob  er  Ilaaisns  Letchnaai  wirds  for  der  TUr 
haben  liegen  lassen.'^  Das  sind  doch  in  der  That  gesuchte  BiBwendM- 
gen!  Freilich,  zu  den  L«icheD  wird  er  sich  nicht  haben  fihren  Imms^ 
sondern  in  ein  anderes  GeoM^h!  Der  Chor,  welcher  sriwnnt,  dafo  ff 
keine  Trostgrtf nde  für  ihn  hat»  siebt  die  einsge  iütfe  in  der  Zelt.  Kieti 
soll  das  gegenwärtige  Leiden  abzukürzen  suc£«,  indwn  er  sich  vso  im 
Oegenstande,  deai*  Schauplatz  des  UnglOcks  entfcmt.  Wenn  es  ia  üi- 
güick  noch  einen  Gewinn  giebt,  sagt  der  Chor,  so  sfaid  die  Leidoi  im 
Gegenwart  je  fcfiner  Ton  Daner,  desto  besser.  Der  GedaBke  ist  gan 
sopbokleisch.  Aj.  264  q>qot>Sov  yaq  rihf  %w  mbmov  fitimß  liyH*  i^^ 
eoonfr.  4  fio/O-ov  jwq  ovStiq  tov  na^k^orwo^  ^lo/o^ 

Wir  haben  uns  so  lange  bei  den  Atheteseh  des  Hemi  Jacob  ange- 
halten, weil  sich  Toraussetzen  lieA^  dafii  das  Drtheil  eines  00  gesehsMek- 
▼ollen  Kunstriofaters  und  eines  so  bewährten  Ksnnei»  der  Tngfter  aaf 
Viele  von  EinflnTs  sein  würde,  kh  erwähne  schließlich  snr  oMb,  dafc 
die  äursere  Ausstattung  des  Boches  recht  jut  isl,  und  tob  DrackWen 
nur  V.  1&9  /Mr,  zu  V.  425  mi^,  zu  V.  M9  x^^r^  (^  '^^  «'^ 
richtig  xovTot),  zu  T.  881  mein  beweintes  Loos  (sshreibe  ndhewaiiAsi) 
aufser  ganz  unerheblichen  zu  terbessem  bleiben^ 

Berlin.  Dr.  Guatar  Wolft 


Dritte  Abtheilnng. 

Ter^rdnunsen  in  BetrefTdes  dyiniiMilal^ireBeMk 


PreuTsen. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Circular- YeriBgung  fom  1^  Fobraar  1^ 
benacbriebtige  ich  das  Königlicbe  Prorlnzial -Schul- ColkgSun,  ibda  nK 
dem  1.  October  d.  J.  an  Stelle  der  bisher  bestandenen  Central -Bild«^ 
Anstalt  für  Lehrer  in  den  Leibesübnngen  eine  fiir  das  Ressort  des  K9mt 
lieben  Kriegs -Ministeriums  und  des  l^iglichen  MiniateriuoM  der  goi- 
liehen  u«  s.  w.  Angelegenheiten  gemeiaschaftUeh  tingeriehtelo  Coatral* 
Turn-Anstalt  in  Wirksaadbok  tritt 


Digitized 


by  Google 


Verordnung  in  Ektreff  der  Central -Tum -Anstalt.  735 

In  derselben  sollen  in  einem  jedesmal  vom  I.  October  bis  30.  Juni 
dauernden  Cursus  eine  AnsabI  von  böcbstens  18  Milltair-  und  eben  so 
?iel  Ci?il- Eleven  gemeinscbaftlich  unterricbtet  und  unter  Zubülfnabme  der 
erforderlichen  Hülfswissenschaften,  namenflich  der  Anatomie  und  Physio- 
logie, zu  Lehrern  der  Gymnastik  ausgebildet  werden. 

Die  letztere  soll  aus  dem  von  ihr  bisher  innegehaltenen  Sladium  ei- 
ner mehr  oder  weniger  isolirt  stehenden  Uebung  der  Körperkräflle  her- 
austreten und  unter  angemessener  Berücksichtigung  des  Ungesehen  Sy- 
stems auf  rationellem  Wege  betrieben  und  iiir  das  Gesammtgebiet  der 
Erziehung  der  männlichen  Jugend  fruchtbarer  zu  machen  gesucht  werden. 
Die  Anstalt  wird  geleitet  von  dem  mm  Dirigenten  deraelben  ernann- 
ten Königlichen  Hauptmann  Roth  stein.  Unter  demselben  arbeiten  die 
erforderlichen  Militair-  und  Civil  -  Lehrer,  so  wie  ein  Arzt.  In  der  An- 
stalt wird  täglich  im  Durchschnitt  5  Stunden  practischer  und  theoreti- 
scher Unterricht  ertheilt.    Der  sesammte  Unterricht  ist  unentgeltlich. 

In  der  Anstalt  werden  t  ihre  Ausbil- 

dung finden,  welchen  küi  inastik  an  den 

Gymnasien,  Real-  und  B  Seminarien  zu 

übertragen  ist.    Dieselben  in,  wenn  auch 

in  beschränktem  Maabe,  aucn  zu  mrer  vervouKommnung  in  andern  Zwei- 
gen des  Wissens  mitbenutzen  können.  Unterstützungen  der  Eleven  kön- 
nen for  jetzt  nur  in  den  dringendsten  und  besonders  motivirten  Fällen 
in  Aussicht  gestellt  Werden. 

Für  künftig  erwarte  ich  die  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  die  Cen- 
tral-Tum -Anstalt  spätestens  bis  zum  1.  August  jedes  Jahres.  Für  den 
bevorstehenden  Cursus  müssen  dieselben  längstens  bis  zum  15.  Septem- 
ber mir  eingereicht  werden. 

Das  Königliche  Provinzial- Schul -Collegium  hat  unverzüglich  die  be- 
treffenden Unterrichts -Anstalten  und  Scbulamts-CaDdidalen  Seines  Res- 
sorts von  dem  Inhalt' dieser  Verfügung  in  Kenntnifo  zu  setzen  und  mir 
bis  zum  15.  September  anzuzeigen«  ob  und  welche  .Individuen  zum  Ein- 
tritt geeignet  und  bereit  sind,  wonach  ich  dieselben  von  meiner  Ent- 
scheiaung  direct  so  zeitig  m  Kenntnils  setzen  werde,  dafs  sie  bis  nun 
I.  Octol^r  noch  hier  eintreffen  können. 

Berlin,  den  18.  August  1851. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegenheiten.^ 
(gez.)  T.  Raumer. 

An 
sämmüiche  Königliche  Provimial- Schul -Collegien. 
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I. 
Zum    Homer. 

Ilalg  und  ndtg  in  der  Ilias. 

Die  Frage,  wie  bei  Homer  zu  sehr^ben  sei,  ncüq  oder  nm^t  fcat  zo 
seinerzeit  fientley,  Heyne,  G.Hermann,  F.  A.  Wolf  iiiid  9pitx- 
ner  besprochen,*  und  wird  daher  auch  wohl  der  onsrigeo  kein  zu  gerin- 
ger Gegenstand  sein  dQrfen. 

„ilcuf  reefe  jyro  ntüq^y  schreibt  Heyne  zu  B  819,  „qu^  invasersf 
editionei  taltem  inde  ab  Argoratenn  [die  erste  Straisbuiger  Aoagabe  ist 
▼om  J.  1525],  idque  ubique  reit' tut  iubet  BenihfHa;**  und  zn  II  385: 
ffTepoiui  ntuq  cum  Bentief o  lonicum  hie  ut  in  eeteri$  ioei*  pro  iroK.** 
Mit  Bezug  auf  diese  und  andere  Diäresen  im  Heyneseben  Homer  sebreM 
Wolf  S.  LXXI  ff.  der  Vorrede  zur  IHas  T«m  J.  1804  und  S.  LXV  t 
der  Vorrede  zu  der  vom  J.  1817:  ,,At  nomin&tivHM  naXq*  tvSfUfToq  «Im 
guä€  varumtur^  ut  äixi,  qumndo  in  duoi  peäe$  dimdumtur  [wo  das« 
die  Diärese  stattfindet]:  guo^  ubi  n&nfit,  cur  icrUatur  ivqy  ntiSq^  xi» 
viil  iv%vK%o<:,  B  819,  0  480,  eogue  nuwierui  dactylorum  ai  fatiiiium 
augeatuTf  nullam  probabilem  cauiam  atlatam  vidi^  paruique  seniemtiM 
Emeitii,  etti  eam  non  bene  dixit,  ad  IL  N  612.*'  Ebenso  äufaert  sich 
G.  Hermann  zu  Orph.  Argon,  864;  r^^aiq  non  aHter  bi$yUmbmm  eat 
apud  ejncoM,  ni$i  quum  ultima  produeitur,"  Aber  schon  in  deo  Addca- 
dis  S.  XlV  ff.  nimmt  er  diese  Behauptung  zurück.  „Acm  «oa  solasi 
guidam  iunt  loci^*^  sagt  er,  „in  guibui  naU  contractum  in  unmm  mfl- 
tabam  aliquid  de  elegantia  numerorum  dHrakit,  ut  IX  57.  Xi  9Kf. 
XIII  54.''  In  allen  drei  Stellen  steht  nalf;  in  der  Senkung  des  fueftcn 
Fulses,  und  zwar  vor  einem  Vokal.  Man  sieht,  auch  Hermann  ist  kein 
Freund  der  Spondiaci.    In  Ansehuns  des  dritten  Verses 

lüfst  sich  aber  noch  zweifeln.  Der  hochfahrende  Sinn  des  Hekton  rer- 
langt  auch  in  der  Versbewegung  Gra?ität,  und  diese  drückt  der  Diditcr 
duirh  ein  dreifaches  Mittel  aus,  einmal  durch  den  Spondiatus,  sodana 
durch  den  Einschnitt  nach  der  Hebung  des  fünften  Fufses,  und  dMtteos 
durch  die  einsylbige  Senkung  eben  dieses  Fnises.  Da  aber  schon  das 
erste  und  zweite  Mittel  hinreichen  können,  und  auf  ncuq  ein  Vokal  folgt, 
so  läfst  sich  auch  gegen  neut;  nichts  einwenden,  und  die  Sadie  UeAl 
einstweilen  noch  unentschieden.  Hermann  fährt,  foit:  fj$ed  im  imuia 
locorum  multitudine,  in  quibui  hoc  nomen  occurrit,  nuUu*  eeif  qmi  ytmk; 
in  ar$i,  nullui,  qui  in  fime  vertut  habeat;  paene  etiam  dicmm  «stfss. 
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in  quo,  H  totum  vocabulum  in  theii  eit^  non  iequatur  vocalii  . . .  Vlil 
271  .  ...  Neceuario  eontractum  nuiq  in  Hiade  bii  tantum  invemiur^ 
VII  44.  XXI  216.  Quibu9  addi  foniian  poieit  XIV  346",  wo  nav; 
f^v  steht,  also  ein  Digatoma  Position  bilden  »kann.  Demnach  entscheidet 
sich  Hermann  schlierslicb  für  Txai^  allenthalben,  wo  das  Versmafs  es 
gestattet. 

Was  nun  Spitzner's  Urtheil  anlangt,  so  sagt  er,  nachdem  er  von 
Heyne^s  Verfahren  gesprochen,  aber  keinen  seiner  Vorgänger  ausneh* 
mend:  ^^Sed  tantum  abe$t,  ut  eontroveniam  decreto  pro  arhürio  de- 
nuntiato  componere  postimus ,  ut  ea  ad  codicum  fidem  numerorumque 
iuavitatem  exigenda  eue  videatur,  Primum  igitur  omnibut  in  loeitf 
quoritm  quinto  pedi  nomen  ita  iliigatum  reperitur,  ut  versui  ciauiula 
tpondiaean  auribui  ingrata,  terminetur,  dactylut  erit  revoeandui,  velut 
in  It.  9,  57.  ffioq  Si  xt  xoi  nalq  <%,  add.  II,  389.  13,  54.  [Dies  sind 
die  drei  schon  von  Hermann  berichtigten  Stellen.],  neque  unquam  libri 
Vindoh.  et  Venetut  retiüunt.  Idem  deinde  in  eot  quadrat  vertut,  qui 
tpondeo  duplici,  voce  quadrityllaba  effecto  ßniuntur,  ut  ett  in  IL  2,  819. 
JagdavittP  avt'  tjgx^v  ivq  -nait;  yiyx^^f^^^y  ^^dd.  12,  98.  17,  491.,  de  qui- 
hut  iterum  nobit  coneedunt  libri,  excepto  Veneto,  loco  primum  alL; 
idem  vero  in  Od.  6,  300.  16,  337.  legatur  oportet,  Porro  quum  in  ter- 
Ha  fiexametri  tede  plerumque  inveniatur  naXq,  cf.  2, 609«  3, 314.  5,  ^04. 
8,  333,  377.  13,  422,  698.  Od.  11,^448.  14,  litO,  cum  utroque  iibr^t  ei 
Hermanno  in  II.  8,  271.  ai'To^  «i  at>Ti?  i^v^  nöuq  «?  vno  firix^Qa  dOaxer 
tcribere  contentaneum  ett.  add.  24,  259,  ubi  libri  iterum  a  nottra  ttant 
parte.  Sed  cur  e  pede  quarto  ndic;  monotyllabum,  quo  numerit  plut 
gravitatit  conciliatur,  daelylo  et  praecederite  "et  tubtequente^  prortut 
eiicere  velimut,  me  non  attequi  fateoTy-  praetertim  ti  reputaverim  id  ne 
ßeri  quidem  potte  in  IL  7,  44.  21,  216.  14,  346.,  quod  contona -tequi' 
tur  proxime.**  Um  nicht  auf  dies  praetertim  nocjimals  zartickzokom- 
men,  bemerke  ich  sogleich,  dafs  es  völlig  gewichtlos  ist'.  Denn  dafo  Ho- 
mer nalq  einsylbig  brauchen  durfte,  versteht  sich  fast  von  selbst,  wenn 
wir  es  auch  nicht  sähen,  und  ebenso  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs 
niemand  auf  den  Gedanken  kommen  wird,  einsilbige  Längen  aus  der 
Senkung  des  vierten  Fufees  verbannen  zu  wollen,  wo  es  nicht  angeht, 
und  wo  kein  Grund  dazu  vorhanden  ist,  selbst  wo  kein  Daktylus  voran- 
geht und  nachfolgt.  Wer  wird  tö  Si  to»  xi;^  fUtzcu  fipw  ändern  wol- 
len! oder  selbst:  ßatfdevqj  wtc  Ztiiq  Uiaxivf  oder:  ov  at  Ibtxc,  xecxöv 
mq,  dndlaota&att  oder  auch  nur  Versausgänge  wie  Kinovviv  ^/y  aixfJtft' 
Toatvf  Spitzner  fährt  fort:  „Qua  de  eauta  in  iit  etiam  vertibut^  qui 
nomen  matrit  patritque  priut  offerunt,  etti  vocalit  adiungiiur,  mono- 
syllabum  erit  optandum,  idque  a  librit  tuppedifatum  videmut  IL  2,  205, 
319.  4,  75.  9,  37.  12,  450.  16,  431.  18,  293.,'<  (es  ist  in  allen  sieben 
Stellen:  Kg6rov  näiq  dyxvXo/jirittta,  und  es  könnte  mitbin  Zufall  sein,  dafs 
auf  nälq  ein  Vokal  folgt,  wenn  nicht  so  viele  andere  Stellen  das  Gecen- 
theil  lehrten,  wie  auch  die  vier  in  den  folgenden  Zellen  angemerkten 
Stellen)  „quibutcum,  ti  numerot  tpectaverit,  congruunt  IL  6,  139.  8, 
415.  4,  512.  16,  800.,  in  quo  tolut  Vindob^nentit  aberrat  a  recto.  Ve- 
rum ti  nomen  tequiiur  aui  pronomen  fftoq  praemittitur,  vocalet  temper 
dittinguit  Venetut,  cf.  5,  392.  10,435.  24,  408,  426.,  ubi  bityUabum  a 
Wolß»  tublatum  eommuni  tuffragio  tutantur  libri.  Idem,  etti  Venet. 
Tcfragatur,  in  IL  15,  362.  qiia  fiaX*,  «?  oTt.TA^V/a^a^oK  -nalq  dyx^ 
S-€ikwso%q  puero  pueriliier  ludenti  äptittimum  habuerim.  At  in  IL  14, 
474.  24,  385.  primo  pedi  cum  librit  tervandut  erit  tpondeut,  quem 
Odytteae  quaedam  exempla,  ut  4,  807.  20,  35.,  magit  ttabiliunt. 

Bevor  ich  non  mein  eigenes  Urtheil  niederschreibe,  will  ich  erst  meine 
Vorgänger  beurthcilen.    Was  Heyne  über  die  Schreibart  ndiq  in  den 
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Ausgaben  vor  der  ersten  Straüiburger  sagt,  ist,  wie  schon  Spitzner^s 
Exctirs  and  der  erste  Blick  auf  die  MSS.  lebrt^  ganz  ungegrfindet,  seine 
Berufong  auf  Bentley's  ganz  bestimmten  Ausspruch  aber  desto  gcwicht- 
voller.  '  Dafs  Bentley  der  wenigen  Ausnahmen  nicht  gedenkt  —  wie- 
wohl ausHeyne^s  kurzer  Berufung  dies  noch  fraglich  ist  ~,  raubt  die- 
sem Ausspruch  nichts  von  seiner  Bedeutung.  Bentley 's  Gründe  waren 
wahrscheinlich  aufser  den  Hermannischen  noch  andre,  die  sieb  aus  den 
später  zu  sagenden  ergeben  werden. 

Wolfs  Orund,  d^^  durch  Aufhebung  der  Diäresen  die  Daktylen  sich 
bis  zum  Ekel  mehrten,  ist  nicht  haltbar.  Wolf  besafs  zwar  ein  sehr  mu- 
sikalisches Ohr  (als  sein  Schüler  hab'  ich  ihn  die  ganze  Odyssee  vor- 
lesen hören),  er  las  aber  dennoch  die  griechisclien  Daktylen  wie  deal- 
sehe, nämlich  im  Trippeltakt,  wodurch  denn  das  Gewicht  und  der  gleich- 
schwebende  Gang  des  Zweivierteltaktes,  den  die  Alten  dem  Daktyhm  bei- 
legen, natürlich  eingebüist  wird.  Das  Trippeln  und  Hüpfen  der  deatschcs 
Daktylen  ist  es,  was  unsere  Hexameter  und  Pentameter  so  tief  unter  die 
griechischen  stellt,  ihnen  die  MUsachtung  oMnehes  Feinhörenden  zu^cxs- 
f^en  und  sie  jetzt,  wiewohl  mit  Unrecht,  ganz  anlser  Kurs  gesetzt  hat 
Denn  bei  dem  Streben  nach  trochäenlosen  Ebzametern  mulste  sich,  da 
wir  spondeenarm  sind,  die  Masse  der  Üaktylen  häufen  und  Gedanken 
und  V  ersbew^ung  in  Widerspruch  bringen.  Ganz  anders  verhalt  es  sich 
mit  dem  griechisdien  Hezameter,  in  welchem  der  Unterscfai^  zwüchea 
Spondeen  und  Daktylen  ein  viel  geringerer  ist,  da  beide  dasselbe  Mals 
von  vier  Moren  haben.  Daher  darf  es  gar  nidit  auf&üleo,  dals  Uosmi 
auch  da  unbedenklich  Daktylen  hat,  wo  der  Gedanke  höchst  gswidilvoU 
ist.  In  den  hundert  ersten  Versen  der  Ilias  bestehen  20  ans  Unter  Dak- 
tylen, und  wenn  man,  was  unleugbar  ist,  Y.  12  ^i^^td^«  uad,  was  sehr 
wahrscheinlich  ist,  V.  26  »oUijcr*»  liest,  sogar  22,  also  mehr  als  ein  PSih 
tel,  und  drei  rein  daktylische,  V.  30,  31  und  32,  folgen  sogar  einer  auf 
den  andern.  Allein  in  den  acht  gewichtvollen  Versen,  in  d«Beo  Calchas 
die  Gründe  des  Zornes  des  Apollon  entwickelt,  93— 100,  sind  deren  vier, 
und  noch  dazu  paarweis  verbundene,  nämlich  95,  96,  98  und  90.  Was 
sagen  die  Daktylenfeinde  zu  Versen,  wie:  towkx'  o^*  äly§*  fSmutv  laif- 
ß6Xo(:,j6'  Pti.  dmant  Ist  die  Verhängung  der  Pest  und  die  VerfaeißNiag 
Ihrer  Verlängerung  ein  Gegenstand  zu  munteren,  schnelifiÜs^eB  Dakty- 
len! Und  doch  würde  lAnoXhav  statt  U'riß6loti  sogleich  einen  Spondsv 
gewähren.  Aber  aus  diesem  Verse  und  vielen  anderen  kann  maa  wh 
leicht  überzeugen,  dafs  auch  der  Daktylus  sein  Gewicht  hat,  nämlich  der 
griechische  und  römische,  der  deutsche  aber  und  der  deutsch  im  Triffd- 
takt  celesene  allerdings  nicht.  Eben  so  finden  sich  auch  Spondeen,  wo 
der  Gedanke  schnelle  und  bewegliche  Daktylen  zu  fordern  sdieint.  WaR 
der  Unterschied  zwischen  Daktylen  und  Spondeen  in  der  That  so  grsfc, 
als  man  sich  einbildet,  wie  könnte  man  dann  Verse  ertragen  wie:  %m 
d*  h  Mtitaiiwti  ^vfißXinjfi^  aXkiiXoilpf 

Es  wird  am  zweckinäfsigsten  sein,  das  über  Daktylen  und  Sydemi 
zu  aagende  hier  auf  einmal  abzuthun  und  nicht  zu  zerreifseo,  zimal  ^ 
ich  ja  später  auf  diese  Stelle  verweisen  kann.  Ich  bemerke 
dafs  in  den  hundert  ersten  Versen  der  Ilias  40  Verse,  und,  wena 
gebührendermalsen  ji^ytUnf  und  vermuthlich  richtig  MotXMrts^  schreibt,  < 
42,  nur  einen  Spoodeus  enthalten.  Diese  42  und  die  obigen  22,  aa- 
saomien  64  Verse,  also  etwa  zwei  Drittel  aller,  sind  spondeeaana  oad 
daktylenreicb.  Bedenkt  man  weiter,  dafs  auch  von  den  übrigen  36  Ver- 
sen bei  weitem  die  meisten  nur  2  Spondeen,  dagegen  3  I>aktyl«a  est- 
halten,  und  nur  sehr  wenice  3  oder  gar  4  Spond^n,  so  leudrtct  4m 
pofse  Uebergewicht  der  Di^Ltylen  ein,  und  num  wird  daher  in  »weüJ- 
hallen  Fällen  {ceierit  pariku$)  sich  eher  dem  Daktylus  als  de»  Spaa 


Digitized 


by  Google 


GöttboM  Zum  Homer.  739 

V 

deus  znneigen.  «Das  Uebergewicbt  der  Daktylen  findet  aber  besonders  in 
der  zweiten  Versbalfte  statt;  denn  von  obigen  42  Versen  haben  18  den 
Sfiondeos  im  ersten,  10  im  zweiten  Fufs,  also  28  in  den  zwei  ersten 
Föisen.  Im  dritten  FuTse,  der  die  Mitte  zwischen  den  zwei  ersten  FtifMn 
und  dem  vierten  und  fünften  macht,  findet  er  sich  6  Mal. 

Hiermit  glauV  ich  WolPs  Abneigung  gegen  die  Daktylen  genügend 
beleuchtet  zu  haben.  Es  wird  aber  hier  auch  der  rechte  Ort  sein,  das 
von  Spitzner  am  Ende  seines  Excurses  über  Spondeen  Gesagte  zu  er- 
wägen. Er  fordert  nümlich  11.  14,  474  und  24,  385  den  MSS.  gemils 
im  ersten  Fufe  den  Spondeus,  also  naZq^  und  beruft  sich  deshalb  auf 
Odyueae  quaedam  exempia,  ui  4,  807.  20,  35.  Der  erste  dieser  Verse 
aus  der  Odyssee  fangt  an:  a6q  nalq'  ov  fikv  yaq  ti,  der  zweite  xaX  naiq^ 
oUv  nov  T»?.  Es  ist  zu  verwundern,  wie  der  wackere  Spitzner,  der 
als  Entscheidungsgrund  in  dieser  Sache  die  „stcavffas  nttmerorifni'' 
an  die  Spitze  stellt,  das  imuave  und  lanruidum  dieser  Anfänge  so- 
gar zur  Aenderung  anderer  benutzen  will;  denn  dafs  zwei  Spondeen  mit 
nacli folgendem  Worttrochäus  schwerfällig  und  lahm,  und  mithin  nur  da 
an  der  rechten  Stelle  sind,  wo  eben  dies  rhythmisch  auszudrücken  ist, 
hört  ja  wohl  selbst  ein  mittelroäfsiges  Ohr.  Diese  beiden  Stellen  bewei- 
nen also  gerade  das  Gegentheil  und  fordern  nmq,  dem  auch  hier  ein  Vo- 
kal folgt.  Und  die  beiden  Verse  aus  der  liiasl  Der  erste  14,  474  lautet: 
^  nai<:'  avj^  yäq  xtt»,  der  zweite  24,  385  fäufft  ebenso  an,  wie  der 
obige  Od.  4,  807.  Sie  fordern  mithin  so  gut  als  die  zur  Hülfe  gerufsnen 
nmq.  Wenn  sich  aber  Spitzner  in  dieser  Sache  auch  auf  die  MSS. 
beruft,  so  scheinen  mir  diese  sehr  wenig  zu  bewegen,  da  1 )  die  Tren* 
Dongspunkte  leicht  in  einen  Gircumflex  übergehn,  2)  naüq  das  den  Ab- 
scbreibem  bekannte  war,  welches  sie,  wie  so  oft,  statt  des  minder  be- 
kannten hinschrieben;  3)  weU  selbst,  wenn  neue  diplomatisch  festgestellt 
wäre,  wir  damit  doch  höchstens  bis  zu  den  Alexandrinern  hinaufreichen, 
eine  Gränze,  die  wir  meistens  nicht  zu  überschreiten  vermögen,  aber,  wo 
wir*s  vermögen,  auch  sollten;  4)  weil  nalq  wirklich  nicht  diplomatisch 
feststeht.  Denn  die  Klarke- Er  nestische  Ausgabe  bat  II.  14,  474  noSq 
im  Texte  und  naZq  nur  als  Variante.  24,  385  hat  der  Text  nalq^  die 
Variante  na»c>  Od.  4,  807  der  Text  naiq  ohne  Variante,  und  ebenso 
M,  35.  Spitzner  giebt  viel  auf  den  Venetus;  ich  kann  mich  aber  des 
Zweifels  nicht  erwehren,  ob  Villoison,  der  die  Acoente  wegMefs,  mit 
den  Trennnngspunkten  immer  sorgfältig  verfohren  ist,  wiewohl  er  sie 
hin  und  wieder  liefert.  Auch  der  Cod.  Vindoh.,  auf  den  sich  Spitzner 
gern  beruft,  hat  in  dreien  dieser  Stellen  noK,  und  nur  II.  24,  385  nai<;. 

So  fallen  denn  beide  Stützen  Spitzner^s,  sowohl  die  dtplomatiscibe 
ris  die  iuavita»  numerorum. 

Hermann,  auf  den  ich  nun  komme,  hat  meines  Bedünkens  die  Sache 
ins  Wesentlichen  abgethan,  und  ich,  der  ich  unabhängig  von  ihm  densel- 
ben Weg  eingeschlagen  bin  —  denn  ich  kannte  zwar  seine  Orphica  sdion 
Innge,  habe  aber  seine  Addenda  zufälligerweise  erst  vor  Kurzem  gele- 
sen — ,  ich  kann  ihm  nur  beistimmen;  wundem  mufe  ich  mich  aber,  dafs 
weder  er  selber  noch  Andere  auf  diesem  Fundamente  weitergebaut  haben. 

Ich  kann  nunmehr  meine  eigene  Ansicht  begründen. 

1.  Je  älter  eine  Sprache  ist,  desto  weniger  Kontraktionen  enthält  sie. 
Dies  gilt  namentlich  auch  von  Homers  Spradbe.  Halte  man  es  mit  ihrem 
Dialekt,  wie  man  will,  das  Digamma  und  zahlreiche  andere  Aeolismen 
verratfaen  wenigstens  ihre  groise  Annäherung  an  das  Aeolische,  und  man 
wird  dies  bei  Hestaltung  des  hemerischen  Textes  meht  übersehen  dürfen. 
Man  nennt  Homer  einen  lonier  und  seinen  Dialekt  alt -ionisch,  und  wenn 
das  nnter  Herodots  Namen  gebende  Leben  des  Dichters  Kap.  37  sagt: 
oji  di  ff¥  AloXtiq  "OfAffQoqy  nal  ovrt  "Imv  oirt  Jmf^uvq^  voU  ▼«  *^f*^ 
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von;  SidfiXnraiuotj  xai  <hj  xai  tolqSe  JtMficU^iff&m  fronet,  nialidi 
durch  die  von  Homer  geschilderten  Sitten  und  Gebrauche,  welche  äolisch, 
nicht  ionisch  noch  dorisch  seien ,  so  ist  darauf  freilich  nicht  Tiel  zu  ge- 
ben, doch  lehrt  es,  dafs  die  entgegengesetzte  Annahme  nicht  allgemaQ 
war.  Da(s  viele  Aeolismen  sich  auch  im  dorischen  und  manche  aoch  im 
ionischen  Dialekt  finden,  entscheidet  über  Homers  Sprache  ketnesweges, 
und  ich  mufs  Gewicht  darauf  legen,  dafs  die  bei  Homer  noch  ▼oriMlld^ 
nen  Aeolismen  meistens  ohne  Verletzung  des  Verses  nicht  zu  beseitigei 
sind,  aber  fast  alle,  die  dies  gestatteten,  in  den  400  Jahren  von  Honer 
bis  Herodot  verschwanden.  Ks  war  ein  Leichtes,  ftoUra,  j^C^üro;,  'Axil- 
Xtvq,  TtrnfQoq,  ya,  rr,  'Av^itSfiq  und  Anderes  zu  modemisiren,  aber  —  o*», 
o(o,  —  dufjt,  oTTi,  xadSi  und  andere  Aeolismen  widerstanden  deoi. 

2.  Ueberall  finden  sich  bei  Homer  die  unkontrahirten  Form«,  lo- 
wohl  innerhalb  des  Wortes,  wie  in  oUnoq^  oto^cu,  oc^^w,  Xoct^o,  oAsew, 
als  in  der  Zusammensetzung  'Atdfii:^  d'Unoq^  dfutCC»,  Avxoogyoq  (andi 
Z  134  läfst  sich  avS^öfOPOv  Avxoogyov  schreiben),  ^//»or^oc,  uod  in 
den  Endungen  aa,  ow,  an,  «/*,  a»,  ao,  aov,  om»,  «a,  (t,  «*»,  «t,  «o,  iw, 
#01',  #01,  fja,  fj'i  u.  8.  w. 

3.  Homers  Vers  ist  ein  dakt)'liscber,  die  Spondeen  in  demadba 
sind  der  untergeordnete  Theil,  und  oft  nur  vom  Zwange  herbeigeführt, 
da  viele  unentbehrliche  Wortspondeen  keine  daktylische  Form  annebncs, 
viele  auch  der  frühere  Spracbgebrauch  der  Rhapsodie  untergeschoben  hat 
Doch  hiervon  ist  bereits  oben  gesprochen  worden.  Nur  Elins  bemerke 
ich  noch :  dafs  viele  Spondeen  mit  eben  so  grorser  Wahrscheinlichkeit  ak 
Leichtigkeit  aus  der  lUas  und  Odyssee  sich  entfernen  lassen.  An  vtdei 
Stellen,  wo  sie  den  homerischen  Hexameter  schwerfällig  machen,  wenki 
sie  durch  die  Ursprüngliche  unkontrahirte  Form  gehoben,  was  besooden 
dem  fünften  Fufs  zu  Gute  kommt,  aber  auch  dem  vierten,  der  zwar  oft 
spondeisch  ist,  aber  doch  nicht  gern  mit  einem  Spondeus  endet,  sehr 
gern  mit  dem  Daktylus  (in  der  bukolischen  Cäsur). 

4.  Der  Daktylus  ist  im  Griechischen  vom  Spondeus  nicht  so  Te^ 
schieden  als  im  Deutseben,  und  besonders  dann  nicht,  wenn  die  betdeo 
Kürzen  ein  eigenes  betontes  Wort  bilden,  wie  rrotc,  «bo?,  n/crf,  /t^o^ 
fi^ya  u.  s.  w.,  was  im  Deutschen  niemals  stattfindet. 

5.  Die  Handschriften  bieten  eben  sowohl  die  unkontrahirten  als  die 
kontrahirten  Formen  und  entscheiden  daher  nichts,  doch  sprechen  sie 
eher  für  die  Nichtkontraktion,  weil  diese  als  das  Unbekanntere  leicht  oH 
dem  Allbekannten  vertauscht  ward. 

Nacb  dieser  allgemeinen  Grundlage  komme  ich  nunmehr  insbesondere 
auf  naXq  und  ndlq, 

1.  Das  homerische  nd<xa<rS^ai  führt  auf  ein  Thema  näm,  nähre» 
zurück,  wovon  7ra-Ti}o,  der  Nährer  und  jia-r?,  das  Ernährte,  d« 
Kind,  wie  auch  pa»co  und  puer  {poer,  por)  abgeleitet  sind;  nak  '^ 
also  die  ursprüngliche  Form. 

2.  Ilaiq  und  daiq  legen  die  Grammatiker  den  Aeoliem  bei.  S.  den 
Index  zu  Schäfer"' s  Gregor   Cor. 

3.  llniq  ist  auch  die  Form  der  späteren  hexametrischen  Dichter,  n^ 
mentlich  der  Epiker.  Hesiod  hat  in  den  drei  ihm  beigelegten  Gedieh* 
ten  6  mal  naiq  und  nur  2  mal  naiq,  wobei  auffällt,  dafs  nniq  dreimal  vor 
einem  Vokal  die  letzte  Sylbe  kraft  der  Arsis  verlängert 

ApoUon.  Rhod.  braucht  den  Nom.  und  einmal  den  Accus,  ^tiur  (IV. 
697)  14 mal,  und  zwar  einmal  einsylbig  zu  Anfang  des  Verses  1.36, 
viermal  als  Jambus  und  neunmal  als  Pyrrhichius,  und  zwar  wiederho- 
lentlich  im  vierten  Fufs  und  bei  Namen.  Man  wird  also  bei  diesem  Ver- 
hältnifs  von  13  zu  1  nnXq  mit  Brunck  vorziehen,  während  Wel lauer, 
wo  es  der  Vers  gestattet,  nalq  schreibt. 


Digitized 


by  Google 


Gotthoid  Zum  Homer.  741 

Was  die  jttogeren  Epiker  aolaogt,  so  ist  Wemicke^s  Bemerkung 
zum  Tryphiodor  |>.  185  gegründet:  „Recentiorei  epici  contracium 
nomen  naZq  pronus  reipuerunt.  .  .  .  Eripiendum  e$t  Notmo  Dio- 
ny$.  XXXrilL  167.    Parapkr.  Jo.  IX,  19,  101  et  plurie»  alUn. 

4.  Indem  ich  jetzt  sämmtlicbe  Verse  der  IJias  angebe,  in  welchen  na»q 
vorkommt y  bemerke  ich  zuvor,  dals  ich  nai^  durch  l,  naiq  durch  l^  den 
Fuis,  oder  die  FüTse^  worin  es  steht,  durch  die  Ziffern  1,  2,  3,  4  und  5 
und  durch  3+4,  2+3  u.  s.  w.  bezeichne.    Die  Verse  sind  folgende: 


B  205  l  4. 

e  415  r  4. 

P  491  »  4. 

319  »  4. 

I  37  J  4. 

S  154  r  3+4 

609  r  3+4. 

57  ?5. 

293  i  4. 

713  r  4. 

Ä  435  r  4. 

569  r  3+4. 

819  t  4. 

497  t  3+4. 

T  123  i  3+4 

r  314  i  3+4. 

^389  1-5. 

F  112  t  3+4. 

J    75  r  4. 

M    98  i;  4. 

4>  216  i  4. 

512  t  4. 

450  i:4. 

X  484  i:  3+4. 

E392  c  4. 

N  422  i  3+4. 

492  «  3+4. 

704  i  3+4. 

5"  239  r  4. 

499  l  3+4. 

Z  119  r  3+4. 

346  7  4. 

Jl  259  *  3. 

139  t  4. 

474  t  1. 

385  i:  1. 

H  13.-3+4. 

0  9J  i  4. 

408  ,4. 

44  •  4 

362  i:  4. 

426  i  4. 

e  271  r  3. 

i7  431  i:  4. 

638  Z4. 

333  i  3+4. 

860  ;4. 

726  r  4. 

377  r  3+4. 

P  140  I  3+4. 

Aus  diesem  Verzeichnifs  ergiebt  sich  nun  zuvörderst,  dafs  Hermann 
mit  Recht  behauptet,  ncuq  finde  sich  in  der  llias  nirgend  in  der  Vers- 
hebung noch  /in  der  Senkung  des  sechsten  Fufses,  und  hieraus  kann  man 
versudit  werden  zu  schliefen,  dafs  auch  da,  wo  jetzt  nalq  einsylbig 
steht,  es  dennoch  ursprünglich  nmq  mit  geschleiftem  a  gesprochen  wurde; 
denn  dals  der  Aocent  auf  dem  a  steht,  würde  kein  Hindernifs  sein,  da 
auch  das  betonte  i  in  &vQiaPf  iifiim^^  und  vor  der  Kürze  in  IlfiUoq  ge- 
schleift wird;  aber  belegen  läfst  sich  diese  hingeworfene  Vermuthung 
freilich  nicht,  wenn  auch  die  Rauheit  der  ältesten  Gräcität  diese  und 
ähnliche  Härten  als  möglich  erscheinen  läfst. 

Weiter  ergiebt  sich  nun  aus  obiger  Tabelle:  natq  kommt  51  mal  in 
der  llias  vor,  und  zwar  48  oder  49 mal  zweisilbig,  nämlich  32  oder 
33 mal  pyrrhichisch ,  ufid  16 Mal  als  Jambus,  einsilbig  aber  nur  2  oder 
3  mal,  je  nachdem  man  S  346  ^V  mit  oder  ohne  Digamma  ausspricht. 

Der  Hauptsitz  des  pjrrrhicbischen  naiq  ist  der  vierte  Fufs,  der  Haupt- 
sitz  des  jambischen  die  Senkung  des  dritten  zusammen  mit  der  Hebung 
des  vierten  Fufses. 

Dafs  vor  und  nach  ncuq  so  häutig  Namen  stehen,  ist  nicht  besonders 
anzumerken,  da  ja  bei  nouq  der  Natur  der  Sache  nach  dier  Name  des 
Vaters  zu  nennen  ist 

5.  Das  Ergebnifs  aus  dem  Gesagten  ist,  dafs  in  der  llias  überall, 
wo  es  der  Vers  gestattet,  nalq  zu  schreiben  ist,  dafs  der  Vers  dadurch 
auf  seinen  daktylischen  Gang  zurückgeführt,  der  Doppelspondeos  und  der 
lästige  Spondiacus  oft  beseitigt,  und  die  bukolische  Cäsur  (die  daktyli- 
sche des  vierten  Fufses)  häufig  wieder  beigestellt  wird. 

Uaig  and  nd$$  in  der  Odyssee. 
Die  Odyssee  dürfte  auch  im  Gebrauche  von  nalq  und  ndiq  eine  etwas 
jüngere  Entstehung,  vielleicht  die  Zelt  des  Hesiodus,  ▼enrathen.    Dies 
sehelot  sich  ans  der  hier  folgenden  Tabelle  zu  ergeben: 
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a  207  »  4.  &l9li4,  <r  349  »  4. 

399  t  4.                   488  r  4.  r    86  »  2. 

ß  177  l  4.  •  519  i  2.  159  t  3+4. 

d    82  •  3+4.  X  448  ;  3+4.  530  Z  l* 

164  ;  4.                   553  i  2.«  v    35  f  K 

665  1  4.                   620  »  2.  359  «  4. 

707  ;  3.  £  200  r  3+4.  7    95  i  3+4. 

807  i:  1.  :<  160  i  1.  320  »  4. 

817  12.*                 337  *  4.  415  T  4. 

^  300  »  4.                   345  ;  4.  »  192  «  3+4. 

17  300  r  1.  «r  175  ;  3.  328  i  4. 
^  130  »  4.                   216  i  1. 

Unter  diesen  35  Versen  sind  28,  wekbe  nouq  zweisilbig  haben,  and 
zwar  21  mal  als  Pyrrhichius  und  7 mal  als  Jambus;  einsylbig  steht  neu? 
7 mal,  und  zwar  3 mal  in  der  Hebung  (die  Verse  sind  mit  *  bezeichnet) 
und  4  mal  in  der  Senkung. 

Auch  hier  ist  also  ndk  die  Regel,  naXq  die  Ausnahme,  aber  mit  dem 
unterschiede,  dafis  naiq  dreimal  in  der  Hebung  steht.  Als  Pjrrfaichios 
ist  noK  hier,  wie  in  der  Ilias,  vorzugsweise  dem  vierten  Ftüse  eigen, 
als  Jambus  nur  dem  verbundenen  dritten  und  vierten  Fube. 

Man  wird  also  in  der  Odyssee  ebenfalls,  wo  es  das  Versmafii  gestat- 
tet, naiq  ZU  schreiben  haben. 

Königsbeig,  den  13.  Juli  1851.  Gottbold. 


IL 
Zum   Sophokles. 

In  Sophokles  Oedipus  Colon,  v.  17  steht  als  Epitheton  der  Nachti- 
gallen nvxronrtqoty  welches  auf  die  wunderlichste  Art  erklart  zu  werden 
pflegt:  dichtbefiedert,  häufig  (im  Haine)  herumflatternd  u.  t.w. 
Uie  Nachtigallen  sind  von  Far^  rothbräunlich,  und  wenn  sie  fliegoi, 
erkennt  man  sogar  ein  Fuchsigrotb  unter  ihren  Flügeln  sehr  auffallend: 
man  schreibe  also  nvf^xti^oh  und  die  Sache  ist  omithologisch  in  Ord- 
nung. Dr.  S. 


m. 

Ueber  Verstöfse  gegen  den  deutschen  Sprachgebrauch. 

Aus  einer  Sammlung  von  Verstöfsen  gegen  den  echten  deutschen 
Sprachgebrauch,  die  sich  zum  Tbeil  unsere  besten  Schriftsteller  wa 
Schnlden  kommen  lieflton  nnd  heute  noch  lassen,  hier  efaie  kleine  Aus- 
wahl: 

1.  Falsche  Declination:  der  Knabe,  des  Knabens  statt  des  Knabe«; 
das  Zelt,  Plur.  die  Zelten  statt  Zelte  (Wieland);  das  Geschlecht,  Plar. 
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die  Geseblecbte  statt  die  Gescbleebter;  der  Held  —  den  Held,  der  Graf 
—  den  Chraf  statt  den  Helden,  den  Grafen^  der  Anwalt  —  die  Anwälte 
statt  die  An  walte;  der  Wicht  —  die  Wichter  statt  die  Wichte  (obgleich 
man  richtig  die  Bösewichter  sagt);  das  Boot  ~  die  Böte  statt  die  Boote; 
der  Forst  ~  die  Forste  statt  die  Forsten;  der  Pfau  —  die  Pfaue  statt 
die  Pfauen;  der  Ziegel  —  die  Ziegeln  statt  die  Ziegel;  das  Fenster  —  die 
Fenstern  statt  die  Fenster;  der  Pumpenstiefel  —  die  Fumpenstiefeln  statt 
die  Pumpenstiefel  (obgleich  man  richtig  sagt  der  Stiefel  [Kleidungsstück], 
die  Stiefeln  [collectiv]);* das  Kleinod  —  die  Kleinoden  statt  die  (einzel- 
nen) Kleinode,  indem  man  nur  collectir  die  Kleinodien  sagen  mufs;  der 
Löwe  —  des  Löwens  (Wielaod)  statt  des  Löwen;  ein  sichtbars  F«ä- 
cbeln  (Wieland)  hart  und  nndeutsch  statt  sichtbares;  der  Gorgone 
furchtbars  Haupt  eben  so  statt  furchtbares  (Wieland);  die  An- 
sicht vieler  guten  Schrifteteller  statt  vieler  guter;  ihr  liebe  gute 
Leute!  statt  ihr  lieben  guten  Leute;  denn  ihr,  liebe  gute  f^ute!  heilst: 
ihr,  die  ihr  gute  Leute  seid;  das  erstere  ist  ein  continuirlicher  Voca- 
tiv;  in  denen  Verhandlungen  statt  In  den  Verhandlungen  (dieses  Deter- 
minativ oft  falsch  in  Stein*s  Briefei|);  die  erhabenste  Cbaractere  statt 
die  erhabensten;  gute  alten  BttcbeK  statt  gute  alte  Bücher;  seine  gute 
Freunde  statt  guten. 

2.  Falsche  Conjugation:  er  lauft  statt  er  läuft;  er  anerkannte  statt 
er  erkannte  an  {verbum  compoiitum  uparabile)'^  er  aburtheilte  statt  er 
urtheilte  ab;  wir  übersegelten  (v.  c,  itueparabiU)  statt  wir  segelten 
über  (v.e.  ieparabUe)'^  whr  übersegelten  heifst:  wir  segelten  ein  an- 
deres Fahneug  in  den  Grund. 

Oft  hat  Einsender  erfahren  müssen,  dafo,  wenn  inWieland^s  Obe- 
ron  Stanze  47  im  9ten  Gesänge  laut  gelesen  wurde : 

Doch  vielleicht  hat  um  die  Hütte  her, 

(So  denkt  sie  zwischen  Angst  und  Hoffen) 

Vielleicht  im  Garten  nur  der  Kleine  sich  verloffen, 
das  ganze  Auditorium  über  das  grobe  Bauerndeutscb  verloffen  in  La- 
chen ausbrach,  was  ihm  ebenso  bei  Stanze  50  b^;egnete,  wo  dies  Par- 
ticipium  wieder  vorkommt.    Ich  glaube,  dafs  der  Verf.  es  so  fort  gebil- 
ligt hätte,  wenn  man  ihm  vorgeschlagen  zu  sciireiben: 
Stanze  47: 

Doch  vielleicht  ist  um  die  Hütte  her, 

(So  denkt  sie  hoffend  unter  Bangen) 

VieHeicht  im  Gart<m  nur  der  Kleine  irr  gegangen, 
und  Stanze  50: 

Es  kann  nicht  anders  sein,  es  hat  ihn  nichts  getroOen, 

Er  schlief  vielleicht  auf  irgend  einem  Stein 

Vom  Wandern  müd  in  seiner  Unschuld  ein. 
Eben  so  würde  er  wohl  auch  nach  leisester  Erinnerung  Stanze  7  ge- 
schrieben haben:  der  es  verdient  statt  der^s  würdig  ist. 

In  Frankreich  und  England  lassen  die  trefflichen  Druckcorrectoren  nicht 
leicht  Anstöfsigkeiten  gegen  die  Sprache  unnotirt  durch  '),  in  Deutsch- 
land glaubt  man  die  Individualität  oer  Schriftsteller  auch  in  ihren  Sprach- 
schnitzern schonen  zu  müssen  ^:  was  ist  das  Bessere! 

Dr.  S. 


')  Wir  erionem  auch  an  die  von  Seame  Klopstock  geleisteten  Dienste. 

J.  M. 
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IV. 
Deutsche  Graounatik  iiir  Eogländer. 

Da  sich  die  Zahl  junger  Engländer,  welche  in  Deutschland  Deutsch, 
und  zwar  meist  bei  Gymnasiallehrern  lernen,  immer  höher  steigert,  so 
erlauben  wir  uns  auf  ein  Lehrbuch  aufmerksam  zu  machen,  welches  schon 
vor  mehreren  Jahren  erschienen  ist  unter  dem  Titel:  New  conci$e  gram- 
mar  of  the  german  tongue.  Berlin,  printed  for  and  by  Ckarle$  jFW- 
derick  Amelang. 

The  author  of  this  worh  having  lately  had  occa»ion  to  instmet  te- 
vtral  EnglUhmen  in  the  Cterman  language,  hai  been  led  to  oburve  « 
very  comiderable  defect  in  thoie  Orammar$,  which  are  generaUy  cü- 
ployed  for  that  purpoie.  Although  thete  booki  have  undoubtediy  msif 
good  qualitiei,  yet  almoit  all  of  them  are  exceedingiy  confused  aui 
tncomplete  in  that  pari,  which  i$  mo$t  difficult  and  impartant  to  «a 
Engliih  Student  i.  e.  „the  arrangement  of  the  declension  of  the  nouMM," 
In  the  following  pages  that  $y$tem  will  be  found,  which  the  Gtniut  of 
the  German  language  indi$pensably  requirei^  imtead  of  that  arbiirary 
methodf  which  the  author  hat  often  experienced  in  actual  practiee  to 
be  füll  of  inextricabU  difficulties,  Dr.  S. 


V. 

Welches  ist  das  Maafs  der  Vorsicht,  das  bei  der  Beortheilimg 
grofser  Männer  den  Schülern  gegenüber  zu  beobachten  ist? ') 

Herr  Prof.  Jordan  hat  in  der  Anzeige  meiner  Ausgabe  von  Cicero^ 
Cato  Maior  (Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  Julibeft  1851  S.  551. 
552 )  ein  Terdammendes  Urtheil  über  den  Theil  der  Einleitung  auagespro- 
chen,  der  eine  Kritik  des  Schriftstellers,  „  und  zwar  nicht  bU>f8  von  Sei- 
ten seiner  schrifutellerischen,  sondern  auch  seiner  politischen  Thätigkeitt' 
enthält.  „Diesen  Abschnitt'*,  heifst  es,  „der  sonst  zweckmaUsig  geschrie- 
benen Einleitung  müssen  wir  entschieden  verdammen,  um  so  mehr,  da  er 
gar  nicht  zur  Sache  gehört,  und  für  das  Verständnifs  der  Sdiriil  durch- 
aus entbehrlich  isf 

Ich  übergebe  die  Frage,  ob  dieser  Abschnitt  entbehrlich  gewesen  oei, 
weil  sie  durch  einen  aufmerksamen  Blick  auf  den  Zusammenhang  von 
selbst  sich  erledigt,  um  mich  zu  der  wichtigeren  zu  wenden,  was  an  ihm 
so  entschiedene  Sfifsbilligung  hervorgerufen  hat.  „Diese  Kritik '%  sagt 
Herr  Jordan,  „ist  ganz  in  der  Manier  und  in  dem  Geiste  Drum ann^^s 
gehalten,  und  wirft  auf  Cioero^s  sittlichen  Character,  so  wie  auf  aeinc 
politische  Th'ätigkeit  unverdient  ein  gehässiges  Licht  Sie  kano  aar 
dazu  dienen,  den  trotz  seiner  Mangel  grolsen  Mann  in  den  Augen  des 


')  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Prof.  Dr.  Jordan 's  Anseige  von  Jf. 
Tullii  Ciceroni$  Cato  Maior^  erklärt  von  Julius  Sommerbrodt,  in  6tm 
Juliheft  1851  der  Zeitschrift  (ur  das  Gymoasialwesen  S.  551.  552. 
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jungen  Lesers  dieser  Schrift  herabzuseteen  und  letzteren  schon  früh  zu 
gewöhnen,  mit  vornehmer  Geringschätzung  auf  einen  der  gröfsten  Geister 
herabzusehen,  statt  mit  Verehrung  an  seiner  Gröfse  emporzuschauen/' 

Hätte  Herr  Jordan  in  seiner  Anzeige  den  Inhalt  meiner  Cbaraeteri- 
stik  angegeben,  hätte  er  namentlich  entwickelt,  in  wiefern  meine  Benr- 
theilung  Cicero^s  eine  „ungerechte  und  harte*'  sei,  so  dürfte  ich  die  Ent- 
scheidung getrost  dem  Leser  überlassen.  Da  diefs  nicht  geschehen,  so 
fühle  ich  mich  um  so  mehr  gedrungen,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift, 
welche  jene  Anzeigt  enthält,  das  wahre  Sachverhältnif«  vor  Augen  zu 
führen,  je  weniger  ich  meine  Darstellung  in  seinem  Urtheile  wiederer- 
kenne, und  je  aufrichtiger  ich  selbst  Herrn  Jordan' s  Entrüstung  g^en 
Die  theile,  „welche  durch  eine  Alles  zersetzende  und  zerfressende  Kritik 
die  Jugend  gewöhnen,  die  etwaigen  Mängel  und  kleinen  Gebrechen  gro- 
iser  Geister  aufzuspüren,  —  und  sie  dadurch  zu  aller  wahrer  Begeiste- 
rung für  das  Erhabene  und  Edle  unfähig  machen/' 

Meine  Characteristik  beginnt,  was  wohl  zu  bemerken  ist,  mit  der  Zeit 
nach  Cicero's  Consulat,  dem  die  verdiente  Anerkennung  zu  Theil  wird. 
Sie  sucht  auseinanderzusetzen,  wefshalb  Cicero  den  hohen  Platz  im  poli- 
tischen lieben  nicht  behauptet,  zu  dem  er  bestimmt  schien,  und  wie  es 
gekommen,  dafs  er  nach  nnd  nach  fast  ausschliefelich  der  schriftstelleri- 
schen Thätigkeit  sich  zugewendet  habe,  der  wir  unter  anderen  phHoso- 
phiscben  Werken  auch  die  kleine  Schrift  über  das  Alter  verdanken..  Es 
konnte  dabei  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  es  ihm  an  der  erforderli- 
chen Characterstärke  gefehlt  habe,  um  in  solchen  Zeiten,  wie  die  seini- 
gen waren,  auf  der  ersten  Stelle  sich  zu  erhalten,  aber  mit  den  Worten: 
„Er  liebte  das  Vaterland  zu  sehr,  als  dafs  er  um  jeden  Preis  sich  gel- 
tend zu  machen  versucht  hätte;  er  liebte  es  zu  wenig,  als  dafo  er  seinen 
eigenen  Vortheil  dem  des  Vaterlandes  ganz  unterzuordnen  im  Stande 
gewesen  wäre",  ist  nicht  minder  sein  edler^  patriotischer  Sinn  gegenüber 
den  die  Vaterlandsliebe  verleugnenden  Umtrieben  seiner  Zeitgenossen  her- 
vorgehoben, als  die  Mänsel  angedeutet  sind,  die  seinen  Einflufs  mehr 
und  mehr  schwächten.  Um  so  weniger  abe^  durfte  die  Erwähnung  die- 
ser Mängel  übergangen  werden,,  je  enoer  sie  mit  seinem  Character  ver- 
wachsen sind,  je  unumgänglicher  ihre  Kenntnifs  nothwendig  ist,  um  die 
Stellung^  die  er  allmählich  in  Staat  und  Wissenschaft  eingenommen  hat, 
richtig  aufzufassen.  Dafs  dieser  Zug  einen  Schatten  aufCicero's  politi- 
sche Grölse  wirft,  ist  freilich  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  eine  Unge- 
rechtigkeit aber  wird  schwerlich  der  Schilderung  nachgewiesen  werden 
können.  War  es  aber  Herr  Jordan  im  Stande,  mich  der  Ungerechtigkeit 
zu  überführen,  so  hatte  er  auch  um  so  mehr  die  Verpflichtung,  es  zu 
tbun,  da  jetzt  die  bedeutendsten  Auctoritäten  an  d^kvelben  sich  betheili- 
gen. Sagt  ja  doch  selbst  der  besonnene  Bernhardy  von  den  Leistungen 
Drumann's,  in  deuen  Manier  und  Geist  ich  geschrieben  haben  soll: 
„Die  Mel)rzahl  erklärt  dieselbe  kurzweg  für  einseitig  und 
ungerecht.  Man  darf  im  Gegentheil  versichern,  dafs  jene  Kri- 
tik umfassend  und  gewissenhaft  sei.*'  — 

Wenn  aber  auch  meine  Darstellung  nicht  ungerecht  ist,  verdient 
sie  nicht  vielldcht  wenigstens  den  Vorwurf  der  Gehässigkeit,  Ungunst 
und  Bitterkeit,  der  ja  auch  Drumann  von  Bernhardy  gemacht  wird! 
Auch  von  dieser  Anklage  spricht  mich  der  Fortgang  meiner  Characteristik 
frei.  Nachdem  sie  die  Gründe  beleuchtet,  wefshalb  Cicero  nach  der  Rück- 
kehr aus*  der  Verbannung  nicht  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  Ueber- 
einstimmung  mit  seiner  Neigung  den  Staatsgeschäften  vorzugsweise  sich 
gewidmet,  weist,  sie  mit  Nadidnick  darauf  hin,  wie  er,  durch  die  Zeit- 
verhältnisse und  durch  die  Eigenthümlichkeit  seines  Wesens  allmählidi 
tiefer  in  die  litterariscbe  WirkMmkeit  hineingezogen,  auf  diesem  Gebiete 


Digitized 


by  Google 


746     Vierte  Abtbeilong.    Miscellen,  besondere  pidagog.  Jnbalts. 

über  seioe  Zeit  hinausreicbende,  unsterbliche  Verdienste  sich  erfrorb« 
habe.  Und  weit  enlfemt,  dabei  nur  seiner  meisterbaften  Kunst  der  Re4e 
und  schriftlicben  Darstellung  zu  gedenken,  hebt  sie  durchgängig  da«  pi* 
triotisdie  Streben  hervor,  mit  welchem  er  stets  darauf  bedadbt  gewesco 
sei,  seinen  Mitbürgern  zu  nützen,  und  erkennt  gern  und  freudig  an,  daii 
er  dieses  de  divin.  11,  I  §.  1  klar  ausgesprochene  Ziel  TollsUndig  er- 
reicht, und  „indem  er  den  erschlaflenden  Geist  der  Römer  zu  beleben 
und  zu  erfrischen  suchte,  dem  Staate  gröfsere  Dienste  geleistet  habe,  ak 
er  bei  seiner  Charactereigenthümlicbkeit  und  unter  den  damaligen  Ver- 
bältnissen der  Republik  durch  seine  politische  Tbätigkeit  hätte  DÖtza 
können/*  Heifst  das  „den  trotz  seiner  Mangel  grofsen  Mann  in  dei 
Augen  des  jungen  Lesen  herabsetzen^*,  oder  heifst  es  vielmehr,  ihn  ^ 
auf  aufmerksam  roacben,  wo  seine  wahre  Grölse  zu  sudien  seit  Uni 
ist  es  wohl  ein  Zeichen  von  Ungunst  und  Bitterkeit,  wenn  im  weiteret 
Verlaufe  der  Verlust  der  lavi  Catonii  gerade  defehalb  beklagt  wird,  wei 
es  wahrscheinlich,  „dafs  er  durch  diese  Schrift  die  Schuld  zu  suboei 
gesucht  habe,  die  seit  seiner  zweideutigen  Stellung  im  Kampfe  des  Pon- 
pejus  und  Cäsar  auf  ihm  lastete?"  Zeugt  es  von  Gehässigkeit,  wen 
des  Aufschwungs  Erwähnung  geschieht,  mit  dem  er  nach  Cäsars  To^ 
noch  einmal  zu  öffentlicher  Tbätigkeit  sich  erhob,  „und  sein  letztes  U- 
bensjahr  mit  einem  Glänze  umgab,  der  manchen  Flecken  seines  frühcfci 
Ben(>bmens  in  Schatten  zurücktreten  liefs?'*  —  Wird  niclit  schlielilich 
als  Hauptbeweggrund  zur  Schrift  über  das  Alter  Cicero  der  Gedanke  » 
geschrieben,  „in  dem  Bilde  eines  solchen  Greises",  wie  Cato,  „üb(^ 
baupt  das  BUd  eines  echten  Römers  darzustellen,  und  dadurch  aaf& 
Erhebung  seiner  Zeit  mitzuwirken?"  Und  das  Alles  nennt  Herr  Jordie 
,,  den  jungen  Leser  frühzeitig  gewöhnen,  mit  vornehmer  GeringschitJOf 
auf  einen  der  gröfsten  Geister  des  Alterthums  herabzusehen,  statt  wü 
Verehrung  an  seiner  Gröfse  emporzuschauen!" 

Was  ist  „ungerechter  und  härter",  meine  Characteristik  Ciceros,  (xkr 
Herrn  Jordan^ s  Beurtbeilung  meiner  Characteristik!  Nunmehr  SMfa 
die  Leser  entscheiden. 

Noch  ist  eine  Frage  von  allgemeinerem  pädagogischen  Interesse  ubri|. 
Wenn  selbst  meine  Kritik  weder  ungerecht  n^  gehässig  ist,  M 
kann  es  doch  zweifelhaft  bleiben,  ob  es  rathsam  sei,  den  Schülern  geges- 
über  auch  die  Mängel  hervorzuheben.  Welches  ist  das  Maafs  der 
Vorsicht,  das  hierin  hei  der  Beurtbeilung  grofser  Männern 
beobachten  ist!  Ich  meines  Theils  halte  ^  alleHings  für  verwerflich 
vereinzelte,  kleine  Schwächen,  um  niedriger  Skandalsucht  zu  frobsei, 
lius  dem  Dunkel  des  Privatlebens  hervorzuziehen  und  so  den  Glani  bff> 
vorragender  Geister  zu  trüben;  ich  halte  es  selbst  Dir  tadelnswertb,  oit 
Vorliebe  bei  den  Schattenseiten  derselben  zu  verweilen,  nnd  nur  beilasfl; 
ihre  Vorzüge  anzuführen.  Allein  ebenso  zweckwidrig  als  schädlkh  er 
scheint  es  mir  auf  der  anderen  Seite,  Mängel,  die  wesentlidh  mit  dea 
Character  eines  Mannes  verbunden  sind,  und  deren  Kenntnifs  f&r  ik 
richtige  Auffassung  seiner  ganzen  Wirksamkeit  von  Wichtigkeit  ist.  Schwa- 
chen, die  selbst  dem  ungeübteren  Auge  nicht  entgehen,  zu  versdiweigeB, 
oder  gar  zu  beschönigen,  anstatt  sie  zu  erklären  und  ihnen  die  recble 
Stelle  iri  dem  Characterbilde  anzuweisen.  Wird  nicht  der  Jüngling,  so- 
bald er  den  Lehrer  auffallende  Mängel  verschleiern  oder  verleugnen  skH 
mifiitrauisch  gegen  dessen  Worte,  auch  dann  aieh  abgeneigt  ze^^,  ite 


willig  und  gläubiff  zu  folgen,  wenn  dieser  ihn  auf  die  Höben 
Gröfse  führt I  Und  sollte  es  etwa  verderblksber  sein,  wenn  man  dv 
unsichere  Schwanken  Cicero^s  in  den  Zeiten  der  Bttnerkriege  mit  scnei 
Folgen  der  Jugend  anschaulich  darstellt,  selbst  auf  die  Gefiihr,  dafe  seil 
Ruhm  in  diesem  Punkte  minder  strahlend  erscheint,  als  wenn  mni  dnrck 
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Betebönigung  desselben  des  Jünglinn  sittliche  Scheu  vor  jeder  Zwei- 
deutigkeit des  Characters  abstumpft f  Noch  immer  ist  die  unver- 
fälschte Stimme  der  Geschiebte  geeigneter  gewesen,  echte 
und  nachhaltige  Begeisterung  für  das  Edle  und  Erhabene  mi 
erwecken,  als  die  Scbmeichelrede  deii  Panegyrikers. 

Während  daher  Herr  Jordan  den  Relchthum  der  Mittel  fast  xu  be- 
dauern scheint,  die  uns  in  Stand  setzen,  ein  bestimmteres  Bild  von  Ci- 
cero^j  Charaeter  zu  gewinnen,  als  von  anderen  Gröfeen  des  Alterthums» 
und  er  defshalb  besondere  Vorsicht  verlangt,  „weil  eben  der  tiefe  Blick» 
doi  wir  in  sein  ganxes  geistiges,  sittliches  und  politisches  Leben  thun 
können,  ihn  nur  zu  leicht  bei  der  Beurtheilung  gegen  alle  die  Männer» 
in  deren  Inneres  uns  ein  so  tiefer  Blick  ni^ht  vergönnt  ist,  in  Schatten 
stellt",  so  bin  ich  hingegen  der  Meinung,  dafs  daraus  dem  Sobulmanne 
nur  die  umfassendere  Verpflichtung  erwächst,  die  neuen  Resultate,  welche 
durch  die  Wissenschaft  aus  ^so  ergiebigen  Quellen  ihm  zugeführt  werden» 
der  Jugend  nicht  vorzuenthalten,  sondern  mit  einsichtsvoller  Sod- 
derung  des  Wesentlichen  von  dem  Unwesentlichen  ihr  Alles 
niitzutheilen,  was  zur  Vervollständigung  und  Berichtigung 
des  Cbaracterbildes  dienen  kann.  Wozu  all  unser  Forschen  und 
Streben  auf  dem  Gebiete  des  classiscben  Altertbums,  wenn  es  nicht  dazu 
dienen  soll,  ein  richtiges,  wahres  Bild  des  Altertbums  und  der  Haupt- 
vertreter  desselben  zu  erlangen,  damit  wir  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  seine  Bedeutung  in  der  Weltgeschichte  und  seine  Stellung  zum 
Cbristenthnm  zu  erfassen  und  zu  würdigen!  Wie  leicht  geht  hingegen 
bei  dieser  Vergötterung  des  Altertbums,  die  überall  nur  Glanz  und  Licht 
sacht  und  sieht,  der  rechte  Maalsstab  für  das  Verbältnils  des  Göttlichen 
und  Menschlichen  verloren!  Gerade  diese  Vergötterung  hat  den  cUssi- 
schen  Studien  wesentlichen  Abbruch  gethan.  Gerade  an  dieser  schwa- 
chen Stelle  sind  die  Feinde  siegreich  vorgedrungen.  Sie  hat  den  Schein 
der  Berechtigung  hergeben  mUssen,  dafs  das  Studium  des  classiscben  Al- 
tertbums dem  Christen thum  entfremde. 

Es  ist  diefs  gewifs  ein  Punkt,  welcher  die  gröfste  Beachtung  aller 
Derer  verdient,  die  den  G^ist  des  Altertbums  noch  ferner  als  eines  der 
UDSchätzbarsten  Mittel  zur  Bildung  und  Veredlung  der  Jugend  wollen  er- 
halten wissen,  und  eben  dieses  allgemeinen  Interesses  wegen  habe  ich 
mir  erlaubt,  an  dieser  Stelle  eine  Angelegenheit  zur  Sprache  zu  bringen» 
die  zunächst  nur  Herrn  Jordan  und  mich  angeht. 

Liegnitz.  Dr.  Julius  Sommerbrodt. 


Erwiderung. 

Herr  Sommerbrodt  beklagt  sich  im  Vorstehenden  über  meine  Beur- 
theilung der  Characteristik  Cicero^s,  welche  er  in  der  Einleitung  zu  sei- 
ner Ausgabe  des  Cato  Maior  gegeben  hat,  und  sucht  seine  Ansicht  zu 
rechtfertigen..  Allein  die  ganze  Rechtfertigung  bezieht  sich  auf  den  Theil 
der  Einleitung,  den  ich  selbst  als  „zweckmäfsig  geschrieben*'  be- 
zeichnet habe;  nur  einmal  citirt  Herr  Sommerbrodt  einen -kurzen  Pas- 
sus aus  dem  Abschnitte,  den  allein  mein  Tadel  trifft,  nämlich  S.  Y 
and  VI,  weQ  sich  hier  die  nach  meiner  Ueberzeugung  zu  harten  und  un- 
gerechten Urtheile  über  Cicero''s  politischen  Character  finden.  Ich  würde 
diese  beiden  Seiten  hier  abdrucken  lassen,  wenn  es  bei  der  Unbedeutend- 
heit des  ganzen  Streitgegenstandes  der  Mühe  lohnte.  Auch  würde  die 
Redaction  sich  nicht  b^üfsigt  finden,  ihre  Spalten  einem  so  gerinfffüd- 
gen  Streite  in  der  Ausdehnung  zu  öffnen.    Defshalb  verweise  ich  die 


Digitized 


by  Google 


748  Fünfte  AbtbeiluDg.     Vermischte  Nacbiicfateo. 

Leser,  welche  etwa  der  Gegenstand  interessiren  sollte,  auf  die  kleue 
Schrift  selbst,  and  zweifle  nicht,  dals  sie  meinem  Urtbeiie  beiBtiDBa 
und  zugleich  mit  mir  den  gei^annten  Abschnitt  als  ungehörig  ond  für 
das  Yerstandnifs  des  Caio  Mäior  als  durchaus  entbehrlich  erldärei 
werden,  eine  Behauptung,  die  selbst  Herr  Sommerbrodt  nicht  ernst- 
lich zu  bestreiten  wagt.  Was  die  Frage  betrifil,  welches  Mtaftder 
Vorsicht  bei  der  Beurtheilung  grofser  Männer  den  Schülern 
gegenüber  zu  beobachten  sei,  so  übergehe  ich  dieselbe  hier  ganz, 
da.  sie  mit  meiner  Recension  der  Sommerbrodt^ sehen  Ausgabe  ia 
Cato  Maior  in  keiner  näheren  Beziehung  steht.  Die  darüber  tod  Hem 
Sommerbrodt  gegebenen  Andeutungen  billige  ich,  glaube  aber,  lUi 
damit  diese  pädagogisch  wichtige  Frage  lange  nicht  allseitig  und  gründ- 
lich genug  behandelt  ist.  Das  lag  auch  wohl  nicht  in  Herrn  Somffler- 
brodt's  Plane. 

llalberstadt.  Jordaa. 


VI. 

Preufsens  Ehrenspieget. 

Der  Vortrag  von  Gedichten  gehört  zu  den  gangbaren  RedeubuDfa  ii 
den  unteren  und  mittleren  Classen  der  Gymnasien.  Sammlungen  za  fi^ 
sem  Zwecke  gieht  es  in  grofser  Zahl,  jedes  Jahr  bringt  deren  neue,  ob' 
so  kommen  die  vorzüglichsten  Producte  unserer  Poesie,  besonders  te 
lyrischen,  in  die  Hände  und  zur  Kenntnifs  unserer  Schuljugend.  Weoo 
man  nun  auch  nicht  leugnen  kann,  dafs  es  besser  ist,  die  schönsten  Lit> 
der  und  Gedichte  immer  wieder  vorzutragen,  als  blofe  der  AbwecbsdiMS 
wegen  auch  das  Mittelgut  an  die  Reihe  kommen  zu  lassen ;  so  hat  deck 
andrerseits  die  stete  Wiederholung  selbst  des  Besten  etwas  Ermüdenda 
und  Zerstreuendes.  Es  ist  daher  dankenswertb,  wenn  neue  Gedicbtsana- 
lungen  auch  neuen  Stoff  bieten.  Aufiser  der  ästhetischen  Rücksiebt  iit 
aber  bei  Gedichten,  die  zum  Auswendiglernen  für  die  Jugend  angeweodri 
werden,  die  ethische  von  grofser  Bedeutung.  Ein  im  frischen  LebeosiHff 
gelerntes  Lied  haftet  fest  in  der  Seele,  bleibt  geistiges  Eigenthom  vd 
wirkt  als  solches  fortwährend  auf  die  Gemüthsbildung  ein.  Fromme,  s^- 
liehe,  patriotische  Gefühle  werden  durch  das  früh  aufgenommene  Dicbttf- 
wort  immer  wieder  lebendig  angeregt,  sobald  dasselbe  durch  die  Ens»- 
rung  von  Neuem  in  der  Seele  anklingt.  In  dieser  Beziehung  meines  ^ 
auch  in  dieser  Zeitschrift  auf  die  Sammlung  preufsisch  -  yaterlaoditcktf 
Gedichte  hinweisen  zu  müssen,  welche,  unter  dem  Namen  „PreabeBf 
Ehrenspiegel"  vom  Prof.  Dr.  Adolf  Müller  und  Dr.  Kletke  beratf- 
gegeben,  vor  Kurzem  hier  in  der  Gebauefschen  Buchhandlung  erschieis 
ist.  Den  Reigen  eröffnet  in  derselben  das  Gedicht  „Markgraf  Gero"  f* 
L.  Liber,  den  Schlufs  macht  „die  Königsburg"  von  J.  Curtius,  » 
dafs  der  Inhalt  der  ganzen  Sammlung  die  Geschichte  unsers  engeren  Va- 
terlandes von  den  ersten  Anfängen  bis  zum  Jahre  1840  umCafst.  Einl9> 
tende  Anmerkungen  zu  den  Gedichten  enthalten  nicht  bloGs  äufsere  Na(^ 
Weisungen  geschichtlicher  Personen  und  Tbatsachen,  sondern  auch  leitest 
Gedanken  zor  richtigen  Auffassung  sowohl  des  Ganzen  als  des  Einzdoea 
Ein  Verzeichnifs  der  Dichter  mit  einigen  biograpbisdien  üotixen  i 
den  SchluCs.  .  " 
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¥erHiüi^lito  üaelufielitea  Aber  C^jmk 
SelialweseM. 


I. 

AuÄ    Westfalen. 

Das  Köoigliehe  PronmialscbalcollegiuiD  lu  MüMter  bat  unter  dem 
26.  April  185,1  eine  die  Maturitätsprüfung  betreffende  Circular- Verfügung 
erlassen,  aus  der  wir  einige  Bestimmungen  von  allgemeinem  Interesse 
hier  mittbeilen: 

1.  In  jedem  Semester  sollen  künftig  sowohl  die  Unterprimaner  als 
die  Oberprimaner,  letztere  aber  nicht  in  demjenigen  Semester,  nacb  wel- 
ehern  sie  das  Gymnasium  als  Abiturienten  zu  verlassen  gedenken,  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  Arbeiten  zur  schriftlichen  Abiturienten -Prüfung 
gemacht  werden.  Probearbeiten  in  gleicher  Anzahl  anfertigen,  so  dals  in 
wechselnder  Folge  alle  2  bis  3  Wochen  eine  Probearbeit  in  demselben 
Zeiträume,  der  für  die  entsprechende  Prüfungsarbeit  zu  gewähren  ist, 
bei  gleicher  Vorsicht  rücksichtlich  des  Torherigen  Beluuintwerdens  der 
Au^be,  die  auf  Veranlassung  des  betreffenden  Lehrers  von  dem  Direc- 
tor  der  Anstalt  bestimmt  wird,  unter  ebenso  strenger  Aufsicht  und  mit 
gleicher  Beschränkung  des  Geluraucbes  von  Hülfiimitteln,  wie  sie  bei  der 
Abiturienten -Prüfung  statt6nden  soll,  über  eine  dem  Standpunkte  der 
Schule  angemessene,  genau  begränzte  Au%abe  verfertigt  und  abgeliefert 
wird.  Jede  Arbeit  wird  von  dem  Fachlehrer  sorgfältig  oorrigirt  und  nach 
deren  Besprechung  mit  den  Schülern,  um  diese  auf  die  vorgefundenen 
Mängel  aufmerksam  zu  machen,  und  nachdem  ein  Urtheil  über  den  Werth 
derselben  darunter  geschrieben  ist,  aufbewahrt.  Der  Ordinarius  der  Glasse 
hat  sich  gegen  Bnde  des  Semesters  die  in  demselben  gemachten  Probe- 
arbeiten vorl<»en  zu  lassen,  und  wenn  selbige  einen  Zweifel  an  der  hin- 
länglichen Benhigung  eines  Schülers  für  die  Clasae,  welcher  er  angehört, 
erregen,  darüber  eine  Erörterung  in  der  nächsten  Lehrer- Conferenz  zu 
▼eianlassen,  um,  falls  der  Zweifel  als  begründet  erscheint,  die  Entfer- 
nung des  unreifen  Schülers  aus  seiner  Classe  zu  bewirken. 

Diese  Mafiiregel  wird  jedoch,  wenn  bei  der  Versetzung  der  Schülgr 
in  höhere  Glassen  die  gehörige  Sorg&lt  geübt  wird,  nur  selten  nöthig 
sein.  Fallen  die  von  einem  Oberprimaner  angefertigten  Probearbeiten 
so  aus,  dab  sie  Im  Allg^einen  den  Anforderungen  des  Reglements 
uaA  annähernd  nicht  entsprechso,  so  liegt  dem  Ordinarius  der  Classe 
oby  davon  nicht  nur  dem  Schüler  mündlich,  sondern  auch  dem  Vater 
oder  Vormund  desselben  schriftlich  Kenntnils  zu  ceben  und  zugleich  die 
Meldung  des  Schülers  zur  Abiturienten -Prüfung  im  folgenden  Semester 
abznratben. 

Binsichtlicfa  der  externen  Maturit&ts- Aspiranten  machen  wir  dem  Di- 
redoT  der  Anstalt  zur  Pflicht,  bei  deren  Anmeldung  eine  genaue  Angabe 
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ihrer  seitherigen  Studien  za  fordern,  den  Gang  ihrer  Bildung  und  ihre 
Atteste  darüber  sorgfältig  zu  prüfen,  und  wenn  darnach  ein  günstiger  Er- 
folg der  Prüfung  nicht  zu  erwarten  ist,  den  Angemeldeten  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  und  demnächst  dem  Vater  oder  Vormund  desselben  eine 
schriftliche  Warnung  gegen  den  Versuch  der  Prüfung  zugehen  zu  lassen. 

2.  C^ie  Themata  zu  den  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  sind  so  za 
wählen,  dafs  eine  befriedigende  Bearbeitung  derselben  von  jedem  zu  Prü- 
fenden, der  den  ihm  ertheilten  Unterricht  mit  gebührenim  FMfse  be- 
nutzt hat,  erwartet  werden  darf,  und  bis  zur  Torschriftsmälsigen  Bekannt- 
machung so  geheim  zu  halten,  dafs  ein  vorheriges  Brrathen  oder  Be- 
kanntwerden, sowie  die  Beschaffung  unerlaubter  Hülfsmitte!  zur  B^riwi- 
tung  derselben  verhindert  wird;  weshalb  auch  allgemeine  Aufgaben,  die 
der  Jugend  nicht  zuzumuthende  Erfahrungen  und  Reflexionen  voraussetzes 
und  mit  andern  leicht  confundirt  werden  können,  zn  meiden  sind  ond 
innerhalb  weniger  Jahre  eine  Wiederholung  früher  Alf  den  Classenusler- 
rieht  oder  für  die  Abiturienten -Prüfung  bearbeiteter  Themata  nicht  Statt 
finden  darf. 

Rücksichtlich  der  bei  der  schriftlichen  Prüfung  zu  fuhrenden  AutSiicht 
halten  wir  es  für  angemessen,  der  Gewissenhaftigkeit  und  den  minnli- 
ehen  Muthe  der  betreffenden  I^ehrer  die  strenge  Beobachtung  der  bezt^- 
Heben  Vorschriften  dringend  anzuempfehlen. 

Bei  der  Wahl  der  den  Examinanden  in  der  mündlichen  Prüfung  vor- 
zulegenden Stellen,  Aufgaben  und  Fragen  sind  die  Examisaforen  zu  glei- 
cher Vorsicht  und  Vermeidung  unzulässiger  Andeutungen,  wie  \m  der 
Wahl  der  Themata  zu  den  schriftlichen  Arbeiten,  verpflichtet. 

Unsere  Prüfungs-Commissarien  werden,  zufolge  eines  ihnen  ertheil- 
ten besonderen  Auftrags,  von  der  nach  $.22  des  Prüfungs-ResHkNnents 
ihnen  zustehenden  Befugnifs,  die  Gegenstände  der  jedesoMÜgen  Prufnag 
zu  bestimmen  und  in  einzelnen  Gegenständen  die  Prüfung  seihst  zu  uber^ 
nehmen,  wirklichen  und  nach  Mafogabe  der  Umstände  beschränkteren  oder 
aosgedebnteren  Gebrauch  machen. 

3.  Wer  auf  unerlaubte  Weise  versucht,  die  Au^ben  zu  den  sdirÜl- 
Kcben  Arbeiten  oder  das,  was  in  der  mündlichen  Prüfung  vorfenonuMB 
werden  soll,  eher  zu  erfahren,  als  die  vorscbriftsmäfsige  BekaontosacbiHf 
erfolgt,  wer  bei  der  schriftlichen  oder  mündlichen  Prüfung  sich  unerlaab- 
ter  HülfiBmittel  bedient  oder  Vorkehrungen  dazu  trifft,  wer  einen  Anden 
zur  Ausführung  eines  Unterschleifs  behülflich  ist,  wozu  auch  das  Zara- 
fen  oder  Zuflüstern  gehört,  wer  sich  überhaupt  irgend  eines  Betrags  ia 
der  schriftlichen  oder  mündlichen  Prüfung  oder  in  den  dazu  beinAna- 

Smden  Attesten  schuldig  macht:  wird,  sobald  ein  solcher  Betrug  oder 
nterschletf  entdeckt  wird,  von  der  bevorstehenden  oder  begonnenen  Pfw- 
fang  ausgeschlossen  oder  erhält,  wenn  dieselbe  beantragt  ist,  kein  Zeag- 
nifs  darüber. 

Zur  Anwendung  dieser  Mafsregel  ist  lediglich  die  Ueberzengiuig  der 
PHifungs-Commission,  dafs  eine  der  gedachten  Ungehörigketten  dem  Br- 
•ihiildigten  zur  Last  falle,  erfbrderlich ,  und  kann  der  darauf  zu  grua- 
dende  Besclilufs  ohne  die  Thcilnahme  des  Königlichen  Comailssari««  ge- 
fefiit  nnd  ausgeführt  werden.  Dem  letzteren  ist  jedoch  das  darüber  mi- 
genommene  und  zu  den  Prüfungsarbeiten  *^i  bringende  Protokali  Wi 
seiner  Ankunft  zur  Mitvollziehung  und  aventualiter  weitern  Veriaiansin| 
vorzulegen. 

Bei  der  Beurtheilung  der  schriftlichen  Arbeiten  ist  dasjenige,  wn 
nSeht  zur  Aufgabe  gehört,  sofern  sich  daraus  nicht  die  Benutzung  usrr> 
laubter  Hütfsmittel  erkennen  lä&t,  als  ungültig  zu  erachten. 

In  der  Elezeichnung  des  Verhältnisses  der  schriftlichen  PrOfinigsaa^et- 
taa  za  den  gewöhnlichen  Leistungen  der  Abitorienten  ist  '    ' 
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zugeben,  wie  selbiffe  sieb  zu  den  von  ihnen  angefertigten  Probearbeiten 
▼erhalten,  die  mit  den  Prüfungsarbeiten  den  Mitgliedern  der  Commission 
zur  Ansicht  vorgelegt  werden  mössen. 

4.  Wir  hegen  zu  den  Mitgliedern  der  PrOfungs  -  Commission  das  Ver- 
trauen, ^lais  sie  sowohl  aus  Pflichtgefühl  als  aus  Theilnabme  an  dem 
wahren  Wohl  der  einem  wissenschaftlichen  Beruf  sich  widmenden  Jüng- 
linge ernstlich  bemüht  sein  werden,  dem  Streben  der  Abiturienten  und 
externen  Maturitäts- Aspiranten  durch  betrügerische  Tauschung  der  Prü- 
fungs  -  Commission  über  den  von  ihnen  erlangten  Grad  der  Bildung  sich 
ein  unverdientes  Zeugoilis  der  Reife  zu  den  Universitätsstudien  zu  er- 
schleidien,  durch  gewissenhafte  Beobachtung  vorstehender  Bestimmungen 
und  der  anderweiten  Yprschrifteii  zu  steuern;  sollte  jedoch  ein  Mitglied 
durch  moralische  S^wache  irgend  einer  Art,  sei  es  Mangel  an  Amts- 
treue,  falscher  Bbrg?^  unzeitiges  Mitleid  oder  schmähliche  Feigheit,  ver- 
leitet werden,  jasem  unsittlichen  und  verderblichen  Streben  Vorschub  zu 
leisten,  so  würden  wir  uns  genöthigt  sehen,  dasselbe  von  der  Prüfuifgs- 
Commissian  auazusehlielsen  und  die  daran  sich  knüpfenden  Folgen  ein- 
treten zu  lassen. 

5.  Der  Director  der  Anstalt  hat  das  ad  3.  Bestimmte  deif  Exami- 
nanden vor  der  Prüfung  bekannt  zu  machen  oder  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen und  filr  die  Beachtung  sämmttichcr  Bestimmungen  Sorge  zu  fragen. 


n. 

AuiTorderung  an  die  deutschen  Gymnasien. 

Die  Lehrer  der  vier  deutschen  Gymnasien  zu  Dorpat,  Riga,  Mitau 
und  Reval,  unter  denen,  wie  sich  z.  B.  aus  der  seit  1846  unter  Redac- 
tion  des  Hofrath  Oberlehrer  Thr am  er  zu  Dorpat  erscheinenden,  in  die- 
sen Blättern  mehrmals  erwähnten  pädagogischen  Zeitschrift  ersehen  läfst, 
ein  sehr  reges  pädagogisches  Streben  erblüht  ist,  haben  seit  längerer  Zeit 
den  lebhaften  Wunsch  gehegt,  sich  dem  Programroentausch  der  deutschen 
Gjmnasien  anzuschliefsen.  Es  haben  sich  indefs  der  Erfüllung  desselben 
bisher  mancherlei  Hindemisse  entgegengestellt.  Da  es  aber  gewifs  sehr 
viele  Gymnasien  giebt,  deren  Lehrer  eine  Freude  darin  finden  dürften, 
den  deutschen  Collegen  in  RuMand  durch  Uebersendung:  der  Programme 
ein  Zeichen  ihrer  Theilnabme  zu  geben,  so  möchte  eine  theilweise  Er- 
fifllung  jenes  Wunsches  nicht  anfeer  dem  Bereich  der  Möglichkeit  liegen. 
Es  ergebt  daher  an  die  Gymnasial -Directoreo  in  den  deutschen  Lamlen 
die  ergebenste  Bitte, 

dal«  sie  von  den  Programmen  der  unter  ihrer  Leitung  stehenden  Gym- 
nasien vier  Exemplare  an  Herrn  Hofrath  Oberlehrer  Thrämer  zu 
Dorpat  gelangen  lassen  wollen,  der  dieselben  den  einzelnen  betref- 
fenden Gymnasien  zusenden  wird. 
Die  Sendungen  würden  auf  bucbhändlerischem  Wege  an  Herrn  Buchhänd- 
ler  Rud.  Hartmann  zu  Leipzig  zu  richten  sein,   mit  dem  Vermerk: 
zur  Cebermachung  an  Buchhändler  Kluge  zu  Dorpat. 

Diejenigen  Anstalten,,  welche  ihre  Programme  in  vier  Exemplaren  an 
Herrn  Thrämer  einsenden,  werden  als  Gegengabe  die  „Beiträge  zur 
PÜdago^k'^  erhalten,  welche  von  den  Lehrero  der  vier  genannten  Gym- 
nasien in  vierteljähriichen  Lieferungen  (jähriich  12  bis  16  Bogen)  beraus- 
werdcD.  J.  Mützell. 
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1)  Ernennangen. 

Die  Anstelluim;  des  Scbulamto-Candidalcn  Dr.  Pmol  Edaard  Cayer 
alf  achter  College  an  dem  Blaria  Magdaleoeo-Gymaa^ai  io  Brealaa  at 
genefamigt  wordra  (den  20.  August  1851). 

Der  Oberlehrer  Theodor  Tophof  an  den  Gjmnasiuai  au  Pader- 
born ist  als  erster  Oberlehrer  an  das  Gymnasiun  zu  Essen  bcmlin  wor- 
den (de»  31.  August  1851). 

Am  eTangeliseben  Gjmnastum  zu  Gütersloh  fungiren  als  Direetor  Dr. 
Rumpel  aus  Halle,  als  Lehrer  Schöttler  und  Dietlein  aus  Halle^  Dr. 
Petermann,  Lehrer  Scholz  aus  Bräunschweig  und  Theodor  Gock er 
aus  Herford. 

An  die  Stelle  des  Gymnasiallehrer  Göcker  zu  Herford  Ist  der  Leh- 
rer der  Gymnasial -Vorschule  zu  Minden,  Westphal,  getreten. 

Der  Redor  der  höheren  Bürgerschule  zu  Mühlheim  a.  d.  Ruhr,  Dr. 
Kerl  in,  ist  in  Ruhestand  getreten,  der  bisherige  dritte  Lehrer,  Dr.  Stahl- 
berg,  ist  in  die  Stelle  des  ersten  Oberiehrers  gerückt 

Der  Oberlehrer  Buch  zu  Minden  hat  seine  Stelle  fretwi^ig  nieder- 
gelegt und  ist  nach  Belgien  ausgewandert 

2)  EhrenbezeugaDgen. 

Dem  Gesanelehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Brieg,  C.  L.  Reiche,  ist 
das  Prädicat  „  Musik -Director"  beigelegt  worden  (den  3.  August  1851). 

Der  Professor  am  Gymnasium  und  Director  der  Provinzialgewerb- 
schule  zu  Danzig,  Dr.  Anger,  hat  den  rothen  Adlerorden  4ter  ClsMe 
erhalten. 

3)  Todesfälle. 

Am  2.  September  1851  starb  zu  Berlin  Dr.  Leopold  Lutcke,  Ober- 
lehrer am  Gjrmnasium  zum  grauen  Kloster,  46  J.  alt 

Am  5.  September  zu  Glogau  Carl  Sererin,  Proreetor  am  KönigL 
evangel.  Gymnasium  daselbst  und  Ritter  des  rothen  AdlerordcfM  4ter 
Classe,  Im  68.  I/ebensjahre. 


Am  20.  September  1851  im  Druck  Tollendet. 
Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grunstrafse  18. 
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I. 

Zur  Beurtheiiung  der  Trend elenburgischen 
Elementa  logices  aristotelicae. 

Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  in  diesen  Blättern  (s.  S.  66  diese» 
Jahrgangs)  zu  erwähnen,  dafs  die  Trendelenhnrgischen  Ele^ 
tnenia  logices  uriHotelicae  bei  aller  Verdienstlichkeit  des  Baches 
doch  von  ansehnlichen  Fehlern  nicht  frei  wären;  wegen  der  grO' 
fsen  Verbreitung  nun,  welche  dies  Werk  fibrigens  mit  bestem 
Rechte  gefunden  hat,  und  weil  die  Fehler  zum  öfteren  wohl  so 
BDgethan  sind,  dafs  sie  jemand  täuschen  können,  mag  es  ange- 
bracht sein,  zur  Begröndung  oder  weiteren  Erklärung  der  da- 
mahl  igen  Andeutungen  einen  und  den  andern  der  von  Trende- 
lenburg aufgenommenen  aristotelischen  Sätze  und  die  beigege- 
benen Erklärungen  genauer  zu  betrachten,  was  hierdurch  gesche- 
hen soll. 

In  §.  42  der  Elemeräa  wird  aus  Aristoteles  Top,  8^  13  die 
Lehre  Yon  der  sogenannten  peiUio  princMi  mitgetheilt.  Aristo- 
teles sagt,  auf  fünf  Arten  werde  das  als  Beweismittel  gebraucht, 
was  eben  bewiesen  werden  solle.  1)  Wenn  man  das  selbst  an- 
nehme, .was  bewiesen  werden  solle,  gesdiehe  dies  nun  unmittel- 
bar {in  avTOv  fäv)^  so  bleibe  der  Fehler  nicht  leicht  verborgen, 
mehr  aber  bleibe  er  verborgen  h  roTg  ovwwfVfAOig  xov  ir  ocoig 
rd  orofia  neu  6  Xoyog  ro  avto  atificurei.  2)  Wenn,  was  im  Be- 
sonderen bewiesen  werden  solle,  im  Allgemeinen  angenommen 
^^erde.  3)  Wenn,  was  im  Allgemeinen  bewiesen 'werden  solle, 
in  Besonderen  angenommen  wei*de.  4)  Wenn,  im  Falle  ein  aus 
gewissen  Theilen  bestehendes  Ganze  bewiesen  werden  solle,  je 
die  einzelnen  Theile  zum  Beweise  der  anderen  angenommen  wer- 
den. 5)  Wenn  von  zwei  Dingen,  die  nothwendig  jedes  aus  dem 
anderen  folgen,  das  eine  angenommen  werde  zum  Beweise  des  an- 
deren. 

C«iUebr.  f.  d.  GynnaablwMeB.  T.  10.  48  ^ 
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Unmittelbar  vor  dem  in  Rede  stehenden  Abschnitt  ist  ao« 
Anal,  pr,2,  16  aufgestellt:  orap  ro  fjt^  d»'  caitov  yttoarbp  dt'  m- 
Tov  ns  ifJX^^y  deixrvpaif  tdr'  airehcu  ro  c'|  ce^XV^»  °°^  '°  ^^ 
aus  den  Topilcen  entlehnten  Worten  wird  das  ti  ng  avro  fö 
deixwad'cu  oeov  cunjcei  als  erster  Fall  den  vier  übrigen  enige- 
eengesetzt.  Polglich  wird  die  Annahme  des  selbst,  das  als  nicki 
Inrch  sich  erkennbar  durch  Andei*es  bewiesen  werden  soll,  sL« 
irerschieden  gesetzt  von  den  übrigen  vier  Fällen  des  cumsH 
ro  iv  oQXVi  welche  doch  allzumahl  darin  öbereinkommen,  da& 
das  nicht  durch  sich  erkennbare  durch  sich  selbst  oder  dord 
•die  Annahme  seiner  selbst  gezeigt,  oder  erkennbar  gemacht,  oder 
bewiesen  werden  soll. 

Es  soll  hier  nicht  bestritten  werden,  dals  den  Gedanken  i* 
den  Topiken  Richtiges  zum  Grunde  liege,  aber  das  ist  offenbv. 
dafs  sie  mit  der  Lehre  der  Analytiken  im  Widerspräche  slehcs. 

Mag  der  Widerspruch  immerhin  ans  der  Natur  beider  VVerkt 
bequem  zu  erklären  sein,  llQr  das  Lehrbuch  ändert  dies  nichts. 
und  vergeblich  würde  man  eine  Milderung  dieses  Uebelstandfi 
darin  zu  entdecken  hoffen ,  dafs  in  der  Analyt.  to  £|  ioxis*  i" 
den  Top.  to  iv  oQxy  gesagt  wird.  Das  Trendelenborfiscl« 
Buch,  das  überhaupt  iur  scharfe  Erklärung  solcher  Ausdrücke 
wenig  oder  nichts  thut,  setzt  diese  beiden  als  gleich,  und  btt 
trotz  aller  Verschiedenheit  derselben  in  seiner  Weise  Toiici 
Recht,  dies  zu  thun. 

Aus  alle  dem  wird  folgen,  dafs  nicht  beide  die  AbscboitU 
aufgenommen  werden  durften,  wenn  nicht  irgend  auf  eine  Weis« 
der  Widerspruch  derselben  erstlich  bestimmt  an  das  Liclil  s^ 
stellt  und  dann  durch  Erwähnung  des  mnihmafslichen  oder  wiii- 
liehen  Ursprunges  unschädlich  gemacht  werden  konnte. 

Auf  so  etwas  geht  aber  die  Erkläruiis^  nicht  ein.  dagefes 
findet  sie  Schwierigkeilen  in  dem  zweilen  Theile  des  ersten  der 
fünf  Fälle.  Das  Wort  avvoipvfiov  wird  so  verstanden,  wie  es  i» 
Anfange  der  Kategorien  bestimmt  ist*  und  iv  oaoig  —  c^fuufB 
wird  als  Erklärung  des  Begriffes  avpoiv,  angesehen;  zur  Verdcii- 
lichung  der  Sache  folgt  nach:  „Ita  rh&mbus  H  quadminm  tf^ 
ntom  Wmm^titf  est  paraüelogrammum  st/nonyma  sutU ,  miemd- 
moihim  cerie  apud  Arigiotelem  (cf.  v,  c.  Eih.  J^ic  5,  4.  Top.  0 
[gemeint  ist  wohl  c.  6  §.  4  p.  127,  6])  de/miu$aur.  Sed  hacii 
causa  oHod  m  rhombo  valßi  ad  qtiariraium  transferre  peiiiio  ftr» 
dpa  jaeriif  eiiamsi  uirumque  communi  nomine  campr^mM 
AUi  qmdem  h.  L  tntPOipVfWP  inieiligwU  nokvdwikOp^  %U  nomim 
alio  eadem  res  iecie  inferatw.  Sed  ijusmodi  Mfrpretaiio^  fi"^ 
vis  principU  peiiiionem  apeHiorem  osltndai,  a  amsianli  sp^ 
ArMaieUm  voeis  usu  abhorrei. 

Der  Begriff  Rhombas  kann  mindestens  dem  Begriffe  Qoadnt 
übergeordnet  gedacht  werden,  während  der  Umfang  des  BegriBe» 
Parallelogramm  unangerührt  bleibt.  Indessen  in  dem  Verbiil- 
nisse  sind  r  (d.  i.  Rhombus)  und  9  (d.  i.  Quadrat)  wohl  nidl 
gediicht.  wenigstens  wäre,  wenn  darin  eine  pelUio  prindpü 
liegen  sollte,  überflüssig  gewesen,  erst  noch  den  Begriff  dei  f 
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(d.i.  Paralielograinin)  sa  Hilfe  zo  nehmen,  und  überdem  würde 
80  zunächst  der  SchluDs  Barbara  fiberhanpi  iiis  eine  petiiio  ent- 
haltend zurückgewiesen. 

Demnach  wird  anzunehmen  sein,  dafs  r  und  q,  als  dem  p 
untergeordnet,  einander  nebengeordnet  gedacht  seien.  Dabei  kann 
nun  unmöglich  aufser  Acht  geblieben  sein,  dafs  nicht  r  und  9 
schlechthin  und  für  sich,  sondern  nur  in  p  nach  Anleitung  der 
Kategorien  Synonymen  heilsen  können  (die  univocaia  sind  nur 
unter  der  Bedingung  des  umv€)cans  univocaia,  so  wie  freilich 
auch  umgekehi't).  Wäre  dies  gleichwohl  unbeachtet  geblieben, 
so  ergäbe  sich  ein  Fehlschlufs,  wenn  man  das  noch  so  nennen 
wilU  den  Niemand  für  eine  peiiiio  principü  halten  würde  und 
der  Niemand  versteckt  sein  könnte,  denn  er  wäre  etwa  von  der- 
selben Art,  als  wenn  einer  schliefsen  wollte:  alle  Gräser  sind 
einsamenl^ippig,  folglich  sind  alle  Metalle  einsamenlappig. 

Also  wird  man  zu  denken  haben,  die  univocata  r  qnd  q 
seien  eben  dies  univaeaia  oder  Synonymen  iin  Sinne  der  Kate- 
gorien nur  mit  Rücksicht  auf  das  univocans  p,  und  p  habe  die 
Vermittelung  zu  übernehmen,  vermöge  deren  das  dem  r  zu- 
ständige Merkmal  x  auch  dem  a  zukomme.  Dann  bliebe  aber 
schwerlich  eine  andre  Art  des  Scheinbeweises  übrig  als  diese: 
alle  r  sind  x,  alle  r  sind  p,  folglich  alle  p  sind  x;  nua  sind  alle 
q  den  p  untergeordnet,  folglich  alle  q  sind  x.  Man  sieht  aber 
leicht,  dafs  es  sich  hier  ganz  und  gar  um  das  in  §.  38  abgehan- 
delte m/tQadeiYfia  mit  alle  seinen  Schwächen  handelt.  Unter  die- 
sen Schwächen  mögen  immerhin  auch  die  zweite  und  die  dritte 
der  fünf  peiUiones  angetroffen  werden,  die  erste  aber  kommt  an 
keiner  Stelle  vor,  und  es  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  mit  den 
erheblichsten  Erklärem  alter  und  neuer  Zeit  anzunehmen,  die 
avroirvfia  seien  hier  zu  denken  wie  sonst  die  nolviowfta.  Dies 
hätte  sich  auch  wobt  aus  §.  59  der  Eiern,  oder  Top.  6,  4,  14 
(p.  142a,  34  flg.)  erkennen  lassen. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  consia^M  apud  Arisiotelem  vocis 
nmts?  Zunächst  so,  dafs,  wer  sich  auf  ihn  berufen  wollte,  der 
zweiten  der  obigen  petUUmes  verfallen  müste,  ,fdox€l  yag  0  Idai 
xaO'*  ccvto  dsl^cu  fist'  aXkmf  aheta^ai  nXBiwfov»**  Es  fehlt  auch 
in  der  That  nicht  an  anderweitigem  Belege  dieses  Gebrauches, 
denn  in  der  Rhetor.  3,  2  p.  1405  Auf.  ist  cvvoiwfiov  unzweifel- 
haft so  gebraucht,  wie  es  in  späterer  Zeit  überall  vorkommt, 
oder  in  der  Anwendung  von  ndhnwuoPf  und  weiter  noch  last 
sich  Simplicins  in  den  Berlin.  Schol.  S.  43,  7  über  di^en  Ge- 
brauch des  Wortes  bei  Aristoteles  heraus. 

Die  Lehre  von  der  Ueber-,  Unter-  und  Nebenordnnng  der 
B^rifle  durfte  in  einem  Lehrbuche  der  aristotelischen  Logik  na- 
turlich nicht  fehlen;  ob  aber  darum,  oder  auch  aus  anderen 
Gründen,  schon  zweckmäfsig  war,  aus  Anal,  pr,  \y  2>1  den  §.  2 
und  3  bis  zu  den  Worten  fc^  xajtjyoQsia&eu  xara  (Jt^dsvog  {p,  43, 
25- — 34)  in  das  Buch  aufzunehmen,  wie  hier  §.  8  geschehen  ist, 
die  Frage  möchte  schwerlich  zu  bejahen  sein. 

Aristoteles  sagt  in  der  Stelle,  dafs  von  allem,  was  ist  Irmp 
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oftmf)^  eiDiees  so  beschaffen  sei,  dafs^  es  ober  niehts  amiem  b 
WabrhKeit  allgemein  aoszasageo  sd  ( £gn  xcträ  fi^derog  SUm  u- 
trijoQtla&ou  üüjfi^g  lia^oXov)^  wie  KleoD.  Kallias  und  das  eii- 
seine  und  siunlich  wahrnehmbare,  wohl  aber  könne  anderes  über 
diese  ausgesagt  werden  (xara  ^h  toittov  aü^a)j  denn  jeder  tm 
diesen  sei  Mensch  und  lebendes  Wesen.  Anderes  könne  xwar 
selbst  über  anderes  ausgesagt  werden,  nicht  aber  zuvor  MÖffe 
über  es.  Was  *ur  dritten  Klasse  gehöre,  könne  sowohl  Sfccr 
anderes  als  auch  anderes  über  es  ausgesagt  werden,  wie  MeusA 
welches  von  Kallias  und  ober  welches  lebendes  Wesen  aussei«! 
werden  könne.  DaCs  nun  einiges  von  dem,  was  ist,  öbernickb 
ausgesagt  xu  werden  an  sich  habe  (ir^^vxei'),  sei  klar,  dennW 
(iSjjE^ot)  jedes  der  sinnlich  wahrnehmbaren  sei  so  bescbi^eo,  ^ 
es  über  nichts  ausgesagt  werde. 

Wieviel  Wahrheit  diese  Gedanken  in  dem  Oi^anon  1^ 
kann  hier  füglich  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  zomahl  dl«« 
durch  Weglassnng  der  ihnen  unmittelbar  folgenden  und  lop^ 
rigen  Worte  nUpf  tog  xata  (nffi^eßrjxog  nicht  wenig  von  ihf« 
ursprunglichen  Werthe  verloi-en  haben.  Zu  fragen  aber  wW 
sein,  was  denn  unter  den  orra  f;emeint  sei.  die  hier  in*« 
Klassen  getbeilt  werden?  Jeden  Falles  handelt  es  sidi  um  ik 
menschliche  Rede,  sonst  könnte  nicht  das  xatf^yo^tüf^iUy  ^ 
hier  doch  unverkcunbar  der  Fall  ist,  das  Merkmal  sein,  am  ^ 
sen  Anwendbarkeit  oder  ZnISssigkeit  sich  die  ganze  Slreitfra^ 
dreht.  Nun  ist  aber  zu  sagen,  dafs  das  aufser  dem  Mcnsdw 
«;elegcne  Sinnenfilllige  niemahls  weder  Subjekt  noch  PrSdikt» » 
der  menschlichen  Rede  sein  könne.  Nur  die  Einheit  von  Lf* 
und  Geist,  die  sich  als  Wort  gestaltet,  kommt  in  der  Rede t* 
Dies  kann  immerhin  auf  das  aufser  dem  Menschen  Gdfgeoe. » 
CS  einzelnes  oder  nicht,  sinnenfalliges  oder  nicht.  angevriB^' 
werden,  und  insoweit  mag  man  sagen,  dafs  das  aufser  d(v 
Menschen  in  der  Rede  mit  vorkomme,  in  der  That  und  Wak- 
heit  gibt  es  keinen  Weg  und  kein  Mittel,  das  dem  Mensch 
äuHsere  in  seine  Rede  zu  bringen.  Dies  liegt  genng  auf  der  IW 
und  ist  dem  Aristoteles  nicht  unbekannt  gehlieben,  er  s^tf:  ^! 
ovx   tffri9  avta  r«  nqaj^ceta  diaXfye<T&{u  qifQortag,^  dJXi  ^ 

ifii  t(09  orofidratt  xcu  in]  roiv  nQayfiaftat  i^fovfte&a  Gvftpotf^ 
{El.  1,  5  oder  p.  165  {161],  6). 

Die  Worte  aber  als  das  menschlich  geistig -leibliche  oderle* 
lieh -geistige  haben  nicht  das  eine  einen  gröfseren,  d«s  anj^ 
einen  kleineren  und  gar  in  dem  anderen  gelegenen  Umfang:  soW 
Merkmahl  kommt  ihnen  nur  zu,  insofern  sie  eben  umfangend  »»t 
d.  h.  in  ihrer  Anwendung  auf  das  dem  Menschen  äufsere;  ^ 
einen  Umfang  haben  die  Worte  nur  in  Beziehung  auf  das  ant'^ 
dem  Menschen,  in  Beziehung  auf  den  Menschen  selbst  haben^ 
nur  einen  Inhalt,  und  das  ist  das  Geistige,  wenn  man  vom  l^ 
liehen,  oder  dies,  wenn  man  von  jenem  ausgehen  will. 

In  Röcksirht  der  Anwendung  nach  aufsen  kann  man  ^^^jj 
fuglich  Begriff  nennen,  und  dann  ist  zu  sagen,  dafs  derBcp 
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dem  Menschen  ao  Ihm  selbst  Begriffenes,  in  der  Anwendüiig 
nach  auTsen  Begre^ifendes  sei;  oder  der  Mensch  begreift  den 
Begriff,  und  als  Werkzeug  des  Menschen  begreift  der  Begriff  das 
dem  Menschen  Sufsere;  nimmermehr  aber  begreift  der  Begriff  den 
Begriff  oder  ein  Begriff  den  andern;  es  hal  ja  auch  keiqer  mehr 
Recht  oder  Geschick  zu  begreifen  oder  begriffen  zu  werden  als 
der  andre,  in  welchem  Falle  ein  Begriff  mehr  oder  minder  Be- 
griff sein  moste  als  ein  anderer  Begnff. 

Nun  ist  zwar  richtig,  da(s,  wenn  man  spricht:  der  Mensch 
hegreift  den  Begrifl,  Mensch  ein  Begriff  ist,  also  der  Salz 
aussagt :  dab  ein  Begriff  den  Begriff  beereife.     Wie  aber  einer- 
seits überall  nicht  bestritten  werden  soll,  dafs  der  Mensch  die 
Kraft  habe,  seines  Erzeugnisses,  des  Woi*tes,  sich  bis  dahin  zu 
ontduDseru,  dafs  er  es  eben  als  äufsei*es  behandeln  könne,  so  ist 
hier  andererseits  eine  der  vielen  Aeulserunsen  der  unvermeidli- 
chen Schranke,  da(s  man  in  der  Rede  öbcrall  die  That,  den  Ge- 
genstand und  das  Mittel  derjenigen  Form   des  geistigen  Lebens, 
die  man  denken  nennt,  zugleich  hat    Diese  Schranke  und  ihre 
nothwendigen  Folgen  müssen  gewust  und  anerkannt  werden,  da- 
mit sie  möglichst  wenig  schaden,  von  voller  Abschaffung  kann 
keine  Rede  sein.     Von  diesem  Anerkenntnis  konnte  der  Mann 
nicht  eben  fern, sein,  der  zu  sagen  vermochte  i^  ovaia  ovd'h  SXko 
^  o  Xoyog.    Indessen  in  der  oben  mitgct heilten  Stelle  scheinen 
die  Worte,   wie  oft  geschieht,  vorwaltend  in  ihrer  Anwendung 
aof  die  Dinge  (die  den  Worten  ganz  gleichgültig  sind)  gedacht 
ZD  sein,  ohne  dafs  darum  diese  als  eine  bestimmte  Eigenschaft 
derselben  vorgestellt  wfire,  welcher  andre  zur  Seite  stehen,  die 
im  Bewustsein  £eschieden  werden  müssen,  wenn  der  wirkliche 
Werth  jener  eiHkannt  werden  soll.    Das  aber  ist  nicht  gesche- 
hen ^    und  darum  sind  gleich  die  sogenannten  Eigennahmen  ganz 
unrichtig  cefast.    KcdXiag  ist  ja  weit  entfernt^  zum  Inhalte  die- 
sen Menscnen  oder  sonst  irgend  etwas  sinuenfftlliges  zu  haben, 
t»  ist.  ein  eben  so  gestalteter  Begriff,  wie  etwa  zafiiag.  xaxpiag, 
rvqikiotg^  üiftiag. 

Jener  aristotelische  Satz  also  hat  zumahl  in  seiner  Geslal- 
tang  in  dem  Trendelenburgischen  Buche  viel  unsicheres,  und 
wegen  des  Ruhmes  seines  Urhebers  viel  verführerisches,  so  hStte 
er  also  billig  wegbleiben  sollen.  Aber  die  Erklärung  hat  wohl 
alle  UcbelstSnde  binlfinglich  beseitigt?  Eher  mag  zu  sagen  sein: 
die  hat  das  Uebel  noch  vermehrt,  sie  lautet  nähmlich  so: 

In  enunciaiionihtis  eorum  quae  sunt  vel  cogUaniur^  alia  so- 
Uum  ^ubjedij  aiia  solum  praeaicaiiy  o/ta  uirumque  locum  occu- 
pare  poMsmit.  Uta  priora  singulare^  mmt  res  et  fpioe  adeo  sibi 
soiis  mrfßciaint  ui  alUs  aiiri(mi  nequeani,  media  tmiverealia^  quae 
fnodo  quasi  genus  eubsianiiae  vicem  sutdinenty  ui  eubjedum  esse 
possini,  modo  tanquam  generale  euhjedi  naiuram  eloquaniur  in 
praedicaiOf  haec  deniqiie  exirema  summa  suni  geuera  ^.  3),  qui' 
^us  nihil  prius  est  ei  magis  universale  (nQOteQOf)^  ui  non  habeani 
quod  de  ipsis  praedicelur,  Etenim  si  iis  vel  tö  or  vel  ?r  aitri- 
iueris,   haec  quidem  AriHoidi  wm  vera  sunt  fraedicaia.    lUa 
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jirioro  Htm  demum  m  praedicmii  loeum  cedunt,  qmtm  rem  sim- 
gularem  —  per  se  indefmiiam  —  de/huami;  id  quod  rmrhu  Jk: 
{öj^dor  Sxaaror)  (pafiir  raq  mm  t»  Xamtiar  ixtlvo  Semt^ofn^r  tl- 
9CU  xai  to  rtQogior  KaXUar, 

Quibus  perpetMis  apparei  aut  subjedum  ei  praedicaiwm  ae^ 
ptUere  aut  subjedo  praedicahtm  esse  kUbts,  Hoc  qtUdem  pltrim 
que  Jit,  illud  vero  m  qulbue  emmcieiUmUnu  vei  ret  emgmUark 
praedicaium  occupai,  tU  edbum  iUud  eei  Socrates,  rei  noiio  de- 
Jiniimr  et  proprium  aUquody  quod  reliqua  exotudat,  deckarmtvr. 
liaque  genus  epeciei  sie  inett,  tä  tanquam  praedieaium  speckm 
defmiat;  species  vero  utpote  coKtractior,  si  genm  defimre  veSä, 
genus  ipeum  toUerei,  cf.  Anal.  post.  1,  22  p.  83^  9  ^9^pi9  ds  jv^ 
dXhlihov  ovx  dvtixanjyoQr^cetcu ,  iarai  yoQ  avto  on^  mni  n 
h,  e.  aUoffuin  genue  esset  pars  sui  ipsius;  ita  quidem  suirfedwm 
genere  quod  praedicetur  minoris  est  ambUus. 

8ed  Universum  hoc  de  tatiori  praedicmto  logicoium  pratce" 
pium  circumscrihendum  est.  Enunciationes,  quae  ila  cogitantmr, 
ut  subjedo  insit  praedicatum,  nunc  quidem  caiegoricae  vocmttmr, 
vehU  homo  est  anhnans.  Ejusmodi  enund&liones  ita  se  Ambemt, 
ut  praedicatum  tat  ins  pateat.  Quibus  addi  possunt  emmciaikMes 
hjfpoiheiicae  seu  condiiionaieSf  in  quibus  etmrndalio  ooit- 
sequens  quasi  praedicatum  tatius  patere  solH  quam  emniciafio 
antecedens y  qua  conditio  qtUMsi  subjectum  continetur,  velut  im  iriio 
hoc:  si  phUi,  madescit  terra  ^  polesl  enim  terra  muttis  et  tarn  täiis 
de  causis  modere.  —  Duplici  huic  getieri  oppositae  sunt  emm^ 
ciationes  disjunclae,  quae  id  ngunt,  ut  genus  in  species  </*• 
rimant.  E.  g.  philosophia  est  vel  iogica  vel  phtfsica  vet  Htnem. 
Quibus  fit,  ut  cunciae  species  de  uno  genere  enftncientmr,  mec  #•* 
men  singulae  de  universo.  Qua  in  causa  praedicati  rott/rarum 
esse  raiionem,  togici  negligere  solent:  neque  enim  jam  latims  pm^ 
tet  praedicatum. 

Caiegoricas^  hypoihetieas,  disjunctas  enunciationes  uno  reim- 
tionis  nomine  comprehendunt ;  neque  id  temere:  diversa  enim  m 
his,  ut  vidimus,  praedicati  ad  subjedum  relati  ratio.  AristUeiss 
haec  genera  minus  curavit. 

Ehe  icb  auf  einige  Einzelheiten  der  Erklärung  eingelie,  w3! 
ich  bemerken,  daf&  der  angezogene  §.  3  den  Anfang  des  4teii  Ka- 
pitels der  Kategorien  bis  zu  den  Worten  olov  rffiretai,  Tuuetsa 
(sonst  die  Infinitiven)  enthält,  und  dafs  der  letzte  Abschnitt 
der  Erklärung,  von  den  Worten:  Sed  Universum  hoc,  8choo  m 
der  ersten  Ausgabe  des  Lehrbuches  bei  dem  dortigen  §.  6  vor- 
kam; dieser  bestand  aus  den  Worten:  rce  fjih  yirri  %«i€L  wr  m- 
dcSr  xartiyoQtviai,  rä  de  eidt]  xatä  wr  ysrtSr  ovx  dmcTQe^ 
(Categ.  5  §.  7  oder  p.  2,  20),  welche  jetzt  den  zweiten  Abecbwtt 
des  §.  8  bilden. 

Die  Erklärung  last  also  die  erste  Klasse  jener  aristoieHscka 
offtt  aus  res  singulares  H  quae  adeo  sibi  solis  suffidami  ui  sMm 
attribui  nequeant  bestehen.^  Man  kann  sich  etwa  vorstellen,  daK 
das  sibi  soUs  sufficere  bewirke,  dafs  sie  nichts  veHaogeB,  aab- 
mentlich  etwa  kein  Prädikat,  wie  sie  aber  ihrer  Sdbst^ 
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s&mkeii  wegeo  Hiebt  von  anderen  verlaogt  nnd  nahmentKeh  als 
PrikJKkftte  in  Ansprach  genonmen  werden,  das  ist  nicht  wohi 
abtysehen;  wirkHch  wird  ja  auch  weiterhin  gesagt,  dafs  sie  als 
Bestimmang  änderet  res  shu^Hlares  dienen,  die,  oder  wenn  diese 
per  9€  inde/hiiiae  seien.  Wie  ist  aber  irgend  denkbar,  dafe  eine 
Sache  itingularU  und  indefinüa  sei?  Oder  sollte  der  Nachdruck 
anf  dem  per  se  Jiegen?  Wer  das  sagte,  kftnnte  «war  den  Streit 
«och  tn  allerlei  andere  Felder  spielen,  aber  schwerlieh  würde 
dadurch  irgend  etwas  eriangt,  das  wenigstens  diente,  die  Brklä* 
rung  des  Lehrboches  za  schfilsen,  in  der  auch  der  Konjonktiv 
defininnt  nimmermehr  zu  rechtfertigen  ist.  Freilich  sieht  der 
Leser  leicht,  dais  die  lateinische  Sprache  hi^  öfter  (einiges 
werde  ich  noch  ausdrücklioh  berfihren  missen)  schlimm  geband- 
habt  Ist.  Aber  wozu  auch  in  allelr  Wdt  wird  dergleichen  latiei- 
nisch  geschrieben?  Durch  die  deutsehen  ErlSuterongen  hat 
dei*  Verf.  dem  Debet  etwas  abgeholfen,  aber  ein  neues  durch  die 
üebersetzung  der  griechischen  §§.  zugc^gt.  Doch  wenden  wir 
uns  von  die.<er  ganz  unerquicklichen  Untersuchung  ab,  und  keh- 
ren zu  der  mitgetheillen  lateinischen  ErkISrong  zurfick,  Aber  die 
junScbst  zu  erinnern  ist,  dafs  hier  also  ganz  ernstlich  scheint 
gesagt  zu  werden,  die  einzelnen,  etwa  sinnennillisen  Dinge  (also 
z.  B.  hier  diese  Feder,  mit  welcher  ich  diese  Worte  schreibe) 
können  in  dem  Satze  vorkommen  und  zuweilen  auch  Prädikate 
sein.  Man  beachte,  was  das  sagen  will;  verstehe  ich  die  Worte; 
in  quibuä  emmciaiiwi^us  res  emguiarU  praedicaium  oeeupaf  rieh*  ' 
tig,  so  ist  nicht  solch  ein  Satz  gemeint  wie:  dies  schwarze 
ist  meine  Schreibfeder,  denn  in  dem  Satze  ist  das  Wort 
oder  die  Worte  meine  Schreib fe der  das  Prädikat,  sondern 
dsfi  unter  dem  Titel  meine  Schreib  fe  der  verstandene  Ding 
ni liste  ich  in  den  Satz  bringen,  was  ich  freilich  nicht  kann. 
Soll  nun  die  res  singularis  nicht  so  verstanden  werden,  wohin 
kommt  man  dann? 

Die  mittlere  Klasse  soll  aus  ireend  welchen  Allgemeinen  be- 
stehen, die  bald  quasi  genus  mJbstüniiae  vUem  smlkieni^  bald 
ianquam  generale  subjeeii  naiuram  eloquaniur.  Die  letzte  Klasse 
enflililt  die  sumnta  genera^  wel<^e,  weil  nichts  froher  nnd  all- 
geüieiner  ist,  als  sie,  kein  Prädikat  annehmen,  denn  or  und  h 
sind  nicht  rechte  Prädikafe  —  ob  auch  so  etwas  nicht,  wie  ge- 
fttM,  Begriff,  Gedanke?  1>och  das  Hegt  anfeinem  anderen 
Felde. 

Wie  verhalten  sich  hier  aber  genus,  generale  und  natura? 
Das  wenigstens  beachte  man,  dafs  die  der  mittleren  Klasse  an- 
geliörigen  orta  bald  quasi  genus-subsiatäiae  vioem  susiineni  *ui 
suAjeclum  esse  passint  bald  tantputm  generale  suijecti  (offen- 
lyar  zuweilen  wenigstens  generis)  nutnram  ^oquantur.  Uni- 
versatia  sind  sie  in  beiden  Fällen,  nnd  dies  kommt  audi  denen 
der  letzten  Klasse  zu.  VieUddit  sollen  die  Worte  quasi,  ian- 
quam und  suiRfna  die  Sache  in  Ordnung  bringen.  Nun  ja,  so 
viel  Ordnung  und  Klarheit,  als  jener  bei  Gctro  durch  sein  quasi 
49tMnguis  und  quasi  torpus  verlangt,  uud  so  viel  Wahrheit  und 
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Sicherheit,  als  Mancher,  der  seine  Behauptangen  wanken  und 
stürzen  sieht^  durch  zahlreiche  Superlativen  gewinnt,  mag  anch 
hier  erzielt  sein,  'mehr  aber  nicht.  Uebrigens  ist  der  KonjunktiT 
eloqwudw  schwerlich  irgend  zu  verantworten. 

Ferner  wie  soll  man  reimen,  dafs  gesagt  wird  genug  speciei 
inesi  und  gleich  darauf  species  confradittr  (n^hmlich  auam  gt- 
uns)?  Auch  weiterhin  ist  von  Salzen  die  Rede,  welche  s«  ge- 
dacht werden  ui  subjecto  insU  yraedicaium,  und  eben  diese 
sollen  sich  so  verhalten,  ul  praedicaitim  lalius  paieai  (nähoi- 
lich  qmun  genus)»  So  scheint  wirklich  angenommen  werden  si 
sollen,  das  in  dem  Subjekte  vorkommende  sei  gröfser  als  das 
Subjekt,  in  dem  es  vorkommt 

Doch  es  werde  durch  allerlei  Künste  der  Widerspruch  nri- 
schen  inest  praedicatum  subjecio  und  praedicaium  laiius  pattl 
quam  eubjectum  bei  Seite  geschoben,  und  mögen  die  einfacbcfi 
verneinenden  Urtheile  wie:  das  Blatt  ist  nicht  gelb,  ohne 
Schwierigkeit  denen  beigezählt  werden,  in  welchen  das  Prädi- 
kat umfassender  ist  als  das  Subjekt,  so  scheint  doch  die  ganxe 
hier  gegebene  Lehre  von  der  Relation  der  Urtheile  durch  sich 
selbst  vollständig  zerstört  zu  werden,  womit  ihr  denn  aber  aock 
wohl  nur  ihr  Recht  geschähe. 

Nähmlich  als  wesentliches  Merkmahl  der  kategorischc^D  Ur- 
theile wird  ansegeben  (wie  es  wenigstens  hier  scheint,  and 
womit  auch  anderes,  z.  B.  der  Anfang  der  Erklärung  von  §.  14 
übereinstimmt),  dafs  das  Prädikat  umfassender  sei  als  das  Sob- 
jekt  (laiius  palere)\  in  dem  Urtheile  aber  aU/um  illtid  est  So- 
crates  sollen  Subjekt  und  Prädikat  von  gleichem  Umfange  acta 
(aeque  paiere),  Ua  nun  solcher  Satz  oitenbar  weder  hypothe- 
tiscn  noch  disjunktiv  ist,  so  folgt,  dafs  entweder  einige  Situ 
überall  keine  Relation  haben,  oder  dafs  noch  eine  vierte  Fona 
der  Relation  vorhanden  ist,  oder  dafs  die  Bestimmung  der  kate- 
gorischen Urtheile  falsch  war;  oder  sollten  diese  Sätze  doch  des 
disjunktiven  beigezählt  werden?  als  in  welchen  das  Prädikat  nidit 
umfassender  ist  als  das  Subjekt. 

Ein  Satz  wie:  diese  Rose  ist  weifs,  würde  aber  wab^ 
scheinlich  ganz  dieselben  Schwierigkeiten  machen  als  jener  von 
Sokrates.  Bezieht  sich  der  Satz  nähmlich  ausschliefslich  auf  die 
hier  vor  mir  liegende  Rose,  so  scheint*  darin  doch  wirklich  aocb 
nur  von  dem  an  ihr  vorkommenden  Weifs  die  Rede  za  sein, 
nicht  von  dem,  das  am  Schnee  vorkommt,  noch  von  dem  Wei- 
fsen  überhaupt.  Demnach,  scheint  es,  decken  sich  beide  Begriffe, 
allein  diese  Rose  ist  auch  noch  anderes,  z.  B.  wohlriechend. 
Sollte  dadurch  der  Subjektsbegriff  gröfser  werden  als  der  Pradi- 
katsbcgriff,  so  müste  wohl  gar  noch  eine  fünfte  Form  der  Re- 
lation angenommen  werden.  Doch  die  Besorgnis  mag  ungegron- 
det  sein,  denn  dies  weifs  kommt,  wie  es  scheint,  aucli  nock 
anderen  zu  als  nur  dieser  Rose,  nähmlich  auch  denBlatterfi 
(nicht  den  Staubfaden),  der  Farbe,  oder  heifse  es  Licht  dieser 
Rose.  Indessen  in  der  Hauptsache  wird  nichts  geändert,  kate- 
gorisch ist  das  Urtheil  (nach  der  obigen  Annahme,  das  laiimi 
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fmiire  gebore  zum  kategorischen  Uriheile)  nicht.  Dabei  bleibt 
es  aiich  dann,  wenn  nicht  bloa  Ton  dieser  hier  vor  niii*  liegeo- 
genden  Rose  die  Rede  ist  und  etwa  alle  gemeint  sind,  denen  es 
zukommt,  weifs  zu  blühen. 

Entweder  werden  in  diesem  Falle  die  Regriffe  wieder  eben 
so  materiell  gefast  als  vorhin,  und  dann  ist  das  Ergebnis  dem 
der  vorigen  Fassung  des  Urtheiles  ganz  gleich,  mit  der  ganz  un- 
erheblichen Ausnahme,  daia  es  sich  nicht  um  ein,  sondern  um^ 
viele,  immerhin  auch  um  so  viele  Uidividuen  handelt,  dab  sie 
der  Zahl  nach  unendlich  sind.  Oder  die  Regriire  werden  nach 
ihrer  Wahrheit  gedacht,  und  dann  ist  von  keinem  gröfser  oder 
kleiner  die  Rede.  Es  wäre  ja  doch  auch  wunderlich  zu  sa-^ 
gen:  weifs  sei  gröfser,  oder  sei  gröfser  als  Rose,  oder  die 
Kose  sei  (nicht,  wie  man  meinen  sollte,  Rose,  sondern)  klei- 
ner, nühmlich  kleiner  als  weifs. 

Also,  wie  gesagt,  kategorisch  sind  diese  Sätze  nach  wie  vor 
nicht. 

Würde  nun  etwa  gesagt:  nicht  umfassender  soll  das  Prädikat 
des  kategorischen  Urtheiles  sein^  sondern  es  soll  umfast  sein  voa 
dem  Subjekte  ( —  ita  cogHaniur  tU  subjecio  msit  praedicaium)9 
so  bliebe  die  Schwierigkeit  die  alte,  wo  entweder  Gleichheit 
beider  Begriffe  wäre  oder  man  sich'  entschlösse  anzuerkennen, 
dafs  den  Begriffen  selbst  gar  kein  gi'öfser  oder  kleiner  zukommt. 
Die  Urtheile  aber,  in  welchen  das  Subjekt  ein  Arls- Begriff 
nnd  das  Prädikat  der  Gattungs- Begriff  ist,  würden  im  Sinne 
des  Verf.^s  eine  neue  Schwierigkeit  machen- 

Nebenher  ist  hier  nun  auch  einzusehen,  wie  unangebracht  es 
war,  das  oben  erwähnte  xarä  av(Aßeßijn6g  aulser  Acht  zu  lassen, 
dessen  Betrachtung  in  Anal,  posi,  1,  22  viel  wichtiger  war,  als 
die  daher  angeführte  Stelle,  deren  Anwendung  wohl  noch  ande- 
ren Bedenklichkeiten  Raum  gibt. 

Aber  was  will  denn  das  quibus^  wo  es  heist:  quUma  addi 
possuni  enunciaiiones  hypotheiicae  — 1  Sind  unmittelbar  oder  mit- 
telbar die  kategorischen  Urtheile  gemeint,  so  ist  doch  das  ein- 
leuchtend, dals  die  hypothetischen  an  dem  Theil  nehmen,  was 
den  kategorischen  wesentlich  ist,  und  damit  ist  dann  die  diversa 
praedicaii  ad  mtbjectum  relaiio,  in  der  sich  die  Verschiedenheit 
der  Urtheile  in  Absicht  der  Relation  äufsem  soll,  aufgegeben; 
es  sei  denn,  dals  vielleicht  wieder  quasi  und  vorher  possuni 
aushelfen  sollten,  indem  sie  etwa  sagen  wollten,  so  ernstlich  sei 
ea  mit  der  Uebereinkunft  beider  Sätze  nicht  gemeint.  W^orauf 
aber  quibuM  bezogen  werden  könnte,  wenn  nicht  endlich  auf  die 
kategorischen  Sätze,  das  ist  nicht  abzusehen. 

Aber  wie  konnte  überhaupt  auf  die  Verschiedenheit  der  ratio 
rdaii  ad  subjecium  praedicaii  hier  einiger  Werth  gelegt  wer- 
tlen?  Sind  denn  vermöge  eines  anderen  Umstandes  als  wegen 
der  Verschiedenheit  der  ratio  relaii  ad  subjeclum  praedicaii  die 
Urtheile  nach  der  Quantität  in  allgeq)feine  u.  s.  w.,  nach  der 
Qualität  in  bejahende  u.  s.  w.  zu  theilen  oder  getheilt? 

Endlich  ist  auch  das  nicht  zu  übersehen,  dafs  gesagt  wircU 
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mtn  io  dem  dnen  Nahmeo  der  RdatioD,  wihrend  es  liStte  bei- 
den mfissen:  das  an  den  Sitxen,  Termdge  dessen  rie  entweder 
kat^cHiscIi  oder  hypothetisch  oder  disfutttiT  sind,  nenne  man 
die  Relation  der  Sitte. 

Zar  Unterstfltznng  der  gegebenen  Ansidit  Ton  der  RelaiHHi 
beroft  sich  das  Lehrbuch  aof  Kant*s  Krit  d.  r.  V.  S.  98,  wo 
Kant  sagt:  .,Alle  Verhiltnisse  des  Denkens  in  Urthdlen  sind: 
a)  des  Prädikats  zddi  Subjekt,  b)  des  Gmndes  war  Folge,  c)  der 
eingel heilten  Erkenntnis  und  der  gesammlelen  Glieder  der  Ein- 
thetlung  unter  einander.  In  der  ersteren  Art  der  Urtbeiie  sind 
nnr  zwey  Begrifie,  in  der  sweyten  cweene  Urtlieile,  in  der  drit- 
ten  mehrere  Urtbeiie  im  Verhältnis  gegen  einander  betrachtet^ 
Damit  ist  deutlich  genug  gesagt,  dafs  es  sich,  hier  nicht  lun  die 
raiio  reUüi  ad  subjedum  praedicaii,  sondern  nra  die  gegenseitig 
auf  einander  l>e£ogenen  Dinge  handle.  Entweder  werden  nur 
Begriffe  auf  einander  bezogen  nnd  das  Ergebnis  ist  jedes  Mabl 
eiü  Urtlieil;  oder  es  werden  Urtbeiie  auf  dnander  bezogen 
nnd  das  Ergebnis  ist  jedes  Mahl  eine  Verbindung  sweier 
oder  mehrerer  Urtheiie. 

Vielleicht  könnte  Kantus  I^hre  noch  feiner  dnrdi-  und  aas- 
gearbeitet werden,  als  von  ihm  geschehen  ist.  und  es  war  nicht 
so  yerSchtlich,  dafs  man  zuweilen  den  kat^orischen  Urlhcilen 
die  hypothetischen  nnd  disjunkÜTen  zusammengefast  in  dem  Nah- 
men der  abgeleiteten  entgegensetzte. 

Zu  untersucben,  in  wie  weit  Aristoteles  und  andre  griechi- 
sche Philosophen,  was  Kant  Relation  der  Urtheiie  nannte,  ge- 
kannt und  anerkannt  haben,  wtirde  ziemlich  weit  ffthren;  ein- 
leuchtend  ist  aber,  dafs  Aristotdes  in  den  Sätzen,  ans  weldien 
das  Lehrbuch  die  Relation  entwickelt  oder  entwickeln  wfll,  mit 
keinem  Gedanken  an  dieselbe  gedacht  hat.  Ebenso  wfirde  skh 
wohl  leicht  herausstellen,  dafs  soreliche  BerGcksichtigang  der 
griechischen  Kunstausdrficke  eine  richtigere  Fassung  der  R^atian 
hätte  erieiehtern  können. 

Nicht  besser,  vielleicht  noch  schlimmer  als  die  mitgetheihcB 
Angaben  Ober  die  Relation  der  Urtheiie,  ist  das,  was  das  Ldbr- 
buch  tiber  die  Modalität  derselben  enthält.  Von  dieser  ^ridit 
der  Verf.  bei  §.  7,  der  aus  Anal,  pr.  1^  2  zu  An£  entlehnt  nor 
folgende  Worte  enthält:  näaa  fiQ6taclg  i<sti9  17  tnv  inm^etw  i| 
rov  ef  dvdp(t]s  vnoQxeiv  tj  rov  hdijUBC^tu  ifi&^BW.  Hier  wer- 
den nun  in  der  ersten  K|asse  die  assertorischen,  in  der  zweitco 
die  apodiktischen  und  in  der  dritten  die  problematischen  Urtheiie 
gefunden  (die  Worte  sind:  EmtncMio^  qna  aUqHid  #sse  gssgrf 
inr  [tov  indoxstf]  wmc  tpddem  OMsertoria  tfOctUur;  ^ftia  amleam 
necessario  esse  cotifirmaiur  [rov  i^  drdyx^g  vtr.],  apodiciiem 
[dfiodeixTix^  f  quo  nomine  demonshraiioms  neeeseUas  vimdicaimrj; 
fpta  deniqae  posse  ßeri,  fU  sU,  in  media  retünqMut  [rov  ivdd- 
Xeü&cu  v;r.],  problema4ica  [ngoßkriftatim^ ^  qno  nomine  dtdims 
proposiiae  quaeetionis  evenins  significaiwr])  nnd  weiter  gesagt: 
ipsüma  iribiu  generOm»  id  comtmume  eue  vohmiy  quod  nee  svi- 
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jecio  nee  prae^Heaiö  qmidquam  novl  addainry  sed  sota  copuiä  modo 
adstridioir  modo  remissior  panahtty  Ua  ui  enuneiaikmiB  maieHa 
inla^a  ei  eadem  maneai,  aique  sola  copulne  formm  aiiam  ad  co- 
gUatUmem  rtUionem  tniverU.  Arisioielemf  qiU  quidem  emmckh- 
iionis  naiutam  m  rerum  vetUaie  poeitam  esee  vohUt  (§.1),  et 
quod  eese  possH  et  quod  necessario  sH  in  rebus  ipsis  deprehett' 
diese  y  faciie  kUelliget^  ^ui  lUrtrum  de  inlerpretaiione  c.  12  sqq. 
atcuraie  consideracerit.  Sed  hmec,  quum  ea  sM,  quae  togices 
elementa,  in  quibus  versamur  Jacilins  pertturhetä,  quam  illustreni, 
doctioriinis  signt/kasse  sufficiai,  Tn  schoiis  tria  haec  enunciatio^ 
nnm  genera  modalilaiis  nomhte  uti  solent.  ^uod  non  ex  ipso 
quidem  Aristotele^  sed  ex  ejus  commentataribus  ductum  est,  Ui 
enim  ea  nnoqtdvastg  ijuta  tQjinov  enunciationes  modales  appel- 
lanmi. 

Dafs  in  dem  ersten  Abschnitte  der  hier  eben  mitgeth eilten 
Worte  Kant*8  l^hre  über  die  Modalität  als  ein  Stfick  des  Wil- 
lens  Anderer  (commune  esse  volunt)  ausgesprochen  ist,  Ton  dem 
man  nun  nicht  weifs,  weder  ob  er  siir  Ausfhhrnng  kommt,  noch 
ob  er  Tod  dem  Verf.  gebilligt  wird,  last  den  Leser  ganz  noge* 
wis  über  das,  was  denn  der  Verf.  selbst  Ober  die  Modalität  der 
Urtheile  lehren  wolle;  und  weder  die  beigegebene  Note,  in  der 
Kanins  Krit.  und  Kiesewctter's  I^gik  als  Beleg  des  vohuU 
angeführt  werden,  und  ferner  erzählt  wird,  dafs  Twcsten  eini- 
ges dagegen  erinnert  habe,  dafs  Hegel  und  Fichte  die  Sache 
tiefer  gefast  zo  haben  (aliius  hausisse)  scheinen,  dafs  man  aber 
auch  des  Verf.'s  logische  Untersuchnngon  Tcrgleicheu  solle;  nodi 
dafs  weiter  gesagt  wird:  jene  drei  Arten  von  Sätzen  pflegen 
dnrch  den  Nalimen  der  modaHias  gefördert  zu  werden,  trägt 
etwas  bei  zur  Beseitigung  der  Unsicherheit  oder  Unbntschieden* 
heit  der  Angabe;  vielmehr  wird  hier  bei  ähnlich  sehwankenden 
AusdrOcken  geblieben,  als  vorhin  quasi,  ianium,  posse.  Nah- 
mentlich  rechne  ich  dahin  das  Wort  soieni.  Ueberdem  zeigt  sich 
hier  wieder  ähnliche  Schiefheit  in  Fassung  des  Begriffes  moda» 
lUasy  als  ohen^bei  relaiio.  Dafs  ich  aber  uH  durch  gefordert 
werden  dbersetzt  habe,  ist  nicht  deshalb  geschehen,  weil  ich 
glaubte,  dafs  der  Verf.  das  Wort  so  verslanden  hätte,  oder  ver- 
standen wissen  wollte,  auch  nicht,  weil  ich  meinte,  dafs  uti 
und  gef5rdert  werden  gleich  seien;  sondern  erstens  weil  schwer^ 
lieh  ein  anderer  Ausdruck  gefunden  wird,  der  geschickter  ist, 
den  eigentlichen  Werth  des  lateinischen  Wortes  wenigstens  etwas 
zugänglich  zu  machen,  und  zweitens  damit  an  einem  ziemlich 
sprechenden  Beispiele  der  Misbrauch  desselben  gezeigt  werde.  So 
gut  veie  uti  konnte  da  auch  gaudere  oder  laetari  oder  frui  ste- 
hen, und  in  derselben  Weise  konnte  man  auch  etwa  die  Worte 
ich  habe  Schmerz  äbersetzen  durch  dolore  ktot*,  fruor,  gau^ 
deOy  laetor, 

Dafs  Aristoteles  das  Wesen  des  Satzes  in  die  Wahrheit  der 
Dinge  gesetzt  habe,  mag  schwerlich  aus  dem  ersten  §.  abge- 
nommen werden  können,  doch  vielleicht  verstehe  ich  die  Worte 
qui  quidem  —  voluU  nicht;  dafs  derselbe  aber  das,  was'  sein 
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kftooe  und  was  nolhweudig  sd,  in  ilen  Diageo  aogetreffiBo  habet 
claabt  man  gern,  nur  wird  aehwcrlich  darin  doe  Eigealhfim- 
Hclikeit  des  Aristoteles  oder  sonst  etwas  Besonderes  anaoenkcn- 
nen  sein. 

Da  non  aber  das  Lehrboch  Kant's  HodaliUt  der  Drtheile 
weder  anerkennt.,  noch  verwirft,  so  soll  man  billig  fragen:  was 
worde  denn  nun  recht  besweekt  mit  der  Angabe  oder  Anden* 
tong,  man  benenne,  was  in  jenen  grieehischen  Worten  beseich- 
net  sei,  assertorische,  apodiktische,  problematische  Ur- 
lheile, welche  Aasdrucke  in  dieser  Zosammenstellang  schwerlich 
je  Yon  Auderem  als  von  der  Modalität  der  Urtheile,  wie  diese 
nrsprönglich  von  Kant  beobachtet  ist,  gebraacbt  worden  sind? 

Jeden  Falles  ist  Aristoteles  himmelweit  davon  entfernt,  ia 
jener  Steile  oder  Uem,  c.  12  mit  einer  Sylbe  von  der  Modalitit 
der  Urtheile  zn  sprechen;  er  spricht  nähmlicb  von  Sitsen,  in 
welchen  das  sonstige  Pridikat  sosammen  mit  dem  eZmu  als  Pri- 
dikai  gilt,  welches  znsammengesetate  PrSdikat  durch  Worte  wie 
dv9atov,  ddvfcaoPf  Mw/urop,  aiea/jfaior,  dltf&Be  dem  Sobjekfe 
angeschlossen  werde.  So  ungefthr  ftnCsert  er  sich  Benm.  12  §.  5 
und  9.  Das  ist  nnu  nach  Maafsgabe  unserer  Sprache  wcnic  ver- 
stfindlich;  gemeint  aber  sind  Sfitae  wie  dvfoirop  e&oi  lim»9  «ov 
Suf^qvmoPy  oder  ddfipatov  eJ.  X.  r.  a.,  oder  irdexofUPOP  el.  l. «.  o., 
oder  mva^ncuop  bJ.  L  r.  a.^  oder  dXti&ig  e7.  L  t.  SL  (man  pflegt 
an  sagen,  hinter  Ihmniv^  Mvpotop  n.  s.  w.  ist  itni  anscdasaen ), 
im  Vergleich  zu  dem  Satze  Xevxog  iattv  6  a,  Aristotefes  nennt 
aber  an  der  Stelle  in  dem  einfachen  Satze  eheu  und  gt^  e7- 
Mu,  ngog^icBi^t  levxdr  und  ap&Qcanog^  viroxsi^era  m^d- 
jUata^  in'  dem  zusammengesetzten  das  ihm  und  ^  elnu  mg 
vnoxeiiitwor;  das  Ihiraa&cu  ipöi^M^cu  n.  s.  w.  ngog&difeig. 
Diese  Benennungen  scheinen  allerdings  das  Verst&ndnils  öfter  er- 
schwert zn  haben.  In  dem  Kapitel  nun  der  Analytiken  ist  von 
der  Umkehr  und  in  dem  ire^i  iofi,  von  den  Gegensitaeo  und 
Folgen  so  beschaffener  Sätze  die  Rede.  Was  diese  aber  eigen- 
thömllches  haben,  gehört  ihrer  Relation,  nicht  der  Modali- 
tät zu.  In  Betracht  der  letzteren  ist  nichts  dagegen,  dafs  jede 
der  obigen  Verbindungen  mit  dem  bIpm  Xevnov  row  ap&Qcanot  ao- 
wolil  assertorisch  ab  problematisch  als  apodiktisch  gedacht  werde; 
und  an^nscheinlich  ist^s  ein  starker  Urthnm,  zn  glauben,  die 
apodiktischen  Urtheile  seien  eines  mufs  oder  ist  nothwendig 
oder  dgl.,  die  problematischen  eines  vielleicht  oder  ist  mög- 
lich oder  dgl.  bedürftig.  Die  Lehrsätze  der  Geometrie  wetden 
schlechthin  ohne  allen  rgonog  ausgesprochen,  z.  B.  das  Quadrat 
der  Hypotenuse  ist  gleich  u.  s.  w.  und  verliert  dadurch  nicht 
das  mindeste  von  ihrer  apodiktischen  Gewisheit,  während  sie 
freilich  eben  so  wohl  in  eines  Unverständigen  Munde  ass^oriaeh 
und  für  ciuen  Andern  problematisch  sein  können.  So  sagt  Kant, 
dafs  die  Glieder  des  hypothetischen  und  des  disjunktiven  Satsea 
problematisch  seien,  weiset  es  femer  ab  öberflössig  zuröck,  daCi 
in  einem  Satze  die  apodiktische  Gewisheit  besonders  durch  na- 
möglich  ausgedrückt  werde,  und  nimmt  den  Satz  ich  denke 
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als  eioen  problematisclien  (Krit.  d.  r.  V.  S.  100.  191.  406 flg.) 
faidessen  wie  sich  das  Lehrbach  zu  Kant 's  Lehre  io  diesem 
Punkte  vorhalte,  das  ist,  wie  gesagt,  nicht  klar. 

Ein  ganz  besonderer  Uebelstand  entsteht  noch  dadurch,  dafs, 
indem  §.  14,  welcher  die  Lehfe  von  der  Unikehrung  der  Urtheile 
angeht,  der  Anfang  von  Anal,  pr,  1^  4  (§.  1 — 5)  in  grö&erem, 
aber  nicht  genügendem  Zusammenhange  mitgetheilt  wird  (der 
-^anze  §.  7  des  Lehrbuches  ist  natürlich  mit  eingeschlossen  )•  der 
rrthum  entstehen  mufs,  als  ob  nur  die  assertorischen  Urtheile 
die  Umkehrung  verstatten. 

Den  Zusatz,  durch  welchen  sich  jene  zusammengesetzten  Sätze 
von  den  einfachen  unterscheiden,  aber  auch  allerlei  mehr  oder 
minder  ähnliche  Bestimmungen  nennt  Ammonios  (zu  Kap.  12 
nsgl  BQfJi*)  TQonoq;  ifim  ist  in  dem  Satze  7  aeh^vrj  rayioig  dno- 
iict&iaratai  das  Wort  tax^mg  ein  rgonog.  Dann  bemerkt  er,  dafs 
Aristoteles  nur  auf  die  vier  ersten  der  obigen  tgönot  näher  ein- 
gehe, weil  diese  die  allgemeinsten  und  der  Natnr  der  Dinge  ei- 
^enthömlicbsten  seien.  Das  Lehrbuch  sagt  darüber:  9110  loco 
quod  quaiuor  modi  ßenera  eaqtte  paulum  dwersa  enu/meranivr. 
nxmc  nihil  altinet.  Damit  wird  kein  besonnener  Leser  einver- 
standen sein;  die  Anzahl  ^ der  tqonoi  allein  konnte  nnd  muste 
vor  dem  Irrthum  bewahren,  hier  an  Kantus  Modalität  zu  den- 
ken. Noch  auffälliger  wird  der  Irrthum  dadurchi  dafs  Ammo- 
nios im  weiteren  Verlaufe  das  vnoQxsip  aus  der  Reihe  dei*  tQonoi 
natürlich  mit  bestem  Rechte  tilgt.  Das  Lehrbuch  l^si  dies  un- 
herücksichtigt,  stellt  aber  dann  gar  noch  die  grammatischen  modi 
des  Verbums,  die  iyyHaHg  mit  den  rgonoi  des.  Ammonios,  wel- 
che bei  den  Lateinern  modi  genannt  seien,  als  mit  verwandten 
Dingen  zusammen  ( —  in  cognata  re  modi  nomen  jam  obtinebat. 
Nam  grammatici  verborum  modi  ab  his  logicis  nofi  Ua  muUtun 
distant).  Soweit  diese  rQonoi  modi  genannt  sind  (den  Boetbius, 
auf  den  sich  das  I^ehrbuch  beruft,  kann  ich  nicht  vergleichen), 
sind  sie  allerdings  mit  den  grammatischen  Modi  in  einer  Einheit 
gedacht  und  also  auch  wom  in  einer  Einheit  zu  denken;  nur 
freilich  in  derselben  Einheit  sind  auch  z.  B.  die  Sangweisen,  oder 
wie  man  das  Wort  bei  Hör.  Od,  3,  30,  14  sonst  verdeutschen 
magr  zu  denken,  so  wie  auch,  was  irgend  anderweitig  modus 

genannt  ist,  in  derselben  seinen  Platz  finden  mafs.  Uebrigens 
aben  die  grammatischen  modi  des  Verbnms  weder  mit  der  Mo* 
dalität  des  Urtheils  in  Kantus  Sinne,  noch  mit  den  tgonot  des 
Ammonios  etwas  zu  theilen,  nnd  wenn  der  Irrthum  auch  öfter 
vorgekommen  ist,  der  Imperativ  solle  Eiffenthümlichkelt  des  apo- 
diktischen, der  Indikativ  des  assertorischen,  der  Conjunktiv  des 
problematischen  Urtheiles  sein,  so  ist  das  doch  nichts  weiter 
als  eben  ein  Irrthum,  und  zwar  ein'  recht  grofser,  der,  wie  es 
scheint,  schon  dadurch  zu  vermeiden  gewesen  wäre,  wenn  man 
nor  ernstlich  zu  ermitteln  gestrebt  hätte,  wo  denn  bei  den  Al- 
ten eine  Ahndnng  dessen,  was  Kant  die  Modalität  der  Urtheile 
nannte,  oder  eine  Annäherung  an  dieselbe  zu  entdecken  sei.  Dafs 
aber  Kant's  Ausdruck  Modalität  durch  die  im  Mittelalter  übli- 
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che  BenemuiDg  der  Säfse,  welche  eioeo  T(fim0g  eBthaltco,  Ter- 
aolatt  sei  9  ma^  ich  nidit  besireiiea,  weno  idi  es  freilich  aodi 
Dicht  zo  behaupten  weiüi.  Siicber  ist  aber,  dab  diese  S&txe  nicht 
allein  mod^ficaUte  proponiitmes  genannt  sind,  sondern  auch  mo- 
daltB^  wie  man  z.  ß.  ans  J.  Scke^di  commemiaria  zu  den  xofif/., 
fte^l  igii.  und  i^aX,  nQ*  (J^tbimg.'lSlO  foLf  welohes  Buch  be- 
kaonter  zu  sein  verdiente,  als  es  zu  sein  scheint)  bei  Behandlaof; 
der  hier  besprochenen  Kapitel  und  bei  Pacius  zu  ne^l  igfi.  VZ 
sieht;  ja  diese  Benennung  na t  sich  in  Kapitel -Ueberschriften  der 
UebersetzuDg  bis  in  die  neue  Didotsche  Ansgiibe  des  Ariatptelcs 
erhalten,. 

Endlich,  weil  wie  im  §.  7  so  in  vielen  Stellen  des  Lehrbo- 
ehes  der  Ausdruck  inoQX^'^  von  besonderer  Wichtifkeit  ist,  m 
hier  noch  bemerkt^  dafs  die  ErkUrung  desselben,  weiche  bei  §.  6 
mit  diesen  Worten  gegeben  wird:  Is  ver&i  i.  apud  Arisi.  mstu, 
ttl,  q¥od  in  naiura  rei  inest  (vnaQ%u\  id  In  emmcimliome  dt  rg 
immquam  subjtclo  praediceiur  (Man»7/<ycMF^ai).    9^€rlmm  v.  Um  « 
rei  naiura  et  verUatß  detmeiwr^  ui  adeo  yicits  eogiimmdi  commmm- 
tis  opponaiur.    Eth.  Nie.  4,  13.    8ext,  Emp,  adt>.  maiL  1  §,209. 
426  etc.  ganz  ungründlich  und  ungenügend  ist     Man  tkht  dies 
leicht  durch.  Vergleich  solcher  Stellen,  wie  PUd.  leg.  p.  879  d. 
firjt$  vnoQXüMf  fjujte  dfwtopepog.    leocr,  8,  79  oo  ya^  iniiffOfttg 
diX*  dpunfOiAiifoi  t^aiti^  yv^p^iw  iaxot. 

Stettin,  im  August  1851.  Schntidt 


n. 

Die  lateinische  Chrestomathie. 

Eine  philologisch-pädagogische  Abbsodlang. 

Die  Frage,  ob  auf  der  Mittelstufe  des  lateinischen  Unterrichts 
im  Gymnasium  ein  alter  Schriftsteller  oder  eine  Chrestomathie 
gelesen  werden  solle,  ist  bei  uns  in  den  Ostseeprovinzen,  wie 
auch,  wenigstens  ehemals,  in  andern  J^findern  durch  den  Ldv- 
plan  entschieden,  welcher  die  letztere  vorschreibt,  und  auch  für 
das  Griechische  nur  in  Ermangelung  einer  passenden  Chrestoma* 
thie  die  Anabasis  des  Xenophon  erlaubt.  Diese  Vorschrift  ent- 
halt zwei  VoraOssetzungen,  einerseits,  dafs  mit  der  Leetüre  eines 
^ien  Schriftstellers  auf  der  Mittelstufe  des  lateinischen  Uotar- 
riehts  Naohtheiliges  und  Unbequemes  verbunden  sei,  andrerMits, 
dab  durch  eine  Chrestomathie  der  Zweck,  der  dem  Unterricht 
im  Lateinischen  überhaupt  anf  dieser  Stufe  als  Ziel  gesetzt  wer- 
den mufii,  nemlich  Befestigung  in  der  Syntax  und  Gewöhnung 
an  richtige  lateinische. Darstellung,  unter  Vermeidung  jener  Nach- 
theile erreicht  werde.    Zwei  Untersuchungen  eingeben  sich  also: 
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1)  worin  bestebt  das  NachtbeiUge  uad  Uabequeme,  it^  oiit 
der  Lectöre  eioes  laidmschea  ClasBikere  auf  der  Mittelstufe 
iiBgrer  GymoasieD  yerbaaden  ist; 

i)  wie  m&fste  eine  lateinische  Cbrestomathie  eingeri^tet  sein, 
wenn  Befesti^ng  in  der  Sjntax  und  Gewöhnung  an  rich- 
tige lateinische  Darstellunc  unter  Vermeidung  jener  Nach- 
theile erreicht  werden  soU. 


I. 

Was  nun  den  ersten  Punct  betrifiF^,  welches  denn  das  Uilbe- 
qneme,  Störende  und  Nachtheilige  sei,  das  mit  der  Leclure  ei- 
nes lateinischen  Classikers  auf  der  Mittelstufe  unsrer  Gymnasien 
yerbunden  sein  könnte,  so  ist  die  Antwort  darauf  weder  unbe- 
kannt noch  streitig.    Da  finden  sich  Anstöfse  in  Rücksicht  auf 
Grammatisch -syutactisches',    auf  Lexikalisches,    auf  Varianteu. 
Conjecturen,  Glossen  und  Glossemen,  auf  Nachlässigkeiten  und 
Irrthümer,  auf  pädagogisch- bedenkliche  Stellen.    Nur  das  pflegt, 
hiebei  unentschieden  zu  sein,  dals  die  Einen  dafür  halten,  alte 
dergleichen  Anstöise  seien  im  Gänsen  wenige,  und  eher  forder- 
lich als  nachtheilig,  indem  dieselben  dazu  beitrügen,  den  Ler- 
nenden in  dem  Sprachlich-  wie  Sittlich -richtigen  zu  befestigen; 
die  Andern  aber  dergleichen  so  hoch  anschlagen,  dafs  dadurch 
der  Unterridit  gestört,  der  Standpunct  der  Lernstufe  verrückt, 
ein  gut  Theil  von  Zeit  und  Mühe  verschwendet  werde;  woraus. 
denn   die  Theilnahrolosigkeit  der  Schüler  an   dem  Unterrichts- 
zweige zum  Theil  mit  herzuleiten  sei.     Die  Debatte  über  diese 
Frage  wird   nicht  leicht  zur  Entscheidung  gelangen,   so   lange 
man  eben  Behauptung  gegen  Behauptung  stellt.    Eher,  scheint 
mir,  wird  man  zur  Uewiisheit  kommeu.  wenn  ein  bestimmter 
Schriftsteller  vorgenommen  und  das  Anstöfsige  in  demselben  auf- 
gewiesen wird.     Unter  der  Schriftstellern  nuu  aber,  welche  für 
diesen  Zweck  sich  eignen,  ist  Cornelius  Nepos  vorzugsweise  zn 
wählen^  sowohl,  weil  er  vielfach  empfohlen  und   wirklich  in 
Quarta  oder  Tertia  sehr  vieler  Schulen  gelesen  wird,  als  auch, 
^>veil  sein  Text  einen  geringern  Umfang  hat.    Der  aufmerksamen 
Würdignng  lege  ich  Folgendes  vor. 

A.     Das  Grammatisch-  und  Syntaetisch-anstöfsige 
im  Texte  des  Cornelias  Nepos. 

1.  Der  Indicativ  in  der  oratio  oh'liqua,  wo  nicht 
eine  Zwischenbemerkung  des  Schriftstellers  gegeben  . 
ipvird.  Mili.  lUf  4.  Nam  A  cum  hU  eopüs  quoä  9ecum  irams- 
pariaverai^  Meriasei  Dariu»^  tton  soimm  Emtop^m  fort  iuiam 
cet*  »»Der  Regel  nach  sollte  hier  der  Conjunctrv  stehen^  denn  es 
ist  eine  oraiio  oU,y  d.  h.  die  Gedanken  des  Miltiades  werden  im 

Infioitivo  ausgedrückt. Cornelius  macht  von  dieser  H^- 

gel  öftere  Ausnahme  (Them,  VJI,  6.  miseranty'  FausoH.  11,  Ik 
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polUceinr).'^  Bremi.    Da:»  Erlariite  und  DnerlMMe  hkria  giebt 
Zompt  lat.  €r»iini.  §.546.  cf.  Krifi  u  AAmT.  Jmg,  63,  1. 

2.  ConjonctiTi  des  Perfecta  nach  dem  aoriat.  Per- 
fecl.  JIM.  F,  L  ijmo  fmtfum  esi,  «rf  pliia  9iiaai  ceü^ae  Jfil- 
iiades  tfolntrii,  ^Man  hat  die&  neoHch  filr  onlateiDiaeh  crklSrt, 
und  behauptet,  Comeliua  habe  rüUrti  geschrieben  oder  achretben 
sollen.  Unatreilig  worden  wir  nach  den  Grundaitaen  derSchak 
valerei  schreiben.'^  Bremi.  cf.  Znmpt  §.  512.  Anm.  Ebenio 
Mäi.  V,  5.  petierimi.  Ale  VI,  A.  fnerit^  laerimarii,  ödem- 
derit.  Om.  IV,  1.  judicaverii.  Dkm.  I,  5.  sini  oJmirmil 
Chabr.  /,  3.  volnerii,  Timoik.  O,  2.  simi  faciae.  Epam. 
m,  4.  ceperit,  Ages,  V,  2.  cmmmiseraimB  sii.  Tbm.  1,3.  m- 
tetulerit.  Ibid.  /,  6.  voluerit.  Hamüc.  H,  3.  peiiverimi 
eaque  impetraverint.  Nicht  wohl  steht  auch  mit  Hamtib. IF,Z» 
usus  Sit.  Die  Stellen  ans  dem  Atticns  mögen  hier  wegblei- 
ben, weil  Jemand  Lost  haben  möchte,  dieselben  in  Sdiafx  la 
nehmen. 

3.  Der  Gebrauch  von  suus^  hic^  is.     C^.  HI,  1.  Zu- 
cidii  in  eandem  itwidiam^  quam  paier  sums.     ^Statt  sums  würde 
es  regelmäfsiger  heifsen  ejus.   Cornelius  gebraucht  filieriuiipt  «ms 
etwas  auflallend.^  Bremi.    MÜi.  F,  1.  cives  sui  st.  ejus.    lUd. 
/F,  5.  ^uMsii  viderent  de  eorum  isiiiuie  non  dubiiari;  ,,in  Pauf- 
lerU  Ausgabe  steht  sua  för  «omni,  und  diesem  wäre  aUerdingi 
der  gewöhnlichen  grammatischen  Regel  angemessen.^    Bremi. 
Them.  VIH,  2.  Hlc  quum  prapter  multas  ejus  viriuies  tayia 
cum  dlgnitate  viverei:  „die  gewöhnlichen  Regeln  der  Grammatik 
verlangen  suas.^    Bremi.     Mannib.  XT,  3.  ad  irridendum  emm: 
,,es  soll  eigentlich  se  sein.^   Bremi.     Daiam.  X,  1.  se  cum  tu- 
lerfecturum,  si  ei  rex  permiiierei  Ui.  sibi.     Them.  VII,  %  felts 
bis  esse  delaia:  .^das  Pronomen  bis  in  diesen  Worten  gdiört  xo 
den  Eigenthümiichkeiten  unseres  Schriftstellers  und  hat  den  Lam- 
binus,  einen  feinen  Kenner  der  Latinität,  ein  paar  Hai  nicht  ohse 
Grund  befremdet.     Cnrnelins   gebraucht  dieses  Pronomen  so^ 
öfters  st.  des  Recipr.    Hannib.  VII,  2.  ipu}d  cum  bis  paeemfe- 
risset  st.  secum.     IX,  3.  ne  quid  iÜe  inscieniibus  Ata  totterd, 
X^  5.  ffto^Tto  bis  polliceiur  id  praemio  fore.*^   Bremi. 

4.  diciiur  im  personell.  Fotisim.  V,  3.  DicHnr  eo  tem- 
pore matrem  Pausaniae  vixisse.  „Nach  dem  lateinischen  Spradi- 
gebrauch  sollte  es  beiden:  diciiur  —  maier  — -  vixisse,**  Bremi. 
cf.  Zumpt  §.007.  Anm.  # 

6.  celatur  alicui  aliquid.  Aic.  V,  'L  Id  Alcibiadi  Jin- 
tius  celori  wm  potuU.  Znmpt  sagt  §.  391  Anm.  1:  .,die  deot- 
sche  Construction  aliqua  res  mibi  ^laiur  ist  nnlateiniseh  and 
bei  JVep.  Ale.  V.  senr  anstöfsig.^» 

6.  fungi  munus.  Dat.  /,  4.  Daiames  mUUare  mmnus  yW 
gens.  .fDie  iUcren  Scbriftst eller  constroiren  hftuflg  fitngi  mit 
dem  Acc.  st.  des  Abi  Es  ist  also  ein  Archaismus,  den  Cicero 
nur  in  so  weit  hat.  als  er  das  Particip.  fungendus^  a,  «Mt  ge- 
braucht. Tacitus,  Soetonius  u.  a.  Schriftsteller  |enea  Zeitalten 
haben  diese  Construction  öfters.^^    Bremi. 
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7.  poiirL  Emm,  Xl/,  3.  ^1  swnmam  imperü  paHrenhar. 
^Den  AccQsat.  beipoltri  Nepos  oar  etnmal.^^     Bremi. 

8.  ^uamvis  st.  ^uamqua'm,  Milt.  Uy  2.  quamvU  qarebai 
nomine.  Daröber  sagt  Bremi  gar  nichts.  S.  Zampt  §.  674  u. 
die  ADm.  daza. 

9.  a€4i/icani€ß  prohibere  sunt  conati  Them.  Vl^  2. 
,,£s  ist'  begreiflich,  dafs  diese  VVeodong  im  Lateinischen  gewöhn- 
lich vermieden  und  nach  prohibere  die  Conjunction  ne  oder  quo- 
minus  gesetzt  wird>^     Bremi. 

10.  "Cujus  mortui  corpus  qUum-  eodem  nonnulli  di' 
cerent  inferri  oportere,  auo  At.  Paus.  F,  5.  „Hier  sollte 
hos  stehen,  wenn  schon  der_l)eutsch  schreibende  Lieiteiner  (der 
Lateinisch  schreibende  Deutsche)  sich  mit  Möhe  daran  gewöh- 
nen will."     Bremi.    S.  Zumpt  §.  774. 

11.  nou  dubito  fore^plerosque  praef.  1.  ^^Non  dubUo 
hat  zwei  Bedeutungen,  ich  zweifle  nicht  und  ich  trage  kein  Be- 
denken. In  der  ersten  Bedeutttng  läfst  Cic.  ouin  mit  dem  €on). 
folgen,  Cornel.  regelmSfsig  den  Inün.  Lys.  IIJ,  5.  Ale.  IX,  5. 
uiges,  III^  L  Eum^  li^  2.  Uannib.  XL  2.  Einzig  nach  nefMni 
dubium  esse  debet  folgt  quin  Harmib,  II,  6."     Bremi. 

12.  Der  plötzliche  Wechsel  der  ^ubjecte.  TAem.  F,  1. 
id  agif'Ut  pons  dissoiveretur  ac  —  exchtdereiur,  ,,Das  Subiect 
ist  ohne  weiteVe  Anzeige  plötzlich  verändert,  denn  zu  excMere- 
iur  ist  Xerxes  das  Subject,  und  wir  hätten  wenigstens  ^e  er- 
wartet. Ganz  so  Them.  IX,  3.  ut  pons  quem  in  HelUsponto  fece^ 
rat,  dissolvereiur  aique  ab  hosiibus  drcumiretur  (neml.  Xerxes). 
Epam.  X,  1.  in  quo  quam  reprehenderetur  (neml.  Epaminondas) 

—  a  Pelopida  —  mahque  eum  in  eo  patriae  consulere  diceret 
(  neml.  Pelop. ).     Tim.  I,  3.  iVatn  quum  /rater  ejus  Timophanes 

—  occftpttsset  pariicepsque  regni  posset  esse  (neml.  Timoleon). 
Lysand.  IV,  2.  Quem  ^t«iii  iegisset  approbassetque  (neml.  Li" 
s€mder)  alterum  subjecU  (neml.  Phamab.).  Dergleichen  Beispiele 
giebt  es  beim  Com.  mehrere,  wo  der  Vordersatz  und  Nachsatz 
zwei  verschiedene  Subjecte  haben,  ohne  dafs  es  bestimmt  ange- 
deatet  wäre  Ale.  V,  3.  FAoc.  //,  3.  Timol.  1,  3.''    Bremi. 

1.3.  ädiium  petentibus  conveniendi  non  dabat  Paus. 
III,  3.  ,,Atlerdings  eine  eigne  ConstrucUon,  deren  grammatische 
Rechenschaft  voii  )edem  einzelnen  Worte  sich  kAum  J>efriedigend 
geben  läfst.^^    Bremi. 

14.  postquam  in  patriam  rediit  pater.  fhon.  IV,  4. 
„Die  Stellung  der  Sätze  ist  nicht  die  richtigste.  Besser  wire: 
namque  postquam  in  patriam  rediit  pater-^  appositi  erani  ctf- 
seiodes  eet.  oder:  Isj  postquam  in  patriam  rediit  pdter,  usque 
eo  vUae  slatum  commutatum  ferre  non  potuit  (namque  appositi 
erani  —  — )  iK  se  cet.  Doch  wird  die  gewöhnlicne  Stellung 
%u  ertragen  sein.^    Bremi. 

15.  Attic.  XI,  4.  qui  quidem  Serviliam,  Bruti  ma- 
irem,  non  minus  post  mortem  eins  quam  florente  cotue^ 
rii.  ^,  Florente  newlich  eo.  Allerdings  ist  diets  die  richtige  Les- 
art, vvcnn  sie  schon  hart  ist.**     Bremi. 

f^ltmehr.  f.  d.  GTianMialwcM«.  V.  10.  49 
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16.  ei  se  id  an^quefitri  dekere  mnimmdveriiese  Amu, 
VI^  2.  viT)l\t  Steliang  da*  Worte  ut  anriebUg;  ytoyiie  moCi  in- 
AMT  grade  hieter  dem  Worte  stebeo,  m  weldieai  es  gebM.  Hier 
gebort  es  offeobar  xu  je,  ood  es  sollte  also  beiben:  H  ae  ym«! 
ccf.y  wie  Güntber  in  seiner  Aoscabe  gescbriebeo  bat  Ich  kaoo 
nicbt  eotsebeideii,  ob  mao  diese  Verselsaog.  dem  Com.  oder  des 
Abscbreibem  beimessen  mösse.  Docb  ist  das  Letstere  wdff- 
sAeinlicber.^-    Bremi. 

17.  Mogw  oder  potine  aasgelassen  Hol.  FHT,  L  1W- 
wum  siaiuii  cangrtdi  qumm  cH.  ^Der  CooiparatiT  tmogU  oder 
pothu  mangelt  vor  qumm,^^    Bremi. 

18.  poiius  Aberflössig  Oh^  F,  2.  poUme  —  tmeimL- 
^oiiMS  liegt  scbon  im  Verbo,  indefs  wird  es  pleonastiach  dftof 
zn  matte  gesetzt  ^^  Bremi.  Sonderbar,  dais  aocb  Zompt  f  74i 
so  darüber  spricbt,  als  ob  es  kein  Febler  wSre. 

19.  hmc  eodem  Pkoc.  IIl^  3.  nemlicb  md  Polifepir- 
ehontem,  ffQfUe  unquam  I^iUnm'mm  Ua  dUcerii!^  Beaeekc 
Dnrcb  Sbnlichen  Gebranch  von  M  allen£ills  entscbnJdigt.  ^. 
8aiL  Cai.  W,  8.  poieniia,  homoe^  dhfUiae  apud  iUm  mmi,  mtä 
ubi  iUi  vohmi;  denn  hier  ist  nbi  doch  wohl  öpud  eoe^  mpmifeoe. 

20.  Anakolulben.  MlÜ.U^i.  lüienim  dixereKdtH.  ^k^ 
fangs  redet  Corn.  ans  seiner  eignen  Person;  dann  aber  fehl  er 
mitten  im  Gedanken  plötdieb  in  die  ored.  M.  über.  Aücto  er 
bfttte  das  Ganze  ab  orol.  o^  aoidrQckeo  können:  tifot  aitai  di- 
drisse.  So  ist  es  ein  anakoluthiscber  Uebergang  ans  einer  Art 
der  Kede  in  die  andre.^  Bremi.  Femer  Ajgee,  Vt^  I.  Quo  nt 
pnjfieiecereiur  —  exire  noAuV.  ,,Diels  ist  ein  Anakololhon,  aai 
■war  ein  sehr  yecwerfliches«  Das  Ende  des  Satzes  pafft 
niebt  znm  Anfenge.  Cornel.  scheint  es  vergessen  zn  babea, 
dais  er  den  Satz  mit  den  Worten  ^o  ne  pr^kUcereiwr  aiifiii§. 
Wenigstens  endet  er  ihn  so^  als  ob  pr  sie  nicht  gescbridics 
bitte.''  Bremi.  Ferner  ihmna.  II,  1.  Nam  «1  omUiam  Pki- 
iUipmm  cei.  ,,Anch  hier  ist  ein  Anakoluthou.  Cornel.  will  ittM 
d^rand  von  dem  angeben,  was  er  am  Ende  des  ersteu  Kapilcb 
sagte:  qfU  —  mtmqumm  deeiUerU  mämo  bdlare  dum  Rcmmk 
Er  hatte  im  Sinne,  so  zu  schreiben:  «om  «1  omdiimm  Pkilip- 

pmm^ AniiodkmUf  ^  owngüiw  hie  iempörAma  poiemiieä 

WM  reocßtUt  i^nida  inceudii  heUamdi  atpidii^e  eei.  Allein  mak 
einem  Buile  wendet  er  den  Gedanken  und  macht  zwd  Sitae, 
als  ob  die  pmiiadm  cemeaUe  nicht  stinde.''  BremL  Ferner  Gifs 
lUj  3.  hu  qwuio  —  hMum  Poenicum  primmm.  ^Em  Anakobi- 
tbon,  denn   es  mangelt   ein  Verbnm   zu  dieser  CoostraetMa." 

Bremi.    Ferner  JBiim.  XIU,  1.  Sic  Emmenee iaiem  JUM 

g.ri7w  vUae.  „Auch  faii>r  scheint  die  weiter  aosgef&hrte  Pseriodc 
nnsem  Verfasser  zn  einer  Art  von  Anakolnlbon  Terleitet  zn  ha> 
ben.  .Denn  auf  eie  wfil^e  man  nicht  mehr  imiem^  oder  tot  la- 
km  kein  eic  erwarten.''    Bremi. 

-21.  Aiexamdro  BaMome  morino  cei.  Emm.  Ei^  L  «Der 
Safft  ist  schleppend.  Die  Periode  fingt  mit  einem  iHtH4€ip.  ak 
an;  dann  kommen  mehrere  Zwiscbensitse,  welche  wa  wenig  ail 
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eioander  verkdüpft  sind  und  den  Hauptsatz  za  sehr  ans  den  An- 
geo  rocken.  Perdiccas,  welcher  wider  Erwarten  Ton  Alexander 
den  Ring  erhielt,  hat  die  parenthetisch .  eingeschohnen  Sätze  ge- 
bracht.' Nach  Schlufs  der  Parenthese  kommt  die  Formel,  welche 
die  Sfilze  vor  der  Parenthese  in  Erinnerung  bringt,  hoc  tempore^ 
ond  dann  folgt  endlich  der  Hauptsatz  data  est  ]^men%  Cappa- 
docia  aive  poHu»  dida.  Das  gleiche  Pronomen  eum  —  ei,  das 
auf  zwei  Terschiedene  Personen  bezogen  werden  mufs,  eum  (Ale^ 
xandrum)  ei  (Perdiccae)  gehört  ebenfalls  zu  dem,  wovor 
man  sich  hutön  soll.^^    Bremi. 

22.    quo  facto,    HamUc.J[^%    ,, Es  scheint,  dafs  Com.  hier 
diese  Wendung  weniger  mit  Hinsicht  anf  das  Vorhergehende,  wo- 
von das  Nächste  als  unmittelbare  Folge  zu  betrachten  wäre,  als 
vielmehr  ahsGewohnheit,  um  zu  etwas  Andemi  Oberzusehen, 
sehraucht  hat.^  Bremi.    In  unserem  Texte  des  Cornelius  Nepos 
findet  sich  allerdings  diese  Wendung  quo  facto,  ^uo  factum  est 
oder  q%»o  effecit  u.  dgi.  sehr  oft..    MiU,  11^  3.  quHma  rdme  fie- 
hat  ut.     f\  \.   quo  factum  est  ut.     VII^  4.   quo  factum   est  ut. 
Themistod,  /,  4.  quo  factum  est  ut,    III,  3.  quo  factum  est  ut. 
Vi,  6.   quo  factum  est  ui.     Arist,  11^  2.   ejus  aequitate  factum 
est  ut,     II,' 3.  justitia  factum  est  Arist idis  ut.     III,  2.  quo  fa- 
ctum est  ut,    lAfsandr,  /,  2.  quo  facto.    Alcih.  III,  5.  quare  fie- 
hat  ut.     /r,  7.  quo  facto.     Vil,  2.   ex  quofehai'ut,     VIl,  3. 
quihtis  rebus  factwn  est   ut.      XI,  6.   quwus  rehus  effedsse  ut, 
€^&non.  II,  1.  ut   multum  gratia  valeret   multo  labere  multisque 
effecit  pericutU,    wo    auch    mutium,   mutio,   miuHis   zu    bemer* 
ken    ist.     Diofi,  II,  Y.   quo  ßehat  ut.     Iphicr^.  I,  4.   ^fifo  facto. 
IL  3.  quo  facto,     Chahr.  /,  3.   ex  quo  factum  est  ut.    IV,  2. 
quo  facto.    Tlmoth    II,  2.  imo  facto,    Datam,  J,  1.  quo  factum 
est  ttt*    F,  2.  quo  facto.    Pelop.  I,  3.  quo  facto.     V,  6.  quo  Ja* 
da      Ages.  III,  3.  kis  rehis  effecit  ui,  •  F,  2.  eoque  facto.    F,  4. 
quo  facto.     VIII,  5.  quo  facto.     Phoc.  tlL  2.  quo  facto,     Ti- 
tnoieon  V,  I .  fecit  omnia,  quo  fact^mi  est  ut.    Hamilc.  II,  1.  quo 
facto.     lil,  2.  m$o  factum^  est  ut..    UamUh.  MI,  4.  quQ  fiictum 
est  ni:    Atlic.  Ill,  1.  quo  factum  est  ut.    F,  1.  quo  facto.    Ff,  5« 
quojiebat  ut.    XII,  I.  Ms  r^ms  effecit  ut.    XII,  3.  Attici  lahore 
et  inäustria  factum  est  t*/  — feret.     XV,  3.  quo  fähat  ut. 

23.  Timehatur  enim  non  minus  quam  ditigehaturf 
ne  cet.  Ale.  VII,  3.  Hier  ist  timehatur  zuerst  persftnlidi  ge- 
braacht,  und  dann  mufs  timehaiwr  vor  ne  als  impertonale  ge« 
dacht  ond  wiederholt  werden. 

24.  quod  facere  nullum  diem  praetermittehat.  Cim, 
IV.  3.  •,Der  Satz  ist  eine  Vermischung  zweier  Constmetionen. 
Weito  praetermittere  keinen  Accusat.  bei  sich  bat,  so  kann  der 
Infinit,  dazu  gesetzt  werden,  z.  B.  Caes.  de  hell.  G,  II,  39.  — / 
wenn  aber  ein  negativer  Accusat.  bei  praetermittsrs  «teht,  6o 
folgt  nicht  der  Inonit,  sondern  quin  mit  dem  Conj.^  oder  es 
steht  absolute^  cet*    Bremi. 

26.  mitiasfaes.  Pamsan.  11,  4.  „Face  fQr/ae  ist  allla. 
letiiiaeb.    Der  Anfloger  darf  diefs  nie  brauchen ,  weil  es  gege» 
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die  Regel  int,  uod  er  sich  io  Allem  an  das  RegeUnSCuge  hallen 
miifs>^    Bremi. 

26.  fesiinaiia  ut  ea  explicem  ftraef.  8.  ^^Etwas  eigeo 
gesagt  statt  Studium  aggrediendi^  explicandi^    Bremi. 

27.  sn€8  r^stiiuendi  nulla  erat  Aiiic.IX^2.  „Dal6^ 
rundiam  hat  hier  passire  Bedeutung.  Die  vis  aciiva  ut  freiUefa 
die  gewöhnliche  und  regelmäfeige;  doch  findet  sich  auch  die  pai- 
siTC  bei  den  besten  Schriftstellern.^   Bremi.   S.  Zumpt  §.668. 

28.  Dion.  III,  3.  ui  ei  persuaserit,  iyrmmidU  /scere 
ßnem  lihertalemque  r edder e  Sjfracusanis  und  Rhoc.  /,  3.  Upü^ 

que  horiareniur  accipere.  „Diefs  ist  nicht  nacbioahinei a^ 
nur  für  die  LectQre  der  Spfitem  und  der  Dichter  tu  bemerk»" 
Zumpt  §616. 

29.  parserai  Thrasy^.  /,  5.  „Nach  der  gew^oL  €f» 
matik  sollte  es  peperce^U  heifsen.^^    Bremi. 

B,    Das  Lexikalisch-a-nstöfsige  im  Texte  des 
Cornelius  Nepos. 

1.  Utrisque  venH  in  opinionem  MiU,  III^S.  „Gesioer 
untersucht  ist  diese  Manier,  sich  ausxudrückeu ,  unrichtig.- 
Coriiel.  druckt  sich  noch  einmal  so  aus  Aic.  IX^  6.  nemis^^ 
opinionem  veniebat.  £benso  unrichtig  ist  Pausan.  IV,  1. 1>  j* 
suspicio^em  veniebai  st.  suspicio  ei  venu  {in  meniem)}^  Brenj- 

2.  Impraesentiarum  HanniS.  VI^  2.  „^ch  habe  bis  diliii> 
geäufsert,  ich  glaube,  dieses  Wort  gehöre  unter  diejenigen,  wclc^ 
wir  zwar  als  Lateinisch  anerkennen  müssen,  deren  grammatische 
Beschafienheit  wir  aber  nicht  angeben  können  ^^  u>  s.  w.  Breni 

3^  GraiorHm  praef,  .3.  ,^ Diese  alterthumliche  und  poeti* 
sehe  Form  haben  wir  neben  Hannih,  III,  i.,  wo  sie  als  ierm»- 
technic.  zu  betrachten  ist,  noch  ThemisiocL  IX,  2.  Ale.  VUy  ^ 
Eum.  /,  5..  dem  aber  nicht  zu  folgen  ist.^^    Bremi. 

4.  Aciaeorum  Thrasyb.  11^  2.  „t.  e.  Aiiicotrum  \onJ^ 
welches  der  ältest«  Name  voiy  Aiiica  war.  Diefs  Wort  komo^ 
blofs  bei  Dichtern  vor,  und  da  Cornelius  sich  soviel  als  inöclich 
solcber  Wörter  enthält,  so  wSre  ich  nicht  ungeneigt,  mit  Seb^^ 
gel  Atiicorum  vorzuziehen.  Allein  ich  kann  nicht  begreifeu,  ^ 
ein  Abschreibei'  auf  den  Gedanken  kam,  Atiicorum  in  Actsev^ 
zu  verwandeln,  und  da  wir  praef.  3.  Graiorum  als  raehrerenDi 
vorkommend  bemerk  ton,  so  wird  sich  —  Aciaeorum  nicht  ver- 
drängen lassen.^    Bremi. 

5.  Graeciae  civitatis  Ale.  VII^  4.  statt  G.ra«c«e  c -- 
^nGraedae  civitatis  steht  hier  wie  gens  Graecia  de  reg^^  !•  ^ 
Es  scheint  zu  den  Eigenheiten  unseres  Schriftstellers  zo  ^eb^ 
ren."    Bremi. 

6.  inimicissimum  suum  Hammib.  XII^  2.  Bremi  sagtn 
MiU,  III^  6  noter  amidor  Ubertati  ,,als  Ausnahme  su  roerkeft' 
Nicht  ganz  so  urtheilt  Zumpt  §.  410,  welcher  sich  fiber  i^ 
cissimus  nnd  famHiarisshnus  mens  nicht  entschieden  geoog  H^ 
spricht. 
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7.  donicum  Hamilc,  /,  4.  „Alte  latrinisdie  Form  fftr  do- 
nea^'    Bremi. 

8.  certe  vicisseni  Hamüe.  /,  4.  „Man  siebt  wpht,  dafs 
certe  vincert  nach  dem 'Zosammenhange  bedeoteo  soll,  einen  ent- 
scheidenden Siee  da^on  tragen,  was  hei  Liv.  XXII^  34.  heilst 
vtre  vhncere.  Wenn  daher  die  Stelle  nicht  verdorben  ist,  so  wer- 
den wir  annehmen  müssen,  cerie  foincere  sei  anf  eigne  Weise 
wol  nur  an  dieser  Stelle  so  gebrani;h*t,  und  die  Stelle  aus  Liv, 
sei  ihr  Shnlich,  aber  natürlicher.  Von  den  \orgeschlanien  *Aeu- 
dernngen  befriedigt  keine/^  Bremi.  Dagegen  sagt  Be necke 
p.  42.  tfMtäe  viciwent,  ,.Omniiim  emendaiionum,  qwAna  viri  do- 
di  corrupivm  hunc  locum  sanivre  conali  s«ifi#,  Jjombiniana  H  nom 
verUsima^  ai  certe  opiima  est.  ReqvMiut  etam  hoc  ioco  verlntm 
quod  in  eequentihue  veirbovicH  appanahtr^  ejueque  ioewn  ^Mns 
qnodammoao  ienei.^' 

9.  Graeca  Ungua  ioqni  MiU.  III,  '2.  „Eine  seltne  Re- 
densart. Doch  finden  wir  diese  Umschreibong  der  Griechen 
Dien.  /,  5.  nnd  wahrscheinlich  Ale.  11^  1.  Das  ivewöhnlicbe 
ist  Groece  loqui,  wenn  das  Beden  der  griechischen  Sprache  ge- 
meint ist.^    Bremi. 

10.  inceneuB  Emn,  X^  4.  „Selten  steht  das  Verbnm  in- 
cendi  ohne  fra  m  diesem  Sinne.  Wenn  tra  weggelassen  wird, 
so  ist  der  Ansdmdc  mehr  poetisch  als  prosaisch.^^    Bremi. 

11.  indulgens  Jtiic,  /,  2.  „Gewöhnlich  wird  indnigen» 
ff»  fNolom  pmiem  gebraucht;  hier  steht  es  In  honam,^  Bremi. 
Benecke  bemerkt  in  seiner  Ausgabe  f>.  44,  es  mösse  j^ilgt 
^Verden. 

12.  in  Italiam  heUum  in/erre  Hamilc,  /F,  2.  „Eine  sel- 
tene Constmction  f^r  liaUae'heUum  inferre}"    Bremi. 

13.  insio  hoeteB  Epam.  /X,  1.  ,.Eine  einzige  Handschrift 
hat  diese  Lesart,  die  flbrigen  alle  hoeülnte,  Emm.  JF,  2.  acrius 
h€P9ies  inttiai.  Nichts  .desto  weniger  haben  die  Ausleger  ziem- 
lich einstimmig  hosies  vorgezogen,  weil  hutare  seltener  mit  dem 
Acc.  constmirt  wird,  nnd  also  der  Dat.  eine  Erklärung  der  Ab- 
schreiber ist.**    Bremi. 

14.  intunntur  Chabr.  III^  3.  „Die  alte  Form  diesem  Verbi.'* 
Bremi. 

15.  lumina  ocuiorum  J%moleon  IL  1.  „Poelisch  gesagt 
fftr  octtüos.**    Bremi. 

16.  opes  UonnA,  /,  3.  „Hier  hat  der  Plur.  opee  die  Be- 
dentnng,  wdche  sonst  der  Sing." hat:  Hülfe,  e/.  deregih.  ///,  4.** 
Bremi. 

17.  tempuB  ducere  Themisi.  F7i,  1.  „Eigentlich  kann  man 
nicht  sagen  ien^pus  ducere^  denn  man  kann  die  Zeit  nicht  in  die 
liünge  ziehen,  wohl  aber  eine  Sache.  Wenn  man  also  bestimmt 
reden  wollte,  so  müfste  nrnn  sagen  rem  per  iempue  ducer^.  Allein 
diefis  findet  sich  nicht,  sondern  man  sagt  nur  rem  ducere.  Sel- 
ten tftriit  die  Redensart,  welche  wir  an  unserer  Stelle  haben.^^ 
Bremi- 

18.  praecurro  Thrae^.  L  3.    ^^Praecwrrere  steht  biswei- 
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len  statt  wperare^  ol^leich  die  Metapher  anserm  Geschmieke 
nicht  gefallen  will.^^    Bremi. 

19.  Duplex  memoria  prodiia  est  Hannib.  VIU/L  ^M- 

ten,  aber  nicht  ohne  Beispiele  fQr  duplex eenienüa  \ 

riae  prodila  esL     Denn  gewöhnlich  sagt  man  aliquid  i 
prodere^  nicht  memoriam  prodere  de  aliauo.^*     Bremi. 

20.  propiiia  volunla's  Dion.  IJL,  6.  ,,Selten  wird  ^ 
pUhu  von  Menschen^  hftb^g  hingegen  von  den  GötteiD  ^ 
braucht.  Steht  es  von  Menschen,  so  wird  es  von  der  Gewo- 
genheit Höherer  gegen  Niedrigere  gebraucht/^  Bremi.  Es  DBb 
noch  hinzugefügt  werden,  dafs  die  Sache  im  Nepos  grade  sa- 
gekehrt ist. 

21.  Die  Uebertragnng  eigenthömlich  RömischerBe* 
Zeichnungen  und  Namen  auf  ausländische  VerhSltDU»t 
Mili,  IV^  4.  praeioree,  qiui  exercUm  praee^eeni.  Bremi  b^ 
merkt:  ,,Comeliu8  gebraucht  das  Wort  profior  fast  durchgcbeai 
von  Griech.  Anführern,  so  dafs  es  gleich  bedeutend  mit  gQe^fk 
ist,  ein  imperium  mtiiiare  und  nicht  einen  ma^istraim  cvS 
bezeichpet,  was  bei  den  Römern  praeior  eigentlich  war  Dk 
Worte  qui  exercitui  praeeseeni  wären  daher,  streng  genoDineo. 
pleonastiscb,  wenn  nicht  etwa  Cornelius  durch  diesen  Zusati  des 
Griechischen  praeior  von  dem  Römischen  unterscheiden  woUie." 
Arietid,  11^  1.  Jdem  praeior  fuH  Aihenieusium^apud'Plalaeatc^ 
M^'  V^  3.  cum  Pisandro  praeiore^  ^i  apud  Samum  exertUt» 
habebai  cei.  ibid.  F,  4.  recipiiur  praeiorque.  fii  apud  Sawna- 
Throß}^.  III^  1.  ne  qui  praeier  XXX.  itfratmoe  ei  decm^  ^ 
poeiea  praeiores  creaii  cei.  ibid.  IV ^  4.  quum  praeior  dau^ 
ad  Cüiciam  appulissei.  Conon.  I,  1.  noM^ue  ei  praeior  peietln- 
bus  exerctiibus  praefuU.  ibid.  /,  2.  fuii  eiiam  exiremo  Pefop»* 
nesio  beüo  praetor^  quum  apud  Aegos  cei.  Timoih.  III,  i'ß 
Meneeiheus  praeior  cei.  Epam.  VII^  4.  a/it  praeiores  9MXtt»t 
eeni.  Äu  Hatmib.  VII^  4.  praeior  fadu^  esi  bemerkt  Bre««: 
9,  Man  kann  nur  vermuthen,  was  mr  eine  Stelle  die  Stelle  ^ 
Prätor  gewesen  sei."  Ibid.  poei^wm  rex  fuerai  und  ofwaa  ü« 
regee  creabaniur,  wo  rex  und  reges  von  den  Ca rt hagischen  Sal- 
feten  gesagt  ist.  Ibid,  VI.  6.  praeiura^  welches  Wort  man  vA 
nicht  deuten  und  nur  ganz  allgemein  von  einer  Nicht -Feldbem^ 
stelle  verstehen  kann.  Ferner  AgesU.  IV,  2.  m  co«n7io  ««* 
Spariae,  wo  Bremi  comiiium  für  *Eq)OQeior9  curia  Ephsrv^ 
oder  fiir  eine  Volksversammlung  hält ;  ferner  Chabr.  IV,  1.  tr^ 
in  classe  Cbabrias  privatus^  sed  omnes,  qui  in  maftisiraiu  &^' 
aucioriiate  anieibai,  wo  m  magisiraiu  esse  steht  st.  imperi'* 
oder  summam  imperii  ienere;  aocli  Ale.  VII,  4.  ui  ^^'**''**^ 
gisiraium  abrogaveni  ist  magisiraius  wohl  nur  imperium;  end- 
lich vineae  und  iesiudines  MiU.  VH  2.,  da  doch  während  ^ 
Peloponnesischen  Krieges'  dergleichen  Aoch  nicht  erwähnt  vrcr- 
den,  80  dafa  man  also  richtiger  die  vineae  und  iestuÜMes  d« 
Viitiadea  einen  Anadironismnt  des  Nepoa  nennen  möchte. 
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C  Das  Aostöfsige  von  wegen  der  Varianten,  Conjec- 
tureii,  Glorsseroen,  Locken  im  Texte  des  Cornelius 
Ncpos. 

Ib  Bezog  auf  die  Varianten  und  Conjectoren  wfire  et  nealMs, 
den  ganzen  Text  des  Cornelios  Nepos  dorohengehen.  Um  cor 
Sicherheit  des  Urtheils  zn  .gelangen  daröber,  wie  nnzweckmäiaig 
die  Lectöre  des  cenannte»  Schriflstellerg  auf  einer  Mitteistnfe 
des  lateinischen  Unternchfs  wfire,  genögt  es  voükonraien,  Eiiii* 
ges  sich  zu  rergecenwftrtigen  nnd  daslenige  za  betrachten,  waa 
auf  den  ersten  Blätlem  too  Anfang  an  sich  findet;  denn  wie 
der  Text  hier  in  den  verschiedenen  Ausgaben  schwankt,  so  geht 
es  bis  zu  Ende.  Ich  hebe  also  aus  der  prot/klto  nnd  den  bei- 
den erst/en  Lebensb^chreibnngen  Einiges  ans. 

1.  Praef.  §.  6.  ed,  BrenH:  f¥ae  non  ad  scenam  eäi  üMUfcede 
conduda.  .,l)ie  Stelle  ist  Verdorben.  Von  dem  vAoilreten  der 
liacedSmonieriiinen  im  Theater  kann  keine  Rede  sein,  theüs  we- 
gen der  Redensart  ^  scenam  ire,  f2ir  die  man  kdoe  Beispiele, 
am  wenigsten  in  dieser  Bedeutung  anföhren  kann;  tbeils  w^en 
des  Folgenden :  fn  scenam  vsro  prodhrs  cei.,  wo  der  gleiche  Ge- 
danke aqfTallend  wiederholt  wfire.*  Allein  sehr  schwierig,  wenn 
nicht  unmöglich  ist  eine  ftber  allen  Zweifel  -sidi  erhebende  Ver> 
bessemng.  Rftfamliche  Erwfihnung  verdient  die  Vecmulhuug  des 
Herrn  Gdrenz  zu  Cic.  de  Fm.  jU,  20,  64.  quae  non  ad  cetuam 
sai  msrcede  condMam.  Coena  msreede  conAcia  ist  ein  Schmaufs, 
zu  dem  jede  Person  ihren  Beitrag  liefert,  Picknick,  oder  nach 
misrer  Manier,  da  jede  Person  ihr  Bestimmtes  bezahlt  Das  m 
in  amdidam^  sagt  er,  wurde  von  dem  ersten  Buchstaben  in  ma* 
mis  versohkmgen;  comdMwi  und  esmdaei%AS.  stena  und  eena  wer- 
den fiberall  verweefasdt.  £ine  solche  Theilnahme  war  gegen  die 
Rom.  nnd  Griech.  Sitten;  nur  die  I^acedfimonio^innen  würden  sich 
nach  unserer  Stelle  das  erlaubt  haben,  was  gar  nicht  unerwartet 
ist.^^  Bremi.  Benecke  giebt  in  seiner  Ausgabe :  quae  non  ad 
coenam  eai  mercede  condueia  nnd  sagt  p.  14.  ,^</«  qua  scriptura 
Jac,  Frid.  Heusingerum  ad  fragm.  Gudpkerb.  p.  991.  ed,  Bord* 
rede  judieasse  arbUror,^^ 

2.  Milt.  V,  3.  nova  arte  vi  summa,  Benecke:  „ttf 
nuXlo  videiur  HBro  memuseripio  eot^rmarL  Opiimä  Codices  legumi 
snä  nona  partis  summa'aui  nova  pariis  summa  aui  nana  paHis 
aMMO,  f^*od  visc  dvbUo  ouln  ex  non  aperiissima  corrupium  sU. 
Aique  Ua  legUur  in  Leidensi  Ji  et  me  jam  piget  iüud  non  recs^ 
pisse,  ^—  —  Jam  vero  illa  scriptura  recepta  immia  inier  se  egre- 
gie  convenümU  et  quas  parenikesi  indusa  suni,  baheni  quo  refe- 
raniur^^  est. 

3.  Mitt,  V,  3.  fiaii»^«#  arbores  multis  locis  erant  stra- 
tas.  Breini  aagt:  die  gegd>ne  Lesart  und  Interpunction  scheint 
mir  die  einzig  richtige.  Benecke  dagegen  rarae:  sie  omnes  codd* 
ei  edU.  UUraj.  ptmdm  usmm  Leidens,  11^  qui  straiae  leßit, 

4.  Miii.  VIII,  4.  comitas  von  Bremi  vertheidigt;/Be- 
•ecke  n.  Andre  lesen  csminfmitms. 
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6.  ThemisiocL  11^  4.  ctifli  Xerxea  cei.  Benecke  sagt: 
^Vix  ego  poiui  manus  ahtimere  qmn  resiituerem  «cr^wroM, 
^[uam  BoecUrkmus^  Axemanms^  OxoniensU  exhibetä:  hello  cogmi" 
tum  est  Persico,  Nam  cum  Xerxes  et  mori  et  terra  heUum  imi- 
verute  hkferret  Emropae,  cum  tmätM  copiU  venit  cet,  Nwm  <t 
emctor  ut  vutgo  editur  verimm  vemt  amUisset^  ex  Ramamontm 
comsuetndkie  mcetuU  imtutit  pro  in/erret  scr^Miäset  cetJ^ 

6.  Tkemistocl  Zr,  2.  fama  und  flamma.  Bremi  fio- 
del  ßoßmma  hart  und  nnoatfirlich.  and  sagt,  alle  Geacfaichtsscfarei» 
ber  hätten  bei  dieser  Eraählang  den  Anadraek  yboMi; 'Ben ecke 
hält  ylomma  (&r  das  Richtige. 

I.  ThemistocL  IV^  4.  ingratiis  von  Bremi  yertheidigf, 
Ton  Benecke  ktgratis, 

8.  ThemistocL  F,  1.  ut  etiam  cum  hi9  bei  Bremi.  B^ 
necke  dagegen  ut  etiauUum  kis^  und  aagt,  obwohl  cum  kis  Ter- 
theidigt  werden  kdnne^  so  sei  es  doch  hart. 

9.  Ibid,  iterum  bei  Bremi,  und  er  sagt,  er  habe  die  be- 
sten Zeugen  för  sich;  Benecke  liest  mterim» 

16.  ibid,  VI,  2.  ullam  urbemmutos  habere  woa  Bremi 
vertheidigt;  Benecke  U&t  muros  ans. 

II.  Ibid,  VI^  6.  eive  eacer  esset  cet.  Bremi  Tertbddigt 
das  viermalige  swe;  Benecke  hat  es  blos  dreimal. 

12.  Ibid.  VII,  6.  Benecke  hat  ettent  recepiuri;  Br. 
labt  eeeent  weg. 

13.  Ibid.  FJIl,  2.  Bremi  hat  cifm  rege  Perearum; 
Benecke  dagegen  cum  r€ge  ferse. 

14.  Ibid.  VIII^Z.  Bremi:  cufii  quo  ei  kospitium /ms- 
rat;  Benecke:  erat. 

15.  Ibid.  IXif  1.  Bremi:  quod^  aetate  proximus  eral, 
qui  cet.    Benecke:  qaod  aetate  proximus  de  his,  quL 

10.  Aufserdem  praef.  §.  8.  ^tMi  —  tum.    Das  hält  Be- 
necke Ar  solöcisdi  und  schreibt  cum  —  Itim.   Milt.  ü,  1. 
munivit;  bei  Benecke:  ammuniii  mit  den  Worten  ,,f 


grammaticorum  nostrorum  praeceptum^  (c/l.Zumpt  §.  160c). 
Ibid.  IV^  2.  is  est^  Aadrt  U  abest.  Ibid.  VI,  3.  911«  Jthemas  ed.; 
hingegen  Benecke:  quia  Athenas.  Ibid.  VII^S.  regiis  n.  regis. 
Themist.  /,  3.  ceteriier  quae  und  celeriterque  quae.  Ibid.  Ü,  4. 
neqae  antea  neque  postea  and  neque  ante  neque  postea.  Ibid.  11^  8. 
ac  Sacra  procuranda  und  ad  sacra  proc.  Ibid.  IX^  3.  oiMitMB 
Crrotontm  und  homimum  Graiorum.  Ibid.  IX,  4.  namii  iempmrit 
und  amtumm  tempus.  So  viel  fiber  Varianten  und  Conjeetorea 
im  Texte  des  Comelins  Nepos  gleich  auf  den  ersten  BlSttcr^ 
Gute  Ausgaben,  namentlich  die  von  Benecke  1843  und  von 
Bremi  1827,  geben  den  Prospectas  weiter.  Man  wird  nieht 
leicht  ein  Kapitd  im  Nepos  lesen  können,  ohne  auf  etwas  Wich- 
tigeres der  Art  sa  stofsen.  In  Besug  auf  Lflcken  und  Gloaacmea 
bonerke  ich  folgende  Steilen: 

17.  Milt.  V,  1.  Quo  factum  est  ut  pbu  quam  coUejgem  Jlfll> 
tiades  wduerii.  Benecke  sagt;  Aoc  loco  ndror,  meuUmam  eriü- 
eorum  offenmm  esse.    QmoiimnIo  esuim  Imsc  Mite  emm  iU  fem 
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mUecedmä  rede  coHciÜari  poßemii?  equidem  pro/ecio  wm  häel* 
ligo,  quemadmodum^  cum  manua  Aihenienewm  mirahili  ßagrarei 
pugnandi  cupidiiaie^  eo  sii  factum^  ui  Miliiades  plus  valerei, 
quam  coliegae.  liaque  epUomaiorem  cum  nimliim  reeecmsset,  ne 
ipeum  quldem  arhUror  eenaieee^  haec  verba  anieeedeniibus  nequa* 
qußm  eic  eatU  reepondere,  —  £ioe  zweite  Lücke  findet  sich  l^^ 
atmder  am  Schlafe  Ton  cap.  2  uud  Anfang  von  cap,  3. 

18.  Glossemata  finden  sich  Atiic.  Ill,  1.  quod  nonnuül  Ha 
hUerpreiatäwr  ^  amUH  civUaiem  Ramanam  alia  adscUa,  ^^Mit 
Recht  hSlt  Gesner  diese  Worte  für  nntergeschobeu.^  Btemi. 
Femer  ibid.,  III,  3.  ui  eandem  ei  pmiriam  haberei  ei  domum 
(Bremi:  dmminam).  Von  diesen  Worten  sagt  Benecke  p^  44: 
uncis  incluei.  Ferner  Agea.  VUI^  l.ßng^do,  JVam  ei  eiainra 
ftUi  humüi^ei  corpcre  exiguo  et  ciaudus  aliero pede.  Benecke: 
,,iamquam  insUicia  uncis  i$iclu8i.  Ferner  Hamäb.  VI,  1.  Jilium 
ejuBj  quem  ipse  primum  apud  Rhodanum  Uerum  apud  Padum  ier^ 
iio  amid  J^ebkmtfkgarai.*^  Benecke:  uncis  cWcumdedi.  Ebenso 
bat  Benecke  JAc,  IIL  2.  Uaqus  iUe  posiea  Mercurius  Andoei^ 
dis  vociiaius  sei  eingeklammert 

D.    Nachlfissigkeifen  und  Irrthßmer  im  Texte  des 
Cotn^libs  Nepos. 

1.  Themisioc,  III,  3.  ^nod  erat  periculum,^^  ne  anci» 
piii  premereniur  periculo.  ^,Das  gleiche  Wort  pericuium  — 
paricuio  im  regierenden  und  abhängigen  Satze  ist  als  eine  Nach- 
lässigkeit zn  merken,  die  dem  Cornelius  eben  nicht  fremd 
isi^^    Bremi. 

2.  Alcib.  JT,  1.  Htuc  qwum  moUreiwr  peieretque  a  Phamof* 
boMO,  ui  ad  regem  miiiereiur,  eodem  tempore  Critias  ceterique 
iyranmi  Aikeniensium  eertos  homines  ad  L^emdrum  in  Asiam 
n^iserunt,  qui'eum  ceriiorem  facereni,  wo  miiiereiur^  mise- 
runi,  cerios,  ceriiorem  als  nachlftMiger  Weise  'geschrieben  zu  be- 
merken. 

3.  Phoc,  II,  1.  Idem  quum  pffipe  ad  ofumm  ociogeshaum 
fT€Mpera  pervenissei  fortuna,  exiremU  iemporiJms  magwum  in 
oditam  pert>enii  stcortim  ctvtum,  wo  gleichfalls  qmem  pervenis^ 
sei  —  pervenit  als  eine  Nachlässigkeit  zn  bemerken. 

4.  Pelop.  II,  5.  quum  Athenis  inierdiu  exiisseni,  ut  ve- 
sperascenie  coelo  ThiMks  posseni  pervenkre,  cum  canAus  venaiids 
exieruni.  „In  der  That  mols  Cornelius  nie^den  Vordersatz 
ond  Nachsatz  in  ihrem  gegenseitigen  VerhSltnifs  betrachtet  ha« 
beo;  die  Ungereimtheit  wfire  ibm  sonst  aufgefallen,  welche 
in  den  Worten  liegt  €juuM  exiisseni,  exieruni,  und  er  hätte  we- 
nigstens das  Impen.  exireni  gesetzt^^    Bremi. 

5.  fpasn*  VI,  4.  iegati  ante  pugnam  Leudricam.  Quo 
^ftmm  omnium  sociorum  convenisseni  lexaii^  coram  frequen- 
iissimo  legatiqnum  convsniu  sie  cei.  Hier  ist  zu  bemerken: 
iegoH,  legaii^  legaHonum^  convenisseni^  conveniu.  „Wer  weib 
Bicbf,  dais  auch  von  den  besten  SchrifUtellem  die  gleichen  Worte 
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hSofig  in  zwei  auf  einander  foigenden  Sitzen  wiederholt'  wer- 
den? was  bei  Cornelius  oft  ins  NacblSssige  antartet^ 
Brßmi. 

6.  Dion.  F,  5.  Nam  Dkm  iU  ipHs,  qui  sub  adversmrii 
fuerant  potesiaie  reglos  spirUus  reprewü-Miueqtie  ejus  ptr- 
tia  SicUiae  poWus  esi,  quae  aub  poiesiaie  Diomysii  /««- 
rai^  wo  qui  sub  adviersarii  fuerani  potesiaie  und  queu  swi  ps- 
iestaie  DUmyäii  fuerai  eine  anslöfsige  Nachläsaiglceit  iat.  So  ist 
auch  Daiam.  11^  3.  quam  ob  causam  —  quam  ob  catiaaBi  mifc- 
filHig. 

7.  Daiam.  II,  2.  quem  Homerus  Troieo  MIq  a  PeOwoek 
inier/ecium  aii,  „PylSmenes  wurde  nicht  Ton  Patroclus,  sas- 
dem  Ton  Menelans  uivgebracht  //.  F,  576.  Diefs  ist  frejlich  eii 
starker  GedSchtnirsrehler,  da  jeder,  der  die  Iliade  and 
nur  einmal  gelesen  hat,  es  nie  aus  dem  GedSchtniis  ▼Brlicrcfi 
wird,  dals  Patrodus  in  den  ersten  BQchem  nicht  handelt,  h- 
defs  konnte  Comelins  vergessen,  dafs  dieb  in  dem  Sien  Backe 
stand,  und  es  in  die  Periode  setzen,  In  welcher  Pktroclna  aif* 
tritt.  Das  GedSchtnifs  verläfst  die  besten  allen  Schriftal eller  bei 
ihrem  Homer,  welchen  sie  an  den  Fingern  hersagen  m  konMD 
glauhteu,  öflers>^    Bremi. 

8.  PAoc.  iVf  3.  obvius  ei  faii  Emphyleius.  „Die  Ausleecr 
machen  hier  mit  Recht  auf  einen  nicht  unbedeutenden  Feiner 
Corners  aufmerksam.  Da  nemlich  Emphyleius  ein  ganz  unbe- 
kannter Name  ist,  so  vermulhen  sie,  in  dem  Griechen,  ^weiebea 
Cornelius  ausschrieb,  habe  efA<pvX6g  tig  gestanden  oder  vielleiclit 
auch  sieben  sollen,  und  ohne  genauere  Uniersuchanc  habe 
Cornelius  Emphyletus  geschrieben/^  Bremi.  —  Vor.  led,  -oWp^ 
ietus,  Eripkyteius,  EnpkÜeius, 

9.  mUi.  cap.  6.  Jeder  Leser  denkt,  dafs  die  erzihhe  An»- 
Zeichnung  dem  Miltiades  bei  Jjebzeiten  zu  Theil  geworden  aeL 
Aber  ,.erst  ein  halbes  Jahrhundert  später,  naehdem  Miltindes  als 
Verurtheilter  gestorben  war,  ehrte  der  Staat  mehr  sich  aeÜMt, 
als  den  Feldherrn,  indem  er  ihn  auf  dem  Gemfilde  der  Scfaladil 
bei  Marathon  im  Vordergründe  und  in  dem  Augenblicke  darstel- 
len liefs,  wo  er  das  Zeichen  zum  Angriff  giebt.  Damit  war  aber 
der  schmähliche  Undank  nicht  ausgelöscht,  dem  er  einige  Monale 
nach  seinem  Siege  zum  Opfer  fiel.^*  Strafs,  Welteeoehichte  1, 
S.  252.  Qb  öbrigens  diese  Darstellung  im  Texte  des  r>Iepos  dnr^ 
Verstümmelung  eines  richtigem  Textes  oder  durch  Unwisaenhcil 
des  Schriftstellers  oder  durch  seine  Nachlässigkeit  herbeigeföfart 
worden,  lasse  ich  unentschieden. 

10.  obireeiaruni  inier  se  Arisiid.  /,  1.  Bremi  sucht  m 
entschuldigen  nnd  zu  mildern.  .^Obii^eciare  hier  wohl  nicht  ini 
Gbeln  Sinne;  denn  an  einem  Manne  wie  Aristid^  wäre  dicb 
ein  nicht  geringer  Fehler  gewesen.  Es  ist  der  ailceiM|ne  Ans- 
drock  von  Gegenparteien  im  {Staate,  welcher  je  nadi  Beaoi  ~ 
heit  der  -Personen  nnd  Umstinde  mehr  oder  wepiger  Sohlii 
in  steh  fafst.  Zwar  wird  es  auch  ohne  den  Be^nff  eig« 
politischer  Nebenbohlerd  gesetzt,  z.  B*  Miie.  F,  4^  wo 
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laiio  and  oUreciaiio.  den  Gegensatz  machen.  Gewöhnlich  steht 
es  freilich  von  einem  unedlen  Wettstreite,  wo  sich  der  eine  auf 
Unkosten  des  andern  za  erheben  sucht.^'  Bremi.  Dann  wörde 
der -Ausdruck  obirectßnmi  in  lexikalischer  Hinsicht  zn  tadeln 
sein.  Die  Sache,  ist  richtig  dargestellt  von  Plui.  Arisi,  ///.  1. 
ifoUia  iupövfiipinf  t(fi  Bf^iugovXiwg  naqa^oXfug.  xai  ngo^  näaap 
ait£  noXntiap  irtgctfuvcv  xcu  duoiintwtog^  i^payxd^eto  nov  xai 
avtog  ja  fup  xokovmp  ti^p  ixBipov  9fipa(UP  roQiu  rmp  ffoXlMP 
ai^opoiiiprip  vmpcan^wa&ou  olg  inganep  6  Wf^igoH^g  .x.  r.  X. 

11.  Praef,  4.  Neaue  enim  Cimoni  fuU  iurpe^  Athenienskmm 
9wmmo  viro,  uxorem  bermanßm  habere  m  mafrtmonto;  f^iifpp^ 
fmtm  cives  ^us  eodem  uiereniur  insiUuto.  Diefs  ist  auch  falsch, 
und  verbreitet  noch  immer  unter  Schülern  und  Lehrern  eine  ir- 
rige Meinung  von  den  Athenern.  Die  Griech.  Schriftsteller  wis- 
sen nichts  davon.  Denn  Athenaeus  XIII,  56  sagt  von  Cimon: 
KifMiPog  * d* 'EXftmxfg  ty  dddi^py  naqcLPOfimg  isvpoptog.  Dazu 
fißhrt  Schweighiuser  eine  Stelle  aus  dem  Andocides  an;  c$o>- 
ggoHicap  top  KifAcapa  dia  naoapoiUap,  .ori  t^  dddapy  t^  iamw 
ifvp<pK^csp,  und  eine  andere  Stelle  aus  Suidas  s.  v.  ^Kifuop:  ov- 
rog  tri  ddikaty  KUnivtj/  cvyxofua&slg  dießhj^  n^ig  toifg  noXitag 
iL  T.  t.  DaU  an  diesem  Stelle'  die  Vernannung  des  Cimon  aus 
•einer  Vermischung  mit  Elpinice  hergeleitet  wird,  ist  allerdings 
beschränkt;  allein  die  Ausdröcke  naqapoiuog^  iia  fnnQOPOfiiaiPf 
dußhf&tf  gehen  wohl  schwerlich  aus  individueller  Anschauungs- 
weise hervor.  Auch  Plutarcbos  bedient  sich  solcher  Ausdr&cke, 
dals  man  die  Handlungsweise  des  Cimon  als  eine  erlaubte  oder 
gar  bei  den  Athenen  gewöhnliche  nicht  betrachten  kann.  Er 
sagt  im  Leben  des  Cimou  4:  ht  de  piog  mp  altiap  icx6  nk>i' 
(Fidlaip  ry  ddAipy.  Einige  Zeilen  weiter:  eial  d*  ol  t^p  '£>lsvi- 
i^ixtiP  Qv  %Qi(pd  r<p  Ktfiapi  ipapsQCog  de  yrffiOfMPriP  (Jvpoih^cm 
Xdywcip.  Wenn  solche  I^en  nach  den  Solonischen  Gesetzen 
nicht  verboten  waren,  so  wurden  sie  doch  nicht  «billigt,  und 
wohl  schwerlidi  darf  man  den  Cimon  durch  die  Worte  verth^- 
digen:  quif>pe  ^immm  civee  ejus  eodem  tUerenlur  insdtuto.  Da- 
oach  ist  auch  zu  beurtheilen  Nepos  Cim.  I,  2.  hahehui  autem  in 
«to/rtmoftio  sororem  germanam  euam  nomine  Elpinicen  tum  mo- 
giB  amore  quam  mare  ducius.  iVom  Ath^ienaibue  licet  eodem 
paire  naiae  uxores  duceve.  Uebrigens  ist  in  beiden  Stellen  des 
Nepos  der  Gebrauch  von  germanus,  anstöfsig,  wenn  auch  die 
Ausleger  denselben  entschuldigen. 

E,    Pädagogisch-anstöfsige  Stellen. 

.1.  Pau$an.  IV,  1.  quem  pnermm  Pmusanias  amnre  Venerio 
(Venereo  Br.)  dilex^a(. 

%  Dion:  IVy  4.  Nam  jmero,  prhtsquom  pu6es  essei^  scoria 
mdducebaniur  ^  vino  epuUaque  obruebaiur  ueque  uUym  iempus  so- 
6rio  rßiinquelbaim',  la  usq%te  eo  viiae  siaium  commuiuium  Jerre 
nam  foiuii^  poeiqmam  in  pairiam  rediU  paier^  —  namque  appo- 
0Ui  erami  cusiodee^  qiU  eum  a  prisHno  vidu  deduceretU  —  ui  se 
d»  superiore  parte  aedium  dejecerii  aique  itß  inlfrient. 
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3.  Pro/tf.  4.  UmAi  m  Graeeia  dmeUut  adoUteaUrnns^  ^marn 
phmrlmot  habere  amtäoree  and  dazo  Ale.  H^  2.  humUe  oMe- 
eceniia  arnuäus  eei  a  muUU  more  Graecormm^  in  eie  a  Saerate^ 
de  quo  memikmem  facU  PJaio  in,  Sympoeio.  Namque  ewm  tiMb- 
xit  commemonmUem  ee  pemodaese  cum  Socttäe,  meque  aiiier  ek 
eo  eurrexiese  ae  JUhu  a  paretäe  debmewU.  Poeiemymam  rmimetimr 
esi  /laduB,  mon.  mhrne  nndioe  amaßoU^  hu  ^Horum  amore^  ipnomi 
licitum  eei^  odioea  muiia  delieaie  jocoeeque  focM. 


Nachdem  ich  nun  die  mancheclet  Anstöfiie,  welche  der  Text 
des  Cornelias  Nepos  f&r  eine  Mitlelstafe  des  lateinischen  UDtc^ 
ricbts  enthSlf,  vorgeführt  habe,  roofs  ich  bitten,  dab  man  dt 
wenie  mit  der  Betrachtang  bei  ihnen  verweile,  and  sich  fiUr 
das  Störende   derselben   bei   dem  bezeichneten  Unterricht  klar 
werde.    Die  pädagogisch -anstftfsigen  Stellen  wird  natfirlieh  Jeder 
▼erstSndigeXehrer.unberöhrt  lassen,  nnd  ich. will  anf  den  Üebel- 
stand,  der  daraus  hervorgeht,  obwohl  er  hedentend  ^mn§  ut^ 
keinen  Nachdruck  legen.     Nicht  so  nachgiebig  kann  ich  wegen 
der  öbrigen  Anstöfse  sein.     Denn  was  soll  der  Lehrer  thoa? 
Soll  er  die  anstftfsigen- Einzelheiten  zur  Sprache  bringen,  odef 
soll  er  sie  mit  Stillschweixen  öbergehen?    Das  Eine  ist  auf  die- 
ser Unterrichtsfftufe  so  musiicli,  wie  das  Andre.    Li&t  er  si«h 
nicht  darauf  ein,  so  geht  ein  Hauptzweck  der  LectSre,  GewÖh- 
nnifg  an  Genauigkeit  und  Nachdenken,  an  Untersuchungen  nnd 
Fragen  Qber  Sprachliches  nnd  Sachliches  der  Schriftwerke  des 
Altertliums  verloren,  and  der  ganze  Hergang  verliert  an  Orfind- 
lichkeit  und  Wörde.    Geht  er  darauf  ein,  so  sorgt  er  nidit  för 
BedGrfnisse  der  Schiller  auf  dieser  Lernstnfe.    Denn  da  diesel- 
ben eben  erst  die  *  allgemeinsten  Regeln  der  Syntax  im  £oaam- 
menhange  lernen  nnd  von  dem  Spradischatze  nur  einen  gerin- 
gen Theil  k<^nen;  da  sie  überhaupt  intellectuell  nodi  ganz  oa- 
selbststSndig  sind:  so  fibersteigt  die  richtige  Würdigung  der  Ab- 
weichuncen  und  Anstöfse  nnd  aller  Untersuchungen  darfiber  ihre 
Fassungskraft   schlechterdings.     Diese  Worte  mu6   ich   in  der 
ganzen  Kraft  und  Schwere  ihrer  Bedentang  geltend  machen.   Idi 
gehe  nicht  auf  die  Klage  ein  ober  das  Ungeschick  der  I^rer, 
dafs  sie  die  Elemente  vemachlfissigen  and  die  Knaben  mit  pU- 
blogischen  Untersuchungen  Qbersflttigen,  wodurch  Unlnst  nnd 
Widerwille  bei  denselben  erzeugt  w^e;  nein,  wenn  man  vd 
einer  Mittelstufe  des  lateiiiischen  Unterrichts  den  Comdios  Ne- 
pos zu  lesen  vorschreibt:   so  klage  man  fiber  sich  selbst  nnd 
nenne  die  gewissenhafte  6r&ndli<mkeit  der  Lehrer  nicht  Unce- 
schick.    Mae  auch  mdinetwegen  die  erwähnte  Klace  gegründet 
sein:  wer  eine  schlechte  Untoiage  bietet,  tril|t  {trS&ere  Schuld, 
wenn  der  Ueberbau  schlecht  ist  und  stürzt.    Will  aber  Jemand 
anf  diese  Betrachtang  überhaupt  nidit  eingehen,  nnd  hilt  man 
mir  vor,  ein  geschickter  Lehrer  werde  das  Alles  anf  pasaendle 
Weise  ordnen  und  zarechtstellen:  so  mob  idi  bitten,  midi  nMrt 
mit  aHgemeben  Behanptnngen  abzuweisen.   So  wie  ich  mir  dm 
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M&he  genommen  habe,  auf  die  AnatSCie  aufmerksam  za  machen:  < 
80  beliebe  man,  aus  deren  Zahl  diejenigen  zu  nennen,  die  etwa 
besprochen  werden  müfsten  und  wie;  so  wie'  diejenigen  su  be- 
zeichnen, die  man  stillschweigend  bei  Seite  schiebe.  Dann  wird 
die  ganz^  Angelegenheit  viel  zuverlässiger  entschieden  werden, 
nnd  dem  Geschick  <der  Lehrer  wifd  das  willkommen  und  ihnen 
selbst  ein  noch  imm^  grofser  Spielraum  freier  Thätigkeit  gege- 
ben sein.  Auch  in  Bezug  auf  die  SchQler  dieser  Stufe  mufs  ich 
noch  zwei  Bemerkungen  machen.  Dafs  dieselben  nemlich  durch 
einen  solchen  Unterricht,  in  welchem  Untersuchungen  ober  aller- 
lei AnstAüse  gef&hrt  und  entweder  abgeschlossen  oder  offen  ge- 
lassen werden,  in  dem  Richtigen  befestigt  worden,  das  könnte 
Alan  wohl  denken;  es  mag  auch  wohl  bei  Einzelnen  sehr  r.eg- 
samen  der  Fall  sein;  in  Bezug  auf  die  Gesammtheit  derselben 
jedoch  widerspricht  die  Erfahrung.  Dei^n  im  Gegentheil  sie  fan- 
gen an  zu  verwirren,  zu  verwechseln,  in  dem  Feststelmoden  un- 
sicher zu  werden,  und  berufen  sich  trotz  aller  Vorkehrungen  bei 
ihren  Fehlern*  anf  das  Abweichende  noch  sogar  auf  höheren  Bil- 
dungsstnfen'.  Sodann,  man  spricht  viel  über  die  Vortrefflichkeit 
der  alten  Klassiker  und  Ufst  darüber  bei  passenden  Gelegenhei- 
ten auch  schon  auf  dieser  Lemstuf^  ein  Wort  fallen.  An  dem 
ersten  Klassiker  aber,  den  der  Lehrling  in  die  Hände  erhält, 
mub  er  Irrthfimer,  Nachlässigkeiten,  Spradiwidriskeiten,  Lücken, 
Varianten  bemerken  und  untersuchen  lernen!  Wie  mag  ihm  dock 
dabei  zu  Mut  he  werden? 


II. 


Wie  mQfste  eine  lateinische  Chreslomathie  eing^richlet  sein, 
falls  Befestigung  in  der  Syntax  und  Gewöhnung  an  rich- 
tige lateinisQhe  Darstellung  unter  Vermeidung  des  Stören- 
den, das  mit  der  Leetüre  eines  Klassikers  verbunden  ist^ 
erreicht  werden  soll? 

Nach  dem  Voranstehenden  wird  man  mir  wenigsteiis  so  viel 
einräumen,  dafs  ich  mich  nicht  ohne  Gründe  gegen  die  Leetüre 
des  Cornelius  Nepos  auf  der  Mittelstufe  des  Gyjoinasiums'  erklär^ 
Gründe  deichen  und  ähnlichen  Inhalts  bestimm^q  mich  gegen 
die  Wahl  von  Cäsar^s  heil.  Call.,  von  Curtius*  de  ,rdms  tteHU 
Mex,  und  von  Sallnst^s  hell.  Cot,  qnd  Jtigurih,;  den  Vjelle).  Pa- 
tercnlus  aber,  den  Suetonins,  den  Jnstinus,  den  Florus  oder  den 
Eutröpins  flGtr  diese  Stnfe  zu  empfehlen,  kann  ich  mit  meiner 
Einsicht  .von  der  Sache  noch  viel  weniger  reimen.  Es  geht  aber 
meine  Meinung  nicht  dahin,  ab  ob  wenigstens  die  vorzüglichem 
unter  den  ebengenannten  $chriftsteHem  von  den  Schülern  gar 
mcht  gelesen  werden  sollten ;  vielmehr  wünsche  ich .  das  sehr 
und  pflfege  dazu  zu  cfmunteryi;  jedoch  das  sind  andere  Schöler. 
Die  ochüler  in  diesem  Falle,  und  überhaupt  wenn  sie  einen  al- 
ten Klassiker  lesen  sollen,  müssen  in  den  Hanptregeln  der  Syntax  ] 
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fest  sein,  and  Tom  SpraehKcbatz  einen  nicht  geringen  Theil  dem 
Gedlchtnifs  anvertrant  haben.  So  SoTsert  sich  auch  Bremi  (Vor- 
rede zu  Cornelias  Nepos  S.  XVI):  „Es  versteht  sich,  Schüler, 
welche  einen  alien  Schriflsfcller  der  Reihe  nach  lesen,  rafitsen 
einen  ziemlichen  Grad  von  Kenntnissen  besitzen.  Den  etymolo- 
ciscben  und  syntactischen  Theil  der  Grammatik  müssen  sie  inne 
haben>^  Nur  unter  dieser  Bedingung  kaiyi  der  roöndliche  Uo- 
terricht  bei  der  Lectflre  des  Klassikers  im  Gymnasium  frachtbar 
and  anregend  sein;  nur  unter  dieser  Bedingung  bei  der  Privat- 
lect&re  Sinn  und  Zwepk  der  Anmerkungen  in  guten  Ausgal»eo 
von  ihnen  verstanden  und  gewürdigt  werden.  Doch,  wird  mao 
sagen,  durch  welches  Buch,  durch  welche  LectOre  sollen  sie  sieh 
denn  in  der  Kennt  nib  der  Grammatik  und  des  Sprachschat lei 
befestigen,  wenn  die  alten  Schrinsteller  selbst  ihnen  vorenthal- 
ten werden?  Die  Auflösung  dieses  Widerspruchs  haben  die  Pä- 
dagogen. An  einer  lateinischen  Chrestomathie  gefunden.  Bei  der 
Frage  über  Güte  einer  lateinischen  Chrestomathie  roüssea  Inhalt, 
Zusammenhang  und  Form  der  Darstellung  in  Betracht  gezogea 
werden;  denn  Inhalt,  Zusammenhang  und  Form  bedingen  ood 
durchdringen  sich  gegenseitjg,  weshalb  ^Stilistisch- vollendetes  ohne 
tüchtigen  Inhalt  abgewiesen  werden  mufs.  Anlangend  also  den 
Inhalt  der  genannten  Chrestomathie,  so  müchte  das  Urtheil  dar- 
über nicht  sowohl  durch  twingende  Gründe  bestimmt,  als  viel- 
mehr der  pädagogisch -philologischen  Einsticht  überhaupt  anheim- 
gestellt werden  müssen.  Ich  meines  Theils  halte  nur  histori- 
schen Inhalt  für  angemessen,  und  zwar  über  die  alten  Griechen 
und  Römer;  einerseits  weil  dergleichen  Inhalt  sich  in  der  Welt 
bewegt,  um  deren  Kenntnifs  willen  die  alten  Sprachen  haupt- 
sächlich getrieben  werden;  andererseits  weil  durch  denselben  eine 
grofse  Mannigfaltigkeit  von  Darstellung  in  Erzählungen,  Beschrei- 
bungen, Reden  geboten  und  der  Uebergang  zu  Livins,  Cicero. 
Sallustius,  Tacitus  unmittelbar  angebahnt  wird.  Damit  mpb  dann 
freilich  der  Zusammenhang  der  Darstellungen  wenigstens  reihen- 
weise verbunden  sein,  und  ich  wundere  mich,  dafs  Philologen 
aof  denselben  nicht  das  gebührende  Gewicht  legen,  und  wohl 
ear  der  Meinung  sind  (vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasinlwesen  q.  s.  w. 
Jahrg.  4^  Bd.  1.  S.  486),  er  beeinträchtige  das  Erlernen  der  Spra- 
che aaf  irgend  einer  Stnfe.  Ich  raufs  apf  diesen  Pnnct  weiter 
anten  zurückkommen,  wo  ich  mich  bemühen  werde,  ihnsa  he- 
gründen;  hier  genüge  es,  denselben  als  Forderung  für  eine  latei- 
nische Chrestomathie  hingestellt  zu  haben.  In  Beziehung  endlidi 
auf  das  Forme]le  mufs  natürlich  Einheit  des  Stils  durchgeführt 
and  das  Classische,  Richtige,  Gewöhnliehe  in  der  Bezeich onng 
der  Begriffe,  in  der  Verbindung,  der  Worte,  im  Satzbau  durch- 
weg bewahrt  werden.  Auch  mufs  die  Darstellung  aufser  den 
Eigenschaften  jeder  guten  Darstellung  noch  diese  besitzen,  dala 
sie  wedev  zu  leicht,  noch  zu  schwer  sei;  denn  was  so  leidil 
ist,  überhebt  der  geistigen  Anstrengung,  aas  der  die  .Ttieiliuihiiie 
am  Gegenstande  und  der  Fortschritt  hervorgehen;  was  za  schwer 
ist,  ertödlet  Freude  und  Lust  am  Lernen  and  verorsaekt  auletzt 
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Widerwillen.  Itt  Inhalt  and  Daratellong  in  dieser  Weiae  f&r 
ei«e  MitteliilDfe  des  lateiqiachen  Unterrichts  gegeben,  so  steht  das 
Erl^nen  der 'Syntax^  das  auf  diese  Stafe  gehdft,  im  Einklang 
mit  der  Lectfire,  nnd  kriiische  Untersucbangen  über  Grammati« 
kaiisch-  und  Lexikalisch -abweichendes,  ober  Varianten  u.  s.  w. 
sind  ausgeschlossen.  Aller  Nachdruck  des  Unterrichts  beim  flie- 
sen liect  dann  auf  der  Wiederholung  3es  Etymologischen,  auf 
der  Befestigung  des  S;^tacti8chen,  au/  der  Gewöhnung  au  das 
Richtige  in  Ausdruck  und  Form,  auf  dem  VerstSndnifs  itud  der 
Aufifossung  abgeschlossener  Darstellungen.  {)ine  solche  Lect&re, 
die  niemals  e^entlich  cursorisch  sein  darf,  braucht  nun  auch 
nicht*  um  der  Gr&ndlichkeit  nichts  i^  vergeben,  statarisch  zu 
sein,  und  man  darf  bei  ihr,  sonst  Geschick  vorausgesetzt.  Errei« 
chung  des  fftr  diese  Stufe  vorgesteckten  Zieles  hoffen.  Doch^ 
om  nicht  ins  Gebiet  der  Sfethode  zu  streifen,  wie  steht  es  nun 
mit  den  vorhandenen  Chrestomathien?  Es  giebt  drei  Arten  der- 
selben. 

1.  Solche,  in  denen  Auszüge  aus  einem  einzigen  Schriftstel- 
ler enthalten  sind.  Daher  haben  wir  eine  chreMiomaihia  7W* 
iiaut,  eine  Plmkma,  LMana,  i^uimciiliatiea,  o.  s.  w.  In  diesen 
Bfichem  ist  der  Anstofs  wegen  pldagogisch- bedenklicher  Stellen 
beseitigt;  Varianten  jddooh  kommen  zur  Sprache;  desgl.  wird 
besprochen  oder  angedeateU  was  in  Bezug  auf  Grammatik,  Lexi- 
kon, Stil  mifsfäUie  ist;  am  Texte  selbst  ist  nichts  geSndert.  Öie 
Stellen  sind  aus  dem  Zusammenhange  gerissen  und  \n  den  Eklo- 
cea  aus  Cicero  und  Quinctilian  nach  locU  .geordnet,  so  dais  An- 
Singe  mit  sed,  nom,  neqtie^  enhm  u.  dergl.  nicht  verändert  sind. 
Di»  beste  Chrestomathie  .dieser  Art  möchte  sein :  M,  T.  Cicero^ 
nis  eclogae  3te  Auü.  von  Ochsner  182S.  So  vortrefflich  dieses 
Bach  ist  und  die  andern  Chrestomathien  dieser  Art  sein  mögen: 
für  eine  Mittelstufe  des  lateinischen  Unterrichts  eignen  sie  sich 
nicht.  Mit  grobem  Nutzen  wird  sie  ein  iöchtiger  Secondaner 
oder  ein  Primaner  lesen,  wozu  man  dann  freilich  bemericen  muTa, 
«lafs  ja  der  ganze  Schriiflsteller  in  seinen  HSnden  einen  grobem 
Werlh  haben  mub;  denn  Parallelst  eilen  und  Anmerkungen  wird 
er  in  guten  Ausgaben  reichlich  ßnden. 

2;  Solche,  m  denen  AoszQge  ans  verschiedenen  Schriftatd- 
lern  amthalten  sind.  Dergleichen  haben  wir  ebenfalls  eine  nicht 
onbedeatende  Zahl  För  das  beste  Buch  dieser  Art  pflegt  gehal- 
ted  KU  werden  Jakobs^  and  Döring's  Elementarfibongen  der 
lateinischen  Sprache.  In  diesen  Bücnern  werden  Auszöge  ans 
Eoiropius,  aps  Juntinas,  aus  Jul.  Caesar,  aus  Vellej.  Patercalos, 
ans  Cnrtius,  aus  Livius.  .aus  Sallustius,  aus  Corn.  Tacitu«,  aus 
Pllnins,  aus  Cicero  gegeben.  Das  Hin-  und  Herspringen  aus  ei- 
n6iD<  Sdiriftsteller  in  den  andern,  wobei  man  sich  wegen  der 
Botttacheckigkeit  des  Stils,  wegen  der  Zusammienhangalosigkeii 
den  Inhalts,  wegen  des  AnstÖbigen  in  Bezug  aol  Grammatik  und 
Lexikon  k«ne  ^^arwQrfe  macht,  mub  rathlos  eiaeheincn;  rnid  alle 
diaoe  Uebdstinde  in  einem  lateinischen  Lesebache  sind  nicht  durch 
triftig®  GrQttde  gereehtfertigt,  sondern  durch  die  Noth  dor  Um» 
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Bi&nde  eDtschaldiet,  indem  diejenigen,  welche  dergl.  Lesebfidier 
redigiren  oder  billigen,  der  Meinung  siqd,  dafs  die  Kirnst,  L«ki- 
niscQ  zu  schreiben,  untergegangen,  and  dafs  alle  jene  Mängel  d- 
nes  lateinischen  Lesebuchs  beim  Unterrichl  der  Jugend  gegenüber 
ohne  Gewicht  seien,  ja  dafs  dieselbe  davon  mehr  Nutzen  habe, 
als  Yon  lateinischen  Aufsätzen,  die  frei  von  dem  Allen  den  Na- 
men eines  Verfassers  unserer  Zeit  an  «kr  Stirn  trägen,  ^ioch 
vor  Kui*zem  hat  Dr.  Benseier  eine  Chrestomathie  dieser  Art 
herausgegeben  (Preibiirg,  bei  Engelhardt,  1849).  Der  Retenseot 
aber  hält  eine  derg).  Sammlung  von  Auszügen  nur  passend  la 
Vorträgen  über  Literatur  in  den  obem  Classen  Aid  lugt  binxa: 
„In  den  Miltelclassen  mufs  ein  Durchwandern  von  Stöcken  av 
mehr  denn  zwanzig  Schriftstellern  für  die  Bildung  schädlich  wi^ 
ken^^  (Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  Jahrg.  4.  Bd.  1.  S.  486). 
•3.  Solche,  in  denen  die  Herausgeber  liesest ucke  bieten,  die 
sie  selbst  geschriebcu  haben.  Unter  den  Männern,  welche  diese 
Art  pädagogischer  Thätigkeit  ihrer  Mufse  nicht  fQr  unwürdig  er- 
achlet  haben,  ist  C.  G.  Schütz  zu  nennen,  der  Herausgeber  des 
Cicero.  Die  Arbeit  hat  den  Titel:  Neues  Elementarwerk  u.  «.  w.; 
vor  mir  liegt  die  4te  Aufl.  von  1788;  eine  fünfte  ist  von  1807. 
Zur  richtigen  Würdigung  von<  dergleichen  Bemühungen  mnls  ich 
zwei  Fragen  beantworten:  1)  ist  es  uns  nicht  mehr  möglich, 
richtig  tind  gut  Lateinisch,  d.  h.  classisch  zu  schreiben?  2)  ist 
Einheit  und  Zusammenhang  der  Darstellung  in  einer  lafeiniscfaca 
Chrestomathie  ein  wesentliches  Erfordernils?  In  Betreff  der  Ant- 
wort auf  die  erste  Frage  halte  ich  es  mit  Zumpt,  welcher  (Vor- 
rede zu  den  Aufgaben  S.  IX)  sagt:  „Zu  schreiben  wie  Qcero 
ist  uns  unmöglich,  weil  wir  nicht  in  einer  Welt  wie  Cicero  4e- 
ben  und  unsere  Begriffe  sich  ganz  anders  gestalten;  aber  es  ist 
dem  feinen  Tacte  der  Gelehrten  gelungen,  die  Sprache  an  ond 
für  sich^  abgesehen  von  dem  Geiste  des  Autors,  zu  abstrahireo 
und  sich  anzueignen.'^  Ja  wenn  Jemand  in  einer  umfangreichen 
historischen  Darstellung  ciceronisch  schreiben  und  nicht  yielmebr 
die  Art  der  classischen  Historiker  Jul.  Caesar,  Sallustins,  LivioSf 
Cnrtius,  Tacitus  durchfiihren  wollte,  so  wäre  das  ein  Fehler« 
eine  Verwechselung  des  genuM  dicendL  Freilich  darf  auch  hier 
wieder  nur  das  Gemeinsame,  nicht  *das  Individuelle  Richtaclinor 
der  Nachahmung  sein;  denn  wer  in  einer  historischen  Darsld- 
lung  sallustisch  oder  livisch  u.  s.  w.  schreiben  wollte,  würde  kein 
geläutertes  Urtheil  kund  geben.  Ja  aber  stellt  nicht  der  Stoff 
dem,  der  got  Lateinisch  schreiben  will,  nnüberwindlid»«  Hinder- 
nisse in  den  Weg,  da  ja  unsern  VerhSltnissen  und  fiegnffen  sdir 
oft  nicht  etwas  Aehnliches  bei  den  Römern  entspricht?  ^  Ich  sehe 
ab  von  der  Vf^else«  welche  die  Römer  selbst  befolgten,  sobald  sie 
in  gleicher  Noth  über  ausländische  Verhältnisse  sprechen  ma&- 
ten.  Sie  sagten  ohne  Bedenken  MedLxtuHcua ,  Apodeiua  ^  De- 
miurgu$^  Dkmysimrch^s,  SuffeleSy  scyiaia^  tnora  (fAOQu),  epkebuM^ 
ptephisma.  ambachis^  framea  u.  s.w.  und  brauchten  sogar  srodor 
von  dem  Griech.  g^at^/o^  nnd  rex  und  regea  von  den  Gartbi^ 
Safieten;   und  Niemand  wird  ja  doch   behaopteä  vrollen,    dau 
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dorch  solche  AnsdrQcke  die  Darstellang  sofort  nnclasdsch  werde. 
Eiwoso  yerfahren  sie  mit  den  BeDennnogen  der  Luzos-  und  Mode* 
waaren,  worQoer  dier  Stilistiken  Aaskunft  geben.    Nur  das  werde 
hier  zar  Anerkennung  gebracht,  dafs  wenigstens  über  die  alte 
Geschichte  richtig  und  gut  Lateinisch  zu  schreiben  keineswegs 
unmöglich  ist.     Denn  die  VerhSitnisse  nnd  Begri£fe,  welche  m 
derselben  zur  Entwicklung  gekommen  sind,  haben  bei  den  Rom. 
SchriAstellern,  wenn  auch  nicht  bis  in  die  feinsten  Nuancen,  doch 
im  Allgemeinen  ihre  Bezeichnung  gefunden.   Wenn  also  Jemand 
es  unternimmt 9,  über  alte  Geschichte  richtig  und  gut  Lateinisch 
zu  schreiben,  so  ist  les  nur  als  ein  Machtspmch  zu  betrachten, 
dafs  a  priori  in  einer  solchen  Darstellung  barbarismen  und  So« 
löcismien  sein  müfslen;  dafs  Jemand  etwas  MenscUiches  begeg- 
nen könne,  wovon  ja  die  Alten  iselbst  nicht  frei  sind,  wird  Nie- 
mand in  Abrede  stellen.    Hier  die  Bezeichnung  modernes  Latein 
za  wShlen^  ist  yöllig  unhistorisch.    Von  modernem  Latein  kann 
man  nur  sprechen  in  Rücksicht  auf  die  Schriften  der  Theologen, 
Juristen,  Mediziner  n.  s.  w.,   welche  seit  dem  Aussterben  der 
lateinischen  Sprache,  seit  dem  Anfange  des  sogenannten  Mittel- 
alters dieselbe  weiter  ausgebildet  und  mehr  oder  weniger  unbe- 
kümmert um  den  vorhandenen  Sprachschatz  der  Klassiker  sich 
eine,  zum  Theil  neue  Sprache  geschaffen  haben,  bei  deren  Hand- 
habung sie  die  Regeln  der  lateinischen  Grammatik  ini  Allgemei- 
neo  zu  beobachten  suchten.     Hingegen  viele  Leistungen  der  so- 
genannten Ciceronianer  mit  diesem  Namen  zu  stempeln,  weil  die 
Kritik  hie  und  da  einen  Anstois  in  ihnen  nachgewiesen  hat,  das 
stimmt  mit  dem  Urtbeile  der  Sadikundigen  nicht.    Denn  Ruhn- 
ken  sagt  {prtief.  ad  IV.  iom,  opp.  Mur^i,  In  Ruhnken,  oraii, 

disserii.  ei  epiM,  ed.  Friedem.  p,  487): ^.Marcus  jitUotdua 

ßfftmreiua  ea  felicUaie  Tidlianam  exprimen»  ehqueniiam^  ui^  fUH 
resj  qnas  iractat^  receniiorem  ecripicrem  prodereni,  ipsum  dee- 
ranem  a  te  legi  puiaree.    Diefs  Urtheil  fällt  er,  trotzdem  dab 
er   einige  Fehler  nachweist.     Und  €.  G.  Zumpt  sagt  (in  den 
Aufgaben  S.  450)  über  Lazarus  Bonamicus:  „Seine  Briefe  zeigen 
einen  nicht  nur  reinen,  sondern  auch  kernigen  und  echt  lateini- 
schen Stil.*'    Naiörlich  kann  nicht  von  solchen  Ciceronianem  die 
Rede  sein,  •,die  kein  lateinisches  Wort,  keine  Form*  keine  Wen- 
dnog   zu  gebrauchen  wagten,  wenn  sie  nicht  im  Cicero  stand, 
auch   wenn  derselbe  die  zu  bezeichnende  Sache  gar  nicht  ge- 
kannt  hätte''  (vgl.  Heinichen  Stilistik  S.  23).     Daher  meine 
ich    anch,  dafs  man  nicht  gleich  von  vom  herein  die  Stücke, 
welche  Sehütz  in  seinem  Lesebuche  selbst  a^carbdltet  hat, 
als  anclassisches  Gut  zurückweisen  könne,  noch  auch,  dafs  der- 
selbe anmabend  erscheine^  wenn  er  in  Bezng  auf  eine  Beschrei- 
boog  von  zehn  Handwerken  (Vorrede  S.XXV)  sagt:  ,;Hier  konnte 
swar  nicht  Alles  mit  Worten  alter  Schriftsteller  ausgedrückt  wer- 
den; indessen  hoff"  ich  doch  keine  Barbarismen  gemacht  nnd  die 
Analogie  so  gut  als  mögliah  beobachtet  zu  haben.^*    Was  würde 
ea  eouli^  anch  für  einen  Sinn  haben,  daCi  in  nnsem  Tagen  Mfin- 
ner  wie  Seyffert,  Nigeisbach,  Weber,  Grjsar,  Grote- 

Z«iteefcr-  f.  d.  Gymusbhr^B.  V.  10.  50 
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fend,  Zampt  u.  s.  w.  deutsche  Bacher  geschriebea  haben,  dorck 
dereb  UebereetzttDg  ins  Lateinische  die  Schüler  zo  einem  gotai 
and  richtigen  Stil  im  Lateinischen  angeleitet  werden  solleo,  fiills 
die  Kunst,  gut  und  richtig,  d.  h.  classisch  zu  schreiben,  aU  bb- 
tergegangen  zu  betrachten  wSre? 

So  viel  über  die  Behauptung,  classisches  Latein  zu  sehraben, 
sei  heut  zu  Tage  unmöglich,     ich  wenc^  mich  zu  der  Aof^ 
jedes  Lesestuck  als  ein  Ganzes  auszuarbeiten  und  in  die  guu 
Arbeit  Zusammenhang  zu  bringen.    Wort,  Gedanke,  Sprache  wird 
bedingt  durch  Zusammenhang,  und  es  siebt  kein  kräftigeres  Mü- 
tel  für  Weckung  der  Tbeilnahme,  des  r^achdenkens,  der  Entv- 
knng  des  Gj^däclitnisses  und  der  Erinnerungiskraft,  als  den  Zi- 
saihmenhang.     Wer  weifs  das  nicht?    Wer  will  das  bestreitet? 
AuTserdem  macht  man  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  im  li- 
terrichten  die  Erfahrung,  dals  die  Jiigend  (woher,  sei  unerörtert) 
einen  starken  Hang  dazu  hat.  Alles  nur  sporadisch  aufuiliftei 
und  das  Einzelne  als  Einzelnes  zu  verstehen,  logischen  Zosan- 
menhang  aber  und  Sinn  kleinerer  oder  gröberer  Ganzen,  wie  ff 
sein  miu^  aus  den  Augen  zu  lassen,  zu  vernachUissigen,  sieb  nit 
dem  Ersten,  Besten  zu  begnQgen.    Will  man  Dem  Vorsdiob  lö- 
sten?   Will  man  sie  nicht  vielmehr  gewöhnen,,  das  Einzelne  us 
den  Umgebungen  zu  bestimmen  und  zu  beurtheilen?    Daher  ImI 
auch  Schutz  nur  Aufsätze,  welche  zu  einem  Gedanken -GaouB 
ausgearbeitet  sind;  in  dieser  Weise  hat  er  Auszöge  ans  den  off^ 
des  Cicero,  Auszöge  aus  dem  Lad.  desselben  gearbeitet;  in  di^ 
ser  Weise  hat  er  Erzählungen  nach  Ovid,   nach   Borat,  n>^ 
Rousseau  und  andern  altern  und  neuern  Schriftstellern  (Vorrede 
S.  XXIV )  ganz  neu  ausgearbeitet ;  oder  er  hat  ganze  Stöcke  der 
alten  Klassiker  uuverkörzt  aufgenommen,  z.  B.  die  Adelphi  de 
Tei^ntins,  den  Phormio  desselben  u.  s.  w.    Und  ober  ChrestoiBi- 
thien  der  Art,  wie  ich  oben  unter  No.  2  (S.  783)  erwähnt  habe. 
sagt  er  (Vorrede  S.  XVII  ff):    „Das  giebt  ein  gar  zu  Ingstli- 
clies  Stöckwerk,  wo  man  allenthalben  Lucken  sieht;  rodsleB* 
theils  trägt  eine  solche  Stelle  doch  die  Farbe  des  Ganzen,  v^ 
dem  sie  abgerissen  ist^  und  man  verdirbt  Kindern  den  Gescboiidc: 
sie  werden  nicht  leicht  lernen,  ein  Ganzes  zu  beurtheilea  nod 
selbst  ein  schönes  Ganze  zu  machen,  wenn  man  sie  lauter  sol- 
che zerrissene  und  abgerupfte  Stellen  lesen  läfst.    Anderer  Ulb^ 
quemlichkeiten  dieser  Hetnode  zu  geschweigen.^^    Auch  Ficker 
(Anleitung  zum  Studium  der  Griech.  und  Rom.  Klassiker  u.i-^ 
Wien  182L  S.  82 )  macht  darauf  als  auf  einen  Vorzug  guter  Oxtt 
stomathien  aufmerksam,  dafs  sie  den  Sprachzögling  mit  daeBi 
zusammenhängenden  Vortrage  in  den  alten  Sprachen  vendMS. 
und  fÖhrt  diesen  Gedanken  (S.  85)  folgendermafsen  aus:  Jf 
dörfle  den  Verfassern  von  derlei  Leseböcheni  gestattet  sein,  tbcib 
die  aus  den  Alten  entnommenen   Sätze  nach  Bedurfnils  durc^ 
Umstellung,  Weglassung  oder  kleine  Zusätze  zweckmäisig  zo  ^ 
ändern,  theils,  wo  auch  dieis  ohne  völlige  Verwischung  des  ö- 
genthömlichen  Geistes  nicht  möglich  sein  möchte,  selbst  ei^ 
nach  den  obigen  Forderungen  gebildete  St-öcke  eiorafiigeo,  oi^ 
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i  im  letitern  Falle  wird  es  am  zweckmUsigsten  sein,  SStse  ans 

\  der  alteo  Geschichte,  vermischt  mit  eignen,  leicht  Terständli- 

\  chen,  kembaften  und   beteichnenden  Sentenzen  au&unehmen.^ 

I  Demgemifs  hat  sowohl  die  Bestrebung,  Lesestücke  för  die  Mit- 

telstafe  des  lateinischen  Unterrichts  neu  anstuarbeiten ,  als  auch 

der  Grundsatz.  Zusammenhang  und  Einheit  in  dem  StolTe  zu  be* 

wahren:  Beides  hat  einen  geschichilichen  Boden  pSdagogischen 

Urtheils  f&r  sich,   und   ich  stehe  mit  meinen   Absichten  nicht 

allein  und  yereinsamt  da.    Daher  sei  es  mir  denn  auch  erlaubt, 

die  Erörterung  über  diesen  Gegenstand  noch  weiter  zu  föbren 

und  diejenigen  EinwSnde  zu  besprechen,  weldie  gegen  eine  Chre- 

stomatbie  in  meinem  Sinne  erhoben  zu  werden  pmy^en. 

a)  Wer  borgt  uns  für  die  Latinität  oder  fQr  cRS  Classidtftt 
der  Sprache?    Dieselbe  Frage  gilt  ja  auch  in  Bezug  auf  die  Klas- 
siker selbst,  d.  h.  namentlich  m  Bezug  auf  die  Texte  derselben, 
"wie  sie  uns  vorliegen.    Weder  ein  unverk&rzt  den  Schfilem  in 
die  Hände  gegebner  Schriftsteller,  noch  auch  unveränderte  £x- 
cerpte  fiberheben  einen  einigermafsen  gewissenhaften  Lehrer  der 
Untersuchung  ober  diese  Frage.    Ich  habe  oben  beispielsweise 
(S.  768 — 780)  den  Cornelius  Nepos  in  dieser  Beziehung  durch- 
genommen; ich  Ifige  hinzu,  dafs  es  mit  dem  Texte  der  besten 
Schriftsteller  um  gar  nichts  besser  steht.    Ja,  je  mehr  ein  gulei* 
Schriftsteller  gelesen  und  abgeschrieben  wurde,  desto  verderbter 
ist  sein  Text;  desto  grdfser  ist  die  Menge  der  Varianten.    Daher 
ihat  sich  denn  auch  jeder  neue  Herausgeber  etwas  darauf  zu 
Gate,  Barbarismen  und  Solftcismen  ausgemerzt  und  den  Schrift- 
steller reiner  und  corrccter  gegeben  zu  haben.    Wo  liegt  also  die 
Entscheidong?   Wo  ist  die  Bfirgschaft  f&r  classisches  Latein?    In 
omfangreicher  und  tiefer  Kenntnifs  der  Grammatik,  des  Sprach- 
schatzes und  der  Stilistik.    Bei  den  alten  Schriftstellern  selbst 
DOii   aber  ist  der  Umstand  mifslich,  dafs  mun  an  den  Texten 
niobta  ändera  darf,  falls  nicht  die  Handschriften  berechtigen ;  bei 
einem  Lesebuche  hindert  nichts,  alle  Anstdfse  zu  beseitigen,  zu- 
mal wenn  eine  dercleichen  Bemühung  wohlwollender  Winke  f&r 
nicht  unwerth  erachtet  wird.    Ja  aber  einerseits  sind  der  An- 
stöfse  wenig;  andererseits  dienen  sie  dazu,  den  Lernenden  auf 
das   Richtige  aufmerksam  zu  machen  und  darin  zu  befestigen. 
Ich   habe  darauf  schon  oben  geantwortet.    Der  Anstl^fse  dieser 
Art  siod  viel,  verbal tnifsmäfsig  sehr  viel  (vgl.  S.  768—780),  und 
mit  der  vermeinten  Befestigung  steht  es  sehr  problematisch  (Vgl. 
S.  781);  auch  wfirde  die  fördernde  Zweckmäfsigkeit  des  Anstö- 
iaigen  durch  ein  Lesebuch,  in  welchem  ein  Verrasser  eigne  Aof- 
aätse  giebt,  viel  bedeutungsvoller  erstrebt  werden  können. 

b )  Was  kann  ein  latemis^^es  Lesebuch,  in  welchem  ein  Ver- 
toBBer  unserer  Zeit  eigne  Arbeit  gfebt,  anders  sein,  als  eine  Ueher- 
fietsoiig?  Meipetwegen  nenne  man  es  so;  ist  dadurch  itcendwie 
bedingt,  dafs  die  Anieit  verächtlich  oder  schlecht  seS?  Was  ist 
der  ganze  Curtius  anderes,  als  eice  UebersetBung  des  nntergegan- 
genen  Klitarchus?  (vgl.  Ausgabe  des  Curtius  von  Zumpt  1826. 
prtief*  P*  XXfJtls^,).    Was  hat  Livias  in  der  Geschichte  den 
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«weiten  PmnscheB  Krieges  geUiaD?  er  kat  den  Petyhras  latenuick 
bearbeitet  ond  znweiiea  wörtlick  dbersetst,  TgL  Altebefski  (n 
lAv.  XXI,  2.  p.  10):  „PoiyUm,  amem  unum  im  kü  reUu  (ii 
der  ErxSblang  des  zweiten  Poniscbeii  Krieges)  Liwittm  Ha  mm- 
awnii— I  secMiwm  esse  comsiai,  ui  prope  äsdem  veMs  ejm$  ors- 
iiamem  exprimerei^^  cei,,  uod  G.  L.  Waieb  bat  io  seiocrSebfift 
^memdaikmee  Liviamae  1815.  dea  Text  des  Lirios'  aus  Poljima 
tbeib  verbessert,  tbeils  erliatert,  and  sagt  p.  28:  (Lkfhu  Petg- 
tö)  eenienikut  saepims  vei  eciene  vei  msdema  wi^mm  iwmutiM, 
mepe  admmbraiae  mutgis  iümsirmvii.  Femer  tst.&meUos  Nepo« 
Tbem.  9.  der  Brief  ans  Tboc^dides;  Oc.  di^.  T\ucmL  L,  cU 
c.  27.  e.  41.^  sind  aas  Plato  öbersetst  a.  s.  w.  u.  s.  w.  Sind  am 
Bficber  odJ  diese  Stellen  danun  verSebtlicb  oder  schleebt?  Ja 
aber  diese  Uebersetiongeo  sind  von  den  Classikem  selbst  mi 
folglieb  elassisch.  ,  Wir  kommen  bier  auf  dasjenige  »nrftck,  w« 
bei  Gelegenheit  des  ersten  Einwandes  (S.  784)  und  in  der  Da* 
tersucknng  ober  die  Möglichkeit,  elassiscbes  Latein  so  sebreibca 
(S.  784  £.),  geltend  gemaebt  werden  mabte.  Hier  fahre  ick  aodi 
das  Urtheil  an,  welcbes  Fr.  A.  Wolf  ober  die  Uebeisdsaa^  des 
Herodianas  von  Angelas  Politianns  (namd.  de  Herod.  ei  (aftra 
ejne,  proefixa  edUie  ab  Ulo  Herod,  kieiarr.  p.  JLXXUI)  &\U: 
„ei  operie  venueiaiem  ei  eleganiiam  epedee^  ytia  com  exsipkri 
Graeco  Ha  cerial,  ui  iltud  aeaaei  jderum^e  eaepe  emptreiy  «aa 
aUier  Ciceronem  ei  aeqnalee  iilhts  veriieee  dixerUJ* 

c)  Was  wird  ein  von  einem  heatigen  Ver&sser  ausgearbeite- 
tes lateinisehes  Lesebuch  anders  sein  können,  als  ein  sdicMati- 
sirtes,  formulirtes«  för  die  betrdOfeade  I^iemstofe  aorechtgesetsles 
Machwerk  ohne  Frische  und  Leben?  Wenn  man  irgend  äac 
Bestrebung  nicht  anerkennt  und  sich  kt'aft  seiner  Ueberaen^«^ 
gezwungen  sieht,  ihr  Andringen  als  verderblich  aurflckauwcisca^ 
so  ist  es  dann  lei<^t,  in  Ausf)rftcken  der  Verachtung  und  Herab- 
setzung selbst  das  Beste  zu  verdicbtigen  und  dem  GelongeMa 
allen  Werth  abzusprechen.  Zur  BestStigong  föhre  ich  das  D^ 
theil  &ber  Cicero  von  Aper  an,  der  die  durch  Witx  ond  Kia- 
sfelei  (rappirende  Beredfsamkeit  seiner  Zeit  allein  billigte  wk 
von  den  Kednem  des  sogenannten  goldnen  Zeitalters  nichts  wis- 
sen mochte.  Er  sagt  (de  eame.  oorr.  eloq.  cap,  XXliy.  (CIcwa) 
UmiuB  eei  m  prmcipUe^  laagae  In  nmrraiUmÜmMf  otioame  ekea 
exeeseme,  iarde  eommumeiur,  taro  inealeecii^  poMci  eaamma  atpie  d 
cum  qwidam  lumUne  iemdaamiut.  Wer  nun  den  Cieere  nkht 
selbst  iesen  kann,  und  kein  selbstständic  dorchgebildetea  Utihci 
hat,  wird  in  Folge  dieser  Behauptung  des  Aper  den  Cicero  fit 
einen  höchst  mittelmäfsigen  Redner,  nalten.  Aehnlich  ateht  m 
um  ein  Ijesebnch,  welches  scbematisirt  and  formulirt  adn  aoO. 
Man  wolle  doch  bedenken,  Hb  alle  Gedankenmiltbctlaag  wsA 
bestimmten  Regeln  geschiebt,  uod  dab  bei  jedem  einadnco  Sats 
und  Satz^ebiuoe  nachgewiesen  werden  kann,  dieselben  actcn  fk 
eine  bestimmte  Lemstofe  scbeoMitisirt,  formulirt,  auredbtccaelit 
Dasselbe  iSfst  sieh  Ar  ganze  Abschnitte  durehföhreo.  Bcaäiiakt 
OMin  sich  vollends  bei  aolehen  Nachweisungen  auf  Abochaitle  dv 
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hkttoHachen  Gattung,  so  wird  man  sieh  Ober  den  Schenwlismus 
ood  die  Einförmigkeit  der  Darstellung  wundem,-  falls  man  dar- 
auf noch  nicht  auomorksaip  gewesen  sein  sollte.  Ich  kann  nidht 
umhin,  diefs  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern.    IAd,  F,  43. 

€falU  quo^fue heilo  geHo  ^[unm videretU, iffi- 

ptiwm  /ncere  In  arcem  ^aiumtä.  Prima  luce  Mgno  dato  muHi' 
iudo  •—  ingiruiiur:  inde  damw^  ndtlaio  ac  iestudme  fada  sub^ 
«iMtf.  Adversus  qwm  Romani  —  sMionibus  Jhrmaiis  —  siwuni  — 
roll.  Medio  Jere  clivo  rtatUere  ai^pte  inde  —  impetu  Jhcto  — 
Judere  GedioSy  ut  nmupuim  —  —  iefUaverini  Aale  yugtu»e  genus, 

Omisea  Uaque  epe  —  eubeundi  obeidionem  parani igUwr 

exercUu  divieo  -^piacuU  cet.  cei.    Das  Einerlei  dieser  Sitse  und 
Satzgebftude,  die  Einförmigkeit  des  Abschnitts  springt  in  die  Au- 
gen, und  nichts  wäre  leichter,  als  su  beweisen,  das  sei  Alles 
schonatisirt,  formulirt,  zureditgesetzl.    Von  anderer  Art  (Juri.  III^ 
7  u.  8.  IMe  jam  Hluetri  Signum  e  iabemactdo  regi»  buceina  da- 
hatur.    Super  iabemaeuium,  tmde  ab  omnibus  conapici  poesei, 
imago  soiis  crysiaÜo  inhhua  fulgebai.     Ordo  aufem  agminis 
erat  iedis.    Ignis  quem  ipsl  sacrum  et  aaernum  vocabani^  argen- 
isis  aharUms  prae/ereoainr,     Magi  proaciimi  Carmen  pairium 
canebani,   Magos  irecenii  ei  LXV.  jwenes  sequebaniur^  und 
so  gellt  es  weiter  vehebani^  seouebaiur^  adornabani,  erai, 
sequebainr^  ibani,  honesiabai,   habebani^   ermi,  vorO'- 
baninr^  anieibani^  vehebaiur,  decorabani,  distingue^ 
bani^  sacraverant,  noiabaiur^  iniexium  erai^  ädornabant, 
vocabani^  circumibai^  sequebantnr^  gesiabani^  comiia^ 
bantur,  claudebaiur,  vehebai^  vedabaiur^  sequebantur, 
erani^  vehebaniur^  vehebaniy  vehebaniur^  erani.    So  geht 
es  also  in  der  Erzählung  bei  den  Geschichtsschreibern,  und  auch 
bei  Cicero  ist  es  picht  anders.    Sind  die  Mittel  der  Darstellung 
nicht  beschränkt?  hat  namentlich  der  Historiker  nicht  einen  y\d 
eogem  Kreis  der  Darstellungsmiitel?   Wenn  man  weiter  darüber 
nachdenken  will,  so  wird  man  finden,  in  die  geschichiUchc  Dar- 
stellung lasse  sich  nur  Abwechselung  bringen  theils  durch  ein«» 
gescbobnes  Raisonnement,  theils  dureh  Einführung  von  Reden, 
direcien  oder  indirecten,  was  natfirlich  auch  jeder  Geschichts- 
acbreiber  benutzt.    Frische  und  lieben  aber  geht  weder  dadurch 
▼erloren,  dab  man  durch  Aenderungen  AnstöTse  wegräumt,  noch 
kann  man  dergleichen  Aenderungen  durch  Schematisiren  und  For- 
mnliren  richtig  bezeichnen.    Denn  wenn  man  z.  B.  oben  in  der 
Stelle  Liv.  V,  43.  ieniaverini  in  (eniareni  yerwandelt,  so  ist  da- 
mit nichts  sdiematisirt,  weil  ja  die  Römer  wirklich  so  gespro- 
chen haben;  wohl  aber  ist  es  nicht  mehr  der  urspriingliehe  Text 
der  Handschriften.    Ein  solches  Verfahren  ist  bei  der  Herausgalie 
der  Schriftsteller  unbedingt  zu  verwerfen;  aber  bei  der  Redac- 
tion   TOn  Lesest&cken  f&r  eine  mittlere  Lemstnfe  unbedenklich 
and  nothwendig.    Was  heilst  denn  eigentlich  wohl  Schematisi- 
ren,  Formuliren,  Zurechtsetzen?   Wenn  das,  was  nach  Regel  und 
System  bereits  seine  richtige  Stelle  uud  seinen  passenden  Ads- 
druck  bat,  Kategorien  zu  Liebe  eigensinnig  geändiert  wird^  kann 
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von  ScheinaUsiivo^  Formuliren,  Zurechlsetzen  die  Rede  sein.  So 
hat  z.  B.  Corte  im  Salluslius  sebemaiisirt ,  formuiiri,  zarcchl- 
geeetzt,  und  Herzog  sagt  (Vorrede  zu  Soll.  Cot.  p.  XVI)  mit 
Recht:,,  Er  (Corte)  glaubte,  der  geistreiche  und  ernst  ▼erscbli». 
aepe  Schriflsteller  müsse  auch  wortkarg  gewesen  sein;  dämm 
warf  er  weg,  was  ihm  nur  einigermafseu  als  unnützer,  im  Laufe 
der  Zeit  beigegebener  Ballast  entbehrlich  schien.  Auf  diese  Eigen- 
heit des  gelehrten,  aber  befangenen  Kritikers  suchten  wir  auf- 
merksam zu  machen,  wo  Gelegenheit  war.  Nicht  weniger  suchte 
Corte  den  originellen  Schriflsteller  durch  Sonderbarkeit  und  £i- 
gentbümlichkeit  der  Form  in  tonischer  und  graphischer  Hinsicht 
auszuzeichnen«  und  wenige  der  Spätem  wagten  sidi  von  man- 
cher unnatürlichen  Beschränkung  loszureifsen.'^  Ferner  hat  Nie 
Heinsius  im  Ovidius  schematisirt,  formulirt,  zurechtgesetzt,  und 
auCser  Anderm,  was  er  Ungehöriges  gethan,  liest  man  bei  Loers 
{praef.  zu  den  Meiam.  p,  V)  auch  Folgendes:  affeduum  amaior 
erat  {Heinsiua);  iiaque  tfuot  locis^  tibi  a  libris  non  exhiheutm^ 
faJUos  poeiae  affectus  obirusitf  In  deliciis  habebai  adjedwa  m 
ax  pro  participio  praesenii:  igiiur  muüia  lacis,  ubi  Ubri  maaM 
scripii  o/iom  scripturam^  quae  boniiaie  sensus  haud  minttm  com- 
mendaiur^  habetä,  iüamformam  novavU.  Vid.  Meiam.  I,  91.  33^ 
//,  779.  /F,  358.  F,  669.  Vlil,  399.  XI,  414.  XIII,  442.  XT, 
793.  Nomina  colleciiva  eUgantius  cum  pluraiino  quam  cwm.  «m- 
gulari  poni  opinabaiur;  itaque  in  omnUms  Ovidii  operibus  pbu 
CXXV,  in  Meiamorpho8ibu9  XXV,  locia^  rqmgnaniibus  veteriimg 
libriSn  in  hac  oraiione  plurativum  induxU,  Vid,  Met.  /,  59.  92. 
99.  142.  //,  688.  ///.  529.  629.  IV.  484.  598.  6:)6.  F,  12.  161 
674  F/,  219.  348.  402.  XI,  375.  XII,  53.  224.  XIII,  633.  721. 
XIV,  505.  XV,  680.  In  oraiione  qualis  esi  II,  45.  promissi  ie- 
eiis  adesio  Styx  daiivue  ei  prae  geniiivo  placebai,  Uamte  XXVIIL 
locis  prorsus  falso  daiivus  obsirusus  est.  Vid,  II,  45.  600.  III, 
721.  511  /F,  69.  224.  VI,  82.  102.  604.  659.  574.  X,  270.  VIII, 
88. 157  IX,  540.  XI,  8.  222.  XII,  26.  166. 199.  264.  612.  XIII. 
494.  853.  875.  XIV,  37i.  In  oraiione  qualis  esi  poüicüi  ßdmm 
adjectivum  poüiciiam  praesiare  seniiebai;  itaque  eam  oraiümem 
nihil  curans  aucioritaiem  atque  consensum  veterum  librorum  mml- 
iis  locis  indux'U,  Vid.  l,  541.  //,  600.  ///,  729.  V,  301.  VI, 
226.  VII,  308.  XL  107.  XIV,  371.  XII,  240.  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Das  also  nennt  man  Schematisiren ,  Formuliren,  Zurechtsetzen. 
Dafs  aber  durch  Vermeidung  der  Anstöfse  Lebendigkeit  und  Fri- 
sche der  Darstellung  verloren  gehe,  ist  unbegründet.  Lebendig- 
keit und  Frische  der  Darstellung  sind  von  Abweichungen  d« 
Sprachlichen  völlig  unabhängig  und  werden  hauptsächlich  durch 

Beschickte  Wiedergabe  von  Eindrücken  sinniger  Auffassung  be- 
ingt.  Autopsie  aber  oder  Zeitabstand  des  Darstellers  tragen,  wie 
das  Beispiel  der  Geschichtsschreiber  lehrt,  nichts  dazu  bei;  man 
denke  nur  an  Livius,  an  das  bellum  Jttg.  des  Sallustius,  an  die 
tmnales  des  Tacitus,  oder  an  die  Chronikenschreiber  des  Mittel- 
alters. Ja  wenn  unser  Text  des  Cornelius  Nepos  ein  and  den- 
selben Verfasser  haben  sollte,  der  zur  Zeit  des  Cicero  und  des 
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Aogustos  gelebt,  so  würde  derselbe  die  aach  sonst  vorkommende 
ErscheinuDff  bestitigen,  dafs  es  viel  schwerer  ist,  das  Erlebte 
frisch  und  lebendig  darzustellen,  als  das  im  Stndiom  Darchgear- 
beitete  auf  Jene  Weise  aoseinanderzusetzen.  Denn  mit  Recht  sagt 
Benecke  ("protf.  p,  13):  „/n  jiUici  vUa  oraiio  laiitudint  qua- 
dam  laborai  ei  aequabÜUer  ac  sine  ulla  varietaie  pragrediens  cmni 
carei  vigore,  Ceierarum  vUarum  audoris  HneameniU  nee  pigmen- 
iorum  vis  ntc  flos  nee  color  deesi;  tti  AHiei  vHa  langwuUun  el 
fmcaiam  imaginem  expressam  videmus,  Darch  diese  fiemerkun* 
een  wird  auch  die  Vorstellung  Qber  den  Geist  der  Classiker  deat- 
lich  werden.  Denn  der  classische  Geist  steckt  nicht  in  einzelnen 
Buchstaben  oder  einzelnen  Worten,  sondern  in  den  Gedanken,  in 
der  eanzen  Auffassung  und  Darstellung.  Je  mehr  daher  Jemand 
die  Gedanken  der  Classiker  in  richtiger  und  guter  Darstellung 
wiedergiebt,  desto  mehr  wird  er  die  classische  Weise  ausprägen 
und  zor  Erscheinung  bringen.  Sehr  möglich  ist  dies  wenigstens, 
wenn  jedem  Aufisatze  die  Classiker  selbst  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den und  das  Ganze  ein  treuer  Abdruck  antiker  Auffassung  ist. 
Die  subjectiv-  oder  individuell -particularistische  Weise  eines  ein- 
zelnen nömers  wird  freilich  verschwunden  sein;  allein  der  Geist 
der  Classiker  ist  durch  dieselbe  auch  nicht  bedingt;  während 
dagegen  die  Anffassunc  des  Geistes  ans  Schriftwerken  und  die 
Anleitung  zum  ailmämigen  Eindringen  in  denselben  nur  durch 
zusammenhängende  nnd  um&nnreiche  Darstellungen  möglich  ist. 
Mag  es  auch  sein,  dais  eine  derartige  Arbeit  ans  dem  fal- 
schen Gesichtspuncte  betrachtet  werde,  als  wolle  der  Verfasser 
die  Bestrebungen  der  Ciceronianer  des  15ten,  16ten,  17ten  Jahr- 
hunderts erneuern  und  die  Classiker  ersetzen,  oder  denselben  gar 
ihren  Platz  auf  Schulen  streitig  machen:  die  Grundsätze  haben 
bistoiische  Unterlage;  sie  finden  in  der  Pädagogik  ihre  wissen- 
8chaflliche  Vertheidi£erin ;  sie  werden  noch  jetzt  von  den  ange- 
sehensten philologischep  Scholmänpem  ausgeübt 

Dorpat.  C.  Fränkel. 
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Das  Vorwort  zur  CadliDarischen  Verschwönrng  des  Cajus  Sal- 
lustius  Crispus,  übersetzt  und  erklärt  vom  Director  Dr. 
G.  W.  Nauck,  enthalten  im  Programm  des  Gymna^ams 
zu  Königsberg  i.  d.  N.  1850.   4. 

'   Es  sind  sieben  Jahre  yerflosseo  seit  der  Herr  Verf.  Torliegender  Schrift 
in  dem  Programme  des  Oymnaaium«  zu  CotUius  die  Rede  des  Ctctre 
pro  JreJUm  poeia  verdeutschte  und  mit  trefflichen  scbarlsinnigen  Aomcr- 
KUDgen   ausstattete.    Es  ist  nicht  unsere  Absicht  die  Arbeit  des  Herrn 
VerE^s  fom  Jahre  1844  einer  Beurtheilung  zu  unterwerfen,  wir  gedenken 
ihrer  aber,  weil  die  vorliegende  Uebersetzung  nach  denselben  Grundsätzen 
gearbeitet  ist.     Herr  Nauck  hat  es  sich  nämlich,  so  weit  wir  sctneo 
Standpunkt  erfiibt  zu  haben  glauben,  zur  Aufgabe  gemacht,  das  gewiblte 
Original  möglichst  wortgetreu  zu  übersetzen^  die  ursprüngliche  AnMbanung 
wiederzugeben,  ohne  bei  diesem  Streben  nach  Treue  der  deutschen  Sprache 
irgendwie  beengende  Fesseln  anzulegen.  Wir  müssen  gestehen,  dals  ihm  die 
Lösung  dieser  Au^^e  bei  ihren  gro/sen  Schwierigkeiten  im  Ctnmeo  v<ar- 
treflich  gelungen  ist  und  als  meisterhaft  betrachtet  werden  muCs.  Ref.  hat  bd 
genauer  Vergleichung  gefunden,  dafs  diese  Uebertn^ung  fiut  durcibgclieads 
rfditiff  und  treffend  und  dabei  fließend  ist,  Eigenschaften,  die  man  zwar 
von  jeder  Uebersetzung  zu  fordern  berechtigt  ist,  die  aber  gleichwohl  oft 
nur  pia  denderia  bleiben.    Wir  könnten  für  dieses  der  Nauck'^scbea 
Uebertragung  mit  Recht  gespendete  Lob  leicht  den  Beweis  liefern,  weon 
wir  nur  einen  .wenn  auch  nur  kleinen  Theil  im  Zusammenhang,  oder  ein- 
zelne Stellen  aus  dem  Zusammenhange  genommen,  hier  abdrudsen  lidseB; 
aber  davon  hält  uns  einmal  der  enge  Raum  dieser  Spalten  ah,   sodann 
meinen  wir  aber  auch,  dafe  die  Leetüre  des  Ganzen  erst  den  richtigen 
Mafsstab  und  den  wahren  Probirstein  für  die  Beurtheilung  gieht.     Dali 
dem  Herrn  Verf.  bei  dem  rühmlichen  Streben  nach  einer  tüchtigen  Ueber- 
setzung, dennoch  zuweilen  eine  Harte  untergelaufen  ist,  das  darf  wohl 
bei  gerechter  Würdigung  der  obwaltenden  Schwierigkeiten,  die  er  nicht 
leichten  Kaufes  beseitigen  wollte,  den  Beurtheiler  zu  keinem  harten  TaM 
berechtigen.   Herr  Nauck  wird  gewifs  schon  selbst  zu  der  Ueherzongong 
sekommen  sein,  dafs  auch  seiner  Arbeit,   wie  allen  menschlichen,    nocft 
hin  und  wieder  Mängel  anhängen,  und  deshalb  darauf  hedadit  sein,   bsi 
seinen  für  Sallust  fortgesetzten  von  uns  sehnlidist  gewünschten  Stoi&en, 
Manches  mit  Besserem  zu  vertauschen.    Ref.  erlaubt  sich  non  in  Folgen- 
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dem  einige  ktine  BemerkimgeD  fil»er  wenige  Stellen,  in  denen  er  stall 
mit  dem  Herrn  Verf.  nicht  einverstanden  erklären  kann.  Wir  besprechen 
also  zuerst  die  Uebersetzune.  In  Cap.  1,  2  wird  beüua  durch  ^^plumpes 
Tbier^^  übersetzt;  das  scheint  uns  zu  stark.  Ist  es  ganz  recht  die  an»- 
wuUia  im  Allgemeinen  als  Gegensatz  zu  den  hominibu»  zu  fassen,  und 
die  pecora  s<^ann  als  Species  durch  „unvernünftige  Thiere'^  wiederzu- 
geben, so  ^ünkt  uns  die  Plumpheit  in  dem  bellua  etwas  zu  plump.  Wir 
läugnen  die  Schwierigkeit,  ein  dem  bellua  entsprechendes  Epitheton  zu 
finden,  nicht,  das  dazu  gehört,  wie  auch  der  Verf.  ganz  richtig  gefühlt 
hat,  würden  aber,  ohne  die  Möglichkeit  zu  läugnen,  etwas  Besseres  fin- 
den zu  können,  eher  „schwerfällig'^  vorschlagen.  Unseres  Erachtens 
scblielst  das  Schwerfällige  doch  einen  Grad  des  Plumpen  aus. 

Ebendas.  §.3  wird  memoriam  noitri  übersetzt:  „unser  Gedäcbtnifs.*' 
Das  ist  aber  doch  etwas  Anderes;  mindestens  ist  es  unklar;  es  dürfte 
wohl  eher  heifsen:  Gedächtnifs,  Erinnerung  an  uns. 

Cap.  2,. 2  heilst  es:  tum  äemwm  —  comperium  eü  in  hello  plurimum 
imßeaium  poue.  Die  Uebersetzung  lautet:  „da  erst  ward  man  es  inne, 
wie  im  Kriege  der  Geist  das  Meiste  vermag.^*  Wir  nehmen  an  dem  „Wie** 
Anstols  und  ihachen  den  Verbesserungsvorschlag  „dals*';  sodann  möch- 
ten wir  comperium  at  lieber  übersetzen  durch :  gewann  man  die  Ueber- 
zeugung.  Ebendas.  §  diesen  wir:  iieytiea/ttiifa/to/err» also  verdeutscht: 
,,nian  würde  nicht  Dies  und  Das  von  Einem  zum  Anderen  fliehen  — 
sehen.  Auch  hier  leuchtet  die  Schwierigkeit  ein,  die  diese  Stelle  dem 
Uebersetzer  bi  tet,  der  möglichst  treu  übersetzen  und  dabei  die  ursprüng- 
liche Anschauung  gewahrt  wissen  will  Uns  will  nur  bedünken,  als  gebe 
durch  ,, fliehen*^  jene  Anschauung  verloren.  Könnte  man  nicht  so  über- 
setzen: „so  würde  man  nicht  Dies  und  Das  von  Einem  zum  Andern  in 
raschem  Wechsel  übergehen  'sehend'  Ebendas.  würden  wir  das  am  Ende 
stehende  oUendii  eher  durch  „zuweisen'^  übersetzen. 

Cap  3,  \:  et  gut  fecere^  et  gut  facta  aHorum  icripuere,  multi  lau- 
dantur;  die  Uebersetzung  lautet:  „neben  denen,  welche  sie  voUbrachten, 
werden  auch  Solche,  welche  die  Tbaten  Anderer  aufzeichneten,  yiele  ge- 
nannt.*' Vorerst  nehmen  wir  an  der  gewils  nicht  deutschen  Verbhidung 
Toa:  ^Solche  —  viele''  Anstofs  und  meinen,  es  müsse  entweder:  „viele 
Solche"  heifsen,  oder  partitiv:  „Solcher  viele";  sodann  ist  die  Bedeutung 
▼OD  laudare  hier  zu  schwach  durch  „genannt"  wiedergegeboi;  der  Be- 
griff des  Lobes  und  Ruhmes  inbärirt  dem  laudare;  wir  würden  übersetzen:^ 
„ait  Lob  genannt  oder:  lobend  erwähnt'*  §.4  lesen  wir  snfer  tanta 
viHm  übersetzt  „inmitten  solcher  Gebrechen^';  allein  tanta  steht  nicht 
iijr  talia;  \Fir  schlagen  vor:  „inmitten  so  bedeutender,  so  grolser  Ge- 
breeben."  Am  Ende  des  Capitels  heilst  es:  ac  me  —  nikilominue  konorü 
cupido  eademgue  guae  ceteroi  fama  atgue  inviiia  vexabat;  die  Ueber- 
setzung lautet:  (Während  u.  s.  w.)  „hatte  ich  nichts  destoweniger  ob  der 
Begier  nach  Ehre  dieselbe  Nachrede  und  Mifsgunst,  wie  alle  Uebrigen  zu 
erleiden."  Unseres  Erachtens  ist  die  Bedeutung  von  vexare  nicht  so 
ganz  erfafet  Vexare  heist  beunruhigen,  mit  der  Absiebt  zu  plagen;  zu- 
gleich liest  in  vexare  ein  iterativbegriff.  Wir  übersetzen,  indem  wir  uns 
eng  an  den  lateinischen  Ausdruck  anschlieisen:  „verfolgte  mich  nichts 
destoweniger  —  dieselbe  Nachrede  und  Mifsgunst  wie  alle  Uebrigen  un- 
aufbörlicb." 

Cap.  4,  1  überaetzt  der  Herr  Verf.  igitur  uld  animui  ex  muUi» 
tmiaeriie  atque  periculü  requievii  durc)i:  nachdem  also  mein  Herz  nach 
liitecben  AlühseligkeÜen  zur  Ruhe  gekommen  war.  Wir  übersetzen  statt 
^yDianche"  entweder  „gar  manche'^  oder  bald  „viele.^^  Sodann  ist  „Müh- 
seligkeiten'' ▼iel  3ni  schwach  für  mi$eriu  atgue  pericuUe.  Mi$eria  Ist 
scboo  an  sich  allein  eine  Mühseligkeit.   Periculum  kann  die  mieeria  aus- 
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MUtefrea;  ebeo  so  leidii  konoeo  beide  cmneidfareii.    Sottte  4etm  okH 
wie  Cap  *A  2  (t|^.  daza  die  BefBerkmf  des  Bern  Nauck)  ein  Heodia- 
djoin  aozunehiMii  sein?  Dort  öberaetzt  der  Verl  ganz  trellend:  ,^  ge- 
fiilirvoUen,  acbwierigen  Lacen.^^    Wir  oberlasten  ee  der  Gewandtheit  d« 
Hm.  Vert^B  den  r^hteo  Auadmek  zu  finden  nnd  begnilgen  nnn  Tment 
mit  der  Ueberaetzung:  nach  gar  mandien  MQhaelkkeiten  ond  CMdkm, 
oder:  nach  gar  manäeo  traurigen  Erfüirongen.    &lhitt  tStui  fort:  aea 
fittt  contUium   $ocordia  miqme  äetutim  benum  oHum  e^nierere,    HcfT 
lianck  übersetzt:  war  es  nicht  meine  Abeicfat,  die  edle  Mofte  aiit  ge* 
dankenlosem  Nichtstimn  binzobringen.    Wie  treflend  ioetdim  «Ifne  d^ 
$iiim  übersetzt  ist  (ähnlich  &2,  29 )  bedarf  kaum  henrorgebobea  z«  wer- 
den, nur  conierere  dunkt  uns  weniger  entsprediend  fibenetzt  zn  soa, 
denn  com  verstärkt    Vielleicfat  wäre  das  Bntapreciiendate:  ,,hiiibi fites.** 
Ebendas.  §.  2  heilst  es:  sfofn»  res  ^sfct  fofmli  Rtmmmi  emrpHmy  sT 
guaeque  wumoria  dignu  9iM4nUmr,  peneribert.     Die  Verdeatscbssg 
lautet:  „bescbloft  ich,  die  C^eschichte  de»  riNaiseiien  Volkes  narticenwriie, 
je  nachdem  Jedes  der  Erinnemng  werth  erschien,  niederzuzeichnea.**  Wir 
nehmen  an  dem  „  niederzeichnen  ^'  Anstob.   Hat  der  Herr  Verl  das  jnt 
mit  „nieder**  geben  wollen,  so  lag  „ niedersdireiben **  riel  näher,  wai 
uns  aber  auch  nicht  genügt    Wie  überfaaont  die  Compoaita  nickt  naA 
der  mitunter  immer  n^h  üblichen  Exegese  rar  die  SiinpUcia  stehen  (tri. 
hierüber  Kritz:  SalL  Jug.  61,  1;  Kuehner:  Cie.  Tut.  i,  16,  36), 
so  erhält  hier  perteribert  durch  den  exegetischen  Satz  ui  fUMtfmt  me- 
moria  digna  videbaniur  noch  ein  besonderes  C^wicbt  Kritz  zn  dieser 
Stelle  erklärt  ganz  richtig:  aeeuraie  $enbere;  wir  wfirden  alao  kdn  Be- 
denken tragen  „genau,  soigfahig  anCnizeichnen**  zu  übersetzen.  Dab  eia 
bedeutender  Unterschied  zwischen  tribere  3,  1  und  den  perKribert  hier 
sei,  hat  der  Herr  Verf.  wohl  gefühlt   Das  bei  ämbitio  wuUm  in  der  IMer- 
Setzung  eingeschobene  »nur**  kann  als  in  den  lateinischen  Worten  wM 
liegend  unbeschadet  weggelassen  werden. 

Seiner  Uebersetzung  bat  Herr  Nauck  eine  Reihe  acbarfsiimiger,  am 
gründlichem  Studium  der  lateinischen  Sprache  herrofgeganMier  Dtiswf 
kungen  beigegeben,  die  alle  Berücksichtigung  Terdienen.  Wenn  aber  d« 
Herr  Verf.  in  seinem  Vorworte  bemerkt,  es  sei  von  Ihm  Alisa  mü  Sl9- 
schweigen  übeigangen  worden^  was  bereite  ante  Reine  gebneht  imd  wm 
allgemeinen  Aiiarkennunc  gelangt  aei,  so  scheint  er  uns  doch  dte  tmi  is 
selbst  gezogenen  Schranken  einige  Mal  ohne  Gmnd  übefsehritten  in  ha- 


ben. So  giebt  er  p.  7  eine  Bemerkung  hinsichtlich  des 
schiedes  zwisdien  mmimu$  et  carpu$  und  e^rptu  ef  «umm,  dte~ 
Wissens  längst  anerkannt  tet  Wenn  Krebs  im  Jnüb.  (2teAafL)  t.s. 
eorpui  dte  Cebertragung  der  Redensart:  sich  Einem  mit  Leih  und  Sssb 
ersahen  nach  Cie.  Tu$e.  5,  2  se  mlieui  pemitu  tUmatqme  frmdtmt  f«r- 
scblägt,  so  lesen  wir  dte  wörtliche  Uebersetzung  im  P^trom.  Snfyr.  117 
p.  367  ed,  Anton:  domino  eorparm  mmmmaque  reügimmw^  mdÜri 
mu§.  Ebenso  bat  S.  7  die  Bememing  über  tnim  iput  schon  Fabti  So- 
dann ist  die  S.  11  an  sich  eben  so  adiarteinnige  ate  wahre 
ütier  quod  ii  aehon  in  dem  vom  Verf.  henmsgegebeneo 
gewesen,  nnd  so  fiel  wir  wissen,  hat  jene  Bemerknng  A 
nmden.  Hat  auch  einer  unserer  besten  Nenteteiner  qmodn  ven  i 
ben,  9o  beUst  das  acta  agire  immer  nur  die  Ursadie  rom  Zaune  I 
Wir  bemerken  hierbei,  date  es  hart  sein  werde, 
ter  Weise  ein  gnod^tf  gegenüberzustellen.    Soldie 


leicht  zn  Extremen.    Waa  dte  S.  7  ^(cmaofato  BsMerknag  nlangt,  «* 
weldier  magU  nur  zu  wtrporU  nrottU  gehören  soll,  so  leitebtet  nidhi 


•b,  warum  nicht  auch  der  Geist,  wenn  auch  mir  in  gewissen 
gen  ate  Tom  Körper  abhängig  ond  magU  mmü  eberallt  lo 
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I  jMTM  ffebIMg  betfaditet  werden  köaoe.   Die  S.  9  über  die  C^antMU  ?oa 

I  üktrUu  gemaebte  fiemerkoDg,  loriel  wir  wissen  zuerst  Ton  Bernbar dy 

^  in  der  Hallescben  LiUeraturzeitung  angeregt,  müsste,  wenn  sie  anders  on- 

^  umstöislich  ricbtig  ist,   unsere  lateiniscfae  Grammatiker  Ton  dem  Unge- 

1  wissen  ihrer  darauf  bezüglichen  Bestimmungen  befreien.    S.  14  wird  tref- 

\  fend  nachgewiesen,  dafs  in  der  Verbindung  vivere  atque  frui  mUma^ 

f  mnimam  non  iiein  tignificare  foue  quod  viiam.   Daför  spricht  aufter 

I  dem  Gegensatze  zu  anima  oneri  fitit  8.  7  schon  die  Stellung  vivere  at- 

que frui  anima,  sowie  die  Verbindung  durch  atque ,  die  eine  gradatio 
ad  majue  bewirkt.  Der  Herr  Verf.  bat  ganz  treffend  übersetzt:  „leben 
mid  seiner  Seele  froh  werden.^* 

Zum  Beschlüsse  bespricht  der  Herr  Verf.  die  Stelle  12,  2:  igitur  ex 
divitii»  —  moderati  habere,  die  auf  verschiedene  Weise  erklärt  wird,  und 
als  durch  eine  turpittima  corruptela  gänzlich  verdunkelt,  einem  Ver- 
besserungsvorschlage in  dem  Programme  des  Gymnasiums  zu  Guben  1844 
unterworfen  worden  ist.  Herr  Nauek  interpungirt  mit  dem  Verf.  jener 
Schrift,  Herrn  Dr.  Graser,  also:  Igitur  ex  divitiie  juveniutem  luxuria 
atque  avaritia  cum  euperfna  inva$ere:  r apere,  eomumere;  tua  parvi 
pendere,  aliena  cupere;  pudorem,  pudicitiam,  divina  atque  humanapro' 
miecua,  nihil  penn  neque  moderati  habere.  Den  Anstols,  den  Herr 
Graser  an  dem  promi$eua  habere  ^  niMcere,  nullo  diicrimine  confun- 
dere  bezüglich  der  Zusammenstellung  pudorem^  pudicitiam  genommen  hat, 
beseitigt  Herr  Nauck  dadurch,  dafs  er  zu  promiecua  das  habere  hinzu- 
niaimt,  und  prowri$ema  habere  mit  Fabri  in  der  Bedeutung  von  vilia 
habere  nimmt. 

Bef.  soUie&t  vorstehende  Beurtheilung  unter  roller  Anerkennung  des 
Scharfsinns  und  der  treffenden  Bemerkungen  zi»  dem  Proömium  mit  der 
aufrichtigen  Versicherung,  mehrfach  durch  diese  gründliche  Arbeit  belehrt 
worden  zu  sein,  und  empfiehlt  dieselbe  wiedcrliolt  dem  philologischen  Pu- 
blikum. Mdge  es  Herrn  Direktor  Nauck  gefallen  auch  femer  dem  Sal- 
Itiat,  für  dessen  Erklärung  von  Kritz,  Fabri,  Herzog  und  Dietsch 
so  Treffliches  geleistet  worden  ist,  seine  Bestrebungen  zuzuwenden. 

Sondershausen.  Dr.  Hart  mann. 


n. 

Der  kleine  Livius,  flir  mittlere  Gynmasialclassen,  bearbeitet  vpn 
M.  Rothert,  Director  des  Gymnasiums  zu  Anrieh.  Mit 
einem  Plan  des  alten  Roms.  Brannschweig  bei  George  We- 
stermann, 1851.  8.  br.  VI  u.  57  S. 

Der  als  Schulmann  so  rühmlich  bekannte  Director  Rothert  zu  An- 
rieb bat  den  Versuch  gemacht,  das  erste  Buch  des  Livius  zu  einem  Lese- 
I         bacbe  für  die  Quarta  eines  sechsclassigen  Gymnasiums  zu  bearbeiten.  Für 
I         diese  Arbeit  können  wir  demselben,  wenn  wir  auch  nicht  ganz  mit  den 
I         Place  des  Herrn  Rothert  übereinstimmen,  nur  dankbar  sein.    Wir  er- 
I         inoern  bei  dieser  Gelegenheit  an  den  von  Krüger,  Im  Nachwort  zur 
ersten  Ausgabe  seiner  griediiscben  Grammatik,  gelegentlich  aoagetfroefae- 
neo  Wunsch,  es  möge  ein  Schulbuch  für  die  unteren  Glaasen  der  Gym^ 
namieo  ausgearbeitet  werdeo,  wdohes  von  vorne  herein  den  Knaben  ein- 
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führe  in  das  Leben  der  alten  Völker.  Denselben  Wunsch  bat  Dr.  Gleist 
in  dem  Osterprogramme  der  Scfaleswiger  Domschule  Ton  18dO  S.  20  xv 
Sprache  gebracht,   me  wir  es  in  der  Anzeige  über  die  scblesw.  bolsl 
Progr.  in  dieser  Zeitschrift  ?.  Jahre  1850  berührt  haben.    Will  man  zu- 
nächst den  lateinischen  Unterricht,  der  am  frühesten  beginnt,  recht  fracfal- 
bar  machen  und  den  Knaben  mit  Liebe  und  Hingebung  für  dieae  Sprache 
erfüllen,  so  mufs  man  ein  Lesebuch  zu  Grunde  legen,  welches,  statt  sut 
inhaltslosen  Sätzen  ibm  frühe  Abneigung  gegen  die  Sprache  einznflolsea, 
ihn  einfuhrt  in  möglichst  historischen  ^tzen  in  die  Geschichte  und  das 
Leben  der  römischen  Welt;  ähnlich  mu(s  es  später  auch  mit  dem  Unter- 
richt im  Griechischen  gemacht  werden.    Für  die  untersten  Classen  fcUt 
uns  nun  bis  jetzt  ein  solches  Buch,  für  die  Quarta  eines  sechsdassigeB 
Gymnasiums  liegt  in  dem  hier  zu  besprechenden  ein  solches  vor  ( fSr  des- 
selben Zweck  möchten  wir  sonst  auch  den  zweiten  Cursus  Ton  Schds- 
born  empfehlen),  welches  hei  manchem Ueberflüssigen  und  ÜDgeeignctcs 
doch  des  Trefflichen  sehr  yiel  enthält    Wären  ähnliche  Lehrbücher  auch 
für  Anfänger  .Torhanden,  welche  in  kurzen,  allmählich  mehr  und  mebr 
erweiterten  Sätzen  yersuchten,  auch  die  ersten  Anfänger  in  die  alte  Wdt 
einzuführen,  so  würden  wirRothert^s  kleinen  Lirius  nicht  für  zu  schwer 
halten;  da  nun  aber  bis  jetzt  kein  solches  Elementarbuch  mit  geschicht- 
lichen Sätzen  für  Anfanger  vorhanden  ist,  so  setzt  das  Böchleni  Manches 
voraus,  worin  die  Schüler  unserer  Gymnasien  sich  auf  den  uotersteo  Sts- 
fen  keine  Kenntnisse'  erwerben  können.    Das  rein  Geschichtliche  ist  tob 
dem  Verf.  zum  gröfsten  Theile  in  der  angemessensten  Kurse  behaadelt 
und  ausgezogen,  würde  au^h  an  sich  schon  hinreichenden  Stoff  für  eines 
einjährigen  Cursus,  wie  er  ja  in  der  Quarta  des  GvmnasiuflM  öUich  zs 
sein  pflegt,  gewähren,  und  hätte,  wenn  der  Verf.  das,  was  wir  als  ns- 
gceignet  aus  einem  solchen  Lesebuche  entfernt  wissen  möchten,   näjoÜch 
die  Betrachtungen   über  Verfassung   und  gottesdienstliche  Zo- 
stände,  weggelassen  hätte,  auch  gerne  in  diesem  Puncto  noch  etwas  ans- 
fübrlicher  sein  können.    W^s  aber  die  eben  angedeuteten  PuDde  betrift» 
so  glauben  wir,  dafs  dieselben  einem  Quartaner  noch  nicht  recht  anscbao- 
licb  gemacht  werden  können,  sowohl  im  Allgemeinen,  als  im  Besonderes, 
namentlich  auch  in  grammatischer  Beziehung,  da  in  der  4ten  Stufe  noch 
keine  zu  weit  gehende  Interpretation,  welche  den  Geist  des  Knaben  leicht 
von  der  Sache  abzieht,  stattfinden  kann.    Dafs  in  einzelnen  besonderea 
Fallen  davon  abgesehen  werden  mu(s,  räumen  wir  ein,  und  rechnen  dazs 
den  19ten  Abschnitt  des  Buches,  welcher  von  Numa^s  religiöser  Belbff« 
handelt;  in  der  Geschichte  dieses  frommen  Königs  seine  gottesdieostlicheB 
Einrichtungen  in  einem  I^esebucbe  zu  berühren,  ist  wohl  unvermeidlich. 
Dagegen  sind  nach  unserer  Ansicht  schwerlich  geeignet  für  den  Stand- 
punct  eines  Quartaners  S.  10  No  10  über  Jupiter  Feretrius;  S.  11  ^o.  \t 
über  Ju^piter  Stator;  AbscbniU  20  über  die  Eigenpriester,  VestJÜimwB, 
Salier,  den  Pontifex  Maximus;  Abschnitt  31  über  den  Zorn  der  Gottheit 
Steinregen,  Versuch  durch  Opfer  zu  sühnen  (obschon  letzteres  eher  zo- 
lässig  ist  für  die  Leetüre);  No.  27  über  Einsetzung  der  Fetialen.     Statt 
dieser  bezeichneten  Abschnitte  hätte  Passenderes  aus  dem  reingescbidiir 
lichen  Theile  des  ersten  Buches  des  Livius  gewählt  werden  können.  Das- 
selbe, was  von  dem  Obengesagten,  gilt  auch  von  Abschnitt  16,  welcher 
von  der  Vergötterung  des  Romulus  handelt,  sammt  der  Bede  des  Jahns 
Proculus,  die  schon  im  Einzelnen  vielleicht  manche  Schwierigkeiten  dar- 
bietet;  ferner   von  Abschnitt  23  mit  der  Bede  des  Mettius  Faffetins; 
vielleicht  würden  solche  Beden  am  besten  in  indiiecter  Erzählung  wie'^ 


Digitized 


by  Google 


Ghrieebisehe  Voraobrmen  Ton  Präzeptor  Nätdelin.  797 

Stiaiaieii,  Gleidigewicbt  zwiRcben  Recht  und  Pflicht  u.  s.  w.  ebenfiüls  nicht 
wohl  geeigoet,  da  sie  über  den  Standpnnct  eines  Qoartaners  zu  sehr  hio- 
MiagdieD,  und  die  Erklärung  des  Gelesenen  noch  zu  Tiele  Zeit  in  An- 
spruch nimmt.  —  Uebrigens  verdient  das  Büchlein  wegen  des  vielen  Vor- 
trefinichen  die  volle  Beachtung  jedes  Schulmannes. 

Für  eine  vortrefiliche  Beigabe  halten  wir  die  Karte  mit  dem  Grund- 
risse der  Stadt  Rom,  dadurch  wird  dem  Shihüler  Vieles  klarer,  als  durch' 
blolses  Erzählen,  auch  wird  ihm  das  allmähliche  Heranwachsen  der  Stadt 
so  am  besten  verdeutlicht.  In  der  Vorrede  spricht  sich  der  Verfasser 
dahin  aus,  er  habe  kein  Wörterbuch  hinzugefügt,  damit  sich  der  Knabe 
frühzeitig  an  den  Gebrauch  eines  guten  Wörterbuches  gewöhne.  Wir 
halten  aber  das  Special -Wörterbuch  für  den  Schüler  einer  unteren  Classe 
schon  defshalb  für  unentbehrlich,  weil  derselbe  nicht  immer  im  Stande 
ist,  aus  einem  grofsen  I^zicon  und  den  oft  zahlreichen  Bedeutungen  eines 
Wortes  immer  die  jedesmal  l,reflende  herauszu6nden.  Ein  Speciallezicon 
hingegen  erleichtert  ihm,  dem  im  Arbeiten  noch  ungeübteren,  die  Arbeit 
sehr  und  gewöhnt  ihn  früh  an  prädsere  Auffassung.  Das  Büchlein  ist 
von  dem  Verleger  geschmackvoll  ausgestattet,  der  Druck  correct  Druck- 
fehler haben  wir  aulser  S.  41  N.  46  Ueberachrift:  Putricii  statt  Patrick 
nicht  gefunden. 

Kiel.  Dr.  E.  E.  Hudemann. 


m. 

Griechische  Vorschriften  vom  Präceptor  Nädelin,  Lehrer  der 
Caiiigraphie  am  K.  Gymnasiaro  der  polytechnischen  und  Real* 
Schiue  zu  Stuttgart  E.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung. 
1850.    Preis  3|  Sgr. 

Der  als  Schriftsteller  im  Fache  der  Kalligraphie  nicht  blols  in  den 
engeren  Grenzen  seines  Heimatblandes,  sondern  in  ganz  Deutschland  und 
über  Deutschlands  Gauen  hinaus  rühmlich  bekannte  Schreiblehrer,  Herr 
Nädelin  in  Stuttgart,  hat  sein  reges  Streben  nach  Vervollkommnung 
und  besonnenem  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  seiner  Tbätigkeit  aufs  Neue 
kund  g^eben  durch  eine  Reihe  „griechischer  Schulvorschriften." 
Zwar  sind  mehrere  seiner  bisherigen  Werke  mit  griechischen  Schreib- 
mustern  versehen;  allein  der  denkende  und  thätige  Mann  hat  es  versucht, 
die  griechische  Schreibschrift  tbeilweise  zu  reformiren  und  namentlich  die- 
jenigen Buchstaben,  die  sich  nicht  sowohl  schreiben,  als  vielmehr  nur 
zei<mnen  lassen,  und  daher  für  ein  leichtes  und  rasches  Darstellen  sich 
weniger  eignen,  durch  solche  Formen  zu  ersetzen,  die  bequemer  und 
schneller  geschrieben  werden  können.  Wenn  es  überhaupt  schon  wün- 
schenswerUi  erscheinen  mufs,  im  Unterrichte  Alles  zu  vermeiden,  was 
vergebliche  Schwierigkeiten  darbietet,  so  ist  eine  Vereinfachung  und  Er- 
leicbteruDg  dann  um  so  anerkennungswerther,  wenn  des  zu  Lernenden 
so  viel  ist,  dafs  Schüler  und  Lehrer  kaum  im  Stande  sind,  ihrer  Aufgabe 
bei  dem  unverdrossensten  Fleifse  volle  Genüge  zu  leisten.  Herr  N M do- 
li n  hat  seine  Aufgabe  mit  Glück  gelöst,  und  Referent  erlaubt  sich  zum 
Voran«  das  vorliegende  Werkchen  allen  jenen  Lehrern  mit  Ueberzeugung 


Digitized 


by  Google 


798  Zweite  Abtheiliing.    Literarisebc  Beridile. 

zn  empfehlen,  welche,  frei  von  Vorartheil,  das  Nene  mit  Freude  Wgii- 
üeoy  lofem  et  das  Bessere  ist 

Um  za  zeigen,  dafs  die  eingeführten  Neuerungen  keine  unxeitigei 
Eindringlinge  sind,  sondern  dafs  sie  wirklich  zur  Erletchtenmg  der  mt- 
chischen  Schreibschrift  beitragen,  ohne  jedoch  deren  eigentb&mlicbeo  Cha- 
rakter zu  Terwisclien,  mögen  diejenigen  Buchstaben  hier  aufgeführt  wer- 
den, welche  von  der  seitherigen  Form  abweichen;  es  sind: 

«,  B,  r,  J,  E,  Z,  H,  /,  K.  A,  M,  JV,  T,  /I,  P,  <r,  S,  T,  Y,  *,  X/2. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dafs  Torzugsweise  statt  4ff 
steifen  und  für  die  schriftliche  Darstellung  unbequemen  Druckformen  rnnk 
die  flöchtigere  und  geschmackvollere  Gestalt  lateinischer  SchriftzGge ')  g^ 
wählt  worden  ist.  Höchst  wahrscheinlicb  haben  die  Griechen  selbtt  - 
dieses  (Urs  Schöne,  Gefällige  und  Praktische  so  ungemein  glöcklicb  «• 
ganisirte  Volk  —  nicht  in  den  Zeichen  der  auf  uns  gekommenen  Dniefc* 
Schrift  geschrieben.  Wie  sollten  auch  ein  Plutarch  oder  Herodot  9ire 
unsterblichen  Werke  in  diesen  schwerfälligen,  nur  mühsam  darznsteilco- 
den  Typen  gezeichnet  haben!  Und  vergleicht  man  die  Schriftzdcbcn  kt 
heutigen  Griechen  und  Russen  mit  jenen  von  Herrn  Nadel  in  eBpfoU^ 
nen  neuen  Formen,  so  findet  in  der  That  eine  auflalleade  und  ubma- 
schende  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  statt.  Ref.  ist  durch  dm 
glücklichen  Zufall  in  der  Lage,  eine  in  Petersburg  und  eine  aodeitfoo 
einem  Neugriechen  ausgefertigte  Vorscl^ift  mit  griechischen  Alpbabetei 
vor  sich  zu  haben,  und  er  mufs  sich  wirklich  wundem,  wie  weit  Hm 
Nädelin  mit  seinen  Vorschlägen  diesen  Originalformen  sich  Dabat. 
Diefs  ist  namentlich  der  Fall  bei  folgenden  Buchstaben :  «,  A,  B,  £>  B, 
Ky  Ji  (A),  M,  N,  T,  V.  —  Ref.  hätte  gewünscht,  dafs  auch  nocb  fir 
A^  rij  P,  2  koulantere  Formen  gewählt  worden  wären. 

Viele  Lehrer  der  württembergischen  Schulen  haben  diese  VorscbriftM 
mit  Freuden  begrüfst,  und  lassen  ihre  Schüler  bereits  mit  bestem  W^ 
darnach  arbeiten.  Da  das  wahrhaft  Zweckmäfsige  und  Gute  sich  f^ 
Bahn  bricht,  so  ist  zu  hoffen,  dafs  bald  auch  in  weiteren  KreiaeB  v« 
dem  neuen  Werkchen  des  Herrn  Nädelin  werde  Anwendung  geoadit 
werden;  und  jeder,  der  diese  schön  ausgeführten  Blätter  sieht,  viri 
darin  die  alte  Meisterschaft  des  längst  bewährten  Veteranen  in  seiocf 
Kunst  erkennen. 

Stuttgart.  S. 


')  Der  Uoteneichnde  möchte  dieses  Verfahren  nicht  billigen.    DieSacW 
verdient  indefs  jedenfalls  eine  tiefer  eingehende  Besprediung. 

J.  MüttelL 
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IV. 

EHie  de»  Clasriques  /ranpaU  twee  des  notes  des  meUlevrs 
commeMateurs  publice  par  Dr.  R.  Schwab.  Essen^  chez 
G.  D.  Baedeker.    imO. 

Tome  timguieme.     Serie  dfnuxieme: 
Poemes  didaetiques^  saliriques  et  epiqties.   Tome  premier. 
Chefs -d^ Oeuvre  de  Boilenu  Despreaux.    120  S. 

Tome  sixieme.     Serie  premiere: 
Chefs'doewnre  dramaüquejf.    Tome  cinquieme.    HoraeCj 
iragedie  de  P.  Corneille.    H  S. 

Diese  beiden  Blinde  scfaliersen  sieh. als  Fortsetzung  an  die  S.  517  ff. 
dieses  Blattes  Jahrg.  1851  besprochenen  Theile  c)er  Sammlung  an  und 
bringen  in  der  didalctischen  und  satirischen  Poesie  ein  neues  Element. 
Der  Gedanke,  das  Ssthetische  Gesetzbuch  der  Franzosen,  Boileau^s 
Art  poetiaue,  an  die  Spitze  dieser  Gattung  zu  stellen,  Terdient  Tolle  Bil- 
ligung. Eben  so  ist  die  weitere  Auswahl  unter  den  Producten  dieses 
Dichters  {Satire  11,  IX  und  Epitre  F/,  iX,  X)  als  eine  gute  zu  be- 
jseichnen.  Die  hinzugeAigten  Bemerkungen  lassen  fUr  das  Verständnifs 
der  aufgenommenen  Siticke  wenig  zu  wünschen  übrig.  Vorangeschickt 
ist  eine  Biographie  Boilean^s,  die  vom  französisch  classischen  Stand- 
punkte aus  allerdings  ihre  Bt^ründung  haben  kann,  die  unsere  Zeit 
aber  nicht  mehr  unterschreiben  dürfte.  Boileau  ist  darin  bezeichnet  als 
fyVkommt  dont  Im  main  e$t  a$iez  iure  pour  poter  la  limite  immuMe 
qmi  iepare  la  viriti  de  Verreur,  V komme  gut  nou$  montre  le  but^  nom 
indique  la  veritable  route,  noui  d^foume  det  chemitu  trompeur$,  nouu 
marque  le»  ecueiU.**  Der  Herausgeber  hat' nicht  umhin  gekonnt,  an  ei- 
nigen Stellen,  wenn  gleich  mit  grober  Schüchternheit,  auf  das  Ungenü- 
gende mancher  Regel  hinzuweisen,  z.  B.  bei  Gelegenheit  der  sogenannten 
drei  Einheiten,  aber  die  Widerlegung  hätte  noch  an  vielen  andern  Punk- 
ten einen  fruchtbaren  Boden  gefunden.  Wir  sind  zwar  weit  entfernt,  in 
Büchern  dieser  Art  eine  fortlaufende  Polemik  zu  empfehlen,  wenn  indefs 
dem  Schüler  durch  eine,  wie  es  scheint^unumstofsliche  Autorität  ein  Ge- 
setz aufgestellt  wird,  scheinen  einige  Worte  nicht  ganz  überflüssig  zu 
•ein,  um  das  Willkübrliche  oder  Verjährte  in  seine  ^hranken  zurückzu- 
weisen. Anberdem  war  gerade  tou  deutscher  Seite  ein  dunkler  Fleck 
nicht  zu  übersehen,  der  ^Mk'' freilich  durch  das  ganze  glänzende  literari- 
sche SiMe  de  Louis  XIV  hinzieht,  wir  meinen  die  Sünde  g^en  das 
erste  Gebot,  die  Vergötterung  eines  Fürsten,  dessen  ehrgeizige  Hand  den 
ersten  Samen  zu  den  blutifcn  Gräueln  der  französischen  Rerohition  aus- 
streute. Die  aufgenommenen  Stücke  sind  auch  darin  characteristisch,  dals 
keinem  die  gewohnte  Kniebeugung  fehlt  Wenn  aber  damals  noch  der 
Schimmer  eines  ?erschwenderii^en  Hofes,  wenn  Furcht  und  Hoffnung, 
die  beiden  ttarken  Triebfedern  der  Schmeichelei,  den  Dichter  blenden 
konnten,  so  glauben  wir,  dals  eine  ein&che  Hinweisung  i^uf  die  kurze 
Dauer  der  mdstens  auf  deutsehe  Kosten  errungenen  Lorbeeren  zweck- 
mäfsig  gewesen  wäre.  Wo  die  Geschichte  in  die  Literatur  hineintritt,  da 
nnifs  die  einseitige  Auffassung  berichtigt  und  auf  die  Wahrheit  zurück- 
geführt werden.  Abgesehen  tou  diesen  Bedenken,  über  welche  allerdings 
der  sabjectiTen  Ansicht  die  letzte  Entscheidung  zusteht,  ist  der  fünfte 
Band  durchaus  empfehlenswert h. 

Damen  scheint  uns  der  sechste  weit  weniger  günstig  bedach^  zu 
•ein.    Die  gut  geschriebene  Einleitung  behandelt  kurz  den  inneren  Werth 
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des  Trauerspiels  und  seine  Stellung  zur  Geschichte,  weshalb  w^br  zweck- 
mäfsig  die  Kapitel,  welche  die  einzige  Quelle  des  Stücks  entballeii,  aoi 
Livius  beigesetzt  sind.  Die  Bemerkungen  sind  gröfotentheils  die  Vol- 
taire''sehen,  und  wir  können  nicht  recht  einsehen,  weshalb  4er  Herai»- 
geber  einige  derselben  mit  dem  Autorzeichen  (V.)  versehen,  andere  da- 
gegen, mit  denen  vielleicht  eine  kleine  Veränderung  vomnommen  worden 
war,  herrenlos  gelassen  hat  Bei  einem  Manne  von  Voltaire''s  Göst 
und  Geschmack  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  sein  Komiwotar  ticI- 
&ch  beiehrend,  und  unter  allen  Umständen  ein  Gewinn  daraus  zo  zichea 
sein  wird;  aber  sich  ihm  ganz  zu  überlassen  und  auf  seine  Worte  sa 
schwören,  halten  wir  aus  mehreren  Gründen  für  nachtheilig.  Zunac^ 
stand  Voltaire  so  vollständig  auf  dem  Standpunkte  der  aogenanatca 
klassischen  Schule  und  der  Boilea umsehen  Kunstansicht,  dafo  er  AUcs, 
was  sich  davon  entfernt,  für  fehlerhaft  zu  erklären  geneigt  war.  Selbst 
Shakspeare  ist  ihm  nur  ein  genialer  Barbar,  dessen  wilde  Locken  eist 
französische  Scheere  uild  französischer  Kamm  stutzen  und  glätten  mü£ite, 
ehe  er  in  anständiger  Gesellschaft  Zutritt  erhalten  konnte.  Corneille 
findet  zwar  im  Ganzen  mehr  Gnade  vor  seinen  Augen;  aber  er  stebt 
doch  noch  in  einer  Uebergangsperiode ,  wo  das  Naturwüchsige  oft  staii 
genug  in  das  Kunstgerechte  und  Gekünstelte  der  späteren  Zeh  hineo- 
bricht.  Deshalb  mufs  er  es  sich  gefallen  lassen,  scharf  zurechtgewie- 
sen zu  werden,  wenn  der  Ion  boargeoU  sich  hin  und  wieder  bemerkbar 
macht,  oder  sich  der  feierliche  Mantel  der  Tragödie  lüftet  und  ein  Ead- 
chen  Intrigue  aus  den  grofsen  teMtimenii  wie  ein  schlecht  ▼erstccktes 
buntes  Band  hervorblickt.  Unsere  Zeit  hat  eine  andere  Auffassung;  vir 
geben  zwar  zu,  dafs  die  Tragödie  das  Leben  erhöht  und  Terklärt  dar- 
stellen soll,  aber  fordern  deshalb  nicht,  dafs  sie  beständig  auf  Stelm 
einhergehe.  Audi  die  griechischen  Tragiker  haben  ihre  komischen  Fifa- 
ren^  und  der  Ernst  und  Schrecken  des  Trauerspiels  tritt  gerade  drach 
den  Kontrast  um  so  schlagender  hervor.  Dafs  Voltaire  Vieles  in  Cor- 
neille''s  Stücken  lobte  und  bewunderte,  ist  leicht  erklärlich;  es  wariha 
schon  durch  die  Ueberliefemng  geboten,  und  Voltaire  wufste  geoaa  £e 
Linie  abzumessen,  innerhalb  deren  sein  I.eserkrei8  Neoerongen  bill%te; 
aber  man  siebt  e^  ihm  an,  das  Tadeln  macht  ihm  noch  oiehr  Freude, 
denn  er  war  nicht  nur  der  Schüler  Corneille^s,  sondern  auch  sda 
Rival,  und  der  Jünger  gewann,  was  der  Meister  bei  der  kritischen  Be- 
leuchtung verlor.  Aus  diesen  Gründen  müssen  die  ästhetischen  Bener^ 
kungen  Yoltaire''6  mit  grober  Vorsicht  aufgenommen  werden.  Schlim- 
mer ist  es  freilich  noch,  wo  er  auf  das  Gr^fsmatische  eingeht.  Für  ikm 
ist  nur  dasjenige  französisch,  was  die  Akadenie  als  solches  anerkanat 
bat,  und  wenn  wir  für  die  conventionelle  Sprache  ihm  eine  unbedingte 
Autorität  zugestehen,  so  halten  wir  ihn  doch  nicht  für  fähig,  sidi  m  «ka 
Geist  des  vorangehenden  Jahrhunderts  zu  versetzen,  wo  die  Sprache  noch 
nicht  durch  die  Gesetze  des  akademischen  Areopagus  eingeschnürt  war. 
Bezeichnend  Air  Voltaire^s  Ansicht  ist  seine  Aeufserung:  Dac  iemp€  ät 
Corneiilti  preique  perBonne  ne  %*etmdiait  k  pürier  purtmenty  und  das  is 
den  Remarquei  so  häufig  wiederkehrende  Urtheil:  Cela  n>f#  pmMfiram^nB. 
Wir  verkennen  nicht,  dafs  unsere  Anforderungen  an  eine  gute  &Ua- 
rung  CorneiUc^s  bedeutende  Schwierigkeiten  haben.  Eigentliche  Com- 
mentare,  wie  zu  Meliere  und  Boileau,  aus  denen  sich  ebne  gro£K 
Anstrengung  ein  Auszug  machen  liefse,  existiren  noch  wenige,  aber  die 
literarhistorischen  Werke  einerseits,  and  andrerseits  die  grammatisches 
Studien  über  die  Sprache  des  17ten  Jahrhunderts  bieten  demjenigen,  der 
sich  eine  höhere  Aufgabe  gestellt  bat,  als  für  den  täglichen  Markt lei kehr 
zu  |rbeiten,  genügende  Vorarbeiten. 

Berlin.  Schobert. 
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V. 

Handbuch  der  französischen  Sprache  und  Literatur  (lir  alle  Clas- 
sen  destäeutschen  Gymnasiums,  mit  sprachlich  und  sachlich 
erklärenden,  den  verschiedenen  Bildungsstufen  der  Gymnasial- 
Schüler  methodisch  entsprechenden  Noten  versehen,  in  Verbin- 
dung mit  mehreren  Gelehrten  herausgegeben  von  Dr.  Heinr. 
Wilh.  Braunhard,  Professor  der  französischen  Sprache 
und  Literatur  am  Gymnasium  zu  Arnstadt  Erfurt,  1850. 
G.  W.  Kömer.  L  Lieferung  in  2  Abtheilurigen,  ü.  Lieferung, 
zusammen  476  S.    8. 

(Vollständig  in  4  Lieferungen  ä  10  Sgr.  Nach  Erscheinen  der 
4.  Lieferung  werden  vollständige  Exemplare  nur  zu  2  Thirn. 
abgelassen.) 

Das  Werk  wird  durch  Etüde»  ^lementaire»  eröfliiet,  die  zur  Ein- 
übung der  Aussprache  und  der  gramroatlsclien  Regeln  bestimmt  sind.  Als 
Leseübung  dienen  zuerst' eine  Anzahl  ein-  und  mehrsilbiger  Wörter  und 
dann  Sätze,  znletzt  eine  kleine  Erzählung.    Das  Verständnifs  des  Gele- 
senen scheint  hier  noch  nicht  verlangt  zu  werden,  da  steh  die  beigefügten 
.  Zeichen  nur  auf  die  stummen  Buchstaben  und  die  Verbindung  der  Wör- 
ter beziehen.    Besondere  Rücksicht  ist  dabei  auf  gewisse  Laute  genom- 
men, die  manche  Gegenden  Üeutschlands  zu  verwechseln  pflegen,  z.  B. 
ltla»e  und  plaie,  gage  und  cache,  chaae  und  ja$e,  tube  und  dupe.   Der 
darauf  folgende  grammatische  Theil   beginnt  mit  den  Verbe»  auxiliairei, 
geht  zu  den  Verbe»  regulier»,  den  Article»,  Subttaniifi,  Adjectif»^  Nom- 
bre»  und  Pronom»  über,  widmet  dem  Sujei  einige  Seiten,  dem  CompU- 
ment  du  verbe  einen  kurzen  Abschnitt  und  schliefst  mit  Sätzen  zu  den 
Verbe$  irregulien  et  defectif»..    Wir  haben  in  dieser  Abtheiinng  eine 
gröbere  Anzahl  von  Sätzen  gefunden,  die  einen  tiefen  Inhalt  mit  kömi- 
ger Form  verbinden,    und  bedauern  nur,   dafs  der  Herausgeber  bei  An- 
gabe  der  Quellen  nicht  consequent  genug  veriahren  ist,  indem  er  sehr 
werih volle  Maximen,  deren  Ursprung  er  kennen  mufste,  herrenlos  liefs, 
bei  unbedeutenden  Redensarten  ciagegen  zuweilen  den  Verfasser  sorgtaltig 
angab.     Nicht  alle  Sätze  sind  freilich  nacbabmungswerth;  manche  sündi- 
gen   gegen  die  Logik,  wie  S.  26.   Le»  ven  a  tote  iont  ti  commum  a 
Tonquin^  que  cette  Stoffe  n>$t  pat  plu$  chkre  que  celle  de  coton,  wo 
sotV,    das  Bestimmungsglied  des  zusammengesetzten  Begriffes,  plötzJrch 
als  selbstständig  gcfafst  wird,  andere  gegen  den  Sprachgebrauch,  z..B. 
S.  33.    Un  conquerant  .  .  extermine  le  plui  d'hommet  qu*en  exterminer 
est  ^  poMsible  st.   qu'il  ett  pouible  d'en  exterminer.    S.  58.   Neus  bouil- 
lim'et  det  pommet  de  terre.    Bou$  du  thi  st.  Nout  ftmei  bouilHr.   Fäi$ 
bouillir ;  solche  sind  jedoch  sehr  selten;  dagegen  finden  sich  viele,  die 
nicht  blos  zur  Einübung  einer  grammatischen  Kegel,  sondern  als  Wahl- 
spruch und  Begleiter  für  das  ganze  Leb6n  eingeprägt  zu  werden  verdienen. 
Mit  S.  69  kommen  wir  zur  zusammenhängenden  Leetüre,  und  zwar 
8in<l  io  den  bis  jetzt  erschienenen  1  Lieferungen  das  Theater,  die  Bered- 
samkeit  und  die  Geschichte   vertreten.     Das  Theätre  francait  enthält 
4  Lustspiele  und  einen  Monologue  lyrique  {Hero  et  Liandre)  von  Flo- 
rian, Avant,  pendant  et  apret  von  Scribe,  Prologue  de  Diogene  von 
p.  Pyat  und  die  Atkalie  von  Racine.  Wir  vermögen  nicht  die  Gründe 
anzugeben,  welche  Florian  die  Ehre  verschafll  haben,  mit  einer  galten 
Reibe  ^on  Stücken  als  alleiniger  Vertreter  der  französischen  Koib^ic  zii 
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figuriren,  während  ihm  die  französischeD  Literarhistoriker  unserer  Zeit 
sogar  seinen  Platz  in  der  Literaturgeschichte  streitig  machen.  Wollto 
wir  uns  aber  auch  dazu  verstehen,  die  sentimentalen,  nur  selten  Ton  ei- 
nem drastischen  Einfall  unterbrochenen  Phrasen  als  komisch  gellen  zu 
lassen  und  uns  nur  über  die  zu  grofee  Masse  der  kraftloülh  Sp^se  zn 
beschweren,  so  müssen  wir  doch  die  Aufnahme  der  Komödie  Ije  6ei 
minage  entschieden  für  einen  MifogrifT  erklären.  Ein  Stück,  in  wekfaesi 
eheliche  Untreue,  wenn  auch  nur  als  unbegründeter  Verdacht,  den  Kno- 
tenpunkt bildet,  ist  nicht  als  Schullectüre  zu  empfehlen,  die  Sache  nuf 
zehnmal  mit  rührenden  and  moralischen  Redensarten  umhüllt  sein. 

Die  Eloquenctf  mit  der  die  zweite  Lieferung  beginnt,  bat  nur  we- 
nige, aber  gut  gewählte  Stücke:  Sermon  $ur  le  jubile  $eculaire  de  U 
monarchie  prutsietme  par  Fr.  Ancillon,  Plaidoytr  pour  la  defam 
de  Lotti$  XVi  par  Raymond  de  Sexe,  Portrait  de  Bfirabeau  ptr 
Simon,  Diicoun  prononce  par  Thien  au  jour  de  $a  recepiiou  i 
VAcademie  ßrangaiie,  Proelamaliont  et  lettre»  de  Kapoleon;  Florian, 
der  Unvermeidliche,  liefert  wenigstens  einen  Ditcour»  adreue  aux  Smütet 
par  GuiUaume  Teil;  zuletzt  folgen  eine  Anzahl  Aphorismen  als  Fruit* 
de  lecture^  Am  interessantesten  unter  den  genannten  Sachen  sind  die 
Reden  und  Briefe  Napoleons,  die  ihn  uns  von  1797  bis  zu  seinem  Ts- 
destage  in  den  verschiedensten  Lagen,  als  i-epublikanischen  General  is 
Italien  und  Aegypten,  a)s  Kaiser,  als  Sieger  und  Besiegten,  endlich  ak 
Gefangenen  und  Sterbenden  vorfuhren. 

Die  dritte  Gattung,  HUtoire  et  Biographie»,  umfafst  auf  140  Seitca 
in  längeren  und  kürzeren  Abschnitten  die  wichtigsten  Punkte  der  fraa- 
zösischen  Geschichte  von  Pipin  von  fleristal  bis  auf  Napoleon.  Cari 
Martel,  Carl  der  Grofse,  Eroberung  Englands  durch  dje  Normanoai, 
Peter  der  Einsiedler,  Philipp  und  Richard  vor  Ptolemais,  die  sehöBeo 
Künste  und  der  Weltverkehr  im  I2ten  und'l3ten  Jahrhundert,  Ludwig 
der  Heilige,  die  sicilianische  Vesper,  die  Jungfrau  von  Orleans,  das  I6te 
Jahrhundert  mit  Rücksicht  auf  den  Zustand  der  Wissenschaften  und  die 
Religionskriege  in  Frankreich,  die  Blutliochzeit  Heinrich  IV.,  die  GruB> 
düng  der  französischen  Academie,  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XVL  wcf> 
den  mehr  oder  minder  ausführlich  geschildert;  von  Napoleon  sind  vor- 
zugsweise die  weniger  bekannten  Pi^ioden  seines  Lebens  aufgenomoea^ 
sein  Vaterhaus,  seine  Kindheit  und  Jugend,  sein  Tod  und  sein  Gr^ 
Die  elnste  französische  Revolution  scheint  deshalb  nicht  besonders  be- 
rücksichtigt zu  sein,  weil  sie  schon  vorher  den  Rahmen  zur  Charakteri- 
stik Mirabeau'^s  und  der  Vertheidigung  Ludwigs  XVI.  hergegeben  hat.  b 
die  neueste  Zeit  führt  uns  eine  biographische  Notiz  über  Abd>el>Kader 
und  dessen  Gefangennehmung.  Der  Abschnitt  über  Coriolan,  mit  dcsi 
diese  Lieferung  schliefst,  hat  wohl  nur  die  Bestimmung,  zu  zeigen,  wie 
sich  an  die  Leetüre  Belehrung  über  Phrasen  anschliefaen  soll.  Die  Na- 
men Sögur,  Sismondi,  Aug.  Thierry,  Michaud,  Thiers,  Cape- 
fi^ue  u.  a.  leisten  zugleich  für  die  gute  Form  Gewähr.  Wir  könnes 
nicht  entscheiden,  ob  es  Absicht  oder  Zufall  ist,  jedenfalls  aber  finden 
wir  es  sehr  zweckmälsig,  dafs  öfter  die  Gegensätze  nalie  an  einander 
gerückt  sind.  So  erscheint  Scribe  in  Avant,  pendani  et  apre4  uai 
Thiers  in  seiner  akademischen  Rede  als  Bewunderer  der  Gegenwart 
während  Cormenin  im  Mirabeau  und  Fei.  Pyat  im  Prologue  de  Di^ 
gerne  die  Mängel  derselben  hervorheben;  Petitot  in  den  Di»corde»  ei- 
vile»  et  religievie»,  depui»  1557  jutgu'a  1570  nimmt  für  die  Katboü- 
ken  Partei,  AnquetU  dagegen  im  Ma»»acre  de  la  St.  Bartkeiemy  und 
Henri  IV  steht  mehr  auf  protestantischer  Seite. 

Die  Anmerkungen  sind  untergesetzt,  was  wir  auf  den  ersten  Sta£m 
nidht  billigen,  da  die  Aufmerksamkeit  dadurch  getheilt  und  die  Controle 
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oradiwert  wird.  Diese  Noten  enthalten  anfangs  nur  das  deutsche  Wort, 
dann  auch  einzelne  Erklämngen;  sie  werden  weiterbin  zum  Theil,  und 
von  S.  198  an  ganz  in  französischer  Sprache  gegeben.  Sie  bieten  viel 
Gutes,  sowohl  för  das  Grammatische,  als  für  die  Synonymik,  lassen  aber 
zuweilen  Genauigkeit  und  Consequenz  Termissen.  So  sind  Ton  An&ng 
an  S.  7  main,  plume,  aujouri'kui,  peu,  bemucoup  u.  s.  w.  nicht  Über- 
setzt, und  in  dieser  Weise  geht  es  auf  den  folgenden  Seiteg  fort.  Hier 
scheint  aber  nur  Eines  von  Beiden  zulässig,  entweder  man  überläfst  dem 
Lehrer  ganz  die  Mittheilung  der  Vokabeln,  oder  man  überseht  keine. 
Bei  manchen  Wörtern  ist  das  lateinische  Stammwort  genannt,  hei  andern, 
wo  es  sich  eben  so  leicht  nachweisen  lielise,  ist  es  weggelassen.  Zuwei- 
len findet  sich  zwar  das  Wort  übersetzt,  aber  die  Phrase  nicht  erklärt, 
z.  B.  S.  13.  ^ttt  noui  Hrera  de  et  mauvaU  pa»t  wo  Schritt  nnd  Passus 
den  Schiller  gleichmafsig  im  unklaren  lassen.  Auch  an  Unrichtigkeiten 
fehlt  es  nicht;  so  ist  S.  20  der  Obolus  zu  ungefähr  10  Pf.  bestimmt, 
während  er  ein  Drittel  mehr  galt;  S.  68.  Dan»  taute  la  conjugaiion  de 
ce  verbe  (vaincre)  le  c  $e  change  en  qu  devant  une  voyelle  ist  die  Form 
vaincu  übersehen.  Bei  den  Synonymen  sind  nicht  immer  die  entspre- 
chenden Wörter  zusammengestellt,  z.  B.  S.  138.  Ahandonn4e  a  elle-mime^ 
Synonym  quitter y  während  livrer  dem  Sinne  entspricht.  Von  Namen 
lind  Sachen,  die  billiger  Weise  hätten  erklärt  werden  müssen,  lielse  sich 
eine  grolse  Anzahl  aufführen;  wir  verweiseq  Beispiels  halber  nur  auf* 
Gdrardy  Gudin,  Villemain  (S.  177),  Marot,  Qüle  Delphe,  Fäix  Dupri 
(S.  383),  h  la  cantonnade  (S.  192)  u.  s.  w.;  la  Sorbonne  wird  S.  384 
erklärt,  kommt  aber  schon  zwei  Seiten  früher  vor.  Wünschenswerth  wäre 
es  auch  gewesen,  in  den  Etüde»  eUmentäire»  da,  wo  Verse  aufgenom- 
men sind,  den  Schüler  auf  den  Unterschied  der  poetischen  und  prosai- 
schen Wortstellung  aufmerksam  zu  machen.  , 

Wir  geben  gern  zu,  dafs  ein  befriedigendes  Maafs  in  den  Anmerkun- 
gen,  sobald  es  sich  darum  handelt,  Zeit  und  Raum  zu  sparen,  zu  den 
schwierigsten  Aufgaben  gehört,   und  dafs  namentlich  der  erste  Entwurf^ 
der  die  Aufmerksamkeit  nach  so  vielen  Seiten  hin  lenkt,  fast  nie  tadel- 
los sein  wird.    Ueberdies  sind  theüs  aus  der  Grammatik,  theils  ai|s  der 
Sjnorlymik  so  viele  Punkte  kurz  berührt,  und  eine  so  grofse  Zahl  an- 
regender Fragen  aufgestellt,  dafs  die  Meisten  über  dem .  Gegebenen  das 
Fehlende  kaum  vermissen  werden.    Der  Druck  ist  correct  und  scharf, 
und  &9M  Papier  gut.    Da  kein  Verzeichnifs  der  Druckfehler  beigeßfgt  ist, 
so  glauben  wir  durch  Mittheilung  der  wenigen  Errata,  die  cfns  bei  der 
Durchsicht  des  Buches  voiigekommen  sind,  sowohl  dem  Herausgeber,  als 
den  Besitzern  des  Werkes  einen  Dienst  zu  erweisen :  S.  6  Z.  5  v.  o.  »'e{»)t 
St.  t*^f^)  und  Z.  7  V.  o.  it'e(f)f  st  n'e{»t),    S.  10  Z.  10  ▼.  o.  fehlt  se 
TOT  Mubjugue.    S.  19  Z.  5  v.  o.  gm  st  qu*il».    S.  22  Z.  18  und  19  v.  u. 
ff»  cuiüer  st.  une  cuUler.    S.  64  Z.  16  v.  u.  raHumer  st.  »'attumer,   S.95 
Z.  f  O  T.  u.  eomment  st.  comme.    S.  255  Z.  13  v.  u.  cortkge  st.  cort4ge, 
S.  276  Z.  19  V.  u.  le  monde  st.  le  mode.    S.  285  Z.  9  und  16  v.  u.  La 
9t.  Sa.     S.  291  Z.  20  v.  u.  fehlt  la  vor  »olidite,    8.  385  zweimal  1814 
^,  1815.     S.  349  Z.  14  v.  o.  autre  st.  antre     S.-OTO  Z.  20  v.  o.  »'ile- 
fteraient  st.  »*^lh>eraient.    S.  430  Z.  9  v.  u   »ilonne  st.  »iUonne.   S.  441 
Z.  1  ▼.  <>-  c^l^f  8t.  CheUf. 

Wahrscheinlich  würden  wir  diesen  Punkt  gar  nicht  berührt  haben, 
wenn  nicbt  im  Vorwort  ein  besonderer  Nachdruck  darauf  gelegt  worden 
wäre.  Trotz  der  gemachten*  Ausstellungen  sind  wir  der  Ansicht,  dalW 
das  Buch  als  ein  empfehlenswerthes  zu  bezeichnen  ist,  und  schliefsen 
I208  in  Beziehung  auf  dasselbe  gern  dem  Ausspruche  des  Dichters  an^ 
tibi  pl^^^  nitent,  non  ego  pauci»  offendar  maadi», 

BeriiD.  Schobert. 
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VI. 

Practische  Schul -Grammatik  der  englischen  Sprache.  In  zw« 
Abtheilungen  von  Ludwig  Gantter.  Stuttgart,  Eibner  u. 
Seubert.  Erste  Abtheilung  1849.  240  S.  Zweite  Abthd- 
luüg  1851.    260  S.    e. 

Die  leitenden  Orundsätze,  welchen  der  Verf.  bei  Ausarbeitung  dieis 
Grammatik  gefolgt  ist,  sind  in  dem  Vorwort  zur  ersten  Abtbellung  eot- 
wickelt.  Er  hat  die  Einseitigkeit  der  verschiedenen  Methoden  vermeiden 
wollen,  und  da  nach  seiner  Ansicht  die  allgemeine  Grammatik  belni£i 
ihrer  Anwendung  auf  den  Unlerricbt  in  den  neueren  Sprachen  noch  nickt 
allgemein  festgestellt  ist,  so  hat  er  es  vorgezogen,  der  alten  Anordouiig 
zu  folgen,  so  dafs  auf  die  Regeln  eine  Anzahl  englischer  Sätze  und  saf 
diese  immer  mehrere  Abschnitte  mit  Uebungen  zum  Uebersetzen  aus  dai 
Deutscbep  ins  Englische  folgen.  Die  dabei  benutzten  Vocabeln  stdm 
vor  den  Abschnitten.  Die  flectirbaren  Redetbeile  sind  im  ersten  Bande, 
der  Etymologie,  ausfuhrlicher  behandelt,  die  Adverbien,  Präp(»sitioaeB 
und  Conjunctionen  dagegen  nur  tabellarisch  zusammengestellt.  Als  Aa- 
bang  6nden  wir  Elementar- Lesestücke,  auf  das  jugendliche  Alter  be- 
rechnet, die  gröfstentheils  Erscheinungen  der  Natur,  aber  auch  bäuslicbe 
und  historische  Scenen  enthalten,  und  zuletzt  Gedichte  leichteren  Inhalti. 
Dem  Ganzen  geht  eine  kurze  Belehrung  über  die  Aussprache,  Eioiba- 
lung  der  Wörter  in  Selben  und  den  Acccnt  voran,  zu  deren  i^actiscba 
Einübung  erst  einige  Seiten  mit  einzelnen  Wörtern  und  dann  17  Loe- 
stücke,  gröfstentheils  Fabeln,  dienen  sollen,  zu  denen  sich,  so  wie  m 
den  oben  angeführten,  das  Worterverzeichnifs  am  Ende  des  Bucbes  be- 
findet. 

Da  nach  der  alten  Weise  das  Zeitwort  erst  nach  den  dedinirbarei 
Wörtern  eintritt,  so  ist  der  Verf.  in  der  Noth wendigkeit  gewesen,  bii 
S.  50  hin  fast  nur  Satztheile  zu  bringen.  Weit  zweckmäfsigcr  hatte  a 
sich  gestaltet,  wären  die  Grundsätze  der  allgemeinen  Grammatik  wenig- 
stens so  weit  befolgt  worden,  dafs  die  Hülfszeitwörter  und  die  regetai- 
fsige  Conjugation  den  Anfang  gemacht  und  allenfalls  die  englischen  Lese^ 
stücke  den  Stofi*  für  die  Uebungen  hergegeben  hätten;  dann  brauchte  nkbt 
so  viel  leeres  Stroh  gedroschen  zu  werden,  wie  es  geschehen  muCs,  wvaa 
man  die  1001  Ausnahmen  dem  Schüler  vorher  einprägen  will,  ehe  er  ei- 
nen einfachen  Satz  regelrecht  zu  bilden  im  Stande  ist.  Nur  die  a^jB- 
schen  Beispiele  machen  es  möglich,  eine  Anzahl  Verben  gewisserma^Mi 
einzuschmuggeln,  so  dafs  endlich  die  Bildung  des  Satzes  mit  diesem  dürf- 
tigen und  beschränkten  Stoffe  vorgenommen  werden  kann.  Die  EleoMS- 
tar- Lesestücke  sind  sehr  gut  gewählt.  Der  Standpunkt  ist  zwar  nicbl 
gleich  in  allen;  namentlich  scheint  uns  der  Abschnitt  TIte  montks  sch«e 
eine  grÖfsere  Reife  zu  fordern,  als  die  vorhergehenden,  aber  es  weht  eis 
so  acht  englischer^Geist  in  demselben,  dafs  wir  ihn  nicht  gern  vermissei 
möchten.  Auch  die  Gedichte  müssen  das  kindliche  Alter  ansprechen;  va 
The  dream  of  Eugene  Aram  wäre  wegzuwünschen;  die  Gewissen^ns« 
eines  Mörders,  und  zwar  in  solclier  Ausführlichkeit,  werden  zwar  fir 
den  Psychologen  Interesse  bähen,  aber  dem  jugendlichen  Sinn  entwete 
abstofsend  oder 'langweilig  erscheinen.  * 

Die  zweite  Abtheilung,  Syntax,  befolgt  zunächst  dieselbe  Eintbeflunf: 
ein  Rcdetlieil  wird  nach  dem  andern  durchgenommen,  aber  liei  den  eog- 
lischen  Beispielen  sind  die  Namen  der  Schrifteteller  angegeben,  aus  descs 
sie  herstammen,  und  die  Abschnitte  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutsches 
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werden  inhallreicher  und  zusammenbiiogender.    Der  Schüler  wird  hier  bei 
der  VorbereitoDg  sehen  za  einem  Wörterbuche  jereifen  müsgen,  da  die 
Torangehenden  Vocabeln,  auf  deren  vollständiges  Bebalten  der  Verf.  rech- 
net, trotz  manches  eingeschobenen  englischen  Worten,  nicht  einmal  fUr 
die  Uebungsabschnitte,  noch  weniger  aber  fiir  die  englischen  Mustersätze 
ausreichen.    Manche  grammatische  Frage  wird  hier  einer  genaueren  PrO- 
fung  unterworfen,  namentlich  Ausdrücke,  die  aus  dem  Munde  des  Volkes 
in  die  neueren  englischen  Romane  übergegangen  sind,  und  die  der  Schü- 
ler versucht  sein  möchte  nachzuahmen,  auf  ihren  wahren  Werth  zurück- 
geführt.   Daneben  fehlt  freilich  zuweilen  das  Nothwendigere.     So  haben 
wir  ein  Verzeichnifs  der  bekannlesten  Abweichungen  in  der  Ergänzung 
des  Zeitwortes  vergebens  gesucht;  S.  27  ist  ein  kleiner  Ansatz  dazu,  aber 
zu  unbedeutend.    Man  wende  uns  nicht  ein,  dafe  dies  in  das  Wörterbuch 
gehört;  der  Verf.  selbst  ist  wenigstens  nicht  der  Meinung  gewesen,  denn 
er  hat  eine  grofse  Anzahl  Adjectiven  mit  einer  vom  Deutschen  abwei- 
chenden Ergänzung  S.  48  aufgeführt,  urid  es  sieht  gewifs  keinen  Punkt 
in  jeder  fremden,  besonders  aber  in  der  englischen  Sprache,  der  dem  An- 
fäni^er  mehr  Schwierigkeiten  machte,  als  dieser.    Daher  billigen  wir  es 
aucii  nicht,  dafs  bei  dorn  Capitel  über  die  Präpositionen  nur  einzelne  zur 
Erklärung  herausgehoben  werden,   und   dabei  cTf,  eine  der  wichtigsten, 
ganz  unberücksichtigt  gehlieben  ist     Zuweilen  umfafst  die  Regel  nicht  die 
ganze  Trageweite  der  hinzugefügten  Beispiele;  so  ist  die  über  den  Super- 
lativ mit  moii  sehr  schwankend:  ,,in  manchen  Fällen  kann  der  Artikel 
vor  moit  weggelassen  werden, '^  während  in  den  darauf  folgenden  Sätzen 
tMOBt  theils  als  unbestimmtes  Zahlwort,  theils  als  Bezeichnung  des  abso- 
luten Superlativ  auftritt.    In  §.  66  ist  es  ein  Irrthuin,   wenn  which  im 
Vaterunser  das  üeberirdische,  Erhabene,  Unbestimmte  bezeichnen  soll; 
es  ist  einfach  die  alte  Form  für  trAo,   und  wenn  englische  Kritiker  dds 
amerikanische  who  art  in  heaven  tadeln,  so  geschieht  es  gerade  mit  dem- 
selben Rechte,  als  wollte  Jemand  die  Deutschen  tadeln,  die  ,, Unser  Va- 
ter ^^  statt  „Vater  unser  ^'  sprechen.    Zwei  Capitel  über  Interpunction  und 
Angiicismen  schliefsen  den  ersten  Abschnitt  der  zweiten  Abtheilung. 

Der  zweite  Abschnitt  hat  Denk-  und  St^lübungen  zu  seiner  Aufgabe. 
Kr  enthält  zuerst  ein  Capitel  mit  Synonymen,  die  in  5  Abtheilungen  ge- 
f heilt  werden:  I)  in  Haupt-  und  Nebengattungen,  2)  in  handelnde  und 
leidende,  3)  nach  der  Intensität,  4)  positiv  und  negativ,  5)  vermischte. 
Darauf  kommen  49  Skelette  für  freie  Composition,  gleich  dem  vorigen 
Cnpitel  in  englischer  Sprache,  und  31  Themen  zu  schriftlichen  Aufsätzen; 
dann  einige  Abschnitte  aus  Schiller^s  dreifsigiährigem  Krieg,  zur  Ueber- 
tragung  ins  Englische,  mit  untergesetzten  Vokabeln.  Das  Werk  schliefst 
mit  einem  sehr  nützlichen  Verzeichnifs  der  gebräuchlichsten  Abkürzungen 
und  bringt  zuletzt  in  einem  zweiten  Anhang  die  Titel  der  vorzüglichsten 
eng\^9chen  Grammatiken. 

Aus  dieser  Aufzählung  geht  hervor,  dafs  uns  hier  Vielerlei,  und  nicht 
eben  Schlechtes  geboten  wird ;  der  Verf.  zeigt  nicht  nur  eine  bedeutende 
Kenntnifs  der  englischen  Literatur,  sondern  ist  auch  mit  den  Ansichten 
der  eng1ta<:hen  Grammatiker  vertraut.  Deshalb  bedauern  wir  um  so  mehr, 
dafs  ier  sich  nicht  hat  entschliefsen  können,  die  Syntax  aus  dem  Satze 
aufzubauen.  Er  würde  vielleicht  die  Anordnung  etwas  schwieriger,  als 
nach  dcw  hergebrachten  Formular,  aber  bei  weitem  practischer  gefunden 
bähen.  .  Selbst  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  ist  die  Grammatik  als  die  Frucht 
sorgfSHig^^  Studien  zu  loben  und  wird  denjenigen,  die. mit  des  Verf.^s 
Ufetbode  einverstanden  sind,  gute  Dienste  leisten. 

Berlin.  Schubert 
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VU. 

Physikalischer  Leitfaden  für  Obergymnasicn  von  Dr.  Jacob 
Schneider.  Erstes  Heft,  Mit  einer  Steindrucktafel.  Emme- 
rich, 1849.  Druck  und  Verlag  von  J.  L.  Romen.  49  Seileo. 
Zweites  Heft.  Mit  einer  Steindrucktafel.  Emmerich,  1851. 
Druck  und  Verlag  der  J.  L.  Romenschen  Buchhandlung. 
60  Seiten.    8.  . 

Das  erste  Heft  enthält  in  4  Abschnitten  die  Lehre  von  den  aligcmei- 
meioen  Eigenschaften,  vom  Gleichgewicht  und  der  Bewegung  der  Körper, 
die  Lehre  von  der  Wärme  und  dem  Magnetismus.  Das  zweite  Heft  haa- 
delt  in  3  Abschnitten  vom  Schalle,  vom  Liebte  und  von  der  Elektridtii; 
der  8te  Abschnitt  giebt  einen  AbriTs  der  anorganischen '  Chemie  und  der 
letzte  (9te)  handelt  von  der  mathematischen  Geographie. 

Der  Verfasser  geht  von  der  gewifs  richtigen  Ansicht  aus,  dafii  beisi 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  dem  Schüler  kein  ausführliches  Lehr- 
buch, sondern  'nur  ein  Leitfaden  in  die  Hand  gegeben  werdeo  müsse.  Er 
hat  daher  in  diesem  physikalischen  Leitfaden  nur  die  vorzüglichsten  Na- 
turgesetze aufgestellt  und  die  Beschreibung  der  Apparate  so  wie  die  Abh 
einandersetzung  der  Experimente  nur  angedeutet.  Da  die  Selb8tthäti|kdt 
der  Schüler  stets  angeregt  werden  mufs,  so  finden  die§elheo  nach  Aolei- 
tung  dieses  Leitfadens  hinreichende  Gelegenheit,  durch  die  Bescbreibafl| 
der  vorgezeigteiv  Instrumente,  so  wie  in  der  Ausarbeitung  der  vom  Lebrar 
aogestellten  Versuche,  sich  häuslich  zu  beschäftigen  und  sich  so  selbst- 
ständig  ein  physikalisches  Heft  zu  schaffen.  Wir  können  diesen  Lett&dcD, 
als  dem  Zwecke  entsprechend,  allen  Schulen  empfehlen. 

Berlin.  Wunschmano. 


vm. 

Erzählungen  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters.  Ein  Lesebadi 
für  die  Jugend  von  Heinrich  Meuser.  Bremen  1851.  &• 
C.  Schünemann's  Buchhandlung  (J.  Kühtmann  a.  Comp.). 
(1  Thlr.). 

Bei  der  grofsen  Menge,  von  Büchern  dieser  und  ähnlicher  Art,  die 
alljährlich  erscheinen  und  entweder  Lebensbilder  aus  der  Weltgeschichte 
überhaupt  enthalten,  oder  in  Sonderheit  die  vaterländische  Geschichte  i» 
anmuthigen  Erzählungen  der  lernbegierigen  Jugend  vorführen,  ist  es  sa- 
mentlicb  für  diejenigen  Lehrer,  welche  ihre  praktische  Laufbahn  erst  be- 
gintien,  von  besonderer  Wichtigkeit,  um  sich  vor  Milsgriffen  zu  schützen, 
so  weit  dies  durch  die  Erfahrungen  Anderer  möglich  ist,  nicht  nur  de« 
Führer,  welcheta  sie  sich  bei  ihren  historischen  Lectionen  anvertraue 
sollen,  sondern  auch  die  Bücher  kennen  zu  lernen,  welche  sie  den  stre^ 
samen  Knaben,  die  an  den  grofsen  Männern  der  Vorzeit  und  deren  Tbt- 
iea  Gefallen   finden,  zum  Nachlesen  in  den  Stunden  der  Elrholung  em- 
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Efcbleu  sollen.  Zu  den  ersteren  wird  wohl  nicht  mit  Unrecht  Weiteres 
ehrbucb  der  Weltgeschichte  für  Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen'), 
gezählt  werden  dürfen,  da  in  demselben  mit  richtiger  Auswahl,  Klarheit 
und  Anmuth  der  Erzählung  Terbanden  ist;  zu  den  letzteren  würde  das 
vorliegende  Buch  des  Herrn  Neuser  gehören,  der  bereits  früher  Erzäh- 
lungen aus  der  alten  Geschichte  herausgegeben  hat,  an  welche  sich  seine 
Geschichte  des  Mittelalters  genau  anschliefst,  wenn  nicht  derselbe  auf  eine 
nicht  zu  verantwortende  Weise  Welter's  Arbeit  zu  seiner  Bücherfabri- 
cation  benutzt  hätte.  Es  liegt  zwar  in  dem  Wesen  solcher  historischer 
Lesebücher,  dafs  bei  Abfassung  derselben  das  Beste  aus  den  Werken  der 
berühmtesten  Geschichtsschreiber  entlehnt  wird,  doch  wird  dann  in  der 
Regel  die  Quelle  gewissenhaft  angegeben,  wie  dies  z.  B.  Dr.  Wolff  und 
Dr.  Vogel  in  ihren  mit  demselben  Namen  „Germania''  bezeichnetet^ 
Lesebüchern  gethan  haben;  HerrMeuser  zog  es  aber  vor,  sich  vorzüg- 
lich an  eine  nirgends  von  ihm  genannte  Quelle  zu  halten,  um  nicht 
etwa  tropfenweise  aus  derselben  zu  schöpfen,  sondern  mit  dem  Eimer  in 
der  Hand  aus  Weiteres  klarem  Borne,  was  ihm  gut  dünkte,  zu  holen. 
Doch  könnte  man  vielleicht  einwenden,  die  Aehnlichkeit  beider  Bücher 
könne  möglicher  Weise  ihren  Grund  in  der  Benutzung  derselben  Quellen 
haben,  allein  eine  nähere  Vergleichung,  wie  wir  sie  namentlich  auch  in 
dieser  Beziehung  angestellt  haben  —  so  haben  wir  aufser  anderen  Er- 
zählungen z.  B.  auch  die  Darstellung  vom  Untergänge  der  Hohenstaufen, 
wie  sich  dieselbe  bei  beiden  Verfessem  vorfindet,  mit  dem  hierher  gehö- 
renden Abschnitte  Ton  v.  Raumer's  Geschichte  der  Hohenstaufen  und 
ihrer  Zeit  verglichen  —  hat  uns  nicht  zu  einer  Aeodemog  unseres  zwar 
harten,  aber  nicht  ungerechten  Urtheils  über  Herrn  Meuser^s  Arbeit 
bewegen  können.  Ohne  mit  demselben  darüber  zu  rechten,  ob  der  ganze 
erste  Zeitraum,  der  die  Geschichte  von  Christi  Geburt  bis  zum  Unter- 
gange des  weströmischen  Reiches  enthält,  in  eine  Geschichte  #es  Mittel- 
alters gehöre,  oder  passender,  wie  ffewöbnlich,  noch  der  alten  Geschichte 
einverleibt  werde,  gehen  wir  mit  Weglassung  dieses  Theiles,  den  Wel- 
ter nicht  ohne  guten  pädagogischen  Takt  allerdings  viel  kürzer  abgefa&t 
hat,  zur  Begründung  unseres  Urtheils  über. 

Im  Anfange  hat  HerrMeuser  kleinere  Particen  aus  Weiteres  I^ehr- 
buch  der  Weltgeschichte  entlehnt  und  diese  bald  unverändert  fUr  sein 
Buch  benutzt,  bald  durch  Weglassungen  oder  Zusätze  seine  Quelle  un- 
kenntlich 9u  machen  gesucht;  später  a)>er  hat  sich  derselbe  nicht  gescheut, 
ganze  Seiten  wörtlich  oiler  doch  mit  ganz  unbedeutenden  Abänderungen 
abzuschreiben.  So  lesen  wir  in  dem  Abschnitte  über  den  heiligen  Bo- 
nifacius: 


bei  Welter  (lOte  Ausg.  1850) 
S.  35.  BeiGeismar  in  Hessen  stand 
eine  uralte,  dem  Donnergotte  heilige 
Eiche,  unter  welcher  die  heidnischen 
Bewohner  dieser  Gegend  ihre  Opfer 
darzubringen  pflegten.  Sobald  aber 
der  heilige  Bonifacius  erfuhr,  dafs 
dieser  Baum  für  unverletzlich  gehal- 
ten ward,  leste  er,  um  den  Aber- 
glauben zu  überführen,  die  Axt  an 


bei  Menser 
S.  194.  Bei  der  beutigen  Stadt 
Geismar  in  Hessen  stand  eine  uralte, 
dem  Donnergott  geheüigte  Eiche,  un- 
ter der  die  heidnischen  Bewohner  ihre 
Opfer  darzubringen  pflegten.  Man 
hielt  diesen  Baum  für  unverletzlich, 
und  glaubte,  der  Donnergott  werde 
jeden  mit  seinem  Blitzstrahl  zer- 
schmettern, der  es  wage,  Hand  an 


'  )  1.  Theil,  Ute  ▼ermehrte  und  verbesserte  Ausgabe.  Monster  1850. 
Coppcnrath.  2.  Thcil  lOtc  ▼erbesserte  und  vemehrte  Auflage  1860.  3,  Theil 
lOte  verbesserte  nnd  vermehrte  Auflage  1851. 


Digitized 


by  Google 


806 


SveHe 


Lüennscbe  Beneble. 


bei  Weiter 

Effsebrockeo  standen  die 
Heiden  umher  und  blickten  bald  nach 
dfem  Apostel,  bald  nach  dem  Him- 
mel, ob  ihre  Götter  keine  Blitze  zer- 
sebmettemd  auf  den  kühnen  Frevler 
berabachleudem  würden;  aber  der 
Banm  fiel,  und  der  Apostel  stand 
anrerletzt.  Da  entsagten  die  Beiden 
ihren  ohnmächtigen  Göttern,  welche 
ihr  Heiligthum  nicht  einmal  vor  schwa- 
chen Menschenhänden  hätten  schützen 
^^^öninen,  und  Heften  sich  taufen. 


bei  Measer 
ihn  zu  legen.  Bonifiicius  erfiibr  die- 
ses, und  um  dem  Volke  die  Thor- 
beit   des  Götzendienstes  zu  zeigen 
und  den  Aberglauben  zu  veroicbteo, 
machte  er  sich  mit  einigen  Gefaulfen 
daran,  die  Eiche  umzubauen.    Er- 
schrocken standen  die  Heiden  wi- 
her  und  warteten  des  Aoigenblidu, 
wo  die  Götter  ihre  Blitze  auf  ik 
kühnen  Frevler  herabscbleudern  wur- 
den.    Aber  der  Baum  fiel  und  der 
Apostel  blieb  unverletzt.  £>a  eitian- 
ten  sie  die  Ohnmacht  ihrer  GsUer, 
und  Viele   lielsen   sich   taoüen  mi 
wurden  Christen. 

S.  194.  Bonifacius  erbaute  aus  dem 
Holze  des  gefällten  BauoMs  dne 
kleine  Kirche  und  weihte  ne  dem 
heil.  Petrus.  Später,  im  Jahre  744, 
gründete  er  am  Fuldaflusse  en  Kkh 
ster  als  Pflanzschule  kiinfl%er  Bd- 
denbekelv^'.  Um  dieses  Kloster  ent- 
stand mit  der  Zeit  die  Stadt  FuMa. 


S.  36.  Bonifacius  bauete  aus  dem 
Holze  des  gefällten  Baumes  ein 
Kirchlein  und  weihete  es  dem  heil. 
Petrus.  Zugleich  legte  er  am  Flusse 
Fulda  ein  Kloster  an  als  Pflanz- 
schule künftiger  Heidenbekebrer.  Aus 
diesem  entstapd  mit  der  Zeit  die  Stadt 
Fulda. 

Dafo  die  zum  Bebufe  der  Neubekehrten  entworfene  Teufdsentsagung 
und  das  damit  verbundene  Glaubensbekennthifs  (Welt er  S.  3Sfg.)  sich 
auch  in  Herrn  Meuser^s  Lesebuche  (S.  195 fg.)  wiederfindet,  wird  dsr- 
nadi  nicht  auffallen.  Wir  würden  aber  die  geehrten  Leser  dieser  Zeit- 
schrift erilfGden,  wenn  wir  in  dieser  Weise  die  grofse  Menge  Ton  Pa- 
rallelstellen fortfiihren  wollten;  wir  begnügen  uns  daher,  dieselben  nur 
anzudeuten,  ohne  deshalb  zu  befürchten,  dals  dies  unserem  oben  aoy- 
sprochenen  Urtheile  über  das  voriiegende  Buch  Eintrag  tkun  könne.  Mas 
Tergleicbe  zu  diesem  Zwecke  die  Beschreibung  Arabiens  und  seiner  Be- 
wohner' (Welter  8.  d9fgg.  —  Meuser  S.  I67fgg.),  die  mit  gerhora 
Aenderungen  Herr  Meuser  ron  Welter  meistentheils  wörtlich  entloBC 
hat;  femer  Welter  S.  58  (In  Pavia,  der  HaoptsUdt  des  Longobafdes- 
reiches  ?—  in  zwei  Haufen)  mit  Meuser  S.  209  Hier  in  der  Stadt  Psvis 
—  in  zwei  Haufen.  (20  Zeilen!)  Auch  in  dem  folgenden  Abschnitte  — 
Abermalige  Empörung  der  Sachsen  —  zeigen  sich  manche  Aehnlielikdten 
der  Darstellung.  Wenn  auch  Weiteres  Worte  (S.  00):  „Aber  Uiti* 
schnell  flog  Carl  aus  Italien  herbei",  von  Herrn  Meuser  also  ua^e- 
wandelt  werden:  „Schnell  wie  der  Wind  eilte  er  darauf  herbei^,  so  hat 
demselben  doch  das  bald  darauf  folgende  „Auflodern  der  Empörung 
hellen  Flammen "  so  gut  gefallen,  dafs  ihm  hier  der  Gebrauch 
deren,  bildlichen  Ausdruckes  überflüssig  erschien!  Man  Tergleicbe 

Welter 
S.  60.  Der  Papst  Hadrian  —  ge* 
rettet. 


S.  67.  ungestört  konnte  man  - 
bracht. 


««• 


9.  69.  der  Ruf  so  vieler  und  so  gre- 
iser Siegesthateo  —  ausgebeten 
hatte. 


mit  Meuser 
S.  216.  PapstHadrian  —  unter 

k'er  Bedeckung.    (7  Zeilen 

wörtlich!) 
S.  216.  Weihnachtsfest  —  , 

(24  ZeUen,  zuerst  wörtlich, 

mit  einigen  Aenderungen!) 
S.217.  Der  Ruf 

—  erbeten  hatte.  (24  Zäka!) 
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bei  Welter 

S.  85.  Sie  waren  den  Humieo  ver- 
gleichbar —  nach  Ungarn  ge- 
schleppt. 

S.  93  a.  E.  Seitdem  nahmen  die 
Deutschen  —  Joch  abschütteln. 

S.  114.  (Heinrich  IV. )  Hier  im  ein- 
samen Schlofshofe  stand  der  Kö- 
nig —  bleiben  könne  oder  nicht 

S.  115.  Auch  hier  fand  er  Anhän- 
ger —  schwur. 

8. 140.  Er  (BoSmund)  liefii  sosleich 
—  es  war  zur  Zeit  des  Abend- 
essens —  verscheuchen. 

8. 144.  Von  heiligem  Schauer  er- 
griffen —  einst  wandelte. 

S.  156.  Dieser  floh  in  das  deutsche 
Lager  —  Stallknecht  gewesen  bin. 

S.  157.  Erst  erschien  der  Erzbischof 
^  Gnade. 

S.  157.  Denn  kaum  war  der  Kaiser 
abgezogen  —  dem  Boden  gleich 
gemacht 

S.  174.  Nach  des  Kaisers  Tode  — 
die  Krone  verlangte. 

S.  175.  Das  traurigste  Schickaal  er- 
lebte — ^  die  verhalsten  Franzosen 
zu  vertreiben. 

S.  176.  Bei  dem  Städtchen  Taglia- 
tozzo  —  begonnen  hatte. 

S.  176.  Die  sicilianische  Vesper. 
1282. 

8.  218.  Dreimal  forderte  —  Stamm- 
vater des  östreichischen  Hauses. 


S.  220.  Er  selbst  zog  gegen  -*  ein- 
sperre. 

8.221.  So  besuchte  er  als  Kaiser 
—  Rudolph  hätte  gem. 

8. 226.  Unterdessen  quälte  —  dieser 
sprach  ergrimmt 

8. 227.  Während  der  Ueberfahrt  -- 
begab  er  sich  auf  den  Weg. 

8.228.  Endlich  kam  die  Nacht  — 
gewonnen  und  gebrochen. 

8. 238.  Die  Schlacht  bei  Sempach. 
1886.  Winkelried. 


bei  Meuser 

S.248.  An  Rohheit  der  Sitten  — 
8.  249  in  die  Knechtschaft  ge- 
führt (20  Zeilen!) 

8.265.  Seitdem  nahmen  die  Deut- 
schen ~  Joch  wieder  abschütteln. 
(46  Zeilen!!) 

8.285.  Da  stand  nun  der  König  — 
bleiben  könne  oder  nicht  (1 1  Zei- 
len!) 

S.  287.  Auch  hier  ]and  er  viele 
Freunde  —  gelobte.  (17  Zeilen!) 

8.313.  Kr  lieCi  eines  Abends  -^ 
verscheuchen.  (2  Seiten!!) 

8. 315.  Beilige  Schauer  durchbebten 

—  gewandelt  hatte.  (6 Zeilen.) 
8. 325.  Nicht  wenig  aber  ^  Stall- 
knecht gewesen  bin.  (12  Zeilen.) 

8. 327.  Am  11.  September  1158  er- 
schienen —  Gnade.  (7  Zeilen.) 

8.328k  Kaum  war  der  Kaiser  wie- 
der atpezogen  —  der  Plünderung 
und  Zerstörung  übergeben  (20 
Zeilen!^ 

S.354.  Friedrich's  Qobn  -  Verlan- 
gen trug.  (12'Zeilen. ) 

S.  355.  Das  traurigste  Schicksal  er- 
lebte —  die  verbarstM^  Franzosen 
zu  vertreiben.  (21  Zeuen!) 

8.356.  Bei  dem  Städtchen  Taglia- 
cozzo  ^  begonnen  hatte.  (Fast 
2  Seiten!!) 

8. 357.'  (Mit  Ausnahme  einiger  Ver- 
minderungen ganz  übereinstim- 
mend. ) 

8. 371.  Dreimal  von  Rudolph  auf- 
gefordert —  von  Oestreich  her- 
stammt (li  Seite!  Mit  einigen 
Zusätzen.) 

S«  373.  Er  selbst  hhl  gegen  —  ein- 
zuschlielsen.  ( 13  Zeilen. ) 

8.373.  So  besuchte  er  als  Kaiser — 
Rudolph  hätte  gern.  (24  Zeilen!) 

8;  377.  Der  Lapi^f  Gelsler  quälte 

—  höhnisch  herrschte  dieser  ihn 
an  (10  Zeilen.) 

8.  378.  Als  das  Schiff  auf  dem  See 
dahin  fuhi*  —  stieg  er  ans  iLand. 
(13  Zeilen.) 

8.378.  Diese  brach  endlich  herein 

—  gewonnen«  (23  Zeilen!) 
8.387.  Die  Schlacht  bei  Sempach. 

1386.  Arnold  von  WinkeLried.  Der 
Anfang  (9  Zeilen)  meist  wörtlich, 
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bei  Welter 


bei  Menser 
dann  einige  Zusätze^  darauf  wie- 
der einige  Sätze  wörUicU. 

S.  39 1 .  Auf  der  KircfaenTersaaunloog 
zu  Constanz  wurde  auch  noch  dne 
andere  Angel^enheit  Terhandelt- 
sehr  beliebt  war.  (16  Zeilen!) 

S.  447.  Im  Jahre  1*220  erfochten  - 
zusammengezogen.  (18  Zeilen!) 

S.  449.  Mit  Spanien  hatte  Portugtl 
—  emporschwang.  (I  Seite!) 


S.242.  Noch  eine  andere  Angele- 
genheit war  auf  der  KircheuFer- 
sammlung  —  sehr  beliebt. 

S.  279.   Im  Jahre   1220  erkämpften 

—  zusammengeflüchtet. 
8.281.  Mit  Spanien  hatte  Portugal 

—  emporschwang. 

#  Schliefslich  wollen  wir  noch  bemerken,  da(s  Herr  Meuser  1 
Lesebucbe  auch  noch  einige  literarhistorische  Abschnitte  einTerldbt  hat 
Da  in  dieser  Beziehung  aus  Weiteres  Lehrbuciie' der  Weltgeschidite 
nichts  entlehnt  werden  konnte,  so  hätte  man  vielleicht  erwarten  dürfen, 
dafs  Herr  Meuser  uns  hier  wenigstens  seine  eigenen  Forschungen  nit- 
theilen  werde,  zumal  derselbe  weder  im  Vorworte,  noch  an  irgend  ein« 
andern  Stelle  seines  Buches  sich  einem  Führer  auf  seinen  Wanderung 
durch  Hellas  und  Rom  zu  Danke  yerpflichtet  fühlt  Doch  dies  wäre  bei 
der  Art,  wie  Herr  Meuser  Bücher  schreibt,  zu  viel  verlangt!  Dendbe 
mufate  sich  daher  nach  einer  anderen  Quelle  umsehen  und  fand  diese  in 
—  Borberg^s  Hellas  und  Rom.     Ein  Pröbchen! 


Borberg  (HI.  Abth.  I.B.  S.323.) 
Flaviud  Josephus  vor  Jerusalem 

(70  n.  Chr.)  ' 
'  Josephos  war  Sohn  eines  vorneh- 
men PriestAi,  und  von  mütterlicher 
Seite  Nacbkomrati  der  berühmten 
Makkabäer;  er  selbst  trat  in  den 
Priesterorden  der  Pharisäer  und  be- 
suchte schon  als  junger  Mann  Rom. 
In  seine  Heimath  zurückgekehrt, 
wurde  er  in  den  allgemeinen  Auf- 
stand der  Juden  gegen  die  Römer, 
trotz  seiner  Abmahnung,  vei*wickelt, 
und  leitete  den  Befreiungskrieg  in 
Galiläa.  Nach  äufserst  tapferer  und 
geschickter  Vertheidigung  der  Fe- 
stung Jotapata  wurde  er  gefangen, 
wufste  sich  aber,  besonders  durch 
klug  berechnete  Prophezeiungen 
u.  s.  w. 


Menser  S.  44. 

Flavius  Josephus  vor  Jenisalen. 

Der  jüdische  Gelehrte  Flavim  Jo- 
sephus, dessen  ausfuhrlichi;  Besdvei* 
bung  des  jüdischen  Krieges  noch  lof 
uns  gekommen  ist,  war  Sohn  eines 
vornehmen  Priesters  und  von  müt- 
terlicher Seite  ein  Nachkomme  fo 
Makkahäer.  Er  gehörte  zur  Sekte 
der  Pharisäer  und  besuchte  m^ 
als  junger  Mann  die  Weltstadt  Ro» 
In  seine  Heimath  zunickgekebit, 
wurde  er  trotz  seiner  Abmabmiageg 
in  den  Aufstand  der  Juden  gefco 
die  Römer  verwickelt  und  leitete  des 
Krieg  in  Galiläa.  Nach  äuCient  g^ 
schickter  und  tapferer  yertbeidigti|^ 
der  Festung  Jotapata  wurde  er,  wie 
schon  erzählt,  gefengen,  wulstesici 
aber,  besonders  durch  die  enHibol' 
Prophezeihung,  u.  s.  w.! 

Afan  vergleiche  ferner  den  Abschnitt  über  Epictetus  von  Hlerapofii 
und  seinen  Schüler  Flävius  Arrianus  (Meuser  S.  56%.)  mit  Borberg 
Hl.  Abth.  I.B.  S.380  und  2.  ß.  S.  853,  überPlutarch  ( Meuser S. 74) 
mit  Borberg  HI.  1.  S.  333,  über  Lucian  (Meuser  S.85)  mit  Bor- 
berg HI.  2.  S.  685.  Ebenso  werden  wohl  auch  die  Abschnitte  aof  da 
römischen  Literaturgeschichte,  die  sich  in  der  Schrift  des  Hern  Men- 
ser verfinden,  aus  den  hierher  gehörenden  Abtheilungen  desselben  We^ 
kes,  die  uns  nicht  zur  Hand  sind,  gröfstentheils  entlehnt  sejn.  D*^ 
auch  die  von  Herrn  Meuser  beigefügten  Proben  aus  den  Werken^ 
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geoannteu  Classiker  sieb  int  Gesammt  bei  Borberg  wiederfindeiv  bedacf 
kaum  der  Erwäbnung^  feblt  doch  sogar  nicbt  das  eiogeklammerte  Frage- 
xeicbeD  id  der  aus  der  Eioleituug-  zu  Plutarch^s  Leben  des  Alezander 
entlehnten  Stelle  (Meuser  S.  75),  nur  ist  dasselbe  von  Herrn  Meuser 
sonderbarer  Weise  hinter  das  Semicolon  gesetzt! 

Es  würde  sich  die  Angabe  dieser  Plagiate  noch  leicht  ▼ermehren  las- 
sen,  wenn  dies  zur  Begründung  unseres  über  vorliegendes  Buch  ausge- 
sprochenen Urtheils  überhaupt  noch  nöthig  wäre.  Wenn  das  gröfsten- 
tbeils  noch  unaufgeschnittene  Exemplar,  dessen  wir  uns  bei  dieser  Beur- 
theilung  bedient  haben,  schon  solche  Zwillingsähnlichkeit  mit  Weite rU 
Geschichtswerk  zeigt,  was  wird  da  erst  ein  vollständig  geöffnetes  zu  Tage 
bringen!  Sollte  Herr  Meuser  vielleicht  Willens  seyn,  seinen  Encählun- 
gen  aus  der  Geschichte  der  alten  Welt  und  des  Mittelalters  noch  einen 
dritten  Tbeil,  der  die  neuere  Geschichte  umfassen  wüfde,  folgen  zu  hissen, 
so  geben  wir  ihm  den  freundlichen  Rath,  sich  bei  Abfassung  seines  Bu- 
ches selbstständiger  zu  bewegen  oder  dieselbe  ganz  zu  unterlassen. 

GlogaUj  den  1.  August  1851.  Lucas. 


IX. 

Vaterländisches  Lesebuch  in  Bildern  und  Mnsterstücken  (Ör  Schule 
und  Haus  von  C.  Gude  und  L.  Gittermann,  Lelirern  in 
Magdeburg.  Preis:  brochirt:  ll^Sgr.  Schulpreisjt^ungebun- 
äea  10  Sgr.  gebund.  124  Sgr.  Magdeburg.  Verlag  Von  C.  Fa- 
bricius.  1851.  8.  ü.  416. 

Warum  dieses  Lesebuch  sich  „vaterländisches"  nennt,  wird  man  be- 

f reifen,  wenn  man  namentlich  den  dritten  Theil  des  Werkes,  der  die 
Febersehrift:  ^^Bilder  aus  der  deutschen  Geschichte^*  ^'^S^  etwas  genauer 
ansieht.  Es  findet  sich  in  dieser  dritten  Abtbeilung  des  Buches,  ein  Ueber- 
blick  der  deutschen  Geschichte  und  zwar  theils  in  Prosa,  theils  in  Dich- 
tungen. Dieser  UeberblicU  umfafst  73  Nummern  auf  über  100  engge- 
druckten Seiten;  43  Nummern  gehören  der  poetischen,  die  anderen  33 
der  prosaischen  Darstellung  an.  Was  die  Verfasser  in  der  Vorrede  ver- 
sprochen haben,  dafs  die  poetischen  Stücke  sich  eng  an  die  prosaischen 
anschließen  sollen,  das  haben  sie  redlich  gehalten,  und  es  ist  dieser  Ab- 
schiiitt  ein  in  sich  abgerundeter  und  mit  groCiwr  Kunst  geordneter.  Die 
43  Dichtungen  dieses  Abschnittes  sind  allgemein  bekannt  und  verbreitet 
und  gehören  den  besseren  Dichtem  unseres  Vaterlandes  an;  so  findet 
sich  <uurunter:  Das  Grab  des  Busento  von  A.  v»  Platen,  Siegfried's  Schwert 
von  Ubiand  u.  s.  w.  Gegen  diese  Stücke  lafst  sich  Nichts  einwenden, 
wohl  aber  gegen  die  prosaischen  Abschnitte.  Mir  scheint  es  bedenklich, 
in  ein  Musterlesebuch  so  viel  Stücke  von  sonst  gar  nicht,  oder  nur  wenig 
bekannten  Schriftstellern  aufzunehmen,  wie  das  hier  geschehen  ist.  Und 
am  so  mehr  habe  ich  mich  gewundert,  dab  das  in  diesem  Abschnitte  ge- 
schehen ist,  da  wir  doch  für  sehr  viele  Theile  der  deutschen  Geschichte 
tüchtige  Werke  besitzen.  So  für  die  erste  Periode,  die  in  den  ersten 
zwei  Stücken  behandelt  ist,  würden  sich  aus  Luden,  Wirth  u.  s.  w.  doch 
wohl  passende  Stellen  haben  finden  lassen.   Warum  traten  die  Verfasser 
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da  mit  zwei  ihnen  angehörigen  Aufsitzen  aufl  Beide  eriDnern  so  «ehr 
an  oft  Gelesenes,  dafii  gewifs  mit  I^cbtigkeit  aus  anericannten  Werken 
etwas  Passenderes  hatte  gefunden  werden  können;  zumal  da  namentlich 
L.  Gittermann's  Aufeätze  doch  nicht  recht  in  Bezug  auf  den  8t jl  be- 
friedigen. Man  siebt  den  einzelnen  Sätzen  zu  sehr  das  Schema  und  das 
Gemachte  an  und  doch  sind  sie  nicht  überall  probehaltig,  z.B.  S. 225: 

„Dieses  Land  wurde  von  unseren  Vorfobren,  welche  die  Rdmer  Ger- 
manen nannten,  bewohnt.'* 

So  schiebt  Göthe  gewifs  nicht  leicht  einen  Rdativsatz  ein;  wie  hart 
und  klappernd  stofsen  die  beiden  Verba  „nannten^*  und  „bewohnt**  zu- 
sammen, wie  inconoinn  ist  der  Hauptsatz  durch  den  RelatiTsatz  getheilt! 
Man  erwartet  zu  „bewohnt"  jedenfalls  noch  ein  Adverb  oder  einen 
Casus  mit  der  Präposition. 

Femer  S.  226  der  ungenaue  Gebrauch  der  Pronomina;  gleich  im  Aa- 
fange:  Ihre  Nahrung  war  einfach:  Krauler  u.  s.  w.  afs  man;  ihre  U^ 
lingsspeise  u.  s.  w. 

Warum  der  Wechsel?  Wie  hart  z.  B.:  Jeder  mufste  sich  das,  dessen 
er  zum  Leben  nöthig  hatte,  selbst  zu  verschaffen  suchen;  ihre  Arbeit 
diente  daher  auch  nur  des  Leibes  Nothdurft;  dann:  „Schon  früh  folgte 
er  dem  Vater  auf  die  Jagd,  und  suchte  von  jetzt  ab,  an  desMn  Bei- 
spiele sich  zu  bilden.**    Wie  ungenau  ist  das  „von  jetzt  ab!** 

Auch  ist  mur  das  Princip,  nach  welchem  interpungirt  worden  itt^  nichi 
immer  klargeworden.  So  steht  S.  226  in  dem  eben  b^procheoen  Satze  vor 
„und**  ein  Uomma  und  S.  227  gleich  in  dem  darauf  folgenden  Satze  sieht 
vor  „und**  kein  Comma.  In  beiden  Perioden  yerbindet  „und**  zwei  Satze, 
die  ein  und  dasselbe  Subject  haben:  man  würde  also  nach  der  gewöhnli- 
chen Regel  das  Comma  vor  „und**  beidemale  fortlassen;  jedenfiüU  aber 
docli  gleichmäfeig  interpungiren.  Und  so  könnte  ich  noch  Vielerlei  zor 
BegrUndungBncines  Ausspruches  anführen. 

Wenn  ich  auch  zugebe,  dafs  dergleichen  Nacblässigkeiteii  sdbst  von 
Classikem  nicht  vermieden  worden  sind  und  deshalb  nicht  schwer  wie- 
gen können,  so  fehlt  den  Arbeiten  Gittermann^sder  Zauber  der  Diction, 
den  keine  Regelmäßigkeit,  keine  reingebürstete  Correctheit  giebt,  sondern 
allein  das  angeborene,  eingepflanzte  Genie.  Und  als  Herausgeber  eines 
Lesebuches  in  Musterstücken  mufste  er  etwas  weniger  schulmeisterlicbes 
Selbstvertrauen  haben  und  abwarten,  ob  andere  seine  Stücke  als  Moster- 
stücke  ansehen  und  gebrauchen  würden.  Für  die  Rolandssage  würde  kk 
T.  d^Hagens  „Buch  der  Liebe**  empfehlen  und  für  Carls  des  Grolsen 
Einrichtungen  n.  s.  w.,  Dippold^s  Skizzen,  die  doch  wenigstens  den  Hi- 
storiker bekannt  sind,  während  der  Schriftsteller  ,, Welter**  ganz  unbe- 
kannt ist/  Wie  schwach  ist  das  von  diesem  Schrif^teller  verfofrte  Stuck 
31  „die  Dichtkunst  im  Mittelalter**,  man  lese  dagegen  nur  Vilmar^s 
herrliche  Darstellung;  und  sollte  wirklich  in  dem  Abschnitt  sich  Nichts 
Passendes  haben  finden  lassen,  oder  wäre  Vil mar  vielleicht  zu  poetisch 
zu  tief  für  den  Kreis,  dem  man  dies  Lesebuch  bietet! 

Und  sollte  wirklich  C.  E.  Vehse  sich  mit  von  Raumer  hi  Beznf 
auf  die  Darstellung  messefi  können;  ich  glaube  nicht  und  zum  Bekfe 
diene  folgende  Probe  S.  277: 

„Der  greise  Barbarossa  nahm  jetzt  das  Kreuz;  mit  ihm  der  Köoig 
von  England  und  der  König  von  Frankreich.  Der  Erfolg  dieses  dritten 
Kreuzzuges  war  wieder  niät  sehr  ruhmreich.  Am  unglücklidisten  ka- 
men die  Deutsdien  davon.  Barbarossa,  der  siebzigjährige  Greis,  eitiaak 
in  einem  Flusse,  als  er,  da.  die  Brücke  mangelte,  auf  seinem  Rosse  schwln- 
mend,  tibersetzen  wollte.  Lange  glaubte  man  in  Deutschland  der  Kunie 
seines  Todes  nicht    Er  liegt  zu  Tjnis  begraben  u.  s.  w.** 

Um  nun  noch  eins  zu  erwähnen:  ehe  ich  diesen  Absdmitt  unlanar. 
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(übre  ich  an,  dafii  Stück  76  „Luther  in  Worms'^  von  R.  Hagenbacb 
bebandelt  ist,  während  doch  daa  Meisterwerk  Ton  Leopold  Ranke  auch 
das  Auftreten  Luthers  in  Worms  ausgezeichnet  darstellt. 

Wenden  wir  uns  zu  den  anderen  Abtheilungen  des  Buches.  Die  erste 
enthält  ,,Naturgeschicbtlicbe  Bilder"  in  34  Stücken  auf  77  Seiten  und 
dieser  Tbeil  ist  ganz  vortrefflich.  Namentlich  sind  die  Stücke,  die  der 
eine  Herausgeber  Gude  geliefert  hat,  sehr  anmuthig  und  fast  durchweg 
empfehleoswerth.  Ebensa  schön  ist  die  zweite  Abtheilung:  „Bilder  aus 
der  Länder-  und  Völkerkunde."  Mit  Freuden  hat  Bef  aus  G.  B.  Men- 
delssohn^s  geistreichem  Werke  Stück  5  „die  Menschen  der  Nordsee- 
kOste"  begrüfst,  mit  Freuden  Adalbert  Stifte r's  Schilderungen  gele- 
sen; ebenso  sind  mit  Tielem  Geschick  aus  KohPs  Reisen  vortreffliche 
Stellen  ausgewählt.  Auch  gegen  das,  was  in  der  vierten  Abtheilung  „Bii- 
dersaal  der  Dichtungen"  geboten  wird,  ist  Nichts  einzuwenden,  vielleicht 
hätte  aber  statt  des  Gebotenen  doch  Anderes  und  wesentlich  Besseres 
d.  h.  Tieferes  gebracht  werden  müssen.  Darüber  ein  Weiteres!  An  dem 
Buche  ist  Manches  zu  loben;  vor  Allem  die  Consequenz  der  Auswahl 
und  Zusammenstellung,  die  sich  auch  darin  zeigt,  dafs  merkwürdigerweise 
fast  Nichts  aus  den  Schriften  deutscher  Autoren  ersten  Ranees  genommen 
ist.  Für  wen  ist  das  Buch  geschrieben?  »Für  Schule  und  Haus"  steht 
auf  dem  Titel,  das  ist  ein  wenig  viel;  .wir  glauben  aber  aus  der  Vorrede 
schliefsen  zu  können,  dafs  das  Werk  für  Bürgerschulen  bestimmt  sei. 
Nun  aber  muls  sich  Ref.  entschieden  dagegen  erklären,  dafs  man  das 
Nützlichkeitsprinzip  sogar  in  die  deutschen  Lesebücher  überträgt.  Soll 
denn  solch  ein  armer  Bürgerschüler  nur  immer  mit  dem  gefuttert  und 
vollgepfropft  werden,  was  heute  eingesogen  mqrgen  Früchte  bringt  und 
producirt  werden  kanni  Dieses  uns  vorliegende  Lesebuch  ist  aber  ein 
Werk  voll  von  Positivis  und  ersetzt  ein  wenig  ein  naturgeschichtliches, 
ein  wenig  ein  geographisches,  ein  wenig  ein  geschichtliches  und  ein  wenig 
ein  deutsches  Lesebuch;  es  enthält  von  Allem  Etwas  und  vom  Besten 
Nichts. 

Die  gesammte  Prosa,  die  sich  in  dem  Werke  findet,  enthält  nicht  so 
viel  Stoff  zu  grammatischer  Betrachtung,  nicht  «^o  viel  Frische  und  Naivetät, 
wie  das  einzigis  Stück  aus  Baches  Lesebuch:  „das  Spt  Rochusfest  in 
Bingen"  von  Göthe  oder  „das  Waldmärchen"  von  Immermann.  Wenn 
der  Schüler  und  ich  glaube  gewifii,  mancher  Bürgerschüler  bekommt  nicht 
bessere  Schriften  deutscher  Autoren  in  die  Hände,  wenn  er  nur  dies  Buch 
liest  und  den  Inhalt  sich  merkt,  so  wird  er -keine  Ahnung  von  dem  be- 
kommen, was  in  den  Tiefen  des  Lebens  schlummert  und  wird,  fiills  er 
eine  tiefere  Natur  ist,  sehr  bald  von  diesen  Stücken  unbefriedigt  sich 
wegwenden,  während  er  an  den  oben  genannten  beiden  und. ähnlichen 
Stücken,  wie  sie  sich  auch  in  Wakernagels  Lesebuch  finden,  stets  und 
auch  als  älterer  Mann  Gcnufs  und  Erholung  finden  wird.  Die  meisten 
der  gebotenen  Stücke  liest  man  einmal;  sie  interessiren,  denn  sie  bieten 
Pikantes;  sobald  man  aber  das  Gebotene  kennt,  so  kennt  man  es  ganz 
und  mag  es  nicht  wiederlesen,  während  echte  Poesie  den  Leser  immer 
von  Neuem  anlockt. 

Ref.  würde  das  Buch  einem  Kinde  zum  Lesen  unbedingt  geben,  denn 
es  enthält  viel  Wissenswürdiges  und  Nichts  Schädliches  und  ist  nicht  so 
üherpfdiert,  wie  Dielitz  Kindererzäblungen;  gegen  eine  Einführung  als 
SchuUesebnch  aber  würde  er  aus  allen  Kräften  kämpfen,  da  er  in  den 
deutschen  Stunden  ganz  andere  Zwecke  verfolgt,  als  das  Erlernen  posi- 
tiver Kenntnisse.  Kef^  kann  nur  bitten,  dieses  Buch  mit  dem  LesebncÄ 
von  Bach  oder  Wakernagel  zu  vergleichen,  um  den  Unterschied  zwi- 
schen dem,  was  Ref.  und  was  die  Herausgeber  erzielen,  recht  klar  zu 
begreifen. 
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Gebt  man  auf  dem  ?on  den  Herausgcheni  eingescMi^neii  Wcse  fort, 
8o  kommt  man  zu  den  „Kioderfreunden/*  Vielleicht  wlH  man  das!  Kein 
Product  steht  aufser  Zusammenhang  mit  dem  Boden,  auf  den  es  ge- 
wachsen ist.  Die  Lebensbedingungen  Leipzigs  und  Magdebui^  sind  ein- 
ander nicht  so  unähnlich!  Handel,  Fabriken,  die  Prosa  des  Lebens  nit 
aller  Glätte;  nur  bei  Leibe  nicht  die  Tiefe  des  Geföhls;  GeUerts  Mond, 
Uhlich's  iiehtfiretindliche  Bestrebungen,  der  gesunde  MenscbenTerstand! 
NatOrlich  entwachsen  gleichem  Boden  auch  gleiche  Producte. 

Berlin,  im  Juni  1851.  Dr.  R.  Fofs. 


X. 

Geschichtliche   Lehrbücher. 

In  der  Reibe  der  Schriften,  welche  dazu  bestimmt  sind,  der  gescbidil- 
liohen  Bildung  eine  immer  weitere  Verbreitung  im  Volke  zu  feivcftaien, 
begegnet  uns  in  erneuter  Gestalt: 

Carl  Heinrich  Ludwig  Pölitz  Weltgeschichte  fi&r  gebU- 
dete  Leser  and  Stndirende.  Leipzig,  Hinrichs^sche  Bacb- 
handlaug  1850  f 


Zur  Umarbeitung  und  Ergänzung  des  in  siebenter  Anfl^ 
Buchs  haben  sidi  Professor  Bü  lau  in  Leipzig  und  Dr.  Zimmer  in  Frei- 
berg verbunden,  und  zwar  so,  dafs  der  Letztere  die  alte  Geschichte,  der 
Erstere  die  mittlere  und  neuere  übernommen  hat  Wir  dürfen  Ton  von 
berein  die  Erklärung  voniufiichk;ken,  dafs  die  neue  Bearbeitong  scfawer- 
Beh  hätte  geeigneteren  Händen  anvertraut  werden  können,  und  da£i  es 
unmöglich  sein  dürfte,  den  alten  Geist  des  Buchs  iaAi  den  Resultaten  der 
neueren  wissenschaftlichen  Forschuhgeo  in  glücklieberer  Welse  zu  ver- 
einigen, als  es  zum  grofsen  Theile  bio'  geschehen  ist  Dies  vonnmft^ 
setzt,  will  ich  die  Anzeige  des  Tortreiflichen  Buches  mit  efoigen  Bcmar 
kungen*  begleiten,  nicht  um  das  Verdienst  der  Bearbeitung  zu  schniile^^ 
sondern  um  die  Tbeilnahme  zu  bekunden,  welche  dasselbe  in  tukf  her- 
vorgerufen bat,  und  die  I..e8er  dieser  Zeltscbrifl  darauf  hinzu  weises,  was 
sie  von  iem  Bucbe  zu  erwarten  haben. 

Die  Pölitz'sche  Weltgeschichte  für  gebUdete  Leser  kam  ihnr  Zeil 
einem  wirklichen  Bedürfnisse  entgegen;  dies  BedürfWfs  dürfte,  wie  Pwot 
Bülau  in  dem  Vorworte  zum  zweiten  Bande  bemerict,  anch  jetzt  d«cIi 
vorhanden  sein.  Die  für  einen  gleichen  Leserkreis  beetimmten  ähnlichen 
Werke  sind  theils  zu  umfangreidi,  theils  verharren  sie  in  SchiMernngen 
und  Räsonnements,  worüber  sie  dann  das  Tbatsächlicbe  aus  den  Augen 
verlieren ,  theils  dienen  sie  poKtiscben  und  kirchlichen  Sonderzwecken. 
Pölitz  behauptete,  fährt  Bülau  fort,  in  schien  geschichtlichen  Werken 
eine  mit  vollster  Wärme  für  das  Rechte- und-  Gute  verbundene  ÜiHinrlel- 
licfakeit,  wie  sie  der  Wissenschaft  geziemt,  und  ohne  die  nicht  zur  Wahr- 
heit zu  kommen  ist.  Dabei  leitete  ihn  in  seinen  Urtlieilen  jene  niMc 
Hnmanilät,  und  jene  cinsiehtsvolle  Würdignng  d^r  bedingenden  and  er- 
klärenden Umstände,  wie  sie  den  Kenner  des  Menschen  und  des  Lebcas 
bewähren.  Aeufseriich  aber  strebte  er,  und  für  seine  Zeit  nicht  ohne 
Glück,  ein  Buch  zu  liefern,  welches  eine  ansprechende  Leetüre  fir  4ia 
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OebildeteD,  und  zugleich  ein  zweckmäüiiges  Unterrichtemittel  für  die  rei- 
fere Jugend  wäre.  ~  Natürlich  muls  ein  Buch,  das  einen  ganz  bestimmten 
Zweck  mit  Entschiedenheit  verfolgt,  wie  das  uns  vorliegende,  dadurch 
das  Gepräge  einer  gewissen  Einseitigkeit  und  Beschränktheit  erhalten. 
Diese  Beschränktheit,  oder,  wie  ich  lieber  saeen  will,  Selbstbeschränkuug 
wird  aber  eben  so  gewife  einem  derartigen  Buche  zu  einem  Vorzug  und 
einer  besonderen  Empfehlung  gereichen.  Und  in  der  That  lehrt  jede  Seite, 
dafs  es  nicht  die  Beschränkung  der  Armuth  ist,  der  wir  leider  und  gerade 
jetzt  so  oft  auf  diesem  Gebjete  begegnen,  sondern  diejenige,  welche  sich 
der  Besitzende  und  Reiche  zu  einem  bestimmten  Zwecke  freiwillig  auf- 
erlegt Ich  wünschte  nur,  es  wäre  auf  dem  Titel  auch  die  Verbindung 
der  Studirenden  mit  den  gebildeten  Lesern  forlgefallen;  denn  ich  bin  wirk- 
lich nicht  im  Stande  zu  begreifen,  wie  die  geistigen  Bedürfnisse  beider 
zusfunmenfallen  sollten.  In  der  That  waren  es  die  gebildeten  Leser, 
für  die  das  Buch  von  Pölitz  recht  eigentlich  bestimmt  war,  und  denen 
es  auch  in  seiAer  gegenwärtigen  Gestalt  bestimmt  bleibt;  allenfalls  dafs 
die  litterarischen  Nachweisungen  zu  den  Quellenschriftsteilem  und  zu  den 
widitigeren  wissenschaftlichen  Werken  auch  für  Studirende  als  eine  Art 
Wegweiser  dienen  könnten. 

Es  wäre,  um  die  Leistung  unseres  Buches  recht  zu  würdigen,  aller- 
dings wünschenswerth,  von  dem  „gebildeten  Leser ^"^  eine  mögUtshst  klare 
und  bestimmte  Vorstellung  zu  besitzen:  da  die  Herausgeber  unteres  Bu- 
ches, sich  nicht  näher  darüber  ausgesprochen  haben,  so  müssen  wir  ver- 
suchen, aus  dem  Buche  selbst  oder  aus  anderweitigen  Erfahrungen  her 
uns  selbst  einen  möglichst  scharfen  und  treffenden  Begriff  dayon  zu  bil- 
den. Vor  allen  Dingen  wird  es  nöthig  sein,  ihn  von  denen  zu  unter- 
scheiden, welche  über  ihm  stehen;  es  sind  diejenigen,  welche  an  der  Wis- 
senschaft als  Wissenschaft  selber  Theil  nehmen,  oder  vermöge  ihrer  wis- 
senschaftlichen Bildung  daran  Theil  nehmen  könnten.  Es  ist  einleuchtend, 
dafs  die  Letzteren  nicht  Genüge  daran  finden  werden,  sich  in  den  Besitz 
des  historischen  Materials  zu  setzen,  jenes  Quantums  von  historischen 
Kenntnissen,  welches  gleichsam  ein  geistiges  Gemeingut  der  Gesellschart 
geworden  ist,  sondern  dafs  sie  Verlangen  tragen  müssen,  die  Quellen  zn 
kennen,  aus  denen  jene  Kenntnisse  geschöpft  sind,  und  den  Prozefs  vor 
Augen  zu  haben,  wie  sich  jenes  recipirte  historische  Bcwuistsein  gebildet 
hat  Die  Geschichte  steht  als  ein  Fertiges  vor  den  Augen  der  WeR; 
der  wissenschaftliche  Sinn  stürzt  diese  Tradition,  und  reconstruirt  aus 
den  Elementen,  in  welche  er  jene  aufgelöst  hat,  das  zerstöile  Werk  von 
Neuem.  Er  will,  was  er  von  dep  Vätern  ererbt  bat,  selbst  erwerben, 
damit  es  sein  wahrhaftes  ßesitzthum  werde..  So  wenig,  als  der  wissen- 
schaftliche Geist  sich  mit  den  Resultaten  zufrieden  geben  mag,  eben  so 
wenig  begehrt  der  Kreis  gebildeter  Leser  an  dieser  wissenschaftlichen 
Arbeit  Theil  zu  nehmen.  Er  verlangt,  weder  zu  sehen,  wie  sich  unsere 
geschichtlichen  Vorstellungen  gebildet  haben,  noch  wie  die  Ereignisse 
durch  ein  Zusammenwirken  verschiedenartiger  Gewalten  entstanden  sind. 
Es  genügt  ihnen  das  in  die  Augen  springende  Factische,  in  seinem  skht- 
haren  Zusammenhange.  Aus  demselben  Grunde  wünschen  sie  dies  Facti- 
sche möglichst  ohne  eine  individuelle  Färbung,  möglichst  wenig  von  einem 
subjectiven  Gesichtspunkt  betrachtet;  sie  werden  die  Speculation  zurück- 
weisen, dagegen  eine  Reflexion,  sofern  sie  sich  in  der  Sphäre  der  allge- 
meinen Verständigkeit  hält,  gern  zulassen.  Niemand  würd  aus  meinen 
Worten  irgend  eine  Art  von  Geringachtong  herauslesen  wollen.  Im  Ge- 
gentheil  dieser  Kreis  von  Lesern  ist  wirklich'  da,  und  muHp  da  sein,  und 
es  ist  ein  nicht  geringes  Verdienst,  wenn  ein  Werk,  wie  das  vorliegende 
CS  thut,  mit  vollem  Bewufstsein  dessen  Fassungskraft  unil  jlessen  Bedürf- 
nissen entgegenzukommen  woüs,  —  wenn  es  namentlich  eine  so  ideale 
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Aaflassung  von  seiner  Aufgabe  bat,  dafs  anch  derjenige,  wekber  siebt 
in  den  Kreis  der  gebildeten  Leser  gebort,  mit  wahrem  VergnOgeii  der 
Darstellung  folgt,  und  sich  dem  Genufe  einer  mit  Leichtigkeit,  Gnxk 
und  Verstandig^eft  geschehenen  Ausfäbning  gern  bingiebt.  Dies  ist  dar 
Fall  bei  der  neuen  Bearbeitung  unserer  Weltgeschichte,  wenigstens  bd 
mir  ist  es  der  Fall  gewesen.  Es  kann  nicht  Terwundem,  dals,  wie  rich- 
tig auch  der  Standpunkt  eines  solchen  Buches  erkannt  ist,  hier  und  da 
noch  eine  Unebenmärsigkeit  sich  findet,  und  hierauf  mochte  ich,  wenn 
meine  Leser  mir  noch  ein  wenig  folgen  wollen,  den  Herrn  Bearbeiter 
aufmerksam  machen. 

Ich  folge  Herrn  Dr.  Zimmer  ungern  in  die  Einleitung.  D«r  Herr 
Verf.  steht  auf  einem  Standpunkte,  welcher  Ton  dem  meinigen  sehr  Ter- 
schieden  ist,  und  ich  fürchte,  es  könne  mir  der  Vorwurf  einer  Partei- 
lichkeit gemacht  werden,  obwohl  ich  mich  stets  bemühe,  dem  VerC  eisfs 
Buches  auf  den  eigenen  Standpunkt  zu  folgen,  und  von  dort  aus  os^ 
ifiit  seinen  Augen  den  Gegenstand  zu  betrachten,  ehe  ich'  über  seine  Auf- 
fassung mir  ein  Urtbeil  erlaabe.  Hier  aber  handelt  es  sich  um  Prind- 
pien,  welche  kein  Sidiversetzen  auf  den  Standpunkt  eines  Andern  meg* 
lieb  machen.  Die  Einleitung  handelt  zuerst  ?on  der  Geschichte  als 
Wissenschaft.  Es  ist  in  der  neueren  Zeit  immer  mehr  Sitte  gewor- 
den, davon  zu  sprechen,  wie  grofs  der  Umfang  der  Geschiebte  ds  Wis- 
senschaft sei,  was  alles  in  sie  hineingebore,  und  wie  man  nur  der  Notb- 
wendigkeit  weichend  sich  auf  ein  geringes  Maafs  des  historischen  Stoffes 
beschränke.  Der  Verf.  hat  das  Gleicl^  gethaii.  Ich  bin  den  entgegen- 
gesetzten Wes  gegangen.  Ich  habe,  während  man  dort  alle  Sphären 
menschlicher  Thätigkeit  in  den  Kreis  der  Geschichte  hineinzuziehen  ndi 
bestrebte,  und  den  Umfang  derselben  bis  ins  Unendliche  ausdehnte,  des 
Begriff  der  Geschichte  auf  seinen  ursprünglichen  Umfang  und  Inhalt  zn- 
rüd^zufÜhren  versucht,  und  die  Geschichte  so  gcfafst,  wie  sie  vor  der 
Seele  der  grofsen  Historiker  aller  Zeiten  gestanden  hat.  Diese  Beschrin- 
kung  ist  praktisch  für  den  Unterricht  von  eben  so  grofser  Widitigkeit 
als  für  das  geschichtliehe  Wissen.  Denn  wer  z.  B.  die  Litteratnr,  die 
Kunst,  die  Religion,  den  Handel  n.  s.  w.  als  einen  noth wendigen  Tbe9 
der  Geschichte  vindiciren  will,  mufs  wenigstens  zugestehen,  dafs  jene 
Gegenstände  eben  so  wohl  eine  Betrachtung  in  dem  Zusammenhang  des 
gei^ichtlicben  Lebens  eines  Volkes,  wie  aufserhalb  desselben  gestatte«, 
dafs  jeder  dieser  Gegenstände  seine  eigene  Sphäre  für  sich  bat,  welriie 
über  der  Sphäre  der  politischen  Geschichte  sich  befindet,  and  von  der 
letzteren  allerdings  in  einigen  Punkten  berührt  wird,  aber  gleichwohl  in 
sich  ein  Ganzes  bildet.  Wer  die  Litteratnr  z.  B.  blofe  als  integrirendcs 
Tbeil  der  Volksgeschichte  fassen  will,  wird  auf  keinen  Fall  zu  einem 
Verständnifs  derselben' gelangen.  Diese  Gegenstände  haben  ihre  etgeoes 
Disciplinen  erhalten,  und  es  würde  ein  Rüdeschritt  sein,  wenn  enusal 
ehi  etwa  allumfas^nder  Geist  sie  wieder  in  die  Geschichte  eines  Staates 
oder  Volks  oder  gar  der  Menschheit  zurücknehmen  wollte.  Anstatt  shs 
zu  sagen,  was  eigentlich  alles  in  die  Geschichte  als  Wissenschaft  ce- 
hört,  wäre  es  viel  vortheilhafter  zu  zeigen,  was  die  wirkliche  Ge- 
schichte immer  für  eine  Aufgabe  gehabt  hat.  Der  sublime  Name  Ge- 
sehiehtswlssensdiaft  thnt  nichts  zur  Sache;  ja  ich  würde  rathen,  dieser 
Bezeichnung,  die  nur  zu  Mifsverständnissen  führt,  ganz  den  Absdiied  za 
geben.  —  Hieriiuf  folgt  ein  kurzer  Artikel  über  die  Hülfs Wissen- 
schaften der  Geschichte,  sodann  ein  Ueberblick  über  die  Gesdiidite 
der  Geschichtschreibnng,  wobei  der  Verf.  endlich  zu  dem  Resultate  kounst, 
dafs,  eine  Pmcht  des  christlich -gennanischen  Geistes,  die  neuere  Cve> 
sdiiehtschreibnng  sieh  zu  einer  GMcfaichte  der  Menschheit  erhobeo  habe. 
Auf  diese  Weise  habe  dieselbe  eine  Veredlung  erfahren,  die  ihrer  " 
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gen  Stofe  vor  allen  Werken  des  Altertbame  den  Preis  erwerben  miSste, 
nnd  sei  erst  jetzt  zo  ihrer  wahren  Wfirde  gelangt;  die  Alten  dagegen 
aeien  auf  dem  Gebiete  der  GesehicbtscbreibuBg  weder  über  die  Granaen 
ihres  Nationalbewafefseins,  noch  Über  den  ethnologischen  Zusammenhang 
der  Völker  und  über  die  politische  Verbindung  derselben  hinaosgekom- 
men.     Die  Quelle  der  Philosophie  der  Oescbiebte  sei  ihnen  noch  nickt 
eröffnet  gewesen:  die- Idee  der  Menschheit.    Ihre  theoretischen  Lehrsätze 
nnd  Betrachtungen  geben  auch  nicht  ober  die  Kunstibrm  der  Sprache, 
über  die  politische  Belehrung  und  Bedeutung  der  Ereignisse  und  über 
den  sogenannten  Pragmatismus   hbiaus.     Ich  habe  In  einer  besondjeren 
Abhandlung  den  Begriff  einer  solchen  Geschidite  der  Menschheit  untei^- 
socht,  und,  wie  ich  glaube,  die  Unbaltbarkeit  desselben  dargethan.    We« 
der  räumlich  noch  ideell  gefalkt,  ist  die  Menschheit  eine  wirkliche,  leben- 
dige Totalität,  wie  Familie,  Staat,  Volk,  KMte  es  sind;  und  es  giebt 
k«lne  andere  Einheit,  welche  über  den  Völkern  sieht,  als  die,  welche  in 
Gott  und  seiner  Wettregierung  zu  soeben  ist.    Mit  Formeln,  wie  sie  am 
G«istToll8ten  Micbelet  in  sein<Ar  noch  immer  zu  empfehlenden  BinleH 
tnng  gehandhabt'  hat,  kommt  man  nicht  zum  ZMe,  sondern  höchstens 
dazu,  die  Chronologie  heillos  zu  rerwirren,  und  das  >Vesentliche  im  In* 
lialt  der  (beschichte  zu  Temishien  nnd  aofiralösen.    Es  ist  in.  der  That 
mir  aus  dem  »Streben,  das  W^en  der  Geschichte  In  abstracten^formeln 
and  einem  willkübrlich  erfundenen  Schematismus  zu  sehen,  erfiiHiHicU, 
wenn  man  meint,  etwa  die  forlsclireltende 'Befreiung  dos  Menschen  Ten 
der  MacM  der  Nator  sei  die  Stufenleiter,  auf 'der  die  Menscfakeit,  natür- 
lich ideal  gefafst,  emporsteige.    Mit  Consequenz  dnrchgefilhrt,  ist  dies 
Prinoip  dasferiige,  welches  cndlieh  in  den  TollstShdlgsten  Subjectivis^ 
mus  hinausläuft.    Es  ist  freilich  wahr,  dieser  Snbjectivismtts  ist  das  wirk* 
Hebe  Princip  unserer  Zeit,  oder,  besser  gesagt,  das  in  den  Adern  der- 
selben umrollende  Gift,   und,  mag  ich  hierin,  wie  neulich  ein  Gelehrter 
witzig  Ton  mir  gesagt  hat,  alles  zu  roth  seilen;  es  Ist  doch  nicht  anders : 
es  wbrd  Leben  und  Tod  unserer  Zeit  doch  davon  abhangen,  ob  sie  noch 
Kraft  genug  besitzt,  dieses  Gift  aus  sich  auszustöfiien.    Mit  diesehi  Ge- 
danken ist  Stob r  in  das  Grab  gegangen,  dala  sich  auf  diese  Subjectiritat 
des  BinZelwillenB  keine  ffenügen&n,  keine  wahren  staatsrecbtUc^en  Grund- 
sitze  gründen  lassen.    Diesem  in  Subjecti?ltät  äu%elösten  und  so  yer- 
worren  gewordenen  Bewufstsein  unserer  Zelt  suchte  Stukr  daher  dto 
ebjectiren  Momente  des  staatlichen  Lebens,  an  denen  Pinto  und  Aristo« 
teles  festhielten,  gegenüberzustellen.    Ich  gebe  gern  zai  dafs  die  Ideen, 
welche  auch  hier  entweder  offen  hervortrete^ ,  oder  dodh- überall«  durcb- 
sehinimem,  dem  Bewufstsein  des  groben  Kreises  der  gebihleten  Leiter 
entsprechen  nnd  zusagen  werden;  aber  wer  für  gebildete  Leser  schreibt, 
Auls  Mich  *dem  Verkehrten  und  Eitlen,  was  In  ihnen  steckt,  entgegen- 
treten,  und  Ihnen  vor  allen  Dingen,  statt  sie  in  ihren  inhaltsloseo  und 
T«rworrenen  Träumereien  von  T^ltplan  und  Fortscbreiten  zum  Bessern 
and  Vollkommneren  zu  bestärken,  imoMr  das  Eine  vorbslten,  dals  Gott 
erkenoon,  Gott  ftircbten  und  lieben  der  Weisheit  Anfiing  sei.    .Und  so 
mefno  loh  auch,  dafs  die  Geschichte  wohl  noch  einen  anderen,  rie]  we- 
BJger  weit  heigeholten  Werth  besitze,  als  denjenigen,  der'  hier  in  dem 
AlmcbDltt  über  Geist  und  Werth  der  Weltgesdiichte  uns  vor  Augen  ge- 
stellt wird.    Sie  bewahre,   helfet  es,  das  Bewofsisein  des  Menschen  in 
lebendiger  Frische;  sie  sei  der  aligemeine  Rlcfalsrstubl,  auf  welchem  die 
Menschlteit  über  sich  sellter  zu  l^erwht  sitze,  sie  sei  eine  Lehrerin  fiir 
die  Menschheit;   sie  lehre  namenilicb  ein  Fortschrateo  des  Menschen-« 
«escblecbts  im'€lrofsen  nnd  Ganzen  zum  Bessern  und  Vollkommnesen, 
den  GUraben  an  das  Walten  einer  fferechteii  und  gütigen  Vorsehung,  den 
Olauben  an  den  Bemf  des  Menschen  zar  Freihat  n,.  iw  w.    Wdbst  wir 
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denn  lernen,  daCi  diese  Freiheit  in  ihrem  Ideale  nichts  Anderes  tcsi 
könne,  sls  die  natürlicbe  Gewalt  des  lur  Vemönftigkeit  berangewack- 
senen  Menschen,  bei  seiner  gansen  Thatigkeit  nnr  och  sdbnl  und  der 
auf  Temünftigen  Principien  ruhenden  Gesetigebunff  zu  folgen,  und  mk 
dieser  für  Terantwortlich  zu  erklären.  Vortrefflioi;  aber  mag  dies  Ge- 
schlecht Tor  Allem  sich  erst  an  den  groAien  Thaten  und  an  dea  grofns 
Personen  aufrichten  und  auferbauen,  und  eine  wahrhafte,  sittliche  and 
demüthige  Sinnesart  aus  der  Geschichte  saugen.  Das  thut  Nienumd  sKhr 
Notb,  als  gerade  den  gebildeten  Lesern. 

Auf  diese  BinleiUing  folgt  nun  das  1.  Buch  ,,der  Orient '<  (S.32- 
225),  in  welchem  von  China  und  Japan  an  bis  auf  Karthago,  Acgyptes 
und  Cyrenaika  herab  das  geschichtliche  Leben  des  AlterthoBM,  «nlsoheft 
des  Griechen-  und  Röm'erthums,  dargestellt  wird.  Ich  halte  diesen  Ab- 
schnitt fBr  den  besten  deS  ersten  fiSindes,  ja  für  meiaterhaft  ^ehuM, 
obwohl  natürlich  bei  den  taglichen  neuen  Entdeckungen  fn  dieser  W4k, 
und  bei  den  wetteifernden  Forschungen  deutscher,  französiaclicr  i»d  cag- 
Incher  Gelehrten  nicht  zu  vermeiden  ist,  dafii  das  Gegebeoe  haM  wieder 
als  mangelhaft  erscheint  Der  Verf.  ist,  wie  ich  glaube  erkaast  an  ha- 
ben, Tollstandig  ayf  diesem  €lehiete  heimisch;  uadt  wo  er  zuweilen  ge- 
notbigt  ist,  rascher  über  einen  Abschnitt  hinzogleiten.  Für  dinjcnigia, 
der  nichts  im  Stande  ist,  unmittelbar  an  den  wissenschafUicfaeD  Aihcüaa 
Theil  zu  nehmen,  wird  es  interessant  aein,  wie  derselbe  Kreis  peit- 
schen Lebens  vqn  Löbell,  T«eo  und  unserem  Herauageher,  von  jedem 
in  eigentbümlicher,  seinen 'Lesern  entsprechender  Weise  au%efolst  wiri 
wie  andererseits  z.  B.  eine  Vergleichung  der  ersten  Ausgabe  Leo"^»  ait 
der  kürzlich  erschienen^  Jedem  klar  machen  wird,  in  wie  Ta|»ider  Weise 
hier  die  Forschung  fortgeschritten  ist 

Das  2.  Buch  behandelt  nunmehr  die  ocddentalische  Welt,  suerst  A 
Griechen. 

Die  Geographie  Griechenlands  geht  fon  S.  226  —  S.  270;  die  Ge- 
schichte folgt  von  S.  270  —  S.  330.  Auf  den  ersten  Blick  muCs  es  Jedes 
aufTällig  erscheinen,  daU  der  Verl  dem  geographischen  Thcdle  eine  st  | 
immense  Ausdehnung  im  Verhaltnils  zu  dem  geschichtli^^ien  gegehen  htt;  i 
um  so  auffälliger,  da  das  geographische  Element  im  1.  Boehe,  het  Asies, 
wo  das  Band  zwisdien  Natur-  und  Menschenleben  ein  so  viel  fesicfci, 
die  causale  Beziehung  zwischen  der  Erdoberfläche  und  dem  darauf  sieb 
bewegenden  Menschto  eine  so  viel  sicherere  ist,  ganz  zurücktritt;  aadi 
bei  den  Römern  «wird  das  Geographische  auf  wenig  Seiten  abgethaa.  kb 
bin  allerdings  der  Ansicht,  dals  dies  Geographisdbe  eben  nur  da  na  der 
SCelle  ist,  wo  man  daa  stiÜe  bewulstlose  Werden  und  Wadiaea  cinm 
Volkes  zur  Anschauung  bringen  will,  nicht  aber  da,  wo  es  sich  asehr 
um  die  grofisen  Resultate  in  der  Geschichte  handelt  Ich  weils  daher  in 
der  Tbat  nicht,  wie  der  Verf.  zu  dieser  umfänglichen  Geogra^e  Grie- 
chenlands gekommen  ist,  wenn  ich  nicht  annehme,  da£i  er  In  dieser  Gas- 
graphie  eine  grolse  Masse  vereinzelten  historischen  Stofis  habe  niedetk 
gent  wollen,  der  in  der  späteren  zusammenbangenden  GeschichtaeniUaBi 
ein  Hemmnils  würde  geworden  sein.  Abgesehen  jedoch  hiervon,  finde 
ich  im  Einzelnen  häu^  Dinge,  welche  der  Verf.  bei  strenger  Rüekaisbl 
auf  den  Zweck  des  Bn(£s  hätte  unmöglich  aufhelimen  können.  Wie  kaas 
er  Verständnils  oder  Theilnahme  für  Dinge  der  Art  hoflen,  x.  B.  d^ 
Attika  von  eumy  den  Namen  habe,  und  also  Uferland  bedeute,  dafo  La- 
kris  jedenidls  von  köngoq^  milde,  berstanfbe,  dals  das  Volk  der  Phoesas« 
ein  Mischvolk  aus  argiviachen,  atheniachen,  arka^tacben  und  aaderaa  Elr- 
BMnten  sei,  dafr  die  Dorier  von  do^v,  die  Lanze,  benaont  seiea,  daft 
I^oedämon  mit  dem  dorischen  Worte  leato^,  ein  zerrissenes  Stfick,  jp- 
Dings,  die  sieh  bis  ins  Unendllehe  aa&ählea  liefinn.   Stf- 
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mH  biogt  ieon  aocfa  eine  saltnme  üngleicbidlMgkeit  lufMDBOi.  Wo 
auf  der  «iaeii  Seite  so  Tiel  UaDÜtees  gegebea  wird,  mub  num  aoderer- 
•elts  das  Nothweodige  xu  vermisseii  gewärtig  sein.  Man  vergleiche  s.  B. 
Thessalien  und  Megaris  mit  einander.  Dieser  ganze  Abschnitt  bedarf 
wenn  er  überhaupt  der  zu  erwartenden  und  zu  wünschenden  neuen  Auf- 
lage erhalten  werden  soll,  was  ich  entschieden  abra^ben  würde,  einer 
strengen  Sichtung  und  Prüfung.  Die  Geschichte  der  Griechen  ist  dage* 
gen  nun  unverhältnifsmäfsig  kurz  ansgeMlen.  Ich  fordere  natürlich  nicht, 
^afs  das  Werden  der  einzelnen  griechiscben  Stäaune  zu  einem  Volke,-  die 
Herausbildung  eines  nationalen  Bewufstseins,  die  innere  Lebensgeschichte 
der  einzahlen  Staaten,  die  Umgestaltungen  d^  religiösen  Glaubens  u.  dgl. 
MÜ  aufgenommen  werden  sollte;  ich 'will  auch  Verzicht  darauf  leisten, 
Ms  hei  einzelnen  in  sich  zusammenhängenden  Ereignissen,  wie  z.B.  in 
der  Geschichte  des  peloponnesischvn  Krieges,  nicht  darauf  hingearbeitet 
wird,  eine  vollständige  und  bestimmte  Darlegung  von  dem  Gang  oler  Be- 
gsfccHbeiten  zu  geben;  eben  so  darauf,  dafs  die  einzelnen  groben  Per- 
•flnliebkeiten  Kbendig  und  anschaulich  'vorgeführt  werden;  aber  es  giebt 
mifeerdem  Dinge  von  hoher  Wichtigkeit,  welche  gerade  für  dl<eaen  Leser- 
krtH  nothwendig  sind.  Die  Colonieen  der  Griechen  und  Römer  mutsten 
imter  allen  UmatHoden  genau  behandelt  werden,  um  sie  mit  denen  der 
neueren  Zeit  spater  vergleichen  zu  können.  Eben  so  mufst^  dtts  staat- 
liche Leben  der  Griechen,  wie  die  politischen  Theorieen  deftefben  hier 
eine  ganz  andere  Behandlung  erfahren,  als  ihnen  wirklich  zu'Theil  ge- 
worden ist.  Zunächst  war  es  unerläfslich,  die  verschiedenen  Verffftsun« 
gen,  welche  das  griediische  Volk  aus  den  wirklichen  geltenden  Verhält- 
nissen heraus  geschaffen  tiat,  unter  gewisse  allgemein« 'Rubriken  zusam- 
menzufisssen,  und  im  Grofsen  und  Ganzen  die  unterscheidenden  Merkmale 
zu  geben,  wie  die  alten  Politiker  dazu  uns  Anleitung  und  VorbUd  gege- 
ben haben,  nächstdem  an  einzelnen  Staaten  die  Fortbildung  der  politi- 
schen Gestaltung,  in  welche  sie  einmal  eingetreten  waren,  darzulegen. 
Weder  das  Eine  noch  das  Andere  Ist  gescliehen,  und  die  Leser  werden 
durch  Aenfiierlichkeiten  «hindurchgeführt,  ohne  dg^tlich  ein  klares  Be- 
wnfetsein  über  die  grofsartige  schöpferische  Kraft  des  griechischen  Geistes 
in  Bildung  von  Staatsformen  heimzubringen.  Ob  es  einen  Lykurg  wirk- 
lich gegeben  oder  nicht,  ob  er  die  Verfassctog  selt^X  peu  geschaffen,  oder 
die  alten  Satzungen  des  Aegimius  erneueH^  oh  er  die  der  Kreter  nach- 
geahmt oder  nicht,  sind,  meines  Eraohtens,  hier  ganz  gleichgültige  Dinge; 
aber  wie  sich  seine  Gerosie  von  dem  alten  Geschlechterratb  der  Arislo- 
JKratieen  unterschieden,  wie  es  sich  mit. dem  von  Plutarch  überlieferten 
mraSafffioq  yijq  verhalten,  wie  sich  unter  den  Spartiaten  selber  eine  Stan- 
deanntesschetdnng  gebildet  u.  s.  w.,  ist ^  für  alle  Zelten  lehrreich  und  för- 
derlich. Bei  der  athenischen  Verfassung  werden  die  verschiedenen  Stufen 
nicht  unterschieden,  Solonisches  und  Klisthenisches  durch  einander  ge- 
bracht; von  den  Schranken,  die  dem  Demos  gesetzt  waren,  von  dem 
Fortschritt  desselben  bis  au  seiner  Selbstauflösung,  von  dem  Kampf  der 
politischen  Parteien,  der- sich  gerade  zu  einem  Verniditungskample  stei- 
gerte u.  8.  w.,  ist  wenig  oder  gar  nidit  die  Rede.  Dafs  dies  nicht  ab- 
sichtslos geschehen  ist,  dafür  liegen  Beweise  genug  ^r.  Der  Verf.  ,zeigt 
sich  mit  den  hier  einschlagenden  Untersuchungen  sehr  wohl  vertraut;  es 
hat,  vermutbe  ich,  einestheils  der  ihm  verstattete  Raum,  andrerseits  die 
Rücksicht  auf  die  Leser  hierbei  einen  Einflufs  ausgeübt.  Wäre  das  Letz- 
tere der  Fall  gewesen,  so  bin  ich  allerdings  der  Ansicht,  dafs  das  Gege- 
bene wirkiMb  zu  onbedentend*  ist,  ins  irgend  Jemand,  der  BUdung  durdi 
Cleschicbte  sucht,  o)me  in  die  Untersudningen  selber  einzugeben, .  aueb 
nur  einigemiafsen  zu  befiriedigen. 

%d  ier  rönisohea  Genchicbto  gesteht  der  Herr  Verf.  sowohl  io  dem 
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Vorworte  el«  »uch  im  Buebe  selber ,  dafo  er  Bedenken  getragen  habe» 
NiebohrU  ForecbuDgen  und  Hypothesen  seiner  Dmtelinng  xmn  €hfiinde 
zu  legen.    Er  glaubt,  die  T.eser,  denen  dies  Werk  beetisMDt  sei,  sdsi 
weder  doreb  vorhergehenden  Unterricht  noch  durch  anderweitige  Leetflie 
darauf  Torbereitet,  eine  römische  Geschichte  nach  Niebnhr  m  Tersteben. 
Das  Letztere  will  Ich  nicht  bezweifeln;  was  das  Erstere  betritt,  so,  glanbe 
ich,  docirt  kein  Gymnasiallehrer  römische  Geschichte  in  den  obem  Klai» 
sen  anders,  als  i|i  Niebuh  r^s  Sinn  und  Geist;  und  würe  es  aaf  die  Ge- 
fahr hin,  unhaltbare  Dinge  zu  'lehren,  so  wird  doch  der  Geist  nnd  die 
Methode  des  grofsen  Meislers  seine  bildende  Gewalt  an  der  joDgen  Sede 
nicht  unbewährt  lassen.    Das  Resultat  davon  ist  nun,  dals  das  Wesn 
der  römischen  Geschichte  nun  dte  Leser  versohiossen  bleibt,  daCi  die 
Gesebichte  dieses  Volkes   für  ihn  in  allen  Beziehnngen   frocbtles  wai 
machtlos  bleibt,  es  sei  denn,  dafs  er  gewisse  Facta  und  Naaen  mßki, 
die  vieHcMit  einmal  hi  der  GesellschafI  genannt  werden  kdnotea.  Ss 
hören  wir  gleich  S.  333,  dals  f^tiner  und  Umbrer  zwei  Baoptvöfter  dn 
mittleren  Italiens,  Osker  und  Sabiner  aber  Bestandtheile  der  fjitJMr  ge- 
wesen.    Es  hilft  nicht,  der  Verf.  wird  sich  doch  auch  hier  m  eiMSi 
Neubau  entschliefsen  mttssen.    Ich  habe  nicht  ein  Ezem^ar  der  aHsrsa 
Ausgabe  zur  Hand,  und  kann  also*  nicht  bestimmen,  was  d«n  Oeiiyy 
her  eigen  ist,   und  was  er  ans  dem  PöHtz  mit  hertibeiyoeswen  bat; 
aber  das  mufs  ich  offen  gestehen,  dafo  das  Buch,  so  wie  es  ds  ist,  hier 
weniffstens  einer  völligen  Neu|estaltung  bedarf     Ich  finde  setbst,  daii 
es  an  vielen  Stellen  durchaus  der  Aecuratesse  ermangelt,  und  Ism  jUt 
eine  Unmasse  Ton  Unrichtufkeiten  aufnimmt.    Ich  nehme  den  ersten  pa- 
nischen Krieg  als  Beleg.    Rh  leiste  an^  hier  Verzicht  darauf^  dafs  fkm 
Einsicht  in  den  Gang  desselben  gegeben  werde,  dafs  ans  der  BnilüaBf 
ein  sittliches  UriheH  sich  bei  d^  Leser  bilde;  dals  die  Urtaebeo  her- 
vortreten, welche  endlich  Rom  als  Siegerin  aus  dem  Krieg  haiotgihsa 
Kefsen;  —  aber  das  wenigstens  können  wir  erwarten,  dafe  die  Facta  mit 
vollständigster  Treue  hingestellt,  und  die  Worte  dabei  aafs  Sorgfaltiisle 
gewogen  werden.    Es  heilst  nun  S.  350:   „die«MamertlBer  wnrdea 
von  den  Karthagern  und  von  Hiero  und  Pyrrbus  bekimpft, 
und  wandten  sich  nach  Rom,  um  Ton  daher  UnterstUlzongz« 
erhalten.'*    Mula  hier  nicht  Jeder  glauben,  dafs  sie  ven  den  Draiea 
zugleich  bekriegt  wurdenl  oder  wenn  nicht  zugleich,  doch  in  hier  ge- 
gebener Reihenfolge]    Nun  aber  hatte  Pyrrfaos  allerdings  mit  den  UM«- 
tinem  zu  thun  g^bl,  aber  laim  vorher,  ehe  Hiero  in  Syrakna  «■f* 
kam.    Hiero  war  es,  der  die  Mamertiner  bedrängte,  und  sie  nitbigla, 
sich  nach  Karthago  und  nach  Rom  nn  Hülfe  zu  wenden.    Karthago  «wds 
erst  da  eine  Feindin  Messina^s,  a|8  die  Römer  den  Ifomertinem  B«isiaBi 
leisteten.    Gleich  nachher heülrt  es:   „Hiero  verläfst,  naebdea  ihm 
Apnius  Claudins  geschlagen  hat,  das  karthagische  Interesse 
und  tritt  auf  Roms  Seite.''    Erstens  hat  Hiero  gar  niemals  f&r  K»- 
thago  sich  interessh*!,  sondern  die  Angelegenheit  der  Maa^rtiner  hat  &■ 
vorübeigehend  mit  den  Karthagern  zusammengebtacht    Zweitena  abar  ist 
Hiero  nicht  nach  jenem  Siege  des  CliMidius,  sondern  nach  liuet  knr»B 
Feldzug  des  folgenden  Jahres  in  Frieden  und  Biindnift  mit  Rom  gdvt- 
ten.    Sodann  er^ren  wir,  dals  die  Maschinen  zum  Entern  eis  er«  w- 
Ten.    Sodann,  dafs  Xanthippns  mit  einem  Heere  griechischer  MietlMtti«^ 
pen  dem  Regulus  entgegentrat,  wovon  keine  Sil^  wahr  ist    Dia  wvs- 
derbare  Geschichte  von  ReguhM  Tode  figurirt  auch  hier  noch.     „Der 
fortgesetzte  Krieg  wird  zpnächst  etif  Kampf  um  die  Herraoball  mtd  dmm 
Mitteladeere'',  obwohl  wir  wissen,  daft  Rom  damals  sein  Ange  nodi  fv 
nicht  so  weit  hin  gerichtet  hatte,  überhaupt  aber  nicht  darnach 
bat,  ein«  eigentliche  Seemacht  zu  warden.    Der  Kmpf  der     ~ 
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Bmillnir  bat  aber  mit  diesem  aDgebltoben  Streben  erst  leebt  siebte  xu 
IboB,  sonderD  wurde  gefUbrt,  weil  die  Römer  keioe  neue  Flotte  aufzu- 
briflgiNi  vermeehten.  Nocb  einmal  b^egnen  wir  dem  Pbaotasma:  daf« 
Roma  neugescbaifene  Flotte  ihm  die  Herrscbaft  dea  Mittelmeeres  erwor- 
ben hatte.  Dies  an  einem  kleinen  BeiapieL  —  Daia.der  Verf.  ganz  der 
Mann  dazu  iat,  ein. neues  Weric  zu  schaffen,  dem  diese  Fehler  nicht  mehr 
ankleben,  lehrt  unter  Anderm  auch  der  Anbang,  welcher  über  die  Spra- 
eben,  Litteratoren  und  die  Kunst  des  klassischen  Altertbums  in  einer 
dem  Zwecke  des  Buchs  durchaMs  entsprechenden  Weise  handelt. 

Der  zweite  Band,  von  Prof.  Bill  au  bearbeitet,  enthält  das  Mittel- 
alter und  die .  neuers  Zeit  bis  zum  Ausbruch  der  französischen  RotoIu- 
tion.  Prof.  Dr.  Zimmer  hat  dazu  «inen  kurzen  einleitenden  Absclinltt, 
fiber  Christentbum  und  Geratanentbum,  so  wie  einen  die  Cultur  des 
Mittelalters  behandelnden  Anhang  geliefert. 

Was  die  Arbeit  Bülau's  betrifft,  so  mufs  ich  die  Bemerkung  vor- 
ausschicken, .dafe  ich  dieselbe  für  ausgezeichnet  halte.  Wenn  mich  nicht 
mein  GedSchtnifs  täuscht,  so  bietet  uns  der  Verf.  hier  wesentlich  eine 
Behandlung  der  betreffenden  Zeiten,  in  der  dieselben  leitenden  Gedanken 
sind«  wie  in  der  1837  ff.  erschienenen  Geschiclite  des  europäischen  Staa- 
tensystems. Die  Veränderungen,  welche  er  an  ein  Paar  Stellen  in  Bo- 
treff der  Perioden  vorgenommen  hat,  sind  zu  unwichtig,  als  daüs  sie  hier 
in  Anschlag  kommen  konnten.  Ich  bedaure,  dafs  ich  nicht  das  gröfsera 
Werk  des  Herrn  Verf.^s  zur  Hand  habe,  um  eine  genauere  Parallele  zwi- 
sehen  beiden  ziehen  zu  können.  Die  leitende  Idee  ist  auch  hier  das  Ver- 
,  hSHnils  der  europäischen  Staaten  zu  einander,  das  allmäUiche  Sichher- 
anabilden  eines  ojstemes  von  Staaten,  das  Streben,  eine  Axt  von  Gleich- 
gewicht unter  denselben  herzustellen,  die  Gelahren^  von  denen  dies  Gleich- 
gewicht wiederholentlich  bedroht,  und  die  Mittel,  durch  welche  es  erhal-^ 
ten  ist.  Diese  Beziehung  der  Staaten  auf  einander  ist  die  Grundlage, 
ond  daa  Princip  der  Gegenaeitigkeit  iat  die  Garantie  der  europäischen 
Caltur.  NatiirKdi  treten,  wenn  die  europäisclie  Geschichte  aus  diesem 
Gesichtspunkt  betrachtet  wird,  weder  die  grofsan  handebden  Personen, 
noefa  die  welthisterisöhen  Ereigoisae,  noch  die  innere  Entwickelung  der 
Staaten  in  den  Vordergrund.  Ea  sind  andere  Ursachen,  Ursachen,  die 
weder  in  dem  Genie  der  groben  Männer,  itoch  in  dem  freien  Willen  und 
der'  Kraft  der  Nationen  zu  auchen  sind,  die  mit  Nothwendigkek  auf  die 
Ereigmsae  wirken.  So  viel  zur  kurzen  Charakteristik  des  Buches.  Ich 
würde  mich  auch  dieses  Wenigen  enthalten  haben,  wenn  nicht  zu  be- 
Hirchten  wftre,  dafs  den  beschränkten  Köpfen  über  der  Klarlieit  und 
Durofaaicbtigkeit  des  Gegebenen  leicht  die.  tiefe  WissenachafUichkeit  der 
CManken  verborgen  bleiben  könnte. 

leb  Üige  an  <ua  eben  besprochene  Werk  das 

Lehrbuch  der  allgemeioen  Geschichte  vom  Standpiiukle  der 
Knltor  fBr  die  obereo  Klasseo  der  Gymnasien  von  Dr.  G  a  • 
•tavZeifs.  Erster  Theil.  Geschichte' des  AHerthums.  Erste 
LieferoDg  S.1  — 19^  8.  Weimar.  Albrecht^sche  Hof-Boeh'- 
dmdcerei.   1860.    . 

Dar  Herr  Vert  bat  skb  in  der  VoVrede  weitlau%  über  seiqe  Ansichten 
von  dem  Geacbichtsuntecrichte  ausgesprochen.  Es  wird  allen  Lesern  -die» 
•er  Zeitacbrift  interessant  aein  zo  hören,  wie  ein  in  diesem  f'ache  zuver- 
lässig ortbeils-  und  stimmfähiger  Mann  über  eutp  der  widitigsten  Fn^en 
unserer  jetzigen  Pädagogik  denkt 

Dsr  V«f.  aetat  sein  Lehrbuch  bauptaäoblieb  denen  entgegen,  welche 
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die  politische  Geschichte  als  ihren  Hauptgegensland  betrachten.  Br  geht 
dabei  von  der  Erfiihrung  aus,  dafs  die  Gymnasialschüler  (der  obers 
Klassen,  wie  ich  im  Sinn  des  Verf/s  ergänzend  hinzufüge^)  Aich  fiel 
weniger  fiir  politische  als  ßir  Culturgeschichte  interessiren.  Da«  politi- 
sche Interesse,  welches  die  Jugend  in  den  letzten  Jahren  gehabt  hat,  hüt 
er  mit  Recht  für  ein  unnatiirlicht^s  und  krankhaftes.  Diese  Brfabnmg 
nun  bat  ihren  Grund  dSrin,  dafs  die  politische  Geschichte  mehr  den  Ver- 
stand beschäftigt,  und  mehr  Reife  des  Unheils  und  Kenntnife  des  Lebens 
▼0 raussetzt,  während  dagegen  die  Leistungen  in  Kunst  und  Wissenschaft 
in  ihrer  Bedeutsamkeit  viel  anschaulicher  hervortreten,  und  Herz  an^ 
Phantasie  viel  mäch^ger  anregen.  Dazu  kommt,  das  Verständnib  des 
Staatsorganismus  ist  iUr  Gymnasiasten,  sehr  schwierig;  die  Regierung  oad 
Verwaltung  eines  r.andes  bat  nicht  die  Falslichkeit,  Anschaulicbkeit  nad 
Idealität,   w  ngen  der  Litteratur,  der  Kunst,  des 

Handels  nn(  ommt,  dafs  die  grofsartigen  LeistuD- 

gen  auf  den  der  Cultur  <iem  von  Begeisterung  fir 

das  Ideale  <  über  eine  viel  gröfsere  Anziefaungi- 

kraft  besitze  m  viel  reineren  und  idealeren  Lidile 

erscheinen.  Die  politische  Hescbicbtc  zeigt  uns  den  Menschen  oft  nar 
zu  sehr  von  einer  weniger  idealen  Seite;  Herrschsucht,  Eigennutz,  aa- 
dere  Begierden  und  Leidenschaften  treten  uns  überall  entgegen;  die  Werke 
der  Künstler,  Dichter  und  Philosophen,  die  Entdeckungen  und  Erfindoa* 
gen  erscheinen  uns  dagegen  vielmehr  als  Werke  reiner  Begeisterung  and 
edler  Aufopferung.  Die  Cultur  sollte  daher  in  def  Gtechichte,  wie  sie 
auf  Schulen  gelehrt  wird,  nicht  wie  ein  blofees  Anhängsel  der  politiadMa 
Geschichte  behandelt  werden;  die  Geschichte  sollte  vielmehr  Tom  Stand- 
punkte der  Cultur  aus  betrachtet  werden.  Das  I«eben  des^Volkes  iit 
nämlich  eine  Einheit  und  Ganzheit.  Staat,  Beligion,  Litteratur,  Kunst, 
Sitten  und  Gebräuche  eines  Volkes  bilden  ein  organisches  Ganze,  alebai 
in  einem  engen  Zusammenhang  und  in  gegenseitiger  Wechselwirkung,  b 
jedem  lebt  und  spiegelt  sich  der  eigenthiimliche.  Geist  des  Volkes.  St 
alle  sind,  um  didsen  Geist  zu  erkennen,  gleich  nothwendig.  Eine  Ge- 
schichte vom  Standpunkte  der  Cultur  soll  aber  darum  nicht  specieil  eme 
Culturgeschichte  werden.  Sie  fafst  die  Erzeugnisse  der  Bildung  nur  iai 
Zusammenhange  mit  dem  sie  erzeugenden*  Volksgeiste,  und  den  mit  dk^ 
sem  in  inniger  Verbindung  stehenden  Thaten  und  Schicksalen  der  V«l- 
ker;  sici  stellt  das  Sta^tslcben  der  einzelnen  Völker  in  den  Mittelpunkt 
ihres  Gemäldes,  weil  der  Staat  der  Träger  und  die  Bedingung  aller  Bil- 
dung ist,  und  ein  Volk  ohne  Vereinigung  zu  einem  geordneten  Staatt- 
leben  weder  Bildung  noch  Geschichte  hat.  Dies  ist  im  WesentUchea, 
und  mit  meist  eigenen  Worten  des  Verf. 's,  dessen  Ansicht.  Die  heaa 
sehen,  dafs  ein  so  eingerichtetes  und  durchgeführtes  Geschichtabucfa  des 
directen  Gegensatz  zu  dem  eben  angezeigten  Werke  von  Pölitz  htldca 
müsse,  in  welchem  die  Cultur  eben  ausdrücklich  in  einem  Anhange  bei- 
gefugt ist,  und  das  Politische,  um  diesen  Ausdruck  beizubehalten,  is 
mögliebster  Aeufserlichkejt  uns  vorgeführt  wird. 

Eine  Ansicht,  die  in  so  besonnener  und  durchdachter  Weiae  ausge- 
sprochen wird ,  hat  Ansprüche  darauf  zu  machen ,  dafs  -sie  eine  Prüfimf 
und  Würdigung  erfahre.  Einem  Manne,  wie  dem  Verfasser,  wird  aelh^ 
mehr  daran  gelegen  sein,  eine  woblbegründete,  der  seinigen  entgegenge- 
setzte Meinung  äs  eine  ihm  beistinunende  zu  hören.  Durch  Wider^racb 
wird  die  Prfi&ng  angeregt  und  die  Wahzheit  gefördert.  Data  ich  geradt 
hei  Gelegenheit  seines  Buchs  dies^  Widerspruch  äufsere,  geacbielic. 
weil  er  sich  selber  in  einer  so  klaren,  sichern  und  durchdaditen  Wmm 
über  seine  Ansichten  geäufsert  hat. 

Es  ist  in  neuereo  Zeiten  immer  mehr  herrschend  geworden, 
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ner  iMeite^y  wisteoMbaftlieberen  AafllMsung  der  jBetehidKe  tQ  streben, 
sidi  über  das,  was  JahrhuDderte  uod  Jahrtauseode  als  Geachiehfe  gegoU 
ten  hat,  zu  erheben,  der  Gescbiobte  ein  höheres  Ziel  xn  setzen  and  ei- 
nen reicheren  Inhalt  zu  geben,  als  so  lange  geschehen  ist.  Auch  unser 
Verf.  theilt  diese  Richtung.  „Die  idigemelne  Geschichte,  sact  er.  zeigt 
nns  den  Entwickelungsgang  der  menschlichen  Bildung  Ton^den  ältesten 
Zeiten,  so  weit  unsere  Kenntnjls  reicht,  bis  snr  Gegenwart. .  Die  Cuhm', 
insoiiem  sie  in  den  Zuständen  der  Völker  zur  Erscheinung  kommt,  bildet 
den  Inhalt  der  allgemeinen  Geschichte,  oder,  wie  man  sie  anch  zu  nen- 
nen pflegt,  der  Weltgeschichte.^'  Eben  so  im  Beginn  des  Buches:  „Die 
Geschichte  der  Menschheit  zeigt  ans  durch  Darstellung  der  bedeutsam- 
sten und  folgenreichsten  Ereignisse  die  Entwickelung  der  menschlichen 
Bildung  von  den  ersten  Anfängen  bis  auf  die  jetzige  Stufe."  So  der 
Verf.,  so,  wesentlich  damit  übereinslimmend,  die  meisten  Lehr-  und  Lese« 
bücher  der  neueren  Zeit.  Es  tritt  kaum  eine  neue  Erscheinung  auf  die- 
sem Gebiete  henror,  ohne  dafo  sie  durch  specielle  Hervorhebung  ihrer 
Beziehung  zur  Cultur  sich  dem  lesenden  Publicum  empfehlen  zn  müssen 
glaubte.  Es  gehört  wirklich  eine  Art  Dreistigkeit  dazu,  dieser  allgemei- 
nen und  Übereinstimmenden  Ansidit  gegenüber  zu  erklären,  dais  die  Ool- 
tor  als  Cultur,  um  ihrer  selbst  willen,  gar  nicht  in  die  Geschichte  gehört, 
und  dalh  der  Standpunkt  der  Cultur,  wenn  Ton  Ihm  aus  die  Geschichte 
betrachtet  werden  soll,  ein  falsches  Bild  Ton  der  Geschichte  und  ihrem 
Inhalt  geben  mufs.  Ich  will  einmal  dieser  Dreistigkeit  Raum  geben,  und, 
nicht,  wie  es  der  Gegenstand  erfordert,  aber  der  Raum  verbietet,  aus- 
fQhrlich,  sondern  in  wenigen  Worten  auseinandersetzen,  warum  ich  midi 
gegen  jene  Ansicht  erklären  muft. 

Die  Geschichte  hat  in  etwas  Anderem  als  in  Culturver- 
bSItnissen  ihren  Grund. 

Mögen  wir  Geschichte  objectiv  fassen  oder  als  die  Erzählung  und 
Darstellung  dieses  OlHectiven:  so  ist  die  menschlich'e.That,  und  nichts 
als  diese  That  dasjenige,  was  den  wesentlicb^n  Inhalt  der  Geschichte 
bildet,  dasjenige,  was  den  Geschichtschreiber  erweckt,  ihr  GedSicbtnift 
später  Nachwelt  zu  erhalten.  Das  geschichtliche  Leben  eines  Volkes  be- 
ginnt mit  diesen  historischen  Thaten,  in  welchen  es  seinen  Willen  und 
seine  Kraft  offenbart,  und  zum  Bewufstsein  seiner  selbst  gelangt.  Das 
geschlcbtiicbe  Tjchen  eines  Volkes  erstirbt,  so  wie  es  die  Kraft  verliert, 
seine  innerste  Natur  and  seinen  eigensten  Willen  in  freier,  ^elbstb^ufe- 
ter  That  der  Welt  und  sieh  selber  kundzuthun.  Eben  so  ist  aber  audi 
die  Historie  an  die  That  geknüpft.  Die  grofiie  und  unsterbliche  Xhat 
ruft  den  Geschichtschreiber  auf,  die  That  zu  verewigen.  Herodot  und 
Thneydides,  Polybhis,  Livius,  Tacitus,  wo  irgend  ein  grofser,  wohrhafi 
originaler  Hiatoriker,  auftritt,  bekennen  es,  dafs  die  That  der  Antafs  und 
der  Inhalt  ihrer  Arl>eit  sei,  und  umgekehrt  giebt  es  wenig  Zeiträume 
▼olhgrofser  Thaten  und  schwerer  Leiden,  denen  nicht  eine  grofse  Epoche 
der  GMchiditscbreibung,  eine  neue  Gestalt  und  Form  derselben  gefolgt 
wäre.  Die  That  und  die  Historie  sind  Im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
wnUnqötpa  zn  einander.  Es  ist  nicht  nöthig,  die  Wahrheit  dessen  mN 
Belegen  za  stützen.  Es  ist  nur-nöthig,  an  das  Allen  wohlbekannte  Fac- 
tum zu  erinnern.  Wio  ist  es  denn  nnn  gekommen,  fhigen  wir  mit  Hecht, 
da(^  dieser  Zusammenhang,  diese  Zuehiandergehörigkelt  so  aufser  Acht 
gelassen  iirt?  Wie  hat  man  nun  der  Geschichte  <o  eine  ganz  andere  Auf- 
gabe als  ihre  ursprüngliche  setzen  können  1  Die  Ursache  wird  von  Ver- 
schiedenen verschieden  angegeben  werden;  mir  scheint  es,  dafs  man,  weil 
man  die  Chrölse  und  Bededtung  der  Functionen  der  G'escbichte  nicht  er- 
kannte, zu  Fremdem  gegriften,  und  die  Gcfschlchte  zu  etwas  Andetem 
gemachl  bat,  als  was  sie  nrspriinglieh  gewesHi  ist,  und  ihrem  innersten 
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Wesen  nach  bis  ao  ihr  Ende  seio  mofs.  Man  hielt  die  Tbat  zo  etket- 
Den   und    za  verst«  m  Leichtes  und  Unverfänglicbes.     Min 

strebte  über  dieses  binaus  etwas  Innerliclieres   und  Tieferes 

zu  erreichen.  Man  ging  von  aen  Thaten  eines  Volks  zu  dem  gesama- 
ten  Leben  desselben  weiter,  auf  welchem  diese  Thaten  mbn,  und  bimi 
machte,  indem  man  die  Tbat  zu  einem  der  vielen  Lebensmomente  des 
Volkes  herabsetzte,  die  Veranschauiicliuog  jenes  Gesammtlebens  des  VoU 
ke^  zur  nunmehrigen  Aufgabe  der  Geschichte.  Dies  ist  die  Vorsielloi^ 
welche  jetzt  die  Herrschaft  in  dieser  Wissenschaft  übt.  Die  Geschichte 
hat  damit  ihre  eigentliche  und  bestimmte  Bedeutung  eingebüfsft.  Es  ist 
nothwendig,  dafs  man  sich  hierüber  f^""  '''«••  «'-»••'^'» 

Niemand  wird  in  Abrede  steilen,  ker  gegeben  habe, 

und  jederzeit  geben  könne,  welche  ei  üscbichtlichen  Le- 

hen bringen.  Wir  halten  zahllose  Docunienle  von  der  Cultur  der  Aegyp- 
ter  und  Indier;  einer  der  besten  Kenner  des  Aegyptischen,  namentlich 
nach  der  arcbäologiscbep  Seite  hin,  hat  geradezu  erklärt,  dafs  wir  voa 
einem  Theile  der  ägypiiacben  Alterthümer  eine  unvergleichlich  genauere 
Eenntnifs,  als  von  dem  entsprechenden  der  griechischen  und  römiscfaeo 
Alterthümer  besäfsen.  Es  verhält  sich  ähnlich  pait  der  indischen  Cultur. 
Mexikaner  und  Peruaner  mufs  man  cbca  so  als  die  Culturvölker  dci 
neuen  Cootinentet  betrachten.  So  ist  über  einen  grofsen  Theil  des  vsr- 
deren  Asiens  eine  hohe  Cultur  ausgebreitet  gewesen,  ohne  dafs  man  aoe 
dem  entsprechende  geschichtliche  Thätigkeit  nachzuweisen  vermöchte.  Es 
ist  nicht  gerade  schwierig,  den  Grund  hiervon  aufzufinden:  ein  Volk  kaoa 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  eine  wundersame  Höhe  der  Cultur  errei- 
chen, ohne  dafs  diejenige  geistige  und  sittliche  Erweckung  und  Erhebung 
stattfindet,  welche  die  Quelle  dos  geschichtlichen  Lebens  ist;  ein  Volk 
kann  sich  auf  dem  Boden,  in  welchen  seine  Wurzeln  hinabgehen,  entfal- 
ten, BlUthe  und  Frucht  treiben,  ohne  dafs  es  dazu  des  Vorbergefaeos 
groiser  Thaten  oder  sch^f^rer  Leiden  bedarf.  Es  wächst,  das  Auge  na^ 
innen  gekehrt,  auf;  es  entfaltet,  durch  äufserliche  Verhältnisse  begünstigt 
den  Reichthum  seiner  inneren  Natur;  es  hat,  wenn  es  nicht  gewaltsan 
aus  diesem  stillen  gedeihlichen  Glück  herausgeschleudert  wird,  hieran  seia 
volles  Genüge  und  eine  tiefe  Befriedigung;  es  kehrt,  selbst  wenn  es  su 
Thaten  getrieben  wird,  sobald  es  kann,  wieder  in  jene  Sphäre  des  be^ 
wufetlosen  und  leidenscbaftlosen  Schaffens  und  Bildens  zurück;  denn  m 
bat  kein  Gefallen  und  vielleicht  auch  keinen  Beruf  zur  Geschichte.  Die 
Indianer,  die  Aegypter,  um  bei  diesen  stehen  zu  bleiben,  haben,  weno 
es  ^aucli  geschichtliche  Momente  bei  ihnen  giebt,  doch  eigentlich  keiae 
Geschichte .  gehabt,  wie  hoch  sie  auch  in  der  Reihe  der  Culturvölker  ste- 
hen mögen.  Die  Cultur  hat  die  Geschichte  durchaus  nicht  za 
einer  nothwendigen  Voraussetzung. 

andererseits  ist  die  Cultur  wiederum  weder  die  Voraus- 
setzung noch  das  Maafs  für  das  geschichtliche  Leben. 

fiM  geschichtliche  Leben  hat  eine  andere  Quelle,  als  das  Gedeifcsa 
der  Cultur.  Griechenland  besafs  Handel  und  Gewerbe,  religiöse  Colte 
and  Mysterien,  woblummauerte  Städte,  Tempel  und  Fürstenhäuser,  scfaöi^ 
Feste  und  die  Kunst  des  Gesanges;  aber  die  historische  Bewegung  giag 
von  einem  Volke  aus,  welches  von  dem  Allen  ni,chts  oder  wenig  besal% 
in  seiner  Bergeinsamkeit  erwachsen  und  erstarkt  war,  bis  seine  Stunde 
kam,  und  es  Griechenland  umgestaltend  auftrat.  Seine  Götter,  und  seine 
Heroen  tragen  den  Charakter  des  Volks  an  sich;  nicht  in  mystiscbcs 
Dunkel  gehüllt,  sondern  klar,  lichtvoll,  selbstbewufst;  nicht  Leben  nn^ 
Tod  der  Natur  in  sich  abspiegelnd,  sondern  frei,  muthig,  des  Steges  g^ 
wils  zürn  Kampf  binau^trebend.  Die  TKat'ist.daa.Element  dieses  Voiftp 
unä  seiner  Götter;  auch  w^enn  es  nicht  Thaten  zu  T^oUbring^Bfiiii^^^fl^ 
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untcriSftt  m  4oeh  nicht,  tkk  zur  Tbii  xu  rüsten^  sein  gaose«  Dasei» 
ist  Yovbereituiig  sur  Th»t;  das  ZustäDdliche,  mit  dem  es  sich  umgiebt, 
die  Gulturslufe,  wekbe  es  erreicht,  ist  cegen  die  Tbat  durchaus  uater- 
geerdnet.  Und  sehen  wir  nach  Italien  hinüber.  Audi  hier  ist  wenig- 
stens ein  Cultunrolk  vorhanden,  als  Rom  noch  in  der  Kindheit  stand, 
die  Btrusker.  Woher  kam  es  nun,  dals  die  historische  Strömung  nicht 
von  hier  ausging,  sondern  von  dem  armen,  in  einfachster  Weise  leben- 
den, aller  eigentlichen  Cultur  ledisen,  ßömervolkel  Die  Zeit  seiner  gro- 
ßen Thaten  war,  ehe  es  an  der  Cbltur  der  alten  Welt  Theil'  nahm;  so 
wie  es  in  die  Kreise  der  Cultur  eintritt,  yersiegt  und  Terrinnt  der  leben- 
dige Strom  seiner  Geschichte.  Und  blicken  wir,  wohin  wir  wollen:  aus 
gewissen  Culturverhältnissen  kann  ein  Anlafs  zu  einer  greisen  geschicht- 
lichen Bewegung  entstehen,  namentlich  wenn  jene  mit  sittlicher  Corrup- 
tion  verbuni^n  sind;  eben  so  kann  die  That  zu  einem  bisher  unbekann- 
ten Leben,  zu  einer  unerwarteten  Thätigkeit  in  dem,  was  die  Cultur 
anbetrifft,  anregen,  Poesie,  Geschichte,  Kunst  a.  s.  w.  herroitufen;  aber 
es  ist  immer  nur  eine  Wirkung,  wie  sie  fremdartige  Dinge  auf  einander 
auszuüben  vermögen;  es  sind  und  bleiben  Kreise,*  die  sich  jeder  um  sei- 
nen eigenen  Mittelpunkt  schwingen,  deren  Spliären  sich  aber  möglicher 
Weise  berühren  oder  durchschneiden  können.  Denn  die  Culturbildung 
bat  ihre  Wurzeln  im  Natürlichen,  die  Geschichte  im  Gebtigen;  die  Cul- 
tur hat  ihr  Ziel  im  Zuständlichen,  die  Gesphichte  hat  ihr  Element  in  der 
freien  That  Wenn  man  also  die  Geschichte  von  dem  Standpunkt  der 
Cultur  aus  betrachtet,,  so  ist  dieser  Statfdpunkt  ein  der  Geschichte  we- 
sentlich fremdartiger,  und  in  der  That  nichts  Anderes,  als  wenn  man  die 
Religion  vom  Standpunkt-  der  Geschichte,  oder  die  Natur  vom  Standpunkt 
der  Religion  ans  betrachten  wollte.  £)s  ist  am  Sichersten,  die  Geschichte 
vom  Stimdpunkt  der  Geschichte  aus  aufienfiftssen,  und  ihre  Aufgabe  darin 
zu  suchen:  die  grofsen  Thaten  der  Vergangenheit  zu  verstehen.  Wie 
schwer  diese  Angabe  sd,  habe  ich  vor  Kurzem  in  einer  besonderen  Ab- 
handlung bemerklich  zo  machen  gesucht. 

Natürlich,  wer  die  Darstellung  des  gesammten  Lebens  eines  Volkes 
als  die  Aufgabe  der  Geschichte  betrachtet,  mufs  noth wendig  davon  aus- 
gehen, dafs  die  Thaten  dieses  Volkes  auch  eben  nur  einen  Theil  dieses 
Gesammtlebens  ausmachen.  Das  Volk  ifeanifestirt  sich  in  seiner  geisti- 
gen Eigenthümlichkeit  in  unsähligen  Dingen,  und  unter  Anderm  auch  in 
^ii^en  Thaten.  Die  Thaten  weiden  nothwendig  mit  den  übrigen  Cul- 
turverhältnissen auf  eine  Stufe  gestellt.  Und  blieben  sie  nur  auf  dieser 
Stufe  stehen!  Es  kann  nicht  fehl^,  dafs  sie  zu  einer  seoundären  Gel- 
tung herabsinken,  wenn  namentlich  ein  Volk  zugleich  sich  zu  einer  un- 
bezweifelten  Höhe  der  Cnltur  erhoben  hat  Was  wollen  die  geschicht- 
lichen Thaten  der  Athener  z.  B.  besagen  gegen  den  Reichthum  ihres 
Culturlebens!  Wie  sollen  .die  Spartaner,  .wenn  die  Cultur 'den  Stand- 
punkt der  historischen  Darstellung  hergiebt,  sich  auf  ihrer  historischen 
•Höbh  behaupten  1  Wird  nicht,  wenn  die  Cultur  das  Maafs  ist  Air  die 
historische  Bedeutsamkeit,  Athen  hoch  über  Sparta  stehen,  obwohl,  wie 
oben  angedeutet  ist,  Sparta  es  ist,  welches  in  der  griechischen  Geschichte 
gleichsam  die  lebendige  Stromrinne  bildet!  Wir  erhalten,  wie  gessgt,  ei- 
nen falschen  Maafiistab  für  die  Geschichte;  die  Gescliichte  erscheint  uns 
in  einem  falschen  Lichte.  Die  geschichtliche  That,  welche  als  etwas  Ur- 
oigenthümlicbes  erscheinen  muls,  erhält  ilire  rechte  Würdigurig  nipht  mehr. 
Sie,  die  freieste  That  des  gefestigen  Volkes,  wird  zu  einer  der  vielen 
L ebene äufserungen  dieses  Volks;  sie,  mit  der  sieh  ein  Volk  gleichsam 
loMreiist  aus  dem  Boden  seines  creatütlichen  und  natürlichen  Seins,  und 
in  eine  höhere  Sphäre  aufschwingt,  wird  wieder  in  das  natürlkhe  Sein 
harabgeiogen,  an  das  natüriiche  Sein  gebunden,  zu  einer  jever  hewufst- 
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imrf  freier  SelbttbettiMmuDg  umiAi  naa  voo  Lebea  «b^  Est* 
wiekelaog;  anstatt  Ten  geMger  und  iMIieber  Briiebaiig  nmi  tob  ScImU 
und  Verbreebep,  bdrt  man  yon  notliweiidigen  Lebensaltern  reAcn,  van 
AHer  und  Tod,  die  auf  Jngeodblitbe  and  Manneakrall  wM  N^thwcndjg 
keit  folgen.  Statt  der  Freiheit  des  Geistes  werden  jetit  die  Gssetae,  aa- 
ter  denen  ^les  lieben  steht,  die  eigentlidieB  bUtorischgn  Midrte,  Deck 
ich  kann  hier  dieae  Gedanken  nicht  weiter  verfolgen.  Ich  glanbe  abov 
dies  Gesagte  werde  schon  hinreidiend  sein,  wm  »ä  die  CMdir  ao&Mrk- 
sam  zu  BMM^ien,  welche  man  ISuft,  sobald  nan  den  eiafiMheo  ood  ar- 
sprünglicben  Zweck,  Geist  und  Inhalt  der  Gesehiehte  in  aolcher  Wcte 
xn  alteriren  beginnt.  Geschichte  und  Cultnr  haben  ihre  QoeUen  jede  ffr 
sieh,  und  wurwin  in  ganx  ▼erschiedenen  Krallen  des  Oeistei,  wem  mA 
beide  späterhin  sich  auf  die  mannichfiüt^iBte  Weiae  ▼erachlingB«  «ad  asf 
einander  einwirken. 

Dies  Gefilhl  aber  hat  ISngst  in  der  8eele  derer  gewirkt,  welche  gs> 
strebt  haben,  aus  denjenigen  Stoffen,  W44ebe  sich  durch  die  Stadien,  im 
Altertfaums  zumal,  au%<Mmmelt  hatten-,  ohne  in  die  Geachiehfe  Aal- 
nähme  zu  erhalten,  beaondere  Discipllnen  zu  büden.  Die  ahen  GeseUobi- 
schreiber  haben,  wie  sie  aiit  Soberster  Strenge  die  besoodem  Sli%atf- 
tnngen  ron  einander  zu  scheiden  rerstanden,  Sen  Charakter  der  Hiiliris 
durchaus  rein  gebalten,  sobald  dieselbe  die  ihr  eigenthfiaiüidbe  Form  ein- 
mal erhalten  hatte.  Bei  Herodot  aehen  wir  gleidiaam  nach  den  reinen 
Begriff  der  Geschichte  mit  den  culturgeschichtHcfaen  Blemeaton  ringen; 
der  Orient  und  Aegypten  tragen  noch  diesen  gemischten  Charakter  an 
sich ;  so  wie  sein  Werk  aber  dem  griechischen  Boden  sich  nttiert,  strtiü 
es  jene  Fesseln  des  Materiellen  und  Zustftndlichen  Ton  sieh  ah;  da,  wo 
da»  Volk  selbst  sich  zu  herrlichen  und  unsterblichen  Thaten  erhebt,  aM* 
auch  die  Historie  ganz  und  gar  der  Verherrlichung  dieser  Thaten  gewid- 
met sein.  Inr  Thucydides  bat  sie  ihre  rollendete  Ausbüdong  eriiaHea, 
die  seitdem  eben  so  anerkannt  worden  ist,  wie  die  Formen  da*  fewchii 
denen  politischen  Gzünn^n  und  die  Prtncipien  des  logischen  Denkens. 
Allerdings  haben  auch  Versuche  gemacht  werden  mtlasen,  die  abrig« 
f^ebenskrelse  In  der  Rede  festzuhalten.  Das  „leben  Chriechealands'*  vsn 
Dicäarch  wQrde  rielleicht  eiA  Werk  im  Sinne  derer  sein,  die  eins  Ge- 
schichte vom  Standpunkt  der  CoHur  wfinschon  und  fordern;  glekhwsW 
hat  sich,  wie  es  scheint,  Dicäarcb  mit  diesem  Buch  durchaas  nicht  ab 
Historiker  an  die  früheren  Historiker  anreihen  wollen.  Wie  die  AUcn, 
haben  auch 'die  Neuere,  so  lange  der  Geist  des  AlterthunM  in  ihnen 
lebendig  war,  die  Geschichte  rein  erhalten;  sie  haben  die  Disciplnien  d« 
AntiqnitSten,  der  Archüologie  n.  s.  w.  geschahen,  um  nicht  die  Betrach- 
tung des  Thatlichen  durch  diese  Gegenstände  zu  erschweren,  üimuu 
Zeit  erst  ist  es  aufbewahrt  gewesen,  den  alten  und  scharf  ansgehfldef 
Begriff  zu  verdunkeln  und  zu  rerwirren,  und,  in  Seht  alezand i iüisüwi 
Weise,  unzusammengehörige  Massen  zu  vermischen.  Sie  hat,  wie' denn 
allerdings  die  Tbat  in  Zuständlichem  und  m  CultorterhÜtnissen  yrirU^ 
ihren  Anlals  und  ihre  Erklärung  -hat,  das  Primftre  und  Secuad&e  aa 
einem  unterschiedlosen  Ganzen  verbunden,  und  der  Geschiebte  dsmaifc 
die  Aufgabe  gestellt,  das  Gesammtleben  eines  Volkes  oder  gar  der  Itennch- 
heit  in  seinen  Veränderungen  zur  Anachanung  zu  brincen.  Sie  nennt  dies, 
um  es  doch' von  der  alten  Historie  zu  unt^r^hjriden,  Wissenschaft  4m 
Gescbicbte.  Sie  pi^tendirt,  dafs  diese  Wissenschaft  etwas  fixieren  sä 
aia  die  Historie  der  Allen.  Wir  meinen,  dafs  in  dieser  sogenannleQ  Wii- 
senschaft,  der  wir  tibrigens  ihre  Existenz  so  wenig  als  ihren  Na 
tig  zu  machen  gedenken,  die  That  nicht  zu  Ihrem  Rechte,  aber 
weidg  auch  4ie  6brigSQ  Odtureleinente  zu  ihrem  wirklkiben  Vo 
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komMO.    Von  d«r  That  habe  kh  her^ts  gesprochen;  über  die  leUtereo 
maS^  ich  noch  einige  Worte  hinzufügen. 

Unter  den  Begriff  der  Cultur  werden,  wie  sich  natürlich  nicht  ver* 
meiden  läTst,  sehr  verschiedenartige  Dinge  zusammengefofot.  Es  gehören 
data  Gegenstände,  welche  in  die  Sphäre  des  natürlklien  Seins  gehören, 
und  mit  einem  Minimum  von  geistiger  Freiheit  verbunden  sind;  es  ge* 
hören  aber  eben  so  wohl  Dinge  dazu,  welche  geistiger  Natur  sind,  und 
von  den  physischen  Verhaltnissen  des  Volkß  wenig  oder  gar  nicht  ab<* 
häagig  aind  oder  sieh  doch  schnell  aus  dieser  Abliängigkeit  befreien.  Aus 
diesen  entgegengesetzten  Elementen  wird  nun  die  Cultur  des  Volks  ge- 
bildet. In  den  einen  sehen  wir  überwiegend  mehr  eine  instinctive  Thä- 
tigkeit  des  Volks  vor  sich  gehen:  in  den  nndern  verschwindet  selbst  die 
speeielle  Eigenthümlichkeit  &b  Volkes.  Im  ersteren  sind  di#jenig«n,  welche 
faAuptsSchlich  sich  auf  die  Natur  des  Volkes  als  eines  Lebendigen  her 
ziehen;  diese  leUteren  sind  diejenigen,  welche  aus  der  geistigen  ^igen<' 
thüralichkeit  desselben  hervorgehen.  Um  es  an  einem  Beispiele  zu  zei^ 
gen,  so  ist  die  Art  und  Weise,  wie  das  Volk  lebt,  wie  es  sich  kleidet, 
wie  es  seine  Wohnungen,  seine  Städte  baut,  ob  es  seinen  Sinn  auf  das 
Meer  gerichtet  hat  oder  auf  das  Land,  wie  es  sein  Familienleben  gestaltet, 
wie  es  im  Staate  lebt,  wie  es  den  Feind  abwelirt  und  dergleichen,  in  na- 
türlichen Verhaltnissen  wurzelnd,  wie  viele  Stufen  auch  ein  Volk  ersteige» 
mag,  ehe  es  zu  dem  kunstvollen  und  compiteirten  Staatsoiganismus  ge- 
langt, der  hn  athenischen  Staate  erreicht  ist,  oder  zu  jener  militärischen 
Teäne,  wie  sie  etwa  Demetrius,  Poliorcetes  und  Pyrrbus  besafsen.  Da- 
gcgm  gehören  die  Kunst  und  die  Wissenschaft,  welche  ein  Volk  aus  sich 
erzeugt,  sofort  nicht  mehr  diesem  Volke  speciell  zu,,  sondern  erheben 
sich  von  dem  Boden,  in  den  sie  gewurzelt  waren,  zu  einer  Höhe,  welche 
von  den  Bewegungen  und  Veränderungen,  die  das  Volksleben  erfährt, 
onberührt  bleik^  und  werden  hier  das  Eigenthum  aller  der  Völker,  welche 
sich  zu  gleicher  Höhe  zu  erheben,  und  diese  Sdiätze  der  Höhe  sich  an- 
zueignen vermögen.  Id  der  Tiefe  ist  die  Vielheit  der  Völker;  in  der 
Höhe  ist  die  fireie,  gleiche  und  gemeinsame  Heimath  des  Geistes  über- 
haupt Der  griechischen  Kunst,  Litleratnr  dnd  Wissenschaft  mag  man 
Boch  jetzt  uMfaweiseii,  in  welchen  Boden  ihre  Wurzeln  hinabgegangen 
sind;  in  ihrer  Vollendung  aber  sind  sie  nicht  sowohl  Werke,  in  denen 
dieser  individuelle  griechische  Geist  allein,  sondern  der  menschliche  Geist 
überhaupt  seine  ewige  Natur  offenbart.  Und  dies  oQiBniNirt  sich  auch*  in 
der  Art  und  Weise,  wie  nun  dieses  geistige  Leben  weiter  und  weiter 
wirkt  Es  steht  nämlich  allerdiags  in  Verbindung  mit  dem  Leben  des 
Volks.  Grofse  Thaten  rufen  grolse  Talente  hervor,  und  senden  neue 
Sofaölsiinge  in  jene  geistige  Sphäre  hinauf;  in  Tagen  des  Verfalls  und 
das  Unterganges  fluten  sich  edle  Naturen  zu  den  Höhen  der  Wissen- 
schaft hinauf,  und  suchen  die  Tröstungen  des  Glaubens  oder  der  Philo* 
flophie;  —  aber  daneben  leben  Kunst,  Wissenschaft  ihr  eigenes  Leben, 
sieben  in  einem  eigenen  causalen  Zusammenhang  unter  einander;  Homer 
wirkt,  unabhängig  von  der  Geschichte,  über  die  Zeiten  der  griechisdien 
Gendrichte  hinaus,  in  ferne  Jahrtausende  hinab«  uqd  ruft  neue  und  immet 
nette  Kräfte  in  die  einmal  eröffnete  Bahn.  Der  Halikarnassier  Rerodot 
unternahm  es  den  Thaten  Athens  ein  nnsterblicbes  Gedäcbtnüs  zu  stif- 
ten, und  entzündete,  wie  die  Sage  geht,  die  Seele  des  Thucydides  zur 
Nadiahmnng;  Thucydides  selber  erhob  sich  über  sich  selbst  und  über 
Athen  hinaus  zu  einer  Höhe,  bis  zu  welcher  die  Leidenschaften  der  Par- 
tei, ja  das  patriotische  Interesse  für  die  Vaterstadt  nicht  hinaufreichten. 
Oesdhidite,  Beredsamkeit,  PbUosophte  entwickeln  sich  selbststSndig  und 
ftdy  jede  in  ihrer  eigenen  Sphäre,  mnerbalb^^brer  eigenen  Gattung.  Wer 
dieser  Entwicklung  folgen  will,  muls  sidi  gMchfidla- dazu  «nliehtielsen, 
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|eM  GrtiuBgeo  iiiiiUiKDg%  tod  der  Geediidrte  und  unäbUBgig  toh  dm 
Volksleben  zu  betrachteo.  Er  mafs  sie,  dafo  ieh  es  gerade  beraot  nge, 
nfetat  als  Olijecte  dmr  Culturgesebiehte,  sondern  x.  B.  die  criecbitdie 
Litteratur  in  Ihrem  inneren  ond  ihr  selbst  eigenthttvilieben  rnsfifB 
bang  fassen,  er  mub  die  Kunst  in  ibrer  eigenen  Sphäre  aufinicbeti  ond 
hier  ihren  Gang  verfolgen.  Hiermit  habe  ich  anoh  bereits  angedeutet^ 
was  an  die  Stelle  einer  solchen  €leschiehte  ron  dem  Standpunkte  der 
Onltur  aus  zu  setzen  wäre.. 

Die  Grundlagen  eines  Volkslebens,  die  Naturreihiltnlase,  tob  deMs 
ein  Volk  umge^  ist,  die  elementaren  Bigentbttmlichkellen  der  Volks- 
natur  selber  gehören  in  die  Creschichte.  Die  Geschichte  hat  ihre  Wor- 
xeln  in  dem  Natürlichen,  und  wächst  auk  diesem  NatOrlidien  in  das  Reich 
der  Freiheit  untt  Geistigkeit  hinauf.  Die  religiösen  Momente  hahen  eiser- 
selts  eine  Beziehung  zur  Geschichte,  und  .dürfen  hier  nicht  übeigmgm 
werden,  andererseits  aber  bedürfen  sie  einer  eigenen  und  zusanmeahk- 

ßnden  Betrachtung  und  gehören  so  in  den  Rel^onsnnterricbt.  Was  ie 
tteratur  anbetrifflt,  so  gehört  sie,  insofem  sie  mit  dem  geschidHücfaei 
Leben  des  Volks  zusammenhängt,  d.  h.^  auf  dieses  eTn wirkt,  und  roo  dean 
selben  Klinwirkungen  erfährt,  in  die  Geschichte;  nach  jener  Seite  der  in- 
nerlichen Continuität  hin,  wiirde  sie  eine  Disdplin  her? orrolen,  wie  etwa 
der  Günther^sche  Entwurf  einer  Poetik  dazu  als  ein  Vorläofer  geüm 
könnte.  Was  die  Werke  der  bildenden  Kunst  betriflt,  so  ?erhatt  es  sieh 
mit  Ihnen  eben  so.  Nur  würde  eine  Kunstgeschichte  für  Sebiden,  wo  man 
selten  Anschauung  von  Kunstwerken  geben  kann,  und  in  einem  Lebens- 
alter, welches  zum  Verstehen  derselben  noch  nicht  die  Reife  des  Gaiatea 
besitzt,  zu  frühzeitig  sein.  Will  man  noch  weiter  ins  Specielle  eingeben, 
so  rathe  ich* mit  den  Redeübnngen  eine  Geschichte  der  Beredtsaariieit  zn 
verbinden,  hierzu  aber,  wie  zu  allen  guten  Dingen,  Zeit  und  Mnfoe  zn 
gewähren.  Bei  der  Jet:Ugen  Weise,  wo  der  Cursus  von  2  Jahf«n  in  Priaui 
schon  bedenklich  lang  eracheint,  und  wo  man  fllrchtet,  schon  bei  30  Lchr- 
atnnden  in  der  Woche  die  arme  Jugend  erlahmen  zu  selieB,  Ist  deigicf- 
eben  nicht  zu  hofien,  pnd  es  ist  der  verkehrteste  aller  MifiMriflb,  wenn 
man  meint,  dergleichen  wissenswerthe  pinge  in  die  Geschiente  mit  bin- 
einpfierchen  zu  mttston,  die  dadurch  ihren  wahren  Charakter  md  fkn 
wahre  Whrksamkeit  verliert-  Es  ist  in  meinen  Augen  das  um  kein  ] 
hesser,  als  wenn  Jemand  Cti&ste  zu  Tische  ladet,  und,  in 
voh  Tellern,  denselben  znmuthet,  Soppe,  Eingemachtes  und 
durcheinander  gemischt  zu  verzehren. 

Die  Geschichte  ist  an  sich  grofo,  schön  und  wirksam,  aber  ebm  ta 
auch  schwer  genug,  als  dals  sie  der  Zugabe  bedürfte. 

Un4  die  ^wierigkeit  derselben  erkennt  auch  Herr  Prof.  Zeifs  ga- 
nttgend  an;  aber,  wenn  er  sagt,  sie  sei  zu  schwer  für  die  Jofend,  aa 
erwidere  leb  ihm  einfach:  Wann  soll  sie  denn  die  Geachicjite  lenaeal 

Ich  habe  so  viel  Raum  auf  diese  Prindpienfrage  verachwendet,  dafr 
Ich  nkht  mehr  auf  den  materiellen  Inhalt  dea  übrigens  sehr  aorgSlig 
und  mit  Sachkenntnils  gearbeiteten  Bucbea  eingehen  kann.  leb  wT 
dals  die  zweite  Uefei^ing  bald  erscfa^roe,  damit  leb  Gelegenheit  < 
nachdem  ich  mich  zu  einem  so  voUständ^  en^egcngeoetz 
habe  bekennen  müssen^  ihm  auch  Öffentlich  zu  bezeugen,  wie  boäk 
andrerseits  seine  Leistung  anschlage. 
*  Femer  haben  so  eben  die  Presse  verlisatn,  die 

GeacbichtstabelleD  zum  AusweDdiglemen  von  Dr.  Arnold 
Schäfer.  3.  verbesserte  und  mit  einer  collurgesehichtli- 
chen  Tabelle  Termebrie  Aoflaee.  Leipsic  Amoldisdie  P 
handiung.   1851.   MS.  & 
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Die  dritte  Aullace  beweist  «Be  BraoelibMrkelt  4ee  Bocbee;  icb  glaube 
übrigeiMy  dafr  das  Menoriren  voo  Zahleo  dem  Schüler  leichter  wird,  Wenn 
die  einxelnen  Staaten  Ton  einander  getrennt  g^ialten  werden,  und  die 
■ioh  anf  einen  einzelnen  Staat  beziehenden  Zahlen  als  ein  kleineret  Ganze 
dem  Sehfiler  tum  Lernen  gegeben  werden.  Den  dritten  n^u  hinzngetre» 
tenen  „eulturgeacbichtlicben  Cürsof ^^  werden  diejenigen  willkommen  hei- 
ften,  die  die  culturgeeehichtliebe  Betrachtungsweiae  billigen;  icb  von  mei- 
nem Stand|Hincte  aue,  freue  mich  wenigstens  darüber ^  dals  er  tob  dco 
früheren  getrennt  gebalten  ist. 

Neu-Ruppin.  Dr.  Campe. 


Dritte  Abtheilong. 


Jfewmw^wkuwkBem  im  VetrelT  lies  Ujwmnmmimttwememm» 


SchWarzburg-  Sondershaasen. 

I.  Instruction  fQr  die  Ordinarien  an  den  Gymnasien*). 

Damit  diejenigen  Gymnasiallehrer,  welche  ein  Klassenordinariat  be- 
kleiden, sich  innerbalb  dieses  Wirkungskreises  mit  der  gehörigen  Sicher- 
heit bewegen  und  ihren  desfeUsigen  Oblicgenheiten  genau  nadikommea, 
ertheilen  wir  ihnen  folgende  Instruction: 

§.  i.  Dem  Ordinarius  liegt  <iie  sittliebe  und  wissenscbaftlicfae  Beauf- 
aiebtigung  der  ihm  anvertrauten  Klasse  ob.    In  beideriei  Hinsicht  soll  er, 


')  Wir  haben  tchon  oft  in  dieten  irad  aodcreo  BUlteni  Verordnungen, 
det  bAlicre  Schulweten  betreffend,  geleten,  Verordnttngeo,  die  meist  im  Siooe 
und  Geiite  der  Nemeit  ▼erfafal,  fcwiCi  geeignet  sind,  das  Einzelne  auf  einen 
bewofsten  Mtttelponkt  surfickanfubren  und  dadorcb  eine  oiganiscbe  Einheit 
m  den  Schulwesen  sn  erstreben.  Aocb  io  unserem  Lande  ist  man  der  Aal- 
gal«e  der  Jelstseit  för  das  Unterrichtswesen  sich  wohl  bewuist;  das  Ministe- 
rioro  hat  mit  klarem  und  schariem  Blicke  und  unter  weiser  BenotKung  des 
schon  Yorbandenen  die  Uebelstfiode  durchschaut,  die  einem  förderlichen  Em- 
porkommen der  Schale,  wie  im  Allgemeinen  so  im  Besonderen,  hinderlich 
waren,  so  daCi  im  inneren  und  iulseren  Organismas  unseres  Schulwesens 
tbeils  namhafte  Veränderungen  bereitet  werden,  tbeils  schon  eingetreten  sind. 
Wir  wollen  hier  nicht  ein  Referat  alles  dessen  geben,  was  die  jüngst  durch- 
lebte Zeit  auch  in  unserem  Lande  ffir  die  Schule  that,  darüber  ausfuhrlicher 
so  berichteD  behalten  wir  ans  su  einer  anderen  2ieit  vor,  wir  wollen  nar 
einstweilen  nachstehende  Ministerial- Verordnungen,  das  hdbere  Schulwesen 
betreffend,  TeröfTentlichen,  als  cioen  Beilrag  «u  einer  allgemeinen  Würdigung 
des  Schulwesens.  R 
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unbeschadet  der  Aufeicht  des  Directors  und  des  Ansehns  der  fibrigen  Leh- 
rer, den  Schülern  seiner  Klasse  ein  TSterlicher  Freund  und  Führer  son. 

§.  2.  Zu  diesem  B^ufe  wird  er  sich  vor  allen  Dingen  das  Vertraooi 
seiner  Schüler  zu  erwerben  suchen  und  sie  anhalten,  sieh  ia  ihren  An- 
liegen zunächst  an  ihn  zu  wenden;  Klagen  über  einen  Mülehrer  aber, 
die  ausschlierslich  vor  den  Dfrecior  gehören,  an  diesen  Terweisen. 

§.  3.  Demnächst  wird  sich  der  Ordinarius  Ober  das  sittliebe  Ver- 
halten, sowie  über  die  Kenntnisse  und  Fortschritte  der  Schüler  seiner 
Klasse  ein  möglichst  vollständiges  und  sicheres  Urtbeil  zn  itischifrn 
suchen. 

§.  4.  Er  hat  die  Pflicht,  hierzu  bei  seinen  Mitlehrem  Auskunft  on4 
Unterstützung  zu  suchen,  und  darf  von  ihnen  erwarten,  dafs  sie  ihm  ober 
Ordnungswidrigkeilen,  die  sie  entweder  selbst  bemerken  oder  dorch  An- 
dere in  Erfahrung  bringen,  sowie  über  besondere  DiscipHnarmaÜRCgelB« 
zu  deren  Anwendung  sie  sich  Teranlafst  gesehen  haben,  und  uberlma|it 
über  dasjenige,  was  für  die  sittliche  und  wissenschafUiche  Befuthcflasf 
der  Schüler  von  Erheblichkeit  ist,  die  erforderliche  JMUtheilung  machoi 
werden.  ^ 

§.  5.  Den  Besuch  von  Lehrstunden,  welche  efn  anderer  Lehrer  m 
der  Klasse  hält,  kann  der  Ordinarius  nur  mit  Vorwissen  des  Diredsffs 
▼omehmen. 

§.  6.  Um  nicht  nur  die  Ordnungsliebe,  den  Fleifs  und  die  Fort- 
schritte der  Schüler  beurtheiten,  sondern  anch  ermessen  zu  können,  eb 
die  Schüler  nicht  durch  gleichzeitige  Aufgaben  verschiedener  Lehrer  mit 
Arbeilen  überladen  werden,  hat  der  Ordinarius  die  geschriebenen  HelW 
seiner  Klasse  von  Zeit  zu  Zeit  einer  genauen  Durchsi<%t  zu  unterwerfen. 

§.  7.  Mit  möglichster  Sorgfsit  wird  er  auf  das  Verlialten  seiner  Schü- 
ler aufserhalb  der  Schule  achten.  Er  wird  ihren  Privatflelis  überwaches, 
nöthigenfalls  mit  den  Eltern  oder  Vormündern  derselben  Rücksprache  neh- 
men und  besonders  denjenigen  Schülern,  deren  Eltern  nicht  im  Orte  woh- 
nen ,  und  die  nicht-  unter  specieller  Aufsicht  eines  Lehrers  oder  anderer 
wrerlässieer  Personen  sieben,  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

§.  8.  Bei  der  Aufnahme  von  Schürem  steht  demjenigen  OrdiiiariBa. 
in  dessen  Klasse  sie  voraussichtlich  eintreten  können,  die  Tbetlnaboie  an 
deren  Prüfung  zu. 

§.  9.  Der  Ordinarius  hat  die  Reihenfolge  der  Schüler  seiner -Klssse. 
sowie  die  Klassen -Aufseher  zu  bestimmen  und  sich  monatlich  daräho' 
mit  den  übrigen  Lehrern  zu  verständigen. 

§.  10.  Der  Ordinarius  hat  die  Befugnifs,  mit  Zustimmung  der  be- 
treffenden Mitlehrer,  den  Schülern  seiner  Kliisse  nicht  nur  Dispensatien 
von  einzelnen  Lehrstunden,  sondern  auch  Urlaub  auf  einen  gansen  T^ 
zu  ertheilen.    Urlaub  auf  längere  Zeit  ist  von  dem  Director  aoszuwtrkca. 

§:  n.  Bei  Fragen  über  das  sittliche  Verhalten  der  Schüler  ist  dem 
Urtheile  des  Ordinarius  eincf  vorzugsweise  Berücksichtigung  zu*  widssen. 

§.  12.  Um  über  jeden  Schüler  seiner  Klasse  zu  jeder  Zeit  gcoaae 
Auskunft  geben  zu  könkien,  hat  er  ein  Buch  zu  halten,  in  welches  er 
nicht  nur  die  äufseren  Verhältnisse,  wie  Herkunft,  Wohnung,  noodein 
auch  alles  Erhebliche  hinsichtlich  des  sittlichen  Wandels  und  der  wissen 
schaftlichen  I<eistungen  der  Schüler  seiner  Klasse  verzeichnet.  Pässe H» 
wird  bei  amtlicher  Rücksprache  zu  Grunde  gelegt. 

Sondershausen,  den  30.  Mai  1851. 

Fürstlich  Schwarzburg.  Ministerium,   Abtheilnng  für  Khrehen-   oad 

Schulsachen. 

F.  Sch($nemann. 
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II.    Regalaiiy,  die  LehrerconfereBaea  an  den  Gyoiua- 
sien  betreffend. 

Um  den  Lebrerconferenzen  bd  den  Gymnaato  unseres  Landes  eine 
ihrem  Zwecke  möglichst  entsprechende  Einrichtung  zu  geben,  bestimmen 
wir  unter  Bertiokstchtigung  der  von  den  betreffenden  LehrerM>llegien  ab- 
gegebenen Galacbten  hiermit  Folgendel: 

g.  1.  Die  Lebrerconferenzen  haben  den  Zweck,  in  denjenigen  Ange- 
legenheiten der  Schule,  in  Bezuc  auf  welche  es  an  besonderen  gesetzlichen 
Bestimmungen  fehlt,  ein  nach  Maftgabe  der  Annicht  und  Erfahrung  rnög« 
liebst  aller  Lehrer  geordnetes  Verfahren  zu  vermitteln,  die  Befugnisse, 
bezüglich  PflicbteD  des  Lebrefsollegtums  gegenüber  dem  Dhrecter,  als 
dem  Organe,  durch  welches  die  Au&hrung  der  gemeinsam  gefassten  Be- 
schlüsse entweder  unmittelbar  bewirkt,  oder  doch  überwacht  wird,  in  das 
gehörige  Licht  zu  setzen«  und  unter  den  Lehrern  den  Geist  eines  regen, 
amtsbrüderlichen  Zusammenwirkens  zu  fördern. 

g.  *2.  Zur  Theilnahme  an  den  CoaüMrensen  sind  eile  ordentliche  Lehrer 
einsebliefsiksh  der  Hül^ehrer,  sie  mögen  definitiv  oder  provisorisch  an- 
gestellt sein,  berechtigt  wie  vecpflicbtet. 

AuCierordentliche  Lehrer  hat  der  .Vorsitzende  je  nach  Gründen  der 
Zweckmäfeigkeit  pder  Noth wendigkeit  zuzuziehen. 

Den  Vorsitz  führt  der  Director,  in  Behinderungsfdllen  der  in  der  Reibe 
ihm  zunächst  folgende  Lehrer. 

§.  3.  Der  Zuständigkeit  der  Ceaferenz  unterliegen  alle  sich  auf  die 
Anstalt  beziehende  Angelegenlieiten,  welche  nic5t  rein  persönliche  Inter- 
essen einzelner  Lehrer  betreffen,  oder  sonst  ihrer  Natur  nach  ausschliefin 
lieh  zu  dem  Geschäftskreise  der  hohem  Behörde;  oder  des  Directors  ge- 
hören.   Namentlich  ist  Sache  der  Gon^reuz: 

e)  die  Feststellung  des  I^ections-  oder  Stundenplane  nach  Mabgabe 
der  im  vorgeschriebenen  Lehrplane  aufgestellten  Grundsatze  und  des  darin 
verzeichneten  Lehrstoffi; 

6)  die  Abstufung,  Begrenzung  und  harmonisebe  Verbindung  der  Lehr- 
gegenstände; 

c)  die  Besprechung  und  Verstiudi^oog  über  die  Lefarweise  und  über 
Mittel  und  Wege  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  überhaupt; 

d)  die  Bescblufsfittsung  über  Maßregeln  der  Beaufeichtigung,  Ucber- 
wachung,  und,  in  wichtigen  Fällen,  Bestrafung  d^  Sd^er,  so  wie 
der  Belohnung  derselben  (Främienvertbeilung,  Beneficien); 

e)  die  Wahl,  Einführung  und  Abschaffung  von  Lehrbüchern  und  Lehr- 
mitteln ('Charten,  Vorlegeblätter  u.  s.  w.); 

/)  die  Anfertigung  der  Censnrtabellen  und  die  Versetzung  der  Schüler 
in  andere  Klassen  (vgl.  g.  7  und  9  der  Instruction  fUr  die  Ordinarien); 

^)  die  Anordnung  der  Schulprüfungen  und  die  Veranetahuag  von 
Schulfeieriichkeiten,  religiösen  Feierlichkeiten  (Abendmahl),  Ximifesten 
o.  s.  w.; 

A)  die  Vereinbarung  über  Verwendung  der  fiir  die  Schüler-  nnd  Leh- 
rei1>ibliothek  und  die  übrigen  Sammlungen  bestimmten  Gelder; 

t)  die  BeratbuDg  über  zweCkauilsige  Benutzung  und  Instandhaltung 
4er  zur  Anstak  gehörigen  Räumlichkeiten  und  Üteniillen; 

Ir)  die  Feststellung  der  för  Fälle  andauernder  Verhinderung  einzelner 
Lehrer  anzuCurtigenden  Ersatztabellen; 

O.die  Vefeinbarung  über  zu  stellende  Anträge  bei  der  Behörde  be- 
bnfe  der  Abstellang  von  Uebelständen»  oder  wegen  Abänderung;  Verstän- 
digung u.  s.  w.  der  die  Gymnasien  betreliiBnden  Verordnungen  und  Ein» 
ricbtungen. 

f.  4.   DieLehreroontorenzeni^dtbeilsordentlicbe^theilsaufser- 
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ordentliclie.  Jene  werden  am  Ende  der  letzten  Wodie  jedei '. 
un't  in  der  ersten  Schulwocbe  nadi  den  Oster-,  August-  und  WeihoadiU- 
ferien  gehalten;  diese  setzt  der  Director  nach  BedurfniCs  nnd  nrar  m- 
nientlidi  alsdann  an,  wenn 

a)  irgend  «in  wicbliger  Fall  eintritt,  oder  von  Seiten  der  BdiöHf 
eine  Veranlassung  gegeben  wird,  die  eine  alsbaldige  Beratbung  o<ler  Be- 
gutachtung sämnillichcr  Lehrer  erheischt; 

b)  wenn  mindestens  zwei  F^ehrer  einen  desfollsigen  motivirten  Aolng 
stellen.  Trägt  nur  ein  I^brer  auf  Veranstaltung  einer  aufserordeBtlieto 
Conferenz  an,  so  hängt  es  von  dem  Ermessen  des  Director«  ab,  den  An- 
trage Statt  zu  geben. 

§.  5.  Zu  den  ordentlichen  Conferenzeo  hat  der  Vorsitzende,  sadi- 
dem  er  sieb  über  die  Zeit  Ihrer  Abhaltung  ein-  für  allemal  mitdenCil- 
legium  rerständigt  bat,  alle  Mitglieder  Tags  vorher,  soweit  mogUcb  ostar 
Angabe  der  zu  beratbenden  Gegenstände  einzuladen;  die  BubenrMr 
liehen  hat  er  wenigstens  3  Stunden  vorher  anzukündigen« 

§.  6.  Ohne  triftige,  dem  Vorsitzenden  mündlich  oder  sohriftlidi  tot- 
her  anzuzeigende  Gründe,  zu  welchen  jedoch  etwaige  MifevefbiltiiiMe 
niemals  gehören,  darf  kein  Mitglied  sich  »der  Conferenz  entziehen. 

§.  7.  An  den  Beratbungen  und  Besohl ufsfassungen  haben  alle  Mü- 
glieder  in  so  weit  gleichen  rechtlichen  Antheil,  als  es  sich  um  G«ftt- 
stände  allgemeiner  Natur  und  um  Fragen  handelt,  welche  die  Aoiuit 
überhaupt  betreffen.  Zu  denen  gehören  namentlich  DisciplinaHile. 
In  anderen  Fragen,  die  sich  nur  auf  einzelne  Schüler  oder  Klasteo  be 
ziehen  ( vgl.  Instruction  für  die  Ordinarien  ),  und  zu  deren  Beantwerti»^. 
resp.  Entscheidung  die  erforderlichen  Kenntnisse  nur  bei  einzelnen  lÄ 
rern  vorbanden  sein  können,  haben  nur  diese  eine  entsbbeidende  Stisiiie. 

§.  8.  Bei  der  Abstimmung  über  Gegenstände  und  Fragen  allgeoMioff 
Natur  entscheidet  die  Mehrheit  der  anwesenden  stimmberechtigten  Üil- 
glieder,  bei  Gleichheit  der  Stimmen  die  des  Directors. 

§.  9.  Bei  Verhandlungen  über  einzelne  Schüler  oder  über  AngH^ 
genbeiten  einer  einzelnen  Klasse,  z.  B.  über  Versetzung  und  Prämieimr- 
theilung,  haben  diejenigen  l^ebrer,  die  in  der  betreffenden  Klasse  keiw* 
Unterricht  ertheilen,  auf  das  Recht  der  Abstimmung  zu  verzichten.  Nur 
dem  Director  steht  auch  in  solchen  Fällen  das  Recht  der  Abstimsiai^ 
zu.  Mit  Ausnahme  dieser  Fälle  und  sonstiger  legaler  VerbinderuBC, 
z.  B.  Verwandtschaft  mit  einem  in  Rede  stehenden  Schüler,  kann  »ä 
kein  Lehrer  der  Abstimmung  enthalten. 

§.  10.  Die  Abstimmung  ist  aufsteigend  vom  untersten  Lehrer  wa 
Director. 

§.11.  Fehlende  Mitglieder  begeben  sich  ihres  StimmrechU  bezoglic« 
der  in  ihrer  Abwesenheit  behandelten  Gegenstände;  es  kann  jedoeb  '» 
Abwesenheit,  eines  Mitgliedes  über  Angelegenheiten  setner  Klasse,  o^ 
über  die  ihm  zugewiesenen  Unterrichtsgegenstände  nur  dann  ein  gült^ 
Beschlufs  gefafst  werden,  wenn  die  Sache  dringlich  ist. 

§.  12.  Die  ordnungsmäfsig  gefaxten  Beschlüsse  sind  für  sannitli«^ 
Lehrer  der  Anstalt  bindend;  es  steht  jedoeb  jedem  Lehrer  frei,  sein  ^ 
paratvotum  zu  Protokoll.,  resp.  zu  den  Acten  zu  ^eben,  oder  sich  J«- 
schwerend  durch  de6  Vorsitzenden  an  uns  zu  wenden,  felis  er  sieb  dni» 
eisen  Beschlufs  in  .seinen  Rechten  gekränkt  fühlen  sollte. 

§.  13  Der  Director  hat  die  Ausführung  der  gefeisten  Bescblfitf« 
entweder  unmittelbar  zu  bewirken,  oder  doch  zo  überwacbei 
Die  AusRihrung  liegt  ihm  ob,  wenn  die  Beschlüsse  allgeroeiBe  Cfegen- 
stände  betrefl^a,  den  Ordinarien,  wenn  sie  sich  ausachlieblichatifeir 
zelne  Klassen  beziehen. 

§.  14.    Findet  der  Director  einen  von  der  Oonfereiix  innerbaM»  mi^ 
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ZattSndigkeit  gefitfiiten  BeseUtils  mit  gesetzliehen  Anordnungen,  oder  mit 
dem  Besten  der  Anstalt,  oder  mit  seinen  Ansicl[^n  nicht  vereinbar,  so 
ist  er  ermächtigt,  demselben  die  Vollziehung  zQ  iFtfrsagen,  hat  aber  als- 
dann sofort  unter  Einreicbung  des  darüber  aufgenommenen  Protokolls 
unsere  Entscheidung  einzuholen.  Li  unaufsdiieblichen  Fällen  kann  ter 
gegen  einen  Conferenzbeschluls  nach  eignem  El-messen  und  unter  eignw 
Verantwortlichkeit  vorschreiten;  er  ist  jedoch  verbunden,  das  CoUegium 
Ton  seiner  desfollsigen  Entschliefsung  alsbald  in  Kenntnils  zu  setzen  und 
uns  berichtliche  Anzeige  davon  zu  machen. 

§.  15.  Die  durch  die  Confereni^  veranlafsten  Schriftstücke  hat  der 
Director  zu  entwerfen. 

§.  16.  Ueber  die  VOThandlnngen  Jeder  Conferenz  wird  ein  Protokoll 
aufgenommen.  Dasselbe  wird,  wofern  das  Collegium  sich  nidit  über  ein 
anderes,  ihm  überiassenes  verMren  einigt,  von  den  stimmberechtieten 
Mitgliedern  —  mit  Ausnahme  des  Directors  —  der  Reihe  nach  gefluurt, 
von  dem  Protokollführer  verlasen,  der  Genehmigung  des  Cijllegiums  un- 
terstellt, und  nach  der  Veriesnng  von  dem  Vonitzenden  und  dem  Pro- 
tokollführer unterzeichnet 

§.  17.  Weiter  sich  nöthig  machende  Einrichtungen  innerhalb  der  in 
vorstehenden  Regulativ  gezogenen  Schranken  bleibin  dem  Directw  und 
dem  Lebrercollegihm  überlassen. 

Sondershausen,  den  21.  Juni  1851. 

FürstUcb  Schwarzbuig.  Ministerium,  Äbtheilong  für  Kiichen-  und 
Schulsachen. 

F.  Schönemann. 
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Vierte  Abtheilnng« 


£uiiges  zur  Methodik  der  UteioischeiiKxerdtieii.imd  Exteopo- 
ralieil  in  den  mitUeren  Gymnasialklasseo. 

IfVIe'  ich  die  Anfertigujig  freier  lateiaiscber  AufeaUe  in  3er  obentea 
Klasse  fiir  einen  wesenilidien  und  integrirenden  Tbeil  des  Ojmamiai' 
Unterrichts  halte,  so  lange  derselbe  sefaiem  Zwecke  treu  Ueihen  will, 
dem  zur  Universität  abcelMnden  SchüleV  eine  feste  Basis  mitzug^en,  auf 
der  er  das  öpbaude  seines  Studiums  nicht  blafs  notbdurAk  ^  adn  be- 
sonderes JP'achy  sondern  so  aufitibren  kann,  dals  es  den  Uöbcpunkt  der 
beutigen  BQdung  erreicht,  so  lege  ich  audi  bei  dem  mir  seit  d»  Bcgina 
meiner  amtlichen  Wirksamkeit  ununterbrochen  obliegenden  lateinisdien 
Unterricht  in  den  Mittelidassen  ein  bedeutendes  Gewicht  auf  die  acfarift- 
lichra  Uebungen,  upd  bin  in  dieser  Ansicht  durch  die  an  meinen  Sdn- 
lern  gemachten  Erfahrungen  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  bestärkt  wordei. 
Idi  lasse  sowohl  in  Qiuurta  als  in  Tertia  allwöchentlich  ein  Extemporak 
schreiben  und  ein  hausliches  Exercitium  anfertigen,,  corr%ire  diese  n 
Hause,  nehme  sie  jdann  in  der  Klasse  genau  durch  und  lasset  endlich  md 
der  nebenstehenden  Seite  eine  Abschrift  anfeHigen,  die  mit  der  nichstea 
Arbeit  zusammen  abgegeben  und  wiederum  von  mir  durchgesebn  wiid. 
Auf  diese  Abschriften  und  ihre  sorgsame  Anfertiffuiig  ist  Werth  zn  le> 
gen,  nicht  allein  weil  sich  durch  die  wiederholte  Besdiäftigung  mit  der- 
selben Arbeit,  zumal  den  fähigeren  Knaben,  einzelne  Satze  ohne  cm 
angstliches  Auswendiglernen  so  einprägen,  dafs*  sie  fiir  spatere  Anwea- 
dnng  Tocabeln  und  Construktionen  in  promptu  haben,  sondern  vonic- 
lich  weil  sie  sich  auf  -diese  Weise  daran  giewöhnen,  eine  Arbeit  nicii 
eher  für  absolvirt  zu  halten,  als  bis  ihnen  dieselbe,  von  jedem  Fehler, 
den  als  solchen  zu  erkennen  ihre  Fassungskraft  ausreicht,  getinbert» 
sorgsam  geschrieben,  in  ihrem  Hefte  vorliegt  Begnügt  man  sie»  mit  der 
Correctur  am  Rande,  oder  gar  zwischen  den  Zeilen,  so  fehlt  Ueberaidit» 
liebkeit,  und  die  Arbeit  bleibt,  wenigstens  der  äufseren  Form  nach,  «•- 
fertig.  Die  Schule 'soll  aber  ihre  Zöglinge  zu  der  für  das  ganze  LeWa 
segensreichen  sittlichen  Gewöhnung  leiten,  mit  nichts  Halbem,  nicbte  in 
Inend  einer  Weise  Unfertigem  zufrie<fien  zu  sein;  und  jedes  pädagogiacim 
Bfi^l,  das  diesem  Zwecke  dient,  ist  zu  beachten. 

Die  lateinischen  Exercitien  fiir  Quarta  pflege  ich  so  einzoricbten,  4afi 
ich  Einiges  aua  dem  Inhalt  des  kurz  vorher  im  Comel  Geleaenen  *)^  bas^ 

')  Zaweilen,  jedoch  nur  «aiaahnis weite,  wähle  ich  mch  aodcra  SmC 
Warum?  —   Varüi&g  deUeimi. 
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w«ileii  enrdtert,  noeh  häufiger  xuevomengexogeD,  in  yeribdeHer  Fonm^ 
mit  Berücksichtigung  Torzugs weite  der  zuletzt,  4^neben  aber  auch  der 
früher  durchgenommen^  sjntaktnehen  Begeln,  4M^-  ^<>n  dei>  Form 
des  Cornel  behalte  fch  soviel  bei,'  dals  die  Schiller  sti^  eihige  Ausdrikdce 
oder  Wendungen  aus  demselben  wörtlich  entnehmen,  Anderes  4eich(  um- 
bilden können,  während  immer  noch  genug  übrig  bleibt,  was  sie  aus 
eigner  Kraft,  alfein  durch  Lexicon  und  Grammatik  unterstützt,  zu  über- 
setzen haben.  Den  Nutzen  dieses  Yerükren»  finde  Ich  hauptsächlich  in 
der  engen  Verbindung  des  gramsuitisehen  Unterrichts  mit  dem  Ueber- 
setzen  aus  dem  Lateinischen,  die  durch  dasselbe  henrotgebracht'wird*. 
Dafs  das  Umsetzen  gelesener  und  erklärter  Stellen  in  andre  Constructio- 
nen  eine  nützliche  Uebung  ist,  und  daCs  die  Lactüre  auf  diese  Weise  IQr 
die  Grammatik  ersprießlich  wird,  ohne  in  den  ihr  eigenthümlich  gehö- 
renden Standen  durch  grauHnatische  Uebungen  *)  unterbrochen  zu  wer- 
den, leuchtet  ein.  Andrerseits  aber  dienen  auch  wieder  die  Exerdtien 
der  F^ectOre,  indem  sie  den  Schüler  nöthigen,  die  in  der  Klasse  zweimal 
mündlich  und  nachher  zu  Hause  schrlAliCh  übersetzten  Capitel  des  Cdmel 
von  Neuem  durcbzasefan.  Eine  Uebersättigung  ist  *-  wie  ich  ans  Erfiih- 
rung  bezeugen  kann  ~  nicht  zu  furchten;  Im  Gegentheil  gewinnen  die 
fleifsigen  Schüler  —  dals  ich  einige  habe,  bei  denen  diese  Sfethode,  wie 
jede  andre,  wenig  anschlägt,  bedarf  für  jeden  praktischen  •  Schnknann 
fcanm  der  Erwähnung  —  den  Schriftsteller  dadurch  immer  mehr  lieh. 
Ferner  bieten  mir 'solche  Exerdtien  eine  bequeme  Gelegenheit,  mich  zu 
überzeiq;en$  ob  Ton  den  Schülern  beachtef  ist,  was  ich  ihnen  im'CJomel 
äUf  nicht  nachahmungswerth  betekbnet  habe^  und  so  wird  der  schädllshe 
Khiflufs  auf  die  grtematisohe  Ausbildung  der'  Schüler^  der  diesem  ttanii 
in  vieler  Beziehung  für  die  Qnartä  so  geeigneten  Schriftsteller  wegen  ^- 
Diger  Abweichungen  vom  Cioeronianiichen  Latein  oft  zum  Vorwurf  ge- 
macht ist,  neutral  isirt. ' 

Wie  übrigens  die  schon  erwähnte  beständige  Rücksicht  auf  den  gram- 
matischen Cursus  stets  die  Hauptsache  bleiben  raufs',  bedarf  keiner  wei- 
teren Auseinandersetzungen^  Ueberbaupt  wird  Ifesser,  als  ans  aUen  Mi- 
dien, erkannt  werden,  wie  ich  verfhhre,  wenn  ich  ans  der  greisen  Anzähl 
der  von  mir  dictirten  Exerdtien  ohne  weitere  Auswahl  zwd  beraosgreile 
und  hier  folgen  lasse: 

1. 

,,  Dem  Timoleon  mnls  grofees  I«ob  erthdH  werden,  wdl  er  nicht  nnr 
m  Corinth  der  Xyrannenberrschaft  dn  Ende  madite^  sondern  auch  die 
Syracusaner,  die  nach  dem  Tode  des  Dion  voto  Dionysius  unterdrückt 
waren,  mit  der  Frdheit  beschenkte.  Aber  die  Lobspriiche,  mit  denen  die 
alten  .Schriftsteller  ihn  erheben,  werden  doch  durch  ehiigen  Makd  be- 
fleckt^), weil  er,  indem  er  für  das  Wohl  des  Vaterlands  eoivte,  das 
liehen  seines  Bruders  nicht  schonte.  Dieser  .Bruder,  welcher  Timopha- 
nes  hieb  und  dem  Timoleon  sehr  unähnlich  war,  hatte,  iinterstütot  von 
Miethssoldaten ,  sich  zum  Tyrannen  von  Corinth  gemacht  Timoledo 
konnte  von  ihm  nicht  überredet  werden,  dafs  er  einen  Thdl  der  Regie- 
rung übernähme,  sondern  bat  vielmehr  den  Bruder,  dafs  er  die  Herr- 
•diaft  niederlegen  möchte,  aber  jener,  glaubend,  dafe  Timoleon  ihn  he" 


' )  Darcb  graromatMche  Fragen  wird  sie  freilich  sehr  hlafig  unterbrochen 
^nrerdeo  müssen;  oder  vielmehr  fehöreo  dieselben  so  ihr,  als  HauptroUlH, 
▼ölli(ei  VerstiBdniCi  sowohl  hervorzurofen  als  eu  controliren. 

')  Vgl.  das  erste  Beispiel  su  $.  459  in  der  laf.  Grammatik  von  Mei- 
jriog  und  Siberii:  FtfItftMM  MHoni,  datUwmo  tirOf  nounulUtm  lauiä- 
turne  iua  labeculam  adipenii, 
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neide,  g»b  teineo  Bitten  nicht  naolv    Nadiber  berevteo  die  Freund  dm- 
•elben  diese  Hartnäclcigkeit.'' 

AU  grammatiecber  Curtue  für  Qoarta  ist  auf  dem  bieeigen  Qjmwm- 
tium  die  Casotlehre  nach  Meirlng  und  Siberti  festgesetzt.  Als  dies 
Exeifcitiasi  dietirt  wurde,  war  dieselbe  *bis  §.  465  (NomfauOiy,  AeeussCiT, 
Dati?)  dnrehgenommeo.  —  Vgl.  Ntp.  Tisiol.  c.  1. 

2. 

„Es  sind  nicht  Tiele  Zeugnisse  (tir  das  sittliche  Leben  des  Timolkeas 
nöthig,  da  schon  aus  dem  einen,  welches  wiranfQhren  w.erdeoy  Ale 
•einsehen  Itdnnen,  wie  hoch  der  Mann  zu  sfhStzen  sei.  Er  wurde  dMt 
ab  Jüngling  zu  Atlien  der  VollEsbeleidiguug  angeklagt,  und  seinen  Fcis- 
den  war  au  seiner  Verurtbei{ung  viel  gelegen.  Aber  die  Freunde  dessel- 
ben kamen,  als  sie  die  Nacbridit  erhalten  hatten,  von  allen  Seites  za- 
saaunen,  indem  sie  ihn  vertlieidigen .  wollten.  Unter  denselben  war  aadi 
der  Tyrann  Jason,  welcher  zu  Pherii,  einer  Stadt  Thessaliens,  licmckte. 
Dieser  soll  nach  Athen,  wo  er  viele  Feinde  iiatte,  ohne  alle  lladeckas| 
gekommen  sein,  um  zu  verhindern  *),  da(s  Timotheus  mit  Schande  ht- 
legt  und  des  Börgenechts  beraubt  wilrde.    GewUs  bitte  Jason  dma  nicht 

Sithan,  wenn  er  nicht  deii  Timotheus  so  hoch  geschitzt  hitt»,  daii  er 
iemanden  der  Hülfe  für  würdiger  hidt,  als  ihn.^' 
Vgl  Meiring  und  Siberti  bis  §.  540,  Nep,  TimoilL  c.4. 
Den  Gedanken,  eine  g^nze  Reihe  dieser  Ezercitien  genau  dm 
beiten  und  in  geordneter  Folge  als  ein  Uebungsbuch 'h^faussngebei 
mir  .eine  Zeitlang  nahe  lac,  Mbe  ich  aus  niehr  als  einem  Crunde 
|eben.  firstlicb  können  dini^leichen  Büdier  in  der  Regel  nur  für 
Uutaius  gebraucht  werden',  weil  bei  regelmlUsiger  Wiederkehr 
^Arbeiten  die  Schüler  in  die  Versuchung  kommen,  aiis  den'  Hd 
Voiginger  abzuschreiben;  dafs  der  Lehrer  aber  bdiebig  bald  hier,  bald  dast 
ein  Stück  zum  Uebersetzen  herausgriffe,  würde;  wie  leielit  ersichHish, 
deai  Hauptzweck  des  Buchs  geradezu  widersprechen.  Femer  würde  noÜH 
wendig  sein,  dab  Idlenthalben,  wo  dasselbe  gebraucht  werden  sottte,  in 
der  Leetüre  und  Grammatik  dieselbe  Reihenfolge  beobachtet  unB  gl  sicher 
Sdiritt  gehalten  würde,  so  dals  z.-  B.  (s.  oben)  alle  I.ebrer  gende  dfo 
vitM  des  Timoleon  mit  ihren  Schülern  lesen  mübten,  wenn  sie  die  Re- 
geln über  den  Dativ  durchnähmen.  Endlich  scheint  es  arir  fibcrhaapi 
wesentlich,  dafs  der  f «ehrer  das  Deutsche  zu  Bxerdtien  dieser  Art  nach 
dem  augentJicklichen  Bedürfhifs  jedesmal  selbst  oMche.  Er  ist  dwth  die 
Erfahrung  belehrt,,  welche  Regeln  gerade  bei  seinen  Schülern  angenMMk 
lieh  besondecer  EiqObudg  bedürfen,  welche  Gapitel  aus  der  ForaMnltbn 
ihnen  im  früheren.  Unternchte  weniger  gründlich  bekannt  geworden,  «dar 
wieder  entschwunden  sind  und  daher  besondere  Berücksiditigung  vadie 
neu.  Ja,  er  kann,  ohne  dem  Ganzen  zu  schaden,  auf  die  schwachen  Sei- 
len einzelner  Schüler  Rücksicht  nehmen  und  Fehler,  die  zu 
ihnen  schwer  wird,  dadurch,  dab  er  sie  in  diesem  Vermeiden 
Neuem  übt,  allmählich  aufrotten.  Beachtet  man  dies  Alles,  so 
leicht,  dafs  selten  ein  und  dasselbe,  auch  noch  so  bedaditsaai 
beitete  Exercitium  iur  dieselbe  Klasse  verschiedner  Gjnmaaien,  ja, 
genommen,  auch  nur  Hir  eine  und  dieselbe  Klasse  desselben  Cljnmiu 
in  verschiednen  Semestern,  gleich  zwcckmaTsig  sein  mochte.  Auch  wird 
ein  Tom  Lehrer  selbst  verfertigtes  Exercitium  mit  der  ganzen  Art  und 


*)  £«  versteht  aich  tod  selbst,  dafs  gelegentlich  in  Qaarta  Minrim  mm 
der  Graroroitik  gelehn  wird,  wm  im  systematischen  Znaammeohanf  erst  des 
CartM  der  folgenden  Klasse  angehört  —  So  konnte  anch  liier  gcliwdm  wer^ 
den,  dafs  die  Schüler  prokibere  richtig  conslniirten. 
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Weise,  wie  er  den  iUirimi  Uotenielii  Im  LateinlecbeB  ertfaeiit,  am  beetep 
im  Einklang  etehn.  —  Wollte  ich  ab^  das  Bach  nur  beräong^ien,  um 
meinen  CeUegen  zu  ittoigen,  wie  desgleichen  anxii£uigen  wäre,  so^  würde 
ich  mich  einer  lächerlichen  Anmafsung  schnldig  machen;  wie  ieh'e«  an- 
fimge,  erhellt  aiw  den  ohen  gegebenen  Beispielen. 

Dergleichen  Arbeiten  können  «pn  natOriich  auch  ex  tempore  in  der 
Klaeae  geschijeben  werden,  doch  ziehe  ich  ea  hier  vor,  för  Quarta  kiir« 
zere,  unter  einander  nicht  zusammenhangende  Sätze  zu  bilden  oder  aus- 
zuwählen, weil  mir  dadurch  möglich  gemacht  wird,  die  grammatischen 
Regeln  (vorzüglich  die  zuletzt  tlurehgenommenen,  jedoch  mit  beständiger 
Berücksichtigung  der  früheren  Pensa)  an  noeh  zahireichtd^n  Beispielen 
einzuüben.  Gleichsam  als  Paradigmata  för  diese  Sätze  lasse  Ich  ans  der 
Meir Inguschen  Grammatik  (die,  beiläufig  gesagt,  für  die  mittleren  Klas- 
sen von  allen  mir  bekannten  die  zweckmäßigste  ist)  ein,'  oder,  wenn  die 
Regel  mehrere  Falle  umfafst,  einige  Beispiele,  und  zwar  in  jedem  Seme-« 
ster  dieselben,  genau  auswendig  lernen,  wobei  leb  den. kürzesten  und 
den  aus  dem  Nepos  entnommenen  den  Vorzug  gebe.  An  diese  Beispiele 
wird  immer  von  Neuem,  auch  noch  in  der  folgenden  Klasse,  erinnert. 
Hierauf  beschränkt  sieb,  was  ich  vdn  4^  Ruths rd tischen  Methode  an- 
wende. 

In  Tertia  hslte  ich  es,  was  das  Grammatische  betrifll,  ebenso,  dictire 
jedoch  zusammenhangende  Extemporalien  und  entnehme  den  Stoff  zu  den- 
selben, wie  zu  den  Exercitien  sehen  aus  der  Leetüre,  weil  ich  In  dieser 
Klasse  einerseits  von  den  Schülern  schon  verlange,  dafs  sie  auch  ohne 
directe  Hinweisung  das  beim  Lesen  ßelemte  für  ihre  schnftüchen  Arbei- 
ten zu  benutzen  verstehn  und  andrerseits  eine  Erireiterung  des  Kreises, 
innerhalb  dessen  sich  ihre  Xhätigkeit  fUr  das  I^iteinische  bewegt,  nament- 
lich BUdung'  des  Gefühls  lur  Stjlistik  (freilich*  auch  nur  des  Gefühls  und 
nur  für  die  Elemente  derselben)  für  nothwcndig  halte.  Dazu  reichen  aber 
weder  zusammenhanglose  Sätze  ans,  noch  auch  jene  aus  dem  Gelesenen 
umgearbeiteten  Ezercitien,  .die  von  einer  gewissen  Einförpiigkeit  zu  be- 
freieo,  wenigstens  für  Jeden,  dem  nicht  mehr  Zelt,  als  mir,  zu  (rehote 
steht,  schwer  sein  dürfte.  ' 

Wozu  aber,  fragt  man,  stattet  der  Verfasser 'diesen  Bericht  ahl  — 

Hält  er  etwa  eine  Reform  des  Exercitienwesens  für  nothwendig  nnd  sieh 

für  Torzitgsweise  berufen  oder  befähigt,  diese  ins  Werk  zu  setzen?  — 

Gewils  nicht;,  im  Gegentheil  habe  ich  die  feste  Ueberzeugung,  einmal, 

dnfis  viele  I^hrer  ^  ähnlich  verfohren,  ferner  dais  verschiedene  Metboden 

zum  Ziele  fuhren,  dafs  der  eine  Lehrer  mit  dieser,  der  andere  mit  jelier 

mehr  ausrichtet,  und  namentlich,  dals  die  Specialitäten  der  Methode  Jeder 

nach  seiner  Individualität  sich  bilden  «mufo.    Wohl  aber  hake  ich  es  lür 

sebr  wünschenswerth  i|nd  nützlich,   wenn  ji^er  Lehrer  das  Verfohreo 

möglichst  «vieler  seiner  Bernftgenoasen,  und  somit  möglichst  vieler  Me- 

tboMi«  die  das  Läutemngsfeuer  der  Praxis  durcbgeuMieht  und  in  Ihm 

I       sieb  bewährt  haben,  genau  kennt.   Die  beste  Gelegenheit  dazu  gäbe  flei- 

I       Inigen  Hospitiren.    Da  dies  aber  aus  Gründen,  die  auf  der  Hand  liegen, 

I       für  die  meisten  völlig  nnausnihrbar  ist,  so  fühle  ich  mich  gedrungen,  den 

Wunsch  auszusprechen,  dab  viele  Gymnasiallehrer,  versteht  sich  für  alle 

I       Lebrflicber,  sid  entschlielsen  möchten,  kurze  Abrisse  ihres  Lehrverfti^ 

I       reon,   so  weit  sm  dasselbe  für  bMchtenpwerth  i|nd  wenigstens  thetlweise 

I       e^entbümliefa  halten,  zu.  veröffentlichen.    Es  geschieht  -dies  wohldelshalb 

so  n^teif  *),  weil  die  meisten  meiner  Herren  Collegen  aus  Bescheiden- 


>)  So  eben  gehl  mir  das  April-  uqd  Mai-Heft  der  Zeitscbr.  f.  d.  Gjm- 
oaaialwesen  su,  in  dem  ich  va  meiner  nkht  geringen  Frende  eme  Abband- 
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beit  eich  scfaeueo,  mit  den  eclieiiilMir  aobedeutendeo  Detoils  ihm  Vcr- 
ühnnu,  io/ denen  eben  das  KigentbUm liebe  liegen  wird,  herronntrelen. 
Und  docb  würde  sich  mcberlidi  unter  diesen  Defaile  maochce  £i  des 
Colamb*iid  finden. 

CfowiCi  würde  die  geehrte  Redaction,  die  ja  durch  Aufnahme  der  Ra- 
brik  yyMiacellen"  und  die  Anslegung.  dieses  Titels  in  der  Einleitang  zu 
erkennen  gegeben  hat,  dafs  sie  ^ie  Berechtigung  des  hier  fuagesprw^bc- 
nien  Wunsches  anerkenn^  freundlich  von  Zeit  zu  Zeit  einem  solchen  Be- 
richte die  Spalten  ihres  Blattes  öffnen.  Ich  aber  halte  mich  Air  yerpfficib- 
tet/  indem  ich  meinen  Wunsch  laut  werden  lasse,  zugleich  zu  aeeigco, 
dafs  ich  bereit 'bin,  nleinerseits  das  zu  thun,  wozu  ich  Andere  auflor£re. 
Ich  habe  also  nicht  belehren  wollen,  sondern  nur  berichten,  damit  Andere 
sich  dadurch  veranlafet  fühlen,  ein  Glerches  zu  tfaun,  unserem  gemeiB- 
schafUichen  Zwecke,  dem  Gedeihen  des  Gjmnasialunterrichts,  zum  Nutaea 
und  Frommen. 

Anclam,  im* Juli  1851.  Dr.  Gustav  Wagner. 


n. 

Rechtfertigung  des  Vorrangs,  welcher  der  Lateinischen  Sprache 
vor  der  Griechischen  husichtiich  der  stjiistischen  Uebongoi 
anf  den  Gymnasien  eipgerSumt  ist,  nebst  einer  Vorbetnerkmi^ 
über  die  Bedeutung  des  klassischen  Alterthnois  fiir  die  Bil- 
4ung.der  Gegenwart 

Zu  den  Gegnern,  welche  die  Alterthumsstndien  zu  allen  Zeiten  gete- 
den  haben,  ist  in  unse|«m  Jahrhundert  noch  die  nicht  nnbedetitei>4e  larf 
fiir  jetzt  allein  gefährllcbe  Anzahl  derer  gekommen,  welche,  indcvi  m 
die  Verdienste  des  Altertbums  um*unsre  Bildung,  wenigstens  acheiubii, 
mit  Dank  anerkennen ,  doch*  meinen ,  der  €^ist  der  Neuzdt  sei  jetzt  tt 
weit  erstarkt,  dafs  er  jener  Milch,  die  ihn  grofii  gezogen,  entbehren  kdane. 
ja  entbehren  müsse,  um  sich,  wenn  auch  nicht  allein,  so  doch  yoijiugi 
weile  an  dem  derberen  Marke  anderer  DisdpUnen  zu  nihren.  —  NicM 
allein,  sagen  wir,  denn  nebenher  ^erstatten  sie' ihm  noch  eine  polittscb- 
historische,  möglichst  reale  Quintestftoz  aus  den  alten  Schriftstellem,  ik. 
wenn  es  anginge,  von  grammatischen  Elementen  .ganz  cesiubcft  werim 
mttfste.  —  Die  Zeit,  heifst  es,  verinngt  eine  andre  Bildung,  «s^re  Bi- 
dang  fordert  andre  Bildungsmittel;  unser  Gymnasialwesen  mufs  ^emaatk 
grüBdlich  reformirt  werden.  * 

Gewifs,  entgegnen  wir,  ist  die  Bildung  einer  jeden  Zelt  eine  f«r- 


Itfdg  des  Herrn  Dr.  RehdantK  finde  (Heber  sein  Verfahren  beim  Uekcr 
sciseo  der  Anabasis),  welche  nicfa^  nur  meinem  eben  geaapMrten  WasMiie 
▼oUstlodi^  entspricht,  sondern  Kugleteh  den  Beweis  liefert,  dals  t%  harn 
Illusioa  ist,  wenn  ich  mir  von  dergleichen  Berichten  verspreche,  dals  m 
viel  Nutsbares  und  Beroerkenswerthes  bringen  werden.  Aach  freut  es  mstk 
dals  Herr  Dr.  Rehdantt  dort  für  das  Griechische  dieselbe  Auflbrdcnmi 
etgehn  lalst,  die  ich,  auf  alle  Disciplinen  des  Cjssnasaalnntcnrickls 
dehnt,  eben  niedergeschrieben  habe. 
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scbiedene,  denn  alle  Bildung  Ist  etwas  biatorisch  Gewordenes  und  weiter 
Werdendes.  Aber  eben  darum,  weil  sie  sieb  aus  sich  selbst  Immer  wei- 
ter entwicicelt,  kann  sie  die  Grundlagen,  auf  deneq  sie  erwachsen  ist, 
nicht  umstürzen,  ohne  sich  selbst  zu  Teimichten.  Mit  anderen  Worten: 
wir  sind  nimmermehr  berechtigt  zu  sagen:  ,,Unsere  Zeit  bedarf  des  Al- 
tertbums  nicht;,  mochte  es  vor  hundert,  oder  "vor  fünfzig  ^Fähren  noch  za 
unserer  Erziehung  nö^hig  sein;  die  jetzige  Zeit  ist  sich  selbst  genug!*' 
Wir  sind  zu  dergleichen  nimmermehr  (berechtigte  und  werden  es  nie  sein; 
denn  was  auch  unsere  Zeit  geworden  ist,  wie  weit  sie  sich  noch  über 
das  Alterthum  fiinausheben  mag,  die  Wurzeln  ihrer  Bildaog  liegen  fest 
in  diesem;  ai;s  ihn)  ist  sie  hervorgewac|isen.  Das  ist  historische  That- 
Sache,  die  der  verblendetste'^egner  der  klassischen  Bildaog  nicht  hin- 
wegläugnen  kann.  Daher  können  wir  die  jetzige  Bildung  gar  nicht  be- 
greifen ohne  Kenntnifs  des  Alterthums;  denn  nur  ein  Erkennen^  das  in 
die  Genesis  eindringt,  verdient  „Begreifen*^  zu  heiisen.  —  Für  eine  Ge- 
ftthlsbildung,  wie  wir  sie  von  der  Frau  verlangen,  genügen  allesdings  die 
Resultate  ohne  die  Begründung;  der  Mann  iher  muls  seine  Bildung  W 
greifen,  oder  er  hat  Iceine.  Dabei  sjpd  wir  weit  entfernt,  behaupten  zu 
wollen,  dafs  zur  Hervorbringung  der  jetzigen  Bildung  nicht  viele  andere 
EleWnte  mitgewirkt  haben;  wir  erinnern  namentlich  an  Christenthum, 
Philosophie,  Kunst;  aber  aller  diese  Elemente  wurzeln  sowohl  selbst  in 
der  alten  Welt,  als  auch  haben  sie  erst  durch  die  Restauration  der  Wis- 
senschaften an  dem  klassischen  AUerthum  einen  ergiebigen  Boden  ge- 
wonnen, auf  den  sie  befruchtend  wirken,  aus  dem  feie  die  Pflanze  der 
neueren  Bildung  hervortreiben  konnten.  Auch  das  Mittefalter  hat  seine 
hohe  und  segensreiche  Bedeutung  in  der  Wellgeschichte,  die  Bedeutung, 
nachdem  die  alte  Welt  in  sich  zusammengesunken  und  abgestorben  und 
aus  sich  selbst  keiner  Regeneration  fähig  war,  die  neuen,  frischen  Ele- 
mente zu  i)ähren  und  zu  pflegen,  die  allein  dem  todten  Kolofs  wieder 
f^ben  einhauchen'  konnten;  aber  eben  weil  diese  Belebung  nodi  nicht 
erfolgt  war,  mufsten  jene  Elemente  emporwachsen  und  siph  gesjtalten 
mitten  unter  Barbarei  und  Finstemifs.  Alä  der  neue  Geist  reif  und  stark 
geworden  war,  da  genügten  ihm  dia  Umeebangen,  tinter  denen  er  aufge- 
wachsen war,  flicht  mehr;  da  drang  zu  ihm  die  Kunde  von  der  schönen, 
alten  Welt,  deren  Wirklichkeit  er,  der  Geist  des  Christenthums  —  denn 
so  können  wir  ihn  nennen  von  dem,  was  sein  innerstes  Wesen  aus- 
macht — ,  allerdings  einst  Selbst,  ein  Hercules  in  der*  Wiege,  hatte  ver- 
nichten m{iss.en,  weil  sie  mit  ihm  in  unlösbarem  Widerspruch  stand  und 
hiA  aller  Herrlichkeit  »das  Herrlichste  nie  in  sich 'aufnehmen  Konnte,  die 
aber  doch  die  Berechtigung  und  Bestimmung  in  sich  trug,  nieht  begraben 
zu  werden,  sondern  als  aufgehobnes,  d.  h.  aufbewahries  Momenj[  der 
Weltentwickelung  ein  ideelles  ewiges  *I^ben  zu  führen.  —  Da  geschahen 
zwei  grofse  Thaten.  D^s  Christenthum  streifte  den  Aberglauben  ab,  in 
den  es  die  Barbarei  und  die  Rohheit  der.  Jahrhunderte  gehüllt  hatte,  und 
kehrte  zu  seinen  Anfangen  zurück,  jetzt  aber  mit  def  Kraft,  sich  lauterer 
und  freier  zu  entwickeln;  und  dasselbe  that  die  'Wissenschaft  Mönchs- 
latein und  Scholasticismus  warf  sie  weg,  und  mit  einem  ungeheuren 
Sprunge  stellte  sie  sich  auf  einen  Boden,  der  tausend  Jahre  hinter  ihr  lag. 
Dies  aber  war  kein  Rücksprung,  sondern  ein  Fortschritt  ohne  Gleichen. 

Was  wir  nun  vor  dreihundert  Jahren  unverkennbar  zum  Segen  fUr 
lins  wiedergewonnen  und  seitdem  immer  mehr  uns  anzueignen  gestrebt 
haben,  das  sollen  wir  jetzt  wieder  als  unnütz  von  uns  werfen?  —  Das 
Altermum  ist  jetzt  so  gut,  wie  zu  unserer  Grofsellem  Zeit,  Grundlage 
der  Bildung,  ja  in  einem  noch  höheren  Grade,  weil  wir  den  Grund  all- 
mShlieh  immer  noch  fester  und  geordneter  gelegt,  mit  andern  Worten: 
die  alte  Welt  genauer  nnd  mehr  systematisch  durcbforsckt  haben. 
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Wer  «OS,  wenn  wir  so  eotsebieden  die  antike  Bildung  als  Mutier 
unsrer  heutigen  hinstellen,  des  Maogels  an  Patriotismus  beschuldigt,  den 
möchten  wir  daran  erinnern,  dafs  d[e  Bildung,  von  der  Wir  reden,  nicht 
eine  bloTs  Ctennanische,  sondern  eine  allgemein  Europäische  ist,  die  doch 
uomdglich  aus '  dem  Gothischen  oder  Althochdeutschen  henrorgewadisen 
sein  kann,  ferner  dals  wir  die  Wichtigkeit  andrer  Elemente,  sowohl  fiir 
>diese  gemeinschaftliche,  als  besonders  auch  für  unsere  National -Bildung 
ja  kein^weges  in  Abrede  stellen  wollen.  Nur  das  möge  man  uns  er- 
lauben, uns  unsern  Ur?ätem  gegenüber  zu  betrachten  als  die  Kinder  ror- 
trefflicher,  aber  schlichter  und  einfacher  Eltern,  denen  wir  des  Besten, 
was  in  uns  ist.  Manches  verdanken,  und  denen  wir  daher  die  wärmste 
und  innigste  Pietät  weihen,  die  dns  aber  die^Bildung,  zu  der  wir  gebogt 
sind,  ni<ät  geben  konnten.  Dazu  bedurften  wir  fremder,  selbst  hocfage- 
bildeter  Lehrer.  Sind  wir  nicht  auch  diesen  Pietät  schuldig?  und,  wit 
die  Hauptsache  ist,  dürfen  wir,  wenn  es  unSre  Absiebt  ist,  uns  «ocb 
weiter  zu  bilden,  den  Umgang  mit  ihnen  wieder  abbrechen,  oder  ssch 
nur*  beschränken  ? 

Wenn  aber  die  Kenntnifs  des  AUerthums  als  Q^is  unsrer  heutigen 
Bildung  anzusehn  ist,  so  folgt  daraus,  daOs  die  Beschäftigung  mit  dos- 
selben  den  Mittelpunkt  des  Gymnasialunterrichts  ausmachen  mufs;  dson 
das  Gymnasium  unterscheidet  sich  Ton  j^r  Lehranstalt  dadurch,  doft 
ihm  nicht  die  Vorbereitung  auf  irgend  einen  besonderen  Beruf  Zweck  ist, 
sondern  einzig  und  allein  die  zur  allgemein  menschlichen  Bildung.  Wer 
das  Gymnasium  besucht,  der  hat  darnit  über  die  Wahl  seines  künftigen 
Berufs  noch  nicht  das  Geringste  ausgesprochen,  wohl  aber  hat  er  ausge- 
sprochen, dafs  er  ein  gebildeter  Mensch  zu  werden  beabsichtigt  Dazu 
ist  vor  Allem  nothwendig,  dafs  er,  mit  der  Grundlage  unserer  Bildung, 
der  antiken  Welt,  bekannt  werde.  Der  Unterricht  auf  den  Gymnasium 
ist  daher  mit  Recht  hauptsächlich  philologischer  Natur.  Darin  liegt  nichts 
weniger,  als  eine  Apotheose  des  AKcrthums  auf  Kosten  -d^  neueren  Zeit, 
die  sich  früher  alleraiogs  manche  Philologen  zu  Schulden  komoien  liefsen, 
und  die  man  deishalb  nicht  selten  auch  jetzt  noch  allen  zum  Vorwurf 
machen  zu  dürfen  glaubt.  Möchten  wir  gleich  nicht,  behaupten,  daft  die 
antike  Bildung  von  der  neueren  8ch6n  in  jeder  EDnsicht  überflügelt  sei, 
so  ist  doch  unbedenklich  anzuerkennen,  dals  im  Ganzen  genommen  die 
letztere  der  Vollkommenheit  unendlich  viel  naher  gerückt  ist  Aber  wie- 
der erkennen,  was.  die  Alten  erkannt,  ist  doch  gewils  die  beste  GymBa^- 
stik  für  den  Qeist,  wenn  er  befähigt  werden  soll,  nachher  im  Erkcnsn 
weit  über  die  Alten  hipauszugebn.  Ganz  in  der  Sache  selbst  liegt  es, 
dafs  Jeder,  der  die  Hohe  heutiger  Bildung  erreichen  will,  in  sich  mikro- 
kosmisch  die  Genesis  dieser  Bildung  durchzumachen  hat  Freilieli  i^ 
dies  flicht  so  zu  Verstehn,  als  meiqten  wir,  der  Knabe  solle  erst  snai 
Griechen  oder  Römer  erzogen  werden  nnd  nachher  erst  christliche  Bil- 
duns  eolpfangen.  Nur  soviel  »Collen  wir  behaupten,  dafs  der  Einzdne 
an  der  Gesammtblldung  nur  dann  wahrhaft  Theil  haben  kann,  wenn  er 
den  Grand,  auf  dem  sie  .ruht,  auch  in  sich  gelegt  bat,  und  dafs  die  naft- 
sten  Momeifte  der  heutigen  Bildung  erst  in  dem  ihre  volle  Bedontuiig 
erhalten,  der  sie  in  ihrer  historischen  Entwickelung  aufzufassen  vennag 

So  wenig  Neues  wir  über  dies  Thema  gesagt  |iaben,  oder  noch  zn 
sagen  Im  Stande  sind,  so  bietet  es  doch  einerseits  so  hohes  Interesse 
dar,  dafs  man  sich  versucht  findet,  es  immer  von  Neuem  zu  beband«^ 
und  andrerseits  glaubten  wir  es  den  Lesern  schuldig  zu  sein,  den  allge- 
meinen Standpunkt,  von  dem  aus  wir  die  besondre  Frage  im  Nachrt»!- 
genden  zu  beantworten  uniemehmen,  wenigstens  den  Bauptzügen  ii»rb 
zu  bestimmen. 

Die  gefiibrlidisten  unserer  Gegner  sind,  wie  gesagt,  diejenigen ,  wrl 
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die  bia  hieher,  wenigatena  dem  Scheine  nach,  einig  mit  nna  aind,  die 
aber  die  G ranzen,  innerhalb  welcher  das  Alterthum  als  Bildungsmittel  zu 
benutzen  ist,  eingeengt  wissen,  den  Geist  desselben  auf  eine  kürzere, 
weniger  Zeit  raubende  Weise  gewinnen  wollen,  als  es  bisher  auf  Gym- 
nasien geschehen  ist.  Besonders  richten  sie  ihre  Angriffe  gegen  das  la- 
teinschreiben, das  sie  auf  den  unteren  Stufei^  zwar  als  Debungsmittel 
gelten  .lassen,  das  abet  aus  den  oberen  Klassen  verschwinden,  und  we- 
nigstens nie  bis  zur  Abfassung  freier  I^ateinischer  Aufsätze  sich  erheben 
soll.  Wieviel  Zeit,  sagen  sie,  würde  auf  diese  Weise  gewonnen,  und 
könnte  der  Lectüi'e  f.ateinischer  Schriftsteller  zu  €Kite  kommen,  die  leich- 
ter und  sichrer  zur  Erkcnntnifs  der  altrömisclten  Welt  führt,  als  die 
mühsamen  Versuche,  die  Sprache,  die  doch  nur  einen  Theil  der  Erkcnnt- 
nifs ausmacht,  nachzubilden? 

Diese  und  ähnliche  Gründe  der  Herren  Köchly,  Heibig  u.  A.  ') 
ausfuhrlich  hier  zu  widerlegen,  halten  wir  dcfshalb  für  überflüssig  und 
unstatthaft,  weil  wir  nur  wiederholen  könnten,  was  von  Plderit,  El- 
lendt,  Bartsch,  Eeter,  Stallbaüm,  Eichstädtj^ofs  u.  A.,  ganz 
besonders  aber  von'Mützell  *)  mit  überzeugender  Klarheit  ifnd «Gründ- 
lichkeit längst  dargethan  ist.  Diese  Männer  haben  in  ihren  Vertheidigun- 
gen  alle  die  schwachen  und  leicht  widerlegbaren  Argumente,  die  sich  auf 
den  unmittelbaren,  praktischen  Nutzen  stützen  '),  entweder  ganz  follen 
lassen,  oder  ihnen  doch  nnr  eine  geringe  Bedeutung  eingeräumt,  dagegen 
nachgewiesen,  dafs  das  selbstständige  Schaffen  in  antiicer  Form  den  Geist 
des  Alterthums  dem  Scbülcr  weit  naher  bringt,  als  •  das  blofse  Lesen,  und 
dafe  dies  letztere  selbst  um  so  forderlicher  sein  wird,  je  mehr  es  zu  dem 
Zwecke  geschieht,  den  eignen  Styl  zu  bilden.  Der  Schuler,  der  z^  die- 
sem Zwecke  liest,  wird  mit  aufmerksamerem  Blick  die  Form  betrachten, 
bessere  EinsicBt  in  die  Satzverbindung  und  Wortfolge,  in  den  Unterschied 
der  Synonyma,  überhaupt  in  das  Wechsehverhältnifs  zwischen  Gedanken 
und  ¥orm  gewinnen,, als  ein  anderer,  dem  bei  sonst  gleicBen  Bedingun- 


* )  Mehrere  im  Geiste  derselben  geschriebene  Abhandlnnf  en  sind  rasani- 
incngestcllt  in  der  Berliner  Lilerar.  Zeitung  1847  No.  20  —  Stimmen  über 
die  Reform  des  Gjmnasialunterridits  —  Art.  1. 

')  Pldcrit  —  Padagog.  Zeitschr.  von  Gräfe  und  Giemen  Jahrg.  1846 
Bd.  2  Htfi  1  S.i-16.       .  ] 

Ellendt  —  Hall.  Lit.  Zeitung  No.  163,  Recension  über  Cicero's  Briefe 
a.  s.  w.  von  Süpfle, 

Bartsch  —  Neue  Jahrbücher  von  Jahn  and  Klots  Jahrg.  16  Bd.  48 
Heft  3  S.  195— 216. 

Peter  —  Neue  Jen.  Lit.  Zeitnng  Jahrg.  6  No.  51  —53. 

Stallbaum  —  Das  Griechische  und  Lateinische  in  unsem  Gymnasien, 
eine  Schulrede. 

Eichstädt  ~  De  finibui  §ermon.  Lat.  in  U4U  aeademico  rtgundU. 
Jenae  1846. 

Fofs  —  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1  Heft  1  S.  124  ff. 

Mut  Zell  —  ebendas.  Jahrg.  2  S.  97  ff.  —  Das  Lateinschreibeii  und  die 
lateinischen  Stilubungrn  auf  der  obersten  Stufe  des  Gymnasiaros. 

Vgl.  auch  eine  Recension  von  R.  in  No.  22  der  Berliner  Liter.  Zeitung 
von  1847. 

' )  Unmittelbaren  Nutzen  för  das  praktische  Leben  hatte  das  Lateinschrei- 
ben früher  in  weit  höherem  Maafse,  als  jetzt  Das  ist  es  eigentlich,  worauf 
sich  namentlich  Herr  Köchly  beruft,  und  das  Factum  ist  nicht  zu  bestrei- 
ten. Aber  bei  der  Frage,  was  den  Geist  bildet,  kommt  es  auf  dasselbe  gar 
nicht  an. 
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gen  derselbe  fem  liegt.  Die  LectQre  wird  also  durch  die  StylShiuigcn, 
wenn  sie  ihr  auch  einige  Stunden  wöchentlich  entziehn,  nicht  !>eeintricfa- 
tigt,  sondern  gefordert  und  fiir  das  allgemeine  Ziel  des  Unterrichts  er- 
sprießlicher gemacht  werden.  Man  kann  Mancherlei  von  deai  Geiste  des 
Alterthums*  wissen,  wenn  man  ihn  blofs  historisch  betrachtet ,  Tollstiodi- 
ger  aber  wird  man  sich  ^iner  bemächtigen,  wenn  man  ihn  in  einer  ad- 
äquaten, von  ihm  selbst  geschaffenen  Form  zur  Brscbeinung  za  bringen, 
mit  einem  Wort  ihn  in  der  Sprache  zu  verwirklichen  weifs. 
^,Mit  jeder  Sprache  mehr,  die  du  erlernst,  befreist 
Du  einen  bis  <^ber  in  dir  gebundenen  Geist,*' 
sagt  Rückert.  Es  ist  aber  ein  Unterschied,  ob  ich  die  Sprache  nur  bis 
zum  Verstehen  oder  bis  zum  Schreiben  erlerne.  In  beiden  Fallen  ist 
zwar  der  Geist  frei  geworden,  aber  im  eisten  schläft  er,  bis  er  die  Be- 
rührung mit  irgend  einem  sprachlichen  Objekt  weckt,  in  letzterem  wacht 
und  lebt  er  zu  jeder  Zeit.  Im  ersten  Fall  habe  ich  nur  die  Fähigkeit, 
ihn  mir  aus  Gegebenem  heraus  zu  analysiren;  im  zweiten  wirkt  er  selbst 
8yntheti9ch  *  in  mir.  Nun  aber  haben  unsre  Gegner  noch  ein  Arguineiit 
in  ihrer  Rüstkammer,  das  zwar  auch  von  mehreren  der  oben  genannte« 
Philologen,  namentlich  von  Mützell,  mit  Erfolg  bekämpft  worden  ist, 
dem  wir  aber,  serade  weil  die  Gegenpartei  es  ftr  besonders  nchlagead 
und  kräftig  zu  bilten  scheint,  eine  ausführlichere  Widerlegung  mÖcäleB 
zu  Theil  werden  laksen.  Wollt  ihr,  pflegen  sie  uns  triumphirend  und  sie- 
gesgewifs  zuzurufen,  jprollt  ihr  behaupten,  da(s  Hellas  der  heutig^  Zeü 
fremder  sei,  oder  fremder  sein  dürfe,  als  LatiumI  Gleichwohl  schreftt 
kein  Gelehrter  Abhandlungen  In  Griechischer  Sprache,  kein  GjmnnsiMi 
iäfst  ^ich  auf  Griechische  Stylübungen  ein.  Das  Lateinscbreiben  bnl  abs 
weder  Erfolg  noch  Grund! 

Wir  stellen  gar  nicht  in  Abrede,  dafs  'es  an  sich  rech^lpufreulich  wäre, 
wenn  man  ausschulen  auch  Griechisch  schreiben  lernte,  wohl  aber  bis- 
sen wir  dies,  mit  Entschiedenheit  fiir  practisch  unausführbar  erklären.  Für 
alle  menschlichen  Dinge  gilt  einmal  das  Horatianischer 

Eu  modm  in  rtbuM^  Muni  ctrti  äenique  finei. 
Quo*  uliro  eilraque  nequit  eomiUere  rectum. 
Ein  solches  ultra  wäre  es  aber,  wenn  man  versuchen  wollte,, dordi  des 
Schulunterricht  die  Fertigkeit,  in  beiden  Sprachen  zu  schrettten,  zu  er- 
zielen. Es  würde  dies  nicht  nui'  die  jugendlichen  Köpf^  verwirren  'X 
sondern  auch  so  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  dafs  andre  wichtige  Di- 
sdplinen  dadurch  würden  beeinträchtigt  werden.  Näher  hierauf  etmn- 
gehn,  haben  wir  nicht  nöthig,  da  unsre  Gegner  in  diesem  Punkte  gtmk 
völlig  einverstanden  mit  uns  sind.  Aber  indem  wir  anerkennen,  dafr  es 
ein  uiira  giebt,  machen  wfr  sie  zugleich  auf  das  citrä  aufmerksam  ssd 
erinnern  sie,  dafs  es  heifst: 

Ett  quadam  prodire  tenut,  ii  nou  datur  ultra. 
In  beiden  Sprachen  schreiben,  wäre  zuviel,  in  keiner,  zu  wenig. 
Aber  auch  die  Fjeude,  als  verzichteten  wir  auf  das  Gh-iechischsdireibM 
nur  aus  einer  gewissen  Verzweiflung,  können  wir  den  G^nem  nicht 
lassen.  Der  Schade,  dafs  nur  in  einer  der  alten  Sprachen  gescfariebcs 
werden  kann,  ist  nicht' so  grob,  als  er  scheinen  möchte.  Wir  haben  obca 
stets  das  klassische  Alterthum  überhaupt  als  Grundlage  unserer  Bflduiv 
dargestellt,  wir  haben  es  als  ein  Ganzes  gefafst,  nicht  Griechenland  uns 
Rom  als  zwei  heterogene,  durch  nichts,  als  durch  die  gemeinsame  Bis- 
Wirkung   auf  uns  verbundene  Factoren  dej*  heutigen  Bildung  auftietes 


'  )  Mutseil  in  der  angeluhrlen  Abhandlung  S.  107. 
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lassen.  Und  wie  der  Geist  der  klassftcheo  alten  Welt,  mögen  an  sich 
Qrieebenlhuni^  und  Römerthum  noch  so  rerschieden  von  einander  sein, 
«ler  ganzen  nencn  Zeit  gegenObpf  als  einer  erscheint,  so  genügt  auch 
eine  Form  für  seine  Wiederbelebung.  Es  kommt  eben  nicht  darauf  an, 
dafii  über  Dinge  aus  der  Griechischen ^Welt  Griechisch,-  über  Römisches 
Lateinisch  geschrieben  werde,  sondern  einzig  darauf,  für  den  gesammt^n 
antiken  Geist  auch  eine  antike  Form  lebendig  zu  erhalten.  Diese  Form 
könnte  allerdings  auch  die  Griechische  Sprache  abgeben,  allein  die  La* 
teinlsche  hat  das  historische  Recht  für  sich,  und  das  ist  keineswcges  ein 
so  unbedeutender  Umstand.  Ist  doch  die  Bildung  unserer  Zeit,  die  wir, 
je  mehr  ihrer  Genesis  nach,  desto  besser  zu  begreifen  im  Stande  sind, 
eben  hervorgewachsen,  indem  man  sich  der  Lateinischen  Sprache,  nicht 
der  Griechischen,  bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen  bediente.  Aber 
ihr  Recht  ist  nicht  allein  historisch,  odec  mit  anderen  Worten:  in  der 
historischen  Gestaltung  hat  die  Vernunft  gewaltet,  und  es  ist  nicht  blofser 
Zufall,  diife  das  Griechische  nicht,  wie  es  im  fünfzehnten  Jahrhundert  und 
zn  An&ng  .des  sechszehnten  einige  Aussicht  haoen  mochte,  Schriftsprache 
der  Gelehrten  geworden  ist.  —  Dafs  die  lateinische  Sprache  vor  allen 
andern  todten  geeignet  ist,  noch  immer  gebraucht  zu  werden,  Jiegt  in  dem, 
was  man  ihren  rhetorischen  Charakter  genannt  hat  un^  vielleicht  treffen- 
der, plastischen  Charakter  nennen  könnte.  Jedes  Begriffs-  und  Gedan- 
ken-VerhSltnifo  hat  in  ihr  seine  bestimmte  scharf  ausgeprägte  Form,  so 
dafs  jede  Nüancirung  des  ersteren  an  der  letzteren  sich  sehr  deutlich  .be- 
merkbar macht.  Dies  beobachten  wir  an  der  Wortbildung  und  Flexion, 
wie  am  Satzgefüge  nnd  Periodenbau.  In  der  Griechischen  Sprache  spie- 
gelt sich  der  beweglichere,  mannichfaltigere  Geist  der  Hellenen;  sie  ist 
Areier  und  flüssiger,  als  die  Lateinische,  aber  nicht  so  scharf  und  deter- 
minirt.  Man  vergleiche  etwa  den  Gebrauch  des  Infinitivs  in  beiden  Spra- 
chen. Sdion,  mt»  dieser  im  Lateinischen  Überhaupt  beschränkter  und 
seltener  ist,  spricht  für  unsre  Behauptung,  ebenso  d|e  yerhSitnifsmSfsig 
geringe  Fähigkeit  der  Lateinischen  Sprache  für  die  Bildung  neuer  Wörter 
durch  Composition;  denn  bei  der  Zusammensetzung  ist  es  selten  n^öglich, 
das  Verhältnifs  der  beiden  in  Eins  zusammentretenden  Begriffe  scb#f 
dnrcfa  die  Form  auszudrücken.  '  Wie  viel  häufiger  sind  im  Griechischen, 
als  im  Lateinischen,  Erscheinungen,  wie  Attraction  oder  Anakoluthie?  — 
Im  Vergleich  .'mit  neuem  Sprachen ')  tiat  zwar  auch  das  Griechische  einen 
durchaus  plastischen  Charakter,  aber  unstreitig  in  geringerem  MaÜBO  alt 
das  Lateinische.  —  Gewifs  ist  dieser  bestimmte,  man  möchte  sagen,  streng 
gesetzmäfsige  Charakter  der  Lateinischen  Spradie  nIMit  in  jeder  Beziehung 
ein  Vortheil  für  dieselbe,  z.  B*  hiosichtlicb  der  Poesie.    Die  Römische 


^ )  Mtn  vergfetche  s.  B.  die  Fleiiomendangeo.  Während  in  der  he- 
brSiftchen  Sprache  diese  tu  inassenhafi  find,  der  Gedanke  den  Stoff  der 
Sprache  so  wenig  betwungeo  hat,  lo  den  tonlosen,  verachwimmenden  En- 
dungen neuerer  Sprachen,  namentlich  des  Neuhochdeutschen,  dagegen  eine 
VerflGchtigang  des ' Materiellen  der  Sprache  Üiirch  den  Geist  nicht  cu  ver- 
kennen ist,  stebn  die  beiden  klassischen  allen  Sprachen  in  der  Mitte.  Ge- 
danke und  SpraclistofT  haben  sich  hier  harmonisch  durchdrungen,  im  Grie- 
cfaischen  jedoch  mit  einem  leisen  Uebergewicht  des  letzteren ;  wie  denn  über- 
haupt das  Griechische  dem  Deutschen  nSher  steht,  als  das  Lateinische.  Vgl. 
'Mfltsell  an  der  angef.  Stelle,  der  mit  Recht  darauf  anfnierksam  macht,  dafs 
CS  uns  auch  ans  dem  Grunde  leichter  \rerde,  Lateinisch  als  Griechisch  schrei- 
ben tu  lernen,  weil  man  eine  der  Muttersprache  femer  stehende  Sprache 
flchneller  richtig  aoCfosae,  als  eine  Soiserlich  oder  innerlich  verwandte. 
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Dicfaterapradie  mofr  imicUireii.  So  lange  sie  dies  okbt  konate,  gdb  et 
gar  keine  Dichter  in  Rom.  Händelt  ea  aich  aber  damai,  da(a  eine  Sprache^ 
die  nicht  mehr  lebt,  durch  Leetüre,  grammatiacbe  Studien  ulid  achnlUiobe 
Uebungen  erlernt  und  dann  aehriftliä  gebraucht  werden  aoU,  ao  lat  im 
aelbst  klar,  dala  hier  die  angegebenen  Elgenacbaften  dea  Lateiniacben  xa 
hoben  yorziigen  werden.  Waa  einmal  nrob  Regeln  erlerot  werden  ■nfe» 
erlernt  aich  fim  beaten,  wenn  ea  aich  atrengen  Regeln  fügt;  wo  ich  den 
richtigen  Auadruck  nur  finden  kann,  wenn  ich  daa  Yerhältnib  dea  jedes- 
maligen Gedankens  zur  Sprach  form  mir  Tollkommen  klar  macbo,  —  and 
dieser  Fall  tritt  bei  jeder  Sprache  ein,  die  ich  grammatiach  erlerne,  « 
da  werde  ich  desto  mehr  erreichen,  je  Tollstanifiger  aich  diea  Yerhaltaifi^ 
um  überhaupt  verstanden  zu  werden,  im  Material  der  Sprache  TerkoiperB 
mufs,  je  deutlicher  dasselbe  in  die  Augen.springt.  In  keiner  andern  Spracbe 
fällt  Correctheit  (natürlich  nicht  blols  im  Sinne  der  Elemeatargramaatä) 
und  Schönheit  des  St^ls  in  dein  Grade  zusammen,  wie  im  LiUeaoisebca; 
und  grade  so  mufs  eine  Sorachc  beschaffen  sein,  wenn  sie,  aobon  todt, 
für  den.  Schriftgebrauch  noch  ala  lebend  behandelt  werden,  ceradSe  sa, 
wenn  ihr  Studium  ein  Hauptmittel  für  allgemeine  formelle  ffilduog  ab- 
geben soll. 

Endlich  diöchte,  wenn  wir  nur  eine  der  alten  Sprachen  als  Form  Zur 
den  neu  belebten  G^st  des  saiizen  klassischen  Altertbums  anwenden  wollen, 
▼ielleicht  auch  der  umstand  noch  ein  Gewicht  zu  Ghinaten  des  Lateinischen 
in  die  Wagschale  werfen,  dafs  dem  klassischen  Hellenenthume  jegltcbes  Ro- 
misc)ie  Element  völlig  fremd  ist,  die  Träger  der  klassischen  Latinitat  dat- 
gegcri  sämmtlich  Griechische  Bildung  in  sich  aufgenommen  hatten.  Darana 
könnte  man,  aelbst  ohne  alle  Kenntnifs  der  Surachen,  achlieCseo,  da(s  im 
mustergültigen  Latein  ein  Hauch  auch  dea  Griechischen  Geiatea  wcbea 
mufs,  aber  nicht  umgekehrt.  Terenz,  Cicero,  Cäsar,  Lirius  hatten  das 
Griechische  eifrig  studirt  und  aahen  die  Kenntnifa  desselben  als  einen 
Hauptbestandtlieil  der  Bildung  an;  für  Xenophon  dagegen,  für  Tbo^didcs, 
Plato,  Demosthenes  waren  die  Römer  ao  gut,  wie  Perser  oder  S^tbea, 
Barbaren,  und  mulsten  es  damals  sein.  Auf  ihrem  Gipfelpunkte  war  im 
Griechikhe  Bildung  rein  national;  hat  dieser  nun  ebende&halb  auch  den 
der  Römischen  übmagt,  so  ward  das  Gebäude  der  letzteren  doch  jedea- 
falls  von  einer  breiteren  Basis  getragen.  Sollte  nicht  auch  dämm  die  La- 
teinische Sprache  ein  paasendefea  Gääla  filr  den  Geaaountgeirl  dea  Alkt- 
tbuma  sein,  ala  die  Griechiaohel  ,,, 

SchlieCilich  verwahren  wir  una  gegen  daa  MÜsverständnifi,  ala'asBte 
in  dem  Yorhergehendeo  irgend  Etwaa  gegen  die  UeberaatioBgeii  aua  dni 
Deutschen  in^s  Griechische  gesagt  sein,  die  als  Exerdtien  und  Filimpi 
ralien  tfuf  den  meiaten  Gymnaaien  zur  Einübung  und  Bewahrung  der  ( 
oMtischeo  Regeln  im  Gebrauch  aind.    Wir  sind  vielmebr  dw 
dafs  dieselben  die  grammatische  Sicherheit',  und  folglich  mtttelal 
auch  das  Yeratändnifs  4!^r  Scbriflateller  in  hohem  Grade  befiMaf« 
daher  auf  keinen  Fall  einzuatellen,  im  Gegentheil  hier  und  da  noc^  < 
aoazudehnen  aind').  —  Ja,  wir  halten  ea  för  wünacbenawerth,  dafe  hd 
der  schrifUichen  Abiturienten -Prüfung  neben  der  Ueberaetsung  aaa  dem 
Griechischen,  auch  ein  ayntaktiach  nidit  zu  achwierigea  Exercitiaa  fe- 


' )  Der  Verfasser  hat  bi«  jetst  jedetmal  an  Schulcra,  die  von  < 
kamen,  .auf  welchen. keine  Griechiiscben  Eitcmporalicn  geschnebcn 
die  Erlabning  gemacht,  dals  dieselben  «ir  Ungenaoigkeit  and  Ungröadliclkkcil 
im  Uebersetzen  aas  dem  Griechischen  hinneiiCD,  and  hdchsteiM  eine  gewMsc 
obcrfUkhlicIie  Gewandtheit  verrathen,  die  einem  gcdcihlicLeB 
den  Geist  der  Sprache  eher  hinderlich,  als  fMerlich  ist. 
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fordert  werde.  Es  würde  dadurch  sicherlich  dem  unläugbaren  UebeJstande 
abgeholfen  werden,  dafs  viele  SchQler  in  der  Elementargnmmatik,  der 
Basis  und  Bedingung  eines  gründlichen  Verständnisses  der  Schoftsfeller, 
bei  der  Versetzung  nach  Prima  fesfer  sind,  als  bei  ihrem  Abgange  zur 
Üniversitit 

Anclam,  im  Juli  1851.  Dr.  OusiaT  -Wagner. 


Fünfte  Abtheilung. 


Seliulwesen* 


Das  Budget  für  das  Ministeriam  der  geistlicheD,  Unteirichts- 
imd  Medicinal-Angdegeiiheiteii  in  der  rreufsischen  Monarchie. 

In  der  fÜnAen  Sitzung  der  Zweiten  Kammer  vom  27.  November  1850, 
wurde  im  Auftrage  Sr.  Majestät  des  Kdnigs  ein  Gesetz -Entwurf,  be- 
treffend die  Feststellung  des  Staatshaushalts -Etats  für  das  Jahi;  1851 
zur  PrQfiiDg  und  Beschlulsnahme  vorgelegt,  und  bereits  in  der  darauf 
folgenden  Sitsunr  ein  Bescblufs  über  die  mit  jener  Prüfung  zu  beauftra- 
genden Spezial-Commissionen  gefaxt.  In  die  mit  der  Prüfung  des  Etats 
des  Ministeriums  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  beschäftigten 
Commission  waren  aus  den  7  Abtheilungen  der  Zweiten  Kammer  die  Ab- 
geordneten Bieck,  Rohden,  Oppenhoff,  Schubert,  Behn,  Eck- 
stein und  Landfermann  gewählt,  aus  deren  Mitte  der  Abgeordnete 
8chnberf  zum  Vorsitzenden,  der  Abgeordnete  Ecksteip  zum  Schrift- 
führer bestimmt  wurde.  Auch  die  Erste  Kammer  beeilte  sich,  die  Mit- 
glieder der  einzelnen  Budget- Commissionen  zu  wählen;  es  traten  in  die 
für  den  hier  zu  l»esprechenden  Etat  bestimmte,  die  Abgeordneten  v.  Man- 
teuffel,  Dieterici,  Delius,  Saegert  und  Graf  y.  Dönhoff  (Weh- 
iau),  von  denen  zwei,  Dieterici  und  Delius,  im  Laufe  der  Session  ihr 
Mandat  niederlegten.  Als  Commissarins  des  Köni^Ministeriums,  hat  den 
Berathungen  beider  Commissionen  der  Geheime  negierungsrath  Knerk 
beigewohnt,  und  deren  Arbeiten  durch  freundliches  Entgegenkommen  und 
durch  umfossende  Mittbeilungen  sehr  erleichtert  und  gefördert.  Durch 
die  vierwöchentliche  Vertagung  beider  Kammern,  wurde  die  Vollendung 
der  Vorarbeiteo  wesentlich  gestört,  und  nur  dadurch  ist  es  zu  erklären, 
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dab  dieser  Eut  erst  id  der  43.  Sitzung  der  Zwettea  riwarr,  am  17.  Min 
1851}  und  in  der  46.  Sitzung  der  Ersten  K^puner,  am  24.  April,  iw  Be- 
ntbinig  und'  BesdüuCnubme  -gebngt  ist. 

Die' Einnahmen  dieses  Ministeriums  Iwtrageii  77403  Thlr.,  veldw 
sieb  iianptsäcblicfa  aus  Zinsen  von  Kapitalien,  Berecfatigungce,  Ciimd 
stecken  eiveben.  Die  Vermehrung  dieser  Sosame  gegen  das  Jahr  l^f, 
welcbe  7079  Thlr.  8  Sgr.  9  Pf.  b^ragt,  ist  aus  den  Zinsen  nco  bester 
Kapitalien,-  aus  den  Einnahmen  der  theologischen  Prfifimgs-CoaMussisa 
in  Halle  (222  Thlr.),  aus  den  Rerenöen  von  den  zum  Zwecke  des  Dom- 
banes  in  Berlin  angekauften  Chrundstucken  (1500  Thlr.),  aas  dea  Vcr- 
nagen  des  MarienstiAs  zu  Erfurt  (2099  Thlr.)  und  aus  den  1  Prosnt 
betragenden  Beiträgen  zu  den  Verwaltungskosten  der  General  -  Kasse  vsn 
den  bei  derselben  zur  Verrechnung  kommenden  Spezialfonds  (2969  Tkk.) 
entstanden.  Nur  eine  einzige  Einnahme- Position  hat,  wie  im  wi|f" 
Jahre  so  auch  in  diesem,  zu  einer  Bemerkung  Veranlassung  gegeben.  Dk 
Kammer  hatte  sich  nämlich  dabin  ausgesprodien,  dals,  falls  wider  attct 
Erwarten,  das  Spiel  in  Aachen  fortgesetzt  werde,  die  Stadt  Aachen  an- 
zuhalten sei,  die  wegen  der  Pacht  für  die  Spielbank  bis  znm  Jahre  1849 
fiir  Elementar- Unterrichts -Zwecke  gezahlte  Summe  von  1969  Thlm.,  auch 
femer  zu  entrichten.  Das  Spiel  ist  durch  Allerhöchsten  Erlafii  vom  23.  März 
1849  aufgehoben,  nichtsdestoweniger  glaubt  die  dortige  Bezirks -Bcgienii^ 
dab,  wenn  in  einem  besonder'n  Locale  von  Personen ,  gespielt  werde,  die 
sidi  als  fremde  legitimireo,  dies  den  gesetzlicben  Beslwimungen  nitht 
zuwiderlaufe.  Das  Spiel  besteht  also  forty  die  Stadt  Aachen  belebt  da- 
von sehr  ansehnliche  Revenuen  (dem  Vernehmen  nach  an  H0,O0OThlr.) 
und  verwendet  dieselben  zu  milden  Zwecken,  aber  die  frühere  Zahlong 
für  das  Unterrichtswesen  an  den  Staat  wird  nicht  mehr  geleistet  Mag 
auch  eine  solche  Einnahme  Air  die  Schulen  nicht  recht  geeignet  und  dfe 
Zahlung  derselben  an  die  Staatskasse  überhaupt  viel  zweckmifriger  er- 
scheinen, so  konnte  doch  die  Kammer  von  ihrem  früheren  Beschlösse 
nicht  abgehen,  und  genehmigte  mit  überwiegender  Majorität  den  Antrag: 
die  Kammer  wolle  die  Erwartung  aussprechen,  dals  dem  geserzlicben  Ver- 
bote des  Spieles  in  Aachen  strenge  Folge  gegeben,  ond  folls  crwti^jch, 
wenn  auch  nur  von  Fremden  in  -geschlossenen  Lokalen  während  des  Jsb- 
res  1850  zum  Vortheile  der  Stadt  4<M!ben  gespielt  worden,  dienelbt  an- 
gehalten werde,  die  früher  geleistete  Summe  zur  extraordinären  Ve 
nahmung  für  die  früher  bestimmten*  Zwecke  einzuzahlen. 

Die  Ausgaben  zerfallen  in  dauernde  und  in  einmalige] 
dentliche;  jene  betragen  vor  der  Linie  1,352,062  Thlr.  und  vo 
zu  gewährende  3,38J,294  Thlr.,  13,619  Tbir.  mehr  als  im  Jahre  IQM, 
diese  387,725  Thlr.  ,y so  d^  ^  Gesammtforderung,  welcbe  rom  StMle 
zu  leisten,  sich  auf  1,775,019  Thlr.  belauft. 

Der  erste  Titel  der  dauernden  Ausgaben  umfafst  die  ffir  dasMiai- 
sterium- erforderlichen,  welche  skb  mit  Inbegriff  des  nnr  niedrig  gc- 
griflenen  Dispositionsfonds  von  19,965  Thlr.  auf  nur  132,407  TMr.  be- 
laufen. Das  Ministerium  hat  vier  Abtheilungen;  die  ente  für  dir  infaiimi 
evangelischen  Kirchenangelegenbeiten,  deren  stellvertretender  Dirednr  der 
Geheime  Ober-Regierungsrath  Keller,  und  deren  Mitglieder  die  Uemn 
Ehrenberg,  Neander,  Rofs)  Straufs,  Bollert,  Stubenrnneli, 
V.  Mühler,  Knerk,  Snethlage  und  Richter  sind;  die  zweite  fOrd» 
katholischen  Kirchenangelegenbeiten  (Aul icke,  Brüggemann  imd  t.EI- 
lerts);  der  dritte  für  iJnterrichts- Angelegenheiten  (Dir.  Job.  Sehiilse« 
Räthe:  Keller,  Kortüm,  Bollert,  Brüggemann,  StubenrAnclu 
Lehnert,  Stiehl,  Kugler,  Knerk)  und  Se  yierte  für  Medidiud-A»- 
ffdegenheiten  (stellvertretender  0irector  Lehnert,  M^gUeder:  Kl«||. 
Darez,  Schönlein,  Stubenrauch,  Knerk,  Sebmidl  «ad  Qom>. 
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Der  Chef  besieht,  wie  alle  Mioister^  einen  Gefaalt  ?oo  l«,(M)0  Xblro.  und 
bat  freie  Dienst wobnung,  der  Direetor  4000  Thlr.,  die  BesolduDgen  der 
Rätbe  bewegen  sieb  innerbalb  der  Normalgebalte  von  2000  bis  2800  Tbim«, 
die  der  Subalternen  zwiscben  600  bis  15M  Tblm.,  wobei  aber  auf&llend 
Ist,  dals  dieselben  gegen  die  Beamten  gleicher  Kategorie  in  den  übriffen 
Ministerien  noch  zurückstehen.  Die  matenellen  Verwaltungskosten  be- 
tragen 14,810  Thhr.,  3000  Thlr.  zu  lohnschreibereien',  6S)0Thlr.  zu 
Sdbreibmaterialien  und  Bureau -Bedürfnissen,  3500  Thlr/' zu  Diäten  und 
Fubrkosten,.  510  Thlr.  zur  Anschaffusg  von  Büchern  und  1000  Thlr:  zur 
Uoterhaltung  der  Dienstgebaude  und  zur  Erhaltung  und  Ergänzung  des 
Inventariums,  welche  letzter^  Sunune  gewils  nicht  zu  hoch  geffrifien  itfty 
wenn  man  erwägt,  dafs  ein  neues  Dienstgebäude  sehr  schnell  bat  aufge- 
baut werden  müssen,  und  das  bei  den  Hauskaufe  übernommene  Inven- 
tarium  keinesw^s  nrächtig  zu  nennen  ist. 

Der  zweite  Titel  um(a(st  die  Kosten  für  den  Kultus,  und  zwar: 

a)  für  den  evangelisefaen,  für  die  Const- 

storfen  an  eehältem  nnd  Bü^eankosten    102,170  Thlr. 
.an  Besoldungen   und  Zoschüssen   für 
GelstUcbe  und  KJrcben 231,642     -»     ^33  ft|2  Thlr. 

b)  fdr  den  katholischen,  an  Zuschufs  zur 
Ausstattung  der  Bisthümer  und  der  zu 

denselben  gehörenden  Institute  .    .    .    346,601  Thlr. 

an   Besolduoffen   und  Zuschüssen  für  , 

Pfarrer  und  Kirchen 378,004     -        ^^  ^^ 


Gesammtbetrag     1,058,417  Thlr: 
wozu  vor  der  Linie,  als  aus  anderen  Fonds,  noch  165,229  Thlr.  kommen. 

In  dieser  Zusammenstellung'  ist  des  evangelischen  Ober-  Kircbenrathes 
noch  nicht  gedacht,  der  unter  dem  Vorsitz«  des  Präsidenten  v.  Uecbt-* 
ritz,  aus  den  Mitgliedern  der  Abtheilung  für  die  evangelischen  Kirchen- 
angelecenheiten  mit  Ausnahme  der  Berren  Keller,  Stubenraucb  und 
Knerk  besteht,  obschon  derselbe  schon  seit  der  MiKe  des  Jahres  1850 
seine  Wirksamkeit  begonnen  bat    In  eine  näliere  Prüfung  der  übrigen 
Forderungen  für  den  evangelischen  Kultus  ist  die  Kommission  nicht  ein^ 
gegangen,  weU  von  einer  Herabsetzung  der  der  Kirpbe  bewilligten  Fonds 
nach  der  jetzigen  Stellung  der  Kirche  zum  Staate,  gar  nicht  die  Rede 
sein  konnte,  und  es  überdies  bedenklich  erschien,  dahin  einschlagende 
Fragen  zu  berühren,  deren  Erörterung  von  dem  Ministerium  nicht  minder 
als  von  der  Kammer  mit  einer  gewissen  Scheu  vermieden  zu  werden  pflegte. 
Indessen  fühlte  sich  der  Abgeordnete  Landfermanh  in  seinem  Gewissen 
gedrungen,  auf  das  Ungenügende  dieser  Dotation^  aufmerksam  zu  machen 
—  ungeoiigend,  nicht  im  Vergleiche  mit  der  allerdings  reicheren  Dotation 
der  katholischen  Kirche,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der 
evangelischen  Kirche  und  auf  die  ihr  dieserhalb  seitiang^er  Zeit  gewor- 
denen Zusagen.    Bei  einer  spärlichen  Ausstattung  der  vorhandenen  Inr 
•titute  fehlt  es  derselben  noch  an  ein^r  Reihe  ganz  notbwendiger  Ein- 
richtungen, z.  B.  Hir  die  practische  Einführung  der  Geistlichen  in  das 
Amt,  zur  Fürsorse  für  ihre  emeriii  und  tUmeriiiy  fiir  das  Synodal- In- 
stitut, und  dergleichen,    und  doch  sind  durch  die  Secularisationen  unter 
anderen  13  protestaiitische  Stifte  in  das  Staatsgut  eingezogen,  deren  Em-* 
küofte  sehr  bedeutend  sein  müssen,  weil  noch  im  Jahre  18fll6  da^-on  an 
Präbendarien  und  Pensionen  78,190  Thlr.  gesrählt  werden  mufsten.    Der 
Redner  bezog  sich  vomemlicb  auf  eine  Allerhöchste  Kabinets- Ordre  vom 
MO.  Januar  1847,  die  das  Beäürfhifs  der  evangelischen  Kirche  anerkennt 
und  im  Ganzen   154,000  Thlr.  zur  Herstellung  veraclnedeoer  Institute 


Digitized 


by  Google 


848  Fünfte  AbtheUang.    Yenniscbte  Nachrichten. 

soccetsive  auf  den  SUatshaosbalU-Etat  zu  bringen  anordnet  Das  Vor- 
bandensein einer  solchen  Kabinets- Ordre  ist  nicht  abgdeognet,  jedoch 
die  Mittheilung  derselben  Tcrweigert,  weil  dieselbe  mit  der  Budget -I^- 
iung  in  keiner  Verbindung  si)ebt  Auch  Herrn  Land fe mann  war  es 
nicht  darum  zu  thun,  einen  bestimmten  Antrag  zu  stellen,  sondern  nur 
den  Stand  der  Dinge  zur,  öflentlichen  Kenntnils  zu  bringen  und  die  eran- 
gelitfche  BeTÖlkehing  zu  beruhigen.  Die  Herbeiziehung  dieses  Gegenstan- 
des^ wäre  ganz*  geeignet  gewesen,  cönfessionellen  Hader  herrorzoniieo, 
wenn  nicht  der  President  darauf  'aufmerksam  gemacht  hatte,  dafii  die 
Kammern  keine  Synode  sei  und  daJs  es  Sache  der  verschiedenen  Kirchen- 
geseUschaften  sei,  ihre  Forderungen  an  den  Staat  geltend  zu  machen.  In 
demselben  Sinne  begann  auch  der  Herr  Minister  zu  reden,  f&gte  aber  mit 
grdfoter  Bntschiedenheit  hinzu,  dab  die  eTangelische  Kirdie  das  Recht 
habe,  eine  Vervollständigung  ihrer  Dotation  vom  Staate  za  veriaagen, 
und  der  Staat  eine  Verpflichtung,  dieselbe  wegen  der  GesammtsteUoDg 
der  evangelischen  Kirche  in  unserem  Lande  zu  gewähren. 

Vieles,  was  sowohl  bei  der  evangelischen  als  bei  der  katholisches 
Kirche  als  ZuschuCs  aus  Staatsfonds  angegeben  Ist,  kann  als  eigentHchet 
Bedürlhilszuschuls  nicht  angesehen  werden,  sondern  es  kommen  bd  der 
letzteren  Posten  vor,  die  aus  Memorien  begründet  sind,  oder  wo  der  Staat 
von  eincezocenen  Giitem  bestimmte  Natural-  oder  Geldrenten  zn  geisl- 
Heben  Zwecken  an  geistliche  Stellen  zu  geben  hat  Eine  Frufni^  der 
Details  dieser  Position  muls  bis  zu  der  Zeit  ausgesetzt  werden,  wo  Staat 
und  Kirche  sich  auseinandersetzen,  und  das  wahre  Eigenthnm  dieser  ihr 
von  jenem  Übergeben  wird.  Die  Vorbereitungen  dazu  sind  c^troffen.  und 
dn  Gesetz  darüber  wird  schon  ftir  die  nächste  Session  der^anunem  ia 
Aussicht  gestellt 

Der  dritte  Titel  umfiiftt  in  zehn  Abschnitten  die  Aufgaben  fOr  den 
dffentlichen  Unterricht,  deren  erster  den  Etat  für  die  Provinzial-Sehnl- 
Co liegten  und  fttr  die  bd  den  Regierungen  fungirenden  geistlichen  und 
Scholräthe  enthalt  Die  acht  Provinzial- Schul -Collegien  stehen  mter 
der  Leitung  der  betreffenden  Ober-Priwidenten,  und  hatei  für  die  Zwecke 
des  höheren  Schulwesens  in  der  Regel  zwei  technische  Rathe,  die  mit 
Ausnahme  der  Provinzen  Brandenburg,  Pommern  und  Sachsen  nach  den 
Confessionen  geschieden  sind.  Es  sind  dies  in  Preulsen  (Oher-PriHä- 
dent  Eichmann)  die  Herren  Giesebrecht  und  Dillenbarger,  fti 
Brand<»buig  ( Ober  -  Präsident  Flottwell,  Director  Heindo?f)  <e 
Herren  Bormann  und  Kiefsling,  in  Pommern  (Ober-  PriiifcBt 
r.  Bonin)  Herr  Wendt^  in  Schlesien  ( Ober- Präsident  v.  Schleinitz) 
die  Herren  Menzel  und  Vogel,  in  Posen  (Ober-Priisident  ▼.  Pntt- 
kammer)  die  Herren  Brettner  und  Lucas,  in  Sachsen  (Oher*Pii- 
sident  V.  Witzleben)  fb,  Schaub,  in  Westpbalen  (Oher-Primdcat 
V.  Duesberg)  die  Herren  Savels  und  Suffrian,  in  der  Rhetnpffoviax 
( Ober  -  Präsident  v.  Kleist)  die  Herren  11.andfermann  und  Lacar 
Einen  besoodeom  Verwaltungs-Ra(|]  bat,  mit  Rucksicht  auf  den  aiiaii 
dehnten  Güterbesitz  der  Gymnasien,  nur  die  Provinz  Sachsen,  ioder 
Person  des  unter  dem  Schriftsteller -Namen  San-Marte  ruhmliclint  he> 
kannten  Regierungsrath  Schulz.  Aufserdem  fnngiren  bei  den  Schol- 
CuUegien  zu  Königsberg,  Ste'ttin  und  Magdeburg  drei  Räthe  (der  letzte, 
Zerenner,  ist  inzwischen  verstorben),  welche  dies  Amt  als  ein  Nebes- 
amt gegen  eine  Remuneration  von  300,  200,  lOOThlr.  verwalten.  Für 
diese  Behörden  setzt  der  Eti|t  49,290  Thlik  aus,  und  2455  Thlr.  aU  kOsfilg 
wegfallend.  Diese  letztere  Summe  ist  eigentlich  die  Differenz  von  de« 
bereits  1825  au&estellten  Normal -Etats;  der  Wegfall  derselben  imtertiegi 
jedoch  sehr  gewichtigen  Bedenken.  Unter  den  eigentlich  techniacben  Ita- 
then  fälH  der  Gehalt  bis  zn  600  Thlm.,  wobei  natüriidi  die 
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eines  Nebenamtes  nicht  gerade  im  Interesse  der  Sache  Torausgesetzt  ist^ 
und  steigt  nur  bei  einem  einzigen  bis  zu  1750-  Thlm.,  was  in  der  frühe- 
ren amtlichen  Stellung  desselben  seine  Veranlassung  hat.  Diese  Gehälter 
sind  offenbar  zu  gering,  einmal  weil  sich  sei)  1825  der  Geschäftskreis 
dieser  Behörden  au&erordentlich  erweitert  hat,  sodann  weil  eine  Anzahl 
Yon  gymnasial  -  Directoron ,  aus  denen  in  der  Regel  die  Schulräthe  ge- 
'  wählt  werden,  viel  besser  besoldet  und  dadurch  denselben  ein  Uebergang 
in  die  Verwaltung  fast  unmöglich  gemacht  wird.  Dazu  kommt,  dafs  aufeer 
Magdeburg  kein  Schul  -  Collegium  einen  besondem  Rath  für  das  Kassen- 
wesen hat,  und  dafs  auch  die  Justitiariatsgeschalle  in  der  Regel  durch 
ein  rechtskundiges  Mitglied  der  Consistorien  mitbesorgt  werden  müssen. 
Tritt  erst  die , vollständige  Trennung  yon  den  Consistorien  ein,  beachtet 
die  Staatsregieruog  in  drei  Provinzen  auch  die  vorscbiedene  Nationalität, 
und  will  sie  den  Räthen  eine  ihrer  Stellung  und  ihrem  beschwerlichen 
Amte  entsprechende  Besoldung  gewähren,  so  wird  die  bisherige  Etats- 
Position  selbst  mit  Inbegriff  der  Aussterbebeträge  keinesfalls  ausreichen. 
Auch  die  Gehalte  der  Subalternen  sind  sehr  ni^rig,  und  die  materiellen 
Verwaltungskosten  ( 1550  zu  l^bnschretbereien,  2550  zu  Bureau  -  Bedürf- 
nissen, 51^  zu  Diäten  und  Reisekosten),  so  wie  der  Dispositionsfonds 
von  1645  xbim.  sind  geringfUgig,  zumal  wenn  aus  dem  letzteren  die  Pen- 
sion eines  emeritirfen  Schulratbes  mit  1125  Thlm.  für  jetzt  noch  gezahlt 
werden  mufs. 

Für  die  geistlichen  und  Schulräthe  bei  den  Bezirks -Regierungen  wer- 
den 48,p50  Tbir.  erfordert.  Es  smd  53  Rätbe  für  26  R^erungen,  unter 
denen  13  nur  ein  Gehalt  bis  zu  600  Thlrn.  beziehen,  dies  Amt  also  als 
ein  Nebenamt  bekleiden ,  und  39  entsprechend  ( bis  zu  1600  Thlm. )  be- 
soldet sind.  Einzelne  derselben  sind  auch  bei  den  Provinzialt  Schul -Col- 
legien  beschäftigt.  Die  Besoldung  ist,  im  Verhältnifs  zu  den  anderen 
Räthen,  bei  den  Provinzial  -  Behörden  nicht  sehr  grofs. 

Der  zweite  Abschnitt  des  dritten  Titels  setzt  för  die  Universitäten 
eine  Ausgabe  von  474,535  Tlilm.  (dazu  233,466  ante  lineam)  an,  3057  Thlr. 
v^renlger  als  im  Jahre  1850.  Diese  sind  erspart  durch  1300  Thlr.  an  Aus- 
sterbe-Besoldungen  bei  der  Universität  Königsberg,  duircb  Verminderung 
des  Staats -Zuschusses  fiir  die  Universität  Halle  mit  700RthIrn.,  welche 
inzwischen  auf  einen  Stiftungsfonds  übernommen  sind  und  durch  die  Ueber- 
tragung  der  Kosten  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  in  Berlin  auf  den 
Etat  für  litterarische  Institute  mit  2390  Thlm. ,  wogegen  die  persönliche 
Zulage  zu  dem  Gehalte  eines  inzwischen  auch  yerstorbenen  ausgezeich- 
neten Gelehrten  in  Berlin  (des  Prof.  Jacobi)  mit  1333  Thlm.  als  Mehr- 
aoagabe  erschehit 

Die  Einnahmen  dieser  sieben  hohen  Lehranstalten  des  Landes  betragen 
ans  Staats-      ans  Stiftnngs-  zinAAn  eigener  Er- 

fonds.  u.  a.  Fonds.  ^«nsen.  ^^^ 

Beriin        155,012  Thlr.  — — 6949.    7.  6 

Bonn  101,350.  277. 2292.    5.  —       1720.  25.— 

Breslau        79,968. 10,266.   3,    4.       1164.  11.  8 

Halle  53,645.12.10.27,791.26.  5.  134. i-       3594. 

Ktoigsberg  71,310.  40. 6974.  ?1.  2.         775.  8.  10 

Oreifawald      1200.  56. 16. 10.    60,373. 470.  13.  2 

Münster  1250.  12,434. 15.  —  .       — 1510. 

^assterbege- 

bälter^)  10,800. 
Summa  474,535. 12. 10. 

>)    Far  die  Herren  Schelliog   (5500  Thlr.),    Jacobi,   Mafsmann 
und   Poggendorf. 

Xmltmeht,  f.  a.  GymaMialwesm.  T.  11.  04 
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Mithin  in  Summa: 

für  Beriin          160,961.     7.  6. 

.    Bonn            105,640.    —  ^ 

.    Breslau         91,396.    15.  - 

-  Halle             85,165.     9.  3. 

-  Königsbterg  79,100.    -  - 

-  Greiftwald    62,100.    —  - 

-  Münster        15,194.    15.  — 


Gesammtsumma    599,559.    16.     9. 

Diese  Zuschüsse  aus  Staatsfonds  haben  zu  keiner  besooderen  Eraa- 
rang  Veranlassung  gegeben;  sie  beruhen  auf  dreijährigen  Btoto  und  «ei- 
chen daher  von  den  Fositionen  des  Jahres  1850  nur  insoweit  ab,  ab 
Uebertragüngen  auf  andere  Titel  in  Folge  der  Beschlüsse  der  Torjahriici 
Kammer- Session  stattgefunden  haben.  Einem  andern  Kammerbcschlos» 
ist  das  Ministerium  ebenfalls  nachgekommen,  indem  dasselbe  die  UniT«' 
sitätsbebörden  angewiesen  hat,  bei  Vermiethungen  und  VerpachiungeD  ^ 
den  Universitäten  gehörenden  Grandstücke  durch  Licitationen  wo  mog&k 
höhere  Erträge  zu  erzielen,  als  bis  jetzt  an  einigen  Universititen 
stens  erreicht  sind.' 

Die  Ausgaben,  deren  Gesammtsumme  natürlich  der  Einnahme 
entspricht,  zerfallen  in  folgende  6  Kolonnen:  1)  Kosten  der  acad 
Disciplin  und  Verwaltung.  2)  Besoldungen  der  Professoren  and  Lehrer 
3)  Zuschüsse  für  Hülfsinstitute  und  Sammlungen,  für  den  ColYerstfil»- 
Gottesdienst.  4)  Für  Konrictorien,  zu  Prämien,  Unterstützungen  ■i' 
Stipendien  für  Stud^irende.  5)  Baukosten,  Abgaben  und  Lasten.  6)  Ab- 
demische  und  Amtsbedürfnisse,  Remunerationen  und  Unterstützungco  fir 
T^rer  und  Beamte.     Sie  betrafen  für 


4.  5.  6. 

Berlin             350. 2000. 7767.  lO.  — 

Bonn              300. 4639.    9.    6.  3699.     5.     9. 

Breslau         2779.  15.  —  3500.  —    —  5033.  20.  — 

Halle              740. 3459.  22.  II.  3992.  —      6. 

Köoigsbei^  2333.  18.    9.  364H.  26.    8.  4742.  22.     1. 

Greifswald  3676.  -    ~  2003.  17.  —  3900.  16.  ^ 

Münster        — —       -    -,  680.  ~    — 

10,179.     3.    9.  19,251.  16.     1.  29,815.  14.     4. 

Bei  diesem  Entwürfe  mufste  die  Commission  zweierlei  erinoem,  c» 
mal  dafs  die  Unterstützungen  zu  Stipendien  und  Konvictorien  1^  Slai- 
rende  in  der  dritten  Kolonne  angeführt  sind  (3000  Thir  in  Bona,  140 
in  Breslau,  7186  in  Halle,  5229  in  Königsberg),  während  dieselbeB  v 
die  vierte  geboren;  sodann  die  Unvollständigkeit  in  den  Angaben  ib^ 
die  Besoldungen  der  Professoren.  Zwar  beabsichtigt  die  Regiermif  as^ 
für  die  Universitäten  Normal -Etats  aufzustellen,  und  hat  dies  zTb.  Bs 
Berlin  längst  getlian,  aber  es  wird  schwer  begreiflich,  wie  man  diescfts 
festhalten  will,  wenn  z.  B.  auswärtige  Professoren  von  glänzenden  Ri^ 
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an  eine  inlilodisebe  Universität  berufen  werden,  oder  wenn  ein  inländi- 
discber  Professor,  den  man  zu  erhalten  wünscht,  einen  Ruf  in  das  Aus- 
land erhält,  oder,  wie  man  sie  überhaupt  einrichten  will,  da  manche 
Lehrfächer  gar  nicht  geeignet  sind  irgend  einen  Erwerb  durch  die  Ho- 
norarien  der  Zuhörer  zu  sichern,  bei  dieser  also  jedenfalls  eine  höhere 
Besoldung  normirt  ^werden  müfste  Inzwischen  würde  es  schon  sehr  in- 
teressant sein,  wenn  die  einzelnen  Facultäten  nach  der  Hö|)e  der  ihnen 
bewilligten  Summe  und  der  Zahl  der  ordentlichen  und  aufeerordentlichen 
Professoren  gesondert  würden.  Unter  der  Verwaltung  des  Herrn  ▼.  La- 
denberg ist  mit  dem  besten  Erfolge  dahin  gestrebt  worden,  die  Zahl 
unbesoldeter  Professoren  zu  vermindern^  es  mögen  etwa  überhaupt  3  Or- 
dinarien und  15  Extraordinarien  in  Preulsen  jetzt  vorhanden  sein,  die 
keinen  Gehalt  beziehen.  Nach  jt^ncr  Scheidung  erhalten  die  Professoren  der 

theolog.  Facultät 
in  Berlin  10,600. 

ev.  kathol. 
.-  Bonn    6350.  5250. 

-  Breslau     6400.    5154. 

-  Halle  .  9000. 

-  KönigäKrg        26.^2. 

-  Oreifswald         4402.- 

-  Münster  3346.  15. 

Zum  erstenmale  erscheint  in  dem  Etat  die  Zusammenstellui^  der  Kosten 
für  die  verschiedenen  Uni versitäts- Institute.  So  kostet  der  academische 
Gottesdienst  in  Berlin  650,  in  Bonn  1190,  in  Halle  278  Thlr.;  die  Univer- 
sitäto- Bibliotheken  haben  in  Berlin  2016,  in  Bonn  66H0,  in  Breslau  5025, 
in  Halle  4665,  in  Königsberg  4775,  in  Greifswäld  3460i,  die  phüologischen 
Seminarien  in  Berlin  500,  Bonn  500,  Breslau  350,  Balle  550,  Königs- 
berg 400,  Münster  800;  das  Seminar  für  die  gesammten  Naturwissen- 
schaften in  Bonn  400,  das  naturhistorische  Seminar  in  Halle  20,  die  hi- 
storischen Seminare  in  Breslau  200  und  in  Königsberg  200  Tblr.  Letztere 
Universität  bat  überhaupt  die  meisten  Bildungsanstalten,  denn  abgesehen 
▼on  den  medicinischen  findet  sich  ein  Institut  für  Kirchenmusik  und  Ge- 
sang (372),  ein  theologisches  (440),.  litthauisches  (410),  polnisches 
(100),  mathematisch -physikalisches  (350),  naturhistorisches  (350)  Se- 
minar; es  ist  die  einzige  Universität,  in  deren  Etat  sich  eine  Ausgabe  für 
eine  academische  Druckerei  findet.  Die  Sternwarten  kosten  zu  Berlin 
d050,  Bonn  2330,  Breslau  500,  Halle  300,  Königsberg  2296  Thir. 

In  einer  besondem  Zusammenstellung  sind  dem  Etat  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  derjenigen  Universitäts- Institute  und  Stiftungen  beigefügt, 
welche  nicht  mit  Staatszuschüssen  dotirt  sind.  Sie  sind  gröfstentbeils 
aus  milden  Stiftungen,  Legaten  u.  s.  w.  hervorgegangen  und  werden  theils 
3(ur  Unterstützung  der  Studirenden  und  Erweiterung  besonderer  Institute 
theils  stifftungsmäfsig  als  Nebeneinnahme  für  die  Professoren  verwendet. 
So  erscheint  in  Bonn  das  Convictorium  für  Studirende  der  katlwlischen 
Theologie  mit  einer  Einnahme  von  8690  Thlm.,  die  StipendienstlAungen 
zu  Berlin  mit  2512,  das  theologisch -pädagogische  Seminar  zu  Halle  mit 
2118,  der  Stipendienfonds  zu  Königsberg  mit  6955,  der  Stipendienfonds 
>       XU  Greifswald  mit  1545  und  die  Verwaltung  der  Güter  und  des  Yermö- 

Seos  derselben  Universität  mit  83,000^  Thlm.  Bei  dieser  Gelegenheit 
ann  ich  nicht  umhin,  einer  kleinen  Schrift  zu  gedenken,  welche  unter 
f  dem  Titel:  „  Verzeichsils  der  auf  der  Universität  Halle -Wittenberg  be- 
f  stehenden  Stipendien  und  Benefizien,  nebst  kurzer  Nachricht  Ton  den 
f  jMif  den  anderen  Königl.  Preufs.  Universitäten  bestehenden  Benefizien", 
h  ins  Laufe  dieses  Sornnsos  zu  Halle  erschienen  ist  Es  ist  dieselbe  nur 
r      bU  ein  schwacher  Anfang  sa  einem  solchen  Werke,  das  z.  B.  für  Saehsen 
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i 
läogst  in  gröbter  AusfÜbrIidikeit  TorbandeD  ist,  zu  belnehteQ,  denn  ner 
TOD  Halle  sind  efgentbümliche,  aber  doch  nur  dürftige  Nacfarichteo  ge- 
geben, alles  üebrige  ist  aus  ^  verdienstlicben  Gompilation  tod  Koek 
über  die  preubiscben  Universitäten  entlehnt. 

Unter  demselben  Titel  des  Etats  wird  seltsamer  Weise  auch  das  Lj- 
ceum  Hoßianum  zu  Braunsberg  au^eßihrt^  welches  0136-Tblr. 


hat.  Dieses  academiscbe  Institut,  welches  eine  tbeologisdie  und  eine  M- 
losophische  Facultät  mit  je  4  Professoren  hat,  ist  bekannüicb  nr  Bil- 
dung der  Theologen  für  die  römisch-katholische  Kirche  bestimmt  mid 
würde  daher,  so  gut  wie  Münster  einen  geeigneteren  Platz,  bei  den  Uoi- 
versitäten  finden.  Der  philosophisch  -  theologischen  Lehranstalt  zu  Pader- 
born {ieminarimm  Theodorianum)  ist  gar  nicht  gedacht,  weil  et  seiK 
Einkünfte  aus  Stiftungsgeldem  bezieht. 

Für  die  mit  den  Universitäten  verbundenen,  aber  zu  den  Proviazial- 
behörden  gerechneten  wissenschaftlichen  Prüfungs  -  Commissiooen  wd 
eine  Summe  von  6592  Thlr.  erfordert.  Nur  bei  der  theologiaclico  Prä- 
fungs-Commission  zu  Halle  werden  222  Thlr.  aus  den  PHifong^gebOlirai 
in  hinnähme  gestellt;  bei  allen  übrigen  werden  dergleichen  zwar  bezahlt, 
aber  nicht  vereinnahmt,  scheinen  also  unter  die  Mitglieder  dei  Commts- 
sionen  vertheilt  zu  werden.  Die  regelmäfsigen  Ausgaben  lUrjäewinen- 
schafüicbe  Prüfungs- Commission  betragen  840  Thlr.  an  je  fünf  Mitglie- 
der; wo  eine  'katholisch -theologische  Facultät  besteht,  wie  m  Bt^hti 
und  Bonn,  steigern  sich  diesellien  um  100  Thlr.  Nur  in  Berlin  werden 
mit  Rücksicht  auf  den  gröiseren  Umfane  der  Geschäfte  I  lOQ,  und  m  Greib- 
wald  aus  dem  entgegengesetzten  Grunde  nur  ^00  Thlr.  verausgabt.  Dieae 
Commission  bilden  in  Königsbergdie Herren  Drumann,  Lehrs,  Ricbe- 
lot,  Rosenkranz,  Sommer,  Herbst,  Rathke  (Meyer,  Neamann, 
Moser);  in  Berlin  die  Herren  Trendeienburg,  Kramer  (Gjana- 
sial-Direclor),  Meineke  ( Gymnasial -DIrector),  Rose,  Schellbaeh, 
T Westen  und  Ebrcnberg;  in  Breslau  die  Herren  Göppert,  Kum- 
mer, Brabifs,  Friedlieb,  Oehler,  Roepell  und  Schoenbors 
( Gymnasial -Director);  in  Halle  die  Herren  Leo,  Bernhardy,  Erd- 
mann, Tholuck,  Rosenberger  und  Steinberg;  in  Munster  die 
Herren  Esser,  Winiewski,  Gudermann,  Diekhoff,  Hitterf;  in 
Bonn  die  Herren  Plücker,  Ritscbl,  Loebell,  Bischof,  Hilgers, 
Bleck  und  Knoodt. 

Für  Academien,  Bibliotheken,  litterariscbe  und  Knnst-Ioatitale  «er- 
den 184,428  Thlr.  als  Staatszuschufs  erfordert.  Den  ersten  Rang  m0Kt 
denselben  ninimt  die  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  ein,  wekbc 
eine  Einnahme  von  22,657  Thim.  zum  gröbten  Theile  aus  Staataüoals 
bezieht,  nachdem  ihr  die  Einnahme  aus  dem  Kalender -PrivilegioBi  em- 
zogcn  ist.  Geringere  Zuschüsse  erhalten  die  Deutsche  Oeaelkchaft  a 
Königsberg  mit  118,  die  Academie  nützlicher  Wissensdiafteo  in  EHaH 
mit  130,  die  Gesellschaft  für  nützliche  Untersuchungen  in  Trier  mit 
262  Thirn.,  der  naturwissenschaftliche  Vereiil  in  Posen  mit  3M,  im 
Leopold- Caroliniscbe  Academie  mit  1200  ThIrn.,  von  deneb  die  EEBAf 
als  dauernde  Ausgabe  zu  dem  Drucke  der  Abbandlungen  bestianst  isL 
die  andere  Hälfte  immer  auf  drei  Jahre  altemirend  bewilligt  winL  Ualer 
den  Bibliotheken  stehl  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  mit  etoer  ESm- 
nähme  von  24963  Thlr.;  zwar  ist  ein  Bibliothekar  an  derselben  in  4» 
Ruhestand  versetzt,  aber  die  dadurch  ersparten  1000  Tbir.  sind  znr  Vcr> 
ntehrung  der  Arbeitskräfte  dringendes  Bedürftiifs.  Ueberbaupt  ist  der  Bttt 
dieses  Instituts  gegen  ähnliche  gleich  grofse  in  anderen  Hauptstidten  mm 
j(cring,  und  es  würden  bald  sehr  bedeutende  Lücken  entstehen ,  mtw 
nicht  die  Munificenz  Sr.  Majestät  des  Königs  gröfsere  Summen  non  Ab- 
kaufe bedeutender  Sammlungen,  wie  jüngst  der  Meusebach^achen  e^R- 
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vor  einigen  Jahren  der  M ei ean' sehen  in  München,  gewährte.  Die  Un- 
xalängliäkeit  des  jetzigen  Locales  ist.  längst  erkannt,  und  die  Regierung 
würde  den  Bau  eines  neuen  Gebäudes  wohl  schon  begonnen  haben,  wenn 
nicht  das  Jahr  1848  die  Ausführung  dieses  Planes  in  weitere  Ferne  ge- 
schoben hätte.  Die  Landesbibliothek  zu  Düsseldorf  erhält  653  Thlr.  aus 
Staatsmitteln.  Für  das  Seminar  für  gelehrte  Schulen  in  Breslau  sind 
1200  Thlr.  (400  Thlr.  Gehalt  für  den  Prof.  Middeldorpf,  750  Thlr. 
zu  Stipendien  für  die  6  Mitglieder),  tur  das  zu  Berlin  2390  Thlr.  aus- 
geworfen. Der  bei  der  Discussion  dieser  Position  von  dem  Grafen 
Cieszkowski  gestellte  Antrag,  der  Regierung  zur  Erwägung  zu  stellen, 
ob  ähnliche  Anstalten  in  jeder  Provinz. der  Monarchie  zu  errichten  seien, 
bat  nicht  die  Majorität  der  Kammer  erhalten,  nicht  als  ob  dieselbe  der 
Einführung  derselben  abgeneigt  gewesen  wäre,  sondern  weil  die  Beschlufs- 
nahme  dadiber  dem  Unterrichtsgesetze  vorbehalten  bleiben  muCs  und  weil 
die  Kammer  den  Grundsatz,  keine  Erhöhung  des  Etatr  zu  beantragen, 
festhalten  wollte. 

An  Kunst -Instituten  zählt  der  Etat  auf:  1)  die  Academie  der  Künste 
in  Berlin  mit  einer  Einnahme  von  35,738  (33,916  aus  Staatsfonds). 
Schon  längst  ist  eine  Reorganisiation  dieser  Anstalt  in  Aussicht  gestellt, 
die  Hindemisse,  welche  derselben  bis  jetzt  im  Wege  standen,  scheinen 
beseitigt,  und  es  lafst  sich  erwarten,  daüs  dieselbe  bald  erfolgt  und  dann 
zur  Unterstützung  junger  Künstler  etwas  mehr  verwendet  wird,  als  bisher 
geschehen.  2)  Die  Kunst- Academie  zu  Düsseldorf  871^  Thlr.  (7960 
aus  Staats -Fonds  ),  gewifs  eine  geringe  Summe  bei  den  glänzenden  Lei- 
stungen dieser  Anstalt.  3)  Kunst- Academie  zu  Königsberg  4418  Thlr. 
(42tlO  vom  Staate)  und  die  damit  verbundene  Provinzial- Kunstschule 
mit  695  Thlr.  4)  Kunst-  und  Handwerksschule  zu  Danzig  (1010  Thlr). 
5)  Kunst-  Bau-  und  Handwerksschule  zu  Breslau  (4295  Thlr.).  6)  Kunst- 
und  Bauschule  zu  Magdeburg  (390  Thlr.).  7)  Kunst-  Bau-  und  Hand- 
werksschule  zu  Erfurt  (900  Thlr.).  Alle  diese  Institute  bedürfen  mit 
Rücksicht  auf  die  Gewerbeschulen,  welche  von  dem  Handelsministerium 
ressortiren,  einer  neuen  Oi^anisation,  damit  endlich  die  Zersplitterung 
der  Geldmittel  aufhöre. 

Nicht  ffering  sind  die  Ausgaben  für  die  MusUt;  so  für  das  Musikin- 
stitut der  Hof-  und  Domkirche  7436,  zur  Verbesserung  der  Kirchenmusik 
in  Berlin  2297,  im  Regierungs  -  Bezirk  ^BreiHau  1200,  Liegnitz  150,  Op- 
pein  450,  Musik -Institut  zu  Uoblenz  630^^  für  Ausbildung  ?on  Organisten 
in  Königsberg  300.  Dafs  von  solchen  Instituten  auch  über  den  näheren 
Wirkungskreis  hinaus  auf  eine  kunstmäfsigere  Entwickelung  des  Kirchen- 
gesanges gewirkt  werden  kann  und  in  vielen  Gegenden  noch  immer  ge- 
wirkt werden  muls,  wird  Niemand  leugnen. 

Für  den  zoologischen  Garten  bei  Berlin  werden  3000,  für  den  bo- 
tanischen Garten  zu  Düsseldorf  600,  für  die  Gärtnerlehranstalt  zu  SchÖ- 
neberg  1520  (stünde  richtiger  auf  dem  Etat  des  Ministeriums  für  land- 
wirthschaftliche  Angelegenheiten)  ausgeworfen.  Der  Conservator  der  Kunst- 
denkmäler ( V.Quast)  erhält  1500  Thlr.  an  Gebalt  und  Reisekosten,  die 
Historiograpben  der  Brandenburgischen  Geschichte  und  des  preufsischen 
Staates  (Ranke  und  Preufs)  600  Thlr.,  die  Gebrüder  Grimm  3000, 
und  die  Gesellschaft  für  ältere  Deutsche  Geschicbtskunde  zu  Frankfurt 
am  Main  1000  Tbir.  Die  bedeutendste  Ausgabe  ist  die  für  das  Kunst- 
museum mit  49,800  Thlr.,  wozu  der  Staat  49,300  Thlr.  giebt;  eine  genaue 
FHIfuDg  aller  Verhältnisse  dieses  Instituts  lälst  an  Ersparnisse  zunächst 
nicht  denken. 

Von  den  Gymnasien  ist  in  dem  vorjährigen  Berichte  ziemlich  aus- 
führlich gehandelt;  es  wird  zweckmäßig  sein,  diesmal  einige  allgemeine 
Betrachtungen  über  die  vorgelegten  Etats  mitzutbeilen.    Allerdings  kann 
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sich  der  Staatihiueh»lU  -  EUt   nor  auf  dkjeoigen  AnetiHen  entrecken, 
welche  Zuscbüise  aus  Staate -Fonile  erhalteo;  aber  lu  einer  Uebenidrt 
über  das,   was  in  PreofiMn  für  das'  höhere  Schulwesen  Terausgabt  wird, 
ist  es  durchaus  erforderlich,  dals  die  Etats  sammtlicher  Anstalten  zo- 
sanunengesteüt  werden.   Sollten  Communen  oder  Privaten,  die  dergteicbeo 
Anstalten  unterhalten,  Schwierigkeiten  machen,  so  müfoten  wen^steos 
alle  die  verzeichnet  werden,  weläe  aus  iigend  welchen  Staatsfonds  gam 
oder  theilweise  erhalten  werden.    Wenn  daher  Danzig,  das  AltstÜdtbcbe 
and  das  Kneiphöfische  Gymnasiun  in  Königsberg,  Greifiiwald,  SlraUuad 
und  Anclam  in  Pommern,  das  Elisabetanum  und  MMrdalenanm  in  Bres- 
lau. Mühlhausen  und  Nordhausen  in  Sachsen,  Bonn,  Uoblenz,  Enmericli, 
Trier  und  Cöln  als  städtische,  Rofeleben  und  Bedburg  als  Priratanstalloi 
keinen  Platz  finden,  so  dürfen  nicht  f^^len  Stettin,  &s  aus  dem  Bfarien- 
stift,  Gleiwitz  und  Neisse,  die  aus  dem  katholischen  Haupt -GymosHsl* 
fonds,  Göriitz  und  Liegnitz,  die  aus  Staatsmitteln,  Stendal,  die  drei  bd- 
heren  Schulen  zu  Halle,  Magdeburg  (beide  Gymnasien),  Naumburg,  Ter- 
gau,  Zeitz,  Münster,  Coesfeld,  Paderborn,  Duisburg,  die  aus  nuttelbaren 
oder  unmittelbaren  Staatsfonds  gröbere  oder  kleinere  Zuschüsse  erhalten. 
Auch  von  den  Progymoasien  sind  nicht  alle  au^elubrt,  und  von  den  M 
zur  BfaturiUitsprüfung  berechtigten  höheren  Bürgerschulen  nur  eine,  die 
zu  Meseritz,  oder  e^;ent]ich  zwei,  insofern  die  Realschule  za  Berün  in 
dem  Friedrich- Wilhelms -(Tymnasium  mit  inbegriffen  ist.    Usler  diesen 
Umständen  darf  es  nicht  auffallen,  dafs  von  diesen  drei  Kategorien  höherer 
Lehranstalten  nur  97  in  dem  Etat  verzeichnet  sind,  denen  ans  Staatsfonds 
280,269  Thir.  zugewiesen  werden    Diese  Gelder  werden  nach  einem  Mbe- 
ren  Beschlüsse  der  Kammer  unter  den  beiden  Rubriken :  1 )  vermöge  recht- 
licher Verpflichtung,  2)  Bedürfnirszuschufs,  aufgezehrt.    Da  eine  solehe 
Scheidung  wegen  der  auf  drei  Jahre  stattfindenden  Etats -Regulimng  nur 
allmählich  in  dem  Etat  ersichtlicb  gemacht  werden  kann,  überdies  gHind- 
liche  Untersuchung  aller  Verhältnisse  erfordert,   so  ist  dieselbe  er«t  bei 
11  Anstalten  vorgenommen     So  bezieht  das  Joachimstharsche  Ojana- 
sium,  vermöge  rechtlicher  Verpflichtung  6704  Thlr.,  weü  ilfm  der  ))der- 
beigef  Schutzzoll  mit  4404,  die  Acciseerbebuog  in  Joachimsthai  mit  ^000, 
das  Grimnitzer  Brennbolz  mit  30<l  Thim.  entschädigt  werden  mufa,  «ad 
bei  genauer  Prüfung  dürfte  sich  leicht  ergeben,  dafs  noch  der  sogenaanlt 
Bedürfnifozuschofs  von  2&32  Thlrn..auf  rechtlicher  Verpfliditung  des  StM*a 
beruht,  der  ein  Kapital  von  40,000  Tbim.  an  sich  genommen  nnd  seitdem 
mit  2400  Thlm.  verzinset  hat,  und  der  überdies  132  Thlr.  Rente  rem  Aer 
Forstverwaltung  auf  die  Berliner  Consistorialkasse  übernommen  bat.    Oto 
wenn  bei  Prenzlau  1975  Thlr.  vermöge  rechtlicher  Verpflichtung  siehe«, 
so  dürfte  weitere  Untersuchung  ergeben,  dafs  diese  Summe  ein  am  6.  De- 
cember   1816  bewiUigter  Zuschufo  ist     Dagegen  würde  der  BedarfnÜH 
zuschufs  für  Pforte  (588  Thlr.),  als  auf  rechtlicher  Verpflichtung  beni- 
bend,  sich  erweisen,  weil  da^in  eine  fixirte  jähriicbe  Rente  für  den  Wcg^ 
fall  der  1826  .an   Weimar  abgetretenen  Domstedtischen  Einkünfte  mid 
Alumnalsstellen,  die  aus  dem  Kammergute  Posa  dotirt  waren,  inbcfrifen 
sind.    Doch  diese  wenigen  Beispiele  werden  genügen,  um  zu  zeigen,  wie 
nach  vollständiger  Scheidung  der  hier  verzeichneten  Summen  nur 
übrig  bleiben  wird,  was  aus  unmittelbaren  Staatsfonds  für  die  ~  ~ 
Lehranstalten  gezahlt  wird. 

Der  Aendmngen  in  den  Staatazusehüssen  sind  nur  wenwe,  die  ke- 
deutendste  ein  ZuMhuls  von  830  Thlm.  für  das  Gymnaslttm-zu  Tneifsiai 
zur  Errichtung  von  Parallelklassen  für  die  deutschen  Schüler;  100  TUr. 
für  das  Friedrichsgymnasium  zu  Königsberg  zur  Remunerirung  eiaca  ka- 
tholischen Religionslehrers,  1200  Thlr.  für  das  Alumnat  des  MaficjMim- 
nasioms  zu  Posen,  die  aus  dem  Secularisationifonds  geiahlt  wcrdesi.   Ua^ 
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gegeo  sind  dem  Oyninasiiini  zu  Salzwedel  1600  Thlr.  entzogen^  weil  nach 
dem  Beriobte  der  Provinzialbebörden  die  städtischen  Kassen  im  Stj^nde 
sein  sollen,  jene  Summe  zu  übernehmen.  Die  Kammer  befand  sich  nicht 
in  der  Lage,  dies  Sacb?erhältnife  zu  prüfen,  und  mufote  es  Sd  geschehen 
lassen,  daib  eines  der  ältesten  Gymnasien  in  der  Monarchie  in  seiner 
ferneren  Existenz  bedroht  wnrde.  Sonstige  Veränderungen  beruhen  nur 
auf  der  Uebernahme  einzelner  Zahlungen  Ton  andern  Verwaltungen  oder 
auch  nur  Ton  andern  Titeln  dieses  Etats. 

Die  zweite  Einnahme -Colonne  begreift,  was  die  Anstalten  aus  ebe- 
nem Vermögen  haben.  Die  grofse  Verschiedenheit  wird  Keinem  auffeilen, 
der  die  geschichtliche  Entwickelung  der  einzelnen  Schulen  kennt  Wenn 
Schulpforta  41,149  Thlr.  Einkünfte  hat,  oder  das  Joachimstbal  26,594 
Thlr.,  so  läfet  sich  jenes  nur  aus  dem- reichen  Klostergute,  welches  die 
'  Sächsischen  Fürsten  der  Schule  überliefeen,  dieses  nur  auft  der  seltenen 
Freigebigkeit  erklären,  mit  welcher  unsere  l..andesherren  die  Anstalt  aus- 
gestattet haben.  Aehnlich  ist  es  bei  dem  Kloster  Unserer  lieben  Frauen 
in  Magdeburg,  das  einer  Jahreseinnahme  ?on  36,700  Thim.  sich  erfreut 
und  da?on'  über  22,000  Thlr.  für  das  Gymnasium  verwendet.  Weit  da- 
von ab  stehen  Schulen,  wie  Hamm  mit  3642,  Recklinghausen  mit  2356, 
Herford  mit  2l71«Thlm.,  welche  aus  dem  Besitze  ?on  Kapitalien  und 
Grundeigenthum  fliefeen.  Dagegen  haben  die  neu  errichteten  Schulen  zu 
Ostrowo  nur  4,  Ratihor  7,  rriodrich- Wilhelms -Gymnasium  zu  Posen 
37  Thlr.  aus  eigenem  Vermögen  und  selbst  alte  Schulen,  wie  Neu- Stet- 
tin oder  Lockau  oder  das  Domgymnasium  zu  Magdebuig,  nur  10,  13  oder 
7»  Thlr.  an  solchen  Einkünften. 

Die  dritte  Colonne  enthält  die  Einnahme  aus  eigenem  Erwerbe,  d.  h. 
aus  dem  Schulgelde  und  sonstigen  Hebungen  ?on  den  Schülern.  Hier 
findet  sich  die  ^fete  Verschiedenheit  nicht  blos  unter  den  ?erschiedenen^ 
Provinzen,  sondern  auch  unter  den  einzelnen  Gymnasien  ein  und  dersel- 
ben Provinz.  Bald  sind  alle  Zahlungen  der  Schüler  In  einer  einzigen 
Summe  zusammengefafet,  b^ld  wird  für  den  Unterricht  im  Turnen,  im 
Zeichnen,  im  Sinsen,  sogar  in  der  französischen  Sprache  und  in  der  Re- 
ligion eine  besondere  Zahlung  erhoben,  und  sogar  Dintengeld  wjrd  noch 
an  manchen  Schulen  entrichtet  An  einigen  Orten  zahlen  die  auswärti- 
gen Schüler  ein  höheres  Schulgeld  als  die  in  dem  Orte  selbst  geborenen. 
Zahlungen  bei  der  Versetzung  in  eine  höhere  Klasse  finden  sich  an  man- 
chen Gymnasien  Westfalens,  während  sie  in  andern  Provinzen  durch  Ver- 
ordnung der  Behörden  mit  Recht  aufgehoben  sind.  Die  Gebühren  bei 
der  Aufnahme  schwanken  zwischen  4  und  1  Thlr.,  und  während  bei. dem 
Abgange  in  Preufsen  ein  Dukaten  gezahlt  werden  muls,  beschränken  sich 
manche  Schulen  auf  1  Thlr.  Das  höchste  Schulgeld  hat  wohl  Elberfeld 
mit  41,  39,  37,  33  Tbirn.  fiir  die  verschiedenen  Klassen,  während  z.  B. 
auf  den  katholischen  Anstalten  Schlesiens  12,  8  und  6  Thlr.  anf  den  drei 
Bildungsstufen  bezahlt  werden.  Gleichheit  ist  hier  unmöglich,  weil  die 
localen  Verhältnisse  überall  die  sorfffältigste  Berücksichti^ng  verdienen, 
aber  Vereinfachung  schon  um  der  Rechnungslegung  wUlen  gewifs  wün- 
schenswerth. 

Die  vierte  Colonne  „Einnahmen  aus  Stiftungs-  und  andern  Fonds '^ 
bedarf  weiterer  Sichtung,  weil  nur  bei  einigen  Provinzen  angegeben  wird, 
welche  Fonds  gemeint  sind.  Die  verschiedenen  Stiftungen  lassen  sich 
wohl  aus  einer  bei  dem  Etat  befindlichen  sehr  genauen  Uebersicht  zu- 
sammenfinden, aber  mifslich  steht  es  um  die  „andern  Fonds ^^  die  nicht 
Überall  ang^eben  werden.  So  hätte  z.  B.  Soran  nach  dem  Etat  nur 
2959  Thlr.  uesammteinnahme,  was  als  unzureichend  erscheinen  mUfste, 
wenn  es  nicht  aulserdem  1742  Thlr.  aus  der  Schülerseben  Stiftung  be- 
löge.    Oder  ein  blühendes  Gymnasium  wie  Eisleben  sollte  nach  dem 
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Etat>  mit  einer  Einnahme  von  4930  Thhm.  bestehen  können,  idUireiid  « 
doch  aus  Berechtigungen  an  Bergwerkseinkünften  fast  4000  Thlr.  melir 
bezieht. 

Die  Ausgaben  sind  in  drei  Colonnen  vertheilt,  deren  erste  die  Ter- 
waltungsknsten  enthält  An  den  meisten  Schulen,  wo  ein  Lehrer  die 
Rendanturgeschäfte  besorgt  oder  dieselben  irgend  einem  Beamten  aU  Ne- 
benamt übertragen  sind,  steigen  dieselben  kaum  zu  50  Thlm.  Die  üb- 
gleichmäfsigkeit  erklärt  sich  daraus,  daCs  in  manchen  G^enden  die  Be- 
soldung des  Schulpedells  und  sogar  die  Kosten  des  Schulprogramois  ooter 
diesen  Titel  gezogen  sind.  Sehr  hoch  sind  sie  an  dem  Joachimsthal  wä 
5681,  wo  freilich  drei  Kassenbeamte  mit  1664,  900,  782  Tblm  besoldet 
werden,  an  dem  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  mit  2134,  weil  auinr 
dem  eigentlichen  KassenbeamteQ  noch  vier  Schulgelds- Receptoren  mit  je 
50  Thlm.  vorhanden  sind,  und  an  der  Landesschule  Pforta,  bei  der  illeie 
die  Büreaubedürfnisse  einen  Aufwand  von  504  Thlm.  erfordern.  Alf 
Ersparangen  in  den  Stellen  der  Verwaltungsbeamten  hat  das  Ministerioa 
bereits  in  Erledi^ungsfällen  Rücksicht  genommen.  Am  zweckmäfii^steo 
würde  sich  diese  Colonne  mit  der  für  sächliche  Ausgaben  vereinigen  las- 
sen, so  dafs  der  Titel  Besoldungen  rein  für  Lehrerbesoldungen  bliebe. 

Die  für  Besoldungen  ausgeworfenen  Summen  variiren  nach  der  GroÜK 
der  Anstalten  und  deren  Mitteln.  Es  ist  nicht  thunlich,  dieselben  hier 
aufzuführen;  soviel  aber  ergiebt  sich  au^  allen  neuerdings  reguUrten  Etats, 
dafs  das  Ministerium  eifrigst  bemüht  ist,  die  Lehrergeluilte  in  angemeue- 
ner  Welse  festzusetzen  und  der  dringenden  Noth  durchgreifende  Abb&tfe 
zu  schaffen.  Die  Gymnasien  zu  Oslrowo,  Trzemeszno  und  Brombei^ 
oder  Zeitz  und  Schleusinsen  in  der  Provinz  Sachsen  sind  dafür  Zeuge. 
Kur  allmählich  ist  hier  Besserung  möglich,  so  lange  die  äufseren  Ver- 
hältnisse unserem  Vaterlande  nicht  gestatten,  bei  dem  MUitair- Etat  be- 
deutende Ersparnisse  vorzui^ehmen.  Nur  dann  wird  es  möglich  werden, 
die  oft  aus  sehr  kleinen  Posten  und  aus  verschiedenen  Kassen  flielseo^e 
Einnahme  zu  vereinigen  und  unwürdige  Einnahmen,  wie  Geschenkgeldei^ 
Onomattica  und  dergleichen  ganz  abzuschatfen. 

Eine  besondere  Colonne  enthält  die  Penslonsbeiträge,  freilich  nur  di^ 
jenigen,  welche  in  den  Civil •  Pensionsfonds  fliefsen.  Zu  diesen  geborea 
nach  dem  Gesetze  vom  28.  Mai  1846  nur  die  Lehrer  und  Beamten  der- 
jenigen Anstalten,  welche  aus  Staatsmitteln  erhalten  werden  (§.  15).  Die 
Ober -Präsidenten,  denen  die  Ausluhrang  jenes  Gesetzes  obgelegen,  tcbei- 
nen  alle  Anstalten  der  Provinzen  Preufsen  und  Posen  dazu  gerechnet  xa 
haben,  während  aus  den  .übrigen  Provinzen  nur  einzelne  aufgeführt  lio^ 
z.  B.  in  Pommern  1,  in  Schlesien  4,  in  Brandenburg  2,  in  Sachsen', 
in  Westfalen  2  und  in  der  Rheinproinz  3.  Auch  hier  ergeben  sich  bib- 
cherlei  Inconvenienzen;  so  ist  in  Schlesien  Brieg  aufgenommen,  das  ntf 
310  Thlr.  aus  Staatsfonds  bezieht,  desgleichen  Sagan,  dessen  Zoscfaüoe 
aus  dem  Schlesfschen  Hauptgymnasialfonds  fliefsen,  und  doch  ist  keines 
der  übrigen  Gymnasien,  die  aus  jenem  Fonds  erhalten  werden,  zu  diettf 
Zahlung  herangezogen.  In  der  Provinz  Sachsen  war  Salzwedel  in  des 
früheren  Etat  mit  aufgeführt,  jetzt  fehlt  es,  und  es  fragt  sich,  woliii> 
diese  Lehrer  jetzt  ihre  Pensionsbeiträge  zahlen.  In  Westfalen  und  d<f 
Rheinprovinz  scheint  die  Regulirang  dieser  Angelegenheit  seit  1846  oodi 
nicht  vollendet  zu  sein ,  sonst  würden  wohl  mehr  Gymnasien  unter  des 
an  den  CivU- Pensionsfonds  zahlenden  aufgezählt  sein.  „Bei  den  ^^ 
eben  Klagen,  heilist  es  in  dem  Berichte  der  Budget- Commission,  wekie 
über  die  Bestimmungen  und  die  Ausfuhrung  dieses  Gesetzes  laut  gewor- 
den sind^  hätte  die  Commission  sich  veranlafst  fühlen  müssen,  In  eilte 
genauere  Prüfung  der  Berechtigung  der  einzelnen  Anstalten  einzugeben, 
indessen  fand  sie  sich  nicht  in  der  Lage,  eine  solche  in  Ermangelung  der 
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dazu  erforderlichen  Materialien  einzugeben,  and  beaehlofs  daher,  da  die 
Regierung  noch  in  der  Ausfiihrung  der  zur  definitiven  Regelung  erfor* 
derlichen  Malsregeln  begriffen  ist,  für  jetzt  von  einer  solchen  Prüfung 
Abstand  zu  nehmen.-'* 

Ganz  neu  erscheint  in  dem  Etat  eine  Summe  yon  2000  Tblm.  als 
eine  zur  Unterhaltung  des  Gymnani  Arnoldini  zu  Steinfurt  bestimmte 
Rente.  Diese  Zahlung  gründet  sich  auf  einen  mit  dem  Fürsten  zu  Beiit- 
heim  -  Steinfurt  am  6  Januar  1850  abgeschlossenen  Vergleich  und  ist  zur 
Wiederherstellung  des  seit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  ein- 
gegangenen Gymnasiums  oder  eines  Progymnasiums  in  jener  Stadt  be- 
stimmt   Die  Bauanschläge  dazu  sind  bereits  gemacht. 

Für  Taubstummen-  und  Blinden f  Anstalten  wird  nur  in  drei  Provin- 
zen aus  Mitteln  des  Staates  etwas  gethan,  in  Preufsen,  Schlesien  und 
Brandenburg;  das  in  Halle  bestehende  Privat -Institut  für  Blinde,  dem 
zur  Dotation  von  6  Freistellen  ein  Zuscbufs  von  360  Thim.  gewährt 
war,  ist  eingegangen.  Das  Taubstummen -Institut  zu  Königsberg  erhält 
3000,  das  zu  l^rlin  5058  Thlr.  Die  Verpflegungssätze  für  eine  im  Gan- 
zen kleine  Anzahl  von  Zöglingen  belaufen  sich  auf  etwa  70  Thlr.,  was 
•ehr  hoch  erscheint  Da  es  sich  äulserst  zweckmäfsig  erwiesen  hat,  sol- 
che Anstalten  an  Schullehrer- Seminarien  anzuschlielsen ,  und  zwar  nicht 
blos  um  der  Ersparnisse  willen,  so  hat  die  Kammer  der  Regierung  zu 
erwägen  gegeben,  ob  durch  Ermäfsigung  der  Verpflegungssätze,  so  wie 
durch  Beschränkung  des  Personals  bei  vorkommender  Gelegenheit  Er- 
sparnisse herbeigeführt  werden  können,  welche  einer  gröfseren  Zahl  von 
Taubstummen  und  Blinden  und  mehreren  Provinzen  zu  Gute  kommen 
könnten.  Im  Granzen  giebt  der  Staat  nur  13918  Thhr.  für  diesen  Zweig 
des  Unterrichts  ads. 

Für  die  Schullehrer- Seminare Jst  ein  Staatszuschufs  von  113,916  Tblm. 
erforderlich,  während  sie  überhaupt  nur  eine  RinnahmjS  von  159,635  Thlm. 
haben.  Auch  hier  sind  die  Anstalten,  welche  aus  besonderen  Stiftungen 
unterhalten  werden,  wie  Bunzlau,  Heiligenstadt,  Büren  und  Langenhorst, 
nicht  mit  aufgeführt,  dagegen  haben  das  Lithauische  und  Polnische  Semi- 
nar zu  Königsberg,  welche  zu  der  dortigen  Universität  gehören,  einen 
Platz  gefunden.  Am  wenigsten  scheint  in  der  Rheinprovinz  für  die  Er- 
richtung von  Seminarien  gethan  zu  sein,  denn  diese  hat  nur  zwei  katho- 
lische (Kempen,  Brühl)  und  zwei  evangelische  Anstalten  der  Art  (Neu- 
wied und  Meurs),  wozu  freilich  für  die  letztere  Confession  noch  die 
Schul lehrer- Bildungsanstalt  zu  Bell  kommt  Wesentliche  Veränderungen 
gegen  den  früheren  Etat  sind  535  Thlr.  Zuscbufs  zur  Besoldung  eines 
zweiten  an  dem  Schullehref- Seminar  zu  Eisleben  angestellten  Lehrers, 
290  Thlr.  für  das  Seminar  zu  Angerburg,  1200  Thlr.  und  aufserdem 
6300  Thlr.  für  das  nach  Franzburg  zu  verlegende  Greifswalder  Seminar. 
Seit  langer  Zeit  hatte  der  Regierungs- Bezirk  Stralsund  in  Greifswald  ein 
Seminar  gehabt,  das,  ungenüi^end  ausgestattet  mit  Lebrerkräften,  unter 
der  Direction  eines  auch  als  Pfarrer  beschäftigten  Professors  der  Theolo- 
gie stand,  und  dessen  Zöglinge  in  der  Universitätsstadt  zerstreut  wohnten 
und  in  Ermangelung  von  Stipendien  auf  Selbsterwerb  augewiesen  waren. 
Die  schon  im  Februar  1848  beschlossene  Verlegung  ist  erst  neuerdings 
möglich  geworden,  seitdem  in  Franziiurg  ein  Local  für  4000  Thlr.  an- 
gekauft ist,  dessen  Ausbau  und  Einrichtung  2300  Thlr.  erfordert.  Die 
regelmäfsige  Ausgabe  von  1200  Thlrn.  mehr  ist  durch  den  Gehalt  des 
Directors  (800  Thlr.)  und  des  Musiklefarers  (400  Thlr.)  veranlafst,  denn 
höher  belaufen  sich  die  Gehalte  der  Directoren  und  Lehrer  an  den  Semi- 
narien in  der  Regel  nicht. 

Für  Waisenhäuser  und  andere  Wohlthätigkeitsanstalten  werden  72,Si61 
Thlr.  gefordert,  die' sich  sauf  neun  Regierungsbezirke  in  sehr  verschiede- 
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fien  SumiBen  TcrtbeileD.  Die  bedeutendttefi  Subiimd  werden  gesaUt  lür 
das  BeriiniMlie  Waisenhaus  (25,169  Thlr.),  Ar  die  Fraockcaebcn  Sti^ 
toncen  in  Halle  (19,000  Thlr.),  för  das  Waisenbaiis  in  f^angendorf  860«, 
in  Bunzlan  4840,  in  Königsberg  3356  Thlr :  aulserden  fQr  die  Confeale 
barmherziger  Brüder  in  Breslao  2608,  in  Neustadt  und  in  PUchowitz  je 
1200  und  an  den  Elisabethiner  Jungfrauen- Consent  in  Breslau  1909  Thlr. 

FOr  das  Elementar -Unterrichtswesen  giebt  der  Staat  186,084  TUr ; 
6788  Thlr  stehen  zur  unmittelbaren  Verfugung  des  Ministeriums  ODd  wer- 
den för  methodologische  Kurse  bereits  aog<»tellter  Lehrer,  för  üster^ 
richtsmittel,  pädagogische  Reisen  u.  dergl.  Terwendet.  Alles  Debrige  iit 
unter  die  einzelnen  Begierungs  -  Bezirke  Tertheilt.  Aber  es  findet  dabei 
ein  grorser  Unterschied  statt,  ilenn  während  Stralsilnd,  der  kleiiwte  Be- 
zirk der  preufsischen  Monarchie,  294  Thlr.  bezieht,  erhält  Posen  t7,M 
Thlr,  worin  freilich  eine  bis  zu  Ende  des  Jahres  1853  zur  VeHsfosg 
des  Ober -Präsidenten  gestellte  Summe  von  21,006  Thlm.  iobccriiea  wL 
Eine  Ausgleichung  zwischen  den  Bezirken  durah  anderweite  VeftbeOsag 
herbeizuführen,  würde  selbst  wohlerworbene  Rechte  rerletzen  md  gaas 
nnthunlich  sein. 

Zur  Verbesserung  der  äufseren  Lage  des  geistlicheo  und  Lelustuides 
sind  187,350  Thlr.  ausgeworfen;  es  ist  gegen  die  Bewillkung  dersefbeo 
nichts  erinnert  und  nur  die  bermts  1850  ausgesprochene  Bnmtniy  wie» 
derholt  worden,  da(s  das  Ministerium  diese  Summe  ledigiicb  za  ihrem 
ursprünglichen  Zwecke  verwenden  werde.  Wie  wohlthätigdieBcr  Fonda 
▼erwendet  werde,  emebt  sich  daraus,  dals  etwa  72,000  TUr.  daunrnde 
Zulagen  daraus  an  Heistliche  und  Lehrer  geg^ien  werden,  6000  TUr. 
zur  Deckung  der  Wittwenkassenbelträge  fiir  gering  besoldete  Beamte  die- 
ser Kategorie  dienen,  3000  zur  Unterstützung  von  Söhnte  der  GeisUichea 
und  Lehrer,  1000  für  Predigtarots-Cand\daten  verwendet  sind  und  aiilser- 
dem  an  einmaligen  Unterstützungen  für  die  Elemeotariebrer  19,000,  fir 
die  Lehrer  an  Seminarien  und  Realschulen  4500  Thlr. 

Eine  sehr  schätzbare  Beulte  des  Etats  ist  die  Nacbwetsung  der  dem 
Cultus  und  dem  öffentlichen  Unterrichte  gewida^ten  Stiflungea,  welche 
viel  genauer  geworden  ist  als  bei  den  früheren  Etats.  Die  wiehtmlea 
Stiftungen  für  katholisch -kirchliche  und  Scbnlzwecke  sind:  1)  der  Ena- 
ländische  SchuWerbesserungs -Fonds  mit  1085  Thlm.- Jahresctakonfleii,  dfe 
zu  Oehaltszuschüssen  für  Geistliphe  und  ScfauUehrer  in  Ostpreuben  ver- 
wendet werden.  2)  Der  Stiftungsfonds  des  Cisterzienser  Klosters  KsfS- 
nowo  mit  3820  Thlm.,  von  dem  1000  Thlr.  an  daa  Gymaashna  zo  Grim, 
430  an  Conitz,  50  an  katholische  Schulen  zu  Bromberg  gezahlt  werdeiL 
3)  Die  katholische  Rate  des  Neuzeller  Fondy  mit  17,325  Thlm.,  wekbs 
nach  der  Allerh.  Kabinets- Ordre  vom  8.  Februar  1817  für  kadioiiscbe 
Kirchen-  und  Unterrichts -Zwecke  im  ganzen  Umfinge  der  Jfoiiarcfcie 
verwendet  werden.  Es  erhalten  daraus  katholische  Gimieindeo  in  Bnm- 
denburg,  Pommern,  Posen  und  Sachsen,  die  Progymnasiea  Wiatfilii 
und  einige  Seminarien  Zuschüsse.  4)  Der  oombinirte  Bednun-Ahleanc^ 
Fonds  mit  2969  Thlm.,  von  denen  800  Thlr.  für  die  Bmeriten-AMiril 
des  Bisthumes  Münster  und  1150  für  das  SchuUehrer- Seminar  su  La»- 
genborst  verwendet  werden.  5)  u.  6)  Der  Provinkial •  Kloster- FoaMk  ■■& 
der  Fond»  zur  Unterstützug  hülfshedürftiger  Pfurer  und  Lehrer  im  Be- 
zirk Arnsberg  mit  341  und  336  Thirn.,  welche  aus  dem  Vermögen  4et 
in  Westfalen  aufgehobenen  Mendicanten- Klöster  entstanden  sind.  7)  Der 
katholische  Haupt -Gymnasialfbnds  in  WestpreuCsen  mit  1 1,858  Thlrou,  «v 
denen  die  Gymnasien  zu  Conitz  und  das  Progymoaslum  zu  Dewftacb- 
Crone,  so  wie  das  Seminar  zu  Graudenz  unterhalten,  aber  aocfa 
nige  andere  katbol.  Lehrer  Zuscbitese  gegeben  werden.  8)  Der  C 
und  Zninacbe  StipendienfiMids  mit  2124  Thlra.  für  Theologie 
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JQnglinge  und  fUr  katholische  Lehrer  der  Erzdidcese  Gnesra.  9)  Der 
aus  den  Einkünften  des  1819  aufgehobenen  Augustiner-  und  Schotten - 
Klosters  in  Erfurt  und  dreier  Frauenklöster  in  Neuwerk  gebildete  Kir- 
chen- und  Schulfonds  in  Erfurt  mit  14,066  Thlrn.,  welche  zur  Verbes- 
serung des  Kirchen  -  und  Schulwesens,  theilweise  auch  zu  Pensionen  der 
▼ormaligen  Klostergetstlichen  bestimmt  sind.  10)  Der  katholische  Haupt- 
Oymnasialfonds  in  Breslau,  1776  aus  den  JesuitengOtem  gebildet  und  zur 
Unterhaltung  der  gelehrten  Schulen  in  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz 
bestimmt,  mit  68,422  TMm.,  aus  denen  die  Gymnasien  zu  Breslau,  Glatz, 
Giogau,  Oppeln,  Sagan,  Leobschütz,  Gleiwitz  und  Neifse  bestritten  wer- 
den, Wenn  hier  ein  Staatszuschufs  von  21,398  Thlrn.  aufgeführt  ist,  so 
kann  derselbe  nur  als  Entschädigung  för  den  Verlust  der  Herrschaft  War- 
tenberg gelten.  1 1 )  Studien  -  Fonds  -  Bentei  Münster  mit  26,609  und  Geist 
mit  9045  Thlrn.,  aus  denen  die  Apßdemie  und  das  Gymnasium  zu  Mün- 
ster unterhalten  und  dem  Gymnasium  zu  Coesfeld  ein  Zuschufs  gezahlt 
wird.  12)  Haupt -Studien -Fonds  zu  Paderborn  mit  11,284  und  Haus 
Biirenscher  Fonds  ebendaselbst  mit  11,497  Thlrn.,  aus  ehemaligen  Jesui- 
tengütcm  entstanden,  fiir  das  Seminar  und  Gymnasium  in  Paderborn  und 
das  Schullehrer- Seminar  zu  Büren  bestimmt.  13)  Der  allgemeine  Schul- 
fonds für  das  Herzogthum  Westfalen  mit  1247  Thlrn.,  aus  dem  das 
Gymnasium  zu  Amsl^rg  500  Thir.  bezieht.  14)  u.  15)  Die  Ex -Jesui- 
ten-Fonds  zu  Erfurt  und  Heili^enstadt  mit  5368  u.  2231  Thlrn.  Werden 
zum  Besten  des  katholischen  Kirchen-  und  Schulwesens  verwendet,  und 
auch  die  Gymnasien  zu  Erfurt  und  Heiligenstadt  beziehen  daraus  Zu- 
schüsse. 

FUr  evangelisch-geistliche  und  Schulzwecke  sind  von  Bedeutung:  1)  der 
Kloster  Bergesche  Stiftungsfonds  zu  Magdeburg  mit  den  Gütern  zu  Pro- 
Star,  Carith,  Sülldorf;  Zackmünde  und  Pahritsch  und  32,200  Thlrn.  Ein- 
künfte, von  denen  die  Hallesche  Universität  (15,072),  die  Scminarien  zu 
Magdeburg  (2700),  Halberstadt  (2050)  und  Gardelegen  (685),  das  Gym- 
nasium zu  Stendal  (1982),  Magdeburg,  Salzwedel,  Halberstadt  Zuschüsse 
erhalten.  2)  Die  Procuratur  Meifeen  mit  3889  Thlrn.,  von  denen  Tor- 
gau 1714,  Merseburg  380  und  aufserdem  einzelne  Lehrer  der  Domgym- 
nasien SU  Naumburg  und  Merseburg  Zuschüsse  erhalten.  3)  Die  Procu- 
ratur Zeitz  mit  10,050  Thlrn.,  aus  denen  besonders  die  Gymnasien  in 
Zeitz  (2459)  und  Naumburg  (600),  aufserdem  Stipendien  und  Wittwen- 
pcnsionen  u.  dergl.  gezahlt  werden.  4)  Das,  Marien  -  Stifl  in  Alt- Stettin 
mit  20,774  Thlrn.,  wovon  in  Stettin  das  Gymnasium  7658,  das  Seminar 
l&r  gelehrte  Schulen  1200,  die  Friedrich -Wilhelmsschule  1500,  die  Gym- 
nasien zu  Neu-Stettin  (1700),  Stargard  (500),  Cöslin  (300)  und  aufser- 
dem die  höheren  Bürgerschulen  zu  Treptow  900,  Stolpe  und  Colbera  {e 
400  Thlr.  erhalten.  5)  Der  Fonds  des  Klosters  U.  L.  Frauen  zu  iMag- 
deburg  mit  36,700  Thlrn.  (es  besitzt  die  Dörfer  Sabbke  und  Sipkeleben 
and  aufserdem  viele  Grundstücke  bei  Magdeburg),  bestimmt  für  das  gleich- 
oamlge  Gymnasium  und  das  mit  demselben  verbundene  Alumnat.  6)  Der 
Universitfits- Fonds  zu  Wittenberg  mit  28,040  Thlrn.,  wovon  11,141  fttr 
die  Universität  Halle,  10,666  für  das  Predieer- Seminar  zu  Wittenberg 
bestimmt  sind.  7 )  Die  Fonds  der  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle  mit 
35,900  Thlrn.,  wovon  sieben  Schulen  (darunter  2  Gymnasien  und  eine 
Realschule)  mit  3000  Schülern  und  Schülerinnen  und  die  Waisenanstalt 
«rhalten  werden.  8)  Der  Griefstädter  Fonds  mit  14,375  Thlrn.,  wovon 
5700  an  die  Hallesche  Universität,  250  an  das  Prediger- Seminar  zu  Wit- 
tenberg kommen.  9)  Das  Stiftsamt  Brieg  mit  6535  Thlrn.,  wovon  das 
Gymnasium  2817  l>eaeht. 

Für  beide  ConÜBssionen  sind  bestimmt:  1 )  der  Universitäts- Fonds  zu 
Erfurt,  entstanden  ans  den  Einkünften  der  1816  aufgehobenen  Universi- 
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tat,  mit  2409  Tblrn.,  welche  zur  Verbesserung  des  Schulwesens  verweiidet 
werden,  und  2)  der  Bergische  Scbulfonds  mit  27,265  Tblrn.,  aus  denes 
das  Gymnasium  zu  Düsseldorf  8450,  die  dortige  Realschule  600,  die 
Kunstacademie  262,  die  lateinische  Schule  zu  Siegburg  600,  die  böbere 
Bürgerschule  zu  Mühlheim  300  Thir.  beziehen,  4800  zu  Schulbaotea, 
3200  zu  Oratißcationen  für  Lehrer  in  den  Bezirken  Cöln  und  Düssel- 
dorf verwendet  werden. 

Das  Medicinal- Wesen  verlangt  an  dauernden  Ausgaben  301,883  Tblr.; 
darunter  ist  die  Charit^  mit  einem  Etat  ?on  156^94  Tblrn.  (68,440  aus 
Staatsfonds)  und  die  Thierarzneischule  mit  25,510  Tblrn.  (15,322  aos 
Staatsfonds). 

An  einmaligen  und  aufserordentlicbcii  Ausgaben  werden  aufgeführt  so 
gröfsercn  Kirchenbauten  fUr  die  Basilica  zu  Trier  15,000,  fiir  den  Dom- 
bau zu  Cöln  50,000  (es  sind  von  1842—1849  überhaupt  839,025  Thlr.  f&r 
'  denselben  verwendet  und  vom  Staate  4^2,000  Thlr.  gegeben ),  zum  Neabas 
einer  zweiten  katholischen  Kirche  in  Berlin  10,000  Tlür.  Für  den  öffent- 
lichen Unterricht  werden  bewilligt:  1)  25,000  Tblr.  zur  Unterstützung  der 
Gymnasiallehrer  *);  die  Kammer  hat  diese  Ausgabe  bewilligt,  weil  die 
Lage  dieser  Lehrer,  zu  deren  Erleichterung  seit  dem  Jahre  1846  Aus- 
sichten eröffnet  und  Versprechungen  gemacht  sind,  sich  nicht  nur  nicht 
verbessert,  sondern  durch  die  Heranziehung' derselben  zu  den  Staats-  und 
Kommunal  -  Abgaben  wesentlich  verschlimmert  hat.  Indessen  mofste  «s 
schon  der  Commission  angemessen  erscheinen,  den  Antrag  zu  hefiirworten, 
dafs  jene  Summe  sobald  als  möglich  in  den  ordentlichen  Etat  übemms- 
men,  auch  der  Regierung  anheimgegeben  werde,  dieselbe  sodann  hauptsäch- 
lich zur  dauernden  Verbesserung  der  I^age  der  am  schlechtesten  besoldetes 
Lehrer  zu  verwenden.  2)  Zur  Unterstützung  der  Elementar -Lehrer  sind 
.,in  Anerkennung  des  grofsen,  durch  die  inzwischen  eingetretene  geseCzlidie 
Besteuerung  der  Lehrer  noch  gesteigerten  dringenden  Biedürfnisses''  50,000 
Tbk*,  bewilligt.  3)  Eine  ebenso  grofse  Summe  ist  zur  Fortsetzung  dei 
Baues  des  neuen  Museums  und  seiner  künstlerischen  Decoration  erfor^ 
derlich.  Die  Gesammt  -  Summe  des  Anschlages  für  diesen  Bau  betragt 
1,528,626  Thlr.  8  Sgr.  6  Pf,  wovon  noch  378,054  Thlr.  24  Sgr.  3  Pf. 
nach  und  nach  zu  bezahlen  sind.  Der  Grundhau,  der  Oberbau  und  da 
Verbindungsweg  zwischen  dem  alten  und  neuen  Museum  sind  vollendet; 
von  der  Säulenhalle  ist  nur  ein  Theil  des  Unterbaues  und  der  Firada- 
roente  fertig,  die  innere  Decoration  und  Aufstellung  nur  bei  dem  Kup^ 
stichcabinet  und*  dem  Aegyptischen  Museum  fertig.  Für  die  WandssaJe- 
reien  Kaulbach^s  werden  228,420  Thlr.  erfordert,  wovon  vertragsma^ng 
der  Künstler  210,00<l  Thlr.  erhält.  Bei  der  grofeen  künstlerischen  ond 
wissenschaniichen  Bedeutung,  welche  die  Aufstellung  der  in  diesem  Mu- 
seum unterzubringenden  vorzüglichen  Sammlangen  haben  mufo,  und  bei 
der  schon  so  weit  vorgeschrittenen  Ausführung  dieses  ausgezeichneica 
Werkes  konnte  es  Keinem  einfallen,  die  Forderung  zu  bemängeln.  Es 
ist  gewifs  ein  grofsartiger  Plan,  in  einem  Hause  einen  Ueberblick  ober 
die  gesummte  Kunstgeschichte  zu  geben  von  ihren  ersten  Anfangen  in 
Aegypten  bis  zu  dem  Ende  des  Mittelalters  herab,  und  die  reiche  künst- 
lerische Ausschmückung  vollkommen  am  Platze.  4)  Zur  Untersfotaroag 
für  arme  Künstler  und  Literaten  wird  die  mäfsige  Summe  von  1500  Thlra. 
verlangt  Als  Zuschufs  zu  dem  Patronat- Baufonds  sind  170,000  Tblr. 
bewilligt,  eine  Summe,  welche  bei  den  vielen  dem  Staate  obli^enden  Ver- 
pflichtungen kaum  ausreichend  erscheint. 


')  Im  Jahre  1850  sind  von  derselben  Samroe  nach  Schlesien  6800» 
der  BheinproviBz  4900,  nach  Westfalen  4700,  nach  Sachsen  3100  Thlr.  gr- 
komroen,  so  weit  sich  dies  aas  Programmen  ersehen  ISfst. 
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So  schliefst  der  Etat  mit  einer  Summe  von  3,775,01^  Thirn.,  von 
denen  nur  1425  |lilr.  abgesetzt  werden  konnten.  Allein  es  wäre  ein 
groiser  Irrtbam,  wenn  man  wähnte,  damit  alles  erschöpft  zu  haben,  was 
von  der  preufsischen  Regierung  für  das  Unterrichtswesen  geschieht.  Denn 
auch  von  den  meisten  übrigen  Ministerien  ressortiren  Lehranstalten,  de- 
ren summarische  Aufzählung  hier  wohl  am  Platze  i^ein  dürfte. 

Von  dem  Ministerium  för  landwirthschaftliche  Angelegenheiten  res- 
sortirt:  1)  die  Staats-  und  landwirthschaftliche  Academie  zu  Eldena  mit 
1^,810  Thlrn.  und  2)  u.  3)  die  höheren  landwirthscbaftlichen  L*ehranstal- 
ten  zu  Proskau  bei  Oppeln  und  zu  Poppeisdorf  bei  Bonn.^ 

Von  dem  Handels -Ministerium  ressortirt:  I)  das  Gewerbehaus,  des- 
sen Etat  auf  44,800  Thlr.  normirt  ist,  woTon  17,100  Thir.  zu  Stipendien 
fiir  Zöglinge  des  Gewerbe -Instituts  verwendet  werden.  2)  Fünf  Scbiff- 
fahrtsschulen  zu  Memel,  Pillau,  Danzig,  Stettin  ifnd  Stralsund,  die  14,226 
Thlr.  kosten.  3)  21  Gewerbeschulen,  %u  denen  der  Staat  13,730  Thlr. 
suschiefst  und  deren  Gesammt-Etat  auf  24,033  Thlr.  festgestellt  ist^  in- 
zwischen werden  diese  Anstalten  bei  der  bereits  begonnenen  Reform  auch 
weitere  Zuschüsse  aus  Staats-  und  Gemeinde -Mitteln  erfordern,  wenn  der 
geringste  Bedarf  einer  jeden  auf  2000  Thfr.  normirt  wird.  4)  Die  Bau- 
Gewerbe- Schule  zu  Berlin  mit  einem  Etat  von  17Ö8  Thim.  5)  Die  Bau- 
Academie  ebendaselbst  mit  18,500  Thlrn.  Auseabe,  die  sich  auf  die  am 
1.  August  1849  vorgenommene  Umgestaltung  dieser  Anstalt  gründen. 

Von  dem  Kriegs -Ministerium  ressortiren:  1)  die  Kadettenhäuser  zu 
Berlin,  Culm,  Potsdam,  Wahlstatt  und  Bensberg,  welche  166,971  Thlr. 
kosten.  2)  Die  allgemeine  Kriegsschule  21,845  Thlr.  3)  Die  vereinigte 
Artillerie-  und  Ingenieur  -  Schule  13,658  Thlr.  4)  Die  Militair- Kur- 
schmidts-Eleven  12,779  Thlr.  5)  Die  Central -Tumanstalt  (seit  Mich. 
1851  neu  organisirt)  3610  Thlr.  6)  Die  Divisions  -  Schulen  18,868  Thlr. 
7)  Die  medicinisch  -  chirurgische  Militair -Academie  9483  Thlr.  8)  Das 
medicinisch  -  chirurgische  Friedrich  -Wilhelms  -  Institut  21 ,477  Thlr.  9  )  Mi- 
litair-Knaben -Erziehungs- Institut  zu  Annaburg  29,963  Thlr.  10)  Gar- 
nisonschulen zu  Colberg,  Cosel,  Erfurt,  Frankfurt  a.  d.  O.,  Glogau,  Grau- 
denz,  Luxemburg  (wo  noch  eine  besondere  Offizier -Kinderschule  besteht), 
Posen,  Potsdam,  oaarlouis,  Schweidnitz,  Silberberg,  Spandau,  Stralsund, 
Torgau,  Trier,' Wesel  mit  53,096  Thlrn.  11)  Das  grofse  Militair- Wai- 
senhaus zu  Potsdam  mit  174,516  Thlrn. 

Von  dem  Finanz -Ministerium  ressortiren  die  Forstlehranstalten,  die 
eine  Ausgabe  von  7976  Thlni.  erfordern. 

Bfalle.  Fr.  A.  Eckstein. 
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U. 
Schulnachrichten  aus  dem  K.  Sachsen. 

In  Preiberg  ist  in  die  Stelle  des  seines  Amtes  wegen  Betbeiligiiii| 
an  den  Maitaeen  entsetzten  Fierten  Lehres,  Dr.  Benseler,  der  fönfle 
Lehrer,  Dr.  Prdifs,  aufgerückt  Dem  zufolge  haben  Dr.  Die  tri  eh  die 
fünfte,  Mat|i.  Michaelis  die  sechste,  Brause  die  siebente,  Prdsssl 
die  achte  und  Noth  die  neunte  Stelle  am  Ojmnasio  erhalten. 

In  Zittau  trat  an  die  Stelle  des  im  Januar  1851  Terstorbenen  Cen- 
rector  Rückert  der  Subrector  KimmeL 

Der  Director  des  Gymnasiums  zu  Zwickau,  Prof.  Raschig,  ist  ia 
Ruhestand  versetzt  und  an  dessen  Stelle  der  Rector  an  der  Oelehrtca- 
schule  zu  Ratzeburg  im  f^aUenburgiscben,  Dr.  Rieck,  berufen  und  da 
30.  Juni  1851  eingeführt  worden.  Der  dasige  ReligiOBslehrer  Kuhn  ist 
zum  P£irrer  in  Bad  Elster  ernannt  und  für  sein  Amt  Claufs,  Lehrer 
am  Fletscberschen  Seminar  in  Dresden,  gewählt  worden. 

Dem  Progymnasiallehrer  Dr.  Döbner  in  Schneebeig  ist  die  Stefle 
eines  Oberlehrers  an  der  Fürstenscbule  zu  Meilsen  übeiüageu  wordn. 


HI. 
Aus  Mecklesburg. 

Schwerin.  Der  Collabonitor  am  (^rmnasium  ^deridanuai  Dr. 
Dethloff  ist  zum  Director  der  hiesigen  Realschule  ernannt.  Die  erle- 
digte Stelle  am  Gymnasium  erhielt  der  Lehrer  an  der  Realschule  Hoyer, 
in  dessen  Stelle  der  Candidat  Köhler  eintreten  wird.  Das  Michaelis- 
Programm  des  Gymnasiums  enthält  eine  Abhandlung  des  Directers  Dr. 
Wex:  Thucydidea,  Nach  den  Schulnachrichten  hatte  das  fijuinisJiM 
in  seinen  5  Klassen  (l^iVB)  144  Schüler.  Zur  UniTersitii  wmrdci 
mit  dem  ZeugniCs  der  Reife  1 1  Schüler  entlassen,  Ton  denen  6  Tufiiffo 
denz,  2  PhUologie,  1  Median,  2  Theologie  studiren  werden. 
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IV. 

Verzeichnifs  der  seit  1842  erschienenen  Programme  der  Preu- 
fsischen  Gymnasien  und  Progymnasien,  zum  Theil  auch  der 
Universitäten  und  der  gelehrten  Schulen  anderer  Staaten,  wel- 
che dem  Programmentausche  beigetreten  sind. 

Drei  solcher  Verzeiclinisse  sind  bereits  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht: 

1 )  Yerzeichnifo  sammtlicher  Abhandlungen  in  den  auf  preufsiscben  Gym- 
nasien erschienenen  Programmen  von  1825—1837  (Indus.),  nach 

dem  Inhalte  wissenschaftlich  geordnet,  von  dem  Gymnasiallehrer  Jo- 
hannes ▼.  Gruber  in  Stralsund  ( seine  Vorrede  schliefiit  mit  dem 
7.  September  1839),  Berlin  1840,  Veriag  von  Wilhelm  Logier,  VI 
u.  36  S.   4. 

2)  Geordnetes  Verzeichnifs  der  von  1825—1840  (bis  Ostern)  erschie- 
nenen Programme  der  preufsiscben  Ctymnasien  und  einiger  Gymna- 
sien anderer  deutscher  Staaten,  welche  in  späterer  Zeit  dem  Pro- 
grammentausche beigetreten  sind,  von  Samuel  Gottfr.  Reiche, 
Kector  und  Professor  des  Elisabetanisclien  Gymnasiums  zu  Breslau, 
Ritter  des  rotben  Adlerordens  vierter  Klasse,  in  dem  Jahresbericht 
des  Gymnasiums  zu  Ostern  1840,  X  u.  66 -S.  4.  (die  Nachschrift 
schliefst  mit  dem  5.  Mai  1840). 

3)  Systematisches  Vcr/cichnifs  der  in  den  Programmen  der  preufsi- 
scben Gymnasien  und  Progymnasien,  welche  in  den  Jahren  1825 
—  1841  (Indus.)  erschienen  sind,  enthaltenen  Abhandlungen,  Re- 
den und  Gedichte,  im  Auftrage  des  Königl.  Provinzial  -  Schul  -  Kol- 
legiums zu  Münster  herausgegeben  von  pr.  F.  Winiewski,-  Prof. 
an  der  philosophischen  Fakultät  der  Königl.  theologispli- philoso- 
phischen Akademie  und  Bibliothekar  der  Paulinischen  Bibliothek, 
Münster,  Druck  und  Papier  von  Friedrich  Regensberff,  1844,  XI 
u.  99  S.  4.,  nebst  3  S.  Zusätze  und  Berichtigungen  (die  Vorrede 
schliefst  mit  dem  21.  Februar  1844). 

Ich  selber  habe  die  den  jährlichen  Programmen  beige/iigten  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen  der  Gymnasien  und  Progymnasien  der  Provinz  Preu- 
feen  in  chronologischer  Reihenfolge  von  Michael  1825  bis  zum  Juli 
1840  ihrem  Titel  nach  mit  ihren  Verfassern  mitgetlieilt  in  der  Gymnasial- 
zeitung, einem  Beiblatt  der  Zeitschrift  llir  Alterthumswiss. ,  von  1840 
No.  48,  von  1841  No.  8  u.  18,  von  1842  S.  68  u.  69;  femer  die  seit 
1840  bis  1842  erschienenen,  in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswiss.  von 
1843  No.  141,  142  u.  143;  die  Fortsetzungen  folgen  sodann  in  der  Ber- 
liner Zeitschnft  für  das  Gymnasialwesen  1848  S.  428—31,  1849  S.  477 
—78,  1850  S.  782-83,  1851  S.  579-81  (bis  indus.  Ostern  1851).« 
Ein  spezielles  Verzeichnis  der  Programme  des  Königl.  Friedrichs -Kol- 
legiums von  1825  bis  1846  (inclus.)  findet  sich  in  meinen  Annalen  ge- 
dachter Anstalt,  Königsberg  in  Pr.  bei  E.  J.  Dalkowski  1847,  52  S.  gr.  4. 
(geschlossen  am  23.  Mai  1847). 

Das  nachfolgende  Verzeichniis  soll  als  Fortsetzung  der  drei  oben 
genannten  Verzewhnisse,  namentlich  des  von  Winiewski,  dienen,  und 
enthält  daher  sämmtliche  zu  meiner  Kenntnifs  gelangte  Programme 
preufsischer  und  anderer  deutscher  gelehrter  Schulen  aus  den  neun  Jah- 
ren 1842,  43,  44,  45,  46,  47,  48,  49  und  1850  nach  folgender  Einlhei- 
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]ung:  1)  Pädagogik  und  Methodik,  2)  Klassische  Philologie,  3)  Keoeit 
Sprachen  and  Literatur,  4)  Theologie  und  Hebräisch,  5)  PhUosophi^ 
6)  Geschichte  und  Geographie,  7)  Mathematik  und  Naturwiaeenachaften, 
8)  Kunst,  9)  Reden  und  Gedi6hte. 


I.     Pädagogik  und  Methodik. 

Jahrgang  1842. 

1.  Menge:  Ueber  den  histor.  Unterricht  auf  Gymnasien.     Aacb». 

2.  Lindenblatt:  Ueber  die  Vorbereitung  der  Schüler  fiir  die  nnleni 

Klassen  der  Gymnasien.     Cöslin. 

3.  Hülsmann;  Ueber  den  ^Unterricht  in  der  deutschen  SpnuAp  niid 

Literatur.     Duisburg. 

4.  Kapp:  Zur  Methodik  des  Unterrichts  in  der  lat.  Sprache.   Hasim. 

5.  Krasper:  Ueber  den  naturhistorischen  Unterricht  aof  GyranasieB.  . 

Magdeburg  (Dom-Gymn.). 

6.  Paschke:  Uc^er  das  Verbältnifs  der  preula.  Gymnasieo  zv  Ge- 

genwart   Sorau. 

7.  Meiring:  Ueber  das  Vokabelnlemen  im  lateinischen  Unteniebla 

an  Gymnasien.     Düren. 

8.  Lcwitz:  Pädagogische  MittbeUungen  aus  Oestreich.    Königsberg 

in  Pr.  (Friedrichskolleg.). 

9.  Arnold:  Pädagogisch  -  didaktische  Gedanken:  1)  Ueber  die  Wich- 

tigkeit,   die  Abfassungs weise   und   Beschaffenheit   einet 
Handbuchs  der  deutschen  Sprache.   Königsberg  i.  d.  NM. 

10.  Matthiä:  Ueber  den  deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien.   Naum- 

burg a.  d.  S. 

11.  Lindtke:  Ueber  den  Entwickelungsgang  der  deutschen  G^schidit- 

schreibung.     Gleiwitz. 

12.  Ziemann:  Ueber. den  kalligraph.  Unterricht'  Halle  (Waisenhaus). 

13.  Rothroeier:   De  religionu  docirina  cor  am  iuperiorum  datiimm 

diicipuUi  in  gymnasiis  tradenia.    Nordhausen. 

14.  Schober:  Andeutungen  und  Wünsche  in  Beziehung  auf  die  päda- 

gogischen Bestrebungen  des  Gymnasiums  xu.Nei&e. 

15.  Lauber:  Ueber  das  Verhältnifs  des  Gymnasial-  und  Real-Uoter- 

ricbts  und  die  Vermittelung  des  letztem  durch  die  GysH 
nasien.    Thom. 

Jahrgang  1843. 

16.  Klapper:  Ueber  die  griech.  Sprache  als  Gegenstand  des  Gymna- 

sial-Unterridits.    Aachen. 

17.  Seul:  Einrichtung  der  Rheinischen  Ritter -Akademie  zu  Bedburg. 

18.  Baltz:  Ueber  den  deutschen  Sprachunterricht  in  den  untern  mid 

mittlem  Gymnasialklassen.     Elberfeld. 

19.  Weyland:  Ueber  die  Metlioden  in  der  Geometrie  und  ihre  Beiie- 

hung  zum  Schulunterrichte.  Köln  (höh.  Burgersdiale). 
tOa.b.    Simson:  Ueber  Religionsunterricht  auf  Gymnasien,  QndGott- 
^  hold:    Ueber  Schiilercensnren.     Königsbeif  in  Fr. 

'( Friedricbscol  leg. ). 

21.  BrUfs:  Ueber  das  Verhältnifs  der  Schule  zum  Staate,  zorKirrbe 

und  zur  Familie.    Potsdam. 

22.  Kestner:  Ueber  die  Resultate  der  klassischen  Studien.    DetflM»ld. 

23.  Ranke:  Einice  Züge  der  Einheit  zwischen  Schul«  und  Hans.   Ber- 

lin (Realschule). 
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24.  Reoscber:  U«ber  die  beiden  .wichtigsten  Doeamente  der  neuesten 

ScbulgesetzgebuDg.    Cottbus. 

25.  Röder:  Pädagogiscbe  An-  und  Aussiebten.    Nordbausen. 

26.  Scbmidt:  Noticei  et  obiervatiom  iur  la  manüre  d'enieigner  la 

langue  ßrangai$e  dam  le$  ela$ie$  inftrieurei  det  gym- 
naie$  de  la  province  de  Sil^iie  avec  aei.exemplei  d'exer- 
cice  et  d^imUation.    Neifse. 

27.  Vömel:  Ueber  evanffel.  Religionsunterricbt.    Frankfort  a.  M. 

28.  HUser:  Wie  wird  der  Unterriebt  im  Deutseben  eine  Gymnastik 

des  Geistes.    Halle  (Waisenbaus). 

29.  Metzger:  Ueber  die  wichtigsten  Unterriebtsgegenstände.    Dillen- 

.   bürg.. 
SO.    ^cbwepfinger:  Ueber  Tersc1iie.dene  Hindemisse  der  Wirksamkeit 
"^      '  des  Lebrers.     Eisenberg. 

31.  Heck  er:  Ueber  Lehrbücher  der  Religion  fUr  k'atbol.  Gymnasien. 

Monster. 

32.  Otto:  Ueber  den  deutschen  Unterricht.    Röfsel. 

33.  Ley:  Ueber  Bürger-  und  Realscbnlen.    Wiesbaden. 

Jahrgang  1844. 

34.  Bone:  Ueber  den  deutschen  und  pbllosopb.  Unterricht.    Bedburg. 

35.  Gottbold:  Uelier  den  Schuf unte^icht  in  Gesprachform.    Königs- 

berg in  Pr.  (Friedricbskolleg.)* 

36.  Schwarz:  Adnotationei  quaedam  sehotaiticae.    Ulm. 

87.    Malkowsky:  Ueber  den  Standpunkt  des  Progymnas.  in  Deutsch - 
Crone. 

38.  Schulze:  Erziebungstbeorie  des  Aristoteles.     Naumburg. 

39.  Klütz :  Einige  Andeutungen  über  die  Ausbildung  jugendlicher  Phan- 

tasie nach  ihrem  Standpunkte  zum  Gymnasial -Lehrkreise. 
Neu -Stettin.  ^ 

40.  Scbmidt:  Der  klassische  Unterricht  auf  den  Gymnasien  in  sehiem 

Verbältniis  zur  Gegenwart.    Wittenberg. 
4L    Meyer:  Ueber  den  naturgeschicbtlichen  Unterricht    Liegnitz. 

42.  Gützlaff:  Ueber  den  mathematischen  Unterricht  auf  Gymnasien. 

Marienwerder. 

43.  Hagelüken:  Ueber  die  Bildung  des  Herzas  auf  Gymnaiien. 

Münstereifel. 

44.  Hincke:  Beweis  der  Möglichkeit  und  Noth wendigkeit  des  Stu- 

diums der  Mathematik  iür  die  Schüler  der  Gymnasien. 
Nordhausen. 

45.  Wisseier:  Zur  weitem  Begründung  des  Nutzens  richtig  geleiteter 

Anfertigung  deutscher  Aufsätze  in  den  obern  Gymna- 
sialklassen, mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Güntber's 
deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien.    Wesel. 

46.  'Hinzpeter:  De  interpfetatione  N.  T.  graeci  in  •uperiarib,  Oym- 

naiii  ordinibuM.    Bielefeld. 

47.  Ziemann:  Ueber  die  Einheit  des  Unterrichts  in  Realschulen,  wel- 

che durch  das  Vorwalten  Eines  Lebrobjects  erreicht 
werden  soll.    Halle  (Realschule  im  Waisenhause). 

48.  Schierenberg:  Fragmente  zur  Beurtheilung  pSdagogischer  Streit- 

fragen.   Lemgo. 

49.  Schmidt:  Ueber  den  syntaktischen  Unterricht  in  der  deutschen  und 

latein.  Sprache  in  den  beiden  untern  Gymnasialclassen. 
Meiningen. 
&0.    Fuldner:  Ueber  den  linguistischen  Rationalismus  mit  Rücksicht 
auf  die  Zwecke  des  Gymnasiahinterricbts.    Rinteln. 

ZciUehr.  t  d.  GjaiMflialwMea.  V.  11.  55 
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51.  Spiefs:  üeber  das  ästhetisch  Bildeode  den  poeüscfaeo  Lectfire  auf 

C^nasieo.    Dillenbuig. 

Jahrgang  1845. 

52.  Kribben:  Die  Erweiterung  des  Scbullokales,  die  Provinzial- Ge- 

werbeschule und  die  Schulferien  betreffend.    Aachen.' 

53.  Binder:  Ueber  den  Nutzen  der  Geschichte  und  ihres  Unterrichls, 

besonders  auf  Gymnasien.    Ulm. 

54.  Brauniiard:  Extrait  d*un  commentaire  iur  „Avant f  P^niamt 

et  Aprk$^\  eiquiui  hiitorique$,  par  ScrtAe,  pri- 
eede  de  quelguei  noticei  $ur  la  wuntiere  ^emmgmr 
la  langue  ßrangaUe  aux  commtHgamtt,    Arostak 

55.  Weierstrafs:  Ueber  die  sokratische  Lehrmethode  und  deren iis- 

wendbarkeit  beim  Schulunterricht. 

56.  Münscher:  Ueber  den  Elementar -Unterricht  in  der  latl 

Hersfeld. 

57.  Höchsten:  La  langue  fran^aiu  eontiietee  eomme  pariie  ^mt- 

ieignement  de  no«  coüigei,    Coblenz. 

58.  Spill  er:  Ideen  zu  einer  Organisation  des  Schulwesens.    Pesea 

(Marien-G.). 

59.  Buttmann:  Das  Grlechenthum  u.  das  jugendliche  Alter.  Prauisu. 

60.  Schreiter:  Ueber  das  historische  Prindp  des  Gvninasial-  md  na- 

mentlich des*  Religionsunterricht«.    Uendsbarg. 

61.  Reufs:  Monentur  quaedam  de  pkUologia  graeea  et  rom 

•cholü  germanietM  inde  ab  tntlto  bene  eurauda, 
heuern. 

62.  Gebauer:  Einige  Bemerkungen  über  die,  besonders  In  den  ( 

Klassen  der  Gymnasien,  nothwendige  Verbin* 
erotematischen  mit  der  akroamatisäen  Lehr 
Budissin. 

63.  Langbahn:  Ueber  eine  zweckmäßige  Odconomie  in  der  8eW- 

grammatik  und  dem  Schullezikon  der  griech.  imd  laL 
Sprache,  und  anschliefslich  Qber  die  Metapher.  Ha- 
derslebein. 

64.  Fabian:  Bemerkungen  über  die  Ruthardt^sche  Methode.     LjdL 
65«    Brügge m a n  n :  Uel^  Real-Klassen  und  ihre  Verbindung  ant  Ojm- 

nasien;  Statuten  für  das  Königl.  kathol.  Ojmss 
sium  in  Conitz,  Disciplinar-Gesetze  für  die  ScMer 
der  Anstalt. 

66.  Scheibert:  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  den  ElementeB  da 

Botanik.    Elbing. 

67.  Constitution  für  das  Stadtgymnasium  in  Gjreifswald  erlasse«  wtm 

Patronat  1726. 

68.  Hamann:  Beobachtungen  über  das  Abiturienten -Prüfbogs-Bcffe- 

ment  vom  4.  Juni  1834.    Gumbinnen. 

69.  Schmidtborn:  Ueber  die  Gewöhnuns  in  Schulen. 

70.  Wald  mann:  Andeutungen  über  die  Veraptwortlichkeit  der! 

für  das  sittliche  Gedeihen  ihrer  Zöglinge. 
Stadt. 

71.  Kehrer:  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Botanik. 

72.  Rot  Witt:  Ueber  sittlich  -  religiöse  Bildung  als  höchsten  Zweck  4« 

Erziehung  und  des  Unterrichts.    Wiesbaden. 

Jahrgang  1846.  * 

73.  Döring:  Ueber  den  geomph.  Unterricht  auf  Gyomasiea. 

74.  Döring:  Ueber  freie  Kedeübangen  auf  Gymnasleo.    Fretbct^g. 
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7§.    Mtiller:  Ckru$mn0  säueaHo  nUi  Mit  in  eecknai  conftaimm. 
GrvamOL 

76.  Sobmidt:  Scbulordoung  für  das  Wittenberger  Ojinnaeiaiii. 

77.  Jungk  :^  Ueber  die  pbilos.  Propädeutik  als  Unterrichtsgegenstaod 

aof  Schulen.    Berlin  ( Friedr.- Werderscbes  Gymn.). 

78.  Baebo?en  t.  Echt:  De  traiindU  in  gymnatii*  no$iri$  pkHogo- 

pkorum  nraecepHs,    Cösfeld. 

79.  Kruhl:  Ueber  den  sittlichen  Wertb  der  gyninastiscben  Uebungen. 

Leobsebiitz. 

80.  Lobe:  Ueber  die  Hindemisse,  welche  aus  der  modernen  hänslicben 

Erziehung  fUr  einen  gedeihlichen  Gymnasialunterricht  ent- 
stehn.    Rinteln. 

81.  Niiie:  Ueber  die  Verbindung  von  Realklassen  nrit  dem  Gymna- 

sium.   Stralsund. 

82.  Techow:  Ueber  die  Ruthardfsche  Methode.    Brandenburg. 

83.  Silber:  Ueber  den  philolog.  Unterricht  in  den  Gymnasien.    Saar- 

brOcken.  ., 

84.  Schaarschmidt:  Ueber  die  hauptsiehlicbsten  Mittel,  welche  nn- 

sem  Gymnasien  nach  der  bestehenden  Einrich- 
tung daigeboten  sind,  ibrtf  Zöglinge  in  der  kör- 
perlichen fieredsataikeit  zu  bilden. '  Budissin. 

85.  Schreiter:  Eim'ge Bedenken  über  die  Maturitätsprüfungen.  Husum. 

86.  Wächter:  Ueber  den  Religionsunterricht,  insbesondm  über  daa 

Bibel  lesen  in  den  Gymnasien.    Rudolstadt. 

87.  Lauber:  Ueber  die  erziehende  Thätigkeit  der  Schule,    ^hom. 

88.  Eyth:  Themaia  iniigniori$  n^iae,  adoUiceniibtu  AeMdemiaejpa- 

Ha  rite  adeuwli  vemam  peteniibu$  pmbUee  propoiita.  Heil- 
bronn. 

89.  Beelitz:  Andeutungen  tür  den  Vortrag  der  Kirchengeschichte  in 

Prima.     Stendal. 

90.  Fiedler:  De  Ueti^ne  librorum  N.  T,  OrMce  »cripti  in  gymna- 

iii»  cet.    Wesel. 

91.  MülUr:  hl  welcher  Beziehung  steht  die  lat.  Sprache  tu  den  Lehr- 

gegenstSnden  der  heutigen  Realgymnasien.    Wiesbaden. 

Jahrgang  1847. 

92.  Arjiold:  Pädagogische  Misoellen.'   Königsberg  in  d.  NM. 

93.  Lohse:  Einige  Worte  über  die  Unzulänglichkeit  eines  blos  passl- 

?en  Verhaltens  der  Schüler  In  Bezug  auf  den  mat)iemat 
Unterriebt.-  Husum« 

94.  Graf:  Die  pbilos.  Propädeutik  im  C^nasialunterricht.    Meifsen. 

95.  Rieck:  Andeutungen  über  den  Zusammenhang  des  Gymnasiums 

mit  der  Kirche.    Ratzeburg. 

96.  Birnbaum:  Uebersicht  der  Entwicklung  des  Schulwesens  in  Dentsch- 

Und  Ton  der  Mitte  des  18.  Jahrh  am  Köln  (kath.  G.) 

97.  Schulordnuncdes  altstädtischen  Gymnasiums  zu  Königsberg  in  Pr. 

98.  NItzsche:  Welches  Ziel  hat  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  geo- 

graphischen Wissenschaft  der  Unterricht  in  derselben  auf 
Gymnasien,  und  wie  kann  dasselbe  ohne  Nachtheil  der 
Haupt-Lehrgegenstande  erreicht  werden  1  Nordhausen. 

99.  Krüger:  Ueber  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  auf  Gysii- 

nasien,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Unterricht  in 

der  Physik.    Bromberg. 
100.    Reuseber:  Umrisse  zu  einer  Anordnung  und  Gliederung  des  hi- 
storischen Lehrstoffes  für  die  Mittelklassen  tob  Gym- 
nasien und  für  höhere  Bürgerschulen.    Cottbus. 
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868  Fünfle  AMMlufig.     V^rniMolite  Nadiridit«ii. 

Ml.    Fing  er:  Ueber  die  Stellinig  der  Matbeoufik  unter  den  Qbrigca 
Unterricbtt-GegensiaDden  des  ^^miasiuiiis.    Olatx. 

102.  Ender:  Üeber  zwei  Lücken  in  der  liietigen  SchulYerfi— iing.  Hirwh- 

berg. 

103.  Balsam:  Renunifue*  $Ur  la  nUtkode  i'enMtigwmeni  de  ia  Umgtu 

fr  anbaue  $ur  le$  gjtmna$e$.     Liegnitz. 

104.  Brehmer:  Consequenz  und  System  der  Mathematik.    Putbua. 
106.  -  Kruse:  Ueber  den  grammaUscben  Unterricht  in  den  alte«  S^nn 

chen.    Minden. 

106.  Eilend t:  Der  Umbau  des  Gymnasiums  zu  Eisleben  und  die  Eh- 

wdhungsfeier. 

107.  Mehlhorn:  Pada^og.  Erörterungen  und  Wünsche  u.  s.w.  Ratibor. 
106.    Bisehoff:  Ueber  G^Xchtnifstibungen'und  Gedächtnibkoiiat  in  iktrr 

Anwendung  auf  Schulen.     Wesel. 

Jahrgang  1848. 

109.  Rössel:  Die  beiden  Bildungswege  unserer  Zeit  und  ihre  Vermit- 

telung.    Dillenburg. 

110.  M Oller:  Für  weldie  FacH Wissenschaften  haben  die  heutigen  Real- 

gymnasien Torzubereiteni    Wiesbaden. 

111.  Kirschbaum:  Ueber  den  naturwissenschaftlichen  Untenicbt  aof 

Gelehrtengymnasicn.    Wiesbaden. 

112.  Hoffmann:  Quid  e$t,  qvod  nunc  vufgo  poituiaiMr^  gfmmmturrmm 

inUituHonem  ad  temporum.  rutionei  aecowtmodmrt. 
«  Budissin. 

113.  Dreis:  Sprachstudium,  Naturwissenschaften  und  allgcmeiiie  Tcr- 

gleichende  Geographie.    Meidorf. 
i   114.    Stallbaum:  De  inttrumentii  ad  colenda  iiberaiü  docirimme  tfv- 
dia  nottrae  aeiati  proprüi.     Leipzig. 

115.  Schulz:  Ueber  einige  Forderungen  der  Zeit  an  eine  tüchtige  Gyn- 

nasialbildung.    WeHburg. 

116.  Stallbaum:  De  bonarum  lilerarum  studio  cet.    Leipzig. 

117.  Topboff:  Die  Gymnasien  und  ihre  Aufgabe.    Paderborn. 

118.  Müller:  Ueber  den  hehr.  Unterricht  fo  Gymnasien.    RudolatadL 

119.  Uartmann:  Die  Statistik  und  ihr  Verhültnils  zur  Schule.   Bcifia 

(zum  grauen  Kloster). 

120.  Bender:  Ueber  die  Methode  des  geogr.  Unterrichts.    Brannaberg. 

121.  Metzler:  De  pkiiotopJtiae  in  gymnaiii$  »tudiü.    Weübmg. 

122.  Rü  b  I e :  Ueber  die  Nothwendigkeit  eines  ausgedehnten  Untenrichts  in 

den  Naturwissenschaften  auf  gelehrten  Schulen.  Zültichaa. 

123.  Reinhardt:  Staats-  und  Schuke'rfassung  in  Weehselwirkaag  md 

einander.    Hildburghausen. 

124.  Peck :  Unter  welchen  Bedingiwigen  kann  durch  die  Jugendbildinigam 

sichersten  eine  bessere  Zukunft  vorbereitet  werden  I  Tanbna 
12.5.    Haacke:  Uelier  Sprache  und   Sprachunterricht  auf  Gympariw 
•l^ordbausen. 

126.  Ditges:  Ciceroni»  Catonem  maiorem  $.  de  ienectmie  diml^^mm  im- 

venibui  literarum  latinarum  itmdioiii  ad  legemdmm  ewmt- 
mendat.    Aachen. 

127.  Gotthold:  Ideal  des  Gymnasiums.  Königsb  in  Pr.  (Friedr.-KolL) 

128.  Rückert:  D«  linguamm  in  »ckolii  rede  doeendarwm  räumte  me 

via.    Zittau. 

Jahrgang  1849 

129.  Caspers:  De  linguamm^  quae  in  gymnaiic  doreninr^  grmmwm 

Hea  imiitmticme  penitue  coniungenia.  Redüingbauac«. 
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190.    Meoke:  Ueber  Zweek  und  Methode  des  Unterrichts  im  Freüiand- 
zeichnen.    Detmold* 

131.  Hey d  1er:  Ueber  NationalerziebuDg.    Frankfurt  a.  d.  O. 

132.  Guiard:  Einige  Gedanken  über  die  behauptete  Notb wendigkeit,  den 

Unterriebt  in  den  alten  Sprachen  zu  beacbfänken.    Kd- 
nigsberg  in  d.  NM. 

133.  Platen:  Ueber  den  Unterricht  in  den  ahen  Spraehen  auf  Gynmar 

siep.    Liegnitz  ( Ritter -Akad.). 

134.  Hoppe:  Ueber  die  Stellung  der  Naturwissenschaften  cur  Schule 

und  zum  Leben.    Neu -Stettin. 

135.  Weifsenborn:  Soll  und  darf  die  Schule  von  der  Kirche  getrennt 

werden  I    Nordbausen. 

136.  Ir misch:  Bemerkungen  über  die  Auswahl  des  Stoffiss  liir  den  bo^ 

tanischen  Unterricht  auf  Gymnasien.    Sondershausen. 

137.  Hopfen  sack:  Ueber  die  UnmöglichMt  religiöser  und  eonfessio- 

neller  Indifferenz  auch  für  höbcnre  Schiden.    Cle?e. 

138.  Münscher:  Ueber  Trennung  und  Zusammenhang  der  Schulen. 

Hersfdd. 

139.  Gottschick:  Kioige  Gedanken  über  die  Stellung  der  Schule  zur 

Kirche,  zum  Staate,  zur  Famili^.    Anelam. 

140.  Thomas:  Ueber  die  Bedeutung  des  kircheogescbichtHchen  Unter- 

richts auf  Gjrmnasien.    Bedburg. 

141.  Lilienthal:  Ueber  die  Ferien.    Culm.     « 

142.  Buddeberg:  Ueber  den  hebräischen  Unterriclit  auf 'Gymnasien.  1. 

Essen. 

Jahrgang  1850. 

143.  Graser:  Ueber  das  Veriiältnils  des  latein.  Unterrichts,  besonders 

des  gramouitischen,  in  GyAnasien  und  hohem  Büi^ger- 
schulen     Guben. 

144.  V.  Colin;  Der  Religionsunterricht  an  den  oberen  Klassen  eines 

Gymnasiums.    Detmold.  . 

145.  Liedtki:  Zur  Beurtheilung  der  philosophisehen  Propädeutik  anf 

Gymnasien.    Gleiwitz. 

146.  Spilleke:  Ueber  den  Erfolg  des  Unterrichts  auf  Realschulen.  Ber- 

lin (Realsch.) 

147.  Poppe:  Die  «Beschlüsse  der  Landesschulconferenz  nach  ihren  zu 

erwartenden  Folgeif  in  HinWht  auf  den  Unterricht  im 
Griechischen.    Frankfurt  «.  d/  ö. 

148.  Derselbe:  Dt  LatwUaie  falio  mui  menio  $u»fecu$.  IL    Das. 

149.  Doberenz:  Die  Fra^e  über  den  Umfsng  der  alt^lassiscben  Leetüre. 

Hildbnrgbausen. 

150.  Rättig:  Ueber  d|e  Wahl  des  histor.  Stoffes  f&r  den  Gymnasial- 

unterricht.   Neu  -  Strelitz. 

151.  Knast:  Ckundsätze,  nach  welchen  die  katholische  Religionslehre 

an  dem  Gymnasium  zu  Culm  bebandelt  wird. 

152.  Buddeberg:  Ueber  den  hebräischen  Unterricht  auf  Gymnasien.  IL 

Essen. 

153.  Palm:  Dt  prUiina  iHuUrü  MoUUud  iucifUna.    Grinmia. 

154.  Schmidt:  Die  Anschauung  als  Grundlage  alles  Unterrichts^  mit 

besonderer  Anwendung  auf  die  Erlernung  der  lateini- 
schen Sprache.    Wittenberg. 
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II.    Klastische  Philologie. 

Jahrgang  1842. 
156.    Freodeiiberg:  Qume§iiame9  im  Cormd,  Sepoiem.  Pmrt.  U. 

\Pan,  L  enebicii  1839.) 
166*    TsscbirDer:  PmmfHiU  Umiiemnuu$ei  Hermehmiu  frmgtmaHm. 

Breslau  (Magdal.). 
»7.    dökelaBd:  Uaber  (He  Zeitfolge  iltfHoraxiscben  Gedichte.  GMcU. 

158.  Hofs:  Aimotaiionum  in  Hormtii  cmrmimm  tficiiegimwu   Cöhi  (Fr.- 

Wilh.-Oymn.). 

159.  Krause:  EmeniatumeB  in  Ciceram$  Ukr—  ie  l^gU.   Neu-Stettis. 

160.  Viehhof:  Oeber  die  Gonstruetioii  too  tdoi  nbd  ^«k  and  m^t  mä 

dem  lofio.    -BBinericIi. 

161.  Dietrich:  QmmeUi^nM  rrammmticMe,    Freiberg. 

162.  LeDtz:  De  verH$  Ui.  lingmme  muxit»mrikm$.    Kdoigsbeig  in  Pr. 

(Kneipbdt  Gyno.). 

163.  Diller:  De  eomeeniu  noiianuwt^  guaUd  et#  in  voeikmM  efutiem  er»- 

gimie.    Metfteo. 

164.  Canpe:  Obeervatt.  critt.  mi  ThmofHäem     Neo-Bap|Rii. 

165.  Rigler:  Ainolmiionee  mi  TibmUum.    Potsdam. 

166.  Sebmidt:  De  Timmeo  PUioni$.    Stettin. 

167.  Hamacher:  DetSopkatUe  Pkiloctetm.    Trier. 

168.  Seh m  i'd t :  Dtf  verbi  Ormeci  et  Lmtini  ioctrimm  tentpormm.  Witteoh. 

169.  Mützell:  De  tramilationum,  guae  voemmtmr^  mpmi  Cmrtinm  vsv. 

Berlin  (Joachimstbal). 

170.  E.  Köpke:  De  hypomnematie  Graede.   Berlin  (Fr.-Werder.-6.). 

171.  Yxem:  Ueber  Piatons  Eutbypbron.    Beriin  (Fr.-Wilbeims-G.). 

172.  MullMcb:  Quae$tionäm  Demiocritearum  $pee.  IL  Bertin  (Cofl^ 

framg). 

173.  Kampmann:  De  ah  prmepoeitiomie  im»  FUutim;    Breslan  (BB- 

sabetb-Gymn.). 

174.  Winkler:    De  pramumciatiome  r»  iipkthomgi  vetere  et  gemmimM. 

Breslau  (kathoL.Gymn.). 

1 75.  H e  r 1 1  b  er g :  Dtf  poetärum  eUgiacorum  mpui  Rawumoe  j 

ingenio  et  arte.    Halberstadt. 

176.  Leidenroth:  Neue  prkllrong  und  Begründung  der  Ha 

Sprache.    I^png. 

177.  Töpfer:  Ueber  den*  Gebraudi  <kr  Conjunct  «l  u.  quoi. 

178.  Guttman«:  Commeniatio  ie  Platamii  Phrneiome     ScbweidaitL 

179.  Krügermann:  Bemerkungen  Ober  die  Glaubwördigkeit  der  Cess- 

mentarien  Cäsars  zum  gall.  Kriege.    Hirschbcig. 

180.  Scheuerlein:  Ueber  den  Charakter  des  Modus  in  der  grirrhischM 

Sprache.    Halle. 

181.  Khoch:  Amctorum^  qt^i  ckaiiawnhie  uH  eumi,  Ormeeorum  rrfisaiw 

Herford. 

182.  Kretschmar:  Von  der  Bildung  der  ComparatlonsformcD  der  grie> 

chischen  Sprache.    Bromberg. 

183.  Schwepfinger:  De  patria  T)frtaei.    BIsMiberg. 

184.  Herrmann:  De  tempore,  quo  oratiomee  quaefermmtur  Domoeiko- 

nie  pro  IpoUoioro  et  PkormUme  eeriptme  mr,  iIm- 
putatio.    firfiirf. 

185.  Strure:  Verzeichniis  und  Beschreibung  einiger  Ilandschrtfica  4m 

Milich^schen  Gymnasialbibliothek.  Appendix :  Imeerti  «s- 
etorii  Ver$u$  heroiei  iefignrie  et  ie  prosodte,  Frmrwiemim^ 
GdrUU. 
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186.  Paldamos:  Dt  Con^Ho  Celßo.    Greiftwald. 

187.  CUsseo:  C^tische  Beiträge  xa  Tbukydides.    Lübeck. 

188.  Limberg:    Homeri  et   Attiea   tficinim  comparaia  Octiö  cum 

'  utriutgue  aliqua  aetatü  recemione.    MOiieter. 

189.  Do  Hing:  Das  Bad  des  Claudius  Etruskus  oach  Stat.  Sylv.  1,5. 

uod  Martial  Epigr,  VI,  42.    Plauen. 

190.  Breitenbaeh:  QuatHümum ie Xenophontii  Ageiümo Pmrticulü.  /. 

Sehleusingen. 

191.  Seböteosaek:    De  geniiivi    vocabulorum    Oraeeomm   ieriiae 

*  iedinaHonU  terminMiione  earumque  genere.  L 

Stendal. 

Jal\rgaDg.l843. 

192.  Ritsebl:  CommeniaHö  fCe  turh^ito  ecenarmm  ordine  MotielUriae 

Ptauiinae,    Bonn  (Univers.). 

193.  Bartscb:  De  Ckaereptone  poeta  iragico  ectiptii  ei  fragmenim 

exhibuii,  BresUu  (Oymnas.  zu  St  Maria  Magdalena). 

194.  Herbst:  Seenen  aus  den  Lpstspielen  des  Terenz.    Duisburg. 

195.  Lucas:   PliUologiscbe  Bemerkungen:   1)  zu  einigen  Bildern  auf 

dem  homeriscben  Schilde  des  Achilles:  2)  Ueber  das  vor- 
schlagende t  in  dem  ioniacben  Dialexte  des  Homer  und 
Herodot.    Emmerich. 

196.  Brause:  De  miiguot  loeit  leoermüe,    Freibniv. 

197.  Sebdmann:    Dm$erUiio  ie  Oeeaniäum  et  riereiiuM  catalogie 

HeeioieU.    OreiCiwald  (Unirers.). 

198.  Meier:  CommentationU  Andocidiae  Sextae  Partieula  Teriim  De- 

eimm  Site  ie  Lexicit  iecem  oratarum  et  de  aetate  Bar- 
pocrationU.    Halle  (Univers.). 

199.  Rempel:  Einleitung  in  Sophokles^  Antigone.    Hamm. 

200.  Lob  eck:  De  verbie  quorum  characier  e$t  gutturalie.    Kön^- 

berg  i.  Pr.  (Univers. ). 

201.  Gernhard:   De   Compontione  Carminttm  Haratii  expUmanim 

Part.  HL    Weimar  (IL  erschien  1842). 

202.  Thomas:  De  neu»  aarieii  graeci  principm,    Arnstadt. 

203.  Li  ehe  treu:  Specitnen  onomaüiei  Ramani.    Berlin  (grau  Kl.). 

204.  Meineke:  Philologicarum.  exereitatumvm  in  Athenaei  Deipno- 

$ophi$ta$  Speeim.  L  Berlin  (Joachimsthal.  G.). 

205.  Hopfensack:  Uebersetzung  und  Erklärung  von  AuumU  orde  ni^ü. 

urbium  Nr.  1  —  6.    Cleve. 

206.  Marx:  aipeum  Achülu  ucunium  Hörn.  11.  XFIII,  478  .-608. 

Cösfeld. 

207.  Funk:  CommenißtionU  it  partieipiit  graecU  et  laiinü  P.  L  Neu- 

Brandenburg. 

208.  Ley:  De  vitm  icriptUque  Menippi  Cyniei  et  de  eatirm  M.  Te- 

rentii  Varonii  Menippem.    Cöln  (kathol.  G.). 

209.  Ellendt:   De  praepotitionu  a  dun  nomimbue  urbium  iunetae 

MK.    Königsberg  in  Pr.  (Altstadt). 

210.  Sommerbrodt:  DiepoeitioneM.  eeemicae,    Liegnlts. 

211.  König  hoff:  De  ratione  qvam  Teremtiue  infabulie  Oraecie  La- 

iine  convertendU  eeeutue  e$t.    MUnstereifel. 

212.  Holtze:  Quaeetionum  Plamtimarum  P.  t     Naumburg. 
2ll    KSmpff:  Qu&ettianee  Tkueydideae.  .  Neu-Ruppin. 

214.  Och  mann:  De  Damaeippo  HorätUnq,    Oppeln. 

215.  Steinhart:  Spnbolae  critieae.    Pforte. 

216.  Fiekeri:  Gloaarii  latini  firagmenta  Portemüi.    Pforte. 

217.  Keil:ScAolioft  iIrclMfai.    Pforte. 
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S72  FüafUi  Abthtiliiog.    Vemiisdbte  NaetuMhün. 

218.  Dietrich:  Commemiationü  ie  qvibtuiam  eatuomae  v  t»  Ungm 

laHna  uffectümibu»  pariieula.    Pforte. 

219.  GoutTS^i:  CommentatiO' in  Virgilii  Jeneidem  L.L  QoedUnbiig. 

220.  WaDDOwski:   Aniiquitaium  nomanarum  Qrmeet  expUcaitnm 

tpedme».    Posen  ( Marien  «Gymn.). 

221.  V.  Gruber:  Novam  latini  Lexici  inUüueudi  rationem  propotmL 

Stralsund. 

222.  Breitenbacb:  Quaestionum  de  Xenopkontü  Agesiiao.  Prni,  U. 

Wittenberg. 

223.  Scbarpff:  Darstellung  der  politischen  und  religiösen  .Ansicht  dei 

Tacitus.    Rottweil. 

224.  Wolff:  De  Aulular.  act.  III,  tceti.  F.    Pforte. 

225.  Jacob:    Memoriam  imorum,  9«*^  $chola  Portetui  proüeraM, 

pjkäologorum  GraevU  ei  Emetiii  comwundat,    Ffnie. 

226.  Schömann:  Ditsertatio  ^  fahii  indiciU  lacunarum  Tk«9gniMe 

He$iodeae,    GreifsVald  (Unifers.). 

227.  Bemacly:  De  comparatiouibu$  flomericu.  P,  IL    DOreo. 

228.  Stange:  De  di$crepantia  quadam  inter  Krmomm  Cicermtiam 

ei  lAvianum,    Frankfurt  a.  d.  O. 

229.  Vömel:  Die  Aechtheit  der  Urkunden  in  des  Demostbeoa  Rede 

vom  Kranze,  vcrtheidigt  g^en  Dropsen.  Frankfurt  a.  M. 

230.  Heinisch:  Annoiat%one$  ad  locoi  quo$dam  Taeiti  diffkätem. 

Glaz. 

231.  Wentzel:  Nachtrag  zu  der  Lehre  über  4^^  ov  mit  den.Iai  vbA 

Part.    Glogau. 

232.  Fischer:  QuaeMit,  Empedoclearum  ipecimen,    Luckan. 
233k    Heitmann:  Ueber  aliquii  und  quisquam,    Minden. 

234.  Messer  er:  Explicaniur  loci  aliquot,  qui  im  SaUustU  M(p  h- 

gurthino  leguniur.    Saarbrücken. 

235.  Seidenstück  er:  Commeniatio  de  nonnuüi$  Plutarchi  aique  Je- 

ichyli  locii  d\fßcilioribuM.    Soest, 

236.  Zwetsche:  Di$putatio  de  Theocriti  Idyll  XV^  24  sqq.  Altok 

237.  Lange:  Obtervationet  criiicae  in  IHadii  lik.  IL    Oels. 

238.  Mehl  hörn:  Ueber  die  Verlängerung  dnrch  die  Liquida  bei  te 

Epikern.    Ratibor. 

239.  Ergänzung  griech.  Kjimen  zu  Pape^s  Lexikon.  (Katalog  der  Bea- 
ner  Univers.). 

240.  Rothmann:  De  poetarum  tragicorum  apudQraeeo9  primeipik^ 

P.IL    Torgau. 
24L    Capelimann:  Die  weiblichen  Charaktere  bei  Sophokka.  Bona. 

242.  Thiele  mann:  Ueber  die  Trachinierinnen  des  Sophokles.  Meiseb. 

243.  Stall  bäum:  De  pertona  Euripidi»  m  Rani$  Än$tophmm$.  Leipiis- 

244.  Fuldner:  Quaettionei  Horatianae.  L    Marburg. 

245.  Berning:   De  9atirica  poe$i  Horatii  coUata  cum  uUiriem  pe*» 

Juvenali»,-    Kecklioghausen. 

246.  Dölling:  Uebersetzung «von  Statins  SjW.  V,  3.     PUoeo. 

247.  Wich  er  t:  De  adjectivi*  verbalibu$  latini*  (Scblufs).     Tilsit 

248.  Müller:  Quaentione*  TuUianae.    Bromberg. 

249.  Brandes:  Ueber  die  olympischen  Uötter.    Lemgo. 

250.  Cuntz;  BemerkuQgen  über  die  griech.  Präpositionen. 

251.  Finckb:  Adnotafione»  in  Zenobii  proverÜa,    Heilbronn. 

252.  Fütterer:  De  Tkucydidii  Herodoiique  ioeu,  in  quibiu  de* 

di$ierunt.    U^iligenstadt. 

253.  Falk:  Dinarch's  R^de  wider  Aristogeiton  übersetzt.     Laohan. 

254.  Jacob:  Der  Epidikus  des  Piautus  übersetzt     Lüfaüeck. 

255.  Scblickeisen:  Grammatische  Untersuchungen.    Mühlhuune. 
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256.  Scbultze:  Dt  Iv^uae  tat,  appositione.    PrenzUiu. 

257.  ScbÖtensack:    Ve  genitivo  teriiae  declinaiionis  graecae.   IL 

Stendal. 

Jahrgang  1644. 

258.  Boniiz:  Ob»ervatione$  criiicae  in  Aristoielii  libroi  tneiaphyticoi, 

Berlin  (graue  Kloster  G.). 

259.  Ritschi:    MeUtemaium   PlauUnorum   $pecimen  onomatologum, 

Bonn  (Univers.). 

260.  Fleischer:    Me^ationum  ai  Horatii  poe$in  lyricam  perttuhn- 

tium   P,  /.    Cleve 

261.  Wesener:  De  productione  vocabulorum  Graecorum,    Culm. 

262.  Völker:  Dt  QalU  poetae  vüa  ei  $cripti$.    Elberfeld. 

263.  Scbwanitz:  Obtervationet  in  Platonii  convivium.    Eisenacb. 

264.  Gadenbach:  Proiegomena  ad  VirgUii  Aen^idem,    Essen. 

265.  Dronke:  Annotatio  criiica  in  C.Taciti  Agricoiam.    Fulda. 

266.  1         t'ra^mentum  Uxici  rhetorici  emendatiut  ediium,    Halle 

(U.nivers.). 

267.  Zatfider:   De  vocabulo  dvo  IL    Königsberg  in  Pr.   (Friedrichs- 

kollegium). 

268.  DUbr:  Uebersetzuog  der  fünf  ersten  Satiren  d^  Persius.    Fried- 

land. 

269.  Anton:  De  interpretatione  locorum  guorundam^  quilui  »iderum 

meniionem  facit  Hotaiius.    jRofsleben. 

270.  Bonitz:  Obtervationet  criticae  in  Aristotelem.    Stettin. 

271.  Moser:  Symbolarum  criticarum  ad  Ciceronem  specimen  V.  Ulm. 

272.  Hanow:    De  AriMiophani$  ampulla  vertuum  corruptriee*    Ziil- 
/         '  lichau. 

273.  Nöggerath:  De  Aeichyli  tupplicibu$,  'Arnsberg. 

274.  Ritschi:     De    interpolationibui    Trinummi    Plauiini,      Bbnn 

(Univers.). 

275.  Weicbert:  Quaeationum  Lycurgearum  ipecimen.    Breslau  ( Eli- 

sabeth-Gymn.). 

276.  1    Prodi  in  Timaeum  prooennum.    Breslau  (Uni vers.). 

277.  Röper:  Lectiones  Abulpftaragianae.    Danzig. 

278  a.  6.  Schödiann:  Manii$tß  animadvenionum  ad  Aetchyli  Prome- 
theum  und  De  trampotititine  ver$uum  in  AeickyU 
Eumenidibui.    Greiiswalde  (Univers.). 

279.  Grysar:  Proiegomena  ad  Ciceronit  libro$  de  officii*.    Cöln. 

280.  Lobeck:  De  proitheii  et  aphaereti.    Königsberg  (Univers.). 

281.  Nitka:  Num  Homero  fabula  Aeropee  Creteniis  nota  fuerii.  Kö- 

nigsberg in.Pr.  (Altst). 

282.  Merkel:  Metrisch  -,  kritische  A bbandlung  über  Apollonius  Rhodius. 

Magdeburg  (u.  1.  Fr.). 

283.  Martin:    De  aliquot  Horatii  carminibut  commentatio  critica. 

Posen  (Fr.  W.  G.). 

284.  Rigler:  Adnotat,  ad  TibuU.  HI,,  Potsdam. 

285.  Hildebrand:  Sexuiti  $ententiarum  Laelii  explicuit  et  annotatt, 

crit,  adjecit.    Sagan. 

286.  Cramer:  De  ttudii»^  quae  veteret  ad  aliarum  gentium  coniuk- 

rint  lin^aa.    StraUund. 

287.  Scbirlitz:  De  Ciceroni»  Philippica  nona  Diitert.    Wetzlar. 

288.  Kahnt:  Symbolae  criticae  ad  Ciceronii  epiitolae.    Zeitz. 

289.  Ranke:  De  nubibu»  Ari$tophanii.    Berlin  (Fr.  W.  G.). 

290.  Lbardj:  De  dialecto  Herodoti  cap,  L    Berlin  (College  Frang.). 

291.  Busse:  Ueber  Kritik  der  Sprache.    Berlin  (Real-G.). 
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292.  Winkler:  DeOraeeormm  veUri  cum  Ußgum  twM\ 

BksUu  (katboL  O.). 

293.  WiBHier:  LectioiuM  Tkeopkrmtieme,    Breslau  (Friedr.  O.). 

294.  Nauek:  Cicero's  Rede  ffir  deo  Dichter  Arcbias  Qbenetxt  und  cf^ 

klart.    Cottbus. 
2^.    Hejrdler:  Kritiscber  Brief  an  Stallbaom.    Frankliirt  a.  d.  O. 

296.  Sebramn:  Q^utettionum  de  loeU  wohmmUU  Ugmm  PUimmkmnm. 

RIL    Olaz. 

297.  Fabian:  De  eonUruetiome  pMrtietdüe  qmuaL    Königsbeig  la  P^. 

(Kneipbof). 

298.  Lenboti:  AdmtOiaiimeM  md Ae$€J^  Choepkarormm  pm^dmm, 'Sm- 

Ruppin. 

299.  Jansen:   De  graeei  urwumU  paullo  po$t  fiumri  fuimm  ^iftt 

ugu.    Rastenburg. 

300.  PQning:  Ueb^  das  f^einiscbe  in  der  deutschen  Sprache,  naidhit 

in  etymologischer  hinsieht.    Becklinghausen. 

301.  Bau^r:  4,  8  u.  13  Satyre  des  JuTenal  metrisch  ubetseCzt  Stattf. 

302.  Schneider:  De  Ciceranie  fragmeniü.    Trzemeszno.   ^  . 

303.  Lorentx:  De  loco  Ciceranü,  qmi  legiiur  de  oruiore  1,  00.   AI- 

tenburg. 

304.  Pabst:  Variae  Uetianei  ad  Somnium  Seipiomi$  eet.    Arastadt 

305.  Schwenck:  Ueber  des'  Sophokles  Antigene.    Frankfort  a.  JC. 

306.  Vömel:  Die  Aechtheit  der  Urkunden  in  des  DemosOcnes  Rede 

vom  Kranze  u.  s.  w.  Abscbn.  IV.    Frankfurt  a.  M. 

307.  Seidel:  Adnotaiionei  ad lAvii  iocoi  quo$dam,  et  demtmfm^dmm 

particulae  aut,    Glogau. 

308.  Petrenx:    Obtervationei  t»  Horatii  Carminum  aliquoi  Isess. 

Gumbinnen. 

309.  Voigt:  Surarum  rrammaticarum  Pari,  L  (auf  Hont  beiQglidi). 

Halle  (Pädagogium). 

310.  Piderit:  De  ApoUodaro  Pergamemo  ei  Theodoro  Gudmremm  tht- 

ioribui.    Marburg. 

311.  Otto:  De  Ariiiopkanie  Nubium  coneilio,'  Neisse. 

312.  Lange:  Obiervaiionei  criiicae  in  Iliadit  librum  alierum.  FmecIL 

Oels. 

313.  Richter:  Ueber  die  Antigen^  des*- Sophokles.    Elbing. 

314.  Gras  er:  Fananim /fcfümtim  2»6e//iM  (Emendationen  einiger  Stel- 

len in  Cicerone  Tusculanen  und  einer  in  Sallusfs  Caü- 
lina).    Guben. 

315.  Muth:  Die  Mysterien  der  Alten,  besonders  die  Eleusioiea.    Ha- 


316.  Finekh:  Obtervaiione»  critieae  iß  DetHeirii  rheioris  de  4 

libeüum,    Efeilbronn. 

317.  Paul:    in  Ciceronü  oraiore  quae  $it  diipuiaiionii  im  pmrtm  dt- 

icripiio,    Thom. 

Jahrgang  1845. 

318.  Ritschi:  Quaeiiionei  Varronianae.    Bonh  (Unifers.). 

319.  Kiesel:  De  Horaiii  carmine  Juitum  ei  ienacem,    DfissddovC 

320.  Dillenburger:  Horatiana.    P.  //•    Emmerich. 

321.  Frotscher:   Q.  A$coniu$  Pedianus  in  V,  miü  Cieermna  mrm- 

tionem   pro   T.   Anmo   Milone   eeparmHm 
Freiberg. 

322.  Schdmaun:  De  Njfmphü  MWtw,  QigamHbw  ei 

goniae  Heeiodem,    Chreifiwald  (Unifers. 
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923.    Lorentz:   AmuHmtionum  in  T..ldvü  Ubr.  F.  ipecimen,    Kölo 
(Fr.-Wi»h..0ymnii8.). 

324.  Roth:  De  $4^ira€  Romanae  indole  eiuiäemque  4«  ortu  ei  oceaeu. 

ScbÖBtbel. 

325.  Oernbard:    De    compoeiiione  cmrminmm  Horatii  explanandu. 

RIV,    Weimar. 

326.  Fritaeb:  De  coiMmm  obiiguarum  origime  et  nmtura  deque  gern- 

tivi  iin^ttrie  uuw^eri  ei  Mativi  Onteate  Lmimaeqme 
iedinaitonU  eonformaiione.    Wetzlar. 

327.  LindaasaDo:   Nux  eiegim^  quae  üuer  (hniuuM  eireumfertur^ 

commemmrio  iUueiraia.    Zittau. 

328.  Derselbe:  Seena  Pimuiina  ex  CwreulioM  emendaia,    Zittau. 

329.  Freudenberg:  VüuUeiarum  Vir'gilummrum  ipecimen.    Bonn. 

330.  BluBie:  Apbortstisebe  Beitrüge  zur  latein.  Oraanmatik.    Branden- 

burg (Ritter-Akad.). 

331.  Petersen:   De  forma  ei  comKiioiu  ormiianii  ie  corona  a  De- 

moitke^  apud  iudicei  reciimtae.    Glückstadt. 

332.  Dietscb:  Oh$ervaiianei  criHeme  in  C.  SalluMiU  Criepi  Ingtartkae 

pariem  exiremam,    Ori^^a. 

333.  Siebeiis:  Jn  jUneidie  mh  Hofmano  Peerlcampio  eüiae  librum 

primum  adnotationei,    Hildburghausen. 

334.  Unger:  Beitrüge  zur  Kritik  der  griech.  Anibologie.    Friedland. 
3*3.5.    Unger:  De  Aemilie  Maero  Nicandri  imitaiore,    Friedland. 

336.  Fürstenan:  Quaetiionei  Properiianae.    Rinteln. 

337.  Leonbard:  Ueber  einige  Punkte  aus  Sophokles  Tragödien,  dessen 

frooirfMn  Sinn  betreffend.    Rottweil. 

338.  Henricbsen:  De  comilio  connvii  Xenophontei  eiuegue  cum  Pia- 

iottico  neeiuiiudine,    Schleswig. 
338.    Donner:  Des  Eoripides  Iph^enia  in  Aulfs.  Deutsch.  Stuttgart. 

340.  Moser:  SymMttrum  criticarum  adCieertmem  tpecimen  VI,  Ulm. 

341.  Witticb:  De  grammattuarum  ei  grammaticorum  apud  Romanoi 

eeholie,    Eisenach. 

342.  Deichmann:  Loci,  quibug  Virfiliui  ei  Chidiue  primam  iueem 

noetemque  deicrip$eruni ^  collecii.    Hersfeld. 

343.  Doberenz:   Anmerkungen  zu  der  Rede  des  Demostbenes  Ober 

die  Angelegenheiten  im  Chersones  als  Probe  einer 
Schulausgabe,  nebst  einigen  angefügten  Exkursen. 
Hildburghausen. 

344.  Lobeck:  De  protiheii  ei  aphaereei  vocalium  e  ei  tj,    Königs- 

berg !.  Pr.  (UniTfrs.). 

345.  Panzerbieter:  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Empe- 

dokles.    Meiningen. 

346.  Kaiser:  Quaeüi^num  iragiearum  P.  /.  Fragmenia  Agattumu 

collecia,    Sagan. 

347.  Held:  De  Cn*  JulU  Agrieolae  vita.    Schweidnitz. 

348.  Fofs:  Epiüola  ad  MiUxelUm  de  criiiea  in  emendanio  Curiio 

rede  exeroenda.    Altenburg. 

349.  Ritsehl:  Varroniana,    Bonn  (Unifers.). 

350.  Vdmel:  .Die  Aeehtbeit  der  Urkunden  in  des  Demostbenes  Rede 

▼om  Kranze  ▼ertheidigt  gegen  Prof.  Droysen.  (Schlqik 
und  Nachtrag).  Frankfurt  a.  M. 

351.  Scbwenck:  Ueber  des  Sophokles  Philoktetes.    Frankfurt  a.M. 
362.    Vdmel:  De  ioeo  Ptolemaei  Geogr.  III,  2,  12.  emendando,  mH 

de  Philoppopolu  ei  Cabjflee  eiiu  agitur.  Frankfurt  a.M. 
;i53.     Braune:  Odjsseo  XIV,  1  —  60,  als  Probe  einer  Erkliirung  des 
Homer.    Cottbus. 
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3&4.    Kolster:  U«ber  deo  PbUoktet  des  S^pbi^des.    MeUofl 

355     Seyffert:  Loci  miiguoi  in  Taeiii  AgrieMm  etmemdmiL  Kreaaiacfa. 

356.  Stallbaum:  Cmwuntatio  ad  Legg,  PImt.  IF,  ji.  713 199.  «dL 

Steph.f  qua  Platomt  »entemiia  de  optima  doitaiit 
gtatM  «X  civium  tetmhu  Buspauo  Hiaairaimr,  Ldp- 
zig  (Tbomasscfa.). 

357.  Weller:  Benerkungen  zur  grieefa.  Sjotaz.    Dfeiiiiiigeo. 

358.  Mobr:    De  loco  oraiionii  in  Anärotiomem  Demoetkemie.    Mim- 

stereifel. 

359.  '  Nieberding:  De  fragmemtie  quibtndam  a  Nieol,  Feraita  m^ 

po9Ui$.    Reckllngbaaeen. 

360.  Sommer:  De  Emripidii  Hecuha  Commemi,  P.  IV.  qmaa  etk  ig 

moribui  penonarum.    Budolstadt 

361.  Obbarios:  Oh$ervaiione§  pokmico-iremieaa  im  Taeiii  AtuLlF, 

44.    RudoUtadt. 

362.  Kübnast:  De  reeuperaloribae  ad  LivU  locum  26,  2&  §.  8~liL 

Thom. 

363.  Sebwepfioger:  /}e  Xenopkoniie  loeo  Anab,  //,  1,  12. 

364.  Kreizoer:  De  propria  oratioau  lAeianae  imdole^  proprio 

xime  Adiedivormm  mu.    Hadamar. 

365.  Brauneiaer:  Cioero'a  zweite  Bede  gegeo  den  Yenea,  ia's  Deot- 

acbe  übertragen  und  mit  kurzen  ErlanleraiifeB  wft^ 
aebn.  Bucb  1,  c21— 39.    Haderalebca. 

366.  Jacob:  Daa  Mädchen  von  Androa  von  Terenz.   Nebet  philokig. 

Bemerkijngen.    Lübeck 

367.  .Dölling:  Die  den  Atediua  Melior  betreienden  SiWen  dea  Statioa. 

Plauen. 

368.  Derselbe:  Ueberaetzung  von  Statins  SiW.  HL  und  IV,  a  Planen. 

369.  Derselbe:  Ucbersetzung  von  Statins  SU?.  II,  2.    Ptaoen. 

370.  Biseboff :  Obtervaiionee  im  Taeiti  Aimaiium  iiUr,  priatmm,  mi- 

ieeto   $pecimine  novae  Taeiii  vernamo  Gtrwumiem. 
Wesel. 

371.  Cuntz:  Trypldodorea,  Fa$c.  L    Wiesbaden. 

Jahrgang  1846. 

372.  Ritaehl:  Specimen  Dionyeii  Haüeamaeeeneii  ex  opiimio  coOei' 

bu$  emendaii.    Bonn  (Unifers.). 

373.  Heini  seh:  Annoiationei  ad  loeo9  quoidam  Taeiti  diffieitimrtL 

Faic.  ///.  ^Glatz. 

374.  Kayser:  De  verbi$  in  honorejn  ei  in  grätiam  alieuima,  Briqg. 

375.  -Matthias:  Ob$ervatione$  in  Juvenalii  $atiram  I  emm  irriimM 

metriea.    Caasel. 

376.  Martini:  De  tragoedia  Agathonie  et  fragmenia  poeiae.  Dentecb- 

Crone. 

377.  Grashof:  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  HeakMl.  Ditaaeiiaat 

378.  Liebau:  De  coneilio  artifieioiOf  quod  in  eomponenda  Mm 

phoiium  carmine  $ecui9t$  mt  Ovidiue,    Elberfeld. 

379.  Wilberg:  Ueber  drei  Stellen  der  Geographie  dea  PtolenOns.  ~ 

380.  Wiskemann:  De  aatßt(a<:  ygcup^.  P.  /.    Hersfisld. 

381.  Pütz:  Adnotai.  ad  VirgüU  drin.    Köln  (katbol.  Gyno.). 

382.  Krahner:  De  Varrone  ex  Marciani  CapMae  eaiurm 

Cap.  L  de  Varronie  phäoeophia.    FriedlaBd. 

383.  Vargea:  Ueber  Bedeutung  und  Geltung  der  laiein.  Ptetikel  c^ 

in  der  Composition  mit  Verben.    Stettin. 

384.  Loers:   Qmae  ratio  inter  Ptatoni»  Menexenum  H  Lftimt 

iionem  $.  epitaphium  iniercedai^  dieputmiio,    Trier. 
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386.  Sebmidl:  Explicatio  duorum  Pkaedonfs  Plaionici  locwrum.  Wit- 
tenberg. 

386.    Hoegg:  Ex  Taciti  Agrieoia  praefatio  üluitrata.    Arntherg. 

367.  Meioeke:  Phdlologicarum  exercitaiionum  in  Athenaei  De%pn&- 
$ophiita$  Speeim.  n.    Berlin  (Joacbimstbal-G.). 

388.  Lbardy:    QuaeiHonum  ie   dialecto  throdoii   Cap,  11.     Berlin 

(ColHgt  Fran^.). 

389.  Remacly:  De  generibui  comparationum  Homericarum  praecipue 

de  iimplicibui,  P,  IIL    Bonn. 

390.  Ambrotcb:  Elx  Dionyui  antiquitatibm  eet.  P,  /.  e  codd,  m$$. 

emendaU,    Breslau   (UniTers.).- 

391.  Fieicert:  Qronovii  Noime  in  L.  Ann.  Senecae  Naturales  QtMie- 

sHonei.  PI.    Breslau  (Elisab.  Gymn.). 

392.  Hennieke:  De  alpha  inientivo.'  Cöslin. 

393.  Tbierseb:  Scholae  Tremonien$es.  Fa$c,  F.    Dortmund. 

394.  Weissenborn:  De  modorum  apudLaUno$  natura  et  neu.  P.L 

Eisenach. 

395.  Tbierbach:  Erklärung  der  auf  das  Schrift wesen  der  alten  Ae- 

gypter  bezüglichen  Stelle  in  den  Teppichen  des  Cle- 
mens Alexandrinus     Erfurt. 
306.     Pranke:  Prolegomena  in  Demottheni*  orationem  de  falsa  lega- 
tiane.    Meifsen. 

397.  Seemann:  De  Ranarum  fabulae  Aristophaneae  can$ilio,  Neisse. 

398.  Pfau:  De  Numero  Satumio  speeim.  I.    Quedlinburg. 

399.  Jungclaussen:   Andeutungen  über  loeale  Anschauungen   in  der 

Sprache.    Schleswig 

400.  Ziegler:  Observationes  in  Apollonii  Rhodti  Arronautiea,  Stuttg. 

401.  Yxem:  Ueber  Piatons  Kleitopbon.    Berlin  (Friedr.-Wilb.-G.). 

402.  Schneider:    De    artia    criticae    natura    et    notione.     Breslau 

(  ünivers. ). 

403.  Rotter:  Excursus  ad  Terentii  Adelpkos.    Breslau  (Kathol.  G.). 

404.  Kretscfamar:  Vom  ^ccif«.  c.  Inf.  in  den  alten  Sprachen.  Bromb. 

405.  Seemann:  De  eoniugationihus  hatinis.  P,  I.  *  Culm. 

406.  Müller:  De  attractioms  apud  Latinos  genere  cet.    Glogau. 

407.  Henneberger:  Ovidii  Metamorphoseon  continuatio  et  serie$cet, 

Hildburgbausen.  • 

408.  Petermftnn:    De  satirae ^ Romauae  auctore  eiusque' inventore, 

Hirschberff. 

409.  Axt:  Zur  Erklärung  u.  Kritik  der  Horazischen  Epoden.  Kreuznach. 

410.  Lobeck:  i^  prosthesi  et  aphaeresi.  Königsb.  i.  Pr.  (Uni?ers.>. 

411.  Göbel:    I^itfaden  zur  Erlernung  des  attischen  Dialekts  u.  s.  w. 

Liegnitz. 

412.  Keil:  Quaestionum  TulKanarum  P  n.   Liegnitz  (Ritter -Ak.). 

413.  Fort  seh:  Quaestionum  Tuüiunarum  P.  II.    Naumburg. 

414  a.  6.  Dietrich:  De  literarum  in  lingum  latina  transpositione  und 
De  vocaUbus  latinis  suhiecta  litera  /.  ttjBteetis,  Pforte. 

415.  Kiefsling:  De Hyperide oratore Attico.  P. IIL  Posen (Fr.W.G.). 

416.  «Hasenbalff:  Commeniatio  de  centonibus.    Putbos. 

417.  Voigtland:  He  brevitate  Quintilianea,    ScbleUSingea. 

418.  Gerber:   Ueber  Horaz,  besonders  in  Beziehung  auf  Ode  IV,  8. 

Sondershausen. 

419.  A  petz:  De  vocibus  nonnuüis  Homericis  disseritur,    Altenburg. 

420.  Tis  eher:    Probe  einer  beabsichtigten  neuen  Ausgabe  von  Cicero 

de  $enec$ute,    Brandenburg. 

421.  Vömel:  De  quo  anni  tempore  in  Attica  wt/idiovroq  rov  atfiov 

dicatur,    Frankfurt  a.^. 
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422.  Richter:  Ueber  die  Person-  und  Modusendungen  des  grieehiHk. 

Zeitworts.     Guben. 

423.  Kolster:  De  aäomaiä  Oeüpoüi  Cohnei  icena.    Meldoil 

424.  Kissner:  De  pUotuume  pTMepoeUnnuan  Grmee&ntm  im  cemfe- 

iitione.    Lyck. 

425.  Steinmetz:  JnnotationeB  in  aliquot  VirgÜü  loco».   McnebHg. 

426.  Habn:  De  articuU  apud  Tragicoe  Grmecoe  loeo  promomtimM  rt- 

laiiwi  u$u,    Salzwedel. 

427.  Patze:  Ueber  die  Conditionalsätze  der  latein.  Sprache.    Soest 

428.  Handrick:  De  natmuUis  auiniae  Perni  utHrme  leeie.    Torgss. 

429.  Ritter:  Bemerkungen' zu  Cicero's  Tusculanen  I,  10,  22.   Zcibit. 

430.  Losch:  De  perfecii  temporii  et  pluequamperfeeti  formie  Herne- 

rieie.    Rastenburg.  • 

431.  Allgay  er:   Bemerkungen  zur  dritten  Auflage  des  Antttutaw» 

der  latein.  Sprache  von  Krebs.    Ehingsii» 

432.  Stein ke:  De  pmtronymide  Gfraeeie  L     Elbtng. 

433.  Volquardsen:  Ueber  den  angeblichen  UnterKhied  der  Partikcia 

xiv  und  wf,    Hadersiebes. 

434.  Beisert:  De  Herodote  Deorum  eultore.    Lauban. 

435.  Jacob:  Die  Schwiegermamma  des  Terenz.    Lübeck. 

436.  Ameis:  Ueber  den  Gebrauch  des  Artikels  in  den  grieeb.  Balw- 

likem,   als  Probe  eines  Lezikons   über   diese  Dichter. 
Mühlhausen. 

437.  Dölling:  Die  erste  und  ?ierte  Hymne  aus  den  SiegeikroBeii  des 

Prudenlius.    Plauen. 

438.  Krebs:  De  ratione  modorum  verbi  Oraeci,    Weilburg. 

430.    Firnbaber:  ife  tempore^  quo  HeraeUime  et  compoemete  et  4»- 
cüiiie  Euripiäet  videatur  eet,    ^yiesMeo. 

Jahrgang  1847. 

440.  Bggers:   Ueber  den   uryprünglicben  Gebrauch   der  grieehisches 

Präpositionen.    Altena. 

441.  Ritschi:  Ueber  Plautus.    Bonn  (UniTCis.). 

442.  Scbömann:  De  extremarum  munü  p4trtuim  deeeriptiome  Heeio- 

dem.    Greilswald  (Unifers.). 

443.  Zeyfs:  De  tubttantivorum  Umbrieorum  dedinutione.    Tilsit. 

444.  Ritschl:  De  eodiee  ütHuate  Dionffrii  Halicmmmei 

(Univers.) 

445.  Schopen:  Unedirte  Schollen  zu  Juvenals  III.  Satire. 

446.  Brix:  Emendutionee  Piautinae.    Brieg. 

447.  Helmke:  Lat.  UeberseUung  des  1.  2.  und  3.  StasisMB  aus  So- 

phokles Antigene  in   den   Versmalsen   des  Oripsals, 
nebst  Anmerkungen.    CIctc. 

448.  Schmidt:  De  ioco  Arietotetieo  rov  vc/vv  &vQa&tp  tvTtrtkmt  sn 

Arielot.  9f<^  l^i^mp  fivdfnmq  //,  3.    Erfurt. 

449.  Nied  erst  ein:  Qumeetionee  VirgiUmmme.    Emmerich. 

450.  Gadsnbacb:  De  Ciceroae  ormtore.    Essen. 

451.  Pal  dam  us:  Horatiana,    Greifswald.  « 

452.  Bernhardy:  Prooemium  de  HoraiU  Epietolm  md  Piemmem.  Tfilk 

(Unifers.). 

453.  Schwalbe:  Ueber  die  Bedeutung  des  PÜan,  als  Gesang  isn  Apol- 

linischen Gultus.    Blagdeburg  (u.  L  Fr.). 

454.  Sickel:  Ueber  die  hooMrischen  Gleichnisse.  (Forts.).  Rufslpbf 

455.  Wensch:  De  Prieeiemo  P.  MoeeUmd.    Wittenbeif. 

456.  Ludewig;    De  Ciemnthe  Stoico  eiueque  ftugm.  jiseftcM;.    1*.  i 

Eisenberg. 
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457.  Ottten:  De  rtruwf  invention^  ac  üipotitiome,  qmae  e$i  t»  lAf$me 

atque  Antiphontii  oraiionibui,    Flensburg. 

458.  Dttbr:  Perni  Satirm  VI.  Germanicü  ver9ibu9  reddiia,    Accedii 

di$i.  äe  di$erimim,  quoi  uUereeüi  inier  taiiram  Pereia- 
tutm  et  Haratiunam,    Friedland. 

459.  Rost:  De  formulü  6  it  naB-wr  et  o  %i  fia&t»r  aceurate  »crihen- 

US  atque  expiieandü,    Gotha. 

460.  Low:  De  praepoHtionis  de  u$u  apud  Livium.    Grimma. 

461.  Sturen berg:  Corruptoi  aliquot  Aetchyli^  Ciceronie^  Taeiiiloeot 

ew^tndare  conatui  est.    Hildburgbausen. 

462.  Klan  der:  De  Platonie  Craiylo.    Plön. 

463.  Blackert:  Ueber  ytvutj  und  äorut^  nrmciq.    ftintelD.    \ 

464.  Qu  eck:  Zur  Charaktenstik  des  Livius.    Sondersbausen. 

465.  Braun:  De  Hyperbata  Platanieo.    Culm. 

466.  M  ei  ring:  Uel>er  das  lat  Prono(p.  relat.  mit  dem  Conj.  in  cau- 

salen,  concessiten  und  verwandten  Sätzen.    Düren. 

467.  Poppo:  BetOMtü  Lexici  Tkucydidei  Smpplem,  11.  Fnuikta.d.0. 

468.  Wentxel:  Ueber  den  Gebrauch  der  Partikel  %4  bei  Homer.  GlogAu. 

469.  Scbeuerlein:  Ueber  die  ciceroniscbe  Auffassung  und  formelle  Be- 

handlung der  unabhängigen  Neben  -  und  Zwiseheo- 
sätse  in  der  directen  Rede,  oder  üliter  den  Unter- 
schied der  geistigen  Personen  im  Ciceronfanismus. 
Halle  (lat.  Hochschule)! 

470.  Lobeek:  De  eyUabit  dupliealie,    Köni^isberg  (Univers.). 

471.  Skrzeczka:   Öbeervatione»  im  ApoUomi  JhftcoH  librum  de  pro- 

nomine.    Königsberg  i.  Pr.  (Kneipböfischea  G.). 

472.  Kienert:  Ueber  Vers  556  im  Ajax  des  Sophokles.    Köslin. 

473.  Müller:  Das  griech.  Zeitwort.    Naumburg. 

474.  Kirchner:  Novae  quaeetionee  Horatianae.    Pforte. 

475.  Drogan:  De  Babrti  MvikiaaUne.    Berlin  (Fr.  W.  G.). 

476.  Zastra:  De  Euripidie  Hercule /urenie.    Breslau  (KathoL  G.). 

477.  S  e h  u  1 1  z  e :  Speeimen  variarum  iectionum  e  codicibui  Lagomar si- 

nianii  librorum  Ciceronii  die  natura  deorum  deeripta- 
rum.    LiegniU  ( Ritter-  Akad. ). 

478.  Wannowski:  Piiniana.    Posen  (Marien  G.). 

479.  Schröter:  Quaeetionet  Horatianae.    Saarbrücken. 

480.  Dziadek:   De  iubitantivie  verbalibm  in  io  et  u$  deeinentibui. 

Trzemelsno.  * 

481.  Schmidt:   Epittola  ad  TvriMfiM«  Platonk  editoret  pkitologa. 

Bielefeld. 

482.  Schultz:  Ueber  Homonyme.    Braunsberg. 

483.  Gras  er:  Variarum  Iectionum  P.  II.,  qua  aliquot  Cieeronie  loci 

expedimntur  e  Ubrie  de  finibue  bonorum  et  makfum. 
Guben. 

484.  Steiner:  ComwteniatUMum  Horatianarum  8pec.II.  Kreuznach. 

485.  Grofs:   De  adiectivie  verbalibut  in  roq  et  ftoq  exeuntibut.  II. 

Marienwerder. 

486.  Kämmerer:  De  Sopkoelie  AJace.    Oels. 

487.  Bessler:  Quaeetionei  livianae.    Salzwedel. 

488.  Zejfs:  De  tubetantivorum  XJnAricorum  decHnatione  II.  Tilsit. 

489.  Anton:  De  diecrimine  inter  Arietotelicum  il  ioti  et  U  ^  f»*a*. 

Göriitz. 

490.  Friebe:  De  dervoatione^  aignificatione ,  ellipH,  pleonasmo^  ana- 

atrophe  et  permuiatione  praepotitionuin  apud  Ptautum 
et  Tereniium..    Rössel. 

491.  Ahlemeyer:  De  loco  Horatii  Satir.  I.  6,  42—44.    Paderborn. 
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880  Vfänibe  AbtheiloD^.    Vermitcfale  Nachrichten. 

492.  Paul:  De  Haratü  admlatione  in  Augmeimm,    Tbwii. 

493.  Kleinschmidt:   De  attractione,  L    Tqrgau. 

Jahrgang  1848. 

494.  SpieTa:  Dieputmiio  grammaiiea  ie  Inßmitivo  Mtf«rm,  Jee.t 

Inf.  ei  canmnetundb.  ut  ei  quod.    Wiesbaden. 

495.  Schmidt:  Emendaiionei  Piatonicae.    Bielefeld. 

496.  Schneider:  Zur  Erklärung  schwieriger  Stellen  in  Tadtus'  Agri- 

cola.  II.    Coburg. 

497.  Brandes:  Quomodo  m  ChraecU  ei  Romam$  eorporü  mtwikimn 

nomina  ad*orbisterrarumparteiirmut4ita  «tu/.  Leap. 

498.  Schiffer:    CommentaiionU  de  u$u  .praepositionum   Terettiaf 

P.  I.    Stendal. 

499.  Hnth:  De  reeta  emendandi  VdUii  rmtume.    Altenboiig. 

500.  Schneide^:  Zur  Erklämng  sd^wieriger  Stellen  in  Tacitiis  Afri- 

cola.    Coburg. 

501.  Vömel:  i>e  Euripide  ca$u  fahr  um,    Frankfurt  a.  M. 

502.  F i  n  ck h :  In  Longini  artkm  rkeioricath  et  ih  Dewutrii  UhdUm  k 

elocuiione  annotationet  critirae.    Heilbronn. 
^.    Ddlling:  üebersetzun^  Ton  Statius  Sylv.  V,  1.    Plaoen. 

504.  Seh  ei  bei:  De  Melanippide  Melio,  dithyrambamm  poei€.  Gebm. 

505.  StaUbaum:  De  primordiii  Phaedri  Platome.    Le^tig. 

506.  Cludius:  Bemerkungen  zu  Zumpfs  lat.  Grammatik.    Ljck. 

507.  Schmekel:    Putheae   Mauilieneii    quae    tupertuni  fimgmaU, 

Blerseburg. 

508.  Meutzner:  De  tfwrat.  Od.  I,  28.    Plauen. 

509.  Obbarins:   Fheheri  dictata  in  HoraiH  Ariern  P^etie&m  ett. 

P.  I.    Rudolstadt. 

510.  J%nBon:  De  medii  generii  fiiiuri$  pa9$ive,u$Mrpeai$.    Tbon. 

511.  Hertei:  De  nonnuUi*  Claudiani  carminum  locie,    Torgau. 

512.  Döhler:  Des  Quiot.  Smyrnäus  dritter  Gesang,  metrisdi  Obersetil» 

nebst  einer  Einleitung  tiber  das  Leben  des  Dichters  md 
einer  Inhaltsangabe  der  übrigen  Gesänge.     BrandenboEi. 

513.  Hildebrand:  Olostarium  latinum  8aec.  IX,  e  codice  Pmrimeati 

de$crip$it,  edidii  et  adnotationib,  inairuxit.  DorlB. 

514.  Hagen:  Meletemata  critica  in  He$iodi  Fragm.  II.     Düren. 

515.  Schramm:  Quaeitionum  de  hcii  nonnuUielegmm  Ptmtowkmnm 

III.    Glatz. 

516.  S  c  h  ö  m  a  n  n :  De  interpolationibue  Theogonide  Hesiodeae,  L  Orcili- 

wald  (üniTers. ). 

517.  Derselbe:  De  falne  indiciu  lactmarum  Tkeogoniae  HetMm- 

Greift wald  (ünivers.). 

518.  Eytb:  Lexiiogi  particula  prima  «.  de  Oraeforum  Uierm  J  fwm- 

itio  etymologica.    Heilhronfi. 

519.  Creuz«r:   Pythons  Gründung,  ein  nomischer  Hymnoa,  ans  des 

homerischen  Hymnos  auf  Apollon  ansgesdüeden  uad 
übersetzt.    Heivfeld. 

520.  Kreyssig:  Adnotat.  in  Livium.  I,    Meissen. 

521.  Hoch:  De  praepotitionibui  praefixie.    Münstereifel. 

522.  Enger:  Die  BollcnTertheilung  in  der  Lysistrata  des  Aristophanet 

Ostrowo. 

523.  Kefsler:  Metrische  Uebersetzung  der  95  Fabel  des  Babrioa,  »^ 

Anmerkungen.     Rofsleben. 

524.  Schmidt:  Die  Einheit  der  Handlung  im  Konig  Oedipus  Ton  So- 

phokles, und  kritische  Anmerkung  zu  V.  1271— 74  ii 
diesem  Stücke.    Wiltenberg. 
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625.    Fiekert:  Gronovü  Noiae  in  Seneeae  Nai.  quaeti.  P.  IL  Bres- 
lau (Elisabeth-Gymn.). 

526.  Weber:  De  latine  icripiü,  quae  Oraeei  veierti  in  Unguam  warn 
iran$iulerunt,  P.  iL    Cassel. 

527.  Euchholz:  Flora  Homeriea,    Culm. 

528.  Heimbrod:  De  Sophocii$  Eleclra.    Gleiwitz. 
529l    Sobömann:D« $ckoUi$  Theogoniae Heiiodeme.  Ghreifiiwald  (Univ.). 

530.  Schwidop:    Obtervationum  Ludaneatum  Spec,  L     Königsbefg 
ioPr.  (Koeipb.  Gjmn.). 

531.  Lobeck:  De  voeabular.  Oraecor.  paraiketL    Königsberg  in  Fr. 
(  Univers. ). 

532.  Sommerbrodt:  De  Ae$chyU  re  §cen$ea.  P,  L    Liegniiz  (Ritter- 
Akad). 

533.  Zastra:    Ueber  das   Euripideiscbe  Tranerspiel:   Die  Hiketiden. 
Neisse. 

534.  Lad  ewig:  Analecta  icenica.    Neustrelitz. 

535.  Kayser:  Ob»ervatt  acitieae  tu  Cic.  de  rep.  P.  L    Sagan. 

536.  Kloppe:  De  augmenio  Heradoieo.    Scbleusingen. 

537.  Seidenstiieker:  DenonnuUi$  1%ueydidi$ loci$ di^ieiliorib.  Soest 

538.  Schneider:  Beiträge  zur  dritten  Auflage  des  Antibarbams  der 
latein.  Sprache  von  Krebs.    Trzemeszno. 

539.  Seyffert:  Epistola  critica  de  Ciceroni»  pro  P,  Sulla  et  pro  P. 
Seitio  orationibui.    Berlin  (Joaohimsthal.  €}ymn.). 

540.  Ritscbl:  Cantica  Trinummi  PlauHni,    Bonn  (Univers.). 

541.  Nauck:  Spicilegium  phUologum.    Cottbus. 

542.  Herbst:  Leetione*  Venuiinae.    Danzig. 

543.  Benseier:  De  kiatu  in  Demo$theni$  oraiionüms,    Freiberg. 

544.  Wunder:  Die  schwierigsten  Lehren  der  griech.  Sjntax^  zum  Ge- 
brauch für  ^hulen. 

545.  Jordan:  Commentatio  de  Codice  Tegem$eenii  oraiionii  Thtilia- 
nae  pro  Caeeina.    Halberätadt. 

546.  Funk:    Wie   sind   die  latein.  Partizipia  deutsch  zu  iibersetien? 
Friedland. 

547.  Cramer:  De  Oraeci9  medii  aevi  $iudii$,  L    Stralsund. 

548.  Lohmar:  De  Cyclope  Earipidii,    Trier. 

549.  Moser:  SymMarum  criticar.  ad  Ciceronem  Spec,  VIL    Ulm. 

550.  Feldhfigel:    Commentatio  critica  de  Ciceronie  de  legib.  Iibri$, 
ZeiU. 

Jahrgang  1849. 

551.  Peters:  De  peceati  in  tragoediii  Sopkodeii  vi  et  natura.  Gonitz« 
^        552.    Wiedemann:  De  Patavinitate  Liviana,    Ctörlitz. 

553.    Finckh:  De  auctore  rhetoricae  gui  dicitur  ad  Alexanirum  et  de 
lade  nonnulli$  ein$  libri  vel  emendandü  vel  illustrandit, 
^  Heilbronn. 

,        554.    Krause:  De  literarum  artiumque  liberaUum  «.  ingenuamm  apud 
^  Ramanoi  conditione.    Hohenstein. 

^        555.    Stall  bäum:  Elxamen  te$timoniorum  de  Phaedri  Platomci  tem- 
pore natali  antiquitut  proditorum.    Leipzig. 

556.  Thielemann:  Adnotationeg  in  aliquot  Sophodie  locoi.  Mersebuig. 

557.  Müller:  Ctmmentaria  Junüii  Flagrii,  T.  Oalli  et  Chiudentii 
^  in  Virgilii  eeptem  prioret  ecloga$,  nunc  primum  e  co- 

dice  Bemenn  edita.    Rudolstadt 
^        558.    Schiffer:  De  usu  praepoeitionum  Terentiano,  IL    Stendal. 

559.    Schmidt:  De  epitheti  in  periphrawi  $ub$taniivorum  trttfectione. 
f  Torgau. 

^  JE«ltMkr.  f.  a.  GTaaiisUlweMii.  Y.  II.  56 
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S83  Fünfte  Abtb^ang.    V^mnchle  NachricbteB. 

560.  Jahne:  DemoMiraniur,  quantum  ^dole»eeni€9  motiraUB  Üieranm 
itudioti  lectione  Demo$theni$  iuveniur  in  rebuM  civilitMM 
recU  cogno$cendi$.    BudiMio. 

661.  Braune:  Dt  Chiiii  Metamorphoieon  locU  ,quihm$dmm  ÜMpuUiU 
criiica.    Cottbus. 

562.  Schmaifeld:  De  adver biit  negandi  graecU,    Eislebeo. 

563.  Vömel:  De  modie  coniunciivo  et  optativo  verborum  fu  eecMMimm 

codieet  DemottheHtcoi  ecribendU,    Spedmen  proUgeme- 
norum  apparettui  eritici.    Fraokfurt  a.  M. 

564.  Derselbe:  DemoHh.  Cor.  §.  169.    Daselbst. 

565.  St  inner:  De  eo,  quo  Cicero  in  epiatolii  uiw$  est  Mermome.  P.l. 

de  verborum  delectu.    Oppeln. 

566.  Kleine:  Notae  criticae  in  Livii  Amuä.  lib.  /.  Jf,  1—15.  XXI. 

Wetadar. 

567.  Lange:    De  compotitione  periodorum,   iuprimit  Piaionktrwm. 

Breslau  (Friedr.  Gymn.). 

568.  H«now:  De  Comelio  Nepoie  a  loco,  quem  in  $ehoti9  obiinei,  re- 

movendo.    ZüUicbau. 

569.  Henneberger:.  Corrupioi  aliquot  locoe  Sophoclie  ewumäart  es- 

natue  e$i.    Meiningen. 

570.  Kern:  Uebersetzung  mehrerer  Gedichte  des  Horaz.    Stottgan 

571.  Held:  Obiervationet  criticae.    Sehweidnitz. 

572.  Brückner:  Quid  Cicero  in  librie  de  oraiore  tcribendiM  ex  fso- 

crdie  et  Arietotele  mutuatue  eit.    ScbweidniU. 

573.  Täuber:  De  u$u  parodiae  mpud  Arietopkanem.  Berlin  (Joadüns- 

thal-Gymn.). 

574.  Schmoll  er:  Explicantur  loci  Tacitini  (Annall.  lib.  I.).    Blra- 

beuem. 

575.  Lilie:  De  Heiiodi  operibue  et  diebui,    Breslau  ( Maria  -  Magda- 

lenen-Gymn.). 

576.  Dronke:  Lectionee  Ciceronianae,  SalluUianue,  Ovidimnmo  e  cs- 

dicibui  Fulden$ibu$.    Fulda. 

577.  Stridde:  Probe  einer  Erklärung  des  Herodot  I,  29— 33.  GlogML 

578.  Oehler:  Fragmentum  glottarii  veterie  Qraeci  ex  apogntpko  es- 

dicit  alicuiue  Barpcdawi.    Halle  (lai  Hptscfa.). 

579.  Lob  eck:   De   vocabulor,  Qraecwr.  $yncope.    K^igßhag  in  Vr. 

(UoiTers.). 

580.  Krejssig:  De  T.  Ldvii  hiitoriar.  reliquiii  ex  palimptteim  TV 

Ictano  erulit.    Meissen. 

581.  Steudener:  De  Euripidii  Pkoeni$$i$.    Bofsleben. 

582.  Franke:     De   natura    cheri    in    Sophbclie    OtOpo   Tfrmam^ 

Sagan. 

583.  Pazschke:  Ueber  die  homerische  Naturaoscbauung.    Stettfai. 

584.  Scbeibe:  De  Moitrae  Rom.  origine  et  progre$$u.    Zittau. 

585.  Jacobi  Bernaytii  florüegium  renatcentie  latinitmtie.  Bonn  (13«- 

▼ersität). 

586.  ElTenich:  De  voeabulo  inMaux;.    Düren. 

587.  Basse:   De  adverbiie  in  irir  cudentibue.    Königsberg  in  riiMÜ 

(  Friedrichskollegium ). 

588.  Matern:   Loci  nonnuUi  ex  hittoria  gentium  emwUi 

mone  expoeiti   in   literat  Jatinat 
Lissa. 

589.  Campe:  Quaeitionum  Polybianarum  /.    Neu-Ruppin. 

590.  Pur  mann:  Neue  Beiträge  zur  Kritik  des  Lucrelius.     Pforte. 

591.  Lübker:  Die  Oedipussage  und  Oire  Behandlung  bei  ~ 

Schleswig.  v 
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ii  683.    LIeberkübn:  De  negaiionum  gra^ear,  cumuiatione.    Weimar. 

*  Jahrgang  1850. 

1  593.    Schneider:  De  inierpretandis  Caesarü  commeniariü.    Breslan 

(  Univers. ). 
594.    Forberg:  Ueber  nod»  ßaCw  und  ähnliche  Strukturen  im  Griech. 
,  Coburg. 

f  595.    Trompheller:   Ueber  Deutung  .und  Zeitbestimmung  von  Hora- 

zeos  14.  Ode  Buch  1.    Coburg. 

596.  Rothe:   Ueber  Composition   und  Idee  des  sophokleiBcheB  Ajax. 
,  Eisleben. 

597.  Heiniscb:   Annotationei  ad  locos  quoßdmn  Taciti  difficilioru. 
I  IV.   Glatz. 

598.  S  t a 1 1  b  au  m :  hocraiea  ad'iüuiirandai  Phaedri  Platomei  arigine$. 
,  Leipzig. 

599 «.6.    Jacob:  Zu  Tadtus'  Agricola  und  Dettmer:  Zu  Xenophons 
I  Anabasis.    Lübeck. 

000.    Obbarius:  FUcheri  diciuta  in  HoraHi  mrtem  poetieam  IL  F. 
99-219.    Rudolstadt. 

601.  Merkel:  Prolegomena  zu  ApoUonins  Rhodius.    Schleusiogen.    . 

602.  Paul:  Dt  uiu  formuiorum  non  modo  et  non  modo  non  —  ted 

etiam  ei  ne  quidem.    Thorn. 

603.  Januskowski:  De  adverbiorum graecor^or^natione,   Bromberg. 

604.  Weber:  Dt  latine  $eript%$y  qume  Qraeci  vetere*  in  Unguam  suam 

transiuierunt.  III.    Cassel. 

605.  Hüser:  Die  Zeit  und  da»  griech.  Zeitwort.     Cöslio. 

606.  S eh ö mann:    Commentatio  crit.   ad  II.  ei  III.  de  nat   dior. 

Greifswald  (üniyers.). 

607.  Haun:  De  animi  affeciu  atque  eomilio^  quo  Horaiiut  earmen 

Ily  14.  eompotui$u  videaiur.    Müblhanaen. 

608.  Ho  Uze:  De  noiiane  tubtiantivi  apud  pri$co$  tcriptores  laiinot 
'  u$que  ad  Terentium.    Naumburg. 

609.  Th.  Koek  I.:  Ueber  die  Parodoa  der  griech.  Tragödie  im  All- 

gemeinen und  die  des  Oedipiis  in  Kolonos  im  Be- 
'  sondern.    Posen  ( Fr.  W .  G. ). 

610.  Fabitin:  De  comiruciione  pariicülae  quum.  II.    Tilsit 

'  611.    Schmidt:  De  Plutarehea  q.  v.  f.  Homeri  vita  Porphyrio  vindi- 

camda,    Berlin  (College  Franf,). 
'         612.    Naack:.Das  Vorwort  zur  CatUinar.  Verschwörung  des  Sallust 
übersetzt  und  erklärt.    Königsbei^  i.  d.  N.  M. 

613.  Jerzykowski:   De  quimque  hci$  kUioriae  Thucydideae,    Ott» 
I  rowo. 

614.  Rigler:  MeUiemaia  Sonniana.  /.    Potsdam. 

615.  Freud enberg:  Heinrichii  tchedae  Lycurgeae  cei.    Bonn. 

616.  Schwanitz:  Quaettionet  Plaionicme.    Eisenach. 

617.  Kritz:  De  eodicibut  biblioikecae  Amplomimnae  Effmriemit  poH^ 

ribue.    Erfurt. 

618.  Bernhardy:   Analecta  in  geograpkot  Gra^ior.  mittore^  Halle 

(Univers.). 

619.  Probat)  De  hwnne  Homerico  in  Cererem,    Köln  (Fr.  W.  GA 

620.  Scbwidop:  Obeervationum  Lucianearum  MI.    Königsberg  in  Fr. 

(Kneiphöt  G.). 

621.  Lobeck:   De  vocabulurum  graecorum  metathen.    Königsberg  in 

Prenfs.  (Unirers.). 

622.  Stradtbook:  EUponuntur  loci  aliquot  Tacitei.    Ulm* 

623.  Lange:  De  facetiie  Homerieie.    Zittau. 

56* 


Digitized 


by  Google 


884  Fttnfie  AbtbeUong.    VermiMbte  NacbriditeD. 


Dietrich:  CommmUOiönM  erüieae  i«  guibuidttm hei$  Ckermm. 
Freil>erg. 

625.  Rumpf:    Beiträge  zur  homerischen  Worterklärung   und   Kritä. 

Giefiien 

626.  Schmid:  Horaiii  pater  a  vamtatU  criwtine  vinüeatus  und 

627.  Jordan:  De  coäicihtu  icr.  libr.  IV et  V.  arationum  VerrimMrum 

Halberstadt. 

628.  Weber:  QuaeHionei  Protagoreae.    Marburg. 

629.  Könighoff:  Criiica  ei  exegetica.    Münstereifel. 

630.  Unger:  Phüetaea  et  Propertiana,    Priedland. 

631.  Herwig:  De  Demeirio  Phalereo.    i^inteln. 

632.  Schmitz:  Adnotationei  ad  Aeickyli  Per$a$.    Saariirllckeo. 

633.  Planclc:  Quae$tione$  Lueianeae.    Urach. 

634.  Blume:  Aphoristische  Beiträge  zur  latein.  Grammatik.    WescL 

635.  Peter:  Olouarü  fragmentum.    Zeitz. 

636.  Scbömann:   Dinertatio  IL  ie  inierpolatianilnu  Tke^gomm  fle- 

iiodeae!    Oreifswald  (Oni?ers.). 

637.  Derselbe:  Emendationei  in  de.  I.  de  nat.  de^na^    Greifrwald 

(UniTcrs.). 

638.  Derselbe:  De  poeei  Tkeogoniea  Graeearum.  Bnihw.  (Onifcn.). 


ÜI.    Neuere  Sprachen  und  Literator. 

Jahrgang  1842. 

639.  Htflscher:  Lessing  als  Dramatiker.    Sitt;en.    FoHsetmng  4^ 

640.  Rinne:  Es  hat  keinen  Sängerkrieg  zu  mrtburg  gegeben.    Zeilx. 

641.  K  oberste  in:  Quaeitiowi  Suchenwirtianae.  Spee,  II.  Naombiiig. 

642.  Carl:  Ueber  das  Geschlecht  der  Substanti?a  der  franiös.  Sprache, 

welche  ans  dem  Latein,  herstammen.  I.    Elbtng. 

643.  Minsberg:  Ueber  die  Verwandtschaft  der  slavischen  Sprache  aal 

der  griech.,  latein.  und  deutschen.    Giogau. 

644.  Gaspers:  Verwandtschaft  der  französischen  Sprache  mit  der  la- 

teinischen.   Recklinghausen. 

Jahrgang  1843. 

645.  Schmiedt:  Kurze  Bearbeitung  der  deutschen  Stilistik,  der  deol- 

schen  Metrik  und  der  allgemein.  Sprachlehre^    Rafr- 
lebeni 

646.  Schultz:  8ur  la  place  dee  prononu  ptnomuU.    Meserita. 

647.  Koberstein:  Ueber  die  Betonung  mehrsilbige  Wörter  in  S*- 

chenwirt^s  Versen.    Pforte. 

648.  Schott:  Ueber  den  Ursprung  der  deutschen  Ortsnamen  uai  Slatt- 

nrd.    Stuttgard. 

649.  Kieser:  Psychologisch -ästhetische  und  grammatische 

gen  über  Göthe^s  Ipbigenie.    Sondershausen. 

650.  Hamann:  Der  Lehrling  der  Griechen  Ton  Klopstock.  € 

651 .  A  f s  m  a  n  n :  Shakespeare  und  seine  deutschen  Uebersetzer. 

652.  Lebmann:   Erklärungen  zu  Klopstodc's  „Die  frfiben  Gräas." 

Marienwerder. 

653.  Winkelmann:  Beiträge  zur  Eiklärung  von  Fr.  t.  ScfaOkt'a  Ga- 

dichten.    Salzwedel. 

654.  Jüngst:  Die  deutsche  Declination.    Bielefeld. 

655.  Reimnitz:  Ueber  die  Brechung  der  Vokale  t,  a,  m  im 

deutschen.    Gaben. 
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666.  Varenne:  Der  deotscfae  Periodenbau.    Sagao. 

657.  Funcke:  GÖthe's  Faust  nach  seiuer  Idee  und  Einheit    Wesel. 

658.  Carl:  üeber  das  Geschlecht  der  französ.  SubstantiTa.  IL  Elbing. 

659.  Anton:  Ober -Lausitzer  Wörter  und  Redensarten.    Görlitz. 

660.  Gorzitza:  Die  neuhochdeutsche  SubstantiT-Declination.    Lyck. 

Jahrgang  1844. 

661.  Härtung:  Beiträge  zur  populären  Erklärung  des  Faust     Schleu- 

singen. 

662.  Gentbe:   Probe  einer  Bearbeitung  des  mittelhochdeutschen  Ge- 

dichts: Der  grofee  Rosengarten  zu  Worms.    Eisleben. 

663.  Anton:   Ober -Lausitzer   Wörter  und   Redensarten   (15.   Stück, 

Nachtrag  |0  Stück:  Verz—  Zw.).    Görlitz. 

664.  Eich  1er:  lieber  den  Gebrauch  der  fraäzös.  Accente.    Stendal. 
665*    Mencke:   De  vi  ac  ratione  antiquiiatum  germamemrum  adoU' 

iceniibuM  literarum  ttudio$i$  tradendarHm,  Weilbuig. 

Jahrgang   1845. 

666.  Fulda:  Emphi  du  mode,  €hapitre  de  la  grammaire  Franfoue 

par  SeotH  et  Fulda.    Duisburg. 

667.  Bouterwek:  Ueber  Gadroon,  den  «ältesten  anffelsäcbsisebeo  Dich- 

ter, und  desselben  metrische  Paraphrase  der  hei- 
ligen Schrift.    Elberfeld.      , 

668.  Peufsner:  Die  aliiterirenden  ältesten  Dichtungsreste  in  hochdeut- 

scher Sprache  mit  Erläuterungen.    Hanau. 

669.  Laucher t:  Untersuchungen  über  die  Laut-  und  Fornsenldire  dar 

rätoromanischen  Sprache.    Rottweil. 

670.  Braunhard:  Französische  Uebersetzung  aus  Jul.  Cäsar  de  b^h 

Qaüico  HI,  1  - 16.    Arnstadt. 

671.  Knorr:  Beitrag  zur  Charakteristik  der  polnischen  Sprache.    Me- 

seritz. 

672.  Zange:  Flxpoeition  de$  loü  gut  gouvement  la  permutaHon  de» 

letiree,  dans  le  pauage  de$  mot$  latin»  aux  moU  franr 
gaii,  d* apres  le  €framma$ik  der  romanischen  Sprachen 
von  Fr.  Diez.    Sondershausen. 

673.  Günther:  üeber  die  südfranzös.  Volkspoesie.    Bemburg. 

674.  Hjort:  Om  det  engelske  Konjugationssjstem.    KjobenhaTU. 

675.  Löbel:  Tabellarische  Uebersicht  der  deutschen  Literaturgeschichte. 

Vierte  Fortsetzung  und  Sehlufs.    Gleiwitz. 

676.  Vilmar:  Deutsche  Alterthümer  im  altsädisischen  Heliand.    Mar- 

burg. 

677.  Kästner:*  Einiges  Übel*  Sagen,  namentlich  Schlesiens  und  insbe- 

sondere des  Pttrstenthums  Neisse  und  des  Gesenkes. 
Neisse. 

Jahrgang  1846. 

678.  Schraut:  Ueber  die  Bildung  des  Futurums  in  den  romanischen 

Sprachen.    Köln  (Fr.  Wilh.  G.). 

679.  Pabst:  Ueber  eine  1705  zu  Arnstadt  au&eführte  Operette.  Arn- 

stadt. 

680.  Lfitcke:  Leben  des  Georg  RoUenhagen.  I.    Berlin  (Gymn.  zum 

grauen  Kloster). 

681.  Gottbold:  Ueber  die  Nachahmung  der  italienischen  und  spani- 

schen Versmafse  in  unserer  Muttersprache.    Königs- 
berg in  Pr.  (PriedrichskoUeg.). 
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682.  Jettmar:  Uebemste  sUwitdier  Orts-  mid  V^lViiiim  kt  Pm- 

▼ioK  Brandenborg  e^rmologwch  und  lüttoriicb  Wieocfalet 
Potsdam. 

683.  LehmanD:   U^  Götbe's  NoyeHe:  Das  Kind  mit  den  Low«. 

Man^owordcr* 

684.  V 11  mar:     Abdruck    dreier    anbekannter    Reim  werke  FKchaifi. 

Marburg. 

685.  Hölscher:  Ueber  das  deutsche  Kircfaeolied  vor  der  Befonidii. 

ReckliogbauseD. 

686.  Anton:   Alphabet   VerzeichnUs  oberiausitzscbfr  Wdrler  0.1. v. 

Stock  17.  Nachtrag  2,  Stuck  2.    E.  F.    Görlitz. 

687.  Brandes:  Die  Aa^  Au  und  Aach.    Lemgo. 

Jahrgang  1847.  * 

688.  Dawlschatt:  Zor  Theorie  der  Casus  mit  bes.  Berneksditipi^ 

des  deutschen  Idioms.    Hohenstein. 

689.  Bonterwek:  Cädmon's  des  Angelsachsen  biblische  Dicbtuapi. 

Abth.I   H.  L    ßlberfeld. 
696.    Bomback:  Hans  Sachs  als  dramatischer  Dichter.   Rett««a. 

691.  Lütcke:  £eben  des  Georg  Rollenhagen.  U.   Berlin  (Gjm.  m 

grauen  Kloster.). 

692.  Hornig:  Formen  und  Gebrauch  des  Sazartikels  oder^Con- 

junction    dafs    bei  Hartmann    von  Aue.    BiudeDburg 
(Rittei'-Akad.).  .    . 

693.  Middendorf:  üeber  Ursprung  und  Alter  der  beides  N»^«»*- 

namen  „Deutsche  und  Germanen/'    CoiM 
604.    Hanischke:  Ueber  die  Bedeutung  der  Ortsnamen  tuf  lir,  »- 
besondere  über  die  Entstehung  und  Bedcaisog  M 
I^amens  Wetzlar. 

695.  Reich  he  Im:  Probe  eines  etymologischen  Wörterbocbs  der  ro«»- 

nischen  Sprachen.     Stargard.  .^^ 

696.  Wilms:  Kurze  üebersicbt  der  deutschen  NationaUiteiatur.  Tk& 

mund. 

697.  Anton:  Wörter  und  Redensarten  der  Oberlausitz.  St  18.  Na^ 

trag  2.  St.  3.  6,    Görlitz. 

Jahrgang  1848. 

698;  Derselbe:  Fortsetzung  des  obigen.  St  19.    Görlitz. 

699.  Wackernagel:  Ueber  deutsche  Orthographie.    Wiesbades. 

700.  Schwalb:  Notice  gur  la  vie  et  te$  0Uvrage$äeJ.  iZsftsf.  Oe*e. 

701.  Trofs:  Magüiri  Reneri  de  Bruxetla  tragoeüm.    Hamm. 

702.  Schutz:  Das  Siegerländer  Sprachidiom.    Siegen. 

703.  Klein:   Ueber  die  in  der  CoUenzer  Gymnasial-  und  fereii^ 

städtischen  Bibliothek  befindliche  deiitwshe  Bibd  GüBttd 
Zainar's  aus  Reutlingen.  «-«jj 

704.  Reitze:  Zur  Beurtheilung  des  Liederdichters  Banger.  Ma«^ 

705.  Francke:  Probe  aus  einem  Commentar  zu  Shakespeare's  Baa» 

Bemburg.  ^^^ 

706.  Schwalb:  Die  landschaftlichen  Wörter  an  der  Ober-  und  W»- 

Saar.    Saarbrücken. 

Jahrgang  1849. 

707.  Körner:  Keftische  Studien.    Halle  (Waisenh.). 

708.  Köne:   Werthung   der  Fremdwörter   in    der  deutschen  ^f^ 

Münster. 
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709.  Sinteoit:  Briefe  des  Job.  Georg  Grävius  an  Job.  August,  Erb- 

prinzen zu  Anbalt-Zerbst    Zerbst. 

710.  Weigand:  De  /a  vertifieaiion  fran^aue,    Mühlbausen. 

711.  Buttmann:  Götbe  als  VermitUer  des  Altertbums  und  der  mo- 

dernen Zeit.    Prenzlau.  ^ 

712.  Gerth:  Warum  bat  Sbakspeare  seinem  L4ir  keinen  glücklichen 

Ausgang  gegeben?    Putbus.  - 

713.  Fofs:    Erklärung   deutscber,    vorzüglich   Ubland'scber  Gedichte. 

Berlin  (Fr.  Wilh.  G. ). 

714.  Müller:    Götbe^s  Fürstlichkeit  zu  seinem  hundertsten  Geburts- 

jahre 1849.    Halberstadt. 

715.  Ox4:  Obiervationi  $ur  Cinna,  trugiiie  4e  P,  CorneiiU.    Kreuz- 

nach. 

716.  LipsCus:  Die  englischen  Dichter  in  ihrem  Verbältnife  zur  literar. 

Kritik.    Luckau. 

717.  Lehmann:    Ueber  Götbe^s  Sprache  und   ihren  Geist.     Marien- 

werder. 

718.  Rührmund:  Inwiefern  ist  die  Episode  von  Gawan  in  Wolfram'« 

von  Escbenbach  Parzival  gerechtfertigt!    Potsdaqi. 

719.  Eysell:  üeber  Göthe's  Torquato  Tasso.    Rinteln. 

720.  Breitenbach:  Ueber  den  Entwicklungsgang  der  Götbeschen  Poe- 

.sie  bis  zur  Italicnischen  Reise.    Wittenberg. 

721.  Hallensleben:    Beiträge  zur  Charakteristik  Hölderlin^s.     Arn- 

stadt. 

722.  Klein:  Zur  Bibliographie  aus  den  Schätzen  der  Gymnasial-  und 

Städtischen  Büchersammlung.  U.    Coblenz. 

Jahrgang  1850. 

723.  Drefsler:  De  auctoritate  Jcademiae  FrancogaUieae  in  grmn- 

maticit  cauie  sequenda.    Budissin. 

724.  Rinke:  Ursprung  der  firanzös.  Sprache.    HeUigenstadt 

725.  Jacob:  Uebersetzungen  aus  dem  Englischen.    Lübeck. 

726.  Wagler:  Ueber  die  deutsche  Dichtersprache.    Luckau. 

727.  Baarts:  Ueber  den  Beckerschen  Faktiti?.    Marien werder. 

728.  'Müller:  Bemerkungen  über  die  Sprache  in  der  Schweiz,  beson- 

ders im  Canton  Bern.    Kudolstadt. 

729.  Klein:  Ueber  Göthe's  Acbüleis.    Emmerich. 

730.  Braunhard:  Proben  aus  dem  Handbuche  der  franzds.  Sprache 

und  Literatur.     Arostadt. 


IV.    Theologie  und  Hebriisch. 

Jahrgang  1842. 

731.  Baarts:  Religionssittliche  Zustände  der  alten  Welt  Marienwerder. 

732.  Ditges:  Defati  mpud  Heroäotum  ratione.    Coblenz. 

733.  Gliemann:  Mickae  vaticima  in  LaHnum  convena  ei  iiluttrata. 

Salzwedel. 

734.  Schmekel:  Senientiae  de  animi  huwiani »mmorla/tVafe.. Merseburg. 

735.  Anton:  Pan  XI  comparmHonU  librorum  sacrarum  V,  F.  et  ecri- 

piorum  profanarum  fpraeatrum  latinarumqme  .eum  mi 
'  finem  instihUae,  ui  etmiiitudo,  Quae  inter  utroique  de- 

prekenditur^  clariue  appareai.    (Im  Jahre  1814  brennen 
und  in  zehn  Abhandlungen  bis  1831  fortgeführt).  Görlitz. 
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JährgaBg  1843. 

736.  Gebser:  Concionei  Sacrae  Epitcopi  Gtorgii  a  PoUaiüfeito  re- 

iurreclionii  J.  Ch.  ei  festo  Peniecoitei  a.  MDXXtVim 
ecclena  cathedrali  RegimorUana  habitae,  KöDissbenr  m 
Pr.  ^nifers.). 

737.  Ha?  er  nick:  ne  libro  Baruchi  apocrypho.    Königsberg  in  Pr. 

(UniTers.). 

738.  Derselbe:  Supplementorum  ad  lexica  Syriaca  Pari.  /.  ElModas. 

739.  Hase:  Sachliche  Erläuterung  des  in  Plato^s  Phado  p.  lOi  B  — 

107  A  enthaltenen  Beweises  von  der  Unsterblichlceit  der 
Seele.    Magdeburg  (Domgymnas.). 

740.  GlSser:  CarminU  de  Deo,  quod  Draconitui  icripiii,  libntm  Hi 

ex  codice  Rehdigerano  emendapti  ae  tupplevii,  Brafaa 
(  Friedrichs  -  Gjmn. ). 

741.  Lindemann:  üeber  die  religiös -sittliche  Lebensansicbt  desXess- 

phon.    Conitz. 

742.  Anton:  Par$  XIL  der  1842  gegebenen  Abhandlung.    Garläs. 

743.  Ley:  Ueber  die  Verklärung  Jesu.    Berbom. 

Jahrgang  1844. 

744.  Grnsias:  De  noiione  t^«  ßturtXilaq  tov  &iov  in  N.  T.  «Ms. 

Magdeburg. 

745.  Krähe:  Ueber  das  Bewufetsein  der  Sünde  und  Erlösungsbedorflig* 

keit  bei  den  Griechen  und  Römam.    Diissel^rt 

746.  Gebser:    Concio  sacra  Joan.  Brümanni  ex  auiograph»  tOim. 

Königsberg  (ünivers.). 

747.  Dorner:   Theodori  MopMuetteni  dacirina  de  imagime  deL    Kö- 

nigsberg (Univers.). 

748.  Kahler t:  Taciii  unientiae  de  naiura^  indoie  ac  regimime  if- 

rum.  L    Leobschütz. 

749.  Weidemann:  Ueber  Lessings  Stellung  zur  Theologie  seiner  Zeit 

Hildbunhausen. 

750.  Glasewald:  Zu  den  Verhandlungen  über  die  Aeditbelt  des  2leB 

>    Buches Petri.  Beitrag I.  U.Nachtrag 45.  Grei&wald. 

751.  Diedrich:  Ueber  das  Wesen  der  Religion.   Halle  (lat  HptachLX 

752.  Burchard:  Chronologischer  Abrifo  der  Kircb^igesdiichte  der  6 

ersten  Jahrhunderte.    Heiligenstadt 

753.  Bauer:  Ueber  die  Sprachengabe  oder -das  yXmaamq  XaXtW  ia  N.T. 

Herborn. 
754    Schwubbe:  De  geiUium  eognUimu  dei»    Paderborn. 

Jahrgang  1845. 

755.  Scholz:  De  virtuHbue  ei  vitiü  uiriuique  eodieum  N.  T.  ftmi- 

liae.    Bonn  (Univers.). 

756.  Kühn:  Cornmeniaiianie^  qua  Lucianue  a  crimine  iürormm  Mtre 

rum  irrüorum  liheraiur  P.  L    Chrimoia. 

757.  Hauch:  Om  flere  af  den  aeldere  Verden»  reUpSee  wtjfiker  9g  am 

derei  forhold  eaatd  indbyrdei  »om  iü  de  kS&re  imiMai 
Kopenhagen. 

758.  Schell:  8.  Rhabani  Mauri  de  $aeramenii$  eeeleeime  datirüm  per 

univeno»  Ubroe  ceiÜeeia,    Fulda. 
769.    Fried Un der:  Die  Lehre  von  der  Bildung  and  Form  der 

sehen  Nomina.    Stettin. 
760.    Deinhardt:  Ueber  den  Gegensatz  des  Pantheismus  und  des  ] 

mus  in  den  ▼orehristlicfaen  Religioneo.    BroMberg. 
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761.  Winiewski:  De  animannn  po9i  mortem  üatm  Oraeeomm  per- 

«tfowofie«.    Münster  (Akademie). 

762.  Otto:  Der  kirchliche  Religioneäoterricbt  der  Jugend.    Herbom. 

763.  Schnitzer:  Ueber  die  Authentie  des  Deboraliedes  Buch  der  Rich- 

ter 5.    Lemgo. 

Jahrgang  1846. 

764.  Kling:  Detcriptio  Summae  theologicae  Thomme  Aquinatü  fiie- 

eincta.    Bonn  (Univers.). 

765.  Eicbboff:  Ueber  einige  religiös -sittliche  Vorstellongen  des  klass. 
\  Alterthums  (von  dem  Neide  der  Gottheit;  yon  der  Ate 

oder  Sinnesbethömng  durch  die  Gottheit).   Duisburg. 

766.  Immermann:  Die  christliche  Lehre,  ein  Leitfaden  für  den  Unter- 

richt in  der  ersten  Klasse  gelehrter  Schalen.  Tbl.  1. 
Magdeburg  (u.  1.  F.). 

767.  Köstlin:  De  immortaliiatii  «pe,  quae  in  libro  IM  apparere  di- 

citur.    Urach. 

768.  Roth:  Bemerkungen  über  das  beim  kathol.  Religionsunterrichte  an 

Gymnasien  zu  behandelnde  Material.    Münstereifel. 

769.  Anton:  Retpomio  ad  quinque  Wisliceni  qttae$tume$  et  nova  ver- 

horum  Exod,  HI,  21.  22.  et  Xlt,  35.  36.  interpretatio. 
Görlitz. 

770.  Bauer:  Ueber  den  Eid,  moral.- theolog.  Versuch.    Herbom. 

Jahrgang  1847. 
T71.    HülsBiann:  Ueber  Zustand  und  Entwicklung  unseres  kirchlidton 
Lebens.    Duisburg. 

772.  Fritzsche:  De  eoniolatione.    Halle  (UniTers). 

773.  Schlünkes:  Dijhßciliorum  Epietolae,  quae  IL  Maecab,  1,  10 — 

2, 18  legUur,  loeorum  explicatio.  Köln  (Fr.Wilh.G.). 

774.  Tholnck:  Dieputatio  chriitologica  de  loco  Pauli  Ep.  ad  PkU. 

c.  //,  6—9.    Halle  (Uni?ers.). 

775.  Jessen:  Ueber  die  Beziehung  der  chronologischen  Bestimmungen 

im  Lucas  1,  2.  3.    Kiel. 

776.  Thilo:    Coiliguntur    et    commentariie    iiluetrantur  ßragmenia 

actuum   S.  Ioanm$  a  Leucio  Charino   eomcriptorum, 
P.  L    HaUe  (Univers.). 

777.  GlSser:  Carminie  de  Deo  cet.  (s.  Jahrg.  1843)  lÜMrum  alierum 

ed,    Breslau  (  Friedrichs -Gjpnn.). 

778.  Kahlert:  Com,  Taciti  eententiae  de  natura  cet.  Deorum.  P.II, 

Leobschütz. 

779.  Ambr osch :  Prooemium mtaeetionMmpontificalimß.  Bresl.(UniF.). 

780.  Burchard:  Chronolos.  Abrife  der  Kirchengeschichte  des  Mittd- 

alters.    HeUtgenstadt. 

*     Jahrgang  1848. 

781.  Lev:  Das  Leben  Jesu  als  Erangelienharmonie.    Herbom. 

782.  Bellinger:  Quae  Homeri  de  Orci  natura  et  animarum  po$t  mor* 

tem  eonditüme  fuerit  eenientia.    Hadamar. 

783.  Anton:  Interpretatio  eff^atorum  Chriiti^  quae  multi»  offemiom 

erant,  iimrimii  de  iurehtrando  omnino  vetito,    Görlitz. 

784.  Otto:  Zur  Begrtusbestimmung  der  Predigt.  I.    Herbora. 

785.  Slemers:  De  loco  quodam  e  Catone  maiore,  ubi  de  ammorum 

immortalitate  agitur.    Münster. 

786.  Stall baam:  De  coneeneione  Leibnitii  et  JHatome  in  agendie  pro- 

videntiae  divinae  vindicOe.    Leipzig. 
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787.  Teipel:  De  terijfiU  I^mmu  mpotiolL    GodeU. 

788.  Baartt:  L.  A.  Saitem,  de  Deo.    Mariemrcrder. 

789.  DihDe:  CammemUtis  de  epiei,  PmmU  md  GwUtfe  H,  IS.  16.  HiUe 

(Uoiren.). 

790.  Dithmsr:  ZorGetdiiefatederKatocbetikniie.Jalitk  Marirars. 

Jahrgang  1849. 

791.  AdUd:  Vcfgieidiuiic  der  Rdigioosleiireo  der  Bibel  mi  Sdiilki^ 

Gedicbten:  Besignatioo,  and:  die  Gatter  Grieclieolaads. 
Görlitz. 

792.  Derselbe:  Cempar&iienU  itbrerum  $merormm  V.  F.  et  eerifienm 

S^ofanarum  grmecontm  laünormmque  eef .     P.  XIIL 
öriitz. 

793.  Otto:  Zur  BegrifiibestiBoniDg  der  Predigt.  IL    Herbom. 

794.  Stallbaom:  De  ve$iigiü  divimme  rwrum  kMmmmmrmm  guhitmiW' 

Mf  in  imr^tUemiontm  iemj^mum  moHkmt  et  et— ir 
iianibue  wuucime  conefiemie.    Leipzig. 

795.  Mfiller:  EioleitDiig  zu  einer  Daratelliuig  der  nationalcB  EAik  der 

Biellenen.    Liegoitz. 

796.  Matthias:  EzegetiMber  Venoch  über  Galai  III,  16.  W.   GamL 

797.  Schulze:  De  temparihu  (ei  wutdii)  9erH  k^aiei.    Stndmid. 

798.  Waldästel:  Die  nordamerikaniache  Kirche  in  flirer  bitter.  Kat- 

wickluDg.    Neobrandeoborg. 

799.  Simon:  Qu'e$t-ce  que  le  Nouveau  Te$tameni  neue  emmgm  mrr 

la  libertet   Saarbrücken. 

800.  Hintjea:  Ueber  die  Sehicksalridee  bei  Homer  md  dm  TiagikenL 

Kohl .  (  Friedr.  -  Wilb,  -  Oym. ). 

Jahrgang  1850. 

801.  Vdmel:  ApottekeMhichte  XXVI  ins  Deutadle  überaetzt   Frank- 

furt a.  M. 

802.  Derselbe:  Zur  Wortkritik  der  Evangelien.    Das. 

803.  Kapff:  Die  heilig  gehaltenen  Bücher  des  Morgenlandes  und  die 

heilige  Schrift.    Heilbronn. 

804.  Gliemann:  Psalm  LYHI  übersetzt  und  erklirt,  nehat  «iii%en  Be- 

merkungen zu  Psalm  CXXI.    Salzwedd. 

805.  Uhlemann:  De  venionum  N.  T.  Syri^earum  oiHeo  «m.  Ber- 

lin (Friedr.  Wilh.  Gyron.).     . 

806.  Kli  z :  Erklärung  der  iposaischen  Schöpfungsgeschichte  für  den  Scaad- 

punkt  der  Schule.    Cottbus. 

807.  Axt:  Die  Religion.    Kreuznach. 

808.  Kdhnhorn:  Kiüuouwya&ta  ex  locie  Xeneph.  mbrnirMim.  Neite. 

809.  Schwartz:  Der  heutige  Volksglaube  und  das  aUe  liisiiMitb— 

Berlin  (Fr.  Werdenehes  Gymn.). 

810.  Krabe:  üeber  den  Einfluls  des  Cbristenthums  auf  die  Ffür 

Düsseldorf. 

811.  Oswald:  Die  Nomina  sägolata  und  patachata.    Ehtogen. 

812.  Schiriitz:  Zur  Kenntnirs  der  neutestamentlioben  Gradtit  oder  Mb 

die  rationale  Behandlung  dea  grammat.  Elements  der- 
selben der  gläubigen  Schriflauslegung  nicht  in  We^e 
stehe.    Wetzlar. 

813.  Niese:  Die  Grundgedanken  des  Johanneiseben  Evangeliums.  Pferta. 

814.  Gofsrau:  Ueber  die  hebräischen  sogen.  Tempora.    QuedliiUwiffg. 
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V.     Philosophie. 

Jahrgang  184^. 

815.  Müller:  Ueber  Sophokleiscbe  Naturanscbauung.    Liegoitz. 

816.  Katzfey:  LeitÜMlen  der  pbilos.  Propädeutik.    MüDStereifel. 

817.  SperliDg:   Kurzer  Abrifs  der  analytischen  Logik,  zunäcbst  der 

Lebre  vom  Begriff.    Gumbinnen. 

JabrgaDg  1843. 

818.  Hasse:  Euripiiü,  tragici  poetae^  philotopkia  qume  et  qualiifite- 

rit.    Magdeburg  (u.  1.  Frauen). 

819.  Bitteber:  Ueber  Abälards  Ethiea  t.  Sciio  te  ip$um.    Pforte. 

820.  Leopold:  Quae  HermogenU  de  munäi  origine  fuerii  ienteniia,  L 

Budissin. 

821.  Calow:  Ueber  das  Absolute  des  Plato.    Putbus. 

822.  Püllenberg:  «Von  den  Ideen.    Paderborn. 

Jahrgang  1844. 

823.  Biedermann:  Einige  Worte  über  das  Nützlicbkeitsprinzip.  Bonn 

(Clymnas.). 

824.  Kallenbach:  Ueber  Gescbicbtserzäblung  der  Griechen  und  Rö- 

mer.   Quedlinburg. 

825.  Anton:  Brevü  expoiitio  doctrinae  de  categoriiij  i/ua$  itatuenaU 

pküoMophi.    Görlitz. 

826.  MSrklin:  Ueber  die  Stellung  und  Bedeutung  der  Freundschaft  im 

Alterthum  und  in  der  neuern  Zeit.    Heilbronn. 

Jahrgang  1845. 

827.  Bensemann:  Wer  gehört  zu  den  gebildeten  Ständen?    CÖslin. 

828.  Leopold:  Quae  Hermogenii  de  mundi  origine  fuerii  tenienHeu  U. 

Budissin. 
I  829.    Wafsmutb:  Platonu  de  virtuie  doctrina,    Saarbrücken. 

SäO.    Ogienski:  Welches  ist  der  Sinn  des  platonischen  id  ainov  n^ax- 
!  T€«y.    Trzemeszno. 

831.  Mencke:  Depraeclaro  illo  ChÜonie  Lacedaemonii  yvid-k  irtamov 

cum  in  omni  vitae  -  raiione  tum  in  tchola$tici$  rebu$ 
tenendo.    Weilburg. 

Jahrgang  1^46. 

832.  Born:  Die  begriffliche  Entwickelung  der  Redetheile.   Glückstadt. 

^             833.  Munding:  Die  Grundsätze  der  stoischen  Moral  in  ihrem  Znsam- 

I  menhange  entwickelt  und  beleuchtet.    Rottweil. 

834.  Ereyenberg:   Einige  Gedanken  über  das  menschliche  Denken. 
l  Luckau. 

835.  Könitzer:  Ueber  Verhältnils,  Form  und  Wesen  der  Elementar* 

körper  nach  Piatons  Timäos.    Neu-Ruppin. 
i  836.    Punck:  Grundzüge  der  formalen  Freiheit  des  Denkens.  Züllichau. 

f  837.    Hol 8 eher:  Ueber  das  Buch  des  Apulejus  de  mundo.    Herford. 

Jahrgang  1847. 
i  838.    Bode:   Ari$toteles  quid  de  Democriti  et  Platoni$  psychologiae 

f  prineipii$  iudicaverit.    Halberstadt. 

839.    Richter:  Vorläufige  Umrisse  zu  einer  allgemeinen  Sprachwissen - 
schaftslebre.    Quedlinburg. 
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840.  Schwarz:  Ein  Bh*ck  In  die  Zukunft  der  Gelehrteoschole  TonStad- 

punkte  des  Fortschrittes.    Ulm. 

841.  Hildebrand:    De  praedpvit   quae  veter  um  pkiloioj^nm  k 

tummo  bona  fuerini  $enteniii$,  IL    Dösseidorl 

842.  T  d  p  f  e  r :  Philosophische  Betrachtungen  über  den  Gebrauch  der  Cos- 

junctionen  ui  and  quod  in  der  latein.  Sprache.  Zwoter 
Tbeil:  Ueber  die  Correlatifa  in  den  Zusammengesetzlei 
Sätzen,  und  über  a»'  (dann).    Luckau. 

843.  Szostakowski:  Platonii  de  animo  placita,    Ostrowo. 

844.  Schrader:  Ariitotelis  de  voluntaie  doctrina.    Brandenboig. 

845.  Kayfsler:  Ueber  Plato^s  phiios.  Kunstsprache.    Oppeio. 

Jahrgang  1848. 

846.  H  a  r  p  e :  EUude  sur  let  oeuvres  philoiophique$  de  FredMe  le  gmi. 

Berlin  (  College  frang. ). 

847.  Heller:  De  la  place  de  Vadjectif.    Berlin  (Realsch.). 

848.  Laws:  Beurtheilung  der  Lockeschen,  Leibnitzschen  und  Kantiscfaa 

Erkenntnifs-Tbeorie  vom  Standpunkte  des  absoluteo  Mea- 
lismns.    Deutsch  -  Crone. 

849.  Böser:  Analyte  de  VEiprit  des  loii  deM.de  Monietquiem.  Ebmm. 

850.  Ueber  das  Verbältnirs  der  Kirche  znm  Staate  und  über  die  Frei- 

heit des  Unterrichts;  zwei  Gutachten  der  Akademie  zu  Mömt«. 

Jahrgang  1849. 

851.  Kern:  Beitrag  zur  Rechtfertigung  der  Herbart^scben  Metapbjiik. 

Coburg. 

852.  Wocher:  Die  lateinische  Wortstellung  nach  logischen  und  phoM- 

tischen  Grundsätzen  erläutert.    Ehingen. 

853.  Spangenberg:  Die  Lehre  Epiktets  nach  seinem  Manual  eatvik- 

kelt.    Hanau. 

854.  Weber:  Ueber  Protagoras.    Marburg. 

855.  Katzfey:  Ueber  Philosophie  und  Theologie.    MünstereifeL 

856.  Pampuch:  Darstellung  des  phiios.  Gehalts  von  Plato^s  Menoo,  vd 

Würdigung  der  gegen  die  Aechtheit  dieses  Gespräch 
in  neuerer  Zeit  erhobenen  Zweifel.    Trzemeszno. 

857.  F^ner:  Der  beste  Staat  des  Aristoteles.    Bromberg. 

858.  Schober:  Ueber  Anleitung 'zu  geistiger  Produktivität    GUti. 

859.  Grysar:  Die  Akademiker  Philo  und  Antiodius.    Köln  (katb.6) 

860.  Wegen  er:  Loarica  quid  debeat  grammaticae.    Amsbeiv. 

861.  Wehrmann:  Das  Wesen  und  Wirken  des  Hermes.  L   Magdeboig 

(u.  I.  Fr.). 

Jahrgang  1850. 

862.  Berthold:  T<.ogische  Untersuchungen.    Stendal. 

863.  Sperling:  Fortsetzung  des  Abrisses  der  Logik  ( Anflug  1842). 

Gumblnoen. 

864.  Starke:  Arütotelii  de  prihcipiU  agendi  eorumque  raiiom  » 

tentia.    Neu-Ruppin. 

865.  George:  Entwickclung  einer  neuen  Theorie  der  Materie.   Bcriii 

(Real-Gymnas.). 
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VI.    Geschichte  und  Geographie. 

Jahrgang  1842. 
S6ß.    Saal:  De  Appio  Claudio  Caeco  eommentatio.    Cöln  (kaü^  G.). 

867.  Seifert:  De  iure  hereditario  Atheniemium,    Grei£swald. 

868.  Ribbecl^:  üeber  die  Streitscbe  Stiftung.    Nekrolog  Bellermann^s 

und  F.  A.  Wolfs.    Berlin  (gr.  Kloster). 

869.  Mattbiaaon:  Gescbicbte  des  Gjmnashuns  zu  Brieg.    Bri^. 

870.  Tbierscb:  Gescbicbte  des  Gymnasiums  bis  1800.    Dortmund. 

871.  Blan:  Gescbicbte  der  Königl.  Ritterakademie  zu  Liegnitz. 

872.  Zerrenner:  Jahrbucb  des  Pädagogiums  des  Klosters  unsrer  lie- 

ben Frauen  zu  Magdeburg,  6te  Fortsetzqng. 

873.  Zober:.  Zur  Gescbicbte  des  Stralsunder  Gymnasiums,  3ter  Beitrag. 

874.  Boblen:  Zur  Würdigupg  des  Cbarakters  Alezanders  des  Grolsä. 

Aacben  (Gewerbscbule). 

875.  Lilien tbal:  Gescbicbte  des  Magistrats  der  Altstadt  Braonsberg. 

Braunsberg. 

876.  Petersen:  Coemogeniarum  antiquiuimarum  comparatio,  Grimma. 

877.  Bender:  De  inierce$tione  iribuniiia,  Part,  prior,  Königsberg  in 

Pr.    (Altstadt). 

878.  Teska:  Das  erste  Auftreten  Bischof  Otto^s  in  Pommern.  Stargardt. 

879.  Lebnerdt:  Ameeioia  ad  conirevereiam  ab  Andrea  Oeiandro  fa- 

ctam  pertinentia.    Königsberg  in  Pr.  (Univers.). 

880.  Holzapfel:  Ueber  die  Kirche  des  Cbatel.    Berlfai  (Realgymn.). 

881.  Kali  seh:  Dem  Andenken  Spilleke^s.    Berlin  (Realschule). 

882.  Malkowsky:   De  librie  duobut  manuecriptii  ad  re$  Maximi- 

liani  I  et  CaroU  V  aetate  genta*  pertinentibue. 
Deutsch -Crone. 

883.  MOller:  Chronik  des  kathol.  Gjmnas.  zu  Glaz  von  1194—1776. 
884«.  Müller:  De  rebue  Aegyptiorum  $ub  imperio  Perearum  ge$ti$, 

Pntbus. 
8846.    Verzeichniis  der  röm.  Münzen  des  Gymnasiums  zu  Ratibor. 

885.  Troaka:   De  Aorieti  Graeci  forma  iigmfleationi  convenietae. 

Leobschfitz. 

886.  Tobiacb:  Ueber  Projectiooen  und  geogr.  und  astronom.  Planiglo- 

ben.    Breslau  (  Friedrichs  -  Gymn. ). 

887.  Niameyer:  Wol%ang  Ratichius  in  Cöthen  (sein  Leben  im  Pro- 

gramm 1841).    Halle  (Pädagogium). 

888.  Pieler:  De  iaxonum  eeeuli  X  moribui  et  artium  literarumque 

c^dtu.    Arnsberg. 

889.  Anton:  Der  Materialien  zu  einer  Geschichte  des  Görlitzer  Gym- 

nasiums im  19tea  Jahrb.  438ter  Beitrag. 

890.  Cbrzesciüski:  Das  Weltgebäode.    Lyck. 

891.  Leifsnig:  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Oels.    Abtbeil.  H. 

892.  Ditki:  Notizen  aber  das  ehemalige  Augustinerkloster  zn  RöM. 

Fortsetzung. 

893.  Franke:  De  via,  fua  Hatmibal  in  Oallia  ad  Alpe*  progreuue 

e$tf  ad  Liv.  XXL    Sagan. 

894.  Fiedler:  Die  ProFinzialeintbellungen  des  römischen  und  byzanti- 

nischen Reichs.    Wesel 

Jahrgang  1843. 
885.    Hdgg:  Zweite  Säcularfeier  des  Gymnasiums  zu  Arnsberg. 
800.    Schönborn:  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  St  Maria  Magdalena 
in  Brealan  von  1266— 1400. 
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897.    Schon  Wälder:  Darstellung  des  religiösen  u.  politiscben  Bildrags- 
zostandes  der  Hellenen  in  beroiscfaen  Zeitalter. 
Brieg. 
808.    Brands täter:  Bemerkungen  über  das  Geschiditswerk  des  Polj- 

bios.     Danzig. 
899.    Wilma:  Hf.  P.  CmtontM  vitm  et  frmgmentm.  Fm$e  IL  Dortmund. 
909.    Crome:  Commentatio  de  peregrinorum  mpmi  Lmeedmetm^mtoM  h€» 
ae  ügnUaU.     Düsseldorf 

901.  Litzinger:   Schutz-  und  Scbirm-Pacten  vom  J.  1648  iwitchea 

dem  Churförsten  ron  Brandenburg  und  der  Abtinia 
▼on  Essen,  nebst  einem  Vorworte  ober  die  Ktrcbcs- 
▼dgte.    Essen. 

902.  Dieck:  Dt  iempan  quo  ins  feuämU  LongobariorMm  im  Gtrmä- 

uiam  trnnMlsimm  ikique  reeeptum  sii.    Balle  (Unifefs.). 

903.  Schink:  Ueber  die  Himmelsglobeo  des  Anaxinmnder  mid  Archi- 

medes.     Hanau. 

904.  Hupfeld:  Dt  vetert  Meäarum  regmo.    Rinteln. 

905.  Schwendler:  Friedrich  Spee  ron  Langenfeld,  als  gekttkher  Dich- 

ter (V«f.  d.  Trutz- Nachtigal).    Trier. 

906.  Reiche:  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  St  Elisabeth  in  Bresiatt. 

907.  Niese:  Aussicht  auf  Pforte 

908.  Kirchner:  Die  Laodetschule  Pforte  seit  AnCiing  des  19  JaM. 

909.  Schmidt:  Gerbert  odar  Pabst  Sylvester  II.     Scbweidmtz. 

910.  Hering:  Beiträge  zur  Topographie  Stettins  in  älterer  Zeit  Stettin. 

911.  Kramer:  Fragmenta  iibri  Vit.  Oeographieorum  Sirmkmui.  Bcr> 

lin  {College  fram;. ). 

912.  Rfchter:  Aeebtung  der  reidisfroicn  Stadt  Donauwörth.    Ertet 
915.     Schwartz:  Der  Bruderkrieg  der  Söhne  Ludwigs  des  Fronunen  und 

der  Vertrag  zu  Verdun,  aus  den  Quellen  bearbeitet 
Fulda. 

914.  Scbönborn:  Ueber  einige  Flüsse  Lydens  und  Pampbyiieos  mmik 

Mittheilungen  des  Prof.  Loew  und  nach  eigenen  No- 
tizen.   Posen  (Fr.  Wilh.  G.). 

915.  Petereck:  Britanniens,  ein  biograph.  Versuch.    Trzeneszno. 

916.  Wissowa:   Beiträge  zur  Geschiebte  des  kathoL  Gymnasiums  in 

Breslau. 

917.  Mönch:  Dt  vettium  colorihu*  praeeipnt  aptii  vtierti.    P  I:  4e 

nigra  vestium  colore.    Eisleben. 

918.  Werther:  Die  Circensischen  Spiele  der  Römer.    Herford. 

919.  Scheiffele:  Die  punischcn  Kriege.    Ellwangen. 

920.  Brilldwski:  Geschichte  Pompejus  d.  Gr.  (Fortsetz.)  Rastenboig. 

921.  Klopsch:  Geschichte  des  Geschlechts  von  Schöaaicfa.    Glopa. 

922.  Niemeyer:  Wolfgang  Batichius  in  Kdthen.  D.    Halle. 

923.  Hereber:  Das  Sittenfest  zu  Rudolstadt 

924.  Anton:  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Görlitz.  IL  (Beitrag  44.) 

925.  Mücke:  Alb.  Qtorg.  Walchü  vitu,    Sohleosingen. 

926.  Wer  nicke:  Italien  im  Verbältnifs  zur  Natur  und  der  Gescbkte 

des  Mensehen.    Thom. 

Jahrgang  1844. 

927.  Deiters:  De  filio  in  fewinm  tueceäenie.    Bom  (Unirers.). 

928.  LÖbell:  De  cautit  regni  Francorum  a  Merovingis  mi  Ccroiui* 

go$  tranilati,    Bonn  (Unirers.). 

929.  Blume:  Verfassung  der  Ritterakademie  zu  Braodenbnig. 

930.  Kaiser:  Die  Revision  des  Gywutasium  iilusirt  wa  Bikg  162^. 

931.  Dederich:  Drusas  in  Untergermamen.    Emmerich. 
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032.  Jteobi:  Ueber  die  markomamiiscbeD  Kriege  onter  Mark  Aurd; 
Heräfeld. 

933.  Merleker:  Die  epeirotiscbe  Dynaatie.    Königsberg  in  Pr.  ^Frie- 

dricbskoiieg. ).  -^ 

934.  Lebnerdt:  Anecäota  adhiiioriamcontrawniaeabUnanä^ofa- 

etae.    Königsberg  (Univers.). 
936.    Weyden:  Die  Erfindung  des  Scbielspulvers  und  der  FeuerwaAm 
und  ibre  Einföbrung.    Cöln. 

936.  Lorsbacb:  Beitrage  zur  Oescbichte  der  ebemaligen  latein.  SchuÜ 

xo  Siegen. 

937.  Hasselbacb:   Gescbicbte   des   ehemaligen   stettiniscben   Pädago- 

giums. 

938.  Reuscbie:  Kepler  der  Wiirtemberger.    Stuttgart. 

939.  Scbneemann:  Rerum  Trevericatum  commentaHo  L    Trier. 
940/    ZeiTs:  De  lege  Tharia  agraria.    Weimar. 

941.  Rehdantz:  Specimen  libri:  Vitae  Ipkicfaiü  Chahriae  Timoihei 

Aikenieneium:    Berlin  (Joachimsth.  6.). 

942.  DoBiioieaa:  De  Appiano  rerum  Romanmrum  tcripiore  Ch-aeco. 

Coblenz. 

943.  EWenicb:  Ueberricbt  der  Ereignisse  in  Italien  seit  dem  Unter- 

gänge des  weström.  Reicbs.    Düren. 
944«    Knebel:  De  memorabili  eigno  ebumeo  nuper  tffotto,   Duisburg. 

945.  Heimbrod:  Jlf.  T.  Cicero  inie  ab  Idibus  Martiie  710  uegue  ad 

KaUndae  lanuariae  711   V.  C.    Glelwitz. 

946.  Eckstein:  Ckronicon  montie  eerem  ex  cod.  Freheriano  recen$uit, 

Halle  (lat.  Hauptscbule ). 

947.  Wertber:  Die  Circensischen  Spiele  der  Römer.    Herford. 

948.  Hablor:  Uebersicbtliche  Darstellung  der  Entwickelung  des  dent- 

scben  Städtewesens  im  Mittelalter.     Oppeln. 

949.  Klinkmüller:  De  prineipatu  AgatkocUe  Sicütae  tyranm^  duce 

luMtino.    Sorau.   . 

950.  Schirlits:  Die  deutschen  Wafiennamen.    Stargard. 

961.  Freese:  Wie  lange  erhielt  sich  die  Gleichheit  der  lacedäm.  Bür- 
ger in  ihrer  polit.  Berechtigung^  und  in  ihrem  Grund- 
besitze!   Stralsund. 

952.  Beaskow;  De$edibu$  C/^useorum.    Berlin  (Friedr.  Werders<^ies 

Gymnas. ).  t  • 

953.  SebÖDborn:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Schule  und  des  Gym- 

nasiums zu  St  Maria  Magdalena  in  Breslau.  II.  von 
1400— 1570. 

954.  Grieben:  De  primordiie  eceiesiae  Briianmeae  cet.    Cöslin. 

955.  Thiersch:  Besehrefbung  des  dOOjäbrigen  Jnbiläuma  des- Gymna- 

siums.   Dortmund. 

956.  Rogg:  Ueber  die  orographischen  and  klimatischen  Verbältnisse  des 

Alpengebirges.    Ehingen. 

957.  Theifs:  bi$$ertaiio  de  bello  Cffprio^  inprimie  de  tempore ^  quo 

geetum  videhtr  hoc  belkim,    Nordhauseo. 

958.  Danneil:  Clescbicbte  des  Gymnasiums  zu  Salzwedel.  6lea.  letzte 

Abtheil. 

959.  Vorwerk:  Bin  Beitrag  zor  Geschichte  von  Soest 

960.  Brückner:  *CM?0ro  num  CatüPMm  repehmdarum  reum  defen- 

deriit    Schweidnitz. 

961.  Schneider:  Die  Würde  der  SchlolshaupÜeute  und  ihr  Verhältnib 

zu  den  Maghrtriiten  der  klemen  Städte  im  Herzogthoan 
Preulsen.    Tilsit 

962.  K^hohorn:  Geographie  AH-Griecbenlaiida.    Calm. 
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9i3.  SebBif feie:  Jahrböcher  der rö«.  Oetehichte  o. s.  w.  HelllU  (to 
ente  Heft  encfaien  1841):  RepabUE  bn  x^  Mie 
367  ▼.  Cbr.    EHwangeo. 

984.  Klori^h:  GeKhicbto  des  Ges^blechte  too  Scbdoaich.  Abeck  E 
Al^beiL  %    Glogau. 

965.  MeiDicke:  Ueber  den  Gebii|^bau  der  Intel  Jara.    Preextea. 

966.  Anton:  GeMhicfate  des  Gdriitzer  Gymnariut  (Bclln^  46). 

967.  Clemen:  Asinius  PoUio.    Lemgo. 
§66.    Kraynieki:  Dt  poprnii  Rommmi  im  tHhm$^  cmnmM  <f 

üviti  Mitffragiorum  farenäormm  rmtione  m  < 

Rom. 

969.  Kel  ler :  Das  alte  Tibnr  verglichen  mit  dem  neuen  Tivoli.   RottwoL 

970.  Kühnast:  De  comiUbm  Mamim  Oülli  P.  f.    Tbom. 

Jahrgang  1845. 

971.  Becker:  De  AetoUae  fiMu$  oe  regiomibui,    Bedbmrg. 

972.  Driesen:  De  M.  Fabii  Quhuilund  vita.    Cleve. 

97d.  M enn:  Ueber  das  römische  Strafverfiüiren  gegen  ilnunki    Duna 

974.  Braun:  Beiträge  zur  Gescfaicble  von  Edwangeo. 

975.  Funkhinel:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Sdiule  zu  Eiseaack 

976.  Wilberg:  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Bssen. 

977.  Berohardj:  Prooemü  de  eeriptoribta  HiUmue  AmgmMm  F.L 

Halle  (Univers.). 

978.  BiamelfDg:  Die  frohem  Handdsverhaltnisse  Kölns.  Köln(b8here 

Bürgerschule). 

979.  Wyttenbach:  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  von  Trier  im  drit- 

ten Decennium  des  18.  Jahrb. 

980.  Lindemann:  Memoria  Erneeti  Frideriei  HmupH  Mm 

Ziitoffiensii 

981.  Bggers:  Geschichte  des  Altonaischen  Gymnasiums  und  des 

verbundenen  Pädagogiums.    Abth.  IIL 

982.  Weiland:  C.  MariiVll  cemulii  viim.    Berlin  (CoU^frmmf.). 

983.  Dittmann:  Die  drei  merkwürdigen  Cyden  in  unserer  resticcb- 

nung«  erläutert  aus  dem  l^alenderwesen  der  Griecbec 
und  Kömer.    Flensburg. 

984.  Hagge:  Einige  Bemerkungen  übd  die  lex  Sermliß  rtpeimmittnm 
*  t       Glüästadt. 

985.  Müller:  De  re  miiiiari  Ramanorum  qumedmm  e  Ome^mrie  cssi- 

meniarüi  exeerpta,    Kid. 

986.  Schröder:  De  praeeieie  iurandi  formi»  Cfrüeearum  ei  JZsflMBi- 

ricm.    Marienwerder. 

987.  Sshlurick:  De  Biwumii  magi  fatie  Romtmie.    Meifaea. 

988.  Baumgarten -Crusius:  De  ecripierihu  eeemU  poU  Ckrieimm 

tecundi  qui  novam  reÜgiemem  imfm- 

Siarunt    vel    impugnüue    etedmaUr. 
eibeo. 

989.  Keil:  Ineeriptiones  BoeoHcae.    Pforte. 

990.  Trede:  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  der  Plöner  Odehrtm- 

schule.  I. 

991.  Hudemann:  UcJber  Magos  Schicksale  und  die  Begebeabnilen  vir 

der  Schlacht  bei  Zama.    Schleswig. 

992.  Giesebrecbt:   De  lUerarum  etudOt  apui  Italoe  primie  wteM 

aevi  eeeulie.    Berlin  <  Joadiimsthal.  G^pain^). 
998.    Wissowa:  Geschichte  des  katholischen  Gymnasiums  za 

Abth.  II. 
994.    Funkhänel:  Geschichte  des  Gymnas.  in  Elaenacb.    TU.  IL 
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996.    Klopscb:  Geschiebte  des  Oesehleebts  tod  Scb{>Da]eh.  Abscbn.  ü. 
Abtfal.  2.    Glogao. 

996.  Eek stein:  Chronicon  moniii  ureni  cet.  P.  //.    Halle  (latefn. 

Hptscbl.). 

997.  Bendixen:    De  primü,    ^   Älhenis  exüiterinit  bihliopolu. 

Husum. 

998.  Schutt:  Die  nordiscbe  Sage  von  den  VölsuDgen  und  Oiukungen. 

Husum. 

999.  Oebser:  Monumenta  mä  mortem  Lutheri  $pectant%a,    KÖnq;s- 

berg  in  Pr.  (UniFers.). 

1000.  Apel:  DUputoHonii  de  tt«,  quae  Miliitiui  cum  Luther o,  im- 

primü  Altenhurgi  in  aeiibus  Spalatini,  egeritU.  P.  L 
Altenburg. 

1001.  Horrmann:  De  tempore^  quo  Ciceronis  libri  de  legilme  icripti 

e$$e  videantur,    Detmold. 

1002.  Daniel:  Bürger  auf  der  Schule.    Halle  (Pädagogium). 

1003.  Dohrn:  lieber  Cato  den  Aeltern  und  dessen  Lebensverhältnisse. 

.Mleldorf. 

1004.  Hasselbach:  Ueber  Kleon.    Marburg. 

1005.  Braun:  Ueber  den  hercynischen  Wald  der  Alten.    Dillenburg. 

1006.  Kap  ff:   Der  Kampf  der  Sprachen   im  Verlaufe  der  Völkerge- 

schichte.    Heilbronn. 

1007.  Otto:  Geschichte  des  CFangel.  theolog.  Seminars  in  Herbom. 

1008.  Bade:  Geschichtliche  Nachrichten  Über  das  Gymnasium  zu  Pa- 

derborn voA  seiner  Stiftung  durch  Karl  den^Grolsen  bis 
zur  Organisation  des  Tbeodorianum  yon  795  —  1609. 

1009.  Ditki:  Notizen  über  das  ehemalige  Augustinerkloster  in  Rössel. 

Fortsetzung. 

1010.  Bloch:  Bidrag  til  RoskUde  Domskoles  Historie. 

1011.  Sebmitthenner:    De  rebu$  Judaieii  quaecunque  prodiderumt 

ethnici  scriptore$  graeci  et  latim,   Wailburg. 

Jahrgang  1846. 

1012.  Dillenburger:  Geschichte  des  Gjmn.  zu  Emmerich.  Abtb.  I. 

1013.  Dronke:  Beitrage  znr  Geschichte  Fulda^s. 

1014.  Bernhardj:  De  $criptoribu$  kistoriae  Auguetae,  P.  IL    Halle 

(ünivers.), 

1015.  Sauppe:  De  demie  urhanit  Athenarum.    Weimar. 

1016.  Rüdiger:  l>e  cttri»  publica  imperü  Romam.  Breslau  (St.  Maria- 

Magdalena-  Gjmn.  ). 

1017.  Henrich:  De  Caeearie  in  GalUa  militia.  P.  /.    Coblenz. 

1018.  Eckstein:  Chronicon  montie  $ereni  cet.  P.  ///.    Halle '(latent. 

Hauptschule). 

1019.  Enger:. Ueber  die  Eröfibune  des  Gymnasiums  zu  Ostrowo. 

1020.  Herold:  Erinnerungen  an  Georg  Hartmann  ▼.  Witzleben.  Rofo- 

leben. 

1021.  Fldgel:   Beiträge  zur  Geschichte  des  Gymoasinms  za  Sagan. 

Abtheil  I. 
10*22.    Rösinger:   Ueber  den  gemeinsamen  Ursprung  des  Menschenge- 
schlechts.   Schweidnitz. 

1023.  Lennius:  Ueber  Sorau's  Zustände  in  den  frühem  und  frühesten 

Zeiten. 

1024.  Engel:  De  Evagora  ejmque  heUo  contra  Attaxerxem  II  getto. 

P.  L    Stargard. 

1025.  Ho  che:  Die  Gironde  und  ihre  Gegner.  Abth.  I.    Zeitz. 

S«iteehr.  f.  d.  GyMMdalweMii.  T.  12.  57 
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li86.    SehiereBberg :  Cebor  die  Ip|fnmiiili«iB  umi  dm  Ckanktar 
der  PenoBcn,  mm  wdche  die  Briefe  des  Hom 

^faateifrdesDitMersxadeoedbeA.  L  Dete 

1027.  Wolff:  M.  Jltit»  B^;uü  wüm.    Gleiwitz. 

1028.  Sebiok:  Die  HiMiel^obeD  des  Ard»edee.    HaouL 

1029.  BieliBg:  De  MfferatiU  imUr  ummim»  mmeimümiem, 

et  äeereium.    Minden. 
loao.    Sorensen:  Ueber  die  Uofewifebeit  der  Getchiehle  des 

sehen  Däoeauurfcs.    Plön. 
1031.    Amol  dt:  De  Aikmmm  rerum  Sieulmrmm  §eripiore, 
1092.    Scbeiffele:  Fortsetxung  der  Jahrbucber  der  rösi. 
Nordlingen. 

1033.  Bsde:  Gescbichtlicbes  ober  das  Gysyias.  m  Psderbora.  Ablb.a 

1034.  Bloch:  Bidrag  til  Roskilde  Donskoles  Historie.    Fortselin^ 

1035.  Anton:  Gesdiicbte  des  Oörlitxer  Oymnas.    Behng  4a 

1036.  Niemejer:   Ueber  WoHgsng  Ratjfhms  in  Magdäwg.    FoctiL 

Halle  (Pada^>giam). 

1037.  Gafsmann:  Die  Zonahme  der  Bevolkerong  in  den 

Staaten   seit  der  franiosisfhen  RerotetisB.' 
genstadt. 

1038.  Jacob:  39  o.  40.  Fortsetzung  der  Gesch.  des  Gjwml  in  tibfck 

1039.  Welter:  De  fide  Taciü  m  rebu$  Oerman^num.  L    MfiMler. 

1040.  Rotwitt:   Hauptpopkte   der  deutschen  Staate-  und  Rechtster- 

fittsung    SB   Schlosse   des    Hobenstiuf. 


Jahrgang  1847. 

1041.  Ambrosch:  De  loeie  uomMuUUf  qmi  md  euHmi  JSsm. 

Breslau  (DniTers.). 

1042.  Marquardt:    Ueber  die   Mönzsanunlong  des 

Danzig. 

1043.  Köster:  De  ecoliii  Faic,  I.    Flensboig. 

1044.  Wiebert:  Beitrag  zor  Cultorgesch.  Hispaniens.  ThLH. 

berg  in  Pr.  (Kneipbof). 

1045.  Zander:  Andeutungen  zor  Geschichte  des  romiscben 

sens.   Fortsetzung  1.    Lauenbuig. 

1046.  Schmidt:  De  vita  Niciae  Athemetuis.  P.  L   Berlhi  (J 

tbal-Gymn.). 

1047.  Deiters:   De  iote  ruHicm  md  L  6.  De  vire  doiüm  (t^  &). 

Bonn  (Unifers.). 

1048.  Mader:  Ueber  das  Zeitalter  DiocletiaMi    Deutsch  -  Crone. 

1049.  Blase:  De  Q.  TuUü  Cicerom$  viim.    Bedbuig. 

1060.    Schmidt:  Das  Kolonial wesen  der  Römer,  Foraebmlicb  ihre  Mi- 
Utärkolonien.    Potsdam. 

1051.  Frandsen:  Erstes  Buch  der  Geschichte  MIthridates  des  Gm- 

Isen     Altona. 

1052.  Uhlworm:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Gjam.  in 

1053.  Rein:  De  Rommnorum  mumcipüe.    Eisenach. 

1054.  Piscalar:  Zustande  der  alten  Welt  zur  Zeit  der 

Christi    Ellwangen. 

1055.  Ostermann:  De  DemnUrU  Pkmlerei  viiUf  rekte  geUim  et 

ptorum  reliquii$.  /.    Hersfeld. 

1056.  Lttcht:  Einzelnes  zur  €^esch.  Glückstadt's  nnd  GrempeV 

1057.  Strove:  Ueber  den  Zostand  der  Welt  zur  Zeit  der  J 

Christi.    Görlitz. 
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1056.    Schömann:  2>e  iudidU  Helia$tici$.    Greifswald  (Univers.). 
1059.    Dommerich:   Der  Rbeinstrom,    eine  geographisch  -  historische 

Abhandlung.    Hanau. 
1000.    Calo:  Mittbeilungen  aus  dem  Leben  des  Lord  Brougham  und 
seiner  Lehre  vom  Staate.     Stettin. 

1061.  Sauppe:  Imeriptionei  Macedonieae  quaituor,    Weimar. 

1062.  Kämmel:  Die  Reformirten  in  Frankreich   während  der  ersten 

Regierungsjahre  Ludwigs  XI II.    Zittau. 

1063.  Dobeke:  De  Academia  Caroli  M.    Aachen. 

1064.  Ranke:  Johann  Jul.  Hecker,  der  Grunder  der  KÖnigl.  Realschule 

zu  Berlin. 

1065.  Klein:  Urkundliches  zur  Geschichte  des  Marienklosters  in  der 

Leer  binnen  Coblenz  von  seiner  Erbebung  im  Leerhofe 
bis   zur  Uebersiedelung   nach   der  InSel.    1242  — 1580. 
Coblenz. 
1066^    Hopf:  Das  Kriegswesen  im  homerischen  Zeitalter,  nach  Homer. 

Hamm. 
1067.    Möller:  Geschichte  des  altstädtischen  Gymnasiums  zu  Königs- 
berg in  Pr.  I. 
106&    Rospatt:  Die  Vertbeidigungskriege  der  Römer  -am  Rhein  seit 
der  ersten   Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  bis  zum 
Untergange  der  römischen  Hei^rschaft  in  Galüen.  Müht 
stereifel. 

1069.  Flögel:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Gymnas.  in  Sagan.  IL 

1070.  Zober:  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Stralsund.   IV. 

1071.  Voigt:  Ueber  die  Grenzen  der  von  dem  Markgrafen  Waldema? 

1310  an  den  deutschen  Orden 'abgetretenen  Gebiete  von 
Danzig^  Dirschau  und  Schwatz.    Berlin  (Realsch.). 

1072.  Chambeau:  LouU  de  Baviere  ei  Philippe  le  hei,   Berlin  {Coi- 

lege  f rang). 
107a    Klofamann;  Zur  Charakteristik  des  Tbukydides.  Breslau  (Ma* 
ria-  Magdaleoen  -  Gjmn. ). 

1074.  Tachepke:  Hellas  zur  Zeit  des  achäiscben  und  ätoliscben  Ban- 

des bis  auf  die  Einmischung  der  Römer  in  die  hel- 
lenischen Angelegenheiten.    Lissa. 

1 075.  Köhnborn:  Geschichte  Athens  von  1 550 (1)^510.    Neisse. 

1076.  Hüser:  Wie  Chamisso  ein  Deutscher  wurde.  Halle  (Waisenh.). 

1077.  Wert  her:  Die  circensischen  Spiele  der  Römer.  IIL    Herford. 

1078.  Heumann:  De  aula  regia  Suiarum,  eau$a  inlerittu  regni  Per- 

earum  antiqui  primaria.    Recklioghausen. 

1079.  Merz:  Geschichte  der  Stadtbibliothek  in  Elbing.  lU. 

1080.  Struve:  Nachricht  über  eine  ältere  Handschriften- Bibliothek  in 

Görlitz. 

1081.  Anton:  Geschichte  des  Görlitzer  Gymnasiums.  Beitrag 49. 
1083.     Kern:  De  Leibniiii  $eieniia  generali.    Halle  (Pädagogmm). 

1083.  Recke:  Das  römische  Kriegswesen  fiir  Schüler.    Mühlbausen. 

Jahrgang  1848. 

1084.  Brandes:  Der  göttliche  Eumaios.    Lemgo. 

1085.  Anton:  Geschickte  des  Görlitzer  Gymnasiums.   Beitrag  50. 
%{IS6.     Arnoldt:  Ueber  die  Quellen  zu  Timoleons  Leben.  Gumbinoen. 

1087.  Kehrein:  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Hadamar. 

1088.  Lilienthal:  Gesch.  des  Progymn.  in  Rössel  zw.  1780  a  1835. 

1089.  Sobierenberg:  Ueber  die  Lebensumstände  und  den  Charakter 

der  Personen,  an  welche  die  Briefe  des  Horaz 
gerichtet  sind  u.  s.  w.  JI.    Detmold. 
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1090.  M ichelten:  IbAtnMbtmB  Seeweg  in  alter  lurf  neuer  Zeit.  Hi- 

derslebeB. 

1091.  Ritter:  Gnmdlage  zimb  Entwurf  toa  Tabelleo,  weiche  den  aaf 

die  NonDaHempentur  tob  0*  C.  redoeirteii  BaroaelBr- 
•tand  enthalten.    Marburg. 

1092.  Wiaaowa:   Bdtrage  zur  innem  Oeachkhte  dee  xwekcn  aacb- 

christlkben  Jahrb.  aas  f^ocians  Schrilleo.    Bralai 
(kathol.  Gyna). 

1093.  Junker:  Ueber  die  Chronologie  dea  ^Wus  Jocepbua.   Coniti. 

1094.  Merz:  Geechiebte  der  Stadtbibliothefc  zu  Blbing.  (Scfahila). 

1095.  VÖmel:  Quo  tempore  apmd  Aegopoiamo*  Aikemiejuet '  a  FA- 

poKnetiü  vidi  $imi  ie/Sniur.    Frankinrt  a.  IL 

1096.  Fiedler:  Beiträge  zur  Getcbiebte  Weeeit:  Inachriften.     Wc«L 

1097.  Fiel  er:  Probe  einer  ■wtbodiach  geordneten  Ueberticht  der  Weh- 

geschichte.    Arnsberg. 
1096.    Stechow:   Pflanzung   und  Aufbahaie  des  CbristeDtlHiBs  nater 
den  Deutschen.    Berlin  (Friedr.  WerderMh.  G.). 

1099.  Schdnborn:  BeitrSge  zur  Clescb.  der  Sdiule  und  des  Cjibbii 

zu  St  Maria -Magdalena  in  Breslau  ▼.  1570—1616. 

1100.  Bor  mann:  Ueber  das  f..eben  d«  latmnisehen  Dichters  FaitDBalas 

Fulda. 

1101.  Geier:  Ueber  Erziehung  und  Unterricht  Alezanders  dea  Gnkm. 

Halle  (Ut.  Hauptsdiule). 

1102.  Göschen:   thchina  de  mmirimonio  ex  otünMiUmAm^  tttkiim 

evangdieae  $eculi  XVI.  ainmbraia.    Halle  (Unir.V 

1103.  Möller:  Geschiebte  des  altstidt  Gjmnas.  zu  Konigab.  i.  Pr.  IL 

1104.  Liebaldt:  C.  UeitduM  Mmeer.    Naumburg. 

1105.  Knick:  Ueber  Homer.    Neu- Stettin. 

1106.  Moinicke:  Die  bistor.  Ausbildung  der  englischen  YeriHBang. 

Prenzlau. 

1107.  Schmidt:  Ueber  die  Polgen  des  Prager  Friedens  i^on  I63S  a.a.w. 

Schweidnitz. 

1108.  Breda:  Die  CenturienTer&ssung  des  Serrins  Tuflios.  Brombctg. 

1109.  Seidel:    Qua  raiiome  iuvenei  Rom.  tiam  mä  wnmerm  pmiliet 

imeunda  et  mmma  cum  Imuie  aämmieirumäu  mki  mm- 
niebant.    Glogau. 

1110.  Such! er:  De  metimii  hummnU  apud  Graeeos.  P,  f.    Haaao. 

1111.  Schubarth:  Em  Fragment  ttber  die  Reformation.    Hirschbeif. 

1112.  Köhler:  Valentin  Friedland  Trozendorfi;  ein  biogiapb.  Vemck 

Liegnitz. 

1113.  Horch:  Uebersicht  der  Gebietsrerinderuncen  DeutaeUaoda  nmk 

der  jetzigen  Deutschen  Staaten.    Lyck. 

1114.  Kämper:  Biogr.  Notizen  Ober  den  verstofbenen  Direktor  faaa- 

nuel  zu  Minden. 

1115.  Schweminski:  Entwurf  zu  einer  Geschichte  des  Marien-Gjm- 

nasiums  in  Posen. 

1116.  Graff:  Der  Deutsche  Orden.    Wetzlar 

1117.  Sintenis:  Zur  Geschichte  der  Stadt  Zerbst  und  der  AnhahiacbcB 

Laude  auf  dem  rechten  Eibufer.    Zerbst. 

1118.  Humpert:  Quueetionei  geographieue  de  Lucia.  I.    Bonn. 

1119.  Schönwälder:  Urkunden  zur  Geschichte  des  Hedwigsliftes  obI 

des  Gymnasiums  zu  Brieg. 

1120.  B irkler:  Sokrates  und  sein  Zeitalter.    Ellwangen. 

1121.  Dillen  burger:  Geschichte  des  Gymnas   zu  Emaserich.  IL 
1122«     WUstemann:  Memorim  Caroii  Gotti.  Bret$chneUkri,     Golka. 
1123.    Lauebert:  Daa  Weidwerk  der  Röoier.    Rottweil. 
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Jahrgang  1849. 

1124.  Anton:  Gescbicbte  4es  Görlitzer  Gymnas.    Beitrag  51. 

1125.  Kramarczik:  Die  Kunsträubereieo  des  Verres.   fieiligenatadt 

1126.  Thierscb:  Die  Vemlinde  bef  Dortmund. 

1127.  Minsberg:  Das  alte  Slaventbum  veiglichen  mit  den  Zuständen 

anderer  alteurop.  Volksstämme.    Glogau. 

1128.  Gladiscb:   Die  entschleierte  Isis,  insbesondere  die  Bedeutung 

der  Obelisken  und  Pyramiden  J)ei  den  alten  Aegyp- 
tern.    Krotoschin. 

1129.  Rebm:  Götbe  und  Hegel,  eine  bistor.  Parallele.     Oels. 

1130.  Orban:  Plutarchos  aus  Cbäronea.  1.    Schleusingen. 

1131.  Vorwerk:  Die  Capelle  der  heiligen  drei  Könige.    Soest. 

1132.  Curth:  De  M,  Ltcinio  CrauQy  legum  ambitu*  auctore.   Berlin 

(x.  grauen  Kl.). 

1133.  Schweitzer:  Lei  Ordre$  militairei  ei  religieux  du  majfenage. 

Berlin  {College  Jr.). 
1134.'  Janske:  De  rebus  Corcyraeorum.    Breslau  (kathol.  G.). 

1135.  Fr  öl  ich:  Ueber  die  griech.  Kolonien.    Neisse. 

1136.  Schönborn:    Beiträge   zur  Geographie  Kleinasiens.  (Der  Zug 

Alexanders  dui^cb  Lvcicn  und  J^ampbvUen).  Posen 
(Fr.  Wilh.  G.). 

1137.  Czarnecki:  Der  römische  Senat.    Posen  ( Marien -Gymn.). 

1138.  Helmholtz:  Der  Araber,  geschildert  aus  der  Hamasa.    Potsd. 

1139.  Jungk  U.:  Ueber  die  Meeresströmungen.    Berlin  (Fr.  Werder- 

sches  Gymn.). 

1140.  Röper:  Lucubrationum  pontificalium,  primiHäe,    Danzig. 

1141.  Fuldner:  Grundzüge  der  mathemat.  Geographie.    Neu-Strelitz. 

1142.  Peterek:  Maria  Ton  Burgund  und  Majümilian  von  Oesterreich. 

Ostrowo. 

1143.  Lorsbach:  Beiträge  zur  Geschichte  der  ehemaligen  lateinischen 

Schule  zu  Siegen  (Forts.). 

1144.  Crome:  De  iurbata  vetere  quae  a  Lycurgo  inUUuta  erat  La- 

cedaemoniorum  aequalitate.    Düsseldorf. 

1145.  Dederieh:  Beiträge  zur  röm.- deutsch   Geschichte.    Emmerich. 

1146.  Habich:  De  epittolii  Thetnktoclit.    Gotha 

1147.  Lorenz:  Serien  praeceptorum  illuitrii  apud  Chimam  Moldani. 

Grimma. 

1148.  Herzog:  De  origitie  et  prutino  »tatu  Waldentium  qet.    HaUe 

(ünivers.). 

1149.  Lucas:  Noticei  »ur  la  vie  et  le$  ouvrage$  de  Jean  Froiuart, 

ü  grand  Chroniqueur  du  XIV.  $iecle.    Köln  (Friedr. 
Wilh.  Gymn.). 

1150.  Schulze:  Geschichte  der  Stadt  Syrakus  bis  auf  die  Römerherr- 

schaft.   Quedlinburg. 

1151.  Ruckgaber:   Die   privatrechtlichen  Bestimmungen   des  Rechts- 

bucbs  der  ehemal^en  freien  Rewhsstadt  Rottweil. 

Jahrgang  1850. 

1152.  Lindemann:    Ueber  Pqlybios,    den  pragmatischen   Gsschkht- 

scbreiber.    Conitz. 

1153.  Devischeit:  Die  Feier  des  15.  Oktober  1849.    Hohenstein. 

1154.  Below:  Beiträge  zur  Gescb*  d^  Germanen.  Berlin  (z.gr.Kl). 

1155.  Ambroseb:  Quae$tionwm  pontifieaUum  IL  Breslau  (Univers.). 

1156.  S^biUer:  De  rerum  •eriptorwusy  quibue  Plutarckus  in  Tke- 

mUioelü  vUm  per$criben4a  umu  eü.    Leobschütz. 
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1157.  Fischer:  Ueber  die  politischen  Theorien  bei  den  Griechen.  Mei- 

niogen. 

1158.  Brillowski:  Ueber  das  Leben  desPompejas.  III.   Rotenburg. 

1159.  Flögel:  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Sagan.  IlL 

1160.  Heffter:  Abrifs  der  Ethnographie.  I.    Brandenburg. 

1161.  Bender:   De  primarUi  optimatittm  KarthagUäennum  genii». 

Braunsbeig. 

1162.  Klopsch:  De  viia  Bitmeri  cet.    Glogau. 

1163.  Gies:  De  r$  •aeeriotali  Graecor.  f.    Hanau. 

1164.  Heidtmann:  Garcia  de  Loaysa,  Cardinal  und  Bischof  Ton  Osmi, 

als  Beichtvater  und  Rathgeber  Kaiser  Karls  V.  im 
Jahre  1530.    Neu -Stettin. 

1165.  Klinkmüller:  De  virtutibu$  nonnnllUy  quae  camae  ermmi  f- 

tentiae  Romanae.    Sorau. 

1166.  Freese:  Falbe^s  Leben  und  Nachlafo.    Stargard. 

1167.  Klapper:  Ueber  die  Besitznahme  Italiens  durch  die  Ostgothea 

Aachen. 

1168.  Schade:   Von  den  öffentlichen  Gerichten  der  Bdmer  zur  Zeit 

der  Republik.    Anclam. 

1169.  Fleischer:  Historische  Apologien.    Cleve 

1170.  Köhnen:  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Duisbiifg. 

1171.  Menn:  Historische  Beleuchtung  der  römischen  Recfatyuiidsatie 

in  Bezug  auf  Veräulserlicbkeit  und  Theilbarkeit  &^  Gnmd- 
-eigenthums.    Düren. 

1172.  Eisen  ach:  Karl  Wilb.  Scheele,  sein  Leben  und  sein  Bnflofa 

auf  die  Ausbildung  der  Chemie.    Gotha. 

1173.  Setfl:  Lebens -Skizze  des  Ghnfen  von  Mirbach  zu  Harff. 

1174.  Bender:  De  inierceuione  tribunitia.  IL    Königsberg  in  Preofit 

(Altstädtsch.  G.). 

1175.  Weber:    De   Mercurio  praecipuo    Germanorum  veterum   dbs. 

Weimar. 

1176.  Franke:  Depraefectura  urbis.    Beriin  (JöachimstbaL  G.). 

1177.  Klein:  Zur  Bibliographie  aus  den  Schätzen  der  Böebenammliiiif 

in  Coblenz.  III. 

1178.  Schwartz:  König  Konrad  I.,  der  Franke.    Fulda. 

1179.  Eckstein:  Beltriige  zur  Geschichte  der  Halleschen  Scholen. 

1180.  Eiselen:  Die  Reformation  und  die  Entwicklung  der  politiectei 

Freiheit.    Magdeburg  (u.  1.  Fr.). 

1181.  Anton:  Num  ad  veritatem  Tacitu$  in  Ann.  i  et  II  nmrrmrit 

de  expeditionibw  Oermanici.    Rofslebeo. 

1182.  Sanppe:  Beitrag  zur  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Torgan. 


Vn.    Mathematik  and  Natarwissenschaften. 

Jahrgang  1842. 
1183.    Czwalina:  Ueber  Abhängigkeit  und  Bestimmung  der 
ten  in  der  Bntwicketung  des  Ausdrucks 

. rff 


fi 


|/(a+6  Cos 9)+c  Sin9"f-ir  Cos  *9"f-e  Sin^  Cos9>+/Sin  *f ) 
Danzig. 

1184.  Drackenmüller:  Ueber  allgeaieine  CoUiiieattonflaefaaeD  ima Gel- 

llneationsscheitel.    Düsseldorf. 

1185.  Fischer:  Ueber  die  geometriBc|ie  Analysis  als  Metbode  nr  Aaf* 

lÖBong  von  Angaben.    Blbcmld. 
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1186.  Fl«bag:  Beulen  bdherer  Ordnung.    Oppeln. 

1187.  Lambert:   De  barometri  motu   ex  venti  direetione  pendenie. 

CHefsen. 

1188.  Prince-Smitb:  Definition  paralleler  Richtung.    Berlin  (DisBer- 

tation). 

1189.  Schmeifier:  Kritiacbe  Betrachtung  einiger  Lebren  der  reinen 

Analyait,  welchen  der  Vorwurf  der  Ungereimtheit 
gemacht  wird*.    Frankfurt  a.  d.  O. 
1198.    K lupft:  Potenzlebre  ^ Forts  ).    Rastenburg. 

1191.  Ottemann:  Theorie  der  Cissoide.    Saarbrücken. 

1192.  Ptegsa:  ündarum  theoriae  P.  /.    Trzemefsno.  ^ 

1193.  Bertelsmann:  Beobachtungen   am  Barometer   und   deren  B^- 

nutzung  zu  Höhenbestimmungen.    Bielefeld. 

1194.  Grebel:    Die  Strahlenbrechung  in   einaxigen  Mitteln  graphisch 

dargestellt.    Glogau. 

1195.  Kade:  Ueber  die  yeränderunffen  des  Orts  und  der  Gestalt  durch 

einfache  Brechung.    Meseriti. 

1196.  Sehnmann:  Versuch  einer  Theorie  des  ErdTulkanisnnis.    Qued- 

linburg. 

1197.  Koppe:  Ueber  Reibungselectricität.    Soest. 

1198.  Koch:  Bemerkungen  über  die  elementare  Planimetrie.   Budissin. 

1199.  Kroll:  Ehiiges  über  parabolische  Kegel.    Bisleben. 

1200.  Dali  mann:  Ueber  ein  neues  Blektrometer.    Kreuznach. 

1201.  Dornheim:  AMiamenia  ad  ikeoriam  tuperßcierum  teeundi  or- 

dinis.    Minden. 

1202.  Arndt:  Von  den  cubischen  Resten.    Torgau. 

I203w  Niemann:  Darstellung  der  Trigonometrie  in  ihrem  organischen 
Zusammenbange  mit  der  Aehnlichkeit  der  Figuren. 
Guben. 

1204.  Seydewitz:  Theorie  der  periodisch -homologen  Punkte,  Geraden 

und  Ebenen ,  in  Bezug  auf  das  System  dreier  Ke- 
gelschnitte, welche  einen  vierten  doppelt  berühren, 
und  auf  das  ron  rier  Fliehen  der  zweiten  Ordnimg 
oder  Klasse,  welche  eine  fünfte  umhüllen.  Hei- 
ligenstadt. 

1205.  Scherling:  Mathemat.  Aufgaben.     Lübeck. 

1206.  Kolberg:  Mathem.  Aufgaben.    Rössel. 

1207.  Heydenreich:  Anwendung  der  Trigonometrie  auf  die  Auflösung 

der  Gleichungen  bis  zum  rierten  Grade.  Tilsit. 

Jahrgang  1843. 

1208.  Kaltenbach:  Flora  des  Aachener  Beckens.    Abtbeil.  1.    Klasse 

1  — 10  «ach  Linm^.    Aachen. 

1209.  Mayer:   SpieiUgiwm  ob$ervmHanum  anatomicarum  de  Organo 

electrica    in  RmOe  andectricit    et   de  Haematoxoie. 
Bonn  (Unirers.). 

1210.  Zirkel:  Mathemat.  Abhandlung  (lat.).    Bonn  (Gymnas.). 

1211.  Backes:  Ueber  die  mathematucfae  Methode.    Köln  (Friedrich- 

Wilh..Gymn.). 

1212.  Grebel:  Ueber  Linsengliser  itoit  Rücksicht  auf  ihre  Dicke    Zeitz. 

1213.  Herrn.  Schmidt:  Elemente  eines  Entwürfe  zu  einem  Lehrbuch 

der  fehlen  Mathematik.    Halberstadt 

1214.  JaoobI  I.:  Probe  einer  leichten  und  einÜMben  Behandlungsweise 

der  Kegdschnitte.    Pforte. 

1215.  Jacobi  H.:  Analytische  Behandhmg  ehies  Saftzes  aus  der  Lehre 

des  geradlinigen  Dreied».    Pforte. 
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1216.  Wilde:  Ueber  den  Stand  des  B«roMeten  and 

Stargard. 

1217.  Michaelis:  Die  Eleneote  der  Difecoiialfedininig  ait 

len  aas   der    WahracbeiDlidikeitarechDQii^.     Bcriia 
(Fr.  Werderacfa.  Gjmi.). 

1218.  Range:  Ueber  eombiDatoriadie  Variatiooen.   Berlin  (Real-G.). 

1219.  Habicht:  Ueber  den  Entwickelni^s|>rozeCi  der  Natar  L    Bembnif. 

1220.  Weierstrafs:  Ueber  die  analjtJMhen  Facultäten.  Deatsch  Croae. 

1221.  Grabow:  Geometr.  Constniction  der  Polaiigleichiuigea  tSmm/^ 

lieber  Kegeltdinitlacur?en.    Kobksz. 

1222.  Walter:  Ueber  die  Abnahme  der  TulkaniaGbcn  Tbätig|ceit  in  ba- 

atoriacben  Zeiten.    Beriin  (Fr.  W.  G.). 

1223.  Kruhl:    Ueber   die   Geschichte  der  Erfindung    der   Feankn. 

Leobscbutz. 

Jahrgang  1844. 

1224.  Argelander:  De  fide  Mramometrüu  Bmytri.  Bonn  (Usfcrs.). 

1225.  Hoppe:  Ueber  die  Wirkung  der  latenten  Winne.  Nen-Stettin. 

1226.  Lercb:  Versuch,  die  Gesetze  einiger  Bewesungen  mittelst  Ele- 

mentar-Mathematik  darznstellen.    KottweiL 

1227.  Scharff:  De  veterum  re  tefegrapkiea,    Weimar. 

1228.  Kaltenbach:  Flora  des  Aachener  Bedcens.  2te  AbtfaeiL  Kteae 

11— ;23  nach  Liom^    AacfaoL 

1229.  Müller:  Ueber  proportionale  Kreis-Potenzen.   Berlin  (gr.  KL). 

1230.  Hahnrieder:  Bestimmung  der  absohiten  Intensität  der  mi^ne- 

tischen  Erdkraft     Meseritz. 

1231.  Eisermann:  Ueber  die  ElectricitätsTertbeilung  in  oflben  gahra- 

nischen  Säulen  und  Ketten,  so  wie  in  ol&Mn  gal- 
?an.  CombinatioDCD  aus  Metallen  u.  s.  w.    Saar- 
*  brücken. 

1232.  Joachimsthal:  Ueber  die  Bedingungen  der  Integrabilitat   Ber- 

lin (Realschule). 
123a    Matthii:  Ueber  Kettenbriiche  und  ihre  Anwendung  auf  das  Aas- 
ziebn  der  Quadratwurzel.    Liegnitz. 

1234.  Junghann:  Ueber  die  Potenziallunktionen  des  dritten  Grades. 

Luckau. 

1235.  Brehmer:  Ueber  höhere  jeometrische  Reiben.    Potbiia. 

1236.  Blumröder:  Ueber  den  Begriff  des  Unendlichen  in  te  Mafte- 

matik.    Sondershausen. 

1237.  Schönemann:   Grundzüge  Inner  allgem.  Theorie   der  bohcRB 

Congruenzen,  deren  Modul  eine  reelle  PrHuaU 
ist.    Brandenburg. 

1238.  Hartrodt:  Bestimmung  der  Kanten,  E6kea  und  Diagonalen  eines 

Polyeders  durch  die  Zahl  und  die  Fonn  der  Seilen- 
flächen.  .  Mühlhausen. 

1239.  König:  Das  leibliche  I<«ben  des  Menschen.    Ratibor. 

^  Jahrgang  1845. 

1240.  Brandis:   Ueber  die  Auflösung  der  numerisdien  Gleidmagcn. 

Altona. 

1241.  Fisch:  Ueber  die  regelmäfiiigen  Körper.    Amsbeif. 

1242.  Zorer:  Integration  zweier  simultanen  Gleichungen  der  zweiten 

Ordnung  mit  constanten  Coefficienten.    Ellwaagen. 

1243.  Lotz:  De  functiombut  ^mmHrieU.    Hanau. 

1244.  Ley:   Ueber  die  Auflösung  der  Aufgaben  des  AnoUnnina  v« 

dem  bestimmten  Schnitte.    Köln  (kathol.  G.). 
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1245.  Gdbel:  Geognostisch-topographitcbe  Skizze  der  näcbtteo  Umge- 

bcmg  TOD  Soodershausen.    SoDdershausen. 

1246.  Arndt:  De  fractionibui  continuii.    Stralsund. 

1247.  Seh  öd:  Apollonii  Pergaei  problema  de  tactumibu$  iunenum  gtu- 

dioiorum  uiibus  commodatum.    Aachen. 

1248.  Ramp:  Einige  stereometriscbe  Au^aben.    Cösfeld. 

1249.  Lake:  Eine  mathemat  Aufgabe.    Culm. 

1250.  Baamgardt:  Ueber  die  Flora  der  Insel  Bügen.    Putbus. 

1251.  Kohlrausch:  Proben  pbysikal.  Uebungsaufgaben.    Rinteln. 

1252.  Schellbacb:  Mechanische  und  mathematische  Probleme.  Berlin 

(Fr.Wilh.  G.). 

1253.  Weerth:  Andeutungen  über  den  Haushalt  der  Natur,  mit  vor- 

zugsweiser Berücksichtigung  der  Stellung  des  Menschen 
in  demselben.    Detmold. 

1254.  ühdolph:  Versuch  zur  Theorie  des  Sehens.    Glogau. 

1255.  Schenck:  Anleitung  zur  Bestimmung  der  im  Herzogthum  Nassau 

wildwac^nden  Pflanzengattungen.    Dillenborg. 

1256.  Leizmann:  Ueber  Gestaltungsprozesse  ao  der  Erde.    Lemgo. 

1257.  Bon  er:  Eine  Reihe  trigonometrischer  Aufgaben  über  das  Dreieck 

mit  äquidiflerenten  Seiten.    Münster. 

Jahrgang  1846. 

1258.  Müller:  Beiträge  zur  Petrefactenkunde.    Aachen. 

1259.  Saage:   Catalogu$  piantarum  circa  ßrumbergam  $ponie  cre- 

icentium.    Braunsberg. 

1260.  Riizefeld:  Verschiedenartige  allgemeine  Auflösungen  einiger  Be- 

rührungsaufgaben und  Anwendung  derselben  zur  Ab- 
leitung einiger  Satze  über  die  Durchschnittspunkte 
zweier  oder  mehrerer  sich  schneidenden  Parabeln. 
Düren. 

1261.  Hincke:  Erstes  Buch  der  Stereometrie.    Halberstadt 

1262.  Sieanttriip:  Undersögelser  oyer  Hermaphroditismens  Tilvärelse 

i  Naturen.    Kopenhagen.    . 
1268.    Kysäns:  Ueber  die  Axendrefaung  der  Sonne.    Siegen. 

1264.  Baur:  Elementare  Darstellung  einiger  Fundamentalsätze  der  neue- 

ren Geometrie  u.  s.  w.    Ulm. 

1265.  Michaelis:    M^oire  $ur  la  probabüüi  du  jeu  de  renconire, 

Berlin  (Fr.  Werdersch.  Gjmn.). 

1266.  Tobisch:  Beitrüge  zur  Vergleichung  der  Algebra  im  16.  Jahrb. 

mit  der  in  unsern  Tagen.  Breslau  (Friedricbs-Gjmn.). 

1267.  Feiten:  Ueber  Allurial- Bildungen.    Clere. 

1268.  Becker:  Entwicklungen  einiger  bänflger  yorkommenden  Functio- 

nen in  Reiben.    Dortmund. 

1269.  Hidankamp:  Ueber  die  Gesetze  der  Erscheinungen  des  Lichts 

in  knrvstallinischen  Körpern.    Hamm. 

1270.  Schulz:  Ueber  die  Theorie  der  Parallellinien.   Königsb.  i.  d.  NM. 

1271.  Märcker:  Theorie  der  Parallellinien.    Meiningen. 

1272.  Lindes:  Ueber  die  Auffindung  des  Arseniks  hei  gerichtlich  che- 

mischen Untersuchungen.    Berlin  (Realschule). 

1273.  Bley:  Chemische  Untersuchui^n.    Bromberg. 

1274.  Boltze:  Ueber  die  neuesten  Versuche,  die  Newtonsche  Tangen- 

tialkraft zu  erklären.    Cottbus. 

1275.  Sobmeifser:   Kritische  Betrachtung  einiger  Lehren  der  reinen 

Analjrsis,  welchen  der  Vorwurf  der  Ungereimtheit 
gemacht  wird.    Frankfurt  a.  d.  O. 

1276.  Beyer:  Phytikalkch^  Abhandlung.    Ncu-Stettin. 
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1277.    Collmann:  Bestimmimg  der  Coefifideoten  der  rednditeii  Glei- 
chung bei  der  Auflötung  redproker  Gleicfaungen. 
Bielefeld. 
127a    Wiehert:  Die  Fünf-  und  Siebzehn -TbeiliiBg  der  Leamidnie. 
Conitz. 

1279.  Scherling:  Versuch  einer  Anleitung,  die  in  den  flOdbaltiMben 

Ländern  yorkommenden  Gesteine  dtireh  eigene  Un- 
tersuchung xn  bestimmen.    Lübeck. 

1280.  .Bredow:  Von  den  Perioden  der  Kettenbrücfae.    Oeln. 

1281.  Kelch:  Grundlage  zur  Kenntnifs  der  Käfer  Oberschlesleiis,  be- 
,  sonders  der  Umgegend  ?on  Ratibor. 

1282.  Piegsa:  Proben  aus  einem  nächstens  ersclieineoden  Leitfaden  dsr 

Arithmetik  nach  heuristisch -genetischer  Ifetbode.    Tne- 
meszno. 

1283.  Wiegand:  Mathemat.  Kleinigkeiten.    Halle  (Real-  «.Waisenb.- 

Schule). 

1284.  Kolberg:  Mathemat.  Angaben.    Rössel. 

1285.  Herr:  üeber  Bewegung  in  der  Pflanzenwelt    Wetzlar. 

Jahrgang  1847. 

1286.  Feldi:  De  Mercurii  alHtudinitnu  minimU  ei  maximü  ühterwm 

tionei  und  Barometerbeobachtungen.   Braunsb.  (Ljeeom). 

1287.  Lucht:  Holsteinische  Geschiebe.  L    Asphalt  in  Grämt.    Kid. 

1288.  Anger:  Grundzüge  der  neuem  astronomischen  Beobachtmigsfand. 

Danzig. 

1289.  Zaddaeb:  EintheUong  des  Thierreidi^  in  Kreise  and  ITIiswin 

Königsberg  in  Pr.  (Friedrichskolleg.). 

1290.  Gorgas:  Ueber  die  Analyds  auf  der  Kugd.  Ifagdeburg  (DobhG.). 

1291.  Schnabel:  Chemische  Analysen  von  ausgezekhneten  Mioeralien 

und  technischen  Produkten.    Siegen. 

1292.  Adler:  Penpectivae  reeiiiineme  P.  IL    Sorau. 

1293.  Flesch:  Ueber  das  Prinzip  der  Wanne- Ausstrabhn«  und  Mft- 

theilung.    Trier. 

1294.  Grob«:  Ueber  die  Verwandlung  der  Wundn  qu^dratisdier  GW- 

chungen  in  Kettenbrüche.    CasseL 

1295.  Weber:  Fragmeniwn  Boethü  de  anihmeiiea  cum  efigrmtmwmk 

Cmhgrti»    C^tfsel. 

1296.  Looff:  Resuhate  der  Witterungsbeobacbtongen  im  J.  1846.  G«iki 

(Real-Gj^mn.). 

1297.  Ren  sohle:  Nene  Sätze  und  €Mchtspunkte  aus  der  Theorie  der 

Raumkurven  und  l^tabfläcben.    Stuttgart. 

1298.  Hagen:  Ueber  die  Schldmsäure.    Berlin  (Red-Grmn.). 

1299.  Low:  Dipterologische  Bdträge.  II.    Posen  (Fr.  Wilh.  Gjma.). 

1300.  Strahl:  Grondzüge  einer  Meteorologie  für  Schalen.    rrnnilM 

1301.  Türkheim:  Versuch  einer  populären  Darstellung  der  Eacensdutf- 

ten  und  der  Anwendung  der  Ellipse  und  im  ffH^ 
)  soids.    Schweldnitz. 

1302.  Erler:  De  periedU,  quae  eompoiitione  farwutrmm  qumdrmiiemrwm 

fiunt.    Züllichau. 

1303.  Nauck:  Ueber  die  harmonischen  Proportioiien  aof  der  Kagd. 

Schleusingen. 

1304.  Haub:  Album  pUuUarum,  gume  eirem  Cemkmm  epomie  i 

phamro^mmnan.    PraemiiHiur  famHiMtmm 
naiuraiutm,    Conitz. 

1305.  Dudeck:  Versuch  einer  folgerechten  Durcbfiihrung  der  Ldhre  m 

den  parallelen  Linien.    Hobensteia 
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1 306.  Lücken hof:  Ueber  Karzmobtigkeit  and  Weitsichtigkeit  und  über 

den  Gebrauch  der  Brillen.    Münster. 

1307.  Eitze:  Amtl^rtisch- Geometrisches.    Stendal. 

Jahrgang  1848. 

1308.  Wiegand:  Der  geodätische  Melaapparat  und  sein  Gebranch.  Halle 

(Realschule). 

1309.  Seydewitx:  De  tUipn  minima  dato  yuadranguio  ctrcum$cripta. 

Heiligenstadt. 

1310.  Dilling:  Aphorismen  aus  der  Differential  -  und  Integrahrechnung 

mit  Rücksicht  auf  die  Lehre  von  den  Karren.    Mühl- 
hausen. 

1311.  Ho  hoff:  Ueber  den  Stand  des  Barometers  und  Thermometers 

in  Reckltnghausen. 

1312.  Joacbimsthal:  Memoire  $ur  let  eurfacee  courbet,   Berlin (Co/- 

legejrang.y 

1313.  Fei  dt:  Formulaire  neuelianae  de  latiiudine  iocorum  geogra- 

phica evoluHo.  Adjectae  adhuc  uant  de  ßUminibue  cum 
toniiribuB  obeervatione»  Bruu$bergen$e$  et  Frauenhurgen" 
sei.    Bratinsberg  (Lyceum). 

1314.  Quid  de:   Sätze  aus  der  Lehre  Ton  der  Proportionalität  der  Li- 

nien und  der  Aebnlichkeit  der  Figuren.    Herford. 

1315.  Niegemann:  Entwickelung  und  Begründung  neuer  Gesetze  über 

die  Theilbarkeit  der  Zahlen,  nebst  Aufstellung  von 
Tafeln  über  die  Gesetze  des  Fortschreitens  der  za- 
sammengesetzten  Zahlen.    Köln  (kathol.  Gymn). 

1316.  Gorgas:  Ueber  die  Analysis  auf  der  KugeL    (Fortsetz.)    Mag- 

deburg (Dom -Gymn.). 

1317.  M eurer:  Beiträge  zur  Ucbersicht  der  Kurhessischen  Flora  u.  s.  w. 

Rinteln. 

1318.  Anderssen:  Beleuchtung  der  wesentlichsten  Argumente  des  Abel- 

scben  Beweises  der  Unmöglichkeit^  algebr.  Gleichun- 
gen Ton  hohem  Graden  als  dem  vierten  aufzulösen. 
Breslau  (Friedr.  Gymn.). 

1319.  Hey  er:  Die  Lehre  von  den  Deciroalbrüchen,  für  die  untern  Klas- 

sen bearbeitet.     Glogau. 

1320.  Fiedler:  Das  Pendel.    Leobscbütz. 

1321.  Junghann:  Ueber  das  sphärische  Dreieck.    Luckau. 

1321.    Jänsch:  Einiges  aus  der  Lehre  von  der  harmonischen  Theilung. 

Rastenburg. 
1323.     Gerhardt:  Entdeckung  der  Difierenzialrechnung  durch  Leibnitz. 
Salzwedel. 
'  1324.    F^aax:  Die  hyperbolisdien  Functionen  in  den  bestimmten  Inte- 

'  gralen.    Bedburg. 

'  1325.    Weber:  Commentatio  auatömico-pktfeiologica.  Bonn  (Univers.). 

I  1326.    Honigmann:  Analytische  Betrachtung  der  Aethervibrationen  im 

elementaren  polarisirten  Lichtstrahle.  Düsseldorf. 
I  1327.    K obrer:  Die  «oognostiscben  Verhältnisse  der  nächsten  Umgebung 

von  Heilbronn. 
1828^    Andr.  Jacob i:  Ueber  einige  Punkte  der  Analysis.    Pforte.« 
.1329.    Schumann:  Von  dem  Gewitter  und  den  daiäit  verbundenen  Er- 
r  scheinungen.    (Quedlinburg. 

I         1330.    Rosentbal:  Der  Schall  als  ModificatioB  der  Bewegung.   Zittau. 
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Jahrgang  1849. 

1331.  Braun:  Ueber  die  Anwendung  des  Lichts  und  da*  Electridtil  k 

der  Telegraphie  und  die  Consfraction  electriscber  16t- 
grapben.    Altenburg. 

1332.  Richter:  Das  summatoriscbe  Glied  solcher  Reihen  zu  bcttia- 

men ,  welche  durch  Multiplication  arithmetisdier  Re- 
hen erster  Ordnung  entstanden  sind.    Elbing. 

1333.  Lilienthal:  Zur  Galvanoplastik.    Röfsef. 

1334.  Berg  er:  Entwickelungsgang  der  Auflösungstheorie  algebnisdkff 

Zablengleichungen.    Lemgo. 
1335  u.  36.    Bertram  u.  August:  Einige  Satze  aus  der  Zahleolcbr: 
und:  Ueber  die  Ausmessung  der  Körperstmifie. 
Berlin  ( Realgymnas. ). 

1337.  Rott:  Physikalisch  -  physiologische  Abhandlung.    GHeiwitz. 

1338.  Niemann:  Bemerkungen  aus  der  Matbemathik  und 

sehen  Geographie.     Guben. 

1339.  Quid  de:  Das  Malfatifscbe  Problem.    Beweis  der  Steiner'sdm 

Auflösung.    Herford. 

1340.  Büchner:  Eine  theoretische  Untersuchung  über  Cardan'^s  Fomd 

oder  Lösung  der  cubischen  Gleichungen.    Hfldburgb 

1341.  Fiedler:  Ueber  einige  merkwürdige  Eigenscfaaflen   des  Sdioes- 

vierecks      Leobschütz. 

1342.  Chrzescii^ski:  Auflösung  einiger  trigonomet.  Au%aben.   Lyck 

1343.  Hülsen:  Discussion  zweier  Curven.    Naumburg. 

1344.  Klupfs:  Beitrag  zur  Fauna  der  Umgegend  von  Rasteoboig  mA 

der  Provinz  Preufsen.     Rastenburg. 

1345.  Masius:  Andeutungen  zu  einer  Physiognomik  der  BaiiiDe.  Sab- 

wedel 

1346.  La  üb  er:  Das  Wirken  und  Wesen  der  Naturkräfte.     Thom. 

1347.  Felgentreu:  Die  Ebene.    Bemburg. 

1348.  Weierstrafs:   Beitrag   zur  Theorie   der   Abduschen   lategnk 

Braunsberg. 

1349.  Leuzinger:  Einige  Aufgaben  und  Lehrsätze  aus  der  DiedemoBJ 

böhern  Stereometrie  für  prakt  Zwecke.    CoUenz 

1350.  Krause:  Das  Hexagrammum  mytticum.    Deutsch -Crone. 

1351.  Fülle:  Das  Planetensystem.    Ratibor. 

1352.  Ir misch:  Nachträge  zur  Flora  Schwarzburgs.     Sondershauses 

1353.  Rösiuger:  Aphorismen  über  die  Entwickelung  der  organiscbn 

Schöpfung  der  Vorwelt.    Schweidnitz. 

1 354.  Müller:  Ueber  die  Gasteropoden  der  Aachener  Kreide.    AaAm 

1 355.  Schellbach:  Ueber  Bewegung  materieller  Punkte.  Berlin  ( Re^ 

schule). 

1356.  Dietrich:  Analytische  Geometrie  auf  der  Kugel.  D.    FriedM. 

1357.  Zirkel:  Ein  Supplement  zum  Tactionen -Problem.    Bonn. 

1358.  Plücker:  Enumeratio  novorvm  phaenomenorum  recemiiisimt  t 

$e  in  doctrina  de  magnetUmo  inventorum.  Bonn  (pm- 
versität). 

1359.  Hinze:  Ueber  den  Lebensmagnetismus.    Brieg. 

1360.  Gallenkamp:  Ueber  die  Berührungskugel  an  vier  gegdMMS Ki- 

geln.    Duisburg. 
136L    Bretsch beider:  Elementare  Entwickelung  der  Gaofnacbca  lfe> 
thode,  die  Werthe  begrenzter  Integrale  daicb 
Näherung  zu  bestimmen.    Gotha. 

1362.  Baumgar  dt:  Beiträge  zur  Kenntnib  LomoM  und  JottedalcDS  ii 

Norwegen.    Köslin. 

1363.  Gorgas:  Analysis  auf  der  Kugel.  IH.   Magdeburg  (Domgyav-) 
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1364.  SteiniDger:  Ueber  die  VeratelneraogeD  des  Uebei^aogsgebirgee 

der  Eifel.    Trier. 

1365.  Baor:  TrigODometriacbe  Anatysen  geometrischer  Aufgaben.  Ulm. 

Jahrgang  1850. 

1366.  Wiegand:   Trigonaliriaden  in  arithmetischer  und  harmonischer 

Progression.    Halle  (Realsch.  im  Waisenh.). 

1367.  Berg  er:  Entwicklungsgang  der  Auflösungstheone  algebraischer 

Zahlengleicbungen.,    (Fortsetz.)    Lemgo. 

1368.  Kol b er g :  Tetragonometriscbe  Gleichungen.  (Fortsetz.)  Röfsel. 

1369.  Sondbaufs:   Ueber  den  Brummkreisel  und  das  Sehwingungsge- 

setz  der  kubischen  Pfeifen.    Breslau  (kath.  G.). 

1370.  Kifsner:  Ueber  die  Gastropoden.  I.    Lyck. 

1371.  Peschke:  Zur  Theorie  der  Kegelschnitte.    Oppeln. 

1372.  Gerhardt:  Ueber  die  mittlere  Temperatur  von  Salzwedel. 

1373.  Plegsa:  Vnciarum  theariae  P.  IL    Trzemeszno. 

1374.  Kurtze:  Die  wichtigsten  Erscheinungen  aus  dem  Gebiete  der  Geo- 

logie..  I^eu- Brandenburg.  . 

1375.  Strahl:  Grundzüge  einer  Meteorologie  für  Schulen.     Prenzlau. 

1376.  Reuschle:  Mathemat.  Abhandlung.    Stuttgart 

1377.  Zorer:  Theorie  der  Hauptachsen  fester  Körper.    Ellwangen. 

1378.  Ley:   Ueber  einige  besondere  Auflösungen  der  Gleichungen  des 

Tierten  Grades.    Köln  (kathol.  G.). 

1379.  Lentz:  Die  Gestalten  der  Kegelschnitte  auf  elenlentarem  Wege 

aus  der  Planimetrie  abgeleitet.    Königsberg  in  Pr.  ( Frie- 
drichskolleg.). 

1380.  Karwowski:  Ueber  die  Theilbarkeit  der  Zahlen.     Lissa. 

1381.  Uhdolpb:  Das  Barometer  und  seine  Bestimmung  zur  Höhen- 

messung in  einfuchen  Grundziigen.    Glosau. 

1382.  Kähne:  Ueber  die  Auflösung  der  algebraischen  Gleichungen  mit 

einer  Unbekannten  vom  ersten  u.  zweiten  Grade.  Gotha. 

1383.  KysSus:  Bedeutung  und  Anwendung  der  Zahlen  in  der  Geome- 

trie.   Siegen. 


VIII.    Kunst. 

Jahrgang  1842. 

1384.  Lindemann:  De  actione  orätoria  apuä  vetere$,    Zittau. 

1385.  Seh  öl  er:  Die  Malerei  bei  den  Griechen.    Lissa. 

1386.  Trinkler:   Die  Lehren   von   der  Harmonik  und  Melopöie  der 

griechischen  Musik.    Posen  (Fr.  W.  G.). 

1387.  Paalzow:  Zur  Geschichte  des  Gymnasialbaues  in  Prenzlau,  und 

V.  Dömlning:  Beschreibung  des  neueren  Gymnasial- 
gebSudes  in  Prenzlau. 

1388.  Grondrifs  des  Schulgebäudes  zu  Mühlhausen. 

Jahrgang  1843. 

1389.  Wiskemann:    Commentatio  de  veterum  &ratiane  iratulata  t. 

figurata.    Hersfeld. 
1890.    Guiard:  De  ea,  qüae  nufte  e$t,  Latine  icribendi  artU  condi- 
cione,    Königsberg  in  d.  N.  M. 

Jahrgang  1844. 
1391.    Böttcher:  Manfred,  eine  Tragödie  von  Lord  Byron  in  ihrem 
hraem  Zusammenhange.    Bromberg. 
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13912.  Pfefferkoro:  Dt  eUqmenHa  «p.  Rommtoä  ei  de  ormierümM  B^ 
manis ,  qui  utque  ad  Augu$ti  principatum  fh- 
ruenmt  eorumque  frügwunUie,  P.  I.  Köaig»- 
berg  in  d.  N.  AI. 

1393.    Zeising:  Ucber  das  Tragische.    Beroborg. 

Idi4  RothmaBn:  Zwei  Proben  aus  einer  Vorschule  zur  griechiaehes 
Tragödie     Torgau. 

1395.  Rössel:  Ueber  das  Wesen  der  Tragödie.    Wiesbaden. 

Jahrgang  1845. 

1396.  St  inner:  De  latini  $ermon$$  in  copmlandU  teniemiiis  brewik 

gmentiae  fuodam  gemere.    Oppeln. 

1397.  Müller:   Ob$ervationM  $ur  U$  enfaniß  d'Edaumrd  de  Dehmpe 

et  $ur  U$  rapport9  de  ceite  traget  am  Riekmrd  Jjl. 
de  Shakepeare,    Fulda. 

1398.  Möller:  Zur  Bestimmung  des  claasisehen  Ausdrucks.    Plön. 

1399.  Borel:  Etfle  po^tique  moderne  de  la  Framee.    Stottgart. 

Jahrgang  1846. 

1400.  Stallbaum:  Mueica  ex  Platane  Legar.  VU.  P.  712.    Ldpz^ 

1401.  Spier«:   Die  weiblichen  Charaktere  der  griech.  Tragödie,  enl- 

wickelt  aus  der  Weltanschauung  der  Griechen.  DiUenönis- 

Jahrgang  1847. 

1402.  Kauts:  Die  alten  Sprachen  und  die  ästhetische  Uebersetzangs* 

kunst  nebst  Uebersetzungsproben.    Amsbeig. 

1403.  Stabr:  Die  antike  Tragödie,  insbesondere  die  TragSUe  des  Bn- 

ripidea  und  ihr  VerbältniCs  zur  antiken  Komödie.  Stettin. 

1404.  Passow:  Das  deutsche  Drama  im  17.  Jahrhundert.   Meiningen. 

1405.  Gaebei:  Leitfaden  der  Poetik.    Meseritz. 

Jahrgang  1848. 

1406.  Mahr:  Beitrag  zur  Tonlehre.    Eisenach. 

1407.  Haring:  Ueber  das  Verbältnifs  der  Gegenwart  zur  Poesie.  Hei- 

ningen. 

1408.  Paschke:  Sprache  der  Poesie  und  Poesie  der  Sprache.    Soran. 

1409.  Lange:  Von  der  Benutzung  antiker  Stoffe  fUr  Zwecke  der  mo- 

dernen Poesie.    Oels. 

1410.  Ochmann:   Der  Stil  ist  der  Mensch  selber,   sagt  Böflon  mit 

Recht.    Oppeln. 

1411.  Schiffer:  Ueber  die  christl.  KunsUdeale  verglichen  mit  iIckb 

der  alten  Völker.    Ratihor. 

1412.  Sehöler:  Ueber  die  griechische  Baukunst    Erfurt 

1413.  Kies  er:  Bntwickelung  des  sittlichen  Conflicies  in  den  zwei  letz- 

ten Aufzügen  der  Götbe'schen  Iphigenie.  Sonderahanacn. 

Jahrgang  1850. 

1414.  Frey  er:    Die    deotaehe   Tnmkuna«  betrachtet  ?om   ratioMBcn 

Standpunkt.    Merseburg. 

1415.  Steiner:  De  numero  oroiorio.    SäMiemtiat  ab  ArüioieU  ei  Ch 

cerone  prolata»  in  ikeoriae  fwmam  reOgert  nwiai 
e$t.    Posen  (  Marien -Gymn.). 

1416.  Mette:    Farbe   und  Beleuchtung  mit  Bezug  auf  die  Baukunst 

Zerbst. 

1417.  Beilertiattn:  Beschreibung  der  Btldsfiimrtpnf  4t»] 

Giannaaiiuns  aum  grauen  Kloster. 
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1418.  Schirlitz:  De  pretio,  quoä  Graeci  et  Romani  UnätQ  poent  in 

iuventutU  imiituHone  $tatuerunt,  guodque  ei  etiam- 
num  »tatuendum  tit,  l.    Nordbaaseo. 

1419.  Hirsch:  Beiträge  zur  Oescbicbte  westpreulsiscber  Kunstbauten. 

I.  Das  Kloster  Oliva.    Danzig 
1429.    Houben:  Euripidii  Iphigema  in  Aulide  tragoedia  cum  Raeinii 
comparata.    Trier. 


IX.    Reden  and  Gedichte. 
Jabrgang  1842. 

1421.  Oratulationsgedicht  an  Poppe.    Frankfurt  a.  d.  O. 

1422.  Seyffert:  Carmina  quaedam  RUckerti  latine  reddita.    Bran- 

denbarg. 

1423.  Prabucki:    Antrittsrede  bei  der  Einfubrung  in  das  Direktorat 

des  Mariengyninasiams  zu  Poaea 

1424.  Böckb:  Oratio  natalidii  Friderici  Guilelmi  IV,  regit  Borui' 

$orum  celebrandii  habita.    Berlin  (Univers.). 
1425  a.  t.    Stallbaum:  De  Übertäte  ingeniorum  in  literarum  Mtudiis 
iedulo  tuenda.    Leipzig. 

und  ^m  Bucbdruckeijubiläum:  De  usu  orationit miri- 

ßee  aucto  et  mplißeato. 

1426.  Schwarz:  Rede  zur  Geburtsfeter  Sr.  Kdn^.  Mt^estät  Friedrieb 

Wilbelm  IV.    Lauban. 

Jahfgang  1843. 

1427.  Högg:  Rede  zu  seiner  Einfiibniog  in  das  Direktorat  zu  Atbs* 

berg. 

1428.  Delbrück:  Der  Eintritt  der  Rheinischen  Friedrich -Wilhelms- 

Universität  in  ihr  zweites  Vierteljahrhundert,   eine 
Rede.    Bonn. 

1429.  OratahUionschrift  an  Kanne  in  Bonn. 

1430.  Latein.  Begrülsungsgedicht  an  Se.  Maj.  Friedrich  Wilhelm  IV. 

?on  Thierscb  in  Dortmund. 

1431.  Lateinisches  Oratulationsgedicht  des  Düsseldorfer  Gymnasiums  an 

Hartmann.  • 

1432.  Drei  Schulreden.    Grimma. 

1433.  Reden  und  Gedichte  zur  SScularfeier  der  FQrstenscbule  in  Meissen. 

1434.  Festgedichte  zur  Jubelfeier  der  Landessobnle  Pforte. 

1436.  Adler:  De  beneficOt  in  gymniu.  Soranum.    Soran. 
1436  a.    Oraff:  Deutsche  Festrede.    Wetzlar. 

1436  6.    Schirlitz:  Lateinisches  Jubelgedicht    Wetzlar. 

1437.  Kabath:  Reden:  1)  das  Bild  eines  guten  Schülers;  2)  Kenn- 

zeichen der  sittlichen  Reife  eines  Abiturienten.  Gleiwftz. 

1438.  Hevdemann:  Rede  zur  Feier  des  Vertrages  zu  Verdnn.  Berlin 

(Fr.WUh.  G.). 

Jahrgang  1844. 

1439.  Bischof:    Oratio  academica  ad  celebr,  tolemn,  natal,  Fridr. 

Wüh.  IV.    Bonn. 

1440.  Schöler:  Antrittsrede  des  Direktors     Brfbrt  ^ 

1441.  Lateinisches  Gratulationsgedicbt  des  Gymnasiams  zu  Haomi-  an 

das  zu  Dortmund. 

1442.  Zander:  Gfatulatlonscedicht  an  ^e  Albertus «'Gnirersitäl  zu  Kö- 

nigsberg in  Pr.  (Friedriehskolleg.)^ 
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1443.    Gerber  and  Kieser:  Gratolationen  an  v.  Knffberf.    Sootet- 


1444.  Gratulationsgedicbte  des  Gymnasiaa»  xu  WeiiDir  zur  HocfaxeHi- 

feier  des  Erbgrodiberzogt.  (42.). 

1445.  Menge:  Rede.    iUcben. 

1446.  Gabler:  Rede  am  Geburtstage  Sr.  Majestät  des  Königs.    Ber- 

lin (Univers.). 

1447.  Axt:  Abiturienten -Entlassungs- Rede.    Coblenz. 

1448.  Olawski:  Rede  am  Geburtstage  Sr.  Maj.  des  Königs.    Liasa. 

1449.  Zillmer:  Rede  am  Geburtstage  Sr.  Maj.  das  König^   Minte. 

1450.  Schwarz:  Geburtstagsrede.    Lauban. 

1451.  Wieck:  Rede  zur  Reformationsfeier.    Merseburg. 

Jahrgang  1845. 

1452.  Harlefs:  Rede  am  GebuHstage  Sr.  MajestSt  des  Köo^s.   Bona 

(üni?ers.). 

1453.  Pax:  Rede  zur  Vorfeier  der  tausendjahr.  SelbstSndigkdt  Deatadn 

lands  am  5.  August  1843.    Magdeburg  ( Domgymnaa. ). 

1454.  Pabst:  De  eximia  civium  ArmtadHemium  im  ukalmM  fietmie. 

Arnstadt 

1455.  Kruhl:  Trauerrede  auf  den  Tod  Sr.  Maj.  Frledr.  WUhelm  m. 

LeobschUfz. 

1456.  Giesebrecbt  u.  Röder:  Einftibmngsreden.    Neu-Stettia. 

1457.  Nabe  n.  Funkhänel:  Reden  und  uedichte  zur  Jubelleier  des 

G^-mnasiums  in  Eisenach. 

1458.  Schober:  Parallelen  aus  der  ^ttlieben  und  aus  der 

eben  Pädagogik.    Glab. 

1459.  Stallbaum:  Mehrere  lat.  Reden  (z.  B.  de  dignitaie  Gymn 

rmm  rede  aettimanda^^  de  finibui  pmbiieme  ünetäm' 
iis  educationity  vindiciae  loci  cuiu$dmm  legmm  PIm 
toniearum,  inier  qua$  $imul  diepuiatmr  de  grmü' 
bu$  virtutum  tecundum  Piatonem),    Leipzig. 

1460.  Lat.  Gedicht  zu  Ehren  des  Rektors  Tscheming  in  Heilbroim. 

Jahrgang  1846. 

1461.  Seul:  Rede  über  die  Pietät.    Bedbuiv. 

1462.  Trendelenburg:  Gedächtnifsrede.    Berlin  (Cnirers.). 

1463.  Böckh:  GebuHstagsrede.    Berlin  (Univers.). 

1464.  Lindemann:  De  libertate  et  de  civitate  Chri§iimna.     Zittau. 

1465.  Schäfer:  Lat.  Uebersetzung  der  Batrachomyomachie,  der  Hymne 

der  Hanna  (1.  Samuel  II,  1  —  70),  des  Gesprächs  Hek- 
tors  und  der  Andromacbe.    Meseritz. 

1466.  BeglUckwUnscbungsgedicht  an  Se.  Maj.  den  König  von  Prrnfsci 
'  von  dem  Gymnasium  in  Müblhausen. 

1467.68.  Förstemann:  Rede,  und  Rotbmaler:  Lied.    Nordbauna. 

1469.  Eilend t:  Jubelrede.     Eisleben. 

1470.  Severin:  Schulrede.    Glogau. 

1471.  Eyth:  Laudatio  funebri$  loannie  Ttcheming.    Hetlbreo«. 

Jahrgang  1847. 

1472.  Granert:  Geburtstagsrede.    Münster  (Akademie). 

1473.  Böckh:  Gedächtnifsrede.    Berlin  (Univers.). 

1474.  Derselbe:  Geburtstagsrede.    Berlin  (Univers.). 

1475.  Harlefs:  Geburtsfagsrede     Bonn  (Univers.). 

1476.  Wcichert:  Zwei  Geburtstagsreden.   Breslau  (Elisabetfa-GyMB.). 
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1477.  ükltBABo:  Carwßm  «evtere.    BcfUo. 

1478.  Kabath:  Fettrede.    Oleiwits. 

1479.  Starke:  Oeburtatagsrede.    Nen-Ruppin. 

1480.  Febmer:  Rede  auf  Luthers  Todeat^.    Zeitz. 

1481.  Roller:  Coelum  ludimagiitrorum,  Carmen  elencticum  ie  oriüu 

dociorum  aliU  feliciare,    Glogau. 

1482.  Kapp:  Zwei  Scbulreden.    Soest 

Jabrgang  1848. 

1483.  Lade:  Zwei  kleine  Sohulreden.    Dillenbarg. 

1484.  Ellen  dt:  Carmina  latina  $elecia  Priman&rtan,  prMtfghu  ett 

Dir.  Eilmdt.    Eisleben. 

1485.  Otto:  Seminar-Reden.    Herbom. 
i486.    MOller:  Zwei  Reden.    Budissin. 

1487.  Vomel:  Scbulreden.    Frankfurt  a.  M. 

1488.  Biese:  Festrede.    Pntbus. 

1489.  Böckb:  Festrede.    Berlin  (Univers.). 

1490.  Völker:  Gedicbt:  Claudius  CivilU  in  $aero  nemore.   Elberfeld. 

1491.  MOller:  Rede  bei  der  Abiturientenentlassung.    Köslin. 

1492.  Miiller:  Vier  Vorträge.    Magdeburg  (a.  I.  Fr.). 

1493.  Saoppe:  Zwei  Scbulreden..   Weimar. 

Jahrgang  1849. 

1494.  Lev  u.  Otto:  Seminarrede.    Herbom. 

1495.  Schlüter:  Entlassongsrede.    Cösfeld. 

1496.  Hamann  u.  Kossak:  Reden  zur  Götbefeier.    Gumbinnen. 

1497.  Böckb:  Festrede.    Berlm  (Univers.). 

1498.  Kabnt:  GedächniTsrede  auf  Kielsling.    Zeitz. 

1499.  Funkhänel:  Vier  Sobubreden.    Eisenacb. 

Jabrgang  1850. 

IftOO.  Benecke:  Zwei  Jnbelreden.    Elbing. 

1501.  Stall  bäum:  De  npt  Mureae  aeimtiß.    Leipzig. 

1502.  Brillowski:  Gebnrlstagsrede.    Rastenbuig. 

1503.  Prölfs:  Drei  Scbulreden.    Freiberg. 

1504.  Böckb:  Festrede.    Berlin  (Univers.). 

1505.  Biomo:  Rede.    Wesel. 


Die  Gesammtzabl  der  Abbandlungen,  Reden  und  CMicfate  beträgt  für 
«len  oben  angegebenen  neunjährigen  Zeitraum  1527,  während  Winiewski 
für  den  voraofgegangenen  siebzehnjährigen  Zeitraum  nur  2050  nachwei- 
sen konnte;  mithin  hat  sich  der  gelehcte  Aastausch  doreh  den  Beitritt 
anfserpreofriseber  gelehrter  Anstalten  ^hrlich  et^a  um  50  Progi'amme, 
also  beinahe  um  ein  Drittel  vermehrt.  Dazu  kommen  noch  seit  1845  die 
Programme  Dänemarks  und  selbst  Islands,  so  wie  anderer  Sebolen,  in 
OktaWormai,  welche  ich  später  nachzutraben  beabsiehtige,  während  alle 
hier  verzeichneten  in  QuartfMiMt  gedruckt  sind.  Es  sind  aber  hier  für 
Pädagogik  and  Methodik  154,  für  klassische  Philologie  484,  für  neuere 
Sprachen  und  Literatur  92,  für  Theologie  undl  Hebräisch  84,  für  Philo- 
sophie 51,  (Qr  Gesehichte  und  Geographie  318,  Ar  Mathematik  und  Na- 
turwissenschaften 200,  für  Kunst  37  Schriften,  endlidi  108  Reden  und 
Gedichte.  Vielleicht  ist  bei  dieser  Einibeiinng  nicht  jeder  Abhandlung 
die  reokte  Stelle  angewiesen,  vielleidit  manche  ältere  in  ein  späteres  Jahr 
herabgesetzt    Etwaige,  nicht  durch  mein  Verssholden  aosgeiasaeoe  und 
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dämm  hier  fiBhlMde  AbhinJHmigen  des  «oami^  Zeitian»  kdrateo  Mebt 

-       1  Verte»  


een  werden,  weno  die  Herren  Yerteser  derMlbco  der  Redaktiea 
dieeer  Zeitfchrift  gefiUlige  Anxeige  machen  woHeo. 

KÖnigebeig  in  Pr.,  im  September  1851.  Merleker. 


A  n  h  »  n  y. 

Die  bis  jetzt  bei  dem  Kdnigl  FriedrichakoUegiiim  etufegmigeiieB  IftS 
Promramme  in  OetaTformat  sind  hier  nach  ihrer  topischen  Aufttelhug  is 
der  Bibliothek  der  genannten  Anstalt  verxeicfanet  Darunter  finden  sich 
80  Programme  deutscher  und  73  dänischer  Lehranstalten. 

1.  GedächtnUsfeier  Friedrich  Benedict  Funk's  am  29.  Norember  1834, 

einhundert  Jahr  nach  seiner  Geburt  begangen  auf  dem  Dom- 
gjmnasium  zu  Magdeburg. 

2.  Brettner:  Ein  Versuch,  die  Hauptlehren  der  mathemat.  Geogra- 

phie für  den  Gymnasialunterricht  zwecknuUaig  ms  im 
menzustellen.     Gleiwitz.    35. 

3.  Brant:  Ueber  einige  vermeintliche  und  wirkliche  Mängel  der  jetzi- 

gen Schuleinrichtungen.    Brandenburg.    36. 

4.  Zerrenn  er:  Ueber  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  anf 

den  Gymnasien  Deutschlands.    Masdeburc  (Kiesler 
u.  1.  Fr).    35.  ^         * 

5.  Parraldt:  De  intitnio  eo  Athettientium,  cuim  onKmmiwmem  et 

carreetianem  in  orßtione  nigi  ffVftfinMi»  iiuerij^m  sas- 
det  Demo$ikene$.    Magdeburg  (das.).    36. 

6.  Reiche:  Lorinser  und  die  Gymnasien  u.  s.  w.   Bredau  (EtisaMh- 

Gymnas.).    37. 

7.  Liebel:  De  pkiloiophiae  in  gymnanis  ttudio.  P.  I.  Dmd.  37. 

8.  Schwalbe:  Beitrag  zur  histor.  Entwicklung  der  Lehre  von 

Temporibos  und  Modis  des  griedi.  Verbums, 
borg  (Khwter  u.  I.  Fr.).    38. 

9.  Heinzelmann:  (jfrundrils  der  allgemeinen  WdtgeschMle  fiir  ätt 

mittlem  Klassen  der  Gynmasien  nad  anderer  hi- 
herer  Lehranstalten.    Magdeburg.    37. 

10.  Dölling:  Daa  kolossale  Standbild  Domitians  zu  Pferde  oder  dk 

erstaSylve  des  Statins  übersetzt  u.  erläutert  Planea^S?. 

11.  Egen:  Ueber  Unmrung,'  Erscheinung  und  Verbreitung  des 

ranchs.    Elberfeld.    35. 

12.  Viehoff:  Beiträge  znr  Erläuterung  deotacher  Dichter  för  die  < 

Gymnasialklassen:    Emmerich.    35. 

13.  Förstemann:  Ueber  dl^'Klimatologie  Elberfelds.    36. 

14.  'Dederich:  0B§ervaiume9  eriiieme  in  HiriU  ML 

Emmerich.    36. 

15.  Wiggert:  Zweites  Scherflein  zur  Förderung  derKenntaili  i 

deut.  Mundarten  u.  Schriften.  Mi^deb.  (Dom^G.).  SK 

16.  Bonitz:  Di$putmiiane$  PUtmiieme  ämo.    Dresden.    37. 

17.  Nobbe:  De  CkriiHano  Dmiiele  Beekio  mmrrmtimn$  P.  iU.  sl  td- 

tima.    Leipzig.    37. 

18.  Derselbe:  CL  PiMenum  geofrmpMmt  firrngnt,  ed.   letpmf.   97 


19.    Kruse!  Betraehtongen  über  den  Zustand  des  mglisffccn 

Wesens.    Elberf^d.    37. 
2a    HottenroH:  Ueber  den  Gesohiehtsunterricht  auf  G 
«erieb.    37. 
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2L    LiDdemaoD:  EmemUai&ne$  ad  Sej^Bciü  AMiiganam  einitmque 
fabuiae  interprttatio  Teutoniea.    Zittau.    37. 

22.  Rasebig:  De  Jniibarbaro  a  Kreiiio  eüto.    Zwickau.    37. 

23.  Weber:  Gewbicbte  der  städtiacben  Gelebrteusdiule  lu  Caaael  von 

1599—1709.    Cassel.    44. 

24.  Götz:  Eine  Schulrede.    Dresdeo.    44. 

25.  Schäfer:  He  iiän  viiarum  decem  oraiorum,    Dretdeo.    44. 

26.  S  c  h  e  1 1  e  o :  Die  electro  -  magnetische  Telegrapbie.   Düsseldorf.  44. 

27.  Wocber:  Zur  Pbonologie  des  Englischen.    Ulm.    44. 

28.  Nobbe:  Em^aiionei  PtoUmaeae,    Leipzig.    44. 

29.  Profs:  Ueber  praktische  Geometrie.    Stuttgart    44. 

30.  Heinichen:  Erörterungen  über  einige  Punkte  der  latein.  Stilistik. 

Zwickau.    44. 

31 .  Weber:  Fortsetzung  der  Geschichte  der  städtischen  Gelebrtenschule 

zu  Cassel.'   45. 

32.  Schimmelpfeng:  De  dii$  in  compectum  kominum  venieniibui 

apud  Homerum,    Cassel.    46. 

33.  Jani:  Horatü  Saiira  II,  6.    Dresden.    45. 

34.  Curtius:  Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhaltnils  zor  Idas- 

sischen  Philologie.    Dresden.    45. 

35.  Erk:  Ueber  den  kalligraphischen  Unterricht  und  dessen  methodi- 

sche Behandlung  auf  Real  -  und  höheren  Bürgerschulen.  Düs- 
seldorf.   45. 

36.  Herrig:  Enajf  on  Merlin  the  Magieiam.    Elberfeld.    45. 

37.  Francke:  Wie  soll  die  Sü^uisische  Ansicht  vom  Christentbum 

au%efa(8t  und  widerlegt  werden?    Flensburff.    45. 

38.  Nobbe:  Godofredi  GuüielmiM  Leibnitx  epietolae  XLVI  ad  TVn- 

bernm.    Leipzig.    45. 

39.  Röhr:  Gedächtnisrede  auf  Gembard.    Weimar.    45. 

40.  Klitzsch:  Untersuchungen  über  mehrere  Stellen  aus  Piatons  Gor- 

gias.  .Zwickau.    45. 

41.  Förstemann:  Luther^s  Tod  und  Begräbnirs.    Nordbausen.    46^ 

42.  Acta  D.  Martini  Luikeri  in  comiiüi  prindpum  WiMrmatiemibui 

cet.    Berlin.    46. 

43.  Caieqhiitnui  eei.  auctore  Monhemio,  praefahu  eii  Sack,  Bonn.  47. 

44.  Schwert  feger:  Breslau  und  Leipzig  in  ihren  eigenthümlicben  Be- 

ziehungen zur  poliUschen  und  kirchlichen  Freiheit 
Deuts<älands.    Altenburg.    45. 

45.  Hennig:   Die  continuirlich- vorlesende  imd  die  conversatorisdi- 

repetitorische  I^rmetbode  u.  s.  w.    Gumbinnen.    44. 

46.  Gerhard:  Zur  Würdigung  zweier  Pamphlete  u.  s.  w.  Danzlc.  45. 

47.  Becker:  Die  römische  Xopograpkie  in  Rom.    Leipzig.    44. 

48.  49.    Wagner:  Epieiola  ad  Peerlkamp  «.  ComrmeniaHonii  de  Inmo 

PhUargvro  P.  L  IL    Dresden.    46.  47. 
50.51.    Rogg:  Geometrische  Analysis  nach  der  Methode  der  Chrfecben, 
und  Wocher:  Phonolog.  Erläuterungen.  Ehingen.  47. 

52.  Gies:  Anleitung  zum  Bestimmen  der  ofienblütbigen  Gewadise  fiir  - 

Anfänger,  insbesondere  f&r'ScIiüler  der  höheren  Lehranstal- 
ten Kurhessens.    Fulda.    47. 

53.  Pider it:  Scenische  Analyse  des  Sopbokleiscben  Dramas  Ajas  Bfa- 

stiffophoros.    Hersfeld.    50. 

54.  Steiner:  Geburtstagsrede.    Kreuznadi.    46. 

55.  Nobbe:  Ueber  die  Trennung  der  Schule  Von  der  Kirche.    Leip- 

x%.    48. 

66.  GSbel:  UHfad«D  der  Poetik.    ItfeMritx.    47. 

67.  Bysell:  Ceber  Göttie'«  Torquato  Tatso.    Rinteln.    49. 
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i§.    Pfretsschaer: 


KosigKkli  SadMcs. 
59.    eetsiag:  Zwei  Miubc^es.    PImkü.    M. 
69.    TirklieiB:  TcfMcli  eioer  pofofirM  Dms 

ten  ODd  der  AnweBdtmg  der  Effip«e  uad  des  El^ 

•oide.    SchweidwU.    47. 

61.  Becker:  üeber  Bfanchtang  eines  hbtatlMiieii  AÜm  fir  fc  M- 

deo  okeni  Klanen.    Zwickao.    50. 

62.  Hertel:  Aphoristitclie .Bemerkungen  Ober  die  franafln.  CliiiBiil^ 

Zwickaa.    46. 

63.  Saage:  CmittUgm$  plantmrum  phmrnerf^mmrmm  eire»  Brmudm- 

rmm  tpeale  cre$cemiimm  ref.   Braoneb.  Ohne  JakresaU. 

64.  Sillig:  Qmüe$iiommm  PUmiummrmm.  II.    Dresden.    49. 

65.  Heibig:  Wallenstein  and  Arnim  1632—34.    Dresden.    50. 
66«. 6.    Mejer:  Entwid^lang  einiger  elliptischen  Fonktionen,  nnd  Ras- 

sow:  Rede  Ober  die  Bedeutung  der  Alliiihumsstntfin 
lur  die  sittliche  Aosbildnng  der  Jagend.  Dresden.  47. 
67.    Rhode:  Untersuchungen  Ober  Odyssee  B.  Xvll.    Drcsdea.   46. 

66.  Zschau:  Bemerkungen  ober  den  Basalt    Dresden.    49. 

69.  Zelle:  Beitnige  zur  iltero  Verlassongsgeschichte  Athens.    Dres- 

den.   50. 

70.  Vh\\\fif\:8ufVmgimeieVAl€xmmärM9UCIereLmmhert.  Dia- 

sel^orf.    46. 

71.  Heuser:  Ueber  die  metrische  Behandlung  der  deutschen  Sfradw 

in  Realschulen.    Elberfeld.    46. 

72.  Vogelmann:  Bemerkungen  xu  KrOgei's  Chamnuitik  der  lateiai- 

sehen  Sprache^    Bllwangen.    49. 
73a. 6.    Nobbe:  EpistoU,  und  Marbach:  OraHo»e§,    Leipzig.    47. 

74.  Nobbe:    üeber  die  Forderungen   der   Zeit  an   die   Oj—iisif 

Leipz^r.    49. 

75.  Derselbe:  Gedicht  auf  Göthe.    Leipzig.    50. 

76.  Voigt:  Einige  Sitze  ans  der  Lehre  vom  Stofte.    Zwickaa.    49. 

Vier  Programme  liefern  pur  Schuluachricbten,  keine  wissensciiaftliehe 
Abhandlung.  Von  den  dänischen  Programmen  liefem  nur  7  Ahhandbm- 
gen  in  lateinischer,  die  übrigen  66  theils  nur  Schuloachrichten ,  thcik 
Abhandlungen  in  dänischer  Sprache,  auf  welche  letztem  uns  Deatsdbes 
wol  eben  nicht  riel  ankommen  wird. 

1.  Bojesen:  Dt  iüm$  ei  harwMniii  Oraeeermm.    43. 

2.  Derselbe:  Loearum  pkiioiofiearum  fut.  /.    46. 

3.  u.  4.    Wesenhorg:  Etnenäahone$  Cieeromü  Tm$emimmmrMm  d^^o- 

tMiiat^m.    RH.  43.    P.  ///.  44. 
5.a.6.    Ingersler:  EpUudm  eritiea  md  mrmmioct.  Almktfiki  Bt- 

rolimetuem.    /.  45.  //.  46. 
7.    Rosendahl:  Oratio.    45. 

Diese  Programme  kommen  Ton  den  gelehrten  Schulen  aaa  Kopenha- 

fen,  Aalborg,  Aarhuus,  Frederiksboig,  Horsens,  CbristlanshaTn,  Wftotj^ 
)dense,  N^köbing  und  Roskilde. 
Eine  dänische  Uebersetzung  meiner  wichtigsten  Regeln  iibcr  die  grie- 
chischen Accente  (Königsberg,  Gebr.  Bornfräger,  1831)  glaubet,  idi  ia 
den  beiden  Programmen:  1)  Wiche  in  Odense  1845  und  2)  Biach  In 
Roskilde  1845  gefunden  zu  haben. 

Königsberg  in  Pr.,  am  16.  September  1851.  M erleker. 
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V. 
Zar  Geschichte  des  preufsischen  Schulwesens. 

Bei  dem  Interesse,  welches  die  Beratliungen  wegen  eines  allgemeiuen 
Schulgesetzes  für  PreuJsen  gefunden  haben,  ist  es  Tielleicht  nicht  unpas- 
send, auf  die  früheren  Bemühungen  der  Regierung  aufmerksam  zu  ma- 
dien.  Schon  im  Jähre  1817  war  der  Briais  einer  allgemeinen  Schulord- 
nung Terheifsen.  In  dieser  Beziehung  existirt  eine  Cahinetsordre  vom 
3.  NoTember  1817,  welche  in  den  Memoiren  des  Generals  ▼.  Wolzogen 
(Leipzig  1851  S.  293)  mHgetheflt  ist    Sie  lautet: 

,yl«  iMiiff«r  leli  iWne^  bis,  «Ulk  sra  Geüm»  »Dm  aMM%  wm  dl«r  8tMt  dwek 

e  guuM  YerfMcaag,  Ofi9«tMg»hmmg  «»d  ▼enolting  l»«sweekt,  d«r.  ersU  Oraid  in 
«l«r  Ji^end  dm  Volks  g«legt  w^«*  aSMe,  «nd  dab  sn^eicli  eiae  cnte  Bnidnmf;  der- 
■•Ifcwi  du  siekent«  FSrdermgndtt«!  des  famsm  lud  i«r«era  WokIs«iDS  der  einselnen 
StMtskarger  seif  desto  Uffele|featticker  ist  Msiae  Aufberksamkeit  ud  FlffSoi|^  ron 
jeker  svf  diesen  wickügen  Bestsndtbeil  des  öffentUcken  Lebens  Kericktet  gewesen.  Ei- 
nen nesen  Antrieb  gibt  ikr  die  dnrck  die  Gnade  des  I10eksten  gesckekene  Herstellnng 
nnd  nene  Oestahnng  Bfellier  Staaten,  die  Mir  die  ron  allen  Seiten  siek  regenden  Be- 
dirCUsse  des  Brsioknngs-  nnd  Untenriekts- Wesens  in  denselben  dringend  ans  Hera 
legt.  Es  wfirde  eine,  snmal  bei  der  rergrSiserten  Anxakl  nnd  der  nenen  Eiwtektnng 
der  I*rorinsial-Bek5rden  sekr  sekwikrice  nnd  weitlinftige ,  in  sick  selbst  wakrsek.«*- 
Hek  niekt  reckt  IbereinstiaiaMnde  nnd  noek  weniger  Tielleickt  nüt  den  C^eisle  nnd 
Streken  in  den  ibricen  Verwahnngssw^igen  cnsammenwirkende  Arbeit  sein,  weim  man 
üsrilkkren  wrilte,  diesen  Bediffbbsen  nnr  im  Binseinen,  so  wie  sie  siek  ankfii^dagten, 
sn  kogegnen,  okne  die  VerklHnisse  des  Brxieknngs-  nnd  Unterriekts-Wese^  ist  prsn 
firiscken  Staate  im  Gänsen  ins  Ai^  sn  fSusen  nnd  das,  was  ist  Binnelnen  dafir  ge- 
sekeken  kann  nnd  anls,  dnrek  allgeaeine  Bestisininngen  sn  begrinden.  lek  Snde  sker, 
dafs  es  ikm  an  einer  Verfkssnng  noek  »angelt,  wonack  dies  ntelick  wftre,  an  einer 
▼erCusnng,  wodnrek  es  in  einem  Geiste  nnd  nnter  gleleken  Gmndsltsen  rereini^ 
wflrde,  okne  Beeintriicktignng  derTersekiedenkeit,  w<^lcbe  dnrck  die  Mannlckfaltigkeit 
der  im  Vaüiuige  Meiner  Stiiaten  begriffenen  Linder  nnd  Menscken ,  vnd  deren  Stanun, 
Spraeke.  Rel%ion,  Gewerbe,  besmidere  Reckte  md  Binricktnngen  notkwendlg  nnd 
dnrck  die  fortwikrende  Bntwicklan«  der  Brsieknngs-  nnd  Unterricklsknnst  kerbeige- 
fVbrt  wird.  Die  wenigsten  Meiner  Prorinsen  sind  mit  gesetslicken  Gmndlagen  dafVr 
TOfseken)  nnter  den  rorkandenen  Prorinsial-.Scknl-Ordnnngen  feklt  Uebereinstisunnc 
in  mekreren  Pnnkten,  wo  sie  erüvrderiick  wire;  alle  einzelnen  entkalten  rieles  noek 
Streitige  oder  nack  der  in  andern  Verwaltnngsjnreigen  eingetretenen  Terinderangen, 
sowie  nack  den  inswbcken  fortgesckrittenen  inncm  nnd  in&ern  Terbesseran^en  in 
Scknhrescn  nener  Fortsetsnngen  Bedirftige ,  nnd  die  wenigen  allgemeinen  Bestinrnnm 
gen.  die  das  allgemeine  Land^ckt  nnd  das  allgemeine  Land-Scknl-Re^ement  rom  Jakre 
176S  geben,  sind  snm  Tkeil  nickt  naükssend  genng,  sam  Tkeil  in  sick  nngenigend,  xnm 
Tkeil  anck  als  reraltet  sn  betrackten.*< 

,Jck  kabe  deswegen  kescklossen,  dem  Bnrieknngs-  und  Vnterrickts- Wesen  Meiner 
Staaten ,  inwiefern  es  der  Sffentlicken  Leitung  nnd  Anfliiekt  unterworfen  ist,  eine  Ver- 
fassnng  ron  dem  oken  bexeickneten  Ckarakter  su  geben.  Zu  dem  Ende  soUen  xuerst 
in  einem  allgemeinen,  das  MentUeke  wie  das  Priratseknlwesen  nstfussenden  Re^ement 
di«rjenigen  Grundsitse  an^|cestelH  werden,  welcke  das  GemeinscJisfUlcke  entkalten,  worin 
jenes  snsammenstimmen  mub,  um  Brsiekungs-  und  Untcrricbts  -  Wesen  eines  Staates 
sn  sein,  nnd  welcke  allem  Besonderen,  was  darunter  befalst  ist,  die  leitende  Regel  ge- 
ben, ebne  dieses  soweit  sn  biadcn,  dals  es  gebindert  wirde,  sick  seinen  TerkSltnissen 
gemils  sigenAisüick  sn  kilden  und  sn  rerroUkommnen.  Auf  diese  allgemeine  Sckul- 
Ordnang  sollen  sick  demnickst  ProrinsialrSckul- Ordnungen  grflnden,  welcke  kestim- 
men ,  was  in  jener ,  weO  es  sn  spesieOe  Rficksickten  erforderte ,  nnbestinunt  bleiben 
•der  dieser  ansdrickUck  sn  nikerer  Bestimmung  iberlasscn  werden  mnCSrtc.'^ 

.,Bei  der  Entwerftnig  beider  sollen  die  noek  bestekenden.  sowokl  allgemeinen,  als 
Prorinsial -Scknigesetse ,  in|^eicken  die  diesen  Gegenstand  betreffenden  Instructionen 
nnd  Anordnuncen  der  obersten  Vnterricktsbekdrde  sogesogen,  einer  Rerision  unterkror- 
fep,  und  was  daron  weiter  anwendkar  und  sweckmUrig  kefkoden  wird,  soll  in  die  nene 
Casetsgebung  Ar  das  Sckulwesen  an%enonunen  werden." 

„INese  u  ikrer  Vollendung  wird  sonack  in  der  allgemeinen  Srknlordnnng  das  ge- 
nteinsckafUicke  Lebensprincip  ausdrücken,  welcbeü  sick  dnrck  das  Gänse  kin  verbrei- 
ten soll,  und  seiner  Ausbildung  in  Allem,  waa  mnn  Innern  und  Aeulsem  der  Sokulrer- 
fnssnng  gekSrt,  eine  kei^mmte  tUcktang  geben  ^  in  den  ProTinsial-Scknlordunncen  aber 
wird  me  den  Gmndrifs  dieser  Ausbildung  nack  den  Tersckiedenen  Provinxial-VerkSlt. 
nissen  modifisirt  rersricbnen  und  letxterc  nack  den  besonderen  Bedingungen  der  Ort- 
•rkaflen  nnd  Gemeinden  su  leiten,  wird  das  Gesckifl  der  der  Ansfikrnng  nake  nnd  am 
mSoksten  stekenden  BekSrdon  sein.«» 
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.,Z«r  A«Mrb«itBm^  d«r  «U^mmIbmi  8eh«l-OrdB«sg  MtM  I^  eine  laaMdiat-C«». 
■iMi<m  Uerdnreh  nieder,  te^kena  wm»  BütgUeaeni  smleWl  4er  oWcstea  »— ilgVr 
kSrdem.  welche  TenralCui^psweige  leiten,  die  eaf  dne  Schahreeen  uul  dewm  Tecfr»* 
ammg  Sinflnlt  oder  ein  besonderes  Interesse  an  ibat  hsben.^* 

,Jek  ernenne  sn  dieser  Cownlasion  Sie,  den  Minister^tnstsseeretsif  r.  Klowltti 
ans  der  obersten  (^eistUehen-  nsd  Unterrickts.BehSrde  den  wirldieken  ceW»cn  Oitr- 
Regierancs-IUtk  Vicolorlns,  die  Stsntsritke  Slrern  nnd  SchMeddins  «^  da 
OkereonMtorinlmtk  Ribbeek)  ans  der  ersten  Abtbeilnn^  des  Hinistcrii  £es  Innwi 
den  gebeiaien  Reciemnca-Ratb  Bernbaaer}  ans  des  Finans-Knislerio  den  wirfcS. 
eben  geheimen  Ober-Fuuutf-Rath  Borsebe;  ans  dea  Jnstis-Ministetio  den  wMS. 
eben  gebeiaien  Ober-Jostisinth  r.  Diederichs  nnd  ron  Seiten  des  ¥iiiftBMniilni 
den  Qsnsral-Maior  Freihertn  ▼.  Wolsogenj  bevolhilebtige  aber  die  Cnmaiiwiis,  k 
FiOen,  wo  es  ihr  nSthig  scheint  |  aach  andere  geeignete  oder  abwesende  Tlnner  m 
Rathe  ra  sieben.« 

,4>as  Frisidinai  in  der  Comnission  soll  der  Minlater-Staatsseeretnir  r.  Klowits 
fihren,  nnd  swn  Referenten  bestlaui«  Ich  den  Staataralh  Sivern,  w«leh«M  nach  dk 
Redaction  der  Terbandlnngen  sn  fibertragen  ist)  indeii  |cb  ibrigens  die  Viiilhiiln^ 
der  Arbeiten  nnd  die  Bintichtnng  d«L  OMchiftsganoss  der  Ctumiino«  nnlhat  aate 
Leitnng  ihres  Prisidenten  fiberlasse.  Ob  halte  mioh  fibeneagt.  dals  alle  rrasanlM  I 
clieder  derselben  ron  dem  CMfible  der  hohen  1/tlchtigkeit  das  C^egenstnndea ,  wm 
leb  sie  in  ThStigfceit «setse ,  dnrehArangen  sind,  das  Tertraaon,  weläoe  Ich  Anwa  i 
darch  beweise,  an  wfirdigen  wissen  «nd  ihni  dnrch  gearisaenbaHe  Trena.  crta 
Fleils  and  regoi  Bifisr,  ^s  ihacn  aalj^etragane  Weä  so  gat  and  sobnU  wia  i 
an  rollenden,  entsprechen  werden.^ 


digt,  so  hat  sie  den  tob  ihr  aagefertigten  Bntwa^  einer  allgMneinen  Schal »Orfcnag 
nebst  ihren  sfiuitUcben  Verhandinngen  suttelst  Berichts  Mir  einsarei^ctt  «id  daU 
insondeiAeit,  wenn  etwa  abweichende  Vota  ihrer  Mitglieder  fiber  einselne  F 
gelegt  sind,  anf  diese  anfinerfcsam  an  nuichen.  leh  wwde  sodann  wettaaa  : 
fassea,  behalte  Tür  aach  ror,  aach  geschehener  VolLdehnng  der  allgaMeini 
Ordnnng  fiber  die  Prorinsial- Schal -Ordnangen  and  'deren  AasnrbtHaag  dM  j 


Potsda»,  den  9.  IfoTeaiber  1817. 

(ges.)  Friedrich  Wilbela.*" 


VI. 
Englisches  Universitätslebeo. 

Die  nachfolgende  Skizze  ist  aus  Chambers  Edinb.  JoofMal  184&, 
No.  84  Übersetzt.  Sie  rührt  von  einem  Mitgliede  der  Universillt  Gm- 
bridge  her  und  gilt  zunächst  zwar  nur  fOr  diese,  im  WesenUicfacii  jcd«ck 
auch  fär  Oxford,  während  man  dem  bildungsstolzen  Sebotlen  iasBefbia 
das  Recht  einräumen  mag,  eine  solche  ParaUele  für  seine  LandcsaMtcr- 
sität  zurückzuweisen,  in  welcher  ei*  ein  Muster  aller  Hochadbokn  0 
erblicken  gewohnt  Ist.  Uebrigens  Terdient  die  Offenheit  des  «agHscbs 
BerichtersUtters  allen  Dank  und  erhält  ihr  rechtes  Licht,  weon  mum  mk 
der«  Zähigkeit  erinnert,  mit  welcher  man  jenseit  des  Kanals  sa  Bci;^ 
brachten  und  selbst  am  Veralteten  hängt,  wenigstens  auf  diesesi  OehietL 
Die  statistische  Trockenheit  der  Darstellung  habe  ich  durch  Kürun^t» 
minder  fühlbar  zu  machen  gesucht,  da  mir,  um  das  Bild  farbig  sa  bele- 
ben, Jede  eigene  Anschauung  fehlte. 

Die  Universität  Cambridge  besteht  aus  17  Colle^.  Sie  sind  tsI- 
koBMeo  unabhängig  von  einander^  jedes  hat  seinen  eigeaeo  ■■«accr,  mm 
eigeoen  /Mowb,  hUwi  und  lecturer$y  seine  bcsoodewn  jBhillifciM  s4v 
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ball^ahrlielien  PriUborai,  Mine  Stipendien  u.  •.  w.  ■).  Doch  htl  kein  Gel- 
legiam  für  sieh  die  Recht,  einen  Grad  zo  ertheilen  *);  dies 'steht  riel- 
mehr  mir  der  UnirereitSt  als  C^eeammtkdrper  in. 

Jedes  College  stellt  .eine  ferhältnikoiäiGnge  Zahl  nm  MiUdiedem  in 
dem  Senate:  der  regierenden  Gewalt  Dieser  bestfanmt  die  fizaminate- 
ren,  welche  bei  den  öiTentlicben  DniversitSlsprüfiingen  Ibngiren  und  mei* 
stens  den  Grad  eines  mag,  ariium  haben. 

Die  Aufnahme  in  ein  College  ist  leichter  als  Tielleicbt  Irgendwo  und 
seheint  weder  an  ein  bestisuntes  Alter,  noch  selbst  an  ein  normales  Mafs 
fon  Kenntnissen  gebunden  zu  sein.  Der  Aspirant  wendet  sich  einfiich 
an  den  Tutor  des  College,  welches  er. zu  besuchen  gesonnen  ist,  und 
legt  ein  Zeugnifs  seines  bisherigen  Lehrws  bei.  Sittlicher  Sinn  sMifs 
darin  ausdrttdüich  bezeugt  werden.  Bljt  diesem  Testimonhtm  schickt  ma^ 
zugleich  die  Eintrittsgebahmi,  die  10,  JL5,  2&  oder  54»  Pfund  betragen, 
je  nachdem  man  als  iixar  (Stipendiat,  Freischfiler),  pmtiamer,  ßtilou^- 
eommamer  oder. als  nobiemmm  emtritt.  Wer  arm  ist^  sdcht  in  der  Regel 
das  Collegiom  auf,  welches  die  meisten  Freistellen  {$ixar$kip$)  verleibt. 
Um  eine  solche  zu  erhalten,  bedarf  es  in  einigen  Colleges  besonderer 
Fürsprache,  während  es  in  anderen  von  dem  Ausfidle  eines  Ezamens  ab- 
hSngt,  dem  sich  alle  Bewerber  zu  unterwerfen  haben.  Wem  es  auf  das 
Geld  nicht  allzusehr  ankommt,  der  tritt  als  yentiomer  ein,  und  dies  sind 
bei  Weitem  die  meisten  unter  den  Studenten.  Die  Betüterten  und  Adeli- 
gen endUch  lassen  sich  als  fMaw'cmmmoner9  einsrareiben  und  haben 
daffir  den  Vorzug,  mit  den  ftüow  ihres  College  zu  speisen,  von  ein- 
zelnen Lectionen,  so  wie  tou  gewissen  Öienstleistunsen  entbunden  zu 
sein,  und  dfirfen  sich  aulserdeni  eleganter  kleiden  als  inre  Comaülitonen. 
IViiitoiieff  und  ttsarf  unterscheiden  sich  durch  nicht  viel  mehr,  als  dsn 
Namen.  Es  trifft  oft,  dafo  die,  welche  aus  Mangel  an  Fähigkeit  oder  an 
Vorbildung  eine  volle  Freistelle  {nMmrMhip)  nicht  erhalten  können,  als 
peitMonsri  zurückbleiben,  natOrlieh  mit  gröÜBeren  Kosten.  —  Die  Zeit  der 
Anrnddiinc  ist  gewöhnlich  von  Januar  bis  Juni,  und  der  Eintritt  erfolgt 
dann  im  October. 

Tritt  man  in  eines  der  gröfseren  Colleges  (Trinku  oderSr.  Jehm)^ 
so  ist  man  meist  genöthigt,  in  der  Stadt  zu  wohnen,  oa  die  Räume  die- 
ses Colleges  fiberüillt  zu  sein  pflegen.  Doch  behält  sich  in  diesem  Falle 
die  Cnirersität  Ihre  Zusthnmung  vor,  und  der  Student  darf  nur  eine  der 
▼on  ihr  privilegirten  Wohnungen  beziehen.  Sie  glaubt  auf  diese  Weise 
die  Sittlichkeit  der  Studirenden  vor  VerfUhrunt  Mhütaen  zu  können.  Iil 
den  kleineren  Colleges  fehlt  es  nur  selten  an  Raum,  und  man  kann  dort 
zu  jeder  Zeit  einziehen.  Das  Logis  der  Studenten  besteht  ^wöhnKch 
aus  drei  Räumen:  einem  Schla%emacb,  einem  Arbeitszimmer  und  einem 
speisekammerähnlichen  Kabinet  (g^'foom  ),  welches  für  allerhand  Zwecke 
dient 

Die  Aufwartung  übernimmt  eine  sogenannte  Bettfrau.  Sie  erscheint 
an  jedem  Morgen  und  besorgt  Heizung,  l^rot,  Butter,  Kaflee,  reinigt  das 
Stuidir-  und  Schlafieimmer  und  bedient  in  dieser  Weise  noch  7  bis  8  Stu- 
denten, die  zu  'ihrem  Rayon  gehören.  Sie  kommt  wieder,  um  abzurihi- 
men,  und  erscheiiit  so  des  Tages  drei  bis  vier  Mal.    Dm  Mittagsmahl 


*)  Di«se  beHeheo  entweder  in  eineiu  cin>  oder  roehr}2hrigen  BcDeficiom 
(ikoimrMff  $i%mr$kipf  €xhikiiion)f  oder  in  ßfichcm,  silberoen  Bccheni 
•K  t.  w.,  die  ab  PrSmien  gegeben  werden. 

*)  Dies  scheint  nvS  die  Studirenden  beschrankt  werden  tu  roOssen.  Die 
aiDerilMuisckrn  Colleges  wenigstens  dfirfen  die  Doctorw&rde  der  Theologie 
ood  der  Rechte  Aonorts  ctfMS«  vcrlcihea. 
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bat  sie  Dicht  za  bescbaffeo;  dies  wird  vielmehr  oiit  dem  Schlage  4  dr 
in  der  ColIegienhaDe  eiogeiioffimen.  Ueberhiupt  bat  sie  mü  der  Kick 
Dichta  zu  thuD;  der  Student  bereitet  sieb  Kaffee,  Tbee  u.  s.  w.  and  führt 
mit  einem  Worte  ein  ToUständiges  Junggeselienlebf  n.  Die  AufwirterieM 
sind  meistens  an  geachtete  Handwerlcer  der  Stadt  yerbeiratbet.  iBBolii 
aber  sind  einige  fimpfeblungen  erforderlich,  um  eine  derarttge  8talliii( 
zu  erhalten,  und  Jugead  ffeböri  aus  begreiflichen  Gründen  nii^t  dan. 

Der  Erste,  der  den  Neuling  in  EmpCuig  nimmt,  ist  der  Tutor.  Er 
läfst  jenen,  fiiUs  er  frühzeitig  eingetroffen,  durch  einen  Dieser  nb- 
nem  des  Collegs  uibherfUbren  und  sich  eine  Wohnung  nach  sejoen  G^ 
schmacke  aussuchen:  während  natürlich  die  zuletzt  Ankommeodeo  fiiriiek 
nehmen  müssen.  Uebrigens  sind  die  Miethpreise  der  WobnuDgen  vA 
dpren  Lage,  Bequemlichkeit  u.a.  w.  verschieden.  Wohlhabendere,  die  die 
grdlaere  Aufwartung  verlangen,  erhalten  die  Erlaubnife,  sich  eines  m 
d.  h.  einen  männlichen  Diener  zu  raiethen.  Doch  pflegen  in  der  Bq^ 
mehrere  Studenteik  zusammenzutreten ,  die  sich  einen  geg^nttoKs  Aitf- 
wSrter  halten.  —  Der  Verkehr  mit  dem  Tutor  ist  in  der  ersten  Zeit  nr 
gering ;  man  überläfst  es  vielmehr  dem  Ankömmling,  sich  selbst  sut  te 
C^wohnbeiten  und  Gesetzen  des  Colleges  vertraut  zu  machen. 

Jedes  College  hat  seine  eigene  Kapelle,  in  welcher  täglich  Morga* 
und  Abendgebete  gehalten  werden,  jene  um  7,  diese  um  6  Ubr.  Der 
Student  ist  verpfliditet,  wöchentlich  mindestens  neun  Malaie  Kapefleza 
besuchen  (to  keep  nine  chapeli  lautet  der  Kunttausdruck);  ein  iweisa» 
liger  sonntäglicher  Besuch  zählt  dabei  fUr  drei.  Oeber  diese  Benck 
wird  Buch  geführt.  In  den  gröfseren  Collegien  sind  drei  oder  Tier  Slf* 
deuten  damit  beauftragt ,  weldie  sich  in  der  Vorhalle  der  Kapelle  wk 
einem  Namensverzeichnisse  ihrer  Conunilitonen  aufstellen  und  des  Eii' 
tritt  eines  Jeden  notiren.  In  den  kleineren  Colleges  reicht  em  Mofcff 
aus,  der  sein  Amt  während  des  Gebetes  selbst  verrichtet. 

Die  Pforten  des  Collegs  werden  um  10  Ubr  geschlossen,  usd  dk^ 
dieser  Zeit  darf  der  Student  dasselbe  nicht  mehr  verlassen;  wer  spüff 
als.  10  Uhr  zurückkehrt,  zahlt  eine  kleine  GeldbuCse.  Könnt  Jim 
nach  12  Uhr,  so  zeigt  d^er  ThOrhüter  den  Namen  des  Spätüngt  bei 
Deoan  an,  der  diesem  dann  ein^  ernste  Rüge  ertheilt  Nach  1  Ubra 
kommen  oder  gar  die  Nacht  auszubleiben,  ist  ein  acbweres  YeigekA 
dem  strenge  Strafe  folgt.  Wir  haben  den  Decan  genannt:  sein  ümiU 
es,  den  Wandel  meiner  Zöglinge  zu  überwachen  und  jede  AusscbreHsK 
zu  ahnden.  Die  Scala  der  Strafen  steigt  von  der  einfachen  ErmaliiMil 
bis  zur  Verweisung  von  der  Anstalt.  Bei  den  ersten  zwei,  drei  Vcr* 
gehen  oder /den  mehr  zufälligen  UnregelmäÜBigkeilen  eines  toait  ticbti- 
gen  Studenten  läfst  der  Decan  demselben  blofs  einen  (bedeutsamen)  Wn^ 
zugehen  :^  der  Merker  erscheint  im  Zimmer  des  Schuldigen  und  ruft  As 
zu:  „Sie  werden  gebeten,  9  Mal  die  Kapelle  zu  besuchen**  —  eine  Fim- 
mel, die  den  Gesetzesübertreter  an  die  aligegenwärtige  Wachsamkeit  ^ 
Decons  erinnern  soll.  Die  Freiheitsstrafen  sind  die  nächst  schverotf; 
sie  stufen  sich  aber  vielfach  ab.  Die  leichtere  Art  wird  mit  den  Nao^ 
gating  ( etwa :  halber  Arrest,  ConsignirAng )  bezeichnet.  Wenn  mis  ki« 
vor  10  Uhr  oonsignirt  ist,  so  murs  man  vor  dieser  Stunde  m  Coilcf 
erscheinen  und  auf  das  sonst  wohl  erthcilte  Vorrecht,  bis  12oderlOir 
auszubleiben,  verzichten.  Ist  man  bis  6  Uhr  consignirt,  so  bort  die  Er- 
laubnifs  auszugeben  bereits  mit  dieser  Stunde  auf,  u.  s.  w.  Der  be^ 
Grad  der  Freiheitsentziehung  ist  waUing  (vollständiger  Arrest),  wikim 
dessen  der  Büfsende  sich  nur  innerhalb  der.  Mauern  des  Collegi » er- 
gehen bat 

Eine  der  äulsersten  Strafen  ist  die  zeitweise  Ausscblie(sun|,  rs^iC' 
iio.    Die  Dauer  der  rusticatio,  die,  genauer  gesagt,  in  einer  llodäck« 
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V^rbaniMiDg  b«tteht,  ridrtet  tich  oaeh  der  Ckiffeo  des  Vcrgtbeos.  Ge- 
wöhnlich wArt  sie  ein  Jahr,  doeh  wird  sie  zuweilen  äuA  auf  2  oder 
3  Jahr,  ja  sogar  tu  ptrpetuum  ausgedehnt  Die  letztere  Art,  die  ,^ru* 
giicaiio  fMte  die"  ist  nur  ein  gelinderer  Modus  der  Verweisung.  Der 
einzige  0nterselMod  besteht  darin,  dab  die  eigentliche  Verwaisung  ent- 
ehrt und  von  gewissen  BeruCurten  tfr  imoKr  ausschliefst  Der  Verwie- 
sene kann  weder  zu  einem  geistlichen,  noch  zu  einem  wissenschalUichen 
Amte  gelangen,  er  kann  weder  Arzt  noch  Anwalt  werden,  er  darf  sogar 
keine  andere  brittische  Hochschule  wieder  beziehen.  Die  ruBttcmtio  nnt 
die  macht  zwar  jede  Rückkehr  zu  der  Terlassenen  Universität  unmöglich, 
verhindert  jedoch  den  Betroffenen  nicht,  seine  Studien  auf  einer  andern 
fortzusetzen  u.  s.  w. 

Aufeer  diesen  Strafen  giebt  es  noch  verschiedene  andere.  So  ist  es 
in  einigen  Collegien  eine  Strafe:  fünf  Mal  in  der  Woche  oder  auch  an 
jedem  Sonntage  in  der  Halle  zu  speis«^  Während  der  Wettrennen  zu 
Newmarket  mössen  die  Studenten  täglich  in  der  Halle  erscheinen.  Man 
will  die  tugendlicben  eparümeii  abhkHen,  dem  aufiresenden  Nationalschau- 
spiele  beizuwohnen,  und  da  dies  bei  der  geringen  Entfernung  des  Renn- 

Slatses  nur  schwer  durchzuführen  ist:  so  ist  in  dieser  Zeit  jeder  Insasse 
es  College  verpflichtet,  bereits  um  4  Uhr  anwesend  zu  sehi.    Der  reit- 
lostige  Musensohn  freilich  setzt  All<is  daran,  sich  den  leidensriiaAlich  be- 

Shrten  Oennis  zu  verschaffen.  Gegen  4  Uhr  sieht  man  die  Bedienten 
r  vornehmeren  Studenten  vor  den  Tboren  des  College  ^wartend  stehen, 
um  ihren  Herren  socleich  die  mattgehetzten  Miethpfnrde  abzunehmen,  wäh- 
rend andere  ihnen  jfie  Barette  und  Talare  darreichen,  welche  die  eigen- 
thümliche  Tracht  des  Studenten  im  CoHege  bilden. 

Was  der  Decan  für  das  College,  das  ist  der  praetor  (Recfor)  für  die 
Universität.  Es  werden  jährlich  2  Rectoren  gewählt,  denen  2  Proredo- 
ren  (pro'procion)  zur  Seite  stehen.  Eine  ihrer  Hauptpflichten  Ist  es 
unter  anderen:  übelb^rüchtigte  Häuser  zu  inspiciren.  Wird  ein  Student 
in  einem  solchen  betroffen,  so  ist  er  ihrer  Gewalt  verfallen.  Ezcesse-bei 
Gelagen,  öffentlicher  Umgang  mit  Mädchen,  Rauchen  auf  der  Strafse,  kurz 
Alks,  was  irgend  gegen  den  sittenstrengen  Codex  der  Universität  ver- 
stöfst,  gehört  zu  ihrer  Jurisdiction. 

Es  giebt  zwei  Klassen  von  Studirenden:  solche,  welchen  es  wirklich 
um  eine  wissenschaftliche  Durchbildung  zu  thun  ist  (readingfor  honour* 
—  ein  Ausfiruck,  der  bei  uns  eher  den  entgegengesetzten  Sinn  haben 
könnte),  und  solchs)  denen  es  nur  darauf  ankommt,  mit  mögliebst  wenig 
Mühe  ihren  Grad  zu  erlangen  (for  derr^e).  Die  Wahl  zwischen  diesen 
beiden  Studienweisen  ist  natiirliieh  unbehindert  Auch  versteht  es  sich, 
da(s  man  jederzeit  von  der  einen  zu  der  anderen  übergehen  kann.  Am 
häufigsten  kommt  es  vor,  ^^fs  Mitglieder  der  ersteren  Klasse,  welche  ihr 
Ehrg^  anfangs  über  ihre  Kräfte  und  ihre  Vorbildung  täuschte,  später 
des  erfolglosen  Ringens  müde  in  den  bequemeren  Cursns  der  Uudenii 
for  degree  übertreten  und  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Grade  eines  bac' 
cmlüureuM  artium  begnügen.  Die  Anderen,  die  candidati  for  hoMOurg^ 
erwerben  den  sogenannten  „aufserordentlichen  Grad'*,  d.  h.  aber  nicht, 
wie  man  etwa  rermuthen  könnte,  der  Titel  eines  niügister  artium,  auf  den 
vielmehr  ein  Jeder  nach  beendigtem  Triennio  Anspruch  Hat^  sondern  ein 
Ehrenplatz  in  der  Liste  der  maUicmatischen  oder  philologischen  Klassen. 
Jeder,  der  den  Grad  eines  bmcctdaureuM  artium  nehmen  will,  hat  ein 
Examen  %u  bestehen.  Den  Candidaten  dieses  Grades  —  sie  heifoen  ihrer 
Menge  lialber  poU»mem  inolioi)  —  wird  ein  Griech.  und  ein  Rom.  Klas- 
siker, das  Griech.  Neue  Testament  und  Paley's  MoralphUotophie,  aulser- 
dem  eine  Reihe  lekhter  Au%aben  aus  der  Elementarmathematik  vorgelegt 
Dabei  sind  die  einzelnen  Gegenstände  der  Prüfung  so  genau  bestimmt. 
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die  Griecb.  und  Böm.  Autoren  mit  jeden  Jahre  and  ebenso  die  / 

aus  Palej;  aber  auch  hierfiber.  wkd  bereita  2  Jaiira  vor  4er  PiiiAH^ 

eine  speeielle  BeatimaHing  bekannt  geaMcbt.   . 

Dat  Kfamtn  fro  komaribmi  ist  hiervon  aehr  ferMhiedea.  Diea  nai- 
bfet  beinahe  den  ganien  Kreia  der  IbatheoMtiaclien  Wiaaenachaften.  Van 
Euklid  und  der  Arithmetik  steigt  die  Prfifimg  bia  lu  den  bddiaten  Fxa- 
cen  der  physikalischen  Astronomie,  lu  den  Theorieen  über  Licki  and 
Wärme  und  «<[|eht  sich  Ober  das  Oesamartgebiet  der  Algebra.  Ebene 
und  spliärtsdie  Trigonometrie^  Kegelschnitte,  Anwendnng  dar  Algebra  anf 
die  Geometrie,  Stereometrie,  Differential-  und  Integralrechnung,  dioDÜ^ 
ferentialgleichungen  mit  einbegriflen,  Blementarmechanik,  Statik  und  Dj- 
namik,  Hydrostatik,  Optik,  mit  Blnadilula  der  UndnlailonatbeofK,  ebi 
Astronomie  ^  dies  Alles  prunkt  Alf  den  Progranunen  jener  Priloagea, 
denen,  wie  ausdröcklich  Tersioheif  wird,  keinerlei  Winke  gegeben  ^ 

Ambirt  Jemand  um  die  klaasischen  Ehren  {cmndiiai  Tor  cL 
nomri)f  so  mufaer  xuTor  die  matbematiaehen  erlangt  haben, 
falle  er  Ton  der  Prüfung  tu  daaieii  auröekgewieaen  wird  Diene  besteht 
darin,  dafs  einerseits  ausgewählte  Abschnitte  aua  Griecb.  und  Rom.  Au- 
toren in  das  Englische,'  amireraeita  Stücke  Engliacher  Proaaikcr  und  Dich- 
ter in  daa  Griechische  oder  lateinische  übeitragen  werden,  wobei  laU- 
reiche  kritische  und  geachichtliche  Fragen  zur  Erörterung  koaMMS. 

Es  ist  das  Amt  der  I^ectoren,  die  Studirenden  I8r  dieae  Piiiftiagsn 
vorzubereiten.  Sie  sind  meist  aua  den  fiüow  dea  betreffenden  CoMy 
gewählt.  Die  Lectionen  selbst  währen  je  eine  Stund^e  nnd  CUkn  n  & 
Vormiitagszeit,  gewöhnlich  von  8  bis  1 1  Uhr.  An  den  Abenden  wtrden 
keine  ge^en.  Man  hüte  sich  indessen  vor  falachen  VorateHabgan  von 
dem  Wesen  dieser  f.ectionen  ' ).  Denn  diese  sogenannten  Vorieanngan 
sind  in  der  Tliat  nur  Prüfungen.  Dafe  gelegentlich  Erläuterungen  gega- 
ben  werden,  versteht  sich  von  selbst,  änd^  ab^  im  Charakter  jeasr 
l^eetionen  nichts.  Gesetzt,  ea  finde  eine  mathematiache  Lectlon  ainti,  aa 
giebt  der  Tutor  eine  Zahl  von  Fragen  aua  denjenigen  Thaüe  der  Wis- 
senschaft, der  eben  behandelt  wird,  der  Student  achreibt  aie  nieder  und 
verwendet  die  übrige  Zeit  der  Stunde  zur  acbrifUicben  Beantwortung  dsr- 
aelben.    lat  ea  eine  klassische  Lectlon,  so  wird  ein  Penanai  ai|a  4cm 


* )  Eine  genaue  Uebenichi  des  (»ectioDspUDs  giebt  der  cngKsdie  BciwAi- 
ersUUer  leider  nicht;  aber  man  erkennt  aas  seinen  Mitfheilungen 
lieh  die  wnnderliche  Mischang,  in  welcher  aaf  den  engUschcn  Coljcqges 
Caltus  des  modernen'  Geistes  neben  die  Starrheit  altscholastischer  ~ 
tritt,  An  eine  harmonische,  wahrhaft  durchdringende  MenschenbildaBg  kaan 
unter  solchen  Umständen  wohl  kaum  gedacht  werden.  Als  eine  Art  Panl- 
lele  -föge  ich  hier  eine  Uehersicht  der  Lectionen  bei,  welche  den  Cofsas  fc 
Nordamerikanischen  Studenten  bilden.  Im  ersten  Jahre  (fWsAaM»  CCnas): 
griech.  und  röm.  Geschichtschreiber,  ArchSologie,  röm.  Dichter,  Algebra,  «b«Bc 
Geometrie  und  Naturgeschichte.  Im  zweiten  Jahre  ifiopkomwrt  Ciuii^'i  grieck. 
und  röro.  Geschichtschrriber,  das  griechische  Epos,  Phil<isophie  nnd  Krink, 
Bhelorik  mit  Declaroationsobungcn ;  Stereometrie,  Trigonometrie.  Im  Aitim 
Jahre  (Jamtor  Ölau):  griech.  und  röm.  Drama,  Phjsik,  Geschidiic,  PtiB»- 
Sophie,  Ethik,  Suatsökonomie,  analytische  Geometrie,  Kegebchnitie,  Aowf  - 
düng  der  Mathematik  auf  Mechanik  und  Phjsjk,  Chemie,  Botanik,  I>ecln- 
mation,  moderne  Sprachen,  englische  Disputation.  Im  ricrten  Jahre  {f 
Cloii):  Philosophie,  Staatsökonoroie,  Naturrecht,  Optik,  ] 
Astronomie,  Botanik,  Geologie,  Mineralogie,  Anatomie  und 
hehrSische  Sprache,  englisdie  Kritik  «nd  Disputation,  Apologetik, 'To 
logie  u.  s.  w. 
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grade  anf  -der  Tag^sordmiDg  stehenden  Scdiriftsteller  gegeben,  welches  dir 
Student  zu  übersetzen  und  zu  erklären  hat. 

So  bescbränkt  hiernach  auch  die  Wirksamkeit  der  Leetoren  ist,  so 
ist  sie  dies  doch  nicht  so  sehr,  als  es  zunächst  scheinen  mag.  .Jeden- 
falls bleibt  för  Interpretation,  Correfi[|ir,  überhaupt  Hir  Himbe  an  60- 
genstand  und  Zuhörer  immer  noch  G  Ahick,  Kenntnifs  und  Warme  genug 
erforderlich,  und  es  ist  beklagenswerth ,  dafs  wenigstens  in  Cambridge 
nicht  sehen  unfähige  Männer  zu  diesem  Amte  zugelassen  werden,  um  so 
mehr,  als  jene  Lectionen  fast  das  Einzige  sind,  was  das  College  dem 
Studirenden  an  Unterweisung  bietet. 

Aber  noch  bleibt  einer  der  dunkelsten  Punkte  in  dem  englischen  Dni- 
versitätslebeo  zu  erwähnen:  ich  meine  die  Privatlehrer  (private  tuton). 

Es  giebt  nur  Wenige  unter  den  Besuchern  eines  College,  welche  nicht 
einen  priv^ße  iuiar  annehmen,  sei  es  für  die  mathematischen,  seines  fiir 
die  sprachwissenschaftlichen  Fächer  odeir  fiir  beide  zugleich.  Diese  Tu- 
toren sind  meistens  junge  Männer,  welche  in  der  Mathematik  und  in  den 
alten  Sprachen  die  hSchsten  Ehren  erworben  haben.  Sie  stehen  ganz 
unabhängig  von  dem  College;  doch  sind  Tiele  ron  ihnen  zugleich  Jhtlowa 
ihres  College  und  in  demselben  wohnhaft.  Ihre  Schüler  gehen  täglich 
oder  einen  Tas  um  den  andern  zu  Ihnen.  Im  letzteren  Falle  beträft  das 
herkömmliche  Honorar  fifr  den  jedesmaligen  Cnirerkitätscorsus  7  Pfund 
(y,/or  m  half  pupil**),  im  enteren  14  Pfund  („/or  a  whote  pmpü**). 

Das  Unterrichfsverftüiren  der  Privattpfors  Ist  dem  der  Lectoren  ähn- 
lich. Sie  stellen  eine  Anzahl  .Fri^en,  welche  beantwortet  werden  müs- 
sen, kritisiren 'die  Antworten,  berichtigen  Fehler  nnd  Irrthümer,  geben 
Methoden  an  die  Hand  und  suchen  ihre  Zöglinge  in  dieser  Weise  zu  den 
Collegien  •  und  Universitätsprtifiingen  yorzubereiten.  —  Von  wetshem  Ein- 
fluß diese  Tutoren  auf  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  Leistun- 
gen der  Studirenden  sind,  leuchtet  ein,  und  doch  werden  grade  in  der 
Wahl  der  Tutoren  die  gröfsten  Mifsgriffe  gethan  (um  so  gröfser  ohne 
Zweifel^  als  hier  die  Universität  audi  nicht  einmal  eine  Art  von  Rath 
oder  Anweisung  zu  ertheilen  scheint).  Gewöhnlich  wählt  der  unerfth- 
rcne  Student  nur  den  zum  Tutor,  der  einen  hohen  Grad  erworben  hat, 
ohne  sich  seiner  Lehtfähigkelt  irgend  zu  vergewissem.  So  kommt. «es 
denn,  dafs  einzelne  Tutoren,  die  als  ^,higk  wrangien**^  im  Ruf  stehen, 
▼on  den  Novizen  förmlich  belagert  werden,  aber  selbst  beim  besteh  Wil- 
len nicht  vermögen,  denselben  gerecht  zu  werden.  Ohne  den  Einzelnen 
eine  besondere  Zeit  wkimen  zu  können,  ohne  sie  femer  nach  Wissen 
und  Anlagen  zu  dassificiren,  nehmen  sie  die  jungen  Studenten  in  ganzen 
Gesellschaften  zusammen,  und  die  Verwirrang  und  das  Getöse  solcher 
überfüllten  Lectionen  übersteigt  oft  alle  Grenzen  Die  Aufgabe  des  Tu- 
tors geht,  wie  erwähnt,  dabin :  den  Studiosen  für  die  Prüfungen  im  Col- 
lege und  im  Senate  vorzubereiten.  Da  aber  die  Zahl  der  Prüfungsobjecte 
aiiüserordentlich  grofs  ist  und  diese  nur  bei  gründlicher  Vorbildung,  glüdt- 
lichen  Anlagen  und  eisernem  Fleilse  bewältigt  werden  kanh :  so  Sescbrim- 
ken  sich  die.  Tutoren  darauf,  vorzugsweise  diejenigen  Abschnitte  der  ein- 
xelnen  Diseiplinen  mit  den  Zöglingen  durchzuarbeiten,  die  sich  vermuth- 
licher  Weise  im  Examen  „verwerthen*'  (whieh  will  f^pay**  well  m  the$e 
examinatieih$).  Trotz  dieses  sporadischen  Lemens  soll  aber  das  Wissen 
ein  gründliches  sein,  und  wenn  irgendwo  von  rigoroser  Strenge  und  Poly- 
Historie  die  Rede  sein  darf«  so  ist  es  in  Cambridge.  Man  verlangt  Posi- 
tivs; Raisonnements,  bloüw  Begriffe  und  halbgare  fdeen  werden  Niemand 
etwas  nutzen. 

Die  Übeln  Folgen  einer  solchen  Methode  zeigen  sich  bald.  Der  Stu- 
dent mufo  von  Object  zu  Objeet  eilen,  und  in  eine!  Weise,  die  nur  dazu 
dient,  jedes  wissenschafüiche  Interesse  zu  ertödten.    Er  kann  sich  nicht 
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witki  mH  jener  Lieke,  üe  allet  Fleiftci  mmi 
folge  Mutter  hty  in  irgend  eiaeai  FeMe  des  WkMiie  ■■t'iMw;  er  wkd 
glatt  zan  selbetindigen  Denken  owl  zu  eigener  Forich— g  nur  zn  geiit- 
loeer  OberfläcbKchkeit  geffihrt  oder  in  einer  mechnniechey  DreMor  von 
Hmm  MIO  gowdhnt,  in  werhm  wt&gütri  zu  odiworen.  Wer  Liebe  sn  ir> 
gend  einen  Studium  zeigte,  hatte  9bte  tidMr  ocImni  vor  oeincai  Bintrill 
int  CoUege.  Seibot  die,  wekbe  die  bSehfteo  Bbrcnplitze  in  den  einad- 
neu  Klatoen  einnebnen,  geben  oehr  oft  alleo  weitere  Streben  mal,  oobnii 
oie  das  College  verlaooen.  Die  Boflbung  auf  eine  Steile  als  fiämm,  dfe 
Nothwendigkeit,  einmal  als  pri9mie  tniwr  oder  Lebrer  einer  oientlichen 
AnstaU  sidi  Doterbalt  zu  rersefaaffen,  stand  allein  hinter  ihren  "Anstren- 
gungen, die  weg&llen,  sobsld  jene  treibende  Ursache  wegfieL  —  Jfsn 
hat  oft  mit  Befremden  gefragt,  wober  es  kosme,  dsft  genide  die  soge- 
nannten „Studirten*^  so  wenig  Antbeil  an  den  wissenschaflüdyn  Werken 
und  Errungenschaften,  an  da  technischen  Erfindungen  und  Entdeckun- 
gen, CberlMupt  an  den  geistigen  Bewegungen  'der  Neuzeit  haben;  aber 
die  Antwort  ergiebt  sich  aus  den  bisherigen  Mittbeihingen  Tnn  selbst, 
Oxford  darf  den  Anspruch,  die  Wissenschaften  zu  -pflegen,  gar  nicht  er- 
heben, und  wäre  man  auch  geneigter,  der  Csmbridger  Dnirersüit  dies 
zuzugestehen,  so  mülste  man  doch  jedenMIs  ssgen,  dals  sie  es  auf  die 
möglichst  unfruchtbare  Weise  thut.  --  Nur  SuC^rst  Weni^  treten  so 
vorbereitet  in  das  CoUege,  dafs  sie  befibigt  sind,  in  eine  Wissenschaft 
einzudringen  und  einen  lebendisen,  geistigen  Antbeil  an  derselben  za 
nehmen.  Die  grolse  Mehrzahl  lebt  in  dumpfer,  trager  Gleichgglti^kmt 
dahin,  keinem  anderen  Trijcbe  gehorchend  als  dem  2nisereii  Zwange  oder 
dem  augenblicklichen  Vorthetl. 

Eine  nicbt  geringe  Schuld  an  diesem  trsurigen  Zustande  tränen  aneh 
die  auf  deh  Universitlten  eingeführten  Lehrbucher,  die  fsst  durchgehe sdi 
In  den  elementaren  Tbellen  liickenbart  sind  und  nur  ein  dürres  Brgcl- 
gerOtt  geben,  ohne  sich  auf  Veranschaulichung  durch  geschickte,  anzie- 
hende Beispiele  einzulassen.  Es  sind  Synopsen  der  dnzelnen  Wissen- 
schaften, die  ohne  die  Ergänzungen  und  Erklärungen  der  Lectoren  geradens 
unTerständlicb  sind  '). 

.  Aber,  fragt  num,  was  tbun  denn  die  Tielen  ünirersltäterofessorcnl 
Es  giebt  ja  doch  Professoren  der  Mathematik,  Philosophie,  Chemie,  Geo- 
logie u.  s.  w.  Gewifs!  Nur  sind  leider  ihre  Vorlesungen  in  der  Rc^ 
blofs  denjenigen  zugänglich,  welche  bereits  ihre  wissenschaftlichen  Grade 
erworben  haben.  Dafo  sie  tüchtige  Männer  sind,  wird  man  ihnsn  nicht 
absprechen  dürfen;  aber  sie  wirken  nicbt  als  Lehrer,  wenigstens  nfitscn 
sie  Dem  am  wenigsten,  der  am  meisten  auf  sie  angewiesen  ist:  dem  aimai 
Nicbtgrsduurten.  Dieser  hat,  Ton  aUem  Anderen  abgesehen,  weder  GeU 
noch  Zeit  genug  fibrig,  um  ihren  Unterricht  zu  genieben. 

Der  gesammte  Universitätscursus  omtaftt  eine  Zeil  von  3  Jahren  3  M#- 
naten  und  zerfällt  in  einoVeibe  tou  ierwu^  deren  Anfting  und  Endo. jeder 
Kalender  angiebt.  Der  Micbaelisterm  ist  deijenige,  an  welchem  die  Sin- 
denten gewöhnlich  das  College  beziehen;  er  beginnt  am  10.  October  und 
schliefst  mit  dem  16.  Deeember.  Die  darauf  ibigenden  Ferien  nälwen 
bis  zum  13.  Jsnuar,  und  nun  beginnt  der  Fastenterm  (Ltid  ferse),  wvt- 
cher  je  nach  dem  Eintritt  des  Osterfestes  bald  länger,  bald  «kurzer  ans- 
lällt.  Es  fo^  abermals  eine  Ferienzeit  von  etwa  3  Wochen,  mit  deren 
Ablauf  der  Student  wieder  eintrifll,  um  bis  zur  Mitte  des  Ostertenns 
(EsfftfT  ferm),  d.  h.  bis  ]Ai  Ende  Mai  oder  Jknfting  Juni  zu  vorbleibcs^ 
obgleich  nac^  dem  Kalender  dieser  lerst  bis  zum  Juli  dauern- sollte.    Nnn 


')  Eine  rükmliclii  Aatnabme   bilden   die  Schriften   ron  Hjroers   mmi 
Wbawell. 


Digitized 


by  Google 


ÜMius  Bi^ltoebes  UiuveraHitsleben.  925 

nimmt  die  lange  Yaeanz,  kurzweg  ^,ike  long^^  genannt,  ihren  Aniaag 
nnd  w2brt  4  bis  5  Monate,  so  dab  der  Cambridger  Student  im  Ganzen 
nur  die  EÜUfte  des  Jalires  auf  der  Universität  rerweiU  ').  Doch  l^leibt 
eine  grolae  Zahl,  deren  Heimath  entfernter  ist  oder  die  in  Cambridge 
besser  zu  studircn  oder  angenehmer  leben  zu  können  glauben,  während 
der  kürzeren  Ferien  zurück.  In  der  langen  Vacanz  geschieht  dies  selten 
und  dann  nur  von  sehr  lerneifrigen  Studenten,  weiche  des  Tutors  auf  So 
lange  Zeit  nicht  entrathen  mögen.  Auch  werden  Öfter  unter  Fühmng 
eines  Tutors  litterarisohe  AusflÜse  nach  einem  Badeorte  oder  sonst  ei- 
nem anziehenden  Punkte  gemacht,  gewöhnlich  nach  der  Insel  Wight, 
nach  Jersey,  Wales  und  selbst  in  das  schottische  Hochgebirge.  Es  lälst 
sich  denken,  dals  der  Tutor,  des  eintönigen  Collegienlebens  übersatt,  mit 
Verblüffen  die  Gelegenheit  ergreift,  in  Geseilschaft  von  4  oder  5  munte- 
ren Nicntgraduirten  \uniergrmiuaie$)  e^ien  dieser  annehmlichen  Excurse 
zu  machen  oder  vielleicht  gar  eine  Tour  auf  dem  Festlande  zu  unterneh- 
men, wobei  denn  das  uiiit  mit  dem  iulee  Hand  in  Hand  geht.  Freilieh 
soll  aber  auch  nicht  selten  ein  solcher  gelehrter  Spaziergang  dem  St»- 
denten  über  Erwarten  wen^^  Fmeht  bringen. 

Ist  der  Dniversititscursns  beendigt,  so  bewirbt  sich  der  Student  um 
den  Grad.  Die  zur  Erlangung  desselben  sUttfindende  öffentliche  Prü- 
Ibng  ist  bereits  erwähnt;  es  bIMbt  noch  eine  andere  zu  nennen,  welche 
in  die  Mitte  des  Cnrsus  fällt  und  von  Allen  bestanden  werden  mu£k 
Dies  Ist  das  sogenannte  teniawnn  (previ&ui  examination)  oder,  wie  es 
in  der  Vulgarsprache  der  Studenten  heilst,  „der  kleine  Gang''  (littU  go)j 
im  Gegensatze  zu  dem  letzten  Ezamen,  dem  „grofsen  Gange'^  ighat  go% 
so  genannt.  Diese  Prüfung  findet  im  Senathause  Statt.  Man  verlanct 
Uebersetzungen  aus  einem  EvaMelio,  aus  einem  Griechischen  oder  Latei- 
nischen Autor,  Kenntnifs  der'Cteschichte  d^  Alten  Testaments  und  Er- 
läuterang  einzelner  Abschnitte  aus  Paley^s  Evideneti.  Mathematik  ist 
ausgeschlossen.  Das  Examen  beginnt  mit  schriftliehen  Arbeiten.  Die  Fra- 
gen nnd  Aufgaben  werden  dem  Examinanden  gedruckt  eingehändigt,  aber 
erst  im  Momente  der  Bearbeitung  selbst  *),  welche  sofort  binnen  einer 
gewissen  Zeit  erfolgen  mufii  und  zu  der  nnr  die  notbwendigen  Schreib- 
materialien mitgebrMht  werden  dürfen.  Hierauf  folet  das  mündliche  Exa- 
men, welches  kürzer  ist  und  beim  „erofoen  Gange"  ganz^wegflillt.  Bei 
der  Beortheiinng  wird  die  strengste  Unparteilichkeit  geübt,  nnd  die  Exa- 
minatoren sind  sogar  eidlich  dion  verpflichtet  (to  do  itriet  and  impar- 
ÜMi  juiHeeY  Ist  die  Prüfung  vorüber,  so  werden  die  candidaie$  far 
kanoMTi  naeb  dem  Ausfiill  ihrer  Leistungen  in  3  Klassen  geordnet.  Die 
zur  1  Khisse  Gehörigen  heifsen:  WrangUra  (Hauptkämpfer,  gewisserma- 
ßen Matadors),  die  Mitglieder  der  2ten:  Senior  Optime$f  die  der  3ten: 
Jnniar  Ofiime$.  Der  letzte  dieser  Klasse  heilst:  Wooden  Spoon  (der 
hölzerne  Löffel ).  Endifoh  giebt  es  auch  Einige,  die  nicht  genng  celeistet 
baben,  nm  überhaupt  dassificirC  zn  werden,  aber  doch  ihren  Grad  erhal- 
ten: von  ihnen  heilst  es:  sie  sitzen  „im  Schlnnde^'  (in  tke  gnlf). 

SalzwedeL  H.  Mas  ins. 


' )  In  den  nieuten  aroerikaniichen  Colleges  zerföllt  das  Jahr  in  drei  Lehr- 
curse  TOD  12  bis  13  Wochen,  und  in  14  Wochen  Ferien;  bei  einigen  theilt 
es  sich  in  Seroester  von  20  Wochen  mit  je  6  Wochen  Ferien. 

*)  Natfirlich,  fugt  der  Schreiber  des  Artikels  hidzn,  machen  es  die  Sto- 
denten  sa  einem  Gegenstände  besonderer  Speculation,  die  fraglichen  Ah- 
schniue  and  Themata  vorher  zu  ermitleln,  so  wie  andrerseits  die  Klagen 
über  schwere  Thesen  {hard  paperi)  oder  über  alUu  kurse  Zelt  an  der 
Tagesordnung  sind. 
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Das  Pädagogium  zu  Putbus. 

Am  7.  October  d.  J.  feiert  die  rügensche  BildtmgMtiltte  ihr  Ujakri- 
ges  Betteiien,  .ohne  daft  sie  während  dieses  Zeitraums  die  AofnerkiiB- 
keit  der  Pädagogen  und  des  Publioums  in  rerdienter  Weise  auf  lick  ge 
sogen  hätte.  Um)  doch  war  das  Pädagogium  zu  Putbus  die  erste  Amtok 
in  Pommern  9  weldie  sich  einerseits  die  Erxiebung  ihrer  ZögUsfe  v^ 
andrerseits  ihre  Ausbildung  in  den  realen  Lebrobjecten  neben  eine«  vtH- 
ständigen  Gymnasialeursus  zur  Au%abe -«teilte.  Seitdem  ist  die  ktikit 
Seijte  fast  auf  allen  Gymnasien  unsrer  Pro?ins  zur  Anerkennuflg  gdiagk 
während  Putbus  als  Alumnat  noch  immer  allein  dasteht  Alt  toldM 
scheint  es  mir  einer  ausftibriicheren  Besprechung  in  diesen  Bliltcn  ■■ 
so  mehr  zu  bedürfen,  als  bei  der  abgeschiedenen  Lage  des  Ort«  ssJ 
der  geringen  Anzahl  der  dortigen  Schulmänner  das  MdQrfiufii  gcMtif 
Anregung  nicht  selten  lebhaft  geftihlt  wird. 

Vor  etwa  40  Jahren  stand  dort,  wo  sich  Jetzt  die  weiCien,  w«lt  ikr 
das  Meer  hiiiglänzenden  Gebäude  von  Pntbus  erheben,  ein  dichter  Wili 
in  dessen  Mitte  sich  das  SchloCi  der  putbnsaer  Dynasten  in  bofgifl^ 
Anlage  erliob.  Damals  trat  der  jetzt  regierende  Fürst  Malte  dai  Erbe 
seiner  Väter  an,  und  alsbald  lichtete  sich  das  Dickicht  des  Waldei  «tar 
der  klingenden  Axt  des  Zimmermanns,  sonnige  Plätze,  mit  Qppigea  Ba- 
sen bedeckt,  breite  Alleen  und  schattige  Gänge  traten  an  die  StitUe  ki 
Wildnils.  Bald  erhoben  sich  stattliche  Gebäude  zur  AufnabsM  der  Fw 
den,  die  der  Reiz  der  Gegend  Ibeils  zu  flüchtigem  Besuche,  tbeib  n 
dauerndem  Aufentlialte  lockte;  das  Badehaua,  das  Theater,  die  BeÜbik 
Gewächshäuser  und  anmuthige  Gärten  machten  den  Ort  bald  nmmkt 
genanntesten  unsrer  Heimath.  Endlich  trat  als  Krone  dieser  Scbeffa» 
pen  das  Pädagogium  hinzu.  Angeregt  wurde  der  Plao  dazu  tob  to 
jetzigen  Director  desselben,  damaligem  Gymnasialprofessor  in  Stnta^ 
Dr.  Ferd.  Hasenbalg;  der  fürstliche  Gründer  von  Putbus  übenaka 
die  Ausfiihrung  dessellien  durch  Errichtung  der  ertbrderlicbeB  GtUsi» 
und  Hergabe  der  Geldmittel,  bis  vor  Kurzem  die  Anstalt  in  die  Bis^ 
des  Staates  übeigegangen,  nnd  durch  Gründung  TOiLdO  FreistcUea,  ^ 
ren  20  das  Köoigl.  Schul -Kollegium,  10  Se.  Dorcblauöbt  der  Fikitii 
Putbus  vergiebt,  auch  minder  fermögenden  Schülern  der  Eintrat  is  tt 
selbe  ermöglicht  ist. 

Wenn  man  aus  dem  Parke  auf  den  weiten  CIreus  blnanstritt,  ••  «- 
hebt  sich  links  ein  Gebäude,  drei  Stockwerke  hoch  and  IS  Fenster  M. 
Dies  Ist  das  Pädagogium.  Steigt  man  die  steinernen  Stufen  zu  der  W- 
konförmig  überbauten  Pforte  hinan,  so  gelai^  man  ia  das  erste  SlKk- 
werk.  Die  Wohnungen  des  Thürbüters  und  der  Scbuldiener,  dss  Vt^ 
ralienkabinet,  die  Bibliothek,  die  chemischen  Sammlungen  und  Appmif. 
die  Kasse,  ein  Musik-,  3  Klassenzimmer  und  der  geiiumige  Speiitnil 
sinnreich  mit  Statuen  geziert,  nehmen  dasselbe  ein.  Breite  Doppdlicffffi 
auf  Metallsäulen  ruhend,  fuhren  in  die  oberen  Stockwerke,  us  zmü 
befinden  sich  der  Betsaal  mit  den  Büsten  des  hochseligen  Koaigi  v' 
der  beiden  Reformatoren,  das  pbysicallsche  Kabinett,  das  ConfermulB* 
mer,  eine  f.ehrerwohnung,  drei  Klassen  und  ebensoviel  Alumneoamstf* 
im  dritten  drei  Lehrerwohnungen  und  8  Zimmer  fUr  die  Zdgfinge.  £■'* 
lieb  unter  dem  Dache  ziehn  sieh  die  greisen  Schlaibäle  durah  die  pf^ 
Länge  des  Gebäudes  bin.  An  der  hintern  Seite  des  Pädagogimas  ^«^ 
den  sidi  die  wirthschafllichen  Räume  und  das  Kraokenhaoa,  und  dasiki 
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ein  weiler,  mit  Bäumen  und  Gartcnanlagen  gezierter  Platz,  zum  Umber- 
iommeln  der  Knaben  bestimmt,  während  die  weite  Fläche  des  Circus  vor 
dem  Hauptgebäude  und  der  nahegelegene  Tanncnbei^  ihnen  tvt  grdfseren 
Spielen  Raum  genug  darbietet 

Alle  die  genannten  Räumlichkeiten  sind  nicht  nur  hoch,  gesund  und 
kiflig  angde^  sondern  sie  tragen  das  Gepräge  eines  gewissen  Comforts, 
ja  der  Pracht  an  sich,  und  wenn  man  hierzu  das  Icräftigende  Klima  der 
Insel,  das  stärkende  Seebad,  die  scbönheitssinnige  Anlage  des  Ortes, 
namentlich  des  Parkes,  die  Menge  anmuthiger  Punkte  in  gröfserer  und 
geringerer  Ent(emuii|  ins  Auge  fafst,  wenn. man  endlich  den  Verhält- 
nifim^ig  geringen  Preis  der  Pension  von  200  Thlm.  ( für  BeneGciaten 
80  Thhr.)  fUr  Wohnung,  Beköstigung  und  Unterricht  erwägt,  so  kann 
man  sich  kaum  der  Verwunderung  enthalten,  dafo  dicht  gerade  die  Be- 
wohner des  Binnenlandes  ihre  Söhne  der  durch  und  durch  abhärtenden 
Pflege  dieses  entlegenen  Institutes  vorzugsweise  anvertrauen.  Während 
andre  Alumnate,  selbst  solche,  die  in  Anmulb  der  I«age  nicht  im  Ent- 
ferntesten mit  dem  putbusser  wetteifern  können,  aus  den  entferntesten 
Ländern  und  Gegenden  ihre  Schüler  erhalten,  gehören  die  Zöglinge  un- 
sere Pädagogiums  fMt  ausschlieislich  der  hiesigen  Provinz  an.  Mag  im- 
merhin die  Entfernung  Rüsens  von  der  grofsen  Eisenbahnstrafse  diese 
Vernachlässigung  zu  einem  Theile  herbeiführen,  so  sind ^  doch  die  Vor- 
züge der  wirklich  reisenden  Lage  wie  der  gesampiten  Einrichtung  zu 
grofs,  als  da&  das  Unbeachtetbleiben  einer  solchen  Anstalt  wo  anders, 
ils  in  dem  Umstände  zu  suchen  wäre,  dafs  man  sie  in  'weiterer  Feme 
XU  wenig  kennt. 

Was  nämlich  das  Unterrichtswesen  betrifft,  so  wird  das  Pädagogium 
nicht  nur  von  den  im  Hause  wohnenden  (60)  Alumnen  besucht,  sondern 
auch  von  einer  beträchtlichen  Anzahl  Knaben,  die  entweder  bei  Ange- 
hörigen im  Orte  oder  in  Privatpensionen  wohnen.  Die  Schüler  sind  in 
5  Küssen  vertheilt.  In  der  Quinta  werden  neben  den  sogenannten  Schul- 
wissenschaften  die' Elemente  des  Lateinischen  und  Französischen  gelehrt. 
In  der  Quarta  tritt  die  Sonderung  zwischen  Gymnasial-  und  Realschü- 
lern in  der  Art  ein,  dafs  die  letztesen  nur  an  der  Stelle  des  Griechischen 
im  Englischen  und  practischen  Rechnen  unterrichtet  werden;  sonst  aber 
alle  Lotionen  der  ersteren  theilen;  in  der  Tertia  tritt  für  sie  nock  ein 
höherer  Kursus  der  Naturwissenschaften,  namentlich  Chemie,  sowie  An- 
wendung der  Mathematik  auf  verschiedene  Gebiete  des  practischen  Lebens 
hinzu:  eine  Richtung,  die  in  den  oberen  Klassen  noch  weiter  verfolgt 
wird,  während  die  ivjmnasialschiiler  an  allen  Lehrobjecten  der  Gymna- 
sien ihre  Vorbildung  fOr  die  Universität,  ja  fUr  das  Französische  in  einem 
mehr  als  gewöhnlichen  Ondt  erhalten.  In  dieser  Weise  ist  das  Pädago- 
giom  bemüht,  nbben  der  zu  einem  Facultätsstu4ium  erforderlichen  Aus- 
bildung des  gröfseren  Theiles  seiner  Schüler  auch  denen,  die  einen  practi- 
seben  Beruf  wählen  wollen,  die  nöthige  Berücksichtigung  angedeihen  zu 
lassen,  auch  darin  vielen  unsrer  Gymnasien  voranstehend,  dafo  die  Tren- 
nung beider  Schillerklassen  bis  in  die  Prima  hinein  durchgeführt  ist. 

Ein  anderer  Vorzug  der  Anstalt  liegt  darin,  data  sie  sich  neben  die- 
ser didactiscben  Aufgäe  vorzugsweise  die  des  Brziehens  gestellt  hat. 
Wie  oft  hat  nicht  der  Gysmaslallehrer  Grund  genug  zur  Klage,  dafe  die 
Schule  im  Hanse  der  Ehern  die  nÖthige  Unterstützung  entweder  gar  nicht 
oder  doch  nicht  in  der  rechten  Weise  findet!  Treten  doch  namentlicli 
jetzt  vielfältig  Einflüsse  des  Lebens  sdion  in  die  Knabenwelt  hinein,  die 
den  Schüler  seiner  eigentlichen  Sphäre  entfremden,  ihn  mit  Genüssen 
und  Bestrebungen  bekannt  machen,  die  ihm  selbst  nach  Beendigung  des 
Schulcnrsus  Immer  noch  zu  früh  kommen,  und  selbst  die  einfach  ernste 
aittlicbe  Eiatehbeit  der  Jugend  trüben.   Es  bedarf  keiner  weitläufigen  Aiis- 


Digitized 


by  Google 


928  Fünfte  Abtheilnng.    VermiMhte  NaehriditeD. 

einanderectzung,  dafu  die  ganze  Jugendbildung  eine  Tiel  gedetbtitee  iil, 
wo  zwischen  Schule  und  Hans  eine  innige  Wechsdwirkang  itattfidcL 
Schwerlid)  kann  dies  irgendwo  mehr  der  Fall  aein,  ala  an  einer  Autih, 
deren  Lehrer  zugleich  die  Erziehung  zu  leiten  haben.  Diätem  PriNye 
hat  das  Pädagogium  in  doppelter  Weise  Rechnung  getragen,  indea  itt 
einmal  sämmtlicben  Lehrern  eine  Betheiligung  an  der  endebeaden  Tbl» 
tigkeit  auferlegt,  und  andrerseits  einer  besondem  Klasse  von  Lehrern  du- 
selbe  zur  Hauptaufgabe  macht.  Ersteres  ist  durch  die  Einriditui^  der 
Tagesinspection  geschehen.  Nämlich  täglich  wechselt  unter  uniBtIidm 
Lehrern  die  Pflidit,  das  Treiben  der  Schüler  in  den  Arbeits-  wie  ia  te 
Freistunden  mit  wachsamem  Auge  zu  verfolgen.  Eine  festbestuBBte  Ta- 
gesordnung regelt  das  ganze  Tagewerk  der  Schiller.  Im  Sommer  m  ^ 
im  Winter  um  6  Übt  wird  aufgestanden;  die  nächste  halbe  Stoade  iitns 
Ankleiden  und  Frühstücken  bestimmt;  dann  folgt  bis  7^  resp.  7|  Ck 
Arbeitszeit.  Um  8  Uhr  beginnen  die  Lectionen  mK  dem  gemeinmaei 
Biorgengebete  aller,  auch  der  aufserhalb  wohnenden  Schüler  andLchitr; 
nach  Beendigung  derselben  um  12  Uhr  speisen  Lehrer  und  Alumnei  n- 
sammen.  Dann  folgt  bis  2  Uhr  Erholungszeit,  darauf  bis  4  Uhr  Ucti«- 
nen,  nach  denselben  Freistunden  bis  5^  resp.  6  Uhr,  dann  2  Arbdto- 
stunden ,  darauf  das  gemeinschaftliche  Abendessen  und  um  9  Off  ^ 
Abendgebet,  worauf  die  kleineren  Schüler  sich  aur  Ruhe  begebea,  wik- 
rend  die  gröfseren  bis  10  Uhr  selbstgewählten  Beschäftigungen  oacifda 
dürfen.  Nur  diejenigen  Schüler,  deren  ganze  Haltung  das  YertraoeB  iu 
Lehrer  erworben  lia^  dürfen  in  den  Freistunden  die  Räume  der  Ambl^ 
den  Schulhof  und  Circus  nach  freier  Wahl  "überschreiten,  alte  vM^ 
sind  hierfür  auf  gemeinschaftliche  Spaziergänge  mit  einzelnen  Lehren  k^ 
schränkt.  Dem  Tagesinspicienten  liegt  es  nun  ob,  auf  eine  geBaoeB^ 
folgung  der  obigen  Vorschriften  zu  wachen:  er  revidlrt  die  BescbifiipB' 

fcn  in  den  Arbeitsstunden,  beobachtet  die  Spiele  und  das  Treibca  ^ 
Knaben  in  der  Erjiolungszeit,  verhütet  Ueberscbreitungen  der  gengewi 
Schranken  und  hält  strenge  auf  Beobachtung  alles  dessen,  was  das  ^ 
setz  fordert.  Seine  Thätigkeit  erscheint  sonach  freilich  als  eise  acitf 
negative,  doch  bietet  sie  auch  vielfach  Gelegenheit  zu  positiven  Wirke«, 
sei  es  durch  mahnendes  und  anregendes  Wort  oder  durch  Eingebeo  id 
den.  Jugendlichen  Geist  des  Zöglinges,  oder  bei  den  gemeinsamen  Morgn* 
und  Abendgebeten  oder  den  sonntäglichen  Kirchenbesochen. 

Neben  diesem  Wirkungskreise  des  Tagesinspicienten  ist  die  eigeiillie^ 
positiv  wirkende  Erzieliung  in  die  Hände  von  4,  in. der  Anstalt  idkff 
wohnenden  l^rern ^  gelegt.  Diese,  mit  officiellem  Titel  AdJooetcB  s*" 
nannt,  sind  schon  durch  ihren  steten  Aufenthalt  inmitten  dier  ZöfHär 
auf  einen  unausgesetzten  Verkehr  mit  denselben  hingewiesen;  sie  lü^ 
ihnen  zuglekh  den  Jahren  nach  näher  und  sind  darum  desto  mehr  gwf- 
net,  sich  auf  den  Standpunkt  eines  jugendlichen  Menschen  zu  venctv«^ 
Freilich  ob  es  im  Interesse  des  ganzen  Institutes  wohlgetban  sei,  dioff 
jüngeren  Lehrern  neben  einer  vollen  Lehrerthätigkeit  von  20— 24 Sua- 
den wöchentlich,  —  auch  liegen  die  Ordinariate  der  drei  unteren  Ü^ 
in  ihren  Händen,  —  noch  die  ganze  T^ast  der  Erziehung  von  10-1' 
Knaben  aufzulegen,  das  mag  vielfältig  in  Frage  zu  stellen  sein,  aasn^ 
iicli  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Lehrer,  denen  ein  so  umCuseodcr  ^[i^* 
kungskreis  obliegt,  in  der  Regel  wenig  Gelegenheit  gehabt  haben,  ««^ 
für  diesen  ihren  doppelten  BeruC  auszubilden.  Jedodi  die  loealea  Ver 
bältnisse  machen  wenigstens  bis  jetzt  ein  anderes  AfraDgemeot  Bstkff- 
lich,  indem  sowohl  der  Director  wie  die  drei  Oberlehrer  aufterbatt^^ 
Pädagogiums  wohnen.  Jedem  der  Adjuncten  ist  ein  Kreis  voo  Scbek'* 
( Contubemium  )  speciell  zur  Erziehung  überwiesen,  und  wenn  aueb  1^ 
zeinc  an  einen  der  Oberlehrer  empfohlen  sind,  so  stehen  sie  docb  * 
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allen  häuslichen  Angelegenheiten  unter  der  Aufeicht  eines  der  vier  Ad- 
juDcten,  die  in  dieser  Beziehung  auch  wohl  Stubeninspicienten  heifscn, 
während  sie  sonst  ihren  Pflegebefohlenen  gegenüber  Tutoren  genannt  wer- 
den. Diesen  Tutoren  liegt  zunächst  die  Leitung  der  äufsern  Verhältnisse 
der  Schüler  ob:  sie  bestimmen  ihnen  die  zur  Anschafiung  ihrer  Bedürf- 
nisse notbwcmligcn,  wie  zu  eigner  Verwendung  überlassenen  Geldsum- 
men, treten,  falls  die  Eltern  es  wünschen  (was  leider  nicht  immer  der 
Fall  ist),  mit  ihnen  in  speciellere  Mittheilung,  und  nehmen  in  jeder  Be- 
ziehung deren  Stelle  ein.  Als  solche  haben  sie  nun  ebenso  sehr  die 
ganze  Entwickclung  des  Gemüthes  wie  des  Verstandes  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  zu  verfolgen,  und  das  sittliche  und  wissenschaflliche  Ge- 
deihen ihrer  Tutelaren  auf  jede  Weise  zu  fordern.  In  letzterer  Beziehung 
sind  sie  zunächst  über  den  Stand  der  Kenntnisse  des  einzelnen  Schülers 
völlig  unterrichtet,  theils  aus  den  eigenen  Lectionen,  theils  aus  Mitthei- 
lungen ihrer  Amtsgenossen,  und  wissen  je  nach  der  Individualität  des 
Zöglings  durch  Ernst  und  Nachdruck,  wie  durch  Freundlichkeit  und  Milde 
den  Erfolg  des  Unterrichtes  zu  erhöhen,  indem  sie  den  Schüchternen  er- 
muntern, den  Unsicheren  zurechtweisen,  den  Trägen  mahnen  und  strafen, 
und  d«;m  Schwachen  nachhelfen.  Ferner  liegt  ihnen  die  Weckung  der 
Selbstlhätigkeit  und  der  Freude  am  eigenen  Schaflen  ob,  sowohl  auf  dem 
wissenschaftlichen,  wie  auf  andern  Gebieten.  Wie  vielfach  nach  dieser 
Seite  hin  gewirkt  wird,  mag  schon  ein  Blick  in  die  Wohnzimmer  der 
Alumnen  zeigen.  Es  sind  hohe,  helle,  geräumige  Stuben,  für  4  oder  8 
Schüler  eingerichtet,  versehen  mit  den  unentbehrlichen  Utensilien;  jeder 
hat  über  ein  Bücherbrett,  einen  Stuhl,  einen  Schrank,  ausreichenden  Platz 
am  Arbeitstische  und  einige  verschliefsbare  Schiebladen  zu  verfügen.  Allein 
nur  wenige  Zimmer  sind  in  diesem  Naturzustande  belassen,  in  den  mei- 
sten haben  ihre  Bewohner  sich  gemüthlicher' einzurichten  gewufst:  die 
Einen  durch  ein  Stehpult,  oder  eine  Komode,  oder  Fenstervorhänge,  die 
Andern  durch  Verzierung  der  Wände  mit  selbstgezeichneten  oder  selbst- 
eingefafflten  Bildern,  oder  zierlichen  Papptafeln,  auf  denen  Kopf,  Flügel 
und  Füfse  bunter  Vögel  festgeleimt  sind,  oder  durch  Aufstellung  selbst- 
gezogcner  Blumen,  durch  Singvögel  u.  dgl.  m.  Papparbeiten  bilden  im 
Winter,  Gartenanlagen  im  Sommer  keinen  unerheblichen  Genufs  in  eig- 
ner Beschäftigung,  Schach-  und  Damenspiele,  kleine  chinesische  Billards, 
Saiteninstrumente  u.  a.  liefern  den  Beweis,  dafi^  auch  die  Erholung  und 
das  Spiel  wohlberechtigte  Gäste  in  der  Anstalt  sind  'y.  Die  Anregung 
zu  allen  diesen  Dingen  geht  in  der  Regel  von  den  Specialerziehern  aus, 
die  für  das  Anstrengende  ihres  Berufes  in  der  Anhänglichkeit  und  Liehe 
ihrer  Zöglinge  dann  auch  wieder  hohen  Ersatz  finden.  Gern  scharen  sieb 
ja  die  Knaben  um  den  Lehrer,  der  in  kleineren  Spaziergängen,  wie  in 
weiteren  Excursionen  stets  Mittel  zu  neuer  Anregung,  sei  es  zur  Freude 
an  den  Naturschönheiten  oder  an  den  Werken  menschlicher  Kunst,  findet. 
Oft  wird  ihm  freilich  d«is  Angenehme  seiner  Stellung  entzogen,  wenn  er 
Vergehungen  und  Fehler  im  Kreise  der  Seinen  strafen  und  rügen  mufs, 
und  gar  manche  Unannehmlichkeit  mag  ihm  daraus  erwachsen,  aber  es 
ist  nun  einmal  der  Verlauf  eines  jeden  Menschenlebens,  sich  erst  durch 
Irrthum  zum  Rechten  hindurchkämpfen  zu  müssen,  und  je  mehr  der  Leh- 
rer und  Erzieher  sich  vor  innerer  Erregung  und  Verbitterung  zu  bewah- 
ren weifs,  je  mehr  er  festhält,  dafs  Milde  und  Freundlichkeit  selbst  bei 
sündigen  Jugendseelen  neben  der  ernsten  Strafe  für  die  Sünde  am  wirk- 
samsten sind,  desto  fruchtbringender  gestaltet  sich  seine  Wirksamkeit.  — 

* )  Die  Anstalt  selber  veranlafst  nicht  selten  heitere  Ergötzlichkeiten,  i.  B. 
das  FruhlJogsfest,  meist  im  Badehaase,  das  Herbstfest,  gewöhDlich  auf  Stab- 
bcnkaromer  gefeiert;  Concerte  und  musikalische  AufluhruDgen  im  Winter. 
Z«iUchr.  f.  d.  GjBiiaaialwcaffn.  T.  12.  59 
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In  Bexog  anf  dte  Stobenordnung  sellwt,  auf  die  Thitigkat  wihreod  der 
zam  Arbeiten  besttnmiten  Standen  nnd  andere  geringfügigere  Dinge  stellt 
ein  älterer  Schüler,  der  das  Vertrauen  der  f^rer  besitzt,  über  den  Be- 
wohnern jedt»  Zimmers  als  Stubenältester^  seinen  Aussprüchen  und  An- 
ordnungen ist  Jeder  unbedingten  Gehorsam  schuldig,  doch  steht  der  Re- 
eurs  an  den  Tutor  frei,  der  bei  etvraigen  Streitigkeiten  einzascfareitea, 
ebensosehr  durch  seine  Stellung  als  Erzieher,  wie  durch  antdrücklicbe 
Vorschrift  yerpflicbtet  ist. 

Das  Lehrerpersonal  der  Anstalt  besteht  zur  Zeit  aus  dem  DirectM 
(Prof.  Hasenbalg),  3  Oberlehrern  (Prof.  Biese,  Dr.  Brebmer,  Dr. 
Oerth),  4  Adjuncten  (Pfefferkorn,  Dr  Burghardt,  Dr.  Pitaan, 
Dr.  Kämpfer)  und  den  beiden  technischen  Lehrern  Kuhn  und  Muller, 
▼on  denen  jener  den  Unterricht  im  Schreiben  und  Zeichnen,  dieser  den  io  der 
Musik  sowie  die  Turnübungen  und  das  Baden  leitet.  Mitglied  des  Lc^irer- 
Kollegiums  ist  zugleich  der  jedesmalige  Ortsgeistliche,  jetzt  der  Sdilofr- 
prediger  t.  Rechenberg,  welcher  den  Religionsunterricht  in  allen  Klas- 
sen (Quinta  und  (Quarta  combinirt),  sowie  den  hebriiiscfaen  ertbetit  Sein 
Probandenjahr  leistet  der  Schulamtscandidat  Hack  ermann  am  Pädago- 
gium ab.  Die  Anzahl  der  Alumnen  belauft  sich  auf  40,  die  der  answir- 
tigen  Schüler  etwa  eben  so  hoch. 

GreÜswald.  H.  Lehmann. 


Vffl. 
Au8  Schleswig -Holstein. 

Im  Harogthum  Schleswig  ist  der  Collaborator  Dr  Chr.  Jesses 
an  der  Odehrtenschule  In  Flensburg  Ton  der  dänischen  Regierung  sei- 
nes Amtes  entlassen  worden.  Die  Anstalt  soll  in  ein  Reallnntltnt  sut 
11  Lehrern  umgewandelt  werden. 

Die  Domschule  zu  Schleswig  hat  zu  den  drei  zurückgebliebcna 
Lehrern  rier  neue  dänische  Lehrer  hinzubekommen. 

Die  Gelehrtenschule  zu  Husum  ist  anf  einen  Lehrer  rcdocirt  und 
dadurch  aufiier  Thätigkeit  gesetzt  worden. 

Im  Herzogthum  Holstein  ist  der  frühere  Reetor  der  Huwimer  Ge- 
lehrtenschule, Dr.  Schutt,  als  Reetor  der  Gelehrtenscbule  zu  Plön  can- 
stituirt  worden. 

In  Meldorf  ist  der  Conrector  Dr.  W.  H.  Kolster  zum  Redor  nnd 
der  Priratdooent  und  frühere  Lehrer  an  der  Marineschule  in  Kiel,  Dr. 
C.  Prion,  zum  Conrector  ron  der  obersten  CirilbebÖrde  ernannt  worden. 

Am  Gymnasium  in  Altena  ist  der  frühere  Subrector  in  ScUccwi^ 
Siefert,  als  dritter  Lehrer  angestellt  nnd  der  frühere  achte  Lehrer  ^ 
der  Schleswiger  Domsebule,  Kirch  hoff,  als  Ersatzlehrer  tiir  den  anf 
Ijährigen  Urlaub  abwesenden  Collaborator  Dr.  Andresen  mmrtitinft 
worden. 

In  Eutin  ist  der  bisherige  Conrector  Dr.  Pansch  zum  Bector  and 
der  Collaborator  Hansd$rCer  zum  Conrector  der  Gelehrten-  und  Böi^ 
g«rscbnle  ernannt  worden. 

Der  Reetor  nnd  zweite  Lehrer  an  der  Ratzebnrger  Gelehrsenscfanle» 
Dr.  Fr.  Rieck,  ist  zum  Reetor  des  Gymnasiums  in  Zwickau  berafen 
worden.  Darauf  ist  der  Conrector  Bobertag  in  die  zweite  LehntelK 
und  der  Subrector  Aldenhoven  in  das  Conredorat  befördert,  iKe  Tict« 
Lebrstene  aber  dem  Dr.  Frank  ans  Leipzig  rerlieken  worden. 
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IX. 

Protocoll  der  Michaelis  1831  zu  Hamburg  sefaaltenen  vierzehn- 
ten Versammlung  des  Vereins  norddeutsdier  Schulmänner. 

SSttiD  Versammlungsorte  för  die  diesjährige  Zusammenkunft  norddeut- 
scher Schulmänner  war  im  Jahre  1846  zu  Parcfaim  Hamburg  bestimmt, 
und  die  Herren  Dr.  Kraft  und  Prof.  Petersen  ku  Vorstehern  erwählt. 

Am  Abend  des  Michaelistages,  am  29.  September,  versammelten  sieh 
fremde  und  einheimische  Mitglieder  zur  Begrüfsung  in  Streiks  Hotel. 

Der  gedruckten  Tagesordnung  zufolge  begannen  in  der  Aula  Jobaooei 
am  Dienstag,  den  30.  September,  um  ^  Uhr  die  Verhandlungen. 

Herr  Dr.  Kraft  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  herzlichen  Ansprache 
an  die  Versammlung.  Er  äufeerte  zunächst,  dals  er  nicbt  ohne  ein  ge- 
mischtes Geföhl  von  Freude  und  Wehmuth  die  Tersammelten  Berufsge- 
nossen willkommen  heifse.  Zwischen  der  letzten  Versammlung,  die  1846 
in  Parchim  Statt  gefunden  habe,  und  der  heutigen  liege  eine  Zeit  der 
•ehönsten  Hoffnungen  und  der  schmerzlichsten  Täuschungen,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  b(*nachbarten  Staaten.  Er  setzte  sodann  auseinander, 
wodurch  der  Verein  norddeutscher  Schulmänner  yerhindert  worden  sei, 
früher  zusammenzutreten.  Es  wurde  femer  bemerkt,  dafs  es  nicht  an 
Stimmen  gefehlt  hätte,  es  möchte  derselbe  lieber  aufgelöst  werden  und 
sieh  der  gröfsern  Philologen  -  Gesellschaft  anschließen.  Für  die  Mehr- 
zahl der  Schulmänner  an  den  äufsersten  Grenzen  ron  Norddeutschland 
scheine  es  aber  wüoschenswerth,  dafs  sie  jährlich  ohne  grofsen  Zeit-  und 
Geldaufwand  sich  zu  'gemeinsamen  Besprechungen  über  Schulangelegen- 
heiten versammeln  könnten.  Würden  dadurch  auch  fiir  die  Scliulen  der 
verschiedenen  kleüiem  Staaten,  die  dabei  betheiligt  wären,  keine  bestimmte 
Besultate  erzielt  und  neue  Einrichtungen  herbeigeführt;  so  wäre  es  doch 
nicht  zu  läugnen,  dafs  durch  die  Verhandlungen  in  dem  Vereine  gar 
manche  beachtungswerthe  Idee  «usgesprochen ,  manche  wichtige  Erfah- 
rung älterer  Schulmänner  mitgetheilt  würde,  die  namentlich  für  jüngere 
Theilnehmcr  nicht  ohne  Gewinn  sein  könnten.  Selbst  ältere  Mitglieder 
des  Vereins  wünlen  nicht  oluie  Gewinn  nach  Hanse  gehen.  Es  könne 
besonders  auch  der  Einseitigkeit  und  der  Ueberscliä'tzung  des  eignen  Wis- 
sens dadurch  vorgebeugt  werden.  Aber  auch  abgesehen  von  der  Berei- 
cherung des  Wissens  gewähre  der  Verein  mannigfache  Freuden  und  Ge- 
nüsse des  traulichen  Zusammenseins,  durch  welche  der  Geist  seiner  Mit- 
glieder woblthätig  erquickt  und  erfrischt  würde.  Alte  Bekanntschaften 
würden  erneuert  und  befestigt,  neue  gemacht  Schon  das  Gefühl,  mit 
Männern  gleicher  Bestrebungen,  gleichen  Berufes  auf  einige  Tage  eng 
verbunden  zu  sein,  mit  ihnen  zusammen  zu  leben,  müsse  höchst  wofal- 
thuend  und  erhebend  sein.  Deshalb  erscheine  es  wünscbenswertb,  «dafs 
der  kleine  Verein  norddeutscher  Schulmänner  fortbestehe,  und  in  diesem 
Wunsche  werde  gewilb  die  Mehrzahl  derscllien  übereinstimmen.  E»  sei 
sogar  zu  hoüeii,  dafs  nach  der  längeren  Unterbrechung  desselben  ein 
gröfseres  Interesse  für  ihn  erwachen  werde.  Zuletzt  wurde  von  dean 
Vorredner  mit  warmer,  inniger  Pietät  eines  ehemaligen  Mitglieiles  des 
Vereins  gedacht,  des  am  30.  Juni  1850  verstorbenen  Eggers,  Directors 
des  Christianenm  in  Altena,  welcher  fast  50  Jahre  lang  sein  Amt  mit 
musterhafter  Treue  und  segensreichem  Erfolge  verwaltet  hatte. 

Darauf  zeigte  Herr  Prof.  Petersen,  welcher  die  Leitung  der  Dis- 
cussion  am  ersten  Tage  übernommen  hatte,  der  Versammlung  an,  4afe 
fii  Abwesenheit  sämmtlioher  «iatutenmäfsig  erwählten  Secretaite  dieBsr- 
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ren  Dodoreo  LaoreDt  uad  HeaniDg  dat  Ant  d«r  SciirilUubm',  so 
wie  Herr  Dr.  Haafs  das  eines  Cassenfubrers  ubemosBen  bitten. 

Erster  Vortrag. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Herr  Director  Raspe  aas  Ofistrovr.  Er 
bob  benror: 

1.  Das  Gymnasiom  babe  keine  bestiomte  polttiscbe  Richtung  n  ver- 
treten, wohl  aber  das  nationale  Element  zo  sebutzen  und  zy  eotwkkefaL 

%  Das  fiymnasimn  bedinge  durchweg  eine  eigne  bestirnte  Gliede- 
rong,  es  könne  nicht  theiiweise  mit  der  Realscbnle  und  anderen  Anstal- 
ten zusammenfallen.  Die  Realschule  namentlich  könne  nicht  etwa  hm 
Tertia  mit  dem  Oymnasinm  zusammen  verbanden  gehalten  werdea. 

3.  Es  könne  auber  der  Volksschule  nicht  blos  ein  Gymoasiom,  cm 
sogenanntes  Gesaauntgjmnasium  geben,  wie  Manche  wollten:  es  mußten 
mehrere  Arten  ron  Schalen  roHianden  sein.  Die  Realschule  und  d» 
Gymnasium,  d.  h.  die  Gelefartenscbnle,  mubteii  beibcfaaltco  werden;  sie 
seien  nicht  zusammenzuwerfen  oder  ganz  aufzubeben.  Die  f^rplane  de- 
rer, die  eine  oniformirte  höhere  Volksbildung  In  Gesammtgymnanicn  rer- 
fechten,  seien  mehr  glauzend  als  praktisch;  sie  führten  zur  Bildusig  Yoa 
Latitodinariem.  Man  habe  behauptet ,  3  Standen  wöchentlich  seien  fir 
die  klassischen  Sprachen  hinreichend:  das  heilse  so  Tid,  als  die  klassi- 
sche Bildung  solle  yerschwinden.  Da  sie  aber  das  nicht  könne,  scbsn 
weil  sie  riel  zu  yiel  Lebenskraft  in  sich  trage,  viel  zu  sehr  im  Leben 
unseres  Volkes  wurzele,  so  würden  sich,  könnten  die  Gesammtfraum- 
sien  aufkommen,  doch  gar  bald  wiedw  besondere  Anstalten,  also  Ge- 
lehrtenscbulen,  bilden. 

Um  die  Discnssion  über  das  Gekörte  zu  eröffnen,  forderte  Herr  Prot 
Petersen  den  Redner  aof^  aus  dem  reichen  Inhalte  seines  VcvtriM 
Einzelnes  berrorzulieben.  Dieb  führte  darauf,  zanMchst  die  Frage  in  Er^ 
wägung  zu  ziehen:  In  welchem  Umfimge  ist  das  nationale  EleoMot  anf 
den  Gymnasien  vertreten? 

Herr  Prof.  Rector  Grain  aus  Wismar  erklärte  sieb  dahin:  die  Schule 
solle  den  Menschen,  nicht  den  Deutschen  bilden;  das  Altcrthoni  aräsm 
sein  Recht  behalten,  beide  Principe,  das  deutsche  wie  das  klassiscbf, 
dürften  sich  gegenseitig  nicht  beeinträditigen. 

Herr  Dr  Nölting  aus  Wismar  bittet  die  Anwesenden,  auf  zwei 
Puncte  ihre  Aufmerksamkeit  zu  leiten,  nimlich  auf  die  Verbindung  der 
Realschulen  und  der  Gymnasien,  nnd  auf  die  Frage  wegen  des  Gewmmi- 
gymnasiums. 

Herr  Prof.  Petersen  fragte:  ob  die  Trennung  der  Realscbulen  ve« 
den  Gymnasien  fortbestehen  solle  1  Ihm  scheine  sie  unzweckmäTsag;,  wtei 
dann  von  Anfang  an  bestimmt  werden  müsse,  ob  ein  Knabe  »tudiie« 
solle,  oder  nicht,  und  der  Mangel  einer  gemeinsamen  Grundlage  aller 
höheren  Bildung  die  so  beklagenswerthe  Spaltung  zwischen  Studirten  nnd 
Unstudirten  erbalte  und  verstärke. 

Herr  Rector  Robert  ag  aus  Ratzeburg  fand  eine  Hauptschwimgkeit 
dieser  Verbindung  im  Griechischen,  und  meinte,  die  Gymnasien  seien  mii 
dem  Griechischen  überladen;  man  fonge  zu  früh  mit  demselben  ao. 

Herr  Director  Raspe  erwiderte:  Man  müsse  mit  dem  Grieciiiacfafln 
früh  anfangen :  später  sei  es  za  schwer,  die  Elemente  mechaniacb  ma  er- 
lernen.   Man  müsse  in  Quarta  mit  dem  Griechischen  anfangen. 

Herr  Dr.  Keck  aus  Glückstadt:  Bei  ihm  beginne  das  Griechisch«  m 
Tertia,  aber  mit  zwei  Cötus,  deren  jeder  7  Standen  umlasse.  Die  Er- 
bhrung  habe  gezeigt,  dab  das  die  siäiönsten  Früchte  getragen  habe,  b 
iweiten  Cötus  lesen  die  Schüler  die  Anabasis  and  die  Odyssee,  nmal  d« 
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T^rer  des  OrieebisobeD  in  Secanda  habe  erklärt,  dafs  die  Schüler  im  Grie- 
chischen wohl  vorbereitet  und  relativ  reif  aus  der  Tertia  zu  ihm  kämen. 

Herr  Director  Ho  ff  mann  aus  Lüneburg  führte  jdie  Discussion  auf 
die  Hauptfrage  zurück.  Der  praktisch  durctwchlagende  Gesichtspunct  sei, 
dafs  das  Bedürfnifs  die  Realschulen  hervorgerufen  habe.  Er  selbst  stehe 
an  einer  aus  einer  Real-  und  Gelehrtenscbule  gemischten  Anstalt  Ein 
Gesammlgjmnasium  entspreche  dem  Bedürfnisse  des  Publicums  nicht,  die 
Gymnasien  dürften  und  könnten  nicht  untergehn.  Die  Erfahrung  ver- 
lange auch  die  Erhaltung  der  Realschale.  Der  Redner  wies  besonders 
darauf  hin,  dafs  Gymnasialbildung  und  Realbilduiig  nicht  mit  einander 
concurrirten.  Man  suche  stets  beim  Streben  nach  Bildung  sowohl  Gründ- 
lichkeit, als  Umfang.  Doch  dränge  das  praktische  Leben  Manchen  früh 
aus  den  Schulen.  Da  nnn  das  mdürfnifs  nach  Bildung  in  vielen  Stän- 
den mehr  als  früher  erwacht  sei,  diese  aber  den  langen  Bildungsgang 
der  Gymnasien  nicht  durchmachen  könnten:  so  sei  jene  Bildungsweise 
aufgekommen,  welche  man  die  reale  nenne.  Sie  sei  eine  compendiösere, 
aber  concurrire  nicht  mit  der  Gymnasialbildung.  Deshalb  seien  auch  die 
Gymnasien  da,  wo  Realschulen  eingerichtet  seien,  nicht  verödet,  sondern 
haben,  wie  in  Lüneburg,  sogar  eine  gleiche  Frequenz  behalten,  und  ne- 
ben ihnen  seien  oft  volle  Realschulen  emporgewachsen.  Die  antik -klas- 
sische Bildung  sei  also  durch  die  Realschulen  nicht  gefährdet;  die  letz- 
teren hätten  ein  ganz  anderes  Publicum,  und  die  Gymnasien  seien  gerade 
dadurch  von  manchen  hindernden  Elementen  frei  geworden.  Dasselbe 
gci  die  Erfiibrung,  welche  Scheibert  in  Stettin  gemacht  habe. 

Herr  Director  Raspe:  Die  Gymnasien  seien  in  Mecklenburg  neuer- 
dings leerer  geworden;  man  scheine  der  Gymoasialbildung  nicht  mehr  so 
geneigt  zu  sein,  mehr  der  realistischen.  Wenn  Herr  Dr.  Keck  den  Un- 
terridlit  des  Griechischen  in  2  Cötus  in  Tertia  ertheile,  so  falle  das  ja 
mit  seiner  Ansicht  zusammen;  denn  2  Cötus  in  Tertia  seien  gleich  der 
Quarta.  Uebrigens  sei  der  Einwurf  zu  beachten:  man  lerne  auf  den 
Gymnasien  nicht  genug  Griechisch,  um  nachher  wirklichen  Genufe  davon 
zu  haben,  so  dafs  man  anch,  nachdem  man  das  Gymnasium  verlassen 
habe,  sich  gedrungen  und  bewogen  fühle,  noch  einmal  aus  freiem  An- 
triebe einen  £riechtschen  Klassiker  wieder  zu  lesen. 

Herr  Dr.  Röpe  aus  Hamburg:  Die  Realschulen  und  Gymnasien  müfs- 
ten  ffetrennt  sein,  wenn^s  möglich  sei;  in  kleinen  Städten,  wo  das  nicht 
angebe,  könnten  sie  verbunden  bleiben;  die  Verliältoisse,  das  Localbe- 
dürfnifs  seien  zu  berücksichtigen.  Streit  darüber  anzufangen,  sei  jeden- 
falls vom  Uebel. 

Herr  Director  Hoff  mann  pflichtete  dem  völlig  bei,  und  schilderte 
die  Anstalt,  der  er  vorstehe,  folgendermafsen : 

VH  und  VI  sind  gemeinschaftliche  Classen  des  Gymnasiums  und  der 
Realschule.    In  VI  beginnt  das  Latein. 

V.  Die  zur  Realschule  Gehenden  gehen  aus  T  nach  einem  Jahre  ab, 
die  Studirenden  müssen  in  V  2  Jahre  bleiben. 

(Dies  ist  der  Mapgel  des  Organismus,  welchem  hoffentlich  dorch  Er- 
richtung einer  vierten  Realclasse  abgeholfen  werden  wird.) 

Dann  folgen:  Realclasse  III  neben  Quarta, 
Realclasse  II  -  Tertia, 
Realclasse  I         -      Secunda. 

In  Realclasse  I  finden  sich  stets  nur  10  —  18  Schüler,  während  Real- 
classe II  und  HI  von  40  und  darüber  besucht  werden. 

Die  Realschule  hat  ihr  eigenes  Directorium  in  allen  Innern  Angele- 
genbeilen. Die  geueinsohaftlichen  und  Anstellungssachen  gehören  zum 
Geschäftskreis  des  Directors  des  Johanneums  (der  Gesammtanstalt).  Diu 
wichtigern  DlscIpUnarfalle,  namentlich  in  den  obern  Classen  beider  An- 
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stalten  werden  in  Conferenzen  gemeipichaftlkfa  bebteMt»  danit  nicht  die 
Grundsätze  sich  Im  Laufe  der  Zelt  an  beiden  Anstalten  Tersobiedoi  ge- 
stalten. Die  Schüler  stehen  demnach  unter  ^lelcfaen  Gesetsen  und  sUid 
auch  bei  den  Tumübangen  vereinigt.  Alle  T<ehrer  der  GeMmmtanstalt 
sind  Terp fliehtet,  in  beiden  Anstalten  ku  anterrichten,  allein  nur  zwei 
Lehrer  unterrichten  wirklich  in  beiden. 

Das  collegialische  Verhültnirs  zwischen  den  Lehrern  beider  AnstaUen 
ist  das  erfreulichste,  und  trägt  besonders  dazu  bei,  das  Anseinandergebf 
der  Anstalten  zu  hindern. 

Latein  ist  in  der  Realschule  nicht  obligatorisch. 

Herr  Prof.  Clafsen  aus  Lübeck:  Auch  hei  ihnen  sei  eine  abnlicfae 
Einrichtung,  und  die  Verbindung  beider  Schulen  bringe  keiner  yoa  bei- 
den Nachtbeil. 

Herr  Director  Raspe:  In  Bezog  auf  das  Lateinschreiben  sei  er  der 
Ansicht,  die  lateinischen  AuMtze  dürften  in  Gymnasieo  nicbt  obligalo- 
risch  sein;  denn  so  viel  Zeit,  wie  früher,  könne  man  jetzt  nicht  nehr 
auf  das  Latein  verwenden;  man  bekomme  überhaupt  jetzt  in  den  UteiM-> 
sehen  Aufsätzen  nicht  mehr  Selbstgedachtes,  sondern  in  der  Regel  nur 
aus  dem  Deutschen  übersetzte  Ge<Unken. 

Herr  Director  Hoffmann  gibt  zu,  da£i  eine  Beschrinkung  der  latci- 
nischen  Aufsätze  Statt  finden  müsse;  so  viele  wie  früher  dürften  nicbl 
mehr  geliefert  werden. 

Herr  Director  Raspe  will,  dafs  von  den  Schülern  in  den  letzten  Jah- 
ren freiwillige  lateinische  Aufsätze  geliefert  werden  müssen, 

Herr  Dr.  Kraft  ist  auch  der  Ansicht,  dais  erst  im  letzten  Scbuljabre 
lateinische  Aufsätze  zu  liefern  seien,  dann  aber,  keineswegs  freiwillig» 
sondern  durchaus  regelroäfsig  und  obligatorisch. 

Es  folgte 

der  zweite  Vortrag 

des  Herrn  Dr.  Timm  aus  Parchim:  Ueber  das  Plastische  im  NiMun- 
genliede;  ein  Auszug  aus  einer  gröfseren  druckfertigen  Arbeit. 

Der  Redner  besprach  das  „plastische  Element  des  Nihelungoiliedes", 
und  benutzte  dazu  eine  ausffearbeltete  Sclirift,  in  welcher  er  1)  die  An- 
schaulichkeit, 2)  die  Einfachheit,  3)  die  Anmutb  der  Darstellung  iaa  Ni- 
belungenliede auseinandergesetzt  hat.  Er  hebt  fUr  seine  Zwecke  ans  der 
ersten  Abtheilung  etwas  hervor.  Er  hat  unterschieden:  A.  bildlicbe,  B. 
unbildlicbe  Anschaulichkeit.  Unter  der  bildlichen  Anschaulicbkeit  kttt  er 
besonders:  die  Vision,  das  Symbol,  das  Gleichnifs,  die  Metapher  ver^ 
standen.  Es  gibt  von  -dem  Symbole  eine  Art,  welche  er  bezeicbneC  als 
Symbol  der  Gestalt;  er  erläutert  dieselbe  an  der  Str.  1762,  I^acbai«,  wo 
Hagens  Gestalt  besdirieben  wird.  Er  geht  dann  über  zur  unbildUdicn 
Anschaulichkeit,  und  behandelt  von  der  ersten  angenommenen  üntemhlhet- 
lung,  bezeichnet  als  „Gegenständlichkeit",  das  Bpitheton  des  Nibdunfcn- 
liedes;  dann  von  der  zweiten  angenommenen  Unterabtheilung,  bezcidiMC 
als  körperhafte  Anschaulicbkeit  oder  Plasticität  in  engerem  Sinne  („voll- 
kommen deutliche  Abhebung  Jeder  Person,  jedes  Gegenstandes,  jeder 
Handlung  bis  zur  körperhaften  Eindringlichkeit  für  die  Phantasie*^):  1)  das 
Plastische  durch  den  Laut;  2)  das  Plastische  durch  den  Kontrast  (ver- 
schiedene Arten:  der  Kontrast  der  Materie,  des  Lichtes  und  des  Schal- 
tens, der  scharfen  Begränzung,  der  Erhöhung  und  Emledrignng,  der 
Bewegung  und  Ruhe);  3)  das  Plastisdie  durch  Handlung;  a)  suooeaaive» 
b)  drastische  Darstellung;  4)  das  Plastische  durch  Wirkung  auf  die  Um- 
gebung; 5)  das  Plastische  durch  Gebärde:  «)  physiolofiacbe,  k)  frtithi 
tige  Gebärde.  Von  der  letzteren  Art  kann  wegen  unznreicbender  Zeft 
nur  ein  kleines  Bruchstück  mitgetheUt  werden. 
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An  diesen  Vortrag  in  Betreff  der  Diacussion  anknUpfend,  forderte 
Herr  Prof.  Petersen  die  Yersammlung  auf,  die  Leetüre  alt-  und  mit- 
teldeutscher Dichter,  namentlich  die  Frage  zu  besprechen:  ob  das  l^ibe- 
Inngenlied  in  Gymnasien  zu  lesen  sei? 

Herr  Dr.  Timm  theilte  mit,  er  habe  das  Nibelungenlied  in  der  Prima 
des  Gymnasiums,  in  der  ersten  Classe  einer  Mädchenschule  und  in  einer 
fünften  Classe  —  in  der  letzteren  in  einer  prosaischen  Bearbeitung  ^ 
gelesen,  überall  mit  Erfolg. 

Dagegen  war  Herr  Director  Raspe  der  Meinung,  ein  gründliches 
Verständnis  des  Nibelungenliedes  sei  in  den  Gymnasien  doch  nicht  zu 
erzielen,  nur  dilettantenartig  könne  man  den  Urtext  lesen;  darum  denke 
er,  die  Benutzung  einer  cuten  Uebersetzung,  z.B.  der  Simrock^s,  ge- 
nüge, um  dem  Schüler  Kunde  vom  Nibelungenliede  zu  verschaffen. 

Herr  Dr.  Timm  entgegnete:  Das  sei  gerade  Dilettauterie.  Keine 
Uebersetzung,  auch  die  S  im  rock 'sehe  nicht  ausgenommen,  genüge. 
Wolle  man  Auszüge  geben,  so  seien  deren  in  Vilmar^s  Vorlesungen 
am  besten  zu  finden;  aber  diese  Methode  sei  nicht  zu  empfehlen. 

Herr  Dr.  Nölting:  Er  habip  in  den  höhern  Classen  Mittelhochdeutsch 
gelehrt;  das  sei  gar  wohl  möglich.  Für  das  Lesen  des  Nibelungenliedes 
in  Gymnasien  spreche^  dafs  man  daran  vor  allem  die  Volkspoesie  den 
Schülern  demonstriren  könne.  Er  habe  in  seiner  Praxis  keine  Schwie- 
rigkeit gefunden,  sondern  das  Nibelungenlied  mit  Erfolg  erklärt. 

Herr  Dr.  Timm^  Bei  dieser  Frage  sei  kein  aut  aut  aufzustellen, 
man  müsse  nicht  Alles  oder  gar  Nichts  verlangen.  Literaturgeschich- 
ten genügen  nicht,  sie  wecken  nicht  genug.  Nicht  erfahrungsloses  Nach- 
schwatzen, sondern  wahre,  ins  Herz  eingedrungene  Bildung  sei  das  Ziel, 
wonach  das  Gymnasium  zu  streben  habe.  Anregung  müsse  bewirkt  wer- 
den. Ihm  sei  z.  B.  durch  den  armen  Heinrich  auf  der  Schule  Interesse 
fiirs  deutsclie  AUerthum  erweckt,  durch  nichts  weiter. 

Herr  Prof.  Wurm  aus  Hamburg  erinnert  an  eine  früher  schon  in 
dieser  Versammlung  durch  ein  daliingeschiedenes,  würdiges  Mitglied  ver- 
tretene Ansicht,  in  Bezug  auf  einen  Gebrauch  der  altern  deutschen  Li- 
teratur, welcher  sich  gewifs  Jedem  empfehlen  werde.  „Unsere  grofsen 
epischen  und  dramatischen  Werke''  —  das  seien  die  Worte  des  verstor- 
benen Rectors  Meyer  aus  Eutin  in  der  Versammlung  zu  Altooa  im 
Jahre  1839  — ,  „gleichzeitig  mit  den  betreffenden  geschichtlichen  Bege- 
benheiten vorgetragen,  werden  den  historischen  Vortrag  ergänzen  und 
beleben,  während  dieser  jenen  Dichterwerken  die  beste  einleitende  Erklä- 
rung gibt;  die  mittelhochdeutschen  lyrischen  und  epischen  Gedichte  nicht 
ausgeschlossen,  nur  mit  strenger  Auswahl  und  nicht  in  ganzer  Ausdeh- 
nung; so  das  Nibelungenlied  zur  Belebung  des  Bildes  von  dem  Charakter 
der  ersten,  noch  halb  im  Heidenthum  be&ngenen  Zeiten  des  Mittelalters; 
der  Parcival  zur  Charakteristik  des  Rittertbums  (freilich  mit  noch  grö- 
fserer  Auswahl);  so  tritt  Göthe^s  Götz  von  Berlichingen  an  das  Ende 
des  Mittelalters;  und  eröffnet  die  neue  Zeit.'' 

Hiermit  scbloCs  die  Morgensitzung,  und  man  begab  sich  zum  Früh- 
stück nach  Streifs  Hotel. 

Am  Nachmittage  um  halb  3  Uhr  begannen  die  Verhandlungen  aufs 
neue.  Zu  Anfang  der  Sitzung  wurde  von  den  anwesenden  ordentli- 
chen Mitgliedern  des  Vereins  der  Betrag,  jedoch,  statt  wie  die  Statute^ 
vorschreiben,  1  N.  },  noninehr  nur  1  Mark  eincassirt,  da  dies  den  Be- 
dürfnissen genügte. 

Der  dritte  Vortrag 

war  der  des  Herrn  Prof.  Wurm:   Ueber  die  Benutzung  der  deutschen 
Gescbicbta^liieUen  des  Mittelalters  bsim  Unterricht.    Er.  habe,  sagt  der 
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ttedner,  zunächst  die  Interessen  solcher  Lehrer  im  Ange,  welchen  der 
Geschichtsunterricht  anheim  falle,  ohne  dafs  sie  in  der  Lage  seien,  e^ne 
Quellenstudien  von  einigem  Umfang  fQr  die  mittlem  Zeiten  zu  unterneh- 
men. Dals  für  die  mittlem  Zeiten  dies  BedUrfnifs  so  dringend,  als  fir 
irgend  einen  Zeitraum  der  Geschichte,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  den 
Lehrer  weniger  Hülfsmittel  dargeboten  seien,  als  fUr  irgend  einen  andern 
Zeitraum,  das  werde  Niemand  in  Abrede  stellen.  Nun  sei  neuerdings 
die  Herausgabe  besonderer  Abdrücke  mehrerer  lateinischer  ChrontstcB 
und  die  Bearbeitung  anderer  in  deutschen  Uebersetzongen  als  eine  dao- 
kenswerthe  Erleichtemng  anzuerkennen.  Aber  merkwürdiger  Weise  sei 
für  die  deutschgeschriebenen  Geschichtsqnellen  bis  jetzt  weniger  gesche- 
hen,  als  ilir  die  lateinisch  (und  bekanntlich  in  welchem  Latein!)  geschrie- 
benen. Lochner^s  Zeugnisse  über  das  deutsche  Mittelalter  (I.  Tbeü 
1837,  2.  Theil  1850)  sei  die  einzige  allgemein  zugängliche  Auswahl.  Es 
stehe  dahin,  ob  die  dreizehn  Jahre,  welche  zwischen  dem  Erscheinen  des 
ersten  und  des  zweiten  Bandes  mitten  inne  liegen,  als  ein  Zeid>en  ge- 
ringen buchbändleriscben  Erfolges  zu  betrachten  seien.  Wäre  dies  der 
Fall,  so  könnte  es  nur  daran  liegen,  dafs  das  Buch  denjenigen,  liir  die 
es  bestimmt  sei  und  denen  es  die  besten  Dienste  leisten  könne,  näm- 
lich den  Lehrern,  vielleicht  nicht  gehörig  bekannt  geworden.  Aber  was 
Lo ebner  gebe,  sei,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  oberdeutsch,  boch- 
deutsch.  Für  die  niederdeutschen  Geschichtsquellen  sei  bisher  so  gut  wie 
nichts  geschehen.  Und  doch  sei  es  sehr  wünschenswcrth,  dals  den  Leh- 
rer beim  Unterrichte  in  der  Geschichte  eine  auch  diese  berücksichtigende 
Auswahl  von  Quellen  zu  Gebote  stände,  damit  er  l>eim  Vortrage  solort 
Belege  und  Proben  aus  den  Quellenschriftstellero  geben  könne.  Zn  ei- 
ner solchen  Sammlung  mufsfen  die  Lübecker  Chroniken,  herausgegebes 
Ton  Grautoff,  die  Gmndlage  bilden,  ferner  Lappenherg^s  Brenusche 
Geschicbtsquellen ,  Dahlmann^s  Neocoms,  und  endlich  müfsten  bes«H 
ders  noch  ungedruckte  Quellen  benutzt  werden,  und  zwar  in  ret^ierea 
Mafse,  als  das  von  Lochner  geschehen  Ist.  Ob  auch  ein  Wörterhuck 
hinzuzufügen  sei,  firage  sich.  Man  müsse  übrigens  bis  ins  16te  Jahrtran- 
dert  hinunter  gehen.  Ueber  ein  solches  Werk,  dessen  AnfertSgnog  «r 
hiemit  deri  Versammelten  ans  Herz  lege,  forderte  er  die  Anwesenden  ant 
ihr  UrtheU  abzugeben.  Ferner  wünschte  er,  es  möchte  sich  ein  Vereis 
von  mehreren  Gelehrten  veranlafst  finden,  ein  Realwörterbuch  fürs  des/t- 
sehe  Mittelalter  zu  entwerfen. 

Herr  Director  Ho  ff  mann  gibt  Herrn  Prof.  Wurm  Recht,  ein  Hand- 
buch für  die  deutschen  Quellen  des  Mittelalters  sei  Bedürfnifs.  Er  habe 
selbst  schon  vor  10  Jahren  eine  solche  Arbeit  mit  Bethmann  verabre- 
det, habe  aber  keine  Zeit  gehabt,  sie  auszuführen. 

Herr  Prof.  Clafseo  pflichtet  der  Idee  des  Herrn  Prof.  Wurm  im 
Ganzen  bei,  weifs  aber  nicht,  wie  die  Leetüre  dieser  Quellen  io  der 
Schule  systematisch  zu  beschaffen  sei.  Den  Einhard  könne  man  weU 
noch  in  der  Schule  lesen. 

Herr  Prof  Wurm:  Man  werde  nicht  irre  gehn,  wenn  man  bei  der 
Privatlectüre  auch  solche  historische  Stücke  empfehle.  Dafs  sie  ein  ge- 
nügendes Interesse  elnflöfsen,  lehre  die  Erfahrung.  So  habe  Herr  Di: 
Mantels  vor  einem  gemischten  Publicum  in  der  patriotischen  Gesett- 
schaft  zu  Lübeck  Schildemngen  von  Seeschlachten  und  andern  Begebe» ■ 
heiten  des  Mittelalters  in  Auszügen  aus  den  Quellen  vorgelesen  und 
wahrgenommen,  dals  seine  Zuhörer  seinem  Vortrage  mit  vieleos  Interesst 
gefolgt  seien.  . 

Herr  Director  Hoffmann:  Norddeutschland  sei  in  Bezug  auf  dir 
Geschichte  überhaupt  stiefbütterlich  bedacht. 

Herr  Dr.  Mantels  aus  LQbeck  führte  das  von  Henv  PrsL  Wnrm 
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in  Bezug  auf  ihn  Gesagte  weiter  aus,  und  bemerkte  dann  noch,  hand- 
achriftliche  historische  Lieder  seien  mehr  zu  berücksichtigen. 

Herr  Ca  Hin  aus  Hannover  wies  auf  das  historische  Lesebuch  Ton 
Lanz  hin,  dessen  ersten  Theil  er  empfehlen  könne 

Herr  Prof.  Wurm:  Peter  „über  den  Geschichtsunterricht  auf  Gym- 
nasien" (das  Beste,  was  Ihm,  dem  Redner,  Ton  solchen  Arbeiten  vorge- 
kommen) gebe  einen  übrigens  trefflich  gearbeiteten  Plan  historischer  I.eo- 
türe,  wobei  aber  auffallender  Weise  die  deutschen  Quellen  der  mittlem 
Zeit  gar  nicht  berücksichtigt  seien.  Wenn  irgend  etwas,  so  sei  dieser 
Umstand  ein  Beweis,  dafs  die  Lücke  ausgefüllt  werden  müfste. 

Herr  Prof.  Clafsen:  Obwohl  er  im  Allgemeinen  dem  Herrn  Prof. 
Wurm  beipflichte,  so  sei  bei  der  ganzen  Frage  doch  auch  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen,  dafs  eine  Gefahr  darin  liege,  in  dieser  Beziehung  zu 
weit  zu  gehn.  Die  yöllige  Hingabe  an  solche  Quellenstudien  sei  dem 
praktischen  Schulmanne,  der  Geschichte  lehre,  nicht  möglich:  dankens- 
werth  aber  sei  es,  wenn  die  Herren  vom  Fach,  die  eigentlichen  Histori- 
ker, dergleichen  Hülfsbücher  bearbeiten  wollten. 

Herr  Rector  Pansch  aus  Eutin:  Die  Quellen  roüfsten  den  Schülern 
zugSnglich  gemacht  werden,  aber  so,  dafs  sie  dieselben  privatim  studlr- 
ten:  in  der  Classe  sei  dazu  nicht  Zeit. 

Herr  Prof.  Wurm  weist  noch  darauf  hin,  dafs  der  I^hrer  flieht 
scheuen  dürfe,  eine  gewisse  Ungleichheit  im  Vortrage  zu  üben,  so  dafs 
einzelne  Partieen  mehr,  andere  weniger  speciell  behandelt  würden.  Er 
würde  es  z.  B.  in  einer  obem  Classe  passend  finden,  Heinrichs  IV.  Ge- 
schichte nach  den  Berichten  insbesondere  des  Bruno  und  des  Lambert 
gewissermafsen  vor  den  Augen  der  Zuhörer  entstehen  zu  lassen. 

Herr  Director  Ho  ff  mann:  Den  Lambert  von  Ascbaflenburg  gebe  er 
fähigen  Schülern  zum  Privatsludium  in  die  Hände. 

Herr  Prof.  Petersen  erklärt,  er  halte  ein  solches  Reallexicon,  wie 
CS  auch  vorgeschlagen  sei,  fürs  Mittelalter  für  ein  wissenschaftliches  Be- 
dürfnifs,  welches  er  z.  B.  auch  aus  seiner  Praxis  als  Bibliothekar  be- 
reits empfunden  habe. 

Herr  Call  in  bittet  die  Herren,  welche  an  die  Ausarbeitung  eines 
solchen  Werkes  geben  würden,  im  Voraus  um  Selbstbeherrschung,  da- 
mit es  nicht  gar  zu  ausführlich  und  spät  fertig  werde,  wie  z.  B.  die 
Pauly'sche  Encyclopädie. 

Herr  Director  Crain:  Zu  einem  solchen  Werke,  wie  das  Quellen- 
buch,  genügten  4  —  5  Arbeiter  nicht:  in  so  viel  Städten  wie  möglieh 
roüfsten  sich  Gelehrte  aufmachen  und  Hand  an  das  Werk  legen. 

Herr  Prof.  Wurm:  Mecklenburg  und  Lübeck  mögen  nur  ansagen,  ibr 
Contingent  zu  stellen;  er  hofle,  Schleswig- Holstein  werden  sich  dabei 
auch  nicht  vermissen  lassen.  Die  anempfohlene  Beschränkung  halte  er 
auch  für  erforderlich;  die  Bearbeiter  müfsten  davon  ausgehn,  dafs  sie 
sich  grofsen  Mühen  zu  unterziehen  hätten,  um  Andern  die  Resultate  zur 
Hand  zu  liefern.  Man  müsse  dabei  von  dem  Lessing^scheo  Motto  aus- 
gehen: legimui  aliqua,  ne  hgantur. 

Vierter  Vortrag. 

Herr  Dr.  Pfitzner,  Lehrer  an  der  Vorschule  zu  Parchim,  sprach  Ober 
die  Frage:  Wie  fst  der  griechische  Elementarunterricht  zu  betreiben? 

Die  neuerlich  erst  wieder  durch  Gras  er  empfohlene  genetische  Me- 
thode bei  dem  lateinischen  Unterriebte  lasse  sieb  bei  dem  griecbisehen 
Elementarunterrichte,  falls  die  griechische  Sprache,  wie  ja  von  Andern 
gefordert  sei,  auf  Gvmnasien  der  latelniscben  der  Zeit  nach  vorgebe,  nicht 
anwenden.    Unter  der  systematisoben  wbA  der  henristiscbeB  Methode  ent- 
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lebeide  tr  lich  IQr  letztere.  Im  BinzelDeo  spreche  er  eich  gegco  die 
dickleibigen  griechiscben  Scbulgrammatiken ,  wie  sie  jetzt  Torliegeny  an«, 
und  führe  Alles  auf  d«*n  Lührcr  als  die  lebendige  Gramoiatik  zurück. 
Der  Scbwerpunct  des  ganzen  Eleoientarunterricbls  beruhe  im  Verhmm 
muium.  Die  scbriftlieben  Formiibungen  müssen  sogleich  in  der  Classe 
vorgelesen  und  rerbessert  werden.  Das  Ueberselzen  aus  des  Griechi- 
scben ins  Deutsche  beginne,  sobald  das  Vtrbum  mmtum  abgemacht  sei, 
so  wie  auch  Exercitia  und  Extemporalia.  Alle  Vocabeln,  die  Torkom- 
men,  müCsten  von  vorn  herein  gelernt  werden,  ja  nicht  ?oo  Stunde  lo 
Stunde  aus  dem  I^xikon. 

Herr  Prot  Petersen  leitet  die  Discussion  ein  mit  Hinweisong  aaf 
die  Frage:  Ist  mehr  empirisch,  oder  systematisch  beim  griechischen  Ele- 
mentarunterrichte zu  verfahren] 

Herr  Dr.  Nölting  bemerkte,  es  komme  wohl  darauf  an,  wann  man 
mit  dem  Griechischen  beginne,  ob  in  einer  frühem  oder  spätem  Claase^ 
Es  (rage  sich,  welche  Classe  man  fiir  den  Beginn  des  gnechiachen  Un- 
terrichts wünsche. 

Herr  Director  Hoffmann:  Beim  Elementarunterricht  komme  Alles 
auf  den  Lehrer  an.    Auf  heuristischem  Wege  sei  allerdings  zu  veriüunen. 

Herr  Dr.  Dippe,  Oberlehrer  aus  Schwerin:  Die  griechiscben  Gram- 
matiken seien,  wie  die  lateinischen,  zu  dickleibig)  das  hindere  wohl  den 
Erfolg  beim  Unterricht. 

Herr  Director  Ho  ff  mann:  Die  Kühner^  sehen  seien  das  schon  ve- 
niger. 

Herr  CiHin:  Es  frage  sich,  ob  I^ebrbücber  der  Art  fiir  einzdne 
oder  für  alle  Classen  dienen  sollen,  ob  also  etwa  Eine  Grammatik  für 
die  ganze  Schulzeit,  oder  deren  mehrere  dem  Schüler  in  die  Uande  zu 
geben  seien 

Herr  Dr.  Pfitzner  sprach  sich  dafür  aus,  dab  möglichst  wenige 
Grammatiken  gebraucht  werden  müfsten. 

Herr  Call  in:  Auch  bei  verschiedenen  T«ehrbücbem  sei  natOriicfa  ein 
und  dieselbe  Methode  und  Terminologie  Hauptbedinguiig. 

Herr  Dr.  Nölting:  Es  seien  wohl  auch  noch  andere  Puncte  bei  der 
ganzen  Frage  zu  berücksichtigen  und  in  Erwägung  zu  ziehn;  die  z.  B.: 
Soll  man  den  griechischen  Unterricht  «mit  dem  attischen,  oder  mit  dem 
homerischen  DIalecte  anfangen?  Und  dann:  Warum  sind  die  Resultate 
der  wissenschaftlichen  Sprachforschung  und  Sprachvergleichung  noch  nicht 
In  den  Scbulbuchera  benutzt,  während  doch  z.B.  Curtius  den  Weg  zn 
denselben  so  eangliar  gemacht  hat! 

Herr  Dr.  Keck  weist  auf  Uaacke  in  Nordhausen  in  Bezug  anf  das 
griechische  Verbum  hin. 

Herr  Director  LUbker:  Nicht  mit  dem  homerischen,  sondern  mit 
dem  attischen  DIalecte  sei  zu  beginnen;  denn  man  müsse  die  SpmdM 
zanäcbst  und  zuerst  in  ihrem  fertigen  Zustande  behandeln,  erst  nachher 
in  ihrer  Erlernung  historisch  zurückgehn,  also  dann  auch  auf  den  Honrnr 
kommen.  Die  wissenschaftliche  Sprachforschung  habe  noch  nicht  hiorei- 
chend  feste  Resultate  gewährt,  um  für  die  Schule  in  Handbüchern  be- 
nutzt werden  zu  können. 

Herr  Dr.  Nölting  bemerkte:  Die  homerischen  Formen  seien  keine 
Anfange,  sondern  voller  Reichthum  und  feste  lebenskräftige  Bildungen. 
Wenn  man  den  griechischen  Unterricht  in  Tertia  beginne,  so  könne  man 
dort  wohl  mit  dem  Homer  anfangen.  —  Was  die  neuen  Sprachforsdiu»- 
gen  anlange,  so  hätten  doch  Männer  wie  Bopp,  Pott,  Curtius  z.  B. 
in  Bezug  auf  die  starken  abd  schwachen  Verba  für  die  dassiacben  Sfn- 
dfeen  eben  so  sichere  Ergebnisse  gdiefcrt,  wie  Jacob  Grimm  nad 
Schule  auf  dem  Gebiete  der  deulacben  Grammatik. 
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Fünfter  Vortrag. 

Herr  Prof.  Clifflen  sprach  über  den  Ge%yinn  aus  der  griechischen 
Terminologie  der  Granimatik.  Der  Redner  beantragte  keine  Keform  und 
Umwandlung  im  Schulgehrauch:  die  Gleicbbeit  der  grammatischen  Ter* 
minologie  sei  da  rielmebr  selbst  auf  Kosten  der  Richtigkeit  festzuhalten^ 
aber  in  den  obero  Classeo  sei  eine  vergleichende  Hinweisuog  auf  die  grie- 
chischen Termini  zu  richtiger  Einsicht  nützlich,  und  in  einigen  Fällen 
selbst  xur  praktischen  Anwendung  zu  eoipfehlen.  Bei  dem  l^esen  der 
Scholien,  welches  er  in  beacbtenswerthen  Fällen  bei  der  Leotöre  der  Ilias 
XU  empfehlen  pflege,  sei  dadurch  manche  nütxlicbe  Lehre  kurz  und  schla- 
gend mitzutheilen. 

Als  Beispiele  lUr  das  belehrende  Element  in  der  griechischen  Termi- 
nologie wolle  er  aus  den  Terschiedenen  Theilen  der  Grammatik  einige 
Beispiele  hervorheben. 

1.  In  der  Buchstabenlehre  die  richtige  Auffassung  des  verschrobenen 
ttrminm  „tenuet**  durch  das  griechische  \f)$X6p  im  Gegensatz  zu  ^a<riy. 

2.  In  der  Benennung  der  P.edetheile  den  Vorzug  des  griechischen  gri/m 
vor  dem  lateinischen  Ferton,  da  jenes  ursprünglich  bei  Piaton  üt>erall 
das  yraeiicatum  und  nur  der  Hauptträger  des  lebendigen  Ausdrucks  sei. 
Ebenso  sei  das  inl^Qtifia  nicht,  was  man  bei  dem  Worte  Adverbium  ge- 
dacht zu  haben  soheine,  das  zum  Verbum  Hinzutretende,  sondern  das 
ferner  Ausgesagte,  die  Erweiterung  der  Aussage,  grade  wie  das  «'n*^ 
(fl/ta  in  der  Parabasip  die  Ausführung  dieser  Im  eigentlichen  Sinne  sei, 

3.  In  der  Casuslehre  wies  der  Redner  hin :  a)  auf  den  schönen  Ge- 
gensatz der  09^«*  und  TiXdxim  TTTc^rfK*  in  welclien  die  Auffassung  des 
einwirkenden  Verhältnisses  auf  das  betroffene  und  darum  mehr  oder 
minder  gebeugte  Object  (ukdymr  —  insbesondere  die  Seite  bietend,  — 
wie  das  angegriffene  Schiff  oder  Heer)  viel  richtiger  sei,  als  in  der  un- 
geschickten Terminologie  der  transitiven  Verha  b)  Sodann  wies  Herr 
Prof.  Clafsen  hin  auf  die  schön«  Anschaulichkeit  der  cUtusii»^  als  /rre^ 
ciq  des  ahumor  nach  Trend elenburg^s  schöner  Erläuterung,  wo  sich 
das  Milsverständnifs  dei^  lateinischen  Grammatiker  im  Ausdrucke:  Accu- 
Mtivu»,  als  wären  es  Anklagecasus,  fast  lächerlich  zeige,  c)  Auch  sei 
es  mindestens  eine  fruchtbare  Betrachtung,  zu  der  Schönemann  ange- 
regt habe  in  der  Erklärung  ytifixii  als  des  allgemeinen,  nicht  Ursprunga- 
Casus,  da  freilich  der  Genitiv  in  seiner  weitreichendsten  und  natürlich- 
aten  Verbindung  mit  dem  Substantiv  allerdings  ytrutwq  die  übrigen  Casus 
nach  Umständen  zu  vertreten  habe. 

4.  Beim  Verbum  ist  überall  das  richtige  Verständnifs  des  Begriffes 
der  Conjugation  als  der  mi^i'yia  der  unter  eine  Kategorie  gehörigen  Ver- 
balfomen  zu  erläutern,  während  die  griechische  Grammatik  gar  kein  dem 
unsrigen  conjugiren  entsprechendes  Verbum  ai^fvyvifnu  hat,  sondern 
sich  allgemein  mit  kUvuv  tiegnügt. 

Sodann  sind  die  treffenden  Modalbezeicfanungen  der  vxorctxTMir  und 
na^aToxTix^  herwirzuheben ,  unter  den  Temporalterminia  aber  besonders 
aaeb  die  bebarrlicbe  Unterscheidung  des  X9^^  naqvtatiuot;^  futqwul- 
firroq  ufid  tt^^ipo«  aufmerkam  zu  machen.  Indem  nämlich  der  erste  als 
wesentlich  in  Gleichzeitigkeit  {na^rtCptc&cu)  zu  einem  andern  ausge- 
sprochen und  gedacht  viadieirt  wird,  tritt  das  Perfectum  in  seiner  Voll- 
endung und  Abgesehlossenbeit  vor  den  I^ehrer  oder  Hörer.  Der  Aorist 
aber  behauptet  eben  in  seiner  Abhängigkeit  von  anderm  Gleichzeitigen 
•owohl,  wie  von  einer  Beiiehang  auf  den  Hörer  seinen  onhistoriseien 
Charakter.  Scbliefiilicb  cmpfoU  Herr  Prof.  Clafsen,  den  Schülern  die 
GramoMtik  des  Dionjaios  Tbrast  zum  Privatstudium  in  dio  Hand  zu 
golieo. 
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Auf  diesen  Vortrag  folgte  die  Verhandlung  über  Zeit  und  Ort  der 
näclisten  Versammlung. 

Nachdem  Herr  Prof.  Petersen  darauf  hingedeutet  hatte,  dals  die 
fferinge  Theilnalime,  welche  diesmal  der  Verein  gefunden,  TieJIeidit  dM 
Fortbestehen  desselben  überhaupt  in  Frage  stellen  dürfte,  daüs  bid^ 
stens  eine  Reform  ziemlich  allgemein  gewünscht  zu  werden  acbeiDe:  es 
sei  namentlich  gewünscht  worden,  POngsten  zusammen  zu  kommen,  dasa 
würde  sich  vieileiclit  ein  ziemlich  in  der  Mitte  an  der  Eisenbahn  liegca- 
der  Ort  als  bleibender  Versammlungsort  am  meisten  eignen,  etwa  B^ze> 
bürg  oder  Friedrichsruh ,  Ton  wo  man  denselben  Abend  noch  wieder  ia 
Hamburg  sein  könne:  sprach  Herr  Dr.  Nölting  theils  gegen  den  exds- 
siven  Ausdruck  norddeutsche  Schulmänner  und  den  Auascblufo  oas- 
eher,  z.  B.  der  Hannoveraner,  obwohl  doch  mehrere  Herren  aus  Hanno- 
ver zu  unser  Aller  Freude  anwesend  seien,  und  schlug  dann  in  Qirtretf 
der  Zfit  vor,  ins  künftige  gleich  nach  Pfingsten  statt  um  Itficbaeiis  zu- 
sammen zu  kommen. 

Herr  Director  Hoff  mann  aus  Hannover  bemerkte,  da  schon  mehrere 
besondere  Lehrervereine  in  Hannover  beständen,  so  würde  doch  wohl 
nur  der  nördliche  Kreis  des  hannovrischen  Landes,  namentlich  LiinelHiri:, 
sich  uns  zuwenden.  Er  selbst  erklärt  sich  freundlichst  zur  TheiJaahäe 
bereit. 

Herr  Prof.  Clafsen  gab  zu  bedenken,  ob  es  wirklich  h^ser  ad 
nur  alle  2  oder  3  Jahre  zusammen  zu  kommen.  Da  sich  indessen  die 
Besorgnifs  geltend  mache,  dafs  Pfingsten,  da  die  Festtage  ungeeignet,  die 
Zeit  zu  kurz  sein  würde,  so  beschlofs  man,  der  Verein  solle  vorläii^ 
wie  bisher,  doch  mit  Zuziehung  der  nächstgelegenen  hannovrischen  Ojm- 
nasien,  fortbestehen,  und  wählte  zum  Orte  der  nächsten  Versammlinig 
Güstrow,  zum  Vorsitzenden  den  Herrn  Director  Raspe. 

In  Bezug  auf  die  Secrelaire  wurde  keine  Neuwahl  getroffen,  rietmehr 
änderte  man  die  Statuten  unter  F.  §.  1—2  dahin  ab,  dals  die  drei  Se- 
crelaire von  dem  Vorstande  aus  den  am  Orte  der  Versammlungen  woh- 
nenden Mitgliedern  fortan  jedesmal  zu  erwählen  seien. 

Um  5  Uhr  fand  das  Festmahl  Statt  in  Streifs  Hotel. 
Den  1.  October,  Morgens  um  9^  Uhr, 
begann  die  letzte  diesjährige  Sitzung  des  Vereins,  in  der  Herr  Dr.  Kraft 
die  Verhandlungen  leitete. 

Sechster  Vortrag. 

Herr  Prof.  Petersen  berichtete  über  das  neu  au%efundene  Werk: 
'Jl^fiyhovq  (fiXoaoffovftfta  tj  xard  ncurmv  alqiatwf  fXtfx^^»  Orig^tM  pki- 
loiophumena  iive  omnium  haeretium  refiUaiio,  E  cod,  PmrU,  mmmc  fri- 
mum  ed.  Em  man,  Miller.    Oxon.  1851.    8ro. 

Die  Bearbeitung  der  Aesopiscben  Fabeln  durch  Babrias,  welche  üy- 
noides  Mynas  im  Jahre  1842  vom  Berge  Athos  nadi  Paris  brachi«. 
darf  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Sie  liegt  aeitdeai  is 
wiederliolten  Ausgaben  vor.  Auch  die  gleichzeitig  gefundene  Dialektik 
Galens  ist  1844  in  Paris  gedruckt.  Es  wurde  damals  aber  auch  ciae 
Gymnastik  des  Philostratus  nach  Paris  gebracht,  und  ein  Werk,  das  ««r 
allen  Beachtung  verdient,  die  Philosophumena,  welche  in  den  Handschrif- 
ten des  früher  allein  bekannten  ersten  Buchs  dem  Origenea  zugeschrichca 
werden.  Von  diesem  Werk  sind  nun  auf  dem  Athos  noch  der  grvfek 
Theü  des  4tcn  Buchs  und  Buch  8  —  10  vollständig  gefunden  und  taa 
Em.  Miller  Oxonii  1851  zusammen  mit  dem  ersten  Bndi  heFamgege- 
l>en.  Das  erste  Buch  war  Chriechisch  und  lateinisch  mit  Annerk.  vss 
Joh.  Christ  Wolf,  Hamburg  1706,  8.  und  mehrmals  herauagegchca. 
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Das  Werk  zerfallt  Jo  10  Bücber,  toq  denen  1  —  4  die  griechische 
oder  Tielmehr  heidnische  Philosophie  behandelten,  als  Einleitung  in  die 
Geschichte  der  Gnosis,  welche  fiuch  8  —  10  abgehandelt  wird.  Obgleich 
das  lote  Buch  einen  Auszug  der  9  ersten  enthält,  so  ist  daraus  doch 
wegen  der  Kürzen  im  ersten  Thell  über  den  Inhalt  des  Terlornen  zwei- 
ten und  dritten  Buchs  nichts  zu  entnehmen.  Es  ist  aber  am  Ende  des 
ersten  gesagt,  dals  da  von  den  Mysterien  gehandelt  werden  sollte.  Das 
vierte  Buch  giebt  eine  Uebersicht  der  Astrologie  in  einem  Auszüge  aus 
Sextus  Empiricus.  Zum  Theil  neu  ist  die  darauf  folgende  Darstellung 
des  Wehsysteros,  meistens  indefs  nach  Plato's  Tiroaeus.  Doch  werden 
auch  Aristarch  von  Samos,  Apollonios  und  Archimedes  genannt,  nach 
dem  im  Folgenden  in  gröfserer  Ausführlichkeit  die  Entfernung  der  Pla- 
neten von  einander  mitgethetit  wird  ( c.  9  — 12 ). 

Neu,  wenn  auch  von  geringem  Interesse,  ist  ein  kabalistisches  System, 
die  Weissagung  aus  Zahlen  nach  Kolarbasos,  wie  es  scheint  <c.  13  — 15). 
Dann  folgt  ein  astrologisch- pliysiognomisches  System  unter  dem  Namen 
Metoposkopie  (c.  12^26).  Dann  von  Magie  und  Xbeurgie  (c.  27  —  42). 
Auf  eine  angebliche  Aegyptische  Zahlenphysik  (c.  43 — 45)  folgt  ein  Aus- 
zug aus  Aratos  (c.  46  —  50)  und  eine  Pythagorische  Zahlenlehre  (c.  51). 

Der  Haqptgewinn  ist  die  genauere  Geschichte  der  Gnosis,  die  nicht 
nur  eine  tiefere  Einsicht  in  die  schon  bekannten  Systeme,  sondern  auch 
in  ihren  Ursprung  und  Zusammenhang,  so  wie  die  Bekanntschaft  mit 
Richtungen,  die  bisher  ganz  unbekannt  waren,  gewährt.  Einen  Bericht' 
darüber  werden  wir  demnächst  in  den  Göttinger  Anzeigen  lesen  '),  ver- 
fafst  von  Prof.  Dr.  Duncker  in  Göttingen,  der  das  Werk  zusammen 
mit  Herrn  Prof.  Schneider  neu  bearbeiten  und  herausgeben  und  nach- 
weisen wird,  dafs  Uippolytos,  Bischof  einer  schisroatischen  Partei  in  Rom 
im  Anfang  des  3ten  Jahrhunderts,  der  Verfasser  ist.  Ich  beschränke 
mich  auf  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts  der  Bücher  5-10,  um  daran 
zu  knüpfen,  wie  viel  daraus  fUr  die  früheren  Zeiten  und  Zustände  zu 
lernen  ist. 

Das  fünfte  Buch  behandelt  die  Nassener,  Peraten,  Setbianer  und  den 
Justinus. 

Die  Lehre  der  Nassener  wird  aus  den  Mysterien  der  Griechen,  Phry- 
ger,  Assyrier  und  Aegypter  abgeleitet,  die  der  Peraten  aus  der  Astrolo- 
gie und  einer  allegorischen  Deutung  griechischer  Mythen,  die  der  Setbia- 
ner von  den  Lehren  des  Musaps,  Linos  und  Orpheus,  also  aus  Schriften, 
die  im  engsten  Verhältnifs  standen  zu  griechischen  Mysterien.  Justinus 
Lehre,  die  bisher  unbekannt,  wird  zurückgenihrt  auf  die  Mythe  von  Ge- 
ryones  beim  Herodot  und  allegorische  Erklärung  alttestamentlicher  Ge- 
schichten. 

Im  sechsten  Buch  tritt  uns  Geschichte  und  Lehre  des  Simon  Magus 
entgegen,  es  wird  die  von  Neander  bezweifelte  Existenz  einer  eignen 
Sekte  zur  Gewifsheit  erhoben:  als  Quelle  wird  Magie  und  allegorische 
Deutung  griechischer  Poesie  genannt.  Baur^s  Vermuthung  vom  Einflufs 
des  Phönizisclien  Sem -Herakles  bleibt  unerledigt,  wird  jedoch  mehr  be- 
stätigt als  widerlegt.     Die  Schrift  des  Simon  wird  unixpaav;  genannt. 

Valentin''s  Lehre  wird  aus  der  Philosophie  der  Platoniker  und  Py- 
tliagoreer  abgeleitet.  Dessen  Schüler  Ptolemäos,  Herakleon  und  Secun- 
dus  werden  uns  jetzt  näher  bekannt. 

Als  einer  abweichenden  Richtung  angehörend  werden  Marcus  und 
Kolarbasos  genannt  und  ihre  Lehre  aus  der  Magie  und  Pythagorischen 
Zahlenlebre  abgeleitet. 
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Das  tielyente  Buch  handelt  tod  BaaiHdea,  dessen  Lebre  auf  Aristote- 
les xurückgelUhrt  wird,  ron  Saturninot  oder  Satoniilos  und  Menandrr. 
bei  dem  kein  Griecbiscber  Einflufo  nai^gewiesen  wird,  von  Marcion  and 
dessen  Schüler  Prepon,  bei  den  der  Vnf.  besonders  Bmpedokles  Lehn* 
wiedererkennt,  von  Karpokrales,  der  dem  Satomioos  und  Menander  flcidi- 
gesetzt  wird,  Cerinth,  in  welchem  der  Verf.  Aepyptische  Lehre  findet, 
und  Ton  den  judaisirenden  Rbioniten,  denen  er  Theodotos,  der  bisher 
wenig  bekannt  war,  ziigeselK.  Sardekon,  auch  bisher  unbekannt,  wiiii 
obenftills  auf  Enipedokles  surückgefuhrl  Daxn  konmen  Apdies  und  Ls- 
kianos,  Schüler  Blarkions. 

Im  achten  Buch  werden  behandelt  die  Doketen,  deren  f^re  ans  der 
Naturphilosophie  erklärt  wird;  Momtmos,  bisher  fast  unbekannt,  soll  aus 
Dichtem  und  Mathematikern  entlehnt,  Tatianos  die  Lehre  ValentiniaM 
und  Alarkions  verbunden,  Herraogenes  sich  an  Sokrates  angelehnt  haben. 
Nach  Besprechung  des  Streits  über  die  Osterfeier  werden  die  Mootast- 
slen  und  Enkratiten  kurx  besprochen  und  letztere  in  Bexiebung  zn  den 
Indisclien  Gymnosophisten  gesetzt. 

Das  neunte  Buch  leitet  noch  die  Lehre  der  Noeten  ron  Heraklit  ah, 
bespricht  die  Spaltungen  in  Rom  zar  Zeit  des  Bischofs  Kallistos  unipr 
Kommodos  und  eine  angeblich  ron  Engeln  stammende  Schrift,  die  El- 
chasai  zuerst  erhalten,  nnd  die  Sekten  der  Juden,  Pharisäer,  Saddocwr, 
Kssäer,  indefs  nur  nach  Josephos. 

Das  zehnte  Buch  giebt  nur  eine  Uebersicht  des  ganzen  Werks,  be- 
sonders aber  Ton  c.  1  und  5 — 9.  Das  Werk  schliefst  mit  einer  Vöt- 
kertafel  nach  dem  lOten  Capitel  der  Genesis  in  Beziehung  auf  ^e  Ver- 
wandtschaft der  Religionen  und  einer  kurzen  Darstellung  der  eignen  An- 
sieht des  Verf.^s  von  der  christlicben  Lehre. 

Aber  auch  aufser  dem,  was  der  Verf.  onnilttelbar  sich  zor  Anigabe 
machte,  wird  bellSutig  manches  mitgetbeilt,  waa  namentlich  den  Verlost 
des  zweiten  und  dritten  Buchs,  wenn  auch  nnr  sehr  ungeniigend  ersefzt 
Der  Zuwachs,  den  die  Kenntnifs  des  Alterthums  auf  diese  Weise  erhüt, 
bezieht  8i<*h  theils  auf  die  Litteratur,  theils  auf  die  Kenntnis  der  Crrie- 
chischen  Religion,  namentlich  der  Mysterien. 

Ich  sehe  bei  der  Nachweisuog  dessen,  was  die  Kenntnifs  der  Grie- 
chischen Litteratur  gewinnt,  von  den  etwanigen  Varianten  zu  bckannicn 
Schriftwerken  ganz  ab  und  beschranke  mich  auf  die  knrze  Angabe  der 
hier  erhaltenen  Fragmente  verloren  gegangener  Werke. 

Zunächst  kommt  das  Fragment  eines  Homeriscben  Hjrmnos  in  Be- 
tracht, das,  obgleich  in  Beziehung  auf  Persephone  und  die  kleinen  Elco- 
sinien  angeführt,  doch  einem  Hjmnos  auf  die  Aphrodite  ancugolMiren 
scheint.  Buch  V.  8.  S.  116.  Die  Verbindung  der  Aphrodite  mit  Pcsm* 
ter  bespricht  Vofs  Bacchischer  Dionysos  19  Myth.  Forsch.  II.  S.  39. 

Wir  orfiihren,  dafs  die  Sethianer  ihre  Lehre  besonders  dem  Orpbens 
entlehnt,  und  dah  sie  namentlich  §B3t  wiktiich  mit  dessen  Sdirift  Ba*- 
j(HM€  übereinstimmten.  Buch  V.  20.  S.  144.  Wir  lernen  daraus,  dnfc  St 
Schrift  Bftitx$nd  recht  eigentlich  die  Mysterien  zum  Inhalt  gshabt.  Verse 
werden  nicht  angeführt,  wir  sehen  aber  aus  der  Lehre  der  Sethianer,  daCi 
ein  BÜd  des  Himmels  und  der  Erde  vorkam,  verglichen  mit  dem  sdiwao- 
sem  Leib,  in  dessen  Mitte  der  Nabel.  S.  149.  Nach  Lobeek  war  4m 
Werk  bisher  ni|r  aus  Suidas  blofs  dem  Namen  nach  bekannt.  Lobeek 
liat  indeis  Agiaopk  /.  S.  364  u.  369  die  Bedeutung  des  Werks  riditiu 
geahnt. 

Ein  bedeutendes  lyrisches  Bruchstück,  das  die  verschiedenen  benon- 
ders  Griechischen  Sagen  Ober  den  ersten  Menschen  oder  den  UrspmRS 
des  Menschengeschlechts  zusammenstellt,  ist  bereits  durch  Schneide- 
win  bekannt  gemacht,  der  PhiUL  I.  8.  445  es  bsrsostellen  tusmlit,  es 
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erklart  und  wohl  erwiesen  hat,  dafii  das  Fragment  dem  Pindar  gehört. 
Eine  neue  Recension  desselben  haben  G.  Hermann  ebenda  S.  585  und 
Tb.  Bergk  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1H47  No.  1  gegeben. 

Ziemlich  zahlreich  sind  die  Mittheilungen  über  Pjthagoras,  denen  na- 
türlich eine  sehr  verschiedene  Glaubwürdigkeit  zukommt;  auch  läfst  sich 
80  schnell  nicht  bestimmen,  wieviel  davon  neu.  Auch  manche  Bruch- 
BtQcke  aus  Heraclitus  finden  sich,  unter  denen  einige  neu,  femer  des 
Empedocles,  die  Seh  neide  win  im  neuesten  Heft  des  PhiMogut  VI.  I. 
behandelt  hat.  Femer  kommt  ein  Vers  des  Buripides  hinzu,  der,  so  viel 
ich  weifs,  auch  bisher  nicht  bekannt  war,  Buch  X.  6.  S.  312,  dt'ssen 
Form  (Hexameter)  und  Inhalt  indefs  zweifelhaft  macht,  ob  der  Name 
richtig  überliefert. 

Besonders  wichtig  sind  endlich  die  Bruchstücke  zweier  Hymnen  auf 
die  Kybele,  welche  Schneidewin  ausführlich  behandelt  FA»/o/ii;£riM //l. 
S.  247.  ^ 

Der  Gewinn  für  die  KenntniCs  religiöser  Zustände  und  V^erhältnisse 
ist  nicht  unbedeutend  und  betrifft  grade  den  dunkelsten  Theil,  die  My- 
sterien, welche,  wie  man  schon  früher  vermuthete  und  nun  klar  durch- 
schaut, auf  die  Gnosis  einen  so  bedeutenden  Einflufs  gehabt  haben.  Zwar 
ist  in  der  Beziehung  dieser  Nachrichten  auf  die  früheren  Zeiten  besondere 
Vorsicht  nothwendig,  da,  wie  non  unzweifelhaft,  sowohl  Judenthum  als 
Christenthom  auf  die  Mysterien  zurückgewirkt  haben.  Von  Bedeutung 
ist  es  schon,  daft  im  Allgemeinen  nun  nicht  mehr  geleugnet  werden  kann, 
dafs  wenigstens  im  zweiten  Jahrhundert  in  den  Griechischen  Mysterien 
auch  ein  bestimmtes  Dogma  überliefert  ist,  wenn  daraus  auch  kein  Schlufs 
auf  die  frilheren  Zeiten  mit  Sicherheit  zu  ziehen  ist.  Ein  zweites,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar  sich  darbietendes  Ergehnirs  ist  die  Verwandtscli&ft 
unter  den  verschiedenen  Mysterien,  und  zwar  eine  doppelte,  eine  wenn 
nicht  ursprüngliche  doch  alte  Uebereinstimmung,  aber  auch  eine  spatere, 
die  auf  Üebereinkunft  zu  beruhen  scheint  Dabei  ist  es  oft  schwer,  die 
Anwendung  der  Gnostiker  von  Sinn  und  Gebrauch  der  Mysterien  selbst 
zu  unterscheiden. 

Buch  V.  4.  S.  115.  Von  den  Eleusinicn  erfahren  wir,  dafs  das  hei- 
ligste und  bewundertste  Symbol,  das  unter  TJchtglanz  gezeigt  wurde,  eine 
schweigend  gemähte  Aehre  gewesen  sei.  als  Symbol  des  wiedergeborn'en 
Menschen,  und  vom  Hieropbanten  die  Formel  gesprochen  sei: 

l((f6»  ftixt  noTPia  xoT^iov  B^ifiu  ßi^i/i-^j 
WO  wohl  zu  lesen  ßoiftov^  wie  schon  Miller  nach  Hetych.  vermulhet, 
da  die  hinzugefügte  Erklärung  tovt*  faup  iwxvga  iir/i>^or  und  Hetychiut 
ßg*f€0¥  ^/iioof  giebt. 

Die  klewen  Eleusinien  werden  den  gröfieren  wie  das  Irdisclie  dem 
EUomlischen  entgegengesetzt:  was  indefs  nur  Deutung  der  Ophiten  sein 
kann,  die  ihre  Lehre  zum  Theil  aus  den  Eleusinien  entlehnt  haben  sol- 
len, obgleich  dadurch  die  schon  früher  erkannte  Stufenfolge  in  der  Weihe 
und  der  Gegensatz  der  Mysten  und  Epopten  bestätigt  wird,  so  wie  dafo 
die  kleinen  sich  zunächst  auf  Persephone  bezogen. 

Buch  V.  8.  S.  108.  Für  die  Kenntnifs  der  Samothrak Ischen  Myste- 
rien ist  es  neu,  dafs  im  Anaktoron  zwei  Statuen  nackter  Menschen  stan- 
den mit  zum  Himmel  gehobenen  Händen  und  emporgerkhteter  Scham, 
wie  der  Hermes  in  Kyllene,  dessen  Paus.  VIII.  171  —  2  erwähnt,  aber 
ohne  ihn  zn  beschreibeii.  Merkwürdiger  ist  die  Erklärung  von  dem  Ur- 
and  wiedeigebomen  Menschen,  und  dafs  der  Natur-  oder  erste  Mensch 
▼on  den  Samothrakiem  Adam  genannt  sei.  Dafs  die  erwähnten  Statuen 
die  Kabiren  vorgestellt,  ist  om  so  weniger  zweifelhaft,  da  es  in  dem  S.  86 
«ngefilhften  Fragment  4n  Pindar  von  den  vencbiedeiien  Sagen  über  den 
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eraten  Mentcbcn  beilst:  „f^emnot  g<ei»ar  deo  KaUreo,  4ea  Vater  achSocr 
KJDder,  den  SUfter  der  geheimen  OrgteD/*     Vergl.  Her.  li.  51. 

Dab  die  Thatsacben  mit  den  beiden  Statuen  richtig,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, da  das  Scholion  zum  Apallonius  Rhoi.  /.  761.  913.  Zeus  anJ 
Dionysos  als  die  beiden  früheren  Kabiren  bezeichnet,  und  zwar  jenen 
als  den  älteren,  diesen  als  den  jüngeren,  was  mit  der  gegebenen  Deu- 
tung sehr  wohl  übereinstimmt,  wozu  noch  die  Gleichstetinng  mit  des 
Dioskuren  kommt.  Doch  ist  hier  in  der  offenbar  spätem  Umdeutirag  der 
christliche  Einflufs  nicht  zu  verkennen. 

Die  erwähnte  Gleichartigkeit  verschiedener  Mysterien  in  älterer  Zeit 
findet  ihre  Erklärung  durch  Anwendung  der  Orphischen  Gedichte  uad 
den  Einflufs  der  Orakel  in  späterer  Zeit  in  der  Mischung  aller  Religio- 
nen, die  ebenfalls  noch  durch  die  Orakel  vermittelt  ist  und  wahrscfaetn- 
lich  eben  dadurch  «»ine  ziemlich  übereinstimmende  Gestalt  erhalten  bat. 
lAacrob,  Saturn.  I.  18.  Den  Beweis  dieser  Uebereinstimmung  liefert  be- 
sonders der  Hymnos  auf  den  Attis,  Ton  dem  es  ausdrücklich  bei(st,  n- 
sei  im  Theater  gesungen  und  der  Vortragende  enthülle,  ohne  es  zu  wis- 
sen, die  grolsen  M^'sterien.  Es  wird  aber  offenbar  auf  die  Terscbiedcn- 
■ten  Kulte  Bezug  genommen,  wenn  es  heifst:  Attis  werde  von  den  Assy- 
rem  Adoiiis,  von  den  Acgyptern  Osiris,  des  Mondes  himmlisches  Hom, 
von  den  Hellenen  Sclilangenmann  {oifüi^)^  von  den  Samothrakem  ehr* 
würdiger  Adam,  von  den  Hämoniem  Korybant,  von  den  Phrygiem  Papas 
u.  s.  w.  genannt  Zu  vergleichen  sind  die  Hymnen  sowohl  bei  Apmitm$ 
Metamorph.  XltMit.  als  der  von  Rofs  in  einer  Inschrift  entdeckte  Hym- 
nos auf  Isis,  der  später  von  Theod.  Bergk  wieder  herausgegeben  und 
commentirt  ist  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1843  No.  5  —  7. 

Buch  V.  20.  S.  144.  Bevor  wir  die  Phrygischen  Mysterien  aosfiihr- 
licher  besprechen,  ist  noch  eine  Andeutung  über  einen  mystiscfaeii  Kuh 
in  Griechenland  zu  erwähnen.  Es  heilst:  Aelter  als  die  Eleusinien  sei 
ein  Kult  in  Plilius.  Dort  sei  eine  Halle,  in  der  ein  Bild,  von  dem  Plo- 
tarcb  in  der  Schrift  gegen  Empedokles  gesprochen  habe.  Es  stellte  eines 
alten  Mann  dar  mit  gespanntem  Gliede,  der  eine  hundsgestaltige  Fraa 
▼erfolge^  über  dem  Mann  stehe  ^äo?  gvirrtiq^  was  das  finstre  Licht  be- 
deuten soll,  und  über  der  Frau  THQtij  (?)  (fixoXa,  was  Wasser  heiftcn 
soll^  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  sei  die  Harmonie  des  dazwi- 
schen geordneten  Geistes:  die  Bedeutung  soll  sein,  dafs  das  Licht  berab- 
strahle  in  die  Finsternifs,  das  Wasser.  Offenbar  ist  das  Heiligthun  ge- 
meint, das  Pau$.  IL  13.  3.  nennt,  das  Einige  der  Ganymeda,  Andere  der 
Hebe  beilegten. 

Buch  V.  7.  S.  99.  Die  Liebe  der  Kybele  zum  Attis  war  den  Nas»^ 
nern  ein  Vorbild  des  Mannweiblichen  im  Urmenschen.  Wenn  die  Matler 
der  Götter  den  Attis  entmannt  und  denselben  lieb  behält,  rufl  die  selige 
Natur  des  Ueberweltlichen  und  Ewigen  oben  die  männliche  KrafI  dkr 
Seele  von  unten  zu  sich.  Entmannt  ward  Attis,  d.  h.  er  kam  von  4tm 
materiellen  Theilen  der  Sphöpfung  unten  zur  ewigen  Wesenheit  obc», 
wo  weder  Mann  noch  Weih  ist,  sondern  eine  neue  Schöpfung,  ein  oewn- 
Mensch,  der  mannweiblich  ist. 

Buch  V.  8.  S.  111.  Der  verkommne  Mensch  kann  nicht  gerettet  wer- 
den, wenn  er  nicht  wiedergeboren  wird,  eingehend  durch  dieses  Tkor 
(des  Himmels).  Eben  diesen  nennen  die  Phrygier  Papas,  weil  er  alles, 
was  vor  seiner  Offenbarung  ohne  Ordnung  und  Einstimmung  sicii  be- 
wegte, zur  Ruhe  brachte  (f/rcuKTtp),  denn  der  Name  Papas  ist  gemeinsam 
allen  Himmlischen,  Irdischen  und  Unterirdischen,  die  da  sagen:  Wringe 
zur  Ruhe  ( navt  Tiam )  den  Widerspruch  der  Welt^  gieb  Frieden  den  fer- 
nen, d.  h.  den  materiellen  und  sinnlichen,  und  Frieden  den  nahen,  4.  k 
den  geistigen  und  denkenden,  vollendeten  Menschen.    Die  Phrygier  nen- 
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Den  diesen  selbigen  auch  Leiche,  weil  er  in  den  Korper  wie  In  ein  Grab 
▼eraenkt  ist  Dieselben  Phrygier  nennen  denselben  auch  wieder  Gott 
Denn  er  wird  Gott,  wenn  er,  von  den  Todten  auferstanden,  eingeht  durch 
dieses  Thor  in  den  Himmel. 

S.  113.  Eben  derselbe  wird  von  den  Phrygiem  der  Unfruchtbare  ge- 
nannt, wenn  er  fleischlich  ist  und  die  Begierde  des  Fleisches  übt.  Denn 
Früchte  (xagnoi)  sind  allein  die  vernünftig  lebenden  Menschen,  die  ein- 
gehen durch  das  dritte  Thor.  Sie  sagen  nämlich:  „Wenn  ihr  Leichen 
eAt  und  lebendig  macht,  was  werdet  ihr  thun,  wenn  ihr  Lebendige  efst? 
Lebendige  nennen  sie  Reden  und  Gedanken  und  Menschen  die  Perlen 
jenes  rohen  Stoffes  (dxoiQaHTfjqiffTov),  geworfen  in  die  untere  Büdung 
(nXäafta). 

S.  114.  Denselben  nennen  die  Phrygier  Aipolos,  eigentlich  Ziegen- 
birt,  aber  nicht  weil  er  Ziegen  und  Böcke  hütet,  wie  die  psychischen  * 
Menschen  ihn  nennen,  sondern  weü  er  ein  Aipolos  ist,  d.  h.  einer,  der 
immer  dreht  und  wendet  und  umhertreibt  im  Strudel  die  ganze  Welt. 
I>enn  TioXtXr  ist  wenden  und  die  Dinge  verändern,  weshalb  Alle  die  bei- 
den Mittelpunkte  des  Himmels  Pole  nennen.  Die  Phrygier  nennen  den- 
selben auch  den  fruchtreichen,  weil  zahhreicher  die  Kinder  der  Unver- 
mäbiten  als  der,  die  den  Mann  hat^  d.  h.  die  Wiedergebomen,  Unsterb- 
licben  und  immer  Bleibenden  sind  zahlreich,  wenn  die  Gebomen  auch 
nur  wenig  zahlreich;  die  Fleischlichen  sind  vergänglich,  wenn  auch  sehr 
fiel  geboren  sind. 

Diese  Fülle  der  Wiedergeboraen  wird  dann  erklärt  als  die  Kenntnifs 
der  Menschen,  deren  Vollendung  die  Kenntnife  Gottes. 

S.  115.  Denselben  nennen  die  Phrygier  eine  frischgeamdtete  Aebre: 
was  auf  die  Eleusinischen  Mysterien  führt,  deren  höchstes  Symbol  die 
Aehre,  die  ofienbar  ein  Symbol  des  wiedergeboraen  Menschen  sein  soll. 

Buch  V.  9.  S.  116.  Die  Phrygier  sagen  auch,  dafs  der  Vater  des  All 
ein  Mandelbaum  sei,  nicht  der  gewöhnliche  Maodelbaum,  sondern  das 
Vorbild,  das  in  sich  scbliefoend  die  vollendete  Frucht,  wie  von  selbst 
pulsirend  und  bewegt  in  der  Tiefe  den  Busen  durchbricht  und  den  un- 
sichtbaren namenlosen  geheimnifsvoUen  Sohn  erzeugt.  So  nennen  die 
Phrygier  den  Mandelbaum,  von  dem  hervorging  und  erzeugt  ward  der 
Unsichtbare,  durch  den  Alles  ward  und  ohne  den  nichts  ward.  Bin  Bla- 
sender (ffVQtxxcK;)  aber,  sagen  sie,  sei  das  Erzeugte,  weil  es  ein  harmo- 
nisebeR.  Hauch  (Geist  Ttrtvfia). 

S.  119.  Dies  ist  der  vielgestaltige  Attis,  den  sie  in  folgendem  Hym- 
no8  besingen:  „den  Attis  besinge  ich,  den  Sohn  der  Rhea,  nicht  mit 
dem  Getöse  der  Pauken,  nicht  der  Idäischen  Kureten,  den  Blasenden, 
Sendern  zur  Phöbeischen  Muse  des  Saitenspiels  mische  ich  das  Evoe, 
Evan  als  Pan»  «l*  Bacchus,  als  Hirte  der  weifsen  Sterne.'*  Offenbar 
flchliefsen  sich  diese  Deutungen  an  die  Pbrygischen  Mythen,  wie  sie 
Paus.  Vil.  175  und  Amobiui  IX.  54  überliefern.  Wenn  hier  Attis,  der 
sonst  der  Geliebte  der  Kybele  =  Rhea  heifst,  hier  als  ihr  Sohn  erscheint, 
so  ist  das  ja  beim  Dionysos  und  Osiris  derselbe  Fall. 

S^blieislich  ist  nur  zu  wiederholen,  dals,  so  erfreulich  diese  Beleh- 
rung über  die  Mysterien,  sie  doch  eben  so  viele  neue  Rathsei  aufgeben, 
als  alte  löaen,  und  aufs  Neue  den  Beweis  liefern,  dafs  die  Kritik  in  Un- 
tersoheidung  der  Zeiten  nicht  vorsichtig  genug  sein  könnu. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  Herr  Prof.  Duncker  aus  Götiingen  eine 
Reibe  von  Bemerkungen,  namentlich  zur  weiteren  Begründung  seiner  An- 
sicht, dafs  der  Verfasser  Hippolyt  sei.  Wir  verweisen  dem  Wunsche  des 
Herrn  Vortragenden  gemäfs  auf  die  Oöttiogcnschen  gelehrten  Anzeigen 
Stück  152  bis  156  d.  J.,  wo  derselbe  mit  eracr  ausfiUirlichen  Darlegung 
des  Inhalts,  um  zu  zeigen,  in  wie  fern  unsere  Kenntnisse  erweitert  wer- 
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den  in  Besiehung  auf  die  Getchiehte  der  Gnottiker,  den  Beweit  gdtyift, 
dafs  Hippolytos  der  Bischof  (in  Rom  am  Ende  des  iwetten  und  m  As- 
lange  des  dritten  Jahrhunderts)  Ver&sser  des  Werkes  sei. 

Siebenter  Vortrag. 

Herr  Director  T.übker  brachte  nach  mehrlach  jEeäutscrieii  Wuascbei 
die  Rede  noch  einmal  auf  das  von  Herrn  Director  Raspe  seboa  bespio» 
ebene  Gesammtgymnasium.  Die  gestrige  Besprechoog  über  Bcorganisa- 
tion  des  Gymnasialweseos  habe  wie  bei  manchen  Frawden,  ao  «SMBh  bd 
ihm  das  Gefühl  zurückgelassen,  dafs  die  Discussion  zu  früh  gerhlflMW 
und  der  wichtigen  Sache  nicht  ihr  voUes  Recht  widerfidireo  seL  Namcsi- 
lich  sei  der  eine  Punct  nicht  genügend  erörtert  worden ^  wie  früh  bei 
^combinirten  Anstalten  die  Trennung  der  beiden  Richtungen  des  67001- 
siums  und  der  Realschule  in  völlig  abgesonderte  Clasaeo  erlblM  solle. 
Die  Ueberzeugung,  dafs  eine  zu  frühzeitige  Sonderung  in  jeder  Mnebong 
nachtbeiüg,  ja  ▼erderbiich  auf  das  geistige  und  sittlirae  GedeiheB  der  Ja- 
gend einwirken  müsse,  sei  ihm  auch  durch  die  in  seiner  jeteigeD  Aato- 
tbätigkeit  gemachten  Brfahmng  TOn  Neuem  und  auf  das  Stirksle  bestätigt 
worden.  Ünseachtet  der  ursprüngliche  Plan  bei  Combiniruog  einer  Real- 
schule mit  dem  Gymnasium  eine  so  frühe  Trennung  nicht  woihe,  sei 
diese  doch  im  Laufe  der  Zeit,  namentlich  durch  sofort%e  Dtspeasatien 
vom  Lateinischen  beim  Eintritte  in  das  Grymnasium,  gleich  mit  der  imlflr- 
sten  Glaste  eingetreten.  Die  Folge  davon  sei  eine  zwieliclie,  in  geisti- 
ger Entwickeluog,  Fleifs  und  ganzer  Haltung  TÖllig  ▼erschiedene  S<£iller- 
Generation  geworden;  eine  augenscheinliche,  von  allen  Lehrern  der  An- 
stalt eingeräumte  und  auf  dieselbe  Quelle  zurückgeführte  Einwirinng. 
Dafs  dies  eben  in  der  Wahl  der  BUdungsmittel  seinen  ▼onfigiicbston 
Grund  haben  müsse,  sei  klar,  und  es  werde  also  die  Frage  raniclist 
aufzuwerfen  sein,  ob  der  lateinische  Sprachunterricht,  wenn  er,  wie  ge- 
wifs  höchst  nothwendig  sei,  in  einer  methodisch  angemessenen  Weine 
behandelt  werde,  durch  ein  anderes  Bildungsmittel  irgendwie  ersetzt 
de«  könne.  Zugleich  scheine  aber  auch  das  aufii  Soigfaltigate 
werden  zu  müssen,  ob  nicht  eine  zu  frühzeitige  Trennung  der 
BUdnngswege  sowohl  für  die  Entwickehing  des  Knaben,  als  auch  fm  die 
künftige  Berufsart  den  nacbtheiligsten  Einflufe  üben  müsse.  Ein  Anhe- 
ben der  Vorbereitung  zu  den  akademischen  Studien  und  Htnfihergilw 
auf  einen  andern  Lebensweg  könne  noch  immer  und  ohne  Nachtbei  StiCi 
finden;  umgekdirt  gewifs  nicht  ohne  schwere  Mühe  und  groten  Nach- 
theil.  Die  zu  frühe  Entscheidung  über  den  zu  wählenden  Beruf  fikre 
an  sich  schon  die  nachtheiligsten,  oft  für  das  ganze  l..eben  verderUicbe 
Folgen  mit  sich  Indem  er  daher  nach  seiner  UeberzeiMung  und  Fiisb 
ning  für  die  durch  das  Gesammtgymnasium  gewährte  Bildung  nieb  eai* 
scheiden  müsse,  denke  er  aich  folgende,  auch  ihm  zur  VerwirkKchnng 
in  der  eignen  Amtstbät^keit  vorschwebende  Einrichtung  als  die  wCn- 
BclienswürdiKste:  die  ganze  Anstalt  mQsse  in  zwei  Abtfaeilungea  a 
len,  in  ein  Unter-  und  ein  Obergymnasium,  jenes  bestehe  ans  rier 
gemeinsamen  (nur  der  griechische  Unlerricht  in  zwei  Cötos  auf  der  ^ 
sten  Stufe  derselben  würde  einen  zweekmäfsigen  und  entsprechswlca  Er- 
satz für  die  Realisten  verlangen),  dieses  aus  völlig  getrennten, 
ander  parallel  laufenden  drei  Gymnasial-  und  drei  Kealdassen  (1 

Sesetzt,  dafs  die  oberste  wirklich  noch  von  Schülern  getunkt  ^ 
te  nur  die  gemeinsame  Direction  und  im  Wesentlichen  dieselben 
hätten.    Freilich  wird,  wenn  so  das  Titeln  als  gemeinsamea  F 
ment  divoh  vier  Stufen,  mit  Portsetzung  einer  entsprechenden  1 
LectOre  In  den  abgesonderten  obern  Realelassen  fes^p&baiten  wsr^. 
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■cthoditch  yereinfachle  Behandlung  des  Elementarunterrichts  uod  der 
Grammatiken  erforderlich  sein,  und  es  wäre  sehr  erfreulich,  wenn  die 
Versammlung  diesen  Gegenstand  in  ihrer  nächstjährigen  Zusammenkunft 
hehandeln  und  xur  Vorbereitung  der  Frage  jetst  eine  Oommission  aus 
ihrer  Blitte  niederselxen  wolle. 

Herr  Prof.  Petersen  bemerkte,  da  es  hier  darauf  ankomme,  ein« 
gemeinsame  Grundlage  des  Unterrichts  für  den  Studirenden  und  Nicht- 
studircnden  xu  gewinnen,  so  erscheine  es  von  diesem  Gesichtspuncte  aus 
zweckmäßiger,  mit  den  neuem  Sprachen  anzufangen,  wodurch  es  zu- 
gleich möglich  werde,  den  gemeinsamen  Unterricht  länger  fortdauern  zu 
lassen,  was  ihm  wünschenswerth  scheine.  Unter  den  neuern  Sprachen 
hätte  es  vielleicht  Vorzüge,  mit  dem  Französischen  anzufengen,  wie  Main 
che  meinten,  schon  defohalh,  weil,  wenn!  man  mit  dem  Englischen  beginne, 
es  schwerer  sei,  im  Französischen  eine  gute  Aussprache  zu  erlangen. 

Herr  Dr.  Timm  will  weder  das  Französische,  noch  selbst  das  Deut- 
sche, welches  uns  sonst  wohl  am  nächsten  läge,  zuerst  vornehmen  lassen. 

Herr  Director  Hof f mann:  Er  habe  sich  gestern  als  einen  begeister- 
ten Anhänger  der  antik -klassischen  Bildung  dargestellt,  müsse  aber  jetzt 
dem  Vorredner  gegenüber  auch  der  sogenannten  rcalistiseben  Bildung  ihr 
Recht  widerfahren  lassen.  Diese  werde  von  denen  gesucht,  welche  eine 
bessere  Bildung  wollten,  als  die  bisherige  Volks-  und  Bürgerschule  zu 
geben  vermöge,  aber  den  langen  Weg  durch  die  Gymnasien  nicht  gehen 
könnten,  sondern  früh  ins  praktische  Leben  übergehen  müfsten.  Sie  woll- 
ten deshalb  eine  compendiöse  Bildung  erwerben,  und  der  Weg  dazu  müsse 
ihnen  so  früh  als  möglich  geöffnet  werden. 

Er  wolle  die  Gründe  dM  Vorredners  jetzt  durchgehen.  Zuerst  hahe 
«lerselbe  gesagt,  der  Knabe  müsse  bei  früher  Trennung  der  Anstalten 
0ich  zu  früh  für  einen  bestimmten  Beruf  entscheiden.  —  Allerdings  sei 
nun  eine  Entscheidung  mit  dem  Uten  Jahre  eine  sehr  frühe,  und  der 
Knabe  kenne  dann  den  Beruf  noch  nicht  genug,  welchen  er  wähle.  Allein 
genau  genommen  kenne  keiner  den  Beruf  genau,  welchen  er  wähle;  kenne 
nicht  £nen  Pflkhten,  nicht  dessen  Leiden  und  Freuden.  Denn  zur  Wahl 
des  Berufe  führe  in  der  Jugend  nicht  sowohl  Berechnung,  als  Neigung; 
die  in  einer  Familie  herrschenden  Ansichten  wirken  da  mit:  man  ent- 
•cheide  sich  fUr  einen  Beruf  gleichsam  aus  einer  gewissen  Atmosphäre 
heraus,  und  fast,  um  es  so  zu  nennen,  aus  einem  gewissen  Instinkt. 
Dieser  entwickle  sich  meist  sehr  früh.  Sei  er  aber  noch  nicht  entschie- 
den da,  so  könne  der  Knabe  auf  dem  Gymnasium  ja  immer  bleiben;  denn 
der  Uebergang  von  da  auf  die  Realschule  sei  stets  leicht,  und  nur  der 
Uebergang  von  der  Realschule  aufs  Gymnasium  sei  schwierig.  Zweitens 
sei  gesagt,  das  I^tetn  wirke  segensreich,  müsse  also  nicht  zu  früh  auf- 
«egeben  werden.  Der  Segen  des  lateinischen  Unterrichts  bestehe  nun 
aber  in  den  untern  Classen  der  Gymnasien  hauptsächlich  in  der  Gründ- 
lichkeit, womit  dort  dieser  Unterricht  betrieben  werde.  Denn  das  aus 
der  Leetüre  der  bedeutenderen  Schriftsteller  kommende  Bildungselement 
bleibe  doch  nur  den  obersten  Classen,  und  somit  gröfserer  geistiger  Reife 
vorbehalten.  Ob  man  deshalb  im  Uten  oder  13ten  Jahre  zur  Realschule 
fibergehe,  sei  ziemlich  gleich.  Die  Gründlichkeit  aber  sei  nicht  an  den 
lateinischen  Unterricht  gebunden ;  denn  genau  genommen  bestehe  der  Ub- 
terschied  zwischen  Gymnasium  und  Realschule  darin,  dafs  ungleiche  Stoff» 
behandelt  werden;  dagegen  müsse  die  Methode  der  Behandlung  in  beiden 
Anstalten  gleich,  und  zwar  gleich  gründlich  sein,  und  für  sprachliche 
Gründlichkeit  könne  auch  der  Unterricht  im  Deutschen  und  Französi- 
schen dienen.  Für  das  im  lateinischen  Unterricht  liegende  ideale  Ele- 
ment müsse  auf  der  Rfslschule  das  Deutsche  und  die  Geschiebte  heraus« 
gehohen  werden. 
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Da  nun  «lao  Mif  der  Beilacfaule  andere  Fieber  f&r  di 
eintreten,  so  könne  nicht  zugegeben  werden,  dab,  wie  der  Vorredner 
gesagt  habe,  das  Lateinische  aus  Arbeitsscheu  an%^ben  werde.  Die 
Scbiäer,  welche  dasselbe  aus  diesem  Grunde  anheben,  -werden  sidi  alae^ 
wenn  die  Realsdiule  nur  ihre  Pflicht  thue,  jedeniaUa  acfar  betrogen  fin- 
den. Es  sei  deshalb  dem  Publicum  die  Mdgliclikeit  zu  gew&hren,  die 
Kinder  schon  früh  dem  reab'stischen  unterrichte  zu  übergeben.  Bntwi^le 
sich  bei  einem  Realschüler  die  Neigung  zu  wisseosdoftUebea  Benrfe, 
and  wolle  er  dann  ins  Gymnasium  übertreten,  so  sei  dies  aitf  den  un- 
tern Stufen  um  so  weniger  schwierig,  als  die  untern  Stapfen  beider  An- 
stalten doch  stets  weniger  auseinander  gingen,  als  die  obem.  FolgMcfa 
sei  es  nicht  gefahrlich,  die  Trennung  zwei  Jahre  früher  eintreten  an 
lassen.  Er  emäre  sich  also  dafür,  die  Trennung  etwa  mit  dem  Uten 
Jahre  Torzunehmen,  sobald  die  hinreichende  Schülerzahl  und  die  anto- 
riellen  Mittel  dies  gestatten. 

Herr  Dtrector  Raspe:  Das  Latein  sei  in  den  untern  Claasen  nicht 
zu  ersetzen,  es  befriedige  den  Bildungstrieb  des  Schülers  vor  Allem; 
seine  Formen  seien  voll  und  bestimmt,  nicht  verwaschen,  wie  die  des 
Französischen;  durch  reale  Fächer  sei  das  I^tein  gar  nicht  zu  ersetscn. 
Die  Latein  lernenden  Schüler  zeigten  stets  eine  gröbere  Frisebe,  als  die 
anderen. 

Director  Hoffmann:  Das  gebe  er  zu;  aber  nicht  das,  da£i  diese 
Frische  aus  dem  Latein  komme.  Die  Frisebe  sei  nämlich  entweder  sine 
natürliche  Frische  der  Schüler  selbst,  oder  eine  Folge  der  Tüditigkclt 
der  Lehrer.  In  ersterem  Falle  lernten  solclie  Schüler  aus  Wisseushieb 
alles  gern,  also  auch  das  Latein:  folglich  würden  sie  auch  im  realistl- 
scben  Unterrichte  frisch  sein.  Im  zweiten  Falle  brauche  man  blofe  Leh- 
rer in  die  Realschulen  zu  stellen,  welche  ihre  Fächer  frisch  tietrieben, 
und  man  würde  dann  sogleich  frische  Schüler  haben.  Das  sei  niebt  der 
Fall,  wenn  man  den  realistischen  Unterricht  an  solche  Philologen  gebe, 
die  keinen  Sinn  dafür  hätten  und  ihn  stiefväterlich  behandelteii. 

Herr  Director  Wex,  an  den  verschiedenen  Erfolg  des  lateiniacben  Un- 
terrichts anknüpfend,  erklärte,  es  sei  ein  dringendes  Bedürlnib,  mtmt 
Elementarbücber  für  den  Unterricht  im  Lateinischen  zu  liefern.  Die  i 
gen  seien  ohne  Sorgfalt  gearbeitet,  enthalten  meist  Veraltetea,  ond 
chen  den  I^rer  zurück,  wie  er  selbst  aus  Erfahrung  wisse.  En_ 
sich  namentlich  Alles  viel  kürzer  ausdrücken,  als  es  bisher  in  den  < 
matiken  und  Uebungsbüchem  geschehen  sei;  auch  müfsten  die 
besser  gewählt,  das  Ganze  geistreicher  behandelt  werden.  Angebende 
Lateiner  könnten  z.  B.  Phrasen,  wie:  „Komm,  mein  Sohn!'*  in  der 
Regel  nicht  übersetzen,  weil  sie  gewohnt  seien,  im  Vooativ  das  o  vor- 
gesetzt zu  sehen:  o  mein  Sohn!  in  welcher  Beziehung  denn  der  Ans- 
ruf:  o  du  Tisch!  komisch  genug  sei.  Auch  mülsten  solche  Bochcr 
sorgfältiger  gedruckt  und  corrigirt  werden.  Er  forderte  daher  den  Ver- 
ein auf,  eine  Commissioo  in  dieser  Angelegenheit  zu  ernennen,  der  er 
selbst  von  ihm  zu  entwerfende  Bücher  der  Art  zur  Begotatbtnng  v«r- 
zul^en  bereit  sei. 

Herr  Director  Raspe  forderte  den  Vorredn^  auf,  diese  AMcblJa 
zur  That  werden  zu  lassen,  wies  aber  übrigens  auf  Gras  er 
buch  hin  als  auf  eins  der  bessern  literarischen  Erzengnisse  der  Art 

Achter  Vortrag. 

Schliefslich  theilte  Herr  Prof.  Weifsenborn  aus  Erfurt  die  Ben:- 
täte  der  durch  die  Werke  von  Botta  und  Layard  bekannt  gewordca» 
Ausgrabungen  zu  Ninive  mit  unter  Bezug  auf  seine  Abhandlung:  NIni«' 
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und  sein  Gebiet  mit  Rttcksiobt  «nf  die  neueeten  AusgrebtuigeB  im  Ti- 
grtttbale  von  H.  J.  C.  Weifsenborn.  Erfurt  1851.  Da  das  die  Abhand- 
lung enthaltende  Programm  auch  im  Buchhandel  enchienen  ist,  achien 
es  genügend,  hier  auf  dasselbe  xu  Tenreisen. 

Damit  schlössen  die  Verhandlungen.    Möge  der  Verein  im  nächsten 
Jahre  mit  frischer  Kraft  regeres  Leben  entwickeln!  ^ 


Neuestes  katholisch  -  christliches  Fractions- Gutachten  über  die 
Reorganisining  der  katholischen  Gymnasien. 

Die  katholische  Kirche  im  PreuCiisehen  Staat  hat  ihre  Unabhängigkeit 
«riangt,  die  bisherige  Leitung  aber  und  Beaufsichtigung  der  Schule  nicht 
aufg<^ben.  Noch  fehlt,  da£i  auch  die  höheren  und  gelehrten  Schulen 
wi^er  der  obersten  Leitung  und  Beauisichtiffung  der  Kirche  zurückge- 
ben werden.  Schon  hat  sidi  hiefUr  in  dem  Organ  des  katholischen  Prie- 
sterthums,  dem  Schlesischen  Kirchenblatt  d.  d.  8.  November  1851,  ein 
Leitartikel  „die  kathoUschen  Gymnasien'*  betitelt,  vernehmen  lassen,  worin 
auf  folgende  Weise  argumentirt  wird. 

„Seit  der  Zeit  der  Kirchenneuerung  ist  die  humanistische  Bildung, 
weiche  keine  christliche,  sondern  eine  ^idniscbe  ist,  ans  Ruder  sekom- 
meo  nod  hat  in  dem  Protestantismus  mit  den  aus  der  katholischen  Kirche 
noch  geretteten  Trümmern  gründlich  vollends  aufgeräumt  Der  also  nur 
noch  quan  christliche,  eigentlich  aber  heidnische  Staat  hat  auch  an  der 
katholischen  Kirche  ein  grofses  Unrecht  begangen,  da£i  er  sie  nicht  nur 
ihrer  äuisem  Güter  beraubte,  sondern  ihren  Händen  auch  die  höheren 
Bildungsanstalten  entzogen  hat.  Seit  Aufhebung  des  Jesuitenordens  und 
der  Sikularisation  der  Klöster  sind  dem  heidnischen  Geiste  alle  Pforten 
auch  zum  Heillfftbum  der  katholischen  Kirche  geöffnet,  indem  dadurch 
auch  noch  die  katholischen  Schulen  humanistisdie  und  heidnische  Bil- 
dungsanstalten geworden  sind;  denn  die  Lehrer  an  denselben  sind  als 
Humanisten  zumeist  entehristlicht,  und  der  geistikbe  ReUgionslehrer,  wel- 
cher dem  ganzen  Heere  der  heidnischen  Dämonen  Trotz  zu  bieten  beru- 
fen ist,  hat  keine  beneidenswerthe  Stellung,  und  seine  Mühe  mnfs  von 
Gott  wunderbar  gesegnet  sein,  wie  neben  dem  Unkraut  hie  und  da  ein 
Aehriein  Walzen  emporspriefst  und  zur  Reife  gelangt.  Zwar  sind  die 
meisten  katholischen  Geistlichen  auf  derartigen  Gymnasien  gewesen,  aber 
was  sie  als  Geistliche  sind,  das  sind  sie  wahrlich  dort  nicht  geworden, 
und  Vielen  kostet  es  grolse  Mühe,  bis  die  theologischen  Studien  den  aul 
den  Gvmnasien  eingesogenen  unchristlichen  Geist  überwunden  haben.  So 
sind  qenn  ziemlich  die  ganze  Beamtenwelt,  die  Juristen,  Doctoren,  Pro- 
fessoren, Subalternen  und  selbst  jene  alle,  welche  nur  kurze  Zeit  und 
in  wenigen  Klassen  von  dem  Gifte  auf  diesen  Gymnasien  kosteten,  jetxt 
entehristlicht.  Da  bei  diesen  Umständen,  wie  die  Erfahrung  der  letzten 
Jahre  gelehrt,  der  Staat  und  gewissermafsen  auch  die  Kirche  dem  Ver&ll 
und  Verderben  entgegen  gehen  roufs,  so  ist  baldige  und  gründlk^  Ab- 
hilfe nöthig,  welche  darin  besteht,  dab  die  höheren  Unterricbtsanstalten 
der  obersten  Leitung  und  BeaufeiefatiKong  der  Kirche  zurückgegeben  wer- 
den,  wie  dies  bei  der  Volksschule  der  Fall  ist,  in  weicher  daher  auch 
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aUein  noch  fefunden  wird,  was  von  guten  Elementeo  der  Staat  beaHU 
und  ihn  gerettet  hat.  Die  Kirche  wird  fUr  ein  Pertonal  von  Lehren 
sorgen,  welche  nicht  vom  heidnischen  Geiste  inficirt,  auch  nicht  fiir  ihre 
Person  und  privatim,  sondern  von  Amtswegen  christlich  und  katlMliseh 
sind,  und  daher  alle,  auch  die  profonen  Gegenstände  in  dem  chiiatlichea 
und  kirchlichen  Sinne  behandeln  werden,  was  natOrlidi  nur  Geistliche  stte 
können.  Eine  solche  höhere  Bildungsanstalt  möge  also  In  Breslau,  wo 
sich  das  Bedürfnifs  eines  zweiten  katholischen  Gymnasiums  herausgestellt 
hat,  von  der  Staatsbehörde  aus  dem  von  Ihr  verwalteten  Provinzial-Scbol- 
fonds  gegründet  und  dolirt  werden,  und  zu  Lehrern  nehme  man  verlaufis 
Männer  aus  den  xu  diesem  Zweck  gegründeten  und  bereits  erprobten  und 
bewährlen  geistlichen  Orden/' 

Dies  der  Inhalt  des  im  Auszug  mitgetheilten  Artikels. 

Dem  Herrn  Verf.,  weicher  wahrscheinlich  die  Tonsur  tragt,  werden 
die  Prolestaoten  es  hofientlich  nicht  verargen,  dafs  er  die  ReforauOion 
für  den  Urquell  aller  Uebel  ansieht,  so  seit  300  Jahren  über  die  Mensch* 
heit  gekommen.  Derlei  Aeufserungen  gehören  dermalen  fast  zum  guten 
Tone,  und  wer  ihnen  keinen  Beifall  zollt,  der  gehört  sofort  so  den  In* 
difierenten.  Der  Preußische  Staat,  welchen  er  zunächst  flir  einen  eigeot- 
lich  heidnischen  erklärt,  kann  sich  mit  der  Ueberzeugung  trösten,  dafe 
der  liebe  Herrgott  mK  dem  Preufsischen  Heidenthum  weniger  unzufrieden 
sein  dürfte,  als  mit  dem  katholischen  Christenthum  In  Portugal,  Spanien 
und  llalien,  die  ewige  Roma  gar  nicht  ausgenommen.  Eben  so  werden 
die  jetzigen  weltlichen  Gymnasiallehrer  wegen  des  kirchlidien,  darvsn  je- 
denfalls auch  christlich -katholischen  Wunsches  ihrer  möglichst  rasche« 
Beseitigung  sich  nicht  abgrämen,  denn  dieser  Wunsch  wird  noch  lange 
zu  den  pia  denderia  gehören.  Die  vermeintlich  heidnischen  GymnasieB 
werden  durch  die  Umsicht  ihrer  jetzigen  Behörden  vor  jener  Alteis- 
schwäche  geschützt  bleiben,  in  Folge  deren  die  geistlichen  Schalen  ia 
Schlesien  vor  etwa  vierzig  Jahren  eines  sanften  Tc^es  entschliefen.  Dns 
l.ob  der  Volksschule  wäre,  wenn  ernstlich  und  nicht  ohne  schlaue  Be- 
rechnung gespendet,  recht  erfreulich;  aber  in  Oesterreich,  wohin  dar 
christliche  und  katholisch -kirchliche  Verfasser  gewib  mit  WnhIgefiJlen 
sein  frommes  Auge  richtet,  urtheilt  der  Herr  Cultus- Minister  hieröher 
leider  anders,  und  so  geschieht  yielleicht  auch  anderwärts,  wo  ehenUs 
die  Volksschule  annoch  zum  gröfsten  Theile  unter  der  Kirche  steht. 

Wer  sollte  aber  darüber  nicht  erfreut  sein,  dafs  die  theologischen  Sta- 
dien auf  der  Universität  ihre  Früchte  tragen!  Geschieht  dieses  auch  etwas 
spät,  da  es  Thatsache  ist,  dafs  die  Herren  8iudio9i  $€cro$aneim€  iknh 
f(iae  nicht  selten  bis  zum  Abschlufs  ihres  akademischen  Trienniuais  sidi 
bei  dem  gewöhnlichen  Goltesdienste  und  bei  Prozessionen  unverbaJtmii> 
mäfsig  weniger  ajis  die  Schüler  aller  Klassen  der  katholischen  Gymaasien 


betbeiligen;  ein  Einspruch  gegen  das  unfehlbare  Urtheil  des 

ist  bei  dem  von  ihm  angestimmten  kalegorischen  Tone  nicht  zuläaai|:. 

Nur  aus  Rücksichten  gegen  die  grofse  Zahl  sehr  achtbarer  Geistlkhca 
wird  eine  Vergleichung  zwischen  den  Gymnasiallehrern  und  jener  kleiaen 
Priester- Fraction  der  Neuzeit,  welche  fortwährend  auf  überrascbeode  aad 
nachhaltige  Triumphe  der  Kirche  bedacht  ist,  und  zu  welcher  der  Ver- 
fasser zu  geliören  scheint,  für  jetzt  unterlassen,  würde  aber  hei  iiiisiilin 
Angriffen  alsbald  und  in  entschiedener  Sprache  nachfolgen.  Bnistwvilcn 
die  Bemerkung,  dafs  die  Gymnasiallehrer  mit  dem  ftlr  ihre  Stelluag  aad 
ihre  Leistungen  recht  bescheidenen  Einkommen  dennoch  zufrieden  ui^  ^ 
Herrschsucht  frei  sind,  meistens  auch  als  Männer  geachtet  sM, 
christliche  Gesinnung  wenn  auch  weniger  im  Munde  ftHiren,  m 
durch  die  That  bewähren,  und  dafe  unter  ihnen  so  mancher  in  der  jvng- 
sten  Zeit  nicht  ohne  Gcfiihren  sich  für  das  Wohl  des  Staate«  i 
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Uebrigeni  eei  als  Beweis  too  wahrhaft  christlicher  und  katholischer 
Gesinnung  jenem  Häuflein  die  Versicherung  gegeben,  dals  erstens  die 
jetxigen  nicbtgeistlichen  Lehrer  die  Wiederauferstehung  einer  geistlichen 
Sehwesteranstalt  gerne  sehen,  um  einen  griechisclien  und  römisäen  Clas- 
siker  christlich  und  katholisch  behandeln  zu  lernen,  und  dafs  zweitens, 
obzwar  alle  Mittel  des  Provinzial- Schulfonds  durch  Bestreitung  der  bis- 
herigen ziemlich  gesteigerten  Schulbedtirfnisse  Tielleieht  absorbirt  werden, 
wofern  nur  i.  B.  jeder  Pforrer  das,  was  er  über  600  —  800  Thhr.  an 
Einkommen  hat,  zu  einem  neuen  Fonds  beizusteuern  veranlafst  wird,  die 
▼om  Verfasser  ersehnten  neuen  Heils-  und  Bildungsanstalten  schnell  und 
in  genügender  Anzahl  wieder  erstehen  werden. 

B.  Justus. 


XI. 
Die  GliederuDg  der  Schule. 

Aus  einem  von  dem  MUnchener  Verein  iiir  Unterricht  und  Erziehung 
veröffentlichten  Entwurf:  „Die  Gliederung  der  Schulen"  (München,  1851. 
S.  M.  Rieger)  theilen  wir  diejenigen  Abschnitte  mit,  welche  zunächst  für 
unsere  l^eser  von  Interesse  sein  werden: 

VIII.    Die  Uebergaugssckule. 

a)  Aufgabe. 
Sie  soll  im  engen  Anschlüsse  an  die  vierte  Classe  der  Volksschule 
Ihren  Zöglingen  zu  denjenigen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  verhelfen, 
welche  zur  Aufnahme  an  die  aus  ihr  hervorgehenden  höheren  Lehranstal- 
ten erforderlich  sind.  ~  Die  Uebergangsschule  bildet  eine  gemeinsame 
Vorhereitungsanstalt  sowohl  flir  San  Spradi-  als  das  Realgymnasium, 
sowie  auch  flir  besondre  (technische)  Fachschulen.  —  Sie  besteht  als 
selbständige  Anstalt  unter  ihrem  eignen  Vorstande.  Sie  kann  auch  nach 
Umständen  sowohl  mit  einem  Real-  als  Sprachgymnasium  unmittelbar 
verbunden  sein,  jedoch  mit  Aufrechtluiltung  ihres  oben  festgesetzten  Zieles. 

k)  Lebrgegenstände. 

1)  Religionsunterricht;  2)  Sprachen:  a)  deutsehe,  b)  lateinische,  c) 
französische;  3)  Elementarmathematik;  4)  Naturgeschichte;  5)  Natur- 
lehre; 6)  Erdbeschreibung;  7)  Geschichte;  8)  Schönschreiben;  9)  Zeich- 
nen; 10)  Gesang;  11)  Leibesübungen. 

Zusatz.  Wo  BÖclich  soll  Gdegenheit  gegeben  werden  lur  Erler- 
nung der  englischen  oder  italienischen  Sprache. 

c)  Lehrzeit. 
Die  Uebergangsschule  nimmt  ihre  Schüler  in  der  Regel  nach  vollen- 
detem loten  Mire  auf.  Bei  dem  Eintritt  soll  derselbe  1)  in  der  Beli- 
fffonslohre  diejenigen  Kenntnisse  haben,  welehe  als  das  Ziel  der  4tcn 
Uhnse  der  Volksschule  gelten.  2 )  Hinsichtlich  der  Sprache  soll  er  rieh« 
tig  und  geläufig  deutsche  und  lateinische  Druckschrift  lesen,  sowie  ohne 
grobe  Fehler  gegen  die  Rechtschreibung  und  leserlich  schreiben  können. 
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und  im  Bestiamen  der  Redetbeile  bewandert  sein.  3)  In  Recfanai  «oll 
er  Fertigkeit  der  4  Becbouogtarten  mit  onbenanDten  und  benannten  fan- 
zeo  Zahlen  bewähren.  —  Sämmtlicbe  Lehigegenstande  lindNaftf  3  ein- 
jährige Classeo  zu  vertheilen,  und  zwar  so,  dab  wöchentlich  nicht  über 
32  Stunden  Unterricht  eriheilt  wird. 

d)  Lehrart. 

Dieselbe  soll  eine  dieser  Altersstufe  angemessene  wiaseasohafUicbe 
Haltung  haben. 

e)  Lehrziel. 

Reif  zum  Uebergang  an  eine  höhere  Lehranstalt  wird  Jener  ZogUng 
erachtet,  welcher  sich  sowohl  in  den  Sprachen  als  in  den  Realien  9okhfe 
Kenntnisse  erworben  bat,  die  als  unumgänglich  nothwendig  gelten,  nm 
eine  strengere  mehr  wissenschaftliche  und  ins  Besondre  gehende  Behand- 
lung beider  Lebrzweige  folgen  zu  lassen.  —  Geordneter  schriftlicher  Aus- 
druck ohne  Fehler  gegen  die  Rechtschreibung  in  der  Muttersprache,  Fer- 
tigkeit im  Uebersetzen  der  gelesenen  Stücke  aus  der  latetnisdien 
französischen  Sprache  und  genügende  Bekanntschaft  mit  der 
mathematik  geben  das  Zeugnifs  jener  Reife. 


IX.     Daä  Sprachgymoasium. 

a)  Aufgabe. 
Es  ist  für  diejenigen  Zöglinge  bestimmt,  welche  sich  yorzfiglich  anf 
Grundlage  erworbener  Kenntnisse  des  classischen  Alterthnms,  der  6^ 
schichte,  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  ihreU'  Fachstudien  anf  der 
Universität  widm<}n  wollen. 

b)  Lehrgegenstände. 
1)  Religion;  2)  deutsche  Sprache  und  Literatur  in  ihrer  geschicJitii 
eben  Entwickhing;  3)  fremde  Sprachen:  a)  Uteiniscbe,  k)  griechlaciie, 
c)  französische  Sprache  und  Literatur  (Zusatz.  Zur  Erlemung  der  eng- 
lischen und  italienischen,  sowie  der  hebräischen  Sprache  soll  Gelegenheit 
gegeben  werden);  4)  Geschichte;  5)  Brdbeschreibung;  6)  Matheniatik; 
7)  Naturwissenschaften;  8)  Einleitung  ins  akadem.  Studimn;  9)  Kamst- 
fnrtigkeiten:  Zeichnen,  Musik,  Stenographie;  10)  Leibesübong^n. 

c)  Lehrzeit 

Dieses  Gymnasium  nimmt  seine  Zöglinge  ans  der  Üebetgangsschnle 
auf,  und  fiihrt  sie  in  6  einjährisen  Glassen  an  das  Ziel.  —  Die  Zahl  der 
wöchentlichen  Lehrstunden  darf  mit  Ausscblub  der  f«eibesübungen  und 
der  nicht  allgemein  Terbindiichen  Kunstfertigkeiten  30  nicht  übersteigen. 
Je  höher  die  Classen  steigen,  um  so  tiefer  soll  die  Stundenzahl  sinken. 
^  Zählt  eine  der  3  untern  Classen  mehr  als  50  Schüler,  so  ist  sie  in 
2  gleichlaufende  Classen  zu  theilen;  ebenso  jede  der  3  obem  Claann 
bei  einer  Zahl  von  40  Schülern. 

d)  Lehrart. 

Der  Lehrer  soll  den  Schüler  mittelst  einer  streng  wissenacfaaftiichcn 
Behandlung  der  Lehrgegenstände  in  deren  Inhalt  einführen.  Zngicich 
wird  er  auf  die  Selbstthätigkeit  und  das  eigne  Nachdenken  der  Jin^inge 
hinwirken.  —  Die  verschiedenen  Unterrichtagegenstände  sollen  sich  in 
der  Schule  selbst  möglichst  durchdringen,  namentlioh  Sprach-  und  Ge- 
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scfaichttuDterricht.  —  Das  bisherige  ausschliefeliche  Classlehrersystem  ha( 
einem  den  Verhallnissen  entsprechenden  FasfalehrersjsCem  xu  weichen. 

e)  Lehrziel. 
Von  dem  Jünglinge,  welcher  das  Sprachg^nasium  verlälst,  wird  ge- 
fordert, dafs  er  jene  Entwicklung  seiner  geistigen  Kräfte  erreicht  und 
eine  solche  allgemeine  Vorbildong  sich  erworben  habe,  die  es  ihm  mög- 
lich macht,  sich  fortan  frei,  sicher  und  selbstthätig  auf  jenem  wissen- 
schaftlichen Gebiete  zu  bewegen,  dem  er  sein  ferneres  Studium  zuwenden 
will.  —  Diese  Fähigkeit  hat  er  namentlich  in  gewandter  Handhabung  der 
Muttersprache  zu  richtigem  und  schönem  Ausdruck  in  Schrift  und  Rede, 
in  geläufiger  Uebersetzung  der  gelesenen  fremdländischen  Schriftsteller 
alter  und  neuer  Zeit,  in  genauer  ^kanntschaft  mit  den  Hauptepochen  der 
allgemeinen  und  vaterländischen  Geschichte,  in  gediegener  Kenntnifs  der 
Nationalliteratur  und  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  zu  beurkunden. 

X.    Das  Realgymnasium. 

a)  Aufgabe. 
Die  Aufgabe  des  Realgymnasiums,  das  in  seinen  änisem  VerhMltnis-r 
sen  dem  Sprachgymnasium  gleich  sein  soll,  besteht  in  der  Vorbildung 
der  Schüler  für  alle  auf  Mathematik  und  Naturwissenschaft  beruhenden 
Berufsarten. 

b)  Lehrgegenstände. 
1)  Religion;  2)  gesammte  reine  Mathematik;  3)  darstellende  Geo- 
metrie; 4)  Experimentalphysik;  5)  allgemeine  Chemie;  6)  Zoologie;  7) 
Botanik;  8)  Mineralogie;  9)  Freihand-  und  Linearzeichnen;  10)  deut- 
sche Sprache  und  Literatur;  11)  lateinische  Sprache  und  Literatur:  12) 
französische  und  englische  Sprache  und  Literatur  (Zusatz.  Zur  Erler- 
nung der  griechischen  sowie  der  italienischen  Sprache  soll  Gelegenheit 
Sehen  w^en);  13)  Geschichte;  14)  Erdbeschreibung;  15)  Kunstfer- 
[eiten:  Schönschreiben,  Stenographie,  Gesang;  16)  Leibesübungen. 

c)  Lehrzeit. 
Das  Realgymnasium  besteht  aus  5  einjährigen  Classen.  —  Es  soll 
kein  Schüler  unter  13  Jahren,  und  ohne  den  Nachweis,  dals  er  das  Ziel 
der  Uebergangsscbale,  insbesondre  in  der  deutsehen  und  lateinischen  Spra- 
che, sowie  in  der  Mathematik  TÖllig  erreicht  habe,  in  das  Realgymnasium 
aufgenommen  werden.  »  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden 
soll  mit  Ausschlufs  der  Leibesübungen  und  der  nicht  allffemein  verbind- 
licben  Kunstfertigkeiten  nicht  über  32,  die  Schülerzahl  m  den  3  ersten 
Classen  nicht  über  50,  in  den  beiden  obem  nicht  über  40  betragen. 

ä)  Lehrart. 
Der  Unterricht  ist  von  Fachlehrern  rein  wissenschaftlich  zu  ertheilen. 

e)  Leh'rziel. 
Es  wird  im  Allgemeinen  verlangt,  dals  die  Schüler  im  Stande  sind, 
in  den  vorgeschriebenen  Fächern  sich  mit  Leichtigkeit  zu  bewegen,  um 
mit  Sicherheit  alsbaldiffe  Anwendung  davon  zu  madien;  insbesondre  müs- 
sen dieselben  in  der  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften,  in  der 
deutschen,  lateioiscben  und  französifleben  Sprache  und  in  der  Geschichte 
wohl  bewandert  sein. 
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Sechste  Abtheilung. 

Ernennungen. 

Die  Wahl  des  bisberigeD  ColUboimton  an  dem  OywßsOMiom  tn  Oek, 
Dr.  Schmidt,  zum  Tierten  Coliegen  ao  derael^  Anstatt  iat  beetiligt 
worden  (den  tl.  Not.  1851). 

Der  bisherige  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Hirschberg,  Dr.  Peter- 
mann,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  dem  erangelischen  Gymnasium  za 
GIo>mi  angestellt  worden  (den  ^.  Not.  1851). 

Die  Wahl  des  geistlichen  Hiilfslebrers  Strothmann  an  dem  Gymna- 
sium zu  Recklinghausen  zum  ordentlichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt 
ist  besteigt  worden  (des  24.  Not.  1851). 

Die  Berufung  des  Scbulamts-Candidaten  Ludwig  Scb6tz  als  or- 
dentlicber  T«ehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Minden  ist  bestätigt  wsidm 
(den  24.  Not.  1851).  n 

Der  frühere  Oberlehrer  Buch  von  Minden  ist  in  VerrierB  angestellt 

Der  Adjunct  und  ordentliche  Lehrer  am  K.  Joachimsthalscben  Gym- 
nasium, Dr.  Rebda»iz,  ist  zum  Oberlehrer  am  K.  Domgymnasiom  zu 
Halberstadt  ernannt  worden. 


Berichtigung. 

Im  Septemberheft  dieses  Jahrgangs  ist  Seite  743  durch  ein  Verseboi 
(Zeile  9  Ton  unten)  getroffen  statt  betroffen  gesetzt.  Die  gaue 
Stanze  50  in  Wieland^s  Oberen,  Gesang  9,  wSrde  nach  dem  Vorsddiip 
des  Einsenders  lauten:  \ 

Das  Unbegreifliche  des  Zufalls,  da(s  ein  Kind 

Von  seinem  Alter  sich  verliere, 

An  einem  Ort,  wo  weder  wilde  Thiere 

Noch  Menschen  (wilder  oft  als  jene)  fiirchtbar  sind. 

Mehrt  ihre  Angst;  doch  nährt  es  auch  ihr  Hoffen: 

„Es  kann  nicht  anders  sein,  es  hat  ihn  nichts  betroffen, 

Er  schlief  vielleicht  auf  irgend  einem  Stein 

Vom  Wandern  mttd  in  seiner  Unscb«ld  ein.^' 

•  Dr.  S. 


Am  27.  December  1851  im  Druek  vollendet. 
Gedruckt  bei  A.  W.  Seh  ad«  in  Berlin,  Grumtrafse  IS. 
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